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Bormwort. - 





Die Zufammenftelung eines alfeitig angemefjenen deutfchen Lefebuches für 
die obern Claſſen höherer LZehranftalten ift eine fo complicitte und mit fo man- 
cherlei Schwierigkeiten verfnüpfte Aufgabe, daß es die Sachfundigen nicht wundern 
fann, wenn wieberholt neue Verſuche, der Loͤſung derfelben näher zu rüden, her: 
portreten. Kurz zufaımmengefaßt, würde fid) jene Aufgabe etwa dahin beftimmen 
lafien, daß ein ſolches Buch der Jugend für ihre Schul» und wo möglich auch 
für ihre häusliche Lectüre aus den Schägen der vaterländifchen Literatur einen 
| reichen, mannigfaltigen, anziehenden, den Gedanfens und Anfchauungsfreis erweis 
| ternden, die Phantaſie anregenden, dad Herz veredelnden, und insbefondere Reli: 
giofitaͤt und Vaterlandsliebe wedenden und nährenden Stoff zuzuführen, und 
zugleich den andern Zweigen des deutſchen Linterrichted in obern Elaffen, der 
viceraturgeſchichte, Poetik, Metrif, Styliſtik, Deelamation, als belebentes, vers 
anſchaulichendes Hilfsmittel, als Unterlage für praftijche Uebungen, als wohl 
| geordnete, reiche und möglichft vollftändige Sundgrube von Proben und Mufter 
ſtücken fid) dienend anzufchließen habe. Im Einzelnen würden ſich demnach, wenn 
wir von dem zuletzt Angedeuteten ausgehen, folgende Anforderungen an das Lefes 

buch ergeben: 

| 1) Es fol von dem Entwidlungsgange der beutfchen Literatur, wenigſtens 
ſo weit diefelbe wirkliched Gemeingut der Nation ift, alfo etwa von Haller’s Zeit 
bis zur unſrigen, ein anjchauliched Bild gewähren, und zwar vom Entwidlunge- 
| gange der deutjchen Proja, wie von dem der Poeſie; wenn gleich der letztern, ald 
; dem die Jugendwelt am Fräftigften erfaffenden Theile der Nationalliteratur, eine 
‚ vorwaltende Nücficht gebührt. Diefer Aufgabe widmen ſich die beiden erften 
; Theile des Werkes. 

2) Auf eine nähere Betrachtung der Altern deutſchen Sprache und Dichtung, 
we fo mwünjchenswerth fie auch für die Jugend fein mag, kann ſich erfahrungsmäßig 
nur die Minderzahl ter höhern Lehranftalten einlafien. Es erfcheint daher, um 
nicht Dad Buch für die Mehrzahl der Lefer unnoͤthig zu vertheuern, als zweck⸗ 
mäßig, die Proben älterer Poeſie und Proſa einen gefonderten dritten Theile 
Eauzumeifen, ber fi nach Bebürfniß und Belieben vom Hauptwerfe abſondern 
er ihm anreihen läßt, und am angemeffenften fchließen fie ſich einem Abriffe der 
Riteraturgeichichte an, der ebenfalls in dieſem dritten Theile feinen Play findet. 
3) Alle bedeutendern Schriftjteller, insbefondere die Dichter, find, foweit ed 
önderweitige Rückſichten geftatten, in harafteriftifchen Proben vorzuführen, 
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und auch Dichter zweiten Ranges nicht auszuſchließen, zumal wenn ſich an ihnen 
gewiſſe Zeitrichtungen beſonders anſchaulich darſtellen. 

4) Bon den hervorragendſten Schriftſtellern, den Chorfuͤhrern ihrer Zeit, iſt 
eine fo große Anzahl von Proben mitzutheilen, daß aus dieſen der Entwicklungs⸗ 
gang, ben fie genommen, und die verfchiedenen geiftigen Sphären, worin fie fih 
bewegt haben, zu erfennen find. 

5) In den obern Glaffen ift die Betrachtung grö Berer poetifcher Werke — Epen, 
Dramen, didaktifcher Dichtungen —, deögleichen umfaffender Abhandlungen, nament- 
lich folcher, die fich auf die mitgetheilten poetijchen Stüde beziehen, wünfchenswerth. 

6) Für den Unterricht in Poetik und Metrik ift eine vollftändige und möglichft reiche 
Sammlung von Beifpielen aller Dichtungsarten und metrifchen Formen erforderlich. 


7) $ür die Declamationds und Redeübungen muß das Leſebuch eine für - 


den vierjährigen Curſus der oberften Unterrichtöftufe ausreichende Anzahl zweck⸗ 
mäßiger poetifcher und profaifcher Stüde enthalten. 

8) Behufs der Stilübungen fol ed nicht bloß Mufter aller Gattungen pros 
ſaiſcher Darftellung, fondern auch ein reiches, dem verfchiedenen geiftigen Gebieten 
entnommened ®edanfenmaterial bieten und die Entwidlung des productiven 
Vermögens fördern helfen. 

9) Um den Schulen” die fih auf eine in's Einzelne gehende prachliche, 
metrifche und äfthetifche Erörterung von Gedichten einlaffen, Stoff zu einer dahin 
gehörigen fehr nüglichen Uebung zu fiefern, fcheint es zweckmäßig, einzelnen Poe— 
fien die abweichenden Ledarten beizufügen, deögleichen mehrere Gedichte, die den- 
felben Begenftand behandeln, aufzunehmen, 

10) In feiner Eigenfchaft ale Leſebuch fol dad Werf aud dem reichen 
Born der Nationalliteratur der Jugend das Schönfte, Edelſte und Reinfte, das 
Gefundefte und Heilfamfte darreihen; es fol gleihinäßig auf Veredlung des 


Herzens, Bereicherung ded Geiftes, Belebung und Regelung der Phantafie, Bil- . 


dung des Schönheitöfinned hinwirfen. 
11) Insbeſondere aber ift das deutſche Leſebuch ein Hauptvehifel, um reli- 
giöfe und vaterlänpdifche Geſinnung zu nähren und zu ftärfen. 


12) Dann bleibt noch zu wünfchen, daß zu einem reichen Inhalte und 
einer guten und gefälligen äußern Ausſtattung, namentlich) zu einem deutlichen, 


das Auge nicht angreifenden Drude ein möglichft billiger Preis, der dem Schüler 


die Anfchaffung des Buches erleichtert, fich gefelle. 


Dem lepterwähnten Anſpruch ift durch den Verleger des vorliegenden Werkes 


in volften Maße Genüge geleiftet. Die andern, zum Theil fi) gegenfeitig be- 


fchränfenden Forderungen bat fi) der Verfaſſer nach beften Kräften auszugleichen. 


bemüht, und dabei bie Erfahrungen, die er eine lange Reihe von Jahren hin- 
durch als Xehrer des Deutfchen an Gymnafien, Realfchulen und höhern Töchters 
ſchulen zu machen Gelegenheit fand, zu Rathe gezogen. 


— . Wr 
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Da in allen drei Theilen des Leſebuchs im Allgemeinen die hiſtoriſche Reihen⸗ 
folge zu Grunde gelegt iſt, fo tritt der Entwicklungsgang der Poeſie, wie ber 
Ptoſa, dein Leſer fogleich anjchaulich vor Augen. Der der Poeſie ift aus dem 
; oben angebeuteten Grunde mit befonderer Sorgfalt verfolgt und bis in die neueſte 
Zeit fortgeführt; Hauptgeftalten, wie Klopftod, Leſſing, Herder, Goethe, Schiller, 
Uhland, Rüdert, Blaten, find durch cine große Anzahl von Stüden repräfentirt. 
In der Profa-Abtheilung war ſchon durch die Rüdficht auf den Raum Befchräns 
fung auf die bedeutendern Schriftfteller geboten. Ueberall fehlt es aber nicht an 
größern Compofitionen, wie fte für die Lectüre der obern Claſſen wuͤnſchenswerth 
find, an umfaftenden und, foweit es fremde Berlagsrechte geftatten, in voll 
ändigem Zuſammenhange mitgetheilten epiſchen und dramatifchen Dich- 
tungen (tie Hermann und Dorothea, Die Jungfrau von Orleand, Minna von 
Barnhelm, Novelle von Goethe), und umfangreichen Abhandlungen (Schlegel über 
Hermann und Dorothea, Hoffmeifter über die Jungfrau von Orleans), hiftoris 
hen Darftelungen, Reden u. ſ. w. 


| Dem literarbiftorifchen Gefichtöpunfte find aber die anderweitigen Nüdfichten 
| feineswegd geopfert worden. Ein flüchtiger Ueberblick über den Inhalt des erſten 
Theiles wird die Ueberzeugung gewähren, daß fänmtliche Dichtungsarten und 
| metrifche Formen darin vertreten find, und zwar durch cine fo große Anzahl von 
: Proben, als die aus dem Geſichtspunkt der Poetif und Metrif angelegten Leſe⸗ 
bücdyer nur immer bieten mögen. Ebenfo wird man an geeigneten Declamationss 
ſtücken für die obern laffen feinen Mangel finden. In der :PBrofasAbtheilung 
| find die verfchledenen Gattungen profaifcher Darftelung (wie Brief, Geſpraͤch, 
Beſchreibung, Erzählung, Abhandlung, Rede) angemeflen berüdfichtigt; und wer 
ed vorziehen möchte, das in diefer Abtheilung Gebotene unter dem ftofflichen 
Sefihtöpunfte zujammenzuftellen, ter wird in die Rubrifen, die er fich etwa 
bilden mag (wie Religion, Philoſophie, Aefthetif, Literatur, Sprache, Gefchichte, 
Kunſt, Natur u. f. w.), gleichfalls eine anfehnliche Zahl werthvoller Mufterftüde 
| einzutragen finden. 
Ganz befonders ließ ich es mir aber angelegen fein,” die Sammlung mit 
5 einer großen Anzahl religiöfer und patriotifcher Gedichte auszuſtatten, 
ſowie audy in der Auswahl der profaiichen Stüde, bei gänzlicher Ausfchließung 
des confelfionell Anftößigen, auf Religion und Baterland gebührend Bedacht ges 
nommen wurde. Viele der fchönften geiftlichen Lieder Eonnten erft im britten Theile 
FPBlag finden; aber auch ſchon in den beiden erften Theilen ift die religiöfe Poeſie 
Hart vertreten; und patriotifche Lieder finden fih nicht ehva bloß unter Arndt, 
ESchenkendorf, Körner, Rüdert u. ſ. w., fondern auch unter Solchen, die 
* nicht unter die patriotiſchen Dichter zu rechnen pflegt. Was das ſittliche 
rigefuͤhl irgendwie verlegen koͤnnte, iſt ſtrenge ausgeſchloſſen worden. Daß 
zur Milderung des Ernſtes, der im Ganzen die Sammlung durchweht, hier 
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und da cin heiteres, fcherzhafted Stüd eingereiht worden, wird wohl feine Miß- 
billigung finden. Deögleichen werden die mundartlichen Poefien am Schluß bes 
erften Theiles, meift fcherzhaften Inhaltes, Feine unwillfommene Zugabe bilden. 

In den biographifchen Notizen habe ich mich mit der Andeutung der Haupt: 
lebensumſtände der Schriftfteller begnügt, und weder lobend noch tadelnd dem 
Urtheile des Leſers, der Charafteriftif aus dem Munde des Lehrers und dem im 
dritten Theile gegebenen Abriß der Literaturgefchichte vorgreifen wollen. Es wird 
vorausgeſetzt, daß in Feiner Schule der Lehrer ed an warnenden Fingerzeigen über 
bie Lectüre der Geſammtwerke manches der bier vorgeführten Schriftfteller werde 
fehlen laffen. Die Mittheilung von Varianten glaubte ich, da die daran anzu⸗ 
fnüpfenden Uebungen feinesfalls viel Zeit in Anfpruch nehmen dürfen, auf wenige 
Gedichte befchränfen zu müffen. 

Was Ichließlich den dritten Theil betrifft, fo enthält er außer einem Abriß 
ber Literaturgeichichte und einer fich daran fchließenden Sammlung von Proben 
zur Gefchichte der Altern deutſchen Epradye und Dichtung noch einen Abriß 
der Poetif, Metrif und Styliſtik. Es ging mein Streben dahin, daß, wer Diefen 
britten Theil, defien Preis feines mannigfaltigen Inhalte® ungeachtet nicht mehr 
als zwölf Silbergrofchen beträgt, zum Hauptwerke Hinzunimmt, den gefamms 
ten für den deutlichen Unterricht in obern Claſſen wünfchenswerthen Apparat in 
Händen habe. Und fomit fei die Arbeit der freundlichen Beachtung der Schul: 
welt und überhaupt Soldyer, die. ſich eine Gefammtüberfiht über unfre Nas 
tionalliteratur zu verfchaffen wünfchen, beftens empfohlen! 

Trier, im September 1857. 2. Vichoff. 


Vorwort zur zweiten Anflage. 





Bei den günfligen Urtheilen, welche fpruchberechtigte Männer über Anlage 
und Ausführung der borliegenden Arbeit abgegeben haben, glaubte ich vorläufig 
an derfelben Feine Veränderungen vornehmen zu dürfen. Weitere Erfahrung beim 
Gebraudy des Buches wird lehren, in wie fern in Zufunft auf einzelne von der 
Kritif geäußerte, zum Theil einander widerfprechende Wünfche Rüdficht zu nehmen: 
if. Einftweilen gewährt die freundliche Aufnahme, die dad Werf in der Schuls 
welt und außerhalb derfelben gefunden, die angenehme Beruhigung, daß es ſchon 
in feiner gegenwärtigen Geftalt den Wünfchen und Bebürfnifien eines zahlreichen 
Leſerkreiſes entipricht. 

Trier, in März 1860. 
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Albrecht von Baller, 


den 16. October 1708 zu Bern, ſchon im 
Fahre im Lateinifchen, Griechifchen und 
hen bewandert, ſtudirte vom 15. bis 18. 
gu Tübingen und Leiden Medicin, bereifte 
ngland und frankreich, verlegte ſich in Baſel 
stanit und Mathematik (Mipenreife 1728), 


Morgengedanken. ®) 
er Mond verbirget fich, der Nebel grauer 


Schleier 
Buft und Erbe nit mehr zu; 
terne Glanz erblaßt,?) ber Sonne reges 


alle Weſen aus Bar Ruh. 
der Himmel färbet ſich mit Purpur und 


| iren, 
übe Morgenröthe lacht, 

w der Roſen Glanz, die ihre Stirne zieren, 
3) der Nacht. 
genthor der heitern 

Sternenbũhne 

aß verllarte Licht) der Welt; 

ben Bolten glühn von bligenbemn Rubine, 

rennend Gold bededt das Feld.“) 

Ne ‚Rofen öffnen fich und fpiegeln®) an 


ber Sonne 
— 0,36 zu unfrer Wonne, 


Ir we Sebma —3 — Singen in 
— vergegt ben ſchweren Pflug:) 


Pi Serigt entſtand 1726. Haller bemerkt 
ss das Alsefte der Gedichte, die er der 
N Efunden⸗ und die Frucht eine 
e 1) Der 
erfährt dt. —: 2) Das biaſſe Heer. 
X 4—4) Dee Wolken 
A ; von. Rubine , Und 
er ‚206 um — 5) Die Rofe 
RER —9 Des frühen Dior 








ae 


warb 1786 Brof. der Medicin, Anatomie und Bo⸗ 
tanik zu Göttingen, 1749 geadelt, kehrte 1753 nach 
Bern zurüd, verwaltete bier hohe Staatsämter, farb 
den 12. December 1777. — Lyriſche, befchreibende, 
didaktifche Gedichte ; politifche Romane (Ufong, Alfred 
u. a.); gelehrte Werte in Iateinifcher Sprache. 


Der Vögel rege Son erfüllet Luft und Wälder 
Mit ihrer Stimm’ und frühem Flug. 
6 D Schöpfer! was ich de find deiner au— 


Du biſt die Seele der Natırl) 
Der Sterne Lauf und Licht, F Sonne Glanz 
taͤrke 


un 
Sind deiner Hand Geſchöpf und Spur. 
7 Du ftedjt die Fadel an, die in dem Mond 
ung leuchtet, 9 
Du gibft den Winden Flügel zu, 
Du leihit der Naht den —5 womit ſie uns 
befeuchtet, 1) 
Du theilſt der Sterne Lauf und Ruh. 
8 Du haſt der Berge Stoff!) aus Thon 
und Staub gedrehet, 
Der Schachten Erz12) aus Sand geſchmelzt, 
Du haft das Firmament an feinen Ort erhöhet, 
Der Wollen Kleid darım gewälzt. 
9 Den si, der Steöme blaft und mit 
dem Schwanze ftürmet, 
Haft du mit Adern ausgehöhlt;!*) 
Du haft den Glephant aus Erden aufgethürmet, 
Und feinen Knochenberg bejeelt. 
10 Des weiten Himmelsraums fapbirene 


Gewölber, 
Gegründet auf den leeren Drt,'>) 
gend. — gend. — 7) Der Adersmann eilt in die rauben 


Felder, Und treibet den gewohnten (Ausg. 2 „den 
langjamen*) Pflug. — 9) Dur dich belebt ſich 
die Natur. — 9) Die in der Sonne (Ausg. 8, 4,5 
„dem Monde“) Teuchtet. — 10) Du leihſt dem Mond 
den Than, womit er ‚uns befeuchtet. — 11) Du 
haft der Berge Teig. — 13, Der Orüften Erg. — 
15) Dem Bifh. — 11) Haft du die Adem. — 
1 


2 Albrecht von Haller. 
Der Gottheit große” Stakt, A begrenzt nur | Sa, meine Seele will ich ſchildern, 


ch ſelber, 
Hob aus dem⸗ Nichis dein einzig Wort.7) 
11 Doc, dreimal großer Gott! e3 find er: 
fme Seelen 
Für deine Thaten viel zu Hem; 
Sie find unendbli groß, und wer fie will 
erzählen, 
Muß, gleich wie du, ohn' Ende jein.!% 
12 8 Unbegreiflicher! . ih bleib’ in mei- 
n Schranten, 
Du, Sonne, blendft mein —— Licht; 
Und wem der Himmel ſelbſt ſein Weſen hat 


zu danken, 
Braucht eines Wurmes Lobſpruch nicht. 


. &ranersde*) 
beim Abſterben feiner geliebten Mariane. 


1 Soll id) von deinem Tode fingen? 
D Mariane! wel ein Lieb! 
Wenn Seufzer mit den Worten ringen, 
Und ein Begriff den andern flieht! 
Die Luft, die ih an dir gefunden, 
Vergrößert jegund meine Notb; 
Sch öffne meines Herzens Wunden, ’) 
Und fühle nochmals deinen Tod, 

2 Doch meine Liebe war zu heftig, 
Und du verdienit fie allzuwohl; 
Dein Bild bleibt ig mir viel zu Träftig, 
Als daß id) von dir ſchweigen foll. 
Es wird, im Ausdrud meiner Liebe, 
Mir etwas meines Glüdes neu, 
Als wann von bir mit etwas bliebe, 
Ein zärtlid Abbild unſrer Treu. 

3 Nicht Reden, die ber Wig?) gebieret, 
Nicht Dichterflagen fang’ ih an, 
Nur Seufzer, die ein EA verlieret, 
Wann es fein Leid nicht ſaſſen kann. 


10) Sind deiner Hände leichtes Spiel. — 1°) Die 
allgemeine Welt (Ausg. 1 — 8 „bas ungemeſſ'ne 
Au“) — 7) Koft dich nichts, ale das Wort: Ich 
will! (Ausg. 3: „Gntflanden auf bein bloßes 
Wort). — 9) Muß, wie du, ohne Ende fein. — 
) O ew’ge Wefenquell! 

*) Diefe Trauerode entfland im November 1786. 
Sie bezieht fi auf des Dichters Gattin Mariane, 
gebome Wyß (ihre Vater war Herr gu Mathob 
und la Motpe), welche er den 80. October 1786, 
als er eben einen Monat in Böttingen war, durch 
den Tod verlor. Das Gedicht iſt aus dem Ver⸗ 
ſuch Schweigerifcher Gedichte,“ 11. Ausg. abgebrudt. 
Neltere Lesarten find: 2) meine Herzenswun⸗ 


I} 


Bon Lieb’ und Traurigkeit verwirrt, 
Wie fie, ergößt an Zrauerbilbern, 
In Kummer:Labyrinthen ir 
4 Ich ſeh' dich noch, wie on erblaßteft, 
Wie ich verzweifelnd zu dir trat, 
Wie du die legten Kräfte faßteft 
Um no ein Wort, das ich erbat. . 
D Seele voll der reinften Triebe! 
Wie ängftig warft du für mein Leid! 
Dein legtes Wort war Huld und Liche, | 
Dein legte Thun Gelaſſenheit. | 
5 Wo flieh ich Hin? Sn dieſen Tboren 
t jeder Ort, was mic, erfchredt 
Haus bier, wo ich Dich Berfoten, 
Der Tempel dort, der dich bebedt, 
ger Kinder — ad! mein Blid muß lodern 
eim zarten Abdrud deiner Bier, 
nenn fie di ftammelnd von mir fodern, 
Mo flieh' ich bin? ah! gern zu bir! 
6 O ſoll mein Herz nicht um dich weinen? 
ier ift fein Freund dir nah, als ich. | 
er riß dih aus dem Schooß der Deinen? . 
Du ließeſt fie, und wählteft mid. 
Dein Vaterland, dein Recht zum Glüde, 
Das dein Verdienſt und Blut dir gab, 
Die find’3, wovon ich dich entrüde, Ä 
Wohin zu eilen? in bein Grab.*) 
7 Dort in den bittern Yefdiebaftunden, 2 
Mie deine Schweiter an bir Bing, 
Wie, mit dem Land gemach entſchwunden,*) 9 E 
Sie unſerm legten Blid entging,‘) ; 
Spradjt du zu mir mit holder Güte, n 
Die mit gelafi'ner Wehmuth ſtritt: 
Ich geh’ mit ruhigem Gemüthe, 4 
Was fehlt mir? Haller kömmt ja mit. * 
8 Wie kann ich ohne Thraͤnen denlen 
An jenen Tag, der dich mir gab? * 
Noch jetzt miſcht Luſt ſich mit dem Kränten, : ; 
—— loͤſt mit Wehmuth ab. a 
Wie zärtlih war dein Herz im xieben, 
Das Schönheit, Stand und Gut vergaß, 3 
Und mid) allein nad meinen Zrieben,) * 
Und nicht nach meinem Glüde maß!®) 













*) „Die Reife nah Göttingen fing zu Ci; 
an.“ (Anm. des Dichters.) F 
den. — 2) Geift (fait Wig). — 2) Ein Bas 


liebreih war, Dem allen hab’ ich dich a ae 
Wohin zu eilen? auf die Bahr. — *) Dort ie 
der bitten Abſchiedeſtunde. — 9) Wie —8 


legter Blick entging. — 7) Und mich, fo arm R 
mich befchrieben. — °) Allein nad meinem Gem 
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1:9 Wie bald verließeſt bu bie Jugend, 15 Dort Iernft du Gottes Licht gewöhnen, 
Bed flohft die Welt, ) um mein zu fein! Y) | Sein Rath wirb Seligfeit für dich; 
















fa wiehft den Weg'‘) gemeiner Tugend, Du miſcheſt mit der Engel Tönen 
Be wareft ſchön für mich allein, Dein Lieb und ein Gebet für mid. 
än Herz bing ganz an meinem Kerze, Du lernft den Nupen meines Leidens, 
Ieb forgte nicht für bein Geichid, Gott jchlägt de Echichais Bud) bie auf; 
RU Angſt bei meinem Heinften Schmerze, | Dort Steht die Abficht unſers Scheibens 
Btzüdt auf einen frohen Blid. Und mein beftimmter . 
A 10 Ein nie am Eiteln fefter Wille, 16 Bolllommenheit! die ih auf Erden 
⁊ ſich nach Gottes Yügung bog, So ſtark und doch nicht g'nug geliebt, 
ergnüglichleit und fanfte Gtille, Wie liebenswurdig wirft du werben, 
weder Glüd noch'!) Leib bewog, Nun dih’*) ein himmliſch Licht umgibt! 
Borbild Muger Zucht an Kindern, Mich überfält ein brünftig’3 Hoffen, 
on — pe 2 1 Kinde de —X ne Mir min —* ne 
men u m, ie e mia offen! ! 
ne Luft, und ifl mein Schmerz. Ich eile, ewig bein zu fein. 
212 Ach! herzlich Hab’ ich dich geliebet, — — 


J 


als id, bir hmb gemeach 


. die Welt mir Glauben giebet, Die Alpen. 
Ar, cl ih jet vorhin gebait. . — 
wenn ich dich innigft füßte, Diefe Dichtung, welche Haller's Ruhm zuerſt bes 
kerie mein m und gründete, gehört dem Jahre 1729 an. Er fagt 
Bi wenn ich fie verlafien müßte! felbft von ihr: „Dies Gedicht iſt dasjenige, das 
PB heimlich Thänen nad). mir am ſchwerſten geworben if. Es war die Frucht 
12 Ya, mein Betrübniß ſoll noch währen, | der großen Alpenreife, die ich im Jahre 1728 mit 
1 au bon bie Heit bie Thränen hemmt; dem Brofeffor Gesner in Zürich gemacht hatte. 
. Ser tennt andre Arten Bähren Die ſtarlen Vorwürfe Iagen mir lebhaft im Ge⸗ 
Fa 
* von ten (Strophen ‚ bie mir die Arbeit 
* ee Aebe meiner Jugend, unndötbig vergrößerte. Die zehnſylbigen Gtropben, 
N Feng. Dentmal beine ih ie id Brent, wangen nd fe „pie befondere 
. vBerehrung er e emälte zu machen, als ihrer ſelber waren, und 
meines ens ſtete . — einen, garen Pe mit zehn Linien pr 
“ ö Wald uchen, n. e Gewohnheit neuerer Zeiten, daß 
2— meine , bei Kae ® die Stärke ver Gedanken in der Strophe llemal 
we bein holbes fuchen gegen das Ende fleigen muß, machte mir die Aue⸗ 
mein Gebächtniß ſori —— nur nn ſchwerer. in wandte die 25 
a nden vieler Monate zu biefen w 

fehen, wie ' an, und ta Alles fertig Bar, geflel mir febe Bieles 
E HARTIG, wann ich Abſ ed nahm, nicht. Man ſieht auch ohne mein Warnen noch 
Batch, wann du mic) umfingeft, viele Spuren des Rohenfteinifchen Geſchmacke darin.“ 
I esibig, wann ich wieder Tam. Vorherrfchend tft das Gedicht befchreibender Natur, 
3 in bes Himmels tiefer Ferneie) | bat aber zugleih im Bangen eine didaltiſche Ten 
** Dyunteln nad) 22) bir fehn, benz und in einzelnen Partien einen idylliſchen 


Charalter. 
x, welter als die Gterne, \*) Snhaltsüberfiät. Str. 1: Nicht Außere 


beinen Yüßen brebn. Büter begründen des Menſchen Glück. — Er. 2: 
an bir bie Unſchuld ) glänzen Sn feinem Innern rinnt die Quelle der Zufrie 
verflärter Wiſſenſchaft denheit. — Str. 8: Der Dichter preift das golbne 
Miagt ſich aus ben alten Grenzen | geitalter, nicht fowohl weil damals Ueberfluß und 
BR BU entbunbne Kraft. Eintracht in der Natur, als weil Zufriedenheit in 
Ei. ., der Bruſt des Menſchen herrſchte. — Ste. 4: Er 
—— wendet fich an die Alpenbewohner, die, wenn auch 
Kr 9) Mad michft bie Zelt. — 10) Du | nicht von einem blühenden Tempe umringt, doch 
un Walz; — '°) Die weber Muth nod).. | noch des Innern Friebens der goldnen Zeit theils 
EIRE Aykininets tiefften Bernen. — 12) Bil | ——— 
ae wach... — 1%) Und forfchen jenfeits | ſchuld. — 1%) Wann did. — In O! Kalte beine 
Be — 19) Dort wird jeht deine Uns | Arme offen. 


Ei. 
— J ı 


4 Albreht von Haller. 


haſtig find. — Str. 5: Er preift fie glücklich, daß 
"ihnen ter leberfluß, die Quelle tes Verdeibens, 
verfagt if. — Str. 6: Bietet ihnen die Natur 
nur wenig, fo bietet fie doch genug, daß fie im 
Genuß der Freiheit fih ihres Dafeins freuen lkoͤn⸗ 
nen. — Str. 7: Entbehren fie des Reichthums, fo 
werden fie dafür duch Eintracht, Frohſinn und 
natürliche Rebensweisheit beglüdt. — Str. 8: Sie 
fennen nicht die Leiden, die aus dem Unterſchied 
der Stände, aus dem Müßiggang, aus der Ehr⸗ 
fucht entfpringen; alle gleiches Maß von Luft und 
Mühe genießend, find fie alle mit ihrem Geſchick 
zufrieden. — Str. 9: Sie kennen nicht Gelehrſam⸗ 
. keit und Bhilofophie; aber die Natur Hat ihnen bie 
Lebensweisheit in’s Herz gelegt, — Str. 10: Der 
ruhige und gleichmäßige Gang ihres Dafeins wird 
nicht durch grelle Schickſalswechſel, fondern nur 
zuweilen durch BHeitere Spiele unterbrochen. 
Ste. 11 und 12 filtern dann mehrere diefer Spiele, 
wie Ringen, Steinftoßen (Diskus Werfen), Preis 
ſchießen, Kegelſpiel, Ringeltanz. — Die Strophen 
18—15 ſtellen die einfache und zwangloſe Art dar, 
wie hier Kiebesbünpniffe und Ehen geſchloſſen wer⸗ 
ten. — Str. 16 und 17: Reinheit und Glück des 
ehelichen Lebens. — Hierauf verfolgt der Dichter 
in einem größern Abfchnitte das Leben und 
Treiben der Alpenbemwohner durch bie 
verfhiedenen Jahreszeiten Str. 18 bis 
20: Mit dem Beginne des Frühlings ziehen bie 
Hirten mit ihren Heerden auf die Alpen. 
zeigen. Abents Heimkehr in bie gewohnten Etälle. 
— Str. 21: Im Sommer die Heuernte. — Str. 22: 
Der Herbft fpendet Fülle des Obſtes. — Str. 28: 
Der Dichter wünſcht den Alpenbewohnern Glück, 
daß ihnen die Rebe verfagt worden. — Str. 24: 
Dafür wurden ihnen die Breuden des Waidwerks 
beſcheert. — Str. 25: Bei Berannahendem Winter 
‚Käfebereitung. — Str. 26: Ruhe der Wintertage, 
durch nachbarliche Geſelligkeit belebt. — Die fuͤnf 
folgenden Strophen ſtellen fünf verſchiedene Perſo⸗ 
nen als Mittelpunkte der Geſelligkeit dar: Str. 27 
einen naturkundigen Hirten, ter aus meteoriſchen 
und andern Erſcheinungen Wetter und Ernten vor⸗ 
berfagt, Str, 28 einen jungen ländlichen Dichter, 
Str. 29 einen Im der Randesgefchichte wohlbermans 
kerten Greis, Str. 30 einen alten „Staatsmann 
im Hirtenfleide* (wie ihn der Dichter felbR bezeich⸗ 
net), Str. 81 einen muntern Alten, ter Natur und 
Boden der Schweiz genau erforicht hat. — Die 
zuledt eingeführte Perfon gibt dem Dichter Anlaß 
zu einer Schilderung des Schweizerlandes 
und feiner Naturfchäge, die von Str. 82 bis 44 
reiht. Nah einer einleitenden, die Schweiz im 
Bergleih mit andern Rändern ruͤhmenden Strophe 
(32) wird das Bild einer aus tem Morgennebel 
fi entſchleiernden Schweinertantfäcft, erh in all 
gemeinen: Umriſſen (Str. 38), dann in detaillir⸗ 
teren Zügen (Str. 84) entworfen. Hierauf werden 
(Str. 35) Gletſcher und fruchtbare Gebirge neben⸗ 
einander geſtellt; Str. 86 malt ſodann einen Wald⸗ 
from und feinen Fall. Auch für den Botaniker 


D 
— 


Kuh⸗ 


und Mineralogen hat das Land ein hohes 
(Str. 87). Zuerſt wird wieber die | 
Schweiz (Str. 88) im Allgemeinen, dann 
und 40) fpecieller: bargeftellt: hierauf wer 
41 — 44) die Kıpflalle der Belsklüfte, d 
Mineralwaffer, bie Salzquellen und ter | 
der Aar eingeführt. — Den Sähluß be 
Dichtung bilden fünf Strophen, von denen 
erften (45 — 47) die beflagenswerthen 
anderer Möller, und die beiden legten (48 
im Gegenfas dazu, noch einmal has’ € 
Schweizer kurz refumirend sarfellen. 


Die vier Anfangsftropben. 


1 Verſucht's, ihe Sterblihe, mad 
Buftand beſſer, 
Braucht, was bie Run, ern, und bi 


Belebt bie Ylumenflarn mit ee enbem G 
Theilt nach Korinths: Deieg ge jäune 5 
Umbängt die Marmorwand mit. 


Tapeten 
Speift Tunlins nei * aus Colh, trink 
us Smaragd, 
Sclaft ein beim. —— eiroan 
Trompeten, 
Räumt Klippen aus der Bahn, fchließt 
ein zur Jagd, 
Wird fchon, was ihr gewuncht. das 
unte rſchreiben, 
Ihr werdet arm im — im Rachthu 
bleiben. 
2 Die Seele ‚mad ihr. — ihr 


Zur Luſt und zum. Bean ar ‚bie ( 


‚ beit 
Ein wohlgefegt Gemüth fann. Galle, füße: 
Da ein verwöhnter Sinn auf Alles. U 


freut, 
Das bat ein, "Für, be bevor, das einent 


Der Ecepter ekelt;ihm, ee dem fein Sir! 

Weh' ihm, wann ihn der Geiz, wann. 
Ehrjucht quäfel! 

Die Saear, die ihn Her ält de 


We 
. 





) Sinne der Grünte, wer wie 
der Angabe der ältern Lesarten auf weni 
dichte befchränft Haben, vermweifen ‚wir auf t 
rede. — 1) „Die berühmten Vogeluefter, 
Indien unter den Leckerbiſſen ganz . befanı 
und die man zuweilen auch in Europa aı 
vornehmen Tiſchen fieht, findet man auf 
Inſeln am Ufer von Tunfin * Anm. bes. I 
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j Vann aber feinen Sinn geſetzte Stille. wieget, 
} Giistäft der minder —F der nicht auf Eidern 
| iege 

738 Beglüdte güldye * Geſchenk der erſten 


iD daß der Simmel 8 fo zeitig weggerüdt | 
a Bir, weil bie junge Welt in jtätem Früh⸗ 
Em nie ein ale Nord die Blumen abs 


‚sack, weil fetigAe die falben Selber 


Elab Honig mit der Mil in diden Strömen lief; 
ER, weil kein kühner Löw’ die ſchwachen 
iR Heerden fchredte, 

d ein verirrtes Lamm bei Wölfen ficher 


ſchlief, — 
weil der Menſch zum Glüd den Ueber: 


B NRothbugft Reichthu 
zum Sorgen fehlte. 
x X Schüler der Natur, ihr kennt noch 
J guldne Zeiten! 
zwar ein Biäterreid voll fabelhafter 
acht. 


Re mis den Slany heinbarer Eitelkeiten, 
m Tugend Müh zur Luft, und Armuth 
glüdlih macht? 

X bat euch bier kein Tempe zu: 
geſprochen: 

e, die ihr trinkt, find ſchwer von 

Reif und Strahl, 
T Winter air des Frühlings ſpate 


kein verewigt 6 umringt das kühle Thal. 
eurer Sitten Mai bat alles das vers 


2 te Neid Be euer Glüd vergrößert, 


; der Ulpenbemwohner in den 

% Beriöiebenen Jahreszeiten 

| (Str. 18—26). 

—3 der rauhe Nord der Lüfte Reich 
verlieret, ') 

aim belebter Saft in alle Weſen dringt, 

| En: ber Erbe Schooß mit neuem Schmude 

J zieret, 
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bs bh Knfange des Maimonats brechen aus 
We und Dörfern die Hirten mi Den 
.? — ziehen mit einer eigenen Froͤhlich⸗ 
anf ie en und im Brachmonat 
hart .“ Anm. des Dichters. — 
Ag DZaller bemerkt hierzu: „Ein 


Den ihr ein De Weſt auf lauen Fluͤgeln 


Sobald flieht auch bus Doll aus den vers 
baten Gründen, 

Woraus noch kaum der Schnee mit trüben 
Strömen fließt, 

Und eilt den Alpen zu, das erfte Gras zu 


finden, 
Wo kaum noch durch das Eis ber Kräuter 
Spitze fprießt. 
Das Vieh verläßt den Stall und grüßt ben 
Berg mit Freuden, 
Den Frühling und Natur zu feinem Nugen 
ei 


19 Wenn faum die Lerchen noch den frühen 


g begrüßen, 
Und und das Licht der Welt die erften Blicke gibt, 
Entreißt der Hirt ſich ſchon aus ſeiner Liebſten 


Küſſen, 

Die ſeines Abſchieds Zeit zwar haßt, doch 
nicht verſchiebt. | 

Dort drängt ein träger Schwarm von ſchwer⸗ 
beleibten Küben 

Mit freudigem Gebrüll fi im bethauten Steg; 

Sie irren langjam bin, wo Klee und Muttern ?) 
blühen, 

Und mähn das zarte Grad mit fcharfen 
Zungen weg. 

Gr aber jeget fich bei einem Waflerfalle, 

Und ruft mit feinem Horn dem lauten 
Wiederhalle. 

20 Wann der entfernte Strahl die Schatten 

dann verlängert, 

Und nun das müde Licht fich ſenkt in fühle Ruh, 

So eilt die ſatte Schaar, vom Weberfluß 


geichwängert, 
Mit ſchwarmendem Seblt gewohnten Staͤl⸗ 


Die Hirtin grüßt on n Mann, der fie mit Luft 
erblidet, 

Der Kinder muntrer Schwarm frohlodt und 
ſpielt um ibn; 

Und, ift der füße Ir der Euter au 
ge 

So fibt das frohe Ban zu schlechten Speifen hin. 

Begierd und Hunger mürzt, was Cinfalt 

zubereitet, 

Bis Schlaf und —8* ſie umarmt in's Bett 

begleitet. 


Kraut, das in den Weiden allen andern vorgezo⸗ 
gen wird. Seseli foliis acute multifidis umbella 
purpurea. Enum. Helv. p. 431.” — 3) „Die 
am Buße der Alpen liegenden Thäler find über⸗ 


6 Albredt von KSaller, 


21 Bann von der Sonne Macht die Wiefen 
entzünden, 
Und in dem N ne Gras des Volles Hoff: | 


So eilt ber muntre y * den bethauten 
Ch’ noch Krorens Gb "ber Berge Hoͤh' 
Aus ihrem holden Rei wird Ylora nun vers 
Den Schmud ber Erbe füllt der Senſe trummer 


Ein lieblicher Geruch, ang taufenden vernienget, 
Steigt aus der bunten Reih' gehäufter Kraͤu⸗ 


Der Ochſen ſchwerer * führt ihre Winter⸗ 


Und ein froblodend Sieh begleitet ihre Reife. 
22 Balb, wann ann trübe Herbit die falben 
t 


latter pflüdet, 
Und ſich bie kühle Luft in graue Nebel büllt, 
So wird ber One Schooß mit neuer Bier 


An Pradt und dlimen am, mit Nutzen 
Des Yrüblings gen weicht nüglicherm 
Vergnügen, 


Die Früchte funkeln da, wo vor die Blüthe ftund: 
Der Aepfel reifes Sn, riet mit Burpur: 


Beugt den gen ch ) und nähert ſich dem 


Der Birne Ar —* bie bonigreie Pflaume 
Reizt ihres Meifters gan) und wartet an dem 


Baum 
23 Zwar bier a ber A die Hügel 
Man preßt kein dien 2 Naß cetſchten 
Die Erde hat zum Durſt nur Brunnen ber: 


egeben, 
Und kein gelünftelt Eau beichleunigtunfer Grab. 
Beglüdte, llaget nicht I Ihr wuchert im Verlieren; 
Kein nöthiges Getränt, ein Gift verlieret ihr. 
Die zur Glide e Natur verbietet ihn den Thieren, 
Ih allein trinkt Wein und wird ba 


durch ein Tier. 


haupt voll Obft, welches einen guten Theil ihrer 
Nahrung ausmacht.“ Anm. des Dichters. — 
4) „Diefer Mangel an Wein ift den eigentlichen 
Alpen eigen; denn die nächften Thäler geugen oft 
vie ſtaͤrkſten Beine, ganz nahe unter den @ißs 
gebirgen, wie der feurige Wein zu Martinah am 
Aber ich befchreibe hier 





duß des St. Bernhards. 


Für euch, o Selige, will das Berhängniß forgen; 
€3 bet zum Untergang —* ſelbſt den Weg 


24 Allein es iſt ng "Bier ber Seit nicht 
leer an 

Die Eiftund Wachſamleit auf hohen Bergen find’. 
Eh’ ſich der Simmel zeigt und fich die Nebel Iepen, 
Schallt ſchon oe und wedt das . 

Da feht ein büctern Gems, beflügelt durd 

Dur den ee Raum geſpaltner Felſen 

Dort eilt ein kumftlich Blei nd), ‚rimerge: 

Hier flieht ein ae es —— und 

Der Hunde lauter Kampf, des Erzes töbtlid | 

Knallen 

Zönt durch das krumme u fallen. madıt ben | 

25 Indeſſen, * der *— fie nicht ent· J 

So macht des Volles „ob aus Mil der 

Hier wird auf na Oh Rhiedner Zieger J 

Und dort gerinnt die Milch und wird ein 

ſtehend Del. 

Hier preßt ein ſtark u En ſchweren a 

Dort trennt ein gährend Sau'r das Waſſer I 

und das Fett; 

Hier kocht ber zweite le Raub ber Mid dem Me 

6) 

Dort bild't den neuen RB ein rund geichnitten F 
* | 

Das ganze Haus greift an, und ſchaͤmt ſich 

leer zu ſtehen; f 

Kein ee it io ſchwer, als Muͤßig⸗ 

26 Hat nun bie mühe Me fi in den } 

Der Berge zn Eu, de pen Schnee } 


Ruht das erfchöpfte Feld nun aus für neue Gaben, ; 
Weil ein kryftallner Damm ber Flüffe Lauf, 

























die Einwohner der bernifchen Ihäler Weißland 
und Siebenthal, wo allerdings kein Wein, und 
wenig Korn ergielt wird.” Anm. des Dichters, 
— 5) „Schwergehömten Böden,“ GSteinböden. — 
6) Zu diefem Verſe gibt Haller tie Anmertuns: 
„Becocta oder Sieger“. (Vergl. V. 8). 
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m zieht ſich u ber gut in die befchnei: 
fetter Fichten Bang bie bürren Ballen 


bi Ruh’ d bie 
Fe ie ji jahre Sup, er erlitten —— — 
en Fr Mn feinem Herde 
ve ü ing Befpräi au Wehe u erheben 
hildesung des „„uneizerlandes 
(Str. 33—37). 


3 en La oe Sa er | Oi 


fein verflärter Blid bie Rebel unterdrüdt: 

vird, maß die Natur am prächtigften gebildet, 
immer neuer Luft von einem Berg erblidt. 
h den gerjobrnen Bunt von einer bünnen 


met net sugleid b ber hauplh einer Welt; 

veiter Aufenthalt von mehr ald einem Bolfe 

t Alles auf einmal, —— enthaͤlt. 

ſanfter Schwindel ſchließt die allzuſchwachen 

Augen ſtaugen. 

den zu breiten Kreis "nicht durchzuſtrahlen 

Ein angenehm Gemite von Bergen, 
Feld und Seren 

nad und nad) a doch deutlich 

blaue Ferne (cfießt ein Kranz beglängter 


nf ein ſchwarzer Bald bie I Shaßlen 
jeigt ein nah a bie ſanfterhobnen 
ü 


Hüge 
m ein laut —2* im Thale wiederhallt; 
ſcheint ein breiter See ein meilenlanger 


fen glatter Shah en itternd Feuer wollt; 
‚ aber öffnet fi) ein Strich von grünen 


Yin und ber gefrämmt, ſich im Entfernen 
ern. 

> Dort fentt ein lahler Berg die glatten 
. Wände nieder, 

ein serfäirten her bem Himmel gleich 
— Fir alle Strahlen wieber, 
bie e Sig’ im Krebs umfonft beftürmt. 
im vom Gije ftredt, voll futterreicher 


Gebirg den breiten Rüden ber; 
Abhang glänzt von reifendem 
Getreide, 







Den nahen Gegenſtand von unterſchiednen Zonen 
Trennt nur ein enge? Thal, wo kühle Schatten 


36 Hier zeigt ” n fie Berg die mauers 
Ein Baldftrom lt Lu, und ftürget Tall 
Der didheihäumte Fluß dringt durch ber Felſen 
—ã — überibren Wall; 

er theilt des tiefen Falles Gile, 

* — Suft ſchwebt ein bewegtes Stau, 

Regenbogen ftrahlt durch bie zerftäubten 

Und das entfernte Thal trinft ein beftänbig's 

Ein Wandrer fieht erftaunt im Himmel Ströme 

Die aus den Wolten fliehn und fich in Wollen 
gießen. 

37 Doc wer den eblern Sinn, den Kunſt 

und Weisheit ſchaͤrfen, 
Durch's weite Reich — Welt empor zur 


Wahrheit ſchwingt, 
Der wird an keinen Ort gelehrte Blice werfen, 
Mo nidt ein Wunder ihn zum Steh'n 


Macht durch der —2— Licht die Gruft 

Die Silberblumen traͤgt und Golb ben Büchen 

Durchſucht den holden Bau ber buntgefhmüdten 
Kräuter, 


Die ein verliebter Welt mit frühen Berlen träntt: 
Ihr werbet Alles ſchon und doch verſchieden 


Und den zu reichen Schatz ſtets graben, nie 
ergründen. 


Die beiden Schlußftropben. 
48 Bei euch, vergnügted "Bol Volt, bat nie in ben 


Des Laſters ſchwarze Brut bene erften Sit gefaßt; 
Euch fättigt die Natur mit ungefuchten Gütern, 
Die macht der Wahn ne ſchwer, noch ber 


Kein innerlicher Feind nagt unter euren Brüften, 
Mo nie bie jpäte Reu mit Blut bie Freude zahlt; 
Euch überſchwemmt en von wallenden 


Dawiber die nennt mit ei mit eiteln Lehren prahlt. 
Nichts iſt, das euch erbrüdt; nichts if, das 


eud) erhebet; 
. | 3hr Iebet immer gleich und fterbet, wie ihr lebet. 
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49 D jelig, wer,”) wie ihr, mit ſelbſt⸗ 
gezognen Etieren 
Den angeftorbnen un von eignen Nedern 
ügt 


p 
Den reine Wolle deckt, belmubte Kränze zieren 
Und ungewürzte Speif aus füßer Mil ver: 


greügt! 
er ſich sephor gas füb er 


In ungelorgtem Schlaf auf weichen Rafen ſtredt; 
Den nie in hoher See das Braufen wilder 


Wellen, - 
Noch der Trompeten Sal in bangen Zelten 
- Der feinen Zuſtand bt un niemal wünfcht 


zu beſſern 
Das Glüd ift viel zu arm, fein Wobljein zu 
vergrößern. 


fehieden, wenn gleich alle in ihrer Act vo 
vergleichenne Schilderung der hoͤhern Gel 
des Menfchen. — V. 109 — 160. Su “ 
fhen legte Gott zwei verſchiedene, beide 
lich unſchuldige Triebe: die Selbſtliebe 
Nächſtenliebe. Schilderung beider td 
Wirkungen. — ®. 161 — 212. Außerb 
der Schöpfer dem Menfhen, um ihn adhif 
das Wohl feines Leibes und feiner Seele zu 
ten, Empfindlichkeit für den Schme 
das Gewiſſen. So ift jeder mit dem N 
für die Lebensfahrt ausgeflattet, wenn giei 
Einzelnen die Gaben verfchieden zugemeffe: 
— — II. Bud, V. 1 — 170. Gottel 
und unfer Glück wurde dur den Sündenfe 
nichtet. Schilverung diefes Falls und feine 
tungen. Zuerſt wirb kurz der Fall der aus 
abtrünnig gewordenen böhern Geifter dar 
dann ausführlicher der des Mienfchengefc 
Urſachen (34 — 54) und Allgemeinheit (65 
beffelben, Solgen (81 — 160) für das Her 
Körper und ven Geiſt des Dienfchen. In 1 
erften Hauptabſchnitt angehängten Berfen e 
ber Dichter ein contraftirendes Gemälde des € 
der von Gott nicht abgefallenen Menſche 
V. 170 bis zu Ende. Hierauf zu der Fra 
rüdfehrend, wie eine folche Welt voller K 
mit Gottes Güte verträglich fei, flellt ex zuer 
Reihe von Bermuthungen (185 — 202) au 
zur Erklärung dienen könnten. Jedenfalls 
beutet ſchon die Liebe des Schöpfers, die fi 
Bau unfers Körpers (208 — 214) fund 
darauf bin, daß er auch mit unfrer Seele 
Abfihten habe. Ja, die ganze Schöpfung I 
Gottes Huld; und wenn unfer Geiſt dereinft 
hoͤhern Einſicht Licht erträgt, werten wir in « 
Ratbichluffen nur Gnade und Weisheit feben 
Das Gedicht gehört dem Jahre 1734 an; 
ler arbeitete über ein Jahr daran. Er erfk 
felbR für fein Lieblingsgericht, wie es denn 
von jeher als das bedeutendſte feiner Lehrg 
anerfannt worden if. Das britte Buch befr 
was den Inhalt betrifft, am wenigſten; es 
weder von chriſtlichem, noch von allgemein ! 
ſophiſchem Standpunkte genügende Antwort. 
Dichter erlannte dies felbft und gab zu, da 
wohl befiere Exflärungsgründe für die Diäng, 
Welt anführen ließen, meinte aber, ein Dicht 
fein Philoſoph; jener habe zu malen und zu 
ren, nicht zu erweijen. Als Proben feiner kräj 
gedankenreichen und in manchen Partien glänz 
Darſtellung heben wir folgende Stellen aus: 










Weber den Urfprung des Webels. 


Gedankengang. I. Bud, V.1 — 64. 
Schilderung einer herrlichen Schweigerlandfhaft (im 
Bernerlante), deren Anblid den Dichter an einem 
fhönen Abend entzüdt, und zu dem Bekenntniß 
drängt, daß die Welt zu ihrer Bürger Glück ge» 
Schaffen fi. — V. 65 — 118. Diefem Gedan- 
fen bei einbrechender Dämmerung weiter nach⸗ 
finnend, erinnert er fich ver vielfachen Klagen tiber 
diefe Welt, und entwirft ein mit jenem Natur 
bilde lebhaft contraftirendes Gemälde der fittlichen 
Melt und des leidenvollen Menſchenlebens. — 
V. 119 — 168. Wie konnte Gott, deffen Weſen 
Güte ift, diefer Welt das Dafein geben? Zwar 
foll fo der Menfh nicht fragen; &ott heißt uns 
die Rafter fliehen, und nicht vergebens forfchen, 
warum fie vorhanden find. Allein wenn irreligiöfe 
Menſchen aus dem Dafein des Uebels in der Welt 
Schmähungen gegen ihren Schöpfer ableiten, fo 
glaubt der Dichter ihnen mit der Badel der Wahrs 
beit entgegentreten zu müffen. — — I. Bud, 
V. 1 — 64. Im Anfange der Zeiten ließ Gott 
aus allen möglichen Welten bie trefflichfte in bie 
Wirklichkeit treten. Erſt ſchuf er die Körperwelt, 
dann tie Geifterwelt. Die letztere fattete er mit 
freiem Willen aus. Er erfannte wohl, wohin 
die Freiheit führen könne; allein „er gönnte dem 
Geſchöpf den unfhägbaren Ruhm, aus Wahl ihm 
bold gu fein.” — V. 65 — 108. Die neugefchaffe 
nen Geiſter waren urfprünglic alle gut; an Er⸗ 
fenntniß und Herrlichkeit aber waren fie fehr vers 


Einleitung (I, 1—64). 


1 Auf jenen ftilen Höhen, 
Woraus ein milder Strom von ftäten Du 
rinnt 
Bewog mich einſt ein fanfter Abendwind 
In einem Buſche ſtill zu ſtehen. 


- 


7) Bei der Schlußftrophe weift Hafler ſelbſt auf 
Horat. Epod. 2 bin: Beatus ille qui procul ne- 
gotiis etc, 





ei a 
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neinen Füßen lag ein ausgebehntes Land, 
h feine Größ’ umgrängzet, 
auf dad Aug’ kein Ende fand, 
wo Aurafjus es mit blauen Schatten 
kraͤnzet. 
ügel decken grüne Wälder, 
durch der falbe Schein ber Felder 
angenehmem Glanze bricht; 
hlängelt fi durch's Land, in unter: 
brochnen Stellen, 
reinen Aare wallend Licht; 
lieget Nüchtlands ’) Haupt in Fried und 
Zuverficht | 
einen nie erftiegnen Wällen. 
veit das Auge 1 ee herrſcht Ruh' und 


R unterm braunen — bemooster 
Bauernhũtten 
Sreibet bier oelitten, 
der Müh Ge 
Rit Schafen —2* bort bie Erde, 
» der bunte a in Eile frißt und 


ı bort ber Rinder ſchwere Hrerde 
auf den Raſen ſtredt 
den geblümten Klee im Kauen doppelt 


fpringt ein ee Pferd mit forgen- 
loſem Sinn 


ı neubewachl'ne Felder hin, 

m es oft gepflüget. 

jener Wald, wen läßt er unvergnüget, 
ort in rothem Olanz halb nadte Buchen 


glühn, 
nb bier der Summe fettes Grün 
bleiche Moos beichattet ? 
nancher belle Strahl auf feine Duntelbeit 
tternd Licht durch rege Stellen ftreut, 
is verſchiedner Dichtigkeit, 
grüne Nacht mit güldnem Tage gattet? 
ge it Doch der Büjche Stille! 
ihr Wiederhall, 
ein Heer stüdjeliger Geſchoͤpfe, 
und unbejorgter Fülle, 
u in a a 
Khlängelnd durch den grünen Rafen, 
Bellen murmelnd treibt, 
plöglic, auigelölt, in Schnee und Berlen- 


blaſen, 
) ehe Felſen taufcend ftäubt! 


—— hieß früher die Landſchaſt 
km Nüchtlande Haupt” if Bern. 









Auf jenem Teiche Io nimmt der Sonne funkelnd 


Gleich einem biamantnen Schild, 
Da dort das Urbild felbft vor irdiſchem Gefichte 


Sin einem Strahlenmeer fein flammend Haupt 


verftedt, 

50 Und, unfihtbar vor „pielem Lichte, 

Mit jenem Glanz fich de 

Dort jtredt das —2— den nie beflognen 

ipfe 

Durch einen bünnen Wolkenkranz; 

Beitrahlt mit rojenfarbnem Olanz, 

Beichämt fein graue Haupt, das Schnee und 
Purpur ſchmücken, | 

Gemeiner Berge blauen Rüden. 

Ya, Alles, was ich ſeh', des Himmel tiefe 


Sn deren lichtem — die Erde grundlos 


ſchwimmt, 

Die in der Luft erhabnen weißen Seeen, 

60 Worauf durchſichtig's Gold und flüchtig's 
Silber glimmt, 

Ja, Alles, was ich ieh, find Gaben vom 


(hide: 
Die Welt iſt ſelbſt gemadht zu ihrer Bürger 


Ein allgemeines Wohl befeelet die Natur, 
Und Alles trägt des hoͤchſten Gutes Spur! 


Diebeiden GrundtriebeimMenfhen 
(1, 109—156). 


1 Gott legte tief in und zwei unterſchiedne 


Die Liebe für ſich feröft, und feireg Nächften Liebe. 
Die eine, niedriger, doch damals ohne Schuld, 
ft der fruchtbare Duell von Arbeit und Geduld, 
Sie ſchwingt den Geift empor, fie lehrt bie 


Ehre kennen, 
Sie flammt da3 Feuer an, womit die Helden 
brennen, [itreut, 


Und führt im fteilen Pfad, wo Tugend Dornen 
Den weitvergeffinen Sinn nad der Vollkom⸗ 


enheit. 
Sie wacht für uner ge Set, fie lindert unfern 


10 Berjöhnt ung mit ng ſelbſt und ftört 
des Trägen Schlummer; 

Sie zeiget ung, wie Heut’ für Morgen jorgen muß, 

Und jpeifet ferne Noth mit altem Weberfluß. 

Sie dämpft des Kühnen Muth, fie waffnet 
den DVerzagten, 

Gie maht dad Leben werthb im Auge des 

-  Öeplagten; 
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Sie ſucht im rauhen Feld des Hungers Begengift, 
Eie kleidet Nadende vom Raub der fetten Trift; 
Sie bahnete da3 Meer pr Beihülf unſers 


Reiſens 
Sie ſand des Feuers Duell im Sweilampf 
Stein und Eifeng, 
Sie grub ein Erz hervor, das alle Thiere zwung, 
20 Sie kocht aus Geihterum Kraut der Schmerzen 
ei 
Sie jpähte der Natur perborgne Eigenfchaften, 
Sie waffnete den Sinn mit Kunft und Willen: 


D, daß fie dod) jo oft, vor zartem Eifer blind, 
In eingebilb’tem ®lüd ein wirklich Elend find't! 


Biel ebler ift der Trieb, der und für Andre 


rühret, 

Bom Himmel fommt fein Brand, ber feinen 
Rauch gebieret: 

Bon feinem Ebenbild, das Gott den Menſchen gab, 


Drüdt deutlicher fein Zug fein hohes Urbild ab, 


Sie, diefe Liebe, war der Menfchen erfte Kette, 

30 Sie macht und bürgerlid und jammelt 
uns in Städte, 

Sie öffnet unfer Herz beim Anblid fremder Noth, 

Sie theilt mit Duͤrftigen ein gern gemiſſet Brot, 

Und wirkt in uns die Luſt, von Titus oft 
verlanget, 

Mann ein verwandt Geihöpf von uns fein 

üd empfanget. 


Die Freundſchaft ftammt von ihr, der Herzen 
- füße Koft, 


Die Gott, in jo viel Noth, und gab zum 
legten Troft; 
Sie ftedt die Fackeln a bei deren bolden 


* u beider Seligleit, wei "Seelen ſich vereinen; 
a3 innige Gefühl, der Herzen erite Schuld, 
40 Iſt ein bejonbrer Zug der allgemeinen 


Sie ift, was tief in una F unfrg Kinder lodert, 


Eie macht die Muͤh' zur Luft, die ihre Schwach⸗ 
heit fodert, 


Sie iſt des Blutes Ruf, der für die Kleinen fleht, 


Und unſer Innerſtes, ſobald er ſpricht, umdreht. 

Ja, auch dem Himmel zu geh'n ihre reinen 
ammen, 

Sie leiten und zu Gott, aus deſſen Hulb fie 
ftammen, 


Ihr Trieb zieht ewiglich dem Liebenswürb’gen zu 
Und findt’ erſt im Beſitz des höchften Gutes Ruh. 


Allgemeinheit der menfhliden Ver⸗ 
derbniß (III, 55—80). : 


1 Wir Alle find verberbt, der allgemeine @ift 3 
Sit beide Welten durch dem Menſchen nad: 


Gold, Ehr' und luft ber, jo weit ber ' 
Menſch ge , 


Und Alles, was ein Her von | biefen ſchwanger, 


Betrug mit ſahhemid bie Luft an Andrer Bei, 
Beratung fremden ‚, Berläumdung, 

Brut vom Neid, 
Berführung ſhwacher Zu Zucht, ber Gottesdienſt 


Fruchtloſer — , der dunger eitlen 
Und ſo viel Seuchen en m, von benen ums 


durchwühlt 5 
10 ‚Kein Herz mehr übrig bleibt, das echte F 
Frucht erzielt. - | 


Verſchiedene Geftalt bededt die Ungeheuer: 
Die Kunft der Chrbarleit leiht manden ihre: 
Schleier, | 

Wann andrer, die bie Scheu mitfeiner Larve dedt, 
Erborne Häblichleit die Augen trogt und ſchredt. 
Geringer Unterſchied, der auf der Haut nur lieget, 
Nicht in das Innre dringt und Niemand mehr F 
betrüget | 3 
Noch Zeit, noch Land, 120g Schwang vermag # 
auf d ie Natur, 1 
Der Quell fliegt überall, der Auslauf ändert nur,‘ 
Vergeben? rühmt ein Volk die Unſchuld feiner 
Sitten, F 

20 Es iſt nur jünger ſchlimm und minder‘ 
weit gefchritten. 1 
Der Lappen ewig ci, wo, allzutief geneigt, : 
Die Sonne keinen Reiz zur Ueppigfeit eraeugh,. 
Schließt nicht die Lafter aus; fie find, | 
wir, binläffig, Ä 
Geil, eitel, geizig, träg, mißgünftig und gebäffig; 3 
Und was liegt dann daran, bei einem bittern 3 


Zwiſt, 

Ob Fiſchfett oder Gold des Zwieſpalts Urſach iſt? J 
Schluß (III, 177—232) J 

1 DO Gott voll Gnad' und Bet! Darf ein d 


Geſchoͤpfe frage 
Wie Tann mit deiner Sud Fr "umfee Dual 
vertragen? 
Vergnügt, o Vater, bi ber Kinder Ungemach? 5 
War beine Lieb’ erihöpft? Iſt dann die Al: = 
2 







macht ſchwach? 
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| Und lonnte leine Welt des Uebels ganz entbehren, 
x Vie lieheſt du nicht eh’ ein R währen? 


f Berborgen find, o Gott, die Wege deiner Hulb, 
| Bes in und Blindheit ift, iſt in dir feine 
Velleicht, daß beracn bi die Wahrheit, die 
T 
10 Den umgegoff'nen 34 durch lange 
J1 Qualen reinigt, 
ab, ben, matt dur beffen Frucht 

er Willen, — ſich ganz zum Guten 
ef Bott die fpäte Neu’ fich endlich läßt gefallen, 

Mind Alle zu fich zieht, und Alles wird in Allen. 

De a jeine Gute nimmt, , wann fein Mund 
h Maß, noch ran Au und haſſet 
leicht erſetzt das Glück volllommener Er: 
d wählten 
Den minder tiefen Grab ber Schmerzen ber 
Meet if unfre Welt, bie wie ein Korn⸗ 
2* Im Meer ver el Iheoimmt, des 
Die Sterne find vieleit ein Fr verflärter 
e Gier das Safer bericht, ift dort bie Tugenb 
| biefer Punlt u ‚na von minbrer 


at in dem großen #l, uber Bollonmenbeit 
3 ) wir, die wir Ye zeit im Meinften Theile 


m auf cin Eid, "das wir vom Abhang 
trennen. 

n Co bat uns geliebt. Wem ift ber 
Leib bewußt? 

.oR, was Ib daran zur Nupbarteit 
und Luft? 

f den Zuſammenhang, die Eintracht in 
den Kräften, 

2 jedes Glied A ſchickt zu menſchlichen 


en, 




















* 


Die jeder Theil für ſich und auch für 


andre forgt, 

Das Herz vom Him den Beilt, dies Blut 
von jenem borgt, 

Wie im bequemften Raum fi Alles jchiden 
müſſen, 

Wie aus dem erſten Zwed noch andre Nutzen 


Der Kreislauf und Sin und auch vor Fäu: 
Der audgebrauchte * Don uns fich felbit 
itzt, 


Und unſer ganzer Bau ein ftetes Mufter jcheinet 


Bon hödjfter in ent, mit böchfter Huld 

Soll Gott, der biefen Sein, der Maden Speiſ 
und Wirth, 

40 So vaͤterlich verforgt, jo prädtig —FR 


Soll Gott den Menſchen ſelbſt, die Seele, 
nicht mehr ſchaͤtzen? 

Dem Leib fein Wohl um Ziel, dem Geilt 
fein Elend jehen? 


Nein, deine Hulb, o Gott, ift allzu offenbar, 
Die ganze Saöptung ie legt bein liebend Weſen dar. 
Die Huld, d —— ih Menſchen 


nicht 
Im Kleinen iſt er groß, unendlich groß im Großen. 
Wer zweifelt denn Darum? ein undankbarer 


Drum werde, was ie min bein Wollen ift 
Noch Unrecht, noch Berfehn kann vom All 


weilen kommen, 
50 Du bilt an Macht, an Gnad', an Weis: 
beit ja volllommen. 
Wann unfer Geift, ge tärtt, bereinft bein Licht 


ertr 
Und uns des Se Bus fih vor bie 
Dann du der Thaten rund und würdigeft 


u lehren: 
Dann werben Alle dich, o Vater, recht verehren, 


Und, kundig deines —— den blinde Spoͤtter 


ſchmaͤh 
In der Gerechtigkeit nur Gnad und Weis⸗ 
heit ſehn. 
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Friedrich von Bagedorn,”) 


geboren den 28. April 1708 gu Hamburg, flubirte | in Hamburg, ftarb bafelbft den 28. Dctob 
in Jena bie Rechte, beſuchte 1729 London, ward | — Lieder, Babeln, Erzählungen, Lehrgedic 
1788 Seeretär einer englifhen Handelsgeſellſchaft | 


Der Mai. 2 Du Stille voller Freuben, 
— Du Reizung ſüßer Luſt! 
1 Der Nachtigall reizende Lieder Wie biſt du zu beneiden, 
Ertönen, und locken ſchon wieder Du Stille voller Feuden! 
Die fröhlichſten Stunden in's Jahr; Du mehreſt in uns beiden 
Nun jubelt die ſteigende Lerche, Die Sehnſucht treuer Bruſt, 
Nun klappern bie reiſenden Etörche, Du Stille voller Freuden, 
Nun gypabet der Da och —* bdeerdel Du Reizung füßer Luft! 

2 Wie munter fi r und SHeerde! or 
Wie lieblich beblümt ſich die Erde! 3 Ihr ſchnellen Augenblicke, 
Die lebhaft ift jeho die Welt! Macht euch des Frühlings wert) 
Die Tauben verdoppeln die Kufſe, Daß eud ein Kuß beglüde, 

Der Entrich befucet die Flüffe, She ſchnellen Augenblide, 
Der Iuftige Sperling fein Selb. | Daß und ber Kuß entzüde, 

3 Wie gleichet doch Zephyr der Floren! Den und bie Liebe lehrt, 

Sie haben fich weislich erkoren, Ihr (Gnellen Augenblice, 
Macht euch des Frühlings werth 


Sie wählen den Wechſel zur Pflicht. 
Er flattert um Sproſſen und Garben, 
Sie rn —3 Fang 

nd Eiferſucht trennet fie nicht. . 

4 Nun heben fich Binfen und Keime, Die Sandiuf. 
Nun Eleiden die Blätter die Bäume, 
Nun ſchwindet des Winterd Geſtalt; 
Nun rauchen lebendige Quellen 





1 Geſchäfte, Zwang und Grill 
Entweiht nicht dieje Zrift! 


Und tränten mit fpielenden Wellen Ich finde hier im Stillen 
Die Triften, den Anger, den Wald, Ded Unmuths Degengilt- 

5 Wie buhlerifch, wie fo gelinde hr Schwäter, bie ich meibe, 
Erwarmen bie weſilichen Winde ne eh mir m usiehn F 
Das Ufer, den Hügel, die Gruft! erfehlt den Si eg eude, 
de ugendin f gende Liebe Berfeblt der Felder Grün! 

pfindet bie ‚Reize ber Triebe, 2 Es webet, wallt und fpielet 
Empfinbet bie fhmeichelnbe Luft Das Sand um jeben Eh 

| — — Und jede Staude fühlet 
Empfindung des Frühlings.) Bas mir vor Augen meet, 
a Du Scmeh ber bunten Wieſen, —— Süpft und fingt; 
neu egrünte lur Ze .L 
Ze ſtets von mir Bere | Und Alles ſcheint verjüngt. 
Schmelz der bunten Wieſen 3 Ihr Thäler und ihr Höhen, 
C3 Fe bi und Cephiſen Die Luft und Sommer jhmüdt! 
Du Schmeh der bunten Wiefen, At, was mein Herz erquidt. 
Du neu begrünte Flur! Die Reizung freier Felder 
Vergleiche „Haller und Hagedorn, eine ‚Bu Beſchaͤmt der Gärten Pracht, 
valen in fe Abtheilung Brofa unter Haller | Und in die offnen Wälder 


“) Triolett. Wird ohne Zwang geladt. 
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4 Tie Saat iſt aufgeſchoſſen 
Und reizt der Schnitter Hand, 
Die blättervollen Sproſſen = 
Beichatten Berg und Land. 


Die Vögel, bie wir hören, 


Genießen en ihte 11 Pe 
Ni Choͤren 
Aus Shen. ind, Zärtlichkeit. 


5 Wie thront au Au und Rafen 


Da Hit in ſtolzer N 

‚Er fieht die Heerbe — 
Und fpielt ein Lieb dazu. 
Sein mantreg’-&eb ergöpeh, 


nebricht, 
6 -Borf und- Büren: brimget 
| Der Jugend Kern hervor, - ° - 

i Und tanzt und fimmt und Ninget 


” Die mandhe friſche Dicne 
Ehminkt fi aus jenem Bach, 
| ee 1 Ko Stiene | 
\ t den öniten n 
Seſundheit und Vergnügen‘ 


| heiten feinen: Bid. 
Ä ung, Stolz und Sorgen, 
h * Stadte ſelaviſch macht 


ni einen Do n 
I Fe i en Zerne 
| een = ben ben Wein Binden, 






m 
I —* Car men. 


2 

27 
cr 
A" 
— 0 
E 

e:: — 


gewefen, - 





Die le 


tobt; "der reiche Mann) 


Mir würden, falls ich rathen kann, 
Auf ihn fein Carmen leſen. 

Sein hocherleuchteter Papa 

Pflag ihn oft ſelbſt zu medent; 
Die tugendvolle Frau Mama 
Erzog ihn mit Vergnügen. 

2 Er war ein rechter Springinäfelb 
Im erften bunten Kleide, 

Und ward daber der jungen Welt 
Und auch der Muhmen Freude. 

Nur fieben Jahre war er alt, 

Da mußt er fat zu leſen; 

Und hieraus fieht ein Jeder bald, 
Wie klug das Kind geweſen. 

3 Man hielte ſeiner Jugend zart 
Wohl zehn Informatores: 

—* ihn nach mancher Art 
Die Sprachen und die Mores. 
Es lernte Joſt ohn' Unterlaß, 
Daß ihm der Kopf faſt rauchte; 
Nein Mutterkind ſtudirte baß, 
Was er zu wiſſen brauchte. 

4 Doch, weil er viel zu ſinnreich war, 
Um nur gelehrt 3 u 
So riß ihn bald er Eltern Paar 
Aus allen Schulbeſchwerden. 

Sie ſagten: „Sohn! ſeid unſer Troſt, 
Vermehrt, was wir erworben! 

Dann feid Ihr nicht der erite Joſt, 
Der reich und ſtolz verſtorben.“ 

5 Sogleich verging ihm aller Dunſt 

Latein'ſcher alter Spruche; 

Er faßte durch die Rechenkunſt 

Die allerſchwerſten Brüche. 

D Einmaleins! did) ſah er ein, 

ALS wie ein rechter Falke, 

„Durch Handlung wirt bu guet fein!“ 
Berkünbigt ihm Herr Halte. 

6 Der Anoplerblate ging auch traun 
Auf nicht zu Kange Heilen, : 
Theils um die Fremde zu beſchaun, 
Theils um ſich ihr zu weiſen. 

In Frankreich war er ein Baron, 
In Holland Herr von 

Und: zeigte ſeines Vaters Son 
In Süden, Welten, Often. 

7 Er kam zurüd und ließ fich fer, 
Mo man ihn fehen follte. 

Aun hieß er Jedem Uug und ſchon. 

Der ihn ſo nennen wollte. 

Doch rieth man aim mit gutem Iug, 
Den ritterlihen Degen, - 

Den er an feiner Seite trug, 

Nur Sonntags anzulegeh, 
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8 Das Werk der Handlung wohlgemuth 
Ward nun von ihm ergriffen. 
Ihm träumte nur von Gelb und Gut, 
Bon Frachten und von Schiffen. 
Gelehrte fucht’ er weiter nicht, 
Als etwa bei Procefien; 
Sonft macht' er ihnen ein Geficht, 
Als wollt’ er alle freflen. 

9 Der Reichentihlafne wollte drauf 
Sich doppelt rei durch Chen, 
Ya, fih und feinen Lebenslauf 
In echten Erben fehen. 
Madame ftarb ihm plöglid ab, 
Eh’ er die andre freite. 
Die dritte, die fein Geld ihm gab, 
Beerbiget ihn heute. 

10 Als Erauermann folgt fein Herr Sohn 
Mit ellenlangem 
Und vor ihm fingt bie Schule Ichon 
An dem gewohnten Chore. 
Der Ihwarzen Mäntel lange Zahl 
Vegleitet ihn bei Paaren. 
Er jtirbt, doch nur ein einzig Mal, 
Die Koften zu eriparen. 





Der Suchguh und die Ferche. 


Den Gudgud fragt die Lerce: 

„Wie lommt e8, fage mir, 

Da bie gereiften Störde 

Nichts ſchlauer find, als wir?" — 

‚Sie follen uns beweiſen,“ 

Erwiedert er und lacht, 

„Daß nicht das viele Reifen 

Die Dummen Hüger madt.” 





Die Watter und der Kal. 


Zu ber Natter fr rad ein Aal: 
‚Mein Geſchicd ift F— bedauern, 

Weil auf mich faft all 

Nicht auf dich die enden lauern. 

—— und Unſchuld ſchitzt mich nicht, 

Weil mir Jeder Nege flicht; 

Mein Geſchlecht füllt alle Reufen.“ 
Vetter,“ fiel die Natter ein, 
nſchuld wird dich nicht befrein; 

Aber ih kann Zähne weilen, 

Deren Biß bie Feinde fcheun.“ 





Die Eulen. 


„Wir fingen; 
Sp graufam belügt und be hr 
Wir hör 


wir beule 


Es lobt und ja Keiner, ala wir.“ 





Brei Sende 


Es haben oft zugleich be der Leſer und ber Dich! 
nd aud der Kritikus fein zuverläffig DI 
So lub vor einen tauben Richter 
Ein Tauber einen Tauben vor. 
Der Kläger ſagt': „Auf meinem selbe 
t er dem Wilde "nachgefept.“ 
ellagter: „Nein, von feinem Gelbe 
Dar längft "das Drittheil abgefegt,“ 
Der Richter ſprach: „Tas Recht der Eh 
Bleibt heilig, alt und allgemein. 
Es ſoll die Heirat vor fich geben, 
Und ic will bei der Hochzeit fein! * 





Dohann, der er Seifenfleber. 


1 Johann, der muntre Seifenfieber, 
Crlernte viele fchöne Lieber, 
Und fang mit unbeforgtem Sinn 
Bom Morgen bis zum Abend Bin. 
Sein Tagwerk konnt' ihm Nahrung bringe 
Und warn er aß, jo mußt’ er fingen; 
Und wenn er fang, jo war's mit Luft, 
Aus vollem Hals und freier Bruft. 
Deim Morgenbrodb, beim Abenbefien 
10 Blieb Ton und Triller unvergeflen; 
Der ſchallte recht, und feine Kraft 
Durddrang die ganze Vachbarſchaft. 
Man horcht, man fragt: Wer fingt ſchon wied 
Mer iſt87? der muntre Seifenfieder. 

Im Leſen war er nfange Krach: 
Er las nichts, al3 den Almanad) ; 
Doch lernt! er auch nach Jahren beten, 
Die Ordnung nicht zu übertreten, 
Und ſchlief, dem Nachbar gleich zu fein, 
20 Dft fingend, öfter * ein. 
Er ſchien fait g ijen, 
a | die berufnen y 
—— be ten halt 
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le biefem in ber Nähe 
ing eigennüg'ger Ehe, 
* gr * und bürgerlich, 
chmauſen keinem Fürften wid), 
artoch richtender Verwandten, 
T —— Vetter, Nichten, Tanten, 
ets zu halben Naͤchten fraß, 
iner Wechſel oft vergaß. 
m batte mit den Morgenftunden 
erſtet Schlaf fich eingefunden: 
$ ihm den Genuß der Ruh 
abe Sänger nimmer zu. 
Henter ! lärmft du dort jchon wieder, 
ledeiter Seifenfieber! 
rare Doch zu meinem Heil 
z Schlaf bier, wie die Auftern feil!“ 
ı Sänger, ben er früh vernommen, 
T an einem Morgen kommen 


pricht: „Dein Iuftiger Johann! 


ebt e3 dt? Die fangt Ihr's an? 
ent ein Jeder Eure Waare, 
wie viel ak, fie Euch im Sabre?’ — 


? mir fällt nicht bei, 
mein Vortheil fei. 
ein Tag beicheeret, 
# ihn kommt, verzebret. 
olgt im Jahr (id weiß die Sol) 
mdert fünfundjechzig Mal.“ 
nz recht! doch könnt Ihr mir nicht jagen, 
in Tag wohl einzutragen?” 
er, Ihr forſchet allzuſehr: 
cher mehr, 
Mich zwingt zur Klage 
Feiertage; 


Arbeit ſehr zuwider, 
fein Seifenſieder.“ 


du —— Fe hier 
du baare Thaler 


ze Knie 
den Och! 


einen beſſern Klang.” 


= we 


i 








Er dankt und ſchleicht mit ſcheuem Blide, 
70 Mit mehr als dieb'ſcher —5 zurücke. 
Er herzt den Beutel, den er hält 
Und zählt, und wägt, und ſchwenlt das Geld, 
Das Geld, den Urſprung ſeiner Freude, 
Und feiner Augen neue Weibe. 


Es wird mit ftummer Luft beichaut, 
Und einem Kaften anvertraut, 
Den Band und ftarle Schlöffer hüten, 
Beim Einbrud Dieben Troß zu bieten, 
Den auch der large Thor bei Nacht 
80 Aus banger Vorſicht ſelbſt bewacht. 
Sobald fih nur der Haushund reget, 
Sobald der Kater ſich bemweget, 
Durchſucht er Alles, bis er glaubt, 
Daß ihn kein frecher Dieb beraubt,. 
Dig, of gefeben, oft geſchmiſſen, 
Sich end lich beide paden müſſen: 
Sein Mops, der keine Kunft vergaß, 
Und wedelnd bei dem Keſſel ſaß, 
Sein —* Liebling junger Katzen, 
90 S von Fell, ſo weich von Tatzen! 


Er lernt zuletzt, je mehr er ſpart, 
Wie oft ſich Sorg' und Reichthum paart, 
Und manches Zaͤrtlings dunkle Freuden 
Ihn ewig von der Freiheit ſcheiden, 

Die nur in reinen Seelen ſtrahlt, 
Und deren Glüd kein Gold bezahlt. 


Dem Nachbar, den er ſtets gewecket, 
Bis der das Geld ihm zugeftedet, 
Dem ftellt er bald, aus Luft zur Rub, 
100 Den vollen Beutel wieder zu, 
und ſpricht: „Herr, lehrt Bi beffre Sachen, 
AL, ſtatt das Singens, Geld bewachen! 
Nehmt immer euren Bettel hin, 
Und laßt mir meinen frohen Sinn! 
fort, mic) heimlich zu beneiden; 


eichen zu erfteun. ic 
‚Du 9— glücklich ſein! | ch taufche nicht mit euren Freuden. 


| 


Der Himmel hat mich recht geliebt, 


Der mir die Stimme wieder gibt; 


Mas ich geweſen, werd’ id} wieer: 


Johann, der muntre Seifenfieber.“ 


Chriſtian Fürchtegott Gellert. 


Guriſtinn Fürchtegott Gellert, 


geboren den 4. Juli 1715 zu Heynichen im Erz⸗ 
gebirge, fludirte auf ber Büftenfchule gu Meißen, 
dann auf der Hochſchule zu Leipzig Theologie, 
wurde hierauf Hauslehrer in Dresden, kam dann 
wieder nach Leipzig, wo er cine Profefforftelle (der 
Philofophie) erhielt, und den 18. December 1769 


Das Seſpenſt. 


1 Ein Hauswirth, wie man mir erzählt, 
Ward lange Zeit durch ein Gejpenft gequält. 
Er ließ, des Geiſt's fich zu erwehren, 

Sich heimlich das Verbannen lehren; 

Doch traftlos blieb der Zauberiprud. 

Der Geift entjette fi) vor keinen Charakteren, 
Und gab, in einem weißen Tuch, 

hm alle Nächte den Beſuch. 

Ein Dichter zog in dieſes San 
10 Der Wirth, der bei ber acht nicht gern 

allein geweſen, 


Bat ſich des Dichters Zuſpruch aus, 

Und ließ ſich ſeine Verſe leſen. 

Der Dichter las ein froſtig Trauerſpiel, 

Das, wo nicht ſeinem Wirtn EN ſehr 


Der Geiſt, den nur der Wirth, doch nicht der 
Dichter ah, 
Erſchien und hörte zu; es fing ihn an zu 


uern, 
Cr konnt' e8 länger nicht, ala einen Auftritt 


Denn eh’ der andre fam, Jo war er nicht 
mehr da. 
Der Wirth, von Hoffnung eingenommen, 
20 Ließ gleich die andre Nacht den Dichter 
wiederkommen. 
ER Dg las; der ver taten, 
oh ohne lange zu ve 
„Gut!“ ſprach der Wirth bei ih, „Did will 
verjagen; 
Kannft du bie Verje nicht vertragen q" 
Die dritte Nacht blieb unfer Wirth allein, 
Sobald es zmwölfe fchlug, pi Bi Geſpenſt 


Johann!“ fing d'rauf der J — an 


‚Der Dichter (lauft geſchwin * von der 
Güte ſein, 


Und mir ſein Trauerſpiel auf eine Stunde 
ſchicen.“ 


ſtarb. — Erzählungen, Fabeln, geiſtliche Open u 
Lieter, Lehrgedichte, Dramatifches (Schäferfpieh 
Leben der ſchwediſchen Gräfin von & ** * (Roman 
Abhandlungen und Heten, moralifche Vorlefung 
Gharaftere, Briefe (fiche unten tie Abtheilu 
„Brofa*). 


30 Der Geift erſchrak, und winkte mir © 
| Hand, 
Der Diener follte ja nicht geben, 
Und furz, der weiße Geift verſchwand, 
Und ließ fi niemal3 wieder jeben. _ 
Ein Jeder, der dies Wunder lieft, 
Zieh’ fih daraus die gute Lehre, 
Daß fein Gedicht fo elend ift, 
Das nicht zu etwas nüßlich wäre. 
Und wenn fih ein Geſpenſt vor ſchlecht: 
Verſen ſcheut, 
So kann uns dies zu großem Troſte diene 
40 Geſetzt, daß ſie in unſrer Zeit 
Auch legionenweis erſchienen, 
So wird, um ſich von allen zu befrein, 


| An verſen doch kein Mangel ſein. 


Die Seſqichte von dem Bunte. 


Das erſte Bud. 


1 Der Erfte, der mit Huger Hand 

Der Männer Schmud, ben Hut, erfand, 
Trug jeinen Hut unaufgeichlagen, 
Die Krämpen hingen flach berab; 
Und dennod wußt' er ihn zu tragen, 
Daß ihm der Hut ein Anjehn gab. 

Er ftarb, und ließ bei jeinem Sterber 

Den runden Hut dem naͤchſten Erben 
Der Erbe weiß den runden Hut 
v Nicht recht gemächlich anzugreifen, 

Er fit und wagt es, kurz und gut, 

Er wagt's zwo Krämpen aufzufteifen. _ 
Drauf läßt er fih dem Volle fehn. 
Das Bolt bleibt vor Verwundrung ftehn 
Und ſchreit: „Nun laͤßt der Hut erit jchön 

* ſtarb, und ließ bei ſeinem Sterber 

Den aufgeſteiften Hut dem Erben. 

Der Erbe nimmt den Hut und ſchmaͤhlt. 
„Ich,“ ſpricht er, ‚ſehe wohl, was fehlt!“ 
20 Er jet darauf mit weilem Muthe 
Die dritte Krämpe zu dem Hute. 
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rief das Volt, „der hat Verſtand! 
wos ein Sterblicher erfand ! 
: erhöht fein Vaterland!“ 


Die beiden Wächter. 
Zween Wächter, die ſchon manche Nacht 


fr ftarb, und ließ bei feinem Sterben | Die liebe Stabt getreu bewacht, 


Den breifadh fpipen Hut dem Erben, 
war freilih nicht mehr rein; 
| — es ander? fein? 
en Hände. 
k ai färbt’ ihn —— rn er 


üdter Einfall!” rief die Stadt; 

xit Jah Keiner noch, als ber gefehen bat. 
eißer Hut ließ lächerlich; 

13, Brüder, ſchwarz! jo ſchict es ſich!“ 
ir ſtarb, und ließ bei ſeinem Seen 


m über einen Stod zu ſchlagen. 
i ten wird er rein; 


Hrn: 

HER 3 
. N 
— 
— Bi 


ich bei feinem Sterben 
ut dem Erben. 
Rin er groß, 
Badge unvergeflen. 
Schnüre lid, - 
mit golbnen Treffen, 


feitwärt3 auf ben Ko pf. 

ſt und taumelt vor Bergnügen. 

ie Kunſt erſt hoch geftiegen! 

ed, „ihm allein ift Witz und 

Geift verliehn! 

ichts find die Andern gegen ihn!“ 

k farb, und ließ bei „feinem Sterben 
eingefaßten Hut dem Erben; 

jedesmal warb bie erfundne Tracht 

en Lande nachg emadht 
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Verfolgten ſich aus aller Macht 

Auf allen Bier⸗ und Branntweinbänken, 

Und ruhten nicht, mit pöbelhaften Raͤnken 

Einander bi8 auf Blut zu kraͤnken; 

Denn Keiner brannte von dem Span, 

Woran der Andre fi den Tobad angezündet, 

Aus Haß den feinen jemals an. 

10 Kurz, jeden Schimpf, den nur die Rad)’ 
erfindet, 

Den Feinde noch den Feinden angethan, 

Den thaten fie einander an; 

Und Jeder wollte bloß den Andern überleben, 

Um no im Sarg ihm einen Stoß zu geben. 

Man rieth, und wußte lange nicht, 

Warum fie ſolche Feinde waren. 

Doch endlih kam die Sache vor Gericht; 

Da mußte ſich's denn offenbaren, 

Darum fie feit fo vielen Jahren 

20 So heidniſch unverföhnlid waren. 

Was war der Grund? Der Brotneid? War 
er's nicht? — 

Nein! Dieſer ſang: V erwahn Ar und 


Allein fo fang ber Andre nit; 

Er fang: Bewahrt das Feuer unb das Licht! 
Die Wächter, hör’ ich viele fchrei'n, 

Verfolgten fih um jolde Kleinigkeiten? 

Das mußten große Narren fen! — - 

Ihr Herren, ftellt bie Neben ein! 

Ihr Lönntet fonft unglüdlich fein. 

30 Wißt ihr denn nichts om jo viel großen 

uten, 


e 
Die in gelehrten Streitigkeiten 
Um Sylben, die gleichviel bedeuten, 
Sich mit der größten Wuth entzweiten? 





Ber Maler, 


Ein kluger Maler in in Athen, 
Der minder, weil man ihn m beaahiie, 
ALS weil er Ehre fuchte, malt 
Ließ einen Kenner einft den Fiars im Bilde 


ſehn, 

Und bat ſich ſeine Meinung aus. 
Der Kenner ſagt' ihm frei heraus, 

Daß ihm das Bild nicht ganz gefallen wollte, 
Und daß es, um recht ſchoͤn zu ſein, 
Weit minder Kunſt verrathen ſollte. 

10 Der Maler wandte Vieles ein; 

2 
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Der Kenner ftritt mit ihm aus Gründen, 
Und tonut' ihn doch nicht überwinden. 

Gleich trat ein junger Ged berein, 
Und nahm da3 Bild in Augenjchein. 
„D!” tief er bei dem erften Blide, 
„Ihr Götter! wel ein Meiſterſtücke! 
Ach, welcher Fuß! D wie geſchickt 
Sind nicht die Nägel ausgedrüdt! 
Mars lebt durchaus in dieſem Bilde! 
20 Wie viele Kunſt, wie viele Pracht 
Iſt in dem Helm und in dem Schilde 
Und in der Rüftung angebracht!“ 

Der Maler warb beihämt gerühret, 
Und ſah den Kenner Häglid an. 

Nun,” ſprach er, „bin ich überführet ! 
hr habt mir nicht zu viel gethan.“ 
Der junge Ged war kaum hinaus, 
So ftrid er feinen Kriegägott aus. 

Denn deine Schrift dem Fr nit ge 

t 


30 So ift es ſchon ein böfes Beiden: 
Doch wenn fie gar des Narren Lob erhält, 
So iſt es Zeit, fie auszuftreichen. 


Der Bansbar. 
Ein Bär, der lange Zeit fein Brot ertans 
zen müflen, 
Entrann, und wählte ſich ben exiten Aufents 


a 

Die Bären grüßten ihn mit brüberlichen 
Küflen, 

Und brummten freudig durch den Wald; 

Und wo ein Bär ben andern fab, 

So hieß es: „Beh ift wieder dal® [Landen 

Der Bär erzählte d’rauf, was er in fremden 

Für Abenteuer ausgeftanden, 

Mas er gejehn, gehört, gethan, 

10 Und fing, da er vom Tanzen red’te, 

AS ging er noch an feiner Kette, 

Auf polniſch ſchoͤn zu tanzen an. 

Die Brüder, die ihn tanzen fahn, 
Bewunderten die Wendung feiner Glieder; 
Und glei verjuchten es die Brüder, 

Allein anitatt, wie er, zu gehn, 

So konnten fie kaum aufrecht ftehn, 

Und mancher fiel der Länge nach darnieder. 
Um defto mehr Tieß fich der Tänzer jehn, 


Chriſtian Fürchtegott Gellert. 




















20 Doch ſeine Kunſt ver den ganzen 
aufen: 
„Fort!“ fchrieen Alle, „fort mit bir! 
Du Narr willft klüger fein, als wir? * 
Man zwang den Peg, davonzulaufen. u 
Sei nicht geihidt, man N ich dich wenig I 


ſſen, 

Weil dir dann Jeder aäͤhnlich iſt. 
Doch je geihidter bu vor vielen Andern bift, | 
Je mehr nimm bi in Acht, dich prahlend 

fehn zu laflen! 
Wahr iſt's, man wirb auf kurze Zeit 
Bon deinen Künften rühmlich ſprechen; 
Doch traue nicht! bald folgt der Neid, 
Und macht aus der Gefchidlichkeit 
Ein unverzeihliche8 Verbrechen. 


Die Ehre Gottes aus der Watur. 


1 Die Himmel rübmen be3 Ewigen Chre, 
Kr pflanzt feinen Namen fort. | 
Ihn rühmt der Erdfreis, ihn preifen die Deere ; 
Bernimm, o Menſch, ihr göttlich Wort | ' 

2 Wer trägt ber Himmel ungäblbare Sterne? | 
Der führt die Sonn' aus ihrem Zelt 
Sie kommt und leuchtet und lat und von 


ferne, 
Und läuft den Weg, gleich als ein Held. 
3 Vernimm’3, und fiehe De Wunder beri 


e, 
Die die Natur dir aufgeſtellt! 
Verkundigt Weisheit und Ordnung und Staͤrke J 
Dir nicht den Herrn, ben Herrn der Welt? 
4 Kannſt du der Weſen unzählbare Heere, u 
Den Heinften Staub fühllos beihau'n? 


“ zuft der Herr, „ſollſt du vertrau'n!“ | 
„Mein ift die Kraft, En, Himmel und 


Er 

An meinen Werten Tennft bu mid! 
Ih bin's, und werde fein, der ich fein werbe, 
Dein Gott und Vater ewiglich.“ | 
6 „Ih bin bein Sappier, —3— Weisheit 

e, 4 

Gin Gott der Drbnung und. Bein Heil; | 
Ich bin's! Mic liebe von sonen Gemüthe, j 
Und nimm an meiner Gnade Theil!“ 


K. A. Schmid. — NM. ©. Käfner. | 19 


Bonrad Arnold Schmid, 


n 28. Sebruar 1716 im Lüneburg, | wurbe Prof. der Theologie in Braunfchweig, geft. 


logie in Kiel, Böttingen und Reipzig, | den 11. Nov. 1789. — Rieder (befonders geiftliche). 


Der Siegesfürſt. 


het bie prächtigen Pforten ber Siege! 

mit Jauchzen bie Thore der Welt! 

) iR nun Gottes; nun ruhen. bie 
u ege; 

ich, der König, der Hedi 

naht fi! Der fiegenbe Tod wird 


zu Schanden, 

uns vergeblich fein drohendes Grab; 
ben Knechten bed Tobes bie Banden 
nden Händen herab, 
tragen, für Feſſeln, jetzt fröhliche 

almen, [Bruft, 
ung umjtrömet, für Seufzer, bie 
n der Kerler verkehrt fich in Pſalmen, 
mer verjaget bie Luft. 


4 Die Boten ber ewigen Herrlichkeit eilen, 
Sie bringen PBerfühbnung und himmliſche 
racht. 


Wie Blitze die ſchüchternen Dolten zertbeilen, 
Bertbeilt ſich die trauernde Nacht. 

5 In ftiller Empfindung bringt, nahe den 

Schmerzen, 

Unfaßliche Wolluft in Thränen bervor; 
Bol mildeiter Zärtlichkeit ſchwingen die Herzen 
Eich dir, o Erlöfer, empor. 

6 Did, Heiland, dich juchet der Frommen 


Beitreben 
Wie feſt um ben en  Deinfod ſich 
Dir folget die Liebe durch ar und dur ch 


Leben, 
Die Liebe, die Alles bezwingt. 


Abraham Gotthelf Hafner, 


. 27. September 1719 zu Leipgig, mit 
m ſchon UniverfitätssStudent, mit achte 


1756 Prof. der Mathematik in Göttingen, gefl. den 
20. Juni. 1800, berühmt als Mathematiker; auf 


N Magifter, 1746 Profeffor in Leipzig, ſchonwiffenfchaftlichem Gebiet als Epigrammatiſt. 


Irebfiheift auf fh ſelbſt 


und Arbeit voll, kam mehr als 
hoch mein Leben, 

in befien Dienft, der Trieb und 
Kraft verleiht. 

en an den Sohn, ber fich für uns 
gegeben, 


yetroft zur Ewigkeit. 





"einen Grouerfpiel - Dichter. 
ldes Traueripie, ben weiß er zu 


leib 9) nit dem Stüd, und Furcht 
vor mehr dergleichen. 


kung auf nie arifiotelifche Lehre, daß 
* Mitleid len Riem fi Fuät ‚neo for. 

nd gem n denen 
* zum ua ihm Andere, namentlich 





Dragiſche © Godesarten. 


Ch noch der Held den Dolch, die Heldin Gift erfor, 
Starb Ihon das Drama jelbit ben fanfter 
Tod — erfor. 


Auf geniffe € Gedichte. 


Aufgedunfnes Gewaſch in reimlos ametrifchen 
Zeilen [Proſa. 
Verſe nennt ihr's? Es iſt nur tollgewordene 


Die alternden Dichter. 


Schnell wird ein Dichter alt, dann bat er 
aus gefungen; 

Doch manche Critici, die bleiben immer — 
ungen. 

auch Sorthe (Harzreife, Wanderere Sturmlied, 

Mahomev’s Geſang u. ſ. w.) Gedichte fchrieb, 

und mit denen allerdings manchmal Mißbrauch 

getrieben worden. 
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20 | Johann Elias Schlegel. 


An einen neuen sen Orthographen. 


Mand) H, mand D, mand — ser bu 


D Freund, dein ne 5 Bet fol” ung 
ben bleiben. 





Anf Kepler. 


So hoch war nod kein Sterblicher geftiegen, 
ALS Kepler ftieg, und ftarb in Hungersnoth. 


Er wußte nur die Geilter zu vergnügen, 
Drum ließen ihn die Körper ohne Brot. 


Au einen n Wirtusfen. 


Daß er durch mächtigen Gejang 





D dem | 
DoS du hut mehr: Mu naht & 





Hippshrene auf deuiſch. 


Ein Gallier, der Galliſch nur verftand, 
Und dad allein reih, ſtark und zie 


Den bat ih: „Nennt mir boch auf Ga 
ippotrene!“ 
„Herr Deutſcher, Tönnt 


mich im Ern 
ſeltſam fragen? 
Der Gallier behält die griech ſchen Töne.‘ 


‚Nun wohl, Monſieur, wir tonnen Ropt 
Der Löwen Grimm, der Felſen Härte zwang, ſagen. 


Johann Elins Schlegel, 


geboren den 28. Januar 1718 zu Meißen, flubirte | gu Kopenhagen, 1748 Profeflor an der R 
in Schulpforta mit Klopftod, fpäter in Leipzig, alabamie zu Soroe, gefl. den 18. Aug. 1749. 
1748 Brivatferretär ter ſachſiſchen Sefandtfchaft | Lieber, didakt. Gedichte, Dramen (Kanut, Herma 








Gleichniſſe auf die Siebe, 


1 Meine Liebe gleiht der Schwalbe, 
Die zwar ihre Wohnung flieht, 
Aber immer wiebertehret, 
Und von Neuem ungejftöret 
Ihr gewohntes Neft bezieht. 
- 2% Meine Liebe gleicht der Bäume 
Unbeftändig grünem Haupt. 
at der Froſt e3 gei entblößet, 
nn ber Mai das Eis zerflößet, 
Steht e3 wiederum bel t. 
3 Meine Liebe gleicht be Schatten, 
Der fih auf dem Boden malt, 
Mit des Lichtes Scheine ſchwindet, 
Mit dem Licht ſich wieberfindet, 
Wenn fein Glanz von Neuem ftrahlt. 





Die mühfeme Weisheit, 


1 Gleichſam als aus finftern Höhlen 
Treten unfre jungen Seelen 

Aus der Nacht hervor on and Licht, 
Lichtſcheu flieh'n wir, und dag Wahre 


Faßt im Anfang unfrer 
Unfer zitternd Auge nicht. 
Nicht erleuchtet, bloß geblenbet, 
Muß ber Geiſt ihm oft fih nahn, 
Eh’ fein Blid, unabgewenbet 
Solchen Glanz vertragen tan. 
2 Strahlen, die bie Körper ſchicken, 

Dringen ſchnell zu diejen Bliden, 
Die des Leibes Lichter find. 
Doch der Geift muß faft veralten, 
Eh’ fein Auge die Geftalten 
Wenig Dingen abgemwinnt. 
Zu der echten Weisheit Ruhme 
Schwingt ſich leichtes Flattern nie, 
Und zu ihrem SHeiligthume 
Steigl fein Fuß mit wenig Müh'. | 

3 Wenn fih nach durchwachten Na 
Lorbeern um bie Schläfen flechten, | 
Uns bie Welt in MWürben fieht; 
Wenn der Berg vor und ve 
Und der Schweiß ber bittern Stunden 
Nun bie heitre Stimme flieht: - 
Freudig Shaun wir dann zurüde, B 
Daß bie Höh' erftiegen iſt. 
O, wie ſchwindelt hier dem Blicke, 
Der des Thales Tief ermißt! 
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m zeigt ebne, ſchoͤne Weiten, 
fern vor uns verbreiten, 
und zur neuen Bahn. 

bie unfterblid grünen, 
wenn wir froh ihr bienen, 


Sn dem Lob der Nachwelt an. 
Tage, Freund, nun auch nach dieſen, 
Du dich Würd’ und Glanz erhebt ! 
Groß wirb erft der Ruhm geprieien, 
Der die Entel überlebt. 


Johann Zdolf Schlegel, 


en 18. September 1721 zu Meißen, 
8 vorhergehenden, ſtudirte in Schulpforta, 
ologie in Leipzig, verwaltete nachein⸗ 
ſchiedene geiſtliche Aemter, wurde 1759 


ttes Größe in den Meeren. 


t! ra A A er Landen! 


auch 
de nben, 
en 
bedten noch bie Erbe, 


auf —— pe Werbe 
R: ‚Daß Erd’ uıb Meer ſich ziden 
bit — bes Erdballs Eingeweid 





Paſtor in Hannover, 1775 Gonflflorialrath und 
Superintendent, flarb den 16. September 1793 
(Vater von Aug. Wild. und Fried. Schlegel). — 
Lieder, Oben, Lehrgevichte, Sabeln, Predigten. 


Die weite Kluft Tühn zu verachten, 

Die grenzenlofe Meere machten 

Gabſt du, Gott, jelber ihm den Muth. 

Mit auägefpanntem Segel eilte 

Das Schiff glei Pfeilen und zertbeilte, 

Vom Wind beflügelt, ſchnell bie Fluth. 

5 Bebt, Schiffer! Ach, ihr werdet ſterben! 

Schon walzen Waſſerberge ſich; 

Auf ihnen wälzt ſich das Verderben; 

Jetzt, ſchwankes Schiff, begräbt es dich! 

Der Tod brauſt in des Meeres Tiefen, 

Die erſt fo ſtill und tückiſch ſchliefen, 

Nun deſto ſchrecklicher zu ſein; 

Der Fluthen ſiedendes Getümmel 

Wirft bald das Schiff hinauf zum Himmel, 

Bald in den Abgrund tief hinein. 

6 Der bleihen Schiffer Kniee wanlen, 

Sie taumeln trunlen, ohne Rath; 

Sie gleichen den beftürzten Kranken, 

Zu denen fich der Tod ſchon naht. 

Sie ſchrein: Itzt wird das Meer ung deden!“ 

Schon reißen ihnen Angit und Schreden 

Die Ruder aus der matten Hand. 

Dich flehn fie an; du wirft ihr Retter; 

Du ſtillſt, o Gott, den Krieg der Wetter, 

Und a ie lebend am in mehr Kömärzen, 
a ſich die Himmel nicht mehr 

Wagt ſich der Wallfiſch frei hervor; 

Und er, gewohnt im Meer zu fcherzen, 

Schnaubt ſcherzend Ströme hoch empor. 

Mo, als Orkane grimmig ftürmten, 

Sich Wellen hoch auf Wellen thürmten, 

Da ſpielen fanfte Wogen hin. 

Ihr Völker! Gebet Gott die Ehre, 

Der, groß an Macht, auch durch, die Meere 

Cu zuruft: „Betet an! Ich bin !“ 
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3.4 Cramer. — I. F. W. Zachariä. 


Johann Andreas GEGramer, 


geboren ven 29. Januar 1728 gu Joͤhſtädt im 
Ersgebirge (bei Annaberg), fludirte in Leipzig 
Theologie, 1750 Oberhofprebiger zu Quedlinburg, 
1754 Hofprediger in Kopenhagen und fpäter auch 
Profeffor der Xheologie, 1771 Superintendent zu 
Lübeck, 1774 Brofefjor in Kiel, wo er ale Kanye 


Östt 


1 Der Mächtige, der ‚oe ber Götter, 

Bor dem der Engel niederfällt, 

Gott redet donnernd aus dem Metter, 
Und ruft voll Majeftät der Welt, 
Anbetend finft der Erdkreis nieder, 

Der Wald ertönt, es bebt die Flur, 

Und Blige ſagen's Bliten wieder: 

Uns Ienkt der Herrſcher der Natur. 


2 Auch dic laß feine Stimme rühren, 
Sei ganz Empfindung, o mein Herz! 
Den Dant, das Lob, die ihm gebübren, 
Entweihe iein unbeilger Scherz! 
Auch Donner rufen Gottes Kindern 
Bon ihrem Bater Segen zu; 
Sie rufen ſchonend fihern Sündern, 
Und ihren Ruf verftehft auch du! 


3 Verftumme, freches den ber Spoͤt⸗ 


Judt und Verzweiflung wartet dein, 

err ift Gott! Es ſagt's dus Wetter; 
Die Welt, die ganze Welt ift fein. 
Ihr bebt, Clende? Wollt ihr fliehen? 
Kein Drt ſchũtzt euch und euren Spott; 
Nichts kann dem Mächt’gen euch entgieben, 
Gr kennt, er ſtraft euch; er ift Gott! 


Juſtus Sriedrich Wilhelm Jachariä, 


geb. den 1. Mai 1726 zu Frantenhaufen in Ihü- 
ringen, ging 1743 nach Leipzig, um Jurispruden; 
gu fludiren, widmete fich aber vorzüglich der Poefie 


(Bekanntſchaft mit Oottſched, Gellert, Bärtner, Ebert | mift, das Schnupfiuch, der Phaeton u. a.). 


Der Phaeton. 


Das Gedicht, aus dem wir, damit das komiſche 
Eyos in diefer Sammlung nicht ganz unvertreten 
bleibe, ein paar Bruchſtücke mittheilen, befteht aus 


ler der Univerfität den 12. Juni 1788 flach. — 

Oden und Lieber (geiftliche), LXehrgevichte, Uebe 

fegung der Pfalmen, Ueberſezung von Boſſuetk 

allgemeiner Gefchichte, von Ehryfoflomus’ Preväg 

er und Heinen Schriften.‘ Abhandlungen, Bar 
ten. 


Ber erſte Palm. 
1 Heil, Heil dem Manne, der bem Rat 

Der Frevler ſich entzieht! 
Dem Manne, der den krummen Pfad 
Der Uebelthaͤter flieht! 

2 Der, wo der Gottheit Spötter lacht, 
Die fromme Seel entfernt, 
Eid Gottes Wort zur Freude macht, 
Und Tag auf Tag es lernt! | 

3 Er grünet, wie am Bad ein Baum | 
Bon feinem Segen ſchwillt, | | 
Sich hebt und einen weiten Raum 
Mit feinem Wipfel füllt. 

4 Er trägt, wenn feine Zeit kommt, ; 
Stet3 unentlaubt und grün; 
Er tröftet den, der Schatten Sucht, 


5 Das ift ber Fromme! Maß er mad 
Geräth ihm und gebeibt. N 
Der Sünder ift, der feiner lacht, 
Spreu, die der Wind zeritreut. 
6 Der, der N gegen. Gott empört, 
Beſteht nicht im Gericht; 
In der Gemeine, bie Sott ehrt, Ä 
Bleibt der Verbrecher nicht. 
7 Gott Tennt und zeichnet felbft die Val 
Die der Gerechte gebt. 
Er Sr font im Horn den Sünder an, 
Des Sünbers Weg vergebt. 










u. ſ. w.), 1761 Prof, in Braunfehweig und Cam 
nicus, geft. den 80. San. 1777. — Lieder, Yabd 
beſonders komiſch⸗epiſche Gedichte (dev Rencig 


fünf Gefangen. — Erfter Gefang Di 
Oberſten Grafen Tromm, ber, von Podagra 
quält, ſchon ein paar Tage die beften Gerichte ve 
ſchmäht bat, bereitet feine Toter Diana, um 
Hannchen's, ihrer Zofe, Beiftand, ein Serie 


Juſtue Friedrich Wilhelm Zachariä. 


hampignons. Ueber dem Genuſſe derſelben 
er Alte von feinen Leiden befreit, und ſchwoͤrt 
mfbarer Steude, der Tochter jede Bitte gu 
t. Diana verlangt die Erlaubniß, am mor- 
Geburtstage in dem neuen Phaeton mit 
wählten Pferden ohne männliche Hülfe zu 

Der über diefe Bitte erfchredte Vater muß 
Shwur halten. — Zweiter Gefang. 
kündigt ihrer Zofe an, daß fle ihre Beglei⸗ 
uf der Sahıt fein folle, und beſchwichtigt 
noft buch ein geſchenktes Kleid. Darauf 
fie im Stalle die Pferde und gibt dem 
t Aufträge für die morgige Fahrt. Nach⸗ 
e fotann durch Hannden ihren Pub für 
bat zurechtlegen laffen, tritt der Informator 
und macht, unter Hinweifung auf die uns 
be Fahrt Phaeton's, des Sohnes des Phöbus, 
vergeblichen Verſuch, fie von ihrem Vorhaben 
ngen. — Dritter Öefang. Yama por 
sen Entſchluß Dianens aus, und der Neid 
Ft, ihn zu vereiteln. Er verwanbelt fich in 
Sylphiden, erfcheint als Traumbild dem 
den Baron, dem treuften Verehrer der Com⸗ 
iana, kündigt ihm Dianens Abſicht an, und 
hn dagegen einzunehmen. Darauf fliegt er 
talle des Oberſten Tromm, reizt bier, in 
ufher Andreas verwandelt, durch eine Ans 
die auserfehenen Roſſe Eaflor und Pollur 
Diana, indem er zugleich ein paar Tropfen 
ven Giftes in das Yutter der Pferde fpribt. 
fm if ter Baron in aller Brühe erwacht, 
eilt fi, das von der forglichen Tante an» 
e Frühſtück verſchmähend, zum Oberſten 
gu reiten. — Vierter Geſang. Auf 
chloſſe des Oberſten macht der Kutſcher An⸗ 
ben Phaeton zurecht (Beſchreibung des Was 
Der Baron lommt an, macht dem durch 
Schmwur gebundenen Alten vergebliche Gegen» 
angen, und erbietet fih dann, die Gefah⸗ 
Vahrt zu theilen, was der Oberſt freudig 
u. Hierauf erfheint Diana, zur Bahrt ges 
t. Dur mehrfeitige Vorftellungen läßt fie 
kimmen, in des Barons Wunſch einzuwilli⸗ 
Bie fleigen ein, und die Fahrt beginnt. — 
er Sefang. Da Diana troß breimaligen 
erdens der Pferde die Zügel behält, fo wen» 
ber ergrimmte Neid an bieNire eines am 
liegenden Gees, und berevet fie, durch füße 
e den ſchoͤnen Süngling im Wagen in bie 
es Sees gu loden, wo er dann die Pferde 
s machen gebenle, damit fie ihn in die Flu⸗ 
fen. Diana läßt fih, ungeachtet der War⸗ 
es Barons, vom Geſange anloden und fällt 
Ger. Der Baron rettet fie, und erhält 
8. Dankbaren das Geſtaͤndniß der Liebe. 
Khänigte Wagen wird fchnell wieder herge⸗ 
ws Diana in demſelben nah dem Schloffe 
IB gebracht, wo fie ihre Amazonentracht 
Kldgen Sewänbern vertaufcht, und der Bund 
Inlten vom Dberfien betätigt und durch ein 
wien wird. 





23 
Aus dem erften Geſange. B.54—89. 


(Diana geht mit Hannchen in die Küche, um die 
Schwämme zu bereiten.) 


1 Alsbald ftiegen fie beide hinab in der Küche 
Gewölbe, 
Gleich dem beherzten Ulyß und gleich dem 
frommen Aeneas, 
In die brüllende Hoͤlle voll Gluth und praſ⸗ 
ſelnder Flammen. 
Wahrlich! ſchredliche Bilder! An einen Brat⸗ 
ſpieß geſchmiedet, 
Drehte der ſchelmiſche Konrad, ein andrer 
Irion, den Braten. 
Karpfen lagen umber mit aufgeriffenen Bäus 


en, 

Schwammen im eigenen Blut und fchnappten 
nad eignen Gebärmen. 

Kochender Eſſig wird bald wilb über die Floß- 
federn ftrömen, 

Und die glänzende Schuppe mit Himmelsfarbe 
ſich färben. 

10 Eine glühende — ſtreift mit blutgierigen 


Einem Haſen das gel gas Grauſamkeit über 


Ah! er wird fie nicht mehr am blumigten 
Abhange ſpitzen, 

Wird nicht mehr als die Zierde der Felder 
im Sprunge ſich zeigen. 

Brandiß, der Wüthrich und Koch, war dieſer 
Hölle Beherrſcher, 

Und war reich und gemaͤſtet durch Marter 
und Qualen der Thiere. 

Unrechtmaͤßig war er mit weißen Kleidern 


geihmüdet; 
Denn der Nacht Liverei gebührte dem Plutus 


zu tragen. 
Eine zadige Gabel regiert’ er in grimmigen 
Händen, 
Und im Gürtel trug er ein fcharfes, mörs 
driſches Meſſer. 
20 Alles büdte ſich tief, FR ſert die himmliſche 


Schön 

Sich dem Feuerherb naht. ie ruft dem Koch; 
voll Erftaunen 

Sieht er ftehen vor N die Gräfin und fintt 
ihr zu Füßen, 

Hört ihre Verlangen * , und füßt ihr 
itternd die Schürze. 

Alsbald faflet er ki mit barten Händen 
in's Feuer, 

Legt die glühenden Brände Just und fpielt 
mit ben Bränden, 
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Magnus Gottfried Lichtwer. 


fo reitet im geuer ein BoghelB auf flam⸗Als der Kutſcher Andreas fi in das 2 
Märmt fih am krachenden af und fenget | Und die Hülle vom Bacon nahm, mi 


die gelbe 
Oder ein kühner —— —* die elekrifce 


30 Fordert den Donner heraus und leitet 
in Funken den Blitz ab. 

Wellen von Butter verichlangen nunmehr 

die fprubelnden Schwaͤmme, 

Und es ftrahlte voll De ber Gräfin purpurne 


Obgleich Hannchen's —* Hand mit dem 
ftuch fie ſchirmte. 
Und nun war es vollbradt. Auf einem 
filbernen Teller 
Raucht das hohe Gericht, And wartet verzehret 
| zu werben, 


Anfang bes vierten Geſangs. 
1 Und Aurora zog ſchon mit rojenfarbenen 


ngern 
Bon der ermadjenben Melt den dunleln nächts 
lichen Vorhang. 
Duftend und glänzend trat fie daher, und 
Die Sterne Derfämanben, bie 


tröpfelte —E 
Auf die Erde. 
chimmernden Schaaren 
Treibt jetzt Lucifer fort und ſcheidet vom 
Himmel der Letzte. 
Tief im erwachenden Dorf ſtand jetzt hoch⸗ 
tönenb der Kuhhirt 
Und erwedte die Dirnen mit einer erſchreck⸗ 
lichen Peitſche. 
Schwarz und roth un — ging jetzt die 


Nach dem Stoppeleb zu, — von barmo: 
niſchen Schellen 

10 Schallten die Thäler, der winkende Hain 

und die glänzenden Hügel, 


| 6 ven nicht 
Oder auf thauigem 0, wie Kun 


kuliſchen Kräften 
An die Deichfel ſich ftellt’ und ihn alle 


509. 
Und er ftand in ber itte des Hofs 
güldenem Schnitzwer 
War er geziert, ein Zeunber ei, Welt. 2 
Daß ihr veralteter Wagen nicht diefem P 
gleich kam. 
Ganz im baroden "Oelämade war er 
Künftler geichaffen: 
Eine vergülbete —ã— formirte den | 
Ragt' aus der Muſchel ein "Mohr mit 
filbernen Zur 
20 Welcher einen Sonnenſchirm bielt mit 
bein und Franzen, 
Einen neumobifhen Himmel, der prädj 
renden bedte.. 
Purpume Räder, mit Laubwerk durchf 
und leicht wie bie 9 
An dem Wagen en von Waſſer; 
Werden im glängenpen "Sande bie 1 
piten bieger 
Ein balfamifches re jegt die du 
Und es feget den —— ein ſtaͤu 
Aus den Fugen ber in el und au 
zierlihen Speichen. 
Aren werben probin und Linſen wert 


30 Und Andreas Dar tig mit aller 
am Wagen. 


Magnus Gottfried Hichtwer, 


geboren ben 80. Januar 1719 gu Wurgen, flubirte 


Jurisprubeng in Leipzig, ward Regierungsrath zu 


Boreas und die Erde. 


1 Matt vom Blafen und vom Heulen 
Marf der wilde Boreas 
Sic bei Herkuls alten Säulen 
An dem Ufer in das Gras, 


Halberſtadt, wo er den 7. Juli 1788 ſt 
Gabeln, Lehrgebicht („das Recht der Vernun 


2 Raum ſieht ihn bie Erde ſchlaf 
US fie bei ſich felber ſpricht: 
Eile, deinen Feind zu ! 

Beßre Muße haft bu nicht. 

3 Er iſts, der in deinen Locken 
Defters wie ein Müthrich ſchwärmt, 


Magnus Gottfried Lichtwer. 


a of Häufer, Zhürme, Gloden 

an Hals wirft, wenn er lärmt, 
4 Zellus war entzündet worden, 
) entbrennt ber alte 5 


b Er —3 * Ka und Nafen, 
iR fich auf, pfeift, fauft und brüllt, 
z dad Schnauben feiner Najen 


: verihlofiinen Grüfte füllt. 
der 


immels Schluß 
mit Gluth erfüllen 
 eidreden muß. 

Erde feufzt und zittert, 
ſtaͤrker 


F 
13 


Fer 
g 


ı er jene Wohnung bat. 

l0 Drauf belam die Erd’ ein Juden 
» erbebte dann und wann, 

monb wolle mehr verichluden, 

‚ er brauf verbauen kann, 





Der junge Kater. 


ı Der Ausbund eines fchönen Kater, 

t Muth und Alter mündig ſprach, 

am bie Würde feines Vater 

ſtellte Mäuf und Ratten nad). 

folgte der gemeinen Weile; 

z Räuberd Sohn wird gern ein Dieb, 

3 Wölfchen fühlt des Wolfes Trieb, 

junger Kater wünſcht fi Mäuſe. 

Es that der junge Herr fo fed, 

wie ein andrer Slanberbeg; 

n t Hirn war voller Mäuf und Ratten, 
feme Klauen noch nicht hatten, 

5 ae geſehen haben mag, 

‚Wie m wirklich jollen ſchwoͤren, 

jei der Mäufe jüngfter Tag, 

u ee lands Böden nähren, 








| 3 ſprach das ſchlei richte 


4 


Ich wußt' ein volles Mäufeloch, 
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Das Warten löſchte ſacht und fachte 
Des Katerd erfted Yeuer aus; 
Er ſah und hörte feine Maus, 
Ein Ding, das ihn verbrießlih machte. 
4 Cr jaß unb pugte fih das Kinn, 
Da ſchlich ein Wiefel bei ihm bin. 
Was ſuchſt bu? ſprach der Kater Ieife. 
Ich fuche, war bie Antwort, Mäufe. 
D web, foll ich mein Bischen Brot, 
Fing Murner heimlih an zu heulen, 
Mit einem ſchlimmen u iheiten, 
So leid’ ich endlich jelber No 
5 Auf —8 Kundſchaft qu legen, 
Kroch er bis auf das Scheuerndad); 
Da fg ibm Jungfer Euf’ entgegen. 
Schatz, enge er, bift du noch wach? 
efichte, 
& warte bier auf ein Gerichte, 
Auf einen guten Abendſchmaus 
Auf was denn, Kind? — Auf eine Maus, 
6 Die Antwort ärgerte den Kater, 
Er fteigt herab, ſeht auf den Miſt: 
Da iſt ein Igel, der was frißt. 
Viel Glück zur * Mahlzeit! alter Vater! 
Mas ſchmedt bir denn allhier jo gut? 
Ein Mäusen, fprad er, ift mein Effen. — 
Ei, daß du müßteſt Kohlen freien! 
Gedadite Jener voller Wuth. 
7 Hier, ſeufzt' er, iſt nichts mehr zu 


naf 

Fort auf das Feld! Vielleich tan. ich 
Noch eine dide Feldmaus haſchen. — 
Mit diefer Hoffnung ftärkt er ſich. 
Er kam auf Feld und traf im Geben 
Den Fuchs voll Zorn und Rachgier an, 
Aus Neugier blieb der Kater ftehen 
Und ſprach: Wer bat dir was gethan? 

8 D! Tieb der Fuchs ſich Fluchend 


ren, 


Und dachte, diefen Abend noch 
Es mit Vergnügen auszuſtören. 
Doch als ich in dem Walde bin, - 
So geht der Schelm, der Sperber, bin 
Und leert, jo geht's mir, das Geniſte; 
Daß er davon zerberiten müßte! 

9 Sobald der Kater mit Verdruß 
Des Fuchles letzte Morte hörte, 
So wand!’ er traurig Kopf und Fuß, 
Damit er ftrads nad Haufe kehrte. 
Ah, ſprach er, wenn jo Viele find, 
Die nad dem Mäufefletiche ftreben, 
Was boff i , ih armes 
Bon biejem Handwerk auch zu leben? 
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10 Indem er aljo bei fich dachte, 
So fing er eine Maus im Geh'n, 
Die ihn auf den Gedanlen brachte, 
Den Mäufen dennoch nachzuſteh'n. 
Er that in Kurzem Heldenthaten; 
Die Prarid macht' ihn did und fett. 
Es ging ihn, unter und gerebt, 
Als wie den jungen Abvocaten. 


Der Hünfling. 


1 Ein Hänfling, den ber erfte Flug 
Aus feiner. Eltern Neſte trug, 
Hub an, die Wälder zu befchauen, 
Und kriegte Luft, fih anzubauen, 
Ein edler Trieb, denn eigner Herd 
Sit, jagt das Sprichwort, Goldes werth. 
2 Die ſtolze Gluth der jungen Bruft 
Macht ihm zu einem Eichbaum Luft. 
gier wohn’ ich, ſprach er, wie ein König; 
ergleihen Nefter gibt es wenig. 
Kaum ftund das Neft, fo ward's verbeert 
Und durch den Donnerftrahl verzehrt. 


Ewald Chriſtian von Kleift. 


3 Es war ein Glüd bei ber Gefahr 
Daß unjer Hänfling auswärts war. 
Cr kam, nahdem e3 ausgewittert, 
Und fand die Eiche halb zerfplittert. 
Da fah er mit Beltürzung ein: 

Gr könne hier nicht ficher fein. 

4 Mit umgelehrtem Eigenfinn 
Begab er fih zur Erbe hin 
Und baut in niedriges Geſträuche; 
So ſcheu macht ihn der Fall der Eich 
Dod Staub und Würmer zwangen ih 
Zum andemmal davon zu ziehn. 

5 Da bauf er fi das dritte Haug, 
Und las ein dunkles Büſchchen aus, 
Wo er den Wollen nicht jo nabe, 
Doch nicht die Erde vor fich fabe; 

Ein Drt, ber in der Ruhe liegt. 
Da lebt er noch, und lebt vergnügt. 

6 Vergnügte Tage findet man, 
Moferne man fie finden Tann, 

Nicht auf dem Thron und nicht in Hüt 
Kannſt du vom Himmel es erbitten, 
So jei dein eigner Herr und Knecht; 
Dies bleibt: des Mitteljtandes Recht. 


Ewald Ohrifian von Bleif, 


geboren den 7. Märg 1715 zu Zeblin in Pom⸗ 
mern, flubirte auf der Sefuitenfchule zu Gron, 
dann 1729 zu Danzig, 1781 in Königsberg vie 
Rechte, warb 1786 vdänifcher, 1740 preußifcher 
Officier, 1756 Major, farb den 24. Auguft 1759 


Symne. 


1 Groß ift der Herr! Die Himmel ohne Zahl 
Sind Säle feiner Burg; 
Sein Wagen Sturm und donnernde Gewölf, 
Und Blige fein Geſpann. 

2 Die Morgemöth’ ift nur ein Wiederſchein 
Bon feines Kleides Saum; 
Und gegen feinen Glanz iſt Dämmerung 
Der Sonne flammend Licht. 

3 Er fieht mit gnäd’gem Blid zur Erd’ herab: 
Sie grünet, blübet, lacht. 
Er ſchilt: es fähret Feu'r von Felſen auf, 
Und Meer und Himmel bebt. 

4 Lobt den gewaltigen, den gnäb’gen Herrn, 
Ihr Lichter feiner Burg! 
Ihr Sormenheere, flammt zu feinem Ruhm! 
Ihr Erden, fingt fein Lob! 


zu Sranffurt an der Ober an den in der Schlacht 
Kunersborf (12. Auguft) erhaltenen Wunden. 
Lieder, Oden, Elegien, Idyllen, Erzählungen 
Bee; ber Fruͤhling (größere befchreibenve 9 
tung). 


5 Erhebet ihn, ihr Meere, brauft 
Lob! 


Ihr Flüffe, raufchet es! 
Es neige fi der Cebern hohes Haupt 
Und jeder Wald vor ihm! | 

6 Ihr Löwen, brüllt zu feiner Chr’ im H 
Singt ihm, ihr Vögel, fingt! 
Seid fein Altar, ihr Feljen, die er traf, 
Eu'r Dampf fei Weihrauch ihm! 

7 Der Wiederhall Iob’ ihn, und bie N 
Sing’ ihm ein froh Concert. 
Und du, der Erden Herr, o Menſch, zerf 
In Harmonieen ganz. 

8 Dich hat er mehr, als Alles fonft, begli 
Er gab dir einen Geiſt, 
Der durch den Bau des Ganzen bringt, und ki 
Die Räder der Natur. 

9 Erheb' ihn hoch, zu deiner Seligfeit! 
Er braucht kein Lob zum Glüd, 


+ 




























Die niedern Neigungen und Lafter fliehn, 
Benn bu zu ihm dich ſchwingſt. 
10 Die Sonne fteige nie aus rotber Fluth, 
Und finte nie darein, 
Daß bu nicht deine Stimm’ vereinigft mit 
' der Stimme der Natur. 
11 206’ ihn im Regen und in bürrer ge 
In Sonnenſchein und Sturm; [baut, 
Bann’3 Idmeit wann Froft aus Waſſer Brüden 
Und wann bie Erde grünt! [Peit 
12 In Ueberföhemmungen, in Krieg und 
Pa ihm und m Lob! 
E forgt für dich, denne er erſchuf zum Glüd 
Das —2 Geſchlecht. 
13 Und o! wie a a er and Für mi! 
Sitatt Gold und Ruhm 
Vermögen mir, Die — — einzuſehn, 
un und Dom m j tehſ 
e mir, o Herr, was du verliehſt! 
NMehr brauch' ich nicht zum Glüd, 
Daurh heil gen will ich, ohnmaͤchtig ſonſt, 
Diqh preiſen ewig 
' 15 In Anftern Bildern will ich mich allein 
Mit dir beichäftigen, 
Und ſeufzen laut, und nd dem Himmel ſehn, 
Der durch die Zweige bi 
16 Und irren an bes Meer Geftad, und die 
In — Woge ſehn; 
‚ Und bören di im Sturm, bewundern in 
"Der Au Tapeten did! 
17 — en auf Felſen llimmen, durch 


i en re en Sog, bis mich bie Nacht 
Ya beil’'ge Träume wiegt. 


Ariſt. 


art 

1 a, einer langen Reif Ariſt's war ftet3 
Die Sonn’ in Dunft verftedt. Oft heulte Sturm 
Rn der burchwühlten Luft; oft, wenn er ſchwieg, 
Mörgof ber Wollen —F gleich einer See 

BE über Berg und hal, Die Seel’ Ariit’s 
Bar finfter, wie die Luft. Cr hofft umjonft 
Sonne wiederum am Firmament 

| die daraus verſchwunden ſchien. 

un aus Ungebuld den Himmel an, 

BB Der bald die Welt verbrennt und bald 


I erfäuft. — 
og Tube ein Pfeil vor ihm m m Erdreich. 


verf du dich ref eine Stimm’ 

- „Diejer Pfeil hätt’ dich erreicht, 
} Sehne duch den Regen fchlaff 
nicht, fo kühn als ſchwach, 
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Die Einrihtung der Welt! Mas willſt du doch 
Mit Maulwurfaugen durch den Himmel jehn? 
Den du in Stürmen hörft und über dir 


In Blig gehüllet ſiehſt, der forgt für dich!“ 


Freundſchaft. 


1 Leander und Selin, zween Freunde, Die 
Verſtand und Edelmuth und gleicher Trieb 
Zur Tugend feſt verband, vertrauten ſich 
Einſt in Geſchäften dem treulofen Meer. 

Die Winde wehten friich der Gegend zu, 
Die ſchon die Reifenden im Geilte ſahn; 
Das Ufer floh, und bald erblidten fie 
Ringsum nur Luft und See. Das Firmament 
Mar heiter und voll Glanz. Sie jegelten 
10 In feinem Wiederſchein gerubig fort, 
Und nabten fich bereit3 der Reife Ziel, 

ALS ſchnell die Wellen ſich empöreten. 

Ein reißender Orkan erwacht' und ſchlug 
Das Schiff von feiner Bahn. 3 fcheiterte 
An Felfen. Jeder ſucht den Tod zu fliehn, 
Das kleinſte Stüd vom Sa wird d jest fein 


Den beiden Freunden ward en Breit, u Theil; 
Allein e3 war zu leicht für feine Saltı 
„Mir ſinken!“ ſprach Selin; „das Brett erträgt 
20 Uns Beide nicht. D Freund, leb' ewig wohl! 
Du mußt erhalten fein, an bir verliert 
Das Wohl der Welt zu viel, und ohne dich 
Mär’ mir das Leben doch nur eine Dual.” — 
„Nein!“ ſprach Leander, ‚deni ig ſterb o 


Allein Selin verließ zu fnent vis Brett 
Und übergab getroft dem naflen Grab 
Der Waſſerwogen ſich. — Die Borfehung, 
Die über Alles wacht, jah feine Treu’ ' 
Und feine Großmuth an, und ließ das Meer 
30 Ihm nicht zum Grabe fein. Mitleidig trug’3 
Auf feinen Wellen ihn zum Ufer bin. 
Cr fand Leander ſchon dafelbft — DI! wer 
Beichreibt die Regungen der Freude, die 
Sie Beide fühlten! Sie umarmten fic 
Mit Zähren- in dem Aug‘. Leander jpradh: 
„DO, allzu treuer Yreund, in was für Qual - 
dat deine Freundichaft mich geltürzt! Ich hab’ 
Um dich des Todes Angft. zehnfach gefühlt; 
Mas du thatft, wollt! ich thun; denn ohne dich 
40 Wünſcht' ich das Leben nicht.“ — ‚Ge 
liebteſter,“ 
Was wär ich ohne dich?” verſetzt Selin. 
„Der Himmel fei gelobt, der dich mir fchentt! 
Komm, laß und Ihn, der und vom Tod befreit, 





28 


An Gütern, aber reich 


Ewald CEhriſtian von Kleif. 


Verehren, und ihm gang das Leben weihn!“ 
Sie knieten weinend an das Ufer bin 

Und dankten dem, ber fie erreitete; 

Und ihre Regung drang die Wolfen durch. — 
Leander tbeilte mit Selin, der arm 


an Tugend war, 


50 AP feine Schäge, bie Selin nur nahın, 
Weil fi fein Freund dadurch ra pries. 
Und Segen kam auf fie und auf i Ka 
Und lange waren fie das Wohl ber 





Irim. 
1 An einem fohönen Abend fuhr 
rin mit feinem Sohn im Kahn’ 
Aufs Meer, um Reufen in das Schilf 
Zu legen, welches rings umber 
Der nähen Inſel Strand umgab. 
Die Sonne tauchte fich bereits 
’3 Meer, und Fluth und Himmel ſchien 
m Feu'r zu glühen. — „DI wie ſchoͤn 
Iſt igt bie Gegend!“ fagt” entzüdt 
10 Der Knabe, von rin gelehrt, 
Auf jede Schönpeit ber Natur 
Zu merken. „Sieh!" ſagt' er, eben Schwan, 
Umringt von jeiner frohen Brut 


Sich in den rothen Wiederſchein 


Geſtad' und Meer und 
Wie ſchoön iſt Alles! 


Des Himmels tauchen! Sieh, er ſchifft, 
Zieht rothe Furchen in die Fluth, 

Und ſpannt des Fittigs Segel auf. 
Wie lieblich flüſtert dort im Hain 

Der ſchlanken Espen furchtſam Laub 
20 Am Ufer, und wie reizend fließt 
Die Sant in grünen Wellen fort, 

Und rauscht, vom Winde ſanft bewegt! 
D was für Anmuth hauch 


wie froh 
Und glüdlic) madt uns die Natur! — 
„30,“ fagt’ Irin, „fie macht uns froh 
Und glücklich, und du wirft durch fie 
Glüdfelig fen bein Leben lang, 
30 Wenn bu dabei —* biſt, 
t 


Ich ee nun in rem dich 
Verlaſſen und bie ſchoͤne Welt, 
Und in noch fchönern Gegenden 
Den Lohn der Redlichkeit empfahn, 
D! bleib’ der Tugend immer treu, 
Und weine mit den Weinenben, 


40 Und gib von beinem Vorrath gern 
Den Armen! Hilf, jo viel du kannt, 
Zum Wohl der Welt; fei arbeitfam; 
Sebeb, dam —R* Herren ber Natur, 

ind und Meer gehoriam | it 


Fi Alles lenkt zum Wohl der W 


Den Geift! Wähl’ lieber Schand “ 

Eh’ du in Bosheit willigeft! 

er Ueberfluß und Pracht ift Tand; 
Ein ruhig Herz iſt unfer Zbeil. 

50 Durch biefe Denkungsart, mein St 

Sit unter lauter Freuden mir 

Das Haar verbleihet. Und wiewohl 

Ich achtzigmal bereit3 den Walb 

Um unire Hütte grünen ſah, 

So iſt mein langes Leben doc) 

Gleich einem heittren Frühlingätag 

Bergangen unter Freud’ und Luft. 

Zwar Hab ih auch manch Ungemad) 

Grlitten. MS dein Bruber ftarb, 

60 Da flofien Thränen mir vom Aug 

Und Sonn’ und Himmel ſchien mir (dm 

Dft auch ergriff mic) auf dem Meer 

Im leichten kn ber Sturm und war 

Mid mit den Wellen in die Luft; 

Am Gipfel eined Wafjerbergs 

Hing oft mein Kahn hoch in der Luft, 

Und donnernd fiel die Fluth herab, 

Und ih mit ihr. Das Voll des Meer 

Erſchrak, wenn über feinem paupt 

70 Der Wellen Donner tobt‘, und fuh 

Tief in den Abgrund, und mid bünkt 

Daß zwiſchen jeder Welle mir 

Ein feuchtes Grab fich öffnete. 

Der Sturmwind tauchte dann in's Me 

Die Flügel, ſchuttelte davon 

Noch eine See auf mich herab. 

Mlein bald legte ſich der Zorn 

Des Windes, und bie Luft warb hell, 

Und ic erblidt in fliller Fluth 

80 Des Himmels Bild. et blaue € 

Mit rothen Augen fahe bald 

Aus einer Höhl im Kraut der See 

Durch feines Haufe gläjern Dad, 

Und vieles Voll des weiten Meer 

Tanzt’ auf der Fluth im Sonnenschein. 


Und Ruh' und Freude fam zurüd 
In meine Bruſt. — Ist wartet ſchon 
Das Grab auf mid. Ich fürht es n 


Der Abend meines Lebens wird 

90 So ſchoͤn als Tag und Morgen fei 
D Sohn! jei fromm und tugendhaft, 
So wirft du glü ſei i 
So bleibt dir die Natur ſtets ſchoͤn.“ 


Knabe ſchmiegt ſich an den Arm 
: „Rein, Vater, nein! 
— nicht; der Himmel wird 
erhalten, mir zum Troft!* 
viele Aheinen ofen im 


x 
.® 
: 
2. 


Bord Antlig trat. Er bc 


Stets befien Lehren. en kam 
110 Auf ihn. Sein langes Leben dunkt 


Auch ihm ein Fruhlingstag zu fein. 





Ans dem Gedicht „der Frühling”. 


1 Auf rofenfarbnem Gewoͤlke, bekraͤnzt mit 
Tulpen und Lilien, 
Sant jüngft der Frühling vom Himmel, Aus 
feinem Bufen ergoß 1 
Die Rilch der Erde in Strömen, Schnell glitt 
von murmelnden Klippen 
Der Schnee in Bächen berab; des Winterz 
Gräber, bie Flüffe, 
In welchen Felſen von Eis mit hohlem Getöfe 
tießen, 
Empfingen ihn, blähten fich auf, voll unge: 
er Hoffnung, 
Derchrifſen nagend bie aa dh verichlangen 
er — 
Bald; Felo und Birke Ward Meer! Kaum jahn 


MWipfel der Meiden 
m Ihale wantend Ger Gefledte Taucher 


7 Berſchwanden, —— rauf und irtten 


en ben Zweigen, 







BE unwirth 
aurig bie ——— Scoriffene 
Ds anfangs feihte e Geier, fe füüteten 


Ewald Shrifian von aleiſt. 
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Die um ſich giehenben Zotten. Balb fant 
treulofe Boden; i 
Sie ſchnoben, (osne zum Wald, umſchlan⸗ 
en und en, 
Und buben fi —* empor. Hier hingen 
ſie aͤngſtlich im Wipfel, 
Von reißenden Winden, vom n ber 
flüfjejpeienden Klippen 
Und ſchwarzen Tiefe ——— Der Bülche 
verfammelte Sänger 
20 Betrachteten traurig und ftumm von bürren 
Armen der Linden 
Das vormald glüdlide Thal, wo fie den 


flehenden Jungen 
Im Dornſtrauch Speife vertheilt. Die frühe 
Lerche, voll Sammer 
Sich aufwärts ſchwingend, beſchaute die Waſſer⸗ 
wülte von oben 
Und fuchte verlaflne Gefilde. Es floffen 
ern und Waͤnde 


Und Daͤcher und Sin umber. Aus Giebeln 
gleitenden Kähnen 
Verſah der troftlofe 6 En „19 einer Sünbdflutb, 


Die Welt umrollte, be Genfer in Schlagenden 
Mog nken. 


a 
Der Boden trank —8 die Fluth. Von eilen⸗ 
den Dünften und Wollen 
Flohn junge Schatten umber. Den blauen 
Umfang des Himmels 
30 Durchbrach ein bligendes Gold. Zwar 
te der weichende Winter 
Roch oft, bei nächtliher Umkehr, von ben 
geſchüttelten Schwingen 
Reif, Eis und Schauer von Schnee; no 
ließen wüthende Stürme 
Die raube, Re Shimm aus Islands 
ertönen 
Durchſtreiften Hogenbe, Klüfte, verbeerten tau 
melnde Wälder, 
Und bliefen Schreden umber und Weber: 
ſchwemmung von Kälte. 
Bald aber fiegte ber u Aa ungefiherte 


Die Luft ward fanfter; F deckt ein bunter 
Teppich die Felder, 
Die Schatten wurden belaubt, ein fanftes 


Tönen ermachte 
Und floh und wirbelt umber im Hain voll 
gruͤnlicher Daͤmm'rung. 
40 Die Baͤche färbten ſich ſilbern, im Luft⸗ 


raum floſſen Gerüche, 
Und Echo böret’ im Grunde die frühe Flöte 
be3 Hirten. 


80 
Diejelbe Stelle in einer fpätern 
r 


orm. 
1 Aus roſenfarbnem Gewoͤlk, mit jungen 
Blumen umgürtet, 
Sant jüngft der Frühling vom Himmel: da 
ward fein göttlicher Odem 
Durch alle Naturen gefühlt; da rollte ber 
Schnee von ben Bergen, 
Dem Ufer aitſchwoln sie —A die Bolten 
en in Regen, 
Die Wieſe ſchlug Wellen, ber Landmann erſchrak. 
— Er hauchte noch einmal: 
Da flohn die Nebel und gaben der Erde den 
lachenden Aether, 
Der Boden trank wieder die Fluth, die Stroͤme 
wälzten ſich wieder 
In ihren beſchilften Geftaben, Zwar ftreute 
er weichende Winter 
Bei nächtlicher Bier oft von kräftig ge 
ichüttelten Schwingen 


Johann Wilhelm Ludwig Gleim. 


10 Reif, Sömeegeftöber und Froft, und ri 

ndigen Stürme 

Die Stürme kamen he Donnernder Stimm’ aı 

den Höhlen bes Nordpol 

Verheerten beulende Wälder, durhwühlten t 
Meere von Grund auf. - 

Cr aber hauchte nod ein einmal ben allbelebend 


Die Luft ward fanfter; ein Teppich, mit wild 

Kühnheit aus Stauden 

Und Blumen und Saaten gewebt, befleid« 
äler und Hügel. 

Nun fielen Schatten vom Buchbaum bera 
harmoniſche Lieber 

Srfüllten den bämmernden Hain; die Son 
beſchaute die Bäche, 

Die Bäche fübreten m, Gerüche floſſ 


Und jeden fölafenben Nahhall erwede t 
Flöte der Hirten. 


Johann Wilhelm Yudwig Gleim, 


geb. den 2. April 1719 zu Ermeleben bei Salber- | nicus, flarb den 18. Febr. 1808. — Lieber (befor 


ſtadt, flubirte in Galle die Rechte, zuerft Hause | analreontifche und Kriegslieber: 


„Lieder ein 


lehrer in Potsdam, dann Secretär fürftlicder Perfonen, | Örenapiers “), Babeln, Sinngebichte, Didaltiſch 


1747 Domſecretaäͤr in Halberſtadt, fpäter auch Cano⸗ 


An die Eicade. 
(Nah Anafceon.) 


1 Herold du bes froben Lenzes, 
Säng’rin der verjüngten Au! 
Shön ift Alles, was du fingeft, 
Trunfen von ein wenig Thau. 

2 Meit umber Kalt im Gefilbe 
Deiner hellen Stimme Zon; 

Denn ber Sig auf einem Baume 
Iſt der Sit auf einem Thron. 

3 Alle diefe Ichönen Felder, 

Die du um dich ſchauſt, find bein; 
Und dem Sandmann, der fie bauet, 
Kannft du richt gehaͤſſig fein. 

4 Denn du ftifteft ihm fein Leiden, 
Deiner Ankunft freut er fi; 

Alle Menichenkinder ehren, 
Alle Muſen lieben dich. 


) Freilich Heine Variante von des Dichters, 
fondern von Ramler’s Hand, der befanntlich fehr 
frei mit den Productionen feiner Kunftgenoffen, oft 
zu deren großer Unzufriedenheit, fchaltete, 


(Halladat oder das rothe Buch), Dramatifihes 


5 Könnte dich wohl eine haſſen, 
Dich, die Phöbus felber Tiebt, 
Der er diefe Luft zu fingen, 
Der er dieſe Stimme gibt? 

6 Angenehme Lieberfreundin, 
An Vernunft und Weisheit reich, 
Ohne Fleiſch und Blut und Schmerzen 
Bit du faft den Göttern gleich. 


Au die Schwalbe. 


1 Liebe Kleine, kommſt bu wieber 
Zu dem Alten, der dich liebt, 

Und für deine füßen Lieber 
Dir jo gern ein Obdach gibt? 

2 Set willlommen, liebe Heine 
Wiederkommerin! Du bringft 
Mir die wärm’ren Sonnenſcheine, 
Melde du fo Schön befingft. 

3 Singen kannſt du, karmft nicht ſpreche 
Das it Schabel Sonft fragt’ ich 
Nah den Strömen, nad den Bächen, 
Die du ſahſt, bu liebe, dich! 
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In dem einen und bem andern 
t ein lieber Freund von mir; 
mnft fliegen, ich nur wandern, 
„ent fig ih oft mit bir. 
dene fprechen, liebe Kleine! 
dus kannft, jo nenn’ ich bir 
lieben Freund’ am Rheine, 
du grüßeft fie von mir! 





vorſat. 


1 Den flüchtigen Tagen 
Wehrt keine Gewalt; 
Die Räder am Wagen 
Entiliehn nicht jo bald. 

2 Die Blige verfliegen, 
So find fie dahin; 
3 will mich vergnügen, 

So lang ich noch bin. 


Der Greis. 


1 Sin iſt alle meine Kraft, 
At und ſchwach bin ich; 
nur erquidet mid 
Scherz und Rebenjaft. 
2 Hin ift alle meine Bier; 
Meiner Wangen Roth 
M binweggeflohn; ber Tod 
ft an meine Thür. 
3 Unerfchredt mad’ ich ihm auf; 
Himmel babe Dank: 
Em harmoniſcher Gejang 
Bar mein Lebenslauf! 


Bie Mildfran. 


läffig ea 10 Gürtel um den 


den Füßen ging ein artig Bauerweib 
wgens nad) der Stadt, und trug auf 


ihrem Kopfe 
tübchen füße u in einem großen 
f uud wollte gern Kauft Milä! am 
erſten jchrein 
(dachte fie bei | bie erſte Mile ift 
Sie Heut’, wills "ont, zwölf baare 


ofchen ein, 


u dafür ein halbes Dugenb Eier; 





Die bringt mein einzig Huhn mir dann auf 
einmal aus! 

10 Gras ftehet rund herum um unfer Heines 

aus; [ernäbren, 

Da werden fie fih fon im Grünen ſelbſt 

Die Heinen Küchelchen, die meine Stimme hören. 

Und ganz gewiß! ber Su muß mir ſehr 


iftig LE 
Läßt er mir nicht fo viel, ba ‘ ein Kleines 


‚Nur Eins zum Wenigften, bafür eriauföen fann. 


Wenn ih mi etwa ſchon darauf im Geifte 


ue, 
So den? ich dabei nur an meinen guten Mann. 
Zu mäften koſtet e8 ja nur ein wenig Kleie. 
Iſt es dann fett — dann kauf ich eine Kuh 
20 In unjern Heinen Stall, an wohl ein 


Ka 
Das will id) allemal ſelbſt vor "den Hirten 
bringen; [jpringen! 
Wie fröhlih wird e8 dann um feine Mutter 
Heil” — fagt fie und Ipeingt, au, und von 
Kopfe fällt 
Der Topf mit Milch * Sub, ah! ihr 


Ihr Kalb und ihre Ruf , ie, Reihthum 
und Vergnügen 
Sieht fie nun vor fih da in nal Scher⸗ 


Betrübt ſteht ſie dabei, ſchielt —* herzig an: 
„Die Schöne weiße Milch,“ ji Iagt fie, . auf ſchwar⸗ 


Erde 
Meint laut und gebt na Haus, erzählt. es 
ihrem Dann, [berbe. 
30 Der ihr entgegentommt, mit zitternder Ge⸗ 
Mag ſagte ber dazu? Erſt ſah er ernſthaft aus, 


Als wär’ er böf auf Ne, ging jchweigend in 
das Haus, 


Kehrt' aber um und ſprach: „Schaf, bau’ ein 
andermal [Qual, 

Nicht Schlöffer in die Luft! Man bauet feine 

Am Wagen, welcher J bucht ſich fo ſchnell 
ein Ra 


Als ſie verſchwinden in den Wind. 
Wir haben alles Glüd, da3 unfer Junker bat, 
Wenn wir zufrieden find 


Bei Eröffnung des Feldzugs (1756.) 


1 Krieg ift mein Lieb! Weil alle Welt 
Krieg will, fo fei es Krieg! 
Berlin ſei Sparta, Preußens Held 
Gekroͤnt mit Ruhm und Sieg! 


$2 


2 Gern will id) feine Thaten thun, 
Die Leier in ber ‚Hand, 
Wenn meine blut‘ sen 2 often ruhn, 
Und hangen an der Wa 

3 Auch ſtimm' ich Höfen Schlachtgeſang 
Mit ſeinen Helden an, 
Bei Pauken⸗ und Trompetenklang, 
Im Lärm von Roß und Mann; 

4 Und ftreit’, ein tapfrer Grenadier, 
Bon Friedrich's Muth erfüllt! 
Mas act’ ih es, wenn über mir - 
Kanonendonner brüllt? 

5 Ein Held fall id; od fterbend broßt 
Mein Säbel in der Hand! 
Unfterbli macht der Heldentob, 
Der Tod für's Vaterland. 

6 Auch kommt man aus ber Welt davon 
Geſchwinder wie der Blik; 
Fang wer ihn ftirbt, belommt zum Lohn 

immel hoben Sitz. 
enn aber ich ala fold ein Held 

Pe Mars, nicht fterben joll, 
Nicht glänzen joll im Sternenzelt, 
So leb' ih dem Apoll! 

8 So werd’ aus Friedrich's Grenadier, 
Dem Schuß, ber Ruhm des Staats, 
So lern’ er deutſcher Sprade Bier 
Und werde fein Horaz! 

9 Dann finge Gott und Frieberid, 
Nichts Kleiners, ftolzes Lied 
Dem Aoler gleich erhebe dich, 
Der in bie Some fieht! 


Bruchflüh aus Halladat. 
1 Und nun, was Tugend ift, das lehr' ich 


euch, 

Euch, meine lieben Menſcher — Tugend iſt: 
Dem Nackenden von zweien Linnen eins 
Um ſeine Blöße ſelbſt ihm ſchmiegen, und 
Bon zweien Broten ein? dem Hungrigen 
Darreihen, und aus feinem Quell dem Mann, 
Der friſches Waſſer bittet, einen Trunk 
Selbft ſchoͤpfen, flöſſ. er noch ſo tief im Thal. 

Ihr meine lieben Menſchen, Tugend iſt: 
Dem Hüulſbeduͤrftigen zuvor mit Gold 


Johann Wilhelm Ludwig Gleim. 


10 Und Weisheit kommen, ſein Seele ſeh 
Und ſeinen Kummer meſſen, und ſich freun 
Zap etwa Gold und etwa Weisheit ibn 

Der Freude wieberbringen, und ihn nicht, 
Mer feines Kummers Weberwinder war, 
Erfahren laffen. — Menſchen, Tugend ift: 
Und wenn die Böfen alle gegen eu 
In ihrer Bosheit wütheten, und fi) 

Verſchworen hätten alle gegen euch, 
Bon Menſchenliebe nicht zum Menſchenhaß 
Hinübergehen, immer, immer gut 

Den Böen fein, dem undankbaren Mann 
Erempel werben ebler Dankbarkeit, 

Und feines Herzens Aenderung von Gott, 
Bon welhem er, der Arme! ad fo weit 
Auf glattem Wege ſchon verirret war, 

In einem ‚brünftigen Gebet erflehn. 

Ihr meine lieben Menſchen, Tugend ift:, 
Wenn ihr in eure Herzen jeht und forſcht: 
Iſt Gutes wenig oder viel darin? 

30 Und, wenn nur wenig, en ihr 


ei 
Zu Gott erhebt, fo lange, bis er euch 
In eure Herzen lauter Gutes fchentt. k 

ge meine lieben Menfchen, Tugend ift:: 

Wenn ihr die Herzen eurer Brüder gen | 
Bon allem Böfen ab zu Gutem Ientt, 
Und wenn fie noch bei vielem Boſen find, 
Sie doch nicht haßt, und unermüdet ſie 
Bon allem -Böfen ab zu Gutem lenkt. 

Ihr meine lieben Menſchen, Tugend if} 
40 Dem Gotterſchaffenen Erhalter fein, . 
Lebendigem das Leben friften, rohen Stoff? 
Ummenden, jo daß er durch euren Fleiß 

Einft Leben zu dem Leben bringen muß. ; 

Ihr meine lieben Menſchen, Tugend iſt 
Die Summe dieſes Guten, In Gott 7 
In feine Welt gelegt, an feinem Theil 
Vermehren, wann und wo und wie fie 
Vermehret werben kann. Vermehreſt du } 
Die Summe dieje8 Guten, dann, o dam, 
50 Sei König oder Bettler, du gefällt 4 
Den Geiftern deines Gottes, die um bil 
Und um bein Thun, wenn einſam du 


dünbſt, | 
Unfihtbar ſchweben; du geſun gefällſt 4 
Dem Schoͤpfer alles Guten, deinem Gott 
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Johann Beier Ur, 


den 8. October 1720 gu Ansbach, ftudirte | Landgerichts und Gonfiftoriums zu Ansbach, ſtarb 
le die Rechte (Verbindung mit Gleim und | den 12. Mat 1796. — Oden, Lieder, Didaktiſchet 





1746 Serretär und fpäter Director des | („Theodicee*). 
Gott im Wugemitter. 4 Auch wenn er mi buch „Anffie Thäler 
m Schredlicher, wer kann vor dir Mich dur die Wuſte fahre ih, 
einem Donner ftehn ? Dil ich nichts fürchten! Mir zur Seiten 
err ift groß! Was trogen wir? Geht er, der treue Hirt. 
tt, und mir vergehn. 5 Ich fehe Schon, daß mir von meinem 
t lagert fi} in fhrmarger Nacht; eunde 
oller zittern ſchon: Ein reichrer Tiſch bereitet ift, 
eltes Berberben wacht Im Angeſichte meiner Feinde, 
nen furchtbar'n Thron Trotz ihrer Hinterliſt. 
fe ben feine Hand 6 Sie jehn den Schug de —8 und ſie 
aus oͤh' 
Ionner Rürzt ih auf das Land Sich ihrer ſchwacherfundnen Macht. 
er Feuerſee: Wie follten mir die Menſchen nehmen, 
5 ſelbſt der Erde feſter Grund Mas Gott mir zugedacht? 
zorn bes Donners bebt, 7 Ich aber will ihn preifen — ihm danken; 
as um ihr erſchüttert Rund Ich Halt’ an meinem Hirten feſt 
; ber Tiefe lebt. Und mein Vertrauen fol nit ante, 


en Herrn unb feinen Arm erkennt | Wenn Alles mich verläßt! 





it umber ber er Yimmel bremnt, 


eit umber bie Flur. Das bedrä Deutfcland. 

jez ſchutzt mich Sierblichen, mich Staub, ng 1 

ber im Himmel wohnt 1 Wie lang’ zerfleifht mit eigner Hand 
keiten pflüdt, wie bürre® Laub, Germanien fein Eingeweide? 

nädig mid) verjchont ? Befiegt ein unbefiegtes Land 

ie haben einen Gott voll Huld, Sid jelbt und feinen Ruhm, zu ſchlauer | 
un er zornig ſcheint; Feinde Freude? 
ijcht mit ſchonender Geduld, 2 Sind, wo die Donau, wo der Main 


oße Menjchenfreund ! Bol fauler Leihen langſam fließet, 
Mo um den tebenreichen Rhein (ergießet; 
Sonſt Bacchus froͤhlich ging, und ſich die Elb' 
Der gute Hirt. 3 Sind nit die Spuren unfrer Wuth 
Auf jeder Flur, an jedem Strande? 
aß forgeft bu? Sei ftille, meine Seele! | Wo ftrömte nicht das deutſche Blut? 


Bott ift ein getreuer Hirt, Und nicht zu Deutſchlands Ruhm, nein, meistens 
R; au wenn ich mi nicht quäle, ihm zur Schande! 
angeln laſſen wird. 4 Wem ift nidt Deutihland unterthan ? 
£ weidet mich auf blumenreicher Aue, | E3 wimmelt ftet3 von zwanzig Heeren ; 
# mid) friſchen Waflern zu, Verwuͤſtung zeichnet ihre Bahn, 
mi im fühlen Thaue Und was die Armuth part, hilft Uebermuth 
—* Abendruh. verzehren. 


z hört nicht auf, mich Nebrei) zu be 5 Bor ihnen ber entflcht die Luft; 
Und in den Büſchen, in den Auen, 
Gatten vor des Tages Shut, Mo vormald an geliebter Bruft 
Der jatte Landmann fang, —5 Einfamteit 
Grauen. 
s 


— 
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6 Der Adler fieht entichlafen zu, Mo, als ihr Stahl vereint geblikt, 
Und bleibt bei ganzer Cänher Schreien Ihr eh'mer Arm gefiegt und Latium gebı 
Stets unerzümt in träger Rub, 10 Wir ſchlafen, da die Zwietracht m 
Entwaffnet und gezähmt von alien Schmei: | Und ihre bleihe Fadel ſchwinget, 


leien. Und, feit fie ung den Krieg gebracht, 

7 D Schande! Eind wir ud verwandt, | Ihm ftetd. zur Seite ſchleicht, von F 
Ihr Deutjchen jener beffern Zeiten, umringet. 
Die feiger Knechtſchaft eijern Band 11 Ihr Natternbeer zifcht und um's 

Mehr, als den härtften Tod im Arm der | Die deutjchen Herzen zu vergiften, 

Freiheit, ſcheuten? Und wird, kommt ihr tein „Hermann vor 

8 Mir, die ung kranker Wolluſt weihn, Sn Hermann’s Baterland ein ſchmaͤhlich! 
Geſchwächt vom Gifte weicher Sitten, mal ftiften 
Mir wollen deren Enkel fein 123 Doch mein Gefang wagt allzuviel 
Die, raub, doch Furditbarftei, I ihre Wälder D —5— „Ned zu diefen Zeiten 

fitten? Altaenz kriegriſch Saitenfpiel, 

9 Die Wälder, wo ihr Ruhm no igt -| Das die Tyrannen ſchalt, und Ihers 
Um bie bemooften Eichen ſchwebet, fanftern Sa 


Johann Hicolaus Götz, 


geboren den 9. Suli 1721 bei Worms, ftudirte | Literatur näher Iennen Iernte und liebgewann; 
Theologie zu Halle, wurde Hauslehrer in Emden, | dem er hierauf mehrere Pfarrämter in Deutfi 
fpäter Hofmeifter und Prediger in Forbach (Lothrin⸗ | bekleidet, flarb er als Baden⸗Durlachiſcher Eu; 
gen), dann Beldprediger bei einem frangöfifchen | tendent in Kirchberg den 4. November 1781 
Regiment, in welcher Stellung er bie franzöfifche ! Lyriſche Gedichte. 


&riolet. 


Ein gutes Triolet zu machen, 
Gehört nicht zu ben leichten Sachen. 
Vergebens bildet ber ſich ein, 

Ein gutes Triolet zu madıen, 
Den nicht die Pierinnen weihn. 
Ein feiner Satyr muß uns lachen, 
Und Amor jelbft Gehülfe fein, 
Ein gutes Triolet zu machen. 


Nach feiner lieben Leidenſchaft, 
Freund, eine Rolle ſpielt. 

Der Eine fteigt die Bühn’ hinauf 
Mit einem Schäferftab; 

Ein Andrer, mit dem Marſchallsſtab, 
Sinkt ohne Kopf hinab. 

Wir guter armer Pöbel ſtehn 
10 Verachtet, doch in Ruh, 
Vor dieſer Bühne, gähnen oft, 
Und fehn der rate zu. 


— 


Die Koſten freilich ahlen wir 
Für's ganze Dpernhaud 

Doch laden wir, —— das Spiel, 
Zuletzt die Spieler aus. 


Freude. 


1 Sage, ſprach ich, holde Feude, 
Sage doch, was fliehſt du ſo? 
Hat man dich, ſo fliehſt du wieder; 
Niemals wird man deiner froh. 

2 Dante, ſprach fie, dem Verhängnif ! 
Ulle Götter lieben mid: 
Wenn ich ohne Flügel wäre, 
Gie behielten mich für fi. 


Die Welt. 


1 Die Welt gleicht einer Opera, 
Mo eder, der fich fühlt, 


Der Vergnügfame. 


1 Seit mid) die Huld des Geſchick 
Mit weifer Einfalt verjehn, 

Ließ ich die Kugel bed Glüdes, 
So wie fie rollete, gehn. 

2 Bei Heiner Güter Genufle 
Verſchmaͤht' ich, was mir gebradh, 
Und ſah dem eilenden Flufle . 

Der Jugendtage nicht nad). 


! 


Friedrich Sarl Safimir Freiherr von Creuz. 35 


Frei vom verzehrenben Neibe, 
an frei, 


daß heutige Freud 
| der morgenden fi. 


Abſchied son Frankreich. 


das mich wie fein Kind genäbret, 


ch Ruhm und Freude fand, 


Das mich geliebt, das mich geehret, 
Gehab' dich wohl, du ſchoͤnes Land | 
Sie kommt, fie kommt ſchon an ben 


Die Bar, auf der du mid) entführen" täffeft; 
Doch trägt fie nur mein halben den von 


Denn Eine Häffte laff’ ich dir, 
Daß du die andre nicht vergefleft. 


Sriedrich Garl Gafimir Freik. von Oreuz, 


on 24. November 1724 zu Homburg v. 
1746 Heffen» Somburgifcher 
1760 GStaatsrath, 1756 Geheimer Rath, 


Nutotidaft, 


In einer ſtillen Nacht. 





ſtarb als Reichthofrath den 6. September 1770. 
— Oden, Lieder, Didaktiſches („die Gräber,” Ge⸗ 
dicht in ſecht Geſaängen). 


KZum neuen Bau braucht fe bie Trüms 


a ruht fanft, ihr matten Sorgen! Der Welten, bie fie nieberfürg 7 


al lenket euren Kahn, 

dem Ihönften Frũühlingsmorgen 
er vielleicht im El an. 
e Borfiht hat fih vorbehalten 
unde 2003, die Wahl der Zeit; 
a laßt nur bie Vorſicht walten | 
rät je ſchon von Ewigkeit. 

3 — Wuͤnſche, —ãA — Sehnen 


zöme Bluts, Gier Ströme Thränen 
ropfen in der andern Welt. 

Y ſeh' euch, Wollen, nun zufrieden, 

geitraft bed Sturmes Wuth. 

as ein ſolches Herz beichieben, 

gerochen janfter ruht! 

e Sonne, ba fie mußte ſcheiden, 

3 bes Mondes Licht zurüd; 

t das Glüd auch unferm Leiden 

er Jad der Hoffnung Blicd. 

bie Natur nicht nur erhalten, 

net auch ftet3 was Neues für. 

ten — bildet nur Geftalten 

ibbert ihre Werfftatt mir! 

St fie an neuen Welten zimmern, 

g fie ihr Gejchäft verkürzt! 


* 





8 Sehn wir nicht ſelbſt bed Meers Gebiete 


| Berrüdt, und manden Stern nicht mehr? 


Und unferm murrenden Gemütbe 
Iſt noch der Welt Gefep zu fchwer? 

9 Mas iſt's7? Iſt Alles denn verloren? 
Der Leib, der Ball von Staub, ift hin; 
Die Seele nit; er ward geboren: 
ss weiß, daß ich unſterblich bin. 

‚So find wir glücklich?“ — Nein, Ge: 


In euren Körpern feib ihr's ar: 
Sie find des Töpfer Thon und Töpfe, 


Die er, Io oft er will, zerbricht. 


11 „Sa, wären mur bes Leibes Qualen 
&o (ebbaft nit! — oft Höllenpein!" — 
Uniterblichfeit, dich zu bezahlen, 

Wie konnten fie gelinder fein? 

12 Was tröftet euch, ihr armen ‚Kinder? 
Ein beſſ'res Alter boffet ihr. 

So tröften Weife ſich nicht minder, 
Erft Weiſe dort, noch Kinder bier. 

13 So ruht denn janft, ihr matten Sorgen! 
Das Schidjal lenket euren Kahn, 

Und an dem fhönften Früblingsmorgen 
Kommt er vielleicht im Hafen an. 


3” 


36 


geboren den 25. Februar 1725 zu Golberg, ſtudirte in 
Halle, wurde dann in Berlin mit Gleim, Kleiſt, 
Leffing u, 9. vertraut, 1748 daſelbſt Profeffor ver 
Logik und ſchoͤnen Wiffenfchaften am Cadetten⸗ 
Corps, fpäterr auch Mitglied der Alademie ver 


Hraniens Sob Berlins.*) 


1 „Hier blühft bu? bier in diefer falten Zone? 
Hier öffneft du die purpurrothe Bruft? 
Siegprangejt hier in deiner golbnen Krone, 
Du Liebling Proſerpinens, die mit Luft 
Und ohne Reue deine Körner 
Selbft in des Orkus Gärten aß, ') 

Und allen Neltar ferner 
Und den Olymp vergaß?" — 

2 „Der Erdball ändert fi; dem alten Stranbe, 
Entflieht das Meer, Gebirge finten ein. 
Und hier? Ein Tempe grünt auf diejem Sande, 
Pomona füllt ihre Fruchthorn bier allein, 
Hier kann fih Flora nad) Begehren 
Aus allen Blumen SKränze drebn, 
Und ganz verftedt in Aehren?) 
Die blonde Ceres gehn.“ 

3 „Und fremde Bäum’, ihr junges Haupt 


umfchoren, 
Trägt hier Sylvan,?) und zieht ein Labyrinth 
Bon Büſchen auf vor dieſen ftolzen Thoren, 
Die nun den Mugen Sünften offen find, 
Die ſchnell auf Flügeln®) Dädal's eilen 
Hoch über Meer und über Land, 
Bleimaße, Meißel, Feilen 
In ihrer harten Hand.“ 


*) Das Gedicht führt in Ramler's Werken beim 
Titel noh den Zuſagz: „Bei Gelegenheit eines 
Oranatapfels, der dafelbft zur Reife gelommen 
wat.” Um dem Lefer an einem Gedichte wenigftens 
eine Anfchauung davon zu geben, mit weldher un- 
endlichen Sorgfalt Ramler an feinen Acheiten feilte, 
laffen wir bier die Warianten der nächſtfrühern 
Redaction diefer Ode folgen, und geben oben im 
Texte auch die erfte, noch weiter abweichende Form 
derfelben. — 2) Find' ich dich hier in deiner grünen 
Krone? Zerfpalteft du die purpurrothe Bruft An 
diefee Sonn’? o Kiebling der Pomone, O Apfel 
Proferpinens, die mit Luſt Und Wolluft deine 
golpnen Kömer Im Reich des Höllengottes aß... 
— 2) Der Erdball ändert fih, das Meer entflichet 
Und maht dem Pfuge Raum, der Fels finkt ein; 
Und, o Berlin, dein bürrer Boden bfühet! Pomona 
fuͤllt ihr Kom in bir allein; In dir farın Flora 


Karl Wilhelm Ramler. 


Jarl Milhelm Bamler, 





















Wiffenfhaften, 1787 mit Engel Tirector des Be 
liner Iheaters, flarb den 11. April 1798. 4 
Open, Gantaten, Dratorien, metrifche Weberfegung 
(Goraz, Martial, Catull, Anakreon). 


4 „Urplöglich ſeh' ich Felſen in Geſtalte 
Aufonifher Paläfte ausgehoͤhlt; 
Der Pyrrha Kinder ftehn umber, dem talk 
Geburtftein halb noch gleich, und halb beſee 
Hier fteigt ein Tempel aus Ruinen | 
Empor, entwichne Pallas, bir; 
Die Weiſen alle dienen, 
Die Völler lernen bier.” 9 

5 „Wohlen, ihr Sterblihen! erforjcht 

Bablen 


Der Sphären, jagt den Winden ihren Lay 

Waͤgt euern Mond, zerfpaltet Sonnenftrahlg 

Dedt die Geburt des alten Goldes auf! 

Verfolgt der Weſen lange Fette 

Bis an den allerhödhjiten Ring, 

Der an Zeus Ruhebette 

Hängt, bangen wird und hing.” 1 
6 So fang Urania, die voll Entzüden 

Jüngfthin zu Friedrichss hohem Mol 


. sam, 
Und, nicht gejehn von ungemweihten Bliden 
Den Weg zu Phöbus’ neuem Tempel nah 
Mo ſchon mit Lauten und mit Flöten, | 
Verlarvt und im Cypreſſenkranz, 
Sich ihre Schweitern drehten 
Im Thönften Reihentanz. 


“ 


nach Begehren Sich taufendfache Kränze drebn 1 
ganz verdeckt in Aehren.. . — 8) Bringt dir Syls 
u. ſ. w. — 4) Die mir und allen Künften of 
find. — 5) Die jetzt auf Flügeln u. f. w. & 
6) Urplöglih find der Helfen graue Rüden 
Tempeln und Paläften ausgehöhlt, Die rund 1% 
ber der Pyrcha Kinder fhmüden, Noch halb} 
Steinen glei) und halb befeelt. Ihr Götter! prädg 
aus Ruinen Erhebt fich euer Pantheon; Die Wei 
alle dienen, Die Völker Iernen ſchon. — Die bei 
Schlußſtrophen lauten in der mittlern Redacth 
nahehin wie in der älteften (f. oben „Auf ei 
Oranatapfel*); die Schlußverfe von Str. 5 heil 
Dis dahin, wo den höchſten Ring Zeus an 1% 
Ruhebette zu feinen Füßen hing. — Ueberdies 
das Gedicht in der mittlern Form noch um eig 
in ber älteften um gwei Strophen länger, bie 1 
hier der Raumerfparung wegen weggelaffen babe 


Kart Wilhelm Ramler. 


Auf einen Granatapfel. 


rgebente Schicht in feiner aͤlteſten Geſtalt, 
aus dem Jahre 1749.) 


bie du dich zur Königin der Früchte 

m eignen Laube frönen mußt, 

Kind, an welchem Sonnenlichte 

du die purpurrothe Bruft, 

zpinen ihre Koͤrner 

rus zu koſten trieb, 

te, daß fie ferner 

3 Armen blieb!“ [fliebet, 

Erdball ändert fih, das Meer ent: 

uns Wunder auf, der Fels ſinkt ein; 

erlin, dein durrer Boden blühet, 

üllt ihr Horn in dir allein, 

ı muß auf dein Begehren 

Blumen Kränze drebn, 

gefunfnen Aehren 

e Ceres gehn.“ lſchoren, 

zarte Bäume trägt, ihr Haupt um: 

Sylvan, und zieht ein Labyrinth 

d auf vor deinen ofinen Thoren, 

umfonft den Künften offen find. 

e nehmen Dädal’3 Federn 

ien über Meer und Land, 

ſeug und Rädern 

barten Hand.“ 

e bat allbier der Borgebirge Rüden 

An und Baläften ausgehoͤhlt, 

umber der Pyrrha Kinder ſchmücken, 

den Steinen glei, und halb befeelt? 

x! prädtig aus Ruinen 

) euer Pantheon; 

n alle dienen, 

r lernen ſchon.“ [Zahlen, 

zt, Sterbliche, den Sphären ihre 

dem tollen Winde feinen Lauf, 

t den Mond, und fpaltet Sonnen: 
fteablen, 

Geburt des alten Goldes auf, 

t an ber Weſen Kette, 

|, wo ber hoͤchſte Ring 

Ruhebette 


8 Aufruhr Bing. 
met Kalliope, F voll Entzüden 
goldnen Zuba kam, 
n von ungeweihten Bliden, 


Ei mpel des Apollo nahm, 
n Biel 1 und mit Saiten, ° 
dr —2 
fe Neihentanz. 
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Aus, 


eine Gantate. 


1 Wohin? wo fol ih hin? 
Mein rajender Gemahl verfolgt mid. Ohne 
Retter [und bin 
Irr ih umber, jo weit das Land mich trägt, 
Entdedt, wohin ih irre. Seine Höhle, 
Kein Buſch kein Sumpf verbirget mich. 
Hal nun erfenn’ ich dich, 
Graufame Königin der Götter ! 
Ungöttlihe Saturnia, 
Wird Rachſucht dich ewig entflammen 
10 Wer kann mein Mitleid verdammen? 
Ich hab’ ein Götterfind ernährt, 
Du baft did an Semelen ja 
Mit Jupiter's Blitze geraden; 0 
Mas bat die Schweiter verbrocdhen? 
Mar meine That bed Todes werth? 
Ungöttlihe Saturnia, 
Wird Rachſucht dich ewig entflammen? 
Wer kann mein Mitleid verdammen? 
Ich hab' ein Götterkind ernährt. 
20 D al ihr Mächte des Olympus, 
Sit fein Erbarmen unter euch? 
Hier ſchwank ich unter der geliebten Laft, 
Die mein zerfleifchter Arm umfaßt; 
Hier flichet, dem geſcheuchten Rebe, 
Der aufgejagten Gemſe glei, 
Des Kadmus königlihe Tochter, ſpringt 
Don Klipp' auf Klippe, dringt 
Durh Dorn und Heden — — 
Nein! weiter nicht! bier muß ich ruhen; 
30 Ich kann nicht Höher Himmen — — Götter! 
Ah, rettet, rettet mich! Ich ſehe 
Den Athamas! An feinen Händen lebt 
Noch unſers Sohnes Blut. 
Cr eilt, auch dieſen zu geriömettern. 
D Meer! 0 Edel er er ift d 
Ich hör' ihn fchreien — er N da! 
Ich hör’ ihn keichen ! Jetzt ergreift er mid — — 
Du blauer Abgrund, nimm N diejer Felſen⸗ 
pige 
Den armen Melicertes auf! 
40 Nimm der gequälten Ino Seele! — — 
Mo bin ih? o Himmel! 
Ich athme noch Leben? 
D Wunder! ih walle 
Im Meere, mich heben 


D wehe mir! mein Sohn! ') 


1) V. 46 u. ff. hießen früher: O wehe! mein 
Sohn! — Er iR mir im Balle — Den Armen 
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Ich leb', und ah! im Falle 
BVerlier’ ih meinen Sohn! 
Mein Schutzgott, mein Erretter, 
50 Was hilſt mir biefes Leben? 
AG, gib mir meinen Sohn! 
O wehe mir! mein Sohn! 
Er ift dem Arm entfallen, 
Der Abgrund bedt ihn ſchon — — 
Ich ſeh' ihn! ihr Götter! 
Ihn küffen, ihn heben 


Die Nymphen empor. — 
Euch dan? ich Dies Leben? 

Dies beſſere Leben? 

60 Euch danf ih den Sohn? 

Ich ſeh' ihn — ihr Götter! — 

Sich höher erheben, 

Kein Kind mehr, wie vor! 
Mo find wir? o Himmel! 

Wir athmen? wir leben? 

D Wunder! wir wallen 

Im Meere? ung beben 


Die Wellen empor! — — 
Ihr hängt um meine Schläfen zadige Korallen 
70 Unb Perlen in mein Haar? Schaar 


Ich dank euch, Töchter Doris'! Seht, o ſeht die 
Der freudetrunknen, blauen Götter! 
Sie flechten Schilf und Lotosblaͤtter 
Um meines Sohnes Haar. 
Wie gütig, wie vertraut empfanget ihr 
Zwei Sterbliche, wie wir! 
Ihr gebt uns eure Götterkraͤnze 
Und zieht uns mit euch unter eure Tänze! 
Ungewohnte Sympbonien 
80 Schlagen mein entzüdtes Obr. 
Panopel dein ganzer Chor 
Und die blajenden Tritonen 
Rufen laut: „Leukothea 
„Iſt zur Göttin aufgenommen. 
„Gott Balämon, fei willlommen! 
„Sei gegrüßt, Leulotheal" — 
Meint ihr mich, ihr Nereiden? 
Nehmt ihr mich zur Schwelter an? 


entflohn. — Mitleidiger Retter, — Was hilft mir 
mein Leben? — Ad! gib mir den Sohn! — O 
wehel mein Sohn! — Er ift mir entfallen! — 
Er iſt mirentflohn! — I feh’ ihn, ihr Bätter, — 
Bon Nymphen umgeben! — Stolz ragt er her⸗ 
vor. — Wem dan’ ich dies Leben? — Dies beffere 
Leben? — Wem dan ih den Sohn? — Ih 
feh’ ihn von Bötten, — Bon Nymphen ums 


Karl Wilhelm Ramler. 


Meint ihr meinen Sobn, ihr Götter 
90 Nehmt ihr ihn zum Mitgott an? 

Ihr allgütigen Erretter, 

D, mein Dank fol nicht ermüden 

Weil mein Bufen athmen kann! 
Und nun? Ahr wendet euch fo ſchnell zu 
Ihr eilt mit aufgehobnen Händen? — 9 

ein Blick! 
Auf einem „perienpellen Magen 
Wird der Monarch der Wallerwelt 
206 auf dem Saum ber Fluth getrage: 
i8 an den Himmel flammt ber goldene Tri 
100 Ich höre feiner Roſſe Braufen, ſeh 
Den Gott, den zweiten Gott der Götter 
Der du mit Allmacht dieſes Element 
Beherricheft, o Neptun! — denn beine 
Erhielt mich, deine Diener eilten vor di 
Mir bein Gejchent, die Gottheit, anzutrage 
ft bier dein Aufenthalt, mein König? 
brachten 


Die Räder deines Wagens bie 
In diefen infelvollen Sund, [zu nehme 
Mich felbft in dein Gefolg’, in deinen € 
110 Ad! ewig ſoll mein Dank, 
Mit jeder Sonne ſoll mein lauter Lobg: 
Bon allen Wellen wieberhallen | 
Tönt in meinen Lobgejang, 
Wellen, Felſen und Geſtade! 
Sagt dem guten Gotte Dank! 
Heil dem Gotte, deſſen Gnade 
Dich zur Göttin auserſah, 
Selige Leulothen | 
Tochter der Unfterblichkeit, 
120 In die tieffte Meereshöhle 
Senke dein gehäuftes Leid | 
Deine qualentladne Seele 
Labe mit Ambrofia ! 
Toͤnt in meinen Lobgeſang, 
Mellen, Felſen und Geſtade! 
Eagt dem guten Gotte Dank! 
Heil dem Gotte, deſſen Gnade 
Did zur Göttin auserjah 
Selige Leulotben ! | 


geben; — Stolz ragt er hervor. — 2) 
ber Verfe 108—109 bieß es früher: WBeherr| 
o Neptun, mein König! tragen — Die & 
deines Wagens did — In diefen infelvollen € 
und laſſen — Den Sonnenwagen hinter jid 
Mir meine Gottheit anzufagen? — Ach! 
fol u. f. w. 


3.0. Ebert. — 3. ©. Klopftod. 39 


Yohann Arnold Ebert, 


ı den 8. Bebruar 1728 zu Hamburg, 1758 | vereins, der die „Bremer Beiträge” herausgab, im 
or in Braunfchweig, fpäter Sanonicus, ftarb | Lied und in der Epiftel am glüdlichften, Webers 
9. März 1795; Mitglied des Gelehrten» | feber i feßer von Young't Nachtgepanten. 


Sholien 7 Bon bem bonigfüßen Jaſe! 
mit Vertauſchung der vierten Stolie). Hurtig! einen neder ver 
Winter. 


Freunde, negt die Zungen, 
acht, wie Seus duch Negengüfle Kühlet eure Lungen 


chwem Mit dem beſten Wein! 
ber Lauf der ſchnellſten Fluͤſſe Aufl und fchenket ein! 
d dur Eis gehemmt, 


Seht, der Hundäftern glüht; 
die Luft iſt ſhon den Winden Alles, wad man fieht, 
ig unterthan 


| Alles ift erhigt, 
I den Seoft n nicht zu empfinden, 
bet euer 


Alles burftet itzt. 
Sollten wir allein 
Doch man ik nad meinem Dünten Denn nicht durftig fein? 
ı auch fröhlich fein. Herbit. 
t und reihli Wein zu trinfen, 1 Heut fehn wir auf den Rebenhöhen 
r guten Wein! Lyaus frohes Zeit begeben: 
— ihr kennt ihn, ben ich meine — Laut jubelnd lejen fie den Wein. 
; und mild und leicht, Wenn Jung und Alt von frohen Müben, 
t jogleih, wie andre Weine, gen Luft und froher Arbeit glühen, 
zu Kopfe fteigt. sie dürften wir denn müßig fein? 
BR ch geb’ euch, Freunde, zu erwägen, 
Frühling. Da diefes Herbites reicher Segen 
Seht, o jeht, geliebte Brüber, Do irgend will geborgen fein. 
enz und Blumen kehren wieder; Drum ftrengt euch an, ibm: Naum zu machen, 
auchzet ihrer Wiederkehr! Und leeret unter Luft und Lachen 
seht mir glei aus dieſem daſe TB Die Fäſſer von dem alten Wein! 


Sriedrich Gottlieb & Gottlieb Blopfock, 


ven 2. Zuli 1724 gu Quedlinburg, 1748 | geladen, wo er (mit dem Mefftas befchäftigt) größten- 
5 m Schulpforta, 1745 bis 1746 in Sena, | theils bie Zeit bis gu Bernſtorf's Entlaffung (1770) 
Leipzig, wo er, wie in Iena, neben der zubrachte. Dann Iebte cr mit furzen Unterbrechungen 
ie ſich eifrig der Poeſie widmete (die drei | (Berufung nach Karlsruhe 1774) in Hamburg bis gu 
Befänge des Diefflas, gebrudt in den Bres | feinem Tode am 14. Dlärz 1808. — Dden, Ele» 
trägen 1748); 1748 Hauslehrer in Zangen- | gien, Kitchenlieder, Dramatifches (bibl, Stüde und 
jenny), 1750 bei Bodmer in Züri, 1751 1 Bardiete); der Meſſias. Grammatifche Geſpräche; 
mm Strafen Bernftorf nach Kopenhagen eins | die veutfche Gelehrtenrepublick; Kleine Auffäge. 


Wingsif (1747).”) 
Erftes Lied (in boppelter Geftalt). 
he Bna ') im Fluge, jugendlich ungeftüm, | 1 Wie Gebe kühn, und Ar ungeftüm, 


&, als reichten mir aus Idunas *) Gold | Wie mit dem goldnen Köcher Latonens Sohn, 
Stter, fing’ id meine Freunde Unſterblich ſing' ich meine Freunde, 
in tahnerem Bardenliede. Feiernd in mädtigen Dithyramben. 


Bingsif" Tempel der Freundſchaft. Die 1) „GSna,“ in der nordiſchen Mythologie eine 
leberſchrift hieß: An meine Sreunde. Untergöttin, Freia’s Boiſchafterin —2) „Ibuna’s,” 








40 
2 Willſt du zu Strophen werden, o Hainges 


ang Ä 
Willſt du gefeglos, Oſſian's Schwunge gleich, 
Gleih Uller’3 ?) Zanz auf Meerkryftalle, 

Frei aus der Seele des Dichters ſchweben? 

3 Die Waſſer Hebrus’ wälzten mit Adlereil 
Des Gelten‘) Leier, welche die Wälder zwang, 
Daß fie ihr folgten, die den Felſen 
Taumeln und wandeln aus Wollen lehrte. 

4 So floß der Hebrus. Schattenbejänftiger, 
Mit fortgeriffen folgte dein fliehend Haupt, 
Boll Bluts, mit todter Stirn, ber Leier 
Hoh im Getöſe geftürzter Wogen. [Dcean. 

5 So floß der Waldftrom Hin nad) dem 
So fließt mein Lied auch, ftark und gedankenvoll. 
Deß ſpott' ich, ders mit Klüglingsbliden 
Höret und kalt von der Gloffe triefet. 

6 Den fegne, Lied, ihn fegne bei feſtlichem 
Entgegengehn, mit reudenbegrüßungen, 

Der über Wingolf3 hohe Schwelle 
Heiter, im Haine gelränzt, hereintritt! [Hlyn, °) 

7 Dein Barde wartet. Liebling ber janften 
Mo bliebft du? kommſt du von dem begeifternden 
Achderhämus? oder kommſt du 
Bon den unfterblichen fieben Hügeln? . 

8 Mo EScipionen‘) Flaccus und Zulliug, 
Urentel dentend, tönender ſprach und fang, 
Mo Mato?) mit dem Gapitole 
Um bie Unfterblichleit muthig zantte? 

9 Boll ſichres Stolzes ſah er die Ewigkeit 
Des hohen Marmors: — wirſt einſt 

u ſein, 
Staub dann, und dann des Sturms Geſpiele, 
Du, Capitol, und du, Gott der Donner!“ 

10 Wie? oder zögerft du von des Albion 
Eiland berüber? Liebe fie, Ebert, *) nur! 
Sie find auch deutſchen Stamms, Urjöhne 
Jener, bie kühn mit der Woge kamen. 

11 Sei mir gegrüßet! Immer gewünjcht 

kommſt du, [Hlyn, 


Mo du auch berlommft, Liebling der ſanften 


Vom Tibris lieb, fehr lieb vom Hämus, 
Lieb von Britanniens ftolzem Ciland; 

12 Allein geliebter, wenn du voll Baterlands 
Aus jenen Hainen lommft, wo der Barden Chor 
Mit Braga) finget, wo die Telyn !o) 

Tönt zu dem Fluge des beutichen Liebes. 


Braga’s Sattin, die in einer goldenen Schale Aepfel 
bewahrte, deren Genuß den Göttern die Unfterblichs 
keit erhielt. — 3) „Uller’s,“ des fchönen Gottes, 
ven Pfeile und Schlittfhuhe (oder, wie Klop⸗ 
Rod ſagte, Schrittfehuhe) auszeichneten. — 
4) „Des Selten,“ Orpheus des Thrafiers. Virg. 
Georg. 4, 524. Ovid. Metam. 11,51, —5) „Hlyn,“ 


Friedrich Gottlieb Klopftod. 


3 DWilft du zu Strophen ‚werben, o Kied, 
ober 


Ununterwürfig, Pindar's Gefängen gleich, 
Gleich Zeus erhabnem, trunfnem Sohne, 
rei aus der fchaffenden Seele taumeln? 

3 Die Waſſer Hebrus’ wälzten ſich adlerſchnel 
Mit Orpheus Leier, welche die Haine zwang 
Daß fie ihr folgten, die den Feljen 
Zaumeln und himmelab wandeln lehrte. 

4 So floß ber Hebrus. Großer Unfterblicher 
Mit fortgeriſſen folgte dein fliehend Haupt, 
Blutig, mit todter Stirn, ber Leier 
Hoch im Getöfe geftürzter Wogen. [dabei 

5 So floß der Fluß, des Deeand Sohr 
So fließt mein Lied auch ernjt und gedankenvol 
Deß fpott ih, der es unbegeijtert 
Richteriſch und philoſophiſch höret. 

6 Den ſegne, Lied, ihn ſegne mit feſtlichen 
Entgegengeh'nden hohen Begrüßungen, 

Der dort an dieſes Tempels Schwellen 
Göttlich, mit Neben umlaubt, hereintritt! 

7 Dein Prieſter wartet. Sohn der Olympia 
Wo bleibft du? kommſt bu von bem begeifternbde: 
Pindus der Griechen? oder fommft du 
Bon den unfterblihen fieben Hügeln? 

8 Wo Zeus und Flaccus nebeinanber (einft) 
Mit Zeug und Flaccus Cicero donnerte, 
Mo Maro mit dem Capitole 
Um die Unfterblichleit goͤttlich zankte. [kei 

9, Stolz, mit Beracitung ſah er die Ewig 
Bon Zeus’ Paläften: „Einft wirft du Zrümme 


fein, 
Dann Staub, und dann des Sturmd Gefpiele 
Du, Capitol, und du, Gott der Donner !* 

10 Wie? oder kommſt du von der Britannie 
Eiland herüber? Liebe fie, Ebert, nur! 
Sie find auch deutihen Stamms, Urjöhne 
Sener, die fühn mit der Woge kamen. 

11 Sei mirgegrüßet! mir kommſt du ftet 

gewünſcht, 
Wo du auch herkommſt, Sohn der Olympier 
Lieh vom Homer, und lieb vom Maro, 
Lieb von Britannien Göttereiland; 

12 Allein geliebter, trunken und weisheitsvoll 
Don Weingebirgen, wo die Unfterblichen 
Zaumelnd Derungehn, wo die Menichen 
Unter Unfterblichen. Götter werden. 


Göttin ter Freundſchaft. — 9%) „ Scipionen‘ 
erklärt Klopftod ſelbſt: „Kennen, wie Scipio war.‘ 
7) „Maro u. f. w.” f. Virg. Aen. 9, 448. — 
°) „Ebert“ f. oben unter Ebert die biogre 
phifchen Notizen. — 9) „Braga“ ober Bragor 
Gott der Dichtkunſt. — 39) „Telyn“, Leier bei 
Barten. — 1) . Mimer”, Duell ber Dichtkunfl 





Friedrich Gottlieb Klopflod. 


13 Da lommſt du jetzt ber haft aus dem 

| Mimer !ı) ſchon 
Die geiftervolle, filberne Fluth gejchöpft! 
Schon glänzt die Truntenheit des Quells bir, 
Bert, aus hellem, entzüdtem Auge. '*) 
14 Die ganze Lenzflur ftreute mein Genius, 
A der unſern Freunden rufet, damit wir und 
Hier in des Wingolf lichten Hallen 

Unter dem Flügel der Freud’ umarmen. 




























Zweites Lied. 


1Sie fommen! Cramern') gehe im Rhyth⸗ 
tanz 
it bochgehob'ner Leier una vor! 
ie geht, und ſieht auf ihn zurüde, 
Vie auf die Wipfel des Sainz der Tag fieht. 
1? Sing noch Beredtjamleiten!?) Die erfte 
wedt [auf! 
ben Shwan i in Glafor®) ſchon zur Entzüdung 
m Fittig fteigt, und fanft gebogen 
Pipoebet jein Hals mit bed Liedes Tönen. 
3 Die deutiche Nachwelt finget der Barden 


find ihr Barden) Einf bei der Lanze Klang. 
von dir auch Lieber fingen, 

Bent e. daber zu der kühnen Shladt zeucht. 
, 4 Schon bat den Geift der Donnerer aus: 
4 gehaudht, [fort; 
wälzt fein Leib fi blutig im Rheine 
ws, bleibt am leichenvollen Ufer 

® hend ber eilende Geift noch ſchweben. 

5 Du fchweigeft, Freund, und fieheft mich 
) weinend an! 

WM, warum ftarb die liebende Nadilin, *) 
Kulm, wie die junge Morgenröthe, 

kiter und fanft, wie die Sommermondnadt? 
£6 Nimm dieje Roſen, Gijele!®) Belleda ©) 
R fie mit Bähren heute noch janft genäßt, 
4; dein Lied mir von den Schmerzen 
Maer Geſpielin der Liebe vorjang. 

7 Da läcelit? Ya, dein Enge vol Zaͤrt⸗ 
= vou 


BB die mein Herz ſchon dazumal zugewandt, 


= 





der Weisheit. — 12) Zwifhen Str. 18 und 
B Sat der Dichter in ber neuen Bearbeitung noch 
peube Strophe eingefchoben: 

Wohin beſchworſt du, Dichter, den Folgenden? 
6 tzant, was ſeh' ih? Bauteft bu wieder auf 
lfene, oder, wie am Dirce 

Diäten Umphion, Walhalla’s Tempel?“ 

7 — ein Druiden⸗Tempel. — „Walhalla’s 
Bi Vier identiſch mit Wingolf. 
— f. oben unter Cramer bie 


% $ w 


al 
13 Da tommft du jegt her. Schon hat der Re⸗ 


engott, 

Sein hohes, geiftervolle8 Horn über bi 

Neich ausgegofien; Evan jchaut dir, 

Ebert, aus hellen, verllärten Augen. [laub, 
14 Dir ftreute, Freund, mein Genius Heben: 

Der unjern Freunden rufet, damit wir ung, 

Wie in der Elifäer Feldern, 

Unter den Flügeln der Freud’ umarmen. 


AS ich zum erften Dial dich fabe, 


Als ih dich ſah, und du mich nicht Tannteft. 
8 Wenn einft ich todt bin, Freund, fo 
befinge mid! 
Dein Lied voll Thränen wird den entfliehenden 
Dir treuen Geift noch um dein Auge, 
Das mich beweint, zu verweilen zwingen. 
9 Dann foll mein Schuggeift, ſchweigend 
und unbemerkt, 
Dich dreimal fegnen, dreimal dein finfend 


aupt 
Umfliegen, und nuch mir, der fcheidet, 
Dreimal noch ſehn, und dein Schutzgeiſt 


10 Der Thorheit Haſſer, aber ug Men: 


Allzeit gerechter Rabner,) dein belle Blich 
Dein froh und herzenvoll Geſicht iſt 
Freunden der Tugend und deinen Freunden 
11 Nur liebenswürdig; aber den Thoren biſt 
Du furchtbar. Scheuche, wenn du nod 
ſchweigſt, fie ſchon 
Zurück! Laß ſelbſt ihr kriechend Lächeln 
Dich in dem rügenden Zorn nicht irren! 
12 Stolz und voll Demuth, arten ſie 
nimmer aus. 
Sei unbelümmert, wenn auch ihr zahllos Heer 
Stet3 wüchſ', und wenn in Bolt kerſchaften 
Auch Philofophen die Welt umſchwärmten! 
3 Wenn du nur Ginen jedes Jahrhun⸗ 
derts nimmſt 
Und ihn der Weisheit Lehrlingen zugeſellſt 
Wohl dir! Wir wollen deine Giege 
Singen, die dich in ber Fern’ erwarten. 
biogrophiſchen Notizen. — 2) Eine Ode von Cra⸗ 
mer kin „bie geiſtliche Beredtſamkeit.“ — 
s) „Glaſor,“ Hain in Walhalla, deſſen Bäume 
goltne Zweige haben. — 4) „Radikin,“ Cramer's 
Braut. — 5) „Giſeke,“ Nitolaus Dietrich, ges 
boren 1724 zu Günz in Ungarn, kam früh nad 
Hamburg, ftudirte Theologie, farb als Superintens 
dent in Sontershaufen 1665, Iyrifcher und didaltiſcher 
Dichter. — 9) „Velleda,“ die aus Tacitus befannte 
beutfche Seherin; ber Name ift bier übertragen. — 
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14 Dem Enlel winkend ftel® ich dein 


heilig Bild 

Zu Tibur's Lacher und zu ber Snmbme 
Freund; 

Da ſollſt du einft den Namen erig 


Führeten ihn) des Gerechten fü 
Drittes Lied. 


1 Lieb, werbe fanfter, fließe gelinder fort, 
Wie auf die Rofen bel aus des Morgens 


and 
Der Thau berabträuft! Denn dort fommt er, 
Sröhlicher heut und entwölft, mein Gellert. ') 
2 Dich foll der ſchönſten Mutter geliebtefte 
Und ſchoͤnſte Zochter lefen, und reizender 
Im Lefen werden, di in Unſchuld, 
Gieht fie dich etwa wo ſchlummern, küffen. 
3 Auf meinem Schooß, in meinen Umar⸗ 
mungen [mirb, 
Soll einft die Freundin, welche mid lieben 
Dein füß Geſchwätz mir ſanft erzählen, 
Und es zugleich an der Hand der Mutter 
4 Die Meine Zilie lehren. Des Herzens 
Werth eig, 
Zeigt auf dem Schauplag Seiner mit jenem 
Den du ihm gabſt. Da einft die beiden 
Edleren Mädchen mit ftiller Großmuth, 
5 Euch unnahahmbar, Fe ist Schoͤn⸗ 
üht 
Sich in die Blumen ſetzten, da weint ic, 
Freund, 
Da floffen ungeſeh'ne Thränen 
Aus dem gerührten, entzüdten Auge. 
6 Da ſchwebte lange freudiger Ernft um mid). 
„D Tugend!“ rief ich, dt wie ſchoͤn 
biſt du 
Welch göttlich Meifterftüd find Seelen, 
Die fih hinauf bis zu dir erheben!“ 
7 Der bu und aud liebft, Olde,) lomm 
näher ber, 
Du Kenner, der du, edel und feuervoll, 
Unbiegjam beiden, beiden furchtbar, 
Stümper der Tugend und Schriften haſſeſt! 
8 Der du bald Zweifler und Philoſoph 
bald warft, 
Dald Spötter aller menſchlichen Handlungen, 
Bald Milton’! und Homerus' Priefter. 
Yald Mifanthrope, bald Freund, bald Dichter, 


7) „Rabener” f. unten in der Abtheilung Profa 
vos Biographifhe. — °) „Zu der Houyhmeß 
Ereund,* zu Swift, dem Lobretner der Pferbes 
menfchen in feinem Roman „Hulliver’s Reiſen.“ 
1) „Sellert“ f. oben das Biographifche 
(S. 16). — 2) „Olde” flach als Art in Ham⸗ 


| BDurd Labyrin 


Friedrich Gottlieb Klopſtock. 


9 Viel Zeiten, Kühnert, I bet dr ſcho 
gelebt 
Bon Eifen Zeiten, ſilberne, kant 
Komm, Freund, komm wieder zu des Brite 
Zeit, und zurüd zu des Mäoniden | 
10 Noch Zween erblid ih. Den hat ve 
eintes Blut, 
Mehr noch die Freundſchaft Hei mir zu 


geſe 
Und den des Umgangs ſüße Reizung 
Und der Geſchmack mit der hellen Stimme: 
11 Schmidt, *) der mir gleich IK den D’ 
Unfterblien 


Des Hains Gefängen neben mir auferziehs 
Und Rothe, *®) der ſich freier Weisheit 
Und der vertrauteren Freundſchaft weihte. 


Viertes Lieb. 


1 Ihr Freunde fehlt no, die ihr mie 
fünftig liebt! 
Wo feid ihr? Eile, fäume nicht, Schöne Zeil 
Kommt, auserlorme, belle Stunden, 
Da ih fie ſeh' und fie janft umarme! 
2 Und du, 0 Seeundin, die bu mie 
lieben wirt, 
Wo bift du? Dih ſucht, Belte, mein ein 
ames, 


Mein fühlend Herz, in dunfler Zukunft, 
der Nacht hin ſucht's dic 
3 Hält dich, o Freundin, etwa die zärl 
ichſte 
Bon allen Frauen mütterlich ungeſtüm: 
Wohl dir! Auf ihrem Schooße lernſt du 
Tugend und Liebe zugleich empfinden. 
4 Doch, hat dir —S des Früh 
lings Hand ns 
Geftreut, und rubft du, wo er im S 
©o führ auch dort fie! Diejes Auge, 
Ach, bein von Zärtlichkeit volles Auge [Bi 
5 Und ber in Zähren ſchwimmende füß 
He ganze Seele bildet in ihm ſich mir, 
hr heller Ernſt, ihr Flug zu denken, 
Leichter als Tanz in dem Weſt und ſchoͤner) 
Fi Die Miene, voll des Outen, des Cole 


Dies vor Empfindung bebenbe Tanfte Herz, 
Dies Alles, o, die einſt mich liebet, 
Diefes —* Phantom iſt mein; du, 


burg 1750. — a „Kühnert,“ zulegt Bürgermeifh 
in Arten. — 4) „Schmidt.“ Fanny's Brude 
ftarb 1807 als Kammerpräfldent zu Weimar. - 
5) „Ratbe,” fpäter Archivar in Dresden, flat 
dort 1 


Briedrih Gottlieb Klopſtock. 


7 Du felber fehlft mir! Einfam und weh: 
mutbsvoll 
Und ſtill und weinend im’ ich und fuche dich, 
Dich, Befte, die mich künftig liebet, 
Ab, die mich liebt, und noch fern von mir ift! 


\ Fünftes Lied. 
aM 1 Gahft du die Thräne, melde mein 
na Herz vergoß, 
Nein Ebert? Trauernd lehn' ich auf dich 
: mich hin. 
Sing' mir?) begeiſtert als vom Dreifuß, 
Britiihen Ernſt, daß ich froh, wie du, ſei! 
= 2 Doch jest auf einmal wird mir das 
Auge bell, 
I Seiten hell und hell der Begeifterung. 
36 jeh’ in Wingolf’3 fernen Hallen 
| Uef in den fchweigenden Dämmerungen, 
3 Dort ſeh' ih langfam Schatten 
| gehn, 
N Richt jene, die fih traurig von Sterbenden 
, nein, die, in der Dichtlunft 
Stund' und ber Freundſchaft, ‚um Dichter 


ſchweben. 

4 Eie führet, hoch den Flügel, Begeift’ 
i rung ber. 
Verdedt dem Auge, welches der Genius 
i Richt ſchärft, ſiehſt du fie, feelenvolles, 
Ahnendes Auge des Dichter, bu nur! 
F: 5 Drei Schatten kommen; neben den Schat: 
: ten tönt's, 
Vie Mimer's Quelle droben vom Eichenhain 
‚Rt Ungeftüm berraufht und Weisheit 
 Lehret die borchenden Wiederhalle; [lungen 
" 6 Wie aus. der hohen Drüden Berfamm: 
Ma Braga's Telyn nieder vom Opferfels 
3a 8 lange tiefe Thal der Walbfchlacht 
Sapung3lo3 fi) der Barden Lieb ftürzt. 
"7 Der du dort wanbelft, emjtvoll und 
oo heiter doch, 
Ba Auge voll von weiſer Zufriedenheit, 
Ae Lippe voll von Scherz (ed horchen 
In die Bemerkungen beiner Freunde, 
E 8 Ihm horcht entzüdt die feinere Schä- 
k ferin), ? 
Ber biſt du, Schatten? Ebert, er neiget fich 
Me mir und lächelt. Sa, er ift es! 
Siche, der Schatten ift unfer Gärtner! ?) 












“ 


9 „Eing’ mir.“ Klopftod bemerkt dazu: „Er 
ms aus den englijchen Dichtern mit vielem 
Piee vor.” — 2) „Beinere Schäferin.“ Hierzu 
Br der Dichter: „Vezieht fih auffein Schäfer 
Bi: Die geprüfte Treue.” — 2) „Gärtner,“ 
; 
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9 Uns werth, wie Flaccus war fein Quin⸗ 


tilius, 
Der unverhüllten Wahrheit Vertraulichſter, 
Ach, kehre, Gärtner, deinen Freunden 
Ewig zurüdi Doch du flieheit fern weg! 
10 Fleuch nicht, mein Gärtner, fleuch nidjt ! 
du flohſt ja nicht, 
ALS wir an jenen traurigen Abenden, 
Um did voll Wehmuth ſtill verfammelt, 
Da dich umarmten und Abfchied nahmen. 
11 Die legten Stunden, welde du Ab: 
Ichied nahmft, 
Der Abend ſoll mir feftlih auf immer fein! 
Da lernt ih, voll von ihrem Schmerze, 
Wie fih die wenigen Edlen liebten! 
12 Biel Mitternächte werden no einft 
entfliehn ; 
Lebt fie nit einſam, Enkel, und hei igt fie 
Der Freundſchaft, wie fie eure Väter‘ 
Heiligten und euch Erempel wurden! 


Sechstes Lied. 


1 In meinem Arme, freudig und weis: 
heitsvoll, 
Sang Ebert: Evan, Evoe Hagedorn! 
Da tritt er auf dem Rebenlaube 
Muthig einher, wie Lyäus, Zeus Sohn! 
2 Mein Herz entglühet. Herrſchend und 
ungeftüm 
Bebt mir die Freude durch mein Gebein dahin ! 
Evan, mit deinem Weinlaubftabe, 
Schone, mit deiner gefüllten Schale ! 
3 Ihn dedt als Süngling eine Lyäerin, 
Nicht Orpheus’ Feindin, weislich mit Re: 
j ben zu. 
Und dies war allen Waffertrintern 
MWunderfam, und die in Thälern wohnen, 
4 In die des Waſſers viel von den Hü- 
geln ber ſſtreckt. 
Stürzt, und kein Weinberg längere Schatten 
So jchlief er, keinen Schwäger fürdhtend, 
Nicht ohne Götter, ein kübner Füngling. 
5 Mit feinem Lorbeer bat dir auch Pa: 
tareus ?) [Trängt. 
Und eingeflohtner Myrte das Haupt um: 
Wie Pfeile von dem goldnen Köcher 
Zönet dein Lied, wie des Jünglings Pfeile 
6 Schnellraufcend Fangen, da der” ln: 
fterbliche 


Karl Ehriftian, geboren gu Freiberg 1712, Pros 
feffor in Braunſchweig, geftorben 1747, befonders 
als Kritifer auf die Productionen feiner Freunde 
wirkend. 

1) „Patareus,“ einer von Apoll's Veinamen. 
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Nah Peneus Tochter durch die Gefilde flog; 
Dft wie des Satyrs Hobngelächter, 
Als er den Wald noch nicht laut durchlachte. 
7 Zu Wein und Liedern wähnen bie 
Thoren dich 
Allein geſchaffen; denn den Unwiſſenden 
Hat, was das Herz der Edlen hebet, 
Stet3 fih in bämmernder Fern’ verloren. 
8 Dir ſchlaͤgt ein männlich „pen au) auch! Drin 


Mehr Harmonien, als ein —— Lied! 
In unſokratiſchem Jahrhundert 
Biſt du für wenige Freund’ ein Muſter. 


Siebentes Lieb. 
1 Cr ſang's. Sept ſah AN fern in der 
Dämmerung 
Des Hains am Wingolf „zolegeln 1) aus 
dicht riſchen 


Geweihten Epheuſchatten ſchweben, 
Und in Begeiſtrung, vertieft und ernſtvoll 
2 Auf Lieder finnen. Toͤnet! da töneten 
Ihm Lieder, nahmen Geniusbildungen 
Schnell an. In fie hatt! er der Dichtkunft 
Flamme geftrömt aus der vollen Urne. 
3 Noch Eins nur fehlt dir: falt’ auch des 
Richters Stirn, 
Daß, wenn zu uns fie etwa vom Himmel 


ommt, 
Die goldne Zeit, der Hain Thuiskon's 
Leer des undichtrifchen Schwarmes hatte ! 


Achtes Lied. - 
1 Komm, goldne Zeit, die felten zu Sterb: 
fi 


ichen 
erunterfteiget, lab dich erflcehn und komm 
u uns, wo bir es ſchon im Haine 
Weht und herab von dem Quell ſchon tönet! 
2 Gedankenvoller, tief in Entzjüdungen 
Verloren, ſchwebt bei bir bie Natur. Sie 


hat's 
Gethan, bat Seelen, bie fi fühlen, 
Fliegen den Geniusflug, gebil Idet. 

3 Natur, dich hört ih im Unermeßlichen 
Herwandeln, wie mit Sphärengejangeston, 
Argo, ') von Dichtern nur vernommen, 
Strahlend im Meere der Lüfte wandelt. 

4 Aus allen goldiien Zeiten begleiten did), 
Natur, die Dichter, Dichter des Alterthums, 
Der Ipäten Nachwelt Dichter! Segnend 
Sehn fie ihr heilig Geſchlecht hervorgehn. 





1) „Schlegeln,“ Joh. Atolph f. oben ©. 21, 
) „Argo,“ Stembily. 


Friedrich Gottlieb Klopſtoc. 


æriedrich der Fünfte (1750). 


1 Welchen König ber Gott über die Köni 
Mit einweihendem Blid, ald er geboren wa 
Eah vom hohen Olymp, dieſer wird M 

ſchenfreund 
Sein und Vater des Vaterlands. 
2 Viel zu theuer durchſs Blut blühen 


Sünglinge 
Und der Mutter und Braut nädtlie Thr 
erfauft, 
Lodt mit Eilbergetön ihn die Unſterblich 
In das eiferne Feld umjonft! berers 
3 Niemals weint' er am Bild eines € 
Seines leihen zu fein! —*— ba j 
li 
Kaum zu fühlen begann, war der Es 
Für den Edleren viel zu Hein. [habner 
4 Uber Thränen nah Ruhm, welcher 
Keines Höflings bedarf, Thränen, geliebt 


jein [ling 
Vom glüdjeligen Bolt, wedten den Jin 


‚Sn der Stunde der Mitternadit; 


5 Wenn der Säugling im Arm hoffen! 
Mütter ale, 
Einft ein glüdliher Dann! Wenn fi t 
Greiſes Blid 
Sanft in Schlummer verlor, ‚eo verjün, 


Rd den Bater des Volks zu 1 fen, 
6 Lange finnt er ihm nad, weld' ı 
Gcdanf es it, 
Gott nachahmen, und jelbft Schöpfer d 
Glückes fein 
Vieler Zaufend! Er hat eilend die Höh’ erreid 
Und entjchließt fih, wie Gott zu fein. 
7 Wie das ernfte Gericht furdtbar ti 
Mage nimmt, 
Und die Könige wägt, Br fie geitorb 


Alfo wägt er fich ſelbſt jebe der Thaten vı 
Die fein Leben bezeichnen ſoll; 
8 Iſt ein Chrift, und belohnt reblü 


Thaten 
Und dann ſchauet ſein Blick * auf 
erab Krı 


Die der Mufe fih weihn, welche, mit I 
Ganbeinb, edler die Seelen madt; 

9 Winkt dem ftummen Verdienft, das 

der Ferne fteht 

Durch fein Mufter gereiz es Unſter 
it. 


1) S. Sueton’s Leben des Caſar, Gap. 7. 


Sriedrih Gottlieb Klopftod. 


denn er wandelt allein, ohne der Muſe Lied, 

Eichres Wegs zur Unfterblichfeit. fingt, 
10 Die von Sion herab Gott den Meſſias 
 fromme Sängerin, eil' ifo zu den Höhen 


in, | 
"E80 den Königen Lob, befferes Lob ertönt, 
; Die Nachahmer der Gottheit find! 
„4 1 Gang den Igrijchen ang ftolz mit dem 
] Namen an, 
zu er oft, Tauter getönt, dir um die Saite ſchwebt, 
Singſt du einft von dem Glüd, welches bie 
J. gute” That 
) Auf dem freieren Throne lohnt! 
; 12 Daniens Friederih iſts, welder mit 
9 iumen d ir 
Fene Höhen beſtreut, die du noch ſteigen mußt; 
I ©, der König und Chriſt, pan dich zur 


I vah auf Golgatha Gott zu "sehn. n, 


1 Ber Dürderfee (1750). 
1 Schön ift, Mutter Natur, deiner Erfin⸗ 
| .. bung Brad, 
| Huf die Fluren verftreut , 


ihöner ein froh 
Geſicht, 
das den großen Gedanken 
Deiner Schoͤpfung noch einmal denkt. 

2 Von des ſchimmernden Sees Traubenge⸗ 


ſtaden her, 

Oder, floheſt du ſchon wieder zum Himmel auf, 

{ in röthendem Strahle 

| Auf dem Flügel der Abendluft! 

3 Komm, und lehre mein Lied jugendlich 

| heiter fein, 

— Freude, wie du! gleich dem beſeelteren 
len Jauchzen des Jünglings, 

* ber fühlenden Fanny gleich! 

4Schon lag hinter und ne weit Lto, ?) an 














) in rubigem Thal freie Bemohner nährt; 
er a war manches Gebirge, 

BB von Reben, vorbei geflohn. 

: 5 Jet entwölfte fih Ion ‚beme Alpen 


J „Benny,“ die Schwefter feines Breundes 
Bümivt, die er als Gausichter in Langenfalza 
* Ternte und durch mehrere Oden verherrlichte. 
BR Awlederte Klopftod’s Neigung niöt, und reichte 
dem Kammerrath Streuber in Eiſenach die 
. — 2) „ Uto,* ein Berg. — 2) „ Haller’s 
Birie, ® * Seriät, worin Haller feiner fpätern 
ein feuriges Liebesbelenntniß ausfpricht. — 


u - 


L-. “ 
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Und der SZünglinge Herz flug ſchon empfins 
dender, 


Schon verrieth es beredter 
Sid ber ſchoͤnen Begleiterin. 
6 „Hallers Doris“, 2) die fang, felber des 

Liedes wertb, 

Hirzels Daphne, +) den KHleift innig wie 
Gleimen liebt; 

Und wir Jünglinge fangen 

Und empfanden wie Hagedorn. 

7 Jetzo nahm ung die Au in die befchattenben 
Rubin Arme des Balde, welcher bie Inſel kroͤnt; 
Da, da kameſt du, Freude, 

Volles Maßes auf uns berab 
8 Göttin Freude, du ei did, wir 
fanden dich! 
Ya, bu wareft es ſelbſt, Son F der Menſch⸗ 
t, 


aan Unſchuld Geſpielin, 
Die fh über und ganz ergoß! 
9 Süß ift, öhlicher Lenz, beiner „zegeift: 
tung 
Wenn die Flur dich. gebiert, Denn Si dein 
Ddem janft 
In der Sünglinge Herzen, 
Sn die Herzen der Mädchen gießt. 
10 Ad, du machſt das Gefühl fiegend, es 
fteigt durch dich 
Jede blühende Bruft fchöner und bebender, 
Lauter rebet der Liebe 
Nun entzauberter Mund durch dich. 
11 Lieblih winlet der Wein, wenn er 
Empfindungen, 
Beſſ're, janftere Luft, wenn er Gedanken wintt, 
Im ſokratiſchen Becher 
Bon der thauenden Ro) umkräaͤnzt; 
12 Wenn er dringt bis in's er, und zu 
Entſchließungen, 
Die der Säufer verlennt, jeden Gedanken wedt, 
Wenn er lehret verachten, 
Mas nicht würdig des Weiſen if. 
13 Neizend klinget des Ruhms lodender 
Silberton 
In das ſchlagende Herz, und die Unfterb: 
lichkeit 


Iſt ein großer Gedanke, 
Iſt des Schweißes der Edlen wetth. 


4) „Hirzel's,“ Johann Caſpar, geſtorben gu Zürich 
1803; feine Freundſchaft mit Gleim knüpfte ſich 
bei einem Aufenthalt in Potsdam 1747 an. Hirzel 
dat die Fahrt auf dem Zürcherfee ausführlich be⸗ 
fhrieben in einem Briefe an Kleiſt vom 4. Auguft 
1750 (f. Klopftod’s Nachlaß, Leipzig 1821, 1, 101.) 
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14 Durch der Lieder Gewalt bei der Urenkelin 
Sohn und Tochter noch ſein, mit der Ent⸗ 
züdung Zon 
Oft beim Namen genennet, 
Dft gerufen vom Grabe ber, 
15 Dann ihr fanftered Herz bilden, und, 
Liebe, dich, 
Fromme Tugend, dich auch gießen in's fanfte 


erz, 
Iſt beim Himmel! nicht wenig, 
St des Schweißes der Edlen wertb! ” 
16 Mber füßer ift noch, ſchoͤner und veigender, 
In den-Armen bes Freunds willen ein Freund 


zu fein, 
So das Leben genießen, 
Nicht unwürdig der Ervigfeit! ſſchattungen, 
17 Treuer Zaͤrtlichkeit voll, in ben Um⸗ 
Sn den Lüften des Walde ums mit geſenk⸗ 


m Blid 
Auf die filberne Welle, 
That ich ſchweigend ben frommen Wunſch: 
18 Wäret ihr auch bei ung, 3, Die 9 mich 
iebt 
In des Vaterlands Schooß einfam von mir 
verſtreut, 
Die in ſeligen Stunden 
Meine ſuchende Seele fand! 
19 O ſo bauten wir hier Hütten der 
Freundſchaft uns! 
Ewig wohnten wir hier, ewig e Der Schatten: 
wa 
Manbelt' uns fi in Tempe, 
Jenes Thal in Elyfium! 


Die Srühlingsfeier (1759). 


1.Nicht in den Ocean der Welten alle 
Wil ich mich ftürzen, ſchweben nicht, 

Wo die erften Erſchaffnen, die Jubelchöre der 
Söhne des Lichts, 

Anbeten, tief anbeten, und in Entzüdung 
vergehn. 

2 Nur um ben Tropfen am Eimer, ') 
Um die Erde nur, will ich ſchweben und anbeten. 
Halleluja ! Halleluja! der Tropfen am Eimer 
Rann aus der Hand des Allmächtigen auch! 

3 Da der Hand des Allmächtigen 
Die größeren Erden entquollen, 

Die Ströme des Lichts — und Sieben⸗ 
geſtirne wurden, 

Da entranneſt du, Tropin der Hand des 

Allmächtigen! 





1) Jeſaias, 40, 15. 


Friedrich Gottlieb Klopſtock. 


4 Da ein Strom des Lichts rauſchr und ın 
Sonne wurde, 
Ein Wogenfturz fih fürzte, wie vom Fel 
Der Wolf herab, und den Orion gürtete, 
Da entrannft du, Tropfen, der Hand | 
Almächtigen! . 
5 Wer find die Taufendmaltaufend, mer 
Myriaden alle, 
Welche den Tropfen bewohnen und bewohnte 
und wer bin ich? 
Halleluja dem Schaffenden! mehr, wie 
en, die quoller 
Mehr, wie die Siebengeſtirne, die aus Strah 
zuſammenſtroͤmten 
6 Aber du Fruhlingswuͤrmchen, 
Das grünli golden neben mir fpielt, 
Du lebft, und biſt vielleicht 
Ah nicht unfterblich I 
7 Ich bin berausgegangen, anzubeten, 
Und ih weine? Bergib, vergib 


Auch diefe Thräne dem Endlichen, 


O du, der fein wird! 
8 Du wirft die Zweifel alle mir enthüll 
O du, der mid durch das dunfle Thal 
Des Todes führen wird! Ich lerne dann, 
Ob eine Seele das goldne Würmdhen ba 
9 Bift du nur gebildeter Staub, 
Sohn des Maies, jo werde dann 
Wieder verfliegender Staub, 
Oder was fonft der Ewige will! F 
10 Ergeuß von Neuem, du, mein Auge 4 
Freudenthraͤnen 
Du, meine Harfe, 
Preife den Herm! ; 
11 Ummunden wieder, mit Palmen [Herrn! | 
Iſt meine hl ummunben! Jh finge dem @ 
Hier fteh’ ih. Rund um mid | 
Iſt Alles Allmacht, und Wunder Alles | { 
12 Mit tiefer Ehrfurcht ſchau' ich die ı 
Schöpfung an; 















Denn du, 
Namenlofer, du 
Schufeft fie ! [Kühlung 

13 Lüfte, die um mich wehn, und fjanfte; 
Auf mein glühenbes Angeſicht hauchen, | 
Euch, wunderbare Lüfte, 

Sandte der Herr, der Unendliche! 

14 Aber jet werben fie ftill, laum athmen 
Die Morgenfonne wird ſchwül; 
Wolken ftrömen herauf; 

Sichtbar ift, der fommt, der Ewige! 

15 Nun ſchweben fie, rauschen fie, wirbeln 

die Winde! [StromF, 
Wie beugt fih der Wald! wie hebt fi ber; 
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rw, wie du e8 Gterblichen fein kannſt, 
8 bift du, fichtbar, Unenblicher ! 
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237 Siebe, nun kommt Yehova nicht mehr 
im Wetter; 


Der Wald neigt fi, der Strom fliehet, | In ftillem, ſanftem Säujeln 


und ich 

richt auf mein Angeficht? 

Der! Gott! barmherzig und gnädig! ?) 

iher, erbarme dich meiner! 

Zürneft bu, Herr, 

dacht dein Gewand ift? 

dacht ift Segen der Erde; 

du zürneſt nicht! 

5ie fommt, Erfriſchung auszufdütten 

en ftärlenden Halm, 

yie berzerfreuende Traube; 

du zürneft nicht! 

Alles ift ftill vor bir, "bu Naber ! 

umber iſt Alles ftill. | 

3 Würmchen, mit Gold bededt, merkt auf. 

ielleicht nicht jeelenlo3 ? ift eg unfterblich ? 

Ah, vermödt ih dih, Herr, wie ich 
dürfte, zu preiſen! 

hertlicher offenbarft bu dic, 

dunkler wird die Naht um dich 

ler von Segen! 

Seht ihr den Zeugen des Naben, den 
züdenden Strahl? 

rt Jehova's Donner? 

r ihn, hört ihr ihn, 

ihütternden Donner des Herm? 

derr! Herr! Gottl 

zig und gnädig! 

'et, geprieſen 

n herrlicher Name! [Donner. 

Ind die Gewitterwinde, fie tragen den 

rauſchen! wie fie mit lauter Woge den 
Wald durchfteömen ! 

m jchweigen fie. Langfam wandelt 

vorze Wolle. 


Seht ihr ben Zeugen ded Naben, den 
fliegenden Strahl? 
e hoch in der Wolle bem Donner des 


erm 
: Jehova! Jehova! 
e geichmetterte Wald dampft; 
[ber nicht unſre Hütte! 
Sater gebot 
Berderber, 
ver Hütte vorüberzugebn. 
6, ſchon rauscht, Schon rauſcht 
und Erbe vom gnädigen Regen! 
— wie bürftete fiel — die Erd’ erquidt, 
ı Simmel ber Segenzfüll' entlaftet. 


nie Mofls, als auf Sinai der Herr in 





Kommt SYebova, ®) 
Und unter ihm neigt ſich ber Bogen des Frieden? | 


Der Eislanf (1764). *) 


1 Bergraben ift in ewige Nacht 
Der Erfinder großer Name zu oft. 

Mas ihr Geift grübelnd entdedt, nügen wir; 
Aber belohnt Ehre fie auh? 

2 Wer nannte die ben kühneren Mann, 
Der zuerft am Mafte Segel erhob? 

Ach! verging felber der Ruhm deſſen nicht, 
Welcher dem Fuß Flügel erfand? 

3 Und follte der unfterblich nicht fein, 
Der Geſundheit und und Freuden erfand, 
Die dad Roß, muthig im Lauf, niemals gab, 
Melde der Reih'n jelber nicht bat? 

4 Unſterblich ift mein Name bereinft! 

Ich erfinde noch dem fchlüpfenden Stahl 
Seinen Zanz | Leichtered Schwungs fliegt er hin, 
Kreifet umher, jchöner zu jehn. 

5 Du kenneſt jeden reizenden Ton 
Der Mufil! Drum gib dem Tanz Melodie! 
Mond und Wald höre ben Schall ihres Horns, 
Wenn fie des Flugs Eile gebeut! 

6 O Füngling, der den Waflerkothurn 

u befeelen weiß und füchtiger tanzt, 

ß der Stadt ihren Kamin! Komm mit mir, 
To des Kryftalld Ebne dir winkt! 

7 Sein Licht hat er in Düite gehüllt, 
Wie erhellt des Winters werdender Tag 
Sanft den Seel Glänzenben Reif, Sternen 


gleich, 
Streute die Nacht über ihn aus. 


einer Wolle vor ihm vorüberging (2 Mofis, 34, 
16). — 3) Bergl. 2 Buch der Könige 19, 12. 

”) 6. 5. Eramer erzählt in feiner Schrift „ Klop⸗ 
tod in Fragmenten aus Briefen” (micht zu vers 
wechfeln mit Cramer's Schrift: „Klopftod. Er 
und über ihn"): Der Dichter fei mit Elaudius 
(dev Wandsbeder Boten), damals einem Züngling 
von 21 Jahren, oft auf den Lyngbyer See (in der 
Nähe der Park von Sorgenftei, f. Str. 5, 3 
„Wald“, und das Echloß Breverifsdal) gegangen, 
um dort Schrittfchuhe zu fahren, und habe gegen 
Claudius geäußert, er wolle einen Bistanz erfinden 
(Str. 4), zu tem Claudius, ein tüchtiger Muſiker, 
eine Mufit machen folle (Str. 5). — Der Liebe 
Klopftod’s zum Eislauf verdanfen wir noch bie 
Berichte: Der Kamin, die Winterfreuden, 
Braga die Kunf Tialf's. 
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8 Wie ſchweigt um uns das weiße Gefild! 
Wie ertoͤnt vom jungen Froſte die Bahn! 
Fern verräth deines Kothurns Schall dich mir, 
Menn du dem Blid, Flüchtling, enteilft. 

9 Wir haben doch zum Schmaufe gerung 
Bon des Halmes Frudt? ya Freuden d 


Winterluft reizt die Begier nad F Mahl; 
dlũget am gu reizen fie mehr! 

10 Zur Linten wende du dich, ich will 
Zu der Rechten hin balbfreifendb mich drehn; 
Nimm den Schwung, wie "et mich ihn nehmen 

ie 
Alſo! nun fleug ſchnell mir hei 

11 So gehen wir den fchlängelnden Gang | Du 
An dem langen Ufer ſchwebend hinab. 
Künftle nit! Stellung, wie die, lieb’ ich nicht, 
Seine dir auch Preisler nicht nach. 

12 Was horchſt du nad) ber Sael hinauf? 
Unerſahrne Läufer tönen dort ber! 

Huf und Laft gingen noch nicht über's Eis, 
Netze noch nicht unter ihm fort. 

13 Sonft fpäht dein Ohr ja Alles; vernimm, 
Wie der Zodeston wehllagt auf ber Bruth! 
D wie tönt’3 anders, wie hall!’3, wenn ber Froft 
Meilen binab paltet den Eee! 

14 Zurüd! laß nicht die ſchimmernde Bahn 
Dih verführen, weg vom Ufer zu gebn! 
Denn, wo dort Tiefen fie deckt, ſtroͤmt's vielleicht, 
Sprubeln vielleiht Quellen empor. 

15 Den ungehörten Wogen entitrömt, 
Dem geheimen Quell entriefelt der Tod. 
Glitfe du auch leicht, wie dies Laub, ad) 

dorthin! 
Sänteft du doch, Yüngling, und ftürbft. 


Die frahen Gräber (1764). 


1 Willlommen, o filberner Mond, 
Schöner, Stiller Gefährt! der Nacht! 
Du entfliehft? Eile nicht, —5 Gedanken⸗ 


Sehet, er bleibt, das Gewoͤll wallte nur hin. 
2 Des Naies⸗ Erwachen iſt nur 
Schöner noch, wie bie Sommernadt, 
Wenn ihm Thau, hell wie Licht, aus der Locke 
träuft 


ft, 
Und zu dem Hügel berauf rötblich er kommt. 
3 Ihr Edleren, al es bewädhft 
Eure Male ſchon ernites Moos! 
AH wie war glüdlich ich, als ich noch mit euch 
Sahe ſich röthen den Tag, ſchimmern die Nacht! 





Die Sommernacht (176 
1 Denn der Schimmer von be 


nun ber 
In die Wälder ſich ergießt, und G 
Mit den Düften von der Linde 
In den Kühlungen wehn: 

2 So umſchatten mid) Gedanten an 
Der Geliebten, und ich ſeh' in dem 
Nur es dämmern, und e8 weht mi 
Bon der Blüthe nicht ber. 

3 Ich genoß einft, o ihr Todten, es 
Wie ummwehten und der Duft und bie 
Die verihönt warft von dem Dion 

, o jhöne Natur! | 


Wir und Sie (1766). 


1 Was that dir, Thor, bein V 
Zen ſpott ich, elübt bein ve | 

Bei feines Namens S 

2 Sie find fehr veich Ib ji | 
Mir find nicht reich und find nid 
Das hebt Uns über Sie. 

3 Wir find gerecht, das find € 
Hoch ftehn Sie, träumen’s höher 
Wir ehren fremd BVerbienft. 

4 Sie haben hoben Genius; 
Wir haben Genius, wie Sie; 
Das macht Ung Ihnen gleich. 

5 Sie dringen in die Wifjenjd 
Bis in ihr tieffted Mark hinein; 
Wir thun's und thaten's lang. 

6 Wen baben Sie, der fühnen 
Wie Händel, +) Zaubereien tönt? 
Das hebt Uns über Gie. 

7 Der ift bei Ihnen, deflen £ 
Die trunkne Seel im Bilde täufd 
Selbft Nineller ?) gaben Wir. 

3 Wann traf Ihr Barde ganz d 
In Bildern weint er. Gri 
Sprich du Entjheidung aus! 

9 Sie jchlagen in ber finftern 
Mo Schiff an Schiff ſich donnerr 
Mir ſchlüugen da wie Sie. 


1) „Händel,“ Georg Friedrich, ber 
durch Teinen Mefflas) berühmte Kirchen 
geboren 1684 zu Halle, Gapellmeifter 
fürften von Hannover und fpätern Ki 
England, Georg, mit dem er nach Lon 
wo er 1751 farb. — 2) „Kneller,”“ 
geboren gu Lübeck 1648, berühmter Bor 
ging 1674 nad England, wo er gro 
machte. — 
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10 Sie rüden aud in jener Schlacht, 
Die Wir allein verftehn, heran; 
3 Dor Uns entflöhen Sie. 
119, jähn Wir Sie in jener Schlucht, 
eh Die Wir allein verftehn, einft dicht 


Heere 
Cherusler, kalt und tühn! 
13 Was that dir, Thor, dein Vaterland ? 
De hang Som ich, Far Sa Herz dir nicht 























Sesue (1767).*) 
| 16H auf dem Blatt ruhte das Lieb, 
| erſchrocen 


dem Setös des Baar, der es herlas, 
1 mit der ſanftern Stimme 

kr, und dem volleren Ton, 

2 Da, wo er fchrie, lag ein ein Homer. Auf 


Fer ihn fein Wahn und "oedan ihm, baß 


gie, 

6tanb ber Strom bei Sefangs, de Dichters 
benius zornig entfloh. 

3 Aber o lern’, Sängerin ſelbſt, von Teonens 
Saubernder Kunft, wenn dem Inhalt fie wie 

Wachs Sit, 

d der Seele bed Liebes glei 
one Geſpielinnen wählt! 
4 Hörft du, wie fie an ber Gewalt bes 


Rhapſoden 
ft das Lieb, wie dem Ohre fie e8 bildet? 
o nid, Eängerin, diefer Zöne 
gen auch Melodie? 
s 8 Melodie, innig vertraut mit des 
Herzens FIloͤte 
a Gefühl! Nicht die ie Onlkung, wie bie 
pe: , ober wie deine stimme. 
æ bie Flote fich hebt. 
Bew. warum bebft du? wa ftürzt bir 


\ 


die Thraͤn 
ab herab? was beſa tigt num bei dir? 
PR. Zeone wit mu aut u un be Sm \ 


| Er Dichter allei 
- — Bet Berfonification der Kunſt ſchoner 
He Hung, die der Dichter mit der 
M Se Mhapſoden und der Sängerin gus 
Bet, un fie mit jener contrafticen zu laſſen, 
Ir Aeſe zu erheben. Der Vortrag ber alten 
Bere —* aber gewiß nicht der Vorſtel⸗ 
. Rep e. ' 
: Wehe, Handbu. 1. 


+ 4 
LER 
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7 gr f für fie Dichtet er; hör’, auch die Fleinfte 
Kunft des Geſangs iſt Teonen nicht verborgen ! 
Sole ihr, wie in bes ftolgen Rhythmus Ä 
Tanz fie mit Leichtigkeit ſchwebt! 

8 Pflanze für fie alımen im Kain an 


Noffa, daß ih, wenn mit Ginflang fie viels 


leicht e 
Meiner Lieder Gefühl begleitet, 
Kränze Teonen ihr Haar! 





Arcfihetiker (1782). 
1 Bürdet ihre nicht Supmanı auf bem 
eweihten 


Dichter? erhebt zu Geſet ſier und wem Kanſtler 
Ward doch ſelbſt kein Ociet gegeben 
Wie's dem Gerechten nicht ward. 
2 Lemt: die Ratur Ihrieb in das Her 
fein Geſetz ihm! 
Thoren, er kennt's, und ſich ſelbſt ftreng, ift 
er Thaͤter, 


Kommt zum Gipfel, wo ihe im Antritt, 
Gebet ihr einmal, ſchon ſinkt. ſtrefft ihr's 

3. Regelt ihr ger, lyriſchen Flug, o fo 
Aug in den Stern dem Geſange der Alcaͤe, 
Trefft, je ichöner es blidt, je ftärfer 
Ihr's mit paſſenden Fauft. 

4 Iſt auch ein Lied, würdig Apoll's, ber Achaͤer 
Trümmern entflohn, der Quiriten, ein Melema, 
Oder Eidos, nur eins ber Chöre 
Sopholles’, dem ihr nicht trefft? 





Yfelm (1789). 


1 Um Erden wandeln Monde, 
Erden um Sonnen, 
Aller Sonnen Heere wandeln 
Um eine große Sonne: 
Bater unjer, der bu bift im Himmel. 
2 Auf allen diefen Welten, leuchtenden und 
erleuchteten, 
Mohnen Geifter, an Kräften ung eih und an 


m; 
"Aber alle denlen Gott und freuen ſich Gottes. 


Geheiliget werde dein Namel 

3 Cr, der Hocerhabene, 
De allein ganz fich denken, _ 
Seiner ganz ſich freuen kann, 
Machte den tiefen Entwurf 
Zur Seligkeit aller feiner Weltbewohner. 
Zu uns fomme dein Reid. 

4 
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4 Wohl ihnen, daß nicht fie, daß er 
Ihr Jetziges und ihr Zufünftiges ordnete! 
Wohl ihnen, wohl! 
Und wohl aud uns! 
Dein Wille gefhebe, 
Wie im Himmel, aljo aud auf Erden. 
5 Er hebt mit dem Halme die Aehr' empor, 
Neifet den goldenen Apfel, die Purpurtraube 
Weidet am Hügel das Lamm, das Reh im 
Walde; 
Aber fein Donner rollet auch her, 
Und die Schloße zerfchmettert es [im Walde! 
Am Halm, am Zweig, an dem Hügel und 
Unjer täglihes Brot gib ung heute! 
6 Ob mohl hoch über des Donner8 Bahn 
- Sünder au und Sterbliche find? 
Dort auch der Freund zum Feinde wird? 
Der Freund im Tode fi trennen muß? 
Vergib uns unſre Schuld, 
Wie wir vergeben unfern Schuldigern. 


7 Gejonderte Pfade geben zum hohen Ziel,. 


Bu der Glüdfeligfeit. 

Einige frümmen fi durch Einöden; 

Doch jelbft an diejen ſproßt e& von Freuden auf 
Und labet den Durftenden. 

Führ uns nidt in Berfuhung, 
Sondern erlöf ung vom Lebel. 

8 Anbetung dir, der die große Sonne 
Mit Sonnen und Erden und Monden umgab, 
Der Geiſter erſchuf, 

Ihre Seligleit ordnete, 
Die Aehre hebt, 
Der dem Tode ruft, [Wandrer labt, 

Zum Ziele durch Einöden führt und ben 
Anbetung dir 
Denn bein iR das NReih und die Macht 
Und die Herrlichkeit. Amen! 


: Bas Gebet des Derrn*) 


1 Du, deb ſich alle Himmel freu'n, 
Auch meine Seele freut ſich dein, 
Daß du, du jelbft, der ‚ewig ft, - 
Yen, Herr, daß du mein Bater biſt, 
Mein Vater biſt! | 

2 Weit, über unfer Stammeln weit 
Geht deines Namens Herrlichkeit. 

Ihn heilige, von Lieb’ entbrennt, 
Mer deinen großen Namen nennt, : 
Unendlicher! 


*) Vergl. den vorhergehenden Pfalm und weiter 
unten das „Vater unfer“ unter Mapimann, 


Friedrich Gottlieb Klopfod. 


3 Du berrfcheft. Gott, wer herrſcht dir glei) 
Die Welten alle find dein Reich! 
Am väterlichften berricheft du - 
Durch Chriftum. Gib uns Chriſti Ruh! 


| Du bift verföhnt. 


‘4 Der du di ung dur ihn enthüllft, 

Das ift nur felig, was du willft. 
Dein Will’, o Liebender, geſcheh' 
Auf Erden, in der Himmel Hoͤh', 

Du Liebender! 

5 In unferd Lebens Hein’rer Noth 
Sei mit uns! Gib uns unfer Brot! 
Labſt du den Leib, jchidft du ihm Schmerz; 
Froh, ſtill, vol van ſei unſer Herz! 
Erhalt’ uns dir! 

6 Vergib ung unfre Miffethat, 

Die, Vater, dich erzümet bat, 

Wie wir, vom Haß des Bruders rein, 
Beleidigungen ihm verzeihn ! 

Erbarme did! 

7 Zu beiß fei die Verfuchung nicht! 
Uns leucht', Erbarmender, dein Licht, 
Wenn uns der Fluch der Sünde jchredt, 
Und Nacht vor ung bein Antlik dedt, 
Erbarmender ! 

8 Erlöf, erlö uns, unfer Gott, 
Aus diefer und aus aller Noth! 

Laß fterbend uns bein Herz erflehn 
Und todt zu deiner Ruh' eingehn, 
Gott, dem wir trau'n ! 

9 In deined Himmels Heiligthum, 
Auf deiner Erd’ erihallt dein Ruhm. 
Du bilt der Herr der Herrlichkeit 
Bon Ewigkeit zu Ewigleit! 

Halleluja ! 


Aus dem Barbdiet 
„Hermann und die Fürſten.“ 
Lied von Teutoburg. 


Ein Chor der Barden. 

1 Schweſter Cannä's, Winfeld's Schlach! 
Wir ſahn dich mit wehendem, blutigem Haa 
Mit dem Flammenblick der Vertilgung 
Unter den Barden Walhalla's ſchweben! 

2 Hermann ſprach: Sieg oder Tod! 

Die Römer: Sieg! 
Und drobend flog ihr Adler. 
Das war ber erite 

3 Sieg oder Tod! begann " 
Ihr Feldherr nun. Hermann [hwig, a 
Schlug. Der Adler flatterte. — 
Das war der zweite Tag. 


— 


A 
va. 
PR 
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le Zwei Chör 
4 Der dritte kam. * eri: Flucht 
oder Tod! 
] Zzlucht lich er den Freiheitsräubern nicht, 
MB Sucht nicht den Säuglingsmördern. 
RE das war ihr letzter Tag! 
Zwei Barden. 
5 Aur Boten ließ er fiebn. 


grrück wehte der Dapnenuf6; die Lanze 
leppte 
Etaͤubend nach; bleich war ihr Antlitz; 
ri ©o lamen bie Boten nah Rom. 
b In feiner Halle Ich be der Imperator 
| Dctevtanu3 Cäfar Augu 
| Dit der Trauben Rettor litten die Schale 
Beraten dem höheren Gott. [Stimme, 
7 Die Flöte Lydia’ ſchwieg vor der Boten 
Der höhere Gott rannt’ an der Halle 
Rormorfäule die Stim: Varus! Varus! 


Sie famen 


En} 


| Die Legionen, Varus! 
8 Die MWelteroberer zitterten jeßt, 
Für das Baterland [Weigernden 


Die Lanze zu beben; da rollt unter den 
Das Todesloos! 
9 Sie hat ihr Antlig gewendet, 
E Die Siegesgöttin ! ruften die Weigernden. 
| es auf ewig!) Errufte: Varus! Varus! 
ie Legionen, Varus! 

Alle. 
„0 Schmweiter Cannä's! Winfeld’3 Schlacht! 
t ſahn dich mit wehendem, blutigem Haar, 
Mm dem Ylammenblid der Vertilgung 
Inter die Barden Walhalla’3 ſchweben. 


— 




















Ber Meſſias. 


ee Geſang L Der Meſſiae 
t ih som Volle auf den Oelberg zurück und 
Me einmal vor Gott das feierliche Gelübde 
be denen ab. Sn feiner Seele beginnen ſchon 
Erlöfung. Sein Engel Gabriel 

von —— — in den Himmel geſandt, ſein Gebet 
zu bringen. Beſchreibung des Weges 
Ba Himmel und des Himmels ſelbſt. Eloa, ver 
Heben der Engel, Tommt dem Gabriel entgegen 
ı führt ihn zum Altar des Meffias, an dem 
Bebriel apfert und das Gebet des Mittlere fingt. 
s erwartet fill die Antwort des Allerböchiten. 
einem Gewitter erfchließt fi das Aller 
des Himmels, und Bott enthüllt durch den 
5 Bion’s ‚feinen Willen und die Zukunft. 
‚ampfängt Gabriel Befehle an den Engel ver 
Wane und die Engel ber Erde, und fleigt dann 
her zur Gene hinab. Hier findet er ven Meſ⸗ 


5) 


fias ſchlummernd; gleichwohl redet er ihn, als ben 
Allwiffenden, an. Bon da geht ex durch eine 
Deffnung beim Nordpole in’s Innere ber Erte zu 
den Schutengeln berfelben, die bier auf einer klei⸗ 
nen Sonne wohnen. Hier werden auch die Seelen 
früh verflochener Kinder für den Himmel vor« 
bereitet. Von dort erhebt Gabriel ſich zur Sonne 
und findet tvafelft die Seelen Atam’s und Eva’s 
und der heiligen Väter. 

Geſang II. Die Seelen ber Väter fehen ben 
Meffias bei anbrechendem Tage erwachen, und 
Aram’s und Eva’s Seelen begrüßen ihn mit einem 
heiligen Liede. Jeſus erfährt von Raphael, dem 
Schugengel des Johannes, daß dieſer Jünger in 
ten Gräbern am Delberge einen Befeflenen betrachte. 
Sr geht Hin und findet Samma, von Satan ger 
quält, Meſſias nöthigt durch verborgene Gewalt 
den Satan zur Blut, und befreit Samma von 
feinee Dual, Während Jeſus mit SZohannes 
allein in den Gräbern bleibt, eilt Satan gur Hölle, 
berichtet, was er von Meffias weiß, und befchließt 
defien Tod. Abbadona widerfpricht. Statt bes 
vor Wuth fchmeigenden Satans antwortet ihm 
Adramelch, und billigt Satan’s Entfhluß. Sei⸗ 
nem Beifpiel folgt die ganze Hölle. Satan und 
Adramelech kehren zur Erde zurück. Abbadona 
folgt ihnen von fern, beklagt, beim Cintritt in 
Gottes prächtige Schöpfung, feine verlorene Herr⸗ 
lichkeit, macht vergebliche Verfuche, fih felb gu 
vergichten, und gelangt zur Erde. Satan und. 
Adtamelech nähern ſich gleichfalls der Erde und 
laſſen fi auf den Delberg nieder. 

Gefang II. Der Mefflas if noch in den 
Gräbern. Die Leiten feiner Seele wachſen. Eloa 
fteigt bernieber und zählt feine Thranen. Die Ser 
len der Väter fenden den Seraph Selia herab, um 
des Meſſias Erloſungswerk zu beobachten. Sefus 
fhläft zum legten Male ein. Selia wird durch 
die Schugengel der Jünger von ten Gharafteren 
derfelben unterrichtet. Satan erfcheint dem Judas 
unter der Geſtalt feines Vaters im Traume. Der 
Meffias erwacht, und retet zu den Jüngern von 
ihrer nahen Trennung. Judas hält fi feihwärts 
verborgen, er hört den Meſſias und beginnt bie 
Wirkungen Satan’s und feiner eigenen Boeheit zu 
empfinden. 

Geſang IV. Kaiphas verfammelt den Rath 
der Priefter und MWelteften, um Jeſu Tob zu bes 
fhliegen. Nachdem Kaiphas und Philo für die 
Berurtbeilung, und Gamaliel und Nilodemus das 
gegen gefprochen, verläßt Nilodemus mit Joſeph 
die Berfammlung. Judas fommt und eröffnet dem 
Kaiphas insgeheim feine Abſicht. Kaiphas theilt 
fie der Berfammlung mit und belohnt den Ver⸗ 
räther. Der Meffias fendet Petrus und Johannes 
in die Stadt zur Bereitung des legten Abendmahls. 
Dort verfammeln fih tie Freunde Sefu: feine 
Mutter, Lazarus der Auferweckte, der Süngling von 
Nain und feine Geliebte Cidli u. A. Die fromme 
Liebe der beiven Leßtgenannten. Jeſus vermeilt 
indeß in Betrachtungen auf Bolgatha. Auf feinem 
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Gange nad der Start gefellt fih Judas zu ben 
Züngern. Sein Schugengel Ithuriel verläßr ihn 
und wird von Jeſu zu Betrus' zweiten Engel bes 
fimmt. Sefus fommt in ter Stadt an und bes 
geht mit feinen Süngern das legte Abendmahl. 
Hierauf begibt er ſich nach dem Delberge. 

Geſang V. Gott fleigt auf Tabor bermieder, 
Gericht über ten Mefflas zu Halten; Eloa folgt 
von ferne. Ein Seraph führt die Seelen von ſechs 
eben geftorbenen morgenländifchen Weifen vorüber. 
Gott nimmt feinen Weg an einem Stern vorbei, auf 
dem ein unfchuldig und unfterblich gebliebenes Ges 
fhledht von Menfchen wohnt. Gott if auf Tas 
bor angelangt; Eloa ruft feierlih den Meſſias zu 
Gericht. Das Leiden Jeſu beginnt; in der erften 
Leidensftunde fpottet feiner Adramelech; in der 
jmeiten redet ihn Abbadona an, und ergießt fish in 
klagende Betrachtungen; vor der britten, fehmwerften 
Leidensftunde fingt ihm Eloa ein Triumphlied von 
feiner künftigen Herrlichkeit. Jede der überftandes 
nen Reidensftunden wird von den Himmeln befun- 
gen. Das Gericht ift gehalten, und Gott kehrt zu 
feinem Throne zurüd. 

Sefang VI. Jeſus wird von der ben 
Juwdas begleitenten Schaar gefangen genommen 
und gebunden. Unterbeß harrt die Verfammlung 
der Priefter vol Ungeduld des Ausgangs. Drei 
Boten nacheinander melden die nähern Umſtände 
der Sefangennehmung und das Herannahen Sefu. 
- Da der Meffias jedoch, bei Annas aufgehalten, 
noch nicht erfcheint, fo eilt ihm Philo entge⸗ 
en, um feine Verurtheilung zu befchleunigen. 
Sefus erfcheint vor dem Synebrium. Portia, 
des Pilatus Gemahlin, ift heimlich gefommen, 
um Jeſus zu fehen, und bewundert die Art, wie 
Zefus die Anklage Philo’s anhört. Die Anklagerede 
des Kaiphas. Balfhe Zeugen treten auf. Kai⸗ 
phase’ Wuth, daß der Mefftas nicht erwiedert. Zu⸗ 
legt erflärt der Mefflas, daß er der Sohn Gottes 
und der Richter ver Welt ſei. Gr wird gum 
Tode verurtheilt, und bat von der Wade Sraufam- 
keiten zu erbulden. Unterredung Gabriel’s und 
Eloa’s hierüber. Portia entfernt fi voll Weh⸗ 
muth und wendet fih an den hoͤchſten der Goͤtter. 
Petrus verleugnet den Herrn und bereut feine 
Eünde. 

Gefang VIL Der Todestag des Meifias 
bricht an. Eloa befingt ihn. Jeſus vor Pilatus, 
bei dem er von Kaiphas und Philo angellagt wird, 
Pilatus nimmt ihn in ein befonderes Verhoͤr. 
Judas' Tod. Pilatus kehrt zurück mit der Erklä⸗ 
rung, daß er Jeſus dem Herodes fenden wolle, 
Maria kommt, flieht ihren Sohn, und wendet fidh 
in ihrem Schmerz an Portia. Unterredung zwi⸗ 
Then Maria und Portia. Der Meffias vor „Heros 
des. Diefer verlangt ein Wunder von Jeſus, wels 
her ſchweigt. Durch Kaiphas noch mehr gegen 
ihn aufgereigt, fendet ihn Herodes zu Pilatus pu⸗ 
rüd. Philo reizt durch feine Vertrauten das zum 
Feſte gelommene Volk wider Jeſus auf, Verſuch 
des Pilatus, ihm zu retten (Barrabas), durch Philo 
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vereitelt. Der Meſſias zur Geißelung gu, 
Wiederholte Bemühungen des Pilatus zu f 
Bunften. Zuletzt übergiebt er auf den Bon 
dag er fih nicht ale Freund des Katfers | 
Jeſus in die Gewalt der Briefter, die ihn 
Tode führen. 

Geſang VIIL Eloa verkündet ben Him— 
daß der Verſoͤhner zum Tode geführt werde, 
bie Engel der Erde einen Kreis über Col, 
fhließen, und weiht ben Hügel zum Tore 
unter feinem Kreuze herannahenden Mittlere 
Gabriel führt tie Seelen der Väter auf den | 
berg herab. Anrede Adam's an die Erde. S 
und Adramelech erfcheinen, werden von Eloa zu 
gewiefen, und in’s tobte Meer geſtürzt. Jeſu 
auf Golgatha angelommen und wird an’s $ 
gefchlagen. Erdbeben. Stillftand der ganıen € 
pfung. Der Gottmenſch bittet den Mater 
Gnade für das Voll. Belehrung des mitge 
zigten Miſſethäters. Finſterniß. Die Seelen 
zukünftigen Menſchengeſchlechts werden von 
zur Erde heruntergeführt; der Mittler ſieht fie 
liebevollem Blide an. Leiden am Kreuze. 
erfchütterung, Sturm, Donner. Todesengel fü 
ben hernieder. Eindruck derfelben auf die © 
der Väter, beſonders auf Eva, deren Theilne 
ausführlicher dargeſtellt iR. 

Geſang IX. Des Meſſias weitere Leiden —. . 
Kreuze. Johannes und Maria unter bemfelben. 
Petrus ſucht bei feinen Freunden (Lebbaus, An 
dreas, Joſeph, Nikodemus) Troft, und fehrt dans ‘ 
nah Golgatha zurüd. Unterredung der Väter, 
befondere Abraham's, Moſet' und Iſaals. ia : 
Cherub führt Seelen eben geftorbener frommer 2 
Heiden gegen das Kreuz herauf. Der Berföhner 
redet Maria und Johannes an. Seine Leiden. 
Erneuertes Erdbeben. 





Es dringt bis in eine tieſ/ 
Höhle, in die fih Abbadona geflüchtet. Er wagt 7 
fih wieder in die Nähe des Dieffias; feine Empfins -: 
dungen beim Anblick veffelben. Ex ficht feinen ches z 
maligen Sreund Abdiel und entflieht. Sin Todesengel 7 
führt Judas’ Seele zum Kreuze, zeigt ihr den flete > 
benden Mefflas, dann die Seeligkeit der Himmel > 
von ferne, und flürzt fie zulegt in die Höfle. 

Gefang X. Der Bater blidt von feinem. & 
Thron auf ten Sohn herab. 3 













Diefer empfindet 
den nahenden Tod, betet insgeheim für die Ster % 
benvden, blidt dann nach dem todten Meere bin, 
wo Satan und Adramelech fein Gericht empfinden, .: 
wendet dann fein Antlig auf die Schaaren der um ® 
gebenten Heiligen, und befonders auf die Seelen ’F 
tünftiger Dienfchengefchledhter, und fegnet fie, indem:g 
fie von ihren Engeln fortgeführt werten. Charalteri⸗ 
fit diefer Seelen. . Auch die Seelen ter Bär i 
fegnen die vorüberfchwebenten. Miriam und Des: 
bora Magen den Tod des Verſöhnert in einem 
Kiede. Empfindungen bes Lazarus. Uriel verfüns | 
digt den Heiligen, daß er den erfien Tobesengd 
fih der Erde nähern gefehen habe. Der Einbrud | 
diefer Nachricht auf die Seelen der Väter, beſon⸗ 
ders auf Adam und Eva. Gebete Adam's, in 
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verſtorbenen. Dazwifchen erſcheint der Schutengel 


Eva im Hergen einſtimmt. Eloa ruft von 
ane des Tempels: der Todesengel kommt! 
tritt auf den Sinai, flebt zum Mefflas um 
den Befehl Gottes zu vollbringen, und vers 
dann Jehova's Gebot. Der Diefflas ſtirbt. 
ang XI. Die Herrlichkeit des Mefflas 
über dem Leichnam, und dann von Gols 
in’s Allerheiligſte, deſſen Vorhang unter 
Erdbeben zerreißt. Gabriel gebietet den 
a, fih Jeder zu feinem Grabe zu begeben. 
efflas verläßt den Tempel und erwedt die 
a vom Tode: Adam, Eva, Abel, Seth, 
. ſ. w. bis auf Simeon und Johannes den 
herab (mehr als flebenzig werden einzeln 


rt). 
ang XII. Joſeph erhält von Pilatus bie 
np, den Leichnam Jeſu gu begraben. Er 
fodemus falben und begraben ihn. höre 
erflandenen und Engel bei dem Begräbniß. 
wlung der Breunde Jeſu im Haufe des 
es. Tod der Maria, ber Schwefler bes 
Lazarus, ber bei Ihrem Tode zugegen 
‚ fommt in bie Berfammlung ber From⸗ 
ıd bemüht ſich, fie zu tröften. Salem, des 
8 Engel, ftärkt ihn durch einen Traum. 
ang XIII. Gabriel verfammelt die Engel 
Auferfandenen um das Grab, wo fie bes 
Auferſtehung des Meffias baren. Zwei⸗ 
wachehaltenden roͤmiſchen Hauptmann 
Die Seele Maria'ß, der Schweſter des 
kommt in die Verſammlung der Heiligen. 
denet Verhalten Satan's und Adramelech't, 
n Todesengel Obaddon aus tem todten 
worgerufen werden, und Abbadona’s. Die 
keit des Meſſias naht fih vom Himmel; 
m» Eva beten ihn an. Der Mefflas fteht 
we .auf. Triumpbgefänge der Engel, ber 
ndenen, der Söhne Thirga’s u. f. w. Die 
mes Heiden wird vor den Meſſias gebracht; 
tk den Todten, und verſchwindet. Nachricht 
: Auferſtehung in der Verfammlung ber 
Bhilo bringt fih um. Obaddon führt 
tele zur Hölle. 
ıng XIV. Die Brauen am Grabe. Jeſus 
der Maria Diagdalene, neun andern froms 
men und dem Petrus. Diefe melden es 
emmlung der Jünger. Des Thomas Zweis 
ns in Emaus. Thomas geht zum Delberg 
gt und betet dort. Gin Auferflandener, 
zicht erkennt, redet mit ihm. Sefus erfcheint 
femmlung ber Jünger. 
ng XV. Ginige der Auferflandenen er 
Solche Erſcheinungen gu fehen werben 
n: Nephthoa, einer ver Knaben, die Jeſus 
W Bolt ftellte, Tabitha, die Petrus aufer- 
Eu; Stephanus; Barnabas Jofes, ver 
s Gupern; Bortia u. f. w. 
mg XVI Jeſus offenbart fih auf Tabor 
verſammelten Auferftandenen und Engeln 
de Der Zodten und Beherrſcher der Welt. 
Gericht über die Seelen ber Jüngfts 
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eines Sterns, der verwandelt werden fol, und bit⸗ 
tet, die Verwandlung befchleunigen zu dürfen. 
Fortfegung des Gerichts. Dann fleigt der Meffias 
zur Hölle hinab und beftraft die gefallenen Geifter. 

Geſang XVII. Der Meſſias erfcheint dem 
Thomas. Er fleigt mit Gabriel zu den Geiſtern 
der in der Sündfluth Umgelommenen hinab, und 
entfcheidet ihr Schidjal. Dann folgen wieder viel 
fältige Erſcheinungen der Auferfiandenen bei tem 
Grabe des Erlöſers, bei einem Mahle in Razarus’ 
Garten, gu dem dieſer Breunde und zum Feſt ges 
kommene Pilger eingelaten bat. Bernere Erſchei⸗ 
nungen, im Einzelnen aufgegählt. 

Geſang XVII. Adam wird auf feinen Wunſch, 
einige Folgen der Berföhnung zu ſehen, eines 
Blids in das Weltgericht gewürbigt. Er erzählt 
den Auferflandenen und Engeln, wie er Gericht 
halten ſah: über die Ghriftenverfolger, die Religions⸗ 
verächter, die Unterdrüder der Guten, die Stifter 
des Goͤtzendienſtes und die böfen Könige. 

Gefang XIX. Adam berichtet Weiteres von 
feinem ®efichte, insbefontere von der Begnadigung 
Abbadona’s. — Bernere Erſcheinungen Jeſu vor 
den Jüngern und Andern. Johannes hat eine 
Offenbarung von der Ausgießung bes heiligen 
Geiſtes. Die Zeit der Himmelfahrt if gefommen. 
Jeſus geht mit den Jüngern auf den Delberg, wo 
unfihtbar die Schaaren der Heiligen verfammelt 
find. Er fegnet die Jünger und fährt gen Him⸗ 
mel. Eloa redet zu den Süngern, bie nach Jeru⸗ 
falem zurüdehren, und die Ausgießung des heiligen 
Geiſtes erwarten. 

Geſang XX. Triumphzug des Meffias zum 
Himmel. Triumphgefänge der Engel, Auferſtan⸗ 
denen und Seelen. Seelen jüngftverftorbener Strom» 
men fchließen fih, von Engeln geführt, dem 
Zuge an; besgleihen die Bewohner eines Sterns. 
Das Triumphheer ſchwebt nahe bei dem Wohnſitz 
ver ſchuldlos gebliebenen Menſchen vorüber. Zus 
ruf derſelben. Loblied zweier Tünftigen Ghriften. 
Unterdeb dauern die Geſänge der Schaaren zum 
Preife des Mefflas fort, bis er den Himmel ers 
reicht, und fich zur Rechten des Vaters feht. 


Erfter Gefang V. 1— 157. 


1 Sing’, unfterblide Seele, der jünbigen 
Menjchen Grfung, 
Die ber Meſſias auf Erden in feiner Menſch⸗ 
eit vollendet, 
Und durch die er Adams Geſchlecht zu der 
Liebe der Gottheit, 
Leibend getöbtet und verberrlihet, wieder er: 


Ä böbt bat, 
Alſo geſchah des Ewigen Wille. Vergebens 
erhub ſich 
Satan gegen den goͤttlichen Sohn; umfonft 
Ä ftand Juda 
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Gegen ihn auf: er that's und vollbrachte bie 


große Verſöhnung. 
Aber, o That, bie allein ber Allbarmherzige 


Darf aus dunkler gem 7 auch dir nahen 
die Dichtkunft ? 

10 Weihe fie, Geift Sapyier, vor dem ich hier 
ſtill anbete, 

Führe fie mir, ald deine Nachahmerin, voller 


Cntzüdung, 
Bol unfterblicher Kraft, in verflärter Schönheit 


entgegen ! 
Rüfte mit deinem deuer ſie, du, der die Tiefen 
r Gottheit 
Schaut und den Meſſheh aus Staube ge⸗ 
macht, zum Tempel ſich heiligt! 
Rein ſei das Herz! So darf ich, obwohl mit 
der bebenden Stimme 
Eines Sterblichen, doch den Gottverföhner bes 


fingen 
Und bie furdtbare Bahn, mit verzieh’nem 
Straudeln, durdlaufen. 
Menfchen, wenn ihr die Hoheit kennt, die ihr 
damals empfinget, 
Da der Schöpfer ber zen Verfshner wurde, 


Öret 
20 Meinen Gelang ; und r vor Allen, ihr we: 
nigen Edeln, 
Theure, herzliche Freunde des nebenswüͤrdigen 
Mittlers, 
Ihr mit dem kommenden Weltgerichte vertrau⸗ 
liche Seelen, 
Hört mich und ſingt den ewigen Sohn durch 
ein goͤttliches Leben! 
Nah an ber heiligen Stadt, bie ſich jetzt durch 
Bi nöheit entweibte, 
Und die Krone der hohen Erwählung unwiſ⸗ 
ſend binwegwarf, 
Sonft die Stadt ber Herrlichleit Gottes, der 
heiligen Vaͤter 
Pflegerin, jet ein Altar des Bluts, vergoffen 
von Mörbern; 
Hier war's, wo ber Meſſias von einem Bolte 


ſich losriß, 

Das zwar jetzt ihn verehrte, doch nicht mit 
jener Empfindung, 

30 Die untadelhaft seit vor dem fchauenden 
Auge der Gottheit. 

Jeſus verbarg fi dieſen Entweihten. Zwar 
agen hier Palmen 

Vom begleitenden galt zwar Klang bort ihr 


3 Hojanna; 
Aber umfonft. 
König. fie nannten, 


lautes | 
Sie fannten ihn nicht, den 
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Und, den Geſegneten Gottes zu fehn, wı 
Auge zu dunkel. 

Gott kam felbft vom Himmel herab, 
gewaltige Stimme 

Sieh’, ih hab! ihn verflärt, und will ih 
Neuem verllaͤren! 

War die Bertünbigerin ber gegenmwä: 
Gottheit. 

Aber fie waren, Gott zu du tehn, zu ni 


Unterdeß nabte fich * dem Vater 
wegen des Volles, 
40 Dem die Stimme geſchah, mit Zorn 3 
Simmel hinaufftier 
Denn noch einmal wollte der Sohn des B 
Entſchließung, 
Seine Menſchen zu reiten, 6 dem Vater fe 


thun 
. Gegen bie öftlihe Seite deNiens lie 


Geb 
Welches auf ſeinem Gipfel on oft den 
lihen Mittler, 
Wie in das Heilige Gottes, verbarg, 
er einfame Nächte 
Unter des Vater? Ynfdaun ernft in © 
durchwachte. 
Jeſus ging nach vielen Gebirg. Der fi 


nes, 
Cr nur folgt’ ihm fin 08 an bie € 


Seher, 
Wie fein goͤttlicher u, bie Nad 
Gebete zu bleiben 
50 Und der Mittler erhub 1 von ddrt 3 
des Berge 
Da, umgab von bem hoben Moria ihn € 
mer der Opfer, 
Die den ewigen Vater noch jeßt im 
verjöhnten. 
Ringsum nahmen ihn ‚Bahnen in’8 
Gelindere Lüfte, 
Gleich dem Säufeln der Gegenwart € 
unmfloſſen fein Ar 
Und der Seraph, der Jeſus zum Dien 
der Erde geſandt 
Gabriel nennen die Himmlischen ihn, 
feiernd am Einga 
Zwoer umbdufteter Cebern und dachte den 
der Menſchen 
Und dem Triumphe ber Smigtei nad) 
jet der Crlöfer 
Seinem Bater entgegen vor ihm im € 
vorbeiging. 
60 Gabriel wußte; bob nun die Zeit d 
löfung herankam. 
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Betrachtung entzüdt’ ibn; er ſprach mit 
leiferer Stimme: 
: du die Nacht, o göttlicher, bier im 
Gebete durhmachen ? 
verlangt dein —— sa nach jeiner 


Erqui 
ch zu Deinem unferiden Haupt ein Las 
iten 
‚ ſchon jtredt Der Sprößling der Geber 
ben grünenden Arm aus, 
die weiche Staude des Balſams. Am 
Grabe ber Seher 
t dort unten ruhiges a 008 in der kuͤh⸗ 


ih davon, o —* dir ein Laͤger 
bereiten? 


pie bift du, Erlöfer, ermübet! Mie viel 
erträgft du 
er auf der Erd’, aus inniger Liebe zu 
Adams Geſchlechte! 
1 ſagt's. Der Mittler belohnt ihn mit 
jegnenden Bliden, 
voll Ernſt auf der Höhe des Vergs am 
näheren Himmel. 
war Gott. Dort betet’ er. Unter ihm 
tönte die Erbe, 
m wandelndes Jauchzen burhbrang die 
Pforten des Abgrunds, 
ie von ibm tief unten die mächtige 
Stimme vernahmen. 
fie war e3 nicht mehr, des Fluches 
Stimme, die Stimme, 
indet im Sturm und in bonnerndem 
Wetter gefprochen, 
die Erde vernahm. Sie hörte des 
Segnenden Rebe, 
it unfterbliher Schöne fie einft zu ver: 
neuen beichlofien. 
Ningsum lagen die Hügel in lieblicher 
Abenddämmrung, 
als blübten fie wieder, nach Edens 
Bilde geſchaffen. 
bee. Er und der Vater durchichauten 
den inhalt 
8; bie nur vermag des Menſchen 
Stimme zu jagen: 
ver Bater, die Tage bes Heils und bes 
ewigen Bundes 
ſich mir, die Tage, 8* groͤßeren Werken 


Schöpfung, ie du mi mit deinem Sohne: 


Mären fich mir " in und herrlich, 
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Da wir der Zeiten Reih' durchichauten, bie 
Tage der Zukunft, 
Durch mein göttlihes Schau’n bezeichnet, unb 
glänzenber jaben. 
90 Dir nur ift es belannt, mit was für Ein: 
muth wir damals, 
Du, mein Vater, und Ach und ber Geiſt die 
Erloͤſung beſchloſſen. 
In der Stille der —— einſam und ohne 


pie 
Waren wir bei einander. voll unirer gött- 


lien Si 
Sahen wir auf die — die noch nicht 
ren, herunter. 


Edens ſelige Kinder, a, „unire Geſchoͤpfe, wie 


Waren fie, ſonſt unferoi nun Staub und 
entftellt von der Sünde! 
Bater, ih ſah ihr Elend, du meine Thränen. 
Da ſprachſt du: 
Laffet der Gottheit Bild in dem Menſchen von 
Neuem uns fchaffen! 
Alſo beichlofien wir —5 Geheimniß, das 
der Verjöhnung 
100 Und die Schöpfung der Menſchen, verneut 
zu dem ewigen Bilde! 
Hier erkor ich mich —* die göttliche That 
u vollenden. 
Eiger Vater, Das weißt du, Das wiſſen die 
Himmel, wie innig 
Mich feit diefem Entichluffe nach meiner Er: 
niebrung verlangte! 
Erde, wie oft warft du, in deiner niedrigen 


Ferne, 

Mein erwähltes, geliebteres Augenmerk! Und, 
o Kanan, 

Heiliges Land, wie 04 Hi ungewendet mein 


An dem Hügel, den * don oe Bundes Blute 
Ihon voll ſah! 

Und wie bebt mir mein Herz von jüßen, 
mwallenden Freuden, 

Daß ich jo lange * ans ab ſchon ſo 

e 

110 Sich mir forameln, und nun bald alle 
Geſchlechte der Menſchen 

Mir ſich heiligen a‘ Hier lieg’ ich, gött- 

Vater 


Noch nah deinem Bilde geihmüdt mit den 
Zügen der Menjchheit, 

Betend vor dir; bald aber, ach, bald wird dein 
töbtend Gericht mich 

Blutig entftellen und unter den Staub ber 
Tobten begraben. 
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Schon, o Richter der Welt, Icon hör’ ich fern 
und einfam 
Kommen und unerbittlih in deinen Himmeln 


babergebn. 
Schon durchdringt mih ein Schauer, dem 
dm Geiſtergeſchlechte 
Unempfindbar und, 


n du ſie auch mit dem 
Zorne der Gottheit 
Töbteteft, en Ich je den nädıt: 
Garten 
120 Schon vor mir liegen, finfe vor bir in 
niebrigen Staub hin, 
Lieg’ und bet’ und winde mid, Water, im 
Tobesjhweiße. 
Siehe, da bin ich, men Vater. Ich will des 
- Allmädtigen Bümen, 
Deine Gerichte will ich mit t tefem Gehorſam 


ertrag 
Du bit ewig! Kein enblicher Geiſt bat das 
Zürnen der Gottheit, 
Keiner je den Unendlichen, toͤdtend mit ewigem 


Ganz gedacht, und Keiner empfunden. Gott 
nur vermochte 
Gott zu verjöhnen. annnebe dich, Richter der 
Welt! Hier bin id! 
Töbte mi, nimm mein ewiges Opfer zu 
deiner Verjöhnung! 
Noch bin ich frei, noch kann ich dich bitten; fo 
thut ſich der Himmel 
130 Mit Myriaden von Seraphim auf, unb 
führet mi jauchzend 
Bater, zurüd im Triumph iu deinem erdnbenen 


Thron 
Aber ich will leiden, as feine Seraphim 


tafien, 

Mas kein denkender Cherub in tiefen Betrach⸗ 
tungen einfiebt ; 

Ich will leiden, ben urditöarften Tod in 
Eiger Leiden! 

Weiter jagt er und ſprach: Ich hebe 5 
Himmel mein Haupt 

Meine Hand in die Wollen und ſchwoͤre bir 
bei mir jelber, 

Der ih Gott bin, wie du: Ich will bie 
Menſchen erlöfen. 

Jeſus ſprach's und gend fih. In feinem 

Antlig war Hoheit, 

Seelenrub’ und Emft und Erbarmung, als er 
vor Gott ftand. 

140 Aber, unbörbar ben Engeln, nur ſich und 
dem Sohne vernommen, 

Sprach der ewige Vater und wandte ſein 
ſchauendes Antlitz 


Zriedrich Gottlieb Klopfod. 


Nach dem Verſoͤhner hin: Ich breite 


d 
Meinen Arm aus dur —— 
ſage: Ich bi 
Ewig! und ſchwoͤre bir , So: h wi 
ünde vergeben. 


Alſo ſprach er und (min. dem bie 


Ging durch die ganze "Pahır ein ehrfu 
volles Erbeben. 
Seelen, bie jetzo wurben, , no6 nicht zu b 


Bitterten und enaen mat. Ein g 
Faßte ben Seraph, im tg fein Herz, 

um am „ag warten 
Wie vor dem nahen Gemitt 


die Erbe, 

fümeigenber Weltte 

Sanftes Entzüden en in ber fün! 
riften 

Seelen und Nüpbetäubenb 5 Gefühl des cı 

Aber ſinnlos und zur ermeifung nur 
li 


emp 
Sinnlos, wider Gott was zu denlen, 

ftürzten im Abgrun 
Ihren Thronen bie Geifter ber Hölle. 

Jeder dabinjant, 
Stürzt auf Jeden ein KA unter 9 


Ungeflüm ein, und bdonnernd erflang 
unterfte Hölle. 


Zweiter Gefang. 3. 237— 29 
(Satan eilt gur Hölle.) 


1 Satan ging indeß, mit Dampf unt 
Wollen umbüllet, 

Hin dur) Joſaphat's opel eher und über das 

en | Stieg von da auf —* volligen Karmel, 

Karmel gen Himme 

Hier durchirrt er mit grimmigem Blid 

göttlichen Weltbau, 

Daß er, nad) fo vielen Yan enter je 


In der Herrlichkeit fat, Di die Si Gm der 
Gleichwohl ahmt eo “En ui und än 
Durch aͤtheriſchen Glan, ni bie Morgenfl 


Und verworfen er hei m En len Triu 
nicht ſaͤhen. 


Friedrich Gottlieb Klopfod. 


Doch dies helle Gewand war ihm bald 
unerträglich; er eilte 

der Ichredenden Schöpfung Bezirk zu ber 
Hölle zu kommen. ' 


batt’ er fi ſchon —*— aͤußerſten Welt⸗ 
niſch heruntergefentt Unermeßliche dam⸗ 


mernde Raͤume 

a vor ihm wie unendlich ſich auf. Die 
nennt er den Anfang 

rer Reiche, bie Satan durchherrſcht. Hier 
fah er von ferne 

tigen Schimmer, ec bie legten Sterne 


3a8 unendliche Freie — Strahle 
bier ſah er noch nicht die Hölle. Di 


hatte die Gottheit 
von ſich und Ihren Geichöpfen, den je 


geſchloſſen. 

in unſerer Welt, dem Schauplag ihrer 
Erbarmung, 

tin Raum für Drte der Dual. Der 
Ewige ſchuf fie 

tbaz, zu dem Berberben, zu jeinem ftra« 
fenden Endzw 

Binreichenb, en Nahen Sn Sri ſchreck⸗ 

er ſie und a ein von Fi fein Antlig 

a der bebenmähifen Engel bewachten 

war Gottes ur ba Kann fie mit maͤch⸗ 

mb umgab. & ln ben Ort der 
dunleln Verdammniß 

in feinem Kreis erhalten, damit der 


Empörer 
Aha mit feiner verfinfterten Laft nicht die 
öpfung beftürmte 


SH 
bas Antlig ber fchönen Natur durch Ber: | Neben 


wůſtu 


we ſenlt ſich ein ſtrahlender Weg, wie 
Pe Seillingäquellen, 
bie Wogen, 


Strom, ben noch d 
Wendung nicht hr 
s den Simmel gelehrt, Ba Gottes Welten 
in ber Einöb’ bier 3 ihnen an beiliger 
Freude 
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Ueber bie mannigfaltige na ber Schöpfung 


Neben diefem etenben 8 eilt Satan zur 


ölle, 

Reißet ergrimmt durch die Pforte ſich, fteigt 
in dampfendem Nebel 

40 Auf ben hoben gefürchteten Thron. Ihn 
fabe fein Auge 

Unter den Augen, die Naht und Verzweiflung 
trübe verftellten. 

Zophiel nur, ein Seo, D ber DT, entbedte 


Welcher hinauf ſich zog 8 Die ech eehebenben Stufen, 


agte 
Ginem, der neben ihm ftand: Kommt Satan’s 
oberfte Gottheit 
Etwa zur Hölle zurüd? Verkundigt ber dam⸗ 
pfende Nebel 
Gene Rüdlebr, welder bie Götter fo lange 


ſchon harrten? 
Als der Herold noch ſprach, floß fchnell die 
umbüllende Daͤmm rung 
Rings von Satan; A ns nal mit 


Fürcterli ba. au li be 2 er Mühe ſtla⸗ 
viſche 

50 Gegen das Feuergebirg', das ſonſt mit 
Strömen und Flammen 

Satan’ Ankunft weit, auf den überhangenden 


Hügeln, 
In den gedrohten, verintenben Thaͤlern umber, 


verfündet. 
Zophiel ftieg auf Slgeln des Sturm3 burd) 
ie Höhlen bes Berges 
Gegen die bampfenbe Mündung empor. Ein 
feuriges Wetter 
Machte darauf den ganzen — der Fin⸗ 
terniß ſichtbar 
Jeder erblickt' in ſchimmernde 5 Fern den furcht⸗ 
aren König. 
Alle Bewohner des Abgrunds kamen. Die 
Maͤchtigſten eilten, 
ibm auf bie Surfen des Thron ſich 
niederzuſetzen. 


Vierter Geſang. V. 1—102. 
(Rath der Briefter.) 
1 Kaiphas aber lag, nad) Satan’ dunklem 
Geſichte, 
Noch voll Angſt auf dem Lager,.von dem bie 
h'n war, 


he geflo 
Schlief bald Augenblide, dann wacht’ er wieder 
und warf fi 
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Ungeftüm, vol Gedanken, herum. Wie tief 
in ber Teldichlacht 

Sterbend ein Gottesläugner ſich wälzt; 
fommende Sieger 

Und das bäumende —* Fi rauſchenden 


der 


etoͤſe 
Und das Geſchrei und ve — Wuth und 


der donnernde Himmel 
Stürmen auf ihn; er liegt und ſinkt mit ge 
fpaltenem Haupte 
Dumm und gebanfenlos unter die Todten und 
glaubt zu vergeben; 
10 Dann erhebt er N wieder und ift noch, 
benfet nod), fluchet, 
Daß er noch ift, und Ipeist mir il bleichen, zudens 


en Hän 
Himmelan Blut; Bon ie er, wollt ihn 
gerne noch leugnen. 
Alfo betäubt ſprang Ay kn a und ließ bie 


Verſam 

Aller Prieſter und Aelt fen Bolt ſchnell 
u ſich berufen. 

Mitten im hohen Balc war ein weiter Saal 

ammlung, 
Aus des erhabenen Sionend Hain ſalomoniſch 
erbauet 
Dort verfammelten fich bie ‚ricer und Xeltes 


ſten 
Mit den Aelteſten —2 um  Hrimathio, ein 


Unter der ganzen —8* Nadmelt bes gött- 
lichen Abrams, 
20 Bon der Zahl ber Abriggeichenen we 


nigen 
Still, wie der friebfame Mond in der hoben, 
bämmernden Molke 
Ueber uns wallt, fo ging in biefen Verſamm⸗ 


lungen Joſeph. 
Auch kam NRilobemus, ein Freund bes Meſſias 
und Joſeph's. 
Kaiphas trat jetzt bei * und ergrimmt 
agte: 
Endlich, ihr Vaͤter Jeruſalems, müſſen wir 
etwas beſchließen 
Und mit gewaltigem Arm den Widerſacher 


vertilgen; 
Oder er führet es aus, was er wider ung 
lang e ſchon ausfann, 
Und wir halten vielleigt beut unfere legte 
Berfanmlung | 
Ya, Died Prieftertfum Onitet, ‚das Gott auf 


Sinai ſelb 
30 Durch den groͤßten —38 des Enkels 
Enkel geſetzt hat, 


Friedrich Gottlieb Klopſtock. 























Das in der langen Pa ſelbſt B 
rme, 
Das In ber Waffen Sturm bie ſchredlich 
fieben Hügel 
Nicht zu erſchuttern vermodien, bad wird ei 
fterblicher Seher, 
Iſrael, ung, bem Tempel des Herm zur Schande, 


ertilgen 
Iſt nicht Jerufalem fin? Sins nicht die Etü 


Sclavinnen ihres vergötterten Seher3? En 
fliebet da8 Volt nit | 
Abergläubifch und biind dem Tempel weijerel 


ter, # 
Seine verführenden under in weitentlegne 


Anzuftaunen, die Wunber, die Satan durd 
ihn gethan bat? | 

40 Und was blendet wohl mehr? Was iß 
bem ftaunenben Pöbel | 

Wunderbarer, als wenn er fogar Geftorbr 


m Zobe 

Dber vielmehr obnmädtige Kranke vom Sa 
mer erwedet? 
Unterbeß find wir rudig und warten, wen 
und fein Anhang 
In dee Empoͤrungen Wuth vor feinen Aug 
erwürgt bat, _ 

Daß er und auch von ben dten ernedil 
Ja, Väter, ihr jeht mid 
Stumm und erftaunend an! Könnt ihr no@ 
zweifeln? Ya, zweifelt, 
Zweifelt nur und lummert| Es rief ii 
um Sönig 4 
Niemals aus! Das wißt g1 nit! Niemal 
beftreut’ e8 mit Palmen; 
Ihm den Weg! Nie haben fie ihm Hofians 


gelungen! 1 
50 Daß du, ftatt — ha Fluch i 
Eigen 
Daß im betäubten Ohre ‚die bes Do 


Stim { 
Statt des Triumphtons, —X daß tief i 
dem Thore des Todes 
Koͤnige dir von dem eilernen Stuhl aufftünden 
bie Kronen | 
Niederlegten, mit bitterem Swon Hoſianna DE 


riefen 
Ya, unwürdige Väter des Volks (verzeihet bi 
Weider Ha ii ; 
e ergrimmt in ‚gem on mein ol 
thender Geift fpra)! | 
Nicht die Klugheit allein, noch viel was Hoͤhri 
gebeut ung, 


Friedrich Gottlieb Klopſtock. 


zebeut uns, ihn ſchnell von dem Antlig 
der Erde zu tilgen! 

ils redete Gott durch offenbarende Träume 

tern Vätern. Entſcheidet, ob nicht auch 
Kaiphas Träume, 

jott ſendet, seichn Da ‚ss 1a (vol 


e Naht) auf * Pe und dachte dem 
endlihen Ausgang 

neuen Empörungen nad. Das dacht 
ih und ſchlief dann 

chloſſen und a raum ein. Da war 
i 

m Tempel und eilte, mit Gott das Volt 
zu verföhnen. 

floß Blut der Opfer vor mir; ich ging 
anbeten 

in das Allerheiligfte Gottes; ich hatte 
den Vorhan 

eröffnet: da ſah — * beben mir 
alle Gebeine, 

Schreckniß faͤllt noch auf mich, wie 
tödtend, herunter — 

on ſah ich, Im ‚heiligen Schmud, mit 
drohender Stirne 

mich fommen. Sein Auge voll Feuer, von 
göttlihem Grimm voll, 

I Siehe, der Bf Did, voll gewal: 


tiger S trablen, 
wie Horeb auf mid! Der Cherubim 


Fittige rauſchten 

erlich her von der Bundealabe! Auf 
einmal entfiel mir 

adelnd mein Hohesprieftergemand, wie 

Aſch', auf bie Ede. 

I rief Aron mit fchredendem Ton, bu, bes 
Prieſterthums Schande, 

! Elender, bir in ich, deß du die hei⸗ 


g nicht mehr — **— des Herrn ver⸗ 
wegen entheiligſt. 

u es nicht — bier fah er mid) grimmig 
mit tödtendem Blid an, 

ke man herab auf ben Tobfeind blidt und 
lieber ihn würgte — 

w es nicht, Unpiirbiger, du, ber jenen 


Derru 
lichen Mann ungefkraft das Heis 

ligthum läftern, [| hmähen 

u N Bruder, Mofes, mid und Abraham 

ke Gabbathe Gotteh it rigen Trägheit 
entweihn fie 

Wander, bamtt dich nicht ſchnell, wo bu 
ferner verweileft, 
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Gottes Gnadenfhuhl mit dem ‚heiligen Feuer 


ehre. 
Alſo ſagt er. Ich fo und fam mit zer: 
fegenden Haaren 
Und mit. Ach’ auf dem nee gewandlos, 
entſtellt und vermwildert 
Unter das Boll. Da ftürmte bad Bolt und 
wollte mich töbten. 
90 Da erwacht' id. Drei Stunden voll Dual, 
drei ängftlihe Stunden 
Hab’ ich feitbem, wie — im Todesſchweiße 


Und noch Ieb’ ich, noch iktert mein Herz von 
geheimem Schauer, 

'| Und, ber Stimme beraubt, erftarrt mir bie 
Zung’ im Munbdel 

Er muß fterben! Don eu, verfammelte Väter, 


erwart id, 
Wie er fterben foll, —** — Rath! Mit 
arrendem Blicke 
Stand er bier ſprachlos. Endlich erwacht’ er 
wieder und fagte: 
Beſſer töbten wir Ginen, als daß wir Alle 
verderben ! 
Aber auch dieſes gebeut tie Weisheit: Die 


Tage bed Feſtes 

Muß er nicht fterben, ab Yen fein ſllaviſcher 
Vöbel nicht ſchũtze. 

100 Kaiphas ſchwieg. Kein Laut noch Geräusch 

.. von Redenden wurbe 

Durd bie Berfammlung gehört. Sie blieben 
alle verftummend 

Sigen und wie von dem Donner gerührt, 
binftarrende Laften. 


Siebenter Gefang. 23. 264-497. 
(Diaries und Portia.) 


1 Unterbe kam bie Mutter bes Liebften 
unter den Söhnen, 
Nah durchwachter, einfamer Nacht, mit dem 
Scha uer der Dämm’rung 
Nah Jeruſalem, fand + im Tempel nicht, 
fie ihn fuchte, 
Fand den göttlichen Sohn nicht. Verſenlt in 
aͤngſtliches Staunen, 
Hoͤret ſie von den —— oe Aura her⸗ 
umpfes 
Tiefaufſteigend Weiſe * ging dem Getoͤſ 
t 


entgeg 
Ohne daran zu denen, mn * entftünde? 
ie 
Unter dem Volle, das rings durch Jeruſalem 
gegen den Richtſtuhl 
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Drang. Bellommen, A noch ruhig wegen 


10 Urſach, naht fie Ben ma ih. Hier 


Doch kaum ſah Sebbäud bie Mutter, "da floh 
Ach, flieht er? 
Warum wendet er ih? So dachte Maria. 


Die Vorſicht 

Züdt auf fie mit biejem Gebanlen das Schwert, 
da3 beftimmt war, 

Ihr durch die Seele zu gehen. Maria erhub 


fih und [che 
Sefus. Ihr Engel, 2 en die Zodesbläffe, mit 


Bleib warb, als er die ftarrenden Augen ber 
Mutter erblidte, 

Wandlt er fein Antlitz. Doc fie, da ihrem 
Auge das Dunkel, 

Ihrem Ohr die Betkubung ng entjand, € ging vor 


Näher zum Rictftuhle di und fah nod eins 
mal den Sohn ftehn, 
20 Sah die mächtigen Kläger um ihn und 
ben richtenden Römer, 
Hörte die Stimme bes Volls, die rings mit 
Muth von dem ode 
Wiederhallte. Was follte fie ng Zu wel 


her Erbarm 
Sollte fie flehn? Sie fchaute Ai ur um, da war 
fein Erbarmen! 


Schaute gen Himmel empor, aud er vers 
ftummte der Mutter! 
Jetzo betet ihr blutenbed gm: D, der ihn 


ge 
Mir verfündigen ließ, mir N in Bethlehems 
Daß ih mit utterfseben mich freute, mit 


denen ber Mütter 
Keine fih jemals freute, mit Seeuben, die 


jelber die Engel 

In bem Liebe von feiner Geburt nicht alle bes 
Iongen, 

30 Du, der Samuel's Mutter erhörte, da fie 
am Altare 

Stand und weint’ und betet’, erhör’, Exbarmer, 


den Jammer 
Meiner Seele, vernimm bie Angft, die mehr 
mich erjchüttert, 


ALS der Gebärerin Ang Se Das mütterlichfte | 


Herz 
Gabeft du mir und den Beften der Göhne, 
en Belten von allen 
Erdegebornen. Laß ihn nicht fterben, ift anders 
mein Flehen 


Friedrich Gottlieb Klopftod. 


Deinem goͤttlichen — gemäß, o du, | 
immel 

Schuſ und ber Thräne gebot, zu bir um G 
barmung zu Ieben! 

Hier verftummt ihre Herz. Der Strom 
mmenden Schaaren 

Trieb fie feitwärts und entnahm ihr des So 
Anblick. Sie entrik fi 

40 Seht bem Brieinnn: fie ftand, fie gin 
fie fuchete, fand nicht, 

Nicht die Jünger. Sulent ‚Derpülte Ne 


und w 
Spradlos. Als fie —* hr ae ug auft 
ie } 
Sich an dem Seitenpelafe 3 Römers. U 
leicht daß hier Menſche 
Wohnen, denkt ſie, vielleicht daß ſelbſt in 
Schwelger Paläften 4 
Eine Mutter gebar, ber es, Mutterliebe 


Nicht zu klein iſt. O, wenn es wäre, W 
viele ber Mütter „ 
Bon dir, Bortia, Iogen, daß du ein men 
liches Herz halt;  f 
D, ihr Engel, die in bei be Rrippe ſei 
Geburt ſang't, 
Wenn das wäre! Sie denkt's. Schon eill 
die Marmorgeländer 

50 Unverbüllter Bm und ib acht | in ben ſchu 
älen. 
Aber nicht lang’, jo mt Ne einem fer 

Gewölbe 


In des Palaftes Seite, bie 8— dem RU 


Eine Römerin ber und fieht ern. Die ju 
Bleihe Römerin blieb, „e wie gelöft ir 9 


r floß > 

Und das leichte Gewand bie bebenben aid 

Bol Bewunderung ftehn. Denn die Muf 

des Unerfhaffnen 

Zeigte, wiewohl der Schmerz fie verhüllte, 
ihren Geberden 

Eine Hoheit, von Engeln, weil die auch & 
fie verftanden, 

Noch bewundert; verhülk © vom X 


tiefſten 
60 Zu den Menſche hinab, von ihnen 4 
mwunbert zu werben: | F 
Denn die kannten nicht, was an ber Heil 
bie Himmlifchen ſahen 
Endlih redet die NRömerin: Sad o M 


wer bi 
Wer du auch ſei'ſt, 5 ISCH hab’ F 
Hoheit geſehen, 























Briedrih Gottlieb Klopfiod. 


göttlichen Schmerz! Da unterbrad) fie 
Maria: 


du wirflih das Mitleid, das du in 
deinem Geficht haft, 

n dem Herzen empfindet, fo komm, o 
Römerin, führe 

sn Bortial Mehr noch erjtaunt, ants 
wortet mit leifer 

e Stimme die Römerin: A Bor: 

tia bift 

ſelbſt? Cin geheime, ein linderndes, 

Verlangen 


mſchte mir Bari, 1 da iö dich ſahe. 


{ber, o Römern Zwar bu kenneſt die 

m [geböret, 
Mutter nicht any, bie zu einem Volle 
3 ihre haft; Iſraelitinnen felber 


raählen, 
ein Herz voll Menfdlichteit de Der 
Mann, den Bilatus 
‚ er bat fein Uebel getban, ben Ty⸗ 
rannen verklagen! 
; feine Mutter! Maria hat es geſprochen. 
blieb vor ihr ftehn und ſah mit fanftem 
ß Erſtaunen, aber ben Ru 
atzüdung fie an. Denn über den Kum⸗ 
a mer bes Mitleids 
der höh’re Gedanke. Sie konnte jetzt 
ndern. 


nur bewu 

blich rief fie: Er ift bein Sohn? Glück⸗ 
felige, du bift 

Böttlihen Mutter? Du bift Maria? 
Dann wendet 

b von ihr und richtet gen Himmel ihr 
ſtaunendes Auge. 

'jeme Mutter, ihr Götter! Cu mein’ 
ich ihr höh're, 

; @ötter, die mir in dem Traume voll 
Ernſt ſich entdedten. 

e heißt ihr nic ihr Beißet nit Phös 


wie euer Kamen ı auch bei, ihr ſeid es, 
ihr ſandtet 

e Mutter des Größten ber Menſchen, 
wenn er ein Menſch iſt! 

bittet fie? „mich a bitte mich 


Wehnehr zu Im 1 im —32 erha⸗ 
5 a de Dunteibei mic, den Zweifeln 


entreiße, von fern nur 
üb Side und "ea Lehre der Gottheit 
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Portia hatte zulegt N gemandt Mit Augen 

Sudte Maria der Mönerin Aug’ unb rebetc 
eder: 

Wie ift deine Seele ar Sa, Portia liebt 


Portia! o, ich war es aud, war ber glüds 
lichſten Mütter 

Gluͤdlichſte. So hat —* der Mütter geliebt, 
wie ich liebe! 

Aber bei deinem denen voll ae, 0 Rör 


Deine Götter nit an * ‚Sit ei fte lönnen 

Und aud du vamagt nic zu ns helfen, wenn 
athſchluß, 

100 Daß er ſterbe, 33 Allein es wuͤrde 


gi 
Wenn des Unfeufbigen Blut nicht feine Seele 
Freubiger ftehen vor vn De Gericht des Gottes 
ötter 
Portia ſchaut' auf J pin n und fing an, leije 


D, was jag’ ich zuerft? 103 zulegt? Wie voll 
ift mein Herz mir! 
Erſt ſei Diefes dein Troft, ift es anders Troſt 
dir: Ich will bir 
Helfen, Du Theure! Denn wiſſe, die Götter, 
welche bu meinteft, 
Fleht' ich nicht an. Gin beiliger Traum, von 
dem ich jetzt aufſteh', 
Lehrte mich befiere Gate, zu denen bab’ ich 
ge 
Sieh, ein Traum, wie noch keiner um meine 
Seele geſchwebt hat, 
110 Ad, ein himmliſcher, ſchredender Traum! 
ch würde dir helfen, 
Wärft du auch nicht, Maria, gekommen. Der 
raum, den ich fabe, 
Hatte mir ſchon für dich mit mächtiger Stimme 


rochen. 
Aber er endete ei, und ich verftand ihn 


egt nicht. 
Da erwaht ich und —8 Ir in falten Schwei- 
Ben. Sch eilte 
Gleich, den erhabnen Verflagten zu feben. Da 
hatten die Götter 
Mir des Verlangten Mutter gefandt. Hier 
chwieg fie und winkte 
Eine Sklavin, die ferne von ihr in ber Tiefe 
Gangs ftand. 
Denn fie gab ben Befehl, da aus ihren Hallen 
fie eilte: 
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Eine Sklavin follte fie aus in ber Ferne be 


gleit 
120 Diefe nabete iopt 7 empfing bie neuen 


e: 
Geh’ zu Pilatus un Io ibm: Er ift ein 
gerechter, 

Goͤttlicher Dann, ben u eteft| Berdamme 
bu nicht den Gerechten ! 

Um bes Göttlichen willen, Pilatus, bat ein 
Geſicht mich 

Heut im Schlafe select | So ftille denn, 
liebende Mutter, 

Deine Schmerzen und komm', daß ich unter 
die Blumen dich führe 

Dort in die Morgenfonne, damit wir die Menge 
nicht hören, 

Und ich dir fage, — die ernſte Stunde 


hrt hat. 
Portia ſprachs und ſtiegen hinab. Die 
ere Heidin 
Sieht mit ernſtem Anger nieder. Noch ſchweigt 
fie, voll Wundernd 
130 Weber den Traum und vertieft in neue Ge 
danfen. hr Engel 
Hatt in ihre Seele ben | Kaum gegofien und 


Aus den Sicblingögebanten, J ſie am Feu⸗ 
rigſte te, 
Neue Gedanken entwidelt, in ihrem Herzen bie 


inften, 
Barteften Saiten le zu 2 nehen und ganz 
Jetzt entreißt fie fi On Beratungen, jagt 


Sokrates — zwar vw kenneſt ihn nicht, Doch ich 
ure vor Freuden, 
Wenn ich ihn nenne: das edelſte Leben, das 
jemals gelebt ward, 
Krönt er mit einem Tode, ber felbft dies 
Leben erhöhte — 
Sofrated, immer hab ad den Weiſen bewun⸗ 
ert, ſein Bildniß 
140 Unaufhoͤrlich batche ihn ſah ich im 
Traume. Da nannt er 
Seinen unſterblichen Namen: Ich Sokrates, 
den du bewunderft, 
Komm’ aus ben Gegenden über den Gräbern 
berüber. Verlerne 
Mi zu bewundern! Die Gottheit ift nicht, 
mofür wir fie hielten, 


Ich in ber ftrengeren at Schatten, ihr 


an Altär 
Ganz die Gottheit dir zu entbüllen, ift mir 
nicht geboten. 


- 


Friedrich Gottlieb Klopfod. 


Sieh', ich führe dich nur z ben I Sd 
orhof 
Ihres Tempels. Bin * in dieſen? 
der Wunder, 
Da die erhabenſte That ber Erde geſchi 
daß ein beifrer, 
Höberer Geift kommt und did) in das Heil 
thum tiefer hineinfũht 
150 Soviel darf ih dir fagen, und bies x 
biente dein Herz dir: ; 
Sokrates leidet nicht mehr von den Boſt 
Elyfium ift nicht 
Noch die Richter am nächtlichen Strom. M 
waren nur Bilder |} 
Schwacher, irrender 3 Dort richtet 
anderer Richter, 3 
Leuchten andere Sonnen, ‚cl in Elyſiu 


Sieh’ es zählet bie Zahl, nnd die Wagſh 
wägt, und das Map u 
Alle Thaten! Wie krümmen alsbann der? 
genden hödhfte 
Sich in das Kleine, wie fliegt ihr Dejen 0 
jtäubt in die Luft ar 
Einige werden belohnt, die meiften werk 


ergeben! 
Dein aufrichtiges gen erlangte Wergebun 
D, drüben, 
160 Bortia, drüben über den Umen, wie f£ 
ift es anders, f 
Als wir dachten! Dein fchredendes Nom 
ein höherer —— 
Voll Ameiſen, und Eine der reblichen Throͤ 
es Mitleids 
Einer Welt gleich. Beine bu du, fie zu we 


die 
Heilige Welt ber Beier, Ichr em jest feieg 


Selbſt nicht enthüllt ı Pr und i6 von W 
ur bewundre > 

Sit: der Größte der Menthen, wofern er 4 
Menſch ift, er ieibet, E- 

Leidet mehr, wie ein Sterblicher litt, wi 
m tiefften gehorſam F 

Gegen bie Gottheit , " Tollenbet baburch 
Zugenben größte. } 

Und dies Alles geichieht um der Menihk 
willen! und jepo! 4 

170 Sieb’, ihn ſah bein ruge Pilatus ri 


Diefer Thaten! Und fie jan Bü, fo Hof 


Sauter ber Unjchulb Ol *8 I Hier fchrof | 
ie Erſcheinung 


























Friedrich Gottlieb Klopfkod. 


ſie rief, indem fie verſchwand, aus ber 
e berüber: 
a! Ich ſchaute. Da waren um mid 
aufbebende Gräber, 
m dicht an die Gräber von allen Him⸗ 
meln berunter 
ere Wollen; bie riſſen fi auf bis zur 
oberiten Höhe. 
ein Mann, dem Blut entftrömte, ging 
in die Wollen, 
fie fih öffneten, Schaaren unzählbarer 
Menſchen zerſtreuten 
auf den Gräbern und ſchauten mit offnen, 
verlangenden Armen 
Jenem Blutenden nad, der in die Wol: 
fen bineinging. 
von ihnen en aud. Die weiten 


Gefil 

en ihr Blut und bebten. Ich ſah die 
Leidenden leiden; 

fie litten mit nei und waren befiere 


en 
ie Menſchen um uns. 


jego vorüber, 

dend ſchwebt' er einher und büllt bie 
Felder in Nacht ein. 

wacht’ id. Sie ſchwieg. So ſtutzt ein 
letzter Gedanke, 

ı er, der Vorſicht Tiefen zu nah, auf 
Einmal zurüdbebt. 

Hieb Bortia ftehn. Maria wandte gen 

immel 
ieldenkendes Auge. FJas ſoll ich, Portia, 


jagen 

Bar ich verfteh’ es her nicht ganz, was 
der Traum dich gelehrt hat; 

ih ſchaue dich an und verehre dich! 
Höhere Geilter 

m kommen und dich in das SHeiligthum 
führen! Doch darf ich 

bir fagen, fo gern ich, wenn Jene reden, 
veritumme: 

we dieſe wanbelnden Himmel fo leicht, 
wie den Sprößling, 

vet leimet, erh, her bier dem Menſchen 


ER, voll fehenden Fer und flie- 


sah fie nicht nähen po en MDertt ber 
fehlten, daß — em roh u 
“ ü m ’ Un: 
fterblichleit wohne, 
iR nur Einer! Pe pei Jehovah, der 


Ein Sturm fam 
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200 Und der Richter der Welt! des erften 
unter den Menſchen, 

Adaͤm's Gott, dann vieler von Adam's Söh—⸗ 
nen, dann Abram's, 

Unſeres Vaters! Allein bie Art, auf bie mir 
ihm dienen, 

Iſt den Frommen bei uns, wie fehr auch die 
Etolzen fih aufblähn, 

Dennoch dunkel. Doch bat fie der Ewige 

elber geboten! 
Und er kennet fie, win, fie ae, enthüllet 
jegt 

Jeſus, der große Prophet, der Wunderthäter, 
er Redner 

Gottes, mit namlofen Freuden, mit Schauer — 
mit Staunen und Ehrfurdit 

Nenn’ ich ihn Sohn — er kam, e3 zu thun! 
Ich ſollt ihn gehären! 

Jeſus ſollt' er heißen, er Inüie die Menschen 
eelöfen! | 

210 Kündigte mir ein Unfterblider an. Wir 
nennen fie Engel; 

Aber fie find Sciafiue, wie wir. Doch die 


ötter der Griechen 
Und des furdtbaren Hans wofern fie wären, 


fie wären, 

Gegen die Engel Sterblihe nur. Als ih in 
der Hütte 

Jeſus, den Knaben der Wunder, gebar, da 
ſangen ihm Heer⸗ 

Dieſer Unſierblichen! Portia war bei ihr 


niedergeſunken, 
Hielt die geöffneten Hände gen Himmel empor 
und erftaunte, [bova 


Wollt’ anbeten, wollte mit leifer Stimme Se: 
Nennen; allein fie fühlt es, fie darf den 
größten der Namen 
Noch nicht nennen. Sie hub fidh empor und - 
ichaute mit Wehmuth 
220 Auf die Mutter und fprad: Er foll 
nicht fterben ! 
M. Tas wird er! 
Ach, ſchon lang' hat mir der Kummer mein 
Leben belaſtet: 
Denn er fagt es, Portia, ſelbſt! Was mir 
und den Frommen, 
Die ihm folgen, vor A Geheimnißvollen 
rſten 
Und unerforfiäften, ": Er ie zu Sterben 
beihlofien ! 
Ah, nun reißt fie von Neuem mir auf, die 
Wund’ in der Seele! 
Deine Geſpraͤche von Gott bededten fie leiſe; 
nun reißt fie 


64 
Wieder auf und blutet, kenne tiefe Wunde ! 


Gott, ja Abraham’s Gott, er ſegne did! 
r, 0, w 
Dies dein weinendes Huge von mirl Es 
tröftet unfanft mich! 
230 Denn er beſchloß zu fterben und ftirbt! 
Die Stimme verließ fie, 
Lange ftanden fie beibe mit weggemwenbetem 
ig 
Endlich, wie ein Sterbender ſich noch einmal 
zum Freunde 
Kehrt, ſprach Portia noch: O, du, du Theu'rſte 
der Mütter! 
Mutter, ich geh' und weine mit dir bei dem 
Grabe des Todten. 


Dreizehnter Geſang. (V. 672— 750). 
(Auferſtehung Chriſti.) 


1 Wie es den Tauſendmaltauſend der Todten 
ottes einſt ſein wird, 
Hat das große De | von dem Falle bis an 
n Gerichtstag 
Ausgellagt, und fit nicht mit jedem Tropfen 
der Beit mehr, 
Der in dad Meer binträuft ber Vergaͤng⸗ 
Tichkeit, eines Gebornen 
Weinen gen Himmel empor, noch eines Ster: 
benden Roͤcheln [Tode; 
Unter die Preisgeſaͤnge der Unentweihten vom 
Wie es ihnen ſein wird, Fa mit des legten 


Morgendbämmerung num das “lange Dhehe Des des 
Und des Roͤchelns auf ewig verjtummet, fie 
werden vor Wonne 
10 Freudig aichregen aus ihrem erhobenen 
ankenden Auge 
Thraͤnen der Seligtit ftürzen, und ihrer 
Jubel Triumphlied 
Wird mit jener Poſaune, der Todtenwederin, 
treiten, 
Streiten und überwinden — wie dann es 
wird der Gerechten 
Zaufenbmaltaujenden ein: fo war es ber 
Heineren Schaar jetzt, 
Die an dem Grabe des Herrn vor Hoffen 
und vor Erwarten 
Deilen, das kommen follte, verſchmachtet war, 
da die Wollen 
Kiffen, da Gabriel dort, eine Flamme Gottes, 


herabſuhr, 
Da er von Bethlehem über die Schäbelftätte 
zum Grabe 


Friedrich Gottlieb Klopſtock 


Flog, da von Ephrata's Hütte bis hin zı 

Kreuze, vom Kreuz 
20 Bis hinunter in’3 Gab die Erde 
da Satan 


Wie ein Gebirge dahin, —8 Beihnamed 


Stürzten, da weg von dem enbe ben 
der Unfterblihe wä 
Da fih mit Yreuben 3 Sebovah | 


Auferfland | 

Auszufpregen, was jetzo geihab, mit 
iede von fern nu 

Diejer Höhe zu nah'n, davon, wie ber 


Nur zu ftammeln, von jener Wonne 
nd’ner, von bein 
Und von derer Freude, die jegt Dich | 


u kühn 
Dieſer feurige 2 un — indem id 
bens gen Himme 
30 Strebe mit ihm, Gegeben — en 
tiger Ueberzeuger, 
Daß id am Grabe no walle, noch nid 
Ernte gejät bin, 
Welche die große dolge der —— 


Stille war erſt am ——* Grabe. 
lange, ſo wurde 

Deiner Begnadeten Kreis vor Seligkeit 
und jauchzte, 

Wie die Morgenſterne, bie Erftgeborne 


Schöpfung. [län 
Denn fie fahen ben Sohn nad) feinen 2 
Auferftanden ; nicht kung wie am 8 
fendem Hau 
derrlich ſchwebeſt du ker dem Felſer 
offenen Grabes, 
Goͤttlich, unausſprechlich umftrabilt mit ( 
mit Siege, 
40 Halleluja, mit Ziege, be2 bed ewigen : 


riumphe 
Du, der mädtig iſt, Du, —* Namen 
it, dem ſich  [ 
Aller Knie einft beugen, im Himmel Alle 
Aller und unter ber pr den Sphrata Bi 


Den Gethjemane, ben [er Shäbelftätte ge! 
Den und wiedergegebent das ie bat! 
Tiefe, 
Bor dem Sieger, und bebe vor ihm, o 
die Hand’ aufl 
Hebt, Erzengel, die rien vor ibm, ihr, 


ronen, 


Friedrich Gottlieb Klopflod. 


ie Himmel der Himmel empor, und, 
Stimmen der Menſchen. 
ſchwache mit u jeufzt ihr aus dem 
Staube die Freude, 
aß er lebet, empor! An bes Cwigleben: 
den Throne 
* ihr einit, bie jest bie beflonmene 
Freude nur jeufzen, 
zſprechliche Wonne den en Begna: 


diger 
der als Brüber a , Engel als 
Brüder nicht aufnahm, 
dem Fleiſch und Gebein von Adam's 
Fleiſch und Gebeine. 
er maͤchtig iſt! riefen mit lauterem Jubel 


die Seelen 
ie Engel, o bu, des deß Ramen heilig iſt, 
Kniee beugen, bem unfer oeheimſtes 
Gefühl ſich 


e 

Tiefe ber Biefen wirft, den Namen 
int nennen, 

bein beiliger nicht und hocerhab'ner vor 


allen, 

1 Beginner und o du Pollender, ges 
tödtet vom Anfang 

ir ewig, für ewig erwacht und vom 
Anbeginne | 

vein Schlummer Selber war kurz, nad: 
dem du nun wirllich 

e neunten, der dunkelſten Todesſtunde 


fie war fonft 
Stunde ber N ‚entjätafen warft, 
J. wie bu Kauf, da, I, gerufen von beiner 
Stimme, die Sonnen 
u, um fie bie ne Erden, bu 


öttlicher Erſter, 
is gnäbiger, gräbiger even, ber Alles 


Sinmmlischer mad and wir find Leßte. 
'sußterblich band) "ih un bleiben in 


jeder Aeone, 

wi ber Ewigfeit ganze Fülle, fo lange 
du ift, 

si biel 6ie verftummten Denn feines 
göttlichen Anblids 

. fie der Auferhanime. Bon biefer 


—R Serum fie Alle. 
r aufchen 


rble Geile ber "te nicht mehr und 
ſenken fich erbmwärtg, 
u Sasdend. 1. 





Hat fein Wetter auf „ie fen ganzer Himmel 
Wenige Halme nur ken ſich mit zitternder 


Dennoch auf. So mungen ſich jept in ber 
eiligen Streife 
Neben ber Mutter bie eben Söhne, Mär: 
ter alle, 
Bebenb empor und verftummten nicht mebr 
und feirten und fangen. 


Zwanzigfter Gefang. 
(Himmelfahrt Chriſti, Schluß des Gedichtes.) 


1 Jetzo kam ber Triumph dem Himmel fo nah, 
daß Jehova's 

Thron fie im Glanz berftrahlen der ganzen 
Herrlichkeit fahen. 

Da den Triumph, den Triumph die nächlten 
Engel erblidten, 

Standen fie Alle zuerft erftaunt; bald aber 


erhub ſich 
Wonneausruf voll frohes Erſchreckens. Die 

Stunde, da Chriſtus 
Wieder würde, ber Ueberwinder, den Himmel 


betreten, 
War der Himmliſchen Seinem bekannt, war's 
elber der Thronen 
Erſten nidt. 


| 
Sie hatten nur fern mit ber 
Welten Getöne 
Jubel gehört. Von Gebe rief zu Gebirge 
er Cherub, — 
10 Rief: „Der Meffias!* dem Cherub; aus 
ainen ruften in Haine 
Seelen und Seraphimfic: „° „Der Meſſias!“ vom 


trahl zu dem Strahle, 
Bis hinauf zu ben Opferaltüsen, binauf zu 


Molke des Allerbeiligften fcholl:, Der Meſſias!“ 
Hinauf ſcho 

Zu dem Thron: „Der Pe daß weit 
um fie ber ber Wälder, 

Daß der Ströme Geräufh unhörbar ward, 
des Kryſtallmeers 

Woge ſelbſt vor der Stimme der Rufenden! 
Aber da Jeſus, 

Da ber große Vollender nunmehr mit einem 
ber lebten 

Sonnenihimmer den Himmel betrat, da ents 
janten der Engel 

Kronen, da ftreuten mit janfterer Freude bie 


Himnilifchen alle 
20 Palmen auf den erhabenen Weg, ber zum 


Throne des Herrn führt. - 
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Auch die Triumphbegleiter, die Seraphim und 
die Erſtand'nen 


Gotthold Ephraim Leffing. 


Siehe, der Hoherhabene war, ber V 
liche war, er, 


Streueten Palmen, und gingen einber mit | Den noch Alle kennen, dem Alle danter 


iger Demuth. 
Aber die Seelen, belaftet vom neuen Him⸗ 
melögefüble, 
Mären in einem der Haine des Wegs geblieben, 
| bätt’ ihnen 
Gabriel nit mit der golbnen Pofaune zu 
folgen gerufen. 
Jeſus nahte dem Thron. Da wurde ftiller 
die Stille; 
Und da rufte den Seelen nicht mehr bie 
Pofaune; die Väter 
Standen; noch folgten die Engel, nicht lang”, 
jo blieben auch fie ftehn, 
Sanlen nieber, daß fie anbeteten. Gabriel hatte, 
30 Keiner der Endlichen ſonſt, des Thrones 
unterjte Stufe 
Mit dem Meſſias betreten. Dort kniet' er, 
beinah' unfichtbar 
Durch den berunterftrömenden Glanz, und 
ſchaute zu Gott auf. 


werden, [der 
Aller Yreudentbränen noch weinen, Got 
Unſeres Mittler, der Allbarmberzige 
in der vollen 
Gottesliebe verllärt! Der Sohn bes Vater 
Bundes [We 
Stifter, er, der erwuͤrgt von dem Anbegin 
Den noch Alle kennen, dem Alle danken 
werden, [da3 
40 Aller Freudenthränen noch weinen, 
Für die Sünde der Welt, der Getödtete 
der Eritand’ne, [I 
Jeſus, der Mittler, der Allbarmberzige war 
Gottegliebe verflärt! So fah ben Vate 


a 
Aller Simmel, So ſahe den Sohn bes I 
Himmel Himmel I Indem betrat bie 
des Thrones 
Jeſus Chriftus und Icpete ih zur Rechte 
ters. 


Gotthold Ephraim Jeſſing, 


geboren den 22. Januar 1729 zu Kamenz in der 
Raufig, vom zwölften Jahre an auf der Fürſten⸗ 
fhule zu Meißen, ging 1746 nad Leipzig, um 
Theologie zu flubiren, widmete ſich aber vorzugs⸗ 
weife der ſchoͤnen Literatur und dem Theater, lebte 
dann abwechfelnd in Berlin (Verbindung mit 
Mofes Mendelsſohn und Nicolai; „Briefe, die 
neuefte Literatur betreffend *), Potsdam und Leipzig, 
1760 Secretär bei dem preußifchen General von 
Tauenzien in Breslau, 1768 in Berlin (Laoloon 
erfcheint), 1767 in Hamburg (Dramaturgie), 1770 
Bibliothelar in Wolfenbüttel, 1775 Reiſe nad 


Die drei Ringe. *) 
1 Bor grauen Jahren lebt ein Mann im 


ſten, 
Der einen Ring von unſchätzbarem Werth 
Aus lieber Hand beſaß. Der Stein war ein 
Opal, der hundert ſchöne Farben ſpielte, 
Und hatte die geheime Kraft, vor Gott 
Und Menſchen angenehm zu machen, wer 


*, Indem wir bier nur aus Nathan dem Weifen 
(III, 7) die vielbefprochene (der dritten Novclle des 
erften Buchs von Boccaccio's Decamerone nachge⸗ 
bildete) Parabel von den drei Ringen aufnehmen, 
virweifen wir dem Lefer auf bie zweite Abtheilung 


Stalien, flarb ven 15. Behruar 1781. — D 
tifche Werte (Miß Sara Samyfon, Minn: 
Barnhelm, Emilia Galotti, Nathan der 
u. 0.), Babeln, Sinngedichte, Oden, Lieber, 
tiſches. Zahlreiche äfthetifch - Fritifche, an 
riſche, literariſche, tbeologifche Schriften 
Ioon, Wie die Alten den Tod gebilvet, 
Urfprung und Weſen der Babel, Hambu 
Dramaturgie, Erziehung tes Menſchengeſt 
u. f. w.). Kritifche Ausgabe feiner fämı 
hen Werke von K. Lachmann (Leipzig 188 
1840). 13 Bänve. 


In diefer Zuverfit ihn ug. Was Wi 
Daß ihn der Mann im Often darum ı 
Dom Finger ließ, und die Verfügung t 
10 Auf ewig ihn bei feinem Haufe zu 
Erhalten? Nämlih fo: Er ließ den Rüı 
Bon feinen Söhnen dem geliebteften, 

Und fette feft, baß diefer wiederum 

Den Ring von feinen Söhnen dem vern 
Der ihm ber liebfte fei, und ſtets der Ti 


des Buches (Profa und Dichtungen in ung 
dener Rebe), worin er Leffing auch als 2 
(durch Minna von Barnhelm und Anderes 
bührend vertreten finden wirt. 


Gotthold Ephraim Leſſing. 67 


der Geburt, in Kraft allein 
as Haupt, der Fürft des Hauſes 
werde. 


tiefer Ring, von Sohn zu Sohn, 
ter endlid von drei Söhnen, 
rei ihm gleich gehorfam waren, 
er folglich gleich zu lieben 
brechen konnte. Nur von Zeit 

ihm bald der, bald diejer, bald 

— fo wie jeder fi mit ihm 
‚ und fein ergießend Herz 
vei nicht theilten, — wuͤrdiger 
ben er dann auch einem Jeden 
Shwachheit hatte zu verjprechen. 
a fo, jo lang es ging. Allein 
m Sterben, und ber gute Vater 
;legenheit. Es jchmerzt ihn, zwei 
öhnen, die fih auf fein Wort 
zu fränten. Was zu thun? 
geheim zu einem SKünftler, 
ad dem Mufter feines Rings 
beftellt, und weder Koſten 
yaren beißt, fie jenem gleich, 
leih zu maden. Das gelingt 
. Da er ihm die Ringe bringt, 
ft der Bater feinen Mufterring 
iden. Froh und freudig ruft 
re, jeden insbejondre, 
Sbefondre feinen Segen’ 
ing — und ftirbt. ’) 

Vater tobt, jo kommt ein jeder 
ing, und jeder will der Yürft 
in. Man unterſucht, man zantt, 
mfonft ! ber rechte Ring war nicht 

Jeder Sohn ſchwur vor dem 

ichter, 
ww aus feine Vaters Hand 
aben (wie auch wahr!), nachdem 
ihm das Berfprechen ſchon 
Ringes Vorrecht einmal zu 
nidt minder wahr!). Der Vater, 
er, könne gegen ihn 
weſen jein, und eb’ er dieſes 
n einem ſolchen lieben Bater, 
$P, eh’ müfl er feine Brüder, 
mit von ihnen nur das Beite 
glauben fei, des falſchen Spiels 
er wolle bie Verraͤther 
nden wiflen, fi ſchon rächen. 


irung der unvollfländigen Verſe bes 
af der die Erzählung flellenweife 
dialog weggelaſſen ift. 


Der Richter ſprach: Wenn ihr mir nun 
den Vater 
Nicht bald zur Stelle ſchafft, fo weil’ ich euch 
Bon meinem Stuhle. Bent Bi daß ich 
äthie 


Zu löjen da bin? Oder harret ihr, 

Bis daß der rechte Ring den Mund eröfne? — 
Doch halt! Ich höre ja, der rechte Ring 
Beſitzt die Wunberkraft, beliebt zu machen, 
70 Bor Gott und Menſchen angenehm. Das 


muß 

Entſcheiden! Denn die falſchen Ringe werden 
Doc das nicht lönnen? Nun, wen lieben zwei 
Von euh am meilten? — Macht! fagt an! 

- — ihre ſchweigt? 
Die Ringe wirken nur zurück? und nicht 
Nah augen? ever liebt fich felber nur 
Am meiften? — D, fo feid ihr alle drei 
Betrogene Betrüger! Cure Ringe 
Sind alle drei nicht echt! Der echte Ring 
Bermuthlih ging verloren. Den Verluft 
80 Zu bergen, zu erjegen, ließ ber Bater 
Die drei für einen den. 
Und alfo, fuhr der Richter fort, wenn ihr 
Nicht meinen Rath, ftatt meines Spruches, 

wollt: [nehmt 

Geht nur! — Mein Rath ift aber ber: Ihr 
Die Sade völlig, wie fie liegt. Hat von 
Euch jeber feinen Ring von jenem Bater, 
So glaube jeder ſicher feinen Ring 
Den echten. — Möglich, daß der Bater num 
Die Tyrannei des eimen Rings nicht länger 
90 In feinem Haufe dulden wollen! — Und 


gewiß, 

Daß er euch alle drei geliebt, und gleich 
©eliebt, indem er zwei nicht drüden mögen, 
Um Einen zu begünftigen. — Wohlan! 
Es eifre jeder feiner unbeſtochnen, 
Bon Borurtheilen freien Liebe nad. 
63 ſtrebe von euch jeder um die Wette, 
Die Kraft des Stein in feinem Ring an Tag 
Zu legen, komme diefer Kraft mit Sanftmuth, 
Mit herzlicher Verträglichkeit, mit Wohlthun, 
100 Mit innigfter Ergebenheit in Gott 
Zu Hülfl Und wenn fih dann der Steine 

| Kräfte 
Ber euren Kindes: Kindesfindern Außern: 
So lad’ ich über taufend Taufend Jahre 
Sie wiederum vor diefen Stuhl. Da wird 
Ein weif'rer Dann auf biefem Stuble figen, 
Als ih, und ſprechen. — Geht! — So 


fagte ber 
Beſcheidne Richter. 
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Chriſtoph Martin Wieland. 


Ohrifogh Martin Mieland, 


geboren den 5. September 1788 zu Oberholzheim 
bei Biberach, fludirte zu Kloſter Bergen (bei 
Magdeburg) und auf den Univerfltäten Erfurt 
und Tübingen, befuchte auf Bodmer's Einladung 
1752 die Schweig, warb 1760 (er hatte Juris⸗ 
prudeng fludirt) Kanzleidirector in Viberach, 1769 


erzieher nach Weimar, flarb den 20. Janua 
— Nittergebichte (Oberen 1780), komifchı 
lungen und Märchen, Lyrifches (aus frühen 
ven), Didaltifches, Dramatifches, Roman 
tbon, Ariflippus, die Abteriten u. f. w.), 
Geſpräche, Zeitfähriften (Deutfcher Merkur 


durch ben Freiherrn von Dalberg als Profeflor der | ſches Mufeum), Ueberfehungen (Shaffpeare, 


Philoſophie nach Erfurt berufen, 1772 als Prinzen⸗ 


Rucian, Cicero's Briefe). 





©beron. 


(Erfter Geſang, Stanze 9 bis zum Schluß.) 


1 Der Paladin, mit defien Abenteuern 
Mir. euh zu ergößen (iofern Bu noch ers 
| goötzbar jeid) 

Entſchloſſen find, mar feit geraumer Zeit 
Gebunden dur fein Wort, nah Babylon 
u feuern. 
Mas er in Babylon verrichten jollte, war 
Halsbrechend Werl, fogar in — des Großen 


In unfern würd’ es auf gleiche Gefahr 
Um allen Ruhm ber Welt tein innger Ritter 


2 „Sohn, * ſprach fein Oben; zu nibm, der hei⸗ 
Vige Vater in Rom, 
Zu deſſen Füßen, mit einem reichlichen Strom 
Vußfert ger Zähren angefeuchtet, 
Er, als ein frommer Chriſt, erſt ſeine Schuld 
gebeichtet, 
‚Sohn‘, ſprach er, als er ihm ben Ablaß 


egnend gab, 
‚geuh bin in Frieden! Es wird dir wohl 
gelingen, 
Was du beginnft. Allein vor allen Dingen, 
Wenn du nad Joppen kommſt, beſuch' das 
heil'ge Grab!“ 
3 Der Ritter küffet ihm in Demuth ben 
Bantoffel, 
Gelobt Gehorfam an und zieht getroft dahin. 
Schwer war dad Werk, wozu der Kaiſer ihn 
Berurtheilt hatte; bad; mit Gott und Sankt 


Chriſtophel 
Hofft er, zu ſeinem Ruhm ſich —* heraus zu 


zie 
Er ſteigt zu Joppen aus, tritt mit dem Pilgerſtabe 
Die Wallfahrt an zum werthen heil'gen Grabe, 


Und fühlt ſich nun an Muth und Glauben | De 


wiefach kühn. 
4 Drauf geht es mit verhaͤngtem Hügel 


Auf Bagdad los. Stets denkt 
es 

Allein da lag noch mancher ſteile Sag 

Und mande Wüftenei und mancher did 

Dazwiſchen. Schlinim genug, —* 


Heidenland 
Die 18 Sprade von Dc ee 
„Iſt dies der nädhite u ren 
er zu 
Un jedem Zhore, doch von feiner See 
ſtanden. 


5 Einſt traf der Weg, der eben vor il 
Auf einen Wald. Er ritt bei Sturm und 
Bald links, bald rechts, den ganzen lange 
Und mußt oft erjt mit jeinem breiten 
Durch s wilde Gebüſch ſich einen Ausgang 
Er ritt bergan, um freier umzuſchau'n 
Weh ihm! der Wald cn ih vor 


Ye mehr er ſchaut, je weiter ausyubrei 
6 Was ganz natürlih war, daͤucht' i 
auberſpiel 
Wie wird ihm erſt, da in ſo wilben Gr 
Woraus kaum möglich war, bei Tage 
finden, 
Zuletzt die Nacht ihn überfiel! 
Sein Ungemach erreichte nun den Gip 
Kein Sternchen glimmt durch die verwo 
ipfel; 
Er führt fein Pferd, fo gut er kann, am. 
Und ftößt bei jedem Ser | die Stu 
n Baur 
7 Die dichte rabenſchwarze "Sie, 
Die um den Himmel hängt, ein unbe 
Und was zum erſten Dal in feine Obren 
Der Löwen donnerndes Gebrülle 
Tief aus den Bergen ber, das, bur 
Zobes esftille 
Der Nacht noch ſchredlicher, von Felfen ı 
n Mann, ber nie gebebt an feinem ( 


Den machte Alles dies ‚zum erften 
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ſer Held, wiewohl kein Weibes⸗ 


ohn 
ttern ſah, fühlt doch bei * 
Knie die Sehnen ſich entſtricken, 
iillen läuft’3 ihm eiskalt übern 
Rüden. 


uth, der ihn nah Babylon 
bt, kann keine Furcht eritiden; 
nem Schwert, „len Roß Stets es am 


en Pfad, ber fi dur — * 
nicht lange fortgezogen, 
in Fern den Schein von 


Feuer zu ſehn. 
pumpt ſogleich * Blut in 
ſeine Wangen, 
Zweifel und Berlangen, 
b Wefen vieleicht an diefen 


jrt er fort, * lan nad): 


ugehn, 
ebt und bald 74 wieder zeiget, 
zfad fich ſenlet oder fteiget. 
mal gähnt im heiten Felſen⸗ 


gru 
e an, vor deren finſterm Schlund 
Feuer flammt. In wunder⸗ 
baren Geſtalten 
bunfeln Nacht das angeſtrahlte 


Geſtein 
Bebüfche verſetzt, bo aus ben 
qhwarzen Spalten 
im Wiederſchein 
Feuer brennt. Mit luſtver⸗ 
mengtem Grauen 
Nitter ſtehn, den Zauber ans 
zufchauen. 
ſchallt aus dem Bauch der Gruft 
ein bonnernd Halt! 
Rand vor ihm ein Mann von 
rauber Geftalt, 
antel bebedt von wilden Katzen⸗ 


fellen 
mmengeflidt, bie ren Schentel 
warzer Bart ng Im in krauſen 


Magen herab, A ‚auf ber 
Schulter trug 

mail als Keule, jchwer genug, 

Stier auf Einen Schla Bf fällen. 

tter, obne vor dem 

der und feinem Bart zu ers 
ſchreden, 
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Beginnt in der Sprache von Oe, ber einz'gen, 
die er lann, 
Sr um Ieinen Notbftand zu entdeden. 
Was hör ich," ruft entzüdt der alte Wald⸗ 
mann aug, 
D ſüße Mufit vom Ufer der Garonne! 
Schon fechzehn Mal durdläuft den Sternen: 
frei die Sonne, 
Und all die Zeit entbehr’ ich diefen Obren: 
maus.” 
13 , Willkommen, edler Herr, auf Libanon 
willlommen ! 
Wiewohl ſich leicht erachten läßt, 
Daß Zhr den Weg in dieſes Drachenmeſt 
Um meinetwillen nicht genommen. 
Kommt, rubet aus und nehmt ein leichtes 
Mahl für gut, 
Mobei die Freundlichkeit bes Dirhe —8* Beſte 


Mein Wein (er ſpringt aus De Felſenkeller) 
Verduͤnnt das Blut und macht die Augen heller.” 
14 Der Held, dem biefer Gruß gar große 
ube gab, 
Folgt ungefäumt dem Landsmann in die Grotte, 
Legt traulih Helm und Panzer ab, [Gotte. 
Und fteht entwaffnet da gleich einem * 
Dem Waldmann wird, als rühr' ihn Alquif's 


Da Jener jetzt den blanlen Helm entfejnallet, 
Und ihm ben ſchlanken Rüden binab 
Sein langes gelbes Haar n m großen Ringen 


et. 

15 „Wie ähnlich,“ ruft er, „o wie ähnlich, 
Stüd für Stück! 

Stirn, Auge, Mund und Haar!" — ‚Wem 
ähnlich?” fragt der fitter. 

„Derzeihung, junger Dann, e8 war ein Augen⸗ 
blid, [fo bitter! 

Ein Traum aus beff’rer Zeit! jo fü und auch 
Es kann nicht ſein! — Und bob, wie Euch 
dies Nsöne Haar 

Den Rüden berunter fiel, nar : mich ih ſeh 


ber 
Bon Kopf zu Zub. Bei Gott! —* Abdrud ganz 
Nur er von breit'rer Bruſt und Eure Loden 


9 t.“ 
16 „hr ſeid ber Sprache na aus meinem 
e; vielleicht 
Iſts nit umfonft, daß Ihr dem guten 
fo gleicht, 
Um den ich bier in dieſem milden Haine, 
So fern von meinem Bolt, ſchon ſechzehn 
weine. 
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A, ihn zu überleben, war 
Mein Schidjal! Diefe Hand I ‚im die Augen 


loſſen, 
Dies Aug’ fein frühes Cab mit treuen 
Bähren begofien, 
Und jegt ihn wieder in Euch zu fehn, wie 
wunderbar!” 


17 „Der Zufall ie men solche 


Verjept der Jüngling. — ‚Sei e3 dann!“ 
Fährt Jener fort; „genug, mein wadrer ; nger 
Mann, fühle, 
Die Liebe, womit ih mid zu Euch gezogen 
Iſt traun! kem̃ Wahn; und gönnet ihr den 
Lohn, [nenne 1’ — 
Daß Scherasmin bei Eurem Namen Euch 
„Mein Nam’ ift Hüon, Erb’ und Sohn . 
Des braven Siegewin, einft derzogs v von 
Guyenne!“ 
18 „DI* ruft ber Alte, der ihm zu Füßen 
fällt, ſwilllommen 
‚So log mein Herz mir nit. D taufenbmal 
In dieſem einſamen, unwitibarn Theil der 
Welt 


Willkommen, Sohn des ritterlichen, frommen, 
Preiswerthen Herrn, mit dem in meiner 
beſſern Zeit 
Ich manches Abenteu'r in Schimpf und Ernſt 
beſtanden! 
Ihr hüpftet noch im erſten Flügelkleid, 
Als wir zum heil'gen Grab zu fahren uns 
verbanden.“ 
19 „Wer hätte dazumal gedacht, 
Mir würden und in dieſen Feljenichlünden 
Auf Libanon nad achtzehn Sahren finden? 
Berzmeifle Keiner je, dem in der trübften Nacht 
Der Hoffnung legte Sterne ſchwinden! 
Doch, Herr, verzeiht, daß mich die Freude 
plaudern macht! 
Laßt mid vielmehr vor allen Dingen fragen, 
Mas für ein Sturmwind Euch in dieſes Land 
verſchlagen!“ 
20 Herr Hüon läßt am Feuerherd 
Auf einer Band von Moos fi mit den 
Alten nieder, 
Und als er drauf die reifemüben Glieder 
Mit einem Trunk, fo friih die Quelle ihn 
befcheert, 
Und etwas Honigfeim geftärket, 
Beginnt er feine Geſchichte dem Wirth er: 
zählen, der ſich 
Nicht fatt an ihm fehen kann und ftet3 nod) 
was bemerlet, 
Worin fein vor ger Herr dem jungen Ritter lic. 
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21 Der junge Mann erzählt, nad Lu — 
lieben Jugend, 
Ein wenig breit: wie feine Mutter ihn 
Bei Hofe (dem wahren Ort, um Prinzen " 
erziehn) Ä 
Gar fleißig zu guter Lehr u ritterlich 


Zug | 
Erzogen; wie fchnell ber — lieblich 
Traum ſFlau 

Vorübergeflogen; und wie, ſobald ihm etw 
Durch's Kinn geftohen, man ihn zu Borbeam 
von den Stufe 

Des Schloſſes, mit großem Bomp zum Her 
ausgerufen. 3 

22 Und wie fie drauf in eitel Luft und Prad 
Mit Jagen, Turnieren, Banletten, Saus um 
Braufe Ä 

Zwei volle Jahre wie einzelne Tage verbrai 
Bis Amory, der Feind von feinem Haufe,‘ 
Beim Kaiſer (deſſen Huld fein Vater ſch 


verfhert) | 
Ihn hinterruds gar boͤslich —— 
Und wie ihn Karl, zum Schein in all 
Gnaden Dr 
— ofe zum Empfang der Lehen, vom 
ie fein befagter Send, ber Ti 
Baron 
Bon Hohenblat, mit Scharlot, zweiter Sof 
Des großen Karls, dem ſchlimmſten Für 
fnaben [a 
vn Chriſtenthum (als der ſchon lange 
üond Sand), es heimlich angelegt, 
Fur einem Zuge nah Hof ihm eine @ 
zu graben; 

Und wie eines Morgens früh 
Ihm aufgepaßt im Bald bei Montlery. 
24 „Mein Bruder“, fuhr er fort, „der jurm 
erard, machte 
Mit feinem allen auf der Hand, ’ 
Die Reife mit. Aus frohem Unverftand 4 
Entfernt der Knabe jich, da Niemand Ar 































te, = 

Bon unferm Trupp, läßt feinen Falten lol 
Und rennt ihm nad. Wir Andern alle zo 
Indeſſen unfern Weg und achteten'3 nicht g%% 
Als Falk und Knab’ aus en Did 
ogen.*® 

25 „Aufeinmal dringt ein Hägliches Geſq 
In unfer Ohr. Wir eilen fehnell herbei, z 
Und fiehe dal mein Bruder liegt, vom PM 
Geftürzt, beſchmutzt und alıtenb auf s 


Ein Edellnecht (von Keinem unfrer Schaaf 
Erkannt, wiewohl es Scharlot felber war) 7” 
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im Begriff ihn weidlich abzuwallen, 
leitwärt3 bielt ein Zwerg mit feinen 
Ifen.” 

‚Don Zom entbrannt, rief ich: Du 
Grobian, 

at der Knabe dir gethan, 

ehrlos iſt, ihm alſo mitzufpielen? 

und rühr ihn noch mit einem Finger an, 

s dich jüdt, mein Schwert in deinem 
Wanſt zu fühlen! 

wie mir Jener zu, si Dust dich Sucht 


lange dürft ich nad) dei "euft, 
racheglũhend Herz in, neinem Blut zu 


en 
‚Kennft du mid) nich, jo wiſſ, ih bin 
der Sohn 
73098 Dietrich von Ardennen | 
—* Siegewin (moͤg' er im Abgrund 
brennen!) 
iber meinen einſt bei einem offnen 
Rennen 
nterlift den Sieg davon; Di 
ch die Flucht allein entging er jeinem 
lache hab' ih ihm geſchworen; 
RM mir zahlen für ihn! Da! ſieh zu 
beinen Ohren!“ 
Und mit dem none rennt er gegen mich, 
nbereit zu ſolchem Tanze, 


ſſen nicht verſah, mit eingelegter Lanze. 


Hüd parict ih feinen Stich [Sile 

einem linken Arm, um den ich in ber 

antel ſchlug, und auf ber Stell’ empfing 

inem Degenknopf ber Unhold eine Beule 

sten Schlaf, wovon ber Athen ihm 
verging.“ 

Er rel, mit Einem Wort, um nimmer 
aufzufteben. 

ben plöglich fih im Walde Reiter fehen 

wer Babl; doch des Erſchlagnen Tod 

ben, war dem feigen Troß nicht Noth. 

Iten, während wir bed Knaben Wunde 
banden, 

Mi und fern, bis wir aus ihn Augen 
Ihwanben. 

legten fie den Leihnam auf ein Roß, 

—* fort zum kaiſerlichen Schloß.“ 

d, wie bei Karl mein Handel 

fih verjchlimmert, 

?i meinen Weg, des Vorgangs un: 
befümmert. 

ngen an. Mein alter Obeim, Abt 

int Denys, ein Mann, mit Weisheit 
bochbegabt, 





Führt beim Gehör das Wort. Mir werben 

wohl empfangen, 

Und Alles wär’ erwünfcht für und ergangen; 

Doch wie man eben fich zur Tafel fegen will, 

Hält Hohenblat am Schloß mit Scharlot⸗ 
Leiche ſtill.“ 

31 „Zwölf Knappen tragen fie, in ſchwarzen 

lor vermummet, 

Die hohen Stufen binan, und, wer fie fieht, 

verjtummet 

Und fteht erftarrt. Sie nehmen ihren Lauf 

Dem Saale zu. Die Thüren fpringen auf: 
Da tragen zwölf Geſpenſter eine Bahre, 

Mit blut'gem Linnen bededt, bi3 mitten in 


ben Saal. 
Der Kaifer felbft erblaßt, und Amt Andem ſtehn 
Zu Berg’, und mid trifft's wie e ein Wetter⸗ 
„Indem tritt Amory — hebt von 

er Leiche 


Das blut'ge Tuch und — „ei (ruft er 
dem Kaiſer zu) 

Dies ift dein Sohn! und Die, der Frevler, 
ber dem Reiche - 


Und dir bie Wunde fchlug, nn Mörber unfrer 


Weh mir! ih kam zu fpät daz A 
Sich nichts verfehend, fiel bein Scharlot im 
eſtr äudhe 
Dur Meucelmord, nicht wie in offnem Feld 
Bon Nittershand ein ritterlicher Held. ** 
33 „Wie viel Verdruß dem alten Herm 


auch taͤglich 
Sein boͤſer Sohn gebracht, * er doch 
ohn, 
Sein Fleiſch und Blut. et ftand er un 
beweglich; 
Dann ſchrie er laut vor Schmerz: mein Sohn! 
mein Sohn! 
Und warf fih in Verzweiflung neben 
Den Leichnam bin. Mir gut ber bange 
terton 
Ein Dol ins Herz; ich bare en um Scharlot's 
In dieſem Augenblick mein — Blut ge⸗ 
34 „Herr, rief ich, hoͤre Mit Mein Mi 
ift ohne Schuld. 
Er gab fih für den Sohn des Herzog3 von 
Ardennen; 
Und was er that, bei Gott! es hätte die 
Geduld 


Bon einem Heiligen morden können! 
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Gr ſchlug den Knaben dort, der ihm kein 
Leid gethan, 
Sprach läfterlich von meines Baterd Ehre, 
Fiel ungewarnt mich felber moͤrdriſch an — 
Den möcht’ ich ſehn, der kalt geblieben wäre!” 
35 „Hal Böfewicht! ſchreit Karl, mich hörend, 
pringt entbrannt 
Bom Leichnam auf mit Löwengrimm im Blide, 
Reißt einem Knecht das Eifen aus der Hand, 
Und, bielten ihn mit Macht bie Sürften nicht 


zurüde, 
Er hätt’ in feiner Wuth mich durch und durch 
gerannt. 
Auf einmal rüttelt ſich der ganze Ritterftand ; 
Ein wetterleuchtender Glanz von hundert bloßen 


Wehren 
Scheint firads in jeder Bruſt die Mordluſt 
aufzuftören. * 

36 „Die Hall erbonnert von Gefchrei, 
Das etriq bebt, die alten Fenſter klirren; 
Aus jedem Mund Ihallt Mord! Berrätherei! 
Die Sprachen ſcheinen fich aufs N Neue zu ver 


Man ſchnaubt, man rennt fi. ar, N, man ückt die 
drohende Hand. 
Der Abt, den noch allein ae Venedici 


ewan 
Bor Frevel fügt, hält endlich unfern Degen 
Mit aufgehob'nem Arm fein Scapulier ents 


gegen. 
37 „Ehrt, ruft er laut, ben ‚Deilgen Bater 


Deß Sohn ih bin! Im Namen "bes Gottes, 
dem ic) diene, 
Gebiet ih Fried’! — Er riefs mit einer Miene 
Und einem Ton, der Heiden zur Gebühr 
Genöthigt hätt. Und ſtracks auf einmal legen 
Des Aufruhrs Wogen fi, Be ſich jeder 


Und jeder Dolch und jeder nadte Degen 
Schleicht in die Scheide ftill zurüd.“ 
38 „Nun trug der Abt den ganzen Verlauf 
der Sache 
Dem Kaiſer vor. Die Ueberredung laß 
Auf feinen Lippen. Allein was half mir das? 
Die Leiche des Sohns legt da und jchreit 
m Rache. 
Hier, ruft der Vater, fieh und ſprich 
Dem Morder meines Sohns das Urtheil! 
Sprichs für mid! 
Ya, rachedürſtender Geiſt, bein Gaumen ſoll 


ſich laben 
An feinem Blut! Cr ſterb' und mäfte bie 
Raben!" 


CHriftiop Martin Wielant. 


39 ,‚Jetzt ſchwoll mein Herz empor. Ich Bed 

fein Moͤrder, ſche 

Ich überlaut. Der Richter richtet nicht bilẽ 
In eigner Sache. Der Kläger Amory 

Iſt ein Verräther, Herr! die ft ſteh ich, fra 
willig, 

Will in fein falfches Herz mit meines Leben 

Fahr [und wei 

Beweifen, daß er ein Schall und er 

Und bleiben wird, fo lang fein Hauch MM 














in Bair des Reihe und * hier mei 
Der Kaiſer kann mir's nit verfagen! ; 

Da liegt mein Handſchuh, laßt ihn's wage 
Ihn aufzunehmen, und Gott in feinem Ger 
Entfcheide, welchen von uns 2 time bi dieſt 


Zur Hölle donnem fol! Die Duelle mein 
Iſt meine Unſchuld, Herr) Mich ſchredt fell 
Donner nicht.“ 3 
41 „Die Fürften des Biere, fo viel ve 
ihnen zugegen, & 
Gin jeder fieht fich felbft in „nie Verdan 
gefränlt. J 
Sie murmeln dem Meere di, wenn fi 
u reg 
Der Sturm beginnt; fie bitten, , bringen, I lege 
Das Recht ihm vor. Umfonftt den ftareg 
Bid geſenkt % 
Auf Scharlot’s blutiges Haupt, kann nichts De 
Vater bewegen, # 
Wiewohl auch Hohenblat, ve er ein Leichte 
fiel. 
Dir „bufiegen, ſelbſt fich et bie viß J 
2 „Her, ſpricht er, laß mid sehn, den Frei 
ler abzuitrafen; 3 
Sch wage nichts, wo Br un Recht iR 

ützt. er 

ge! A hy wert Bi en und 

u jpotteft no ittre mer ſchl 
Des Rächerd Blige nicht! — Mein Jh 
ruft Hobenblat, : 
Soll, Mörder; fie auf beine Et — 5**— _ 

Do Karl, den meine Gluth noch mehr en 

ittert hat, 

Befiehlt der Wache, mich zu greifen.“ | 
43 „Dies raſche Wort empört den gar 


Bon Neuem; alle Schwerter blißen, 
Das Nitterrecht, dad Karl in mir- verlegt, u 
Igügen. 









“ 
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ft ihn! ruft der Kaifer abermal; 

er fieht mit vorgehaltnen Klingen 

tem Krei3 bie Nitter mich umringen. 

end droht, ſchier im Gedräng erftidt, 

eiftlihe Herr mit Bann und Interdict.“ 

„Des Reiches Schickſal ſchien an einem 
Haar zu fchweben, 

rauen Käthe fleh'n den Kaiſer auf den 

nien, 

Recht der Ritter nachzugeben. 

br fie flehn, je minder rührt es ibn; 

idlich Herzog Nayms (der oft in feinem 


en, 
Karl den Kopf verlor, den feinen ihm 
geliehn) 
Rund zum Ohr ihm Hal dann gegen 
na ſich Tehret, 
ım begehrten Kampf bes Raiier Urlaub 


ſchw 
Herr Hüon fährt dann zu ersäblen fort: 
rad3 auf diejes einzge Wort 
afruhr fich gelegt, bie Ritter alle zurüde 
en, und Karl, wiewohl im Deren ers 


grimm 
er Wuth im halben mötkten Blicke, 
dien Tag zum Urtheilstampf beftimmt: 
ide Theile fich mit grober Pracht ge: 


rüftet, 
3 Triumphs gewiß, ſich Amory gebrüftet. 
Der fiolge Mann, wiewohl in feiner 


it 
äger pocht, ber feinen Muth erjchüttert, 
med Arms von Eifen fich bemußt, 
anchen Wald von sangen ſchon zer: 
ittert. 


te nie vor einem Feind gezittert, 
unpf auf Zod und Leben war ihm Luft. 
U fein Trog und feine Niefenftärte 
m ibn bei biefem blut'gen Werte. 
„Gelommen war nunmehr der blut’ge 


8, 
melt alles Boll. Mit meinem blanten 
cjchild an der Bruft, und, wie ich jagen 


mag, 
Men mit Liebe begrüßt, Diſchien ich in 
n Schranken. 


Rand ber Kläger * * einem Erler 


te Karl, meingt von einen Yürften, 
dien, in offenem Vertrag 

mory, nach meinem Blut zu bürften.* 
„Die Sonne wird getheilt. Die Richter 


jegen fi; 
Begner fcheint vor Ungeduld zu brennen, 
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Bis die Trompete ruft. Nun ruft fie, und 
wir rennen, 

Und treffen jo gemaltiglih und ich 


Bufammen, daß auf's Knie die Roſſe ftürzen, 

Und Hohenblat ung kaum im Sattel halten 
önnen. 

Eilfertig machen wir uns aus den Bügeln los, 

Und nun in einem Blik ſind beit beide Schwerter‘ 


49 „Daß ih von unferm Ran dir ein 
Gemälde mache, 
Verlange nit! An Grimm und Stärke war, 
Wie an Erfahrenheit, mein Gegner offenbar 
Mir überlegen; doch die Unſchuld meiner Sache 
te mid), und machte meine Kraft 
illen gleich." Der Sieg blieb lange 
zweifelhaft; 
Schon floß aus mandem Duell des Klägers 
Blut herunter, 
Und Hüon war noch unverlegt und munter. 
50 Der wilde Amory, wie er fein dampfend 
Blut Wuth, 
Den Panzer färben fieht, entbrennt von neuer 
Und ftürmt auf Hüon ein, gleih einem Un 
gewitter, 
Das Alles vor fi her zertrummert und vers 


eert, 
Blitzt Schlag auf Schlag, IA bob mein junger 


Der überlegnen Macht mit De ſich erwehrt. 
Ein Arm, an Kraft mit Roland's zu vergleichen, 
Bringt endlich ihn nad langem 8 Kampf zum 


51 Des Sieges ſchon gewit, faßt Amory 
ſogleich 
Mit beiden angeſtrengten Händen 
Sein mädtig Schwert, den ai auf Einen 
Schlag zu enden. 
Doch Hüon’s gutes Glüd entglitjcht dem Todes⸗ 


ſtreich 
‚Und bringt, eh Jener ſich in's Gleichgewicht 


zu ſchwingen 
Vermag, da wo der Helm Rn an den Kragen 
ſchnürt, [Mingen, 
So einen Hieb ihm bei, daß ibm die Ohren 
Und die entnerote Hand den Degengriff verliert. 
523 Der Stolze ſinkt zu ſeines Gegners 


Füßen, 
Und Hüon, mit gegüdtem Eqhwert, 
Dringt auf ihn ein. „Entlabe dein Gewiſſen, 
Ruft er, „wenn noch das Leben einen Werth 
Sn deinen Augen bat. Gate) es auf der 
telle. * 
Bandit!“ fchreit Amory, indem er alle Kraft 
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Zum legten Stoß mit Grimm aulanmnentafit 
‚„Nimm dies und folge mir zur Hölle!“ 
53 Zum Glücke ftreift der Stoß, mit un: 
gewiſſer Hand 
Vom Boden auf geführt, durch eine fchnelle 
Ä Wendung, 
Die Hüon macht, unfhädlih nur den Rand 
Des linken Arnis. Allein mein Ritter, in 
der Blendung 
Des erſten Zoms, vergikt, daß Hohenblat, 
Um öffentlih vor Karln die Wahrheit fund 


R zmachen, 
Noch etwas Athem noͤthig 
Und ftößt fein breites Schwert ihm müthend 
in den Radıen. 
54 Der Frevler fpeit in Wellen rother Fluth 
Die Schwarze Seele aus. Der Sieger ſteht 
entfündigt 
Und rein gewaschen in des Kläger Blut 
Bor allen Augen da. Des ar Auf vers 


Es laut dem Boll. Ein —8 ih helgeſchrei 
Schallt an die Wolken. Die Ritter eilen herbei, 
Das Blut zu ſtillen, das an des Panzers Seiten 
Herab ihm quillt, und ihn —— Kaiſer zu 


egleit 
55 „Doch Karl, “io ſhet der junge Ritter 


Dem Mann vom Felſen zu & N Ahlen, 

„Karl hielt noch feinen Groll. Kann diejer 
neue Mord 

Mir, rief er, meinen Sohn bejeelen? 
Iſt Hüon’s Unſchuld anerkannt? [fallen? 
Lieb Hohenblat ein Wort von 
Auf ewig fei er denn aus unferm Reich ver: 
bannt [gefallen!* 
Und all fein Land und Gut der Krone beim: 
56 „Streng war dies Menden ftreng der 
Mund, [dagegen? 
Aus dem e3 ging; allein was fonnten wir 
Das einzige Mittel war, aufd Bitten uns 
zu legen. [rund 
Die Bairs, die ritterſchaft wir alle knieten 
Um ſeinen Thton uns ſchier die Kniee wund, 
Und gaben's endlich auf, ihm ‚nat? zu bes 


ALS Karl zulegt fein langes Eohmeigen brach. 
„Wohlan, ihr Fuͤrſten und ken 30 wollt's, 
geben nach.“ 
7 „no hoͤret den Beding, en nichts zu 
widerrufen 

Bermögenb ift! (Hier neigt er gegen mic) 

Herunter zu des Thrones Stufen 

Den Scepter.) Ich begnadige dich | 


Widerruf entz 


Chriſtoph Martin Wielant. 


Allein aus allen meinen Reichen [etw 
Soll dein verbannter Fuß zur Stunde 
Und, bis du Stud für Stud mein fa 
Gebot 
Bolkradt, ft Miedertunft unmmitt 
8 „Zeuch bin nad Babylon, un 
en 

Wenn der Khalif im Staat an feiner 
runde [ver 

Mit feinen Emirn fih beim hoben 
Tritt bin, und ſchlage dem, be I zur 


Den Kopf ab, daß fein Blut Di Tafel 
el 


prige 
Iſt dies gethan, fo nabe ci bi 
Der Erbin feines Throns, zunädft an 
Und Ef al deine Braut fie d 
öffentlich 1“ ‘ 
9 „„Und wenn dann der Khalif, de 
folden Sce 
In feiner eignen Gegenwart 
Sich nit verſah, vor deiner Kühnbeit 
So wir] did an der golbnen Lehne 
Bor feinem Stuhle bin nad Morgen! 
Und, zum Gefchent für mid, d 
— 
Erbitte dir von ihm vier feiner Baden 
Und eine Handvoll Haar aus feinem ı 
Bart!" * 
60 Geh hin, und, wie gejagt, eb’ di 
Haar vollzo 
Mas ih dir bier von Wort zu Wort 
Iſt deine Miederkunft unmittelbarer zı 
Wir bleiben übrigend in Onaden, d 
wogen. 
Der Kaifer ſprach's und ſchwieg er Ale 
abei 
Zu Muthe war, it nothloer beſchrei 
Ein Jeder ſah, daß jo gewogen bleibe 
Nichts beſſer als ein Todesurtheil ſei. 
61 „Ein dumpfes Murren begann im 
Saal zu w 
„Dei Sanct Georg!” (ſprach einer ve 
Rittern, 
Der auf ber Lanzelot und Zriftan raubheı 
Man Abenteu’r mit Chren abgethan) 
„Sonſt pfleg ih auch nicht leiht vor 
Ding zu ji 
Se’ einer feinen Kopf, ich 4 ihm ı 


Doc was der Raifer da dem Sion angejı 
Hätt' auch, jo brav er war, Herr ( 
nicht begom 

62 „Was red’ ih Viel? Es war zu off 


Jehann Briedrich Freiherr von Croneglk. x 15 


R Daß Karl durch dies Gebot mir nad dem 

| Leben trachte. 

u Doc, wie es kam, ob es Verzweiflung war, 
0 Ahnung oder Trotz, was mid fo toll- 
fühn machte, 

N Genug, id) trat vor ihn und ſprach mit Zu: 


verſicht: 

Vas du befohlen, Herr, kann meinen Muth 
e nicht beugen. 

36 bin ein Frank! Unm id oder nicht, 

| 36 unternehm's, und feid Ihr alle Zeugen!” 

63 „Und nun, fraft dieſes Worts, mein guter 

Scherasmin, 

Siehſt du mich bier, nad) Babylon zu reifen, 
N Erniſchloſſen. Willſt du mir dahin 

Den nächiten Weg aus dieſen Bergen weilen, 

60 babe Dank! Wo nicht, N nn ichs, wie 


Rein beſter Herr,” verfept der Selfenmann, 
gIndem die Zähren ihm am Bart herunter 
\ en, 
sr ruft, wie aus dem Grab, mid in ein 
; neues Leben!“ 
















gberen den 2. September 1731 gu Ansbach, 
[Pahirte in Halle und Leipgig, wo er fich mit 
Wein dortigen Dichterkreife befreundbete, warb 17562 
y —— Ansbachifher Hof, Regierungs⸗ 
| Juſtiztath, bereifte vor dem Amtsantritt 


An Herrn %. 
1 Bald werd’ ich di, o „negend, wieber 


3a der ich einft das erfte dit erblidt; 

| em irre bald auf jenen ftillen Höhen, 

na der Lenz mit neuen Farben ſchmückt. 

ee mir gegrüßt, o Land, das mich erzeuget! 

mir gegrüßt, geliebte Einfamteit! 

Bed wird der Wald, der jeht noch traurig 
et, 


% I 

Ben Liedern laut, ber Zärtlichteit geweiht. 

| vn u foum, mein 1! Du riefft in unfre Felder 
Die. Grogien, der Gegend unbelannt. 

hucht jah'n fie nicht die ftummen Wälder 

8* noch nie betret nen Regnitzſtrand! 

n lomm ber Wald ſoll —F von Liedern 


kling 
= felbft mit (ömachen Tönen ein. 
fühn, Horazen nachzuſingen, 


64 „Hier ſchwoͤr ih Euch (und ba, zum heil‘: 
gen Pfand, 
Iſt diefe alte zwar, Doch mich entnervte 
| 


)» 

Mit Eud), dem theuren Ri und Erben 

Von meinem guten Heren, zu leben und zu 
jterben. 

Das Werk, wozu ber Kaiſer Euch gefandt, 

Iſt ſchwer; doch iſt damit auch Ehre zu er: 


werben! 
Genug, ih fühl! Euch Bin und Aa) Euch 
feſten Muths 


Bis auf den letzten Tropfen —** [Treue, 
65 Der junge Fürft, gerührt von folder 
Fallt danfbarich dem Alten um ben Hals. 
Drauf legen ſich die beiden auf bie Streue, 
Und Hüon jchläft, ald wär e Flaum. Und 


a 

Der Tag erwacht, erwacht mit muntern Bliden 

Der Ritter auch, fchnallt feine Rüftung an; 

Der Alte nimmt den Duerjad auf ben Rüden, 

Den Knittel in bie Hand, und wandert frijch 
voran. 


Johann Friedrich Jreiherr von Gronegk, 


noch Stalin und Frankreich, und flarb auf 
einer Reiſe zu feinem Vater in Nürnberg ben 
81. December 1768. — Lyrifches, Didakti⸗ 
fhes, Dramatifches (Olinth und Sophronia; 


Kodrus). 


Du fingft beberzt, gleich m on Lieb’ und 


Ich, den kein Schwung zum allen geführet, 
Seh’ ſchwindelnd nur, bergeillungävel! A, 
rühret 


Die Nachwelt wird noch —* dein Fr ges 


20 Mein Grab umschließt einft meinen Ruhm 
mit mir. 


An die Einfamheit. 


1 O Einjamteit, die ich voll Ehrfurcht grüße, 
Komm, bülle mich in deine Schatten cin! 
Denn ih in die mich vor der Welt verjchliepe, 
Leb' ich der Freundfchaft und mir felbit allein. 
Fr könnt' ich ftet3 in ftillen Wäldern Ichen, 

Bon Ehrſucht frei, von eitelm Doll entfernt, 
In Wüften, wo die Seele fich erheben, 

Und, frei von Zwang, fich ſelbſt empfinden lernt | 


16 


2 Der Wälder Nacht und beilig öde Stille 
Iſt jener gleich, die meine Bruft erfüllt. 
Es jei die Nacht, in der ih mich verbülle, 
Elyfium, von dir ein Schweiterbib! 
Die Stille zeugt die göttlichiten Gedanken, 
Es fühlt ſich felbft der ftolaggemorbne Sinn; 
Es flieht der Geift des Erdballs enge Schranten, 
Und ſchwinget fih zu feinem Urfprung bin. 
3 Empfanget mid, ihr ſchauervollen Schatten! 
Und wenn ih einft mein Leben durchgewacht, 
So jollt ihr noch der Aſche Ruh' verftatten; 
Empfangt mich dann mit boppelt finftrer Nacht! 
Die Muje treibt aus dem geweihten Haine 
Bon meinem Grab Neugierige zurüd, 
Und birgt den Reft der rubenben Gebeine 
Der Sterblihen unbeilig kühnem Blid. 





Ermunterung zu weifer Freude. 


1 lieh’ die niedrigen Sorgen 
Und da3 ſtolze Geraͤuſch der Stabt! 
Nur in ruhigen Hainen 
Weilet Frieden und Freiheit noch. 

2 Komm! bier wintt bir die Freude, 
Nicht mit Purpur und Golb geſchmückt, 

Leicht im weißen Gewande, 
Ungekunſtelt, durch ünſchub Ihön. 

3 Keine Krone von Lorbeerin 
Drüdt die ſittſame Stirne ftolz; 

Von muthwilligen Weften 
ird das flatternde Haar zerftreut, 


Michael Denise. 


4 Weisheit, Mutter der Freude, 
Strahl der Gottheit, erfülle mein Herz! 
Bald tiefiinnig, bald Icherzhaft, 
Immer Weiöbeit, dir —*— nur gleich! 

5 Nein, das ift nicht die Weisheit, 
Die betrübt über Alles feufzt; 
Nein, das ift nicht die Weisheit, 
Die der Fleiß bei ber Lampe ſucht. 

6 Glücklich leben ift aneicheit, 
Gott verehren ihr hoͤchſter 
Nicht im Witz, im Verſtand 
In dem Herzen nur wohnet ſie. 

7 Hier im ftiedſamen Thale 
Scherzt die ſchüchterne Weisheit gern, 
Wo die laͤchelnde Muſe 
Sie mit thauvollen Roſen kroͤnt. 





An einen Freund. 


1 Wann fi ein Reimer unterfteht 

Und deines CronegP3 Aſche | 

So jei dein Amt, fein Herz zu rächen! 

Hier liegt ein Yüngling, tannft bu fpred 

Der feines Lebens kurze Zeit 

Unſchuld'ger Muſen Scherz geweiht. 

Hätt’ ihm bie Parze läng’res Leben 

Und wen’ger Flüchtigkeit gegeben, 

So würden feine Schriften rein 

10 Und kritiſch ausgebeſſert fein. 

Die Nachwelt wird ihn zwar nicht nennen 

(An dies erträgt er ohne Some); 
och jollte fie fein Herz recht kennen, 

So ſchaͤtzte fie gewiß fein Herz. 


Michnel Denis, 


(pfeudon. Sined der Barde), geboren ben 
27. September 1729 zu Schärding am Inn (das 
mals bair., jest öfterreich.), trat 1747 zu Wien in 
den Sefuitenorben, warb 17569 Lehrer am Therefla- 


Die Beit.*) 
1 Zeit, wie fliegft du daher! Sieh, der ges 
inde Pfeil 
Und der ftreifende Nord und ber geftürzte Strom 


*) Ausenahmsweiſe haben wir uns bei den beiden 
Gedichten von Denis eine Ablürzung erlaubt, wos 
durch indeß Sinheit und Yufammenbang keine Stö« 
zung erlitten haben. 


num bafelbft, 1791 Euftos der kaiſerl. Biblio 
und Hofrath, flarb den 29. Sept. 1800; mit Krei 
mann an der Spike der Barden⸗Poeten ſtehend. 
Oden, Xieber; Ueberfegung des Dffian. 


Bleiben müde zurüd. Selbft ber Gebanten! 
Kriechet arbeitſam hinter bir. 
2 Dennoch fait dich der Thor, wenn er 
ſellſchaftlos, 
Ueberlaſſen fi ſelbſt, lange Secunden z& 
Dennoch ſchilt er dich traͤg', ur — 
i 
Mancher ſchauernde Blick entfährt. 
3 Denn um's goldene Bett — Ph 
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fein zagender Geift Dornen auf Schwa⸗ 
nen fühlt, 

r lautere Auf feines Gewiſſens jetzt 

die nächtliche Stille tönt: 

dann wuͤnſcht er ben Tag, welcher ben 
Mufenfreund 

vom Abenbroth ber, feiner uneingedent, 

rloren in’3 Ieer wein, ‚oetrachhungen 


: wachenden Lampe 
her ſchilt er auch am tige Zeit, 
di id traͤg', [mintt, 
im Thore des Thals ihm bie Verweſung 
m Staube fein Geiſt wartender Ewigkeit 
voller entgegenbebt? 
enn das, was er bericht, Hein wie ein 


mug, 
Jahrhunderte fchon, —* ein Atomus, 
luftigen Raum ſchwimmend ein Nord 
verhaudt, 
: fchwigenden Stirne ſchwebt? 
dann flucht er dem Wahn, ber ihn jo 
ng getäufcht, 
m flatternden Sinn —* vertaͤndeln 
hieß [den ein, 
ft fieht er den Werth eilender Stun⸗ 
t fein Leben zurück — und ſtirbt. 
eit! unfhäßbares Eu Weiſe nur 


di); 
e geizen nad) dir. Seglicher Augenblid 
Weiſen gebraudt; pr ift nur be: 
t, 


wu 
t Eine Minute lehrt. 
Das Gewitter. 


zrlid und furchtbar biſt du, gewaltiger 
verjammler, Himmelöverfinfterer | [mort, 
rbengebieter pw de freif'te fein adıt: 


Tag. Dein Finger gebot 

den. Da zogen nad Süben 

ujend Thälern und le fochenden 
ü 


mpf 

mlichen Hauche, verbidten ſich bort 
Kane Moltengebirgen. Von da 
bein Blitzgeſpann, 
bein erdenerfchütternder Wagen 
a Antlig der Melt ergehn. 
me barg ſich. Immer ftiller, 
warb ber Waldgejang 
Sewalbe Flügel freiften an der Erbe, 
iden ſummeten ahnend umher, 





Schnaubend warf der Stier den Naden auf, 
Und füchte den ſtrömenden Wind. 
20 Aber von bir war ihm noch nicht zu ſtroͤ⸗ 
men geboten; 
Unbewegt, unerfriiht ſtand bie aut. 
Endlich gebotft du dem Winde zu firömen: 
Da trug er in feiner weitkreifenden, 
Tief niederhangenden Wolkennacht 
Deinen erichredlihen Wagen berauf. 
Riß auf Riß zerbarft die Nacht 
Deinen geichlängelten, glühenden Keilen 
Vor dem Wagen ber. 
Aber der Wagen krachte noch nicht, 
30 Er rollte nur. 
Nun war der Wagen über anlerm Haupte. 
Dem Drude feiner ſchweren Raͤder 
Erbebten die Thürme ber Kaiferftabt, 
Erbebte bis in ihren tiefen Schooß die Veſte. 
Jeglicher blendende Blig, 
Greilt vom betäubenden Knalle, 
Mar des nahen Todes Zeuge. 
Bleich und ftumm war mein Geſchlecht. — 
—8* bie zadigen Keile 
40 Zubren ergrimmt umber: 
Einer durchwühlte den Buſen ber Flur, 
Ein andrer begrub fih in der erichrodenen 
Donau Fluth, 
Diefer erloih in dem unendlichen Raume der 


immel, 
Jener traf der fchönften Eiche Haupt. 

Alſo fuhren die Keile. Doc, hatte 
Der auf dem Wagen den Heilen geboten, 
Meines Geſchlechts zu fchonen. 
Und jego gab er feinen Daflern 
Befehl, bernieder zu ftürze 
50 Da wurden bie Wolfengebirge jur Ebne, 
Und der Wagen krachte nimmer, 
Er rollte nur. 

Nun war er bintiber, derWagen, na Norden; 
Doch irrte von Berge zu Berge 
Der langſam fterbende Nachhall feines Gerolls. 
Da ſchwang fi) mein freierer Blid zum Himmel: 
Der farbige Bogen, — die Brüde der Götter, 
Al Odin noch bereite, 7 noch Asgard ftand, 
Und jetzo der Schatten, Allvater, 
60 deinen bejänftigten Augenbrauen — 
Er wölbte ſich hell in Oſten empor. 
Wie klares Geſtein, ſo ſchimmerte rings 
Der Segen der Wolfen auf Laub und Gras. 
Da tauchten die Vögel, da tauchten die Heerden 
Den munteren Fuß in’ erfrifchende Na, 
Und neues Gefühl des Lebens ‚erhob 
Das zagende Menſchengeſchlecht. 





78 K. Maſtalier. — 8. 8. Kretjihmann _ 


Barl Maſtalier, 


geboren den 16. Noveniber 1781 gu Wien, Ser | 6. October 1795. — Lyriſche Gerichte (befo 
fuit, Profeffor der Literatur an ber Univerſi⸗ | vers Oden), Ueberſezungen (aus Horaz), Lob⸗ ur 
tät und Deitglied der Mlademie, geftorben ten | Trauerreden. 


Hort! jeder Schritt ift theuer: 
Es gilt des Vaterlands Freiheit und Glüd 
3 Horch, wie aus eh'rnen Schlünden 
Des Todes heulend Feldgeſchrei ſchallt! 
Jord) wie zerftreut von Winden, 
Schlachtlaͤrm vom Gebirg' wiederhallt! 
N ift es heiß im gewaltigen Kampfe, 
Noch ftedt der Tag Hinter ſchweflichtem Dampie 
Laß uns die Feinde finden, 
D Sonne, bi fie den Frevel bezahlt! 
4 Sul wie er flieht, der ſchwache 


Schlachtgefang. 


1 Aufl in das Selb zum Streite ! 
Des Krieged Donner rollen daher. — 
Denkt an verlaffner Bräute 
Und Kinder weiche Thränen nicht mehr! 
Sieg oder Tod fei die Loſung der Krieger! 
Ruhm und Unfterbliteit trönet die Sieger. 
Auf! an der Helden Seite 
St weder Siegen, nody Sterben zu ſchwer. 

2 Schon bricht der Dämm’rung Schleier, | In Furt und Angit verworrine Hauf'! 
Schon bligt der Tag von den Waffen zurüd. gut ift der Tag der Rade: 
Auf! in dem Buſen euer, erfolgt des Sieges glänzenden Lauf! 
Und Gieg und Tod im männliden Bid! Lapt und Die Ernte der Lorbeern erſt mäher 
Hauet euch Bahn durch die feindlichen Glieder! | Morgen dann zählen wir unſre Trophäen. 
Dort an des Siege Biel fehn wir und | Hal für gerechte Sache 

wieder. Nähm' ichss mit hundert Feinden noch auf. 


N 


Barl Sriedrich Breifchmann, 


geboren den 4. December 1788 zu Zittau, fludirte | 1797 in ten Ruheſtand verfeßt, und flarb d 
die Rechte zu Wittenberg, ward Oberamte⸗ 16. Januar 1809. — Vardengeſaänge, Lu 
advocat in Zittau, ſpäter Gerichtsactuar, wurde | fpiele, Sinngedichte u. ſ. w. 


Boll von der Bäter That; 
Und, Sieg an Sieg, lernt er fie balb. 
Dann pocht fein Herz ihm mit Gemalt; 
Dann träumt ihm Nachts von heißem Strei 
Und, plötzlich aufgewacht, 
Sudt er des Bildes Aehnlichkeit, [angejag 
Und eilt, fobald der Hahn den Morge 
20 Hinaus zur friegerifchen Jagd. 

Er kommt! Seht, wie die Bären ihn, 
Seht, wie die Wölfe beulend flieh'n! 
Habt ihr des Bären Stärte, 
Habt ihr des MWolfes Muth, 
Tyrannen, bie ihr dürftet 
Nah freier Völlter Blut? 
Ihr Habt fie nicht! O rettet euch! 


Des alten Deutſchlands Ingend. *) 


1 Boll Kraft und ſchön und groß, 
Friſch, wie der Eichenbaum, 
Wächſt Deutſchlands Jugend auf. — 
Der Knabe wandelt kaum 
So ſtärkt ihn Kampf und Lauf. 
Dann zwiſchen drohenden Lanzen 
Lernt er den Waffentanz, 
Schlank wie die Schlange, tanzen, 
Und er befommt den Kranz. 
10 Am Zifche Iciner PM Brüder 


Sitzt er nun ftol Fa 
Und horcht auf ante, 


*) Eine Stelle aus einer größern Dichtung, 

„der Geſang Rhyngulph’s des Barden, 
als Varus 
— —* deren —8* durchſchnittlich 260 Verſe 
umfaßt. 


geſchlagen war,” vie aus fünf 


Denn feine Jagd, bald gilt fie eu! 
Ermũdet fintt er dann 

30 Am Teljenbache nieder, 

Und ruht bei feiner Beut' im Gras. 

Er finget mit der Lerche Lieder, 


⸗ 


Chriſtian Yelır Weiße. | 79 


40 Er Sieht im Thau die Wieſen blühen, 
Er athmet friſche Frühlingsluft, 
Durdbalfamt von der Blüthe Duft. 

Da ftrahlet Freud’ aus feinen Blicken, 
Da fühlt er Andacht, fühlt Entzüden, 
Da feiert er den Vater der Natur! 

Er ift Druid, und Altar ift die Flur. 


ruft der zaudernden Sonne zu, 

fie in träger Ruh 

Morgenroth3 vergaß. 

uf einmal tritt mit Siegerpradt 
Sonn’ empor, der weichenden Nacht 
raue legte Nebel flichen. 

ühlt der fanften Wärme Macht, 


Ohrifian Felix Meife, 


ı ten 26. Januar 1726 zu Annaberg in | fches (Komifhe Opern, Trauers und Luftfpiele), 
im, flutitte in Leipzig, wurde fpäter | Wochenblatt für Kinder („der Kinderfreund *); 


kuereinncehmer daſelbſt, farb den 16. Des | Nedaction der von Nicolai gegründeten Zeitfchrift 
1804. — Kleinere Gerichte, Dramatis | Bibliothek der fhönen Wiffenfchaften“ (feit 1760). 


Das Veilchen. 


Barum, geliebte Veilchen, blübft 
iv Du jo entfernt im Thal? 
a deftedjt dich unter Blättern, fliehft 
der ftoen Blumen Zahl? 
2 2 Und boch voll Liebreiz dufteft du, 
Eobald man dich nur pflüdt, 
Ins führe Wohlgerüche zu, 
43 manche, die fi jchmüdt. 
| 3 Du bift der Demuth Ebenbild, 
‚die im der Stille wohnt, 
Und den, ver ihr Verdienſt enthüllt, 
; Bit frommen Dank belohnt. 


















Anden Schlaf. 


2 1 Komm, ſüßer Schlaf, erquicke mid! 
} Bein müdes Auge jehnet fich, 

Der Ruhe zu genießen; 

N Kenmm, ſanſt es zuzuſchließen! 
2 Wie aber, Freund, o ſchlöſſeſt du 

Von nun an es auf ewig zu? 

J Und dieſe Augenlider 

Sahn nie den Morgen wieder? 


3 So weiß ih, daß ein Ichön’res Licht 
Einjt meinen Schlummer unterbricht, 
Und einen Tag mir gönnet, 
Der keinen Abend kennet. 


Die Silliputer. 

1 In Liliput — ich glaub’ es kaum, 
Doch Swift erzählt's — gibt's Leute, 
So groß als ungefähr mein Daum; 
Man denk erſt in die Weite! 
Da müſſen fie gewiß jo Hein, 
Als bei und eine Müde fein. 

2 D wär ich dort! Wie groß wär’ ich! 
Man nännte mid) den Niefen, 
Und mit den Fingern würd’ auf mich, 
Wo man mid ſah', gewiefen. 
„Dort, ſprächen fie, „dort gehet er!” 
Und vor mir ging’ Bewund’rung ber. 

3 Doch, wenn ich num nicht klüger wär”, 
Als jegt, fie aber wären 
Gefitteter, verftändiger, — 
Wie? — Würden fie mich ehren? 
SH glaube kaum. Sie würden ſchrein: 
‚Am Leibe groß, am Geifte Hein!“ 
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Johann Gottlieb Willamov. 


Johann Gottlieb Millamor, 


geboren den 15. Sanuar 1786 zu Mohrungen, 
17568 Profeſſor am Gymnaflum tafelbfi, 1767 | ter Breilaffung, den 28. Mai 17 


Rector der deutfchen Schule zu Petersburg, 1776 


Lehrer an einem Bräuleinftift, mußte wegen Schul- 


Der Arzt und der Kranke. 


1 Nun? wie befind’t mm ſich? — 
„Schlecht, mein Herr Doctor, ſchlecht! 
Sa bin jo matt, ih kann a faft nicht 


Die Korjen werden triumphiren, 
Menn England ihnen hilft. — 
„Mein Schlaf ift auch nicht reiht.” — 
Der alte Paoli ift doch ein Eifenfrefler! 
„Dorgeftern war mir ungleich befier, 
Als heute.” — 
10 Genua bat mehr mit ihm zu thun, 
Als mit dem Theodor. — 

Könnt’ ich nur etwas ruhn! 
Das würde mehr, als ame mich ftär- 


Noch Eins! Es läßt fih England merken, 
Daß es mit Portugal gemeinjchaftliche Sache, 
Den Spaniern zumiber, made. — 
„Gut, mein Herr Doctor, gut! 
Allein was jagen Sie. 
Mer weiß’ mas Frankreich thut? — 
20 „Allein was jagen Sie m meinem Fieber 


n 

Ah! damit Hat’s nit Noth. — Auch mit 
Subfidien 

Kann Frankreich ſchon genug vom „Ipanisen 

„Allein ich fehe nicht, was ir dos nügen 

Nur gutes Muths! Was gilt87 es beſſert ſich 


Doch meine Zeit iſt kurz. 


wohl! 





den in’s Oefängniß wandern, flarb bald ned 
77. — Bebklı 
(meift in dialogiſcher Form), Dithyramben. 


Der junge Dichter und der Maler. 


1 Wen ftellt dies Bilbniß vor, mein Heu? — 
„Den Tartarchan.“ 
Und dies? — Das iſt der Großſultan.⸗ 
Und jenes dort? — „Das ift ein n Furſt de 
Cherofejen.” 
Und wonach haben Sie die Herren denn. gernacht! 
Sind Sie auf Reiſen je geweſen? — 

Das thäte Noth! Ich haͤtte faſt gelacht! 
Hab’ ih, denn nicht Beichreibungen gelejen? 
Wenn ein unbärtiger Poet, 

Der in dem Bud I re faum anfängt 


10 Mit dreifter Saft an's Drama geht, 
Um Denkungsart und Sitten zu poliren, 
Wovon er doch noch nichts werſteht: 

So iſt's auch mir ae in kuhn cerlogner 


Das, was ich nie gejehn, zu [hilbern.“ 


Der junge Yaum ı und der Wind. 


Gemach, Herr Wind, , gemad! o weh! 
Du fiebeft ja, daß (6 allein bier ſteh! 
An Eichenwäldern mag bein Zorn ſich räder‘ 
Ich bin ein junger Baum, du een mid no: 
I — 
„Ein junger Baum bift du? Gut, lieber junge 
Baum! 
Um befto mehr kannſt du dich ſchmiegen. 
Sieh dort die alten Bäume liegen, 
No faßt' ich fie nur kaum. 
Nur fein Geduld! Ye mehr Ic dich zerzauſer 


werde, 
Je feſter wurzelſt du dich in die Erde.“ 


Gottlieb Konrad Bfeffel. 8 






Der Retter. 


Ton einem Weih verfolgt, entrann 

Ein Hajelhuhn in eine Höhle. 

Da fprang ein fchlimmerer Tyrann, 
| Ein rafher Fuchs, ihm an die Kehle. 
| 206 fchnell madt’ es ein Jaͤger frei: 
Sein Hund, ber ihm bie Spur verratben, 
Zertiß den Fuchs; er ſchoß den Weih, 
Und ließ das gute Hühnchen — braten. 


Das Ichanniswürmcen. 


1 Ein Johamiswürmchen ja, 
Seines Demantjcheind 
Unbewußt, im weichen Gras 
Eines Bardenhains. *) 
2 Zeile [hlih aus faulem Moos 
Eih ein Ungethüm, 
| one Kröte, her und ſchoß 
AU ihr Gift nach ihm. 
3 „Ach, was hab’ ich dir gethan?“ 
Br: ch 'ön da Une 
. ihn da3 Unthier an, 
‚Barum glänzeft du?“ 


Der Ortolan. 
88 tagte faum, fo hörte man 
der Vögel Lied im Hain erſchallen. 
Ze immer!” ſprach ein Drtolan, 
Der Fettfte bin ich doch von Allen. * 


| De Kameel und da⸗ Trampelthier. 


„aort! geh’ mir mic aus dem Wege!“ 
| & fprad an einem Stege - 

; Sum biedern Trampelthier 
Einſt das Kameel. — „Dir weichen?“ 
, Gprad jenes; „eil wofür?” — 










eng hinzubeuten. 
Au bandbuch. 1. 





*) Nah Slorian's Fabel: 
4 N dm Bardenhain fcheint auf eine fpeciellere "Okon et le Rat. Florian gibt der Babel eine 
allgemeine Anwendung. 


Gottlieb Bonrad Pfefſel, 


horen den 28. Juni 1736 gu Kolmar, fludirte 
Buriäprudeng in Kalle, erblindete 1757, grüns 
te 1778 ein Grgiehungsinflitut, das während 
Revolution unterging, wurde 1808 Präfle 


dent bes Gonflfloriums zu Kolmar, flarb den 
1. Mai 1809. — Babeln, Parabeln, poetifche 
Erzählungen (minder gelungen feine Lieder, Epi⸗ 
ſteln und Balladen). 


„Meinft du, daß unfer einer,* 
Nief das Kameel, ‚on beiner 
Verworfnen Kafte jei? 
Du baft nur einen Budel, 
Und ih, ich babe zwei.“ 


Der t Bei, 


1 Der Löwe ſchuf den Stier zum Bei. 

Der ganze Troß der Thiere | 

Rief mit des Aufruhrs Feldgeichrei : 
„Weg mit dem dummen Stierel' — 
„Mohlan!* verfegte gnadenvoll 

Der Herrſcher; „die Gemeine foll 
Selbft einen Bei fih wählen." — 
‚Nun,” rief die frohe Schaar ihm zu, 
„Here Sultan, ſollſt du ſehen, 

10 Daß wir weit befler uns, ala bu, 

Auf das Verdienſt verftehen.” 

Strads macht fih der Congreß bereit, 

Und wählt in weiſer Einigkeit 

Zu feinem Bei — den Eſel. 


Die Eule, der Kater, die Gans 


und die Babe. *) 
(An Voß.) 


1 In einer Kloſterſchule hauſte 
Ein alter Kauz, den ein Noviz 
Aus ſeiner Ahnen Ritterfig, 

Dem Kirchthurm, in der Jugend maufte 
Und fi zum Stubenburfchen 30g. 

Er fraß vertraut mit einem Kater 

Und einer Gans aus einem Trog 

Und kaute taͤglich, was der Pater 
Proſeſſor feinem Schülerchor 

10 Aus dem Plutarch und Diodor 
Erzaͤhlte, ſeinen Tiſchgenoſſen 

Cum notis variorum vor. 


Le Hibou, le Chat, 
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Gottlieb Konrad Pfeffel. 


Dann waren Beide lauter Ohr 

Und machten wohl auch eigne Gloſſen 
Voll kritiſcher Beleſenheit. 

Oft übten ſich die drei Tironen 

Mit Klotziſcher Beredtſamkeit 

In ſcharfen Disputationen. 

Einſt theilte ſie der große Streit 

20 Vom Werth der alten Nationen. 
I," ſagte Mauz, „war allezeit 

Für die Aegypter: dieſe lehrten 

Uns Weisheit und Gerechtigkeit. 

Und o! wie liebten, wie verehrten 
Sie ihre Götter nicht!“ — „Und id,” 
Verſetzt der Kauz, „erfläre mid) 

Für die unfterblihen Athener. 

Athen war ftet3 der Muſen Sit. 

Was ift erhabner, was ift fchöner, 

30 Als ihre Werke, die der Wip, 

Mit Kunft und mit Genie gepaaret, 
Der fpäten Nachwelt aufbewahret! 
Und ihre Helden! Hat man wohl 
Mehr Anmut mit mehr Kraft gefunden?" — 
„Ha!” rief die Gang, „beim Capitol! 
Ihr fafelt! Habt ihr Rom vergefien ? 
Mer kann mit diefem Volk ſich meſſen? 
Dom Nordpol big zum Süderpol 
Gleiht in dem ganzen Alterthume 

40 Und in der neuern Zeit an Macht, 
An Wiſſenſchaft, an Waffenruhme, 
Selbſt an des Veberfluffes Pracht 
Kein Bolt den fürftlihen Quiriten! 
Sie, fie find meine Favoriten!” — 
Nun ſchrien auf einmal alle drei; 

Die Fugen in der Synagoge 

Eind gegen diefem Dialoge 

Ein Meifterftüd der Melodei. 


Schon ſprachen Schnabel, Zahn und Tatze, 


50 Als eine grundgelehrte Rage, 
Die mande Diflertation 
Des Pater Rectors aufgezehret, 
Von ihrem Ariftarchentfron 
(D3 war ein großes Lexikon), 

o fie den Streit mit angehöret, 
Herunter rief: „Ich merke jchon, 
Mas euch entzweit. Aegypten ehrte 


-Die Kapen; dem Athener war 


Die Eule beilig; Rom emährte 

60 Im Rathhaus eine Gänjefchaar.” 
Dies, lieber Voß, ift die Geſchichte 

Der Lehriyfteme. . Jedes trägt 

Ein Muttermal in dem Gefichte, 

Vom Egoismus aufgeprägt. 


Die Yilger. 
(An Lavater.) 


1 Ein Imam ſchickte feine Söhn 
Nah Melta zu des Seherd Grab. 
Sie reifen, wie die Diogene, 

Das beißt zu Fuß. Beim Abſchied 
Der fromme reis, mit einer Thrä 
Des Segens, Jedem einen Stab, 
Und ſprach: „Laßt diefen euch regie 
Ein Gott gab ihm die Wunderkraft, 
Eud ſtets den rechten Weg zu führ 
10 Sie traten ihre Pilgerſchaft 
Jetzt muthig an. Einft rief im Ge 
Der jüngfte Bruber: ‚Laßt doch jet 
Mer wohl den fchönften Steden füh 
Strad3 blieb die Karawane fteben. 
Die Stäbe werden recenfirt 

Und in die Läng’ und in die Quer 
Gedreht, gebogen, abvifirt, 

Und Feder ſchwur bei Gott und Ef 
Daß feiner doch der ſchönſte wäre. 
20 Als man fi beifer demonftrirt, 
So kam es, wie in unjern Tagen, 
Zum Scelten und zulegt zum Sch] 
Tie Stöde ziſchten durch die Luft, 
Hier flog ein Ohr, dort eine Nafe, 
Hier fprang ein Zahn aus feiner K 
Dort lag ein fcheeles Aug’ im Gral 

Ein Derwifch, weil und fromm, ı 
Freund, zug von ungefähr die Stra! 
Gr lief auf die Athleten zu 
30 Und rief mit eines Seraphs ©: 
„Laßt ab, Unfinnige, laßt ab 
Von eurem mörderiihen Grimme! 
Der Vater gab euch biefen Stab, 
Um euch auf rechte Bahn zu leiten, 
Und den gebraucht ihr ihm zum Kt 
Als Werkzeug toller Streitigleiten - 
Wie Chritten die Religion!“ 


Die Tabachspfeife. 


1 „Gott grüß Eud, Alter! Schme 
feifchen ? 
Meift ber! — Cin Blumentopf 
Bon rothem Thon mit goldnem Reifch 
Mas wollt Ihr für den Kopf?" — 
2 „O Herr, den Kopf kann ich nicht 
Cr kommt vom bravften Dann, 
Der ihn, Gott weiß e8, einem Baflen 
Bei Belgrad abgewann. 


Johann Denjamin Michaelis. 83 
2, Herr, da gab es rechte Beute! So dacht' ich, und zum Angedenlken 


grn Eugen Nahm ich die Pfeife mit. 
rummet ſah man unfre Leute 10 Ich trug auf allen meinen Zügen 
ırlen Glieder mäh'n.“ — Sie wie ein Heiligthum, 
Sin andermal. von Euren Thaten! Wir mochten weichen oder fiegen, 
Üter, feid fein Tropf, Im Stiefel mit herum. 

diejen doppelten Ducaten 11 Bor Prag verlor ic) auf ber Steeife 
nen Pfeifentopfl* Das Bein durch einen Schuß; 
Ich bin ein armer Kerl, und lebe Da griff ich erft nach meiner Beife 
einem Gnadenſold; Und dann nad) meinem 
yert, den — 53 — den gebe 12 „Schön, Vater, RR entlodt ı mir Zähren. 
bt um Alles G O fagt, wie hieß der Mann? 
ört murl Einf anten wir Hufaren Damit auch mein Herz ihn verehrten 
eind nad Herzenzluft, Und ihn beneiden kann.“ — 
„B ein Hund von Janitſcharen 13 „Man hieß ihn nur den tapfern alter; 
yauptmann in die Bruft. Dort liegi ſein Gut am Rhein... 
h beb’ ihn flug auf meinen Schimmel | „Das war mein Ahne, lieber ter, 

hätt‘ e3 auch gethan — Und jene® Gut ift mein. nun leben! 
ag’ ihn fanft aus dem Getümmel 14 Kommt, Fand, Ihr follt bei mir 
em Edelmann. Vergeſſet Eure Noth! 
h pflegte ſein. Vor feinem Ende Kommt, trinkt mit mir von Walter's Neben 
er mir all fein Gelb Und eßt von Walter's Brot!“ — 
eſen Kopf, brüdt mir die Hände, | _ 15. Nun topp! hr feid fein wahrer Erbe! 


eb im Tod noch Helb. Ich ziehe morgen ein, 
23 Geld mußt du dem Wirthe fchenfen, | Und Euer Dank fol, wenn ich fterbe, 
mal Plünd’rung litt, Die Türlenpfeife fein! 


Johann Benjamin Michaelis, 


den 81. December 1746 gu Bittau, flus | Weiße, Leffing, Gleim), 1770 Redacteur des Sams 
dicin in Leipzig, wibmete fich aber vor⸗ 
e der fchönen Literatur, lebte meift in 
Bedraͤngniß, (Belanntfchaft mit Gellert, 


zuletzt bei Gleim, farb den 80. Sept. 1772. — Lies 
der, Fabeln, Satiren. 


: Ruabe und der der Schmetterling. | Wird nicht der Knabe müde werben? 
- Mer das hofft, kennt den Menfchen nicht. 
m Knabe, der fi zu um Vergnügen Mer fragt nach Schweiß, wer nad) Beichwerben, 
de Schmetterlinge Eng, Wenn unjre Neigung für fie ſpricht? — 
nen Trauermantel fliegen. 20 Der Knabe ließ ſich immer äffen ; 
lerliebfter Schmetterling! Der Bogel fliegt zum Bad, er — nad) 
rief er leuchend, „laß dich fangen! Und wirft, doch endlich ihn zu treffen, 
It in meinem Schränthen prangen, | Den Hut barüber in ben Bad). 
Schmetterling!“ Doc ſelber der verlorme Hut 
f er, lief durch Wiefen, Thal und Hügel | Entflammt ihn nur zu neuem Muth, 
nad), der bald fich nieberließ, Cr jagt, und ſchlägt, und ſeht! — er fing, 
d jonnte, und mit leichtem Ylügel Als ſchon die Sonne unterging, 
e fich entriß, Zwar freilich mit verlornem Hute, 
Raben ach jebt auf Seitenwege bradte, Zwar Hand und Kleid voll Staub und Blute, 
rhdwärt3 flog, fchnell Inte, A 30 Zwar zitternd vor des Pater Born, jedoch) 
er Han ng — 
em er ihn nun feft zu ken dachte, Den allerliebften Schmetterling! 
u ex ihn gelodt, verſchwand. — — 
6 % 





burger Gorrefpontenten und Theaterdichter, lebte 


84 Christian Daniel Friedrich Schubart. | 


Die Affen und der Spiegel. 


1 Durch's liebe Ungefähr, das Mancher Glüds- 
ftern iſt, 

Entbedten auch an einem Hügel, 

Mo ihn ein Wandrer eingebüßt, 

Zween Affen einen Tafchenipiegel. 

Hand, der nicht mußte, mad es war, 

Beſah den Schatz von allen Drten. 

‚Ei!“ rief er endlich, „das it Morten! 

Du bilt getroffen — auf ein Haar! 

Sieh!“ rief er, und wies ſich im Glaſe. 

10 „Ad, fich einmal die ſtumpfe Naſe, 

Den ſträub'gen Kopf — wie ähnlich! Ha! 

Leibhaftig, Bruder, ftebft bu dal" — 

„Def ber!” ſprach Morten. „Ei, Hang, willit 
du mic) betrügen?“ 


Chriflian Baniel Sriedrich Schubart, 


geboren den 26. März 1739 zu Oberfontheim in 
Schwaben, follte Theologie fludiren, befchäftigte 
fib aber mehr mit Poefle und Diufll, ergab ſich 
einem wilden und unfteten Treiben, 1768 Mufils 
director in Ludwigsburg, fpäter abgefcht und bes 
Landes verwiefen, gab nach vielfachem Herumirren 
in Augsburg die deutfche Chronik heraus, zog fich 
dann nad Ulm zurüd, warb 1777 auf bie Feſtung 


Caplied. 


1 Auf, auf! ihr Brüder, und feib ſtark! 
Der Abſchiedstag ift da. 
Schwer liegt er auf der Seele, ſchwer! 
Wir follen über Land und Meer 
In's heiße Afrika. 
2 Ein dichter Kreis von Lieben ftebt, 
hr Brüder, um uns ber; 
Uns Mnüpft jo manches theure Band 
Un unfer deutihes Vaterland; 
Drum fällt der Abſchied ſchwer. 
3 Dem bieten graue Eltern noch 
Zum letzten Mal die Hand; 
Den herzen Bruder, Schweiter, Freund, 
Und Alles ſchweigt, und Alles weint, 
Todblaß von und gewandt. 
4 Iſt hart! — Drum mwirble du, Tambour, 
Den Generalmarſch drein! 
Der Abſchied macht uns fonft zu weich; 
Wir weinten, Heinen Kindern gleich! 
Es muß geſchieden fein. 


‚Der ärgjte Narr ſucht allemal 





„st hier ein Zug von meinen Zügen? 
Die Nafe platt, die Augen Hein — 
Dein ganz Geficht trifft überein! 

Das Bild ift alfo rechtlich bein. 

Doch willſt du mir? zum Angedenken 
20 Der alten Freundihaft gütigft | 
So nehm’ ich's dankbar an. Trennt did 
Tod von mir, | 


Rief er, als er in Spiegel ſah; | 






—— 


So hab’ ih doch ein Bild von dir.“ 
Mas hilft's, die Thoren zu befriegen? 


Sorglos zu feinen eignen Zügen 

Ein brüderlid Original. 

So oft ih aus dem Schaufpiel wanbre, 
Hör ih von Keinem: „Das war ich!“ 
Ein Luchs ift Jeder gegen Andre, 

30 Ein Maulwurf Jeder gegen fich. 









Hohenasberg gebracht, wurde mach zebnjährig 
Kerkerhaft Mufſik⸗ und Theaterdirector zu Stu 
gart, farb ten 10. October 1791. — 8 
rifhe Gerichte (Lieder im Volketon, Hymndg 
Satyren). Deutfhe Ehronit (1771 — 1778 
Baterlands« Chronik; Wefthetit der Tonkunf (mi 
vollendet); Leben und Sefinnungen, von ihm fell 
aufgefeht. 


5 Lebt wohl, ihr Sreunde! Seh’n wir um 
Vielleicht zum legten Mal, | 
1 So dent: nicht für die furge Zeit, 
Freundfchaft ift für die Ewigkeit, 

Und Gott ift überall. 

6 An Deutſchlands Grenze füllen wir 
Mit Erde unfre Hand, 

Und füfien fie Das fei der Dant 
Für deine Pflege, Speif und Trank, 
Du liebes Baterland! 

7 Denn dann die Meeregwoge fi 

An unjern Schiffen bricht, 

So jegeln wir gelaffen fort 

Denn Gott ift hier, und Gott it dort, 
Und der verläßt und nicht! 

8 Und hal wenn fi der Tafelberg . 
Aus blauen Düften bebt, ' 
So ftreden wir empor die Hand, 
Und jaudzen: Land! Ihr rüber, Sand } 
Daß unjer Schiff erbebt. 

9 Und wenn Soldat und Dfficier 
Geſund an’3 Ufer fpringt, j 
Dann jubeln wir: * Brüder, bal 
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ıd d wir ja in in rg 


Bir leben —X ze ſernen Land 
utſche brav und gut; 

zen fol man weit und breit: 
utichen find bo brave Leut', 

ben Geiſt und Muth. 

Ind trinten auf dem Hoffnungscap 
men Götterwein, 

fen wir, von Sehnſucht weich, 
nen Freunde, dann an euch, 
bränen fließen brein. 


Der Gefangene. 


angner Dann, em armer Mann! 
aan. Gifengitter 
ih den fernen Himmel an, 
3 und weine bitter. 
e Sonne, fonft jo Hell und rund, 
trüb’ auf mich herunter; 
nmt die braund Abendftund‘, 
t fie blutig unter 
ie ift der Mond ‚jo gelb, fo bleich, 
t im Wittwenſchleier; 
me mir — find Fackeln gleich 
st Tobtenfeier. 
ag jeben nit bie Blümlein blüh'n, 


me "braufen hören! 
as Hilft mir hau und Sonnenſchein 
ſen einer Roſe? 
dichts iſt mein, ach! Nichts iſt mein 
utererdenſchooße! 
an nimmer an der Gattin Bruſt, 
a der Kinder Wangen 
ttemvonne, Baterlujt 
ımelsthränen bangen. 
Sangner Dann, gi armer Mann! 
m den Lieben allen, 
b des Leben? Domenbahn 
muernächten wallen. 
I gähnt mid an die Einſamkeit, 
mid auf Neſſeln; 
mein Beten wird entweiht 
irren meiner Feſſeln. 





10 Mich drängt der hohen Freiheit Ruf; 
Ich fühle, daß Gott nur Sclaven 
Und Teufel für die Ketten ſchuf, 

Um fie damit zu ſtrafen. 

11 Was hab' ich, Brüder, euch gethan? 
Kommt doch und ſeht mich Armen! 
Gefangner Mann, ein armer Mann! 

Ach, habt mit mir Erbarmen 


Die finde. 


1 Warſt fo fhön, breitwipflichter Baum, 
Als dir ſchwollen die Knospen, 

Als du Britpenbüfte verhauchteſt; 
Warſt jo ſchön 

2 Dich —*X am Lenzabend ber Käfer, 
Geflügelte Ameiſen ſchwärmten, 

Die Mittagswollchen, von der Sonne 
Berfilbert, um deinen Blüthenzweig 

3 Die Blüthe fiel; da warſt bu grün. 
Und ftärkteft mein Auge, 

Das an’ falſche Dunkıl meines Kerkers 
Gewöhnt, blinzt' im Sonnenftraßl. 

4 Und nun bift du balbnadt; 

Der Herbftfturm blies um deinen Scheitel 
Und deinen Schmud; die goldnen Blätter 
MWälzt nun wogend der Odem des Sturms. 

5 Die ſchwarzen Aeſte ſtarren trauernd, 

Ihrer Decke beraubt, in die Luft. 

Dich flieht der Sperling, denn du bift 

Ihm nicht mehr Hülle gegen ben Sperber. — 
6 Einft Inospete ih, o Linde, 

Schöner, ald du; trug Blüthen 

Des Knaben, des Fünglings, die füßer 

Dufteten, al8 du im Frühlingsichmud. 

7 Meine geringelten Seibenloden 
Maren jhöner, als dein grüncd Haar. 
Schöner, ald deines Finken und Dijtelvogelz, 

Scholl mein Geſang und Flügelipiel. 

8 Ih war ein Dann, breitwipflicht 
Und Tieblih im Sonnenftrabl fpielend. 
Meines Geiltes Fittig dedte die Meinen, 
Mie dein fchattender Wipfel den Pilger. 

9 Aber ah! mein Herbit ift gelommen, 
So früh ift Schon mein Herbit gelommen! 
Das Schidjal blieg mit Taltitürmendem Odem, 
Und meine Blätter fielen. 

10 Heifer ift mein Geſang; 

Die geflügelte Rechte lahmt 
Auf den braunen Zaften 
Des goldenen Saitenſpiels. 


86 Mathias 


11 Meine PBhantafie, ber Rieſe, 
Zuckt ausgeftredt, wie ein Geipp 
Im Staube Mein Wip, die Rose, 
Liegt entblättert, zerfnidt. 


Claudius. 


12 Fern iſt meine Liebe, 
Meine Kinder ſind ferne; — 
Der ſchwarze, ſtarre, entboarte Aſt 
Vermag nicht mehr zu ſchatten die Liebe 


Mathins Glaudius, 


(pſeudon. Asmus oder ter Wandsbecker Bote), ges 
boren den 15. Auguft 1740 zu Reinfeld bei 
Küber, fludirte Surisprudenz in Sena, lebte dann 
ale Privarmann in Wanpsbel bei Hamburg, 
warb 1776 DOberlandescommiffär zu Darmſtadt, 
legte aber im näcften Jahre die Stelle nieber 


Rheinweinlied. 


1 Belrängt mit Laub oem eben vollen Becher, 
Und trinkt ihn fröhlich leer! 
In ganz Europia, ihr Herren Becher, 
Sit, old ein Wein nicht mehr. 
2 Cr kommt nicht ber aus — noch 
aus 


Noch wo man franzmänm'ſch ſpricht. [holen ! 
Da mag Sanct Veit, der Ritter, Wein fih 
Mir holen ihn da nicht. 
3 Ihn bringt das Baterland aus feiner 
Fülle; 
Wie wär' er ſonſt ſo gut! 
Wie wär’ er ſonſt fo edel, wäre ſtille, 
Und doch voll Kraft und Muth! 
4 Er waͤchſt nicht überall im deutſchen Reiche, 
Und viele Berge, hört! 
Sind, mie die weiland Kreter, faule Bäuche 
Und nicht der Stelle mertb. 
5 Thüringen Berge, zum Crempel, 
bringen 
Gewähs, fieht aus wie Wein, 


Iſt's aber nit; man kann bobei nicht ſingen, 


Dabei nicht frohlich ſein. 
6 Im Erzgebirge dürft ihr auch nicht 
nuden, 
Menn Wein ihr finden wollt 
Das bringt nur Silbererz und Kobaltkuchen 
Und etwas Lauſegold. 
7 Der Blodsberg iſt der lange Herr 
Philiſter, 
Und macht nur Wind, wie der. 
Drum tanzen auch der Audud und fein Küjter 
Auf ihm die Kreuz und Quer 
8 Am Rhein, am Rhein, da wachen 
unfre Reben; 
Gefegnet fei der Rhein! 


und kehrte nah Wandébeck gurüd, warb . 
Revifor der Holfteinifchen Bank in Altona, 
aber in Wandsbeck wohnen, wo er den 21. 
nuar 1815 farb. — Rieder (in volfsthümlichem T 
Fabeln, Sprüche, Erzählungen, Geſpräche, 8 
u. ſ. w. Die Zeitſchrift: Der Wandsbecker 8 


Da wachſen ſie am Ufer bin, und geben 
Uns diefen Labewein. 

9 ©o trinkt ihn denn und laßt ung alle 
Uns freu'n und fröhlich fein! 
Und wüßten wir, wo Jemand traurig | 
Mir gäben ihm den Wein, 


Weihelied. 


1 Stimmt an mit. be hellem, hohem Al 
Stimmt an das Lieb der Lieber, 
Des Baterlandes Hochgelang ! 
Das Waldthal hal’. ihn wieder! 
2 Der alten Barden Vaterland, 
Dem Baterland der Treue, 
Dir, niemald audgefungnes Land, 
Die weihn wir und aufs Neue! 
3 Zur Ahnentugend wir und weihn, 
Zum Schutze deutſcher Hütten; 
Mir lieben beutjches Froͤhlichſein 
Und alte deutſche Sitten, 
4 Die Barden follen Lieb’ und Dein, 
Doc öfter Tugend preifen, 
Und follen biedre Männer fein 
In Thaten und in Weiſen. 
5 Ihr Kraftgefang fol himmelan 
Mit Ungeftüm ſich reißen, 
Und jeder echte beutihe Mann 
Sol Freund und Bruder beißen! 


Am erfien M Maimorgen. 


1 Heute will ich fröhlich, fröhlich fein, 
Keine Sorg' und keine Sitte hören, 
WIN mid wälzen, und für „oreube ſchrein 
Und der König ſoll mir das nicht weht 
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eute kommt mit feiner Freuden Schaar 

g aus der Morgenröthe Hallen, 

Blumenkranz um Bruft und Haar, 

af feiner Schulter Nachtigallen 

nd fein Antlig ift ibm roth und weih, 

rt träuft von Thau und Duft und 
Segen — 

ein Thyrſus ſei ein Kuväpenzeiß, 

) tauml’ ich meinem Freund entgegen | 


Die Sterufeherin. 


Ich ſehe oft um Mitternadt, 

m id mein Werk gethan, 
Niemand mehr im Haufe wacht, 
Eiern am Himmel an. 

Eie gehn da, om und ber zerftreut, 
Laͤmmer auf ber Flur; 


Audeln auch, unb aufgereibt, 

Berlen an der Schnur 

Und funteln alle weit und breit, 
funteln rein und ſchoͤn. 

ſeh bie große Herrlichkeit, 

lann nicht fatt mich jehn. 

Dann jaget unterm Himmelszelt 
u Herz mir in der Bruſt: 

gibt was Beſſres in der Welt, 
all ihr Schmerz und Luft,“ 

Ich werf mich auf mein Lager bin, 
liege lange wad), 

fuche ed i in — Sinn, 


ſehne mich darna 


Chriſtiana. 


Es ſtand ein Eternlein am Himmel, 
Sternlein guter Art; 
thaͤt jo Tieblic ſcheinen, 

lieblich und ſo zart. 
Ich wußte ſeine Stelle 

el, wo es ſtand; 
vor die Schwelle 

fuchte, bis ich's fand; 
‚Und blieb dann lange ftehen, 
große Freud’ in mir, 
Gternlein anzufeben, 
dankte Gott dafür. 
Das Sternlein if verichwunden ; 


er gefunden, 
es num nicht mehr. 





Bei dem Grabe meines Waters. *) 


1 Friede fei um dieſen Grabftein ber, 
Sanfter Friede Gottes! Ach fie haben 
Einen guten Mann begraben, 

Und mir war er mehr! 

2 Traͤufte mir von Segen, biefer Mann, 
Wie ein milder Stern aus beilren Welten! 
Und ich kanm's Ki nicht vergelten, 

Was er mir gethan! 

3.Er entſchlief — fie gruben ihn bier ein. 

Leifer, füßer Troft vom ew’gen Leben 
Und ein Ahnden von bem ew’gen Leben 
Düft' um fein Gebein | 

4 Bis ihn Jefus hoch und bebr, 
Freundlich wird ermeden — ad! fie haben 
Einen guten Mann begraben, 

Und mir war er mehr! 


Abendlieb eines Vauersmanus. 


1 Das fchöne große Taggeſtirne 
Vollendet feinen Lauf. 
Komm, wild den Schweiß mir von der Stirne, 
Lieb Weib, und dann tif’ auf! 

2 Kannit bier nur auf der Erbe beden, 
gier unter'm Apfelbaum | 

a pflegt e8 ent gut zu fchmeden, 
Und ift am beiten Raum. 

3 Und rufe flugs die Heinen Gälte, 

Denn bör’, mich hungert's fehr | 
Bring auch den Kleinften aus dem Nefte, 
Wenn er nicht fchläft, mit her! 

4 63 leuchtet und bei unfern Mable 
Der Mond jo filberrein, 
Und gudt von oben in die Schale 
Und thut den Segen brein. 

5 Nun Kinder, eſſet! eßt mit Freuden, 
Und Gott geſegn' es eu! 
Eich, Mond, ich bin wohl zu beneiben, 
Bin arm und bin doch — 


AUrian's Nachricht von der neuen 
Aufklärung. 


Urian. 

1 Ein neues Licht iſt aufgegongen, | 
Ein Licht, ſchier wie Karfunfelftein ! 
Mo Hohlheit ift, es aufzufangen, 

Da faͤhrt's mit Ungeftüm hinein. 

*) Vergl. unter Hölty’s Gerichten die „Elegie 

bei dem Grabe meines Vaters.” 
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Es ift ein jonderliches Licht! 
Wer es nidt weip, Der glaubt es nicht. 


or. 
‚Erzähl! Er doch von diefem Licht! 
Mas kann es? und mad fan es nit? 


2 Erſt lehrt es eh bie Menſchenrechte; 
Seht, wie die Sache euch gefällt: 
Bis jetzo waren Herr und Knechte, 
Und Knecht' und Herren in der Welt; 
Von nun an ſind nicht Knechte mehr, 
Sind lauter Herrenhin — und her. 


Sind alſo keine Knechte mehr, 
Sind alles Herren hin und her! 
Urian. 


r 
3 Sonſt war Verſchiedenheit im Schwange, 


Und Menſchen waren klug und dumm; 
Es waren kurze, waren lange, 

Und did und dünne, grad' und krumm. 
Doch nun, nun find fie allzumal 

Schier eind und glatt wie ein Aal. 


Nun aber find fie —2 

Schier eins und gleich, glatt wie ein Aal! 
Urian. 

4 Man nannte Freiheit bei den Alten, 

Wo Kopf und Kragen ſicher war, 

Mo Ordnung und Geſetze galten, 

Und Niemand krümmte dir ein Haar. 

Doch nun ift frei, wo Jedermann 

Rad ſchlagen und rumoren Tann, 
Chor. 

Doch nun ift frei, wo Jedermann 

Rad ſchlagen und rumoren Tann! 
Urian. 


5 Vernunft, mad man nie leugnen mußte, 


Mar je und je ein nüplid Licht. 
Indeß was fonften fie it wußte, 





, 


Johann Georg Jacobi. | 


Das wußte fie doch ſonſten nicht. 
—— ſitzt ſie breit in ihrem Kreis, 
nd weiß nun auch * ſie nicht weiß. 


Das macht ſie autẽb in ihrem Kreis — 
Und weiß nun aud), was fie nicht weiß! 
Urian. 

6 Religion war behre Gabe 
Für uns bisher, war Himmeläbrot ; 
Und Menſchen gingen drauf zu Grabe, 
Sie fei und komme ber von Gott. 
Nun kommt fie her, weiß jelbft nicht wie? 
Man faugt nun an den Fingern fie. 


or. 
Nun kommt fie ber, wir willen wie? 
Sie faugen aus den Fingern fie. 
Urian. 

7 Auch wißt ihr wohl vom Potentaten, 
Die der großmädhtiglich regiert, 
Und wie, ohn’ Streit und Abdvocaten, 
Dem Scepter Chr’ und Furcht gebührt. 
Doh nun ift Scepter gar migt vid, 


| Night befſer als ein — Etiel, 


Chor 
Uns ift und bleibt der Scepter viel ! 
Euch laſſen wir den andern Stiel, 
Schlußchor. 

8 Wir fuͤrchten Gott, wie Petrus fchreibe 
Und ehren unjern König hoch. 
Was Wahrheit iſt und Wahrheit bleibet 
Im Leben und im Tode noch, 
Das iſt uns heilig, iſt uns hehr! 
Ihr Faſ'ler, faſelt morgen mehr! 

9 Was himmelan die Menſchen treibet, 
Sie beſſer macht, was Probe hält, 
Was Wahrheit iſt und Wahrheit bleibet 
Für dieſe und für jene Welt, 

Das iſt uns heilig, iſt uns hehr! 
Ihr Fafler, faſelt morgen mehr! 


Johann Georg Jacobi, 


geboren ten 2. September 1740 gu Düffelborf, ſtu⸗ Halberſtadt, 1784 Prof. ter ſchoͤnen Literatur 
dirte ſeit 1758 gu Goͤttingen und Helmſtedt Theo⸗ Freiburg im Breisgau und Regierungsrath. 

logie, ward Profeffor der Philoſophie zu Halle | felbft den 4. Ian. 1814. — Lieder, Epifteln, ei 
GSreundſchaft mit Gleim), 1769 Ganonicus zu | und Luftfpiele; prof. Auffäge in der Zeitſchrift Ic 


Fiebe. 


1 D weh und aber weh dem Mann, 
Der Schönes nicht auf Erden liebt, 
Sidi leines Dings erfreuen kann, 


Sein volles Herz an keins ergiebt! 

D wehe, wer ſich nie vereint 

Mit Wieſ' und Quell und Blüthenaſt, 
Die Gattin auch und jeinen Freund 
Mit halber Seele nur umfapt! 
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/ 
ever wehe, weh dem Dann, 
ieht, den Liebe drängt! 
‚ jucht, und feft daran 
Herz auf immer hängt! 
3 trägt, verſchwindet's bald. 
oft am Duell verdirbt; 
zbuſen wird es kalt; 
e treue Gattin ftirbt. 
g ich lieben oder nicht, 
aber wehe mir! 
ahlt das Sonnenlicht 
f lauter Gräber bier. 
h an mein Herz gedrüdt, 
n und Todtenbein; 
ih die ut geſchmuͤckt; 
wach ber Leichenſtein. 
wohin? — dem Lieb’ ift noth, 
yonkt und Alles weicht; 
d's und gebt in Tod. — 


yeit der Himmel reiht? — 


xt, du Gotteskraft, 

nd Wiejenquell erneut, 
virkt, ohn' Ende ſchafft, 

8 Grab voll Blumen ſtreut! 
dein Athem iſt's allein, 

taub lebendig weht; 

a Sternen ihren Schein, 
wenn Erb’ und Meer vergeht. 
ıf erhebe mid, - 
nfichtbaren Welt! 
liebt’3, und ewiglich 
, was an bir Pe hält. 


f das Feſt aller Seelen. 


n Frieden alle Seelen! 

t ein banges Quälen, 

t füßen Traum; 

eboren kaum, 

It binüberfchieden: 

ruh'n in Frieden! 

ı bier Gefpielen juchten, 

m, nimmer fluchten, 

hrer treuen Hand 

ı Drud verftand: 

ı binnen jchieden, 

ruh'n in Frieden ! 

ler Mädchen Seelen, 

en nicht zu zählen, 
Freund verließ, 

be Welt verftieß: 

ı binnen jchieben, 

ruhn in Frieden! 


4 Und ber Süngling, den, verborgen, 
Seine Braut am frühen Morgen, 
Weil ihn Lieb’ in's Grab gelegt, 
Auf fein Grab die Kerze trägt: 
all, bie von binnen fchieden, 

Ale Seelen ruh'n in Frieden! 

5 Alle Geifter, die, voll Klarheit, 

- Wurden Märtyrer der Wahrbeit, 
Kämpften für da Seiligthbum, . 

Sudten nit der Marter Ruhm: 
Alle, die von binnen jchieden, 

Alle Seelen ruh'n in Frieden! 

6 Und die nie der Sonne lachten, 
Unterm Mond auf Dormen wachten, 
Gott, im reinen Himmelglicht, 

Einft zu jehn von Angeficht: 
Alle, die von Binnen jchieden, 
Alle Seelen ruh'n in Frieden! 

7 Und die gern im Rofengarten 
Bei dem Freudenbecher barrten, 
Aber dann, zur böfen Zeit, 
Schmedten. jeine Bitterkeit: 

Alle, die von binnen jchieden, 
Alle Seelm ruh'n in Frieden ! 

8 Auch, die feinen Frieden kannten, 
Aber Muth und Stärfe fandten 
Ueber leichenvolles Feld 
In die halb entichlaf'ne Welt: 

Alle, die von binnen ſchieden, 
Alle Seelen rub'n in Frieden! 

9 Ruh'n in Frieden alle Seelen, 
Die vollbracht ein banges Duälen, 
Die vollendet ſüßen Traum; 
Lebenzjatt, geboren kaum, 

Aus der Welt hinüber fchieden: 
Alle Seelen ruh'n in Frieden! 


Die Sempel. 
1 ‚Ihm, der die Alpen aufgethünnt, 


I Die, feit Jahrhunderten umftürmt, 


Umdonnert, dad Gewoͤlk durchichauen, 
Ihm reißet aus der Berge Schooß 
Ihr fümmerlid den Marmor los, 
Um eine Wohnung ihm zu bauen?“ 

2 „Dlidt bin, wo fi zum Heiligthum 
Sein "Himmel wölbet, wo fein Ruhm 
Durd die geſtirnten Hallen ſchimmert! 
Was ſollen dem, der ewig war 
Und ſein wird, Tempel und Altar, 

Die einſt der Beiten Gang zertrümmert?“ 

3 Wir bliden bin: allwaltend ſchwebt 
Er auf Gemittern; dennoch hebt 


! 


90 Johann Kaspar Lavater. 


Sich unſer Tempel dem zur Ehre, 
Der auch den niedern Schlehdorn liebt, 
Die Blume ſchmüdt, und Waſſer gibt 
Dem Wieſenbaͤchlein, wie bem Meere. 

4 Ihm bauen wir, der Welt an Melt 
In's Unermeßliche geftellt, 
Der Sonnen mißt und Erden gründet, 
Zum Guten weislich Schönes wählt, 
Dem Schwachen Stärleres vermählt, 
Und Alles ordnet, Alles bindet. ° 

5 Es knüpft ein wundervolled Band 
Zufammen Mond und Meer und Land, 
Den Yfop und den Gebernwipfel; 
Ein feſtes Band; allein zu groß 
Für unfern Blick! wie regellos 
Umſchauern uns der Alpen Gipfel! 

6 Sebt der Verwirrung graujes Bild, 
Mo fchneebededte Laften wild 
Aus dicht verſchlung'nen Büfchen ragen; 
Wo über Klippe Klippe hängt, | 
Und vor dem Felſen, der fich jenkt, 
Der Abgrund zittert, Wälder zagen! 

7 Entſchwunden ift dem Auge ba 
Der Eintracht Kette; fern und nah 
Verkündigt fih ein Gott der Stärke, 


Gr nieder; feine Tanne fauft; 
Nur Allmadıt ftempelt feine Werte. 
8 Mir aber fuden ihn, den Geift, 
Der ſchafft und orimel, blühen beißt 
Das Feld, bevor bie Hehren wallen; 
Dem fih in Chören Sterne dreh'n, 
Und Sonnen aufs und untergehn 
Peim Mechfellied der Nachtigallen. 

9 Ihn juchen, ahnen, finden wir, 
Menn dort der Gheu bebt, ſich hier 
Der Weinſtock an die Ume lehnet; 
Des Raſens blumichter Altar 


Macht ihn dem Herzen offenbar, 


Das liebend fih nad Schönheit ſehnet. 
10 Er ſelber lenkt den innern Sinn 
Auf Ebenmaß und Ordnung hin: 
Drum ftehn in hmefterlichen Bleiben 
Die Säulen da; der Marmor fchmiegt 
Und mwölbt, die "ftolge Tanne fügt 
Zu Tempeln fih, die wir ihm weihen. 
11 Und Lobgefang ertönt von Chor 
Zu Chor; bie Seele fteigt empor, 
Und wandelt ſchon in lichtern Sphären; 
Sur ewig großen Harmonie 
Der befjern Welt bereitet fie 


Der will und ſchafft. Im Bergſtrom brauft Sich an vergängliden Altären. 


— nn ren 





Ichann Bafpar Javater, 


geb. den 16. Nov. 1741 zu Zürich, ftubirte 


Die Schlacht bei bei &ranfon.*) 


1 Ergrimmt, die Waffen in der Hand, 
Bol Fluch den freden Mund, 
Betrat das Heldenvaterland 
Der Herzog von Burgund. 

2 Enigegen eilten wir dem Feind 
Mit Schweizerheldenmuth, 

Und lachten, brüderlich vereint, 
Der allzuſtolzen Wuth, 

3 Und ſeiner Zelte tief im Thal 
Und ſeiner Helme Pracht, 

Und lachten ſeiner Wagen Zahl 
Und ſeiner Roſſe Macht. 


*) Vergl. in der Abtheilung Profa unter 
Johannes Müller „Die Schlaht bei Gran⸗ 


fon. “u 





das | fränfelte Bis gu feinem Tode am 2. San. 1801 
ſelbſt Theologie, bekleidete verſchiedene Pfarrftellen | — Gedichte (befonders religidfe und patriotifche) 
in feiner Vaterſtadt, ward bei der Eroberung Zürich’E | auch größere epifche Dichtungen. 
(den 26. Sept. 1799) meuchlerifch verwundet, und | ten. 


Phyſiognomit (1775 — 1778). 


4 Wir Handen, achtzehntaufend Mann, 
Bor fechzigtaufenden, 


Da ſah'n wir nur den Himmel an, 


Und ſah'n fie, ruhig, ftehn. 
5 Laut betete da3 ganze 


| Der Schweizer auf dem Knie; 


Und Er, er ſchwur bei feiner Ehr': 
‚gu Staub vertilg’ ich fie!” 

6 Dreimal griff der Burgunder an, 
Und dreimal ohne Frudt. 
Ein Hauptmann fiel, — die Helden ſah'n 
Ihn —* und nahmen Flucht. 


7 Sie floh'n (mie war die Angft fo groß ! 


Gleich Hirſchen aus dem Yeld, 
Und ließen Wagen und und Rob, 
Kanonen, Schild und Zelt. 


8 Was, Herzog, half bir nun dein Schwur 


So wenig, als dein Heer! 


Ascetiſche Schrif 
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chlugeſt unſrer Fuͤnfzig nur, 10 Der an Felſen empor (er hohlte fiel) über 
zwanzigmal wir mehr. die Felſen | 
Deran num! theilt die Beuten aus, Braufet, ein Wellengemitter, ein immer don 
ingt dem Himmel Dank! nernder Donner! 

I in Sranfon und Karthaus Schauernd ftaun’ ih euch an, ihr rufenden 


obe Siegsgejang ! MWogengewölle | 
Ihr verſchlingt mir den Odem, ihr raubt den 
Lippen die Stimme! 
Der Uheinfall bei Schaffhauſen. Unter dir zittert die Erdel Der Fels bebt! 
— Prädtiger Aufruhr! 
‘er, wer gibt mir ben Pinfel, wer Far: | Wer, wer zäumt ihn, ben tom? Mer ftellt 
ben, dich zu entwerfen, die Bruft ihm entgegen? 
Gedanke der Schöpfung! Dich, maje: | Sonnen hielte der auf! Er hielt! im Zaume 
ftätifcher Rheinfall! Kometen, 
bu Schwung bes Geſangs, der Harfe | Wann der Richter fie jchnell zu Weltentzün: 


rauſchender Vollklang — dungen fortrollt! 

m erfliegeſt fie nicht, die Wuth des Löſchte mit Winken bie fteömende Gluth des 
ftürmenben Sturzes flammenben Erdballs, 

Stuthengebirge Hal wie er geſchleu⸗ Der ihn zäumte, den Strom, der immer all: 

ert daherſchäumt! mächtiger fortftürzt, 

vom Bogen —* ihr ſeid zu lang⸗ 20 Höhen und Tiefen verſchlingt, in weiß 
ſam! — Ihr kriecht nur aufſiedende Nebel 

den Flammen ber Sonn’, ihr furdhts ! Seine Herrlichkeit hüllt, und aus dem brau⸗ 
bar wehenden Adler! ſenden Aufſchaum 


eid ihr mir nicht, nicht Schattenbilder Uebertäubend dem Schauenden ruft, wie mit 
der Schnelle Stimmen ber Meere: 

erftäubenden Sturzes des bochleben- | „Bott ift! Herrlich ift Gott! ift Allmacht! 
digen Schneeftromg, Fühle dein Nichts bier!“ 


nie. 


Johann Gottfried von Herder, 


ben 25. Auguft 1744 zu Morungen in | ale Präfldent des Ober-Gonfiftoriunms ben 18. Des 
n, wandte fih von der Ghirurgie bald zur | cember 1808. — Werke: L Zur [hönen Lite⸗ 
: und PHilofophie, die er in Königsberg | ratur und Kunft: Lieder, Legenden, Parabeln 
ant) ſtudirte, warb Lehrer am Sriedriche= | und Paramythien, Santaten, Dramen mit ®efängen, 
ı, dann-an der Domſchule zu Riga, 1767 | der Gid (nach fpanifchen Romanzen), Stimmen der 
1768 Reifeprediger des Prinzen von Hol | Völker in Liedern, Ueberfegungen (aus Jakob Balte, 
in, reifte nach Frankreich, machte in Straß= | der griechifchen Blumenlefe, Horaz, Pindar, Dichtern 
ethe's Belanntfchaft, wurde 1771 Hofs | des Morgenlandes) ; mannigfache Abhandlungen über 
und Gonftftorialrath gu Büdeburg, 1776 | Literatur und Kunft. — U. Zur Philoſophie 
jer, Generalſuperintendent und Ober⸗Con⸗ | und Geſchichte: Die Ideen zur Philoſophie der 
th in Weimar, fpäter Vicepräfivent des | Gefchichte der Menfchheit umd vieles Andere. — 
afiſtoriums, befuchte 1788 Stalien, warb | IIL Zur Religion und Theologie: Vom 
m Kurfürften von Baiern geadelt, farb | Geiſte ver hebräifchen Poeſie und Anderes. 


Bas menſchliche Herz. Weißt du, was dich belebet? 
— Iſt's Freude? ift es Leib? 
1 In ein Gewebe banden 2 Die Göttin felbft der Liebe 
e Sötter Freud’ und Schmerz, Sc es bebauernd an; | 
ie webten und erfanden D zweifelhafte Triebe, 
n armes Menfchenberz. Die dieje8 Herz gewann! 
ı arme3 Herz, gewebet In Wünſchen nur und Sehnen 


3 Luft und Traurigfeit, Wohnt feine Seligkeit, 


F 
——— 
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Und felbft der Freude Thränen 
Berkündigen ihn Leib!“ 
3 Schnell trat ihr holder Knabe 
Hinzu mit feinem Pfeil: 
Auf! meine befte Gabe, 
Sie werde ihm zu Theil! 
Ein unbezwingbar Streben 
Sei Liebe dir, o Herz! 
Und Liebe fei dein Leben, 
‚Und Freude fei dein Schmerz!“ 


Die Scweftern des Schichfels. 


1 Nenne nit das Schidjal graufam, 

Nenne feinen Schluß nicht Neid! 
Sein Gefeg ift ew'ge Wahrheit, 
Seine Güte Götterklarbeit, 

Seine Macht Nothwendigkeit. 

2 Blick umber, o Freund, und fiehe 
Sorgfam wie der Weile fieht ! . 
Was vergehen muß, vergehet;. 

Mas beitehen kann, beitebet; 
Was geichehen will, geſchieh bt. 

3 Heiter find eg Schichſſals Schweſtern, 
Keine blaſſen Furien. 

Durch der Sanftverſchlung'nen Hände 
Webt ein Faden ſonder Ende 
Sich zum Schmuck der Grazien. 

4 Denn ſeit aus des Vaters Haupte 

Pallas jugendlich entſprang, 
Wirket fie den goldnen Schleier,!) 
Der mit aller Sterne Feier 

Droben glänzt Aeonen lang. 

5 Und an ihrem Meiſterwerke 
Hänget ſtets der Parze Blid.*) 
Meisheit, Macht und Güte weben 
In des Wurms und Engels Leben 
Mahrheit, Harmonie und Glüd. 

6 Nenne nicht das Shidjal grauſam, 
Nenne jenen Schluß nit Neid! 

Sein Geſetz iſt ew’ge Wahrheit, 
Seine Guͤte Götterklarheit, 
Seine Macht Nothwendigkeit. 


1), Den goldnen Schleier,“ den geſtirnten 
Himmel mit, der bewundernswürdigen Ordnung ber 
Bewegungen, ein Gewebe der Pallas, d. h. ein 
Merl ter Weisheit, das ſchon Aconen lang bort 
oben glänzt. — 2) Das Meifterwert ver Pallas mit 
feiner Harmonie und Schönheit nehmen ſich bie 
Parzen zum Vorbilde, indem fie ten Lebensfaden 
der fterblichen Wefen fpinnen. 


Das Slüdtigfle. 


1 Table nicht der Nactigallen 
Buld verhallend ſüßes Lieb! 

Sieh, wie unter allen, allen 
Lebensfreuden, die entfallen, 
Stet3 zuerit bie ſchoöͤnſte flieht. 

2 Sieh, wie dort im Tanz der Ho 
Lenz und Morgen ſchnell —*28 
Wie die Roſe, mit Auroren 
Jetzt im Silberthau geboren, 

Jetzt Auroren gleich erbleicht. 

3 Höre, wie im Chor der Triebe 
Bald der zarte Ton verklingt. 
Sanftes Mitleid, Wahn ber Liebe, 
Ad, daß er ung ewig bliebe! 

Aber ac, fein Zauber fintt! 

4 Und die Friſche diefer Wangen, 

Deines Herzend rege Glutb, 

Und die ahnenden Verlangen, 

Die am Wink der Hoffnung bangen 
Ah, ein fliehend, fliehend Gut! 

5 Selbſt die Blüthe deines Strebe 
Aller Muſen ſchönſte Gunft, 

Jede höchſte Kunft des Lebens, 
Freund, du feflelit fie vergebeng, 
Sie entihlüpft, die Zauberkunft. 

6 Aus dem Meer der Götterfreubı 
Ward ein Zropfen und gefchentt, 
Ward gemifcht mit mandem feiben, 
Leerer Ahnung, falfchen Freuden, 
Ward im Nebelmeer erträntt. 

7 Aber auch im Nebelmeere 
Iſt der Tropfe Seligfeit. 

Einen Augenblid ihn trinken, 
Rein ihn trinfen und verfinten, 
Iſt Genuß der Ewigkeit. 


— 


ied des Sebens. 


1 Flüchtiger, als Mind und Welle 
Flieht die Zeit; was hält fie auf? 
Sie genießen auf ber Stelle, 

Sie ergreifen jchnell im Lauf; 

Das, ihr Brüder, hält ihr Schweben, 
Hält die Flucht der Tage ein. 
Schneller Gang ift unfer Leben, 
Laßt ung Rofen auf ihn ftreun! 

2 Roſen! denn die Tage finken 
An des Winters Nebelmeer ; 

Rofen! denn fie blüh’n und blinten 
Links und rechts noch um und ber. 
Rofen ſtehn auf jedem Zweige 
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e Ihönen Jugendthat. 

| ihm, der bis auf bie Neige 
gelebt fein Leben hat! 
Zage, werdet und zum Strange, 
bed Greiſes Schläf umzieht, 
um fie in friſchem Glare 

ein Traum ber Jugend Faht! 
die dunkeln Blumen kühlen 
mit Ruhe, doppelt füß; 

die lauen Lüfte ſpielen 

idlich ung in's Paradies, 





Bie Dämmerung. 


Der Herder und bie Liebe war 
ältfte hohe Götterpaar; 

eugten bie Unfterblichen, 

Himmel und die Eeligen, 

Und tiefer in der Wollen Reich 

ihr Geſchlecht der Wolle gleich; 
ewig ſchoͤn und ewig jung, 

sten und die Dämmerung. 

Aus Licht und Schatten webten fie 
Nenſchen täuſchend Dafein bie; 
Dämmerung ift unſer Blick, 
Dämmerung it unfer Glüd, 

Der Jugend holdes Morgenroth 
rget, was ber Tag uns brobt; 
Blume jchwülen Mittag kühlt 
jepbyr, der am Abend fpielt. 

Ind Ohr und Auge täufcht ſich gern, 
Herz es pochet in die Fern’ 

vünſcht und hat und glaubet’3 kaum, 
auch ſein ſchönſtes Glüd ift Traum. 
die Hoffnung, ewig ſchon und jung, 
as ein Kind der Dämmerung; 

ihre Schweiter, Sehnſucht, liebt 
Schleier, der die Lieb’ umgibt. 

Ich dan? euch, die ihr um mid) ſchwebt, 
ihr die Hülle mir gewebt; 

Lieb’ und Aether, feiht, o leiht 
einft ein heller Pilgerfleib! 


Das Find der Sorge. 


Einft faß am murmelnden Strome 
Sorge nieder und ſam: 

ildet im Traum ber Gedanten 
finger ein leimernes Bild, 

‚Bas haft bu, finnende Göttin?‘ 
h Zeus, der eben ihr naht. — 





Die, feiner 


‚Ein Bild, von Thone gebildet, 
Beleb's, ich bitte dich, Gott!“ 

3 „Wohlan denn, lebe!“ Es Iebet. 
„Und mein fei diejes Geſchoöͤpf!“ 
Dagegen rebet bie Sorge: 

„Nein, laß es, laß e3 mir, Her!“ 
4 „Mein Finger bat e3 gebildet” — 
„Und ih gab Leben dem Thon,“ 
Eprach Jupiter. Als ſie ſo ſprachen, 
Da trat auch Tellus hinan: 

5 „Mein iſt's, fie hat mir genommen 
Bon meinem Schoofe das Kind." — 
„Wohlan,“ ſprach Supiter, „wartet! 
Dort kommt ein Entſcheider, Saturn.® 

6 Saturn ſprach: „Habet es alle! 
So will's das hohe Geſchick. 

Du, der das Leben ihm ſchenkte, 
Nimm, wenn es ſtirbet, den Geiſt,“ 

7 „Du, Tellus, feine Gebeine, 
Denn mehr ge gehöre bir nidt. 

utter, o Sorge, 
Wird e8 im Leben geſchenkt.“ 

8 „Du wirft, 1 lang’ es noch athmet, 
Es nie verlaſſen, dein Kind. 

Dir ähnlich, wird * von Tage 
Zu Tage ſich mühen in's Grab.“ 

9 Des Shidjald Spruch iſt erfüllet 
Und Menſch heißt dieſes Geſchoͤpf. 
Im Leben gehoͤrt es der Sorge, 

Der Erd' im Sterben und Gott. 


Der Himmel, 


1 Dünfte fteigen auf und werben 
In den Wolfen Blig und Donner, 
Oder Regentropfen. 

2 Dünfte ſteigen auf, und werben 
In dem Haupte Zorn und Unmutb, 
‚Oder werden Thränen. 

3 Freund, bewahre beinen Himmel 
Vor dem Dunft der Leidenſchaften! 
Deine Stimm jei Sonne! 


Verſchiedener Umgang. 


1Sohn, die Freundfchaft mit den Böfen, 
Mit Gleihgültigen und Guten 
Sei bir ja nicht einerlei. 
2 Ein Tropfen Regenwaſſer 
Fiel auf ein glühend Eiſen, 
Und war nicht mehr. 
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3 Er fiel auf eine Blume, 
Und glänzt’ als eine Perle 
Und dic ein Zröpfchen Than. 

Er ſank in eine Mufchel 
gur ſegensreichen Stunde, 
Und ward zur Berle jelbft. 


‚Liebe.*) 


1 Hätt’ ich Menfihen;, | hätt! ich Engelaungen, 

Würde Gottes Lob von mir gejungen, 

Wie ein Sternen:, wie de Himmeld Sang; 

Und mir fehlete bie Liebe: — 

Liebe, Liebe, 

Ohne dich find meine Lieder todter Schellenklang ! 
2 Hätt ich Prophezeihung, alle Tiefen 

Der Geheimniſſe, Erkenntnißtiefen, 

Haͤtt' ih, Verge zu verjegen, Macht; 

Und mir fehlete die Liebe: — 

Liebe, Liebe, [Willen Nacht! 

Ohne did wär’ all mein ‚Glaube, all mein 
3 Gäb ih Armen alle meine Gabe, 

Gäbe meinen Leib zur Gottesgabe 

Preis dem Feuer, lachete der Gluth; 

Und mir feblete die Liebe: — 

Liebe, Liebe, [Ruth ! 
Ohne dich ift Thun und Leiden leere, blinde 
4 Liebe, bu bift gütig, freundlich, milde, 
Neidlog, eiferft nimmer toll und wilde, 

Nimmer ſtolz und ungeberdig nie, 
Nicht —* ſuchſt das Meine, 

Nicht das Deine; [freuet dich! 
Nur die Wahrheit, nicht die Lüge, Gutes 
5 Alles dedt die Liebe, hoffet, duldet, 

Duldet Alles, was fie nie verjchuldet. 

Liebe, du wicſt bleiben, du allein! 

Alle Gaben werden ſchwinden, 
Sprachen ſchwinden, [wird fein. 


Alles Stückwerk der Erfenntniß; Siebe nur. 


Der Regenbogen. 


1 Schöne Kind der Sonne, 
Bunter Regenbogen, 

Ueber ſchwarzen Wolken 
Mir ein Bild der Hoffnung. 

2 Tauſend muntre Farben 
Bricht der Strahl der Sonne 
In verhüllten Thraͤnen 
Ueber grauer Dämmrung. 





*) Vergl. 1 Cor. 18 


3 Und des weiten Bogens 
Feſte Säulen ſtehen 

Auf des Horizontes 
Sicherm Felſenboden. 

4 Wehl der Bogen ſchwindet! 
Seine Farben blaſſen, 

Von den feſten Säulen 
Glänzt nur nod ein Wölkchen. 

5 Aber ſeht, der Himmel 
Blaͤuet fihl Die Sonne 
Herrſchet allgemwaltig, _ 

Und die Auen duften. 

6 Schwindet, holde Kinder 
Schöner Jugendtraͤume, 

- Schwindet! Nur die Sonne 
Steig’ hinauf und walte. 

7 Hoffnungen find Farben, 
Sind gebrochner Strahlen 
Und der Thränen Kinder; 
Wahrheit iſt die Sonne, 


Das Sied vom Schmetterling. 


1 Liebes, leichtes, luft'ges Ding, 
Schmetterling, - 
Das da über Blumen ſchwebet, 
Nur von Thau und Blüthen lebet, 
Bluthe jelbit, ein fliegend Blatt, 
Das mit weihen Rofenfinger 
Wer bepurpurt hat? 

2 Ward ein Sylphe, ber bein Kle 
So beitreut, 
Dih aus Morgenduft gemwebet, 
Nur auf Tage dich belebet, 
Seelen? und bein kleines Herz 
Pocht da unter meinem Finger, 
Fühlet Todesſchmerz 

Fleuch dahin, o Weelchenl ſei 
Froh und frei, 
Mir ein Bild, was ich fein werde, 
Dann die Raupe biejer Erde 
Auch wie du ein Zephyr iſt, 
Und in. Duft und Thau und Honig 
Jede Blüthe küßt! 


Die Serde 


1 Gegrüßet feift du, du Himmelsſchwi 
Des Frühling! Bote, du Liederfreundin, 
Sei ‚mir gegrüßet, geliebte Lerche, 

Die beides Iehret, Gefang und Leben ! 
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Morgenröthe, bes Fleißes Freundin, 
m Felder, belebit du Hirten; 

n munter den Schlaf vom Auge, 
n finget die frühe Lerche, 

tärtft dem Landmann die Hand am 


Pflug, 
ben Ton ihm zum Morgenliede: 
f und finge, mein Herz voll Freude, 
und finge, mein Herz voll Dantes |” 
ille Schöpfung, die Braut der Sonne, 
erjünget vom langen Schlafe; 
ı Bäume, fie hören wundernd 
n oben und grünen wieder. 
zweige fprießen, bie Blätter leimen, 
entichlüpfet und horcht dem Liebe ; 
| girren im jungen Neſte, 
zweifelndb die alten Stimmen. 
du ermunterft fie, fühne Lerche, 
n Blide des jungen Frühlings, 
Beifall und Feib erhoben, 
entflogen, doch ftet3 im Obre. 
inftig ſchwingſt du dich auf zum 
Himmel, 
fit beſcheiden zur Erde nieder. 
nifteft du tief am Boden, 
t frohlodend zum Himmel wieder. 
ı gab, o fromme, beſcheid'ne Lerche, 
Beifall und Stolz erhoben, 
e Freundin des frühen Fleißes, 
ı der Himmel bir auch zum Lohne 
mermuͤdlich beherzte Stimme, 
der Freude, ben langen Frühling. 
an —— 
m en Gejange weichen. - 
n ac! der Liebe, der Sehnſucht 
Klagen 
ıelend Geſang eriterben ; 
der Andacht, der Ton der Freude, 
des Fleißes hat langen Frühling. 


Im Meer bei Meapel.*) 
det von des Sommerd ſchwerem 
Brande 


yornieber mich an's kühle Meer. 

n wallten küflend bin zum Strande 
n Ufers, dad rings um mid ber 
friſchen, blumichten Gewande 

r Schmetterlinge gaulelnd Heer. 


P6 Aufenthalt in Stalien fällt in bie 
; und 1789. Um Neujahr 1789 reifte 
ı nah Neapel. 


Der Liebe luft'ger Schleier, rings umflogen 
Bon Zephyretten, jpielte mit den Wogen. 

2 Und-über mir, hoch über mir in Lüften 
Des blauen Aethers fäufelte der Baum, 
Der rein und lauter von der Erde Düften, 
Ein bimmlifches Gewächs, den grünen Saum 
Umfchreibet mit der Sonne goldnen Schriften, 
Und gibt dem Fluge der Begeiltrung Raum; 
Die Schlanke, Schöne Königin der Bäume, 
Die Pinie hob mid in goldne Träume. 

3 ch hörte; aus des Meeres leifen Wogen 
Erhob fi einer Stimme füßer Ton: 
„3% kenne did! du Haft mich nie betrogen, 
Du liebft die Wahrheit, un verbienft zum 


n, 
Daß dir die Hülle werd' emporgezogen, 
Die alle Weſen bis zum lichten Thron 
Der Ichaffenden Natur in Schatten hüllet; 
Dernimm mih, und bein Wunſch wird dir 
geſtillet.“ 
4 „Was rings um dich bir beine Blicke 


zeigen, 
Was alldurchwaltend bie Natur bewegt; 
Was droben dort in jenem heil gen Schweigen 


"| Des Aethers, drunten fi im Würmchen regt, 


Und in der Welle fpielt und in den Zweigen 

Der Fichte rauscht, und dir im Herzen fchlägt, 

Und dir im Auge, jett von Thränen trübe, 

Sept freudetrunfen, himmliſh glant, ft — 
e a 


ebe. 
5 „Die Liebe nur ift Schöpferin der Weſen, 
Ihr Herz und Geift, ift ihre Lehrerin 
Und Lehre. Willt du rings im Buche Iefen, 
Das um dich liegt, lies dieſen Inhalt drin; 
Und will dein Geiſt, und will dein Herz 
| geneſen, 
So folge rein der hohen Fuͤhrerin. 
Wer außer ihr, der Mutter alles Lebens, 
Natur und Wahrheit ſuchet, ſucht vergebens.“ 
6 „Sie iſt Natur, fie wählt und knüpft 
Geftalten, 
Sie bildet Weſen und befeligt fie. 
Sie läßt, den Keim zur Blume zu entfalten, 
Die Blume liebend blühn in füßer Müh'. 
Die zarten Bande, die dad Welltall halten, 
Die ewig rege, junge Sympathie, 
Die Harmonie, nach der die Welen brennen, 
Wie willt du anders es als Liebe nennen?“ 
7 Schau, wie die Welle freundlich hier am 
' Rande 
Des Ufers fcherzet, und es zart begrüßt; 
Sie gleitet weg von dem geliebten Strande, 
Zerfließend, wie der Lippe Kuß zerfließt, 
Und fehrt zurüd zu dem geliebten Lande, 


96 


Mie wiederlehrend ſich das Herz ergießt; 
So drängen fi) mit immer neuem Schwellen 
In aller Schöpfung Meer der Liebe Wellen.“ 
8 „Und fieb, wie dort der ganze Himmel 
trunken 
Sich ſpiegelt in des Meeres Angeſicht; 
In Amphitritens Silberſchooß verjunten, 
Wallt dort und zittert noch der Sonne Licht; 
Und droben —28 ſchon der Liebe Funken, 
Die Sterne; ſieh! aud Luna jäumet nicht! 
Sie ſchleicht heran mit zarten Silberfüßen, 
Um ihren Liebling, ihren Freund zu grüßen.“ 
9 „Da Sieht fie fich beicheiben in bem 
Spiegel 
Der Wellen an, und weilt und fchämet ſich; 
Und fehnend hebt die Welle fih zum Hügel, 
Eie liebt, fie will umfaflen, Luna, di: 
Denn auf ihr glimmt der Liebe fteahlend Siegel, 
Ihr zarter Blid, durchdringend dich und mich, 
Der Goͤttin Anblid, die mit jüßen Schmerzen 
Dein Herz burchdringt und aller Weſen Herzen.“ 
10 „Den Göttern ſelbſt bei ihren Götter: 
mablen 
Aft Lieb’ allein der Freuden Ueberfluß; 
Da labet Zeus ſich in den ſüßen Strahlen 
Des ſchönen Jünglings mit dem ew'gen Kuß; 
Er blidt ihn an, er blidt zu taufend Malen 
Und fühlt der Gottheit Wejen und Genuß, 
Fühlt Götterfew’r in feinen Adern fließen 
Und neues Leben fich durch's Weltall gießen.“ 
il „Der Götter Bild um Liebling in der 


ette 
Der Erdenweſen, er, der ſchoͤnſte Ring, 
Der Menſch — o, daß er noch das Kleinod 


hätte, 

Das Zeus ihm liebend um den Bufen hing! 
Er fühlte mit den Göttern um die Wette 
Den Kuß, mit dem ihn die Natur umfing, 
Und Liebe, fie, die Führerin der Weſen, 
Würd’ auch von ihm zur Führerin erlejen.* 

12 „Ach! aber er, zu ftolz für diefe Freuden 
Der Unſchuld auf beblümter, ſchoͤner Flur, 
Verichmäbete fein Glück und ſuchte Leiden 
Der Unvernunft auf faljcher Weisheitsſpur. 
So taumelt er, getrennet jet von Beiden, 
Der Lieb und ihrer Tochter, der Natur. 
Mitleidig ließ die Göttin im Getümmel 
Der Sorgen ihn, und flog hinauf zum Himmel,“ 


Die Nacht. 


1 Kommft du wieder, heil'ge, ftille Mutter 
Der Geitirn’ und himmliſcher Gedanten, 
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- | Meine bilderüberfüllte Seele, 


































Kommft du zu uns wieder? Dich erwarte, 
Lechzend ſchon die Erd’, und ihre Blumen | | 
Beugen matt ihr Haupt, aus deinem Keli 
Nur zwei Tropfen Himmelsthau zu foften. | 
Und mit ihnen neiget fich ermattet 
wi 
Harrend, daß dein fanfter Schwamm fie Löjce 
10 Und mit Bildern andrer Welten tränt,@ı 
Und mein legend Herz mit Ruhe lade. Mi 
Sternenreiche, goldgelrönte Göttin, 4 
Du, auf deren ſchwarzem, weitem Mantel 
Tauſend Welten funkeln, die du alle 
Sanft gebareſt, und ihr raſtlos Weſen, 
yore Feuerſchwung, ihr reges Kreiſen 
Mit dem Arm der engen Ruhe feſthältſt - 
Welch ein Lobgefang ertönt in allen | 
Welten dir, du aller Sternencdhöre 
20 Zeile Sührerin], — Ein bobes Eobtieh, | 
Dem der Sturm verftummet, dem die Sprod 
Dem des Herzend Laut, dem alle Töne | 
Sanft entihlummern in ein heilig Schweige 
Heilig Schweigen, das die Welt jegt fülld 
Sanfter Strom, der in den ew'gen Ufern % 
Endelofer Shör ng feiernd hinrollt! — 
Und du berrlider Gejang der Sterne, | 
Licht aus Licht, bes Himmels janfte Sprache! - 
Meite Nacht umfafjet meine Seele! 
30 Meere der Unendlichleit umfangen j 
Meinen Geift, die Himmel aller Himmel! | 
Nächtlich fl, ein Meer voll Lichter Scenen 
Wie dag MWeltmeer; voll von Feuerfunten.: 
Holde Nacht, ich nie vor deinem Altarli 
Alle Funken des allweiten Aether: 
Sind das Stirnband deiner heiligen Schläf 
Bol von Gottesfchrift. Wer kann fie 
Diefe Flammenſchrift des Unerjchaffnen 
Auf der Stim der Naht? Sie fpricht: 3 


ovah ; 
40 ft nur Einer und fein Nam’ unendfig 
Und fein Kind die Naht. Ihr hoher Na 
Heißt Geheimniß: ‘ihren beifgen Schleier KX 
Dedte Niemand auf. Sie hat geboren | 
Welten, Räume, Zeiten. Ihren Kindern 
Stehen ewig vor Geſetz und Ordnung, 
Lieb’ und ſtrenges Schidjal, alle leitend, ME 
Alle leitend zum lebend’gen Vater. 3 
Laß den Schleier finten, beige Mutter, 
Schlage zu dein Buch voll Gottesfchriftenz 
50 Denn ich kann nicht weiter, kann nicht HI 
Klimmen in Gedanken. Neige lieber | 
Her das Füllhorn deiner Ruh' und träuf- 
Zräufle janft nıir zu, o bu, des Schlafes M 
Und der Träume Mutter, träufle fanft mil 
Zu Vergeſſenheit von meinen Sorgen! 
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h nicht, wie ihre Schlummerbinde 
allet, wie mit Mutterhänden 
fallend Augenlid mir zuſchließt? 
fter, die Schon vor mir gaulen! — 
hte, trefflihe Geftalten 

et. Ein ſaßes Licht umſtrahlt 


wachend Auge nie zeſehen. 
Mond! welche ſchoͤne Sterne! 
7 ſchwimm' ih? Ni ih? ſink ic 


nie 
Thron des Unerſchaffnen? Engel, 
d um mid, die Ge pielen 

auch du mein Bruber, 
Schußgeift, den ich nimmer fannte — 
‚ mir die Hand? „oil da hold und 


mid) mit in biefe * 

ie mein Geiſt verhallte. 

m're wohl indeß, du träge Bürde 
rdenganged. Ihren Mantel 

dich bie Nacht, und ihre Lampen 
iber dir im heil'gen Zelte: 

ächter fteigen auf und nieder 
Sternen, und des Himmels Pforte 
offen in verborgnen Träumen. 
ngel, aller Selgen Seelen 

hes Concert; fie bliden alle, 


neinem Wanbelitern unfichtbar, 

chtbar einft dem Sonnenbürger! — 

and alle bliden fo vertraulich 

rieder | — Seht ihr mich, ihr Sterne, 

Staubes Staub, der ich euch dene, 

und' euch nenne, die Gefpielen 

e füßeiten, erhabnen Wolluft, 

Ruhe ftille Zeugen ? 

ge des Himmels, füße Kinder 

zten Nacht, du hold Geſchwiſter 

ıbacht, meiner Ruh' und Hoffnung: 

jlänzet ihr jo lange, lange 

euren fchönen Feierkleidern, 

w und eb’ die Erde dba war; 

ich nicht mehr, wenn lange, lange 

mehr ift; wenn ber dumpfe, ferne 

ton, da3 Seufzen feiner Pole 

toncert nicht mehr wird ftören, 

use Hymnen mehr wird jammern; 

dann, Holbjelge, mit euch ziehen? 
nen amaranthnen Zauben 

ui ein Kranz ber Lieb’ und Un⸗ 

ſchuld? — 
Hendbnd. 1. 





Daß ich, ftimmend ein in euren. reinen 
Jubel, auch bertrau tig niederwinte, 

Einem Srrenden ein Strahl der Leitung, 
Einem Zrauernden ein Stern der Hoffnung? 


Usfen.®) 


- 1 Sm einer töbtend ſchweren Hungersnoth 
Verſagte Rofa von Viterbo fich 
Den Heinften Ueberfluß, und bradt ihn ftill 
Den Armen. Einit traf unverſehens fie 
Der large Vater auf dem Wege: „Kind, 
Mas haft du da?" — „ES gend nur Rosen, 


Bater 
— ,60 zeige fiel’ — Bon n gieden that 


Die Schürze auf, und ſehl m — Roſen. 

Kaum aber hatt der Karge fih gewandt, 

10 War, was ihm Roſe ſchien, erquidend Brot. 
Ihr kargen Väter, die ihr auch nur Rofen 

Verleihn und Roſen, Rofen ſehen wollt 

In harter Hungersnotb, ſeht was ihr wunſchet! 


Dem Armen werde jede Nofe Brot. 


Der gerettete Jũngling. 


1 Eine ſchoͤne Menſchenſeele finden, 
Iſt Gewinn; ein ſchoͤnerer Gewinn iſt, 
Sie erhalten, und der ſchoͤnſ und ſchwerſte, 
Sie, die ſchon verloren war, zu reiten. 

Sant Johannes, aus dem öben Patmos 
Miederfebrend, war, was er geweſen, 
Seiner Heerden Hirt. Er ordnet ihnen 
Wächter, dab ihr Innres fie bewahrten. 

Sn der Menge ſah er einen ſchoͤnen 
10 Süngling; röblice Geſundheit glänzte 
Vom Gefiht ihm, und aus feinen Augen 
Sprach die liebevollfte Feuerſeele. 

„Dielen Jüngling, * ra er zu dem Bifchof, 
‚Nimm i in deine Hut! ‘Mit deiner Treue 
Siehſt du mir für ihn! — Hierüber zeuge 
Mir und dir vor Chriſto die Gemeine.“ 


®) Diefe Legende folgt in Herder's Werken uns 
mittelbar auf die Vorrede gu den Legenden und 
fteht in enger Verbindung mit den lehten Worten 
berfelben: „Muß das Schöne bloß nuͤtzlich fein? 
Kann e8 nicht auch ſtaͤrlend und erquiddend werben ?” 
Daraus erflärt fih, warum Gerber ein größeres 
Gewicht auf die Rückwandelung der Rofen in Brot 
legt (vergl. die Nubanwendung: „Ihr kargen 
Väter 2c.“). — Bergl. unter Bechſtein „Elias 
beth's Roſen.“ 
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Und der Bifchof nahm den Juͤngling zu fi, 
Unterwies ihn, ſah die jchöniten Früchte 
In ihm blühn, und weil er ihm vertraute, 
20 Ließ er nad von feiner ftrengen Auffict. 
Und die Freiheit war ein Net dem Füngling. 
Angelodt von füßen Schmeicheleien, 
Ward er müßig, koſtete die Wolluft, 
Dann den Reiz bes fröhlichen Betruges, 
Dann der Herrichaft Reiz; er fammelt um fi 
Seine Spielgejellen, und mit ihnen 
Zog er in den Wald, ein Haupt der Räuber. 
ALS Johannes in die Gegend wieder 
Kam, die erſte Frag an ihren Biſchof 
30 War: „Wo iſt mein Sohn?" — „Er iſt 
geitorben je 
Sprach der Greis und ſchlug bie Augen nieder. — 
‚Dann und wie?‘ — „Er iſt Gott abgeftorben, 
If (mit Thränen ſag ig es) ein Raͤuber.“ — 
„Dieſes Juͤnglings Seele,“ ſprach Johannes, 


Horde ich einft von bir! Jedoch wo ift er? — 


„Auf dem Berge dort!“ at muß ihn 
en 
Und Kohannes, kaum dem Walde nahend, 
Ward ergriffen (eben dieſes wollt er). 
„Führet, * Sprach ex, „mich zu eurem Führer!“ 
40 Bor ihn trater. Und der Schöne Süngling 
Wandte fi, er konnte dieſen Anblid 
Nicht ertragen. „Fliehe nicht, o Juͤngling, 
Nicht, o Sohn, den waffenlofen Water, 
Einen Greis! Ich babe dich gelobet 
Meinem Herr, und muß für Dich antroorten. 
Gerne geb’ ich, willit du e8, mein Leben 
Für dich hin; nur dich fortan verlafien 
Kann ich nicht. Ich habe dir vertrauet, 
Dich mit meiner Seele Gott verpfändet. 
50 Weinend ſchlang der Juͤngling ſeine Arme 
Um den Greis, bededete fein Antlitz 
Stumm und ftarr:; dann te ftatt der 


Aus den Augen ihm ein Shomy von n Tränen, 

Auf die Aniee ſank Johannes nieder, 
Küßte feine Hand und feine Wange, 

Nahm ihn neu geſchenket vom Gebirge, 
Läuterte fein Herz mit füßer Flamme. 
Jahre lebten fie Ieb et ungertrennet 
Miteinander; in den fehönen Züngling 
60 Goß fih ganz Johannes fchöne Seele. 

Sagt, was war ed, was das Herz be 


Sünglings 
Alſo tief erfannt’ und innig feftbielt, 
Und es wiederfand und unbezwingbar 
Nettete? Ein Sanct:S$ohannes:Glaube, 
Butrau’n, Feſtigkeit und Lieb’ und Wahrheit. 


. 


JBlieb das Wort; und bald darauf im 


Johann Gottfried von Herder. 


Der Schiffbrud. 


1 Mitten in bed Meltmeers wilden Well. 
Scheiterte das Schiff. Die Edlen retten 5 
Sih im Fahrzeug. „Wo it Don Alonjo? J 

Riefen fie vi war bes Schiffes Prieſter). 

„Reiſet wohl, ihr Freunde meines Lebens, J. 
Bruder, Oheim!“ ſprach er von dem Borg, 
„Meine Pflicht beginnt, die eure endet!” | 
Und er eilt hinunter in des Schiffes 
Kammern, feine Sterbenden zu tröften, 
10 Höret ihre ‚Sünden, ihre Buße, u 
Ihr Gebet, und wehret ber Verzweiflung, 
Labet fie, und geht mit ihnen unter. . 

Welch ein Geilt war größer? jenes Catl 9 
Der im Zorne ſich die Wunden aufriß, 
Oder dieſes Prieſters, der, den Pflichten | 
Seine Amtes treu, im Meer erfintet? 



























Die Seſchwiſter. 


1 Im einfamen Hain, auf grüner Wieſe 
Spielten oft am Muttergotteöbilbe 
Eine Schweiter und ein Bruder. Unſchuld J 
Spielete mit ihnen, Lieb und Anmut. J— 

ch die Mutter jaß am beifgen Bilde 

Dft, und ſüß erzählte fie den Kindern, | 
Die das Jeſuskind im Arm der Mutter 
Gut einft war und gute Kinder liebte. — 

„Siebet es und auch?“ — „Ya, wenn 


feid; 
Es hört Alles, was ich zu euch ſage.“ 
10 Einft am Abend, als im (hönften Glos 
Unfrer Sonne die Geſchwiſter beide 
Sich erfreuten, ſprach ber raſche Kabe: 
„Wenn einmal das Kind, das ums auch Kiel 
(Spricht die Mutter), zu uns nieberftiege 14 
Ka — vu bie en er: | 1 
pr e efter. — „Gerne,” ſpra 
Bruder, 
„Gab ich ihm die ale ihöniten —5 
Heifge Mutter, laff das. Kind hernieder 
Und die Mutter ftrafte fie mit Bern 
20 Sanft belehrend. Aber ihr im Heye 


Sah fie fi die Mutter Gottes neigen, 
Und das Kind, mit ihren Kindern fpielend:: 

Lieblih war ber Teaum. Der Himmelstuct 
Spread: „Für eure Ihnen Frücht und Du 
Das fol ich euch geben? Du, o Bruder, We 
Spieleft bald mit mir auf einer —A— A 
Schönern Au; da will ih ſüße 
Wie du nie fie kofteteft, Dir Schenken, 


I 2 ll Ze 
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welter, werd’ ich wieberlommen, 

xut bift, und ben Kranz dir reichen. 
du jein von guten Kindern, 

‚ und gut, wie deine Mutter.“ 

nte fie und wacht erfchroden 

te zu bem Bilde betend: 

in, fo laff mir meinen Knaben, 

| Wo nicht, dein Will geſchehe.“ 

urzem ward der Traum erfüllet ; 

aabe ſtarb. Cr ſah im Sterben 

r er) einen Himmelöfnaben 

» ihm füße Früchte reichen, 
fchon die fühen Früchte. 

ochter wuchs und ward der Mutter 

13 am Altar fie kniete, 

erſchien ihr im Gebete 

und fränzte fie mit Blumen. 

te, waren meiſtens ſchoͤne 

tofen in bem Strange, 

e Blumen; und ihr Leben 

es Kranzes Abbild: Lieb’ und 

_ Unſchuld. 


Die Or el, *) 


mir an, wer bielen Bunberban 
me alles Lebenden erfand 
‚ ber, von ——2 Fi beſeelt, 


leiſem onen 

Eymbeln: und Schalmeientlang, 
ommetenhall und mit dem Ruf 
n Pofaune kühn verband! 

ten Hirtenrohre ftieg der Schall 
ulendonner und ber weckenden 
met. Es fürgen Gräber! Horch, 


regen ſich 

Wie Idroebet jet 
f aller Schöpfung Fittig 
Und bie Lüfte ——— Hoͤrt! 
it! Er tkommt! Sein Donner ruft! 
mwehenbem beſeelten Ton 
aftiaıme *) fpricht der Gütige 
bange Herz antwortet ihm — 
Stimmen nun und Eeelen ſich 


nat nicht, wie bie Tradition, bie 
ge Erfinderin ber Orgel, räumt I 
wel Antheil an der Erfindun ng din, 

n Namen einer „Shriftlihen Mufe* 
Ueber vie Legende ift in der allge 
spüre von Eich und Gruber, Theil 
keillta alles Wiſſenswerthe zuſam⸗ 
5) Menſchenſtimme“, vox humana, 





Und nahmen an der Andacht Opfer 
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Zum Simmel heben, auf der Wolle ruhn — 
Ein Hallelujal — betet, betet an! 

Apoll erfand bie Gitber, Maja’ Sohn 
Beipannete die Lyra, Ban erfand 
Die Flöte; wer war dieſer mächt'ge Pan, 
Der aller Schöpfung Athem bier vereint? 


Gäcilia, die edle Roͤmerin, 


Verj te der weichen Saiten Klang, 
In ihrem Herzen *) betendb: „Wäre mir 
30 Gemwährt, den Lobgefang zu hören, ben 


Die Knaben fangen in bes Feuers Gluth, >) 
Das Lied ber Sadplung! 
Da berührt ihr Obr 
Ein Engel, ber ihr ſichtbar oft erfchien, - 
Der Betenden. Cntzüdet börte fie 
Das Lied der Schöpfung. Sterne, Sonn’ 
und Mond, 


Und Lit und Finfterniß, und Tag und Nacht, 
Die Jahreszeiten, Winde, Froſt und Sturm 

Und Thau und Regen, Reif und Eis und Schnee, 
40 Und Berg und Dal in Ihrem Srühlinge: 


Und Quellen, Ström’ und Mean Sei und Wald, 
Und alle Vögel in den Lüften, was 
Auf Erden Odem hat, Iobprieg den Herm, 
Den Heiligen, den Gütigen. 

Sie ſank 


Unbetend nieder: „Würb’, o Engel, mir 
Ein Nachhall diefes Liedesl? — 

Eilig ging 
Er Hin zum Künftler, den Bezaleel’ö +) 
50 Geweihter Geift belebte, gab ihm ‘Map 
Und Zahl in feine hu Es stieg ein Bau 
Der nieen auf! Das — ia 
Der Engel tönt, einmuthig ſtim 
Die Chriftenheit” ihr hobes Cre De an, 
Der Seelen große Gottvereinigung. 
Und als beim Sacrament das beilige 
Er kommt! Gefegnet, der da fommt! 


Hernieder Tießen ſich bie Seligen FR 
co Unb Simmel marh Ein 0; ben fen 
üttert an Zempel3 rte Ichon 
Die Tuba, bie ben Tag bed Zorns erflang. 


ein Megifter der Orgel. — 2) In der Legende 
beißt es: cantantibus organis (hochzeitliche Dlufit) 
illa in corde suo soli Domino decantabat. — 
3) Prophet Daniel, Gap. 3. — *) Bezaleel’s, 
f. 2 Buch Mofis, Cap. SI. 
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Mit allen Chriftenherzen freute fich Sprach fie vertraulich, 
Cäcilia, genießend, was das Gerz Freund meiner Seele bu, 
Der Betenden verlanget, Sinigung Wiſſ em Geheimniß: 

Der Seel und Herzen, Chriftoereimigung. Da, wo ich ftehe, fteht, 
„Wie nenn’ ich,“ ſprach fe, „den viel | . De, wo ich gebe, gebt, 
arm'gen Strom, Mit mir ein Züngling.” 
Der und ergreift und in da3 weite Meer 5 „D koͤnnteſt jchauen bu 
Der Cwigkeiten träget?" — „Nenne," ſprach Sein füßes Antlig! 
70 Der Engel, „ed, was bu bir wünfeheteft, D koͤnnteſt hören du 
Organ des Geiftes, der in Allem jchläft, Die Engelsitimme! 
Der aller Völker Herzen reget, ber Er wird ein Freund dir fein 
Anitimmen wird der ewgen Schöpfung Lied, E ift dir ähnlich, — 
Im reichſten Labyrinth die volleite Wenn wir in Lauterkeit, 
Vereinigung, der Andaht Organum!“ Wenn wir in füßem Streit 
dimmiih ung lieben.” - 
Darauf berührte fie 
Cäcilia.*) Sen holdes Auge, 
— Und er fah neben ihr 
1 Wo glänzt bie Lilie, Stehen ben 
Die nie verwelket? . Olänzend in Himmeldglanz, 
Mo blüht die himmlische Strahlen im Blide, 


Rof’ ohne Domen? 


Des Paradieſes. 

2 Am Hochzeitöfefte war 
Alles verfammelt, 
Da jap Cäcilia 
Als Braut des Himmels, 
Ihr Bräutigam neben ibr, 
Ein ſchöner Jüngling. 
Floͤten⸗ und Saitenklang 
Toͤnten zum Chorgeſang 
Lieblicher Stimmen. 

3 Nur dir, Cäcilia, 
Im ftillen Herzen 
Erflang ein andrer Ton 
Barterer Liebe. 
Die beige Seele war 
Im Himmel droben, 
Horchend dem hohen Klang, 
Singend den Weihgeſang 
Der Engelsbrũder. 

4 Als ihr in Ginfomteit 
Der Liebling nahte: 
„Darf ich vertrauen bir?” 





Kränzt er mit Blumen fie, 
Labte mit Düften fie 
Des Paradiefes. 
7 ‚Nimm, ſprach der Him 
Zu bem Geliebten, 
Auch eine Blume bier, 
“ Die nie verwellet! 
Eie wird di laben ftet3 
Mit reiner Liebe. 
Nimm diefe Lilie! 
Nimm hier die himmlische 
Roſ ohne Dornen!“ 





Erlkönigs 8 Oster.” 


1 Her Oluf reitet pät und meit, 
Zu bieten auf feine leur. 
2 Da tanzen die Elfen auf grüne: 
erttönige Tochter reicht ihm bie San 
‚Willlommen, Herr Oluf, was 
bier? 
Tin ber in den Reihen und tanz mit ı 
4 Ich darfnichttangen, nicht tanzen 
ir morgen ift mein Hochzeitstag.“ 
5 „Hör an, Herr Dlufl tritt tungen 
Imel güldene Sporen ſchenk ich * 


„Sin Hemd von Seide, fo weiß 


R | 
) Nicht in der Sammlung ber Legenden, ſondern 
in den „Srüchten aus den fogenannt golbnen Meine Mutter bleihts mit — 2* 


Zeiten des 18. Jahrhunderts“ befindlich; der Stoff 
aus ber Aurea legenda des Grbiichofs Jacobus ®) Aus den „Stimmen der Völler In 
de Voragine. vergl. Socthe’s Erlfönig. 
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darj nicht tanzen, nicht tangenidr mag; 3 Wohlauf, ihr Söhn und Töchter, 
gen ift mein Hochzeitstag.” Singt unfern Hochgeſang, 
Pan ‚au, Dluf! tritt tomyen mit ‚it mir! Und ftreuet Myrten vor und ber 
olbes jchen? ih dir." — Den kurzen Weg entlang! 


m Haufen Goldes * id wohl; 
en ich nicht darj noch fo 
id willt, Ser Dluf, ni tangen 
mit mir, 
ch' und Krankheit folgen dir,“ 
thät einen Schlag ihm auf fein Herz; 
mer fühlt‘ er ſolchen 
Bob ihm bleichenb auf fein Pferb; 
deinem Fräulein werth!* 
je Thür, 


in Erlenlönigs Reid). 
ir an, mein Sobn, fo Tieb b und traut: 
ich num fagen deiner Braut?" — 
agt ihr, ich fei im Wald zur Stund‘, 
n da mein P dv.‘ 


yert Oluf, der Bräutigam Bir 
err Diuf, er rittin Wald zur Stund‘, 
allda fein Pferd und Hund.“ 

e Brant bob auf den Scharlach roth: 
Herr Dluf, und er war tobt. 





)ie goldene Hodzeit. 
(Reh dem Shottifen.) 


glänzt dein Haar; 


t iſt die Wange bläffer, 
ı Silber 
‚.bennoc) bift du lieber mir, 


ber Jünglin 

Lebens — Hügel 

Bird und Better gab, 
Sand 


3 





"| eigen fie die Hefte freundli 
nd fol fie nicht fein sh und bieich? Wenn 
Beugt er ſich, damit er Andern belfe. 


Und preiſet jede Stunde, 

Die uns der Himmel ga ab! 
yerlängersund, sjeslieber, 
‘a lieber 

Umſchatt einſt unſer Grab! 





- Bilder, Gnomen und Epigramme. 


1. Der Fruchtbaum. 


Menn die Bäume voll von Are bangen, 
nie 
ein guter Mann zu Würden auffteigt, 


2. Anklagen. 
Ein et ber llaget 
Stets A 
Sich A anllnget 
Ein halb ſchon weifer Mann. 
Nicht ſich, noch Andre klaget 
Der Weile an. 


3. Der Mond. 


Und grämt di, Edler, noch ein Wort 
Der Leinen Neidgejellen ? 
Der hohe Mond, er leuchtet dort 
Und läßt bie Hunde bellen, 
Und fchweigt, und wandelt ruhig fort, 
Was Nacht ift, aufzubellen. 


4. Das Leben. 


Ein Gaftmahl ift das Leben. 
Nimm, was dir wird gegeben! 
Was nicht ift da, 
Was dir nicht nab, 
Erbettle nicht; 
Crwarte, bis e8 dir gegeben! 
Sei froh, und wenn bie Nacht eindricht, 
Dann bange nidt; 
Steh' kreubig auf und danke für dein Leben! 


5. Freundſchaft. 


Wie der Schatte früh am Morgen, 
Iſt die Freundſchaft mit den Bilen: 


Stund' auf Stunde nimmt fie ab. 


Aber Freundſchaft mit den Guten 
Wachſet, wie ber Abenbichatten, - 
Bis des Lebens Sonne fintt. 
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6. Wenige Spannen brüber. 


Was machſt du nieden im Volke, 
Unter der Wolle 
Bol Sturm und Blig? 
Spann’ auf die Schwingen! Ueber der Wolle 
Iſt Himmelsfig 
7. Bahl der Dichtkunſt. 
MWirf weg die lydiſche Floͤte, 
Die dich entftellt! 
Und nimm die Laute der Tugend, 
Und nimm die Harfe der Götter, 
Sie rührt, erhebt, gefällt. 


8. Das Licht. 


So wie die Flamme des Lichts auch umges 
wendet ſſtrahlt, 


hinau 
So, vom Schichſal gebeugt, Irebe der Gute 
empor | 
9. Wiffenfhaft und Tugend. 
Sude bie Willenjchaft, al würdeft ewig du 


er jein 
Tugend, als bielte der * di ſchon am 
| fträubenden Haar 
10. Wiffenfhaft ohne Anwendung. 
Wer fih um Weisheit mäßt, und nicht ans 
wendet Die Weisheit, 
Gleicht dem Manne, der pflügt, aber zu fäen 
vergibt. 
11. Wiſſenſchaft für Andere. 


Wer für Andre nur weiß, ber trägt, wie ein 
Blinder, bie Yadel, 

Leuchtet voran, und gebt felber in emwiger 
Nacht. 


12. Der Spiegel im Dunkeln. 


Wer aus Liebe zu Gott der Menſchheit 
Pflichten entjaget, 
Sitzt im Finften und hält immer den Spiegel 
vor ſich. 
13. Strenge gegen fi felbft. 
Strenge gegen dich ſelbſt, beſchneide bie 


Gppigen Reben! 
Deſto fröhliher wächſt — die Traube 


14. Der Strom des Lebens. 


Fließe, des Lebens Strom! Du gehſt in 
Wellen vorüber, 


Johann Gottfried von Herder 









Wo mit wechſelnder * ie die 
Mühe folget der Mühe; 008, — ich 


Als beſiegte Gefahr ober —S 
Leben iſt Lebenslohn, — ſein 
is. 


Fließe, wogiger Strom, nirgend ein 
Sumpf! 





Der Eid, 


Der Eid iſt ein romantifches Epos, nah 
nifchen Romanzen frei gebichtet, welche vie 
des fpanifchen Nationalhelden Don Rodrigo 
Sohn Diego’s (von den Feinden & ibm gen! 
König und Boll Campeador = Kamp 
nannt) befingen. Die Herder'ſche Dichtung 
in tie vier Abtheilungen: I. Der Gib unter 
dinand tem Großen; IL Der Cid unter 
Sancho dem Starten; IND. Der Gib 
fonfo VI, dem Tapfen; IV. Der Eid u 
Iencia und im Tod. Diefe vier Saupttfelie 
faffen zufammen 70 Romanzen. 


Erite Romanze, 


1 Zrauernd tief ſaß Don Diego. 
Wohl war Kleiner je jo traurig; 
Gramvoll dacht' er Tag’ und Nächte 
Nur an feines Hauſes Schmach, 

2 Un die Schmad des eblen, alten, 
Tapfern Haujes der von Lainez, 
Das die Inigos an Ruhme, 

Die Abarcos übertraf. 

3 Zief gekraͤnket, —ã vor Alter, 
Fühlt er nahe ſich dem Grabe 
Da indeß ſein Feind Don Gorm az 
Ohne Gegner triumphirt. 

4 Sonder Schlaf und ſonder Speiſe, 
Schläget er die Augen nieber, 

Tritt nicht über feine Schwelle, 
Spricht mit feinen Freunden nicht; 

5 Höret nicht der Freunde Bufpruc, 
Wenn fie kommen, ‚br zu tröften; 
Denn ber Athem bes Ent 
Glaubt er, Ichände einen Freund. 

6 Endlich jchüttelt er die Bürbe 
208 des graufam ftummen Grames, 
Läflet kommen feine Söhne, 

Aber ſpricht zu ihnen nit; 

7 .Binbet ihnen ihrer Aller Hände 
Ernſt und feit mit ftarlen Banden; 
Alle, Thränen in den Augen, 

Flehen um Barmberzigfeit. 
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on ift er ohne Hoffnung, 8 ‚Rüdwärts wird er niemals weichen, 
gite feiner Söhne, Wenn er dih im Kampfe führet, 
:igo, jeinem Muthe Edler, du von gutem Stable! 
Hoffnung wiebergab. Doch von beflerm ift fein Herz.“ 
tflammten Tiegeraugen 9 „Werth wird deflen, dem bu dienteft, 
dem Vater rüdwärts: Der ſein, dem fortan du dieneſt; 
richt er, „Ihr vergeſſet, Würd’ er jemals unwerth deiner, 
» und wer ich bin!“ Nun, jo dienft du Keinem mehr!“ 
P ih nicht aus Euren Händen | 10 „Tief in feine Eingeweide 
enwehr empfangen, Birgt er dich! — Hinaus in's Freie! 
mit einem Dolche Nief er); denn die Stund’ ift fommen, 
t gebot'ne Schmadh!* er gerecht'ſten Rache Zeit!“ 
11 Heimlich, daß e3 Niemand wußte, 
wlihen Wangen. Ging er aus des Bater3 Haufe; 
h er, den Sohn umarmend, Und noch war es feine Stunde, 
50, bift mein Sohn!“ Zraf er feinen ftolzen Feind. 
ꝛ gibt dein Zorn mir wieder, 


erzen beilt dein Unmuth! Dritte Romanze, 


nicht, deinen Vater, 
3 Haufes Feind” 


fh dein Arm! — Wo ift er?“ 
ntehret - 


), „Der e 
* Er ließ dem Bater 
ı erzählen, Zeit. 


Zweite Romanze. 


rt den Schimpf des Haufes, 


envoll Rodrigo, 

me jungen Sabre, 

nes Feindes Macht. 
ſturiens Gebirgen 
maz taujend Freunde, 
338 Rath der Erfte, 

e in der Schlacht.“ 
venn ex die dem Vater 
chmach bedentet, 

t alles Andre? 

e vom Himmel nur. 
eit ift er feiner Ehre 
yadet die der Jugend? 


mget er den Degen 
den einſt Mudarda 
tapfre Baſtard; 

ig der Degen da, 

er, vor Alter roftend, 
m Tod betrau’re). 
ihn an fi) gürtet, 

ı Degen an: 

Sagt fei es, du edler 
ein Arm dich fafle 


t, 
zaſtards Arm! Und fühleft 


ı noch Stärke fehlt:“ - 


M 


1 Auf dem Platze des Palaſtes 
Traf Rodrigo auf Don Gormaz; 
Einzeln, Niemand war zugegen, 
Redet' er den Grafen an: 

2 Kanntet Ihr, o edler Gormaz, 
Mich, den Sohn des Don Diego, 
Als Ihr Eure Hand auzftredtet 
Auf fein ehrenwerth Geficht?“ 

3 ‚Mußtet Ihr, daß Don Diego 
Ab von Layn Calvo ftamme, 
Daß nichts reiner und nichts edler 
Als fein Blut ift und fein Schild ?* 

4 „Wußtet Yhr, daß, weil ich lebe, 
Ich, fein Sohn, kein Menſch auf Erden, 
Kaum der mäcdt’ge Herr des Himmels, 
Dies ihm thäte ungeſtraft?“ — 

5 „Weißt du,“ ſprach der ſtolze Gormaz, 
„Was wohl fei des Lebens Hälfte, 
Süngling?" — „Ya, ſprach DonRodrigo, 


.[ „Und ic weiß es fehr genau.“ 


6 „Eine Hälfte ift, dem Edlen 
Ehr' erzeigen, und bie andre, 

Den Hochmüthigen zu trafen, 
Mit dem legten Tropfen Blut3* 

7 „Abzuthun die angethane 
Schandel* Als er dies gelagt, 

Sah er an den ſtolzen Grafen, 
Der ihm dieſe Worte ſprach: 

8 „Nun, was willitdu, raſcher Jüungling?“ — 
„Deinen Kopf will ih, Graf Gormaz!“ 
Sprad der Cid; „Sch hab's gelobet!" — 
„Streiche willſt du, gutes Kind!“ 

9 Sprah Don Gormaz; „Eine? Pagen 
Streihe hätteft du verdient.“ 

D ihr Heiligen bes Himmels! 
Wie ward Eid auf dieſes Wort! 
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Bierte Romanze. 


1 Tränen rannen, file Thränen 
Rannen auf bes Greijes Zangen, 
Der, an jeiner Tafel — , 
Alles um fih ber verga 
2 Denkend an bie nad des Haufes, 
Dentend an des Sohnes Jugend, 
Dentend an des Sohns Gefahren. 
Und am feines Feindes Macht. 
3 Den Entehrten flieht bie Freude, 
liebt die Zuverficht und Hoffnung ; 
Alle kehren mit der Ehre 
Froh und jugendlich zurüd. 
4 Noch verſenkt in tiefer Sorge, 
Sieht er nit Rodrigo kommen, 
Der, ben Degen unter'm Arme, 
Und die Händ’ auf feiner Bruft, 
5 Lang anfiebt den guten Vater, 
Mitleid tief im Herzen fühlend, 
Bis er zutritt, ihm bie Rechte 
Sahttelnd: „Iß, 0 gutgr Greis!“ 
6 Spricht er, weiſend auf die Tafel. 
Reicher floffen nun Diego 
Seine Thränen: „Du, Rodrigo, 
Sprachſt du, Gprichft du mir dies Wort?’ — 
7 ,3a, mein Vater! und erhebet 
Euer "edles, werthes Antlig! — 
„Iſt gerettet unſre Ehre! — 
„Edler Vater, er iſt todt.“ — 
8, ‚Sehe dich, mein Sohn Rodrigo! 
Gerne will ih mit dir fpeifen. 
Wer den Mann erlegen konnte, 
Iſt der Erſte jeined Stammes |“ 
9 MWeinend knieete Rodrigo, 
Küffend feines Vaters Hände; 
Weinend kübte Don Diego 
Seines Sohnes Angeſicht. 


Achte Romanze. 


1 Eingefallen in Kaſtilien 
Waren Koͤnige der Mauren 
Fünf. Verwüſtung, Lärm und Feuer, 
Mord und Tod zog ihnen vor. 

2 Ueber Burgos fchon hinüber 
Montes d’Dca, Belforado, 

San Domingo und Narara, 
Steht verheeret alles Land. 

3 Weggetrieben werden Heerben 
Schafe, Chriften, Chriftenfinder, 
Männer, Weiber, en, Mädchen; 
Jene weinen, biefe fragen: 

„Mutter, wohin ziehen wir?“ 


4 Ruhmreich ſammeln ſchon die Mauren 


Ihren Raub, zurüdzufehren ; | 
Denn Niemand begegnet ihnen, | 
Niemand, auch der König nicht. 

5 Zu Bivar auf feinem Schloffe 
gone bieje Noth Rodrigo, | 

ch wor er er . zwanzig Jahre, 
Doh an Muth war er ein Mann. 

6 Auf fein Roß, es vie Babiecn, ' 
Stieg er, wie hoch in den Wollen 
Gott auf feinen Donnerwagen, 
Und durchrannte ring? da3 Lanb. 

7 Die Bajallen ſeines Baters 
Bot er auf; fie waren alle 
Angelangt zu Montes b’Dca 
Und erwarten ihren Feind. 

8 Guter Himmel! von den Mauren 
Zog fortan nicht Einer weiter. — 

er die geraubten Heerben, 
Männer, Weiber, Chriftenkinder, 
rt nn Da Ost fünf get 
roh un e fünf gefang'nen 

Mohrenlönige — dem König 
Don Fernando jhidt Rodrigo 
Die Gefangnen zum Geſchenk. 


Zehnte Romanze. 


1 Nie eriholl ein Ruhm gerechter, 
Größer nie, als Don Rodrigo’; 
Denn fünf Könige der Mauren, 
Mauren aus der Moreria, 

Waren ihm Gefangene. 

3 Und nahdem er mit Vereidung 
In Vaſallenpflicht und Zinspflicht 
Sie genommen, ſandt er alle 
Wieder in ihr Land zurüd. 

3 Ms nach fieben langen Jahren 
Die wär’ er von ihr gewichen) 

on Fernando I die- siehe 
Stadt Coimbra, feft Durch 
Und durch Thürme, überwanb: 

4 Weihet' er ber Mutter Gottes 
Die prachtvollſte der Moſcheen 
Hier in dieſem beif’gen Tempel 
gie Rodrigo Ritterwacht. 

5 Hier mit eignen Königshänden 
Gürtet ihm das Schwert der König; 
Und die Königin, fie führet 
Gelber ihm ben Belter zu. 

6 Die Infantin Dorna Urala 
Schnallt Ihm an bie goldnen Sporen. 

„Mutter,“ ſprach fie, „weld) ein Ritter! 
Einen hönern ſah ich nie!“ 

lüdlih ift das Bauermäbchen, 
Das ibn ohne Schen des Borwurts 


Mauern 
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ig nied'rer Gitte- 
Gefallen, 
eu ibn ſehen darf.“ 


‚licher ift die Gemahlin, 
T tt 


im N rer nen Buſen 
jo ihr ftilles Her. 


Schzjehnte Romanze. 
Altar. und aus ber Kirche 
yochgeitfeier prächtig, 
brigo und Zimene.!) 
m Zimenend Seite 

König, der Vermäblten 

; an Rodrigo's Seite 


Boden bedten Biveige, 
äuter, R 


ben Straßen, auf den Gaflen 
Balafte 


om bi zum 

getrennten Chören 

itenfpiel und Cymbeln, 

ch, Freud’ und Luftgelang. 

ar Fannez (unter allen 

Cid's ihm ftet3 der erfte), 

Dienern reich begleitet, 

müdt mit reichen Hörnern, 

xächtig ſich als Stier; 

olin auf einen Eſel, 

einem Roſſe tummelnd; 

Pelasz mit Blaſen 

bſen, die er auswarf, 

TE zur lauten Luft. 

lich lacht ur | der König, 

Bagen, der den Damen 

hreck den Teufel ſpielte, 

dvoll Maravedis, 

fen unter’3 Boll, — — 

: von Aimenens Seele 

taumelnde Gelächter 

rent; fie ift zu gluͤclich, 

Re fich luſtig zeige. 
geruͤhrtes Schweigen, 

iweſte —* 


Er Don Sm — 3) Layn Calvo. 





Achtzehnte Romanze. 


1 Gen Zamora, wo ber König 
Ehen Hof hielt mit den Edeln, 
Kamen mauriſche Gefanbte 
Zum Rodrigo von Bivar. 

2 Bon fünf Königen ber Mauren, 
—* er einſt in Pflicht genommen, 


apfelfarbne graue, 
Dreißig rothe, breißig braune, 
Alleſammt mit reihen Deden 
Ueberlegt und ftolz gezäumt. 

5 Für Donna Ximena brachten 
Reihen Schmud fie an Juwelen, 
Zwei koſtbare Hya 

Auch zwei Kiſten Seibenfiffe 
Shen Knappen zur Livrei. 

6 Ehrerbietig, wie Bafallen, 
Naheten fie ihrem Lehnsherrn, 
Nannten ihn Gebieter Eid. 

7 „Freunde,“ ſprach der Eid, „ihr irre! 
Wo mein Herr, der König, Hof hält, 
Bin ich felber ein Vafall nur 
Der Zribut, dem ihr mir bringet, 

Er geebeee meinem Herrn.“ 

„Sagt,“ erwiederte ber König, 
Cu Herren, daß ihr Lehnsherr 
Rein Monarch zwar fei, doch leb er 

Mit Monarchen. Ych beige 
ua, was ich nicht ihm verbante, 

Meinem Felbherrn, eurem Eid.“ 

9 Alſo kehrten die Gefandten 
Heimwaͤrts, obne recht zu willen, 
Mer Bafall, wer König fei. 


Ahtundvierzigite Romanze. 
1 Daß er Cid beleidigt habe, 


Neuet jet König Alfonjo; 
Doch der Eid, er fteht in Waffen, 


Es gebt nad Balencia. 


23 Dafteht nun ber Eid gerüftet; 


Aufgeftügt auf feinen Degen, 
Spricht zulegt er mit Zimenen; 


| Babiega beißt die Zügel, 


Heiß ermwartenb ihren Reiter, 

Und des Cid's Paniere rauchen 

Sn, ber Quft, ermwartend ihn. 
‚Barum weinet Ihr, Zimene? 

* fo ſchwach denn unſre Liebe, 
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Daß fie nicht ertragen könne 
Einige Abweſenheit?“ 

‚Jeder Edle iſt dem Koͤnig 
Senf ſchuldig; dem Gerechten 
Leiſtet man fie pflichtenmäßig, 
Unbanthaven —*— man fie.* 

Muth und Sinn iſt Euer Erbtheil; 
—* eines Heldenſtammes, 
Die Gemahlin eines Krieger, 
Frei von jeder Weibesſchwachheit, 
©, Ximene, laß ih Euch.“ 

‚Jeden Augenblid des Tages 
Dt wohl an, nähend, ftidend; 
Singt am Abend mit den Töchtern, 
Und, um Euer Haus zu ordnen, 
Bagıt mit Auroren auf!“ 

7 ,Zu Vergnügungen verlaff ich 
Euch die Sorge für die Heerden, 

Für die Wolle, für Gefieder; 
Nie, Kimene, nie feid müßig! 

Arbeit it des Blutes Balfam, 
Arbeit Ei ber QTugend Quell.“ 

8 „Eure reihe Kleidung ſchließet 
Ein bis auf mein Wiederlommen; 
Nicht, darin mir zu gefallen, 

Sondern mir zur Ehre dann! 
In Abweienheit des Mannes 
Meibet u fih die Frau.“ 

nge Mädchen fern vom Feuer, 
Die Sa erg; doch laßt Die Töchter, 
Denn Gefahren Ihr entfernet, 
Sie nicht? merken von Gefahr! 
Laßt fie nicht von Eurer Seite; 
Töchter ohne ihre Mutter 
Sind wie Lämmer ohne Hit. 

10 , Zeigt den offen Mürde, 

Euren Frauen ſeid geiprädig, 
Gegen Freunde ſeid bejcheiden, 
Gegen Euch und Eure Kinder 

Unnachgebend ftreng und ernjt!* 

11 „Keiner Freundin, auch der beſten, 
Zeiget einen meiner Briefe, 

Wie ich feinem meiner Freunde 

Einen Eurer Briefe zeige; 

Denn das Band der Ehgenoſſen 

St, sin zart vertraulih Band.“ 
„Nie erwirbt man fih Hochachtung, 

Pa man Alles von fih willen, 

Alles überjehen läßt. 

Die geihwägige Gemahlin 

Zieht den Mann in ihr Geſchwätz, 

Macht dabei ſich ſelbſt verächtlich ; 

Und doch ruhet auf der Achtung 

Eines Haufes feine Macht.“ 


13 „Soll! es Euch bisweilen Mübe 
KRoften, meiner Briefe Inhalt 
Zu verbergen, — denn der Freude 
Korb, fie verbirgt ſich ſchwer: 


| Seen Bater zu gefallen, 


en, weiß ich, fie gewiß.“ 
m —*** Rath von — Manne 
Fragt, was ich Euch rathen würde 
Wär ich da, und folgt dem Rath, 
Und in djiveren Dingen — fchreibet! 
Nie verläßt Euch meine Geber, 
Die mein Degen und mein Herz.“ 
Maravedi’3 


Laß — ee 
erg fteht nit * & Vena 
euben nid 


16 „Seid Ihr gelbbebürftig, laſſet 
Keinen al nur mid & willen; 
Keinen Eurer Leute ſetzet 
Je zum Pfande, fuchet lieber 
Geldesfummen auf mein Wort.“ 

17 „Auf mein bloße Wort, Ximene! 
Dieſes, wie des en Veſte, 


chlage, 
Glaubt, ſo werden ſich auch Andre 
Froh bemüh'n für mid und ud.“ 
18 „Lebet wohl! und einen Kuß nochl 
Einen nur, ih bringe feinen 
Aus den Schlachten bir zur - — 
Lebe wohl, meine Zimene! — ; 
rt! die Krieger möchten jagen, | 
& jei bier dein Bräutigam.“ b 


Zweiundſechzigſte Romanze. 


1 Eingeſchlummert, matt vor Alter, 
Saß auf feinem bölzern Stuhle 
Cid, der Feldherr; neben ihm . 
Saß Ximene mit den Töchtern, u 
Stidend eine feine Leinwand, 
Ihnen winkte mit dem Yinger 
Sie, bes Vaters fügen Schlummer 
mia du fören; Alles ſchwieg — 

zwei perſiſche Geſandten, 

Den ahnen Eid zu grüßen, 
Kommen mit Geräufd und Pradt. 
Denn ber Auf von feinen Thaten, 
Bon der Größe feines Werthes 
Drang dur) Mauren und Araber 
Hin in's ferne Perſien. 





2 * m ne 
ee m; 
A F 





u." 


ı bes Helben Ruhm ergriffen, 
ver Sultan ihm Geſchenle, 
fe, Spezereien. 
lange ı mit Kameelen 
or ihn die Geſandten. 


* 


‚feine Freundſchaft an. 
1 dem Leben Mahom's ſchwur er: 
dich in ſeinem Lande, 
Haͤlſte ſeines Reiches 

gerne dir als Freund. 
chtung dir zu zeigen, 

r dir bie Geſchenke.“ 
mortele der Gib: 
ot dem Sultan, eurem Herren, 

&ire feiner Botſchaft 
ange unverbient. 

that, es war nur wenig; . 
bin, ward oft verläumbet. 
jih bei und erkundet, 
jei, er hätte ſchwerlich 
Ehre noch erzeiget. 
ar er Chriſt, ich machte 
Richter meined Werth.“ 
ı fprach der Eid und zeigte 
wauf feine Schäge: 

ahlin und bie Töchter, - 
bt überdedt mit Berlen, 
ymud und Chelfteine, 
Herzend Guͤt' und Unſchuld 
us jeglihem Geſicht. 

feiner Töchter Schönheit 
jeide hoch eritaunt 

mehr, noch mehr erſtaunet 
ne ſchlichten Sitten, 

n einfaches Haus, 

) in Spanien befiegte 

ı Ruhm die ärgften Neider. 
önen, edlen Töchter 

Sol und Donna Elvira 


gtadlich fie vermäßlt. 
venundbjehzigite Romanze. 


zen, gute alte Fahnen, 
Gid fo oft begleitet, 


tegreih aus den Schlachten, 


— 
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Rauſchet ihr nicht in den Lüften 
raurig, daß euch Stimm’ und Sprache, 
Daß euch eine Thräne fehlt? 
Denn es brechen feine Blicke, 
Sr fieht euch zum legten Mal. 
2 Lebet mob, ihr fchönen Berge 


.| Xeruel und Albaracin, 


Emw’ge Zeugen feines Ruhmes, 
Seined Glüdes, jeined uth3 
Lebet wohl, ihr jchönen Höhen, 
Und du Ausficht auf das Meer hin 
Ach, der Zod, er raubt ung Alles, 
Mie ein Habicht raubt er uns. 
Seht! es brechen feine Augen — 
Er Hlidt hin zum lebten Dial. 

3 Was bat er gefagt, der gute 
Cid? Er liegt auf feinem Lager; 
Mo iſt feine Eifenjtimme ? 

Kaum no kann man ihn verftehen, 
Daß er feinen Freund Babiega, 
Ihn noch einmal fehen will. 

4 Babieoa kommt, ber treue 
Mitgefährt' des wodern Helden 
In jo mander, mander Schlacht. 
Als er die ihm mohlbelannten 
Guten alten Fahnen fiebet, 

Die fonft in den Lüften wehten 
Hingebeugt auf? Sterbelnger, 
Unter ihnen feinen Freund 

5 Füblt er feinen Lauf des Ruhmes 
Auch geendet, ſteht mit großen 
Augen ſtumm da, wie ein Lamm. 


. | Sein Herr kann zu ihm nicht? Ipreden, 


Cr auch nichts zu feinem Herm 
Traurig fiebt cn an Babieca, 
Cid ihn an ten Mal. 

6 Gere —* ſich Alvar Fannez 
Mit dem Tode jebt geſchlagen; 
Ohne Sprache fteht Zimene; 
Cid, er drüdt ihr noch die See 

7 Und nun raufchen die Paniere 
Stärker; durch das offne Fenfter 
Weht ein Wind her von den Hoͤhen — 
Ploötzlich ſchweigen Wind und Fahnen 

el; denn der Cid entſchläft. 
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8 Aufl nun aufl Trommeten, Trommeln, 


Pfeifen, Clarinetten tönet, 
Uebertönet Klag’ und Seufzen ! 
Denn ber Cid befahl es ba; 
Ihr geleitet auf die Seele 
Eine3 Helden, der entjchlief! 


Karl Ludwig 


Barl Ludwig 


geboren den 30. November 1744 zu Wallerflein in 
Franken, fludirte in Halle die Rechte, ward preußis 
fcher Officier, lebte zehn Sahre in Potsdam (Bes 
fanntfhaft mit Gleim, Menvelsfohn, Ramler und 
Anderen), 1774 Erzieher des Prinzen Gonftantin 
von Weimar, lebte fpäter mit dem Charakter als 
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Öymnus an Selene. 


1 Dich nun will id begrühen im feiernden 
iedes, 

Holde Geſpielin der —* Bertraute ſchwei⸗ 
er Stunden, 

Führerin jenes So, a nactlic leuchtet 


Glaͤnzender "Spiegel "des Tages, du belle 
Knospe ber Erde! 
Zwar die Benönberiäe von allen bift du; 
benn immer 
Wechſelt die holde Oehalt, und zeigt und 
ih anders. 


Aber du bift bie ne der Himmels 
töchter die ſchoͤnſte. 
Hat fi der mübe a ‚run unter Roſen 


Und die Fackel des a —3— untern de ges 
10 Steigit du empor an der Bühne des Him- 

mels, ein glänzender Lichtball, 
Und ummebeft mit Gob die breiten Säume 


des Aether, 
Immer herrlicher wächſt der glänzende Strahl, 
bi enblich 


er 
Ueber des Waldgebirgs " erhabenen Gipfeln 
bervorbricht, 
Und in's dämmernde Thal die lichten Zluthen 
Wunbergeftalten verbreiten A bier, in ber 
Nah‘, in der Ferne, 
Streden in Riefenjäatten “ —* umſchwe⸗ 


Schimmerzerfloſſenen Su und nb Tudten unb 
Bon dem gießendben Ki unb laujchen im 


büftern Gefträu 
Einjam Haft du nunmehr bie Höhe des 
Himmels erftiegen, 
20 Herrſchend über bie Del, Im unver 
rüdeter Heit’re 
Sigeft du da, und * herab die thauigen 
Der verfamnelft um ur "den of licht⸗ 
glaͤnzender Wollen 


von Knebel. 


von Inebel, 


Major, mit Wieland, Goethe, Herder enge be— 
freundet, zu Weimar, dann zu Ilmenau, in 
Jena, wo cr den 23. Februar 1834 ſtarb. — 
Kleinere Gerichte der Iyrifchen, elegifchen und 
epigrammatifigen Gattung; Ueberfehungen (Bropen 
uereg) 


Feierlich nahen fie fih in weitumkreiſender 
ufen, 
Huldigend fill, o Königin, dir! Dft ſchich 
u d ih Orb erfließen! 
nter fie, und er v et re Ddünnzerfli 
[vorüber 
Führt fie in buntem Glanz an deinem Licht: 
Dann auch ſcheineſt du bit ein leichterei 
piel zu beginnen, 
Schlüpfeſt unter fie bin, And erſcheinſt unt 
verbirgelt dich wieder. 
Mer kann alle fie a bene Freuben, dis 


30 Bahllos find die —— ber Eigen; 
Iſt der Sterblichen Si u preifen in 


en Hym 
Groß ift über bie Bett die "Modt bes 
berrlihen Titan, 
Und »r rufet die Weſen Hervon, und beiehe 


fie 
Aber den Scepter der Nacht verlieh er der 
Schweiter, damit fe 
Milder dieſelbe beherrſche. Wer prieſe die 
einſame Nacht wohl, 
Wer ihr finſteres Rei un und bie dunleln, vers 


en Schatten, 
Wenn nicht du fie erfreut mit Licht, 
durch Wechſel erg 
Immer gehorchend folgſt du daher ben 
des Bruders, 


» 


Leiheft von ihm den Idimmernben Ol Glanz; ; vä 


* 


40 In ſein müdtige Reich durch f 
Wechſel erhalten, . 
Aenderit der Winde bewegliches Chor, gebi 
Stürmen, 
Laͤſſeſt heitere Luft und, milde Regen hervors⸗ * 
Muſe des denkenden Mannes, du mein 
Freundin, wie oftmals 
Hängt mein Blick noch an dir in mitternäͤſ 
lihen Stunden! 3 
Auf von den Schatten der Erde, ben trüben, 
‚verworrenen Schatten, | 










Gottfried Auguft Bürger 
du mih bin zu Gefilden des reinen 


aͤtheriſchen Himmels. 
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Aus den „Sebensblüthen in Diſtichen.“ 


mich oft zu Dir in n bie ichtdurcjwalleten 1 Menſchengeſetze, wie feib hi jo ſchwacher 
Schutz 


du auch, wie Ne — ein Land, mit 


und Thälern 


ergen 
eihmüdet, und gleich der niedern be 
wohneten Erde: 
ühre mich bin um oem m Se ber ſchon 
ig hinauf zu bi m re Teueleheten 
Siztze Lehre 
: mich, wenn bu ‘ af, in bie ftillen | 4 Glaub‘, es liegt dein Geſchick, o 


Auen des Friedens! 





bem Gedrüdten! 

Cotteögefeh, du bifttief, wieber Dinge Natur! 

2 Wie ein Gelunder das Glied nicht, fo fühlet 

ein Mann nicht die Stärte, 

Die er befikt; wer fih’S rühmt, deutet Ger 

brechlichkeit an. 

3 Meiſter des Muthes zu jein, ift mehr als 
Erob’rer der Städte; 

die Ruhmſucht und, eigne@rob'rer Ka u fein! 

enſch, 


m entf —* 5— — 
m entſpinnt ſich das Sei 
Leben dich führt. 


Gottfried Augufl Bürger, 


n den 1. Januar 1748 gu Wolmerswende bei 


(Hainbund) eine enge Verbindung, legte 1784 fein 


mode (im Halberftäbtifchen), ſtudirte erft in | Amt nieder, ward Docent zu Ödttingen, 1789 außer« 


Theologie, dann feit 1768 in Böttingen 
Khte, 1772 Amtmann zu Wltengleichen bei 
gen, unterhielt mit dem dortigen Dichterfreife 


Das fied vom braven Mann.“) 


flingt das Lieb vom braven Mann, 
n und Glodenflang ! 
hohes Muths fih rühmen kann, 
nicht Gold, den lohnt Geſang. 
b, daß ich fingen und preifen kann, 
sgen und preijen den braven Mann! 
Der Thauwind kam vom Mittagsmeer, 
mob durch Welſchland, trüb und feudt; 
en vor ihm ber, 
venn ber Wolf bie Deabe ſcheucht. 
fe bie Felder, zerbrach ben Forft, 
seen und Strömen das Orundeiß borft. 
Im Hochgebirge ſchmolz der Schnee, 
von taufenb anaflern ſcholl; 
—— begrub ei 
andes Heerſtrom much und ſchwoll; 
roſlten bie Wogen entlang ihr Gleis, 
oliten gewaltige Felſen Eis. 
Pfeilern und auf Bogen ſchwer, 
ein von unten auf, 
m Brüde drüber ber; 
— ſtand ein Haͤuschen drauf. 


ordentlicher Profeſſor daſelbſt, ſtarb ven 8. Juni 1794. 
— Lieder, Balladen und Romanzen, Sonnette, 
Ueberfegungen (aus Homer, Shaffpeare u. 9.). 


gie wohnte der Zöllner mit Weib und Kind. 

D Zöllner! o Zöllner! entfleuch geſchwind. 

5 63 dröhnt’ und bröhnte bumpf beran, 
Laut heulten Sturm und Wog’ um's Haus, 
Der Zöllner fprang zum Dach binan, 

Und blidt in den Tumult hinaus 
„Barmberziger Himmel! erbarme bich! 
Verloren! verloren! Wer rettet mi?" 

6 Die Schollen rollten, Schuß auf Schuß, 
Bon beiden Ufern, bier und dort; 

Bon beiden Ufern riß ve Fluß 
Die Pfeiler fammt den Bogen fort. 

Der bebende Zöllner mit Weib und Kind, 
Er heulte noch lauter, als Strom und Wind, 
7 Die Schollen rollten, Stoß auf Stoß, 

An beiden Enden, bier und bort; 

Zerborſten und zertrümmert, ſchoß 

Ein Pfeiler nah dem andern fort. 

Bald nahte der Mitte der Umſturz ſich. 
„Barmherziger Himmel, erbarme dich!“ 

8 Hoch auf dem fernen Ufer ftand 

Ein Schwarm von Gaffern, groß und Hein; 
Und Jeder ſchrie und rang die Hand, . 
Doch mochte Niemand Retter jein. 

Der bebende Zöllner mit Weib und Kind 


n 5 Hit eine wirkliche Begebenheit zu Grunde, | Durchheulte nad Rettung en Strom und 
3 


uf ver Eiſch zu Verona ereignete. 





110 


9 Wann Elingft du, Lied vom braven Dann, 

Wie Orgelton und Glodentlang? 
Mohlan! jo nenn’ ihn, nenn’ ihn dann! 
Wann nennft du ihn, mein fchönfter Sang? 
Bald nahet der Mitte der Umfturz ſich: 
D braver Mann! braver Mann! zeige dich! 

10 Raſch galoppirt ein Graf hervor, 

Auf hohem Roß ein edler Graf. 

Was hielt des Grafen Hand empor? 

Ein Beutel war es, voll und ſtraff. 
Zweihundert Viftolen find zugeſagt 

Dem, welcher die Rettung ber Armen wagt!" 

11 Wer ift der Brave? Iſt's der Graf? 
Sag’ an, mein braver Sang, fag’ an! 

Der Graf, bein hoͤchſten Gott! war brav; 
Do weiß ich einen bravern Mann. — 

D braver Mann! braver Mann! zeige did! 
Schon naht das Verderben fi fürchterlich. 

12 Und immer böber ſchwoll die Fluth, 

Und immer lauter ſchnob der Wind, 

Und immer tiefer jan? der Muth. 

D Netter! Retter! komm geſchwind! 

Stets Pfeiler bei Pfeiler zerborft und brach, 
Laut brachten und ftürzten die Bogen nad). 

13 „Halloh! halloh! frifh auf gewagt!” 

Hoch hielt der Graf den Preis empor. 

Ein Jeder hoͤrt's, doch Jeder zagt; 

Aus Tuuſenden tritt Keiner vor. 

Vergebens durchheulte mit Weib und Kind 
Der Zöllner nad) Rettung den Strom und Wind. 

14 Sieh! ſchlecht und recht ein Bauerdmann 

Am Wanderſtabe fchritt daher, 

Mit grobem Kittel angethan, 

An Wuchs und Untlig hoch und hehr. 

Er hörte den Grafen, vernahm fein Wort, 
Und ſchaute das nahe Verberben bort. 

15 Und kühn, in Gottes Namen, fprang 
Er in den nächſten Fiicherlahn ; 

Trotz Wirbel, Sturm und Wogendrang 
Kam der Erretter glücklich an. 

Doch wehe, der Nahen war allzuflein, 
Der Retter von Allen zugleich zu fein. 

16 Und dreimal zwang er feinen Kahn 
Trotz Wirbel, Sturm und Wogendrang; 
Und dreimal kam er olüdlih an, 

Bis ihm die Rettung ganz gelang. 
Kaum kamen die Lepten in fihern Port, 
So rollte das letzte Getrümmer fort. 

17 Der ift, wer ft ber brave Dann? 
Sag' an, ſag' an, mein braver Sang! 

Der Bauer wagt ein Leben d'ran; 
Doch that ers wohl um Goldeöflang ? 
Denn fpendete nimmer der Graf fein Gut, 
So wagte der Bauer vielleicht kein Blut. 


Gottfried Auguft Bürger. 





18 „Hier!" rief der Graf, „mein wadrer J 


Hier iſt dein Preis! komm ber! nimm bin!’ 

Sag’ an, war das nicht brav gemeint? 

Bei Gott! der Graf trug hohen Sinn! 
Doc höher und himmliſcher wahrlich ſchlug 

Das Herz, das der Bauer im Kittel trug. 
19 „Mein Leben ift für Gold nicht Seil. 

Arm bin ich zwar, doch eif ich jatt. 

Dem Zöllner werd’ Eur Gold zu Theil, 

Der Hab’ und Gut verloren bat!“ 

So rief er mit herzlihem Bieberton, 

Und wandte den Rüden und ging davon. | 
20 Hoch Klingt das Lied vom braven Dann, 

Wie Orgelton und Glodenflang ! 

Mer ſolches Muths fih rühmen kann, 

Den lohnt nit Gold, den lohnt Gefang. 

Gottlob, daß id fingen und preifen kann, 

Unfterblic zu preifen den braven Mann | 


Die Kuh.” 


1 Frau Magdalis weint’ a ihr leptes Stüd 
rot, i 
Sie konnt es vor Kummer nicht efjen. 
AH! Wittwen befünmert oft größere Noth, 
Als glüdliche Menſchen ermeſſen. 
2 „Wietiefih auf immer geihlagen nunbin! 
Was hab’ ih, bift du erft verzehret?“ 
Denn, Sammer! ihr Eins und ihr Alles war hin, 
Die Kuh, die bisher fie ernähret. | 
3 Heim lamen mit lieblihem Schellengetön . 
Die andern, gefättigt in Yülle. 2 
Bor Magdalis' Pforte blieb keine mehr ftehn : 
Und rief fie mit janftem Gebrülle. | 
4 Wie Kindlein, welche der nährenden Bruft , 
Der Mutter ſich follen entwöhnen, L 
So klagte fie Abend und Nacht den Verluſt, 
Und loͤſchte ihr en mit Thranen. 1 
5 Sie ſank auf ihr Armliches Lager dahin : 
N boffnungslofem Berzagen, \ 
Verwirrt und derättet an jeglihem Sinn, 
An Ar liede zerſchlagen. 3 
ch ftärfte fein Schlaf —I Abend 


Schwer abgemübet, im Shrall 
Bon ängftlihen Träumen, er utierten ſie 
Die Schlaͤge der Glockenuhr all 


*) Das Gevbdicht erſchien zueiſt im Goͤttinget 
Muſenalmanach 1785 mit der Anmerkung: Ein 
wahrer und nur für das Bedürfniß der Poeſie ums 4 
gebilteter Stoff.“ i 








Gottfried Auguf Bürger. 


ı that ihr des Hirtenhornes Getön 
> von Neuem zu willen. 
nun bab’ ich its aufzuftehn!* 
zzte fie nieder in's Kiffen. 
ft wedtte des Hornes Gefchmetter ihr 


erz, 
r der Güte zu preiſen; 
und hadert entgegen ihr Schmerz 
er der Wittwen und Waifen. 
Borg! Auf Ohr und Sul auf oe wie 


mit dröbnendem le 
ein Schauer durch Mark und Gebein; 
ihr, wie Brüllen im Stalle. 
Himmel, verzeihe mir jegliche Schuld, 
e nicht meine Verbrechen |“ 
t, es erbübe fi Geiftertumult, 
ches Bagen zu räden. 
m aber z Saite vom [chredlichen Ton 
z der Nachhall verloren 
ihr noch lauter und deutlicher ſchon 
len vom Stalle zu Ohren 

er Himmel, „bare dich 


den Böfen in Banden!“ 
fie da3 Haupt in die Kiffen hinein, 
n und Sehen ihr ſchwanden. 


ſchlug ihr, Inden fie im Schweiße 
uoll, 


ıbe Herz, wie ein Sammer; 

3, noch lauteres Brüllen ericholl, 

vor dem Bett in der Kammer. 

ı fprang fie mit wilbem Entſetzen 
beraug, 

die Laden ber Zelle. 

ihlte der Diorgen; ber © Dämmerung 


T erjreulichen Helle 

als fie mit heiligem Kreuz fich verfehn: 

e mir gnädiglich, Amen!“ 

fie zitternd, zum Stalle zu gehn, 

) allmädhtigem Nam 

Bunber | hier tehrte bieh berrlichfte Kuh, 

und fo blank wie ein Spiegel, 

e mit filbernem Sternchen ihr zu. 

nen entſank ihr der Riegel. 

t füllte die Krippe frifchbuftender Klee, 

ben , fie zu nähren; 

2 ein Simerden, weiß wie ber Schnee, 

nben Euter zu leeren. 

irus ein zierlich bejchriebenes Blatt 
und Hörner gemunden: 

ii der guten gen, Magdalis bat 
mich gebunden.“ 
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19 „Gott hatt! es ihm gnädig verliehe-, 
bie Not 


Des Armen jo wohl zu ermeilen; 
Gott hatt! ihm verliehen ein Stüdlein Brot, 
Das konnt er alleine nicht eſſen.“ 
20 Mir daäucht', ich wäre von Gott erjehn, 
Was gut und was ſchön ift, zu preifen; 
Daher befing’ ih, was gut iſt und fchön, 
In Pie, gen eifen. 
21 »ſchwur mir ein Maurer, 2) fo ift 
es geihehn!“ 
Allein er verbot mir den Namen. 
Gott laſſ' e8 dem Edeln body mohl ergehn! 
Das bet’ ich herzinniglich, Amen! 


Der wilde de Iäger.*) 


1 Der Wild: und Rheingraf ftieß in® Horn: 
„Halloh, ballob, zu Fuß und Roß!“ 

Sein Hengft erhob ſich wiehernd vorn, 
Laut rafielnd Manzt ihm nad der Troß; 
Laut klifft' und klafft' es, frei vom Koppel, 
Durch Korn und Dorn, durch Haid’ und Stoppel, 

2 Bom Strahl der Sonntagsfrühe war 

Des hohen Domes Kuppel blanf. 
Zum Hochamt rufte — Be klar 
Der Glocken ernſter Feierkl 

Fern tönten lieblich die Gefänge 
Der andachtvollen Chriftenmenge. 

3 Nifchrafch quer * greuzweg ging's 
Mit Horridoh und Huſſafſſah! 

Sieh da! ſieh dal kam rechts und Imfs 
Ein Reiter hier, ein Reiter da! 

Des Rechten Roß war Silbers Blinken, 
Ein Feuerfarbner trug den Linken. 

4 Mer waren Reiter links und rechts? 
Ich ahnd' es wohl, vo weiß ichs nicht. 
Lichthehr erſchien der Reiter rechts 
Mit mildem Frühlingsangeficht, 

Graß, dunkelgelb der linle Ritter 

Sqhoß Blitz vom Aug', wie Ungewitter. 
„Willkommen hier zu 58 Friſt, 

wanziu zu ber edeln Jagd! 

Auf Erden und im Himmel iſt 

Kein Spiel, das lieblicher —** 

Er riefs, ſchlug laut ſich an die Hüfte, 

Und ſchwang den Hut hoch in bie Lüfte. 


1) „Ein Maurer,” ein Freimaurer. 

®) Keine beftimmte einzelne Sage, fondern im 
Allgemeinen die Sagen vom wilden Jäger Tiegen 
gu Grunde Wild⸗ und Rheingrafen, Grafen de 
Hunsrücks; der Nheingrafenftein bei Kreuznach. 
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6 „Schlecht jtimmet deines Hornes Klang, * 
Spradh ber zur Nechten fanften Muths, 
‚Zu Feierglod’ und Chorgefang. 

Kehr' um! Erjagft dir heut nichts Guts. 
Laß dich den guten Engel warnen, 
Und nit vom Böfen dich umgarnen |“ 

7 ‚Zagt zu, jagt zu, mein edler Herr!“ 
Fiel raſch der linke Ritter drein. 

‚Was Glodenllang! Was Sborgeplämt! 
Die Jagdluſt mag Euch baß erfreun! 
Laßt mid, was füritlih ift, Euch lehren, 
Und Euch von Jenem nicht bethören!* 

8 „Da! wohlgeiprochen, Tinker Mann! 
Du bift ein Held nach meinem Sinn. 
Mer nicht des Waidwerks pflegen kann, 
Der ſcher' an’d Paternofter Bin! 
zug? feommer Narr, did) baß verbrießen, 
Se will ich meine Luft do büßen!* 
Und hurre hurre vorwärtd ging's 
ah ein und aus, Berg ab und an; 
Stets ritten Reiter rechts und lin 
Zu beiden Seiten nebenan. 
Auf fprang ein weißer Hirſch von ferne 
Mit Kechyehnzadigem Gehörne. 

10 Und lauter ftieß der Graf in's Horn, 
Und rafcher flog’3 zu Fuß und Roß; 

Und fieh! bald hinten und bald vorn 
Stürzt einer todt dahin vom Troß. 

‚Loß ftürzen! Laß zur Hölle ſtürzen! 
Das darf“ nicht Fürftenluft verwürzen]* 

11 Das Wild dudt fih in's Whrenfel, 
Und hofft da fihern Aufenthalt. | 
Sieh dal Ein armer Sandmann ftellt 
Sich dar in Häglicher Geftalt. 

‚Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen! 
Verſchont den ſauren Schweiß des Armen!” 

12 Der rechte Ritter ſprengt heran, 

Und warnt den Grafen fanft und gut; 
Doch baß hetzt ihn der linfe Mann 

Zu ſchadenfrohem Frevelmuth. 

Der Graf verſchmäht des Rechten Warnen, 
Und läßt vom Linken ſich umgarnen. 

13 „Hinweg, bu Hund!“ * furchterlich 
Der Graf den armen Pflüger a 

„Sonft bey’ ich ſelbſt beim. Teufel! did); 
gell Gefellen, drauf und dran! 

um Beiden, daß ih wahr oejämaren, 
Knallt ihm die Peitihen um die Ohren!“ 

14 Geſagt, gethan! Der Wildgraf ſchwang 
Sih übern Hagen raſch voran, 
and binterher, bei Anall und Klang, 

Der Troß nit Hund und Roß und Mann; 


Und Hund und Rob und Mann zeritampfte | Zum letzten Male laß dich warnen, 


Die Halmen, daß der Ader dampfte. 


5 


Gottfried Auguf Bürger. 


15 Vom nahen Lärm emporgeſcheucht, 
Feld ein und aus, Berg ab und an, 
Geiprengt, verfolgt, os unerreicht, 
Creilt das Wild des ers Plan, 
Und miſcht fi, ba —8* F — 
Schlau mitten zwiſchen za jabme Deerb 

16 Do bin und ber, Durch Flur und 
Und ger und Bin, durch Wald und Flur 
Verfolgen und erwittern bald 
Die raſchen Hunde feine Spur. 

Der Hirt, voll Angft für feine Heerbe, 
MWirft vor dem Grafen ſich zur Erbe. 

17 „Erbarmen, Herr, Erbarmen! Laßt 
Mein armes, ſtilles Vieh in Nuh! 
Bedenket, lieber Herr, bier graft 
So mander armen Wittwe Kub. 

Ihr Ein und Alles fpart der Armen! 
Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen!“ 

18 Der rechte Ritter fprengt heran, | 
Und warnt den Grafen fanft und gut. 
Doch baß bett ihn der linfe Dann 

* 




















Zu ſchadenfrohem Frevelmuth. 
Der Graf verſchmäht des Rechten Wa 
Und Täßt vom Linken ſich umgarnen. 
19 „Verwegner Hund, der du mir 
Ha, daß du deiner beſten Kuh 
Selbſt ums und angewachſen waͤrſt, 
Und jede Vettel noch dazu! 
So ſollt' es baß mein Herz ergößen, 
Euch ſtracks in's Himmelreich zu hegen!” 
20 „Halloh, Gefellen, drauf und dran!” 
Jo! Dobo! Huſſaſaſa!“ — | 
Und jeder Hund fiel wüthend an, 
Was er zunädjft vor ſich erjah. 
DBluttriefend ſank der Hirt zur Erde, 
Bluttriefend Stüd für Stüd die Heerde. _ 
21 Dem Mordgewühl entrafit ſich laum 
Das Wild mit immer ſchwaͤcherm Lauf. — 
Mit Blut befprengt, bebedt mit Schaum, 
Nimmt jeht ded aldes Naht es auf. 
Tief birgt ſichs in des Waldes Mitte 
In eines Klausners Gotteshütte. 
22 Riſch ohne Raſt mit Peitſchenknall, 
Mit Horridoh und Huſſaſah, 
Und Kliff und Klaff und Hornerſchall 5 
Verfolgt's der wilde Schwarm auch da. J 
Entgegen tritt mit fanfter Bitte | 
Der fomme Klausner vor die Hütte. j 
23 „Laß ab, laß ab von diefer Spur _d 
Gntweibe Gottes Freiftatt nicht! n 
Zum Himmel ächzt die Creatur R 
Und heiſcht von Bott dein Strafgeriht. 3 


Sonft wird Verderben did umgarmen!* " 


Oottfried Auguft Bürger. 


r Rechte fprengt beſorgt heran, 
nt den Grafen fanft und gut‘ 
‚ best ihn der linke Mann 
mfrobem Frevelmuth. 

:) troß des Rechten Warnen 

om Linken fi) umgarnen. 
terderben bin, Verderben ber! 

ft er, „macht mir wenig Graußl 
v8 im dritten Himmel wär), 

ch's keine Fledermaus | 

ott und Dich, du Narr, verdrießen, 
h meine Luft doch büßen |“ 


ſchwingt die Peitfche, ftößt in’d Horn: 


Bejellen, drauf und dran! * 
inden Dann und Hütte vorn, 
n ſchwinden Roß und Mann; 
Lund Schall und Zagdgebrülle 

t auf einmal ZTodtenftille. 
hrocken blidt der Graf umber; 
x3 Horn, es tönet nicht; 

nd hört ſich ſelbſt nicht mehr; 
ung der Peitſche faufet nicht; 
jein Roß in beide Seiten, 

nicht vors, nicht rüdwärts reiten. 
mf wird e3 büfter um ihn ber, 
r düftrer, wie ein Grab; 
uſcht e3, wie ein ferned Meer. 
jeinem Haupt herab 
tbar mit Gewittergrimme, 
el eine Donnerftimme: 
a Wüthrich teufliicher Natur, 
m Gott und Menſch und Thier! 
und Web der Creatur 
e Miſſethat an ihr 

dich vor Gericht gefobert, 

der Rache Fackel lodert!“ 

leuch, Unhold, fleuch, und werde jetzt, 
an bis in Ewigkeit, 

und Teufel ſelbſt gehetzt, 
ed der Fürſten jeder Zeit, 
verruchter Luft zu frohnen, 
öpfer, noch Geſchoͤpf verſchonen!“ 
ı fchwefelgelber Wetterjchein 
yierauf de Waldes Laub. 

elt ihm durch Mark und Bein, 
> fo ſchwül, fo bumpf und taub; 
weht ihm kaltes Graujen, 

tn folgt Gewitterſauſen. 

z Grauſen weht, das Wetter jauft, 
der Erb’ empor, huhu! 

ſchwarze Riejenfauft; 

tſich auf, fie krallt fich zu, 

fie ihn beim Wirbel paden, 

fein Angefiht im Naden. 
daudbuq. L 
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33 €3 flimmt und flammt rund um ihn ber, 
Mit grüner, blauer, rother Gluth; 

Es wallt um ihn ein Feuermeer, 
Darinnen wimmelt Höllenbrut. 

Jach fahren taufend Höllenhunbe, 
Laut angebegt, empor vom Schlunde. 

34 Er rafft ſich auf durch Wald und Feld, 
Und flieht, laut heulend Web und Ad! 
Doch durch die ganze weite Welt 
Rauſcht bellend ihm die Hölle nach, 

Bei Tag tief durch der Erde Klüfte, 
Um Mitternacht hoch durch die Lüfte, 

35 Im Naden bleibt fein Antlig ftehn, 
So raſch die Flucht ihn vorwärts reißt; 
Er muß die Ungeheuer fehn, 

Laut angehetzt vom böfen Geift, 
Muß jehn das Knirihen und das Jappen 
Der Rachen, welche nad) ihm fchnappen. 

36 Das ift des wilden Heeres Jagd, 

Die bis zum jüngften Tage währt, 

Und oft dem Wüftling noch bei Nacht 

Zu Schred und Graus vorüberfährt. 

Das könnte, müßt er ſonſt nicht ſchweigen, 
Wohl manches Jägers Mund bezeugen. 


Auf die Morgenröthe, 


1 Bann die golbne Frühe, neu geboren, 
Am Olymp mein matter Blid erſchaut, 
Dann erblaff ich, wein’ und feufze laut: 
Dort im Glanze wohnt, die ich verloren! 

2 Grauer Tithon, bu empfängft Auroren 
Froh aufs Neu, jobald der Abend thaut; 
Aber id) umarm erft meine Braut 
An des Schattenlandes ſchwarzen Thoren. 

3 Zitbon, beines Alters Dämmerung 
Mildert mit dem Strahl der Roſenſtirne 
Deine Gattin, ewig jhön und jung. 

4 Aber mir erlofchen die Geftime, 

Sant ber Tag in öde Finfterniß, 
Als ſich Molly dieſer Welt entriß. 


An das Herz. 


1 Lange ſchon in manchem Sturm und Drange 
Mandeln meine Füße durch die Welt. 
Bald, den Lebensmüden beigefellt, 
Ruh' ih aus von meinem Pilgergange. 

2 Leiſe ſinkend faltet fi die Wange, 
Jede meiner Blüthen wellt und fällt. 
Herz, ih muß dich fragen: Was erhält 
Dich in Kraft und Fülle noch fo lange? 


1) Eeine gweite Gattin. 
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3 Troß der Zeit Despotenallgewalt 
Fährft du fort, wie in des Lenzed Tagen, 
Liebend, wie die Nachtigall, zu ſchlagen. 


Ludwig Heinrich Hölty. 


4 Aber ah! Aurora hört es kalt, 
FW ihr Tithon's Lippen Holdes fageı 
Herz, ih wollte, du auch würbeft alt! 


Judwig Heinrich Ohrifoph Soltn, 


geboren den 21. December 1748 zu Marien⸗ 
ſee in Hannover, ſtudirte Theologie in Göt⸗ 
tingen (Mitſtifter des Göttinger Dichterbundes), 





kränkelte lange in der Heimath, ſtarb zu 
nover den 1. September. 1776. Gefül 


Lyriker. 


en — 


Das Saudleben, 
1 Wunderfeliger Mann, well der Stadt 
entflo 
Jedes GSäufeln des Baumd, jedes Geraäuſch 
es 


Bachs, 
Jeder blinkende Kieſel 
Predigt Tugend und Weisheit ihm. 
2 Jedes Säattengefträud | ift ihm ein beiliger 
Tempel, wo ibm fein Gott näher vor: 


überwallt; 
Ide Raſen ein Altar, 
o er vor dem Grhabnen kniet. [auf ihn, 
3 Seine Nadtigall tönt Schlummer herab 
Seine Nachtigall wedt flötend ihn wieber auf, 
Wann das liebliche Frühroth 
Durch die Baum’ auf fein Bette ſcheint. 
4 Dann bewundert er did, Gott, in ber 
Morgenflur, 
Sin ber fteigenden Pracht deiner Verkünderin, 
Deiner herrlichen Sonne, 
Dich im Wurm und im, Sinoöpenzweig ; 
5 Ruht im wehenden Gras, warn fi die 
| Kühe ergießt, 
Oder ftrömet den Qued über die Blumen aus, 
Trinkt den Athem der Blüthe, 
Zrintt die Milde der Abendluft. [benvolt 
6 Sein beftröhetes Dach, wo fi das Tau: 
Sonnt und fpielet und Bü, winket ihm füßre 


aft, 
Als dem Stäbter der Goldſaal, 
Als der Polſter der Städterin. 
7 Und ber fpielende Trupp jchwirret zu en 
Gurrt und fäufelt ihn an, ‚ Mattert ihm auf bem 


orb, 

Pidet Krumen und Erbien, 
Bidet Kömer ihm aus der Hand. [voll, 
8 Einfam wandelt er oft, Sterbegebanlen 
Durch die Gräber des Dorf3, wählet zum Sit 


ein Grab, 
Und beſchauet bie Kreuze 
Mit dem webenden Zodtenkranz; 


9 Und das fteinerne Mal Be dem 
derbuſch, 
Wo ein bibliſcher Spruch freudig zu | 
Wo der Tod mit der Senfe, 
Und ein Engel mit Palmen ftebt. [et 
10 Wunderfeliger Mann, welcher der 
Engel fegneten ihn, al3 er geboren ward, 
Streuten Blumen des Himmels 
Auf die Wiege des Knaben aus! 


Auf 
1 Ihr Freunde, hänget, wann ich 
ben bi 


Die Heine Harfe hinter dem Altar auf, 

Mo an ber Wand die Todtenkränze 

Manches verftorbenen Maͤdchens ſchimme 
2 Der Küſter zeigt dann reundtid der 


Die Heine Harfe, rauſcht mit Im Dihen! 
Das, an der Harfe feſtgeſchlungen, 
Unter den goldnen Saiten ſlattert. 

3 Oft, ſagt er ſtaunend, tönen im Aber 
Von ſelbſt die Saiten leiſe, wie Bienento 
Die Kinder, hergelockt vom Kirchhof, 
Hoͤrten's und ſah'n, wie bie Kraͤnze bebte 


Aufmunterung zur Stende. *) 


1 Mer wollte ſich mit Grillen plage 
So lang und Lenz und Jugend blüh'n 
Der wollt in feinen Blüthentagen 
Die Stigp in büftre Falten zieh'n? 

2 Die Freude winkt auf allen Wege 
Die durch dies Pilgerleben gehn; 

Sie bringt uns felbft den Kranz entgeg 
Wenn wir am Scheibewege ftehn. 


*) Hölty’s letztes Lied. Er fang es, als e 
das Grab vor ſich ſah. 
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rinnt und raufcht bie Wieſenquelle, 3 Siehſt das Buch der Welten aufgeſchlagen, 
e Laube kühl und grün, Trinkeſt durftig aus dem Lebenzquell; 
t der liebe Mond fo belle, Nächte, voll von Labyrinthen, tagen, 
ıh Adams Bäume fchien. Und dein Blid wird bimmelbell. 
tönt der Buſch voll Nadtigallen 4 Doch in deiner Ueberwinderkrone, 
jling hohe Wonne zu, Senfft du noch den Baterblid auf mid, 
it, wann ihre Lieder Tchallen, Beteſt für mid an Jehova’s Throne, 
jerrißne Seelen Rub. Und Jehova böret dich. 
inderihön ift Gottes Erde, 5 Schwebe, warn ber Tropfen Beit verrinnet, 
, darauf vergnügt zu fein! Den mir Gott aus feiner Ume gab, 
j ich, bis ih Aſche werde, Schwebe, wann mein Todeslampf beginnet, 


ſchonen Erde freun! Auf mein Sterbebett herab, 
6 Daß mir deine Palme Kühlung wehe, 
Kühlung, wie von Lebensbäumen träuft, 
i dem ®rabe meines Waters.*) | Daß ich jonder Grau'n die Thäler jehe, 
— Wo die Auferftehung reift; 
Alle, die im Herrn entſchliefen! 7 Daß mit dir ich durch die Himmel ſchwebe, 


er, ſelig biſt auch du! Wonneftrahlend und beglüdt, wie du, 

hten dir den Kranz und riefen, Und mit dir auf Einem Sterne lebe, 

noft in Gottes Ruh; Und in Gottes Schooße ruh'! 

elft über Millionen Sternen, 8 Grün’ indefien, Strauch der Rojenblume, 


Handvoll Staub, die Erde, nit, ! Deinen Purpur auf fein Grab zu ſtreu'n! 
ı Wink durch taufend Sonnenfernen, | Schlummre, mie im ftillen Heiligthume, 
ottes Angeliht; Dingefäetes Gebein! 


— — — 


Ghrifian Graf zu Stolberg, 


15. October 1748 gu Hamburg, flubirte 
Die Rechte (Haindund), 1777 Amtsmann 
tel im Holſteiniſchen, däniſcher Kam⸗ 
e 1800 ſein Amt nieder, lebte ſeitdem 


auf ſeinem Gute Wyndebye im Holſteiniſchen, wo 
er den 18. Januar 1821 ſtarb. — Lyriſche Ge⸗ 
dichte, Schauſpiele mit Choͤren, Ueberfegungen aus 
dem Griechifchen. 





meine ſterbende Surfer. 4 Deiner Leiden entfeimt jedem ein blühender 


Zweig zum Kranze bed Lohns, der di um⸗ 
nospe! fo jhön blühete feine noch Wie fo heiter, o Befte? ſflechten fol! 
Töchtern des Mai's, denen der | Zeigt dein Engel den Kranz dir ſchon? 

Morgenthau 5 Weinend naht ih und ſank ſprachlos 
Itenden Bufen an deine Bruft; 
träufelt und Lenzgerud). Lächelnd Füßteft du mich, aber nur bitterer 


nun neigft du —* zefe— dein Floß die Wehmuth, und nezzte 
legzen des [mur, | Deine Wange, Geliebteſte! 
welkendes Haupt! Wenige Sonnen | — — 
üheſt, o Schoͤnſte, Der Segen. 
ieder in Eden auf! Kung dann — 
ig thauen auf dich, kühlende La: | 1 Wie nad friſchem Waſſer ächzet 
ne binab; Lüfte der Sommernadt | Ach! das heißgejagte Reh, 
Balme bed Sieges Deine Seele Ihmadhtend lechzet 
egen ber Dulderin! So nad) Labſal aus der Höh'. 
Unſrer Wüfte bier ergiebet 
y Water flarb 1775. Vergl. unter | Sid fein Born; fein Bächlein fließet. 
das Gedicht „Dei dem Grabe meines | Dort nur aus dem Urquell quillt 
Ä Troſt, der meine. Sehnſucht ſtillt! 
8? 
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2 Aus dem Urquell, der Erbarmen 
Allen Schöpfenden vertbeilt, 
Der bes Iangbeflommnen, armen 
Herzen? Reuewunden beilt ! 
Tropfen feines Segens wolle 
Thau'n auf mich ber Segenvolle! 
Ström’ er Wonne, ftröm’ er Schmerz, 
Nur um Segen fledt mein’ Herz. 


Br 2, | 


Friedrich Leopold Graf zu Stolberg. 


3 Segne mi mit VBatergnade, 
Leuchten laß dein Angelicht 
Ueber mir! Herr, meinem Pfade 
Sei du Hüter, fei du Licht! 
Wollſt auf mich dein Antlit heben, 
Den die Welt nicht gibt, ihn geben — 
Flehend lieg' im Staub’ ih hir — 
Geben deinen Frieden mir! 


Sriedrich Heopold Graf zu Stolberg, 


geboren den 7. November 1750 zu Bramſtedt in 
Holftein, frudirte mit dem Vorhergehenden, feinem 
Bruder, in Göttingen (Theilnahme am Hainbund), 
dänifcher Kammerjunfer, 1777 bifchöflich lübeckiſcher 
Minifter zu Kopenhagen, 1789 dänifcher Geſandter 
in Berlin, 1791 Präfident der lübeckiſchen Regie⸗ 
rung zu Qutin, legte 1800 feine Aemter nieter 
und trat in Münſter zur katholiſchen Kirche über, 
machte eine Reife nach Rom, lebte dann nadıe 


Der Bar. 
1 Herzlich fei mir gegrüßt, wertbes Ches 
j ruslaland ! 


Land des nervigen Arms und ber gefürchteten 

Kühndeit, freieres Geiftes, 

Denn das blache Gefild umber! [denden 
2 Dir gab Mutter Natur aus der vergeu: 

Urne maͤnnlichen Schmud, Sinfalt und Wuͤrde 


ir, 
Wolkenhöhnende Gipfel 
Donnerhallende Ströme bir! 

3 Im antwortenden Thal wallet die goldene 


einander gu Münſter, Tatenfeld (bei Bü 
und auf feinem Gute Sondermühlen (im 
brüdifchen), wo er den 6. December 1819 
— Oden, Leer, Balladen und Ron 
Samben, Schaufpiele mit Chören, Ueberfei 
(Ilias, Aeſchyloe, Oſſian). — Profa: R 
Deutſchland, der Schweig und Stalien; 
Alfred's des Großen; Gefchichte der R 
Jeſu u. f. w. 


7 Dir gibt reinere Luft und die teut 
Keuſchheit Jugend von Stahl. a Naem 
8 


Achten ſilberne Greiſe 
Nicht der eilenden Jahre Flug. [geift 
8 Dott im wehenden Hain wohnt d 
Felſen jauchzten zurüd, wenn fih der 8 
Sang 
Unter bebenden Wipfeln 
Durch das ballende Thal ergoß. 
9 Und dein Hermann vernahm’s. Stur 
fein Arm! fein S 
MWetterflamme! Betäubt ftürzten die trı 


Fluth des Segend, und ftrömt in ben ges | Römerabler, und Freiheit 


nügfamen 
Schooß bes laͤchelnden Fleißes, 
der nicht kaͤrglich die „Darben zählt. 
4 Schafe meiden die Zrift; auf der ges 
erten 


wäll 
Aue brüllet der Stier, Rampft da3 gejättigte 
Roß; die bärtige Ziege 
Klimmt den zadigen Fels hinan. en 
5 Die ber ſchirmende Forft deinen erha⸗ 
Naden ſchattet! Cr nährt ſtolzes Geweihe dir, 
Dir den jchnaubenden Seuler, 
Der entgegen der Wunbe rennt! Ken 
6 Dein mohlthätiger Schooß, jelten mit 
Fluche ſchwanger, verleiht nützendes Eiſen 


| ung 
Das den Ader durchſchneidet 
Und das Erbe ber Väter ſchüßt. 


Strahlte wieder im Lande Teut's! [bi 
10 Doch des Heldengeſchlechts Ente 
Hermann’3 Namen in Nach— bis ihn 


dein Sol 
Klopſtocks mächtige Harfe 

Sarg der horchenden Ewigkeit. [ewig 
1 Heil, Cheruslia, dir! Furdtbar 
Bd dem Broden, bein Ruhm! Don 
verfünden b 

Freiheitsſchlachten und donnernd 

Dich unſterblicher Lieder Klang! 


An die NMatur. 


1 Süße, heilige Natur, 
Laß mich gehn auf deiner Spur! 


Friedrich Leopold Graf zu Stolberg. 


mid an beiner Hand, 

ein Kind am Gängelbanb! 
Wenn ih dann ermübet bin, 
P ih dir am Buſen hin, 
me jüße Himmelsluſt, 

gend an der Mutter Bruſt. 
3 wie wohl iſt mir bei dir! 
| di lieben für und für! 

mich gehn auf beiner Spur, 
w, beilige Natur! 





deines dentſchen Anaben. 


Jedes Jahr hat eine Schlacht 

Schwert und Streitart ſtumpf gemacht. 
3 Herzog Rudolph hat bes Shwert, 

Art und Kolbe mir verehrt; 

Denn ich blieb dem Herzog bolb, 


Set mit feiner linken Hand 
Noh dem Franlen Wi 


rſtand. 
5 Nimm bie Wehr und wappne dich! 
Kaiſer Konrad rüftet ſich! 
Son entlafte mich) bes Harms 
der Schwäche meines Arms ! 


ı Arm ift ftark, und srob mein Muth! u BZüde nie umfonft dies Schwert 
er, mir ein Für der Väter freien Herb! 
nicht mein junges tl. Sei behutiam auf der Wacht! 
ver Väter werth. Sei ein Wetter in der Schlacht! 
—* fürber keine Ruh' 7 Immer fei zum Kampf bereit! 
and; Sude ftet3 den wärmften Streit! 


" Bater, Bol, mie bu, 
fur's Vaterland! 


Schone bei, ber wehrlos Nett: 


m früh in meiner Kindheit war 8 Wenn bein Haufe anlenb ftebt, 
ich Spiel ber Krieg; In umſonſt das Yähnlein weht, 

: träumt ich nur Gefahr Trotze dann, ein feiter Thurm, 

den nur und Sieg. Der vereinten Feinde Sturm! 


ı Feldgeichrei erweite mid 


9 Deine Brüder fraß das Schwert, 


her Tuͤrkenſchlacht; Sieben Söhne Deutſchlands werth! 
M ein —32 welchen ich Deine Mutter haͤrmte ſich 
ſa zugedacht! Stumm und ſtarrend, und verblich. 
a unfrer Krieger Schaar 10 Einjam bin mn nun Fa > ſchwach ; 
Über, Knabe, 
"ein a 0% der Huſar Mär mir härter Fer 
5 vorüberflog: ALS der fieben andern 


gef: mb fe 1 
froher Schwarm ; 


je weinen Arm. 
s Arm iſt ſtark und groß mein Muth! 
m, mir ein Schwert! 


nicht mein es Blut! 
——— 





Fall. 
11 Drum ſo ſcheue nicht den Tod, 
Und vertraue deinem Gott! 
So du kämpfeft ritterlich, 


Freut bein alter Vater fi! 





fied 
auf dem Waffer gu fingen. 
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eines fhwäbifhen Ritters 
an feinen 
ba du N 


den Schild und bies Gefäoß; 
e du forthin mein Roß! 





1 Mitten im Söimmer ber ſpiegelnden 
Gleitet, wie Schwäne, ber wankende Kahn. 


on AH! auf der Freude ſanftſchimmernden Wellen 


Gleitet die Seele dahin, wie der Kahn; 
Denn von dem Himmel berab auf die Wellen 
Zanzet dad Abendroth rund um ben Kahn. 
Ay Ueber den Wipfeln des weftlihen Haines 
Winket ung —— der röthliche Schein; ; 


Unter den Zweig 


Saͤuſelt der — in roͤthlichem Schein. 


118 Johann Heinrich Voß. 


Freude des Himmels und Ruhe des Haines 
Athmet die Seel im erröthenden Schein. 

3 Ach! es entſchwindet mit thauigem Flügel 
Mir auf den wiegenden Wellen die Zeit. 
Morgen entſchwindet mit ſchimmerndem Flügel 
Wieder, wie geſtern und heute, die Zeit; 
Bis ih auf höherem ſtrahlenden Flügel 
Selber entſchwinde der wechſelnden Zeit. 


An das Meer (1777). 


1 Du beiliges und weites Meer, 
Wie ift bein Anblid mir jo hehr! 
Sei mir im frühen Strahl gegrüßt, 
Der zitternd deine Lippen küpt! 

| 2 Wohl mir, daß ich, mit dir vertraut, 

Viel tauſendmal dich angeſchaut! 
Es lehrte jedesmal mein. aid 
Mit innigem Gefühl 3 

3 Ich lauſche dir it dranknem Obr, 
Es fteigt mein Geift mit Dir empor, 
Und „fentet fih mit dir hinab 
In ber Natur geheimes Grab. 

4 Wenn ih zu bir die Sonne neigt, 
Erröthend in dein Lager fteigt, 


Dann tönet deiner Wogen Klang 
Der müden Erbe Wiegenfang. 

5 Es laufchet dir der Abendftern 
Und winket freundlih dir von fern; 
Dir lächelt Luna, wann ihr Licht 
Sich millionenfältig brich. 

6 Oft eil' ich aus der Haine Rul 
Mit Wonne deinen Wogen zu, 

Und ſenke mich hinab in dich, 
Und küuhle, labe, ftärfe mid). 

7 Der Geiſt des Herrn den Dichter 
Die Erde mütterlich ihn fäugt; 

Auf deiner Wogen blauem Schooß 
Wiegt feine Phantafie ſich groß. 

8 Der blinde Sänger ftund am 9 
Die Wogen rauſchten um ihn ber; 
Und Riefenthaten ‚golbner Zeit 
Umrauſchten ihn im Feierkleid. 

9 Es kam zu ihm auf Schwanenfd 
Melodii die Begeifterung 
Und Ilias und Odyſſee 
Entftiegen mit Geſang der See. 

10 Hätt’ er gelehn, wär’ um ihn 
Verſchwunden Himmel, Erd’ und Me 
Sie fangen vor des Blinden Blid 
Den Himmel, Erd’ und Meer zurüd. 


Johann Beinrich Voß, 


geboren den 20. Februar 1751 zu Sommersborf 
im Mecklenburgiſchen, ging 1772 nach Goͤttingen, 
wo er Philologie (unter Heyne) und Theologie 
ſtudirte und ein eifriges Mitglied des Hainbundes 
wurde; dann nad Wandsbeck zu Glaudius, 1778 
als Rector nah Dtterndorf, 1782 als Rector nach 


berg. wo er den 30. Mär 1826 flarb. — 
Lieder, Idyllen (Luiſe, 1795), Elegien, 
fegungen (Homer, Virgil, Ovid, Heflod, Or 
Theokrit, Horaz, Tibull, Ariftophanes, % 
gemeinfchaftlih mit den Söhnen: Shal 
Aeſchylus, Properz); mythologiſche Briefe 


Eutin, gab ſpäter fein Amt Kranllichkeits Halber | handlungen über alte Geographie; Zeitmeſſu 


auf, ging 1802 nad) Jena und 1805 nach Heidel⸗ 


Der fiebsigfte € Geburtstag. 
1 Auf bie Poſtile gebüdt, zur Seite des 
örmenben Dfens, 


Saß ber rebliche Samım in bem Lehnſtuhl, 

welcher mit Schnitzwerk 

Und braunnarbigem Jucht voll ſchwellender 
aare geziert war: 

oben in Stolp, dem 
gejegneten Freidorf, 

Drganift, Säumeiter —* und ehrſamer 


Der faſt allen im A bis auf wenige 
Greiſe der Vorzeit, 


Tamm, feit vierzig 


* 


deutſchen Sprache; Kritiken und Streitſchrifi 


Einſt Taufwaſſer gereicht, — Sitte 


niniß, 


Dann zur Trauung —8 und hinweg 


nchen gelungen, 


Dft nun faltend die Händ’, und of 


Murmeln 


uterem 
10 Las er die tröftenden Sprüd’ und € 


nungen. Aber al 


Starrte fein Blid, und er ſank in erquid 


ittagsſchl ummer. 


Feſtlich prangte der I in geftreifte 


ener!) ade ; 
1) 2) Ralmant Galamanh, ein wollener, d 


ET 


Joehann Heinrih Voß. 


bei entglittener Brill’ und filberfarbenem 


Haupthaar 

auf dem Bude die Mütze von violet⸗ 
tenem Sammel, 

Fuchspelze verbrämt, und geihmüdt mit 
golbener Troddel. 

er feierte Beute ben Meran frohen 
Geburtsta 


des erlebeten Heils. Sein einziger 
Sohn Zacharias, 
er als Kind auf dem Schemel gepredigt, 
und, von dem Pfarrer 
ſehn für Die Kirche, mi Noth vollendet 
die 


hn 
urch die lateiniſg Sur unb die theuere 
ademie durch 


vor jetzt öinfenig „rwäblter pfarrer zu 


ſeit Kurzem vermählt mit ber wirthlichen 
Tochter des Vorfahrs. 
er hatte der Sohn zur Verherrlichung 
- feines Geburtstags 
Zabad mit der Fracht und ftärfende 
Meine gefendet, 
in dem Briefe gelobt, er Iebit und die 
freundlide Gattin 
neten nicht Hohlweg und verſchneiete 
Gründe die Durchfahrt, 
ih tämen fie beide, das Feſt mit dem 
Bater zu feiern, 
zu empfahn ben Segen. von ihm und 
der würdigen Mutter, 
verfiegelte Stajde mit Nheinwein batte 
t 


er Vater 
roh fich gejpendet zum Mahl, und mit Mũt⸗ 
terchen auf die Gefundheit 
Sohns Zadharias gellingt und der 
freundlichen in, 
ie fo gerne noch ſähen, und Zöchterchen 
nännten, und bald aud 
erchen, ah! an der Wiege der Entelin 
oder des Enkels! 
noch ſprachen Ne, tot von ben Tagen des 
ms und ber Zröftung, 
wie ſich Alles —8 aufloſ' in behag⸗ 
liches Alter. 
8 gewollt, mit Vertrau'n und Beharrlich⸗ 
feit, führet zum Ausgang ! 
3 erfuhren wir felbit, du Trauteſte, 
ſolches der Sohn auch! 
ch doch immer gejagt, wenn bu weineteft: 
Frau, nur geduldig! 


— 2) „Uhlen” mit der 


—— Stoff. 
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Bet’ und vertrau'! Je größer bie Noth, je 
näher die Rettung ! 

40 Schwer ift aller Beginn; wer getroft fort: 
gehet, der lommt an!“ 

Feuriger rief es der Greis, und las bie er- 
bauliche Predigt 

Nah, wie den Sperling ernährt’ und die Lilie 
Heide der Vater. 

Doch ber baljamijche —— altende, löfte 


Sanft den behaglichen nam und buftete füße 
Betäubung. 
Mütterhen hatte mit Sorg’ ir freundliches 
Stũbchen gegieret, 
Wo von der Schule Geſchaäft fie ruheten, und 
mit Bewirthung 
Rechtliche Gäft’ aufnahmen, ben Prediger und 
den Verwalter; 
Hatte gefegt und geublt,2) und mit feinerem 
Sande geftreuet, 
Reine Gardinen gehängt um Fenſter und 


Iuftigen v, 
50 Mit rothblumigem — hededt den 
eichenen Klapptiſch, 
Und das beftäubte —*8— am ſonnigen 


Fenſter gereinigt, 
Knospende Rof und Levfoj’ und ſpaniſchen 

Pfeffer und Goldlad, 
Sammt dem grünenden Korb Maililien hinter 


dem Dfen. 

Ringsum blinkten gehen die zinnernen 
Zeller und Schüffel n 

Auf dem Geſimſ'; auch hingen ein Paar 
ſtettiniſche Krüge, 

Blaugeblümt, an ben Pflöcken, die Feuer: 
tiete?) von Meſſing, 

Defem *) und Mangelholz und die zierliche Eile 
von Nußbaum. 

Aber das grüne Klavier, —— Greiſe geſtimmt 

tet, 

Stand mit bebildertem Dedel und ſchimmerte; 
unten befeſtigt 

60 Hing ein Pedal; es lag auf dem Pult 
ein off'nes Choralbuch. 

Auch den eichenen Schrank mit geflügelten 
Köpfen und Schnörkeln, 

Schraubenförmigen Süßen und Schluͤſſelſchilden 
von Mefling, | 


uhle (einem borſtigen Wandbeſen, in einer Klop⸗ 
ſtock ſchen Ode Eule genannt) Staub und Spinnen» 
gewebe abfegen. — 3) „ Beuerkiete,“ ein ble chernes 
Feuerſtuͤbchen für die Füße — +) „Deſem,“ 
eine Art Wage. 


120 - 
(Ihre felige Mutter, die Küfterin, lauft‘ ihn 
zum Brautſchatz,) 
Hatte fie abgeftäubt und an yaden Mache 
0 
Dben ftand auf —— ein Hund und ein 


ngelnder Loͤwe, 
Veide von Gyps, —* er mit eingefchlif: 
fenen Bildern, 
Zween Theetöpfe von ı Bim — irdene Taſſen 
Aepfe 


Als ſie den Greis wahtmahır wie er ruht’ in 

athmendem Schlummer, 

Stand dad Mütterhen auf vom binjenbe 
flochtenen Spinnftuhl 

70 Langſam, trippelte De auf nirrendem 
Sande zur Wanduhr 

Leif, und knüpfte pe Scnur des Schlag: 

ewicht3 an den Nagel, 

Daß ihm den Schlaf mit ftörte das klingende 
as und der Kukuk. 

Jetzo ſah ſie hinaus, ben die ftöbernden Yloden 


am Fenſter 
Riejelten, und wie ber DR dort wirbelte, dort 


n den Ejchen 
Raufcht und die Spuren verwehte der hüpfenben 
Kraͤhen am Scheuntbor. 
Lange mit ernitem Gefiht, ihr Haupt und 
ie Hände bewegend, 
Stand fie vertieft in Gehanter, und flüfterte 
was fie dachte: 
„Lieber Gott, wie es fü und ber Schnee in 
den Gründen fich anhäuft! 
Armer, wer jebt auf Reifen binburd muß, 
ferne der Einkehr! 
80 Auh wer Weib zu erwärmen und Sind, 
auswanbert nach Reishol 
Hungrig oft und zerlumpt! Kein Menſch wohl 
jagte bei ſolchem 
Wetter ben Hunb aus der Thüre, wer Ieines 
Vieh’3 fich erbarmet! 
Dennoch tommt mein Söhndhen, das Felt mit 
bem Bater zu feiern ! 
Was er wollte, das wollt! er von Kind aufl 
Gar zu bejonbers 
Mühlt mir das Herz! Und feht, wie die Hat’ 
auf dem Tritte des Tiſches 
Schnurrt und das Pfothen ſich leckt, und Bart 
Nacken ſich putzet! 
Das bedeutet ja grembe , nad aller Ber 
nünftigen Urtheill* 
Sprach's und trat an den Spiegel, bie feſt⸗ 
lie Haube zu ordnen, 
Welche der Vater verköct, mit dem Kuß aus 
. gleihend den Zwieſpalt; 
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90 Denn er Ieerte das Glas auf die Enkelin, 


fie auf den Ente. 


Nicht ganz ſchaͤme ſich meiner bie Sem im, . 
modiſchen Kopfzeugl 
Dachte fie lei im Dergen und lächelte ibe 


Thorheit. 


Neben dem ſchlummernden Greif an der an: 

deren Ede des Tiſches, 

Dedte fie jego ein Tuch von feingemobeltem J. 
19), 

Stellete dann die Taffen mit zitternden Händen J 

in Ordnung. P 

Auch die blechene * und darin großkllum⸗J. 


en Buder, 
Trug fie hervor aus dem Sarant, und fcheuchte 4 
bie fummenden Yliegen, | 


Die ihr Mann mit ben Klappe verſchont zur 
ergejellichaft ; 


Auch dem Gefimf ent fie ein Paar Thon: Ä . 


pfeifen mit Bofen, 


100 ®rün und et, und legte Zabad 
auf den zinnernen Teller. 2 
Als fie drinnen ben Empfang der | — 


bereitet, 


Ging fie hinaus vorfihig, , Bamit a knarrte | 
Aus ber —R a vom rummeln: d 
Nief fie, bie Thür halb —* Marie, die 


Hansmag, 


geihäftige 
Melde gehafpeltes Fam von der Wind’ abs , 


jpulte zum Weben, 


Haftigeg Schwung, von bem Meber gemahnt 


und eigenem Ehrgeiz. 


Heiſer ertönte ber Ruf, und gehemmt war i 


plöglih der Umſchwung: 


Flink, lebendige ao, Dark, aus bem } 
Diät an die Platte ber and, bie ben Lehnftuhl ; 


rmet im Rüden, 


110 Daß ich friſch em er ſchmedt viel kraf⸗ — 
tiger) brenne den Kaffee) 


Heize mit Kien dann wieder und Torf, und 
bühenem Stammbol;, 


Ohne Geräufdh, daß aus dem Schlaf 


che der Vater! 


Sinkt das Feuer in St, va dann fchiebe den 


Klog nad), 
Der in die Nacht fortglimme, dem leibigen 
Abwehr. 


Giebzigzährige find nah Sein, wenn fie | 


Sommer 
Gern an der Sonn’ ausruhin, und am wärmen 
den Dfen im Winter, 





* 


2 
Br; 
7 
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die Kinderchen wohl brauqcht s grünbs 
liche Wärme zum Aufthaun.“ 
Ermahnenden folgte aan und ſprach 


m Herausgehn: 
durchkaͤltet ber Oſt; wer im Sturm 
Iuftreijet, iſt unklug; 
r ein waͤhliges Paar, wie das unfri 
bammelt hindurch —* 
den Trank auch bracht' ich den Kälberchen 
heut und den Milchkühn, 


I wärmenbe Streu in das Fach. Schön 


maͤdchen und Blüming 
en am zog, ar ledten die Sand und 
ließen fi fraueln.“ 
; und fobald fie dem Dfen die fun- 
kelnden Kohlen entſcharret, 
Feu’rung Binein, und wedte bie Gluth 
mit dem Blasbalg, 
‚ und ſchimpfte ben Raud), und wiſchte 
bie thränenden Augen. 
ı ftand an dem Herde das Mütterden, 
brannte den Kaffee 
er Gluth in der Pfann’ und rührte mit 
bölzernem Löffel; 
id ſchwitzten die Bohnen, und bräunten 
fih, während ein würzig 
ftender Dualm oubamplte die Kuch und 
die Diele®) durchraͤuchernd. 
\ langte die Mühle herab vom Geſimſe 
des Schornſteins, 
te Bohnen darauf, und feit mit den 
Knien fie zwängend, 
‚ den Rumpf in ber Linken, und dreht i in 
ber Rechten den Knopf um; 
h hupfende Bohnen vom Schooß haus: 
haͤlteriſch ſammelnd, 
auf graues pParigt den grobgemahlenen 


hemmte fie nun bie raffelnde Mühr 
n dem Umlauf; 
Marie, bie ben Dfen verfpünbete, ſprach 
fie gebietend: 


Marie, und Iperne Den gachjamen Hund 
n das Badhaus; 


senn ber Eälitim fi naht, das Gebell 
nicht ftöre ben Vater. 

alt auch Thoms an bie Karpfen für unſern 
Sohn und den Paſtor, 

8 zu Abend bc, ie ihr Lieblingsefien 

vor bunleler Nacht; Kon geht ihm ber 
figlige Fiſcher 


„Diele ‚- ver feflgefchlagene Fußboden 
n, dann ber Theil des Hauſes, der einen 
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Schwerlih zum Hälter 9 hinab. Aus Vorſicht 
bring’ ihm ben Beutel. 
Denn er aud) trodenee Sn für die Bratgang, 
e wir geftopfet, 
Splittertel Bring’ Pi das Beil, und bebeuf’ 
ihm. Dannim Borbeigehn 
‚| Steig’ auf ben Taubenfälag und fieh’, ob der 
Schlitten nicht anlommt.“ 
ſo enteilte Marie, die ge⸗ 
ſchaͤftige Hausmagd, 
Nehmend von rußichter Mauer das Beil und 
den maſchigen Beutel; 
Lockte den treuen Monarch mit Geburtötagds 
broden zum Badhaus 
150 Fern an ben Garten hinab und ſchloß mit 
ber Krampe den Kerler. 
Anfangs kratzte ber Dong Um und winfelte; aber 


Waͤrme roh vom a Gebid bes feftlichen 


Brote 
Sprang er bebend auf den Dfen und ſtredt 
ausruhende Glieder. 
Jene lief in die Scheune, wo Thoms mit 
gewaltiger Arbeit 
Häderling ſchnitt, denn im 7 und fie fagt’ in 
Eile den Auftrag: 
‚Splittere Holz für he Gans und hol in dem 
Beutel die Karpfen, 
Thoms, vor dunleler Nacht; 
der Tiglige Fi 
Schwerlih zum Hälter hinab; trog unſerem 
Sohn und dem Paftor!“ 
Thoms antwortete drauf, und ftellte bie 
Häderlinglad’ bin: 
160 „Splitter, Marie, und Karpfen verſchaff ih 
bir, früher denn Notb ift. . 
Wenn an dem heutigen Tage „a figlig. zeiget 


iſcher 
Treib' ich den Kitzel ihm aus; und bald ift 
der Hälter geöffnet!“ 
Alſo der rüftige Rucät: ba rannte fie durch 


Geftöber, 
Stieg auf ben Taubenjöleg, und puſtete, rieb 


ich d nbe, 
Stedte fie unter bie * und ſchlug ſich 
die Schultern. 
Als ſie mit ſcharferen Blick in ii Schnees 
umnebelnden Wirbeln 
Späbete; ſiehe, da kam's mit verbedtem Ges 
ſtühl, wie ein Schlitten, 
Welcher vom Berg in das Dorf herklingelte. 
— — Schnell von der Leiter 
ſolchen Jußboden hat, Haueflur. — 9) „ Häls 
ter,“ Fdiſchtaſten. 


Kaum geſagt, 
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Stieg fie herab, und brachte ber emfigen 
Mutter die Botſchaft, 
170 Welche der Milch abfchöpfte den Rahm 
zu feſtlichem Kaffee. 
‚Mutter, es kommt wie ein Chlitten, ich weiß 
nicht fiher, doch glaub' ich 
Alſo Marie; da verlor die erichrodene Mutter 


en Löffe 
Unter ihr bebten die Knie, und fie lief mit 

klopfendem Herzen, 
Athemlos; ihr en m heftigen Lauf der 
Jene Tief zu der Met, un und. „Sfimete Näher 


Kam das Selling’ und das Alcticen der Peitſch 

und ber Pſerde Getrampel. 

Nun, nun lenkten berein die muthigen Roſſ' 

n den Hofraum, 

Blank geſchirrt, ind, "der Schlitten mit halb 

ſchon offnem Berdedituhl 

Hielt an ber Thür, un es ſchnoben, beſchneit 

und dampſend, die Renner. 

180 Mütterchen rief: „Willlommen daher! 

Williommen, ihr Kindlein! 

Lebt ihr auch noch 3° und reichte die Händ’ in 

den ſchönen Verbeditubl; 

„Lebt in den grimmigen Oft mein Töchterchen? 

Dann von den Kindern, 

Selbſt fich zu ſchonen, ermahnt: „Laßt, Kinder: 

hen!" ſprach fie, „dem Sturmwind 

Mehret das Haus! Ich bin ja vom eijernen 
Kerne ber Vorwelt! 

Stet3 war unfer Geſchlecht fteinalt und Ber: 
ächter des Wetters, 

Aber die jüngere me ift zart, und ſcheuet 

ie Zugluft. 

Sprachs, und den Sohn, der dem Schlitten ent- 

prang, umarınte fie eilig, 

Hüllte das Töchterchen bann aus. bärenzottigem 


du 
Und liebkoſete viel, mi. Ab Fi bedauernden 
eln 
190 Zog dann Beid', in der Linken den Sohn, 
in der Rechten die Tochter, 
Rai in das Haus, dem Gejinde des Fahr: 
zeugs Sorge vertrauend, 
„Aber wo bleibt mein Bater? Er iſt doch 


gejund am Geburtätag?” 


Fragte der Som. Schnell tufchte mit winkendem 
Haupte die Mutter: 
„Stil! das Väterdhen hält noch Mittagsſchlum⸗ 
mer in Lehnſtuhl! 
Laß mit kindlichem Kuß dein junges Gemahl 
ihn erwecken; 
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daß Goit im Schla 
Seinigen ſegnet.“ 
Sprach's, und führte fie leiſ' in der € 
gejäubertes Zimmeı 
Bol von Tiſch und Geftühl, Sähreißgeu 
bezifferten Tafeln, 
Do fie an Pflöck aufhängte die no 
Wintervermummun, 
200 Mäntel, mit Floden gemweißt, un 
Tochter bewunderten Lei 
Auch den Flor, der die Wangen geſchirm 
das ſeidene Halstu 
Und fie umſchloß die Enthuͤllten mit ſtröm 
Thräne der Inbru 
‚Tochter und Sohn, willlommen! an’ 
willlommen noch eu 
Ihr, ung Altenden Freud’; in Freud 
altet und greifet, 
Stet3 einmüthiges Sinnd, und umwohn 
gebeihenden Kindern 
Nun mag brechen das Auge, da did w 
jeben im Amtsrod, 
Sohn, und di ihm „nermäßl du friſch 
bluhendes Herzblatt 
Armes Kind, wie das ganze Geſicht 
glühet vom Oſtwin 
O du Seelengeſicht! denn ich duze dich, 
du es forderſt! 
210 Aber die Stub' ift warm, und glei: 
Staffee bereit fein!“ 
hr um den Naden die Arme geidı 
lieblofte die Zochter 
„Mutter, ich duze vi auch, wie bie lei 
die mich geboren; 
Alſo geſchah's in der Bibel, da Herz und } 
vereint war; 
Denn du gebarft und erzogft mir "den wa 
Soln Zacharias, 
Der an Wuchs und Gemüth, wie er 
nachartet dem Vate 
Mütterchen, habe mid lieb, ih will 
artiged Kind In 
Fröhliches Herz und votheB Geſicht, das 
ich beftändig, 
Auch wenn der Dft nicht weht. Mein 2 
hen ſagte mir ofen 
Klopfend die Wang), bi würde noch Eraı 
lauter Gejundbeit.“ 
220 Zepo fagte der Sohn, fein Weil 
ftellend der Mutter 
„Mütterchen, nehmt fie auf Olauben. So 
und gejchlanf, wie fie d« 
ft fie mit Leib und Seele vom edelſten 
der Vorwelt. 


Dann wird wahr, 
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ie der Mutter nur nicht da3 H 
wage des Vaters 

denn, und bring’ als Gabe den zaͤrtlichſten 
Kuß zum Geburtstag.“ 

alkhaft lächelte drob and I ſprach die treff⸗ 


liche 

t zur Geburtstagsgabe! Das Beſſeres 
bring' ich im Koffer 

m Bater zur Luft und dem Mütterchen, 
ohne dein Willen!“ 

%3, und faßte dem Manne die Hand; 
bie führende Mutter 

ste leife die Thür und ließ die Kinder 
bineingebn. 

Aber die junge Yrau, voll Lieb’ im 
laͤchelnden Ant 


e voraus und küßte den Gr, Mit 
verwunderten Augen 
und aß in der trauteften 
Kinder Umarmung. 


er empor, 


Au Alıpkad. 


Schon harret Aopftock, dein im Elyſium 
Sänger Feſtreih n, en der Menſch⸗ 


t Jehova dort, und Zeus bort 
ten, ın dammernder Früh’ und heller, 
Vorahndend Mittag, und bie erhabene 
pndung vielfachſchallendem Saitenfpiel 
bmend, dab ringsum die Völler 
serten, trunten von Kraft und Schönheit. 
Einfam in Wehmuth ir ih Vergänp: 
1 it . . 


i 
jreundes Trennung. Ploͤtzlich vom Genius 
chtet, Schau ich fern des Friedens 

iſche Flur und der Lethe Baͤchlein. 
Durch reges Aufſtehn ehrte der Sänger 


or 
boben Süngling, der vom Teutonenhain 
Sichenla ub um Stimm und Telyn 
in beiheidener Würd’ einherging, 
Aus Greijesrungeln, wie N Gewölt, 


enthü 
terb-Apollon. Schau, mit hehelltem Aug’ 
hend, ruft did Milton, ruft dich 

t, tolz 0b der alten Sippfehaft 

Doch rafch hervortritt Pinbaroß: Freude 


icher Gaſtfreund! —9 Eebhlechts 


wire Einns! Sellenenknn "if 
g zu weiferer Kunft und Anmuth, 
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’ ve” 
7 Abbold der Zierrath! Dir und den 
Wenigen 
Dankt reinen Anklang, dir den befeelten Tanz 
Die Sprade Mana’s, dir des Wort 
Feſtlichkeit! Reiche bie Hand, Alläog, 
8 Herold der Freiheit! Reiche fe Vrutus 
eun 
Der Zeut-Hellen bier fang den Entfefleler 
Deutihlands in Winfeld, fang auch David's 
Sohn, den Befreier der Welt von Irrſal.“ 
9 Er ſprach's. Gedrängt nun kamen die 
thrakiſchen 
Gottfühner Orpheus, Linos und Thamyris; 
Homeros kam in Laub und Purpur 
Feierlih und ber Aufone Maro, Ä 
10 Gejellt dem fophofleiichen Varius; 
Doh ihm voran drang Aeichylos ungeftüm; 
Ein Bardendor auch lam, getroͤſtet 
Um den Bardiet, der in Nacht dahinſchwand. 
11 Noch brannte Durſt Fond neuer Erkun⸗ 


Da zog dich Sappho leiſe ji , Myrtentbal) 
Wo deiner Lieb’ Anruf Petrarca 
Sanft der empfindenden Laura vorjang. 

12 Lieb’ hauchte ringsum, „(oe Lieb’, im 


Richt Laub noch Bäclein üßtente, "Son entfloß 
Sehnſucht dem Aug’, als ach! gekränzt dir 
Cidli, die blühende Braut, fi anſchloß! 

13 Lang bier erfrew’ und, Jugenbi frober 


Doh warn zu Lethe'3 friedlichem Schattenquell 
Du gleihes Muths hinwallſt, vergiß nicht 
Uuferer Lieb’, und o harre meiner! 





Darflellung. 


1 Wer unläffiges Ohrs nächtlich am Helikon 
Laufht und frommes Gefühls phöbiſchem 
Harfenklang, 
Als willkommener Gaſtfreund 
Hyperboriſcher Waldungen, kunſt 
2 Wohl erkennt er und trifft beiliger Muſen⸗ 
Vielfach redenden Ton, von dem zerrüttenden 
Donnerhalle der Windsbraut 
Bis zum fäufelnden Fruhlingswehn, 
3 eben Geift bes bildend in 


m Zug 
Durch vollendendes Wort, Ne les die Luft 
umfließt, 
Durch harmonische Stimmung, 
Durch nachahmenden Rhythmostanz. 
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4 Wohlgewibiget auch ſqhernt er des Wortes | Und heiter ſtrahlt die Wiſſenſchaft. 


Aus des heimiſchen prahgeniuß frifcheftem 
Und urlauterem Sprubel, 
Bon frembartiger Aber rein, 


5 Mo fein; lebender an miebe am Moos |. 


lluft 
Rollt durchſichtige Fluth un —* geregte Laub; 
Nicht, wo lauliche Traͤn 
Sum vom bienfibaren Huf getrübt. 
Gram dem trägen Geipräß), gram bem 
hollenen 
Und alltäglihen Tand, vebet er Leidenſchaft, 
Edler Seelen Erbe 
Ernft und Würde des Alterthums 
7 Er, ſich ſelber seien, Di ob auch Ver⸗ 


Dort anringen und dort, er, in eaen Hut, 
Gleich dem "Dulder Odyſſeus 
Strebt nach Ehre des vaieriands. 

8 Trotz bir, arger Kyllop, Seind ber Uns 


lichen, 
Trotz der Kirke Getränt und dem Sirenenlaut, | Das 
Lenlt er Scylla ur 
Und Charybdis vorbei, der Held! 
I Jetzt, durch graujes Orkans Brandungen 


unverfebtt, 
Ach! wie froh! wie betbränt! füßt er das 
Baterland, 
Zwar den Seinen ein Frembling 
Und treuherziger Freund’ entblößt. 





Östt iſt din die Siche, 


1 ©ott ift die Lieb’! Ihr Himmel ballet: 
Die Lieb’ ift Gott! im Stemendor! 
Aus unfers erzend Tiefen wallet 
Geſang: die ieb' iſt Gott! empor. 

Er warf wie Staub der Sonnen Sonnen, 
Und Welten kreiſten rings in Wonnen. 
In mattrer Erdenfreude kreiſt, 

In Wonne: bald des Menſchen Geiſt. 

2 Gott ift die Lieb’, auch wann Gemittern 
Der Städt’ und Wälder Flamme ſaufſt, 
Wann aufgewühlt die Berge zittern, 

Und hoch in's Land die Woge brauft! 

Gott“ift die Liebe, wann umnachtet 
Krieg und Peft die Völker ſchlachtet, 

Wann auch der große Geiſtestod 

Der Voͤlker Licht zu loͤſchen droht. 

3 Gott iſt die Liebe! Balb erſtehet 
Der edle Geift in junger Kraft; 

Der Morgenröthe Fittig webet, 














Bald höher fteigt und höher immer 

Die Menjchlichleit, der Gottheit Schimmer; 

Don —— der Himmelsluſt, 
Menſchenliebe bebt die Bruſt. 

4 Doch ob der Geiſt ſich endlos hübe, 

Bor dir ift, Gott, fein Willen Dunft ! 

Die reinfte Shuth ber Menfchenliebe 

Iſt nur ein Yünllein deiner Brunft! 

Einft hebft du und vom Lebenstraume | 

Zu deines Urlichts jernftem Saume! i 

Wir nahn mit Zittern deinem Licht, | 

Und büllen unfer Ungefit 





Der Herbfigang. 


1 Die Bäume ftehn der Frucht entlaben, 
Und gelbes Laub verweht ind hal; 
Das Stoppelfeld in Schimmerfaden 
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ihn Sommertag, trage 
Den Teen, ſchwer geſund'nen Strauß! 
Bald ſteigt Gewöll, und ſchwarz dahinter 
Der Sturm und fein Senob, ber Winter, 
Und hüllt in Floden Feld und Haus, 
3 Ein weiler Mann, ihr Lieben, haſchet, | 
Die Freude im Borüberfliehn, 
Cmplängt, was Toınmt, unüberrafchet, 
Und’ pflüdt bie Blumen, weil fie blühn. 
Und find die Blumen auch verſchwunden, 
So fteht am eye ummnunben 
Sein Feſtpocal mit 
4 No troden führt Yun Seal und Sinn | 
Der längitvertraute Sommerpfad. 
Nur röthlih hängt am Waflerfpiegel 
Der Baum, den jüngft ihr grinen faht. 
Doch grünt der damp vom Winterlorne, 
Doch grünt, beim Roth ber Hagedorne 
Und Spillbeer'n, unfre Lageritatt. 
5 So, fill an warmer Sonne liegend, 
Sehn wir das bunte Feld hinan, 





che —X — 
na und jchrein und lärmen J 
Und dampfend zieht das —— 

6 Natur, wie ſchoͤn in jedem Peide! 
Auch noch im Gterbefleid wie ſchon! 
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ſcht in Demut) janfte Freude, 
chelt thränend noch im Gehn. 
elles Laub, das niederjchauert, 
lümden, Kipelft: „Richt ‚getrauert! 
erben |chöner auferftehn 1“ ‘ 


Spottfonett.*) 


* ſingelt ihr und klingelt im Sonetto, 
im Flug euch grade von Toscana 

n zur heimathlichen Tramontana 

dlich Englein, zart, wie Amoretto? 

uf, Klingler, hört von mit ein andres 


oM entfteigt mir echtem Sohn von Mana 
der pomphaft hallenden Gampana, 
mmend wallt zum Elfenmenuetto. 
tein Haar, bed Siegers, krönt mit Ro) 
und Lilie [Charig, 
hythmos und des change bolde 
& ih? em Rrany heflgrner Beterfli 
ein eterfilie 
hwülem Anhauch warb euch das Ges 


müth beiß 
bert ah! in unbeilbarem Suͤdſchweiß. 
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—— 


1 Auch du, der, ſinnreich durch Athenens 


enkung, 
Sein Flügelroß, wenns unfügſam ſich bäumet 


Und Funken ſchnaubt, mit Kunſt und Milde 


zaͤumet, 
Zum Hemmen niemals, nur zur freien Lenkun 


2 Du haſt, nicht abhol nfenbe Becrän. 


ng, 
Zwei Vierling’ und zwei Dreiling’ und gereindt, 
Wiewohl man bier Be verbaut, 
met, 


Den Geift mit Stũummlung 165 — und 
3 Laß, Freund, die an A n wa— 
Die einft vor Barbarn, , balb getan, balb - 
myſtiſch, 
Ableierten ihr lingendes Gonetto | 
4 Und laͤchle mit, wo aͤffiſche Naturen 
Mit rohem Sang und Ringllang afterchris 


Als Lumpenpilgrim’ wallen nu Loretto | 


Johann Martin Miller, 


ten 2. December 1750 zu Ulm, befuchte | vafelbft, 1804 CGonfiſtorialrath, ſtarb den 21. Juni 
m, um Theologie zu ſtudiren (Theilnahme, 1814. — Lieder, Romane (Siegwart, in dem 


nbunde), 1781 Brediger und Brofeffor am 


tum zu Ulm, 1797 Brofeffor der Theologie | befonders ausprägt), Kanzelreden. 


Bufriebenheit, 


a8 frag’ ich viel A Geld und Gut, 
ih zufrieden bin? 
Jott mir nur gelundes Blut, 
b ich frohen Sinn, 
aus dankbarem Gemüth 
en⸗ und mein Abendlied. 
— ſchwimmt im Ueberfluß, 
* und Hof und Geld, 
doch immer voll Verdruß, 
rat fi) nicht der Welt. 
x er bat, je mehr er will, 
peigen feine Klagen ftill. 


* die Schlegel und ihre Anhaͤnger zielend, 
es Sonett eifrig pflegten und dabei be⸗ 
et Hangreiche Heimmörter (häufig Fremd⸗ 





fi der. Charakter ver Empfinpfamleitsperiote 
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3 Da beißt die Welt ein Jammerthal, 
Und daͤucht mir doch fo ſchoͤn, 
dat Freuden ohne Maß und Zahl, 
gt Keinen leer ausgehn. 
Das Käferhen, das Vögelein 
Darf fi ja aud des Maies freu'n. 
4 Und uns zu Liebe fhmüden ja 
Sich Wiefe, Berg und Wald; 
Und Vögel fingen fern und nah, 
Daß Alles wiederhallt. 
Bei Arbeit ſingt die Lerch uns zu, 
Die Nachtigall bei ſüßer Ruh. 
5 Und wenn bie gehn Sonn’ aufgeht, 
Und golben wird bie Welt 
Wenn Alles in der Blüthe ſieht, 
Und Aehren trägt das Feld: 


) Vergleiche unten die Sonette von Goethe. 
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Dann denk ich: „Alle dieſe Pracht 
Hat Gott zu meiner Luſt gemacht.“ 


6 Dann lob ich Se und preije Gott, 


Und ſchweb' in hohem Mu 
Und denf: „E3 ift ein —* Gott, 
Cr meints mit Allen gut. 


Drum will ich immer dankbar fein, 
Und mich der Güte Gottes freun!” 


Srühlingslied, 


— — 


1 Der Winter kerkert uns nicht mehr 


In dumpf geheizte Zimmer; 
Es ſtrahlt der Aether flodenleer 
Und warm vom Sonnenſchimmer. 


2 Doch ah! fo manden Kranke 
Daheim das Schmerzenzlager; 
Und mander Arme jchleiht durch 
Bon Kummer bleih und bager. 
D Sonne, bereite du Balſam den 
Und ftrahle dem Trauernden Lin 


Herz! 
3 Und Manden, Hi ber legte 
Mit mir des Mais fich freute, 


In 

Ihm duſtet fein Blümchen, fo Tieblic 

Ihm tönet vergebens der Vögelein 
4 Ruht Sanft, ihr Tobten! Hör 
Kein Frühlingglied mehr Hingen: 

Einft wird des Allbelebers Ton 

Zu eurem Grab auch dringen. 


Das Baͤchlein durchrieſelt den blumigen Rain, | Dann leben von Sorgen und Thrär 


Und Bögelein fingen im knospenden Hain. 


Und ewig umblüht uns ein ſchoͤne 


Chriftian Adolph ®verbeck, 


geboren den 21. Auguſt 1755 zu Lübeck, ſtudirte in 
Böttingen bie Rechte, wurde Advocat in feiner Vater⸗ 


Sifherlied. 


1 Wer gleihet ung freubigen 


Fiſchern im Kahn? 
Mir wiſſen die ſchmeidigen 


Fiſche zu fahn. 

Wir fen und ſchweben 
Geflügelten Lauf; 

Mir tanzen, und heben 
Sie üße nicht auf. 


ald hauchen uns ſaumende 


—8* in's Ohr; 

Vald heben uns ſchäumende 
Wogen empor. 

Dann brüllt's an den Klippen 
Und Felſen hinan; 

Dann ſchüttern die Rippen 
Dem taumelnden Kahn. 


3 Doch lacht nur des ſauſenden 


Sturms unſer Muth, 

Und erntet der brauſenden 
Tiefe Tribut. 

Wir freu'n uns bes Meeres, 
So wild es auch Scheint, 
Und trau'n ihm, als wär’ es 
Mit Planken umzaͤunt. 





ſtadt und fpäter Bürgermeifter und Syndi 
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4 Wir fahren mit ſinkende 
Vollmond hinaus, 
Und kehren mit blintendem 
Kahne nad Haus, 
Uns geben die Rebe, 
Früh Morgens geitellt, 
Lebendige Schäße 
Und Abenbs Ihon Gelb. 
5 Wohl bergen uns jchüß: 
ütten die Nacht, 
i8 wieder das blitzende 
Sternden erwacht. 
©o geht es, und nimmer 
Geht's anders, als gut; 
Ein Fiſcher hat immer 
Gar fröhlichen Muth. 


Troſt in manderlei Shrä 


1 Warum find der Thrän 
Unter'm Mond fo viel? 

Und fo mandes Sehnen, 
Das nicht Taut fein will? 

2 Nicht doch, lieben Brüd« 
Iſt das unfer Muth? 
Schlagt den Kummer nieder! 
Es wird Alles gut, 





Leopold Friedrich Günther von Göckingk. 


3 Aufgeſchaut mit Freuden, 
himmelauf zum Herrn! 
siner Kinder Leiden 
zieht er gar nit gern. 

4 Gr will gern erfreuen, 
Ind erfreut fo fehr! 
seine Hände ftreuen 
xgend g'nug umber. 

5 Nur dies ſchwach Gemüthe 
rägt nicht jedes Glück, 
tößt die reine Güte 
elbſt von ſich zurüd. 

6 Wie's nun ift auf Erden, 
fo jolt’3 nicht fein. 
ft ung beſſer werben, 
ih wird's befier jein. 


7 Der ift bis zum Grabe 
Wohlberathen ‘hie, 
Meldem Gott die Gabe 
Des Vertrau'ns verlieh. 

8 Den macht das Getümmel 
Diefer Welt nicht heiß, 
Mer getrojt zum Himmel 
Aufzufchauen weiß, 

9 Sind wir nicht vom Schlummer 
Immer nod erwacht? 
Leben und jein Kummer 
MWährt nur Eine Nacht. 

10 Dieſe Nacht entflichet, 
Und der Tag bridt au; 
Ch man fih’8 verfiehet — 
Dann iſts wohlgethan! 


Jeopold SHriedrich Günther von Göckingk, 


en 13. Zuli 1748 zu Orüningen bei Halber⸗ Land» und Steuerrath in Wernigerode, 1789 geadelt, 


Yirte Jurisprudenz, wurde Sanzleidirector 


1793 Oberfinangrath in Berlin, flach den 18. Februar 


, fpäter Kriegsrath in Magbeburg, dann | 1828. — Epifteln, Lierer, Sinngedichte. 


An meinen Bedienten. 
ih muß ich doch es einmal fügen, 
länger nicht verfchweigen kann. 
yeinrihl Bon den guten Tagen, 
batteft, naht ber legt’ heran! 
tehft du wachen meine Jungen 
Zahl von ihren Forberungen, 
nich, meine Renten nicht. 
nirstet haft du meine Kleider, 
n Hut, du weißt e3 felber, bricht. 
och wie ſo oft bu auch den Schneider 
iefſt du doch für mich ihn nicht. 
nn ich in dem alten Rode 
teh an dem Nenettenbaum, 
Jungen kommen auf dem Stode, 
Actenriemen ftatt dem Zaum, 
tutter Strumpfband ftatt der Peitjche 
na — ba! das geht durd’3 Mark! 
ye Kleider, die der Deutliche 
nis bolt, find dagegen Quark! 

du weißt, verschenkt‘ ich meinen 

Bleſſen; 

war der Bleſſe mir ſo werth! 
Hafer, den er ſonſt gefreſſen, 
h Fritzzen manch gemaltes Pferd; 
Fuß im Feld umher ſpazieren, 
Freuden war ich lendenlahm, 


a Abend nur mit feinen Thieren 





Fritz mir im Galopp entgegenlam, 

Aller Nationen Pferde kannte, 

Aller Arten Hunde Namen nannte, 

30 Und von Tigerthier in Afrika 

Schredlihe Geſchichten mir erzählte, 

Und mid küſſend, und mich ſtreichelnd quälte: 

‚Nun erzähl du auch mir was, Papa!“ 

Werbe, guter Heinrich, drum nicht böfe, 

Daß ih auch von dir mich trennen muß. 

Ich, der nie Fortunens Gürtel löfe, 

Dem fie felten einen lauen Kuß 

Nur erlaubet, jol ih armen Bauern 

Guten Rath nah Louisd'orgewicht 

40 Künftig geben? und fie kalt bedauern, 

Wenn für fie kein fetter Truthahn fpricht? 

Soll ih un ein Höschen für die Jungen 

Mit dem Schneider lärınen, zanken, brobn, 

Bis ich noch den Groſchen abgedungen, 

AH! vielleicht des Mannes ganzen Lohn? 

Willſt du mid) vor Sonnenaufgang \weden, 

Noch ein Licht auf meinen Leuchter fteden, 

Wenn bei keinem Nachbar Licht mehr brennt, 

Jede Meß ein Büchlein auszubeden, 

50 Das man in der nächſten nicht meh 
kennt? 

Sieh! dies Alles, was ich ohne kalten 

Schauer kaum einmal recht benfen kann, 

Müpt’ ih thun, did) länger zu behalten; 

Darum falle did und fei ein Mann! 
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Mollteft du nicht oft von mir fonft wiffen, 
Mas man Weisheit nenne? Höre mid! 
Wenn e3 fein muß, ſelbſt auch das zu miffen, 
Was man liebt und fchäßet, wie ich dich! 
Haft du nichts bei mir gelernt, fo lerne 

60 Wenigſtens dies Eine noch von mir! 
D!.Zufriedenheit folgt in die Ferne 

Dan gewiß auf jebem Schritte dir. 

Komm nur morgen früh herauf, und fiebe, 
Ob ich mich nicht hurtiger, als du, 

Ohne Murren ob der Heinen Mühe, 
Anzieh'n will, vom Kopf biß auf den Schub. 
Der du dich für mich des Schlafes gerne, 
Wie jo füß ber dein’ auch iſt, entichlugft, 
Und in hohem Schnee die Blendlaterne 

70 or mir ber fo raſch und willig trugft, 
ALS ich die, die ih nun ganz befike, 

Nur ie ſehen, keine Nacht faft fchlief, 
Und durch Flüſſ 


itze, 
Oft mit dir in dunkeln Nächten lief: 
D du müffelt, wär’ er noch fo felten, 
Doch ben bald finden, der fortan 
Freund, wie id, dir fei, und das vergelten, 
Was ich, leider! nur verbanlen Tann! 


und. Wald, in Froſt und Fr 


Johann Wolfgang von Goethe. 


Siungedidte, 


1. An bie Nation. 
t du auf beine Bühne vu 
t deine Dichter theuer! 
gnügen gibt Thaliens Spiel, 
Und Ruhm der Dichter Feier. 
Das Erfte koftet dir nicht viel, 
Das Lepte — Heinen Dreier. 
2. Auf einen faulen Bibliot 
Man geb’ ihm Landescafien! Dafü 
der Mann 


Was man ihm anvertrauet, rührt er gen 


3. Geifterfheinung. 
Wie doh die Leute ſind! Kaur 


Herr Almı 
Sp ſoll auch ſchon fein Geift erichein« 
nd als er lebte, ſprach man doch, 
babe keinen ! 


4. Lob des Frühling®. 
Frühling, Jeder lobt dich doch, 
Selbſt der mürriſche Segiſt, 
Weil er dann kein Holz mehr brau 
Und fein Korn am theu'rten iſt. 


Johann Wolfgang von Goethe, 


geboren den 28. Auguft 1749 zu Branffurt a. M., 
gewann durch Privatunterricht unter der Leitung 
feines Vaters früh eine vielfeitige Bildung, 1765 
bis 1768 in Leipzig, wo er bie Mechte fludiren 
follte, aber fih mehr mit Poeſie und Kunft bes 
ſchäftigte (Kaune des Verliebten, die Mitfchuldigen), 
vom Herbſte 1768 bis Frühjahr 1770 kränkelnd 
im elterlichen Haufe, dann auf der Univerfität in 
Straßburg bis Herbſt 1771 (Bekanntſchaft mit 
Herder); hierauf, mit Ausnahme eines Aufenthaltes 
am Heichsfammergeriht zu Wetzlar (1772) und 
mehrerer Ausflüge (Schweigerreife 1775) in Frans 
furt bis November 1775 (O5, Werther, Glavigo 
und Anderes). Won da an lebte er am Weimar⸗ 
fhen Hofe als Freund und Rathgeber des Herzogs 
und eine Reihe von Jahren hindurch auch als Theils 
nehmer an Staatsgefchäften, 1779 wirklicher Ge⸗ 
heimerrath (abermalige Schweigerreife), 1782 Kam⸗ 
merpräfident und geadelt (Anfänge des Egmont; 
Spbigenie und Taffo in Profa; Anfänge des Wilhelm 
Meifter u. f. w.); 1786 Reiſe nach Stalien (Iphi⸗ 
genie vollendet), 1788 Rücktehr (Taffo vollendet), 
1790 Aufenthalt in Venedig, 1792 Theilnahme am 
Feldzuge in die Shampagne in Begleitung des Her⸗ 
zogs, 1795 — 1805 vertrautes Zuſammenwirken mit 





Schiller (Zenien, Votivtafeln, Ballaven, £ 
und Dorothea und Anderes), 1797 dritte &ı 
reife. Nachdem er fih von den Staatsg 
zurückgezogen hatte, behielt er noch die Ob 
der wiſſenſchaftlichen und Kunftanftalten, 
fondere die Leitung des Theaters, und fla 
einem langen, ver Boefie, bildenden Ku 
Wiſſenſchaft, befonders der Naturwiſſenſchaft ( 
lehre, Pflangenlehre, Mineralogie, Geologie, 
rologie) gewidmeten Leben den 22. März 1 
Kleinere Gedichte (Xieder, Oden, Elegien, 8 
und Romanzen, Epifteln, Epigramme, 
u. f. w., weſtoͤſtlicher Divan); Epiſches (£ 
und Dorothea, Achilleis, Reinele Fuchs); 

tifches (Goͤß, Clavigo, Egmont, Iphigenie 
Natürliche Tochter, Fauſt und vieles 9 
Romane (Werther, Wilhelm Dieifter's L 
Wanderjahre, Wahlverwandtfchaften u. f. w. 
oraphifches (Wahrheit und Dichtung, die 
nad Stalien‘, in die Champagne, in die 
u. f. w., Annalen); Wiſſenſchaftliches (Opt 
benlehre, Dietamorphofe der Pflanze u. 

außerdem eine große Anzahl Titerarifch 
anderer Auffüge, Recufionen, Geſpräche, 
n. ſ. w. 
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Worklage. 


nimmt ein leidenſchaftlich Stammeln 
en fih fo feltfam aus! 

ih gar von Haus zu Haus 

ı Blätter alle fammeln. 

3 eine lange, weite Strede 

n von einander ftand, 

mt nun unter einer Dede 

en Lefer in die Hand. 

h ſchäme dich nicht der Gebrechen, 
Schnell das Heine Buch! 

iſt voller Widerſpruch, 

e ſich's nicht wiberfprehen? 


An die * Günftigen. | 


1 Meng ran eben nit a ſchweigen, 
ollen ſich Menge zeig 

Lob und Lade muß ja fein! 

Niemand beichtet gern in Profa; 

Dog verttaun wir oft ſub Rofa 

Sn der Mufen ftillen Hain. 

2 Mas ich irrte, was ich ftrebte, 
Was ich Mitt, und was Ich lebte, 
Eind bier Blumen nur im Strauß; 
Und dag Alter wie die Yugenb, 
Und der Fehler wie die Tugend 
Nimmt nd gut in Lieben aus, 


Gedichte der erften Periode.) 


seinen Freund Berifd, (1767). 


de fpricht Goethe's Achtung für Berifch, feir |. 


willen gegen Leipzig und feinen Unmuth 
Zerleumder feines Yreundes aus). 


3erpflanze ben Ihönen Baum, 
ri er jammert mid); 
cheres Erdreich 
nte der Stamm. 
toch hat feiner Natur Kraft 
tde ausfaugendem Geize, 
uft verberbender Saul, 
egengift, widerftanden. 
sieh, wie er im Frühling 
ine Blätter ſchlaͤgt! 
rangenduft 
m Geſchmeiße Gift. 
ver Raupe tüdiicher Zahn 
Rumpf an ihnen, | 
nkt ihr Silberglanz 
onnenſcheine. 
ton feinen Zweigen 
jt das Mäbhen 
tautlranze; 
? hoffen Jünglinge. 
(ber neh der Herbft fommt, 
die Raupe, 
ber Tiftigen Spime 
— 
zieht ſi 
jrer Taxuswohnung 
din herüber 

Hlthätigen Baum, 
untrrfäeiten olgende trei Berioden 1) Per. 
‚oefle —— 2) Per. der claſſi⸗ 
kyorfle (1784—1805); 3) Per. tes eklelti⸗ 
erfelismus (bis zu Goethes Tot). 
 Hmbud. ]. 





“ » * 
wir 


8 Und kann nicht ſchaden; 
Aber die Vielkünftliche 
Ueberzieht mit grauem Etel 
Die Silberblaͤtter; 

9 Sieht triumphirend, 
Wie das Mädchen ſchauernd, 
Der Süngeing jammernd 
Borübergebt. 

10 Berpflanze den jhönen Baum, 
Gärtner! er jammert mid). 

Baum, danke dem Gärtner, 

Der dich verpflangt! 


Die Steude | 
(aus dem Leipziger Liederbüchlein). 


. 1 €3 flattert um die Quelle 
Die wechſelnde Libelle, 
Mich freut Sie Tange ion; 
Bald dunkel und bald helle, 
Wie der Chamäleon, 
Bald roth, bald blau, 
Bald blau, bald grün! 
D daß ich in der Nähe 
Doch ihre Farben fähe! 





10 Sie ſchwirrt und ſchwebet, raftet niel 
20 ſtill, fie feßt fi an die Weiden. 


Da hab' ich fie! da Hab’ ich fiel 


‚Und nun bettacht ich ſie genau, 


Und ſeh' — ein traurig dunkles Blau. — 


So geht es dir, Zergliedrer deiner Freuden! 


Mit. einem gemalten Band 
(aus der Zeit feines Aufenthalts in Straßburg). 


1 Kleine Blumen, Heine Blätter 
Etreuen mir mit leiter Hand 
9 
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Gute junge Frühlingsgötter 
Tändend auf ein luſtig Band. 

2 Zephyr, nimm's auf deine Flügel, 
Sölings um meiner Liebften Kleid! 
Und fo tritt fie vor den Spiegel 
AU in ihrer Munterfeit; 

3 Sieht mit Roſen ſich umgeben, 
Selbſt wie eine Roſe jung. 
Einen Blick, geliebtes Leben! 

Und ich bin belohnt genung. 

4 Fühle, was dies Herz empfindet, 
Reiche frei mir beine Hand; 

Und das Band, das uns verbindet, 
Sei fein ſchwache⸗ Roſenband! 


Der Wandrer (1771). 


Mandrer. 

1 Gott fegne di, junge Frau, 
Und ben faugenden Stnaben 
Un beiner Bruft! 
Laß mid an ber Felſenwand bier 
In des Ulmbaums Schatten 
Meine Bürbe werfen, 
Neben dir ausruhn. 


Frau. 
Welch Gewerbe treibt dich 
Durd des Tages Hitze 
10 Den Raubigen roh her? 
Bringft du Wauren aus ber Stadt 
Im Land berum?. 
Lächelſt, Fremdling, | 
Ueber meine Frage? ® 
MWandrer. 
Keine Waaren bring’ 
Kügl wird nun der Abend; 
Beige mir den Brunnen, 
Daraus du trinkeft, 
Liebes junges Weib! 


Fran. 

20 Hier den Feljenpfad hinauf! 
Geh’ voran! Durchs Gebüjche 
Geht der Pfad nach der Hütte, 
Drin id wohne, 
Zu dem Brunnen, 
Den ich trinke. 

Mandrer. 


Spuren ordnender Denjhenhand 
Zwiſchen dem Gefträud ! 
Dieje Steine haft du nicht gefügt, 
Reichhinſtreuende Natur | 


Yrau 
30 Weiter hinauf! 


ih aus ber Stadt. 


Johann Wolfgang von Goethe. 


MWandrer. 
Bon dem Moos gededt ein Ardhitran! 
Ich erkenne dich, bildender Geiſt! 
Haft dein Siegel in den Stein geprägt 
rau, 
Weiter, Fremdling! 
Wandrer. | 
Eine Inſchrift, über die ich trete! 
Nicht zu leſen! 
Weggewandelt ſeid ihr, 
Tiefgegrabene Worte, 
Die ihr eures Meiſters Andacht 
40 Tauſend Enkeln zeigen ſolltet. 
Frau. 
Stauneſt, Fremdling, 
Dieſe Stein' an? 
Droben ſind der Steine viel 
Um meine Hütte. 


Wandrer. 
Droben? 


Gleich zur Linken 
Durch's Gebüfh hinan, 
Hier. 


Wandrer. 
Ihr Muſen und Grazien! 
Frau. 
50 Das iſt meine Hütte. 
MWandrer. 
Eine Tempel! Trümmer! 
rau. 


ier zur Seit’ hinab 
it der Brunnen, 
Den ich trinte. 
Mandrer, 


Glühend webſt du 
Ueber deinem Grabe, 
Genius! Ueber dir 
Iſt sufommengeftürgt 
Dein Meiſterſtück, 

60 O du Unfterbiger! 


Fra 
Wart', ich hole das —*— 
Dir zum Zrinten. 
Dandrer. 

Epheu bat deine fchlante 
Goͤtterbildung umfleidet. 
Wie du emporftrebft 
Aus dem Schutte, 


Frau. 


-Säulenpaar ! 


Und du, einfame Schweſter dort! 

Wie ihr, 

70 Düftered Moos auf dem heiligen He 
Majeſtaͤtiſch trauernd herabſchaut 
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trümmerten 


sühen, 


wiſter! 

ombeergeſtr auches Schatten 
tt und Erde, 

Gras wankt brüber bin ! 
ı fo, Natur, 
ifterftüdg Meifterftüd? 
indlich jertrmmenf | du 
tbum? 
In drein? 


em Freien bleiben? 
I Nimm den Knaben, 
aſſer voren gehe, 
ber, ſchlaf! 

2 andrer. 

: deine Ruh! 
immlifcher Geſundheit 
d, ruhig athmet! 

n über Reſten 
rgangenheit, 

eiſt auf dir! 

e umfchwebt, 
ötterjelbftgefühl 

) genießen. 

ı, blüh' auf, 
länzenden Frũhlings 
Schmud, 

vor deinen Gejellen ! 
Ne Blüthenhülle weg, 

aus deinem Buſen 
jrucht 


er Sonn’ entgegen! 


rau. 
Bott! — Und fhläft er noch? 


iht3 zum friſchen Zrunt, 


üd Brot, das ich dir bieten kann. 


Wandrer. 
mie bir. 
) les blüht under 


Yrau. 
n wird bald - 


fein 
D bleibe, bleibe, Dann, 
und das Abendbrot ! 
Wandrer. 
hier? 
Frau. 
a dem Gernäuer ber. 


an de -_ 
a . 
2 J 





Die Hütte baute noch mein Vater 
120 Aus Ziegeln und des Schuttes Steinen. 
ier wohnen wir. 
gab mich einem Ackersmann, 
Und ſtarb in unſern Armen. — 
gen du gefchlafen, liebes get 
ie er munter ift, und fpielen will! 
Du Schelm! 
Wandrer. 
Natur! du ewig keimende, 
Schaffeſt Jeden zum Genuß des Lebens, 
ver beine Kinder alle mütterlich 
0 Mit Erbtheil ausgejtattet, einer Hütte. 
och baut die Schwalb’ an dad Geſims, 
nfühlend, welchen Zierrath 
Sie verflebt; 
Die Raup’ umfpinnt den golbnen Zweig 
Zum Winterhaus für ihre Brut; 
Und bu flidft zwiſchen der Bergangenpei 
Erhabne Trümmer 
Für dein Bebürfniß 
Eine Hütte, o Menſch, 
140 Genießeſt über Gräbern! — 
Leb wohl, du glüdlih Weib ! 


Frau. 
Du willſt nicht bleiben? 
Wandrer. 
Gott erhalt' euch, 
Segn’ euern Knaben! 


| Yrau 
Glüd auf den Weg! 
Wandrer. 
Wohin führt mid der Pfad 
Dort übern Berg? 


Frau. 
Nah Cuma. 
Wandrer. 


Wie weit iſt's hin? 
Frau. 
150 Drei Meilen gut. 


Wandr er. 

Leb wohl! 
O leite meinen Gang, Natur, 
Den Fremdlings:Reijetritt, 
Den über Gräber 
ar Vergangenheit 

ch wandle! 
Leit' ihn zum Schutzort, 
Vor'm Nord gedeckt, 
Und. wo dem Mittagäftrahl 
160 Ein Bappelmäldchen wehrt. 
Und ehr’ ich dann 
Am Abend 


Zur Hütte, 
9 ® 





132 Johann Wolfgang don Goethe. 


BVergoldet vom letzten Sonnenftrahl: 
Laß mich empfangen fol ein Weib, 
Den Knaben auf dem Arnıl 


Digennerlied 
(aus Gh von Berlichingen, um 1772). 


1 Im Nebelgerieſel, im tiefen Schnee, 

Im wilden Wald, in der Mitternacht, 
Ich börte der. Wölfe Qungergebeul, 
Ich hörte der Eulen Gefchrei: 

Wille wau wau wau! 
Wille wo wo wol 
Wito hu! 

2 Ich ſchoß einmal eine Kay’ am Zaun, 
Der Anne, der Her’, ihre ſchwarze liebe Katz'; 
Da kamen bes Nachts fieben Wehrmwölf zu mir, 
Waren fieben Weiber vom Dorf. 

Wille wau wau wau! 
Wille wo wo wo! 
Wito hu! 

3 Ich kannte fie all, id fannte fie wohl, 
Die Anne, bie Urfel, die Ka 
Die Lieſe, die Barbe, bie 8 die Beth; 
Sie heulten im Krcite mid an. - 

Wille wau wau Wan! 
Wille wo wo wol 
Wito Hu! 

4 Da nannt ich fie aM bei Namen laut: 
Mas willt du; Anne? was wilft du, Beth? 
Da rüttelten fie fi, da fchüttelten fie ſich, 
Und liefen und heulten davon. 

Wille wau wau wau! 
Wille wo wo wo! 
Wito hu! 


Geiſtesgruß (1774), ®) 


Hoch auf dem alten Thurme steht 
de lden edler Geiſt, 
Der, wie das Schiff vorübergeht, 
CE wohl zu fahren heißt. 
2 „Sieb, diefe Senne war fo ſtark, 
Died H fo feft und wild, 
Die Knochen voll von Rittermarf, 
Der Becher angefüllt;* 
3 „Mein. halbes Geben  kürmt ich fort, 
Verdehnr die Hälft' in Au 
Und du, du Menſchenſchifflein dort, 
Fahr immer, immer zul“ | 





: Der König in Ghulı 


1 Es war ein Koͤnig 
Gar treu bi8 an bas € 
Dem fterbend feine Bul 
Einen goldnen Becher g 

2 Es ging ihm nicht 
Er leert' ihn jeden Schi 
Die Augen gingen ihm 
So oft er trank daraus 

3 Und als er kam zı 
Zählt er feine Be k 
Gönnt Alles feinen Er 


Auf hohem Bäterfaale 
Dort auf dem Schloß a 
5 Dort ſtand ber altı 
Trank legte Lebensgluth 
Und warf ben heilgen % 
Hinunter in ihn re 


6 Gr ſah Ilraen, 
Und finlen I 2 eg 


Die Augen thäten ihm 
Trank nie einen Tropfen 


Mahomet's Geſang ( 
1 Seht den Felfeng: 
Wie ein Sternenblid! 


Ueber Wollen 
Nährten feine Jugend 


Gute Geifter 


Zwiſchen Mi im € 

Junglingfriſch 
Tanzt er aus der Moll 
10 Auf die Marmorfel 
Jauchzet wieder 

Rad) dem Himmel. 

Dur die Gipfelgäng 
Jagt er bunten Kieſeln 
Und mit frühem Führe 
Reißt er feine Bruberg 
Mit ſich fort. 

Drunten werben in I 
Unter feinem Fußtritt 
20 Und die Wiefe 
Lebt von feinem Hauch. 





*) Erſchienen im Goͤttinger Muſe 


) Auf einer mit Lavater und Baſedow unters | der Entſtehung nach aber wahrſche 


nommenen Lahnfahrt entftanden. 


1778 angehoͤrig. 





- Sobann Wolfgang von Goethe. 


Doch ihn Hält kein Schattenthal, 
Keine Blume, 
Die ihm feine Arie umſchlingen, 
Ihm mit Liebesaugen ſchmeicheln; 
Nah der Ebne pringt fein Lauf 
Schlangenwanbel 
Bache —— 
en geiellig an. Nun tritt er 
0 In die Ebne, filberprangenb, 
Und die Ebne prangt mit ihm, 
Und bie Flüffe von der Ebne, 
Und die Bäche von ben Bergen 
yaudgen ihm unb rufen: Bruder! 
, nimm bie Brüder mit, 
Pit zu deinem alten Vater, 
du dem alten Ocean, 
de mit auögeipannten Armen 


wartet, 
40 Die ſich, (77 vergebens öffnen, 


Exine Sehnenden zu faflen! 

Dem und frißt in öber Wüfte 
Gierger Sand, bie Sonne droben 
Saugt an unferm Blut, ein Hügel 
Semmet ung zum Teiche! Bruder, 
Kımm die Brüder von ber Ebne, 


Kımım die Brüder von den Bergen 


Mit, zu deinem Vater mit! — 
fommt ihr ale! — 

50 Und nun ſchwillt 

Herrlicher; ein ganz Gefehleshte 

Arägt den Fürſten hoch empor! 

Und im rollendem Triumphe 

Gibt er Ländern Namen, Stäbte 

Derben unter feinem Fuß. 

anaufbaltfom raufcht er weiter, 

it der Thürme Flammengipfel, 

Fall eine Schöpfung 

Eeiner Fülle, hinter ſich. 

60 Gedernhäufer trägt der Atlas 
Auf den Rieſenſchultern; ſauſend 
Behen über feinem Haupte 
Zaufend Flaggen durch bie Lüfte, 
Zeugen feiner Herrlichleit. 

Und fo trägt er jeine Brüder, 


Dem erwartenden Erzeuger 


drendebrauſend an b an das Herz. 


Und übe, dem Knaben gleich, 
Der Difteln köpft, ' 
Un Eichen —* und Bergeshöh'n! 
Mupt mir meine Erbe 
Dog laſſen ftehn, 


Und meine Hütte, bie bu nicht gebaut, 


Und meinen Herd, 
10 Um deſſen Gluth 
Du mich beneibeft. 
Ich kenne nichts Aermeres 
Unter der Sonn’, ald euch Götter! 


Ihr. naͤhret kümmerlich 


Von Opferſteuern 
Und Gebetshauch 
Eure Majeſtät, 
Und darbtet, waͤren 
Nicht Kinder und Bettler 
20 Hoffnungsvolle Thoren. 
Da ich ein Kind war, 
Nicht wußte wo aus noch ein, 
Kehrt' ich mein verirrtes Auge 
Zur Sonne, ald wenn drüber wär’ 
ein Ohr, zu hören meine Klage, 


cu den wie meins, 
sis hi en zu erbarmen. 


nie Au — Uebermuth? 
30 Wer rettete vom Tode mich, 
Bon Sclaverei? 
Haft du nicht Alles ſelbſt vollendet, 
Heilig glühend Herz? 
Und glühteft jung und gut, 
Betrogen, Rettungsbant 
Dem Schlafenden da broben ? 

Ich dich ehren? Wofür? 
Haft du die Schmerzen gelindert 
Je des Beladenen ? 
40 Haft du die Thränen geftillet 
Je des Geängiteten ? 
gut nit mic Fe Manne geſchmiedet 

ie allmaͤchtige Ze 
Und das ewige Schiel, 
Meine Heren und beine ? 
Wähnteſt du etwa, 
Ich follte das Leben bafien, 
In Wüften fliehen, 
Weil nit alle 
50 Blüthenträume reiften? 


Prometheus (1774).*) — — 
niſcher als heidniſch.“ Daß es der Ausdruck einer 
1 Bebede deinen Himmel, Zeus, vorübergehenden Stimmung war, zeigen Gedichte 
I Boltendunft, wie Ganymed, Grenzen der Menſchheit und andere 
— (ſ. weiter unten), die der Leſer gleich daneben 
Oelbrück aennt das Gedicht mis Recht „heid⸗ | halten möge. 
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Hier fig’ id), forme Menſchen 
Nach meinem Bilde, 
Ein Geflecht, dad mir gleich fei, 
Zu leiden, zu weinen, 
Zu genichen und zu freuen ſich, 
Und dein nicht zu achten, 
Wie ich! 


Künſtlers Abeudlied (1774). 


1 Ad, daß die inn're Schöpfungskraft 
Durch meinen Sinn erjhöllel 
Daß eime Bildung voller Saft 
Aus meinen Fingern quölle! 
2 Ich zitt're nur, ich ſtott're nur, 
Und kann es doc) nicht laſſen! 
Ich fühl’, ich kenne di, Natur, 
Und fo muß ih dich faſſen. 


3 Bedenk ich dann, wie manches Jahr 


Sich ſchon mein Sinn erjchließet, 
Wie er, wo dürre Haide war, 
Nun m Sreubenquel genießet: 
ſehn' ich mi, Natur, 

—* treu und lieb zu fühlen! 
Ein luſt'ger ——— wirſt du mir 
Aus tauſend Röhren ſpielen; 

5 Wirſt alle meine Kräfte mir 
In meinem Sinn erbeitern, 
Und diefes enge Dafein bier 
Zur Ewigleit erweitern. 


De Muſenſohn (um 1774). 


1 Dur Feld und und Wald zu ſchweifen, 
Mein Liebchen wegzupfeifen, 
So geht's von Drt zu Drt! 
Und nad dem Tacte reget, 
Und nad) dein Maß beweget 
Eih Alles an mir fort. 

2 Ich kann fie kaum erwarten, 
Die erfte Blum’ im Garten, 
Die erſte Blüth’ am Baum. 
Sie grüßen meine Lieder; 
Und kommt der Winter wieder, 
Sing’ idy noch jenen Traum. 

3 Ich fing’ ihn in der Weite, 
Auf Eifes Lang’ und Breite, 
Da blüht der Winter fchön! 
Auch diefe Blüthe ſchwindet, 
Und neue Freude findet 
Sich auf bebauten Höh'n. 


„Johann Woligang von Goethe 


4 Denn wie id bei ber Linde 
Das junge Volkchen finde, 
Sogleih erreg' ich fie. 

Der ſtumpfe Burſche bläht ich, 
Das fteife Mädchen dreht ſich 
Nah meiner Melodie. 

5 Ihr gebt den Sohlen Flügel, 
Und treibt dur Thal und Hügel 
Den Lichling weit von Haus, 
Ihr lieben holden Mufen ! 

Wann ruh' ih an dem Bufen 
Der Meinen wicder aus? 


— nn 


Adler und Taube 
(erfhien zuerſt im Göttinger Almanach 17° 


1 Ein Adlersjüngling hob die Flügel 
Nah Raub aus; 
Ihn traf bes Jägers Pfeil und ſchnitt 
Der reiten Schwinge Senntraft ab. 
Cr ftürzt’ hinab in einen Myrtenhain, 
Fraß feinen Schmerz drei Tage lang, 
Und zudt' an Qual 
Drei lange, I lange Nächte lang. 
Zulegt heilt ihn 
10 Allgegenwärt'ger Balfam 
Alfheilender Natur. 
Er ſchleicht aus dem Gebüſch hervor 
Und redt bie Flügel — adj! 
Die Schwingkraft Deggeifhnitten! — 
Hebt ſich muͤhſam kaum 


Am Boden weg 


Unwũürd'gem Beh nach, 
Und rubt tief trauernd 
Auf dem niedern Feld am Bad; 
20 Er blidt zur Eich’ hinauf, 
Hinauf gen Himmel, 
Und eine Thräne füllt fein hohes Aug’. 
Da kommt muthwillig durch die Myrte 
Dahergeraufcht cin Taubenpaar, 
Läßt fih herab und wanbelt nickend 
Ueber goldnen Sand am Bach, 
Und ruckt einander an; 
Jr —38 Auge buhlt umher, 
den Innigtrauernden. 
» Der Zauber ſchwingt neugiergefellig | 
Zum nahen Buſch und blidt 
Mit —— — ihn freundlich an. 
Du trauerſt? liebelt er, 
Sei gutes Muthes, Freund! 
Haſt du zur ruhigen Glüdjeligkeit 
Nicht Alles bier? 
Kannſt du dich nicht des goldnen Zweiges fi 


Johann Wolfgang von Goethe. 


des Tages Gluth dich ſchützt? 
du der Abendſonne Schein 
weichem Moos am Bache nicht 
uſt entgegenheben? 


idelſt durch ber Blumen friſchen Thau, | 
berfluß 


aus dem Ue 
aldgebüſches dir 


e | rad ber he, und tief ernſt 
er tiefer in fich je Ibit; 
beit! du redſt wie eine Taubel 





Seefahrt (1776).*) 
nge Tag’ umd Nächte ftand mein Schiff 
z Binde harrend, ſaß, mit treuen 
bald und guten Muth ergehen, 


fie waren boppelt ungeduldig: 
gönnen wir bie ſchnellſte Reife, 
e hohe Fahrt dir; Güterfülle 
drüben in ben Welten deiner, 
üdtehrenbem in unfern Armen 
’ und Preis bir. 
am frühen 
n Schlaf entjoudht una ber Matrofe; 
immelt, Alles lebet, webet, 
a erften Segenshauch zu iciffen. 
Bi Segel blühen in Bem Hauche, 
: Sonne lodt mit Feuerliebe; 
ie Eegel, ziehn die hohen Wolken, 
u an dem Ufer alle Freunde 
gälieder nach, im Freudetaumel 
ſefreuden waͤhnend, wie ao Einſchiff⸗ 


t erſten hohen Eternennhähe 
gottgefandte Wechſelwinde treiben 
#3 ihn der vorgeftedten Fahrt ab, 
ſcheint ſich ihnen binzugeben, 

leife fie zu überliften, 

m m Bwei auch auf dem ſchiefen Wege. 


N —* entpärt durchweg perfönliche Bes 
De fogleich Mar werden, wenn man die 
zeimariſchen Jahre und die nächftvorhers 
Beit näher kennen lernt. 


5 


‘ % 
e Pr 
— _ 





Morgen ward's Getümmel, 


135 


Aber aus der dumpfen grauen Ferne 
Kündet leiſe wandelnd ſich der Sturm an, 
Drückt die Vögel nieder aufs Gewäſſer, 

30 Drückt der Menſchen ſchwelend Herz dar⸗ 
nieder. 

Und er kommt. Bor ſeinem ſtarren Wüthen 

Stredt der Schiffer Hug die Segel nieder; 

Mit dem engfterfüllten Balle fpielen 

Wind und Wellen, 

Und an jenem Ufer brüben ſtehen 
Freund’ und Lieben, beben auf dem Felten: 
Ad, warum ift er nicht hier geblieben! 

Ad, der Sturm! Verſchlagen weg vom Glüde! 
Soll der Gute jo zu Grunde gehen? 

40 Ad, er follte? ad, er künnte? Götter! 

Dod er ftehet männlid an dem Steuer; 
mi bem 1 Sie ipielen Wind und Wellen, 

nd Wellen nit mit jeinem Herzen; 
Gern blidt er auf die grimme Tiefe, 
nd vertrauet, jcheiternb ober landend, 
Seinen Göttern. 


Wandrers VNachtlied (1776).*) 


Der du von dem Himmel biſt 

Alles Leid und Schmerzen ftilleft, 

Den, der doppelt elenb ift, 

Doppelt mit Erquidung füllt, ' 

Ah, ih Din bes Treibens müde! 

Was fol al der Schmerz und Lult? 
Süßer Friede 

Komm, ach Comm in meine Bruft | 


Muth. 
(Späteftens Anfang 1776.) 


Sorglos über die Fläche weg, 

Mo vom kühnften Wager die Bahn 
Dir nicht vorgegraben du ficht, 
Made dir felber ie em 

Stille, Liebchen, mein 

Kracht's gleich, bricht's 3 nicht! 
Bricht's gleich, bricht's nicht mit dir! 





Hoffnung. 
(Wahrfheinlid 1777.) 


Schaff, dad Tagwerk meiner Hände, - 
Hohes Glüd, daß ichs vollende! 





*, Den 12. Sebruar 1776, „am Gang des 
Ettersberges“ entftanden. 
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Laß, o lab mich nicht ermatten! 
Nein, es find nicht leere Träume; 
Sept nur Stangen, diefe Bäune 
Geben einft noch Frucht und Schatten. 





Sorge (um 1777). 
Kehre nicht in biefem Kreiſe 
Neu und immer neu zurüd! 
Laß, 0 laß mir meine Weile, 
Gönn’, o gönne mir mein Glüdl 
Soll ich fliehen? ſoll ich's fallen? 
Nun, gezweifelt ift genug. 
Willſt du mich nicht glüdlid) laſſen, 
Sorge, nun fo mach' mich Hug! 


Der Sifder. 
(Spätejlens 1778.) 


1 Das Waſſer rauſcht', das Waſſer ſchwoll, 
Ein Fiſcher ſaß daran, 
Sah nach dem Angel ruhevoll, 
Kühl bis an's Herz hinan. 
Und wie er ſitzt, und wie er lauſcht, 
Theilt ſich die Fluth empor; 
Aus dem bewegten Waſſer rauſcht 
Ein feuchtes Weib hervor. 
2 Sie ſang zu ihm, ſie ſprach zu ihm: 
Was lockſt du meine Brut 
Mit Menſchenwitz und Menſchenlift 
Hinauf in Zodesgluth? 
AH wüßteft du, wie's Fiſchlein ift 
So wohlig auf dem Grund, 
Du ftiegft herunter, wie du bift, 
Und wuͤrdeſt erft gefund. 
3 Labt fi) die liebe Sonne nit, 
Der Mond fi nicht im Meer? 
Kehrt wellenathmend ihr Geficht 
Nicht doppelt fchöner her? 
Zodt dich der tiefe Himmel nicht, 
Das feuchtverllärte Blau? 
Lockt dich dein eigen Angeficht 
Nicht ber in ew'gen Thau? 
4 Das Waſſer rauſcht', das Waſſer ſchwoll, 
zen * den Pa se ; ſuchtͤvol 
ein Herz wuchs ihm ſo ſehnſuchtsvoll, 
Wie bei der Liebſten Gruß. 
Sie ſprach zu ihm, ſie ſang zu ihm, 
Da war's um ihn geſchehn; 
Halb zog fie ihn, halb ſank er Hin, 
Und warb nicht mehr geſehn. 





Sohann Wolfgang von Goethe. 


Erlkänig (1781). 


1 Wer reitet jo pät durch Nacht um! 
Es ift der Vater mit feinem Kind; 
Er hält den Knaben wohl in dem A 
Er faßt ihn ficher, er hält ihn warm, 

2 Mein Sohn, was birgft du fo br 

Geſicht? — 
Siehſt, Vater, du den Erllönig nit! 
Den Erlenlönig mit Kron' und Schw 
Mein Sohn, es ift ein Nebelftweif. — 

3 „Du liebes Kind, lomm, geb’ m 
Gar ſchöne Spiele ſpiel ih mit dir; 
Man bunte Blumen find an bem € 
Meine Diutter hat manch gülden Gewo 

4 Mein Bater, mein Vater, und 


nicht, 
Mas Erlenlönig mir leife verſpricht? 
Sei rubig, bleibe rubig, mein Kind! 
In dürren Blättern jäufelt der Wind 
5 ,‚Willſt, feiner Knabe, du mit mi 
Meine Töchter follen dic) warten ſchö 
Meine Töchter führen den nächtlichen 
Und wiegen und tanzen und fingen dich 
6 Mein Bater, mein Vater, und ' 
nit dort . 
Erllönigs Töchter am düfteren Ort? 
Mein Sohn, mein Sohn, ich ſeh es 
Es ſcheinen die alten Weiden fo graı 
7,3% liebe bi, mic rei dein 
Und bift du nit willig, jo bu 
Gewalt!“ — 
Mein Vater, mein Vater jebt faßt 
an 
Erlkoͤnig bat mir ein Leids gethanl 
8 Dem Vater grauſet's, er reitet gı 
Cr hält in den Armen das ächzende 


Grreiht den Hof mit Muͤh' und Not 
In feinen Armen das find war tobi 





Aus Wilhelm Meiſter's Lehrj: 
(Um 1782.) 


1. Der Sänger. 


1 Was hör’ ich draußen vor bem 
Was auf der Brüde ſchallen? 
Laß den Gefang vor unjerm Obr 
Im Saale wieberhallen ! 
Der König pri‘, ber Page lief; 
Der Knabe kam, ber König rief: 
Laßt mir herein ben Alten! 


Johann Wolfgang von Goethe, 


zrüßet feid mir, eble Herrn! 

ihr, fchöne Damen! 
icher Himmel! Stern bei Stern! 
net ihre Namen! 
l voll Pracht und: Herrlichkeit 
Augen, euch! Hier ift nicht Zeit, 
inend zu ergögen. 

: Sänger brüdt bie Augen ein, 
19 in vollen Tönen; 
ee ſchauten muthig drein, 
den Schooß die Schoͤnen. 
ig, dem das Lied gefiel, 
zum Lohne für fein Spiel, 
dne Kette bringen. 

goldne Kette ib mir nicht, 


em Kanzler, den du halt, 
ihn noch die golbne Laſt 
m Laſten tragen. 
finge, wie ber Bogel fingt, 
ven Zweigen wohnet; 
), das aus ber Kehle dringt, 
‚ der reichlich Iohnet; 
} ich bitten, bitt' ih Eins: 
beften Becher Weins 
n Golde reichen! 
ſetzt' ihn an, er trank ihn aus: 
u Gocheiädte® Sau, 
üdtes 
ift fleine Gabe! 
Euch wohl, fo denlt an mid, 
fet Gott jo warm, als i 
m Trunk Euch bunte! 


2. Der Harfenjpieler. 


e nie fein Brot mit Thränen aß, 
die fummersollen Nächte , 

em Bette weinenb ſaß, 

u end) nicht, ihr himmliſchen Mächte! 
: führt in’3 Leben und hinein, 

„den Armen ſchuldig werben; 


le Schuld raͤcht ſich auf Erden. 


3. Derſelbe. 


* kam will ich ſchleichen, 


rd Tüdl , 
"Bi vor ihm een: 


27 
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Eine Thraͤne wird er weinen, 
Und ich weiß nicht, was er weint. 


4. Mignon. 
1 Kennſt du das Land, wo die Citronen 


blühn, 
Im dunklen Laub die Gold⸗Orangen glühn, 
Ein fanfter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Myrte ftil und boch der Lorbeer Steht? 
Kennft du es wohl? 
Dahin! dahin 

Moͤcht ih mit dir, o mein Geliebter, ziehn. 

2 Kennit du das Gau Auf Säulen ruht 


fein Dad; 
Es glänzt ber Saal, es Khimmert das Gemach, 
Und Marmorbilber ſtehn und fehn mid an: 
Was hat man bir, bu armes Sind, gethan? 
Kennft bu es wohl? 
a hh 
t ih mit bir, o mein üger, ziehn. 
3 Kennſt du ben Berg und feinen Bolten, 


Das Maulthier fucht km ehe In — 
I 
r Fels u 

Bent I ibn "mob wohl 5 


in! dahin 
Geht unfer Weg! D Vater, laß uns ziehn! 





©den aus den Fahren 1779 bis 1782. 


1. Geſang der Beifter über den 
Waſſern (1779).*) 


1 Des Menſchen Seele 
Gleicht dem Waſſer: 
Vom Himmel kommt es, 
Zum Himmel ſteigt es, 
Und wieder nieder 
Zur Erde muß es, 

Ewig wechſelnd. 

Stroͤmt von der hohen 
Steilen Felswand 
10 Der reine Strahl, 
Dann ſtaubt er lieblich 

Molfenwellen 
Zum glatten Fels, 
Und leicht empfangen, 
Malt er verfchleiernd, 
Leisrauſchend, 

Zur Tiefe nieder. 





*) S. meinen Commentar zu Goethe's Gedich⸗ 
ten, III, 487. 


140 Johann Wolfgang von Bocthe. 





Unſeres Daſeins Welch ein Grab iſt hier, das alle Gi 
Kreife vollenden. Leben 

Nur allein der Menſch Schön gepflanzt und geiert? Es i 
Vermag das Unmöglice; freon’3 Ruh. 

Er unterfcheibet, Frühling, Sommer und Herbſt g 
1abiet und richtet; gluͤckliche Di ir 

0 Er kann dem Augenblid Bor dem Winter Bat ihn enöii be 
du ein bar erst 

a 

Den Guten loben, 3. Die Geſchwiſter. 
Den Böfen ftrafen, Schlummer und Schlaf, zwei Brübı 
Heilen und retten, Dienfte dee Götter beru 
Alles Irrende, Echweifende Bat ſich Prometheus herab, ſeine 
Nüplich verbinden. ſchlechte zum Troft. 

Und wir verehren Aber den Göttern fo — doch fd 
Die Unſterblichen, ertragen den Menſchen, 
50 Als wären fie Menſchen, Ward nun ihr Schlummer uns Schla 
Thaͤten im Großen, nun ihr Schlaf ung zur 
Was der Beite im Kleinen 
Thut oder möchte. 4. Der Part. 

Der edle Menſch Welch ein himmliſche. Garten entiprii 
Sei bülfreih und gut! Ded’ und aus W 
Unermübet ſchaff er Wird und lebet und glängt herrlich ü 
Das Nüpliche, Rechte, ir! 

Sei uns ein Vorbild Wohl den Schoͤpſer ahmet i ihr nad), ihr 
Jener geahneten Weſen! Erde, 
Fels und See und Gebüfch, Pogel urn 
und Gewild. 


Aus der sltsfen Kirigrammen- Gruppe Nur daß eure Stätte X ganz zun 
Fehlet ein Glädficer bier, feblt er 





1. Dem Adermann, Sabbat die Ruh. 
Flach bebedet und leidt den [0 Samen 
Gebein 
Guter, bie tiefere ch endlich dein ruhend 
Froͤhlich gepflügt nd ge get! 1 ge feimet Wandrers Nachtlied (1783). 
Und bie Hoffnung entfernt. jelbit von dem Ueber allen Gipfeln 
Grabe fih nicht. Sit Au wiwiel 
2. Anakreon's Grab. are hu ipfeln 
Wo die Roſe hier „ht, wo Neben um Kaum einen Hau; 
beer ſich Ichlingen, Die Vögelein ſchweigen im Wa 
Mo das Zurtelden rg wo fih das Grill Warte nur, balve 
hen ergögt, Ruheſt du auch. 
Gedichte der zweiten Periode. 
Dueiguung ( (1784). *) Daß ich, erwacht, aus meiner ftillen { 


Den Berg hinauf mit frifcher Seele gi 

1 Der Morgen kam; e8 fcheuchten feine Tritte | Ich freute mich bei einem jeden Schril 
Den leifen Schlaf, der mich gelind umfing, | Der neuen Blume, bie voll T 

*) ©. über die Entſtehungezeit meinen Com- | Der junge Tag erhob fi mit Entzüd 

mentar zu Goethe's Gedichten, IL, 625. Und Alles ward erquidt, mich zu erqı 
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Johann MRolfgang von Goethe. 


Eih an mein Herz drängt 
ner ewigen Waͤrme 
deilig Gefühl, 
Unendliche Schöne! 
Daß ich dich fallen möcht' 
10 In diefen Arm! 
a , an deinem QBufen 
dieg ih, ſchmachte, 
deine Blumen, dein Gras 

Drängen ſich an mein Herz. 
Du tühlft den brennenden 
Durft meines Buſens, 
Lieblicher Morgenwind ! 
Ruſt drein die Nachtigall 


Liebend nach mir aus dem Nebelthal — 


20 Ih komme! ich komme! 
Bohin? ach wohin? 

Hinauf! hinauf ſtrebt's. 
Es ſchweben die Wollen 
Abwaͤrts, die Wollen 


Reigen ſich der fehnenden Liebe. 


Mir! Mir! 


angen! 


4. Örenzen der Menſchheit 
1 Wenn der uralte _ 


ilige Vater 
it gelafjener Hand 
Aus rollenden Wollen 


Segnende Blige 
Ueber die Erde fätt, 
Küff ich den legten 
Saum feines Kleides, 
Kindlihe Schauer 
10 Treu in der Bruft. 
Denn mit Göttern 
Sof fih nicht meſſen 
Irgend ein Menid). 
Hebt er fih aufwärts, 
Und berührt 


Mit dem Scheitel die Sterne: 


Nirgends haften dann 
Die unfihern Sohlen, 
Und mit ibm fpielen 
20 Wollen und Winde. 
Steht er mit feiten, 


en Knochen 
Auf der wohlgenrünbeten 
Dauernden Grobe: 





! 
ur 
| 
j 
1 


Reicht er nicht auf, 
Nur mit der Eiche 
Oder der Rebe 

Sich zu vergleichen. 

Was unterjcheidet 
30 Götter von Menfchen? 
Daß viele Mellen 
Bor Jenen wallen, 

Ein emwiger Strom; 
Ung hebt die Melle, 
Berihlingt die Welle, 
Und wir verfinten. 

Ein kleiner Ring 
Begrenzt unfer Leben, 
Und viele Geſchlechter 
40 Reihen fi dauernd 
An ihres Daſeins 
Unendliche Stette. 


5. Das Göttliche, 


1 Edel fei der Menid, 

Hülfreih und gut! 
Denn das allein 
Unterfcheibet ibn 
Don allen Wefen, 
Die wir kennen. 

Heil den unbelannten 
Höhern Welen, 
Die wir ahnen! 

10 Sein Beifpiel lehr' un 
Jene glauben. 

Denn unfühlend 
ft die Natur: 

Es leuchtet die Sonne 
Ueber Böl’ und Gute, 
Und dem Verbrecher 
Slanyet wie dem Beſten, 
Der 

Wind und Ströme, 
20 Donner und Hagel 
Rauschen ihren Weg, 
Und ergreifen, 

Vorüber cilegp, 

Einen um ben Anden. 

Auch fo dag Glüd 
Tappt unter die Menge, 
Faßt bald des Knaben 
Lockige Unſchuld, 

Bald auch den kahlen 
30 Schuldigen Scheitel. 

Nach ewigen, ehrnen 
Großen Geſetzen 
Müſſen wir alle 


ond und die Sterne. 


139 


142 


Aus Morgendbuft gewebt und Sonnenklarheit, 

Der Dihtung Schleier aus der Hand der 
Mahrbeit. 

13 Und wenn es dir und deinen Yreun: 

den ſchwüle 

Am Mittag wird, fo wirf ihn in die Luft! 

Sogleih umfäufelt Abendmwindes » Kühle, 

Umhaucht euch Blumen: Würzgerud und Duft. 

Es ſchweigt das Wehen banger Erdgefühle, 

Zum MWoltenbette wandelt ſich die Gruft, 

Befänftiget wird jebe Lebendwelle, [belle. 


Der Tag wird lieblih, und die Naht wird | Bald 


14 So fommt denn, Freunde, wenn auf 
| euren Wegen 
Des Leben? Bürbe ſchwer und ſchwerer drüdt, 
Wenn eure Bahn ein friih erneuter Segen 
Mit Blumen ziert, mit golbnen Früchten 


chmũckt, 
Wir gehn vereint dem nächſten Tag entgegen! 
So leben wir, jo wandeln wir beglüdt. 
Und dann aud fol, wenn Enkel um uns 
trauern, 
Zu ihrer Luft noch unfre Liebe dauern. 


Amor als Fandſchaſtsmaler 
(Anfangs 1788). 


1 Saß ich früh auf einer Felſenſpitze, 
Sah mit fiarren Augen in ben Nebel; 
Wie ein grau grundirte® Tuch gejpannet, 
Dedt’ er Alles in die Breit’ und Höhe, 
‚Stellt! ein Knabe fih mir an die Seite, 
Sagte: Lieber Freund, wie magft du ftarrend 
Auf das leere Tuch gelaſſen ſchauen? 
Haft du benn zum Malen und zum Bilden 
Alle Luft auf ewig wohl verloren? 
10: Sah id an das Kind und dachte heimlich: 
Will das Bübchen body den Meifter machen! 
Willſt du immer trüb’ und müßig bleiben, 
Sprach der Knabe, kann nicht3 Kluges werden. 
Sieh, ih will dir gleich ein Bildchen malen, 
Dih ein Bildchen malen lehren. 
Und er richtete den Zeigefinger, 
Der jo röthlih war wie eine Roſe, 
Nah dem weiten ausgeipannten Teppich, 
Fing mit feigem Finger an zu zeichnen: 
20 Oben malt’ er eine jhöne Eonne, 
Die mir in die Augen mädtig glänzte; 
Und den Saum der Wolken macht' er golden, 
Ließ die Strahlen durch die Wollen dringen; 
Malte dann die zarten leichten Wipfel 
Friſch erquidter Bäume, zog die Hügel, 
Einen nad) dem andern, frei dahinter; 


Johann Wolfgang von Goethe. 


Unten ließ er's nit an Wafler fehlen, | 
Zeichnete den Fluß jo ganz natürlich, | 
Daß er ſchien im Sonnenitrahl zu gligern, | 








30 Daß er ſchien am hohen Rand zu raufcen. : 
Ach, da ftanden Blumen an dem Flufle, : 


Und da waren Farben auf ber Wieſe: 


Gold und Schmelz und Burpur und ein Grund, 


Alles wie Smaragd und wie Karfunkel! 


Hell und rein lafirt er drauf den Himmd,-. 


Und die blauen Berge fern und ferner, 


Daß ih ganz entzüdt und neu geboren 
den Maler, bald das Bild beſchaute. 
Hab’ ich doch, jo jagt’ er, dir bewieſen, 
40 Daß ich dieſes Handwerk gut verftehe; __ 
Doch es iſt das Schwerſte noch zurüde. 
Zeichnete darnach mit ſpitzem Yinger — 
Und mit großer Sorgfalt an dem Waͤldcher 
Grad’ an’d Ende, wo bie Sonne kräftig 
Bon dem hellen Boben wieberglängte, 
Zeichnete das allerliebfte Mädchen, 
Mohlgebilbet, zierlich angefleidet, 
Frühe Wangen unter braunen Haaren, 
Und die Wangen waren von ber Farbe, 
50 Wie das Fingerchen, das fie gebildet. + 
D du Knabel rief ich, welch ein Meifter : 
Hat in feine Schule dich genommen, E 
Daß du fo geihwind und fo natürlich 
Alles Hug beginnft und gut vollendeft ? 
Da ich noch fo rebe, fieh, ba rührt ;; 
Sid ein Winden, und bewegt die Gipfel, 
Kräufelt alle Wellen auf dem Flufie, N 
Füllt den Schleier des volllommnen I u 
Und was mi Erftaunten mehr erftaunte, 
60 Fängt das Mädchen an, ben Fuß gut 1: 
Gebt zu kommen, nähert ſich dem Orte, 
Mo ih mit dem ofen Lehrer fite. 
Da nun Alles, Alles ſich bewegte, - R 
Bäume, Fluß und Blumen, und der Schleiß 
Und ber zarte Fuß der Allerfhönften 9 
Glaubt ihr wohl, ich fei auf meinem Feſſe 
Die ein Felfen, ftil und feſt geblieben? 
















Siebente römiſche Elegie 
(1789 vder 1790).*) 


1 D mie fühl ih in Rom mid fo froig 

| geben?’ ich ber Zeiten, 

Da mi ein graulider Tag Hinten W 
Norden umfing, J 

Trübe ber Himmel und ſchwer auf mei 
— Scheitel fi fenkte, | 
®) Ueber die Entſtehungtzeit f. meinen Co 
mentar II, 101 f., 120f. 


Johann Wolfgang von Goethe. 


: und geſtaltlos die Welt um den Er: 

matteten lag, Geiſtes 
ich über mein Ich, des unbefriedigten 
e Wege zu HL ftill in Betrachtung 


[die Stirne, | 


umleuchtet der Glanz bes belleren Aethers 
us rufet, der Salt, ‚gormen und Farben 


hell glänzet die Tag, fie klingt von 
weichen Gelängen, 
nd mir leuchtet der Mond heller, als 
norbifcher Tag. 
e Seligfeit ward mir Sterblidem! Zräum’ 
ih? Empfaͤnget 
ambrofijches Sun Sale Vater, den 


bier lieg ich, ar ftrede nach deinen 
Knieen die Hände 

ad aus; o vernimm, Jupiter Zenius, mid! 

& bereingelonmen, ich fann’3 nicht jagen; 
23 faßte 


den MWandrer, und I mid in bie 


Hallen heran. 
du ihr einen eroen beruufzuführen 
eboten 


die Schoͤne? Bergib! loß mir bes 
Irrihums Gewinn | 

Tochter Fortuna, fie auch, — die herr: 
ichſten Ga 

heilt als ein Mädchen fie aus, wie 
es die Laune gebeut. 

nm der wirthliche Gott? D dann fo ver: 
ftoße den Gaftfreund 

von beinem mp wieder zur Erde 


hina 
ter, wohin verſteigeſt du bi?" — Vergib 
mir; der bobe 
olimijche Berg ift dir ein zweiter Olymp. 
mich, Supiten, | bier, und Hermes führe 
ter 


ä 
3 Mahl vorbei, "Teie zum Orkus hinab. 





5 den venetianiſchen Epigrammen 
(1790). 


laum an bem blaueren Simmel erblidt’ ich 
bie glänzende Sonne, 
‚ vom Felſen herab, Opbeu zu Kraͤnzen 


geſchm 
ben emſigen Dinger die Rebe der Pappel 
verbinden, . 
bie Wiege Virgil's lam mir ein laus 
liher Wind: 
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Da gefellte die Muſe ſich gleich zum Freunde; 
wir pflogen [derer freut. 

Abgeriff'ines Gefpräd), wie es den Wans 

2 In der Gondel lag ich geitredt und 

fuhr durch die Schiffe, 

Die indem großen Canal, viele befrachtete, ftehn. 

Manderlei Waare findeft du da für manches 
Bedürfniß: 

Weizen, Wein und Gemüs, Scheite, wie 
leichtes Geſtrauch. 

Pfeilſchnell drangen wir durch; da traf ein 
verlorener Lorbeer 

Derb mir die Wangen. Ich rief: Daphne, 
verletzeſt du mich? 

Lohn erwartet' ich Be ni Die Nymphe lifpelte 


Tichter ſünd'gen nicht ra Leicht ift die 
Strafe; nur zul — 
3 Tiefe Gondel vergleich” ich der fanft eins 
Ihaufelnden Wiege, 
Und das Käftchen rum ſcheint ein ges 
eräumiger Sarg. 
Recht fol Zwiſchen ber MWieg und dem Sarg 
wir ſchwanken und —** 
Auf dem großen Gen raſtlos durch’ Leben 
n. — 
4 Welch ein heftig Gebränge nad jenem 
Laden! Wie emfig 
Waͤgt man, empfängt man das Geld, reicht 
man bie Muare "dahin | 
Schnupftaback wird hier verkauft. Das beit 
fich Selber erfennen | 
Nießwurz holt fih das. Volt ohne Verord⸗ 
nung und Arzt. — 
5 Ruhig am Arſeng — zwei altgriedifihe 
oͤwen 


Klein wird neben dem Paar Korte, wie 
Thurm und 

Käme die Mutter der Götter herab, es fömieg: 
ten ſich beide 

Vor den Wagen, und ſie freute ſich ihres 
Geſpanns. 

Aber nun ruhen ſie traurig; der neue ge⸗ 
flügelte Kater 

Schnurrt überall, und ihn nennet Venedig 


Patro 
6 Jupiter Pluvius, beut erfcheinft bu ein 

freundlider Dämon; 

Denn ein vielfah Geſchenk gibit du in 
Cinem Moment: 

Gibſt Venedig zu trinken, dem Lande grüs 
nendes Wachsthum, 

Manches Heine Gedicht gibſt du dem Büchel⸗ 
hen bier. — 
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Aus Morgenduft gewebt und Sonnenflarbeit, 

Der Dichtung Schleier aus der Hand der 
Wahrheit. 

13 Und wenn es bir und deinen gun 


en jchwü 
Am Mittag wird, jo wirf m in die duft! 
Sogleich umfäufelt Abendwindes » Kühle, 
Umhaucht euch Blumen : Würzgerudd und Duft. 
Es ſchweigt da3 Wehen banger Erdgefühle, 
Zum Wolltenbette wandelt ſich die Gruft, 
Bejänftiget wird jede Lebenswelle, helle. 


14 So kommt denn, Freunde, wenn auf 
euren Wegen 

Des Lebens Bürbe ſchwer und ſchwerer drüdt, 

Wenn eure Bahn ein friſch erneuter Segen 

Mit Blumen ziert, mit goldnen Früchten 


Ihmüdt, 
Mir gehn vereint dem nächſten Tag entgegen! 
So leben wir, jo wandeln wir beglüdt. 
Und dann auch fol, wenn Enkel um uns 


mern, 
Zu ihrer Luft noch unfre Liebe dauern. 


Amor als Sandfchaftsmaler 
(Anfangs 1788). 


1 Saß id früh auf einer Felſenſpitze, 
Sah mit ſtarren Augen in den Nebel; 
Wie ein grau grundirtes Tuch geſpannet, 
Dedt' er Alles in die Breit' und Höbe. 
‚Stell! ein Knabe fih mir an die Seite, 
Sagte: Lieber Freund, wie magft du ftarrend 
Auf das leere Tuch gelaffen ſchauen? 
Haft du denn zum Malen und zum Bilden 
Alle Luft auf ewig wohl verloren? 
10: Sab ich an das Kind und dachte heimlich: 
WIN das Bübchen doch den Meiiter machen! 
Willſt du immer trüb’ und müßig bleiben, 
Sprach der Knabe, kann nicht Kluges werden. 
Sieh, ih will bir glei ein Bildden malen, 
Dich ein Bildchen malen lehren. 
Und er richtete den Beigefinge, 
Der fo röthlid war wie eine Roſe, 
Nah dem weiten ausgeipannten Teppich, 
Fing mit fei iyem Finger an zu zeichnen: 
20 Oben malt’ er eine ſchoͤne Eonne, 
Die mir in die Augen mädtig glänzte; 
Und den Saum der Rollen macht' er golden, 
Ließ die Strahlen durch die Wollen bringen; 
Malte dann bie zarten leichten Wipfel 
Friſch erquidter Bäume, 308 die Hügel, 
Einen nad dem andern, frei dahinter; 


Sodann Wolfgang von Goethe. 


Unten ließ er'3 nit an Wafler fehlen, 
Zeichnete ben Fluß _jo ganz natürlich, 


30 Daß er ſchien am hohen Rand zu rauſchen. 


Und da waren Farben auf der Wiefe: 
Gold und Schmelz und Purpur und ein Grund, = 
Alles wie Smaragd und wie Karfuntel! | 


Und die blauen Berge fern und ferner, 
Daß ich ganz entzüdt und neu geboren 
Der Tag wird lieblih, und die Nacht wird | Bald 




































Daß er ſchien im Gonnenitrahl zu gligen, 3 


‚ da ftanden Blumen an dem Flufe, 


Hell und rein lafirt er brauf den Himmd, = 


d den Maler, bald das Bild beſchaute. 
Hab’ ich doch, jo fagt’ er, bir bewieſen, 
40 Daß ich dieſes dwerk gut verſtehe; 
Doch es iſt das Schwerſte noch zurücke. 

Zeichnete darnach mit fpigem Finger 3 
Und mit großer Sorgfalt an bem Waldchen 
Grad’ an's Ende, wo bie Sonne kraͤftig r 
Bon bem hellen Boden wieberglängte, 

Zeichnete das allerliebfte Mädchen, 
Wohlgebildet, zierlich angelleibet, 
Friſche Wangen unter braunen Haaren, 
Und die gen waren von der Farbe, 
50 Wie das Fingerchen, das ſie gebildet. J 

O du Knabel! rief ich, welch ein Meiſter 2 
Hat in ſeine Schule dich genommen, 
Daß du fo geſchwind und fo natürlich 
Alles Hug beginnſt und gut vollenbeft? 

Da ich noch fo rede, fieh, ba rührt , 
Sich ein Windchen, und bewegt die Gipfl,”ı 
Kräufelt alle Wellen auf dem Fluſſe, J 
Füllt den Schleier des volllommnen Madchent 
Und was mich Erſtaunten mehr erſtaunte, 
60 Faͤngt das Mädchen an, den Fuß zum re 
Geht zu kommen, nähert ſich dem 
Do id mit dem loſen Lehrer fige. 
Da nun Alles, Alles ſich bewegte, dl 
Bäume, Fluß und Blumen, und der Chi 
Und ber zarte Fuß ber Allerihönften, } 
Glaubt ihr wohl, ich fei auf meinem Felſch 
Wie ein delſen, ſtill und feſt geblieben? 


Siebente römiſche Elegie 
(4789 oter 1790).) 


1D wie ſahl ich in in Rom mich jo froße 
geben ich der Zeiten, z 
Da mid ein grauliher Tag hinten 
Norden umfing, 
Trübe ber Himmel und ſchwer auf me 
Scheitel fi fentte, 
*) Weber die Faifiehungsget f. meinen Gi 
mentar II, 101 f., 





Johann Wolfgang von OGoethe. 


und geftaltlos die Welt um den Er: 
matteten lag, Geiſtes 

ih über mein Jh, des unbefriedigten 
? Wege zu jpähn, fill in Betrachtung 
verfant!l [die Stine, 

mleuchtet der Glanz des helleren Aethers 
13 rufet, der Gott, Formen und Farben 


hervor. 

bel glänzet die Nacht, fie Klingt von 
weichen Gefängen, 

nd mir leuchtet ber Don al als 


rdiſcher 
e Seligkeit Dart m mi een Traum’ 
Empfänget 
ambroſiſches * Fuyiter Vater, den 
aſt 


hier lieg' ich, und ſtrede nach deinen 
Knieen die de 
daus; o vernimm, Jupiter Xenius, mid! 
h hereingekommen, ic) kann's nicht jagen; 
es faßte 
den Wandrer, und I mich in bie 
en beran. 
du ihr einen Deren beruufzuführen 
eboten ? 


ß 
die Schöne? Vergibl lab mir bes 
Irrihums Gewinn ! 


Tochter Fortuna, fie auch, — die herr: 
lichſten Gaben 


heilt ald ein Mädchen fie aus, mie 
es die Laune gebeut. 

u der wirthlihe Gott? D dann fo ver: 
ftoße den Gaſtfreund 

von deinem Olymp wieder zur Erde 


hinab! 
er, wohin verfteigeft dur dich?" — Vergib 
mir; der hohe 


liniſche Berg ift dir ein zweiter Olymp. 
mic, Supiter, | bir, und Hermes führe 


päter, 
5 Mahl vorbei, | life zum Orkus hinab. 





5 den venetianiſchen Epigrammen 
(1790). 


anm an bem blaueren Himmel erblidt ich 
die glänzende Sonne, 
. vom Felſen Epheu zu Kränzen 


mü 

ea emjigen Binzer die Rebe der Pappel 
verbinden, . 

bie Wiege Virgil's kam mir ein Taus 
licher Wind: 
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Da geſellte die Muſe 1 gleich zum Freunde; 
: wir pflogen [derer freut. 
Abgeriſſ nes Geſprach wie es den Wan⸗ 
2 In der Gondel lag ich geſtredt und 
fuhr durch die Schiffe, 
Die in dem großen Canal, viele befrachtete, ſtehn. 
Mancherlei Waare findeſt du da für manches 
Bedüurfniß: 
Weizen, Wein und Gemüs, Scheite, wie 
leichtes Geſtraͤuch. 
Pfeilſchnell drangen wir durch; da traf ein 
verlorener Lorbeer 
Derb mir die Wangen. Ich rief: Daphne, 
verletzeſt du mich? 
Lohn erwartet' ich eher: Die Nymphe liſpelte 


Dichter ſünd'gen nicht ſchwer. Leicht iſt die 
Strafe; nur ul — 
3 Tiefe Gondel vergleich” ich der funft eins 
ſchaulelnden Wiege, 
Und das Käftchen — ſcheint ein ge⸗ 
äumiger Sarg. 
Recht fol Zwiſchen ber Mieg und dem Sarg 
wir ſchwanken und ſchweben 
Auf dem großen Be taftlo8 durchs Leben 
1. — 
4 Welch ein heftig Gedränge nad) jenem 
Laden! Wie emfig 
Mägt man, empfängt man das Geld, reicht 
man die Waare "dahin | 
Schnupftabad wird bier verkauft. Das beißt 
ich felber erfennen | 
Nießwurz holt fi bad Volt ohne Verorb: 
g und Arzt. — 
5 Rubig am Yıjeal feön zwei altgrieciifce 
öwen 


Klein wird neben dem Paar Pforte, mie 
Thurm und Canal. 

Käme die Mutter der Götter herab, es ſchmieg⸗ 
ten ſich beide 

Vor ben Wagen, und fie freute ſich ihres 
Geſpanns. 

Aber nun ruhen ſie wanrie der neue ge⸗ 
flügelte Kater 

Schnurrt überall, und ibn nennet Venedig 


Patro 
6 Jupiter Pluvius, * erfeheinft bu ein 

freundlicher Dämon; 

Denn ein vielfah Geſchenk gibit du in 
Finem Moment: 

Gibſt Venedig zu trinten, dem Lande grüs 
nendes Wachsthum, 

Manches lleine Gedicht gibſt du dem Büchel⸗ 

en hier. — 
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7 Vieles hab' ich ne 
Del gemalt, in Pk; ich nu Manches 
Unbeftändig jeboch, un np gelernt, noch 
Nur ein einzig Talent beat ich der Meiſter⸗ 


Deutſch zu ſchreiben. Und verberb’ ih un: 
glüdlicher Dichter 
In dem ſchlechteſten —8* leider nun Leben 


8 Saͤmmiliche Künſte {ent und i treibet ber 
Deutiche; zu jeder 
Beigt er ein Jchönes Talent, wenn er fie 
ernftlich ergreift. 
Eine Kunſt nur treibt er, und, will fie nicht 
lernen: die Dichtkunſt. 
Darum pfuſcht er ler ſo: Freunde, wir 


eignet, in 


erlebt. — 
9 Eined Menſchen Beben, * iſts? Doch 
Taufenbe fönnen 
Meden über den Mann, was er und wie 


er's gethan. 
Weniger ift ein Gedicht; doch Tönen es 
| Tauſend genießen, 
Zaufende tadeln. Mein Freund, lebe nur, 
dichte nur fort! — 


10 Klein ift unter ben Fuͤrſten Germanien’? 
freilich der meine; 

Kurz und jchmal ift fein Land, mäßig nur, 

was er vermag. 

Aber ſo wende nach Junen, ſo wende nach 
Außen die Kräfte 

Geber, da wär's ein Felt, Deuticher mit 
Deutſchen zu fein! 

Doch, was priefeft m m ben Thaten und 
erke verlünden ? 

Und beſtochen eisen beine Verehrung viel⸗ 


t; 
Denn mir bat er sachen, wc was Große felten 
Neigung, Muße, Berka n, , Die und Garten 


—8 als Ihm, und 

ches bedurft' ich, 
Der ich mich auf den Erwerb ſchlecht, 
ein Dichter, verftanb. 

Hat mid) Europa Dr az bat mir Eutopa 


Nichts! Ich habe, ir her! meine Ges 
dichte bezahlt. 


Niemand braucht ih au ia 


Deutichland ahmte mich nad, und Frankreich 


mochte mich leſen, 


| Mann. 


Johann Wolfgang von Goethe. 


England, freundlich empfing bu be 
rütteten Gaſt. 

Doch was fördert es mid, dab aud 
der Chin 


eſe 
Malet mit ange „gund 5 
as 
Niemals frug ein Riem nach mir, e8 I 
fein König 


Um mi befümmert; und Er war mir! 
und Mäcen, 


Eyiflel (1794). 


(Diefe Epiſtel gehörte zu den erſten Frücht 
Goethes Verbindung mit Schiller. Er beab 
einen ganzen Gyllus von Eoißeln m fl 
weßhalb der vorliegenden gweiten in ben 
am Schluß die Worte beigefügt waren: „D 
fegung folgt." Er brachte es aber nicht 5 
als zwei, und fo mußte er diefen in ver | 
lung der Gedichte das klagende Motto vı 

„Gerne hätt ich fortgefchrieben, Uber, es if 
blieben.“ Sn der erſten fucht der Dichte 
Freund, der fich über bie Folgen bes vielen 
bevenklich geäußert Hatte, mit folgenten © 
zu beruhigen: der Eindruck der Lectüre iſt ei 
tig vorübergehender; fo wie man im Gefp 
wöhnlich fich felbf nur, fogar im Worte ti 
tern, hört, fo lief Jeder fih felb aus 
Buche heraus, oder, wenn er ein Träftige 
if, in baffelbe hinein; daher man ſich wol 
Lectüre in feiner Geſinnung beftärten, aber | 
ändern kann; nur ganz neue, jugendliche 
laffen ſich allenfalls durch Lectüre für Diel 
Jenes gewinnen. Das Leben allein bil 
Wer dur Worte für ſich einnehm 
muß Jedem etwas bringen, wie Homer e& 
in deſſen Gedichten fi Alle, vom Könige I 
Bettler, veredelt wiederfinden. Zur Ben 
des Geſagten erzählt der Dichter ein Maärche 
das er in Venedig einen gerlumpten Rh 
dem Volke hat vortragen hören, worauf die 
Entzüden gehorcht, weil ihm darin als wir 
fühlen, was Alle im Herzen begehrten. — 
fließt fi nun die nachfolgende zweite E 


1 Würdiger Freund, bu rungelft bie 
dir fcheinen die € 


als | Nicht am rechten Drte zu fein; bie Fro 
ernſtha 


Und beſonnen verlangft * be Antwe 

weiß ich, beim H 

Nicht, wie eben ſich mir der Schall in 
egte. 


Doch ich fahre brbaditiger Jrt fort Du far 
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etwegen die Menge ſich halten im Leben 


und Leſen, 

fie lönnte; boch denle dir nur die Töchter 
im Haufe, 

mir der fuppelnde Dichter mit allem 
Böfen belannt macht. 

m it leichter geholfen, verſetz ich, als 
wohl ein Andrer 

enten möchte. Die Mädchen find gut 
und machen fich gerne 

zu ſchaffen. Da gib nur dem einen bie 
Schlüſſel zum Keller, 

e3 die Weine des Waters beforge, fo: 
bald fie vom Winzer 

vom Kaufmann geliefert die weiten Ges 
wölbe bereichern. 

bes zu fchaffen a ein Mädchen, bie 


Gefäße, 

Faͤſſer und Bde in reinlicher Ord⸗ 
zu halten. 

ı betrachtet fie oft des ——* Moſtes 


das Fehlende Boten bamit "die wallenden 


die Definung des Safe en, trink⸗ 
elle 
h der edelſte ec fi fünftigen Jahren 
vollende. 
nermüdet ift fie alsdann zu füllen, zu 


! , 
tetö geiftig ber Erant und rein bie Tafel 


? der Andern bie Küche zum Reich; da 
gibt es, wahrhaftig! 
genug, das tögfice Mahl, dur Soms 
mer und Winter, 
haft ſtets zu bereiten unb ohne De: 
ſchwerde bes Beutelß. 
im Frühjahr Iorget Ne ſchon, im Hofe 


ein 
zu erziehn und balb die fchnatternden 
Enten zu füttern. 
was ihr die Jahreszeit giebt, dag bringt 
fie bei Zeiten 
uf den Tiih, und weiß mit jeglichem 
Zage die Speijen 
za wechſeln; und reift nur eben der 
Sommer die Früchte, 
mit fie an Borrath Schon für den Winter. 
Im kühlen Gewölbe 
ir ber Träftige Kohl und reifen im 
Eſſig die Gurken; 
We luftige Kammer bewahrt ihr bie Gaben 
Pomonens. 


thoff, Handbuch. J. 
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Gerne nimmt fie das Lob vom Vater und 
allen Geichwiftern; 
Und mißlingt ihr etwas, an iſt's ein größeres 


Unglüd, 
Als wenn bir ein Schuldner entläuft und ben 
Wechſel zurüdläßt. 
immer if fo das Mäbdien. beſchaͤftigt und 
reifet im Stillen 
Häuglicher Tugend run, den klugen Mann 


u beglüden 
Wuͤnſcht fie dann endlich zu ieſen jo wählt fie 
gewißlich ein Kochbuch, 
Deren Hunderte ſchon eben eifrigen Preſſen 
ung 


40 Eine Schweiter beforgt den Garten, der 
ſchwerlich zur Wildniß, 
Deine Wohnung romantiſch und feucht zu 
umgeben, verdammt ift, 
Sondern in zierliche * getbeilt, als Bor: 
der Küche, 
Nüpliche Kräuter ernährt: und jugendsbeglüdende 
üchte. 


Patriarchaliſch erzeug⸗ ION dir ein Feines, 
ängtes 
Königreich und St bin Haus mit treuem 
Haft du ber Töchter noch mehr, die lieber 
igen, und ftille 
Weibliche Arbeit vesihten, | be noch befier; 


Ruhet im Jahre nich ik: denn noch jo 
uslich im Haufe, 
Mögen fie öffentlich —* als müßige Damen 


einen. 

50 Wie ˖ſich das Nähen und Flicken vermehrt, 

das Waſchen und Bügeln, 

Hundertfältig, ſeitdem in weißer arladiſcher 
ü 


Eid das Mädchen gefällt, mit langen Röden 
und Schleppen 
Gaſſen kehret und Gärten, und Staub erreget 
m Zanzjaal! 
Wahrlich! wären mir nur ber Mädchen ein 
Dupend im Haufe, 
Niemals wär’ ich verlegen um Arbeit; fie 
machen fih Arbeit 
Selber genug, es follte kein Buch im Laufe 
bes Jahres 


Ueber die Schwelle mir lommen, vom Bücher: 
verleiher gejendet. 
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Die Eisbahn (1796). *) 


— — 


1 Waſſer iſt Körper und Boden der Fluß. 
Das neufte Theater 
Thut in ber Sonne lang zwiſchen ben Ufern 


fi 
2 Wahrlich es — 8 mr ein Traum! Ber 
deutende Bilder des Lebens 
Schweben, Tiebli und, ernft, über bie Fläche 


m. 
3 Eingefroren ſohen wir ſo Jahrhunderte 


rren, 
Menſchengefühl und Vernunft ſchlich nur ver 
borgen am Grund. 
4 Nur die Fläche beſtimmt die kreiſenden 
Bahnen des Lebens; 
St, fie glatt, fo vergißt Jeder die nahe Gefahr. 
e ftreben und eilen und fuchen und 
en einander; 
Aber Alle beihränft —*8& die glättere Bahn. 
6 Durch einander gleiten fie her, die Schüler 
und Meifter, 
Und das gewöhnliche Boll, das in der Mitte 


7 Jeder zeigt Bier, was er vermag; nicht 
Lob und nicht Tadel 
Biete Diefen zurüd, eörberte Jenen zum Biel. 
8 Euch, Präconen bes Pfufchers, des Meifters 
Verlleinerer, wuͤnſcht' ich, 
Mit ohnmäd)tiger Par ftumm hier am Ufer 


u fehn. 
9 Lehrling, du — und zauderſt und 
ſcheueſt die glältere Fläche. 
Nur gelafien! Du wirft einſt noch bie Freude 


der Bahn. 
10 Willſt du fon zierlich erfcheinen, und 
biſt nicht ficher? Vergebeng | 
Nur aus vollendeter Kraft Llidet bie Knmuth 


hervor. 
11 Fallen ift der Sterblihen Loos. So 
fällt bier der Schüler 
Wie der Meifter; 0 Mt dieſer gefähr- 


li 
12 Stürzt der ehffite Saufer ber Babn, 
fo lat man am Ufer; 
Wie man bei Bier und Tabad über Befiegte 
ſich hebt. 





*) Die mit „Winter“ überſchriebene vierte Ab⸗ 
teilung des Epigrammen-Gyelus „ Bier Jahres⸗ 
zeiten“ exfchien zuerfl ale ein felbfläntiges Banzes 
im Mufenalmanadh für das Jahr 1797 unter der 
Ucherfhrift „die Eisbahn.“ 
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13 Gleite fröhlich dahin, gib Ro 
denden Schüler 


wer 
Freue des Meifter® dich, und fo 


es Tags. 
14 Siebe, ſchon nahet der Frühlu 
ſtrömende Waſſer 
Unten, der ze nr oben ber 


15 Diejes Deich R Hinmeg, serf 
te Geſellſchaft; 

Schiffen und Biden „ger wie 
16 Schwimme, bur — Schelle, 

und kommſt du als 


Nicht hinunter, du kommſt doch w 
Tropfen in’3 Meer 





Hermann und Dorothea (179 


1 Alſo das wäre Verbredden, d 


Daß Martial en iu a mid beein, 


gejellt 
3 Daß ich Bi Alten nicht hinter ı 
Säule zu hüten, 
Daß fie nad Sam gern mir in ba 
t 


gefol 
3 Daß ich * und Kunſt zu 
mich treulich beſtrebe; 
Daß kein Name mich täufcht, daß ı 
Dogma beihränft? 
4 Daß nicht des Lebens bebingenbe 
mich, den Menſchen, veri 
Daß ih der gend bürftige Ma 
naͤht 


r 
5 Solcher Fehler, die du, o Muſe, 


gepfleget, 

Zeihet der Pobel mich; Pöbel nur fie) 
6 Ya, fogar ber Beſſere jelbft, gu 
und bieder, mi 
Mil mid anders; do du, Mufe, 
Denn bu bift e8 allen, die n 

die innere Jugend 
Friſch erneueſt, und fie mir bis3 


verſprichſt. 
8 Aber verdopple nunmehr, o Gö 
heilige Sorgfalt! 
A! die Scheitel ummallt reichlich | 
nicht mehr. 
9 Da bedarf man ber Kränge, fi 
und Andere zu täufchen 
Kränzte doch Safer felbft nur aus 2 
das Haupt. 
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10 Haft du ein Lorbeerreiß mir beftinmt, 
fo laß e8 am Zweige 
Better grünen, und gib einſt e8 dem Wuͤr⸗ 
digern bin! 
11 Aber Rofen wine genug zum bäuss 


fihen 
Yılb als Lilie (lat Mllerne Rode fi durch 
12 Schüre bie Gattin das Feuer, auf rein⸗ 
| lihem Herde zu kochen! 
Verfe der Knabe DaB Reis, —* geſchaͤftig 


daz 
13 Laß im — nicht fehlen den Wein! 
Gelprähige Freunde, - 
Gleichgeſinnte, herein! Kränze, fie warten 


auf eu 
14 Gift bie Gefunet des Mannes, ber, 
endlich vom Namen domeroẽ 
Kühn uns beireiend, und auch ruft in bie 
vollere Bahn. 
15 Denn wer wagte mit Göttern den Kampf? 
und wer mit dem Einen? 
Doh Homeride zu fein, aud nur als letzter, 
if ſchon 


16 Darım böret das neufte Gedicht! Noch 
einmal getrunfen! 





. Eud beſteche an —— und 
17 Deutſchen ſelber führ' ich euch zu, in die 
ftillere Wohnung, 
Bo fih, nah der Natur, menjchlich der 
Ih noch erzieht. 
18 Uns begleite des Dichter Geift, der 
feine Luiſe 


Kai dem würdigen Freund, und zu ent 


züden, verband. 
19 Auch bie kraurigen Bilder der Zeit, fie 
führ' ich vori 
ie es fiege ber Muth in "dem gefunden 


Geſch 
20 ich euch Thränen in's Auge gelodt, 
| * on. Quft in die Seele 
Gingend oetößt, ‚jo — brüdet mich herzlich 


21 Weile bern ſei 8* Geſpraͤch! Uns lehret 
Weisheit am Ende 
Das Jahrhundert; wen hat das Geſchid nicht 
geprüft? [zurüde, 
3% Blidet beiterer nun auf jene Schmerzen 
Wenn euch en Fe Sinn Manches ent 


erflärt. 
3 Menichen lernten wir kennen und Nas 
tionen; jo laßt uns, 


Ufer eigenes Herz lennend, ung beffen erfreun. 


| 
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Legende vom Huſeiſen (1797). 


1 Als noch, verlannt und fehr gering, 
Unfer Herr auf der Grde ging, 

Und viele Jünger ih zu ihm fanden, 
Die jehr felten fein Wort verftanben, 
Liebt er fih gar über die Maßen, 
Seinen Hof zu halten auf ben Straßen, 
Weil unter des Himmels Angeſicht 

Man immer beffer und freier fpridt. 

Gr Tieß fie da die hoͤchſten Lehren 

10 Aus feinem heiligen Munde hören; 
Beſonders durch Gleichniß und Exempel 
Macht' er einen jeden Markt sum Tempel. 

So ſchlendert' er in Geiſtes Ruh 
Mit ihnen einft einem Städtchen zu, 
Sah etwas blinlen auf der Straß, 

Das ein zerbrodhen Hufeifen was. 

Gr fagte zu Sanct Beter drauf: 

„Heb’ —8 einmal das Eiſen auf!“ 
Sanct Peter war nicht aufgeraͤumt, 

20 Cr hatte fo eben im Gehen geträumt, 
So etwad vom Regiment der Welt, 
Was einem Jeden wohlgefällt; 

Denn im Kopf hat das feine Schranfen; 
Das waren fo jeine fiebften Gedanken. 
Nun war: der Fund ihm viel zu Hein, 
Haͤtt müſſen Kron' und Scepter fein. 
Aber wie ſollt er feinen Rüden 

Nah einem halben in Sufeilen büden? 

Cr aljo fi) zur Seite kehrt, 

30 Und thut, als hätt ers nicht gehört. 

Der Herr, nad feiner Langmutb, drauf 
Hebt jelber das Hufeiſen auf, 

Und thut auch weiter nicht dergleichen. 

Als fie nun bald die Stabt erreichen, 

Geht er vor eined Schmiede: Thür, 

Nimmt von dem Mann drei Pfennig dafür. 
Und als fie über den Markt nun gehen, 
Sieht er dajelbft ſchoͤne Kirſchen heben, 

Kauft ihrer, fo wenig ober jo viel, 

40 Als man für einen Dreier geben will, 
Die er ſodann nach ſeiner Art 
Ruhig im Aermel aufbewahrt. 

Nun ging's zum andern Thor hinaus 
Durch Wieſ' und Felder ohne Haus, 
Auh war der Weg von Bäumen bloß; 
Die Sonne jchien, die Hig’ war groß, 
©o daß man viel an folder Stätt 
Für einen Trunk Waffer gegeben hätt. 
Der Herr geht immer voraus vor Allen, 
50 Laͤßt unverfehens eine Kirſche fallen. 
Sanct Peter war gleidy dahinter ber, 
Als wenn e3 ein golbner Asfel wär’; 

10° 
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Das Beerlein jchmedte feinem Gun. 
Der Herr, nah einem Kleinen Raum, 
Ein ander Kirſchlein zur Erde ſchickt, 
Wornach Sanct Peter fchnell fih büdt. 
So läßt der Herr ihn feinen Nüden 
Car vielmal nah den Kirichen büden. 
Das dauert eine ganze Seit. 

60 Dann Sprach der Herr mit Heiterkeit: 
‚Thärit du zur rechten Zeit dich regen, 
Hätt'ſt du'3 bequemer haben mögen. 
Wer geringe Dinge wenig acht't, 

Eih um geringere Mühe mad.“ 


Der Bauberlehrling (1797). 


1 Hat der alte Herenmeifter 

Ei doch einmal wegbegeben ! 
Und nun follen feine Geijter 
Auh nah meinem Willen leben; 
Scine Wort! und Werke 

Merkt' ih, und ben Brauch, 
Und mit Geiftesftärfe 
Thu ih Wunder auch. 

Malle! walle 

Manche Strede, 

Daß, zum Zwecke, 

Waſſer fliebe, 

Und mit reihem, vollem Schwalk 

- Bu dem Babe fich ergieße. 

2 Und nun komm, du alter Beſen! 
Nimm die fchlehten Lumpenhüllen; 
Biſt Schon lange Knecht geweſen; 
Nun erfülle meinen Willen! 

Auf zwei Beinen ſtehe, 
Oben ſei ein Kopf, 
Eile nun und gehe 
Mit dem Waſſertopf! 
Malle! walle 
Manche Strede, 
Das, zum Zwecke, 
Waſſer fließe, 
Und mit reihem, vollem Schwalle 
Zu dem Bade fich ergieße. 

3 Seht, er läuft zum Ufer nieder; 
Wahrlich! ift ſchon an dem Fluſſe, 
Und mit Bligesfchnelle wieder 
St er bier mit rafchem Guſſe. 
Schon zum zweiten Male! 

Wie das Becen ſchwillt! 
Wie fih jede Schale 
Boll mit Waſſer füllt! 
Stehe! ftehe! 
Denn wir haben 


Deiner Gaben 
Bollgemefien! — 
Ach, ih mer es! Wehel n 
Hab’ ih doch das Wort ver 
4 AG, das Wort, worauf am 
Er das wird, was er geweſen. 
Ad, er läuft und bringt bebende 
MWärft du doc ber alte Beſen! 
Immer neue Güfle 
Bringt er fchnell herein, 
Ah! und hundert Flüſſe 
Stürzen auf mid ein. 
Nein, nicht länger 
Kann ich's Tafien; 
Wil ihn fallen. 
Das iſt Tüdel 
Ah! nun wird mir immer 
Welche Miene! welche Blich 
5 D du Ausgeburt ber Hölle: 
Soll das ganze Haus erfaufen? 
Seh’ ich über jede Schwelle 
Doch Ihon Waflerftröme laufen! 
Ein verrudter Beſen, 
Der nicht hören will! 
Stod, der bu gewejen, 
Steh dod wieder ftill! 
Willſs am Ende 
Gar nit laſſen? 
Will dich faſſen, 
Will dich halten, 
Und das alte Holz behende 
Mit dem ſcharfen Veile ſpo 
6 Seht, da kommt er ſchleppe 
Wie ih mich nur auf dich werfe 
Bleib, o Kobold, liegſt du nied 
Krachend trifft die glatte Schärfe 
Wahrlich! brav getroffen] 
Seht, er iſt entzweil 
Und nun kann ich offen! 
Und ich athme freil 
Mehel mwehel 
Beide Theile 
Stehn in Eile 
Schon als Knechte 
Völlig fertig In die Hoͤhe! 
Selft mir, ad), ihr hoben 
7 Und fie laufen! Naß und 
Wird's im Saal und auf den € 
Welch entjeplihes Gewäfler ! 
Herr und Meifter! Hör’ mid ru 
Ach, du konımt der Meifter! 
Herr, die Noth iſt groß! 
Die ich rief, die Geifter, 
Werd' ih nun nicht los. 
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ı die Cde, 

en! Deien! 

d's gewefen. 

in al3 Geifter 

t euch nur, zu feinen Zwecke, 
: hervor ber alte Meifter.“ 





= Schatzgrãber (1797). 


ı am Beutel, krank am Serzen, 
ich meine langen Tage. 

ift die größte Plage, 

n ift das hoͤchſte u 

enden meine Som 

einen Schat zu en. 

Seele ſollſt bu oben!“ 

& bin mit eignem Blut. 

ı fo zog' ich Kreif um Kreiſe, 
nınderbare 


ıd Knochenwerk zufammen ; 
hwoͤrung war vollbradit. 
die gelernte Weile 
nad) dem alten Schape 
emoegeigten Plage; 
und ftürmifh war die Nadıt. 
ich ſah ein Licht von weiten, 
am gleich einem Sterne 
us ber ferniten Ferne, 
es zwoͤlfe ſchlug. 
galt kein Vorbereiten; 
wb’S mit einemmale 
; Glanz der vollen Schale, 
ihöner Knabe trug. 
ye Augen ſah ich blinten 
btem Blumentranze ; 
Trankes Himmeldglanze 
m ben Kreis herein. 
ſieß mich freundlich trinten; 
dacht’: e8 kann der Knabe 
Ihönen lichten Gabe 
nicht der Böje fein. 
inte Muth bes reinen Lebens! 
eftehft bu die Belehrung, 
mit ängftlicher Beſchworung 
dd an diefen Ort. 
er nich mehr umgeben 
e! 
— frohe Feſte! 
fünftig Zauberwort !* 





| Sochzeit lied (1802). 


1 Bir fingen und ſagen vom Grafen jo 
Der bier in dem Schloſſe gehauiet, Ioem, 
Da mo ihr den Enkel des feligen Herm 
Den beute vermählten, beichmaufet. 
Nun batte fi Jener im beiligen Krieg 
Zu Ehren geftritten dur mannigen Sieg; 
Und als er zu Haufe vom Nöffelein ftieg, 
Da fand er fein Schlöffelein oben, 
Doch Tiener unb Habe zerftoben. 

3 Da bift du nun, Gräflein, ba biſt du 


Das Heimiſche findeft du (im mer! 
Zum Fenſter da ziehen die Winde hinaus, 
Sie lommen burg alle die Zimmer. 
Was wäre zu thun in ber berbitlihen Nacht ? 
So hab’ ih KH mande noch Schlimmer vollbradit. 
Der Morgen bat Alles wohl beſſer gemadt. 
Drum raſch bei der mondlichen Helle 
In's Bett, in das Strob, in’3 Geftelle! 

3 Und als er im willigen Schlummer fo lag, 
Bewegt es fi unter dem Bette. 
Die Natte, die raſchle ſo lange ſie mag! 
Ja, wenn ſie ein Broͤſelein haͤtte! 
2 ſiehe! da ſtehet ein winziger Wicht, 

Ein Zwerglein, fo zierlich mit Ampelen⸗Licht, 

Mit Rednergeberden und Sprechergewicht 
Zum Fuß des ermübeten Grafen, 
Der, Ichläft er nicht, möchte doch Schlafen. 

4 „Wir haben und Feite bier oben erlaubt, 
Seitdem du Die Zimmer verlafien; 
Und weil wir dich weit in ber Ferne geglaubt, 
So dachten wir eben zu praflen. 
Und wenn du vergönneft, pi Denn bir nicht 


So ſchmauſen die Zwerge —— und Tot 
u Ehren ber reichen, ber nieb 
Der Graf im Behagen bes —* 
Bedienet euch immer des Raumes!“ 

5 Da kommen drei Reiter, fie reiten hervor, 
Die unter dem Bette gehalten 
Dann folget ein fingenbes Mingenbes Chor 
Poſſirlicher Heiner Geftalten 

Und Wagen auf Wagen mit allem Geräth, 
Dub einem fo Hören wie Sehen vergeht, 
Wie's nur in den Schlöffern ber Könige fteht; 
Zulegt auf vergolbetem Wagen 
Die Braut und bie Bäfte getragen. 

6 So rennet num Alles im vollen Galopp 
Und fürt fih im Saale fein Plaͤtzchen; 
Zum Drehen und Walzen und —5— Hopp 
Erlieſet ſich Jeder ein Schatzchen. 
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Da pfeift e8 und geigt es und klinget und 

klirrt, [wirtt, 
Da ringelt's und fchleift es und’ raufchet und 
Da pispert’8 und kniſtert's und ‚ Hüftert’ und 


ſchwirrt; 

Das Gräflein, es blicket hinüber, 
Es dünkt ihn, als läg’ er im Fieber. 

7 Nun tappel!3 und rappelt's und klap⸗ 

pert’3 im Saal 

Bon Bänken und Stühlen und Tiſchen 
Da will nun ein Jeder am feſtlichen Mahl 
Sich neben dem Liebchen erfriſchen 
Sie tragen die Würſte, die Sdinien ſo klein 
Und Braten und Fiſch und Geflügel herein, 
Es kreiſet beftändig der köſtliche Wein; 
Das toſet und koſet ſo lange, 
Verſchwindet zuletzt mit Geſange. 

8 Und ſollen wir ſingen, was weiter geſchehn, 
So ſchweige das Toben und Toſen 
Denn was er ſo artig im Kleinen nefehn, 
Erfuhr er, genoß er im Großen. 
Trompeten und Elingenber fingender Schall 
Und Wagen und Reiter und bräutliher Schwall, 
Sie kommen und aeigen und neigen ſich all, 
Unzählige felige Leute! 
So ging e3 und geht ed noch heute. 


Sifhlied (1802). 


1 Mic ergreift, i& weiß nicht wie, 
Himmlildes Bebagen! 
Will's mich etwa gar hinauf 
Zu den Sternen tragen ? 
Doch ich bleibe lieber bier, 
Kann ich redlich fagen, 
Beim Gefang und Glaſe Wein 
Auf den Tiſch zu fchlagen. 
2 Wundert euch, ihr Freunde, nicht, 
Wie ich mid) geberbe! 
Wirklich iſt es allerliebft 
Auf der lieben Erbe; 
Darum ſchwör' ich feierlich 
Und ohn' alle Fährbe, 
Daß ic) mich nicht freventlich 
Megbegeben werde. 
3 Da wir aber allzumal 
So beifammen weilen, 
Daͤcht' ich, Hänge der Pokal 


») Das „Tiſchlied“ wurbe nebſt mehreren 
anteren der „Geſelligen Lieder“ burch ein Kraͤnzchen 
hervorgerufen ; vergl. unter Schiller's Gedichten „Die 
vier Weltalter, An die Freunde, Punfchlich.” 


Zu des Dichters Zeilen. 
Gute Freunde ziehen fort’) 
Wohl ein hundert Meilen, 
Darum ſoll man bier am Ort 
Anputoben eilen. 
4 Lebe hoch, wer Leben ſchafft! 

Das iſt meine Lehre. 
Unſer König denn voran! 
Ihm gebührt die Ehre. 
Gegen inn: und äußern Feind 
Sept er fih zur Wehre, 
Ans Erhalten denkt er zwar, 
Mehr noch, wie er mehre. 

5 Freunden gilt das zweite Glas, 
Zweien oder breien, 
Die mit und am guten Tag 
Sih im Stillen freuen, 
Und der Nebel trübe Nacht 
Leid und leicht zeritreuen; 
Diejen ii ein Hoch gebradt, 
Alten oder neuen! 

6 Breiter wallet nun ber Strom 
Mit vermehrten Wellen. 
Leben jegt im hohen Ton 
Redliche Geſellen! 
Die ſich mit gedrängter Kraft 
Brav zuſammenſtellen 
In des Glüdes Sonnenſchein 
Und in ſchlimmen Fällen. 

7 Wie wir nun zuſammen ſind, 
Sind zuſammen Viele. 
Wohl gelingen denn, wie uns, 
Andern ihre Spiele! 
Bon der Quelle bis an's Meer 
Mahlet mande Mühle, 
Und das Wohl der ganzen Welt 
Iſts, worauf ich ziele. 


Troſt in Thränen (1803), 


1 Wie kommt's, daß du jo traurig Bi 
Da Alles froh erſcheint? 
Man fieht dir's an den Augen an, 
Gewiß, du haft gemeint. 

2 „Und hab’ ich einſam auch geweint 
So iff’3 mein eigner Schmerz, 


1) Goethe fagt in den Annalen: „Das bei 
Mich ergreift, ih weiß nicht wie war 
22. Februar (1802) gebichtet, wo ber durch! 
tige Erbpring, nah Paris reifend, zum | 
Diale bei uns einkehrte.“ Schiller Lieferte zu 
Abend das Gericht: „Dem Erbprinzen von We 
als er nach Paris reifte.“ 
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ränen fließen gar ,ſo füß, 
m mir das Herz.” 
e rohen Freunde laden dich, 
ı am unſre Bruſt! 
3 bu 3 verloren haſt, 
> den Verluſt! 
br —— und rauſcht und ahnet nicht, 
ih, den Armen, quält. 
3, verloren hab’ ih’8 nicht, 
e3 mir aud fehlt!“ 
raffe denn dich eilig auf! 
ein junges Blut; 
en Jahren bat man Kraft 
a Erwerben Muth. 
ch nein, erwerben kann ichs nicht, 
mir gar zu fern 
; jo — * blinkt io jchön, 
ben jener Stern.“ 
: Sterne, bie begehrt man nidt, 
uut fich ihrer Pracht, 
Entzüden blidt man auf 
: heitern Nacht. 
nd mi — blick ich auf 
chen lieben Tag; 
en laßt die Nächte, mid, 


‚ih weinen mag!” 


3m Sdillers € ©lcche (1805). *) 


Freude dieſer Stadt bedeute, 
Friede fet ihr erfi Belänte! 


> jo geſchahs! Dem f friedenreichen 


lange 
fih das Land, und jegenbar 
des Glüd eridien; im Hochgeſange 
m wir das junge Fürſtenpaar; 
Igewühl, in lebensregem Drange 
te fih die thät'ge Völkerſchaar, 
(ih ward an bie gelömdten Stufen 
ıldbigung ber Künfte vorgerufen. 


I Andenten des verblichenen Freundes auf 
narfchen Bühne zu feiern, ließ Gocthe 
ied von ter Glocke“ dramatiſch vorftellen, 
Darftellung fih dann ber Vortrag dieſes 
anſchloß. Zur Lrläuterung der erſten 
biene Folgendes: Das Weimar’fche Land 
y nad dem Erſcheinen jenes Liedes (im 
aanach 1800) einige Sabre der Ruhe. 
ſchien mit dem 9. November 1804 für 
Hu Feſt, der Einzug der ruffifchen Kaifers- 
ver Erbprinzeſſin Daria Paulowna, 
Schhiller mit der Huldigung der 
begrüßt wurbe, 


” 
Br. De 


2 Da hör ih ſchreckhaft mitternächt'ges 
ut 


en, 
Das dumpf und ſchwer die Trauertöne ſchwellt. 
Iſt's möglich? Soll es unjern Freund bedeuten, 
An den fih jeder Wunſch gellammert hält? 
Den Lebenswürd’gen joll der Tod erbeuten ? 
Ah! wie verwirrt fol ein Verluft die Welt! 

Ad! was zeritört ein ſolcher Riß den Seinen! 
Nun weint die Welt, und jollten wir nicht 

weinen ? 

3 Denn er war unjer! Wie bequem gefellig 
Den hohen Mann der gute Tag gezeigt, 
Wie bald fein Ernft, anſchließend, D oblgefähig, 
Zur Wechſelrede heiter ſich geneigt, 
Bald raſchgewandt, geiſtreich und ficherftellig, 
Der Lebensplane tiefen Sinn erzeugt, - 
Und fruchtbar fih in Rath und That ergoſſen; 
Das haben wir erfahren und genoflen. 

4 Denn er war unjer! Ban dad ftolze 


Den lauten Schmerz gewaltig übertönen!. 
Er mochte fih bei und im fihern Port 
Nach wilden Sturm zum Dauernden gewöhnen. 
Indeſſen jchritt fein Geift ge gewaltig fort 
Ins Ewige des Wahren, Guten, Schönen, 
Und Dinter ihm, in mejenlofem Scheine, 

Lag, was und Alle bändigt, das Gemeine. 

5 Nun fchmüdt er fich die ſchoͤne Gartenzinne, 
Don wannen er der Sterne Wort vernahm, 
Das dem gleih ew'gen, gleich Tebend’gen 

Sinne 
Sebeimnißvoll und klar entgegenkam. 
Dort, fih und uns zu köſtlichem Gewinne, 
Verwechielt er die Zeiten wunberjam, 
Begegnet jo, im Würdigften befchäftigt, 
Der Dänmterung, ber Nackt, 8* uns ent⸗ 


6 Ihm ſchwollen der ode Fluth auf 
uthen, 

Beripülend, was getabelt, was gelobt, 
Der Gröbehereiöer wilde ‚Heeresgluthen, 
Die in der Welt ſich grimnig ausgetobt, 
Im niedrig Schredliciten, im höchſten Guten 
Nah ihrem Weſen deutlich burchgeprobt. — 
Nun ſank der Mond, und zu erneuter MWonne 
Bom Haren Berg berüber ftieg die Sonne. 

7 Nun glühte feine Wange roth und röther 
Von jener Jugend, die und nie entfliegt, 
Bon jenem Muth, ber früher oder ſpaͤter 
Den Widerſtand der ftumpfen Welt befiegt, 
Bon jenem Glauben, der ſich ftet3 erhöhter 
Bald kühn bervorbrängt, bald geduldig ſchmiegt, 
Damit das Gute wirle, wachſe, fromme, 
Damit der Tag des Edlen enblih komme. 
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8 Doch Hat er, fo geübt, fo vollgehaltig, 
Dies bretterne Gerüfte nicht "verfämäht; 
gier ſchildert er das Schidjal, das gewaltig 
on Zag zu Nacht die Erdenachſe dreht, 
Und mandes Werk bat reichgeltaltig [erhößt. 
Den Werth ber Hunft, des Künſtlers Werth 
Er wendete die Blüthe höchſten Strebeng, 
Das Leben felbft, an dieſes Bild des Lebens, 
9 Ihr kanntet ihn, wie er mit Riefenfchritte 
Den Kreis des Wollens, des Vollbringens maß, 
Dur Zeit und Land der Böller Sinn und 


Sitte 

Das dunkle Buch, mit heiterm Blide lag; 
Doch wie er athemlos in unfrer Mitte 
In Leiden bangte, fümmerlih genas, 
Das haben wir in traurig ſchoͤnen ‘Jahren, 
Denn er war unfer, leidend mit erfahren. 

10 Ihn, wenn er vom zerrüttenden Gewübhle 
Des bittern Schmerzes wieber aufgeblidt, 
Ihn haben wir dem läftigen Gefühle 
Der Gegenwart, der ftodenden, entrüdt, 
Mit guter Kunft und ausgefuchten Spiele 
Den neubelebten edlen Sinn erquidt, 
Und noch am Abend vor den legten Sonnen 
Ein holdes Lächeln glüdlih abgemonnen. 

11 Er hatte früh das ftrenge Wort gelefen, 
Dem Leiden war er, war dem Zob vertraut. 


Gedichte der dritten Periode, 


Sonette (1807 und 1808). *) 


1. Das Sonett, 


1 Si in erneuten Kunſtgebrauch zu üben, 


gi heil'ge Pflicht, die wir dir auferlegen, 
u kannt dich auch, wie wir, beftimmt bewegen 
Nach Tritt und Schritt, wie es dir vorgefchrieben. 


*) Bon ben Bier sufammengeftellten Sonetten 
gehören bie beiden erſten noch der zweiten Periode 
an. Nr. 2 findet fich bereits in dem Vorſpiel 
„Bas wir bringen” aus dem Jahre 1802; Nr. 1 
muß in einer noch frühern” Zeit entflanben fein. 
Voß konnte Goethe'n die Belehrung zum Sonett 
nicht verzeihen (f. oben unter Voß’ Gedichten „An 
Goethe”), wogegen Platen diefe Sinnesänderung in 
dem Gedicht „Das Sonett an Goethe” (f. unter 
Platen's Gedichte) feierte. Die Nummen 3 — 5 
find aus einer Sonettengruppe genommen, welche 
Goethe auf Anregung der Sonette von Klinger, 
Schlegel, Gries und 3. Werner 1807 und 1808 dich⸗ 
tete. In Nr. 8 gibt der Dichter ein Bild einer 
ihn noch In fpätern Zahren überrafchenten Leidens 
ſchaft: er felbft iſt ver thalwärts wandelnde Strom, 


So ſchied wie 
—A 3 und, uf — g 


graut. 
Doch ſchon erblidet fein verllaͤrtes Weſen 
Sich hier verflärt, wenn es hernieder {ham 
Was Mitwelt ſonſt an ihm bellagt, g 
Es hat's der Tod, es hats die Zeit 
12 Auch manche Geiſter, die mit ihm g 


rungen, 
Sein groß Verdienſt unwillig anerkannt, 
Sie fühlen ſich von ſeiner Kraft durchdrungen 
In ſeinem Kreiſe willig feſtgebannt. 
Zum Hoͤchſten hat er ſich emporgeſchwungen 
Mit Allem, was wir ſchätzen, eng verwandt 
So feiert ihn! Denn was dem Mann bei 


Nur halb ertbeilt, ſoll ganz bie Nachwelt geben 
13 ©o bleibt er ung, ve * fo manden 


Schon zehne ſind's) — von * 3 —e — 
Wir haben alle ſegenreich erfahren 

Die Welt verdank ihm, was er fie gelehrt 
Schon längft verbreitet ſich s in ganzen 

Das Eigenfte, was ihm allein gehört, 

Er glänzt ung vor, wie ein Komet entf 


end, 
Unendlih Licht mit feinem Licht verbindend. 
2 Denn eben die Beichräntung laͤßt ſich lieben, 
Wenn fi die Geifter gar gewaltig regen, 
Und wie fie ſich denn geber mögen, 
Das Werk ift doch zulegt vollendet blieben 
3 So möcht’ ich jelbft in Tünftlichen Sonetten, 
In ſprachgewandier Maße lühnem Stolze 
Das Beite, was Gefühl mir gäbe, reimen; 
4 Nur weiß ich bier mich nicht bequem e 


Ich ſchneide fonft fo gern aus ganzem > 
Und müßte nun doch auch mitunter I 


2. Nutur und Kunft. | 


1 Ratur und Kunft, fie (deinen ſich zu fli 
Und haben ſich, eh’ man es denlt, gefunden 


fortfließendes Daſein wird durch fie gehemmt; v 
Jugendgefühle erwachen wieder in feiner Vruſt, 
beginnt für ihn ein neues Leben. 

1) Am 10. Mai 1815 wurbe bie Vorſtellu 
ber Glocke und der Vortrag des Epilogs wiede 
bolt, und zu biefem Zwede Hatte Goethe \ 
Strophen 12 und 13 Hinzugebichtet und auch fen 
noch einige Veränderungen mit dem Stüde we 


Oreas die ihn überrafchende Leidenſchaft; fein ruhig ! genommen. 
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verwille ift auch mir verſchwunden, 

e Iheinen gleich mich angugiehen. 

gilt wohl nur ein redliches Bemühen! 
n wir erit, in abgemeſſnen Stunden, 
und Fleiß und an die Kunft gebunden, 
Ratur im 


Großes will, muß fi zufammens 


raffen; 
ſchraͤnkung zeigt ſich erſt ber Deite, 


Bejeg nur lann und Freiheit geben 


Rächtiges Ueberraſchen. 
Steom entrauſcht Pi Bellen: 


n * eilig ji verbinden; 
ich fpiegeln mag von Grund zu 
Gründen, 


t unaufhaltiam fort zu Thale, 
oniſch aber ftürzt mit Einemmale — 
ı Berg und Wald in Wirbelminden — 
8, Behagen bort zu finden, 

t den Lauf, begrenit bie weite Schale. 
Belle ſprüht und ftaut „sad und 


wei 
t bergan, fich immer Tief zu trinken; 
ift nun zum Vater hin das Streben. 
ſchwanlt und rubt, Ar See zurüd: 


piegelnd fich, beichaum ir Blinken 
nſchlags am Fels, ein neues Leben! 


. Die Zweifelnben. 


Tiebt und fchreibt Sonette? Weh' 
er Grille! 
* — I zu offenbaren, 
e , fie zufammenpaaren 
‚ glaubt, ohmmächtig bleibt der Dir 
bunden — des ——— 
hren, 


men ei de I Saiten fahren; 
ver ſenlen ſich zu Nacht und Etille. 

ihr euch und uns, auf jedem 
Stege wälzen, 

K vor Schritt den läftigen u 
irt8 laſtet, immer neu zu nähen? 


Die Liebenden. 
egentheül, wir find auf rechtem Wege! 


tarrfte freubig eufzufämeljen, 
#feuer allgewaltig g lügen, 


* 
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5. Mädden. 
1 Ich zweifle doch am — verſchraͤnkter 


Zwar lauſch ich gern bei beinen Wlbel a 
Allein mir fcheint, was Herz redlich fü 


; | Mein füßer Freund, das en han nicht een 


2 Der Dichter pflegt, um nit zu langes 


Sein Innerſtes von Grund * Umumählen: ; 
Doc feine Wunden weiß er auaguküblen, 
Mit Zauberwort bie tiefften auszuheilen. 


Dichter. 
3 Schau, Liebchen, Hin! wie geht's bem 
j euerwerler? 
Drauf ausgelernt, wie man nad) Maßen wettert, 
— —2 minirt er ſeine Grüfte; 
die Macht bes Elements ift ftärter, 
Und eb’ er ſichs verfieht, geht er zerichmettert 
Mit allen feinen Künften in die Lüfte. 





Die wandelnde Gloche (1813). 


1 Es war ein Kind, das wollte nie 
Zur Kirche fich bequemen, 
Und Sonntags fand es ftet3 ein Wie, 
Den Weg ins Felb zu nehmen. 

2 Die Mutter Ina: „Die Glode tönt, 
Und fo ift dir’3 befohlen, 
Und Haft du di nicht bingemöhnt, 
Sie lommt und wird dich holen.“ 


3 Das Kind, es es ben: Die Glode hängt 


Da droben auf bem le, * 
Schon hat's den Ber, in's Feld gelenkt, 
Als Tief es aus der Schule. 

4 „Die Glode, Glode tönt nicht mehr, 
Die Mutter bat nefadelt.“ 
Doch welch ein Schreden! binterber 
Die Blode kommt gewadelt. 

5 Sie wadelt ſchnell, man glaubt e8 faum 
Das arme Kind im Schreden, 
Es läuft, e3 lommt, ald wie im Traum; 
Die Glode wird es beden. 

6 Do nimmt es tig feinen Huſch, 
Und mit gemwanbter Schnelle 
Eilt es durch Anger, Feld und Buſch 
Zur Kirche, zur Kapelle. 

7 Und jeden Sonn: und Feiertag 
Gedenkt es an ben Schaden, 
Laßt durch den erſten Glockenſchlag, 
Nicht in Perſon ſich laden. 
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Der getreue Ehart (1813). 


1 „OD wären wir weiter, o wär’ ich zu Haug! 
Sie lommen, da kommt Ihn der nächtliche 
us! 


Sie find’3, die unholdigen Schweſtern. 
Sie ftreifen heran und ſie finden uns -bier, 
Eie trinfen, das mühſam geholte, das Bier, 
Und laffen uns leer nur die Krüge.“ ſſchnell. 
2 So ſprechen die Kinder und brüden fich 
Da zeigt fi vor ihnen ein alter Geſell: 
„Rur Stille, Kind! Kinderlein, ftillel 
Die Hulden fie kommen von durftiger Jagd, 
Und laßt ihr fie trinken, wie’3 jeber behagt, 
Dann find fie euch hold, bie Unholden.“ 
3 Geſagt, jo geihehn! Und da naht fi 
der raus 


Und fiehet fo grau und fo ſchattenhaft aus, 
Doch ſchlürft es und ſchlampft es aufs Beſte. 
Das Vier iſt verſchwunden, die Krüge ſind leer; 
Nun ſauſt es und brauft es, das wuͤthige Heer, 
In's weite Gethal und Gebirge. ſſchnell, 

4 Die. Kinderlein ängſtlich gen Haufe jo 
Gefellt fih zu ihnen ber fromme Gefell: 
Ihr Büppden, nur feid mir nit traurig!" — 
„Wir kriegen nun Schelten und Streich' bis 

auf3 Blut” — 
„Nein, keineswegs, Alles geht berrlih und gut, 
Nur ſchweiget und horchet wie Mäuglein!“ 

5 „Und der e8 euch anräth und ber es befiehlt, 
Er iſt es, der gern mit den FKindelein Spielt, 
Der alte Getreue, der Edart. üblt; 
Dom Wundermann bat man euch immer er: 
Nur bat die Betätigung Jedem gefehlt, 

Die habt ihr nun Löftlih in Händen.“ 

6 Sie kommen nach Haufe, fie jeßen ben Krug 
Ein jedes den Eltern beſcheiden genug, 

Und barren der Schläg’ und ber Schelten. 
Doch fiehe, man koftet: ein herrliches Bier! 
Man trinkt in die Runde ſchon dreimal und vier, 
Und noch nimmt der Krug nicht ein Ende. 

7 Das Wunder, esdauertzummorgenden Tag; 
Doh fraget, wer immer zu fragen vermag: 
„Wie ift3 mit den Krügen ergangen?“ 

Die Mäußlein fie lächeln, im Stillen ergößt; 
Sie ftammeln und ftottern und ſchwatzen ut 
Und glei find vertrodnet die Krüge. [Geficht 

8 Und wenn euch, ihr Finder, mit treuem 
Ein Bater, ein Lehrer, ein Alberman fpridt: 
So horchet und folget ihm pünltlid ! 

Und liegt auch das Zünglein in peinlicher Hut, 
Berplaudern iſt jchädlich, verjchweigen ift gut; 
Dann fült fih das Bier in den Krügen. 
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Der Sodtentenz (1813). 
1 Der Thürmer der haut zu Mit: 


Hinab auf die Gräber in Lage; 
Der Mond der hat Alles in's Helle ge 
Der Kirchhof, er liegt wie am Tage. 
Da regt fih ein Grab und ein anderes 
Sie tommen hervor, ein Weib da, cin 
In weißen und jchleppenden Hemden. 
2 Das redt nun, e8 will ſich ergötzen fa 
Die Knoͤchel zur Runde, zum Strange, 
et und jo jung, öl jo arın an | 
ob hindern die eppen am 
Und weil hier die Scham nun nicht weiter g 
Sie ſchütteln fi) alle, da liegen zerſtrer 
Die Hembelein über den Hügeln. ſdas 
3 Nun hebt fi der Schenkel, nun n 
Geberden da gibt es vertradte; 
Dann Flippert’3 und Happert'3 mitunter h 
Als ſchlug' man die Hölzlein zum Tate 
Das kommt nun dem Thürmer jo lächerlid 
Da raunt ihm ber Schall, ber Ber 
vg 


in 
„Geb, hole dir einen der Laten!“ N 

4 Gethan wie gedacht! Und er flüchte 
Nun Hinter geheiligte Thüren. 

Der Mond und nody immer er fcheinet ſi 
Zum Tanz, den fie ſchauerlich führen. 
Doch endlich verlieret fich dieſer und ber 
Schleicht eins nad dem andern gefleidet ei 
Und huſch! ift e8 unter dem Raſen. 

5 Nur einer, der trippelt und ftolpert 5 
Und tappet und grapft an den Grüften 
Doch bat kein Geſelle fo fchwer ihn verl 
Er wittert da3 Tuch in den Lüften. 

Er rüttelt die Ihurmtbür, fie ſchlaͤgt ihn zu 
Gegiert und gefegnet, dem Thürmer zum @ 
Sie blinkt von metallenen Kreuzen. 

6 Das Hemd muß er haben, da raftet er: 
Da gilt auch kein langes Beſinnen; 
Den gothiſchen Zierrath ergreift mum ber 1 
Und klettert von Sinne zu Binnen. 

Nun iſt's um den armen, den Thinmer ge 
Es rudt fih von Schnörkel zu Schnörtel hi 
Langbeinigen Spinnen vergleichbar. [ 

7 Der Xhürmer erbleichet, der Thürm 
Gern gäb’ er ihm wieder den Lalen. 
Da hakelt — jetzt bat er am längften gelet 
Den Zipfel ein eiferner Baden. [Sch 
Schon trübet der Mond ſich verſchwinde 
Die Glocke ſie donnert ein mächtiges Ein 
Und unten zerſchellt das Gerippe. 
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rm weſt - aſtlichen Divan 
(1814— 1820). 


bb dung (Bud Hafis). 


Reimart!) Hoff ich mich zu finden, 
len ſoll mir auch gefallen; 
Sinn, jodann auch Worte finden; 
tal fol mir fein lang erſchallen, 
n bejondern Sinn begründen, 
nagft, Begünftigter vor Allen! 
e ein Funke, fähig ‚zu entzünden 
‚ wenn Slammen grimmig wallen, 
ugend glüh’n von eignen Winden, 
den, ſchwand zu Sternenhallen, 
m dir ſich fort mit ew'gen Gluthen, 
Jerz von Friſchem zu ermuthen. 
ne Rhythmen reijen freilich, 
rfreut fih wohl darin; 
em fie abjcheulich, 
„ ohne Blut und Sinn! 
jt erſcheint fich nicht erfreulich, 
auf neue Form bedacht, 
Form ein Ende mad. 


linn (Buch bes Sänger). 

y nur auf meinem Sattel gelten! 
n Hütten, euren Zelten! 

froh in alle Ferne, 

Müpe nur die Sterne. ') 

uch die Geftirne gefept, 

Land und See, ?) 


h daran ergößt, 
in die Hoͤh'. 


aart“ Haflfens iſt die durch Rückert 
t allbelannte Form des Ghaſels. 
is Hauptgewicht auf bie Wieder⸗ 
Gleichklange, die er denn auch in 
n bes Divans a ngefkrebt bat, ohne 
ven des Ghaſels Genüge zu leiften. 
erfien Strophe ift: Ich hoffe mich 
Reimart anzundähern; aber zunächſt 
Rn dahin "gerichtet, mich in Hafis 
; Bineinguflinden; die äftere Wieder 
eimlauts lann mir wohl gefallen, 
» nie anwenden, wo nicht der Sinn 
Des bei Hafis ver Fall if. 
amer’s Fundgruben (IV, 86) wird 
me erzählt, daß er einen Antrag 
eit mit dem Worte zurückgewieſen: 
: Müge ſehe er nur die 
) Worte bes Koran’s nach Ham⸗ 
ig (Bundgruben I, 1): „&x Bat 
’ — als Leiter in der Finſter⸗ 
See.“ 
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3. Bier Gnaden (Bud de3 Sängers). *) 


1 Daß Araber an ihrem Theil 
Die Weite froh durchziehen, 
Hat Allah zu gemeinem Heil 
Der Gnaben vier verliehen: 

2 Den Turban Bald der beſſer ſchmuͤdt, 
Als alle Kaiſerkro 
Ein Zelt, das man vom Orte rüdt, 
Um überall zu wohnen 

3 Ein Schwert, 4 tuchtiger beſchützt, 
Als Fels und hohe Mauern; 
Ein Liedchen, das gefällt und nuͤht, 
Worauf die Mädchen lauern. 

4 Und Blumen fing’ ich ungeftört 
Bon ihrem Shawl herunter; 
Sie weiß recht wohl, was ihr gehoͤrt, 
Und bleibt mir hold und munter. 

5 Und Blum’ und Früchte weiß ih auch 
ne zierlich aufzutifchen ; ' 
Wollt ihr Moralien zugleich, 
Ich geb’ euch von ben frifchen. 


4. Fünf Dinge (Bud ber Bes 
trachtungen). **) 
Fünf Dinge bringen fünfe nicht hervor ; 
Zu dieſer Lehre öffne du bein Ohr: 
Der ftolzen Bruft wird nn nit ent: 
offen, 
Unböflih find der Niebrigfeit Genoflen, 


*) In Chardin Voyages I, 258 heißt es: „Die 
Araber fagen, Bott babe fie vor andern Völkern 
mit vier Gaben begünftigt: mit einem Turban, 
der ein, befferes Anfehen gebe als bie Tiaren der 
Monarchen; mit Oggelten, die fchöner ſeien als 
Häufer; mit Säbeln, die fie beffer ſchützen .als 
anbere Völker ihre Schlöffer und Burgen; mit Ges 
dichten, die viel vortrefflicher feien als. die der uns 
gebenben Nationen.“ 

**) S. Pendnameh in ten Fundgruben II, 229: 
Cinq sortes de choses ne sont jamais le produit 
de cinq autres, et ne sauraient en provenir: 
grave dans la mémoire cet avis que tu regois 
de moi, L’smiti6 ne se trouve point dans les 
coeurs des rois, Tu ne verras point de politesse 
dans les hommes d’une condition vile, et un 
homme d’un mauvais caractäre ne parviendra 
point & la grandeur. L’envieux qui regarde avec 
jalousie la fortune d’autrui, pourrait-il avoir 
l’odorat sensible au parfum de la compassion ? 
Le menteur ne merite pas qu’on attende de lui 
aucune fiddlite.* — „Fünf andere” find offene 
ber auch dem Stoffe nach goetheifch, fo bad wir 
in den fünf erften öftliche, in den fünf andern 
weitliche Nebensmeisheit vor uns hätten. 
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Ein Böfewicht gelangt zu keiner Größe, 


Der Neibiiche erbarmt fi nicht der Blöße, | Daß man ihn n foolcie zur -Sonne —* 


Der Lügner hofft vergebens Treu' und Glauben; 


Das halte feit und Niemand laß dir's rauben ! Fühlen wird er —* Morgens Gnade. 


5. Fünf andere (ebendaſelbſt). 
Was verkürzt mir die Zeit? 
Thaͤtigkeit! 
Was macht fie unertraͤglich lang? 
Müpiggang! 
Mas bringt in Schulden? 
Harren und Dulden! 
Mas maht gewinnen? 
Nicht lange befinnen! 
Mas bringt zu Ehren? 
Sich wehren! 


6. Vermächtniß altperſiſchen 
Glaubens (Bud des Parjen).*) 


1 Welch Bermädhtmig, Brüder, ſollt' euch 
fommen 

Bon dem Scheibenden, dem armen Frommen, 
Den ihr Jüngere geduldig nährtet, 
Seine legten Zage pflegend ehrtet? 

2 Wenn wir oft gejehn den König reiten, 
Gold an ihm und Gold an allen Seiten, 
Ehelftein’ auf ihn und feine Großen 
Ausgefät, wie dichte Hagelſchloſſen: 

3 Habt ihr jemals ihn darum beneidet ? 
Und nicht herrlicher den Blick geweidet, 
Wenn die Sonne ſich auf Morgenflügeln 
Darnawend' Pr gen Giniefhügeln 

4 Bogenbaft hervorhob? Wer enthielte 
Sich bes Blicks dahin? Ich übe, fühlte 
Taufendmal in fo viel Lebens 
Mi mit ihr, der kommenden, tragen, 

5 Gott auf feinem Throne” m erlennen, 
Ihn den Herm des Lebensq zu nennen, 
Jenes hohen Anblicks Bin zu handeln, 
Und in in feinem Lichte fortzumanbeln. 

Und fo fei ein heiliges Vermachtniß 
Beiberlißen Wollen und Gedäaͤchtniß 
Schwerer Dienfte täglide Bewah— 

rung! 
Sonft bedarf e8 keiner Offenbarung. 





*), Ein reis, dem Tode nahe, einer der meift | die Vögel („das Lebenv’ge”) fie aufzebren. 


in Gebirgsminteln lebenden Nachlommen der alten 
Parfen, Hinterläßt feinen Stammesgenoffen als Vers 
mächtniß die Ermahnung, im Einzelnen getreulich 
beim angeerbten Glauben gu verharren. — ?) Dars 
nawend, Gebirge im Norden der Provinz VJarſi⸗ 
fan. — 2) In Zenb«Avefta II, 322 wird geboten, 
die Reichname auf hohe Oerter zu bringen, damit 


Johann Wolfgang von Goethe. 



























7 Regt ein Neugeborner fronıne Hin 


Tauche Leib und Geift im Feuerbade! 
8 Dem Lebend’ 
Selbft die Thiere bei mit Schutt und Bode 
Und, fo weit ſich eure Kraft erſtrecet, 
Was euch unrein dünlt, es fei bebedet. | 
9 Grabet euer Feld in's Kerl Reime, 
Daß die Sonne gern das Feld beſcheine. 
Wenn ihr Bäume pflanzt, fo ſei's in Reif 
Denn fie läßt Geordnetes gedeihen. u 
10 Aud dem Wafler darf es in Can 
Nie am Laufe, nie an Reine fehlen; 
Wie euch Senberub?) aus 
Rein entipringt, foll er fich rein verlieren: 
11 Sanften Fall des Waflers nicht | 
ſchwaͤchen, 
Sorgt die Graͤben fleißig auemfichen | 
Rohr und Bine, Mol und Salamander z 
Ungeihöpfe, tilgt fie miteinander. h 
2 Habt ihr Erd’ und Wafler fo im Nest 
Wird die Sonne gern durch Lüfte fheinen 
Wo fie, ihrer würdig aufgenommen, f 
Leben wirkt, dem Leben Heil und er 
13 Ihr, von Müh' zu Mühe fo g 
Seid gewiß, nun ijt dag AU gereinigt, 
Und nun darf der Menſch als Priefter 
Gottes Gleichniß aus dem Stein zu ſ 
14 Wo bie Flamme brennt, erkennet 
Hell iſt Nacht und Glieder find geſchmeidig 
An des Herbes rafchen Feuerkräften F 
Reift dad Rohe Thier⸗ und ——— 
15 Schleppt ihr Holz herbei, fo thurs 
onne, 
Denn ihr tragt den Samen ird'ſcher Sonn 
Pflüdt ihr Pambeh, *) mögt ihr — jagen: 
Dieſe wird al Docht das ge tragen. 4 
16Werdet ihr in jeber e Brenneg 
Fromm ben Abglanz hoͤhern —— len 
Soll euch nie ein Mißgeſchick verwehren, 
Gottes Thron am Morgen zu verehrten. 
17 Das iſt unfers Dofeina Kaiferfiegel, 
Uns und Engeln reiner Gottesſpiegel, " 
Und was nur am Lob bes ſten 
Iſt im Kreif’ um Kreife*) dort verfammell 


2) „Senderud“, ein Flüßchen, das Iſpahan 
firömt, gibt fein Waſſer an viele Gandle. 4 
4) Bambeh, Baumwolle. — 3) Die Barfen wei 
legen das Paradies in ven Umkreis der Sonne. — 
Zum ganzen Gedichte vergl. Goethe's uber 
über die Barfen in „Noten ac. zu beſſerm Bew 
ſtaͤndniß des Divans,“ . 
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U dem Ufer Senderud's entſagen, 
Darnawend die Flügel fchlagen, 


agt, ihr freudig zu begegnen, 


dort ber ewig euch zu fegnen. 


Bünflerlied (1816). 


u erfinden, zu beichliehen, 
‚ Künftler, oft allein; 
Wirkens zu genießen, 

eubig zum Berein! 

m Ganzen fchau, erfahre 
ı eignen Lebenzlauf, 

ie Thaten mancher Jahre 

bir in dem Nachbar auf. 


m Ende ſeis genug! 
erfunden, Hug erjonnen, 
gebildet, zart vollbradit, 
n jeher bat gewonnen 
T hunftreid feine Macht. 
die Natur im Bielgebilbe, 
Gott nur offenbart, 

. weiten Kunſtgefilde 
ein Sinn der ew'gen Art; 
iſt der Sinn der Wohrheit, 
h nur mit Schönem ſchmückt, 
etroſt der böchiten Klarheit 
TZags entgegenblidt. 


die beberzt in Reim und Profe 


her ih ergehn, 
es Lebens beitre Rofe 

auf Malertafel ftehn, 
eſchwiſtern reich umgeben, 

3 Herbftes Frucht umlegt, 

e von geheimen Leben 

wen Sinn erregt. 

auſendfach und fchön entfließe 
aus Formen deiner Hand, 

ı Menfchenbilb genieße, 

n Gott ſich hergewandt. 

fin Werkzeug ihr gebrauchet, 
euch ald Brüder dar, 
fangweis flammt und rauchet 
ale vom Altar. 


Urworte. ®rphifch (1817). *) 


AAIMAN. Dämon. 


1 Die an bem Tag, ber dich ber Melt 
verliehen, 

Die Sonne ftand zum Gruße der Planeten, 
Biſt alfobald und fort und fort gediehen 
Nach dem Gefeh, wonach bu angetreten. 
So mußt bu fein, dir fannft du nicht entfliehen, 
&o ſagten ſchon Sibyllen, ſo Propheten; 
Und keine Zeit und keine Macht zerſtüdelt 
Gepraͤgte Form, die lebend ſich entwickelt. 


TrXH. Das Zufällige. 


2 Die ftrenge Grenze doc) umgeht gefällig 
Ein Wandelndes, dad mit und ‚um ung 


wandelt 
Nicht einfam bleibft bu, bildeſt er geſellig, 
Und handelſt wohl ſo, wie en. Andrer han⸗ 


Im Leben iſt's bald hin⸗, halb wieberfällig, 
Es ift em Tand und wird jo burchgetanbelt. 
Schon bat fi ftill ber Sabre Kreis ges 


Die Lampe barrt ber Slomme, en entzündet. 


EP923. Liebe. 


3 Die bleibt nit aus! — Er ftürzt vom 

Himmel nieder, 

Wohin er fih aus alter Dede ſchwang, 

Er ſchwebt heran auf Iuftigem Gefieder 

Um Stim und Bruft den Yrühlingstag ent: 
lang, wieber; 

Scheint jegt zu fliehn, im Stichen ehrt er 

Da wird ein Wohl im Web, jo jüß und bang. 

Gar manches Herz verſchwebt im Allgemeinen, 

Doch widmet fi das edelſte bem Einen. 


ANATKB. NRöthigung. 
4 Da iſt's benn wieder, wie bie Sterne 


wollten 
Bedingung und Gefeg und aller Wille 
Iſt nur ein Wollen, weil wir cben follten, 
Und vor dem Willen Ichweigt bie Willür 
U 


tille ; 
Das Liebite wird vom Herzen weggeſcholten, 
Dem harten Muß bequem ſich Wil’ und 
Grille. JJahren 
So ſind wir, ſcheinfrei, denn nach manchen 
Nur enger dran, als wir am Anfang waren. 


©) Goethe Bat ſelbſt dieſe Dichtung erläutert 


CGII. 341; Ausgabe in vierzig Bänden). 
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EAN. Hoffnung. 


5 Doch folder Grenze, folder ehr'nen 
Mauer 


Höhft widerwaͤrt ge Grenze wird entriegelt. 
Sie ftehe nur mit alter Felſendauer! 

Ein Weſen regt fi, Teicht und ungezügelt ; 
Aus Wollendede, Nebel, Regenſchauer 
Grhebt fie und, mit ihr, durch fie beflügelt; 
Ihr kennt fie wohl, fie ſchwärmt durch alle 


Bonen; 
Ein Flügelihlag — und binter und Aeonen! 


Sprũche (1819). *) 


1 Vom beut’gen Tag, von heutger Nacht 
Verlange nichts, 
u was bie geftrigen gebradht.') 
2 Wer geboren in böfeften Tagen 
Dem werben felbft die böfen bebagen.*) 
3 Prüft das Geſchick dich „meib es wohl 


Es wünjchte dich enthaltjam. " Solge ftumm 19) 
4 Noch ift e8 Tag, da „uber ſich der 


Die Nacht tritt ein, wo Niemand "oirten fann.‘) 
5 Mein Erbtheil, wie herrlich, weit und breit! 

Die Zeit ift mein Befig, mein Ader die Zeit.) 
6 Gutes thu’ rein aus des Guten Liebe! 

Das überliefre. deinem Blut; 

Und wenn's den Kindern nicht verbliebe, 

Den Enkeln kommt es doch zu gut. 





*) Die „Sprüche in Reimen* in Goethe's Werken 
umfaflen vierAbtheilungen. Die beiden erften (1. Gott, 
Gemüth und Welt, 2. Sprichwoͤrtlich) find fpäteftens 
1814 entflanden. Die dritte Abtheilung (Sprüche) 
wurde 1819 rebigirt; die Redaction ber vierten Abs 
theilung (Zahme Zenien) gebört einer noch fpätern 
Zeit an. Die dritte, aus der bier eine Reihe von 
Sprüchen ausgehoben if, findet fi auch im Divan 
wieder. Viele derfelben haben mit den andern 
Gedichten des Divans gemeinfame Quellen. — 
1) Chardin Voyages, 8, 38: „Ne requerez point 
de ce jour et de cette nuit autre chose que ce 
que l’on a eu auparavant* als Auffchrift eines 
Karawanferais. — 2) ©. von Dieg Denkwürdig- 
feiten von Aften I, 192 (Buch der Reden): „Wer 
feine guten Tage erlebt bat, der hält fchlimme für 
gute." — 9) Bergi. Hafis L, 132. — 4) Evans 
gelium Sohannis 9, 4. — 5) Soethe’s alter Wahl⸗ 
fprud war: Tempus divitiae meae, tempus ager 
meus. — °) Abkürzung eines Berichtes von En⸗ 
wert (f. in v. Hanımer’s Geſchichte der fchönen 
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7 Enweri fagt3,9) ein herrlichſi 
Männer 


Des tiefften Herzens, höchiten Hauptes Ki 
Dir frommt an jedem Ort, zu jeber } 
Geradheit, Urtheil und — 

8 Wer auf die Welt kommt, 

neues oa 

Er geht und läßt es einen Zweiten. 
Der wird ſich's a zubereiten, 
Und Niemand baut es aus. 

9 „Was brachte Lokman nicht herv 
Den man den Oarftgen hieß!“ 
Die Süßigleit liegt nicht im Rohr, 
Der Zuder der ift füß. 

10 Herrlich ift der Orient 
Ueber's Dlittelmeer gebrungen; 
Nur wer Hafis liebt und kennt, 
Weiß, was Calderon gejungen. 


Bei der Betrahtung son Schill 
Schädel (1826). 


1 Im ermiten Beinhbaus war's, wo 
te, 


Wie Shäbel Schäbeln angeorbnet paß 
Die alte Zeit gedacht ih, die ergraut 
2 Sie fteh'n in Reihn gekllemmt, di 


ſich haften, 
Und derbe Knochen, die ſich toͤdtlich 
Sie liegen reuweis zahm allhier zu 
3 Entrenkte Schulterblaͤtter! was fie I 
Fragt Niemand mehr; und eis 


Die e Ind, der Fuß zerftreut aus Lebens 
r Müden aljo lagt vergebens ı 

nice Ruh) im Grabe ließ man euch, ver 
Seid ihr herauf zum lichten Tage wir 
5 Und Niemand kann die dürre 


lieben, 
Welch herrlich edlen Kern fie aud ben 


Doc mir Adepten war die Schrift — 
6 Die heil'gen Sinn nit Se 


Als ich in Mitten folder onen! Men, 
Unſchaͤtzbar herrlich ein Gebild gewahr 
7 Daß in des Raumes Mioderläli 


Enge 
Ich frei und wärmefühlend nic, ergui 
Als ob ein Lebendquell dem Tod entfy 


Redekünſte Perfiens die Proben aus Enweri 
dichten ©. 92) 
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mich geheimnißvoll die Form ent: 
züdte | 


edachte Spur, bie * erhalten! 
‚ der mid an jenes Meer entrüdte, 


3 fluthend ftrömt „geheigerte Ge 


‚ Oral dend, 
ne u N Sand zu 


ch höchſten Schatz as  Mober fromm 


jie freie Luft zu me Ehen, 
munenlicht andachtig „ou mid wens 


03 kann der Menſch im Leben mehr 
gewinnen, 

ih Gott⸗Natur ihm offenbare, 

das Feſte läßt zu Geift zerrinnen, 

as Geifterzeugte feft benehre 





vernãgiaiß (1829). 


a Weſen kam yı zu ans „setaden! 
? ſich fort in 


ort nun wende dich nad innen! 
rum findejt du da drinnen, 
ein Edler zweifeln mag. 
ne Regel da vermifien, 
3 ſelbſtaͤndige Gewiſſen 
ne deinem Sittentag. 
ı Sinnen haſt du dann zu trauen; 
Iöe lafien fie dich ſchauen, 
in Berftand dich wach erhält. 

jem Blid bemerle freudig, 
ible, fiher wie geſchmeidig, 
uen reich begabter Welt. 
ieße mäßig Füll und Segen! 

fei überall zugegen, 
n bes Lebens . 
Vergangenheit beftänbig, 
ıftige voraus le 
enblid ift Ewigleit. 
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6 Und war e3 endlich Dir gelungen, 
Und bift du vom Gefühl durchdrungen: 
Was fruchtbar iſt, allein iſt wahr; 

Du prüfft das allgemeine Walten, 
Es wird nad feiner Weile fchalten, 


Belelte di) zur kleinſten Schaar. 


7 Und wie von Alters her im Stillen 
Ein Liebewerk nach eignem Willen 
Der Philoſoph, der Dichter ſchuf: 
So wirſt du ſchönſte Gunſt erzielen; 
Denn edlen Seelen vorzufühlen 
Iſt wünfchenswerthefter Beruf. 





Hermann und Dorothe«a 
(1796 unb 1797). *) 


Kalliope. 
Schickſal und Antheil. 


1 Hab’ id ben Markt und die Straßen doch 
ie fo einfam geſehen! 
Iſt doch bie Stbt wie gelehrt] wie ausge⸗ 
ftorben! Nicht fünfzig, 
Daͤucht mir, blieben zurüd, von allen unſern 
ewohnern. 
Was bie Neugier nicht thut! So rennt und 
läuft nun ein Seber, 
Um den traurigen ir ber armen Bertriebnen 
zu feben. 
Bis zum Dammweg, welden fie ziehn, ifts 
ein Stünd 


immer 
Und da läuft man binab, im beißen Staube 


ittags 
Moͤcht ich mich * nicht ihren vom nit, 
m zu ſehen das Elend 
Outer fliehenber Werften, die nun, mit ge 


eter Habe, 
10 Leider, das — * Land, das ſchoͤne, 
verlaſſend, 
Zu uns herüber kommen, und durch ben glück⸗ 
lichen Winkel 
Dieſes fruchtbaren Me und „einer Krüms 


Trefflich haft bu —— x > Frau, daß bu 
milde den Sohn fort 
Schidteft, mit altem Linnen und etwas Eſſen 
und Tinten, 
Um es den Armen zu S ſpenden; denn Geben 
che des Reichen. 





) Vergleiche „Ueber Goethes Hermann und Dos 
tothea* in der Abtheilung Profa unter U W. von 
Schlegel. 


160 


Was der Junge doch fährt! und wie er bän- 
digt die Hengfte! 

Sehr gut nimmt das Kütichchen ſich aus, 
das neue; bequemlich 

Säßen Biere darin, und auf dem Bode ber 
Kuticher 


Diesmal fuhr er allein: wie rollt es leicht: 


um die Gdel 
20 So ſprach, unter dem Wore des Hauſes 
itzend am M 


arkte, 
Wohlbehaglich, zut be r Dirt zum gols 
Und es verſetzte Sa Ye Tluge, verftändige | Das 


Vater, nicht gerne ——— ich die abge⸗ 
tragene Leinwand; 

Denn ſie iſt zu manchem Gebrauch und für 
Geld nicht zu haben, 

Wenn man ihrer bedarf. Doch heute gab 


ih jo gerne 
Manches befiere Stud an Ueberzügen und 


Hemden; 

Denn ih hörte von Kindern und Alten, die 
nadend daher gehn. 

Wirſt du mir aber verzeihn? denn auch bein 
Schrank iſt geplündert. 

Und bejonders | Si Schlafrock mit indianischen 


30 Von dem feinften Rattun ,‚ mit feinem 
Flanelle gefüttert, 
Gab ih Hin; er ift Se, und alt und ganz 


aus d 
Aber e3 lächelte beruf der teeffliche Hauswirth 
agte 
Ungern vermiß’ ri Sin doc, den alten lattunes 


lafrod, 
Echt oftindifchen Stofs: fo ettong friegt man 
nicht wieder. 
Wohl! ih trug ihn nit mehr. Man will 
jegt freilih, ber Dann foll 
Immer gehn im he und in ber Pekeſche 


Immer geftiefelt fen! ve ein; berbannt ift Pantoffel 


üge 
Siehe! verſetzte bie an dort fommen jchon 
Einige wieder, 
Die den Zug mit geiebn; er muß doch wohl 
rbei fein. 
40 Gebt, wie Allen die Schuhe jo ftaubig 
find! wie die Gefichter 
Glühen! und Jeglicher führt das Schnupftud) 
und wifcht fich ben Schweiß ab. 
Möcht ich doch auch, in der Hitze, nad) ſolchem 
Schaufpiel jo weit nicht 
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Laufen und leiden! Siehe, ich babe 
Und es fagte ba der VWute Vater 


Solch ein Wetter iſt felten zu ſolcher 
gelommen, 
Und wir bringen die Frucht herein, wie de 
Heu ſchon herein ift, 
Troden; der Himmel ijt Beil, es iſt fein | 
x 


den zu jehen, 
Und von Morgen weht. ber Wind mit lich 
licher Kühlung. J 

iſt beſtandiges Wetter! und überreif # 

dad Korn Ion; ; 

50 Morgen fangen wir an zu fchmeiben I 
reichliche Ernte. } 

AB er fo ſprach vermehrten ſich immet d 
Schaaren der Männer ; 


Und der Weiber, bie abe den Marti ſi 
nad Haufe begaben; 
Und fo kam au zurüd mit feinen QTöchter 


gejahren 
Raſch, an bie andere Seite des Markts, 
begüterte Nachbar, 
An ſein erneuertes e2 Saus, der etz Ranfıu 
es, 


Im geöffneten — (er war zu Lanbeil 


Lebhaft wurden bie Salem; ‚ benn wohl « 
bevoͤllert en 
Mancher dabrilen — man ſich da 
Gewerbes 


Und ſo ſaß das tie Baar, fih * 
m Thorweg 

60 Ueber das wanbernbe Bolt mit manche 
Bemerkung ergöbend. 8 

Endlich aber begann bie ® ofrbige Haus 
agte: 


Seht! dort lommt —5 ber; es ke E 
der Nachbar 
Apothefer mit öm: ; die ſollen und Alles « 


en, 

Mas fie bauen gefehn und was zu je 
icht froh macht. 

Freundlich kamen Tem. die Beiden, undg 


ten Ehpaar, 
Setzten ſich auf die Baͤnke, bie Höfer, 
unter bem Thorweg, 
Staub von den Füßen Schüttelnd, und 
mit dem Tuche ſich faͤchelnd. 
Da begann denn zuerſt, nach weiiefjeitiger 


Grü 
Der Apotheler zu den u fagte, beinaht 






\ 
} 
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o find die Menichen fürwahr! und einer 
iſt doch 


wie ber andre, 
er zu gaffen fi freut, wenn ben Näch⸗ 
| ften ein Unglüd befället! 
doch Seder, die Flamme zu ſehn, bie 
erderblich emporfälägt, 
t, den armen Verbrecher, er peinlig zum 
Tode geführt wir 
e ipaziert nun binaus, vr ſchauen ber 


guten 

b, und Niemand * daß ihn das 
aͤhnliche Schidfal 

,„ vielleicht zunaäft, be betreffen kann, ober 


doch fünftig 

rzeihlich Find’ ich ben. Leichtſinn; doch 
Tiegt er im Menſchen. 

es fagte darauf ‚de eble, verftänbige 


Pfarr 
fie Zierde ber n Chat, ei ein Züngling näher 


Diefer kamıte bas Leben, und kannte ber 
Hörer Bedürfnif, 

von hohen Werthe ber heiligen Schriften 
durchdrungen, 

und der Menſchen Geſchick enthüllen, und 
ihre Gefinnung; 

jo lannt' er auch wohl die. beiten welt: 


lichen Schriften. 
r ſprach: ich — 5 ni nicht ge, was immer 
unſchaͤdliche ae bie gute Mutter Natur 
| was Berflanb inb —ã— nicht immer 
vermoͤgen, v oft 
ein glüdliher dent, ber ur umiberftehlic 
bie Neugier Kir den online mit 
heftigen Reiz 
, erführ” er wohl. ie, * ſchoͤn ſich die 
weltlichen Dinge 
Zegen einander verhalten? Denn erſt 
verlangt er das Neue, 
et das — — dann mit unermübetem 
ich begehrt er das Gute, das ihn erhebet 
und werth madt. 
ver Jugend ift R im cn froher Gefährte 
bie Gefahr m verbirgt, und heilſam 
geſchwinde die ‚Spuren 
t des ſchmerzlichen Uebels, fobald es nur 
irgend vorbeizog. 
ch iſt er zu en Dann, dem in 


reiferen Jahren 
eye, Handbuch. I. 


ei un, 
ER 
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Sich der geſetzte Verſtand aus ſolchem Froh⸗ 
twickelt, 


inn en 

Der, im Glück wie e im Ungläd, fi) eifrig und 
thätig beftrebet; 

Denn ba3 Gute being! er hervor und erfeget 


d haben. 

100 Freundlich begann fogleid die ungebuls 
dige Hausfrau 

Saget und, was ihr gejehn; denn das begehrt‘ 


Schwerlich, ve Ka der Apotheker mit 


Werd’ ich jobald mich freun nad) bem, was 
ih Alles erfahren. 

Und wer erzählet es wohl, das mannigfal- 
tigfte Elend! 

Schon von ferne Taßn mir ben Staub, noch 
eh’ wir bie Wieſen 

Abwärts kamen; ber Zug war fchon von 

ügel zu Hügel 
Unabjehlic) dahin, man fonnte wenig erfennen. 


Als wir nun aber den Weg, der quer durch's 


Thal gebt, erreichten, 

Mar Gebräng und Getümmel nod groß ber 
Wandrer und Wagen. 

110 Leider ſahen wir noch genug der Armen 
vorbei ziehn, 

Konnten einzeln efehe, wie bitier die ſchmerz⸗ 


Und wie froh das —— des eilig geretteten 
Traurig war u zu sehn, bie mannigfallige 
Die ein Haus nur —8 das wohlverſehne, 
Guter Wirth umher an die rechten Stellen 


gejegt hat, 
Immer bereit um — denn Alles iſt 
nöthig und nützlich, 
Nun zu ſehen das Alles, auf mancherlei 
Magen und Karren 
Durch einander geladen, mit Webereilung ge 


flüchtet. 

Ueber dem Schrante lieget bo Eieb und die 
wollene Ded 

120 In dem Badirog das Bett und das Lein- 
tuch über dem Spiegel. 

AH! und es nimmt die Gefahr, wie wir beim 
Brande vor zwanzig 

Jahren auch wohl — — dem Menſchen alle 


Beſi 
Daß er das Unbebeutende ot und das Theure 
zurüdläßt, Sorgfalt, 
Alfo führten A bier, wit unbeſonnener 
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Schlechte Dinge —* fort, die Dchſen und 


Verde beſchwerend: 
Alte Vretter und le, den Gänfeftall und 


ben Käfig 

Auch fo feuchten bie Beiber und Kinder, mit 

Bündeln fich fchleppend, 
Unter Körben un Butten voll Sachen keines 
Gebrauches; 

Denn es verläßt ber Menſch ſo ungern das 
Letzte der Habe. 

130 Und ſo zog auf dem ſtaubigen Weg der 
draͤngende Zug fort, 

Ordnungelos und —* Mit ſchwaͤcheren 
Thieren der Eine 

Wünſchte langſam zu fahren, ein Andrer 
‚emſig zu eilen. 

Da entſtand ein Geſchrei der gequetſchten 
Weiber und Kinder, 

Und ein Vloͤlen des Viehes, danriſchen der 
Hunde Gebelfer, 

. Und ein Wehlaut der Alten und Rranken, 
die hoch auf dem ſchweren 

Uebergepadten Wagen auf Betten faßen und 
ſchwankten. 

Aber, aus dem Gleife gedrängt, nach dem 
Rande des Hochwegs 

Irrte das Inarrende Rad; es ſlürzt' in den 
Graben hrwerk, 

Umgeſchlagen, und weithin entſtürzten 
Schwunge die Menf 

140 Mit entjeglichen rein, in das Feld 
hin, aber doch glücklich. 

Später ſtürzten die Kaſten, und fielen näher 
dem Wagen. 

Wahrlich, wer im | Ballen fe jab, ber erwartete 


n fie 
Unter der Laft ber Kiften und Schränle zer: 
fchmettert zu ſchauen. 
Und fo lag serbroden der Wagen, und bülf- 
03 die Meunſchen; 
Denn die übrigen gingen und zogen eilig 


vorüber, 
Nur ſich ſelber bedenfend und bingeriffen vom 
Strome 


im 


Und wir eilten hinzu, und fanden die Kranken 


und Alten, 

Die zu Haus und im Bett ſchon kaum ihr 
dauerndes Leiden 

Trügen, hier auf dem Boden, beichäbigt, 
ächzen und jammern, 

150 Bon der Sonne verbrannt und erftidt 
vom mwogenden Staube. 


Der gerührte Hauswirth fpricht die Hoffnung aus, 
daß Hermann die Unglüdlichen getroffen haben 


Johann Wolfgang von Goethe. 


möge. Um bie traurigen Bilder gu verfd 
lädt er die beiden Breunde zu einem Glaſe 
wein in das kühlere Edlchen des Hinterhauf 
Den nachdenklich zögernten Apotheker ermun 
zum Trinken, indem er ihn an das ununterb 
Glück erinnert, mit dem Gott die Stadt fe 
fhredlichen Brande gefegnet. Der Pfure 
des Wirthes gläubig vertrauensvolle Gefl 
Diefer erinnert fi, mit welch’ erhebendem 
er oft, nach feinen Befchäfisreifen, ten Rhe 
wieder begrüßt habe; doch, dag das ſchör 
deffelben ein Wall gegen die Franken werke 
babe er nimmer gedacht. Er hofft auf Got 
nen Schutz und balvigen Frieden, und u 
daß das Friedensfeſt auch das Hochzeitefeft 
Hermann werden möge. Da verkündet das 
der ſtampfenden Pferde und des rollenten $ 
bie Rücktehr des Jünglings. 


Terpſichore. 


Hermann. 


1 Als nun der wohlgebildete Soh 
Zimmer hereintrat 
Schaute der Prediger ihm mit ſcharfen 


entgegen 
Und belrachtete feine Geſtalt und ſein 
Benehmen 
Mit dem Auge des Forſchers, der lei 
Mienen entraͤthſelt 
Laͤchelte dann und ſprach zu ihm mil 
lichen Worten: 
Kommt Ihr doch als ein veränderter I 
be noch nie 
Euch jo munter oeiehn und Eure Bl 


Froͤhlich kommt Sr fr heiter; man 
habet die Ga 
Unter die Armen vertheilt und ihren 


empfangen. 
10 Ruhig erwieberte drauf der Soh 
ernftlihen Worten 
Ob ich loͤblich gehandelt ? ich weiß es 
aber mein b: 
Mich geheißen zu !bun, Iowie ich gena 


er; 
Mutter, Ihr kramtet lange, die alten 


u ſu 
Und zu wählen; nur —* war erſt bai 
del zufammen, 
Auch der Wein und das Bier ward la 
forglih gepadet. 
Als ih nun endlich Dorä Thor und c 
Etraße hinauskam 
Strömte zurüd die Menge der Bürgı 
Meibern und Kimi 


Johann Wolfgang von Goethe. 


tgegen; benn fern war ſchon ber Zug 
er Bertriebnen. 

er hielt id) mid bon und fuhr be: 
bende bem Dorf zu, 

> fie, wie ich gebört, heut’ übernachten 
und raften. . 

nun meined Weges bie neue Strafe 
binanfubr, 

ir ein Wagen in’ Auge, von tüchtigen 
Bäumen gefüget, 

wei Ochſen gezogen, ben größten und 
ärliten des Auslands; 

er aber ging, m ſtarken Ehritten, 
ein Mädchen, 

mit langem Em bie beiden gewals 


en Thiere 
fie an und He 1 zurüd, fie leitete 


ih das Madden ehitdhe, fo trat fie 
ben Pferden gelaſſen 
und ſagte zu mir: Mr immer war 
mit und 
voll, als ihr uns heut! auf biejen 
Magen erblidet. 
ch nicht bin ich geroohnt, vom Yremben 
die Gabe zu heiſchen, 
: oft ungern gibt, um los zu werben 
den Armen; 


nich bränget die Noth zu reden. Hier 
auf dem Strohe 
die erſt abunbene Frau des reichen 
ers 


eſitzers, 
mit Stieren und Wagen noch kaum, 
die Schwangre, gerettet. 
nur lommen wir nad, und kaum das 
Leben erhielt fie. 
iegt, neugeboren, das Kind ihr nadenb 
im Arme, 
sit Wenigem nur permögen bie Unjern 


zu helfen, 

wir im nädjften Dorf, wo wir heute 
zu raſten gedenken, 

ke finden, wieheh id Kärcte, fie find 

ſchon vorüber. 

ir’ Eud irgend von Leinwand nur was 

Entbebrliches, wenn ihr 

us der Nachbarſchaft ſeid, jo fpenberö 
m ben u ih 

ſprach fie, u matt erhob fi vom 
trohe die bleiche 

min, ſchaute =) m ih aber fagte 


Menſchen —&ð ſpricht oft ein 
himmliſcher Geiſt zu, 
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Daß Sie fühlen die Noth, die dem armen 
Bruder bevoritebt; 

Denn jo gab mir bie arutte, im Vorgefühls 

n Eurem 

Sammer, ein Bündel, "Tonleich e3 der nadten 
Nothburft zu reichen. 

Und ih Töfte die Knoten ber Schnur, und 
gab ihr den Schlafrock 

Unjers Vaters babin. und gab ihr Hemden 
und Leintuch. 

50 Und fie dankte mit Freuden und rief: 
der Glüdlihe glaubt nicht, 

Daß noh Wunder geſchehn; denn nur im 
Elend erfennt man 

Gottes Hand und Finger, der gute Menjchen 


zum Guten 

Leitet. Was er durch Euch an uns thut, 
tbu’ er Euch jelber. 

Und ih ſah die Wöchnerin froh die verſchie⸗ 
dene Leinwand, 

Über befonder® den weichen Flanell bes 
Schlafrocks befühlen. 

Eilen wir, fagte zu ihr bie Jungfrau, dem 
Dorf zu, in weldhem 

Unfre Gemeine ſchon raftet und dieſe Nacht 


dur ſich aufhält; 
Dort beforg’ ich Iogleih des ‚Kinderzeug, Alles 


Und fie grüßte mich Pr und ſprach ben 
herzl ichſten Dank aus, 

60 Trieb die ODchſen; da ging ber Wagen. 
Ich aber verweilte, 

Hielt die Pferde nes an, denn Zwieſpalt 

war mir im Herzen, 

Ob ich mit eilenden Roſſen das Dorf erreichte, 
die Speiſen 

Unter das übrige Bolt zu *penben, ober fo: 


gleich hier 
Alles dem Mädchen oe, de damit fie es weislich 
vertheilte. 
Und ih entjchieb mid gleich ee meinem Herzen 


Sadıte nad, und — balb und fagte 


Gutes Mädchen, mir bat die Mutter nicht 
Leinwand alleine 

Auf den Wagen gegeben, damit ich ben Nad: 
ten befleibe, 

Sondern fie fügte dazu noch Epeif und man: 
ches Getraͤnke, 

70 Und es iſt mir genug bavon im Kaften 


bes Wag 
Nun bin id) aber geneigt, —F dieſe Gaben 
in deine 
11* 
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Schlechte Dinge fie fort, die Ochſen unb 
Pferde beſchwetend 
Alte Vretter und Safer, den Gänfeftall und 


en Käfig. 

Auch fo feuchten bie Weiber und inber, mit 
Bündeln ſich ſchl 

Unter Körben urd But Butten voll Sachen eines 

Denn 68 Berta d der e Den fo ungern das 

er 

130 Und fo zog af dem Haubigen Weg der 
drängende Bug fort, 

Ordnunglos und verwirrt. Mit ſchwaͤcheren 
Thieren der Eine 

Münfcite longfam zu fahren, ein Andrer 
emfig zu eilen. 

Da entftand ein — der gequetſchten 
Weiber und Kinder, 

Und ein BVloͤlen bes Wiehes, dazwiſchen ber 


unde tfer, 
Und ein Wehlaut der Alten und Rranken, 
die hoch auf dem ſchweren 
Uebergepadten Wagen auf Betten faßen und 
ſchwankten. 
Aber, aus dem Glriſe gebrängt, nach dem 
Rande des Hochwegs 
Irrte das Inarrende Rad; es flürzt in ben 
Graben das Fuhrwerk, Ä 
Umgeſchlagen, und weithin entftürzten im 
chwunge die Menſchen, 
140 Mit entſetzlichem Schrein, in das Feld 
hin, aber doch glücklich. 
Später ſtürzten die Kaſten, und fielen näher 


em Wagen. 

Wahrlich, wer im Fallen fie ſah, ber erwartete 
nun fie 

Unter der Laft der Kiften und Schränle zer: 
fchmettert zu fchauen. 

Und fo lag derbrochen der Wagen, und bülf: 
los die Meufchen; 

Denn die übrigen gingen und zogen eilig 
vorüber, 

Nur fich felber behentenb und bingeriffen vom 

t 


rome. 
Und wir eilten hinzu, und fanden die Kranken 


und Alten, 
Die zu Haus und im Bett ſchon kaum ihr 
dauerndes Leiden 


Zrügen, bier auf dem Boden, beſchädigt, 
aͤchzen und jammern, 
150 Von der Sonne verbrannt und erſtickt 
vom wogenden Staube. 
Der gerührte Sauswirth ſpricht die Hoffnung aus, 
daß Hermann die Unglüdlichen getroffen haben 


Johann Wolfgang von Goethe. 


möge. Um bie traurigen Bilder gu verfd 
Tädt er bie beiden Freunde gu einem Glaſe 
wein in das fühlere Sälchen tes Hinterhau 
Den nachdenklich zoͤgernden Apothefer ermu 
zum Trinken, indem er ihn an das ununterf 
Glück erinnert, mit dem Gott die Stadt fe 
ſchrecklichen Brande gefegnet. Der Pfum 
des Wirthes gläubig vertrauensvolle Geſi 
Diefer erinnert fi, niit welch’ erhebendem 
er oft, nach feinen Gefchäftsreifen, ven Rhe 
wieder begrüßt habe; doch, daß das ſchör 
beffelben. ein Wall gegen bie Franken werte 
babe er nimmer gedacht. Er hofft auf Got 
nen Schub und baldigen Frieden, und u 
dag das Briedensfeft auch das Hochzeitsfeft 
Hermann werden möge. Da verkündet das 
der ftampfenven Pferde und des rollenten | 
bie Rüͤcktehr des Jünglingse. 


Terpſichore. 


Hermann. 


1 Als nun der wohlgebildete Soh 
Zimmer hereintrat 


Schaute der Prediger ihm mit ſcharfen 


entgegen, 
Und beiradtete feine Geſtalt und fein 
enehmen 
Mit dem Auge des Forſchers, ber le 
Mienen enträthjeli 
Laͤchelte dann und ſprach zu ihm mi 
lichen Worten: 
Kommt Ahr doch als ein veränderter 9 
Ich babe noch nie 
Euch fo munter oeiehn und Eure B 


Fröhlih kommt Ihr und Heiter; man 
Ihr habet die Ga 
Unter die Armen hen und ihren 


10 Rubig emi Km 9 ber Sol 


Morten 
Ob ich löblih gehandelt? 12 weiß «8 
aber 30 h 


Mich geheißen zu thun oe i 
erz 
Mutter, Ihr kramtet — die alten 


Und zu wählen; nur "pat war erft das 
bel zuſammen, 
Auch der Wein und das Bier warb la 
ſorg lich gepacket. 
Als ih nun endlich vor’3 Thor und 
Straße hinausfam 
Strömte zurüd die Menge ber Bürg 
Weibern und Kimi 
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nigegen; benn em war Icon ber Zug 
ebnen. 
ller bielt ich 2 dran und fuhr be: 
ende dem Dorf zu, 
30 fie, wie ich gehört, heut übernachten 
und rufen. . 
ch nun meined Weges bie neue Straße 
binanfubr, 
mir ein Wagen in's Auge, von tüchtigen 
Def Bäumen, Berner 1b 
en gezogen, den gröpten u 
vn Ar ärliten des Auslands; 
ber aber ging, mit ftarten Edhritten, 
ein Mädchen, 
mit langem ae bie beiden gewal⸗ 


en Thiere 
fie an und He di huri, fie leitete 


i 

nich das Mäbden erblidte, fo trat fie 
ben Pferden gelafien 

und fagte zu mir mit ‚Ämmer mar 
es m 

wrvoll, als ihr ana Bent "auf biefen 
Magen erblidet. 

oh nicht bin ich gewohnt, vom Fremden 
die Gabe zu heiſchen, 

⁊ oft ungern ot, um 108 zu werben 


en; 

mich bränget bie Roth zu reden. Hier 
auf dem Strohe 

bie erft entbundene Frau bes reichen 


gerd, 
ch mit Gtieren und Wagen noch kaum, 
die Schwangre, gerettet. 
nur lommen wir nad, und faum das 
Leben erhielt fie. 
Begt, neugeboren, bad Kind ihr nadenb 
im Arme, 
mit Wenigem nur vermögen bie Unſern 
zu belfen, 
wir im Baal — Ar le beute 
enten 
fie finden, wie dohn Ir A fie find 
ſchon vorüber. 
Bar’ Euch irgend von Leinwand nur mag 
Entbehrlides, wenn ihr 
aus der Nachbarſchaft jeid, jo ſpenders 
gütig den ob 
jprach fie, und matt erhob ſich vom 
trohe die bleiche 
serin, ſchaute u nn ih aber fagte 


Menſchen fürwaßel ſpricht oft ein 
himmliſcher Geiſt zu, 
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Daß fie fühlen die old, die dem armen 
Bruder bevorfteht; 
Denn jo gab mir bie Ruten im Borgefühls 


von Eurem 
Sammer, ein Bündel, fogleih es der nadten 
Nothdurft zu reichen. 
Und ih Töfte die Knoten der Schnur, und 
gab ihr den Schlafrock 
Unſers Vaters dahin“ und gab ihr Hemden 
und Leintuch. 
50 Und fie dankte mit Freuden und rief: 
er Glücliche glaubt nicht, 
Daß noch Wunder geihehn; denn nur im 
Elend erkennt man 
Gottes Hand und gute Menſchen 


Leitet. Was er burd Euch an und thut, 
thu' er Euch felber. 

Und ih ſah bie Dödnerin froh die verſchie⸗ 
bene Leinwand, 

Aber beionderd ben meiden Flanell bes 
Schlafrod3 befühlen. 

Eilen wir, fagte zu ihr die Jungfrau, bem 
Dorf zu, in welchem 

Unfre Gemeine ſchon raftet und dieſe Nacht 
durch ſich aufhält; 

Dort beforg’ ich ſogleich ıd das Rinderzeug, Alles 

8 


Und fie grüßte mich noch, und ſprach den 
herzlichſten Dank aus, 

60 Trieb die Dchſen; da ging ber Wagen. 
Ich aber verweilte, 

Hielt die Pferde noch an; denn Zwieſpalt 
war mir im Herzen, 

Ob ich mit eilenden —F ae Dorf erreichte, 

Speifen 
Unter da3 übrige * zu ſpenden, oder ſo⸗ 


gleich hier 
Alles dem Mädchen * bamit fie es weislich 
ertheilte 

Und ic) eniſchied mich elcid in meinem Herzen 
und fuhr ihr 

Sachte nach, und erreichte ſie bald und ſagte 
behende: 

Gutes Mädchen, mir hat die Mutter nicht 
Leinwand alleine 

Auf den Wagen gegeben, damit ich den Nad⸗ 
ten befleibe, 

Sondern fie fügte dazu noch Epeif und man: 
ches Getränte, 

70 Und es ift mir „genug bao bavon im Kaſten 


es Wagen 
Nun bin id aber geneigt, —F dieſe Gaben 
in deine 
11* 
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Hand zu legen, und fo erfüllt ih am beften 
den Auftrag. 

Du vertheilft fie mit Sinn, id müßte dem 
Zufall gehorchen. 

Drauf verfegte das Mädchen : mit aller Treue 


verwen 
Eure Gaben; der Dürftige fol fi) derjelben 
euen. 
Alſo ſprach fie. Ich öffnete fchnell die Kaften 


gens, 
Biachte die Schinken hervor, die ſchweren, 
| brachte die Bröte, 
Flaſchen Weines und Bierd, und reicht ihr 
Alles und Jedes. 
Gerne hätt’ ich noch mehr ihr gegeben; doch 
leer war ber Kaſten. 
80 Alles padte fie drauf zu der Wöchnerin 
Füßen, und 308 fo 
Weiter; ich eilte zurüd mit meinen Pferden 
der Stadt zu. 


Der Apotheker nimmt von Hermann’s Erzählung 
Veranlaffung, fih in fo bebrängter Zeit als einen 
Nichtverehelichten glücklich zu preifen. Ihm wider 
ſpricht Hermann, der ſich jeht grade am leichteften 
jur Heirath entfchließen möchte. Der Vater freut 
fih über feine Worte; und die Mutter erzählt, wie 
auch ihr Ehebündniß im traurigen Stunden vor 
zwanzig Jahren, nach einem furdhtbaren Brante, 
der das Städtchen verzehrte, gefchloffen worden fei, 
und lobt den Sohn, daß auch er in unruhvollen 
Tagen an die Heirath denke. Der Vater flimmt 
bei, meint aber, es ſei beffer, von den Eltern ein 
wophlbeftelltes Haus zu überfommen, als tie Wirth⸗ 
ſchaft ganz von vorne beginnen gu müffen, und 
ermahnt den Sohn, ſich nach einer Braut mit ſchoͤ⸗ 
nee Mitgift umzuſehen; namentlih macht er ihn 
auf die Töchter des reichen Kaufmanns an ber 
andern Marktfeite aufmerlfam. Allein Germann 
erzählt, wie er den Mädchen, mit denen er als 
Kind oft fpielte, und die er auch nachher noch zu⸗ 
weilen befuchte, fpäter immer als Zielfcheibe des 
Spottes gedient babe; befonders bei feinem legten, 
zu Oſtern abgeftatteten Befuche, wo die Töchter 
zum Klavier fangen und er dem Terte der Lieder 
nachfragte, fei er durch eine fpdttifche Bemerkung 
bes Kaufmanns und das Gelächter aller Anweſen⸗ 
den fo verlegt worden, daB er gefchworen, nie 
mehr die Schwelle zu betreten. Die Dlutter ver 
ſucht, ihm feinen Verdruß auszureden und empfiehlt 
ihm befonders Minchen, die jüngfte der Töchter. 
Da er aber auf feinem Sinne verharrt, führt der 
Vater gomig auf und wirft ihm vor, daß er immer 
nur zu Pferden und Inechtifchen Arbeiten Luft bes 
zeigt babe, und nicht höher hinaufſtrebe, um auch 
einmal dem Vater zur Ehre zu gereichen. Schwei⸗ 
gend flieht der Sohn auf, um fich zu entfernen; aber 
Jener ruft noch entrüftet die Warnung nad, ihm 
nur ja micht ein bäurifches Maͤdchen als Schwieger⸗ 


Sodann Wolfgang von Goethe. 


tochter zuführen zu wollen; die Frau fein 
nes müfle ihm in Zukunft fein mübereiche 
durch Muflt und gefälligen Umgang e 
Darüber verläßt Hermann das Zimmer. 


Thalia. 
Die Bürger. 


Der Bater feht das begonnene Gefprä 
Er fürchtet, daß Hermann ihn niemals, 
boch zu wünfchen fei, übettreffen werbe, i 
immer nah dem Neuen und Beſſern geſtt 
für das Wohl feiner Mitbürger thätig 
Aber die Mutter tadelt feine Ungerechtigkei 
den Sohn und meint, man müffe die Kin 
men, wie fie Bott gegeben, und Jeden a 
Weiſe glücklich werben laſſen; fie Hofft yı 
Ih, daB Hermann einft ein trefflicher Hı 
und auch nicht ber Letzte im Mathe fein wei 
wirft dem Vater vor, daß er täglich durch 
worte feinen Muth niederbeuge. Dann we 
die Stube, um den Sohn aufzuſuchen. D 
belächelt die Wunverlichleit des Weibervol 
gerne Seven nach Belieben fehalten Tieße ur 
drein Alles belobt fehen möchte. Webriger 
er bei dem Sage: Wer nit vonwärl 
kõömmt zurüd. Dagegen erflärt fi ver 9 
zwar dem Beſſern und Neuen nicht abgene 
aber die Mittel des gewöhnlichen Bürgers 
befchränft, um es zu erreichen, befonders 
gleich mit dem Kaufmanne, der, bei feinen 
auch die Wege kenne, wie das Beſte zu Ki 
Er führt hierbei das prächtige Haus dei 
manns am Markte an, das, wie alle Hä 
Städtchen, fo auch die Apotbele zum Gr 
den goldenen Loͤwen, früher die ſchoͤnſten, v 
Dies läpt ihn auch feines einft fo berühm 
tens gedenken mit ben rothen Stadeten, di 
lern von Stein und den farbigen Zwerg 
dem fehönen Grottenwerk, das von Diufchel 
lang und Korallen fehimmerte, und dem ! 
Saale. Doch das fei nun alles veröpet ı 
laffen, weil es dem neuem Befhmade ni 
entfpreche. Er möchte wohl fi dem ver 
Sefhmade fügen; allein er fcheue der 
Arbeitslohn, weßwegen er auch bie jüngft 
tigte Vergoldung des feine Officin bezei 
Engels unteriieß. _ 


Euterpe. 
Mutter und Sohn. 


1 Alfo fpraden bie Maͤnner fid 
baltend. Die M 
Ging indeſſen, den Sohn erft vor ber 
zu fuchen, 
Auf der fteinernen Bank, wo fein ı 
liher Sig war. 
Als fie daſelbſt ihn nicht fand, fo ging 
Stalle zu fchauen 
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b ex die berrlihen Pferde, die Hengfte, 
ſelber beforgte, 

te er als Fohlen gelauft und bie er Nies 
mand vertraute. 

nd es fagte der an aan in ben Garten 


a durchſchritt fie —* —X dop⸗ 
eB bie Ställe zurüd und bie wohlgezim⸗ 
merten Scheumen, 

D Zrat in ben Garten, ber weit bis an bie 

eichte, ſchritt ih ee und Feeute 

ichte itt ihn und freute 

glichen Wachsthums, 

kellte die Stützen ne Kl denen belaben 

nbten be3 Apfelseums, wie des Birnbaums 
laftenbe Zweige, 

ah gleich einige Raupen Ben ao Ein tig ſtro⸗ 

enn ein geichäftiges De im feine dritte 

Ho war fie an’s Cnbe des bes angen Gartens 
6 

KB zur Laube mit Seit gebedt: nicht 

nd fie den Sohn da, 

fin fo wenig als fe I a jet ihn im Garten 

| erbl 

ber nur angelehnt war na Pförthen, das 

u aus der Laube, 

M Aus befonberer On , 5 die Mauer 

bes 6 nd g 

te ber Ahnherr an, be würdige Burge⸗ 

Rab jo ging fie bequem ben trodnen Graben 

—* an der Straße — 5 be wohlumzaͤu⸗ 

rg 

Mies ſteileren ar, —— zur Sonne 

1 den ſchritt ſie hinauf und freute der 
Yülle de 


1 r Trauben 
im Steigen, die kaum nn ae den 
Blättern ver 










Efattig war unb bebedt ber ne Fiitlere 
Im man auf Gtofen a Don unbehauenen 
7 herein —— Muscateller, 
—2 laue baneben von ganz bejon: 
wit Fleiß —* ber Gaſte Nachtiſch 
ben Airigen Bee edten einzelne Gtäde, 
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Kleinere Trauben tragend, von benen der koͤſt⸗ 
ein koͤmmt. 


Aſſo ſchritt fie | don des Herbfteg 
Und bes feſtlichen Tags, m N bem bie Gegend 


im 
Trauben Tiefet und tritt, und ben Moſt in die 

Faſſer verſammelt, 
Feuerwerke des Abends von allen Orten und 


Enden 
Leuchten und knallen, u fo ber Grnien ſchoͤnſte 
ehrt 


Doch unruhiger ging Wr nachdem fie dem 
Sohne gerufen 
40 Zwei⸗ auch dreimal, und nur das Echo 


vielfa ch zurüdtam, 
Das von den inne der — en ſehr 
chwaͤtziges, herllang. 
Ihn zu ſuchen war ihr ſo fremd; er entfernte 
ich niemals 
Weit, er ſagt es iht denp um zu verhũten 


Seiner liebenden Mutter nu Ihre Furcht vor 
Aber fie hoffte noch Be, ihn doch auf bem 


Wege zu finden; 
Denn die Thüren, die untre, fowie bie obre 
bes Meinbergs, 
Standen gleihfalls offen; und eo ‚num trat 
fie ins Feld 


Ö 
Das mit weiter dlache —— Ruͤcken bed Hügels 
Immer noch wandelte e fe auf eigenem Moben, 


te 
50 Sich der eigenen an und des herrlich 
nidenden Kornes, 
Das mit goldener Kraft fih im ganzen Felbe 
egte. 


Zwiſchen den Aeckern Sri fie hindurch, auf 
dem Raine, den Fußpfad, 
Hatte den Birnbaum im Auge, den 
der auf dem Hügel 
Stand, die Grenze ber —* die ihrem 
ehoͤrten. 
Wer ihn gepflanzt, man —8* es nicht wiſſen. 
Er war in der Gegend 
Weit und breit geſehn, und berühmt die 
Früchte des Baumes. 
Unter ihm pflegten —3* des Mahls 
iu freuen am Dlittag, 
Und bie Hirten bes De feinem Schatten 


zu warten ; 
Bänke fanden fie ba * toben Steinen und 
en, 
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60 Und fie irrete nicht; dort ſaß ihr Her: 
mann und rubte, 
Saß mit dem Arme gejtügt und ſchien in die 
Gegend zu ſchauen 
Jenſeits, nad dem Gebirg‘; ex lehrte der 
Mutter den Rüden, 
Sachte ſchlich fie binan und rabıt ihm leiſe 
ulter 
Und er wandte fi ſchnell; da fah fie ihn, 
Thränen im Auge. 
Mutter, ſagt' er betroffen, Ihr überrafcht 
mich! Und eilig 
Trodnet’ er ab die Thräne, der Jungling 
edlen Gefühle. 
Mie? du weineſt, mein Sohn? verfegte die 
* Mutter betroffen: 
Daran kenn’ ich di nicht! ich babe das nie 
mals erfahren! 
Sag’, was beflemmt dir das Herz? was treibt 
did, einfam zu ſihen 
70 Unter dem Birnbaum bier? was bringt 
ir Thränen in’3 Auge? 
Und es nahm fi ufommen der treffliche 
üngling und jagte: 
Wahrlich; dem ift lein den ve im ebernen Bufen, 


Nicht die Noth der Diener, der umgetriebs 
nen, empfindet; 

Dem ift kein Sinn in dem Haupte, ber nicht um 
fein eigenes Wohl fi) 

Und um des Vaterlando To Dei in diejen Tagen 


fü 
Was 19 beute geiehn W und air, das rübrte 
z m 
Und nun ging ih er und (ab die herr⸗ 
weite 
Landſchaft, die fich * una in fruchtbaren 


Hügeln umherſchlingt, 
Sah die goldene Frucht den Garben entgegen 


fih neigen, 
50 Und ein reichliches Obſt uns volle Kammern 


verſprechen. 
Aber, ach! wie nah ik ber Feind! Die Fluthen 
des Nheines 
Schüpen und zwar; doch ac! was find nun 
Fluthen und Berge 
Jenem Ichredlichen Dolle das wie ein Gewitter 
daberzicht ! 
Denn fie rufen zufammen aus allen Enden 
die Yugend, 
Mie das Alter, und dringen gewaltig vor, 
ie Menge 
Scheut den Tod nt es dringt gleich nad 
der Menge die Menge, 
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Ad! und ein deule wagt in feinem « 
u bleiben ? 
Hofft vielleicht zu oe ben Le bedr 


Liebe Mutter, ich ſag' Euch, am heutigen 
verdrießt mid), 

90 Daß man mich neulich entſchuldigt, al 

die Streitenden auslas 

Aus den Bürgern. ‚Sürwahr ! ih bin de 

einzige Sohn nur, 

Und die Wirtbfchaft De groß und wichtig unfel 


er | 
Aber wär ich nicht befler, zu widerſtehen de 


An der Grenze, als "hier zu erwarten & 
und Knechtſchaft? 

Ja, mir bat e8 der Geiſt geſagt, und im 

innerften Bufen | 

Regt ih Muth und Beer, dem Vate 


zu 
Und zu ſterben, und Andern ein würhige 
Beiſpiel zu geben. | 
Wahrlich, wäre die Arafe ber ber beutfchen Juger 


eiſam 
An der Grenze, verbunde. "ih nachzugebel 
mben, 


Fre | 

100 DO, he jollten ung nicht den herrliche 

Boden betreten, - | 

Und vor unfern Augen bie Früchte bes 2 
verzehren, 

Nicht den Männern gebieien und rauben Weihe 

Mädchen! , 

Sebet, Mutter, mir if m tiefften Herzen be 


ofien, | 

Bald zu thun und gleich, was recht mir bündig 

und verftändig; | 

Denn wer lange bebentt, ber wählt nicht im 
das Befte. 

Sehet, ich werde nic wieder nad Ha 

ven! Bon bier aus 

Geh’ ich grad’ in die San, und übergebe bei 


Diefen Arm und dies dem, d dem Baterlanbei 
zu Di | 
Sage ber Vater alödann, ob gicht der Ere 


efühl m 
110 Auch den Buſen belebt, "und ob ich nich 
öber hinauf will 1 
Da verjepte bebenten die gute, verſtaͤndie 


Stille Thraͤnen vergießenb, fie lamen ig 
leichtlich ins Auge: 7 
Sohn! was hat na in dir verändert unk 
beinem Gemuthe, k 





| 


2. F 
BE SR! 
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m zu beiner pe nicht rebeft, wie 
und immer, 
ind frei, und Sopft, —5* beinen Wunſchen 


jegt ein Dritter dich ul er würbe 


fürwahr Dich 

h Toben und deinen Entſchluß ala den 
edelften preijen, 

dein Wort verführt und beine bebeus 
tenden Reden. 

ch table dich nu dam fieh’, ich kenne 


‚a verbirgſt beim Se und def ganz 


ich weiß es, u, af nid vi Trommel, 
t die Trompete, 
vegehrft bu zu Beinen in der Montur 
vor den Mädchen ; 
es ift beine Bekimmung, fo wader und 
brav du auch fonit biſt, 
zu verwahren das Yauz und ftille das 
ld zu beforgen. 
ı age mir frei: was brängt bi zu 
diefer Entfchließung ? 
ıft fagte ber Som: ne irret, Mutter. 


bem anberen —8 Der Süngling reifet 
anne; 
im Stillen vet e er zur That oft, als 


Ind jo fill ich aud bin und war, fo 
hat in der Brujt mir 
fih gebilbet ein Herz, da3 Unrecht haffet 
und Unbill, 


h verftehe recht Br ie etlichen Dinge 


hat die Arbeit en Am und die Füße 
mädtig geftärtet. 
fuhl ich, iſt malt, ich * es kũhnlich 


upten 
och tabelt Ihr Kr mit Recht, o Mutter, 
und habt mid . 
albwahren Worten ertappt und halber 


Berftellung. 
geſteh' ich es nur, nicht ruft die nahe 
Gefahr mich 
em Hauſe bes Malen m nicht ber 
m Baterlanb bül fein und ſchreck⸗ 
sa en Seinden, 


Borte waren es nur, bie ich ſprach: jie 
follten vor Euch ur 





167 
Meine Gefühle Be bie mir das Herz 


treiben. 

Und fo laßt mid, ’ Mutter! Denn da ich 
vergebliche MWünjche 

Hege im Bufen, fo mag auch mein Leben 
vergeblich dahingehn. 

Denn ih weiß e3 recht wohl: der Einzelne 
ſchadet fich felber, 

Der ſich Hingibt, wenn fih nicht Alle zum 
Ganzen beitreben. 

Fahre nur fort, fo a g — die verftän: 


Alles mir zu erzählen, das "Größte wie dus 
Geringfte ; 

Denn die Männer find Beftig, und denlen 
nur immer das Letzte, 

Und die Hinderniß treibt die Heftigen leicht 
von dem Wege; 

150 Aber ein Weib ift geſchickt, auf Mittel 
zu benten, und mandelt 

Auch den Umweg, geihidt zu ihrem Zweck zu 


gelangen. 
Sage mir Alles BR warum bu fo beftig 


bift, 

Wie ich dich niemals grihn, und das Blut die 
wallt in den Adern, 

Wider Willen die ee dem Auge ſich bringt 

u entjtürzen, 

Da uͤberließ fih Km Schnierze ber gute 
Jüngling und weinte, 

Weinte laut an der Bruſt der Mutter und 
ſprach ſo erweichet: | 

Wahrlichl des Bater? Wort bat beute nich 
kraͤnlend getroffen, 

Das ich niemald verdient, nicht heut und 
feinen ber Tage. 

Denn bie Eltern zu ehren war früh mein _ 
Lichtes, und Niemand 

160 Schien mir Müger zu fein und weiler, 
‚als die mich erzeugten, 

Und mit Emft mir in dunkeler Zeit der ind: 
heit geboten. 

Vieles hab' ich fürmabe von meinen Geſpielen 


et, 
Wenn fie mit Tüde ni of ben guten Willen 


galten 
Dftmal® hab' id) an “ibnen it Wurf nod 
Streihe gerochen: 
Aber jpotteten fie mit den Bater au, wenn 
r Sonntags 
Aus der Kirche kam mit —* bebächtigem 
itte; 


ch 
Lachten fie über das Band der Müpe, die 
Blumen bes Schlafrod3, 
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Den er: fo ftattlic) trug , und ber ger Deute 
ward: 

Fürchterlich ballte Pi gleih bie Fauſt mir; 

mit grimmigem Wüthen 

170 $iel ich fie an und ſchlug und traf mit 
blindem Beginnen, 

Ohne zu jehen wohin, Sie heulten mit blu: 

tigen Naſen, 

Und entriffen ſich taum den wüthenden Zrits 
en und Schlägen. 

Und fo wuchs ich heran, um viel vom Vater 


zu dulden, 
Der ftatt Anderer mid gar oft mit Worten 


berumna m, 

Wenn bei Rath ihm Verbruß. in der legten 
Sitzung erregt ward; 

Und ih büßte den Gtreit und bie Raͤnke 
feiner Collegen. 

Oftmals habt Ihr mich jelbft bedauert, denn 
Vieles ertrug ich, 

Stet3 in Gedanken der Eltern von Herzen zu 
ebrende Wohlthat, 

Die nur finnen, für ung zu mehren bie Hab’ 
und bie Güter, 

180 Unb ſich ſelber Manches entziehn, um zu 
ſparen ben Sindern. 

Aber, ah nicht das * elkein, um fpät 


zu 
Macht das Glüd, es macht nicht das Glüd 
der Haufe beim Haufen, 
Nicht der Ader am Ader, jo fchön ſich bie 
Güter auch jchließen. 
Denn ber Vater wird alt, und mit ihm altern 


e Söhne, 
Ohne die Freude bes Tags en mit der Sorge 


für mo 
Sagt mir, und ſchauet Fiat, wie herrlich 
liegen bie f&önen, 
Reichen Gebreite nicht da, und unten Mein: 


berg und Gärte 
Dort die Scheunen und Ställe, A Idhöne 
Reihe der Güter; 
Aber ſeh' ih dann dort das Hinterhaug, wo 
an bem Giebel 
190 Sich das Fenfter uns zeigt von meinem 
Stübchen im Dade; 
Denk ich die Zeiten jurüd, wie ve mande Nacht 
ich den Mond ſchon 
Dort erwartet und ſchon fo manchen Morgen 
bie Sonne, 
Wenn der gefunde Schlaf mir nur wenige 
Stunden genügte: 
AH! da kommt mir fo einfam vor die Kam⸗ 
mer, der Hoj und 
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Garten, das herrliche geb, ‚D08 über Die Hagf 
Alles Tiegt fo ode vor mir: ich entbehre DR 
Da antwortete drauf bie gute Mutter wei 


ftändig: Ä 
Sobn, mehr wuͤnſcheſt bu riet, bie Braut 
die Kammer zu führeg 
Daß bie Arbeit des Tags bir freier = 
eigener werbe, 
200 Als ber Vater es — und die Mul 
Mir haben bir immer 
Zugeredet, ja dich getrieben, ein | 


Aber mir ift es befannt, un) ero ſagt es de 


Wenn die Stunde nicht formt, die vol 
wenn nicht das rechte 
Mädchen zur Stunde fich zeigt, fo bleibt MS 
Wählen im Weiten, 3 
Und es wirdet bie Fund, bie ae zu greiſck 


Soll ich dir fagen, mein "Sohn, jo haft 9 

ih glaube, gewähle; 2 

Denn: bein Herz ift getroffen uud mehr dB 

gewöhnlich empfindlid, 

Sag’ es gerad’ nur —* denn mir fd 
t es bie Seele: 

Jenes Mädchen ifts, dns vertriebene," bie W 


gewählt baft. 
210 Liebe Mutter, 3 Iages — lebhal 
Ja, fie if’, und führ 16 as Di als Brau 
Heute noch, ziehet fie — chwindet wid 


leicht mir auf immer 
In der Verwirrung des Kriegs, und im tu 
rigen Hin⸗ und Herzieh⸗ 
Mutter, ewig umſonſt gebeit mir bie rei 


Be 
Dann vor Augen; unfnf Much Kinftige Safe 
tbar 
Sa, das gewohnte Sau und „ger Garten fin 


AH! und die Liebe ber. —— de ſelbſt nid 
et den Armen. 


Denn es Töfet bie —* das fühl ich, iq 
lihe Bande, 
Wenn fie die ihrigen Mnüpft; und nicht da 
Mädchen allein läßt 
220 Bater und Mutter zurüd, wenn fie bei 
erwähleten Mann folgl 
Auch der Füngling, aa weiß nichts mebr vo 
tter un , 





Sobann Wolfgang von Goethe. 


er das Mädchen fieht, das einzig 
geliebte, bavonziehn. 
ı Taffet mich gehn, wohin die Verzweif⸗ 
mich antreibt. 
mein Bater, n ei bie een 
N, 
ein Haus ift mi mer das meine, 
er das Mädchen 


ließt, das ich allein Ten na Haus zu führen | ver 


feste behend die gute, verftänbige Mutter: 
ı wie Zellen doch 20% jmei Männer gegen 


wet und ftolz mid leiner dem andern 
ſich nähern, 
feiner zum guten Worte, dem eriten, bie 


e en. 
ı fag’ ih dir, Sohn: noch lebt die Hoff: 
nung in meinem 
‚dab er fie bir, wenn fie gut und 
brav ift, verlobe, 
& arm, fo entichieben er auch die Arme 
verjagt hat. [Art aus, 
er rebet gar Manches in feiner heftigen 
= doch nicht vollbringt; fo gibt er auch 
zu das Berfagte. 
an gutes Mort ne er, und kann 
er ift Vater! Auch willen wir wohl, jein 
Zorn iſt nad) Tifche, 
heftiger ſpricht aa tt Gründe 


wei 
tbeutenb ; es veget Ye Wein dann jegs 


iche Kraft auf 
Seines heftigen Wollend, und läßt ihn 
die Worte der Andern 


vernehmen, er bört *. fühlt alleine 


ſich ſelber. 
es kommt der Abend heran, und bie 
vielen Geipräde 
nun zwilchen ihm dſeinen Freunden 


tiſt er kürmaht., ih weiß, wenn das 
Näu vorbei ift, 

ee das Unrecht Dun das er Andern 
lebha eigte. 

il wir wagen es N das Friſch⸗ 
gewagte geraih nur; 

vir bedürfen ber Freunde, die jetzo bei 
ihm noch verfammelt 

s befonbers wird ung der würbige Geifts 

prad) fie behenbe, und 10, nom © 

und zog, vom Steine 

fich hebend, 
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250 Auch vom Sitze den Sohn, ben millig 
folgenden. Beide 
Kamen ſchweigend — dichtigen 


Vorſatz be 


Polyhymnia. 
Der Weltbürger. 


Die drei Freunde, der Wirth, der Prediger und 
der Apotheler, fisen noch immer beiſammen, das 
begonnene Gefpräch fortführend ; der Prediger redet, 
ohne das Streben nach Neuem zu tabeln, ber Nds 
gung, im Alten zu verharren, das Wort und preifl 
das Loos und tie Beſtimmung des Lanbmanns, 
zumal des Kleinftädters, der Landwirthſchaft mit 
Bürgergemerbe vereinigt. Da tritt die Mutter mit 
dem Sobne herein und theilt dem Bater Hermanns 
Wahl und Entſchluß mit. An ihre Worte ſchließt 
fi des Sohnes einfach herzliche Bitte um die Zus 
flimmung des Vaters. Mein diefer ſchweigt. Da 
nimmt der Geiftlihe fih Hermann’s an und fucht 
den Bater zur Ginmwilligung zu bewegen. Der 
Apotber dagegen ermahnt zu befonnener Vorſicht, 
und erbietet fi, das Mädchen zu prüfen, und bie 
Gemeinde, zu ber fie gehört, zu befragen. Her⸗ 
mann flimmt freudig bei, wünfcht jedoch, daß ber 
Pfarrer fi) dem Apotheker anfchließe, und hofft zu⸗ 
verfichtlich ein erfreuliches Refultat ihrer Nachfor⸗ 
fhungen. Der Vater gibt, obwohl nicht gerne, 
feine Zufimmung, und Hermann eilt vol Freude 
mit tem Verfprechen, fich ganz nach ber Entſchei⸗ 
vun der beiden Freunde gu richten, hinaus in ben 


1 Hermann eilte zum Stalle fogleid,, wo 
die mutbigen Hengite 
Ruhig fanden und aid ben reinen ‚Hafer 


Und das trodene * Ya ber beiten Wiee 


Eilig legt' er ihnen — Was blanle Schi 
308 die Riemen fogleich und die ſchoͤn ver 
filberten Schnall 


allen, 
Und befeftigte dann bie langen, breiteren Bügel, 
Zührte die Pferde heraus in den Hof, mo ber 
willige Knecht ſchon 
Vorgeihoben die Autie, fie leicht an ber 
Deichſel bewegend. 
Abgemeſſen knuͤpften „fe drauf an die Wage 


it faubern 

10 Stricken bie caföe Kraft der leicht hin⸗ 
ziehenden Pferde. 

Hermann faßte bie Beitide; dann faß er und 
rolf in den Thorweg. 

AS die Freunde nun gleich bie geräumigen 
Plaͤtze genommen, 

Rollte der Wagen eilig, und ließ das Pflafter 
jurüde, 
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Ließ zurüd die Muuern der Etadt und bie 
reinlichen Türme. 
Eo fuhr Hermann dahin, w „vohlbelannten 


Chau 
Raſch, und ſaͤumete nicht, I fuhr bergan 
wie bergunter. 
AS er aber nunmehr den Thurm des Dorfes 
erblidte, 
Und nicht fern mehr Tagen die gartenumgebenen 


ufer, 
Dacht' er bei fich felbft f Sum anzubalten bie 
20 Don dem würdigen Dunkel erbabener 


Linden umſchattet, 
Die Jahrhunderte fchon a diefer Stelle ges 
t 


wurzelt, 
- Mar mit Nafen beben ei ein weiter grünenber 


nger 
Dor dem Dorfe, den "Bauern und nahen 
Stäbtern ein Luftort. 
Flachgegrabe befand fi) unter den Bäumen 
ein Brunnen. 
Stieg man bie Etufen hinab, fo zeigten ſich 
fteinerne Vaͤnke, 
Rings um die Quelle gefebt, Die immer lebendig 
bervorquoll, 
Seinlih, mit niederer Mauer gefaßt, 
Schöpfen beguemlidh. 
Hermann aber beſchloß in diefem Schatten die 
Pferde 
Mit dem Wagen zu halten. Er that ſo und 
ſagte die Worte: 
30 Gteiget, Breude, nun aus und gebt, 
damit ihr erfahret, 
Ob das Mädchen auch merth der Hand fei, 
die ich. ihr biete. 
Zwar ich glaub’ es wi mir nur ergäßlt ihe nicht? 
es und Seltnes; 
Hätt’ ic) allein zu an jo ging’ — behend 
zu dem Do 
Und mit wenig Worten entſchiede bie Gute 
mein Schichſal. 
Und ihr werbet fie on „or allen Andern 


Denn wohl ſchwerlich a an 1 Bildung ihr Eine 
vergleichbar. 

Aber ich geb’ euch noch die Beichen der reins 
lichen Kleider: 

Denn der rothe Lab erhebt den gemwölbeten 


ufen, 
Schoͤn geſchnurt, und es liegt das ſchwarze 
Mieder ihr Inapp an; 
40 Eauber bat fie den Saum bed Hembes 
zur Krauſe gefaltet, 


zum 
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Die ihr das Kim umgibt, dad rund 
reinlicher Anmuth 
Frei und heiter zeigt u Kopfes zi 


Etart find vielmal die Böpfe um f 
Nadeln gewidelt; 
Bielgefaltet und blau fängt unter der 


Rod an, 
Und umfchlägt ihr im Den pe wohlgeb 


Dod das will ich euch fagen, und no 
ausbrüdlich erbitter 
Redet nicht mit bem Mädchen, und laß 
merken die Abficht, 
Sondern befraget die —5 und hoͤrl 
fie Alles erzaͤhlen. 
Habt ihr Nachricht genug, beruhigen 
50 Kehret zu mir bann —* und n 
denlen das Weitre 
Alſo dacht' ih mir aus, den Weg be 


r gefahren. 
Alſo fprach er; es gingen darauf bie Fı 
dem Dorf zu, 


Mo in Gärten und Scheunen und 
die Menge von 
Wimmelte, Karın an Harım bie breite € 
dahin ftand. 
Männer verforgten das brüllende Vieh u 
Pferd’ an den Wa 
Waſche trodneten emfig auf allen Hed 


eiber, 
Und es ergößten die Kinder fi, plät| 
im Waſſer des Ba 


Afo durch die Wagen fi brängend, 
Menſchen und 2b 
Saben fie rechts und links fih um, d 
jendeten Späber, 
60 DB fie nicht etwa das Bild bes bezeic 
Mädchens erblidten 
Aber keine von allen erjchien bie he 


Jungfrau. 
Stärfer fanden fie —* das Gedraͤuge. 
war um die Wage 
Streit der drohenden Männer, worei! 
miſchten die Weibe 
Schreiend, Da nabte ih ſchnell mit wi 
itten ein Alter 
Trat zu den Scheltenden Bin; und fı 
verllang das Getoöſ 
AS er Ruhe gebot, und väterlih en 


bedrohte. 
He uns, rief er, noch richt das Unglũ 
gebändigt, 
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Ba& wir endlich verftebn, ms unter einander 


zu 
Bad zu vertragen, wenn auch nicht Jeder bie 
Handlungen abmißt? 
 Unverträglich, — | der Oi Gluͤckiche! 


blich euch lehren, kr ht wie fonft mit 
dem Bruder zu hadern? 

Bönnet einander den Bat auf fremdem Boden, 
und tbeilet 

In ihr abet, zufammen, damit ihr Barm⸗ 
- herzigleit findet. 

Br fügte der Mann, und Alle ſchwiegen; 


Brbneten Vieh und Wagen die wieder bejänfs 
tigten Menſchen. 
In der Geiſiliche mun b die Nebe des Mannes 


% den rubigen Sim * "Tremben Richters 


at er an ihn heran und a mus bie bedeu: 


Beter, fürwahr! wer er Bolt in glüdlichen 
Tagen bahinlebt, 

Bon der Erbe fi nährend, die weit unb 

n breit ſich aufthut, 

ih die erwünfchten Gaben in Jahren und 
Monden erneuert, 

geht Alles von If, und Jeder ift ſich 


er Klügft 

der Belle; und “ro —— ſie neben 
er, 

u der verncige Damm ji wie ein anbrer 


was alles oh, gr ftill, wie von 

| elber, Gang fort. 
x, zerrũttet bie Roth die gewöhnlichen Wege 
des Lebens, 


Bi das Gebäube nieder und wühlet Garten 
4 und Saat um, 
Br den Nann und das Weib vom Raume 
der traulihen Wohnung, 
mt in die Irre fie fort durch ängftliche 
Tage und Naͤchte: 
bu da fieht man N um, wer wohl ber 
u ndigfte Mann jet, 
X redet nicht mehr bie Derrlichen Worte 


= ergebens 
Bnir, Bater, Bei * — * der Richter 
‚nie en 
Männern, der ihr ſogleich bie 
Gemüt t? 


er beruhigt 
iſe erſcheint mir bet — als einer be älteften 
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Die buch MWüften und Irren vertriebene 
Vöfter geleitet. 
Den? ih doch eben, “ ice mit Jofua oder 
oſes. 


Und es verjegte va mi ernitem Blide 
t 


ich 
Wahrlich, unſere get vergleicht fih den ſel⸗ 
tenften Beiten, 

Die die Gefchichte bemerkt, die heilige, wie 
die gemeine. 

100 Denn wer geftern und heut’ in biefen 
Tagen gelebt Bat, 

Hat ſchon Jahre sereht: jo ringen fih alle 


Denk id ein wenig —** ni ſcheint mir ein 
graues Alter 

Auf dem Haupte zu liegen, und doch iſt die 
Kraft noch lebendig. 

O, wir Andern dürfen uns wohl mit jenen 
vergleichen, Buſche 

Denen in ernſter Stund erichien im feurigen 

Gott der Herr; auch uns erſchien er in Wollen 
und euer. 

AS nun der Pfarrer darauf noch weiter zu- 
Iprechen geneigt war 

Und das Schichſal des Manns und der Seinen 
ud hören verlangte, 

Sagte behend der Gefährte mit heimlichen 
Morten ind Ohr ihm: 

110 Spredt mist bem Richter nur fort und bringt 
Geſpraͤch auf das Mäbchen; 

Aber ich gebe her, fie aufzufucdhen, und fomme 

Wieder, fobald ich fie finde. G3 nidte der 
Pfarrer dagegen, 

Und durch die Heden und Gärten und Scheunen 
juchte der Späber. 


Klio. 
Das Zeitalter. 


1 Als nun der geiftfide Here ben fremden 
Richter befragte, 

Was die Gemeine gelitten, wie lang ſie von 
Hauſe vertrieben; 

Eagle der Mann darauf: nicht kurz ſind 
unfere Leiden; 

Denn wir haben das Bittre der fämmtlichen 
Jahre getrunfen, 

Schredlicher, weil auch uns die fchönfte Hoff: 
nung zerſtört ward. 

Denn wer leugnet e3 wo F bob A; fih das 


Ihm die freiere Bruſt mit reineren "Bulfen 
geichlagen, 
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Als fi der erfte Glanz ber neuen Eonne 


heranhob, 

Als man hoͤrte vom Rechte ber Menſchen, das 
allen gemein fei, 

10 Von ber begeifternben Freiheit und von 
der löblichen Gleichheit! 

Damals hoffte Jeder 1 —8 zu leben; es 


Aufzulöfen das Band, hs viele Länder ums 
tridt 


Das der Müßiggang und ber Gigennuß in 
ber Hand hielt. 
Schauten nicht alle —— in jenen brängenben 


Nach ber Hauptitadt * Welt, die es ſchon 
ſo lange ER 

Und jegt mehr als je ben herrlichen Nam 
verdiente? 

Waren nicht jener Männer, ber erften Der 
künder der Botichaft, 

Namen den hochſten glei, bie unter die 

gejegt find? 
Wuchs nicht jeglichen Fe der Muth und 
Geiſt and die Sprache? 
20 Und wir waren mem er Nachbarn lebhaft 
entzü 


Drauf begann der Ag, und bie 8 Züge be 
eter 
Rückten näher; allein fie en nur Freund: 


ſchaft — 
Und die brachten ſie auch: em en erhöht 
war die Seele 
Allen; fie pflangten u Luſt bie munteren 
aͤ 


der Freiheit, 
Jedem das Seine —* und Jedem die 
egierung. 
Hoch erfreute ſich vn di ieend, ſich freute 
Und der muntere —9*— — um die neue 
Standarte. 
So gewannen ſie bald, die überwiegenden 


Seanten 

Erit der Männer Geiſt mit feurigem, munterm 
Beginnen, 

30 Tann bie Herzen ber Weiber mit unwiber: 
ftehliher Anmuth. 

Leicht ſelbſt fchien und der Drud des viel⸗ 

bedürfenden Krieges; 
Denn die Hoffnung umfchwebte vor unfern 
ugen die ‘Ferne, 
Lockte die Blide binmus in neu eröffnete 


hnen. 
O, wie froh iſt die Zeit, wenn mit der Braut 
ſich der Bräut'gam 
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Schwinget im Tange en Tag ber genvünfäng 
indung erwartend! 


Aber herrlicher war * Zeit, in ber uns ! d 


Was der Menſch ſich —3— als nah und 
reichbar ſich zaigte 
Da war Jedem die Sunge gebt; ei ach 


Männer und Sünglinge ge nt —* hohen Stay 
40 Aber der Himmel ſich bald. Um u 


heil der Herrſchat 

Stritt ein verberbtes Geidlest, unmwürdig, I 
Gute zu ſchaffen 

Sie ermorbeten nn und unterdrüdten 3 


en | Nadbarn unb Brüder, unb ſandten bie eig 


nügige Menge. 
Und es praßten bei un —3— und ro 


Und es raubten und praßten bis zu I 
Kleinften bie Kleinen; 
Jeder ſchien nur bejorat, e3 bleibe was ül 


s morgen 
Allzugroß war bie — und täglid) m 
e Vebrüdung; | 
Niemand vernahm- bus Seite, fie waren % 
Herren bes Tages. 1 
Da fiel Kummer und Wuth auch felbit. € 
gelaßnes Gemüth an; 
50 Jeder fann nur und ſchwur, die Dei 
digung alle zu rächen, ; 
Und ben bittern Berluft ber boppelt betrogen 


offnung. 4 

Und es wenbete fih das Glüd auf die Sch 
ber Deutichen, f 

Und der Franle floh Danke eiligen Marſqht 
Ad, da fühlten wir er das traurige Sch 
ſal bes Rriegeß]| 

Denn der Sieger iſt groß und gut, zei 
wenigften fcheint ers; 
Und er ſchonet den Mann, den en befiegten, | 
wär’ er ber feine, 

Wenn er ihm taͤglich nüpt und mit den Giuc 

m bienet. 

Aber der Blüchtige tennt fein — de 
wehrt ben Zob 

Und verzehret nur fe mb obne 9 
60 Dann iſt fein eh aud) —5 — 


Aus dem Heuen heraor bas feneibafe 


ginnen. 
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iſt heilig ihm mer e er raubt es. Die 


Y% 

mit Gewalt u das und macht 
die Luft zum Entſetzen. 

Ü fieht er den Tod, und genießt bie 
legten Minuten 

m, freut fi des Bluts und freut fich 
des beulenden Jammers. 

ag erhob fi Beruf in unfen Mäns 

die Wuth nun, 

jerlorne zu —* und zu vertheib'gen 
bie Reſte. 

griff die Wafien, gelodt von ber Eile 

bes Flüchtlings; 
mm blafien GEN 1 und ſcheu unſicheren 


ſtlos nun * es Getön der für 
menden Glode, 
e künftige Gefahr hielt nicht die grims 
mige Wuth auf. 
‚ verwandelte HA bes Feldbaus fried- 
v 


Rüftung 
n Wehre; da off hoff, von Vlute Gabel 


Begnadigung Nie Be Sein unb obne 
N rafte die Wuth und ie feige, tüdifche 


ih den Menſchen bo nie in dieſer 
ſchnoden Verirrung 

sehn! Das wuͤthende Thier iſt ein 
beſſerer Anblick. 

"ee doch nie von Freiheit, als könn 
er ſich ſelber regieren! 

unden erſcheint, ſobald die Schranten 
hinweg find, 

kB Böfe, das tief das Gefep in bie 
Winkel zurüdtrieb, 

der Mann! verjegte barauf der Pfarrer 

t Nachdruck: 

ihr ben Maiden verfennt, fo kann id 
euch darum nicht ſchelten; 

ie doch Boͤſes genug erlitten vom 


wüften Beginnen! 
k ihr aber zurüd bie traurigen Tage 


durchſchauen, 
t Ihe jelber geſtehen, wie oft ihr auch 
Gutkes erblidtet, 
6 Treffliche bas Fr bleibt in 
se Gefahr es war —* und brängt bie 
Noth nicht den Menſchen, 


au Engel nö zeig’, ericheine ben ans 
bern ein Schuggott. 
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Lachelnd verjegte beruf ber alte, würbige 


ter: 
90 Ihr erinnert mich klug, vie oft nach dem 
Brande bed Haufes 
Man den betrübten Belitee an Golb und 
Silber erinnert, 
Das geihmolzen im —* un überblieben 
rftreut li 
Wenig ift es frmlt, tn bod) u das Menige 


Und der Berarmte ai ‚dm nad ac) und freut 


ſich 
Und ſo kehr' ich auch gern die beiten Ges 
danlen zu jenen 
Denigen guten Eon, die gebenehrt das 
ü 


Ya, ich will es nicht leugnen, ich ſah fi 
einde verjöhnen, 
Um bie Stadt vom Uebel zu retten; ich ſah 
auch der Freunde, | 
Sah der Eltern Lieb’ und der Kinder Unmoͤg⸗ 
wagen; 
100 Sab, wie ber Süngling auf einmal zum 
Mann ward; ſah, wie der Greis fich 
Wieder verjüngte, das Kind ſich ſelbſt als 
Juͤngling enthüllte, 
Ja, und das ſchwache Geſchlecht, ſo wie es 
gewoͤhnlich genannt wird, 
Zeigte ſich tapfer und mãchtig und gegen⸗ 
waͤrtigen Geiſtes. 
Und ſo laßt mich vor allen ber Ichönen That 
noch erwähnen, 
Die bochherzig ein ige vollbrachte, die 


Jungfrau, 
Die auf dem großen Gehöft allein mit den 
Mädchen zurüdblieb; 
Denn es waren bie Männer auch gegen die 
Fremden gezogen. 
Da überfil ben Hof ein Trupp verlaufnen 
Geſindels, 
Plündernd, und drängte fogleich fich in die Zim⸗ 
mer der Frauen. 
110 Sie erblidten das Bild der fchön ers 
wachſenen Jungfrau 
Und bie Tieblichen Bihler noch eher Kinder 
Da ergriff fie wilde Bei fie ftürnten ges 
Auf die zitternde Sana und aufs bochherzige 
ä 
Aber fie riß dem einen A von der Seite 


6 
Hieb ihn nieder gemalt: er ftürzt ihr blutend 
zu Süßen. 
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Dann mit männlichen Streichen befreite fie 


tapfer die Mädchen, 
Taf nod) viere ber Räuber; doc bie entflohen 


Dann verfchloß fie den Do, und barrte ber 
ewarmet. 
Als der Geiftliche nun bad das har des Mädchens 


120 Stieg die Soffnung — für ſeinen 
Freund im Gemüth auf, 
Und er war im Begriff, zu fragen, wohin fie 


gerathen ? 
Ob auf ber traurigen Flut fie nun mit dem 
Volk fih befinde? _ 
"Aber da trat herbei der Upotheler behende, 
Bupfte ben geiftlichen Herrn und fagte bie 
wispernden Worte: 
Hab’ ich doch endlih das Mädchen aus vielen 
Hundert gefunden, 
Nach der Beichreibung! So Emm und ſehet 
fie jelber mit Augen; 
Nehmet den Richter mit Euch, damit wir das 


Weitere hören. 
Und fie kehrten fih um, und weg war gerufen 
der Richter 
Bon den Seinen, bie — bedürftig des Rathes, 
130 Doch es folgte ei der Apotheler 
An die Lüde des Bauns, und Sener beutete 


Kiftig. 
Seht ihr, jagt’ er, va Mädchen? Sie hat 
die Puppe gemwidelt, 
Und ich ertenne genau den alten Gattun und 
den blauen 
Kiffenüberzug wohl, ben ihr Hermann im 
Bündel gebracht bat. 
Eie verwendete Ihnel), Hm Kürmadt, und gut die 


Diele find deutliche sim, ol ireffen bie 
Denn ber rothe Lat den gewölbeten 


Schön geſchnüurt, und Ei Tiegt das ſchwarze 


Mieder ihr napp an; 
Sauber ift der Saum des Hemdes zur Krauſe 
tet, 


gefal 
140 Und umgibt ib das Rinn, das runde, 
mit reinlicher Anmuth; 
drei und heiter zeigt 16 bes Kopfes zierliches 


Und die ftarfen —* um filberne Nadeln 
ewidelt; [Größe, 
Eipt fie gleich, fo sehen wir doch die kreffüch 
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Und den blauen a vielgefaltel 
en 
Reichlich heruntermaßt Fi wohlgel 


Ohne Zweifel, fie iſts. Drum kommet, 
wir vernehmen, 
Ob ſie gut und mugendben ſei, ein hä 


Da verfepte der Piarer, mit Blid 
Sitzende prüfend: 
Daß fie den Jüngling entzüdt, fürme 
ift mir fein Wund 
150 Denn fie hält vor dem Blick bes 
renen Mannes bie 
Gluͤcklich, wem doch Mutter Natur bi 
Geftalt gab! 
Denn fie empfiehlet ibn fetB, mb nirgı 
n Fremdling. 
Jeder nahet fich gem, und Jeder möd 


weilen 
Wenn bie Sefälligkeit. nur ſich zu ber 
noch gejellet. 
Ich verficht euch, ed iſt dem Jungl 
Mädchen gefunden 
Das ihm bie künftigen Tage bes 
herrlich erheitert, 
Treu mit weiblicher Kraft durch alle 
ihm beifteht. 
So ein volllommener Körper gewiß v 
auch bie Seele 
Rein, und bie Füge Sugend veripr 
glüdlihes Alter. 
160 Und es fagte barauf b ber Apoth 


Trüget doch dfter ber Sein! Ich m 
Aeußern nicht tra 
Denn ih habe das —— fo oft 


Ch’ du den Ser, a mit dem 

Belannten verzeh 

Darfft du nicht lei ihm trauen; di 

ie Beit nur gem 

Wie du es habeft mit Ibm und wie bie ‘ 
beftebe. 


Laſſet uns alſo sur ii ‚guten Leu 


Denen das Mädchen Selm it, und 
n ihr num erg} 
Auch ih Iobe die Bor, verjebte de 


olgen 
Frein wir doch nicht für at Für 
frein ift bebenklid 
170 Und fie gingen darauf bem 
Richter entgegen, 
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ter in feinen Geihäften die Straße wieber 
heraufkam. 
ad zu ihm ſprach Iogleid —5 — kluge Pfarrer 


Bagt! wir haben ein ae geſehn, das 

im Garten zunächſt hier 

Inter bein Apfelbaum ſitzt, und Kindern Kleider 
rtigt 


ertig 
IB getragnem Sattun, der ihr vermuthlich 
enlt ward. 


* gefiel die Gehalt; Te fcheinet der Wadern 


und, was ihr it; wir fragen aus 
löbliher Abficht. 
in den Garten zu bliden der Richter fo: 
glei) nun berzutrat, 
er: dieſe Tennet ihr Ion; denn wenn 


ich erzählte 
W Bon der berrlicen That, bie jene Jungs 
u verrichtet, 
a fie das Schwert erarift und ſich und die 


Ihren beſchühte — 
ward! Ihr ſeht es ihr an, fie iſt 
rüflig geboren, 
= fo gut wie ftarl; denn ihren alten Ders 
wandten 
te fie bi3 zum woher kN ihn ber Jammer 


æ des Städten Hut und feiner Be 
figung Gefahren. 
, mit ftillem Semi, jet Ne die Schmer- 


zen 
ber des Braͤutigams — ber, ein edler 
Füngling, im erften 
# des hoben Gedankens nad) ebler Freiheit 
u Streben, 
k hinging nad Paris und bald den 
ſchredlichen Tod fand; 
d Denn wie zu Haufe, jo dort, beftritt er 
Willkür und Ränte. 
fe fagte ber Richter. Die Beiden ſchieden 
und dankten. 


£ beiden Freunde fcheiten mit Dankfagungen 

, 2 ben Richter, nachdem fie ihm für die Dürftis 
Pe:unter den Vertriebenen eine Gabe, ter Pfar⸗ 
ein Goldſuck, ter Mpotpeter einige Pfeifen 
überreicht haben. e finden Hermann 
Linden —æe den Wagen ge⸗ 
> Ye beglüdwünfdenden Worte tes Pfarrers 
a shne Zeichen ter freude an; denn unter⸗ 
Pa WR im ihm der Zweifel aufgeftiegen, ob das 
a nicht ſchon ihre Hand vergeben babe und 







i * „ pirüdweifen werbe. 
Ye 
Sanfes 


früherer Zeiten, wo. ein Breund 
pt den Eltern ter Erkornen geichidt 


Zu 
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175 
wurde, um deren Geſinnung auszuforfchen, und, 
je nad dem Ergebniß, fi 9 weiter zu erklaͤren; auf 
diefe Weife babe man einem jungen Dann Vers 
druß und Vefhämung erfpart. Aber Hermann, 
der auf feine Worte kaum gehört, hat ſich ſchon 
entfchloffen, felbft aus dem Munde des Mädchens 
fein Schickſal gu erfahren, und bittet die Breunte, 
leid mit dem Wagen zu den Eltern zurückzukeh⸗ 
ven und biefen das Reſultat ihrer Nachforfchungen 
mitgutbeilen; ex felbft wolle, fei es num mit ihr 
oder ohne fie, uf dem nähern Wege, am Birn⸗ 
baum bin, den Weinberg hinunter gurüdtehren. 
Die Freunde fleigen ein, ter Apotheker nicht ohne 
Beforgniß darüber, daß er tem Seclforger, der bie 
Zügel ergreift, Leib und Gebein anvertrauen fol. 
Dem wegrollenten Wagen fieht der Züngling, in 
Gedanken verloren, nad. 


Erato. 
Dorothea. 


1 Wie der wandernde Mann, der vor dem 
Sinlen der Sonne 
Sie noch einmal in's Auge, die ſchnell verſchwin⸗ 


dende, faßte, 
Dann im dunkeln eig und an der Seite 
ed 


eljeng 

Schweben fiehet ihr Bild; wohin er die Blicke 
nur wendet, 

Eilet es vor und glänzt und ſchwanlt in 

lichen Farben: 
So bewegte vor Yermann die lieblihe Bil: 
9 des Mädchens 

Sanft fih vorbei, und ehien dem Pfad’ in’? 
Getreide zu folgen. 

Über er fuhr aus dem ftaunenden Traum 
auf, wendete langjam 

Nah dem Dorfe fi zu, und ſtaunte wieder; 
denn wieder 

10 Ram ihm die hohe Geſtalt des herrlichen 
Mädchens entgegen. 

Feſt betrachtet! er fie; es war fein Scheinbild, 
fie war es 

Selber. Den größeren Krug und einen Heinern 

m Hertel 

Tragend in jeglicher Sanb, fo ſchritt fie ges 
häftig zum Brunnen. 

Und er ging ihr freudig entgegen. Es gab 


ihm ihr Anblid 
Muth und Kraft; 


er ſprach zu feiner Ver⸗ 
wunderten aljo: 
Sind’ ich dich, waderes Mädchen, fo bald aufs 
Neue beichäftigt, 
Halfreich Andern zu fein und gern zu erquiden 
die Menjchen ? 
Sag), warum kommſt du allein zum Duell, 
der doch fo entfernt liegt, 
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Da ſich Andere doch mit dem Wafler bes 
Dorfes begnügen? 

20 Freilich ift dies von befonderer Kraft und 
Tieblich zu koſten. 


Jener Kranken beingit nu es wohl, die du 
eulich gerettet? 
Freundlich begrüßte —* * gute Mädchen 
ben üngling, 
Sprach: fo iſt ſchon hier ber Weg mir zum 
Brunnen belobnet, 


Da ich finde den Guten, der uns fo Vieles 
gereicht bat; 
Denn ber Anblid des Gebers iſt wie der 


Gaben, i 

Kommt und ſehet doch ſelber, wer eure 
Milde genoſſen, 

Und empfanget den rubigen Dank von allen 


quickten. 

Daß ihr aber ſogleich vernehmet, 
ich ge elommen, 

Hier zu ſchoͤpfen, wo rein ib unabläffig 
der Quell fließt, 

30 Sag’ ich euch dies: es baben bie unvor: 
fihtigen Menſchen 

Alles Waller getrübt im Dorke, mit Pferden 
und Ochſen 

Gleich durchwatend den Quell, der Wafler 
bringt den Bewohnern. 

Und ſo haben ſie auch mit Waſchen und 
Reinigen alle 

Troͤge des Dorfes beihmupt und alle Brun⸗ 
nen bejubelt; 

Denn ein Jeglicher bentt nur, ſich ſelbſt und 

das nachſte Bedürfniß 
Schnell zu befried'gen und raſch, und nicht des 
olgenden denkt er. 

Alſo ſprach ſie und war die breiten Stufen 
hinunter 

Mit dem Begleiter ‚gelangt; und auf das 


äuerhhen_jegten 
Beide ſich nieder des „nueld. Sie beugte fi 


warum 


ber, zu ſchoͤpfen; 
40 Und er faßte den andern Krug und 
beugte ſich über. 
Und fie ſahen geipiegelt ihre Bild in ber 
Bläue ded Himmels 
Schwanken, und nidten ſich zu, und grüßten 
fid) freundlich im Spiegel. 
Lab mich trinten, fagte borauf ber beitere 


Süngling ; 
Und fie reicht’ ihm ben eg, Dann ruhten 
fie Beide, vertraulich 
Auf die Gefäße gelehnt; fie aber fagte zum 
Freunde: 


— 


Sage, wie find' ich ih bier und ohne 
Pferde 

Ferne vom Ort, wo ich en bi gejehn? wie 
gelommen? 

Hermann ſchaute bentenb —* dann hob 


Ruhig gegen ſie auf —8 ſah ihr freundlich 
50 Fuhlte ſich ſtill un ih. Jedoch ihr 
ſprechen, 
Wär’ ihm unmoͤglich genen * Auge blidie 
i 
Aber hellen Verſtand AR, gebot verftänbig 


Und er faßte fid * und ſagte zum 
Mädchen: erwiedern. 
Laß mich reden, mein Sind, und beine Fragen 
Deinetwegen tom ich bierber! was ſoll ichs 
verbergen? Eltern, 
Denn ich lebe beglüdt mit beiden Liebenden 
Denen ih treulih das Haus und die Güter 
helfe verwalten, 
Als der einzige Sohn, und unfre Geſchaͤfte 
id vielfach. 


Alle Felder beſorg' 9; ; ber Vater waltet 


60 Fleißig; die ati Mutter belebt im 
Ganzen bie Wirthſchaft. 
Aber du haft gewiß aus en wie ehr 


Bald durch eiäkfinn w und balb durch Untreu 
plaget die Hausfrau, 
Immer fie nöthigt zu edifeln und Fehler 
um Fehler zu tauſchen. 
Zange wünfchte die Mutter baber fih ein 
Mäadchen im Haufe, 
Das mit ber Hand nicht allein, das auch mit 
dem Herzen ihr bülfe 
An der Tochter Statt, 1 ber leider frühe ver 


Nun, als ich heut’ am m Bogen dich fah, im 
feoher Gewandiheit 

Sah die Stärke des Arms * die volle Ge⸗ 
ſundheit der Glieder, 

Als ich die Worte vernahm, die verftändigen, 
war ich betroffen, 

70 Und id eilte nad) Safe ben Eitern und 

ie Fremde 
Rühmend nad) ihrem len. Ra komm 


ich dir aber zu ſagen, 
Was fie wünſchen, id. — dee 
die ftotternde Rede. — 


Scheuet euch nicht, 6. ſagte fie drauf, das 
Weitre zu ſprechen; 


V 
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idigt mich nicht, ich hab’ ed dankbar 


empfunden. 
‚ nur grab’ heraus; mid kann das 
Mort nicht erfchreden: 


möchtet ihr mich al3 Magd für Vater 


und Mutter, 
ehen das Haus, bas wohlerhalten 
euch daftebt; 
glaubet an mir ein tüchtiges Mädchen 
finden 


zu ’ Ä 
Arbeit geſchigr und nicht von rohem 
üt 


Antrag war hırz; art die Antwort 
gebe mit us, „u Die folge dem Rufe 
zflicht iſt et, ich habe "bie Woch⸗ 


nb bie meiften — die übrigen 
werden ſich finden. 
len gewiß, in drzen Tagen zur 


Heima 
lehren; jo opt FA ftet3 der Ver 
ebne zu jhmeicheln: 
täufche mid nicht mit leichter Hoff: 
nung in biefen 
m Tagen, die und noch traurige Tage 


verſprechen: 

eloͤſt ſind die Bunde ber Welt; wer 
fnüpfet fie wieder, 

allein nur die Noth, bie höcte, bie 
uns bevorftebt | 

h im Haufe des würdigen Mannes 
mich dienend ernähren, 

m Augen ber trefflihen Frau, jo thu’ 
ih es gerne; 

n wanderndes Mädchen ift immer von 
ſchwankendem Rufe. 

gehe mit us, en ram bie Krüge 

eunden 

ebradht und 5 mir den Segen der 

Guten erbeten. 
Ihr müſſet fie ſehen und mich von 
ihnen empfangen. 
hoͤrte ber Süngling bes willigen 

Mädchens 

d, 0b er ihre nun die Wahrbeit follte 


gefteben. 
DaB i d 
ſchien ihm —5— ie Hr “ 
Haus , zu 
je —— bort erf 
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Ach! und den goldenen Ring erblid! er am 
Finger ded Mädchens; 
Und fo ließ er fie Ipredien, und horchte fleißig 
rt 


en rien, 
Laßt uns, fuhr fie nun fort, zurüde lehren! 
Die Mädchen 
Werden immer getabelt, die lange beim Bruns 
nen verweilen, 
Und doch ift es am rinnenden Quell fo lieblich 
zu ſchwatzen. 

Beim Aufbruch weigert ſich Dorothea, ihm einen 
der Krüge zu geben, und fnüpft daran ein Geſpräch 
über die Veſtimmung des Weibes, zu dienen und 
immer für Andere thätig und hülfreich gu fein. 
Unterdeß haben fie die Scheuer erreicht, wo die 
MWöchnerin liegt. Sie und ihre Kinder fammt dem 
Richter laben fi an dem mitgebrahten Waffer. 
Dorotbea kündigt ihnen ihren Enıfhluß an, dem 
Süngling ale Magd in das Haus feiner Ekern 
gu folgen, und nimmt Abſchied. Während fie ten 
Segen der weinenten Wächnerin empfängt, preifl 
der Richter Hermann'e Umfiht, die er In dee 
Wahl einer folhen KGausgenoffin beweife, und 
empfiehlt ihm, das Märchen wohl zu halten. 
Unterdeß find Mehrere herbeigelommen, aus deren 
Abfchiepsumarmungen Hermann feine Geliebte mit 
Mühe wegjieht. 

Melpomene. 
Hermann und Dorothea. 


Während die beiden Liebenden, der finkenden 
Sonne entgegen, die dann und wann durch Gewitter⸗ 
wollen ftrablet, dem Städtchen zumanteln, erfuns 
digt fih Dorothea bei ihrem Begleiter nach ber 
Gemuͤthtart der Eltern, um ihnen leichter genügen 
gu lönnen. Hermann fehildert Veide, befonders 
aber ten Vater, der auch etwas auf den Schein 
halte und äußere Zeichen der Liebe und der Ver⸗ 
ehrung wünſche. Dorothea fpricht freudig die Hoffe 
nung aus, Beide gu befriedigen. Bei ihrer Brage, 
wie fie aber ihm ſelbſt, dem einzigen Sohne, bes 
gegnen folle, find fie eben unter tem Birnbaum 
angelangt, wo die Gegend, theilweife vom Mond 
erhellt, vor ihnen liegt. Hermann wagt feine weis 
tere Antwort, ale „Laß dein Herz dir es fagen,” 
und mahnt, nahbem er ihr noch die väterliche 
Wohnung und das Benfter feines Zimmers gezeigt, 
bes drohenden Gewitters wegen, zum Aufbruch. 
Indem fie, im Weinberg angelangt, die Stufen 
im Laubgang berabfleigen, verrenft fi Dorothea 
fehltretend den Fuß. Ueber das böfe Vorzeichen 
ſcherzend, fchlägt fie vor, einen Augenblid zu vers 
ziehen, damit er nicht wegen ber hinlenden Magd 
von den Eltern getabelt werbe. 


Urania. 
Aueſicht. 
Hermann’s Eltern und die beiden Hausfreunde 
harten unterbefien feiner Ruͤcklehr; die Mutter wird 
12% 
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über fein Ausbleiben ungeduldig und tadelt bie 
Breunde, daß fie fih fobald von ihm getrennt. 
Der Apothefer nimmt davon Beranlaffung, eine 
Geſchichte aus feiner Kindheit zu erzählen, wie 
fein Vater ihn für immer von aller Ungeduld 
durch Aebhafte Vergegenwärtigung des Todes ger 
beilt habe. Der Prediger mißbilligt des Waters 
Verfahren. Sn biefem Augenblid treten Hermann 
und Dorothea herei 

1 Aber bie hir ging. Fa Es zeigte das 

errli 
Und es erſtaunten die Freunde, die fiehenben 
Eltern erjtaunten 
Ueber die Bildung der Braut, des Braͤutigam's 
ung vergleichbar ; 

Ja es ſchien bie Tre zul au Hein , bie hoben 


Einzulafien, die nun femme betraten bie 


elle. 

Hermann ftellte den Eltern fie vor mit flies 
genden Worten. _ 

Hier ift, jagt’ er, em Mädchen, fo wie ihr 
im Hauſe fie wünjchet. 

Lieber Vater, empfamget I gut: je verdient 


Mutter, befragt fie Ki — em ganzen 

Umfang ber. Wirthichaft, 

10 Daß ihr feht, wie (ehr fie verdient, euch 
näher zu werben. 

Eilig führt er barauf 1 ven | reflißen Pfarrer 

ite, 

Sagte: würbiger * nun helft mir aus 
dieſer Beſorgniß 

Schnell, und löjet den Knoten, vor deſſen 

Entwidlung ih ſchaudre. 

Denn ih habe das en mi meine Braut 
eworben, 

Sondern fie glaubt, ala —1— in das Haus 

zu gehn, und ich fürchte, 

Daß unwillig ſie ich, jobalb wir gebenten 


Aber entfchieden ſei e2 — Nicht länger 


Soll ſie bleiben, wie ich nicht länger ben 
Zweifel ertrage. 
Eilet und zeiget u pier nen! Weisheit, bie 
vere 
20 Und es wenbete fr ber Beiftfige gleich 
zur Geſellſchaft. 
Aber leider getrübt — durch die Rede des 


Schon die Seele des adensit hatte bie 
orte, 
Mit behaglicher Art, im guten Sinne ge 
jprochen 


Johann Wolfgang von Goethe. 


Ja, das gefällt mir, mein aind! Mit Freuden 
erfahr’ ich, der Sohn hat 
Auch wie der Vater Per ber feiner Zeit 
erviefen, 
immer die Schönfte jum Zanze geführt, und 
endlich die Schönfte 
In fein Haus, als Sea, fi geben: das 
war 
Denn an der Braut, ve Mann fi erwählt, 
läßt gleich fich erkennen, 
Welches Beiftes er fei, und ob er fich eigenen 
Werth fühlt. 


30 Aber ihr brauchet wohl auch nur wenig 
Zeit zur Entſchließung? 
Denn mid bünlet fürmahr, ihm ift fo ſchwer 
nicht zu folgen. | 
Hermann börte bie Worte ı nur flüchtig; ihm 
bebten die Glieder 
Amen, und ftile war der ganze Kreis nun 
auf einmal. | 
Aber das treffliche "Mätcen, von folden | 
ſpoͤttiſchen Worten, | 
Wie fie ihr jchienen, verlekt und tief in der 
Seele ergriffen, 
Stand, mit ſegender Roͤthe die Wange bis 
en den Nacken 
Uebergoſſen: doch Biel he ſich an und nahm 
ſich zufammen, 
Sprad zu dem Alten darauf, nicht völlig bie 
Schmerzen verbergend: 
Zraun! zu foldem empfang bat mid de 
Sohn nicht bereitet, | 
40 der mir des Vaters Art geihildert, bes | 
trefflihen Bürgers; 
Und ih weiß, ich ſtehe vor eu, dem ge 
bildeten Manne, | 
Der ſich ug mit Jedem beträgt, und gemäß 


den Berjonenn. | 
Uber fo fcheint es, ihr fühlt nicht ne 
genug mit der 
Die nun die Schwelle betritt und bie eu | 
zu dienen bereit ift; 
Denn ſonſt würdet” Au: nicht mit bitterm 
otte mir zeigen, . 
Die entfernt mein Seal von — Sohn 
von 
Freilich tret ich nur ur mit Meinem Bündel 
8 Haus ei | 
Das mit Allem berfehn oben Bewohner 
Aber ich kenne mich — — fühle das 


ganze 


50 Iſt es ebel, mid ei mit hen Spotte 


zu treffen, 








5 _ GEBE Zn GE 


Der auf der Sämelle beinah mid) ſchon aus 

ben Haufe zurüdtreibt ? 

Bang bewegte fi) Hermann, und winkte dem 
ichen Freunde, 


Daß er in’ Mittel L) flüge, ſogleich zu 


ben Irrthum. 
Eilig trat ber Auge heran und ſchaute bes 


en? 
Stillen Verdruß und gehaltenen Schmerz und 
Thraͤnen im A 


Da befahl ihm ſein Geiſt, nicht die 


erwirrung zu löjen, 
Sondern vielmehr. dad bewegte Gemüth zu 
prüfen des Mädchens. 
Und er fagte barauf En ihr mit verjuchenden 
rien: 


Sicher, du überlegte m nigt wohl, o Mädchen 


60 Wenn bu bei Srenben N. Rienen dich 
allzu eilig entſchloſſeſt, 
Was es heiße, das Haus des gebietenden 
Herrn zu betreten; 
Denn der Handſchlag befimm das ganze 
Schidjal des Jahres, 
Und gar Vieles zu a geindet ein ein: 
Sind doch nicht ah Schwerite des Dienſts 
die ermübenden Wege, 
Richt der bittere ee der ewig brängenben 


Denn mit dem Anedte Mleich bemüht ſich 


er thaͤtige Freie; 


Alber zu dulden bie —— des Herrn, wenn 


er ungerecht tadelt, 


Oder Dieſes und Jenes —*8 mit ſich 


ſelber in Zwieſpalt, 
Und die Heftigleit noch der Frauen, die leicht 
entzürmnet, 
70 Mit ber Kinder ober, unb übermüthiger 


Des ift ſchwer "aim, — doch die 
Ungeſaͤumt und raſch, und selon nicht mürrifch 


Doch du ſcheinſt mir —— da 
Scherze des Vaters 
Schon dich treffen A tief, nd doch nichts 
ewöhnlicher vorlommt, 
AB ein Mäbdhen Mn lagen, daß wohl ihr 
ein Jüngling gefalle. 
Alſo jprach er. — fühle Die teenbe Be 


Mädchen, 
Und fie hielt fig nt mehr; es "jeigten fi 
ihre Gefühle 
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Mächtig, es bob nö Die die Bruft, aus ber ein 
Seufzer bervorbrung, 
Und fie fagte ſoclag mi beiß vergofienen 


80 D, nie weiß ber verfländige Mann, ber im 
er; und zu rathen 

Denkt, wie wenig fein Wort, — lalte, die 
Bruſt zu befreien 

Je von dem Leiden vermag, das ein hohes 
Shidfal und auflegt. 

Ihr ſeid glüdlih und ha wie fol! ein 

verwunden! 
Doch ber Krankende * * ſchmerzlich die 
erü 


Nein! es bülfe mir a, Dem mie 
euung gelange, 
Beige ſich gleich, nos fpäter 


Und mid) brängte vielleiät — e — — 
Laßt mich wieder hinwez er im Haufe 
Ich will fort ud oc bie armen Meinen 
90 Die ih im — —— fuͤr nur 
Dies iſt mein feſter —5 und ich darf 


darum nun bekennen, 


Was im Herzen fi —* wohl Jahre hätte 
Ja, des Vaters Spott en tief her getroffen: 


Stolz und empfinblid bin, wie e8 wohl der 
Magd nicht geziemet, 
Sondern, weil mir fürwahr im en die 
Neigung ſich regte 
Gegen ben Jüngling, ber heute mir ala ein 
Erretter 


Denn als er erft auf ber —— mich ließ, 
fo war er mir immer 
In Gedanden geblieben; gr dachte des glüds 


Das er vielleicht Icon cB Bent a im Herzen 


100 Un 1 ie am Bram | gend 
Anblids jo ſehr, 2 3 mir mi der Dim “ 
Und ih folgt’ ibm m a —— 
geworben. 
Doch mich mie 34 Herz (ich 


Auf dem Wege hierher, nt ich viels 
leicht ihn verdienen, 
12° 
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Wenn ich würde bes Haufes bereinft unents 
behrliche Stuͤtze. 
Aber, ach! nun Ion | ich Ar, bie Gefahren, 


Mid begab, jo nah’ dem Stillgeliebten zu 


wohnen. 

Nun erft fühl ich, wie et ein armes Mäb: 
hen entfernt ift 

Bon dem reicheren Sjüngling, und wenn fie 
die Tüdhtigfte wäre. 

110 Alles das hab’ ich gejagt, damit ihr das 
Herz nicht vertennet, 

Das ein Zufall beleidigt, dem ich die Beſin⸗ 
nung verdanke. 

Denn das mußt” ich erwarten, bie ftillen 


Wünſche verbergend, 
Das er fi) brächte zunädft die Braut zum 
aufe geführet; 
Und wie hätt! ih alsdann die heimlichen 
Schmerzen ertragen! 
Glücklich bin ich gewarnt, und glüclich Löft 
das Geheimniß 
Bon dem Bufen fi los, jest, da nod) das 
Uebel ift beilb ar. 
Aber das fei mm geſagt. Und nun foll im 


Haufe mich länger 

Hier nicht? halten, wo ich befhämt und ängft- 
lich nur ſtehe, 

Frei die Neigung befennend und jene thoͤrichte 


Hoffnung. 

120 Nicht die Naht, die breit fich bebedit 
mit finfenden Wollen, 

Nicht der rollende Donner (ich hör ihn) fol 
mich verhindern, 

Nicht des Regens Guß, der draußen gewalt- 
fam herabſchlaͤgt, 

Noch der faufende Sturm. das hab ich Alles 
ertrag 


Auf der traurigen zige⸗ und nah’ am vers 
folgenden Feinde. 

Und ih gebe nun wieder hinauf, wie id 
lange gewohnt bin, 

Von dem Strudel ber zen ergriffen, von 
Allem zu ſcheiden. 

Lebet wohl! ich bleibe nid länger; es ift 


geſchehen. 
Alſo ſprach ſie, fi "ale jurüd nad) ber 
Thüre bewegend, 
Unter dem Arm das Buͤndelchen noch, das 
ſie brachte, bewahrend. 
130 Aber die Mutter „eracil mit beiden Armen 


' aͤdchen, 
Um den Leib ſie faſſend, und rief verwundert 
und ſtaunend: 
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Sag’, was bedeutet mir dies? und dieſe ver: 
geblichen Thraͤnen? 

Nein, ich laſſe dich nicht; du biſt mir des 
Sohnes Verlobte. 

Aber der Vater ſtand mit Widerwillen da⸗ 


gegen, 
Auf die Weinende ſchauend, und ſprach die 
verdrießlichen Worte: 
Mio das iſt mir zulegt für die höchſte Nach⸗ 
fiht geworben, 
Daß mir das Unangenhmfe geſchieht noch 
Schluſſe des Tages! 
Denn mir iſt unleiblicher er als Thränen 


Leidenſchaftlich * as bei vermorren 
140 Was mit ein aan Vernunft fich Tieße 


gemächlicher lichten. 
Mir iſt läftig, noch länger | dies wunderliche 


Begi 
Anzuſchauen. Bolide, “ 2 Ion; ih gebe 


Und er wandte fi ned und eilte zur 
mmer zu geben, 

Mo ihm das Chbett ftand, und wo er zu 
ruhen gewohnt war. 

Aber ihn hielt der Sohn abn u ſagte die flehen⸗ 


Vater, eilet nur nr und sim nicht über 
das Mädchen ! 
Ich nur babe bie Schuld von aller Verwirrung 


u tragen, 
Die unerwartet der nd noch durch Der 
ftellung v rt bat. 
Redet, würbiger ven! denn euch vertraut 


die Sa 
150 Häufet nicht * und Verbruß; ; voll 
et lieber dad Ganze! 
Denn ich möchte fo "is euch nicht in Zus 
kunſt verehren, 


Denn ihr ee as nur ant ftatt herr 
Laͤchelnd verſetzte barauf be ber mie Pfarrer 


Welche Klugheit hätte —8 wohl das ſchoͤne 
Belkenntniß 


Dieſer Guten entlecu „und uns enthüllt ihr 


Iſt nit die Sorge zugleich dir zur Wonn' 
und Freude geworden? 
Rebe barum nur ſelbnt was bedarf es frem⸗ 
der Erflärung? 
Nun trat Hermann —* und ſprach die 
ndlihen Worte: 





















Johann Wolfgang von Goethe. 


dich bie Thränen nicht veu'n, noch dieſe 
flüchtigen Schmerzen; 

Denn fie vollenden mein Glück ab, wie 
id) wünfche, das beine. 

das trefflicde Mädchen ala „tod, bie 
Fremde, zu Dingen, 

ih zum Brunnen; ih kam, um beine 
Liebe zu werben. 

ach! mein a eiau a ex konnte 


3 Herzens nich en —* oreundlichkeit 
ſah er im Auge, 
aus dem Spiegel du ihn des ruhigen 
Brumens begrüßteft. 
ins Haus nur Ei führen, e8 war ſchon 
bie Hälfte des Glüdes. 
nun vollendet du mir's! D, fei mir 


geſegnet! — 
es ſchaute das Mädchen mit tiefer Rüb- 


ß, 
den Gipfel der Freude, 
Wenn fie den Liebenden find bie lang 
erſehnte Verfihrung 
igen Glüds im Leben, bad nun ein uns 
endliches ſcheinet. 
den Uebrigen hatte Der Pfarrherr Alles 


das Mäbchen * dem Vater ſich 
herzlich mit Anmuth 
nd, und fo ibm | bie Sand, bie zurüd« 
gezogene, kuͤſſend, 
ch: Ihr werbet en ber Ueberraſchten 
die Thraͤnen I Schmerzes und nun 
die Thränen der Freud 
vergebt mir jenes — vergebt mic 
laßt nur mid in Glüd, das neu mir 
gegönnte, mid finden | 
ver erfte Berdruß, an dem ich Verworrene 
ſchuld war, 
Sei der lebte zugleich! Wozu die Magb 
ch verpflichtet, 
zu liebendem a — ſoll die Tochter 
eu 
ver Vater umarmte nie he —* die Thraͤnen 
ich lam bie Ma de berbei und füßte fie 
telte Hand in Sand; es ſchwiegen bie 


faßte darauf * gute a ne Pfarr 
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Erſt des Vaters Hand und zog ihm vom Finger 
den Trauring 
(Nicht ſo leicht; er aan rundlichen Gliede 
lten), 
Nahm den Ring der Mutter darauf und ver⸗ 
lobte die Kinder; 
Sprach: noch einmal jei der goldenen Reifen 


Beitimmung, 
190 Zeit ein Band zu knüpfen, das völlig 
gleiche dem alten. 
Dieſer Züngling it Si von der Liebe zum 
Mädchen durchbrungen, 
Und das Mädchen geiteht, daß aud ihr ber 
Süngling erwünjdt ift. 
Alfo verlob’ ih euch bier und ſegn' euch 
künftigen Seiten, 
Mit dem Willen ber Eltern, und mit dem 
Beugniß des Freundes. 
Und es neigte fi glei mit Segenswünichen 
ber Nachbar. 


Über als ber seiflice Herr den goldenen 


eif nun 
Stedt' an die Hand des Mädchens, erblickt 
er den andern ftaunend, 
Den ſchon Hermann juvor am Brunnen org: 
lich betrachtet. 
Und er ſagte darauf mi freundlich ſcherzenden 
rten 


200 Wie! du verloben ia ſchon zum zweiten⸗ 

Daß nicht der erſte 

Braͤutigam bei dem Aller ſich zeige mit hin⸗ 
berndem Einſpruch! 

Über fie fagte darauf: — am mich biejer 


Erim 
Einen Augenblid weiben 5 Denn wohl ver: 
dient fie der Gute, 
Der mir ihn ſcheidend gab und nicht zur 
Heimath zurüdlam. 
Alles ſah er voraus, als raſch die Liebe ber 
eibeit, 
AS ihn die Luft im neuen ı Geninberen Weſen 
zu 
Trieb, nach Paris zu cn, debin, wo er 
erler und Tod fand. 
Lebe glücklich, ſagt' er. Ich gehe; denn Alles 
bewegt ſiih 
Jetzt auf Erden einmal, * aadeint ſich Alles 
210 Grundgeſetze en fi r+4 auf der fefteften 
t 
Und es löft der ee a los vom alten 


Freund fi) los vom Sr jo Löft fich Liebe 


on Vebe. 


182 
Ich verlafle dich Die, Een wo ich jemals 


Finde — wer weiß es? Vielleicht find biefe 
Geſpraͤche die legten. 
Nur ein Yrembling, Iogt man mit Recht, ift der 
enſch bier auf Gden; 
Mehr ein Fremdling als jemals iſt nun ein 
Jeder geworden. 
Uns gehört der Boden m mißt En es wars 


Gold und Silber Pe a ar alten, 
heiligen Formen; 

Alles regt fih, als wollte die Welt, die ges 
ftaltete, rüdwärts 

220 Löfen in Chaos und Nacht ſich auf, und 
eu ſich geſtalten. 

Du bewahrſt mir bein Herz; und finden ber: 

einft wir uns wieder 

Ueber den Trümmern der Welt, fo find wir 
erneute Geichöpfe, 

Umgebilbet und frei und „„mabpängig vom 


Denn was feflelte den, ber Te Tage durch⸗ 
ebt hat 
Aber ſoll es nicht ſein daß je wir, aus dieſen 


efahren 
Gluͤcklich entronnen, und einft mit Freuden 
wieder umfangen, 


D, jo erhalte mein ſchwebendes Bild vor- 


deinen Gedanken, 
Daß du mit gleihem Muthe zu Glüd und 
Unglüd bereit feift! 
Locket neue Wohnung Ai an und neue Ver⸗ 


ung, 
230 So genieße mit Dank, was dann dir 
dag Shidfal bereitet. 
Liebe bie Liebenden rein, und halte dem Guten 
di dankbar. | 
Über dann auch ſetze nur leicht den beweg⸗ 
lihen Fuß auf; 
Denn es lauert der doppelte Schmerz bes 
neuen Verluſtes. 
Heilig fei dir der Tag; doch ſchaͤße das Leben 


nicht höher 
Als ein anderes Gut, — alle Güter find 
Alſo ſprach er: und nie eföi der Edle mir 
Alles verlor ich Indeß, und taufendmal dacht 
Warnung; 


ich der 
Nun auch denk ich des Worte, da fchön mir 
die Liebe das Glüd bier 


Johann Wolfgang von Goethe. 


Neu bereitet und mir bie herrlichſten Hı 
nungen aufichliekt. 

240 D, verzeib, mein trefflicher Freund, daß 

elbft an dem Arm dich 

Haltend, bebe! So ſcheint dem enbiia oeln 

beten S 


Auch der ſicherſte Gmb bes —5 Bodens N} 

u ſchwanken. 
Alſo ſprach fie, und. Rede bie Ringe neben 
Aber der Orten un —* edler min | 
Defto fefter jet, bei der allgemeinen Kriätt: 
Dorothea, bet Bundle Wir wollen balten 
Feſt uns halten und feft ber  (hönen Güter 


Denn ber Menſch, der zu ninntenden 


Zeiten 
auch ſchwankend gerne, 
Der vermehret das Uebel und breitet es 
und weiter; 


250 Aber wer feit auf dem Sinne behartt, 
der bildet die Welt fid. 


Nicht dem Deutfchen ‚geriemt es, me fürdhter: 

Fortzuleiten, und aus an —* "hierhin und 

Dies tft unjer! fo "X uns Iogen und jo es 
upten 

Denn es werben nd Mei bie entichloffenen 
ller gepriefen, 

Die für Gott und oe Pin Siem, 

Stritten und gegen Een zuſammen⸗ 

ſtehend erlagen. 
Du biſt mein; und — iſt rbb Meine meiner 
Nicht mit Kummer will. „on bewahren und 


jorgend genießen, 
Sondern mit Muth und Rott. Und beoben 


iesmal db 
260 Der künftig, 0 a i mid Anh und 
Weiß ih durch dich nur Meer Haus 
d die liebenben Eltern, 
D, fo ftellt fi ie Bra dem Beine Re 
Und gebächte Jeder ee ih, jo ftände bie 
Macht auf 


Gegen die Macht, und wir efraten und 
bes Friedens 





Shrifoph Auguf Tiedge. 


Chrifoph Auguft Siedge, 


en 14. December 1752 zu Bardelegen in 


art, ſtudirte gu Halle die Rechte, entfagte 


der jurififchen Laufbahn, war eine Zeite 
ieher, fnüpfte eine nähere Verbindung mit 
n, 1798 Domcommiffär gu Halberſtadt, 


lebte dann in Magbeburg, Halle, Berlin, reifte 
1805 — 1808 mit Frau Elije von der Rede, 
wohnte hierauf an verfchiedenen Orten, zulegt in 
Dresden, wo er ten 8. Mär 
rifche und elegifche Gedichte, dat Lehrgedicht. Urania. * 





An die Die" Natar. 

zt mich allein, v verfolgenbe Gefühle 
vang und Bein! 
m mid auf in deine friſche Kühle, 
tt’ger Hain! 

A den entflobn der bunten Halle 
\ gr + mit die, Natur, und falle 
die Brut. 
er bin ih mein! Violenlaub und Epich 
rken reich 
men, mir zum Sig, ben grünen Teppich 
Fre der Nachtigall bewohnen 
deu a seht bie bunlelgrünen Kronen 
— abi — mir, im Lispelton der Blaͤtter, 
jret mir die ſanſten Friedensgdtter 
ille zu. 
War mag ber Felſengrotr entſchweben, 


ıem längft verhallten ſchoönen Leben 


uwehn. verjchlungen, 
rinnrung def, was Grab und Zeit 
ben Hei rungen, 


hwermuth dann, wie zarte 
ıng fireun. 

im wird fich zum Götterfig befeelen, 
n Gefang, 

e aut verhüllter Philomelen, 
bärenflang. 

23 dunkle Grün erfüllt ein heilig Grauen, 
„Natur, | 

lichſt —— — um mich die Blumenauen 
* ſprichſt in tauſend Huldgeſtalten 


nem Geiſt: 
lis wird mir deine Wahrheit halten, 


nahe „36 bin's, die —* 


mmel3 


g auch er fo feft an meinem Herzen, 


mme⸗ 


| Tu 


Die eine Welt, [mandern 
Du mögeſt bin buch Naht und Klippen 

1 halt! ich, Sohn, 
Mit biefem Arm, und bange mit dem andern 

An Gottes Thron!” 


Alcides. 
(aus der tr Urania.) 


1 Mit dem Hochgefühl des Sehnens, 
Das zu Götterthaten weibt, 

Flieht der behre Sohn Altmenens 
In den Schooß der Einfamteit. 
Tief im Herzen warme Schlaͤge, 
Fühlt er, was er fol und will, 
Und an einem Scheidewege 

Sicht er ſinnend, plöglich ftill, 

2 Dunkler igt, und wieder beller 
Schwebt ihm fern die Bulunft vor; 
Ahnungsvoll, und jchnell und ſchneller 
Walt ihm hoch das Herz empor. 
Wird ein Wunder fich entfalten? 
Iſt ihm eine Gottheit nah’? , 

Zwei erſcheinende Geftalten 
Stehn vor feinem Blide da. 

3 Eine ber Geftalten leuchtet, 
Mie der friihe Blumenring, 

Der, vom eriten Than befeuchtet, 
Um die junge Tellus bing. 
Ste ſprach fie, DaB, bie Erbe 

Süßes bat, ih weih' es Dir, 

Sohn des Himmels; aber werde 
Mein Getreuer, folge mir!’ — 

4 Zauber |prühn aus ihren Blicken, 
Und ein weicher Schlummerduft 
Traͤgt ein taumelndes Entzücken 
Um fie her im Hauch der Luft. 
Halb dem Zauber hingegeben, 

Hat der Züngling kaum Gewalt, 
Seine Blide zu erheben 
Su ber ftillern Huldgeftalt. 

5 Ruhig naht fie, wie der Friede; 
Aber, wie mit Schmach bebedt, 
Fühlt ſich zitternd der Wde 


1841 ſtarb. — Ly⸗ 
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Bon der Tugend angefchredt. 

„Keine Freuden goldner Tage,” 
Spricht fie, „tann ich dir verleihn. 
Nette, Tämpfe, dulde, trage 
Deiner würdig, bift bu mein. 

6 Siegen ziemt dem Goͤtterſohne; 
Eich befiegen aber weiht 
Ihm die hoͤchſte Strahlentrone 
Himmliſcher Unſterblichkeit.“ — 

Und der Juͤngling — ſchoͤner blühend 
Stand er da vor der Natur, 

Als er heilig ſich und glühend 

In die Hand der Tugend ſchwur. 

7 Seine eigne Flamme .bämpfend, 
Willig Schwaͤchern unterthan, 

Geht ber ftarte Krieger kaͤmpfend 
Seine große Heldenbahn. 

Ungeheuer kämpft er nieder; 

Aber feinem Frieden drobt 
Fürchterlicher eine Hyper, 

Als in Lerna’3 Sumpf, ben Tod. - 

8 Ad, daß ihn die Tugend warne! 
Mehl der freie Sieger fällt 
Ueberwunden in die Garne, 

Die der Reiz der Luft ihm ftellt. 
Friede noch; allein Sole 

Tritt ihm in den Heldenlauf, 
Und er opfert dem Sole 

Seine ganze Hobeit auf, 

9 Wie ein Blig aus heitrer Bläue, 
Etürzt herein das Mißgeſchick. 
Graufe That und Schmach und Reue, 
Hangen am Jolens Blid. | 
Eich! er reißt fie ohn Erbarmen, 
Mit Verrath und Meuchelmord, 

Aus des grauen Baterd Armen, 
Aus des Bruder Armen fort! 

10 Plöglih fällt die Eumenide 
Des Gewiſſens ihm an's Herz! 

Und der füße Lebensfriede 
Wandelt fih in wilden Schmerz. 


Ludwig Theobul Kofegarten. 


Schrecklich rafft er ihn zuſammen, 


Seines Geiftes legten Schwung; 


Auf dem Deta in den Flammen 
Buͤßt er die Entgötterung. 

11 Und der Gott erringet wieder 
Mas der Erbenfohn verlor; 
Die Verſchattung ſinkt bamieder, 
Die Verklärung ftrahlt empor. 


"Schon der legte Seufzer dringet 


Aus der Sterblichkeit herauf, 
Und die freie Eeele ſchwinget 
Ei in's Meich ber Jugend auf. 


Die Welle (Triokett). 


Mobin, du trübe Welle? 
zobin mit folcher Schnelle, " 
18 trügft du einen Raub? 
"N bin bes Lebens Welle, 

Beiledt mit Uferftaub; 

Ich eil’ aus den Gemüblen 
Des engen Stromes weit 
Zur Meerunendlichkeit, 

Um ab von mir zu fpülen 
Den Uferihlamm der Zeit.“ 


Schufuht nach Kuhe (Triolett). 


Fließ hinab, mein ftilles Leben ! 
Hier ift nicht das Thal der Ruh; 
Trüb und ſchleichend zitterfi du, 
Bon Cypreſſennacht umgeben, 
Deinem Waflerfalle zu! 
ließ, o fließ hinab, nein Leben, 
Mo die Segnungen ber Ru 
Um ein ſtill res Ufer ſchweben! 
ließ, o fließ hinab, mein Leben! 
Dort wie fill! was zögerft bu? 





Audwig Sheobul Bofegarten. 


geboren ten 1. Behr. 1758 


Medlenburg, flutirte gu Sreifswalbde Theologie, 
1792 Prediger in Altenkirchen auf Rügen, 1808 
Profeffor der Geſchichte und griechifchen Literatur, | Dr 


Das Amen en det Steine. 


1 Bom Alter blind, d, fuhr Beda dennoch fort 


Zu predigen die neue frohe Botſchaft. 


iu Grevismühlen in | fpäter auch der Theologie in Geifenete, w 
den 26. October 1818 ſtarb. — Spy 
eunde), Legenden, Iyrifche Gedichte, en 
amen. 


Bon Stabt zu Stadt, von Dorf zu 3 


wallte 
An feines Führers Hand der fromme G 
Und predigte das Wort mit Yünglingsfi 


Auguf Friedrich 


Einft leitet! ihn fein Knabe in ein Thal, 
Das überjät war mit gemwalt'gen Steinen. 
Leichtſinnig mehr, als bo3haft, ſprach ber Knabe: 
Ehrwürd'ger Vater, viele Menſchen find 
10 Berfammelt hier, und harren auf die Predigt.“ 
Der blinde Greis > erhob fi aljobald, 
Vählt’ einen Tert, erflärt' ihn, wandt’ ihn an, 
Ermahnte, warnte, ftrafte, tröftete, 
So herzlich, daß bie Thränen milbiglich 
Ihm nieberfloffen in den grauen Bart. 
As er beichließend d das Baterunfer, 
= Aa 8 gebetet. und geſprochen: 
Dein ift dad Reich, und dein bie Kraft, 
und bein 
Die Herrlichleit biß in die Emwigfeiten' — 
20 Da riefen rings im Thal viel taufenb 
timmen: 
‚Amen, ehrwürbiger Vater! Amen! Amen!“ 
Der Anab’ erichral; reumüthig niet’ er nieder, 
Und beichtete bem 1 Deiligen die Sünde. 
„Sohn,“ ſprach der Greis, „haft du dem 
nit gelefen: 
Denn Menſchen ſchweigen, werben Eteine 


| in 
Richt ſpotte künftig, Sohn, mit Gottes Wort! 
Lebendig iſt es, kräftig, ſchneidet ſcharf, 
J Wie kein zweiſchneidig Schwert. Und ſollte gleich 
J Das Menſchenherz ſich ihm zu Tro eher 
30 So wird im Stein en enſchen 

ich regen.“ 


Das Geſicht des 27 


1 Arſenius hört eine Stimm’ ihm rufen: 
‚Komm, und ih will der Menſchen Thun 
dir zeigen!” 


Juguſt Sriedrich 


geboren den 6. September 1757 zu Radeberg bei 
Dresden, fludirte in Leipzig Jurisprudenz, 1785 
Araocat in Dresden, 1800 Privatgelehrter in Bers 





Das blinde Noß. 


1 „Was ragt dort für ein Glodenhaus 
Im Ring des Markts hervor ? 
Den Flug des Windes ein und aus 

t weder Thür noch Thor. 

itt Vollsluſt oder Schreden ein, 
Wenn biefe Glode fallt? 
Und was beiagt das Bild von Stein 
Im hoher Roßgeftalt?" — 





Ernft Langbein. 185 


Der Klausner ging hinaus zum erften Mal; 
Und einen Mohren fah er, welcher, emfig 
Holz hackend, einen ſchweren Bündel bäufte, 
Und da er ihn zu heben nicht vermochte, 
Ihn immerfort mit neuen Scheitern mehrte. 

Der Klausner ging hinaus zum andern Mal, 
Und einen Menſchen ſah er, welcher Wafler 
10 Aus einem Teich in eine löchrige 
Cifterne goß. Verloren war die Mühe: 

Das Wafler floß zurück, der Teich blieb immer 
It, und immer die Cifterne leer. 

Der Mausner ging hinaus zum dritten Mal, 
Und ſah geftredten Laufd zwei trog'ge Reiter 
Mit ftarlen, in die Queer gelegten Ballen 
Anfprengen gegen eines Tempels Thor. 
Umfonft! Anrennend mit ben Ballen, prallten 
Sie ftet3 zurüd, und blieben ewig braußen. 

20 Da ſprach Arfenius: „Herr, deute mir, 
Was ic) gejehn!” Und diejes war die Deus 
tung 


Der Mohr, der immerfort jein Bündel häuft, 
Das ift der Menſch, ber manche Sünde that, 
Und weil er jolde abzuthun verzweifeit, 
Die alte Sünde ftet3 mit neuer bäuft. 

Der Thor, der Wafler ſchöpft, wie in ein 

Sie [immer 

Das ift der Menſch, der Gutes thut, doch 

Dazwiſchen mehr bes Bol. Müh' und 
eit 

Und auch des Guten Frucht verliert ein folder. 

30 Die tollen Reiter, die mit Unverftand 
Das Thor zu fprengen meinen, das find bie, 
Die mit Gewalt und Uebermuth die Burg 
Des Himmels zu erftürmen drohn. Umfonft! 
Es dfinet ſich das diamantne Thor „oe 
Der Demuth nur, dem Glauben ber 


Ernſt Sangbein, 


Iin, 1820 Genfor, flarb den 2. Januar 18385. 
— Gedichte (erzählend, meiſt humoriſtiſch), Ro⸗ 
mane. 


2 Ihr ſeid der erfte Srembling nicht, 
Der nah den Dingen fragt. 
Was unfre Chronik dan ſpricht, 
Sei willig euch geſagt 
Des Undanks Rügenglode beißt 
Das edle Alterthum, 
Und unter wadrer Väter Geift 
Umſchwebt es noch mit Rubm. 
I Undank ſchon zu ee Zeit 
Der ſchnöde 
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Drum bat der Alten Bieberleit 

Dies Schreckniß aufgeftellt. 

Mer jener Schlange Stih empfand, 

Dem mar bie Macht verlieh: 

Er konnte ftrad8 mit eigner Hand 

Die Rügenglode ziehn. [geſchah, 
4 Da kam, enns auch bei Nacht 

Die Obrigkeit herbei, 

Und fragt' und forſchte, hoͤrt' und ſah, 

Was hier zu ſchlichten ſei. 

Da galt nicht Rang, da galt nit Gold, 

Mocht's Herr fein ober Knecht, 

Die Richter ſprachen, ohne Gold, 

Für even gleiches Recht. 

5 Es find wohl hunbert Jahre her, 
Da lebte hier ein 
Der durch geſchaͤftigen Bertebr 

Biel Hab’ und Gut gewann. 

Bon Reichthum zeugte feine Tracht, 
Sein Keller und jein Herd; 

Auch hielt er fi) zur uf und Pracht 
Ein wunderſchoͤnes Pferd 

6 Einſt ritt er in der "Dämmerung, 
"Da ftürzten aus dem Hain 
Mit Mordgeſchrei und Zigeriprung 
Sechs Räuber auf ihn ein. 

Sein Leben, um und um ‚bebräut, 
Hing nur an einem Saar; 
Doc feines Roſſes Schnelligkeit 
Entriß ihn ber Gefahr. 

7 Es brachte, hoch mit Schaum bebedt, 
Ihn wundenfrei nad Haus. 

Er breitete, zum Dank erwedt, 
Des Pferdes Tugend aus. 

Er that ein heiliges Gelübb: 
‚Mein Schimmel joll fortan 
Den beiten Hafer, den es gibt, 
Bis an den Tod empfahn! “ 

8 Allein das gute Thier ward krank, 
Ward fteif und lahm und blind, 
Und den ihm angelobten Dank 
Vergaß fein Herr geſchwind. 

Er bot es feil, und warb nicht roth, 
Und jagt es Knall und Fall, 

Weil Niemand einen Heller. bot, 
Mit Schlägen au dem Stall. 

9 Es barrte fieben Stunden lang 
Geſenkten Haupt's am Thor, 

Und wenn ein Tritt im Haufe Hang, 
So ſpitzt es froh das Ohr. 

Doch glänzte ſchon der Sterne Pracht, 
Und Niemand riefs herein, 

Und es durchſchlieſ die ganze Nacht 
Auf froſtigem Geſtein. 


Auguſt Briedbrih Ernſt Langbein. 


10 Und noch am andern Tage blief 
Der arme Gaul bort ftehn, 
Bis ihn des Hungers Stachel trieb, 
Nah Nahrung fort zu gehn. 
Die Sonne ftrahlte hell, doch ihn 
Umbüllte Finſterniß; 
Und er, der font geflügelt Ychien, 
Ging ſacht und ungemiß. 

11 Er bob und ſchob vor jedem Tr 
Den rechten Fuß voran, 
Und prüfte taftend, Schritt vor Schritt 
Die Sicherheit der Dahn. 
Durch alle Gaſſen ftreifte fo 


- Am Boden bin fein 


Und- ein verftreuted Hälmchen Stroh 
War ihm ein werther Fund. 

12 Schon von bes Hungerd wilder M 
ehr bis aufs Gebein, 

eth er einſt um Mitternacht 

In's Glockenhaus hinein. 
Er ſuchte gierig Sättigung, 
Ergriff der Glode Strang, 
Und ſetzte nagend ſie in Schrung, 
Daß fie die Stabt durchklang. 

13 Den Richtern ſcholl der Ruf i ins £ 
Sie kamen eilig an, 
Und hoben ihre Hänb’ empor, 
Als fie den Kläger Jahn. 
Sie tehrten nicht mit Scherz und Spo 
Zurüd in ihr Gemad); 
Sie riefen ftaunend: „Es war Gott, 
Der dur. die Glode ſprach 1“ 

14 Und auf den Markt geladen war 
Der reihe Mann fofort. 
Geweckt vom Boten, ſprach er bart: 
‚Ihr träumt! Mas fol ich dort?“ 
So ging er troßig, doch er ftand 
Zur Demuth fchnell befebrt, 

Als er den Kreis ber Richter fand, 
Und mitten drin fein Pferd [1% 
15 „Kennt ihr dies Weſen?“ ho 

Der edein Richter an; 

„Des Lebens wärt ihr längſt beraubt, 
Hätte nicht jo brav gethan! 
Und was ift feiner Tugend Lohn? 
Ihr gebt's, o Mann von Eis, 
Dem Wetterfturm, dem Bubenhoßn, 
Dem Hungertobe preis!“ 

16 „Die Rügenglode bat getönt, 

Der Kläger ftebet bier, 
Dur nichts wird eure That beſchont, 


Und fo gebieten wir: 


Daß ihre fogleih das tree Pferd 
In euren Hausftall führt, 


Johann GEhriſtoph Friedrich von Säilter. 


Enbe en und nahrt, 
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Und führte beim bad Roß. — 

So melbet ehrlich, kurs und plan 

Die Chronik den Verlauf, 


Und zum Gebähtniß ftellte man 
Nachher das Steinbild auf. 


(Johann Ghrifogh) Sriedrich von Schiller, 


den 10. (nah Schwab den 11.) Novem⸗ 
9 zu Marbach, zuerft für den geiftlichen 
beſtimmt, bereitete fi auf der vom Herzog 
irtemberg errichteten militairifchen Pflang 
ser nachherigen Karlsacademie, anfangs für 
iſtiſche, fpäter für das mebicinifche Fach 
: Räuber); 1780 Regimenttarzt in Stutt⸗ 
floh 1782 nah Mannheim, Tebte eine 
ı za Bauerbach, einem in Franken gelegenen 
T Frau von Wolzogen, kehrte nah Mann⸗ 
rũck (Gründung der rheinifchen Thalia), 
urch des Dichters Koͤrner Vater veranlaßt, 
ach Leipzig und bald darauf nad Dresden, 
ah Weimar (Belanntfhaft mit Wicland 
der), 1789 Profeffor der Gefchichte zu 
790 Bermäßlung mit Sharlotte von Lenge⸗ 
95 nähere VBelanntfchaft mit Goethe, mit 
er von da Bis zu feinem Tode in neid⸗ 
detteifer zufammen firebte. Seit der Voll⸗ 
des Don Garlos (1787), den außer ben 
noch Fiesco und Kabale und Liebe vors 
jen waren, hatte Schillers poetiiche Thätig« 
bt, und er war mit philofophifchen (beſon⸗ 


ders äftheftifchen) und geſchichtlichen Studien bes 
fhäftigt gewefen. Die Verbindung mit Goethe 
rief für Beide einen neuen poetifchen Frühling her⸗ 
vor; Schiller dichtete in Verbindung mit dem 
Freunde die Votivtafeln und Xenien, wetteifernd 
mit ihm mehrere feiner Ballaben, in ſtetem Geiſtes⸗ 
verkehr mit ihm Wallenftein, Maris Stuart, Macs 
beth, Iungfrau von Orleans, Turanvot, Braut 
von Meffina, Wilhelm TEN, Phädra, Demetrius 
(unvollenvet). Ende 1799 verlegte Stiller blei⸗ 
bend feinen Wohnflg nah Weimar, 1802 ges 
abelt; er farb den 9. Mai 1805. — Lyrifche Ges 
dichie, kulturhiſtoriſche Lehrgedichte, Epigrammati⸗ 
ſches, Balladen und Romanzen; Dramen (die be⸗ 
deutendern find oben genannt); hiſtoriſche Schrif⸗ 
ten (Abfall der Niederlande, Dreißigjähriger Kri 

und mehrere kleinere); philoſophiſche, namentli 

äſthetiſche Abhandlungen (Ueber naive und ſenti⸗ 
mentaliſche Dichtung, Briefe über die äſthetiſche 
Erziehung bes a Ueber Anmuth 
und Würde u ; Recenflonen, kleinere Aufe 
fäge verfihledenen alte Zeitſchriften (Rhei⸗ 
niſche Thalia, die Horen, Vrufenalmanach). 


Gedichte der erſten Periode (1780 — 1785). 


ehtsr's Abfdied (1780). 


Andromade. 

ill fich Heltor ewig von mir wenben, 
mil mit den unnahbar'n Händen ') 
— ſchrecklich Opfer bringt? 

ird künftig deinen Kleinen lehren 
werfen und die Goͤtter ehren, 
xer ſinſtre Set dich verichlingt? ®) 

ektor. 

yeured Weib, gebiete deinen Thränen! 
* — iſt mein feurig Sehnen, 
Irme hüten Pergamus. 
nd für den beil’gen Herd ber Götter 
), und bes Baterlandes Retter 
ich nieder zu dem ſtyg'ſchen Fluß. ®) 
re Lesargen. 1) Willſt dich, Sektor, 
ie entreißen, Wo des Aeatiden morbend 
— 1 Wenn hinunter di der Zanthus 


— ij Theures Weib, geh, hol die Tobes⸗ 


nie, 


* Wo, 


Anbromade. 
3 Nimmer laufch’ ich deiner Waffen Schale, 


Müpig liegt *) dein Eifen in ber Halle, 
Priam’3 großer Heldenftamm verbirbt. 

Du wirft hingehn, » fein Tag mebr fcheinet, 
Der Cocytus durch die 
Deine Liebe in bem Lethe ftirbt. 


Müften weinet, 


Hektor. 
4 AU mein Sehnen will ich, all mein Denken 
In des Lethe ftillen Strom verfenten, ®) 
Uber meine Liebe nicht. 


Horch! der Wilde tobt ſchon an den Mauern; 


Gürte mir das Schwert um, laß das Trauren!. 
Hektor's Liebe ftirbt im Lethe nicht. 





lange, Laß mid fort zum wilden Kriegestange! 
Meine Schultern tragen Ilium. Ueber Aftyanar 
unfre Goͤtter! Hektor fällt, ein Vaterlands⸗Erretter, 
Und wir fehn uns wieder in Elyfium. — 4) Ein⸗ 
fam Tiegt. — 5) AM mein Sehnen, all mein Down 
ken Soll ver ſchwarze Leiheftuß erteinten. 


188 "  grledrih von Schil ler. 


Die Größe der Welt (um 1781).*) | 2 Mit meinen reichiten, Gonſten Gabe 
Beſchenkt' ich ihn fo mütterlic), 
1 Die der ſchaffende Gein einſt aus bem | Und fieb, er will noch immer haben, *) 
Chaos 


ug, Und nennt noch geizig mid. 
Durch die ſchwebende Welt flieg ich des Win⸗ Komm, Schweſter, laß uns Freundſchaft 
es Flug, ſchließen! 
Bis am Strande Du marterſt dich an deinem Pflug; ®) 
Ihrer Wogen ich kanbe, Sn deinen Schooß will ih fie gießen, 
Anker werf, wo fein Hauch mehr weht, Hier ift für did und mich genug.“ ) 


Und der Marfftein der Schöpfung fteht. » 4 Sophia lädelt diefen Worten, 9) 

2 Sterne ſah ich bereit3 jugendlich auferftehn, | Und wicht den Schweiß vom Angelict: 
Taufendjährigen Gangs durchss Firmament | „Dort eilt dein Freund, fi) zu ermorden: N) | 
zu gehn, Berföhnet euch! Di brauch’ ih nicht. 7) 
Sad fie ſpielen 


Nah den Iodenben Bin; 
Irrend fuchte mein Blid umber, Die Shladt (um 1781). 
Sah die Räume ſchon fternenleer. 
3 Anzujeuern ben Flug weiter zum Reich 1 Schwer und dumpfig, 
des Nicht, Eine Wetterwolte, 
Steur' ih mutbiger fort, nehme den Flug | Durch die grüne Ebne ſchwankt der Marſch. 
Lichts. Zum wilden, eifernen Würfelfpiel 


— 
= 
u 
ja 


Neblicht trüber Stredt fih unabſehbar das Gefilde. 
Simmel an mir vorüber, Blicke kriechen niederwärtg, 
eltſyſteme, Fluthen im Bad, An die Rippen pocht das Mannerherʒ, 
Strudeln dem Sonnenwanderer nach. Vorüber an hohlen Todtengeſichtern 
4 Sieh, den einſamen Pfad wandelt ein | Niederjagt die Front der Major: 
Bilger mir 10 Halt! | 
Raſch entgegen — „Halt an, Waller, was | Und NRegimenter feilelt das ftarre Commando. 
ſuchſt du bier?" — | Lautlos fteht die Front. 
„„gum Geltade Praͤchtig im glühenden Morgenrotb 
Seiner Welt meine Pfabe, Was bligt dorther vom Gebirge ? 


Segle bin, wo kein Hauch mehr weht, Seht ihr des Feinded Fahnen wehn? 
Und der Marfftein der Schöpfung ſteht.““ Wir jehn bed Yeindes Fahnen wehn. 
5 „Steh! Du jegelft umfonft — vor dir | Gott mit euch, Weib und Kinder! 

endlichleit — | Luftig! Hört ihr den Geſang? 
„„Steh! Du fegelft umfonft = — Pilger, auch Zrommelmwirbel, Pfeifenflang 
hinter mir!““ 20 Schmettert durch die Glieder! 
Sente nieder Wie brauft es fort im ſchoͤnen, wilden Talt! 


Adlergedank, dein Gefieder! Und brauſt durch Mark und Bein! 
Kühne Seglerin, Phantaſie, Gott befohlen, Brüder! 


Mirf ein muthlofes Anter bie! In einer andern Welt wieder! 
Schon fleugt es fort wie Wetterleucht, 
zum brült der Donner ſchon dort, 
imper zudt, bier kracht er laut, 


Das Glüch und die : Weisheit (um 1781). 
ai Loſung brauft von Heer zu Heer, 


.. 1 Entzweit mit einem Favoriten, Laß braufen in Gottes Namen fort! 
Flog einſt das Glüd ber Weisheit u:) — 
‚Ib will bir meine dgare bieten, ver Weisheit zu. — 2) Mein düuͤllhorn goß ich 


dem Verſchwender In feinen Schooß fo mütter 4 
Ei meine Freundin du! lich, Und fieh! er fordert drum nicht minder. — N 





) Die Größe ber Belt it vom Dichter ohne | +) Auf, folge mir! bu Haft genug. — ®) De 
alle Aenderung aus der Anthologie in die Gedicht⸗ ug Hp die Schaufel finten. — *) Dort eilt 
fammfung aufgenommen worden. und, fih zu erhenten. — ) Berföhnet md 9 

Aeltere Lesarten. 9) Blog ein Bortun ee brauch dich nicht. 1 


Friedrich von Schiller. 


r ‚dom athmet bie Bruft. 
— ſchon mogt ber Kampf, *) 
R meißgen Bulverdampf, 
Den bie Würfel. 
ımarmen die Heere fi), 
heult's von Ploton zu Ploton; 
Knie geworfen 
e Vordern, Viele ftehen nicht mehr auf. 
ißt die ftreifende Kartätjche, 
manns Rumpf ſpringt der Hinter⸗ 


mann, 

iftung rechts und links und um und um, 

e niederwälzt der Tod. 

ve löfcht aus, Heiß brennt bie Schlacht, 

brütet auf dem Heer die Naht — 

)hlen Brüder! 

andern Welt wieder! - 

prigt an ben Naden das Blut, 

vechſeln mit Zodten, der Fuß 

ji über . “einamen Grat 

‚ want" — . e mei 
ttchen, Freund * 

dee immer wüthet der Streit — 

will id — Gott! Kameraden, feht 

ı3 wie bie Kartätiche fpringt! — 

vill ih dein Lottchen, Freund! 

ere fanft, wo die Kugelſaat 

türz' ih Verlaſſner hinein.“ ®) 

dorthin ſchwankt die Hai, 

wütet auf bem Heer die Nadt; 

hlen, Brüder! 

andern Welt wieder! Ä 

ich! was ftampft *) im Galopp vorbei? 

ıtanten fliegen, 

raſſeln in den Feind, 

e Donner ruhen. 

Brüder! 

reißt bie feigen Glieder, 

e Fahne fintt! 

n ift die ſcharfe Schlacht, 

bricht fiegend durch die Nacht! 

rommelwirbel, Pfeifenflang 

ſchon Triumpbgefang! 

l, ihr gebliebenen Brüder, 

andern Welt wieder! 


Lob it los — fon wogt fi ber 
2) Auf —* Rumpfe. — 2) Schlum⸗ 
t! Wo die Kanone ſich Heiſcher (ſtatt 
it, für ih u. ſ. w. 
Recht „frampft“ flatt „flampft*. 
em bie Ausgaben von Grufius, die Karls 
auch noch die Altern Gotta’fchen beibes 


8 
EN u 


189 
Der Slüdtling (um 1781). 


1. Friſch athmet des Morgens lebendiger 


auch; 

Purpuriſch zudt durch düſtrer Tannen Ritzen 
Das junge Licht und aͤugelt aus dem Strauch; 
In goldnen Flammen bligen 
Der Berge Wolkenſpitzen. 
Mit freudig melodifch gemwirbeltem Lieb 
Begrüben erwachende Lerchen die Sonne, 
Die Schon in lachender Wonne [gluht. 
Jugendlich ſchͤn in Aurora's Umarmungen 

10 Sei, Luft, mir geſegnet! 
Dein Strahlenguß regnet 
Grwärmend hernieder auf Anger ı und Au, 
Wie filberfarb flittern 
Die Wielen! Wie zittern 
Taufend Sonnen in perlendem Thaul! 

In fäufelnder Kühle 
Beginnen die Spiele 
Der jungen Natur. 
Die Zephyre koſen 
20 Und ſchmeicheln um Roſen, 
Und Düfte beſtroͤmen die lachende Flur. 

Die hoch aus ben Sräbten bie — 


ampfen 
Laut wiehern und Igmauben 1 und knirſchen 


ftampfen 
Die Roſſe, die Farren; 
Die Wagen erknarren 
In's ächzende Thal. 
Die Waldungen leben, 
Und Adler und Salfen und Habichte ſchweben, 
Und wiegen die Flügel im blendenden Strahl, 

30 Den Frieden zu fi 
Wohin joll ich wenden 
Am elenden Stab? 

Die Iahende Erbe 
Mit Jünglingögeberbe 
Yür mid nur ein Grab! 

Steig empor, o Morgenroth, und rötbe 
Mit purpurnem Kuſſe Hain und Feld! 
Säufle nieder, Abendroth, und flöte 
Sanft in Schlummer die erftorbne Welt; 
Morgen — ah du rötheft 
Eine Zodtenflur, 

AH! und du, o Morgenroth, umflöteft 
Meinen langen Schlummer nur. 
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Einer jungen Stenndin in's Saunbaqh 
(1788). *) 


1 Ein blühend Kind, von Grazien und 
Scherzen [Melt! 
Umbüpft, jo, Freundin, Ipiet um dich bie 
Dog I, wie fie fi malt in deinem Herzen, 
In deiner Seele ſchoͤnen She el fallt, 
So ift fie nit. Die ftillen Hulbigungen, 
Die deine Herzend Adel dir errungen, 
Die Wunder, die du felbft gethan, 
Die Reize, die bein Dafein ihm gegeben, 
Die rechneft du für Reize biclem Leben, 
Für ſchoͤne Menſchlichleit uns 
Dem bolden Zauber nie eniweibter Jugend, 
Dem Talisman ber Unfhuld und der Tugend, 
Den will ih jehn, ber dieſem trogen kann. 
2 Froh taumelft du im füßen Ueberzüblen 
Der Blumen, die um. beine Pfade 8 
Der Glüdlichen, die du gemacht, ber Seelen, 
Die du gewonnen baft, dahin. 
Sei glüdlih in dem Tieblihen Betruge! 
Nie ftürze von des Traumes ftolzem Fluge 
Ein trauriges Erwachen dich herab. 
Den Blumen gleich, die deine Beete ſchmuͤden, 
So pflanze fie — nur den entfernten Bliden! 
Betrachte fie, do pflüde fie nicht ab. 
Geſchaffen, nur die Augen zu vergnügen, 
Melt werben fie zu deinen Füßen liegen. 
Se näher dir, je näher ihrem Grab, 


Die Fünfller (1788 — 1789). 


Snhaltsüberfiht. Vers 1 — 12. Schil⸗ 
derung des hohen Gulturzuftandes im legten Vier» 
tel des vorigen Jahrhunderts. Were 18 — 88. 
Die Menfchheit vergeffe nicht, daß die Kunft es 
war, die fie für diefen Zuſtand vorbereitete, und 
feße die Himmelstochter nicht ihren Dienerinnen: 
Fleiß, Geſchicklichkeit und Kenntniß Hinten. Vers 
34 — 58. Die Schönheit Hat die Menſchen 
für die Wahrheit vorbereitet. Ders 54 — 66. 
Schönheit iſt Waprheit in einer mildern, für Mens 
fhen angemeffenen: Geſtalt. Bears 66 — 77. 
Der Schöpfer hat vum Menſchen, ber in ten 
Schranken feiner Sinnlichkeit für die reine Wahr 
heit nicht empfänglich if, Schönheit und Kunft als 
einftweiligen Erfah gegeben. Vers 78 — 89. Der 
Einfluß des Schönen auf die erſten Menſchen, die 


) Seiner nachherigen Gattin Charlotte von 
Lengefeld. 


Friedrich von Schiller. 
Gedichte der zweiten Periode (1785 — 1795). 


Einwirlung der äfthetifchen Gefühle auf die Sitten Dir 
wird geſchildert. Vers 90 — 101. Die Würde 
und der erhabene Beruf bes Künftlers. 

Hierauf beginnt ein neuer, großer Abfthnitt, der B.. 
die allmälige Entwidlung ter Kunft ber U 
ſtellt. Nachdem (108 — 115) ter Zufland ber 
Menſchheit vor dem Erſcheinen ver Kunſt geſchil⸗ J 
dert worden, entwickelt der Dichter ten Gang, den P. 
diefe in ihrer flufenmweifen Ausbildung (namentlich 
unter den Griechen) genommen, und unterfcheide | 
babei vier Hauptſtufen: 1) Bloße Nachahmung J 
der Natur, 2) Bildung des Schönen mit Bewußt U 
fein, 3) Bildung des Ideals, 4) größere freie J 
Kunfifhöpfungen, Verſchmelzen vieler Einzelnheiten Je 
zu einem größern Ganzen. Zugleich wird überall J 
die Einwirkung diefer Entwicklungeflufen der Kunfl I 
auf die Sefammtbildung ter Dienfchen dargeſtellt. P 
Der Dichter ſchließt dieſe Partie mit einer lob⸗ 
preifenden und recapitulirenden Anrede an die B- 
Künftler (316 — 350) und gebt dann über zum 
MWiederaufleben der Kunft im Abendlande 
nach ber langen Nacht des Mittelalters (851 — 882). W' 
Sodann wird abermals tie hohe Würde der Kunf, P 
insbefondere der fo glänzend fich entwickelnden J 
Wiffenfchaft gegenüber, hervorgehoben, worauf vie J 
Künftler zum Schluß (448 — 477) an ihre Haupt ° 

pflichten gemahnt werden. 


Bers 1—101. 


1 Wie ſchon, o Menſch, mit deinem Pal | 
nıenzweige 
Stehft du an des Jahrhundert! Feige, 
In ebler, ftolzer Männlichleit, 
Mit ee Sim, mit Geiftesfülle, | 
Boll n in thatenreiher Stille, | 
eit, i 





Und bangen unter dir auß Der Berwilbrung | 

8 . 
Berauſcht von dem errungnen Sieg, 

Verlerne nicht, bie Yan zu preifen, 

Die an bed Lebens ddem Strand 

Den weinenben, verlaff'nen Waiſen, 

Des wilden Zufall Beute, fand, 

Die frühe ſchon der tünfegen Geifterwürbe 


Dein junges zugekehrt, 
20 Und die Bene Bade Begierde 


Bon deinem ein Buſen abgewehrt, 

Die Gütige, die beine Jug 

un boden ante in A nterties, 
Geheimniß der erhabnen Tugend 


⸗ 


Friedrich von Säiller. 


en Rätbfeln dich erratben ließ, 
er nur ihn wieder zu empfangen, 
ve Arme ihren Liebling ga geb: 
aicht mit ausgeartetem erlangen 

. niedern Dienerinnen ab! 

Fleiß dann did die Biene meiftern, 


Heſchiclichleit ein Wurm dein Lehrer | Das 


ein, [Geiftern, 

iſſen theileft du mit vorgezognen 
ft, o Menſch, haft bu allein. 
urch das Morgenthor des Schönen 
bu in der Erfenntniß Land; 
m Glanz fi zu gewöhnen, 
am Reize der Berftand. 
dem Saitenllang der Mufen 
m Beben did durchdrang, 
ı die Kraft in beinem Buſen, 
bereinft zum Weltgeiſt ſchwang. 
ei, nachdem Jahrhunderte verfloffen, 

Vernunft erfand, _ 
—* des Schoͤnen und des Großen 
zeoffenbart dem kindiſchen Verſtand. 
es Bild hieß uns die Tugend lieben; 
er Sinn bat vor dem Lafter ſich 


gefträubt, 
ein Solon das —* geiörieben, 
te Blüthen langſam treibt 
or des Denkers Geift der "fühne 
es ew’gen Raumes ftand, 
hinauf zur Sternenbühne, 
nicht ahnend ſchon empfand? 
me Glorie von Drionen 
geficht, in hehrer Majeftät, 
ichaut von reineren Dämonen, 
d über Sternen gebt, 
auf ihrem Sonnenthrone, 
tbar berrlihe Urania, 
abgelegter Feuerkrone 
— als Schönheit vor uns da. 
ut Gürtel umgewunden, 
zum Sind, daß Kinder fie verftehn. 
als Schönheit bier empfunden, 
ft als Wahrheit uns entgegengebn. 
t Erihaffende von feinem Angefichte 
chen in die Sterblichkeit verwies, 
fpäte Wiederkehr zum Lichte 
erem Sinnenpfab ihn finden bieß, 
ılle Simmlifcpen ihr Antlig von ihm 
wandten 


e, bie Menſchliche, allein 

verlafjenen Verbannten 

Sig in die Sterblichkeit ſich ein. 

eh fie, mit gejenttem Fluge, 
Liebling, nah am Sinnenlanb, 
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Und malt mit Tieblihem Betruge 
Stofum auf jeine Kerlerwand. 
Als in den weichen * dieſer Amme 
gie arte Menfchheit noch gerubt, 
chürte beil’ge —X tee e glamme, 
* rauchte kein unſchuldig B 
Herz, das fie an ſanften Banken Ientet, 
Berfchmäht ber Pflichten Inechtifches Geleit; 
Ihr Lichtpfad, ſchoͤner nur „gelälungen, Ientet‘ 
Sid in die Sonnenbahn der GSittlichkeit. 
Die ihrem keuſchen Dienfte leben, 
Verſucht fein niebrer Trieb, bleicht kein Gefchid ; 
Wie unter heilige Gewalt gegeben, 
Empfangen fie das reine Geilterleben, 
Der Freiheit fühes Recht, zurüd. 
90 Glüdfelige, die fie — aus Millionen 
Die reinften — ihrem Dienft geweiht, 
In deren Bruft fie würdigte zu thronen, 
Dur deren Mund die Mächtige gebeut, 
Die fie auf ewig flammenden Altären, 
Erkor, das eilge Teuer ihr zu nähren, 
Vor deren Aug’ allein fie huͤllenlos erſcheint, 
Die fie in fanjtem Bund um fidh vereint! 
Freut euch der ehrenvollen Stufe, 
Worauf die hohe Ordnung euch geftellt! 
100 Sn bie erhabne Geiltermwelt 
Ward ihr der Menſchheit erfte Stufe, 


Schluß (V. 443—477). 
443 Der Menfchheit Würde ift in eure 


Demwahret fiel u 
Sie fintt mit euh, mit euch wird ſich 
Der Dichtung heilige Magie 
Dient einem weiſen Weltenplane 
Still lenke ſie zum Oceane 
Der großen Harmonie! 

450 Bon ihrer Zeit verſtoßen, flüchte 
Die ernſte Wahrheit zum Gedichte, 
Und finde Schutz in der Camönen Chor. 
In ihres Glanzes hoͤchſter Fülle, 
Furchtbarer in des Reizes Hülle 
Erſtehe ſie in dem Geſange, | 
Und räcdhe fih mit Siegesklange 
An des Verfolger feigem Ohr. 

Der freilten Mutter freie Söhne, 
Schwingt euch mit feftem Angeficht 
460 Zum Strablenfig der hoͤchſten Schöne | 
Um andre Kronen bublet nicht! 
Grhebet euch mit fühnem Flügel 
Hoch über euren Zeitenlauf! 
Fern dämmre ſchon in eurem Spiegel 
Das kommende Jahrhundert auf. 


192 Friedrich von Schiller. 


Auf tauſendfach verfchlungnen Wegen 
Der reihen Mannigfaltigkeit 

Komnit dann umarmend euch entgegen 
Am Thron der hohen Einigkeit! 

470 Wie fi in fieben milden Strahlen 
Der weiße Schimmer lieblic bricht, 


Wie fieben Regenbogenfirahlen 
Berrinnen in da3 weiße Pi 
So jpielt in tauſendfacher Klarheit 
Bezaubernd um den trunfnen Blid, 
So fließt in Einen Bund der Wahrheit, 
In Einen Strom des Lichts zurüd! 


Licht, 


Gedichte der dritten Periode (1795 — 1805). 


Macht des Gefanges (1795). 


1 Ein Regenftrom aus Felſenriſſen, 
Er kommt mit Donner Ungeftüm, 
Bergtrümmer folgen feinen Güffen, 

Und Eichen ftürzen unter ihm; 
Gritaunt, mit wolluftvollem Grauſen, 
ört ihn der Wanderer und lauſcht, 

hört die Fluth vom Felſen braufen, . 
Doc weiß er nit, woher fie rauſcht: 
So ftrömen bed Gefanges Wellen 
Hervor aus nie entbedten Quellen. 

2 Berbündet mit den furchtbarn Weſen, 
Die till des Lebens Faden brehn, 

Wer kann des Sängerd Zauber löfen, 
Und feinen Zönen widerftehn? 

Wie mit dem Stab des Götterboten 
Beherrſcht er das bewegte Herz; 

Er taucht e3 in das Reich der Todten, 
Er hebt e3 ftaunend himmelwaͤrts, 

Und wiegt es zwiſchen Ernſt und Epiele 
Auf ſchwanker Leiter der Gefühle. 

3 Wie wenn auf einmal in bie Kreile 
Der Freude, mit Gigantenfchritt, 
Geheimnißvoll, nad) Geifterweife, 

Ein ungeheured Schichal tritt: 

Da beugt fi jede Erbengröße 

Dem Fremdling aus der andern Welt, 
Des Jubels nichtiges Getöfe 
Verſtummt, und jede Larve fällt, 

Und vor der Wahrheit mädht'gem Siege 
Verſchwindet jedes Wert der Lüge. 

4 So rafft von jeder eiteln Bürbe, 
Wenn ded Geſanges Ruf. erichallt, 

Der Menſch fih auf zur Geifterwürbe, 
Und tritt im beilige Gewalt; 

Den hohen Göttern ift er eigen, 
Ihm darf nichts Irdiſches fih nahn, 
Und jede andre Macht muß ſchweigen, 
Und fein Verhaͤngniß fällt ihn an; 
Es ſchwinden jedes Kummers Falten, 
So lang des Liedes Zauber walten. 

5 Und wie nad) hoffnungsloſem Sehnen, 
Nach langer Trennung bitterm Schmerz, 
Ein Kind mit heißen Reuethränen 


Si ftürzt an feiner Mutter Gerz: 
So führt zu feiner Jugend Hütten, 
Zu feiner Unſchuld reinem Glüd, 
Vom fernen Ausland fremder Sitten 
Den Flüchtling der Geſang zurüd, 
In der Natur getreuen Armen 

Bon kalten Regeln zu erwarmen. 





Das Mädchen aus der Fremde (1791 


1 In einem Thal bei armen Hirten 
Erſchien mit jedem jungen Jahr, 
Eobald die erften Lerchen ſchwirrten, 
Ein Mädchen, ſchön und wunderbar. 

2 Sie war nit in dem Thal gebe 
Man wußte nicht, woher fie kam; 
Doch ſchnell war ihre Spur verloren, 
Sobald das Mädchen Abſchied nahın. 

3 Veieligend war ihre Nähe, 

Und alle Herzen wurden weit; 
Doch eine Würde, eine Höbe 
Entfernte die Vertraulichkeit. 

4 Sie bradte Blumen mit und Frü 
Gereift auf einer andern Flur, 

In einem andern Sonnenlichte, 
In einer glüdlihern Natur. 

5 Und theilte Jedem eine Gabe, 
Dem Blumen, Ienem Früchte aus; 
Der Yüngling und der Brei am Sta 
Ein Jeder ging beſchenlt nad Haus. 

6 Willlonnmen waren alle Gäfte; 
Doch nahte fih ein liebend Paar, 
Dem reichte fie der Gaben befte, 

Der Blumen allerihönite bar. 


Dithyrambe (1796). *) 
1 Rimmer, das glaubt mir, erjcheiner 
Götter, 


Nimmer allein. 


*) In allen Ausgaben der Schiller ſchen Ge 


find die Verfe 1, 6 und 7 jeder Strophe 


Friedrich von Schiller. 


ı6 ih Bacchus, ben Iuftigen, habe, 
uch ſchon Amor, ber lächelnde Knabe, 
ber berrliche, ein. 

n, fie lommen, die Himmliſchen alle, 
ern erfüllt: fi die irdiſche Halle. 

t, wie bewirih ich, der Erdegeborne, 


yen 

mir euer unfterbliches Leben, 

Was kanm euch der Sterbliche geben? 

eurem Olymp mich empor! 

ye, fie mohnt nur in Zupiters Saale; 

mit Reltar, o reicht mir die Schale! 

ih’ ihm die Schale! Schenke dem 
Dichter, 


e ein! 

die Augen mit himmliſchem Thaue, 

m Styr, den Derhahten, nicht ſchaue, 
Unfern fih dunke zu fein!“ 

jet, fie ‚Perieh, die Gnmlifche Quelle; 

n wird ruhig, das Auge wird belle. 


Sheilung der Erde (1795). 
mt bin die Welt! rief Zeus von 
einen Höhen 
schen zu; nehmt! fie jol euer fein. 
ı ich zum Erb' und ew’gen Leben, 
(t euch brüderlih darein. Lrichten, 
eilt, was Hände bat, fi einzu: 
ſich gefhäftig Jung und Alt. 
Smann griff nach des Feldes Früchten, 
er bürfhhte durch den Wald. [faflen, 
Kaufmann nimmt, was feine Speicher 
wählt fih den edlen Firnewein, 
g Iperrt die Brüden und bie Straßen 
bt: der Zehente ift mein. [gefcheben, 
3 fpät, nachdem die Theilung längft 
Boet, er kam aus weiter Fern; 
war überall nichts mehr zu ſehen, 
3 hatte ſeinen Herrn. [Auen 
y mir! fo foll ich denn allein von 
fein, ih, dein getreufter Sohn! 
* laut der Klage Ruf erſchallen, 
ſich Hin vor Jovis Thron. 


e im je zwei Verſe ‚zerlegt; die obige 

„wodurch in jeder Strophe drei reim⸗ 
vermieden werden, hat Schiller in einem 

mdeten) Dianufeript zu einer neuen Aus» 
Gedichte angegeben (fiehe den Anhang 
Gommentar über Schillers Gedichte, 

ge, III, 586). 

Handbuch. 1. 
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6 Wenn bu im Land ber Träume bi 
verweilet, 
Verſett der Gott, jo hadre nicht mit mir. 
Mo warft bu benn, als man die Welt ge 
theilet? — 
Ich war, ſprach der Poet, bei dir. 
7 Mein Auge hing an deinem An re 
an deines Himmels Harmonie mein 
eih' dem Geiſte, der, von deinem he 
Berauſcht, das Irdiſche verlor! 
8 Mas thun? ſpricht Zeus, — bie Welt 


iſt weggegeben, 
Der Herbſt, die Jagd, der Markt iſt nicht 

mehr mein. 
Willſt du in meinem Himmel mit mir leben ? 
So oft du kommt, er fol dir offen fein. 


Der Abend. 
(Nah einem Gemälde (1795). 


1 Sente, ftrablender Bott, die Fluren dürften 
Nah erquidendem Thau, u M 


enſch vers 
achtet, 
Matter ziehen die Roſſe, 
Senle den Wagen binab. 
3 Siehe, wer aus be3 Peere kryſtallner 


oge [Herz fie? 
Lieblih läͤchelnd dir int Getennt bein 
Raſcher fliegen die Roſſe, 
Tethys, die göttliche, winkt. 

3 Schnell vom Wagen herab in ihre Arme 
Springt ber Fuͤhrer, ben Zaum ergreift Cupibo, 
Stille halten die Roſſe, 

Zrinten bie kuühlende Fluth. 
4 An dem Himmel beruf , mit leifen 


Kommt die duftende Audit = folgt "bie holde 
Liebe. Ruhet und liebet 


Phobus, der liebende, 


Die Sänger der t Vorwelt (1795). 


1 Sagt, wo ſind die die Vortrefflichen hin, wo 
find’ ih die Sänger, 
Die mit dem lebenden Bart horchende Völfer 


ntzüdt, 
Die vom Himmel ben —* zum Himmel den 
enſchen gefungen, 
Und getragen den Geiſt —3 auf den Flügeln 
des Lieds? 


Ah! noch Ieben die Sänger, nur fehlen bie 
Thaten, die Lara 
\% 
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Freudig zu weden, es ls D ach! ein empfans 


Ohr. 
Slädlihe Dichter ber glülichen Melt! Bon 
Munde zu Munde 
Flog, von Geſchlecht zu. Gejöteh euer em⸗ 
Pfundenes Wort! 
Die man die Oötter empfängt, Ar — 
eder mit Andacht, 
10 Was der Genius rl Gebenb und bils 


dend, erſchuf. 

An der Gluth des Geſanges entflammten des 

Hoͤrers Gefühle, 

Un des Hörers Gefahl näbrte der Sänger 
Blut, — 

Nährt' und reinigte fe, ber Slüdlice! bem 
n des Volles 

Etimme noch hell nurie "tönte die Seele des 


ieds, 

Dem noch von außen erſchien, im Leben, die 
himmliſche Gottheit, 

Die der Neuere kaum, kaum Herzen 

vernimmt. 





Pompeji und Herkulanum (1796). 


1 Welches Wunder begibt nö Dir flehten 

um trinfbare Quellen, 

Erde, di an, und was ſendet dein Schooß 
un3 berauf? 

Lebt es im Abgrund ui? Mohnt, unter 

der Lava verborgen, 

Noch ein neues Geſchlecht? Recht, bo ents 


b’ne zurüd? 
Griechen! Römer! O Tommi! D ſeht, das 


te Bompeji 
Findet ſich wieder, * Fe eu Sau fih Her: 
t 
- Giebel an Giebel fteigt, —5 Por⸗ 


Seine Hallen, o eilt, ihn zu beleben, herbei! 
Aufgethan iſt das weite Theater, es ſtürze 
durch feine [herein ! 

10 Sieben Mündungen fi fluthend die Menge 
Mimen, wo bleibt ihr? Hervor! Das bes 
| reitete Opfer vollende 
Atreus Sohn, dem Dreft folge der graujende 
Chor! [das Forum? 

Wohin führet ber Bogen des Siegs? Erkennt ihr 


Mas für Geftalten find das auf dem furus 
liſchen Stuhl? 
Traget, Lictoren, bie Beile voran! Den 
Seſſel be 
Nichtend der Praͤtor, der Zeug’ trete, ber 
äger vor ihn. 


Sriedrih von Schiller. 


Reinliche Gaſſen breiten ſich aus, mit 


Ziehet der ſchmalere Be 5* Male 


Schutzend fpringen bie Side bervor, 

ierlichen ——ea— 

20 Reih'n um den * Hof heimli 

traulih fi he 

Deffnet die Läden geſchwind und die 

verſchũtteten Thüren! J 

In die ſchaudrige Nacht falle der tuflige Tag! 
Siehe, wie ring um ie netten 

Baͤnke fi —* 

Wie von buntem Geſtein ſchimmernd daßJ 

Friſch noch erglaͤnzt Ye Band on ei | 

noch erg ie von 

brennenden 


Wo ift der NKünftler? & wort hen ba 
injel hinweg. 
Schwellender Früchte voll and lieblich georbneter 


Hi 





[ 
Mit beladenem Korb Ichlüpft hier ein Amor 
30 Emfige Genien bort —— den purpurnen 


Hoch auf ſpringt die Bachantin i im Tanz, bort | 
ruhet fie Ihlummernd, 
Und der laufchende daun ſ nicht "fait 


Flüchtig tummelt fie * ben m aim Gm 
anie nur ſchwebend, und teribt fi mit mit ben 


yrfus ihn 
Knaben, was fäumt ihr? Serbeil Da * noh 
e ſchoͤnen Geſchirre; 


Früh, ihr Mädchen, und — in den eun⸗ 


Steht nit der Dreifuß bier auf on ge⸗ 
flügelten Sphinxen? 

Schuͤret das Feuer! Geihmind, Sklaven, be 

ftellet den Herd! 

Kauft, bier geb’ ich ed Münzen, vom maͤch⸗ 
& Die Wage be hi ed 

40 nod die e liegt bier, | 

Aus “ ehlt fein Gewidt. 

Etedet dad brennende Liht auf den zierlich 

gebildeten Le | 

Und mit glänzendem Det füte bie Laınpe 


ei 
Mas verwahret dies eatden? D feht, wad 
M 6 N — — 

aͤdchen! en von Gold, glaͤnz 
ü pang Paſten zum Schmudi 


” 


=> 


2 ee 
E Lu 


Friedrich von Säiller. 


t Die Braut in das buftende Bad, bier 
ftehn noch bie Salben, 
inte find’ ich noch bier in dem gehoͤhlten 


ta 
wo bleiben bie Männer, die Alten? 
Am ernſten Mufeum 
noch ein köftlicher Shah feltener Rollen 
Tafeln; 
1 findet ihr bier zum Ehrriben, waͤchſerne 
ichts iſt verloren, getren bat e8 die Erde 


rt. 
die Penaten, fie ftellten fi ein; es 
finden ſich alle 
e wieder, warım bleiben die Priefter 
nur aus? — 
Sabuceus ſchwingt ber zierlich geſchenkelte 
die Victoria flegt ki leicht er ber hal⸗ 


en H 
Altäre, fie ftehen aa da, o kommet, 
o zündet, 
ſchon entbehrte der Gott, zündet die 
Dpfer ihm an! 


Der Aaufmann (1795). 


Win fegelt das Schiff? Es trägt fidos 
niſche Männer, 

von dem frierenden Nord bringen ben 
Bernitein, dus Binn. 


ewirthender Bucht su m trink 
ihr Götter, —* ne  aufmann. 
Güter zu ſuchen 
er, bo an fein Säit nüpfet das 
Gute fih an. 


Die Ishanuiter (1795). 


ch Meidet fie euch, des Kreuzes furcht⸗ 
bare Rüftung, 

ı the, Löwen der Schlacht, Allon und 
Rhodus beſchützt, 

bie ſyriſche Wüfte den bangen Pilgrim 


. geleitet, . 
mit der Cherubim Schwert fteht vor bem 
heiligen Grab. 


ein fchönerer Schmud, umgibt euch bie 


Schürze des Wärters, 


ihr, Löwen ber Schlacht, Söhne des 


edelſten Stamms, 


—ER 
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Dient an des Kranken Bett, dem Lechzenden 
Labung bereitet, 

Und die niedrige Pflicht iſticher Plitde voll⸗ 
bringt. [Einem 

Religion des Kreuzes, nur du verknüpfteſt in 

Kranze der Demut) u und Kraft doppelte Balme 
zugleich. 


Aolumbus (1795). 


Gteure, muthiger Se Segler! Es mag der 
Witz dich verhoͤhnen, 
Und der Schiffer am * genten die laͤſſige 


Immer, immer nach a) Dort ‚muß die 
Küfte ſich zeigen, 

Liegt fie doch deutlih und liegt ſchimmernd 

vor deinem Berftand. 

Traue bem leitenden Bot und folge dem ſchwei⸗ 
en Weltmeer; 

Mär fie noch nicht, fe ie jegt aus ben 

en empor. 
Mit dem Genius fteht N Hatur in ewigem 


Bunde; [gewiß. 
Was der eine veripriht, leiſtet die andre 
Der epiſche Herameter (1796). 
Schwindelnd trägt er dich fort auf raſtlos 
fteömenden Wogen; 


Hinter die fiebft du, du fiehft vor dir nur 
Himmel und Meer. 


Das Difidon (1796) 
Im Hexameter fteigt * des Springquells 


ſſige Säule, 
Im Pentameter drauf füllt fie melodiſch herab. 


Die achtzeilige St Stanze (1796). 


Stanze, dich ſchuf die Liebe, die zärtlich 
machtende — dreimal 


Flieheſt du ſchamhaft ſng teheft dreimal vers 
langend zurũd. 
Das Aind in der der Wiege (1795). 


Glůcklicher Säugling! i dir ift ein unenblicher 











Raum noch die Wiege. 
unend⸗ 
e Welt. 
13° 


i 
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Der fpielende Anabe (1795). 


Spiele, Kind, in ber Mutter Schooß! Auf 
der heiligen Inſel 
Findet der trübe Gram, findet die Sorge dich 


nicht. 
Liebend halten die Arme ber Mutter dich 
über dem Abgrund, 
Und in das fluthende Grub Lade bu ſchuid⸗ 
8 
Spiele, liebliche Unſchuld, noch iſt Arkabien 
um dich, [Trieb; 


Und die freie Natur folgt nur dem fröhlichen 
Noch erſchafft fih die üppige —5 erdichtete 


Und dem willigen PN et, no die Pflicht 
und ber Zwed. 

Spiele, balb wird die Ai — die 

Und der gebietenden Brit mangelt die Luft 
nd der Muth, 





Erwartung und Erfüllung (1796). 


In den Dcean ſchift mit taufenb Maften 
der Jüngling, 
Still, auf gerettetem Boot, treibt in ben 
Hafen der Greis. 


De Natarkrei⸗ (1796). 


Alles, du ruhige, fd fließt ſich in beinem 
Reihe: jo kehret 
Auch zum Kinde der Greis Einbifch und kind⸗ 
lich zurück. 





Anferbligkheit (1795). 


Vor dem Tod erfchridit du? Dir wünjceft 
unfterblich zu leben? 
Leb' im Ganzen! Wenn bu lange dahin Lift, 
e3 bleibt. 


Ystintafeln ( (1796), 


Was der Gott mid gelehrt, mas mir 
durch’ 3 Leben geholfen, 
Häng’ ih, dankbar und fromm, hier in dem 
Seiligihum auf. 


1. Das Belebende. 


Nur an des Lebens Gipfel, der % 
zündet fih Neues 
Sn der organischen Welt, in der eı 
| benden an. 


2. Zweierlei Wirlungsarteı 
Wirte Gutes, du nährft der Men] 
göttlihe Pflanze; 
Bilde Schönes, bu freu Keime be 
lihen aus. 


3. Die moralijde Kraft. 
Kannſt du nicht Schön empfinden, dir 
doch vernünftig zu w 
Und als ein Geift » thbun, was di 
enſch nicht verma 


4. Pflicht für Jeden. 
Immer firebe zum Ganzen! Und kanı 
jelber tein Ganzes 
Werben, als bienendes Glied fchließ a 
Ganzes did an. 


5. Aufgabe. 
Keiner ſei gleih dem Andern, doch 


ſei Jeder dem Hör 
Wie das zu machen? RA Jeder vol 


6. Das eigene Ideal. 
Allen gehört, was du denlſt; bein 
ift nur, was bu fi 
Soll er bein Eigenthum len, fühle den 
ben du benlit. 


7. Der Schläſſel. 
Willſt du dich felber erfennen, fo fieh' 
die Andern es treif 
Willſt du die Andern verftehn, blick in 
eigenes Herz 


Jenien (1796). 
Literariſcher Zodiakus.) 


Jetzo, ihr Diſtichen, „nehmt euch zuſam 

es thut ſich der Thie 

Grauend euch auf; mir nad, Kinder! 
müflen hindurch. 


) Von tem Literarifchen Zodiakus fagt 
in den Gefpräcden mit German, daß e 


Friedrich von Schiller. 


1. Zeichen des Widders. 
den Widder ſtoßt ihr zunachſt, den 
Führer der S 
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2, Zeihen des Stiers. 
Nebenan gleich empfängt euch fein Namens: 
tuder; mit ftumpfen 


m Dylijchen Pferch ſpringet er | Hörnern, weicht ihr Ft aus, ftößt euch ber 


trotzig hervor. 


fei, der vielleicht durch Phaeton's Yahrt 
mel (in Ovid's Metamorpbofen) auf bie 
übrt ward. Die Zenien entfprangen aus 
sten Stimmung ber beiden Dichter über bie 
ze Aufnahme, weiche Schillerrs Horen ge⸗ 
hatten. Goctbe, dem damals die Zenien 
rtial gu Geſicht kamen, fihlug vor, bie 
Zeitfähriften mit ähnlichen Gaſtgeſchenken 
eren. Der Plan erfuhr fpäter noch manche 
tungen; aber in dem Zobiafus ſpricht er 
deutlich genug aus. — Nr. 1 begieht 
die „ Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, * 
t von Nicolai, fortgefeht von Weiße, und 
ım Leipziger Buchhändler Dyk. Ale Re 
alt damals Friedrich Jacobs, der bes 
Philologe, der 1887 in das Schiller⸗Album 


t im Thierkreis hieß Ich Bir ein. D wär 
ih es! Freudig 

? ich mein Vließ den Beherrfchern bes nächte 
lihen Reiches zum Xösgelb, 

u, Göttlicher, Tebrteft zurück den ſehnenden 
Voͤlkern. 


Brofeffor von Jakob („Namensbruder) 
Herausgeber der Annalen der Philoſophie, 
e Horen heftig angegriffen worben waren. 
8. Rudolph Zaharias Beder in 
Derausgeber des Kaiferl. privileg. Reichs- 
— Nr. 4. Hermann, Herausgeber der 
gem. Dentſchen Bibliothel, die in Kiel er⸗ 
Nr. 5. Der Dichter Ramler in 

, de ſich an ven Werken anderer Dichter 
genannte Berbefferungen verfündigte, die 
en manches Gute wegfchnitten. — Nr. 6. 
ı Heinrich Voß. — Nr. 7. Wieland. 
. Ad. Heinrich Friedrich Schlichte⸗ 
Herausgeber des „Nektologs merkwuͤrdiger 
1. — Nr. 10. Kapellmeiſter Reichardt, 
nf feinem Sanbgute u Giebichenſtein 
e lebend. — Nr. 11. Hoftath Schüp, 
n Jena, Herausgeber der Allgemeinen 
ſeitung. — Nr. 12. „Leipziger allgem. 
Anzeiger“ und „Gothaer gelehrte Zeis 
— Ar. 18. Nitolat in Berlin, ber 
e großen Zahl von Zenien bedacht wurde. 
Johann Joachim Eſchenburg, Prof. 
piinum zu Braunſchweig. Das Renion 
f feine „Theorie und Literatur der fehönen 
yaften” an. — Nr. 15. Joh. Chriſtoph 


8 m Dresden, Berfaffer voluminöfer 


über deutfche Sprachlehre und beutfchen Styl. 
16. Sampe in Braunfchweig (die Ocker 
kridanung geftempelt), bekannt als Sprach⸗ 

- Ar 17. Na Briedrih Iacobt 





Hifde Stier. 


3. Beiden des Fuhrmanns. 
Alfobald Inallet in G** des Reiches wuͤr⸗ 


diger Schwager; 
Zwar er nimmt euch nicht mit, aber er fährt 
doch vorbei. 
4, Zeichen bes Bären. 
Naht dran ftreddet der Bär zu K** die 
bleiernen Tagen 
Gegen euch aus, doch er fängt euch nur bie 
Fliegen vom Kleid 
5. Beihen des Krebſes. 
Geht mir dem Krebs in B ** aus dem Weg 
mand)’ Igrifches Blümdien, 
Schwellend in üppigen Wuchs, kneipte bie 
Scheere zu Tod. 
6. Zeichen des Löwen. 
Jetzo nehmt euch in Acht vor dem wackern 
Eutiniſchen Leuen, 
Daß er mit griechiſchem Zahn euch nicht ver⸗ 
wunde den Fuß. 


7. Zeichen der Jungfrau. 


Büdet euch, wie ſich's geziemt, vor ber zier⸗ 
lichen Jungfrau zu Weimar. 


der Grazie nicht? 


8. Beihen des Raben. 


Bor bem Raben nur fehet euch vor. ber 
hinter ihr krächzet! 
Das nekrologiſche Ser fest auf Kadaver 
nur. 


9. Beiden der Wage. 
Seo wäre ber Dirt, daß ihr die Wage be⸗ 


trätet 
Aber dies Zeichen ar längft ſchon am 
Himmel vermißt. 


eigener Erklärung auf die in Leipzig erfcheinenden 
„Nachträge zu Sulzer's allgemeiner Theorie der 
ſchoͤnen Künfte” gielend, die er mit Manfo und 
Schap herausgab. — Nr. 18. Manfo in Bress 
lau, der die beiden Dichter durch ſcharfe Kritiken 
in der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften 
gereist hatte. 
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10. Beiden des Scorpions. 
Aber nun kommt ein böfes Inſect aus 
8—ı— 


n ber; 
Schmeichelnd naht es; ihr habt, flieht ihr 
nicht eilig, den Stich. 


11. Zeichen des Schüpen, 
Seid ihr ba glücklich vorbei, jo naht eu 
dem zielenden Hofrath 
er * und er verſteht 
auch den Spaß. 


12. Gans. 


Laßt ſodann ruhig die Gans in L**9 
und G**a gagagen; 
Die beißt Keinen, es quält nur ihr Geſchnatter 
| das Obr. 


Schütz nur getroft; 


13. Zeichen bed Steinbod3. 
Im Borbeigehn ſuut mir den alten Ber⸗ 
liniſchen Steinbock; 
Das verdrießt ihn, ſo gibt's etwas zu jachen 
für's Bolt. 


14. Zeichen des Pegaſus. 
Aber ſeht ihr in B** ben Grad ad 
Parnassum, fo bittet 
Höfli ihm ab, daß ihr euch eigene Wege ger 
wählt. 


15. Beiden des Wafjermanns. 
Vebrigens haltet euch ja von dem Dr** 
Waſſermann ferne, 
Daß er nicht über euch ber gieße den Elbe: 
itrom aus. 


16. Eridanus. 
An des Eridanus Ufern umgeht mir bie 
furchtbare Waſchfrau, 
Welche die Sprache des Teut fäubert mit 
Lauge und Sand 


17. Sif de. 
Seht ihr in Leipzig die Filchlein, die ſich 
in Sulzer Cifterne 
Regen, fo fangt euch zur bein ber einige Grun⸗ 
aus. 


18. Der fliegende Fiſch. 


Nedt euch in Breslau der fliegende Fiſch, 
erwartet'3 gebuldig; 
In fein waͤſſ riges ati By On Neptun 
ina 


Srietrih von Schiller. 


19, Glück auf den Weg. 


Manche Gefahren umringen euch noch, i 
bab’ fie verfämige 
Aber wir werden uns noch aller erinnem - 
nur zul 


Der Haudfhub (1797). 


1 Bor feinem Lömwengarten, 
Das Kampfipiel zu erwarten, 
Saß König Franz, 

Und um ihn bie Großen der Krone, 
Und rings auf hohem Ballone 
Die Damen in Ihönem Kranz. 
Und wie er winkt mit dem Finger, 
Aufthut ſich der weite Zwinger, 
Und herein mit bedächtigem Schritt 
10 Ein Löwe tritt, 
Und ſieht fich ftumm 
Rings um, 
Mit langem Gähnen, 
Und fchüttelt die Mähren, 
Und ſtrect die Glieder, 
Und legt fi nieder. 
Und der König winkt wieder, 
Da öffnet ſich behend 
Ein zweites Thor; 
20 Daraus rennt 
Dit wilden Sprunge 
Ein Tiger hervor. 
Wie der den Löwen erichaut, 
Brüllt er laut, 
Schlägt mit dem Schweif 
Einen furchtharen Reif, 
Und recket die Zunge, 
Und im Kreiſe, ſcheu 
Umgeht er den Leu, 
30 Grimmig ſchnurrend; 
Drauf ſtreckt er ſich murrend 
Zur Seite nieder. 
Und der König winkt wieder, 
Da ſpeit das doppelt geöffnete Haus 
Zwei Leoparden auf einmal aus. 
Die ftürzen mit muthiger Kampfbegier 
Auf das Tigerthier; 
Das padt fie mit feinen _grimmigen Taten. 
Und der Leu mit Gebrüll 
40 Richtet fi auf, da wird's ſtill. 

Und berum im frei, 
Bon Morbfucht heiß, 
Lagern fi die gräulichen Kapen. 
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It von des Altans Rand 


—5 von ſchoͤner Hand 
Pa Tiger und den Leu'n 


u 1 Sitter Delorges fpottender Weil 
fih Fräulein Kunigund: 
r Nitter, ift eure Liebe fo heiß, 
mir's ſchwoͤrt zu jeder Stund‘, 
bt mir ben Sanbie chuh Ft 
ver Ritter in jchnellem Lau 
inab in ben furchtbar'n Erainger 
m Schritte; 
der Ungeheuer M 
t ben Handſchuh it fedem Finger. 
nit Erſtaunen und mit Grauen 
die Ritter und Edelfrauen, 
gelofien bringt er den Handſchuh zurüd. 
it ihm fein Lob aus jedem Munde; 
t zärtlihen Liebezblid — 
Mi ihm fein ‚nahe St — 
virft ihr den —S ins Geſicht: 
ank, Dame, beger ih nicht!“ 
aͤßt ſie zur ſelben Stunde. 





Kraniche des Ibykus (1797). 
der Wagen und Gefänge, 


Korinthus 

chen länme froh Dereint, 

tus, der Bötterfreund. 

nte bed Geſanges Gabe, 

er füßen Mund U; 

yert er, an leichtem Stabe, 

gium, des Gottes voll. 

on wintt auf hohem Bergesrüden 
th bes Wandrers Bliden, 
Bofeidons Fichtenhain 

mit frommem Schauder ein. 

gt ſich um ihn ber, nur Schwärme 
nichen begleiten ihn, 

in nad des Süden? Wärme 
lihem Geſchwader ziehn. 

id mir gegrüßt, befreundte Schaaren, 
zur See Begleiter waren; 

en Beichen nehm’ ich euch, 

08, es iſt bem euren gleich. 

ber kommen wir gezogen, 

a um ein wirtblih Dad; 

der Gaſtliche gewogen, 

dem Fremdling wehrt die Schmach!“ 
ı munter fördert er die Schritte, 
ſich in des Waldes Mitte. 
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Da jperren, auf gebrangem Steg, 
Zwei Mörder plöplich feinen Weg. 
Zum Kampfe muß er fich bereiten, 
Doch bald ermattet ſinkt die Sand; 
Sie hat ber Leier zarte Saiten, 

Dod nie bed Bogen Kraft geipannt. 

5 Er ruft die Menſchen an, die Götter, 
Sein Zlehen dringt zu_feinem Reiter; 
Wie weit er auch die Stimme ſchickt, 
Nichts Lebendes wird bier erblidt. 

„So muß ich hier verlaffen fterben, 

Auf fremdem Boden, unbeweint, 

Durch böfer Buben Hand verderben, 
Wo auch kein Rächer mir erſcheint!“ 

6 Und ſchwer getroffen, finkt er nieder, 
Da rauſcht der Kraniche Gefieder; 

Gr hört, ſchon kann er nicht mehr fehn, 

Die nahen Stimmen furdtbar trähn. 
„Don euch, ihr Kraniche dort oben, 

Wenn feine andre Stimme ſpricht, 

Sei meines Mordes Klag' erhoben!” 

Er ruft e8, und fein Auge bridt. 

7 Der nadte Leichnam wird gefunden, 
Und bald, obgleich entftellt von Wunden, 
Erlennt der Gaftfreund in Korinth 
Die Züge, die ihm theuer find. 

‚Und muß ich ſo dich wiederfinden, 
Und hoffte mit der Fichte Kranz 
Des Sängers Schlaͤfe zu umminben, 
Befteahtt von feines Ruhmes Glanz!” 
Und jammern hören's alle Gäſte, 
bei Poſeidons Feſte, 

Ganz Griechenland ergreift der Schmerz, 

Verloren hat ihn jedes Herz. 
Und ftürmend brängt fih zum Protanen 
Das Boll, e3 fordert feine Wuth, 
Bu rächen des Erſchlagnen Manen, 
Zu ſühnen mit des Mörder Blut. 

9 Doch wo die Spur, die aus ber Menge, 
Der Völker fluthendem Gebränge, 
Gelodet von der Spiele Pracht, 

Den ſchwarzen Thäter kenntlich macht? 
Sind's Räuber, die ihn feig erlölagen? 
That's neidiſch ein verborgner Feind 

Nur Heliod vermag’3 zu jagen, 

Der alles Irdiſche beicheint. 

10 Er gebt vielleicht mit freddem Schritte 
est eben duch der Griechen Mitte; 
Und während ihn die Rache fucht, 
Genießt er eines Frevels Frudt. 

Auf ihres eignen QTempeld Schwelle 
Troßt er vielleicht den Göttern, mengt 
Sich dreift in jene Menſchenwelle, 
Die dort ih zum Theater drängt. 
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11 Denn Bank an Bank gebränget figen, 
Es brechen faſt der Bühne Stützen, 
Herbeigeftrömt von fern und nah, 

Der Griechen Völler wartend da. 
Dumpfbraufend, wie des Meeres Wogen, 
Bon Menfchen wimmelnd, wählt der Bau 
Sn weiter ftet3 gejchweiften Bogen 

Hinauf bi3 in des Simmel Blau. 

12 Wer zählt die Völker, nennt die Namen, 
Die gaftlih bier zufammenkamen? 

Bon Theſeus Stadt, von Aulis Strand, 
Bon Phocis, vom Spartanerland, 

Bon Aſiens entlegner Küfte, 

Bon allen Inſeln kamen fie, 

Und horchen von dem Schaugerüfte 

Des Chores graufer Melodie, — 

13 Der ftreng und emft, nad alter Sitte, 
Mit langſam abgemeff'nem Schritte, 
Hervortritt aus dem Hintergrund, 
Ummandelnd des Theaters Rund. 

So ſchreiten feine ird'ſchen Weiber, 

Die zeugete kein fterblih Haug, 

Es fteigt das Rieſenmaß der Leiber 

Hoch über Menſchliches hinaus. | 

14 Ein ſchwarzer Mantel jchlägt die Lenden, 
Sie ſchwingen in entfleifchten Händen 
Der Fackel düfterrothe Gut, 

Sm ihren Wangen fliept kein Blut; 

Und wo die Haare lieblih flattern, 

Um Menſchenſtirnen freundlich wehn, 

Da fieht man Schlangen bier und Nattern 
Die giftgeſchwollnen Bäuche blähn. 

15 Und ſchauerlich gedreht im reife, 
Beginnen fie des Hymnus Meife, 

Der durch das Herz zerreißend dringt, 

Die Bande um bie Sünder fchlingt. 

Befinnungraubend, herzbethoͤrend, 

Schalt der Erinnyen Gejang; 

Er ſchallt, des Hörerd Mark verzehrend, 

Und duldet nicht der Leier Klang: 

16 „Wohl dem, der frei von Schuld 

und Fehle 

Bewahrt die findlich reine Seele! 

Ihm dürfen wir nicht rächend nahn, 

Cr wandelt frei des Leben? Babn. 

Doch webe, wehe, wer verjtohlen 

Des Mordes ſchwere That vollbracht! 

Mir beften und an feine Sohlen, 

Das furchtbare Geſchlecht der Nacht!” 

17 „Und glaubt er fliehend zu entipringen, 
Geflügelt find wir da, die Schlingen 
Ihm werfend um den flüht'gen Fuß, 

Daß er zu Boden fallen muß. 
So jagen wir ihn ohn' Grmatten, 


Friedrich von Schiller. 


Verſöhnen kann ung keine Reu, 
Ihn fort und fort bis zu ben Schatten, 


Und geben ihn auch dort nicht frei!” 

18 ©o fingend tanzen fie den Reigen, 
Und Stille, wie des Todes Schweigen, 
Liegt über'm ganzen Haufe ſchwer, 
Als ob die Gottheit nahe wär. 
Und feierlid, nad alter Sitte, 
Umwandelnd des Theaterd Rund, 
Mit langfam abgemefl’nem Schritte, 
Verſchwinden fie im Hintergrund. Kin 

19 Und zwiſchen Trug und Wahı 
Noch zweifelnd jede Bruft und bebet, 

Und buldiget der furchtbarn Macht, 
Die rihtend im Verborgnen wacht, 
Die unerforſchlich, unergründet, 

Des Shidjald dunkeln Knäuel flicht, 
Dem tiefen Herzen fih verkündet, 
Doch fliehet vor dem Sonnenlidt. 

20 Da hört man auf ben bödjiten Stu 
Auf einmal eine Stimme rufen: 

„Sieh da! Sieh da, Timotheus! 

Die Kraniche des Ibykus!“ 

Und finfter plöglih wird der Himmel, 
Unb über dem Theater bin 

Sieht man in ſchwaärzlichem Gewimmel 
Ein Kranichheer vorüberziehn. 

21 „Des Ibykus!“ Der theure Name 

Rührt jede Bruft mit neuem Grame, 

Und wie im Meere Well’ auf Well, 

So läufts von Mund zu Munde fchnell: 
„Des Ibykus, den wir beweinen, 

Den eine Moͤrderhand erihlug? 

Was iſt's mit dem? Was kann er meinen? 
Mas iſks mit biefem Kranichzug?“ — 

223 Und lauter immer wird die Frage, 
Und ahnend fliegt's mit Blipesichlage 
Dur alle Herzen: „Gebet Act! 

Das ift der Eumeniden Mad! 

Der fromme Dichter wird gerochen, 
Der Mörder bietet ſelbſt ſich dar; 
Ergreift ihn, der das Wort geiprochen, 
Und ihn, an. ben’ gerichtet war!" 

23 Doc dem war faum das Wort entfahren, 
Möcht er's im Bufen gern bewahren; 
Umfonft, der jchredenbleide Mund 
Macht ſchnell die Schuldbewußten fund. 
Man reißt und fchleppt fie vor ben Hichter, 
Die Scene wird zum Tribunal, 

Und es geftehn die Böfewichter, 
Getroffen von der Rache Strahl. . 





Friedrich von Schiller, 


Aaſſandra (1802). 


Freude war in Troja's Hallen, 
ie hohe Veſte fiel; 

lhymnen bört man ſchallen 

er Saiten goldnes Spiel; 
Hände ruhen mübe 

dem thränenvollen Streit, 

der berrlihe Pelide 

n’3 ſchöne Tochter freit. 


Und geihmüdt mit Lorbeerreifern 


ch wallet Schaar auf Schaar 
der Götter heil'gen Häuſern, 
es Thymbrier's Altar. 
of erbrauſend durch die Gaſſen 
tſich die bacchant'ſche Luft, 
in ihrem Schmerz verlaſſen 
nur Eine traur'ge Bruft. 
Freudlos in der Freude Fülle, 
ſellig und allein, 
yelte Kaffandra ftille 
(pollo’3 Lorbeerhain. 
es Waldes tieffte Gründe 
tete die Seberin, ° 
fie warf die Priefterbinde 
end zu der Erde hin. 
„Alles ift ber Freude offen, 
derzen find beglüdt, 
die alten Eltern hoffen, 
die Schmefter ſteht „geismüdt, 
illein muß einfam trauern, 
mich flieht der füße Wahn, 
gefügeit diefen Mauern 
das Verderben nahn.“ 
Fine ‚gede ſeh ich glühen, 


ſeh' ich froh bereiten, 
im ahnungsvollen Geiſt 
ich ſchon des Gottes Schreiten, 
x jammervoll zerreißt. 
Aa fie ſchelten meine sagen, 
fie höhnen meinen Schmerz! 
m in die Wüfte tragen 
ich mein gequältes Herz, 
den Glüdlihen gemieben, 
den Froͤhlichen ein Spott! 
eres haft du mir beichieden, 
iicher, bu arger Gott!“ 
„Dein Dratel zu verlünden, 
um warfeſt du mid) bin 
de Stadt der ewig Blinden 
dem aufgeihloßnen Sinn? 
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Warum gabft du mir zu ſehen, 
Mas ich doch nicht wenden kann? 
Das Berbängte muß geihehen, 
2 Gefürdtete muß nahn.“ 

8 , Frommt's, den Schleier aufgueber 
Mo das nahe Schredniß droht? 
Nur der Irrthum ift das Leben, 
Und das Wiſſen ift ber Tod. 
Nimm, o nimm bie traur'ge Klarheit, 
Nimm vom Aug’ den blutigen Schein! 
Schredlich ift es, deiner Wahrheit 
Sterbliches Gefäß zu fein.“ 

9 ‚Meine Blindheit gib mir wieder, 
Und den fröhlich dunleln Sinn! 
Nimmer fang’ ich freud'ge Lieber, 
©eit ih deine Stimme bin. 

Zukunft haft du mir gegeben, 
Doch du nahmſt den Augenblid, 
Nahmſt der Stunde fröhlih Leben — 
Nimm bein falſch Geſchenk zurüd!” 


10 „Rimmer mit dem Schmud der Bräute 


Kränze ih mir. das buft'ge Haar, 
Seit’ ih deinem Dienft mich weihte 
An dem blutigen Altar. 

Meine Jugend war nur Weinen, 
Und ih kannte nur den Schmerz; 
Jede herbe Noth der Meinen 
Schlug an mein empfindend Herz.” 

11 „Fröhlich ſeh' ich die Geipielen; 
Alles um mich lebt und liebt 
In der Jugend Luftgefüblen, 

Mir nur ift das Herz getrübt, 
Mir erjcheint der Lenz vergebens, 
Der die Erde feftlih ſchmückt. 
Wer erfreute ſich des Leben, 
Der in feine Tiefe blidt?“ 

12 „Selig preif’ ich Polgrenen 
Sn bes Degens ens trunfnem Wahn, 
Denn den Beften der Hellenen 

offt fie bräutlich zu —8 

tolz iſt ihre Vruſt gehoben 
Ihre Wonne faßt ſie faum; 

Nicht euch, Himmliſche, dort oben 
Neibet fie in ihrem Traum!” 
‚Und auch ich hab’ ihn gejehen, 
Den biB Herz verlangend wählt; 

Seine ſchoͤnen Blide flehen, 
Von der Liebe Gluth befeelt. 
Gerne moͤcht' ih mit dem Gatten 
In die heim’ihe Wohnung ziehn; 
Doch es tritt ein ſtyg'ſcher Shhatten 
Natich zwiſchen mich und ihn.“ 

14 „Ihre bleihen Larven alle 
Senbet mir Broferping, 
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Mo ich wandre, wo ich walle, 
Etehen mir die Geifter da; 

In der Jugend frohe Spiele 
Drängen fie fih araufend ein, — 
Ein entjeglihes Gewuͤhle! 
Nimmer kann ich fröhlich fein.“ 

15 „Und den Moröftahl ſeh' ich blinken, 
Und das Mörderauge glühn, 
Nicht zur Nechten, nicht zur Linken 
Kann ih vor dem Schredniß „riebn, 
Nicht die Blide darf ich wenden, 
Schauend, willend, unverwandt 
Muß ih mein Geſchick vollenden, 
Fallend in dem fremden Land!“ 

16 Und noch hallen ihre Worte, 
Horch! da dringt verwormer Ton 
Fernher aus des Tempels Pforte, 
Todt lag Thetis großer Sohn! 
Eris ſchuͤttelt ihre Schlangen, 

Alle Götter fliehn davon, 
Und des Donnerd Wollen bangen 
Schwer herab auf Slion. 


Der Graf von Habsburg (1803). 





1 Bu Aachen in feiner. Kaiferpradit, 
Im altertbümlichen Saale, 
Saß König Rudolph's heiüge Macht 
Beim feſtlichen Kroͤnungsmahle. 
Die Speiſen trug der Pfalzgraf des Rheins, 
Es ſchenkte ber nöhme des perlenden Weins, 
Und alle die Wähler, bie 
Wie ber Sterne Chor um n bie Sonne ſich ftellt, 
Unftanden gejchäftig den Herrſcher der Welt, 
Die Würde Amtes zu üben. 
2 Und rings’ erfüllte den hohen Ballon 
Das Bolt in freud'gem Gedränge; 
Laut miſchte fih in der Poſaunen Zon 
Das jauchzende Rufen der Menge. 
Denn geendigt nach langem verderblichen Streit 
War die kaiſerloſe, die fchredliche Zeit, 
Und ein Nichter war wieder auf Erben. 
Nicht blind mehr waltet der eiferne Speer, 
Nicht fürchtet der Schwache, ber Sriebliche mehr, 
Des Mächtigen Beute zu werben. 
3 Und der Kaiſer ergreift von goldnen Polal, 
Und Sprit mit zufriedenen Bliden: 
„Wohl glänzet das Felt, wohl pranget das Mahl, 
Mein töniglich Herz zu entzüden; 
Doch den Sänger vermiſſ 6 ben Bringer 
t 


Luft, 
Der mit füßem Klang mir bewege bie Bruft 
Und mit göttlich erhabenen Lehren. 


So hab’ ich's gehalten von Jugend an, 


Sriedrih von Schiller. 


Und was id) als Nitter gepflegt und geth 
Nicht will ichs als Kaiſer entbehren,“ 
4 Und fieh! in der Fürften umgebenden Kr 

rat ber Sänger in langem Talare. 
Ihm glängte die Tode filberweiß, 
Gebleicht von der Fülle der Jahre. 

„Süßer Wohllaut ſchläft in ber Saiten Sn 
Der Sänger fingt von der Minne Solb, 
Er preilet das Hoͤchſte, das Beſte, 
Was das Herz fi wünſcht, was ber Sinn 


Doc ſage, was ift des ee 
An  teinem berrlichiten deltet! — ſſpricht 
Nicht gebieten werd' ich dem Saͤnger,“ 


I * aiſer mit laͤchelndem Munde, 


„Sr ſteht in des größeren Herren Pflicht, 
& gehorcht der gebietenden Stunde; 
Wie in den Lüften der Sturmmwind ſauſt, 
Man weiß nicht, von wannen er kommt und 


brauſt, 
Wie der Quell aus verborgenen Tiefen, 
So bes Sängers Lied aus dem Innern fallt, 
Und weder der bunleln Gefühle Gewalt, 
Die im Herzen wunderbar ſchliefen.“ 
6 Und der Sänger raſch In die Saiten fällt, 
Und beginnt fie mächtig zu ſchlagen: 
„Auf's Waidwerk hinaus ritt ein edler Held, 
Den flühtigen Gemsbock zu jagen. 
Ihm folgte der Knapp mit dem Sägergefäoh: 
Und als er auf feinem ftattlichen Roß 
In eine Au kommt geritten, 
Ein Glödlein hört er erllingen fern: 
Ein Priefter ward mit dem Leibe des Herm; 
Boran kam ber Mefner geſchriiten.“ 
7 „Und ber Graf zur Erde fi) neiget Hin, 
Das Haupt mit Demuth entblößet, 
Zu verehren mit gläubigem Chriftenfinn, 
Was alle Menfchen erlöfet. . 
Ein Bädlein aber rauſchte durch's Feld, 
Don des Gießbachs reißenden Fluthen ge 
ſchwellt, 
Das hemmte der Wanderer Tritte; 
Und beijeit legt Jener das Sacrament, 
Bon den Füßen zieht er bie Schuhe behend, 
Damit er das Baͤchlein durchſchritte.“ | 
8 „Was ſchaffſt du,“ zebet ber Graf 
n an, 
Der ihn verwundert betrachtet. — 
„Herr, ich walle zu einem fterbenden Mann, 
Der nach der Himmelstoft ſchmachtet; 
Und da id} mich nahe det Baches Gteg, 
Da bat ihn her ftrömende w'Bbach hinweg 
Im Struͤdel der Wellen geriffen. 
Drim, daß dem Sedhgenben werde in Hel, 








Srisdrih von Schiller. 


das Mäfferlein jegt in Eil 
mit nackenden Füßen.““ 
etzt ihn der a fein ritterlich 
er 
ihm bie prächtigen Bäume, 
e ben Kranken, der fein begehrt, 
lige Pflicht nicht verjäume. 
er, auf feines Knappen Tier, 
noch weiter des Jagens Begier; 
die Reife vollführet. 
hften Diorgen, mit dankendem Blid, 
ꝛr dem Grafen jein Roß zurüd, 
ım Zügel geführet. 
ht wolle das Gott, “@ xief mit 
Demuthfinn 
„„daß zum Streiten und Sagen 
5 befchritte fürderhin, 
ı Schöpfer getragen! 
ws nicht haben zu eignem Gewinnt, 
gewidmet dem göttlichen Dienft ! 
ıb’ e8 dem ja gegeben, 
h Chr und irbifce Out 
tage und Leib und Blut 
und Athem und Leben.” * 
mög auch Gott, ber allmächtige 


Hort 
eben der Schwachen erhöret, 
uch bringen bier und dort, 
ibn jegt geehret! 
ı mächtiger Graf, befannt 
ih Walten im Schweizerland, 
ſechs lieblihe Töchter, 
fie — rief er begeiltert aus — 
en euch bringen in euer Haug, 
ı die fpätiten Geſchlechter!“ 
mit finnendem Haupt jaß der 

Kaiſer da, 
re vergangener Beiten. 
dem Sänger in’® Auge ſah, 
ihn der Worte Bedeuten. 
ed Prieſters erfennt er jchnell, 
t der Thränen ftürzenden Duell 
ıntel3 purpurnen Falten. 
blidte den Kaijer an, 
te ben Grafen, der dag gethan, 
te das göttliche Walten. 


7 Alpenjüger (1804). 


du nit das Lämmlein hüten? 
ſt fo. fromm und fanft, 
on be3 Graſes Blüthen, 

des Baches Ranft. — 


„Mutter, Mutter, laß mich geben, 
Jagen nach des Berges Höhen!“ — 
2 Willſt du nicht die Heerde loden 
Mit des Hornes munterm Klang? 
Lieblich tönt der Schall der Gloden 
In des Maldes Luftgefang. — 
„Mutter, Mutter, laß mic) gehen, 
Schweifen auf den wilden Höhen!“ 
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3 Willſt du nicht der Blümlein warten, 


Die im Beete freundlich ſtehn? 
Draußen ladet dich kein Garten, 
Wild iſt's auf den wilden Höhn. — 
„Laß die Blümlein, laß fie blühen! 
Mutter, Mutter, laß mich ziehen!" — 
4 Und der Knabe ging zu jagen, 
Und es treibt und reißt ihn fort, 
Raftlos fort mit blindem Wagen 
An des Berges finftern Dit; 
Bor ihm ber mit Windesschnelle 
Flieht die zitternde Gajzelle. 
5 Auf der Felfen 'nudte Rippen 


“| Klettert fie mit leihtem Schwung, 


Durch den Riß geborftner Klippen 
Zrägt fie der gewagte Sprung. 
Uber Hinter ihr verwogen 

Folgt er mit dem Todesbogen. 

6 Seo auf dem ſchroffen Zinken 
Hängt fie, auf dem höchften Grat, 
Mo die Yelfen jäh verlinken, 

Und verſchwunden ift der Pfah, 
Unter fi die fteile Höbe, 
Hinter fih des Feindes Nähe. 

7 Mit de3 Jammers ftummen Bliden 
Fleht fie zu dem harten Dann, 
Fleht umfonft, denn loszudrüden, 
Legt er Ichon ben Bogen an. 
Plöglih aus der Felſenſpalte 
Tritt der Geift, der Bergesalte. 

8 Und mit feinen Götterhänden 
Schutzt er das gequälte Thier 

„Mußt du Tod und Sammer enden, 
Auft er, „bi3 herauf zu mir? 
Raum für Alle hat die Erde; 

Was verfolgjt du meine Heerde?“ 


Die Sprüche des Confucius. 
I. (1795.) 


1 Dreifach ift der Schritt der Zeit: . 
Zögernd kommt die Zulunft bergezogen, 


Pfeilſchnell ift das Sept entflogen, , 


Ewig ftill Steht die Vergangenbeit. 
2 Keine Ungebuld beflügelt 
Ihren Schritt, wenn fie verweilt;, 
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Keine Furcht, fein Zweifeln zügelt 
Ihren Lauf, wenn fie enteilt; 
Keine New’, kein BZauberjegen 
Kann die Stehende bemegen. 

3 Möchteft du beglüdt und weile 
Endigen des Lebens Reife, 
Nimm die Zögernde zum Rath, 
Nicht zum Werkzeug deiner That! 
Wähle nicht die Fliehende zum Freund, 
Nicht die Bleibende zum Feind. 

I. (1799? 


1 Dreifach ift des Raumes Maaß. 
Raſtlos fort ohn' Unterlaß 
Strebt die Länge fort in’s Weite, 
Endlos gießet fih die Breite, 
Grundlos ſenkt die Tiefe ſich. 

23 Dir ein Bild find fie gegeben: 
Raftlos vorwärts mußt du ftreben, 
Nie ermübet ftille ftehn, 

Willſt du die Vollendung fehn; 

Mußt in's Breite dich entfalten, 

Soll fi dir die Welt geftalten; 

An die Tiefe mußt du fteigen, 

Sol fih dir das Weſen zeigen. 

Nur Beharrung führt zum Ziel, 

Nur die Fülle führt zur Klarheit, 

Und im Abgrund wohnt die Wahrheit. 


Breite und @iefe (1797). 


1 Es glänzen Viele in ber Melt, 
Sie willen von Allen zu fagen, 
Und wo was reizet, und wo was gefüllt, 
Dan kann es bei ihnen erfragen; 
Man dächte, hört man fie reden laut: 
Sie hätten wirklich erobert die Braut. 
2 Doch gehn fie aus der Welt ganz ftill, 
hr Leben war verloren. 
Mer etwas Treffliches leiſten will, 
Hält’ gern was Großes geboren, 
Der ſammle ſtill und unerfchlafft 
Im kleinſten Punkte die hoͤchſte Kraft. 
3 Der Stamm erhebt ſich in die Luft 
Mit üppig prangenden Zweigen, 
Die Blätter glänzen und hauchen Duft, 
206 fönnen fie Früũchte nicht zeugen; 
Der Kern allein, im ſchmalen Raum, 


Verbirgt den Stolz des Waldes, den Baum. 


Licht und Wärme (1797). 


1 Der beifre Menfch tritt in die Welt 
Mit fröhlichem Vertrauen; 


Sriedrih von Schiller. 


Er glaubt, was ihm die Seele fchwellt, 
außer fich zu hauen, 
Und weiht, von edlem Eifer warm, 
Der Wahrheit feinen treuen Arm. 
2 Doch Alles ift jo Hein, fo eng; 
Hat er ed erft erfa hren 
Da ſucht er in dem Weltgedräng' 
Sid felbft nur zu bewahren; 
Dus Herz, in kalter, ftolger Rub, 
Sarieht endlich ſich der Liebe zu. 
3 Sie geben, ah! nicht immer Blut, 
Der Wahrheit helle Strahlen. 
Wohl denen, die des Willens Gut 
Nicht mit dem Herzen zahlen! 
Drum paart, zu eurem jchönften Glüd, 
Pit Schwärmerd Ernſt des Weltmanns Blid. 


Hoffnung (1797). 


1 €3 reden und träumen bie Menfchen viel 
Von beijern künftigen Tagen 
Nah einem glüdlichen golbenen Biel 
Sieht man fie rennen und jagen; 
Die Welt wird alt und wird wieder jung, 
Doch der Menſch hofft immer Verbeſſerung. 
2 Die Hoffnung führt ihn in’ Leben ein, 
Sie umflattert den fröhliden Knaben, 
Den Yüngling begeilert ihr Zauberſchein, 
Sie wird mit dem Greis nicht begraben; 
Denn beichließt er im Grabe den müben Saul, 
Noch am Grabe pflanzt er — die Hoffnung auf. 
3 Gs ift fein leerer, Ichmeichelnder Wahn, 
Erzeugt im Gehirne bes Thoren. 
Herzen kündet es laut fi an: 
Zu was Beſſerm find_wir geboren; 
Und was bie innere Stimme |pricht, 
Das täuſcht die hoffende Seele nicht. 


Die Worte des Glaubens (1797). 


1 Drei Worte nenn’ ich euch, inhaltſchwer 
Sie gehen von Munde zu Munde; 
Doch ftammen fie nicht von außen der, 
Das Herz nur gibt davon Stunde; 
Dem Menſchen ift aller Werth geraubt, 
Wenn er nit an bie drei Worte glaubt. 
2 Der Menſch iſt frei seihaften, it frei, 
Und würd’ er in Stetten geboren. 
Laßt euch nicht irren des Pöhels Oetäiei, 
Nicht den Mißbrauch rajender Thoren! 
Bor dem Sklaven, wenn er bie Kette bricht, 
Bor dem freien Menſchen erzittert nicht! 





— 
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3 Und die Tugend, fie ift fein Ieerer Schall, 
der Menſch kann fie üben in Leben, 
Und follr er auch ſtraucheln überall, 
Er kann nad) der Böttlichen ftreben, 
Und mas fein Verftand der Verftändigen fieht, 
203 übet in Einfalt ein kindlich Gemüth. 

4 Und ein Gott ift, ein heiliger Wille lebt, 
Die auch der menſchliche wanke: 

od über der Zeit und dem Raume webt 

bendig der höchfte Gedanke, | 
Und ob Alles in ewigem Wechſel kreift, 
6 beharret im Wechſel ein ruhiger Geift. 

‚5 Die drei Worte bervahret euch, inhaltſchwer, 
Ele pflanzet von Munde zu Munde; 

Und ftammen fie gleich nicht von außen ber, 
Euer Innres gibt davon Kunde. 
dem Menschen iſt nimmer fein Werth geraubt, 
Eo lang er noch an bie drei Worte glaubt. 


,Uäthſel (1801 und 1802). 


1. 
l Bon Perlen baut ſich eine Brüde 
od über einer grauen See; 
Cie baut fih auf im Augenblide, 
Un ſchwindelnd fteigt fie in die Höh'. 
‚2 Der hoͤchſten Schiffe höchfte Maſten 
on unter ihrem Bogen hin; 
Eie jelber trug noch keine Laften, 
Und fdeint, wie du ihr nabft, zu fliehn. 
3 Eie wird erft mit dem Strom, und 
ſchwindet, 
© wie des Waſſers Fluth verſiegt. 
Eo ſprich, wo ſich die Brüde findet, 
Und wer fie kuͤnſilich hat gefügt! 


2 


‚1 Auf einer großen Weide gehen 
Biel taufend Schafe filberweiß; 
ie wir fie heute wandeln fehen, 
kah fie der allerältfte Greis. 
2 Eie altern nie und trinten Leben 
23 einem unerſchoͤpften Born; 
Ein Hirt ift ihnen zugegeben 
Dit ſchön gebognem Silberhorn. 
3 Er treibt fie aus zu: goldnen Thoren, 


Er überzählt fie jede Nadıt, 


Und bat der Lämmer keins verloren, 
So oft er auch ben vollbradit. 

4 Ein treuer Hund hilft fie ihm leiten, 
Ein muntrer Widder geht voran. 
Die fannft du fie mir deuten? 
Und auch den Hirten zeig’ mir an! 
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3. 

1 Kennft du das Bild auf zartem Grunde? 
Es gibt ſich felber Licht und Glanz; 
Ein anbres iſt's zu jeder Stunde, 
Und immer ift es friſch und ganz. 
Im engiten Raum iſt's audgeführet, 
Der kleinſte Rahmen faßt es ein; 
Doch alle Größe, die dich rühret, 
Kennft du durch dieſes Bild allein. 

2 Und kannft du den Kryftall mir nennen? 
Ihm gleiht an Werth kein Ebelftein; 
Gr leuchtet, ohne je zu brennen, 
Das ganze Weltall jaugt er ein. 
Der Himmel felbft ift abgemalet 
In feinem wundervollen Ning ; 
Und doch ift, was er von ſich ftrablet, 
No ſchöner, ald was er empfing. 


Erwartung (1799). 


1 Hör’ ich das Pförtchen nicht gehen? 
Hat nicht der Riegel gellirrt? 
Nein, es war des Windes Wehen, 
Der durch diefe Pappeln ſchwirrt. 
O jhmüde di, du grünbelaubtes Dad, 
Du folft die Anmuthftrahlende fangen ! 
Ihr Zweige, baut ein fchallendes Gemach, 
Mit holder Nacht fie heimlich zu empfangen; 
Und all ihr Schmeichellüfte, werbet wach 
Und ſcherzt und fpielt um ihre Rofenwangen, 
Menn feine jchöne Vürde, leicht bewegt, 
Der zarte Fuß zum Sig ber Liebe trägt. 

2 Stille! Was ſchlüpft durch die Heden 
Naſchelnd mit eilendem Lauf? 
Nein, es ſcheuchte nur der Schrecken 
Aus dem Busch den Vogel auf. 
O löfche deine Fadel, Tag! Hervor, 
Du geift'ge Nacht, mit Deinen holden Schweigen! 
Breit um und ber den purpurrothen. Flor, 
Umſpinn' und mit geheimnißvollen Zweigen! 
Der Liebe Wonne flieht des Lauſchers Obr, 


‚| Sie flieht des Strahles unbefcheidnen Zeugen; 


Nur Hesper, der verſchwiegene, allein 
Darf, ſtill berblidend, ihr Vertrauter fein. 

3 Rief ed von ferne nicht leiſe, 
Blüfternden Stimmen glei? 
Nein, der Schwan iſt's, der die Kreife 
Biehet durch den Silberteich. 
Mein Ohr durchtönt ein Harmontenfluß, _ 
Der Springquell fällt mit angenehmen 


Rauschen, 
Die Blume neigt fich beides Weſtes Auf, 
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Und alle Weſen jah’ ih Wonne tauſchen; 
Die Traube winkt, die Pfiriche zum Genuß, 
Die üppig ſchwellend hinter Blättern Tauchen; 
Die Luft, getaucht in der Gewürze Fluth, 
Finke von der heißen Wange mir die Glut. 
ör ich nicht Tritte erfchallen ? 

— * t's nicht den Laubgang daher? 
Nein, die Frucht iſt dort gefallen 
Bon der eignen Fülle ſchwer. 
Des Tages Flammenauge ſeiber bricht 
Sn ſüßem Tod, und feine Farben blaſſen; 
Kühn öffnen ſich im holden Dämmerlicht 
Die Kelche Schon, die feine Gluten haſſen; 
Still hebt der Mond fein ftrahlend Pngeliht, 
Die Welt zerihmilzt in ruhig große Maſſen; 
Der Gürtel ift von jedem Reiz gelöft, 
Und alles Schöne zeigt fih mir entblößt. 

5 Seh’ ih nit Weißes dort ſchimmern? 
Glänzt's nicht wie ſeidnes Gewand? 
Nein, es ift der Säule Flimmern 
In der dunkeln Taruswand. 

O ſehnend Herz, ergoͤtze dich nicht mehr, 
Mit fühen Bildern weſenlos zu ſpielen! 
Der Arm, ber fie umfaſſen will, iſt leer, 


Kein Schhattenglüd kann biefen Bufen fühlen. 


D, führe mir die Lebende daher, 

Laß ihre Hand, die zärtliche, mich fühlen, 
Den Schatten nur von ihres Manteld Eaum, 
Und in das Leben tritt der holde Traum. 
Und leif, wie aus himmlifchen Höhen 

Die Stunde des Glüdes erjcheint, 

So war fie genaht, ungejehen, 

Und wedte mit Küffen den Freund. 


Wilhelm Sell (1804). 
1 Wenn rohe Säfte friedlich ſich ent 


zweien, 
Und blinde Wuth die Kriegesflamme ſchürt; 
Wenn ſich im Kampfe tobender Parteien 
Die Stimme ber Gerechtigkeit verliert; 
Wenn alle Lafter ſchamlos ſich befreien, 
Menn free Willtür an das Heilge rührt, 
Den Anter löft, an dem die Staaten hängen: 
— Da ift fein Stoff zu freudigen Gefängen. 
2 Doh wenn ein Bolt, das fromm die 
Heerben weibet, 
Sich felbft genug, nicht fremden Guts bes 


gehrt, 
Den Zwang abwirft, den es unmoürbig leidet, 
Doch ſelbſt im Zorn die a anchrei noch 
ehrt, 
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Sm Glüde jelbft, im Siege fi) befcheibet: 
— Das ift unſterblich und des Liedes wer 
Und fol’ ein Bild darf ich dir freudig zeig 
Du kennſt's, denn alles Große ift bein eig 


Das Mädchen von Orleans (1801) 
1 Das edle Bild der Menfchheit zu ı 


hoͤhnen, 
Im tiefften Staube wälzte did) der Spoti 
Krieg führt der Wip ef. ewig mit ! 


chönen, 
Er glaubt nicht an den Engel und den Gi 
Dem Herzen will er feine Schaͤtze rauben 
Den Wahn befriegt er ri verlegt 


2 Doch, wie du felbft, ef finblid 


echte, 
Selbft eine fromme Göäfern wie du, 
Reicht dir die Dichtlunft ihre Götterrechte, 
Schwingt ſich mit dir den Sternen zu. 
Mit einer Glorie hat fie di) umgeben; 
Dich ſchuf das , bu wirft unſterblich lel 
3 € liebt ie Welt, das Strahlende 
ſchwaͤrzen 
Und das Erhabne in den Staub zu ziehr 
Doch fürchte nicht! es gibt noch jchöne Her; 
Die für das Hohe, Herrlide entglühn. 
Den lauten Markt mag Momus unterbali 
Ein edler Sinn liebt edlere Geftalten. 


Die deutfche Muſe (1800). 


1 Kein Auguftifch Alter blübte, 
Keines Mediceerd Güte 
Laächelte der deutſchen Kunſt; 

Sie ward nicht gepflegt vom Ruhme, 
Sie entfaltete die Blume 

Nicht am Strahl der Fürftengunft. 

2 Bon dem größten beutihen Sohne, 
Bon des großen Friebrih Throne 

Ging fie ſchutzlos, ungeehtt. 

Rühmend darf's der Deutiche jagen, 
Höher darf das Herz ihm Ihlngen: 
Selbdft erſchuf er ih den Wertb. 

3 Darum fteigt in böherm Bogen, 
Darum ftrömt in vollem Wogen 
Deutiher Barden Hochgefang, 

Und in eigner Fülle ſchwellend, 
Und aus Herzens Tiefen quellend, 
Spottet er der Regeln Zwang. 


— 
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Das ſied von ber Ölsche (1799). 


Vivos voeo, mortuos plango, fulgura frango. 


1 Feſt gemauert in ber Erben 
Steht die Form, aus Lehm gebrannt 
Heute muß die Glode werben; 
Friſch, Gejellen, feib zur Hand! 

Bon der Stirne heiß f 
Rinnen muß der Schweiß, 

Soll das Werk den Meifter loben; 
Doh der Segen kommt von oben. 
dum Werte, das wir ernft bereiten, 


J 10 Gejiemt ſich wohl ein ernftes Wort; 


Denn gute Reden fie begleiten, 

dann fließt die Arbeit munter fort. 

Eo laßt und jegt mit Fleiß betrachten, 
Das durch die ſchwache Kraft entfpringt; 


: Den ſchlechten Mann muß man verachten, 
Ve nie bedacht, was er vollbringt. 


23 iſrs ja, was den Menfchen zieret, 


; Und dazu warb ihm der Verftand, 
' Dh er im innern Herzen fpüret, 
0 Mas er erihafft mit feiner Hand. 


Nehmet Holz vom Fichtenftamme, 


Flamme 
Schlage zu dem Schwald hinein; 
Locht des Kupfers Breil 
Schnell das Zinn herbei, 
Daß die zähe Glodenſpeiſe 
Fließe nach der rechten Weile! 
des Dammes tiefer Grube 
Die mit Feuers Hülfe baut, 
Thurmes Glodenftube, 


Bas 
u 
| * A 
‚DM wird es von und zeugen laut. 


: Rd dauern wirb’3 in fpäten Tagen 


ne ne 2 " 


| Denn mit der 


Un) rühren vieler Menſchen Or, 
Und wird mit dem Betrübten Magen, 


Ind fimmen zu der Andacht Chor. 


Bas unten tief dem Erdenſohne 


* wechſelnde Verhängnik bringt, 


ſchlägt an bie metallne Krone, 


| M Pie es erbaulich weiter Klingt. 


Veiße Blafen ſeh ich ſpringen, 
Vohl! die Maſſen ſind im Fluß. 
Lats mit Aſchenſalz durchdringen, 
Das befördert fchnell den Guß. 
vom Schaume rein 
Muß die Miſchung fein, 
Daß vom reinlichen Dietalle 
Hein und voll die Stimme fchalle. 
Freude Feierllange 
50 Begrüßt fie das geliebte Kind 


| Auf feines Lebens eritem Gange. 


— 





Den es in Schlafes Arm beginnt. 
Ihm ruhen noch im Zeitenſchooße 
Die ſchwarzen und bie heitern Looſe; 
Der Mutterliebe zarte Sorgen 
Bewachen feinen goldnen Morgen — — 
Die Jahre fliehen pfeilgeſchwind. 
Vom Maͤdchen reißt ſich ſtolz der Knabe, 
Er ſtürmt in's Leben wild hinaus, 
60 Durchmißt die Welt am Wanderjſtabe; 
Fremd kehrt er heim in's Vaterhaus. 
Und herrlich in der Jugend Prangen, 
Wie ein Gebild aus Himmelshoöhn, 
Mit züchtigen, verihämten Wangen, 
Sieht er die Jungfrau vor ſich ſtehn. 
Da faht ein namenlofes Sehnen 
Des Yünglingd Herz, er irrt allein, 
Aus feinen Augen breden Thränen, 
Er flieht der Brüder wilden Reih'n. 
70 Erroͤthend folgt er ihren Spuren, 
Und ift von ihrem Gruß beglüdt, 
Das Shönfte ſucht er auf den Fluren, 
Womit er feine Liebe ſchmückt. 
D zarte Sehnſucht, ſüßes Hoffen, 
Der erften Liebe goldne Zeit! 
Das Auge fieht ben Himmel offen, 
Es ſchwelgt das Herz in Seligfeit. 
O daß fie ewig grünen bliebe, 
Die ſchöne Zeit der jungen Liebe! 
80 Wie fi Schon die Pfeifen bräunen! 
Diefes Stäbchen tauch ich ein; 
Sehn wir’ überglaft erjcheinen, 
Wird's zum Guſſe zeitig fein. 
Jetzt, Gejellen, friſch, 
Prüft mir das Gemiſch, 
Ob das Spröde mit dem Weichen 
Sich vereint zum guten Zeichen. 
Denn wo das Strenge mit dem Barten, 
Wo Starkes fi und Mildes paarten, 
90 Da gibt es einen guten Klang. 
Drum prüfe, wer ſich ewig bindet, 
Ob fih das Herz zum Herzen findet! 
Der Wahn ift kurz, die New ift lang. 
Lieblih in der Bräute Loden 
Spielt der jungfräulihe Kranz, 
Denn die beilen Kirchengloden 
Laden zu des Feſtes Glanz. 
AH! des Lebens ſchoͤnſte Feier 
Endigt auch des Leben? Mai, 
100 Mit dem Gürtel, mit den Schleier 
Reißt der ſchöne Wahn entzwei. 
Die Leidenſchaft flieht, 
Die Liebe muß bleihen; 
Die Blume verblüht, 
Die Frucht muß treiben. 
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Der Mann muß hinaus 

In's feindliche Leben, 

Muß wirlen und ftreben 

Und pflanzen und ſchaffen, 

110 Erliften, erraffen, 

Muß wetten und wagen, 

Das Glüd zu erjagen. 

Da ftrömet herbei die unendlihe Gabe, . 
Es füllt ſich der Speicher mit köſtlicher Habe, 
Die Räume wachen, es dehnt fich das 
"Und drinnen waltet 

Die züchtige Hausfrau, 

Die Mutter der Kinder, 

Und herrſchet weife 

120 Im häuslichen Kreife, 

Und lehret die Mädchen 

Und wehret den Anaben, 

Und reget obn’ Ende 

Die fleißigen Hände, 

Und mehrt den Gewinn 

Mit ordnendem Sinn, 

Und füllet mit Schäten bie buftenden Laden, 
Und dreht um die ſchnurrende Spinbel den Fapen, 
Und fammelt im reinlich geglätteten Schrein 


130 Die ſchimmernde Wolle, den ſchneeigten Lein, 
Und füget zum Guten ben Glanz und ben 
Und ber Vater mit frohem Blick 
Von des Hauſes weitichanenbem Giebel 
Siehet der Pfoften ragende Bäume 
Und der Scheunen gefüllte Räume 
Und des Kornes bewegte BE — 
140 Rühmt ſich mit ftolgem 
Gegen des Ungläds Macht, 
Steht mir des Haufes Pracht 1“ 
Iſt kein ew'ger Bund zu flechten 
Und das Unglüd fchreitet fchnell. 
Schön gezadet ift der Bruch. 
Doch bevor wir's laflen rinnen, 
Stoßt den Zapfen aus! 
Gott bewahr' das Haus! 
Schießt's mit feuerbraunen m 2 ogen. 
Moplthätig ift des Feuers Macht, 
Und was er bildet, mas er Ihafft, 
Das banlt er biefer Hfmmelötaft, 
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Und rubet nimmer. Schinmer 

Ueberzäblet fein blühend Glüd, 

Und die Speicher, vom Segen gebogen, 

„Heft, wie der Erde Grund, 

Dod mit des Geſchickes Mächten 
Wohl! nun kann der Guß beginnen; 
150 Betet einen Itommen Spruch! 
Rauchend in bes Henteld Bogen 

Wenn fie der Menſch bezähmt, bewacht, 
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Doch furchtbar wirb die Himmelskraft, 
160 Wenn fie der Feſſel ſich entrafft, 
Einhertritt auf der eignen Spur, 

Die freie Tochter der Natur. 

Wehe, wenn fie, losgelaflen, 
Wachſend ohne Widerftand 

Dur die volibelebten Gafien 

Mälzt den ungebeuren Brand! 

Denn die Elemente haſſen 


. | Das Gebild’ der Menſchenhand. 


Aus der Wolle 
170 Quillt der Segen, 
Strömt der Regen, 


Aus der Wolle, phne Wahl, 


Zudt der Strahl! 

Hört ihrss wimmern hoch vom Thurm 

Das iſt Sturm! 

Roth wie Blut 

Iſt der Himmel; 

Das iſt nicht des Tages Glut! 

Welch Getümmel 

180 Straßen auf! 

Dampf wallt auf! 

Flackernd ſteigt die Feuerfäule, 
Durch der Straßen lange Beile 

Wächſt es fort mit Windegeile; 

Kochend wie aus Ofens Rachen 

Slühn die Lüfte, Balken krachen, 

Pfoſten ſtürzen, Fenſter klirren, 

Kinder jammern, Mütter irren, 

Thiere wimmern 

190 Unter Trümmern, 

Alles rennet, rettet, flüchtet, 

Taghell ift die Nacht gelichtet; 

Dur der Hände lange Kette 

Um die Wette 

liegt der Eimer; hoch im Bogen 

Sprigen Duellen Waflerwogen ; 

Heulend kommt der Stumm geflogen, 

Der die Flamme braufend ſucht; 

Prafjelnd in die duͤrre Frucht 

200 Faͤllt fie, in des Speichers Räume, 

In ber Sparten bürre Bäume; 

Und als wollte fie im Wehen 

Mit fi) fort der Erde Wucht 

Reiben in gewaltiger Flucht, 

Waͤchſt fie in des immels Höhen 

Rieſengroß! 

Hoffnungslos 

Weicht der Menſch ber Goͤtterſtärle, 

— geh er ſeine Werke 

ewundernd untergehn. 

erneut 


ft die Stätte 


"| 


Stürme rauhes Bette. 
öben Fenſterhoͤhlen 


as Grauen, 
Himmels Wollen ſchauen 
ein. 


ner Habe 

och der Menſch zurüd — 
bhlich dann zum Wanbderftabe. 
rers Wuth ihm auch geraubt, 
e Zroft ift ihm geblieben: 

bie Häupter feiner Lieben, 

ı Ihm fehlt kein theures Haupt. 
: Erd’ iſt's aufgenommen, 

ch iſt die Form gefüllt. 

auch ſchoͤn zu Tage kommen, 
daß es le und Kunſt vergilt? 
der Buß mißlang! 

die Form zeriprang! 

nelleicht, indem wir hoffen, 

n® Unbeil jchon getroffen. 
deln Schooß der Deil'gen Erbe 
n wir der Hände That, 

ber Süntann feine Saat, 

t, daß fie entleimen werbe 
gen, nach des Himmels Rath. 
h köftlicheren Samen bergen 
end in der Erde Schooß 

en, daß er aus den Särgen 
fol zu fchönern 2008. 


ng. 
Jleiten ihre Trauerſchlaͤge 
zandrer auf dem legten Wege. 
Ih! die Gattin iſt's, die theure, 
ift die treue Mutter, 
ſchwarze Zürft der Schatten 
; aud dem Arm des Gatten, 
zarten Kinder Schaar, 
Nühend ihm gebar, 
m der treuen Bruft 
ſah mit Mutterluft. — 
3 zarte Banbe 
öft auf immerdar; 
m fie wohnt im Schattenlande, 
Hauſes ter war; 
fehlt ihr treues Walten, 
tge wacht nicht mehr; 
aifter Stätte ſchalten 
Fremde, Tiebeleer. 


„Handbuch. I. 
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Bis die Olode ſich verfühlet, 
Laßt die firenge Arbeit ruhn; 
Mie im Laub der Vogel fpielet, 
Mag fih Jeder gütlih thun. 
270 Winkt der Sterne Licht, 
Ledig aller Pflicht, 
Hört der Vurſch die Veiper fchlagen; 
Meifter muß ſich immer plagen. 
Diunter fördert feine Edhritte 
dern im wilden Forſt der Wandrer 
Nach der lieben Heimathhütte. 
Dlölend ziehen heim die Schafe, 
Und ber Rinder 
Breitgeflirnte, glatte Schaaren 
280 Kommen brüllend, 
Die gewohnten Ställe füllend. 
Schwer herein 
Schwankt der Wagen, 
Kornbeladen; 
Bunt von Farben, 
Auf den Garben 
Liegt der Kranz, 
Und das junge Voll der Schnitter 
liegt zum Tanz. — 
290 Markt und Straße werben ftiller, 
Um des Licht? geſell'ge Flamme 
Sammieln ſich die Hausbewohner, 
Und das Stadtthor fließt ſich knarrend. 
Schwarz bebedet 
Eich die Erbe; - 
Doch den fihern Bürger fchredet 
Nicht die Nacht, 
Die den Böfen gräßlich wert ; 
Denn das Auge des Geſetzes wacht. 
300 Heil’ge Ordnung, ſegensreiche 
Himmelstochter, die dus Gleiche 
Frei und leicht und freudig bindet, 
Die der Städte Bau gegrünbet, 
Die herein von den Gefilden 
Rief den ungefelfgen Wilden, 
Eintrat in der Menſchen Hütten, 
Sie gewöhnt zu fanften Sitten, 
Und das theuerfte der Bande 
Mob, den Trieb zun Vaterlande! 
310 Zaufend fleipige Hände regen, 
Helfen fih in munterm Bund, 
Und im feurigen Bewegen 
Werden alle Kräfte kund; 
Meifter rührt ſich und Gefelle 
In der Freiheit heiligen Schub, 
Jeder freut ſich feiner Stelle, 
Bietet dem Verächter Trug. 
Arbeit ift des Vürgers Zierde, 
Segen ift der Mühe Preis; 
14 
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320 Ehrt den König feine Würbe, 
Ghret uns der Hände Fleiß. 
Holder Friebe, 
Süße Eintracht, 
Meilet, weilet 
Freundlich über diefer Stadt! 
Möge nie ber Tag erjcheinen, 
Mo des rauhen Krieges Horden 
Diefes ftille Thal durchtoben, 
Wo der Himmel, 
330 Den des Abends fanfte Nöthe 
Lieblich malt, 
Don der Dörfer, von der Städte 
Wildem Brande jchredlich ftrahlt! 
Nun zerbrecht mir das Gebäude 
Seine Abfiht hat's erfüllt, — 
Tag fih Herz und Auge weide 
An dem wohlgelungnen Bild. 
Schwingt den Hammer, ſchwingt, 
Dis der Mantel [pringt | 
340 Wenn die Glock ſoll auferftehen, 
Mub die Form in Stüde gehen. 
Der Meifter kann bie Form zerbrechen 
Mit weiſer Hand, pur rechten Seit; 
Doch wehe, wenn in Flammenbädhen 
Das glüh'nde Erz fich ſelbſt befreit! 


Blind wüthend, mit des Donners Krachen, 


Beriprengt es das geborftne Haug, 
Und wie aus offnem Höllenrachen 
Speit es Verderben zündend aus! 
350 Mo robe Kräfte finnlos walten, 
Da kann fi lein Gebild geftalten; 
Wenn fi die Völker felbft befrein, 
Da Tann die Wohlfahr: nicht gedeihn. 


eh’, wenn ſich in dem Schooß der Städte 


Der Feuerzunder ftill gehäuft; 

Das Boll, zerreißend Feine Kette, 
Zur Eigenbülfe jchredlich greift! 

Da zerret an ber Glode Strängen 
Der Aufruhr, daß fie beulend jchallt, 


360 Und, nur geweiht zu Friedensflängen, 


Die Lojung anftimmt zur Gewalt. 


Freiheit und Gleichheit! hört man jchallen; 


Der rub'ge Bürger greift zur Wehr, 
Die Straßen füllen fi, die Hallen, 
Und Würgerbanden ziehn under; 
Da werden Weiber zu Hyünen 

Und treiben mit Entjegen Scherz; 

Noch zudend, mit des Panther Zähnen, 
Zerreißen fie des Feindes a 

370 Nicht? Heiliges ift mehr; es Töfen 
Sich alle Bande frommer Scheu; 

Der Gute räumt den Platz dem Böfen, 
Und alle Lafter way fe. 


Gefährlich iſts, den Leu zu weden, 
Verderblich ift des Tigers Bahn; 
Jedoch der fchredlichite der Schreden, 
Das ift der Menſch in feinem Wahn. 
Meh’ denen, die bem Gwigblinden 
Des Lichtes Himmelsfadel leihn! 
380 Sie ftrahlt ihm nicht, fie kann nur zünl 
Und äſchert Städt’ und Länder ein. 
Freude hat mir Gott gegeben! 
Sehet, wie ein goldner Ste, 
Aus der Hülfe, blank und eben, 
Schält fih der metallne Kern! 
Bon dem Helm zum Kranz 
Spiel!3 wie Sonnenglanz, 
Aud) des Mappen3 nette Schilber 
Loben den erfahrnen Bilder. 
390 Herein! berein! 
Geſellen alle, jchließt den Reiben, 
Duß wir die Glode taufend weihen! 
Concordia ſoll ihr Nume fein. 
Zur Eintracht, zu berzinnigem Bereine 

Verſammle fie die liebende Gemeine. 
Und dies ſei fortan ihre Beruf, 

Wozu der Meilter fie erichuf: 

508 über'm niedern Erdenleben 

Soll fie im blauen Himmelszelt, 

400 Die Nachbarin des Donners, ſchweb 
Und grenzen an die Sternenwelt; 

Soll eine Stimme fein von oben, 

Wie der Geftirne helle Schuar, 

Die ihren Echöpfer wandelnd Toben 
Und führen dus befränzte Jahr. 

Nur ewigen und ernften Dingen 

Sei ihr metallner Mund geweiht, 

Und ftündli mit den jchnellen Schwing 
Derühr’ im Fluge fie die Zeit; 

410 Dem Schidjal leihe fie die Zunge; 
Selbjt berzlos, ohne Mitgefühl, 

Begleite fie mit ihrem Schwunge 

Des Lebens mwechlelvolled Spiel. 

Und wie der Klang im Ohr vergebet, 
Der mächtig tönend ihr entichallt: 
So lehre fie, daß Nichts beſtehet, 
Daß alles Irdiſche verhallt. 

Jetzo mit der Kraft des Stranges 
Wiegt die Glock mir aus der Gruft 
Daß fie in das Reich des Klanges 
Steige, in die Himmelgluft. 

Ziehet, ziehet, hebt! 

Sie bewegt fi), ſchwebt! 
Freude dieſer Stabt bedeute, 
Friede fei ihr erſt Geläute! 


Friedrich von Schiller. 


die vier Weltalter (1802). *) 


zohl perlet im Siafe ber purpurne Wein, 
Jlänzen bie Augen der Gäfte, 

t fih der Sänger; er tritt herein, 
a Guten bringt er das Beite; 

ihne die Leier im himmlischen Saal 


Freude gemein auch beim Nektarmahl. 


hm gaben die Götter das reine Gemüth, 
> Welt fich, die ewige, jpiegelt; 
Alles gejehn, was auf Erden gefchiebt, 
a3 und die Zukunft verfiegelt. 
in der Götter urälteftem Rath 
borchte ber Dinge geheimite Saat. 
e breitet es luftig und glänzend aus, 
lammengefaltete Leben, 
mpel ſchmückt er bus irdiſche Haus, 
at es die Mufe gegeben, 
ad) ift fo niedrig, feine Hütte fo Klein, 
# einen Himmel voll Götter hinein. 
id wie der erfindende Sohn des Zeus 
3 Schilde einfahem Runde 
de, das Meer und ben Sternenkreis 
t mit goͤttlicher Kunde, 
dt er ein Bild des unendlichen AU 
> Augenblicks flüchtig a en 
It 
: fommt aus dem — 8* — Alter der 
Völker ſich jugendlich freuten, 
ſich, ein froͤhlicher Wandrer, geſellt 
n Geſchlechtern und Zeiten. 
lenſchenalter hat er geſehn, 
zt ſie am fünften vorübergehn. 
ſt regierte —— * und gerecht, 
es heute wie m 
en die Hirten, ein 1 Barmlog Geſchlecht, 
auchten für gar nichts zu ſorgen, 
ten und thaten weiter nichts mehr, 
de gab Alles freiwillig ber. 
au © fan bie Sn ber Kampf begann 
ge 
hen fingen, bie Gerriche, an, 
tigen fuchten die Schwachen, 
e Streit zog in bes Stamanber'3 Feld, 
Schönheit war immer der Gott ber Welt. 
3 dem Kampf ging endlich der Sieg 


bervor, 
: Kraft entblühte bie Milde; 


fe Gedicht, fo wie die beiden folgenden 
Freunde, Bunfchlied) wurden für das ges 
iche Kränzchen gebichtet, deffen unter Goes 
dichten bei dem „Tifchlied” (©. 150) ges 
rben. 
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Da ſangen die Muſen im himmliſchen Chor, 
Da erhuben ſich Goͤttergebilde! 
Das Alter der goͤttlichen Phantaſie, 
Es iſt verſchwunden, es lehret nie. 
9 Die Götter ſanlen vom Himmelsthron, 
Es ftürzten die herrlihen Säulen, 
Und geboren wurde der Jungfrau Sohn, 
Die Gebrechen der Erde zu beilen; 
Verbannt ward der Sinne flüchtige Luft, 
Und der Menſch griff dentend in feine Bruft. 
10 Und ber eitle, der üppige Neiz entwich, 
Der die frohe Yugendwelt zierte, 
Der Mönch und die Nonne zergeißelten ſich 
Und der eijerne Ritter turnierte; 
Doh war das Leben auch finiter und wild, 
So blieb doch die Liebe lieblih und mild. 
11 Und einen beiligen feufchen Altar 
Bewahrten fi) ftille die Muſen, 
Es lebte, was edel und fittlih war, 
In der Frauen züchtigem Bujen, 
Die Flamme des Liedes entbrannte neu 
An der fchönen Minne und Liebestreu. 
12 Drum foll aud ein ewiges, zartes Banb 
Die Frauen, die Sänger umfledten, 
Sie wirken und weben Hand in Hand 
Den Gürtel des Schönen und Rechten. 
Gejang und Liebe in jhönem Berein, 
Sie erhalten dem Leben den Jugendſchein. 


An die Freunde (1802). 


1 Lieben Freunde, es es gab ſchoͤnre Zeiten 
Als die unſern — das iſt nicht zu ſtreiten! 
Und ein edler Voll hat einſt gelebt. 
Koͤnnte die Geſchichte davon ſchweigen, 
Tauſend Steine wuͤrden redend zeugen, 

Die man aus dem Schooß der Erde gräbt. 
Doch es iſt dahin, es iſt verſchwunden, 
Dieſes hoch begünſtigte Geſchlecht. 

Wir, wir leben! Unſer ſind die Stunden, 
Und der Lebende hat Recht. 

2 Freunde! Es gibt ‚glüdlichere onen, 
Als das , worin wir leidlih wohnen, 
Wie der weitgereifte Wandrer fpricht. 

Aber hat Natur uns viel entzogen, 

Dar die Kunft und freundlid) doch gewogen, 
Unſer u! erwarmt an ihrem Licht. 

Bill orbeer bier ſich nicht gewöhnen, 
Wird die Myrte unſers Winters Raub, 
Grünet doch, die Schläfe zu befrönen, 

Uns der Rebe munt're Laub. 

3 Wohl von größerm Leben mag es raufchen, 
Wo vier Welten ihre Schäge tauschen, 

14" 
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An der Themfe, auf den Markt der Welt. 
Zaufend Schiffe landen an und gehen, 
Da iſt jedes KHöftliche zu jehen, 

Und es herrſcht der Erde Gott, das Geld. 
Aber nicht im trüben Schlamm der Bäche, 
Der von wilden Regengüſſen ſchwillt, 

Auf des ftillen Baches ebner Fläche 
Spieget ſich das Sonnenbild. 

4 Prächtiger, als wir in unſerm Norden, 
Wohnt der Bettler an den Engelopforten, 
Denn er ſieht das ewig einz'ge Rom! 

Ihn umgibt der Schönheit Glanzgewimmel, 
Und ein zweiter Himmel in den Himmel 
Eteigt Sanct Peter's wunderbarer Dom. 
Aber Rom in allem feinem a 

eit, 


Iſt ein Grab nur der Vergangen 


Leben duftet nur die frifche Pflanze, 
Die die grüne Stunde ftreut. 

6 Groͤßres mag fi) anderswo begeben, 
ALS bei uns, in unferm Heinen Leben; 
Neues bat die Sonne nie geſehn. 

Sehn wir doch das Große aller Zeiten 
Auf den Brettern, die die Welt bedeuten, 
Sinnvoll, ſtill an ung vorübergehn. 
Alles wiederholt fih nur im Leben, 
Ewig jung ift nur die Phantafie, 

Was fih nie und nirgends bat begeben, 
Das allein veraltet niel . 


Yunfdlied (1803). 


— 


1 Bier Elemente, 
Imig geſellt, 

Bilden das Leben, 
Bauen die Welt. 

2 Preßt der Eitrone 
Saftigen Stern! 

Herb ift bes Lebens 
Innerſter Fern. 

3 Jett mit des Zuders 
Linderndem Saft 
Zähmet die berbe, 
Brennende Kraft. 

4 Gießet des Waſſers 
Sprudelnden Schwall! 
Waſſer umfaͤnget 
Ruhig das Al. 

5 Tropfen des Geiftes 
Gießet hinein) 

Leben bem Reben 
@ibt er t ale 


Friedrich von Schiller. 


6 Eh es verbuftet, 
Schöpfet es fchnell! 


Nur wenn er glühet, 
Labet ber Oudl 


Abſchied vom Sefer (1795). *) 


1 Die Mufe ſchweigt; mit jungfräufichen 
Wangen, 
Erröthen im verfhämten Ungefidt, 
Tritt fie vor dich, ihr Urtheil zu empfangen, 
Sie achtet es, doch fürchtet fie es nicht. 
Des Guten Beifall wünſcht jie zu erlangen, 
Den Wahrheit rührt, den Flimmer nicht beſticht. 
Nur wem ein Herz empfänglid) für das Schöne 
Im Bufen jchlägt, ift werth, daß er fie kroͤne. 
2 Nicht länger wollen bieje Lieder leben, 
Als bis ihr Klang ein fühlend Herz erfreut, 
Mit Ichönern Vhantafieen es umgeben, 
Zu höheren Gefühlen es geweibt; 
Bur fernen Nachwelt wollen fie nicht Schweben, 
Sie tönten; fie verhallen in ber Zeit. 
Des Augenblides Luſt hat fie geboren, 
Sie fliehen fort im leichten Tanz ber Horen. 
3 Der Lenz erwacht, auf den crwärmten 
Triften 
Edieht frohes Leben jugendlich hervor, 
Di Staube wagt die Luft mit Nektarbüften, 
immel füllt ein muntrer Sängerdor, 
25 ng und Alt ergeht ſich in ben Lüften, 
Und freuet ſich und ſchwelgt mit Aug’ und Obr. 
Der Lenz entflieht | Die Blume ſchießt in Samen, 
Und eine bleibt von allen, welche kamen. 


Die Yungfrau von Orleans 
(1800 und 1801). *) 


Prolog. 

1. Auftritt. Thibaut d’Are, ein reicher 
Landmann zu Dom Remy, fagt, die Bebrängnifie und 
Gefahren der Zeit erwägend, zwei feiner Töchter, 
Margot und Louifon, ihren Bewerbern zu und 


*) Mit diefen Stangen wurde urfprüngfih in - 


dem Diufenalmanadh für das Jahr 1796 die Samm 
lung der vermifchten Gedichte gefchloffen. In dem 
oben zum Gedicht „Dirhyrambe” erwähnten Manu⸗ 
feript hat Schiller tiefen Stangen die edlere Ueber 
fhrift „Sängers Abfchied * gegeben. 

“) Vergleiche „Schillers Jungfrau von Drleans* 
in der Abtheilung Profa unter Karl Hoffe 
meißter. 
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en eine Mitgift. Margot ermahnt die 
ochter, Johanna, tem Beiſpiel der 
ı gu folgen. Auf des Vaters Aufforde⸗ 
men ſich die beiden Paare, die Anfalten 
it zu treffen. 

trite Thibaut wirft der fortwährend 
m Johanna vor, daß fie, ihren Schwer 
ih, Raimond’s, ihres Bewerbers, Nei⸗ 
Kälte erwidere. Raimond nimmt fie in 
ıdem er auf ihre eblere, höhere Natur 
Bart hindeutet. Aber grade ihr unge⸗ 
‚ räthfelhaftes Weſen und Treiben iſt es, 
Bater beunruhigt. Sie fucht die Cinſam⸗ 
it ihr Lager in nächtlichen Stunden und 
ig ihrer Geerde befonders gern an dem 
m Druidenbaume. Er will Raimond’s 
3, daß nur das Onadenbild feine Toch⸗ 
iehe, Leinen Glauben fchenten, und er» 
einen Traum, worin er Sobanna zu 
ıf dem Königsthrone gefehen. Er deu⸗ 
Barnungstraum auf einen tiefen Ball 
ter, die wegen ihrer ausgezeichneten Ga⸗ 
den Hochmuth im Herzen nähre. Mais 
nert dagegen, wie befcheiden, wie fill 
Re ihre Pflichten übe, wie ein unbe 
Segen ihr ganzes Wirken lohne. Allein 
e Segen fhredt den Vater. Er wentet 
Jefpräh mit Raimond abbredhend , noch⸗ 
obanna, und warnt fie, die Einſamleit 
meinfchaft mit dem Geiſterreiche gu meiden. 


tritt. Bertrand, ein andrer Landmann, 
nem Helme in der Hand auf, und ers 
Raunenden Thibaut und Raimond, 
dem Helm gelommen if. In Vaucou⸗ 
er Bifengeräth eingelauft, bat ihm eine 
denfelben aufgedrängt. Johanna, 
ffam geworden iſt, entreißt ihm den 
imond bittet, ihr den ritterlichen Schmuck 
und erinnert daran, wie maͤnnlich⸗lühn 
it einem Wolf um ein Lamm gerungen. 
ut's Erkundigungen nah den Krieges 
n berichtet Bertrand den Verluſt zweier 
und aller Länder nördlich der Loire. 
Ivert er vie Belagerungsanftalten vor 
it Aufzählung der einzelnen Völler, die 
mächtigen Herzog von Burgund folgen, 
folgen Ifabeau, der Mutter des Könige, 
öfler witer ihren Sohn aufgeregt, der 
m englifchen Geerführer, befchreibt die 
y und die gefährliche Lage von Orleans, 
figleit im Heer und Hoflager des Kö« 
erzählt, wie nur ein einziger Ritter, 
‚ fechzehn Fähnlein für den König aufs 
be, Auf Johanna's begierige Frage, wo 
erwidert Bertrand, daß er kaum eine 
veit von Vaucouleurt fich befinde. Dann 
noch, wie man in biefer Stadt bes 
ch an Burgund guergeben. Da flammt 
a tas Gefühl ihrer Sendung in hohe 


g auf: | 
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Johanna (in Begeiſterung). 

Nicht? von Verträgen! Nichts von Uchergabe! 

Der Retter naht, er rüjtet ih zum Kampf. 

Bor Orleans fol dad Glüd des Feindes 

Scheitern I 

Sein Maß ift voll, er iſt zur Ernte reif. 

Mit ihrer Sichel wird die Jungfrau kommen 

Und feines Stolzes Saaten niedermähn; 
erab vom Himmel reißt fie feinen Nuhm, 
en er hoch an den Sternen aufgehangen. 

Verzagt nicht! Fliehet nicht! Denn, eh der 

Roggen 

Gelb wird, eh’ fi) die Mondesſcheibe füllt, 

Wird kein engländiih Roß mehr aus den Wellen 

Der prächtig ſtroͤmenden Loire trinken. 

Bertrand. 
Ah, es geihehen keine Wunder mehr! 
Johanna. 
Es geſchehn noch Wunder — Eine weiße Taube 
Wird fliegen und mit Adlerskühnheit dieſe 


Geier 
Aufallen, die dad Vaterland zerreißen. 
Darnieberlänpfen wird fie dieſen ſtolzen 
Burgund, den NReichöverrätber, diefen Talbot, 
Den himmelsſtürmend bunderthändigen, 
Und diefen Sal'sbury, ben Tempelſchänder, 
Und diefe frecden Inſelwohner alle 
Wie eine Heerde Lämmer vor fi jugen. 
Der Herr wird mit ihr lein, der Schlachten 

tt. 


0 
Sein zitterndes Geihöpf wird er erwäaͤhlen, 
Durch eine zarte Jungfrau wird er fi 
Verherrlichen, denn er ift der Allmädyt'ge! 
Thibaut. 
Was für ein Geilt ergreift die Dim’? 
Naimond, 


Es ift 
Der Helm, der jie jo kriegeriſch bejeelt. 
Seht eure Tochter an. Ihr Auge Dlitt, 
Und glübend Feuer fprühen ihre Wangen! 
Johanna. 

Dies Reich ſoll fallen ? Dieſes Land des Ruhmis, 
Das ſchoͤnſte, das die ewige Sonne ſieht 
In ihrem Lauf, das Paradies der Länder, 
Das Gott liebt, wie den Apfel feines Auges, 
Die Fefleln tragen eines freniden Volls? 
— Hier fcheiterte der Heiden Macht. Hier war 
Das erfte Kreuz, das Gnabenbild erhöht; 
gie ruht ber Staub des heilgen Ludewig; 

on bier aus ward Serufalem erobert. 

Dertrand (erflaunt). 

hört ihre Nevel Moher Iöpite ſie 

ie hohe Offenbarung? — Vater Arc! 
Euch gab Gott eine wundervolle Tochter! 
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Johanna. 

Wir ſollen keine eignen Könige 
Mehr Haben, keinen eingebornen Herrn — 
Der Koͤnig, der nie ftirbt, fol aus der Welt 
Verſchwinden — der den heil'gen Pflug beſchützt, 
Der die Trift beſchützt und uchtbor madıt 

ie Erde — 
Der die Leibeignen in die Freiheit führt, 
Der die Städte freudig ſtellt um feinen 


Thron — 
Der dem Schwachen beiſteht und ben Böjen 


redt, 
Der den Neid nicht kennet — denn er iſt 
der Groͤßte — 
Der ein Menſch iſt und ein Om A der Cr: 


Auf der feindfelgen Erbe. — Denn "der Thron 
Der Könige, der von Golde fchimmert, ift 
Das Obdach der Verlaſſenen — bier fteht 
Die Macht und die Barmberzigleit — es zittert 
Der Schuldige, vertrauend naht ſich der Gerechte 
Und ſcherzet mit den Löwen um den Thron! 
Der fremde König, ber von Außen kommt, 
Den feines Ahnherrn heilige Gebeine 
In diefem Lande ruhn, lann er es Lieben? 
Der nit jung mar mit unfern Sünglingen, 
Dem unſre Worte nicht zum Herzen tönen, 
Kann er ein Vater fein zu feinen Söhnen? 
Thibaut.. 
Gott ſchühe Frankreich und den Koͤnigl Wir 
Sind friedliche Landleute, willen nicht [RoB 
Das Schwert zu führen, noch das Triegerijche 
Zu tummeln, — Laßt uns ftill gehorchend 


barren, 
Men und der Sieg zum König geben wird. 
Das Glüd der Schlachten it das Urtheil g 


ot 
Und unſer Herr iſt, wer die beige Delung 
Empfängt und fi die Kron’ auffept zu Rheims. 
— Kommt an die Arbeit Kommt! Und 

ente Jeder 

Nur an das Nächſte! Laſer wir die Großen, 
Der Erde Fürſten um die Erde loſen; 
Wir können ruhig die Zerſtoͤrung Ihauen, 
Denn fturmfeft fteht der Boden, den wir bauen. 
Die Flamme brenne unfre Dörfer nieber, 
Die Saat zerftampfe ihrer Roſſe Tritt: 
Der neue Lenz bringt neue Saaten mit, 
Und fehnell erftehn die leichten Hütten wieber! 


(Ale außer der Ju maftau geben ab.) 


— D 


Friedrich von Sdiller. 


Vierter Aurſtritt. 


Johanna (allein). 
Lebt wohl, ihr Berge, ihr geliebten Triften 
Ihr traulich flillen Thäler, lebet wohl! 
Johanna wird nun nicht mehr auf euch wandeln, 
Johanna fagt euch ewig Lebewohl! 
Ihr Wieſen, die ich wäflerte, ihr Bäume, 
Die ich gepflanzet, grünet fröhlich fort ! 
Lebt wohl, ihr Grotten und ihr fühlen Brunnen, - 
Du Ccho, holde Stimme dieſes Thals, 
Die oft mir Antwort gab auf meine Lieder, | 
Jehann⸗ geht, und nimmer kehrt fie wieder! 
läge alle meiner ftillen Freuden, 
Euch Tor ih binter mir auf immerdar! 
Zerſtreuet euch, ihr Lämmer, auf der Heiden! 
Ihr ſeid jetzt eine hirtenloje Schaar! 
Denn eine andre Heerde muß ich weiben 
Dort auf dem blutigen Felde der Gefahr. 
So ift des Geifted Ruf an mich ergang 
Mich treibt nicht eitles, irbifches Denke Berlangen. ; 
Denn ber zu Mojen auf bes Horeb3 Höhen ! 
Im feur'gen Busch fih flammend nieberließ : 
nd ihm befahl, vor Pharao zu ftehen, 
De einit den frommen Knaben Iſai's, 
Den Hirten, fih zum Streiter auserfehen, 
Der ftet3 den Hirten gnäbig fi) bewies, 
Er ſprach zu mir aus biejes Baumes Zweigen J 
‚Sch bin! Du ſollſt auf Srben, für mid, ! 


zeug 

„In raubes Erz follft du bie Glieder ſchnuren, 
Mit Stahl bebeden deine zarte Bruft! | 

Nicht Männerliebe darf bein Herz berühren : 
Mit fünd’gen Flammen eitler Er enluft, ’ 
Nie wird der Brautkranz beine Loden zieren, F 
Dir blüht kein ieSlich Rind an deiner bar F 

Doch werd’ ich dich mit kriegeriſchen Ehren, | 
Bor allen Erdenfrauen did) verklären.” 
„denn, wenn im Kampf bie Muthigften J 


Wenn Franlreichs legte Söidjal nun ſich nat, | 
Dann wirft du meine Driflamme 
Und, wie die raſche Schnitterin die end 
Den folgen Ueberwinder niederſchlagen; 
Ummwälzen wirft du feines Glüdes Rad, 
Grrettung bringen Frankreichs Helbenföhnen, | 
Und Rheims befrein und deinen Stöwig 
frönen! * 

Ein Zeichen hat der Himmel mir verheißen: 
Er ſendet mir den Helm, er kommt von ihm, 
Mit Götterkraft berühret mich fein Cifen, | 

Und mid durchflammt der Muth ber Ch 

Kriegdgewühl hinein will es mich reihen, | 
Es treibt mi fort mit Sturmes Ungeſtüm 


im; 





Friedrich von Schiller. 
bruf hör’ ich mächtig zu mir dringen, | 


hlachtroß fteigt, und die Trompeten 
klingen. 
(Sie geht ab.) 


Erfter Aufzug. 


ftritt. Dunois, Baflard von Orleans, 
zen Du Chatel, einen Lönigliden Offis 
n Unmuth über tie Unthätigleit tes Kü« 
in der höchften Bedrängniß feines Reiche, 
felfpielem und Troubadours umringt, der 
le gibt. Er wolle, des Connetable Beis 
jend, ben unmürdigen Regenten verlaffen 
m Schidfal preisgeben, | 
tritt. Der König (Karl VII. von Frank: 
ımt und meldet, ziemlich gleichgültig, daß 
etable fein Schwert zurüdgefchicdt habe. 
äh, den Werth eines Mannes jedt nicht 
anzufhlagen. Das Geſpraͤch mit den 
en bald abbrechend, beauftragt der König 
stel, eben angelommene Gefantte des 
ige Mens aus der Provenge, Meifter im 
ftattlicdy gu bewirtben und gu befchenten. 
ſieht ſich Du Ghatel genöthigt, den Koͤ⸗ 
die traurige Lage der Finanzen ganz auf⸗ 
Karl beſteht dennoch auf der Forderung, 
zugleich feine enthuſtaſtiſche Verehrung 
zeskunſt und der Sänger ausſpricht. Eine 
Anſpielung Dunois auf das Treiben 
ibt dem Könige Beranlaffung, für das 
diefes Fürſten, ber die alte provengalifche 
d die Liebeshöfe wieder herzufellen fuchte, 
mer aufjutteten. Er erzählt, wie Rens 
Fürſten der Liebe erwählt. Dunois, ter 
bin, will nit die Herrſchaft der Liebe 
aber nur den Tapferften ale würdigen 
ee Liebe anerlennen. Er ermahnt ben 
RR zu fämpfen, und nad dem Siege Ph 
Liebe Myrten zu krönen. Rathöherren 
ins werben gemeldet, die ver König her⸗ 
n befiehlt. 
tritt. Drei Rathsherren von Ors 
‚fchreiben die bedrängte Lage der Stadt, 
wie der Gommandant mit dem Veinde 
tag gemacht, wonach er am zwölften Tuge, 
bahin kein Entſatzheer erfchiene, die Stadt 
wolle, und bitten, binnen dieſer Friſt 
fenden. Auf Dunovis’ Brage, wie der 
aintrailles feine Zuſtimmung zu dieſem 
yabe geben können, melten fie ten Ball 
n. In demselben Augenblid trifft eine 
imme Nachricht ein. Die fchottifchen 
pen drohen mit fofortigem Abzuge, wen 
rudftändige Sold gezahlt werde. Du 
weiß nicht zu Helfen. Die Ratheherren 
fällig, vor Allem ihrer Noth zu geden⸗ 
König if ganz verzweiflungsvoll und 
en eintretenden Agnes Sorel entgegen. 


215 


4. Auftritt Agnes Sorel, des Königs Ges 
liebte, Bat bereits von der Drohung ter Schotten 
gehört und dringt dem Du Ghatel cin Kaͤſt⸗ 
hen mit Juwelen auf. Sie bietet ihr ganzes 
Vermögen zum Verlauf, zur Berpfindung an, um 
nur bie Truppen gu befriedigen. Ueber tiefen 
Edelmuth entzücdt, hält ver König vor Dunois 
ihrer uneigennügigen Liebe eine Lobrede. Dunois 
will in ihrem Benehmen nur die MWerzweiflung 
einer Rafenten erbliden. Sorel räth dem Könige, 
folhen Worten keinen Glauben zu ſchenken, und, 
ihrem Beifpiel der Entſagung folgend, allen 
Schmud tes Lebens gegen ten Gewinn der Krone 
einzufehen. LXächelnd erinnert fich jegt Karl ver 
Prophezeiung einer Nonne, die ihm geweiffaget, ein 
Weib werde ihm die Krone feiner Bäter erkaͤmpfen. 
Auf Sorel’s Verfiherung, er werde durch feiner 
Freunde tapferes Schwert obflegen, äußert er auch 
feine Hoffnung auf die Wirkung der Zwictracht, 
bie dem Vernehmen nah im Xager der Beinte 
jwifchen den flogen englifchen Lorts und dem Her⸗ 
zoge von Burgund herrſche. Er habe La Hire mit 
neuen Berföhnungsanträgen an Lesern abgefchidt. 
In diefem Augenblid meldet Du Ghatel, am Fen⸗ 
ſter ſtehend, das Kereinfprengen La Hire's in 
den Hof. 


5. Auftritt. La Hire berichtet, ber Herzog 
von Burgund wolle nur unter der Bedingung, daß 
Du Chatel ausgeliefert werde, fih auf Verſöh⸗ 
nungsanträge einlaffen; des Königs Anerbieten zu 
einem Zweilampf babe cr höhnend gurüdgewiefen ; 
das Parlament babe Karl und fein Gefchlecht tes 
Throns verluftig erflärt. Dann erzählt ex auf des 
Königs Frage, ob er nichts bei der Mutter verfucht 
babe, den glänzenten Einzug des jungen englifchen 
Königs in Paris, die Eidleiſtung bes Herzogs von 
Burgund, das Straucheln des Kindes beim Hinan⸗ 
fteigen zum Throne und das ſchamloſe Benchmen 
ter Mutter Karl’s, die mit empörenden Worten 
ben Knaben auf den Thron gehoben. Tief gebeugt, 
räth jept der König ten Rathéherren von 
Orleans, vie Stadt an Burgund zu übergeben, 
befteht trog der durch Dunvis unterftüpten Bitten 
ter Rathaherren darauf, und will fi hinter vie 
Loire zurückziehen. Sorel belämpft dieſes Bor 
haben und ſucht ihn gu ermannen. Allein Karl 
vertieft fi in düftres Sinnen über das furchtbare 
Schidfal des Haufes Balois. Der Geliebten Hoff: 
nung, daß der Himmel in feiner fanften Seele 
einen Arzt für alle Wunden fich bereitet babe, kann 
er nicht theilen; er fühlt, daß er nicht die Kraft 
befige, cin wild empörtes Volk zu bezähmen. Agnes 
balt diefen Taumel der abtrünnigen Franzoſen für 
vorübergehend und ermahnt ihn, Orleans und jeden 
Fußbreit Landes zu vertheidigen. Umfonft, gum 
perfönlichen Kampfe hat er ſich dargeſtellt, aber 
des Volkes Leben will er nicht verſchwenden. Dus 
nois zeigt ihm das Unkönigliche diefer Denkunge⸗ 
weife, allein ter König bleibt bei feinem Plan. 
Da kündigt ihm Dunois voll Sntrüftung den Ent 
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ſchluß an, fi unter Orleans Trümmer zu begra« 
ben. Vergebens verfucht Agnes eine raſche Ver⸗ 
föhnung der Zürnenden, und Dunois entfernt ſich 
mit den Hathöherren. Werziweiflungsvoll ſchickt 
Agnes ihm La Hire zur Begütigung nad). 

6. Auftritt. Nah einem kurzen Selbſtgeſpräch, 
worin er fi über den drohenden Verluft der Krone 
zu tröften fucht, und den unerträglichen Trog ber 
berrifchen Vaſallen beklagt, wendet fih Karl mit 
Wiederholung feines Befehle an den noch immer 
gaudernden Du Chatel. Diefer wirft fich ihm zu 
Füßen und bietet fein Haupt zur Verſoͤhnung des 
Herzogs von Burgund dar. Der tief gerührte Kös 
nig erfennt jept, wie ſchlimm es um ihn flehen 
müffe, ta feine Vertrauten ihm ben Weg der 
Schande als Rettungsmittel geigen. Entſchieden 
weift er das Anerbieten zurück und erneuert feinen 
Befehl. Du Ghatel entfernt ſich. 

7. Auftritt. Der König fucht feine Beliebte 
durch die Vorftellung zu tröften, daß das Land jen⸗ 
feits der Loire unter einem glüdliern Himmel 
liege und ber Poefie und Liebe günftiger fet. 
Allein Agnes fühlt nur den Schmerz über bie 
Verbannung des Königs aus dem Lande feiner 
Bäter. 

8. Auftritt. La Hirte kommt zurück und 
bringt eine Siegesnachrit. Dem ungläubig flaus 
nenden König kündigt er an, daß er bald noch 

größere Wunder glauben werde, und deutet auf den 
—98*— von Rheims, der eben ten verſoͤhnten 
Dunois bereinführt. 


Hennter Auſtritt. 


Erzbiſchof von Rheims. Dunsis. Du 
Ghatel mit Raoul, einem geharnifchten Ritter, 
gu den Borigen. 

Erzbiſchof 
(führt den Baſtard zu dem König und legt ihre 
Haͤnde in einander). 

Umarmt euch, Prinzen! 
Laßt euren Groll und Hader jetzo ſchwinden, 
Da ſich der Himmel ſelbſt für ung erklärt. 
(Dunois umarmt ben König.) 


Karl. 
Reißt mich aus meinem Zweifel und Erftaunen. 
Was kündigt diefer feierlihe Ernft mir an? 
Was wirkte biefen een Wechſel? 
r o 
(führt den Bitter —* und ſtellt ihn vor ben König). 
Redet! 


Raoul. 
Mir hatten ſechzehn Fahnlein aufgebracht, 
Lothringiſch Volk, zu deinem Heer zu ſtoßen, 
Und Ritter Vaudricour aus Baucouleurs 
War unjer Führer. Als wir nun bie Höhen 


Friedrich von Schiller. 


Bei Vermanton erreicht und in das Thal, 
Das die Nonne durchſtroͤmt, berunter ftiegen, 
Da ftand in weiter Ebene vor una der Feind, 
Und Waffen bligten, ba wir rüdwärts ſahn. 
Umrungen jahn wir und von beiden Heeren, 
Nicht Hoffnung war u a noch zu Rieden 
Da ſank dem Tapferfi v0) And Alles, 
Berzweiflungsvoll, En bon die Waffen ftreden. 
Als nun die Führer mit einander noch 
Rath fuchten und nicht fanden — fieh'! ba 
ſtellte fich 
Ein jeltfam Wunder unfern Augen dar! 
Denn aus der Tiefe des Gehölzes plöglic 
Trat eine Jungfrau, mit behelmtem Haupt, 
Die eine Kriegesgoͤttin, Schön zugleich 
Und jchredlich anzuſehn; um ihren Naden 
In dunkeln Fingen fiel da3 Haar; ein Glan; 
Vom Himmel fchien die Hohe zu umleuchten, 
Als fie die Stimm’ erhub und aljo fprad: 
Mas zagt ihr, tapfre Franken! Auf den Feind! 
Und wären fein mehr denn des Sand's am 


Meere, 
Gott und die heilige Jungfrau führt euch an 
Und fchnell dem Fahnenträger au ber Hand 
Riß fie die Fahn, und vor dem Zuge ber 
Mit kühnem Anftand ſchritt die Mächtige. 
Wir, ftumm vor Staunen, jelbft nicht wollend, 


olgen 
Der hoben Fahn und übeer Trägerin, 
Und auf den Feind gerad’ an flürmen wir. 
Der, hochbetroffen ſteht bewegungslos, 
Mit weit geöffnet ſtarrem Blick das Wunder 
Anftaunend, das fich feinen Augen zeigt — 
Doch ſchnell, als Hätten Gottes Ecreden ihn 
Ergriffen, wendet er fi um [werfend, 
Zur Flucht, und Wehr und Waffen von fid 
Entſchaart das ganze Heer ſich im Gefilde; 
2° hilft fein Machtwort, feines Yührers Ruf; 
Vor Schreden finnlos, ohne rüdzufcheum, 
Stürzt Mann und Roß 2 in des Ylufles 
ette, 
Und laßt fi) würgen ohne Widerftand; 
Ein Schlachten war's, nicht eine Schlacht, zu 
nennen | 
Zweitaufenb Feinde dediten das Gefild, 
Die nicht gerechnet, die der Fluß verfchlang, 
Und von den Unfern ward fein Mann vermißt. 


Karl, 
Seltſam, bei Bott! hoͤchſt wunderbar und 
jeltjam ! 
Sorel. 


Und eine Jungfrau wirlte bieles Wunder? 
Mo kam fie her? Wer ift fie? 


Friedrich von Schiller. 


Raoul, 
Der fie jei, 

fein dem König offenbaren. 
fih eine Seherin und gott« 
Bropbetin und verſpricht, 
ı retten, eh’ der Mond noch wechfelt. 
das Volk und dürftet nad) Gefechten. 
dem Heer, gleih wird fie felbit 

ier fein. 
Soden und ein Geklirr von Waffen, 
aneinander gefchlagen werten.) 
a Auflauf? das Geläut der Gloden? 
as Volt begrüßt bie Gottgeſandte. 
Karl (gu Du Chat). 
yerein — 

(Zum el) 

Was joll ih davon deuten? 
en bringt mir Sieg und eben jest 
» Bötterarm mich retten Tann 
ht in dem Laufe ber Natur, 
ih — Biſchof, bar „eo Wunder 


Stimmen (Binter ber Scene). 
ber Jungfrau, der Erretterin! 


Karl. 


! 
(Zu Dunois.) 

Nehmt meinen Platz ein, Dunois! 
dieſes Wundermäbchen prüfen. 
siftert und von Gott gefandt, 
en König zu entdeden willen. 


fich, der König ſteht zu feiner Rechten, 

Agnes Sorel, der Erzbiſchof mit ten 

gegenüber, daß ter mittlere Raum 
leer bleibt.) 


Dehnter Auftritt. 


ven. 3ohanna, begleitet von ben 

:en und vielen Rittern, welche den 

der Scene anfüllen, mit edlem Ans 

Te vorwärts und ſchaut die Umſtehenden 
der Reihe nad an. 


(nach einer ticfen feierlichen Stile). 

‚ wunbderbare3 Mädchen — 
Yobanna 

ifn, mit Var und Hoheit ihn 
anfchauend 

ı Orleans ! Du ii Gott verſuchen! 

m diefem Play, der dir nicht ziemt! 

Größeren bin ich gejenbet. 

is entſchiedenem Schritte auf den König 

in Knie vor ihm und flieht ſogleich 
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wieder auf, zurücknetend. Alle Anmwefenten drüden 
ihr Erſtaunen aus. Dunois verläßt feinen Sitz, 
und es wird Raum vor dem König.) 


Karl. 
Du fiehft mein Antlig heut' zum erftenmal; 
Bon wannen kommt bir ef MWiffenichaft? 


Johan 
Ich ſah did), wo did) Niemanb fab, ala Gott. 
(Sie nähert fih tem König und ſpricht 
geheimnißvoll.) 
In jüngft verwichner Nacht, beſinne dich! 
Als Alles um dich ber in tiefem Schlaf 
Degraben Tag, da ftand’ft Bu auf von deinem 
ger 
Und thatft ein brünftiges Gebet zu Gott. 
Laß die re An und ih nenne bir 
Den Inhalt des Beet 2 
ar 


Was id) dem Himmel 
Vertraut’, brauch’ ich vor heulen nicht zu 


Entdede mir ben Inhalt meinea Flehns, 
So zweifl' ich nicht mehr, daß dich Gott 
begeiſtert. 
Johanna. 

Es waren drei Gebete, bie du that'ſt: 
Gib wohl Acht, Dauphin, ob ich fie dir nenne! 
Zum Erften fepteft du den Himmel an, 
Wenn unrecht an dieſer Krone hafte, 
Wenn eine andre ſchwere Schuld, noch nicht 
Gebüßt, von deiner Väter Zeiten ber, 
Diefen thränenvollen Strieg berbeigerufen, 
Did zum Opfer anzunehmen für dein Volk’ 
Und auszugießen auf dein einzig Haupt 
Die ganze Schale ſeines Zorns. 

Karl (tritt mit Schreden zurüd). 
Mer bift du, mächtig Weſen ? Woher kommſt du? 

(Ale jeigen ihr ahaunen ) 


Johan 
Du thatft dem Simmel, biefe zweite Bitte: 
Wenn es fein: hoher Schluß und Wille ſei, 
Tas Scepter deinem Stamme zu entwinden, 
Tir Alles zu entziehn, was beine Vaͤter, 
Die Könige in diefem Reich befaßen — 
Drei einzige Güter flehteft du ihn an 
Dir zu bewahren: die zufriedne Bruft, 
Des Freundes Herz und deiner Agnes Liebe. 
(Der König verbirgt das Geſicht, heftig weinend; 
große Bewegung des Erſtaunens unter ben Ans 
wefenden. Nach einer Baufe.) 
Soll ih dein dritt’ Gebet dir nun noch nennen ? 
Karl. 
Genug! Ich glaube dir! Go viel nermag 
Kein Menſch! Dich Hat der höchfte Bott gejendet. 
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Erzbiſchof. 
Wer biſt du, heilig wunderbares Madchen? 
Welch' glücklich Land gebar dich u Sprich! 


Mer fü 
Die gottgeliebten Eltern, die bich zeugten? 
Johanna. 


Ehrwürd ger Herr, Johanna nennt man mic). 
ch bin nur eines Hirten niedre Tochter 

Aus meines Königs Fleden Dom Remi, 

Der in dem Kirchenſprengel liegt von Toul, 

Und bütete die Schafe meines Vaters 

Bon Kind auf — Und ich börte viel und oft 

—— von dem fremden Inſelvolk, 

Das über Meer gelommen, uns zu Knechten 
Zu machen und den fremdgebornen Herrn 
Uns aufzuzwingen, der das Volk nicht liebt, 
Und daß ſie ſchon die große Stadt Paris 
Inn' hätten und des Reiches ſich ermächtigt. 
Da rief ich flehend Gottes Mutter an, 

Von uns zu wenden fremder Ketten Schmach, 
Uns den einheim'ſchen König zu bewahren. 
Und vor dem Dorf, wo ic geboren, fteht 
Ein uralt Muttergottesbild, zu dem 

Der frommen Pilgerfahrten viel geſchahn, 
Und eine heil'ge Eiche ſteht daneben, 

Durch vieler Wunder Segenskraft berühmt. 
Und in der Eiche Schatten ſaß ich gern, 

Die Heerde weidend, denn mich zog das Herz; 
Und ging ein Lamm mir in den wüften Bergen 
Verloren, immer zeigte mir's der Traum, 
Wenn ich im Schatten diejer Eiche ſchlief. 

— Und einsmals, als ich eine lange Nacht 
In frommer Andacht unter dieſem Baum 
Geſeſſen und dem Schlafe widerſtand, 

Da trat die Heilige zu mir, ein Schwert 
Und Fahne tragend, aber ſonſt, wie ich, 
Als Schaferin gekleidet, und fie ſprach zu mir: 
‚Ih bin's. Steh auf, Laß bie 


„Dich ruft der Herr zu einem anderen Gefchäft! 
‚Nimm dieſe Fahne! Diefes Schwert um: 
| gürte dir! 
‚Damit vertilge meines Boltes Feinde, 
"Und führe deines Herren Suhn nad) Rheims, 
Und krön' ihn mit der königlichen Krone!“ 
x aber ſprach: Wie kann ich folder That 
Mich unterwinden, eine zarte Magd, 
Untundig des verberblichen Gefechts | 
Und fie verfegte: „Eine reine Jungfrau 
Vollbringt jedroched Herrliche auf Erben, 
‚Wenn fie der ird ſchen Liebe widerſteht. 
Sieh nis an} (jrse leuſche Ragd, wie bu, 
„DaD’ ich ben den, den göttlichen, geboren, 


Friedrich von Schiller 
‚Und göttlich bin ich ſelbſtl“ — Und fie 
berü 


Mein Augenlid, und als ich aufwärts fah, 
Da war der Himmel voll von Engellnaben, 
Die Irugen weiße Lilien in ber 

Und füßer Ton verſchwebte in den Lüften. 


ına 
„Dich ruft der Herr zu einem Anberen Geſchãſt. 

Und al3 fie in der dritten Nacht erichien, 

Da zürnte fie, und fcheltend — fie dieſes 


Gehorſam iſt des Weibes Be auf Erden, | 


‚Das harte Dulben ift ihr ſchweres Loos; 


Durch ſtrengen Dienft muß fiegeläutert werben; 


‚Die bier gebienet, ift dort oben groß.“ 
Und alfo ſprechend ließ fie das Gewand 
Der Hirtin fallen, und als Königin 


Der Himmel ſtand fie da im Glanz ber Somen, T 


Und goldne Wollen trugen fie hinauf, 
Langjam verſchwindend in das Land ber 
(Alle find gerührt, Agnes Sorel, 
verbirgt ihr Geficht an des Königs Bruſt.) 
Erz biſchof (nach einem langen Stillfchweigen). 
Vor folder göttlihen Beglaubigung 


Muß jeder Zweifel ird ſcher Klugheit ſchweigen 


Die That bewährt es, daß fie Wahrheit fpridt: 


Nur Gott allein Jar {old ſolche Wunder wirken. | 
Nicht ihren Wundern, ibrem Auge glaub’ id, 


Der reinen Unten ihres Angefichts. 


Und bin ih Sünd’ger folder Gnade werd? 


Untrügli allerforfchend Aug’, du fiehft 


Mein Innerftes und tenneft meine Demuth! } 


Johanna. 


Der Hohen Demuth leuchtet heil dort oben; [ 
Du beugtejt did, drum bat er dich erhoben. 


arl. 
So werd' ich mehnen Beh Beiden wiberftehn ? 
Bezwungen leg’ ich Fran bir zu Füßen! 


Und Drieang, ſagt Dur wie nicht übergehn? 


Ch’ ſiehſt du die dire ud fließen. 


Merd ich nach Rheims a1 Ueberminber ziehn? | 


obaı 
Durch taufend Feinde fahr ih dich dahin. 
(Ale anmefenten Ritter erregen ein Getoͤſe mit 


ihren Ranzen und Schilden und geben Zeichen 
des Muths.) 





heftig weinend, | 





J 


a ar 


dä 


Friedrich von Schiller. 


Dunois, 
und bie Jungfrau an des Heeres Spipe! 
olgen blind, wohin bie Göttliche 
ührt! Ahr Seherauge foll uns leiten, 
Hügen ſoll fie diefes tapfre Schwert! 

La Hire. 
eine Welt in Waffen fürchten wir, 
fie einher vor unfern Schaaren zieht. 
Bott bes Sieges wandelt ihr zur Geite: 
abr’ ung an, bie Mädhtige, zum Streite! 
Ritter erregen ein großes MWaffengetöfP und 

treten vorwärts.) 
Karl. 
eilig Mädchen, führe bu mein Heer, 
eine Yürften follen bir gehorchen. 
Schwert ber högften Kriegägemwalt, 
03 und 


ronfeldherr im Zorn zurüdgefenbet, 
ine gen —*8 
nge du es, heilige Prophetin 
i fortan — 


Johanna. 

Richt alſo, edler Dauphin! 
durch dies Werkzeug irdiſcher Gewalt 
inem Herrn der Sieg verliehn. Ich weiß 
ider Schwert, durch das ich ſiegen werde. 
ill es bir bezeichnen, wie’3 der Geiſt 
lehrte; ſende hin und laß es holen. 

Karl. 
es, Johanna. 

Johanna. 

Sende nach der alten Stadt 
y8, dort, auf St. Kathrinens Kirchhof 
ı Gewölb, wo vieles Eifen liegt, 

Iter Siegeöbeute uufgehäuft. 

Schwert ift drunter, das mir dienen fol. 

eien golbnen Lilien iſt's zu kennen, 

if der Klinge eingefchlugen find. 

Schwert laß holen, denn durch dieſes 
wirft du fiegen. 

arl. 
ende hin und thue, wie ſie ſagt. 
Johanna. 

ne weiße Fahne laß mich tragen, 

nem Saum von Purpur eingefaßt. 

efer Fahne fei die Himmelskoͤnigin 

en mit dem ſchönen Jeſusknaben, 

er einer Erdenlugel ſchwebt, 

alfo zeigte mir’ die heil'ge Mutter. 


Karl. 
fo, wie du jagft. 
Johanna (um Eijbiſchof). 
Ehrwürb’ger Biſchof, 
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Legt eure priefterlihe Hanb auf mich 
Und ſprecht den Segen über eure Tochter ! 
(Kniet nieder.) 
Erzbiſchof. 
Du biſt gekommen, Segen auszutheilen, 
Nicht zu empfangen — Geh' mit Gottes Kraft! 
Wir aber ſind Unwürdige und Sünder. 
(Sie ſteht auf.) 
Edelknecht. 
Ein Herold kommt vom engellaͤnd'ſchen Feld: 
berrn. 
Johanna. I 
Laß ihn eintreten, denn ihn ſendet Gott! 
(Der König winkt dem Grelfmecht, der hinausgeht.) 


11. Auftritt. Der Herold bringt vom Gra⸗ 
fen von Salisbury den Antrag zu einem Vergleich. 
Jobanna nimmt mit des Königs Erlaubniß 
für diefen das Wort und fagt dem Herold, Graf 
Salisburyg Iche nicht mehr, ein Schuß aus Orleans 
babe ihn zu Boten geftreift; feinen Auftrag brauche 
fie nicht zu Hören, aber den Zürften, die ihn ge» 
fanbt, fol er die Kriegserflärung der Jungfrau 
überbringen, wofern fie nicht die Schlüffel aller 
begwungenen Städte berausgäben. Jetzt möge er 
eilen, denn ehe er noch das englifche Lager erteis 
hen Tönne, werde fie fhon in Orleans das Sieges⸗ 
zeichen aufgepflangt haben. &o bricht fie auf, und 
Alles fegt fi in Bewegung. 


Zweiter Aufzug. 


1. Auftritt, Die geſchlagenen englifchen Grete 
führer Talbot und Lionel und der Herzog 
von Burgund treten mit ihren Gefolge in 
einer felfigen Gegend auf. Talbot ertheilt Befehle 
zur Bereitung eines fihern Lagers; Lionel fpricht 
feinen Schmerz und Grimm über vie fchmähliche 
Niederlage aus, die fie durch ein Weib erlitten 
haben. Burgund will damit tröften, daß fie nur 
durch Teufelsmacht haben beflegt werben koͤnnen; 
aber Talbot und Lionel wälzen die Schuld auf ihn 
und fein Heer, da auf dem Burgundifchen Flügel 
die Flucht zuerft begonnen habe. Durch ſcharfe 
Worte zeigen fle einander fo fehr zum Zome, daß 
endlih Burgund feinen Völkern ven Befehl zum 
Aufbruch geben will. Da kommt noch zur reiten 
Zeit die Königin Iſabeau herbei. 

2. Auftritt. Iſabeau bemüht fih eifrig, 
die Steeitenden zu beſchwichtigen: fie flellt Tal⸗ 
bot vor, wie wenig England ohne Burgund’s 
Hülfe vermöge, und erinnert den Herzog an bie 
Ermorbung feines Baters und an tie Unzuverlaͤſſig⸗ 
feit einer Verfähnung mit dem Dauphin. Die 
Zürnenden ergeben ſich ihren Vorſtellungen und 
verföhnen fih. Dann fucht Ifabean ihren geſun⸗ 
kenen Muth wieder aufjurichten, und erbietet fich 
zur Führerin tes Heeres. Die drei Geerführer 
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weifen fle einmüthig gurüd, und wollen keine Ges 
meinſchaft mit einer Frau, die an ihrem Sohne 
fo unmütterlih handelt. Zu ihrer Vertheidigung 
führt fie an, daß er fih zu ihren Gittenrichter 
aufgeworfen, und fie in bie Verbannung geſchickt 
babe; fle türfe den Sohn baffen, ter fih an ihr 
ſchwer vergangen, doch England und Burgund 
frien von @iferfucht und Neid getrieben. Gleiß⸗ 
nerei verachte fie; fie geflehe, daß fie ein warmes 
Blut babe, und bie Freiheit mehr als ihr Leben 
liebe. Im Weggehen bittet fie, das Gefpräd leichte 
fertig wendend, ihr Lionel zur Kurzweil und Ges 
fellfhaft nach Melun mitzugeben. Diefer verfpricht, 
ihr die fchönften Frankenknaben zu fenden. 

8. Auftritt. Die drei Feldherren Talbot, 
Lionel und Burgund berathen fih, was zu 
thun fel. Gegen tie Meinung des beforgten Here 
g0g8, der das Heer für zu ſchwach und entmuthigt 
hält, wird befchloffen, mit Anbruch tes folgenden 
Tages dem Beinte entgegenzugiehen. Lionel und 
Talbot hoffen, ter Jungfrau im Kampf zu begeg- 
nen. Gie entfernen fih, um fih durch Schlaf für 
den folgenten Tag zu erquiden. 

4. und 5. Auftritt. Johanna erſcheint im 
feindlichen Lager; Dunois, La Hire, Ritter 
und Krieger folgen ihr auf dem Fuße. Durd 
lautes Schlachtgefchrei und Waffengetöfe geben fie 
ihre Gegenwart hund; fie werfen Badeln in bie 
Zelte. Dunois und La Hire wollen Johanna vom 
Kampfe gurükbalten; fie weiſet fie mit Heftigkeit 
zurüd und eilt fort; Dunois und 2a Hire folgen. 
— Englifhe Soldaten fliehen voll Entfegen 
über die Erfcheinung der Jungfrau daher. Ahnen 
eilt Talbot nah, der feinen Grimm ausfpridht, 
dag er Niemand gegen die hereinfluthenten Beinte 
zum Stehen bringen fann, daß Alles um ibn, den 
einzigen Nüchternen, in Yieberhige raſt und eine 
Bauflerin ihm allen Siegeeruhm entreißt. Er 
fößt einen Soldaten nieter, der ihm fliehend ent- 
gegenſtürzt, und gelobt im Wengeben, eben zu 
Pad ber ihm no von Furcht und Ylucht 

t. 


Sechſter Auftritt, 


(Der Profpect öffnet ſich. Man ſicht das engliſche 
Lager in vollen Flammen ſtehn. Trommeln, Flucht 
und Verfolgung. Nach einer Weile kommt 
Montgomery). 


Montgomery (Cllein). 
Wo ſoll ich hinfliehn? Feinde rings umher 
und Tod! 

Hier der ergrimmte Feldherr, der, mit dro⸗ 
hendem Schwert 
Die Flucht Derfperggggb , Und dem Tod ents 
a | gegente bk [ber 
Dort bie Frgtengg, Bir verderblih um ſich 
7 


Friedrich von Stiller. 


Wie die Brunft bes Feuers rafet — und ring% 
um fein Busch, 
Der mich verbärge, feiner Höhle fichrer Raum! 
D, wär’ ich nimmer über Meer bieher geicifit, 
Sch Unglüdjelger! Eitler Wahn bethörte mid, 
Wohlfeilen Ruhm zu ſuchen in bem Franken⸗ 


frieg, 
Und jeto führt mid) das verberbliche Geſchid 
Sn dieſe blutige Mordſchlacht. — Wär id 
weit von bier 
Daheim noch an ber Savern blühenden Geftad‘, 
Im fihern BVaterhaufe, wo die Mutter mir HF. 
Sn Gram zurüdblied und die zarte, jüße 
Braut. 
(Johanna zeigt fih in der Berne.) r 
Weh mir! Was feh’ ih! Dort erſcheint die 
Schredliche, | 
Aus Brandes Flammen, büfter leuchtend, hebt J 
fe fh, Mad, J 
Wie aus ber Hölle Nahen ein Geipenft ber | 
Hervor. — Wohin entrinn’ ih? Schon er 
greift fie mid | 
Mit ihren Feueraugen, wirft von fen’ | 
Der Blide Schlingen nimmer fehlend nad 
mir aus. 
Um meine Füße, feft und felter, wirret fh | 
Das Zauberknäul, daß fie gefeffelt mir bie 
Flucht [mir and 
Berfagen! Hinfehn muß ih, wie das Sen | 
Dagegen lämpfe, nach ber töbtlichen Geftalt! 
(Sohanna hut einige Schritte ihm entgegen und 
bleibt wicter fteben.) | 
Eie naht! Ich will nit warten, bis bie | 
Grimmige | 
Auerft mich anfällt! Bittend will ich ihre Knie | 
Umfaffen, um mein Leben flehn — fie ift ein | 
Weib — ſtann! 
Ob ich vielleicht durch Thränen fie erweihen | 
(Intem er auf fle zugehen will, tritt fie ihm raid | 
entgegen.) 


Siebenter Auftritt. 


Johanna. Montgomery. 

Johanna. | 

Du bift des Todes! Eine brittfhe Mutter | 

zeugte dich. 

Montgomery (fäft ihr zu Süßen). 1 

Halt’ ein, Furchtbare! Nicht den Unvertheidigten 

Durchbohre! Weggeworfen hab’ ih Schwert . 

und Shi, 

Zu deinen Füßen fin? ich wehrlos, flehend Din. 

Lab mir das Licht des Lebens, nimm ein 
Loͤſegeld! 





Friedrich von Schiller. 


Reich an Beſihthum wohnt ber Bater mir 
daheim 


Im fchönen Lande Wallis, wo bie ſchlangelnde 
Savern’ durch grüne Auen rollt den Silber: 


firom, 
Und funfzig Dörfer Tennen feine herrſchaft an. 
Nit reichem Golde loͤſt er den geliebten Sohn, 


Wenn er mich im Sranlenlager lebend noch 


Johan ænimmi. 
Betrogner Thor! Berlomner! FR der Jungfrau 


Biſt du gefallen, die verderbliche, woraus 
Richt Rettung noch Erlöfung mehr zu hoffen ift. 
Venn dich das Unglüd in des Krokodils Gewalt 

Gegeben ober des gefledten Tigers Klaun, 
Denn du der Loͤwenmutter junge Brut geraubt, 
Du Lönnteft Mitleid finden und Barmberzigfeit, 
Doc tödtlich ifts, der Jungfrau zu begegnen. 
Denn dem Geifterreich, bem Regen , unver⸗ 

etlichen, 

Bplichtet mich der furchtbar bindende Vertrag, 
bem Schwert zu tödten allee ELchende ige 

i 
Der Schlachten Gon seängniuot entgegen 

ontgom 

Furchtbar ift beine Siehe, hoch dein Blid iſt 
anft: ſſchaun; 
—— biſt du in er Nähe anzu: 
38 zieht das Herz mich zu ber lieblichen Geftalt. 
D, bei der Milde deines zärtlihen Geſchlechts 
Zieh ih dich an. —— Jugend 


ſicht mein —— beiemöre! Nenne mich 
nicht Weib! 
Sleichwie bie Törperlofen Seile, die nicht 
Huf ird'ſche Weile, ſchließ Fi mis an fein 
ter Menſchen an, und bieler et dedt 


Montgom en 

D, bei der Liebe heilig waltendem Geſetz, 

Dem. alle Yen huldigen, beſchwoͤr ich —— 
Daheim gel b' ich eine holde Braut, 

Söön, wie u ſelbſt bift, blühend in ber 

Jugend Reiz 
Sie harret weinend bes Geliebten Diederhmft, 
), wenn du felber je zu lieben hoffſt, und 
mt [nicht 
A zu ſein durch Liebe, trenne grauſam 
Zwei Herzen, bie ber Liebe ke Bünbdniß 


> 
[0 
Dub 


Johanna. 
Du rufeſt lauter irdiſch fremde Gotter an, 
Die mir nicht heilig noch verehrlich ſind. Ich 
weiß lbeſchwoͤrſt, 
Nichts von ber Liebe Bundniß, das du mir 
Und nimmer kennen werd’ ich ihren eiteln Dienft. 
Bertheidige dein Leben, benn bir ruft der Tod. 
Montgomery. 
D, fo erbarme meiner jammervollen nn 
u 
Die ih zu Haus verlaffen. In, gewiß aud 
Berliegeft Eltern, bie bie Sorge quält um dich. 
Johanna. 
Unglüdliher! Und du erinnerſt mich daran, 
Mie viele Mütter dieſes Landes kinderlos, 
Die viele zarte Kinder vaterlos, wie viel 
Verlobte Bräute Wittwen morben find durch 


euch 
Auch Englands Mütter mögen die Verzweif⸗ 
lung nun 
Erfahren und die Thränen kennen lernen, 
Die Frankreichs Jemmervole Gattinnen geweint. 
ontgomery. 
O, ſchwer iſts, in ber Fremde ſerben unbe⸗ 
meint, 


BL 
Wer rief euch in bag frembe Band, ben blühnben 


dieiß Her 
Der Felder zu verwüſten, von dem heim ſchen 
Uns zu verjagen und des Krieges Feuerbrand 
Zu werfen in ber Stäbte friebli Veitigtdum? 
Ihr träumtet ſchon in eures Herzens eitlem 
Wahn, [Schmad 
Den freigebormen Franken in der Knechtſchaft 
Zu ftürzen und bies große and gleichwie 
Boot, 
An euer ftolges Meerichiff m "befeftigen! 
hr Thoren! Frankreichs königliched Wappen 
bängt [Stern 
Am Throne Gottes. Eher rift ihr einen 
Vom Himmelöwagen, als ne Dorf aus diefem 


ich, 
Dem unzertrennlich ewig einigen! — Der Tag 
Der Rache iſt gelommen; nicht lebendig mehr 
Zurüde meſſen werbet ihre das heil'ge FA 
Das Gott zur Länderjcheibe zwifhen euch und 


Geſetzt, und das ihr frevelnd Aberfdhritten habt. 
ontgomery (läßt ihre Hand los). 
D, ih muß fterben! Graufend Ioht mich ſchon | 


Johan 
Stirb, Freund! Barum. " zagbaft zittern 
vor 


’ 
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Dem unentfliebbaren Geſchik? — Sieh mid 
an! Sieh! 


Ich bin nur eine Yungfrau, eine Schäferin 

Geboren; nit des Schwertd gewohnt ift 
diefe Hand, 

Die den unſchuldig frommen Hirtenftab geführt. 

Doc, weggeriflen von der beimathlüchen Du, 

Bon Vaters Bufen, von ber Senneftern li ieber 


ft, 
Muß ich hier, id mu — michtreibt die Götter: 
ftimme, nit 
Eignes Gelüften — eud Bu bitterm Harm, 


ir nit 
Zur Freude, ein Gefpenft- des —— 


würg 
Den Tod verbreiten und — — im de 


Denn nicht den Tag der —* eimtlhe werb’ 
Noch Vielen von den Euren werd' ich töbtlich fein, 
Noch viele Wittwen machen, aber endlich werb’ 
Ich felbft umkommen und erfüllen mein Geſchick. 
— Exfuͤlle du auch deines. — friſch zum 


Um bes Lebens füße Beute fämpfen wir. 
Montgomery (feht auf. 
Nun, wenn du fterbli bift, wie ih, und 
Waffen dich 


Verwunden, kann's aud meinem Arm be: 


ſchieden fein 
Zur Hoͤll bich fendend, Englands Noth zu 
endigen. ‚Lid. 
Ru Gottes gnäd’ge Hände leg’ ih mein Ge 
RKuf du, Verdammte, deine Höllengeifter an 
Dir beizuftehen ! Wehre beine? Lebens dich! 
(Er ergreift Schild und Schwert und bringt auf 
fie ein; kriegeriſche Muflt erfhallt in der Berne, 
nach einem kurzen Gefechte Fällt Montgomery.) 


Achter Aufriu 


Johanna (allein). 

Dich trug dein Fuß zum Tode — Fahre hin! 
(Sie tritt von ihm ne » bleibt gebankenvoll 
en 

Erhabne Jungfrau, bu wirkt Mächtiges in mir! 
Du rüfteft ben unkriegerijhen Arm mit Kraft, 
Dies Herz mit Unerbittlichleit bewaffneſt du. 
In Mitleh ſchmilzt bie Seele, Fri bie Hand 


ALS bräce fie in eined Tempels heilgen Bau, 

Den blühnden Leib des Gegners zu ‚Deiepen, 

Schon vor bed Eiſens blanler Schneide f 
dert mir, 


Friedrich von Schiller 


Doch, wenn es Noth thut, alsbald ift bie 
Kraft mir ba, 
Und, nimmer irend in ber nen Sand, 


Das Schwert ſich ſelbſt, ai 5 mir es em 
bend’ger Ge. | 
9. und 10. Auftritt. A Ritter mit ge 
ichloffenem Viſit erfheint und fährt die Jung⸗ 
frau mit Droßen und Schmäpen an. Sie 
fennt ihn an feiner Haltung als einen Fürſten, ar 
feiner Binde als einen Burgunder Er erfläu 
fih al den Herzog und Öffnet das Viſit. Dus 
nots und 2a Hire eilen der Jungfrau zur Hülfe | 
herbei. Burgund fihilt fie Heftig, daß fie tie | 
Schildknappen einer Teufelsdirne machen und for 
dert fie alle zum Kampf heraus. Johanna trennt 
fie, Ruhe gebietend. Dann gibt fie dem Herjog 
zu bevenfen, wer diejenigen feien, die er zu ver⸗ 
tilgen brenne, ob fie nicht alle zu den Seinen ge | 
hören; ihre Arme feien ihm geöffnet, ihnen fei er 
auch noch ala Beind ehrwürdig. Burgund Aräubt 
fi gegen den gewinnenden Ton ihrer Rere, und 
fordert Dunois zu den Waffen auf, Johanna ſtellt 


ihm vor, daß nicht die Noth fie zum Bitten zwinge, J 


die Franken feien Sieger und bereit, mit ihm ben 
Lorbeer zu theilen. Sie dringt lebhaft in ihn, auf 
Srankreihs Seite zu treten, für welches ver Sims | 
mel ſelbſt kämpfe. Burgund, der ihre mächtigen 
Worte für Eingebungen böfer Geiſter erflärt, fühlt 

fih fon wanken und ruft nochmals feine Gegner 
zu den Waffen. Johanna fragt ihn, ob Einttacht 
ftiften, ob Kampf für das Vaterland, für die ge 
rechte Sache Gefchäfte der Hölle frien? woher ſie, 


das einfache Hirtenmädchen, die Kunde hoher Dinge J 
die gewaltige Kraft der Rede babe fhöpfen Ei 


nen, wenn nicht von oben? Voll Staunen un 
Rührung erflärt fi) der Herzog überwältigt, und 
Zobanna, entzüdt über ihren Eis, läßt Schwert 
und Sahne finten, eilt auf ihn gu und umarmt 
ihn mit leidenfchaftlicher Breude. Dunois und & 
Hire folgen ihrem Beiſpiel. 


Dritter e Aufzug. 


1. Auftritt. Im GHoflager des Königs pu 
Shalons finden wir Dunois und La Hire in 
einem Gefpräch über Johanna begriffen. Dunst 
erflärt feine fehle Abficht, Johanna als Braut heim 
zuführen. Vergebens erinnert ihn Ra Hire, der ft 


ebenfalls zur Gattin wünfcht, an ihre niedre Hm E- 


funft; Dunois findet fie volllommen ebenbürtig 
ja über alle Fürftenthrone unendlich erhaben. & 
Hire will die Sntfheitung dem Könige, Duni 
der Jungfrau überlaffen wiffen. 

2. Auftritt. Darüber fommt der König mi 
Sorel, Du Ehatel und Chatillon. De 
Sehtgenannte, fhon im Gefpräh mit dem Ab 
nige, meltet ihm, der Herzog von Burgund, fein 





Friedrich von Schiller. 


; bereit, ihn als Herrn und König an⸗ 
unb werde bald erfcheinen. Die von 
ſtellten Bedingungen ber Unterwerfung: 
nig ihn, wenn er zu feinen Füßen 
freuntlid umarmen, tes alten Streits 
erſehen nicht erwähnen, Alle, aud 
venn fie es wolle, in tie Berföhnung 
zwölf Ritter ale Dürgen für fein Wort 
vom Erzbiſchof eine Hoftie zwiſchen 
urgund als Verföhnungspfand theilen 
» — tiefe Beringungen gewährt ber 
Freuden. Celbft ten Wunſch, daß Du 
ı erflen Gruß micht gegenwärtig fei, 
mit garter Schonung für Ienen. Dann 
is auf, den Herzog mit hundert eteln 
ıholen, und beflehlt, daß Krieger und 
feftlih empfangen follen. Indeß ers 
peten, und ein Evelfnecht meldet des 
nzug. Dunois mit La Hire und Cha⸗ 
ihm entgegen. Karl äußert gegen die 
weinente Sorel feine Rührung über das 
reigniß. Der Erzbiſchof, am Benfter 
hreibt den enthufiaſtiſchen Empfang des 
m Volle. Karl preift die Geneigtheit 
ie zugefügten Leiden zu vergeffen, und 
rel, felbft ihre heftige Freude zu bes 
ı den Herzog durch nichts zu befchämen 
üben. 


Dritter Auftritt. 


ın Burgund. Dunois. La Hire. 
‚und no zwei andere Ritter von 
Gefolge. Der Herzog bleibt am Eins 
1; ter König bewegt ſich gegen ihn, 
ert fih Burgund, und in dem Augen⸗ 
x fih auf ein Knie will nieberlaffen, 
t ihn der König in feinen Armen. 

Karl. 
uns überrafht — euch einzuholen 
wir — Doc ihr habt ſchnelle Pferde. 

Burgund. 
; mid) zu meiner Pflicht. 
die Sorel und füßt fie auf die Stime.) 
Mit eurer 

Baſe! Das ift unjer Herrenrecht 
und kein ſchoönes Weib darf ſich 
weigern. 

Karl. 

Eure Hofftatt iſt 
er Minne, jagt man, und der Marft, 
Schöne muß ben Stapel halten. 

a urgun d. 

n handeltreibend Volt, mein König! 
H wählt in allen Himmelsſtrichen, 
zeftellt zur Schau und zum Genuß 


x 
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Auf unferm Markt zu Brügg; das höchſte aber 

Bon allen Gütern ift der Frauen Schönheit. 
Sorel. 

Der Frauen Treue gilt noch höhern Preis; 

Doch auf dem Martte wird fie nicht gefehn. 


Karl 
Ihr fteht in böfen Ruf und Leumund, Better, 
Daß ihr ber Frauen ſchönſte Tugend ſchmaͤht. 
Burgund, 
Die Ketzerei ftraft ſich am ſchwerſten felbft. 
Wohl euch, mein Königl Yrüb hat euch das 


erz, 
Was mich ein wildes Leben ſpät, gelehrt! 
(Ex bemerkt den Erzbiſchof und reicht ihm die Hand.) 
Chrwürdiger Mann Gottes, euren Segen I 
Euch trifft man immer auf dem rechten Plup; 
Mer euch will finden, muß im Guten wandelt. 
Erzbiſchof. 
Mein Meiſter rufe, wann er will, dies Herz 
Iſt freudenſatt, und ih kann fröhlich ſcheiden, 
Da meine Augen dieſen Tag geſehn! 
Burgund (ur Sorel). Ä 
Man ſpricht, ihr habt euch eurer edeln Steine 
Beraubt, um Waffen gegen mich daraus 
Bu Schmieden? Wie? Seid ihr fo kriegeriſch 
Gefinnt? War's euch fo ernſt, mich zu ver 
— derben? 
Doch unſer Streit iſt nun vorbei; es findet 
Sich Alles wieder, was verloren war. 
Auch euer Schmuck hat ſich zurüd gefunden; 
Zum Kriege wider mid war er beflinmt; 
Nehmt ihn aus meiner vn m Friedens⸗ 
eichen. 

(Er empfängt von einem —* Begleiter das 
Schmuckkaͤſtchen und überreicht es ihr geöffnet. 

Agnes Sorel fieht den König betroffen an.) 


Karl. | 
Nimm das Gefchent, es ift re theures 
an 
Der ſchönen Liebe mir und der Verſoͤhnung. 


Burgund 

(indem er eine brillantne Roſe in ihre Haare ſteckt). 
Warum iſt es nicht Frankreichs Königskrone? 
Ich würde ſie mit gleich geneigtem Herzen 
Auf dieſem ſchoͤnen Haupt befeſtigen. 

(Ihre Hand bedeutend faſſend.) 
Und zählt auf mich, wenn ihr dereinſt des 
| Freundes 


Bedürfen folltet! 


(Agnes Sorel, in Thränen ausbrechend, tritt auf 

die Seite, auch der König befämpft eine große 

Bewegung, alle Umſtehenden bliden gerührt auf 
beide Fürſten.) 


224 


Burgund 

(indem er Alle der Reihe nad angefehen, wirft er 
fi in die Arme des Königs). 

D, mein König! 
(In demfelben Augenbli eilen bie drei burgunbie 
fen Ritter auf Dunois, La Hire und den Erz⸗ 
bifhof zu und umarmen einander. Beide Fürſten 
liegen eine Zeitlang einander ſprachlos in den Armen.) 


Euch konnt’ ih haſſen! Euch konnt’ ich ent- 
fagen! 


Karl. 
Stil, ſtill! Nicht weiter! 
Burgunb. 
Diefen Engelländer 
Konnt ih krönen! Diefem Fremdling Treue 
ſchwoͤren! 
Euch, meinen Konis ins Verderben ſtuͤrzen! 


ar 
Vergeßt es! Alles iſt verziehen. Alles 

* dieſer einz ge Augenblickk. Cd war 
Ein Schichſal, ein unglüdliches Geſtirn! 

Burgund (faßt feine Hand). 

Ich will gut maden! Glaubet mir, Av. wil3. 
Alle Leiden follen euch erftattet werben, 
Euer ganzes Königreih ſollt ihr zurüd 
Empfangen — nicht an Dorf fol Daran fehlen | 


Wir find vereint. 1 fürdte feinen Yeind 
mehr. 
Burgund. 
Glaubt mir, ich führte nicht mit frohe Seren 
Die Waffen wider eud). D, wüßtet 
Darum habt ihe mir di ef e nicht geihidt? 
(Auf die Sorel zeigent.) 
Nicht widerftanden hätt’ ich ihren Thränen. 
Nun fol uns feine Macht ber Hölle mebr 
Entzweien, da wir Bruft an Deut geſchloſſen! 
est hab’ ich meinen wahren Ort gefunden, 
An diefem Herzen endet meine Irrjſahrt. 
Erzbiſchof (tritt pwiſchen Beide). 
Ihr ſeid vereinigt, Fürſten! Frankreich fteigt, 
Ein neu verjüngter Phönir, aus der Aſche; 
Uns lächelt eine ſchoͤne Zukunft an. 
Des Landes tiefe Wunden werben heilen, 
Die Dörfer, die verwülteten, bie Stäbte 
Aus ihrem Schutt ſich prangender erheben, 
Die Felder beden fih mit neuem Grün — 
Dod, die das Opfer eures Zwiſts gefallen, 
Die Todten Stehen nicht mehr auf; die Thränen, 
Die eurem Streit gefloflen, find und bleiben 
Gemeint! Dastommende Geflecht wird blühen; 
Doc das vergangne war des Elends Raul, 
Der Enkel Glüd erwedt nicht mehr bie Väter. 
Das find bie Frũchte gured Bruderzwiſis! 


Friedrich von Schiller. 


Laßts euch zur Lehre dienen! © Fürdhtet 
Des Schwerts, eh’ ihr's ber Ela entreißt. 


Loslaſſen 

Kann der Gewaltige den Krieg, doch nicht 
Gelehrig, wie der Fall ſich aus den Lüften 
Burüdihwingt auf des Jäger? Hand, gehorcht J 
Dia „wilde Gott dem Ruf der Menſchenſtimme. J 
weimal fommt im rechten Augenblid, 
—— die Hand des Retters aus den 

Wolken. 
Burgund. 

O Sire! Euch wohnt ein Engel an der Seite. 
— Wo iſt ſie? Darum Ie ſeh ich fie nicht hier? 


Mo ift Johanna? Darm fehlt fie uns 
In dieſem feſtlich ynen Augenblid, 
Den ſie uns ſchenkte? 

er biſchof. 

Sire! Das heil'ge Mäbden 
wet nicht die Ruhe eines müß’gen Hof8, 
nd ruft fie nicht der göttliche Befehl 
Ans Licht der Welt hervor, jo meibet fie 
Beihämt ben eiteln Blid ‚gemeiner Augen. 
Gewiß beſpricht fie fih mit Gott, wenn fie | 

Für Frankreichs Wohlfahrt nicht geſchaftig iR; 
Denn allen ihren Schritten folgt der Segen. 


4. Auftritt. Johanna fommt zu ben Bo» 
tigen, im Harniſch, aber ohne Helm, einen Kran 
in den Haaren tragend. Vom Hergoge, der ſie 
bisher nur als fchredenverbreitente Kriegerin geſe⸗ 
ben, ihrer Anmuth wegen bewuntert, weiß fle ſchnel 
das Gefpräh auf Du Chatel zu lenlen, ben &ins 
gigen, der noch nicht in den froben Bund ter 
Verföhnten aufgenommen if. Burgund flräubt ſich 
einen Augenblick gegen die Ausſohnung, fühlt ſich 
aber bald von Johanna's Worten überwältigt, und 
umarmt Du Ghatel, indem er den Geiſt feine 
Vaters und die Todesgötter um Vergebung bitte 
daß er fein Rachegelübde bricht. Der König dan 
der Jungfrau, daß fie fo fchön ihr ur gehalten, : 
und fragt, wie er ihr lohnen könne. ie ermabui | 
ihn, auch im Glücke fkets rn gu bleiben 
und ſelbſt gegen den Niebrigften Dlilde und Ge | 
techtigkeit zu üben. Dann prophezeit fie ihm den 
wachſenden Glanz Frankreichs in den kommenden 
Jahrhunderten und vie Revolution. Auch Bur 
gund bittet, ihm feines Stammes Zukunft zu em | 
öffnen. Sie deutet in unbeſtimmten Ausprüden 
auf Karl’s des Kühnen Macht, feinen Fall, auf 
Maria von Burgund, aus deren Ehe mit Maris 
milian von Defterreih tie mächtigſten Monarchen 
entfprießen follten. Auf des Könige Frage, od 
der jetzt erneute Freundſchaftsbund fortdauern were, 
antwortet fie ausweichend unb warnt vor Zwie 
tracht. Auch Agnes Sorel wünſcht ein erfreuliche 
Orakel; doch Johanna flcht nur große Weltgeſchice 
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Frietrih von Schiller. 
Bon Dunois über ihr eigenes Schidfal | 


das ohne Zweifel glücklich fein werte, ers 
ie, das Glück wohne nur droben im Schoofe 
tert. Do der König ſucht fogleich ihr 
u gründen, indem er fle und ihren Vater 
be abelt; auch für einen edeln Gatten will 
n, — da treten nacheinander Dunois und 
: por, umb bitten um ihre Sand. Der 
yenundert Zobanna’9 Macht über die Ges 
und will die Entſcheidung ihrem Herzen 
n. Während Johanna erröthend fchweigt, 
fih Agnes, mit ihr diefe Angelegenheit im 
ju berathen. Schon will ſich der König 
1; da erflärt Johanna entſchieden, daß fie, 
jerin bes höchſten Gottes, nicht eines Man⸗ 
tin werden könne. Umſonſt verfuchen ver 
of und der König, fie umguftimmen; fie 
[et entrüftet, daß man in ihr, der gotts 
a Netterin, nichts als ein Weib erbliden 
nd fehnt fih fort aus ber müßigen Ruhe 
ffengetũmmel. 


auftritt. Gin Ritter meldet, ver Beind 
die Marne gegangen und ftelle fein Heer 
mpfe auf. Johanna, begeiftert, fühlt 
Seele wieder frei, und eilt hinaus, bie 
ı gu ordnen. Karl, Dunois und Bur⸗ 
vechfeln noch einige Worte über ben bes 
ten Kampf; worauf der König von 
Abſchied nimmt, die ihn voll guter Ahnung 
m Vertrauens entläßt. Muthiger Trompeten⸗ 
challt und geht (über der Verwandlung des 
ihes) in Schlachtgetümmel über. (Das 
fallt bei offener Scene ein unb wird von 
en Inftrumenten hinter der Scene begleitet.) 


aftritt. Im einer freien, von Bäumen 
n Gegend ziehen in ber Berne Soldaten 
uber. Darauf erfcheint Talbot, töptlich 
4, auf Faftolf geftüst und von Soldaten 

Er läßt fih unter ten Bäumen niebers 
ıd befiehlt den Antern, in die Schlacht 
:hren. Den berbeieilenden Lionel fortert 
mwenigftens Paris zu retten, da Rheims 
ſei. Lionel tbeilt ihm die eben erbaltene 
mit, daß Paris fih mit dem Dauphin 
babe. Du reißt Talbot, des Lebens übers 
feinen Berband auf. Lionel empfichlt 
er Sorge Faſtolf's, weil ihn die gefähr- 
e der Seinigen auf das Schlachtfeld rufe. 
eflagt vol Grimm den Sieg, ten der Uns 
£ die erhabene Vernunft davontrage, und 
jeden, der fein Reben an tas Große und 
fegt. Auf Lionel’d Ermahnung, feine 
ugenblide dem Gedanken an das Senfeits 
en, nicht adhtend, zürnt er fort, daß er 
e andere Tapfere, der Tapferkeit, dem ewig 
en Schidfal, fondern fo grober Baufelel 
Nach Lionel’s Abſchied druͤckt Talbot im 
praͤch feinen Unglauben an eine Fortdauer 
6 Stabes und vie tieffte Verachtung des 
wbens aus. — Darüber erfcheinen Yeinde. 


ff, Handbuch. I. 
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7. Auftritt. Karl, Burgund, Dunots 
und Du Chatel mit Soldaten treten ala Sieger 
auf. Karl bemeri Talbot und befiehlt, dem 
unbelaunten Sterbenben, ven ſchon tie Rüftung 
als einen Hervorragenden Mann bezeichnet, beizu⸗ 
fpringen. Die hinzueilenten Soldaten weift Faftolf 
fol; zurũck. Plöplich erkennt ihn Burgund und 
geht auf Ihn gu. Talbot blickt ihn ſtarr an und 
ftirbt. Dunois begrüßt den König nun, da ber 
furchtbare Talbot nicht mehr Iche, ala geſichert auf 
feinem Throne. Karl betrachtet den Torten eine - 
Zeitlang ſchweigend; dann gefteht er fich, daß Talbot 
einem Höhern, nicht ihm erlegen ſei. Auf feinen 
Befehl bringen Soldaten den Leichnam bes Helden 
hinweg. Karl will ihm ein ehrenvolles Grabmal 
feßen; die Stelle, wo fih fein Grabmal erheben 
wird, mitten in Frankreich, fol feine Grabſchrift 
fein. Faſtolf überreicht dem König fein Schwert 
als Sefangener. Der König gibt es ihm jurück 
und will, daß er frei feinem Herrn zum Grabe 
folge. Dann entfendet er Du Chatel mit der Sieges⸗ 
botfchaft an Sorel, die im Triumph nach Rheime 
geführt werden fol. 

8. Auftritt, Dunois fragt den Berbeieilenten 
La Hirte nah der Jungfrau. Diefer hat fie an 
Dunois Seite fechtend verlaffen, und Dunois hat 
fie von 2a Hire befhügt geglaubt, als er dem 
Könige zu Hülfe eilt. Burgund fah vor Kurzem 
ihre Sahne im dichteften Beindeshaufen. Dunois 
ahnt Böfes. Alle eilen auf des Königs Auffordes 
rung, fie zu retten, fort. 


(Sine andere öde Gegend des Schlachtfeldes. Man 
fiept die Thünne von Rheims in der Berne von 
der Sonne beleuchtet). 


Hennter Auftritt. 


(Ein Ritter in gang fehwarzer Rüftung mit ges 
ſchloſſenem Lifte. Johanna verfolgt ihn bis auf 
die vordere Bühne, wo er flille ficht und fie erwartet.) 


Johanna. 
Argliſt'ger! jetzt erkenn' ich deine Tücke! 
Du haſt mich trüglich durch verſtellte Flucht 
Dom Schlachtfeld weggelodt und Tod und 
Shidfal 
Bon vieler Brittenföhne Haupt entfernt. 
Doch jet ereilt dich jelber das Verderben. 
Schwarzer Ritter. 
Warum verfolgt bu mid) und befteft dich 
So mwuthentbrannt an meine Ferien? Mir 
Iſt nicht beftimmt, von deiner Hand zu fallen. 
Johanna. 
Verhaßt in tieſſter Seele biſt du mir, 
Gleichwie die Nacht, die deine Farbe iſt. 
Dich weg zu tilgen von dem Licht des Tags, 
Treibt mich die unbezwingliche Begier. 
15 
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Mer bift du? Deffne dein Viſir. — Hätt’ ich 
Den Iriegeriiden Talbot in der Schlacht 
Nicht fallen ſehn, fo fagt’ ich, du wärft Talbot. 
Schwarzer Ritter. 
Schweigt bir bie Soban bes Prophetengeiftes? 
nna. 
Sie redet laut in meiner tiefiten Bruft, 
Daß mir das Unglüd an der Seite ftebt. 
Schwarzer Nitter. 
Johanna d’Arc! Bis an bie Thore Rheims 
Biſt bu gebrungen auf des Sieges Flügeln. 
Dir gnüge der erworbne Ruhm. Cntlaffe 
Das Glüd, das dir als Knabe bat ent 
Eh’ es ſich zürnend ſelbſt befreit: es 
Die Treu, und — dient es bis an's Ende. 
nna. 
Was heißeſt du in Mitte meines Laufs 
Mich ſtille ſtehen und mein Werk verlaſſen? 
Ich führ' es aus und löfe mein Gelübde! 
Schwarzer Ritter. 
Nichts lann dir, bu Gewaltge, widerſtehn, 
In — Kampfe fiegft du. — Aber gebe 
In einen Kampf mehr. ödte meine Darung! 


Johan 
Nicht aus ben Händen * ie diefes Schwert, 
Als bis das ftolge England nieberliegt. 
Schwarzer Ritter. 
Schau Hin! Dort bebt fi Rheims mit feinen 
Thürmen, 

"Das Ziel und Ende beiner Fahrt — die Kuppel 
Der hohen Kathedrale ſiehſt du leuchten: 
Dort wirft bu einziehn im Triumpbgepräng', 
Deinen König krönen, bein Gelübde löſen. 
— Gch’ nicht hinein! Kehr' um! dor meine 

„„Darnung! 


Johan 
Mer bift bu, boppelgüngig fulſches Weſen, 
Das mich erſchreden und verwirren will? 
Mas maßeſt du dir an, mir faljh‘ Oralel 
Betrügli zu verlündigen? 
(Der ſchwarze Ritter will made, fie tritt ihm 
ey 

Nein, du ftebft 

Mir Rebe oder ftirbft von meinen Haͤnden! 
(Sie will einen Streich auf ihn führen.) 
Shwarzer Ritter 

(berübrt fle mit ber Ye) fe bleibt unbeweglich 


Tödte, was ſterblich iſt! 
(Naht, Blig und Donnerfchlag. Der Ritter verfinlt.) 
Johanna 
(ſteht anfangs erſtaunt, faßt ſich aber bald wieder.) 
waren ichts Lebendes. Ein trüglich Bild 
Der Hölle war, ein wiberjpenftger Geift, 


Friedrich von Schiller. 


fgeſtiegen aus dem Feuerpfuhl, 
ein edles Gerz im Buſen zu u erfhüttern. 


Wen fürht ich mit dem — meine | 


otteg ? 
Siegreich vollenden will ih meine Bahn, 
Und kaͤm' die Hölle felber in die Schranfen, 


Mir fol der Muth nicht weichen und nidt | 


wanken! 
(Sie will abgehen.) 





Dehnter Auſtritt. 


Sonst hans 


Verſluchte! rüfte fr —* ap Nicht Beide 

Verlaſſen wir lebendig dieſen Plag. 

Du haft die Velten meines — * getöbtet; 

Der edle Talbot hat bie große Seele 

Mn meinen Bufen ausgehaudt. — Ich 
Den Tapfern ober theile fein Geſchid. 

Und daß du wiflelt, wer dir Ruhm verleiht, 

Gr fterbe oder fiege — Ich bin Lionel, 

Der legte von ben Fürften unfers Heers, 

Und unbezwungen ift noch dieſer Arm. 


(Cr dringt auf fle ein; nad einem kurzen Gefechte | 


fhlägt fle ihm das Schwert aus der Hand.) 
Treuloſes Glüd! 
(Cr ringt mit ihr.) 
banna 


30 | 
(ergreift ihn von Hinten gu am Helmbuſch und 


reißt ihm den Helm gewaltiam herunter, daß fein 


Geſicht entblöße wird, zugleich zuckt fie das Schwert | 


mit der Rechten). 
Erleide, was du ſuchteſt! 


Die heilge Jungfrau opfert dich durch mid! | 
(Im diefem Augenblic fieht fie ihm in’s Geſicht; 
fein Anblick ergreift fie, fie bleibt unwilltüdid 


ſtehen und läßt dann langſam den Arm finten.) 
Lionel 


Was zauberft du und hemmſt ben Todesſtreich | 


Nimn mir das Leben a nahmſt ben 
Ich bin in deiner Hand, ich will nicht Schonung. 


(Sie gibt ihm ein —5 a der Sand, ſich | 


Entfliehen ſoll ir —8 bt ih mein Leben 
Berdanten? — Eher fterben 
Johanna 
(mit abgewandtem Geſicht). 
Ich will nichts davon wiſſen, daß dein Leben 
In meine Macht gegeben. war, 


Lio 
Ich haſſe dich und bein Teſchent — ich will 











nn. 
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chonung — Tödte beinen Feind, der vich Mich faßt ein ungebeurer Schmerz um dich, 


heut, der bich töbten mollte. 
Johanna. 


Toͤdte mid) 
ib fliehe! 
Lionel, 


Hal was ift das? 
Johanna (verbirgt das Geſicht). 
Wehe mir! 


Lionel (mitt ihr näher). 
dteft, fagt man, alle Engelländer, 
‚im Kampf bezwingft — Warum nur mid) 
onen? | 

Sobanna 

das Schwert mit einer rafchen Bewegung 
In, läßt es aber, wie fie ihn Iin’s Geficht 

faßt, fchnell wieder finten). 

Helge Jungfrau 


Lionel. 
Warum nennſt bu 
eilge? fie weiß nichts von bir; ber 
Himmel 
inen Theil an bir.. 
anna (in der dir ee Beängfigung). 
b' id 


1! Gebrochen hab’ ich mein Gelübde! 

Sie ringt verzweifelnd die Hände.) 
Lionel 

et fie mit Theilnahme und triit Ihr näher). 

ih Mädchen! Ich beflage dich. 

seft mi; du haft Großmuth ausgeübt 

e allein; ich fühle, daß mein Haß 

sindet, ih muß Antbeil an bir nehmen! 

x bift du? Woher kommſt du? 


Johanna. 

Fort! Entfliehe! 

Lionel. 
mtmert beine Jugend, deine Schönheit! 
nblid dringt mir in das Herz. Ich möchte 
ne retten — Sage mir, wie kann ich87 
I fomm! Entſage diejer gräßlichen 
dung — Wirf fie von bir biefe Waffen! 
Johanna. 

umwürdig, fie zu führen! 


Lionel. 


if 
m bir, ſchnell, und folge mir! 
Johanna (mit Gntfesen). 
Dir folgen! 
Lionel. 


anft gerettet werben. Folge mir! 
U dich retten, aber jäume nicht. 


Und ein unnennbar Schnen, did) zu retten — 
(Bemaͤchtigt fich ihres Armes.) 
Johanna. 

Der Baſtard naht! Sie ſind's! Sie ſuchen mich! 

Wenn ſie dich finden — 
| Lionel. 
Ich bejhüge dich! 
Johanna. 
Ich ſterbe, wenn m fallſt t von ihren Händen! 
ion 


Bin ich bir theuer? | 
Sobanna. 
goeilige des Simmel! 


nel. 
Werd' ich di wieberfchen? von bir hören? 


obanna. 

Nie) Niemals | 

Lionel. 

Dieſes Schwert zum Pfand, dab ich 
Dich wieberjehe! 
(Gr entreißt ihr das Schwert.) 
Johanna. 
Raſender, bu wagſt es7 


Lionel. 
Jetzt weich’ ich der Gemalt, ih ra dich wieder! 


Er geht ab.) 
Eifter Auftritt. 
Dunois und an Hire. Johanna. 
a Hire. 
Sie lebt! Sie msi 
Dunoiß. 


Johanna, fürchte nichts! 
Die Freunde ſtehen mächtig bir zur Seite. 


Flieht dort nicht Let 


Laß ihn entfliehn! 
Johanna, die gerechte Sache ſiegt. 
Rheims öffnet feine Thore; alles Volt 
Strömt jauchend, Icinem Könige entgegen — 


re. 

Mas iſt der Sungftan? Sie erbleicht, fie ſinkt! 
(Johanna ſchwindelt und will finfen). 
Dunoiß. 

Eie ift verwundet — Reißt den Panzer auf — 
Es ist der Arm und leicht ift die Verlegung. 
La Hirte 

Ihr Blut entflieht! 
Johanna. 
Hinftrömen! Laßt e3 mit meinem Leben 


(Sie liegt ohnmädtig in ie Bo Armen.) 
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Vierter Aufzug. 


— — 


(Ein feſtlich geſchmückter Saal. Die Säulen find 
mit Feſtons umwunden; hinter der Scene Blöten 
und Hoboen.) 


Erſter Auftsitt. 


Johanna. 
Die Waffen ruhn, des Krieges Stürme 


ſchweigen, 
Auf blut'ge Schlachten folgt Geſang und Tanz, 
Durch alle Straßen tönt ber muntre Reigen, 
Altar und Kirche prangt in Feitesglanz, 
Und Pforten bauen fi) aus grünen Zweigen, 
Und um die Säule windet fi) der Kranz; 
Das weite Rheims faßt nicht Die Zahl der Gäfte, 
Die wallend ftrömen zu dem Bölterfefte. - 
Und einer Freude Hochgeſühl entbrennet, 
Und ein Gedanke ſchlägt in jeder Bruſt; 
Was ſich noch jüngft in blut'gem Haß getrennet, 
Das theilt entzüdt bie allgemeine Luft. 
Mer nur zum Stamm der Franken ſich belennet, 
Der ift des Namens ftolzer fi) bewußt; 
Emeuert ift der Glanz ber alten Krone, 
Und Frankreich huldigt feinem Königsjohne. 
Doch mich, die all Died Herrliche vollendet, 
Mich rührt es nicht, das allgemeine Glüd; 
Mir ift das Herz verwandelt und gewendet, 
Es flieht von dieſer Feftlichleit zurüd, 
In's britiche Lager ift es hingewendet, 
Sinüber zu dem Feinde fchmweift ber Blid, 
nd aus ber Freunde Kreis muß ich mich fteblen, 
Die ſchwere Schuld des Buſens zu verhehlen. 
Mer? Ih? Ich eine Mannes Bild 
In meinem reinen Bujen tragen? 
Dies Herz, von Himmelsglanz erfüllt, 
Darf einer ird'ſchen Liebe jchlagen? 
Ich, meines Landes Retterin, 
Des hoͤchſten Gottes Kriegerin, 
Für meined Landes Feind entbrennen? 
Darf ich's der keufhen Sonne nennen, 
Und mid vernichtet nicht die Scham? 
(Die Mufit Hinter der Scene geht in eine weiche, 
fhmelgende Melodie über.) 
Wehe! Web’ mir! Welche Töne! 
Mie verführen fie mein Ohr! 
Jeder ruft mir feine Stimme, 
Baubert mir fein Bild hervor! . 
Daß der Sturm ber Schlacht mic) faßte, 
Speere ſauſend mich umtönten 
In des beißen Streites Wuth! 
Wieder faͤnd' ich meinen Muth! 


Auf des ſtillen Berges Hoͤh' 
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Dieſe Stimmen, dieſe Toͤne, 

Wie umſtricken ſie mein Herz! 

Jede Kraft in meinem Buſen 

Löſen ſie in weichem Sehnen, 

Schmelzen ſie in Wehmuths-Thränen! 

(Nah einer Pauſe lebhafter.) 

Sollt' ich ihn töbten ? Konnt' ich's, da ich ihm 
In's Auge jah? Ihn tödten! Eher hätt ih 
Den Mordftahl auf die eigne Bruft gezüdt! 
Und bin ich ftrafbar, weil ich menſchlich war? 
Hit Mitleid Sünde? — Mitleid! Hörteft bu 
Des Mitleids Stimme und der Dienfchlichkeit 
Auch bei den Andern, die dein Schwert geopfert? 
Warum verftununte fie, ald der Wallifer dich, 
Der zarte Jüngling, um fein Leben flehte? 
Argliftig Herz! du lügft dem ew’gen Licht, 
Did) trieb des Mitleids fromme Stimme nicht! 

Warum mußt’ ich ihm in die Augen ſehnl 
Die Züge ſchaun des edeln Angefichts ! | 
Mit deinem Blid fing bein Verbrechen au, 
Unglüdliche! Ein blindes Werkzeug fordert Gott; 
Mit blinden Augen mußteſt dw 3 vollbringen! ' 
Sobuld bu fahft, verließ dich Gottes Shih, : 
Ergriffen dich der Hölle Schlingen ! | 
(Die Flöten wiederholen, ſie verſinkt in eine file 

Wehmuth.) | 

Frommer Stab! DO, hätt ih nimmer 
Mit dem Schwerte dich vertaufcht! 

Hätt’ es nie in deinen Zweigen, Ä 
eilge Eiche, mir geraufcht! | 
ärft Du nimmer mir erfchienen, 

Hohe Hinmelskönigin! | 

Nimm, ih kanıı fie nicht verdienen, 

Deine Krone, nimm fie bin! 

Ad, ih ſah den Himmel offen 
Und der Selgen Angeficht! Ä 
Doch auf Erben ift mein Hoffen, 
Und im Himmel iſt es nicht! ; 
Yrupteft du ihn uuf mid) luden, 

Dielen furdtbaren Beruf! | 

Konnt' ich dieſes Herz verhärten, 

Das der Himmel fühlend ſchuf? 

Willſt du deine Macht verlünben, 
Mähle fie, die, frei von Sünden, | 
Stehn in deinem ew’gen Haus; 

Deine Geifter ſende aus, 

Die Unfterblichen, die Keinen, 

Die nicht fühlen, bie nicht weinen! 

Nicht die zarte Jungfrau wähle, 

Nicht der Hirtin weidhe Seele! | 
Kümmert mich dad Loos ber Schlachten | 

Mich der Zwift der Könige? | 

Schuldlos trieb ich meine Lämmer 
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ch in’8 Leben, 

irftenfual, 

dahin zu geben, 

meine Wahl! 

Agnes, in lebhafter Rührung 
ie fie Johanna erblidt, auf 
u fl. Dann aber, ſich plöglich 
vor ihr nieder und fpricht ihre 
ng, ihren Dank und ihr Gluͤck 
rau fie fanft emporzieht, äußert 
em Vertrauen den Wunfch, daß 
; fein und Liebe fühlen könnte. 
jest grade fiebenfaches Erz um 
. Sorel gedenkt des Grafen 
diebe; Johanna wendet ſich mit 
Sungfrau entſchlüpfen ein paar 
ückliches Geſchick, worauf Agnes 
Gluͤckes und Glanzes zu ver 
. Doch Johanna hat Feinen 
lichkeit, fie fühlt fi von der 
m bedrängt. Solche Aeuße⸗ 
bfel für Agnes: wenn Johanna 
agen fol, wie darf fie denn 
fie, die an der allgemeinen 
iſche Weife Theil nimmt, indem 
des Geliebten im Auge hat? 
preift, im Stillen ihr eigenes 
rgleihend, Sorel’s glücklicheres 
Gefühl fo offen befennen bürfe, 
n mit der allgemeinen Wonne 
Das Feuer, mit dem Johanna 
ect Sorel's ganzes DBertrauen, 
frau um den Hals fallt. Allein 
dr mit Heftigfeit, bittet, ihre 
fliehen, und verfeßt Agnes in 
Schredeen. - 
unoistommt mit Du Chatel 
die Sahne der Jungfrau trägt, 
Johanna im Krönungszuge, 
gehend, die Fahne tragen foll. 
überreichen; fle bebt ſchaudernd 
e ihre Benehmen erflaunt, rollt 
auseinander, um fie zu übers 
ihrige ſei. Johanna ficht mit 
Bilde der heiligen Mutter hin, 
et Sorel’s berubigender Zus 
gürnende Himmelskdnigin felbft 
s und 2a Hire äußern ihr Er⸗ 
el befennt, daß er laͤngſt eine 
und die Krönung ſchon beendigt 
Hire'd Zureden verfehlt feine 
ınna; und wie ber eriönenbe 
le gebietet, muß man ihr die 
worauf fie mit den Webrigen 


itt. Die Scene verwandelt ſich 
der Kathedrale. Den Krönungs- 
ı8 der Berne. Zuſchauer erfüllen 
Hus ihnen heraus treten Ber⸗ 
karte und Etienne (Loniſon's 


Sahne. 
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und Dargorfs Gatten) in ten Vordergrund, und 
befprechen fich über das ungeheure Dienfchengebränge. 
Dann kommen auch Margot und Louiſon und 
drüden ihre gefpannte Erwartung auf das bevon 
ſtehende Wiederſehen ihrer Schwefter aus. Hierauf 
ber Krönungszug. Nachdem er beenvigt und in 
der Kirche if, bleiben Louiſon, argot, 
Slaude Marie, Etienne und Bertrand 
auf der Bühne zurüd und befprechen ſich über 
Johanna. Louifon bemerkt, daß Johanna fie nicht 
ertannt babe, und blaß und gitternd unter ihrer 
Sahne dahergefchritten fei; fie babe fich uber den 
Anblick nicht Freuen können, Margot dagegen 
äußert mit mehr Befriedigung, wie fie nun ihre 
Schwefter im Glanze gefehen, und des Waters 
Traum fi erfüllt Habe. Louiſon erinnert, daß er 
auch traurige Gefichte gefehen. Bertrand, fie unter» 
brechend, ermahnt, in die Kirche zu geben, wogu 
Margot, in der Hoffnung, dort der Schwefter zu 
begegnen, beiftimmt. Louiſon bagegen ſchlägt augen⸗ 
blickliche Rückkehr nach Dom Remy vor; die 
Schweſter gehöre ihnen nicht mehr an, ihr Plat 
fet bei Königen und Fürſten. Margot und Ber⸗ 
trand wiberfprechen. Da ertönen Paulen und Troms 
peten aus der Kirche, und auf Glaude Marie's 
Aufforderung eilen Alle nah dem Hintergrunde. 

8. Auftritt. Thibaut ericheint in ſchwarzer 
Kleivtung. Raimond, der ihm folgt, fucht den 
Sramerfüllten aus dem Gedränge froher Dienfchen 
girüdzubalten und gu eiliger Gntfernung aus ber 
Stadt zu bewegen. Doch Thibaut will den Augen⸗ 
blick nugen, will Johanna überrafchen, will fie mit 
Gewalt gu ihrem Bott zurüdführen, follte fie auch 
darüber zu Grunde gehen. Indeß ſtürzt Sohanne 
bleih und angfigetrieben aus der Kirche ohne ihre 
Volt dringt hinzu, adorirt fie, Tüßt ihre 
Kleider und hält fie in der Entfernung auf, Rais 
mond, im ſchmerzlichen Gefühl, feine Geliebte zum_ 
weiten Male verloren zu haben, nimmt Abfchieb 
von Thibaut und entfernt ſich; der Lebtere gieht 
ſich nach der entgegengefehten Seite zurüd. 


Heunter Auftritt. 

Volt. Hernach ihre Schweflern. 
Johanna 

(bat ſich des Volle erwehrt und kommt vorwärts). 

Ich kann nicht bleiben — Geifter jagen mich, 

Wie Donner fchallen mir ber Orgel Töne, 

Des Doms Gewölbe ftürzen auf mid ein, 

Des freien Himmels Weite muß ich ſuchen! 

Die Fahne ließ ich in bem Heiligthum, 

Nie, nie fol diefe fie mehr berühren ! 

Mir war's als hätt’ ich bie geliebten Schweſtern, 

Margot und Louifon, gleih einem Traum 

An mir vorüber gleiten jehen. — Ad! 

Es war nur eine täufchende Erſcheinung! 


Sobanna. 
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gem find fie, fern und unerreihbar weit, 
ie meiner Kindheit, meiner Unſchuld Glüͤck! 
Margot (Hervortreienv). 
Sie iſts! Johanna iſts! 
2ouijon (eilt ihr entgegen). 
, meine Schweſter! 


Johanna. | 
So wars kein Wahn — Ihr ſeid 8 — 


Ich umfaſſ euch, 
Dich meine Louiſon! dich, meine Margot! 
ier in der fremden, menſchenreichen Dede 
mfang’ ich die benraute Schmefterbruft! 


- argot. 
Sie kennt und noch, ift noch die gute Schweiter. 
Johanna. 
Und eure Liebe fuͤhrt euch zu mir her 
So weit, jo weit! Ihr zürnt der Schweſter nicht, 
Die lieblos ohne Abſchied euch verlich! 


gouifon. 
Dich führte Gottes dunklle Schidung fort. 
Margot. 


g 
Der Ruf von dir, der alle Welt bewegt, 
Der deinen Namen trägt auf allen Zungen, 
Hat uns erwedt in unſerm ſtillen Dorf 
Und hergeführt zu dieſes Feſtes Feier. 
Mir kommen, deine Herrlichleit zu ſehn, 
Und wir ſind nicht allein! 
Johanna (cſchnelſ). 
Der Vater iſt mit euch! 
Wo, wo iſt er? Warum verbirgt er ſich? 
Margot. 
Der Vater iſt nicht mit uns. 
Johanna. 
Nicht? Er will ſein Kind 
Nicht fehn? Ihr bringt mir feinen Segen nicht? 


ouiſon. 
Er weiß nicht, daß wir hier ſind. 
Johanna. 
Weiß es nicht! 
Warum nicht? — Ihr verwirret euch? Ihr 


ſchweigt 
Und ſeht zur Erde! Sagt, wo iſt der Vater? 
argot. 
Seitdem du weg biſt — 
Louiſon (Ginkt ihr). 
argot! 


dMargot. 
Iſt der Vater 
Shmermüthig worden. 
Johanna. 
Schwermäthig? 


Lo uiſon. 
Troͤſte dich! 
Du kennſt bes VaterS ahnungsvolle Seele! 


Friedrich von Schiller 


Er wird ſich faſſen, ſich zufrieden geben, 
Wenn wir ihm fagen, daß du glüdlich biſt. 


Margot. 
Du bit doch glücklich? Ya, du mußt es fein, 
Da du fo groß bift und geehrt 

Johanna. 

Ich bins, 

Da ich euch wieder ſehe, eure Stimme 
Vernehme, den geliebten Ton, mich heim 
Erinnre an die väterlihe Flur. 
Da ich die Heerde trieb auf unfern Höhen, 
Da war ih glüdlih, wie im Paradies — 
Kann ichs nicht wieder fein, „ist wieder 


wer 
(Sie verbirgt ihr Geſicht an Louifons Bruſt. 
Claude Marie, Gtienne und Bertrand zeigen fiä 
und bleiben ſchüchtern in der Werne ftehen.) 


Margot. 
Kommt, Etienne! Bertrand! Claude Marie! 
Die Schweſter ift nicht ftolz; fie ift fo fanft 
Und ſpricht fo freundlih, als fie nie gethan, 
Da fie noch in dem Dorf mit uns gelebt. 
(Iene treten näher und wollen ihr die Sand reis 
ben, Johanna ficht fie mit flarren Vlicken an 

und füllt in ein tiefes Staunen.) 

Sobanna. | 
Mo war ih? Sagt mir, war das Alles mır 
Gin langer Traum, und bin ic aufgewadt? | 
Bin ich hinweg aus Dom Remi? Nicht wahr? : 
Ich war entichlafen unterm Zauberbaum 4 
Und bin erwacht, und ihr ſteht um mich ber, 
Die wohlbekannten traulichen Geftalten ? | 
Mir hat von diefen Königen und Schlachten 
Und Kriegesthaten nur geträumt — Es waren : 
Nur Schatten, bie an mir vorüber gingen; | 
Dem lebhaft träumt ſich's unter dieſen 


aum. — 
Wie kämet ihr nad) Rheims? Mie läm’ ich ſelbſt P 
Ziehen? Nie, nie verließ ih Dom Nemil 
eſteht mir's offen und erfreut mein Herz. 
Rouifon. | 
Mir find zu Rheims. Dir hat von diefen Thaten 
Nicht bloß geträumt; du haft fie alle wirflid 
Vollbracht. — Erkenne di, blid um dic her. 
Befühle deine glänzend goldne Rüſtung! 
(Sohanna fährt mit der Hand nad der Bruſt, be 
finnt ſich und erſchrickt.) 
Bertrand. 
Aus meiner Hand empfingt ihr diefen Helm. | 
Claude Marie. | 
Es ift fein Wunder, daß ihr denkt zu träumen: 
Denn was ihr audgerichtet und gethan, 
Kann fih im Traum nicht wunderbarer fügen. 
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Antworte mir im Namen bed Dreieinen: 
Gehörft du zu den Heiligen und Reinen? 
(Allgemeine Stille, alle Blide find auf fle gefpannt: 
fie ftebt unbeweglich.) 
Sorel. 
Gott, Sie verftummit 


bibau 
Das muß * vor dem furchtbarn 
Namen, 

Der in der Hoͤlle Tiefen ſelbſt 
Gefürchtet wird! — Sie eine Heilige, 
Bon Gott geſendet? — An verſluchter Stätte 
Ward e3 erfonnen, unterm Zauberbaum, 
Mo ſchon von Alters ber die böfen Geifter 
Den Sabbath halten — Hier verlaufte fie 
Dem Zeind der Menſchen ihr unfterblich Theil, 
Daß er mit kurzem Weltruhm fie verherrliche. 
Laßt fie den Arm aufftreifen, jeht bie Punkte, 
Womit die Hölle fie gezeichnet hat! 

Burgund, 
Entjeglich — Dod) dem Water muß manglauben, 
Der wider feine eigne Tochter zeugt. 

Dunois. 

Nein, nicht zu glauben iſt dem Raſenden 
Der in dem eignen Kind fich felber ſchaͤndet. 
Sorel (ur Johanna). 

D, rebel Bi dies unglüdjellge Schweigen! 
Mir glauben bir! Wir trauen feit, auf big! 
Ein Wort aus deinem Diund, ein einzig Wort 
Soll und genügen — Aber ſprich! Bernichte 
Die gräßliche Beſchuldigung — Exrklaͤre, 

Du ſeiſt unſchuldig, und wir glauben dir. 
(Johanna ſteht unbeweglich; Agnes Sorel tritt mit 

Entſeden von ihr TB) 


La Hir 
Eie ift erjchredt. Erftaunen und Entſetzen 
Schließt ihr den Mund. — Vor folder gräßlichen 
Anklage muß ae bel IR erbeben. 


Faß dich, Sobanna. "File ih Die Unſchuld 
ge at eine Sprache, einen Siegerblid, 

er bie Verleumdung mächtig nieberbligt! 
In edlem Zorn erhebe dich, blick auf, 
Beichänte, ftrafe den unmürbigen Zweifel, 
Der beine heil'ge Tugend ſchmaͤht. 
Gohanna fleht unbeweglih. La Hire tritt entſetzt 

zurück; die a, vermehrt fi.) 


Mas zagt das Som as ätlern, felbft die 


Sie iſt unſchuldig — Ih ae mid, 
IH jelbit-für fie mit meiner Fürftenehre. 
Hier werf, ich meinen Ritterhandſchuh bin: 
Wer wagt’s, fie e eine Schuldige zu nennen? 
(Ein Heftiger Donn Der jaß' Alle ſtehen entfeht.) 


Friedrich von Schiller. 


Thibau 
Antworte bei dem Gott, F droben donnert! 
Sprich, du ſeiſt ſchubios. Augn es, daß der 


In deinem Herzen ift, und ſtraf mich Lügen! 
(Ein zweiter flärlerer Schlag; das Volk entflieht 
u rg — ten.) 


Bur 
Gott up ung! Beide Woterüiche Zeichen! 
u Chatel (zum König). 
Komntt, kommt. mein Hönig! Fliehet Diefen Ort! 
1ybifdof ( (zur Johann), 
Im Namen Gottes frag’ ich dich: Schmeigft du 


Aus dem Gefühl ber — 8— oder Schub? 


Wenn dieſes Donners Stimme für dich zeugt, 

So faſſe dieſes Kreuz und gib ein 

(Johanna bleibt unbeweglich. Neue heftige Donner 

ſchläge. Der König, Agnes Sorel, Erzbiſchef, 
Burgund, La Hire und Du und Du Ghatel gehen 46.) 


Duöifter Kauft 


Dune sauna 


Du bift mein Weib — gr —F an did) geglaubt 
Beim erften Blid, und aljo ben? ich nod. 
Dir glaub’ ih mehr, als dieſen Zeihen allen, 
Als diefem Donner felbft, der droben ſpricht. 
Du ſchweigſt in edelm Zorn, verachteſt es, 
Jr deine heil'ge Unſchuld eingehüllt, 

So ſchaͤndlichen Verdacht zu widerlegen. 
— Veracht es, aber mir vertraue dich; 
An deiner unſchut hab' ich nie gegweifelt. 
Sag’ mir fein Wort; die Hand nur reiche 
Zum Pfund und Seichen, duß du meinen Arıne 
Getroſt vertrauft und deiner guten Sache. 
(Sr reicht ihre die Hand Hin, fie wendet fi mit 
einer zudenden Bewegung von ibm hinweg; ft 

bleibt in ſtarrem Entſetzen Reben.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Du Ehatel. Dunoie. 
Raimond. 
Du Chatel (surütemment). 
Johanna d'Arc, der König will 
Daß ihr die Stadt verlaflet ran 
Die Thore ftehn euch offen. Yürchtet keine 
Beleidigung. Euch ſchũtzt des Königs Frieden — 
Folgt mir, Graf Dunois rm Ihr habt nicht | 
te, [Auögang! 
Hier länger zu verweilen. — er ein 
(Er geht. Dunois fährt aus feiner Erſtarrung 


auf, 
wirft noch einen Blick auf Johanna und Geht ab. 
Diefe ſteht einen Augenblick ganz allein. CEndlich 


4 


Johanna. Zulept 


.n — 


Friedrich von Schiller. 


simond, bleibt eine Welle in der Berne 
hetradhtet fie mit ſtillem Schmerz. Dann 
uf fle gu und faßt fie bei der Hand.) 
Raimond. 
en Augenblid, Die Straßen 
. Gebt mir bie ‚san. Ich will 
führen. 
Anbli gibt fie va erfte Zeichen ber 
, fieht ihn flarr an und blickt zum 
in ergreift fie ihm beftig bei der Hand 
und gebt ab.) 


Bünfter Aufzug. 


3. Auftritt. Die Scene flellt einen 
Id, mit Köhlerhütten in der Ferne, dar. 
z dunkel. Zwifhen Donnern und Sturms 
t man Knallen tes Geſchützes. Kin 
ſpricht mit feinem Weibe über tas 
Ingewitter, das felbft unter den wilden 
‚ber nicht unter ben beiden, nur buch 
getrennten Heeren Frieden flifte. Seit 
m zu Rheims ein Here geworben, gehe 
yarts, und bie ſchon ganz gefchlagenen 
ben fih von Neuem. — Darüber naht 
nebſt Johanna, die mit ihm drei 
nur von Wurzeln lebend, umhergeirrt. 
: bietet ihnen Obdach an und empfiehlt 
enn fie zum frangöftfihen Heere wollten, 
? Gchaaren den Wald durchſtreiften. Er 
feinen Buben, wenn er aus der Stadt 
mitgeben. Auf Raimond’s Bitte, ten 
die Rüftung abzulegen, fehüttelt Jo⸗ 
einend den Kopf. Indeß bat Das Köhler 
Becher zur Erquidung für Johanna 
ütte geholt; als dieſe ven Vecher anfegen 
it ber Kohlerbub, faßt fie in's Auge, 
br mit dem Rufe: das iſt die Here von 
ben Becher vom DMunte Köhler und 
‚ entfliehen mit ihm. 
Vierter Aaftritt, 
hanna ( Sobanna, N 
obanna (gefaßt und fanft 
‚ mir folgt der Fluch, und Alles 
flieht mid; 
dich felber und verlaß mich aud). 


Raimond,. 
verlafien! jetzt! Und wer joll euer 
fein? 


ohanna. 
Ich bin nicht unbegleitet. 
on Donner über mir gehört. 
Kal führt mi, Sorge niet, ich werde 
gelangen, olm oime bap ich's ſuche. 


ide hin? der eben die Engellänber, 
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Die euch die grimmig blut'ge Rache ſchwuren — 
Dort ftehn die Unfern, die euch ausgeftoßen, 
Verbannt — 

banna. 


30 
Mich wird Nichts treffen, al3 was 
fein muß. 
Raimonb. 
Mer foll Luc Nahrung ſuchen? Wer euch ſchützen 
Vor wilden Thieren und noch wildern Menſchen? 
Euch pflegen, wenn ihr krank und elend werbet? 
Johanna. 
Ich kenne alle Kräuter, alle Wurzeln; 
Von meinen Schafen lernt’ ih das Gejunde 
Vom Gift'gen unterſcheiden — Ich verjtehe 
Den Lauf der Sterne und ber Wollen Bug, 
Und die verborgnen Quellen hör’ ich rauſchen. 
Der Menfch braucht wenig, und am Leben reich 
St die Natur. 
Raimond (faßt fie bei ber Hunt). 
Wollt ihr nicht in euch gehn? 
Euch nit mit Gott verſöhnen — in ben 


Schooß 
Der heil'gen a Fe wieberlebren? 
Aud bu hältft mich ber fömeren Sünde ſchuldig 


Muß ich nicht? Sur —* Geſtaͤndniß — 
ohanna 
Du, ber mir in das Elend nachgefolgt, 
Das einz'ge Weſen, das mir treu geblieben, 
Sih an mid kettet, da mich alle Welt 
Auzftieß, du häliſt mich auch für bie Verworfne, 
Die ihrem Gott entſagt — 
(Raimond fehweigt.) 
D, das ift hart! 
Raimond —8 
Ihr wäret wirllich leine Zauberin? 


Johanna. 
Ich eine Zauberin? 
Raimond. 
Und dieſe Wunder, 
Ihr hättet fie vollbracht mit Gottes Kraft 
Und feiner Heiligen? 
Johanna. 
Mit welcher ſonſt? 
Raimond. 
Und ihr verſtummtet auf die graßliche Inig, 
Beſchuldigung? Ihr redet jetzt, und vor den Kd« 
Wo es zu reden galt, verſtummtet ihr? 


Johanna. 
Ich unterwarf mich ſchweigend dem Geſchick, 
Das Gott, mein Meiſter, fiber mic) verhängte. 


NRaimond. 
Ihr konntet eurem Vater nit? erwiedern? 
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Johanna. 
Weil es vom Vater kam, fo kam's von Gott, 
Und väterli wird auch die Prüfung fein. 
Raimond. 
Der Himmel felbft bezeugte eure Schuld! 


Johanna. 
Der Himmel ſprach, drum ſchwieg ich. 
Raimond 


Wie? Ihr konntet 
Mit einem Wort euch reinigen, und ließt 
Die Welt im dieſem unglückſel'gen Irrthum? 
Johanna. 
Es war kein Irrthum, eine Schickung war's. 
Raimond. 
Ihr littet alle dieſe Schmach unſchuldig, 
Und keine Klage kam von euren Lippen! 
— Ich ſtaune über euch; ich ſteh' erſchüttert; 
Im tiefſten Buſen lehrt fi mir das Herz! 
O, gerne nehm' ich euer Wort für —* 
Denn ſchwer ward Ei er eure Schuld zu 


glauben. 
Doch Tonnt’ ich träumen, daß ein menſchlich Herz 
Das Ungeheure fchweigend würde tragen? 
Johanna. 
Verdient' ich's, die Geſendete zu ſein, 
Wenn ich nicht blind des Meiſters Willen ehrte? 
Und ich bin nicht ſo elend, als du glaubſt. 
Ich leide Mangel, doch das iſt kein Unglück 
Für meinen Stand; id) bin verbannt und flüchtig, 
Doch in der Dede lernt’ ich mich erkennen. 
Da, als der Ehre Schimmer mi umgab, 
Da war der Streit in meiner Bruft; ih war 
Die Unglüdfeligite, da ich der Welt 
Am meilten zu beneiden ſchien — Jetzt bin ich 
Geheilt, und diefer Sturm in ber Natur, 
Der ihr das Ende drohte, war mein Freund; 
Er hat die Welt gereinigt und auch mid). 
In mir ift Friede — Komme, was da will, 
Ich bin mir feiner Schwachheit mehr bewußt! 
Raimond. 
D, tommt, kommt, laßt uns eilen, eure Unſchuld 
Laut, laut vor aller Welt zu offenbaren! 


ohanna. 
Der die Verwirrung ſandte, wird fie löfen! 
Nur, wenn fie reif iſt, fällt des Schidjals Frucht! 
Ein Tag wird kommen, der mich reiniget. 
Und die mich jegt verworfen und verbammt, 
Sie werben ihre Mahnes inne werben, 
Und Thränen werden meinem Scidjal fließen. 
Raimond. 
Ich follte ſchweigend dulden, bis ber Zufall — 
Johannag (ihn fanft bei der Hand faſſend). 
Du fiehlt nur das Natürliche der Dinge, 
Denn deinen Blid umbüllt das ird'ſche Band. 


Friedrich von Schiller. 



































Ich babe das Unfterblihe mit Augen 

Gejehen — Ohne Götter fällt fein Haar 

Vom Haupt des Menſchen — Siehſt du dort 
die Sonne 

Am Himmel niebergehben — So gewiß 

Sie morgen wieberkehrt in ihrer Klarheit, 

So unausbleiblich kommt ber Tag der Wahrheit! 


8. und 6. Auftritt. Sfabeau mit Sol⸗ 
daten erfcheinen in ver Berne. Die Soldaten 
taumeln erfchroden zurüd, als fie die Jungfrau 
bemerfen. Die Königin tritt vor, flugt einen 
Augenblid, faßt fih aber bald und nimmt Sobanna 
aefangen. Raimond entflieht voll Werzweiflung. -' 
Iſabeau läßt die Gefangene feſſeln, und erfährt 
von ihr voll Staunen, daß der Daupbin fie ver 
bannt bat. Die Königin befiehlt, das Furchtgeſpenſt 
dem Heer gu zeigen und zu Lionel zu bringen. 
Top Sohanna’s Bitten, fie eher zu ermorden, als 
zu Lionel zu fenden, wiederholt fie den Befehl und 
entfernt fih. — Umfonft verfuht nun Johanna, 
indem fie vie Soldaten an alles ihnen zugefügte 
Leid erinnert, fie zu blutiger Rache zu entflammen; 
fie muß ihnen folgen. 

7. und 8. Auftritt. Wir fehen uns in’ 
franzoͤſiſche Lager verfeht. Der Erzbifhofen | 
mahnt den Baftard, feinen Unmuth zu bezwingen 
und bem bebrängten König nicht feinen Arm m ; 
entziehen. Dunois zürnt über die Verbannung | 
der Jungfrau und grollt befonters tem anmefenten ; 
Du ChHatel. Der Erzbifchof gefteht, Taf men 7 
ſchweres Unrecht begangen zu haben fürchte, mb 
daß Alle voll Reue und Betrübniß find; er fleht, 
der Himmel möge das Geheimniß durch ein Wunder | 
aufbellen. — Darüber wird ein junger Schäfer } 
angemeldet, und Raimond, hereingefübrt, Ber | 
theuert bei feinem Seelenheil Johanna’ Unſchuld 
und berichtet ihre Öcfangennahme. Dunots, in der J 
leidenfhaftlichften Aufregung, flürmt fort, file neh | 


beute gu befreien. { 


(Fin Wartthurm, oben eine Oeffnung.) 
Heunter Auftritt, 


Faſtolf, Sfabeau, Johanna und Lionel. 
Faſtolf (eilig hereintretend). 
Das. Volk iſt laͤnger nicht zu bändigen. 4 
Sie fordern wüthend, daß bie Jungfrau ſterbe. 
Ihr wiberfteht vergebens. Toͤdtet fie 
Und werft ihr Haupt von dieſes Thurmes Zinnen. 
hr fließend Blut allein verföhnt das Heer. 
Iſabeau (kommt). 
Sie feßen Leitern an, fie laufen Sturm! 
Befriediget das Voll, Wollt ihr erwarten, : 
Bis fie den ganzen Thurm in blinder Wulh | 
Umfehren, und wir Alle mit verderben? | 
Ahr Fönnt fie nicht befhügen. Gebt fie hin. J. 


\ 


Friedrich von Schiller 


Lionel, 
onftürmen! Laßt fie wüthenb toben! 
loß ift feft, und unter feinen Trümmern 
ich mid, eh’ mich ihr Wille zwingt. 
yorte mir, Johanna! Gei die Meine, 
m eine Welt beſchütz' ich Dich. 
Iſabeau. 
ein Mann? 
Lionel. 
Verſtoßen haben dich 
wen; aller Pflichten biſt du ledig 
unmürbig Baterland. Die Feigen, 
dih warben, fie verliehen dich; 
ten nicht den Kampf um beine Chre. 
gegen mein Boll und das beine 
ih did. — Einft ließeft du mich 
glauben, 
mein Leben theuer feil Und damals 
) im Kampf als Feind dir gegenüber; 
bu feinen Freund, als mid! 


Johanna. 
Du biſt 


d mir, der verhaßte, meines Volls. 
nn gemein fein zwiſchen dir und mir. 
m lann ich dich; doch wenn dein Herz 
mir neigt, fo laß es Segen bringen 
re Völker. — Führe beine Heere 
on meines Baterlandes Boden, 
affel aller Städte gib heraus, 
jezwungen, allen Raub vergüte, 
Sefangnen ledig, fende Geißeln 

gen Vertrags, fo bier’ i& bir 

den an in meines 3 Könige Namen. 


Iſabea 
in Banden und Ki geben? 


bei eiten, em bi mußt es doch. 
wird nimmer Englands Feſſeln tragen. 
wird das geſchehen! Eher wird es 
3 Grab für eure Heere fein. 

find euch eure Beten, bentt 

fihre Rüdtcehr; euer Ruhm 
verloren, eure Nacht iſt hin. 


Iſabea 
den Trotz ber Rafenden ertragen ? 
Dehnter Auftritt. 


in en fommt eilig. 
Hauptmann. 
herr, eilt, Heer zur Schlacht zu 
ftellen! 
'en rüden an mit fliegenden Fahnen; 
rn Waffen bligt das ganze Thal, 
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Sobanna (begeifktt). 
Die Franken rüden an! Sept, ftolzes England, 
Heraus in’ Feld! I Hr es, friſch au fechten ! 


Unfinnige, bezähme deine Freude! 
Du wirſt das Ende biefes Tags nicht ſehn. 
Johanna. 

Mein Volk wird ſiegen, und ich werde ſterben! 

Die Tapfern brauchen meine Arms nicht mehr. 
onel. 

Ich Spotte diefer Weichlinge. Wir haben 

Sie vor ung hergefcheucht in mans Saladten, 

Ch’ dieſes Heldenmäbcdhen für fie ftritt! 

Das ganze Volt veracht' ich bis auf Cine, 

Und dieſe haben fie verbannt. — Kommt, Faftolf! 

Mir wollen ihnen einen zweiten Tag 

Dei Crequi und Poitiers bereiten. 

hr, Königin, bleibt in dieſem Thurm, bewacht 

Die Jungfrau, bis das Treffen fich entjchieden; 

Ich lali euch J ee zur Bebedung. 


Mas? Sollen wir dem Feind entgegen gehn 
Und biefe Pe, im Raden lafjen ? 


Erſchrectt dich A get Deib? 


ionel 
Gib mir 
Dein Dort, Johanna, dich nicht zu befreien" 
obanna. 
Mi zu befreien Y mein einz’ger Wunſch. 


eau. 
Legt ihr dreifache Fefleln an! Dein Leben 
Verbürg’ ich, daß fie nit enttommen foll. 
(Ste wird mit ſchweren Ketten um ben Leib und 
um die Arme gefeflcht.) 
Lionel (ur Johanna). 
Du wilft es fol Du zwingſt una! „00 fteht' 3 


Entfage Frantreih, trage —5 — Fahne, 
Und du biſt frei, und dieſe Wüthenden, 
Die jest bein Blut verlangen, dienen bir. 
Faſtolf (dringend). 
Fort, fort, mein Feldherr! 
Sobanna. 
Spare beine. Worte! 
Die Franken rüden an. Vertheid'ge bich! 
(Trompeten ertönen. Lionel eilt fort.) 
Faſtolf. 
Ihr wißt, was ihr zu thun habt, Koͤnigin! 
Erklärt das Glück ſich gegen uns, ſeht ihr, 
Daß unſre Völlker fliehen — 
Iſabeau (einen Dolch ziehend). 
Sorget nicht, 
Sie ſoll nicht leben, unſern Sl zu Kan. 
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Faſtolf (zur Johanna). 
Du weißt, was dich erwartet. Yept erflehe 
Glüd für die Waffen deines Volt! 
(Sr gebt ab.) 


Elfter Auftritt. 
Ifabeau. Johanna Soltaten. 
Sobanna. 
Das will ich! 
Zoran fon Niemand mid) verhindern — Horch! 
Das ift der Kriegsmarſch meines Voll! Wie 


mutbig 

Cr in das Herz mir ſchallt und "iegverfändend! 
Verderben über England! Sieg den Franten | 
Auf, meine Zapfern! Auf! Die Jungfrau ift 
Euch nah; fie kann nicht vor euch ber, wie 
ſonſt, [fie; 
Die Fahne tragen — ſchwere Banden feſſeln 
Doch frei aus ihrem Kerker ſchwingt die Seele 

Sich auf ben Flügeln eures Kriegsgeſangs. 

fabeau (gu einem Soldaten). 

Gteig’ auf die Warte bort, die nad) dem Feld 
Hin fieht, und ſag' und, wie bie Schlacht fi 


wendet. 
Borat fleigt hinauf.) 
Johan 
Muth, Muth, mein Bolt! Es ift der letzte 


Kampf! nieder! 
Den einen Gieg noch, und der Feind liegt 
fabeau. 
Mas fieheft du? 
Soldat. 


Schon find fie an einander. 
Ein Wüthender auf einem Berberroß, 
Im Tigerfell, fprengt vor mit den Genddarmen. 


oban 
Das ift Graf Dunois! Site wadrer Streiter! 
Der Sieg ift mit bir! 
Soldat. 
Der Burgunder greift 
Die Brüde an. 


den Kamen im 
In's faljche hege 3 — em Berrätber! 


Lord Faſtolf thut Im daanheſt Widerſtand. 
Sie ſitzen ab, fie fämpfen Mann für Mann, 
Des Herzogs Leute und die die unſrigen. 


Siebft du den Dauphin nicht? Erkennſt bu nicht 
Die königlichen SedenS 
Fan 
Alles i jcheiben. 
In Staub vermengt. Ich kann N is unter: 


Briedrid von Schiffer. 


Johanna. 
Haͤtt' er mein .Yuge, ober jtünd’ ich 
Das Kleinfte nicht entginge meinem : 
Das wilde Huhn kann ih im Fluge 
Den Falk erkenn' ich in den hoͤchſten 
Soldat. 
Am Graben ift ein fürchterlich Gebrä 
Die Srößten, BR die Erften kaͤnp 
abeau. 
Schwebt unjre dehne noch? 
Soldat. 


3 
Könnt’ ich nur durch der Mauer Ritze 
Mit meinem Blid wollt’ ich die Schladit ı 


Soldat 
Meh mir, was ſeh' ich! Unfer Feldhe 
Umzingelt! 
Iſabeau Kan ber Doldh auf Joha 
Stirb, Unglüdliche! 
So'dat (ſchnell). 
Gift 
Am Rüden faßt der tapfere Faſtolf 
Den Feind — er. bridt in feine t 
Schaaren. 
Iſabeau (zieht den Dolch zurüd 
Das Ipra dein Engel! 
Soldat. 
Sieg! Sieg! Sıe nt 
Iſabean. 
Wer flieht? 
Soldat. 


Die Franken, die Burgunde 
Bedeckt mit Fluͤchtigen iſt das Gefilde. 
Johanna. 
Gott! Gott! So ſehr wirſt du mich ni 
lafjen ! 
Solbat. 
Ein 1 fämer Verwundeter wirb dort gel 
Viel Volt fpringt ihm zu oil Sülf, es iſt ei' 


Der Unſern Einer ob: Feinden? 


Sie löfen ihm ben Helm; Graf Dund 
Sobanna 
(greift mit rampfhafter Anfrengung in ihre. 
Und ih bin nichts als ein gefeflelt % 
Soldat. 
Sieh! Halt! Wer trägt den bimme 
Mon 


Berbrämt mit Gold? j 


Johanna (Ichhaft), 
Das ijt mein Herr, ber 


Brietrih von Schiller. 


Soldat. 
toß wird ſcheu — es Kerl ſich — 
u — 


det Schwer arbeitend * hervor — 
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Nicht glauben würd’ ichs einer ganzen Welt, 
Haͤtt' ichs nicht ſelbſt geſehn mit meinen Yugen. 
Soldat (auf der Warte). 

Wie? Hat fie Flügel? Hat der Sturmwinb fie 

tmabgeführt ? 


ia begleitet diefe Worte mit leidenſchaft⸗ Hina 


lichen Dewegungen.) 
iſern naben Schon in.vollem Lauf — 
ben ihn erreiht — umringen ihn — 


Johanna. 
der Himmel keine Engel mehr? 
Iſabeau (hohnlachend). 
es Zeit! Jeht, Neuerin, errette! 


Johan 
uf die Knie, mit gemaltfam heftiger Stimme 
betend 


ich, Gott, in meiner hoͤchſten Noth! 
zu dir, in heißem Flehenswunſch, 
ie Himmel ſend' ich meine Seele. 
nt die Fäden eines Spinngewebs 
nachen, wie die Zaue eines Schiffs; 
it es deiner Allmadıt, ehme Bande 
ned Gpinngewebe zu verwandeln — 
it, und dieſe Ketten fallen ab, 
je Thurmwand ſpaltet fih — Du balfft 
imfon, da er blind war und gefeflelt 
ner ftolzen Feinde bittern Spott 
te. — Auf dich vertrauend tobt er 
ften feines Kerlers mähtig an 
igte ſich und ftürzte d ebäude — 

‚. Soldat, 
hl Triumph! 

Iſabeau. 
Mas ift’s? 


Soldat, 
Der König iſt 


Johanna (fpringt auf). 

So jet Gott mir gnäbdiy! 
ihre Ketten mit beiden Hänten Traftvoll 
id gerriffen. In demfelben Augenblid ſtürzt 
mf den nächftftehenden Soltaten, entreißt 
Schwert und eilt hinaus. Alle fehen ihr 
mit flarrem Erſtaunen nad.) 


n! 


Dwölfter Auftritt. 
Vorige ‚ohne Johanna. 


nbeau (nad einer langen Baufe). 
w das? Träumte mir? Wo kam fie 


ıh fie dieſe centne khnperen Bande? 


Mitt 
Im Kampfe ſchreitet ſie — Ihr Lauf iſt feöneller 
ALS mein Geliht — Seht it fe bier — jest 


Ich fehe fie zugleich an a Drten! 
— Sie theilt die Haufen — Ales weicht vor 


Die Franken ſtehn, ſie Reflen ih aufs New! 
— Beh’ mir! Was ſeh' ih! Unfre Völker werfen 
Die Waffen von fi, unite Fahnen finten — 


Iſabea 
Was? Will ſie ung Den ihr Sieg entreißen? 
at 


Grad’ auf den König bringt fie an — Sie 
bat ihn [Rampf. 

Erreicht — Sie reift ihn mädtig aus dem 

— Lord Faftolf ſtürzt — Der Feldherr ift 
gefangen. 


31 abeau. 
Ich will nicht weirt hören, Komm berab! 


Flieht, Königin! Sr * überfallen. 
Gewafinet Volt dringt an ben Thurm beran 
(Er fleigt herunter.) 
Iſa beau (das Schwert zichend). 
So fechtet, Memmen! 


Dreizehnter Auſtritt. 


La Hire mit Soldaten kommt. Bel feinem 
Eintritt ſtreckkt das Volk der Königin die Waffen. 
La Hire (naht ihr ehrerbietig). 

Königin, unterwerft euch 
Der Almaht — Eure Nitter haben fi 
Ergeben, aller Widerftand ift unnü 
— Nehmt meine Dienfte an. Bei, wohin 
Ihr wollt begleitet fein. 
Iſabeau. 
Jedweder Ort 
Gilt gleich, wo ich dem Dauphin nicht begegne. 
(Gibt ihr Schwert ab und folgt ihm mit den 
Soldaten.) 
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(Die Scene verwantelt fi in das Schlachtfeld.) 
Pierzehnter Auftritt. 


Soldaten mit fliegenden Bahnen erfüllen ben 
Hintergrund. Bor ihnen der. König und ber 
Herzog von Burgund; in den Armen beider 
Kürften liegt Johanna, töptlich verwundet, obne 
Zeichen des Lebens. Sie treten langſam vorwärts. 
Agnes Sorel ſtürjt herein. 
Sorel (wirft ſich an bes giries Brufl). 
Sr jeid befreit — Ihr lebt Ich hab' 
euch wieer! 

Ich bin befet u — um dieſen Preis! 
(Zeigt a Dann) 


Sohanna! Gott! Gie first 

Burgund. 

Sie hat geenbet! 
Seht einen Engel ſcheiden! Geht, wie fie baliegt, 
Schmerzlos und ruhig, wie ein ſchlafend Kind! 
Des Himmels Friebe fpielt um ihre Züge! 
Kein Athem bebt den Bufen mehr, boch Leben 
Iſt noch zu Ipüren In der warmen Hand. 
ni 


0. 
Sie ift dahin — Sie wird nicht mehr erwachen, 
Ahr Auge wird das Ird'ſche nicht mehr fchauen. 
Schon ſchwebt fie droben, ein verklärter Geift, 
Sieht unſern Schmerz nicht mebe und unfreReue. 


ore 
Sie ſchlägt die Augen auf, ſie lebt! 
Burgund (erſtaunt). 
Kehrt ſie 


Uns aus dem Grab zurüd? Zwingt fie den Tod? 
Gie richtet fih empor! Sie fteht! 
Johanna 
(ſteht ganz aufgerichtet und ſchaut umher). 
Wo bin ich? 


Burgund. 
Bei deinem Bolt, Johanna, bei ben Deinen! 


Karl Friedrich von Matıibiffon. 


König. 


In beiner dreunde an beined ‚Rönige Armen! 


0 
(nachdem fie ihn lange Aarı angefeben). 
Nein, ih bin keine Zauberin! Gewiß, 
Ich bin’ nicht. 


ön 
Du bift it, wie die Engel; 
Doch unfer Auge war mit Nacht bebedt. 
Johanna (fieht Heiter laͤchelnd umher). 
Und ich bin wirklich unter meinem Boll 
Und bin nicht mehr verachtet und verftoßen? 
Man flucht mir nicht, man fieht mid) gütig an? 
— a, jegt, erlenn' ich deutlich Alles wieder! 
Dos ift mein König! Das find Frankreichs 
nen! ſſie? 
Doch meine Fahne ſeh' ich nicht — Wo iſt 
Nicht ohne meine Fahne darf ich kommen; 
Bon meinem Wleifter warb fie mir vertraut, 
Bor feinem Thron muß ih fie nieberlegen; 
Ich darf fie zeigen, denn ich trug fie treu. 
König (mit abgewandtem Geſicht). 
Gebt ihr die Fahne! 
(Man reicht fie ihr. Sie ſteht gang frei aufge: 
richtet, die Sahne in der Haud. — Der Him 
iſt von einem roflgten Scheine u 
Johanna. 
Seht ihr ben Regenbogen in der Luft? 
Der Himmel öffnet feine golbnen Thore, 
Im Chor ber Engel fteht fie glänzend ba, 
Eie hält den ew’'gen Sohn an ‚ihrer Bruft, 
Die Arme ftredt fie en mir entgegen. 
Wie wird mir? — Leichte Wollen heben mid) — 
Der ſchwere Panzer wirb zum Flügelkleide. 
Ah — hinauf — bie Erde flieht zurüd — 
ift der Schmerz, und ewig ift die Freude! 
(Die Sahne entfällt ihr, fie finkt tobt Darauf nieder. — 
Alle ftehen in fprachlofer Rübrung. — Auf einen lei⸗ 
fen Wink des Königs werben alle Fahnen fanft auffle 
niedergelaffen, taß fie ganz davon bedeckt wird.) 





Yarl Sriedrich von Matthiffon, 


geberen den 28. Sanuar 1761 zu Hohendodeleben 
bei Magteburg, fludirte zu Halle Theologie, bie 
er bald mit Philologie, Naturkunde und ſchöner 


Literatur vertaufchte, ward Lehrer am Bafebow’fchen . 


Inſtitut zu Deffau, barauf Hofmeiſter eines Tiefs 
länvifchen Grafen; Iebte zwei Jahre bei Vonſtetten 
gu Nyon am Senferfee, wurde fpäter zu Heſſen⸗ 
Homburg Hofrath, bereifte als Vorleſer der Fürſtin 


Abendlandfdaft. 


1 Goldner Schein 
Dedt den Hain; 


von Anhalt» Deffau mit diefer Italien, die Schweiz 
und Tyrol, wurde baben’fcher Legationsrath, vom 
König von Würtemberg geadelt und zum Hcf 
theater» Oberintendanten und Überbibliothelar er» 
nannt, und zog fih 1829 nah Woͤrlitz zurüd, 
wo er am 12. Mär 1881 ſtarb. — Lieder 
(elegifhe Naturmalerel), Briefe (RKeiſebeſchrei⸗ 
bungen). 


Mild beleuchtet Zauberſchimmer 
Der umbüſchten Waldburg Trümmer, 

2 Still und hehr 
Strahlt das Meer; 








in — 
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irts gleiten, janft wie Schwäne, 
m Ciland Fiſcherlaͤhne. 

— 
am S 
—S bier, dort blaͤſſer 
bilder im Gewäſſer. 
auſchend kraͤnzt, 
ylänzt, 
id Ried des Vorland's Hügel, 
midmwärmt vom Seegeflügel. 
taleriſch 
büſch 
mit Gaͤrtchen, Laub' und Quelle 
moofte Klausnerzelle. 
appeln wehn 


ihn zum Schattenbome 
erſchraͤnit, am Felſenſtrome. 
ebelgrau 


m Thau 
gen dort, wo NRüftern 
uibenaltar flüftern. 


die Gluth; 
verblaßt ber Abendſchimmer 
hohen Waldburg 


Truͤmmer. 
ollmondſchein 
en Hain; 
iöpe I wehn im Thale 
Aunfne Helbenmale. 





Seenreigen. 


1 Die ſilbernen Glödchen 
e Blume des Mai's, 
e laͤuten zum Reihn. 
rbei in ben Kreis, 
e ſchwaͤrmenden Sein! 
fl purpume Flodchen 
d weiße zu ftreun! 
»Mondſchein bie buftige 
imel umbebt, 

. werbe ber Tuftige 
igen gewebt ! 
2 D Luft fonder gleichen, 
m Ringe verichräntt, 
3 Luna ben Höhn 


orden zu brebn 
i ——*8 ertandender | 
undlich und 


Sat uns ein beglüdender 
Mahn e8 verhüllt, 

3 Die Menſchen, gleich Blättern 
Verſchwinden fie früh; 
An angſtvoller Haſt 
Erbau'n fie mit Muh 
Den Bollenpalaft; 
Im Räumden von Brettern 
Da finden fie Raſt. 
Wir laden ber grämlichen 
Runzeln ber Seit, 
Und bleiben die Naͤmlichen, 
Morgen wie heut! 

4 Wir herrſchen in Reihen, 

nimmer bein Born, 

D Jugend, verfiegt, 
Die Ro ohne Dorn 
Am Pfade ſich wiegt, 
Und ewig kein Zeichen 
Im Sternenbuch trügt. 
Mo Mondſchein die duftige 
Brimel umbebt, 
Da werde ber Iuftige 
Reigen gewebt! 





Heimweh. 
1 Noch einmal moͤcht ich, eh’ in bie Schats 
tenwelt 


Elyjiums mein feliger Geift fich ſenkt, 
Die Flur begrüßen, wo ber Kindheit 
Oinmüge Zräume mein gaupt umſchwebten. 
Der Strauch ber Heimath, welcher des 
Hänflings Neft 
Mit Kühlung bedte, fäufelt doch lieblicher, 
D Freund, als alle Lorbeerwälder 
Ueber der Aſche der Weltbezwinger. 
3 Der Bad ber Olumenmice, wo id) als 


Violen pflüdte, murmelt melobifger 
Durch Erlen, die mein Vater pflanzte, 
ALS die blandufiihe Silberquelle. 
4 Der Hügel, wo ber joudgenbe Rnaben: 


Eih um den Stamm der " lübenden Linde 


chwang 
Entzückt mich höher, als ber Alpen 
Blendende Gipfel im Roſenſchimmer. 
5 Drum moͤcht ich einmal, eb’ in bie 
Schattenwelt 
Elyfiums mein feliger Beift ſich fentt, 
Die Flur noch jegnen, wo ber Kindheit 
Himmliſche Träume mein Haupt unihuitten 


240 Johann Önudenz von Salis«⸗Seewis. 


6 Dann mag bes Tobes lächelnder Genius | Doch, wie die Furchen bes gleitenden Kahn 
Die Fadel plöglich Löfchen! Ich eile froh Schwinden die Zaubergebilde des Wahns. 
Zu Xenophon's und Platon's Weisheit 3 Auf zu der Sterne 
Und zu Anakreon's Myrtenlauben. Leuchtender Ferne 

Blicke vom Staube 
Muthig der Glaube! 

Dort nur verknüupft ein unſterbliches Band 
Wahrheit und deten Verein und Beſtan 
Gunſtige Fluthen 

Tragen die Guten, 
Foͤrdern die Vraven 
Sicher zum Hafen, 
Und, ein harmoniſch verklingendes Lied, 
Schließt ſich das Leben dem edlen 
5 Mäaännlich zu leiden, 


Sebenslied. 


1 Kommen und Scheiben, 
Suden und Meiden, 
- Fürdten und Sehnen, 
Zweifeln und Wähnen, 
Armuth und Fülle, Verödung und Pradt 


Wechſeln auf Erden, wie Daͤmm'rung und Nadıt. | 


Sraubündten, diente als Hauptmann in der Schwei⸗ 


2 Fruchtlos bienieden 
Ringſt du nach Frieden! 
Taͤuſchende Schimmer 
Winken dir immer; 


Kraftvoll zu meiden, 
Kühn zu verachten, 
Bleib’ unfer Trachten, 


Bleib’ unfer Kämpfen, in eherner Bruft 
Uns des unfträfliden Willens bewußt! 


Johann Gaudenz von Salis-Seewis, 
geboren ven 26. December 1762 zu Seewis in | Oberfter zu Chur, flach zu Malans den 28. Janu 


1884. — Elegifcher Lyriler, mit Matthiſſon 6 


zergarde zu Verſallles, fpiter Stadwogt und Kantons | freundet und verwandten poetifchen Charakters. 


Bild des Sebens. 


4 Auf des Erdenlebens Steige 
Fallt der Freude Silberlicht 
Flüchtig, wie durch rege Zweige 
Bleiches Mondgeflimmer bricht. 

Wie fih Glanz und Nacht verdrängen, 
Wo der Tag verliicht im Hain, 
Wechſeln auf des Schickſals Gängen 
Dunkle Sorg’ und Wonnefchein. 

2 Wenn der Strauch am Kirchhofwege 
Blüthen auf den Brautzug ftreut, 
Neigt das grünende Beläge 
Bald fih auf ein Grodgeleit. 

Ulmen, unter deren Blätter 

Dft die Nachtigall ſich barg, 
Leihen bald des Stammes Bretter 
Zu der Dorfbewohner Sarg 

3 Jener Welt, der auf Dem Weizen 
Wonnetaumelnd Wogen ſchlaͤgt, 
Flüſtert bald an Denkmalskreuzen, 
Wenn ihr dürrer Kranz ſich regt; 

eute weht er Hegenfchauer, 

orgen Goldgewölle fort, 

Hebet bier den Flor der Trauer, 
Und entblättert Roſen dort. 


4 Denn, des Reigens Plap zu hellen, 
Sich das Abendgold ergießt, 
Dringt es auch in Gitterzellen, 
Wo ſich heuer Gram verfchliept. 
Wenn bas Meer im roth ſchimmert, 
Faͤrbt ſich auch die Klippenbank, 
Do, vom Nachtorkan zertrümmert, 
Das bemannte Schiff verſank. 

5 Wandrer, der am Strom ber Seiten 
Mit gefenttem Blide ruht, 
Sieh! auf feiner Fluth entgleiten 
Wollenſchatten, Roſengluth. 
Die Natur in ihren Bildern 
Steten Laufe, doch wanbelbar, 
Dar den Schmerz duch Hoffnung milbern, 

nt den Leichtſinn an Gefahr. 

e Aus dem Schutte feuchter Hallen 
Keimt die GSteinlevfoie bald, 
Heiter neben Umen wallen 
Nymphen im Cypreſſenwald, 
Auf der Wahlftatt fingt bie raſche 
Ahnungsloſe Schnitterin, 

üpft auf der vergeßnon Aſche 

anche al nalings Din. 

7 Hoch, was bir be& en Leier, 

Gleim's und Flaccus' Muſe räth: 
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Weiſe, wer ber Zukunft Schleier 


fien, 
Den? des Sturms bei heit'rer Zeit! 
8 Bage niel Den Kelch der Schmerzen 
Würzt ein ſußes Nachgefühl; 
hrer Schauer hebt die Herzen 
Drlan und Schlachtgewuͤhl. 
ober Muth und Kraft entquellen 
‚beftandener Gefahr; 
Genien bes Troſts gefellen 
eis der ——— unſichtbar. 
t in des Stromes Bette, 
—* dich am fenborb ! 
Anüpfe neu ber Freuden Nette, 
Denn ein Blumenglied verdorrt! 
Donnerfäläge, Waldgefänge 
Wechſeln neben deiner Bahn; 
Wandle du durh Blumengänge 
Ernſt, dur Klippen froh hinan! 





Lied bei einer Waſerſahrt. 


1 Wir ruhen, vom Waſſer gewiegt, 
Im Kreiſe vertraulich und enge, 
Durch Eintracht wie Blumengehänge 
Berfnüpft und in Reihen gefügt; 

Uns fondert von läftiger Dienge 
Die Fluth, die den Nahen umjchmiegt. 

2 So gleiten, im Raume vereint, 
Wir auf der Unendlichkeit Wellen, 
Bo Freunde fi) innig gefellen 
Zum Freunde, der redlich es meint, 
Getroſt, weil die dunkelſten Stellen 
Ein Glanz aus ber Höhe bejcheint. 

3 Ad! trüg’ uns die fährlihe Fluth 
Des Lebens jo fröhli und leijel 
D drohte nie Trennung dem Kreiſe, 
-Der forglos um Zukunſt bier ruht! 
D nähm und am Ziele ber Reife 
Eon? Buſen in Hut! 

4 Berhallen mag unfer Gefang, 
Die — ſchwinden das Leben, 
Mit und Seufzen verſchweben 
De Daſeins zerfließender g! 

Der Geiſt wird verllaͤrt ſich erheben, 
Denn Lethe fein Fahrzeug verſchlang. 





Siehe, Handbuch. 1. 





Herbfllier. 


1 Bunt find fhon bie Wälder, 
Gelb die Stoppelfelder, 
Und der Herbft beginnt. 
Rothe Blätter fallen, 
Graue Nebel wallen, 
Kühler weht ber Wind. 

2 Wie die volle Traube 
Aus dem Rebenlaube 
Purpurfarbig ftrablt! 

Yın Gelände reifen 
Pfirſiche, mit Streifen 
Roth und weiß bemalt. 

3 Sieh! wie hier die Dirne 
Emfig Pilaum’ und Birne 
In ihr Körbchen legt, 

Dort mit leichten Schritten 
Jene goldnen Quitten 
In den Landhof trägt! 

4 Flinte et Ipringen 
Und die Mädchen fingen, 
Alles jubelt froh! 

Bunte Bänder fchweben 
— hohen Reben 

Auf dem Hut von Stroh! 

5 Geige tönt und Flöte 
Dei ber Abenbröthe 
Und im Mondenglanz; 
Junge Winzerinnen 
Winken und beginnen 
Deutſchen Ringeltanz. 





Gied eines Sandmanns in Der Fremde. 


1 Traute Heimath meiner Lieben, 
Sinn’ id ſtill an dich zurüd, 
Wird mir wohl; und dennoch trüben 
Sehnfuchtsthränen meinen Blid. 

2 Stiller Weiler, grün umfangen 
Bon beichirmendem Geſträuch, 
Kleine Hütte, voll Verlangen 
Den? ih immer nod an eud); 

3 An bie Fenfter, die mit Reben 
Einft mein Vater ſelbſt umzog; 
Un den Birnbaum, der daneben 
Auf das niebre Dach fih bog; 

4 An die Stauden, wo ich Meifen 
Im Hollunderlaften fing; 
An des ftillen Weiher Schleufen, 
Wo ih Sonntags fiſchen ging. 

5 Was mid) dort als Kind erfreute, 
Kommt mir wieder lebhait vor‘, 
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Das belannte Dorfgeläute 
Miederhallt in meinem Obr. 

6 Selbft des Nachts in meinen Träumen 
Schiff ich auf der Heimath See, 
Scüttle Aepfel von den Bäumen, 
MWällre ihrer Wieſen Klee, 

7 Loͤſch' aus ihres Brunnend Röhren 
Meinen Durft am ſchwülen Tag, 

Pflück im Walde Heidelbeeren, 
Wo ich einft im Schatten lag. 

8 Wann erblid” ich felbft die Linde, 
Auf den Kirchenplag gepflanzt, 

Mo, gekühlt im Abendwinde, 
Unſre frohe Jugend tanzt? 

9 Wann des Kirthurme Giebelfpige, 
Halb im Obftbaummald verftedt, 

Mo der Storch auf hohem Site 
Friedlich feine Zungen hedt? 

10 Zraute Heimath meiner Väter, 
Wird bei deines Friebhofs Thür 
Nur einit, früher oder fpäter, 

Auch cin Rubeplägchen mir! 


Das Grab. 


1 Das Grab iſt Kiel und ‚Me 
Und Ihauberhaft fein Ran 
Es dedt mit ſchwarzer San 
Ein unbelanntes Land. 

2 Das Lied der Nuchtigallen 
Zönt nit in feinen Schooß, 
Der Freundihaft Rofen fallen 
Nur auf des Hügel! Moos. 

3 Berlaßne Bräute ringen 
Umfonft die Hände wund, 

Der Waiſe Klagen dringen 
Nicht in ber Tiefe Grund. 

4 Doch fonft an keinem Drte 
Wohnt die erfehnte Ruh; 

Nur durch die dunlle Pforte 
Geht man ber Heimath zu. 

5 Das arme Gerz, hienieden 
Bon mandem Sturm bemegt, 
Crlangt den wahren Frieden 
Nur, wo es nicht mehr jchlägt. . 


Johann Gotifried Seume, 


geboren den 29. Januar 1768 zu Poferna bei 
Weißenfels, fludirte zu Leipgig Theologie, ward 
von heffifchen Werbern aufgegriffen und nach Ame⸗ 
fil nah der Rückkehr in die 
Hände preußifcher Werber, deſertirte und entging 
nur faum der Toresftrafe, war dann eine Zeit lang 


rifa gefchleppt, 


Der Wilde. 


1 Ein Kanadier, der noch Europens 
Vebertünchte Hoͤflichleit nicht Tanne, 

Und ein Herz, wie Gott es ihm gegeben, 
Von Cultur noch frei, im Bufen fühlte, 
Brachte, was er mit bes Bogen? Sehne 
Fern in Quebecks übereiften Wäldern 
Auf der Jagd erbeutet, zum Berlaufe. 
Als er, ohne ſchlaue Rednerkünſte, 

So wie man ihm bot, die Felfenvögel 

10 Um ein Kleines bingegeben hatte, 

Eilt' er froh mit dem geringen Lohne 

Heim zu feinen tiefverbedten Horden 

In die Arme feiner braunen Gattin. 
Aber ferne noch von feiner Hütte 

Meberfiel ihn unter freiem Himmel | 

Sanel ber fchredlichfte der Donnerftürme. 

Aus dem langen rabenſchwarzen Haare 
Troff der Guß berab auf feinen Gürtel, 


Lehrer, 1793 ruſſiſcher Dffigier, nahm ned 
Tode der Kaiferin feinen Abfchied, hielt Vorleſi 
in Leipzig, machte feit 1802 große Reifen (£ 


reich, Stalten, Sicilien, Frankteich, Ruf 


Schweben), ftarh zu Toͤplit den 18. Juni 181 
Berichte, Spaziergang nah Syrakus. 


Und das grobe Haartuch feines Kleides 
20 Klebte rund an feinem bagern Leibe 
Schaurig zitternd unter kaltem Regen, 
Eilete der gute, wadre Wilde 
In ein Haus, das er von fern erblidte 
„Herr, ad) laßt mich, bis der Sturm ſich le 
Bat er mit ber berzlichiten Geberbe 
Den gefittet feinen Eigenthümer, 
Obdach hier in euerm Haufe finben 1° 
Wiuft bu, mißgeſtaltes Ungeheuer,“ 
Schrie ergeimmt ber Pflanzer ihm * 
30 , Willſt du, Diebsgeſicht, mir pie aus 


Und ergriff den ſchweren Stock im Win 
Traurig ſchritt der ehrliche Hurone 
Fort von dieſer unwirthbaren Schwelle, 
Dis dur Sturm und Guß der fpäte 9 

Ihn in feine friedlihe Behauſung 
Und zu feiner braunen Gattin brachte. 
Naß und müde ſetzt' er bei dem euer 





Friedrich Adolf Krummader. 


sinen nadten Kleinen nieber, 

te von den bunten Städten 

en Kriegen, die ben Donner tragen, 
Regenfturm , ber ihn ereilte, 
Sraufamleit bes weißen Mannes. 
md hingen fie an feinen Knieen, 
ſchmeichelnd fih um feinen Naden, 
; bie langen ſchwarzen Haare, 
juchten feine Waidmannstajche, 

ie verſprochnen Schäge fanden. 

Zeit darauf hatt’ unjer Pflanzer 
Jagd im Walde fich verirret. 

Stod und Stein, durch Thal und 


chwer auf manden jähen Felſen, 
imzuſehen nach dem Pfabe, 
ef in diefe Wildniß brachte. 
Spähn und Rufen war vergebens; 
nahm er, ald das hohle Echo 
ı hoben, ſchwarzen Felfenwänden. 
ging er bis zur zwölften Stunde, 
ı dem Fuß des nächften Berges 
kleines, ſchwaches Licht erblidte. 
‚und Freude fchlug in feinem Herzen, 
Muth und nabte leiſe. 
draußen!" brach mit Schredenstone 
nme tief ber aus ber Höhle, 
kann trat aus ber Heinen Wohnung. 
im Walde hab’ ich mich verirret,“ 
x Europäer furdtiam jchmeichelnd ; 
mir, bie Nacht hier zuzubringen, 
aach der Stadt, ich werd' euch danlen, 
ruh mir die gewiſſen Wege!“ — 
ommt herein,“ verſetzt der Unbekannte, 
euch! noch iſt Feuer in der Hütte.“ 
ihrt ihn auf das Binſenlager, 
finſter trotzig in ben Winkel, 
Reit von ſeinem Abendmahle, 
Lachs und friſchen Baärenſchinken, 
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Um den ſpaͤten Fremdling zu bewirthen. 
Mit dem Hunger eines —* ſpeiſte, 


Feſtlich, wie bei einem Kloſterſchmauſe, 
Neben feinem Wirth der Europäer. 
80 Feſt und ernſthaft ſchaute der Hurone 
Seinem Gaſte fpähend auf die Stimme, 
Der mit tiefem Schnitt den Schinfen trennte, 
Und mit Wolluft trank vom Honigtrante, 
Den in emer großen Mujchelichale 
Er ihm freundlih zu dem Mahle reichte. 
Eine Bärenhaut auf weichem Moofe 
Dar des Pflanzer3 gute Lagerftätte, 
Und er fchlief bis in die hohe Sonne. 

Wie der wilden Zone wildfter Krieger, 
90 Schredcklich ſtand mit Köcher, Pfeil und 

| Bogen 
Der Hurone jetzt vor feinem Gafte, 
Und erwedt’ ibn; und der Europäer 
Griff beftürzt nad feinem Jagdgewehre. 
Und ber Wilde gab ihm eine Schale, 
Angefüllt mit füßem Dlorgentrunte. 
Als er lächelnd feinen Gaſt gelabet, 
Bracht' er ihn durch manche lange Windung, 
Ueber Stod und Gtein, durch Thal und Bäche, 
Durch das Didiht auf bie rechte Straße. 
100 Höflih dankte fein ber Europäer; 
Finfterblidend blieb der Wilde fteben, 
Schaute ftarr dem Pflanzer in die Augen, 
Sprad mit voller, feiter, ernſter Stimme: 
„Haben wir vielleiht ung ſchon gejehen?” 
Wie vom Blig getroffen, ftand ber üger, 
Und erlannte nun in feinem Wirthe 
Genen Mann, den er vor wenig Moden 
In den Sturmwind aus dem Haufe jagte, 
Stammelte verwirrt Entfehuldigungen. 
110 Ruhig lächelnd fugte der Hurone: 
„Seht, ihr fremden, Augen weißen Leute, 
Seht, wir Wilden find doch beſſre Menſchen!“ 
Und er ſchlug fi) feitwärts in bie Buͤſche. 


Sriedrich Adolf Brummacher, 


n 18. Juli 1768 gu Teflenburg in 
ſtudirte in Duisburg Theologie, ward 
aſelbſt, 1807 Brediger zu Crefeld und 
f gu Kettwig, ſpäter Generalfuperinten- 
ernburg, 1824 Prediger in Bremen, 


Das ſiqt. 


fprudelt beine heifge Duelle, 
in Urborn, füßes Licht, 


fegte die Stelle Alters wegen nieder, flarb den 
4, April 1845. — Gedichte; Parabeln und Para⸗ 
mythien (fiehe unten die Abtbeilung Profa unter 
„ Krummader"); die Kinderwelt, ein Lebrgebicht; 


Kinderſchriften. 


Aus welchem ewig ſtill und helle 

Dein nie werſiegtes Leben bricht? 

Entquileft du des Himmels Thoren, 

Der Schöpfung erftgebormer Sohn? 
| —XR 
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Bift du ein Hauch aus Gott geboren? 
Ein Wiederglanz von feinem Thron? 

2 Ch’ dich Jehova ausgegoſſen, 
Umbhüllte duſtres Graun der Nacht 
Die ſtumme Tief. Er ſprach — da floſſen 
Die Himmelsſtroͤm' in ſtiller Macht. 
Das alte Reich des Dunkels tobte 
Und ſank hinab mit wildem Bom; 

Das Heer der Sterne jauchzt' und lobte 
Den Herrn, bes Lichtes erjten Born. 

3 Gezügelt durch die goldnen Bande, 
Begann den Himmelstanz bie Welt; 
Die Sonn’, im ftrablenden Gemwanbe, 
Trat aus der Morgenröthe Zelt. 

Rings um die blaue, tiefe Ferne 

Goß ihres Lichtſtroms Silbergluth 
Die Milhbahn; und es ſchwammen Sterne 
Wie Tropfen in der Himmelsfluth. 

4 Nun wand fi aus des Dunkels Armen 
Die lichtumtränzte Erbe los, 

Der Himmel trug nun voll Erbarmen 
Eein jüngftes Kind im blauen Schooß. 
Aus feuchtem Thal die Halme quollen, 
Grün ſchimmerten die runden Höhn, 
Es wogten über ſchwarze Schollen 
Des Lenzes Kinder wunderſchoͤn. 

5 Und auch der Tiefe düſtre Hallen 
Durchdrang des Lichtes Wunderſchein, 
Verdickt zu ſtrahlenden Kryſtallen, 

Zu unvergaͤnglichem Geſtein. 

Sn funkelnden Smaragden blübet 

Des Baumes Blatt, des Hügels Grün, 
Im Diamant der Mittag glühet, 

Die Morgenröthe im Rubin. 

6 Ja, bir entquillet jedes Leben, 

D Licht, dich preilt des Himmels Chor; 
Der Adler und die Lerche ſchweben 
Zu deinem ftillen Sig empor; 

Die Lämmerheerd' am bunten Hügel 
Trinkt rubend deinen milden Strahl, 
Der Schmetterling auf goldnem Flügel 
Umſchwebt das fonn’ge Blumenthal. 

7 Doch wunderjam, in beil’ger Yülle 
Umfließt dein Strahl, o holdes Licht, 
Ten Menſchen. Sn erhabner Stille 
Umleuchteſt du fein Angefiht; 

Sein Auge trintt des Himmeld Welle 
Und reichet fie dem Geifte dar. 

Dicht an des Lichtes Bom und Duelle 
Flammt ftil und heimlich fein Altar. 

8 Dem Urquell alles Lichts entfloffen, 
Weilt hier der Geift, ein himmliſch Kind, 


— 


Friedrich Adolf Krummacher. 


Noch von des Dunlels Hüll umſchloſſen 
Nach Licht ſich ſehnend — aber blind, 
Genügt ihm nicht das Licht der Erde — 
Er rauscht durch aller Sonnen Bahn, 
Und ftrebt zum ew’gen Sonnenberbe 
Zum Urborn felbft des Lichts hinan. 

9 Er hört des Himmel! Harfen Lingen 
Des Lichtſtroms Raufchen füllt fein Obr, 
Er dehnt und regt die zarten Schwingen, 


.| Und reißt fi von dem Staub empor. 


Die Hülle fintt, die Feſſeln fallen, 
Er ſchwebet frei und kühn baber, 
Ihm öffnen fi des Simmel! Hallen, 
Und ihn umfängt bes Lichtes Meer. 


Der Sturmpsgel und die Schiffenden. 
1 Ein Schiff durchſchnitt des Meeres blaue 
Bahn. Ä 


Das Segel ſchwoll, die Wellen fpielten - 
Sanft raufchend um den Kiel, Delphine wühlten 
Und wälzten ſcherzend fi im Ocean. 

Bom fernen Eiland trugen fanfte Lüfte 

Des Zimmetwaldes Düfte. 

Das Schiffsvolk Tag im milden Sonnenſchein, 
Und vom Verded ertönten Jubellieder, 
Vermiſcht mit lautem Scherz, zum froben Wein, 
10 Und leiſer plätfcherten die Wogen. 

Da lam ein Sturmfint bergeflogen 
Und ließ fi auf das Steuer nieber. 

Den Unglüdsvogel ſah der Steuermann. 
‚zürwahr, du Freudenſtoͤrer,“ hub er an, 
„Du konnteſt nie und ungelegner kommen! 
Doch foll dir Dein Prophetenamt nicht frommen, 
Dir jelbft vertünde die Gefahr!“ 

Er ſprach's, ee die Büchfe, traf 
Des Vogels Bruft; er fill. Doch eh’ bes 
Todes Schlaf 


20 Sein Aug umſchloß, eriholl aus feinem 
Munde 


Der ernfte Spruch; , Ihr wähnet, im Propheten 

Der Wahrheit beil'ge Kraft zu töbten | 

Umfonft, e8 naht die ernfte Stunde, 

Und euer Sträuben hemmt fie nicht. 

Dann wird ihr Wort zum Sturm, ihr flilles Licht 

Wird fi) zu Feuerflammen röthen!“ . 

Er ſprach's, da floß fein Leben aus ber Wunde. 
Gewöolk ftieg auf, hoch Idmoll im Stum 


we Fluth, 

Der Blitz zerriß den Maft, e8 ſcholl Gewimmer; : 
30 Des Ocean empörte Wuth { 
Verſchlang des Schiffes Trümmer. 
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Johann Baptif von Albertini, 


zehoren den 17. Februar 1769 zu Neumied, mit | Infpector am Seminar gu Niesly, 1814 Biſchof, 


Echleiermacher in der Brüdergemeinbe gebildet, blieb 


ftarb 1831 zu Bertbelsporf bei Herrnhut. — Lyri⸗ 


tiefer treu, 1789 Lehrer und 1804 Prebiger und | feher Dichter (religidfe Lieder), Kanzelrebner. 


Wallfahrt. 


1 Freue dich der Lebengreife 
Im bequemen BPilgerfleid ! 
Einge Pjalmen dem zum Breife, 
Der dich führt durch Freud' und Leib! 
Athme froh den friſchen Morgen! 
Wenn die Sonn' im Mittag ſteht, 
Halt' im Schatten dich verborgen, 
Bis des Abends Kühlung weht. 

2 Jede ſtille Nachtherberge 
Stärke deinen Pilgerfuß, 
Bis dich einſt die Heimath berge 
In der Wonne Vollgenuß. 
Führt der Weg durch Dornenhecken, 
Tröfte dich der fanftern Bahn! 
Droben bir des Abgrunds Schreden, — 
Muth! der Pfad fteigt himmelan. 

3 Iſt ein fteiler Berg erflommen, 
Lohnt der Ausficht Herrlichkeit; 
Iſt der Umblid die benonmen, 
Heizt des Thales Farbenfleid, 
Blumen fünme nicht zu pflüden! 
Freundlich lacht ihr bunter Glanz, 
Ihre ſüßen Düft erquiden; 
Sammle fie zum Emtehanz! - 

4 Doch das Ziel behalt' im Auge; 
Meide langen Aufenthalt! 
Aus der Luft der Reife fauge 
Kraft, die ernft zur Heimath wallt ! 
Zühleft du zulegt di müde — 


Sei getroft! das Ziel ift nah! 

Schon ummeht di ew'ger Friede, 

Wenig Schritt' — und du bift da. 
5 Wird dir's Reiſekleid beſchwerlich, 

Auf des Vaters Ruf zieh's aus! 

Abgebraucht iſt's und entbehrlich, 

Leg' es ab, du biſt zu Haus. 

Gib den Leib zurück der Erde, 

Seele, Kind der Herrlichkeit! 

ger von Kummer und Beſchwerde, 
rink den Kelch der Seligleit! 


Pfingfgefang. 


1 Du ſchwebteſt, Geift des Herrn, 
Zu Anfang auf den Tiefen; 

Dein Wehen war nit fern, 
Als Gottes Stimmen riefen. 
Da ftrahlte Morgenroth 
Der Erd’ in's Angeficht, 
Und Leben ward aus Tod, 
Aus Dunkel Sonnenlidt. 

2 Noch ſchwebſt du, Geift bed Herm, 
Still über Menichenfeelen. 
Da führt en Morgenſiern 
Bald Tag herauf, ben bellen! 

Und Gottes Stimme ruft, 
Dein Odem wittert jih!) 
Und bläfet Lebensluft 

Durch's Herz allmädtiglic. 


Johann Ghriſtoph Sriedrich Yang, 


geboren den 19. März 1761 zu Nicberflogingen | rath und Bibliothekar dafelbit, ſtarb ben 80. Ja 
in Würtemberg, fludirte die Rechte auf der Karls | nıar 1829. — Gerichte, befonters Epigramme 
ſchule gu Stuttgart, 17838 Secretär im geheis | („ Zweihundert Hyperbeln auf Herm Wahl's un. 
men Gabinet, 1794 Geheimferretär, 1817 Hofe | geheure Nafe”). 


Auf eine gemiffe Anzeige. Gut! Einen weiß ich gleich: 
f Ma Du willſt ein Büchlein Schreiben. 
Du willft ein Büchlein fchreiben, 
Und wenn ein bummer Streich 
Paſſirt im deuiſchen Neid, 
Ihn treulich einverleiben? 


1) Vergleihe Opisp: 
Nur ein Tleiner rauber Wind 
Sich gu wittern Irht heat. 
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An einen Verdeutfcher von Milton's ver- | , 


Istenem Paradiefe. 


Den Milton haft bu dir erloren, 
Und träumeft von Unfterblichkeit. 


AK! deine Muͤh', mein Gelb und meine Beit 


Sind, wie das Paradies, verloren! 


Von Ylumps Aerger. 


Ich bin Gottlob! altadelig; 
Jedoch mein Sohn, das ärgert mid), 
Hat Einen Ahnen mehr, als id. 





Marull. 


Nur von Marull's Geſchichten Eine: 
Der Geizhals blickte, wenn er aß, 
Erfindriſch durch ein Augenglas, 
Damit ſein Biſſen groͤßer ſcheine. 


Wortfpiel ii im Ernfle. 


Ch ich vom Feld no ‚Haufe kam, 
Verzehrt im Scherze William 
Ein Rebhuhn, das ich aufaelvort, 


Und fand es weich. — Ich fand es bart. 





Aus den Hyperbeln auf Herrn Wahl's 


ungeheure Wafe. 


1. Anekdote. 

Er ſah heraus 
Aus feinem Haus, 
Ein Schiffer fpähte, 
Mas oben fei, 
Und rief: Eil el 
Zwei umgebrehte 
Kanonenböte! 


2. Andere Taͤuſchung. 


Er ftand und fprad vor feinem Haus; 
Da bielt ein Güterwagen an. 


I? rief erftaunt ber Fuhrmann a 
„Den neuen Schlagbaum aufgethan |“ 


3. Rath. 
Wilft du, wie die Braminen pfl 
auf deine Nafenfpige fehn, 
o kann es, der Entfernung wegen 
Ar durch ein Teleskop geſchehn. 


4. Erfüllte Weiffagung ein 
Örieden.*) 


Seines Naſen⸗Unholds Ende 
Steht fo ferne vom Geſicht: — 
Unerreihbar iſts für feine Hände 
Menn er nieht, jo hört er's nid! 


5. Die Nafe an ibn. 
But, Freundchen, daß in mich 
Du feſt verwachſen biſt; 
Sonſt hätt' ich Rieſin dich 
Schon längft hinweggenießt. 


6, Thorrapport. 
„Ein Naſen⸗Meteor 
Erſchien um Acht am Thor, 
Und zog von Acht bis Neun 


Unausgeſetzt herein. 
Zwar gab ein hinterher 
Feſtangewachſ ner Mann 


7. Abbitte an Herrn Wah 
Vergib mir! du biſt von gere 


Schmerz 
Ob meinen Nufepasquillen durdibrange 
Denn, was ih Hyperbeln nanı 


Scherz, 
Das find in Wahrheit — Berfleineru 





®) Siehe griechiſche Anthologie, B. IL. ( 
Epigr. 15. 


Dalerius Wilhelm Neubed. 
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Onlerius Milhelm Jeubeck, 


geboren ven 21. Ianuar 1765 zu Arnſtadt, ſtu⸗ 
dire in Böttingen und Jena Mebiein, 1798 
Kreidarzt zu Steinan in Schlefien, von 1825 an 


Abendgenuß, 


1 Sanft geröthet von dem Abenbdftrahle, 
Der wie flüſſig Gold die Flur ummallt, 





zu Waldenburg, geftorben ben 20. September 1850. 


— Lyriſcher und philofophifch = dibaltifcher Dichter 


(„Die Gefunddrunnen”). 


| Wangen fi; Sünglinge glühn, durchſtrömt vom 


Gefühl der Geſundheit, 


| Und graulodige Greiſe „Perlüngen fih. Aber 


llen 
Eqhwimmt der Aehrenblüthen Rauch im Thale, Segnet der ſchwer Schrantte die heilende Macht 


Bo der Schlag der Wachtel gellend fchallt. 

2 Horch! es raufcht! Ein milder Sprüheregen 
Shüttet Blumen auf den Wieſenpian; 
Jis fündet Fruchtbarkeit und Gegen 
der erfrifchten Pflanzenshöpfung an. 

3 Bon den Wiefen, die der Landmann mäÄbte, 
Sit des Heues Baljamduft empor; 

duch den Purpurflor der Abendröthe 
dunlelt Hesper's Auge ftill hervor. 

4 Romm, o Lieber, laß uns froh genießen 
dieſes Götterabends Herrligteit! 
Feuden, bie ſich hier in's Gerz ergießen, 
daben feinen Edlen je gereut. 

d Bann das Alter uns die Scheitel bleichet, 
Nidlig ftodt das Rad der Lebensuhr: 
Mt nicht fchredlich ung der Tod; er gleichet 
dm Entichlummern dieſer Abenpflur, 


Gymnus an Hygiea (abgekürzt). 


— 


1 Welhe der Göttinnen naht? Wem glühn 
auf hundert Altären 
danlhelatomben? Erwache, Gejang! Nicht 
mürdiger ijt ja 
Eine der Himmlifchen, daß in Begeifterung 
du fie begrüßelt, 
A Hygiea, bie menjcenerhaltenbe heilige 


On blühend in &ugend ni heinet ſie. Thau 
der Geneſung 

Zräufelt ihr ſegensreich von den goldenen 
Loden, und ringsum 

Lenzt, wie verjüngt, die Erde. Genährt vom 
aͤtheriſchen Balſam, 

Eprofen päonifche Rräuter, zum 4 beraufcht 

Gebeihn fi 

dröhlicher fehen bie Mütter den holdan⸗ 
laͤchelnden Säugling 

10 An der ftilenden Bruft aufblühn; fanft 
vöthen der Yungfraun 


Hygiea's, [bejeligt, 
Der, vom füßen Gefühl des neuen Lebens 
Mit noch zitternder Lippe den Dank der Er⸗ 
halterin ſtammelt. 
Preis dir, Herrliche, Preis! Was lebt auf 
der heiligen Erde, 
Huldiget dir; denn dein iſt die Macht, zu 
erretten vom Tode. 
Selbſt du pflanzeſt den immer lebendigen Trieb 
der Erhaltun 


ng 

Allem in’3 Herz, was athmet. Des Walds 
bülflofen Bewohnern 

20 Lehreſt du ſelbſt auf den Bergen bie 
heilende Würze zu finden, 

Welche die Plag’ abwendet, und neu die pur: 
purne Welle 

Kräftiget zum barmanifihen Tanz in Herzen 

d Adern. 

Ohne did, Göttin, erfrantt die Natur, und 
verderblicher Seuchen 

Schweres Gedünft wälzt über die Städte fi); 
feindliche Sterne 

Schütten die Peft auf das Land und ben Tod 
und die grauje Verweſung. 

Aber fobald huldvoll dein Antlig wieder fich 
wendet, 

Siehe, dann klärt urplöglich der Himmel ſich; 
Heil und Gefundheit 

Steigen in goldenen Wollen herab; eintehret 
ie Freude 

Mieder in Dorf und Stadt, und neu blühn 
Künft und Gemerbe. 

30 Feitliher Jubel erihallt! O ſelig, wer 
ygiea's 

Liebe gewann! Sein Leben, geſchmückt mit 
Bluͤthen und Früchten, 

Iſt mit Segen erfüllt, und lange Jugend bes 
glüdt ihn. 

Stärke verleiht fie und Muth und feſt aus⸗ 
dauernde Kraft ihm, 

Klugen Entſchluß in Gefahren und lebens⸗ 
verlängernden Frohſinn. 
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Ehriftian Ludwig Neuff 


Preis dir, gefeierte Göttin! Sei hold aud) Du mid hinfort, und bewahre bereinft 


immer und bülfreich 


Alter vor Siechthum 


Deinem geweiheten Prieſter! Mit Lebenzfülle | Heil dir, Königin, Hell D lohne mein 


gejegne 


mit Gedeihn mir! 


Chrifian Sudwig Beuffer, 


geboren den 26. Januar 1769 zu Stuttgart, flubirte | ftarb den 29. Juli 1829. — Lyrifche und idylliſe 


Theologie, bekleidete nacheinander mehrere geiftliche 
Nemter und fand zuleht als Stadtpfarrer in Ulm, 


Der Abend. 


1 Tiefer wandelt bie e Som und fintt am 
Bogen des Himmel - 
Maͤhlig hinunter in's purpurne Bad der bes: 
periichen Wellen. 
Hingeſchwunden iſt mun „Die drüdende Hitze 
e3 


ges, 
Kühlung athmet die Luft, die ſcherzenden 
Zephyre guuleln, 
Und es ftreden bie Söatten verlängert fi 
m Gefilde. 


Freundlich lockt bie, Satur mit den fanften 

Reizen bes Abends 

Aus ben dumpfigen Simmern hervor die 
Iufligen Städter, 

Rings in den Gaſſen erblicſt du die Wan⸗ 
delnden, unter einander 

Bunt gemiſcht, hineilen zum Thor und hinaus 
in die Freiheit. 

10 Viele zerſtreun ſich in Gärten umher und 
umſitzen den Springquell, 

Unter dem Dufte der Roſen und Lilien, während 


bie Jugend 
Scherzend im Spiel ber Bänder fih übt und 
für Küffe fie eintauſcht. 
Andere ziehn in die Dörfer und lagern in 
fröhliden Gruppen 
Unter den Bäumen 1 bin, mit Mil und 
Butter ſich labend. 
Aber der Mann des „ooenerb8, vom Geſchaͤfte 
es Tages ermübet, 
Schüttelt vom Shure! ben Staub und verſchließt 
bie einfame Werhſtatt. 
Leo raufcht in den Schenken ein Jauchzen 
müßiger Zecher, 
Und der Glaͤſer Geflire und Aundgelänge der 
Freude. des Tages; 
Lebensfroh iſt der Menſch und geizt mit der Neige 
20 Denn der Abend iſt hold dem geſelligen 
Treiben ber Städter. 


Gedichte in Voſſiſcher Weile (Sin Tag auf tem 
Lande, die Herbſtfeier und andere). 


Doch auch, welde de e de lundüen 


getragen, 
Enden ihr mühjem Oel und fuchen Gr: 
bolung nad Arbeit. 
Heimwaͤrts zieht mit den n Sänittern ber Sen 
bes begüterten Hofes, 
Und es gleitet der Wagen voraus voll gol: 
dener Garben. 
Froͤhlich fchreitet die Dirme daher vom blu: 
migen Kleefeld, [Bündel, 
Auf dem tragenden Haupt ben hochgebürbeten 
Während mit buntem Gewühl die brüllende 
eerde ber Rinder 
Schon in die Stallungen bringt. Am Brunnen 
des Dorfes verfammeln 
Muntere Mädchen ſich jebt und (cöpien des 
quellenden 
30 Während zur Zränte glei uf raſch 
anrennenden Roſſen 
Schakernde Jünglinge nahn; und es toͤnt 
vom Gelächter die Gaſſe. 
Unterdeſſen vereint bei der hoben Linde des 
i 8 


irchhof 
Brüderlich ſich ein Gelage von guten Be: 
kannten und Nachbarn, 
Die mit frohem Geipräh fi die Abend: 
tunden verlürgen, 
Und die Geſchichten der Zeit mit fchlauen 
Bemerkungen deuten. 
Aber, o ſchau, wie die Sonn’ am äußerften 
Rande des Himmels 
Tiefer und tiefer ſich neigt! Jeßt ſtreift ihr 
leuchtendes Antlitz 
Doppeltgeſtaltig bie Fläche des Sees, jeht 
ſinkt ſie verſchwindend 
Unter die Fluth, und brennende Wolken durch⸗ 
flammen den Aether; 
40 Denn in der Höhe noch zeugen von ihr 
fanftflimmernde Strahlen 
Lange, nachdem fie verſchwand, und über den 
Himmel verbreiten 








Seltſame Woftengebitbe fi fi weit in röthlichem 


lanz, 
Vnſchend und wunderbar, bis auf mäblig er: 
unfelnden Grunde, 
Gleich veſſchwebenden Duft, bie ſterbenden 
Ä Farben erloͤſchen. 
AUndh das purpurne Ki in en die 


Spät noch baden ihr Sau, no in ſchwin⸗ 
dendem Scheine, 

Und die trauliche Dämmrung ergießt ſich mit 
liebliden Schatten 

Ueber Thäler und Höhn; doc ein Flor von 
ergrauenden Nebeln 

Ekeigt aus bem See, unb ber Abenbftern geht 
über dem Wald auf. 


“ 


Friedrich Kind. 
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50 Einſamer wir e3 nunmehr und naͤcht⸗ 
licher rings im Gefilde, 
In die Hürden ee achtſame Schäfer 
eerbe; 
Thür’ und Thor verriegelt der Hausherr, 
während im Felde 
Schneller der Bote bes Weges nun geht, und 
mübe der Wandrer 
Girebt nad ber Gaftperberge. Des lärnten: 
ben Zuges Getümmel 
Sfr in feiernde Stille fih auf, da ſelbſt in 
ben Wäldern 
Endlich verſtummt ber „ nögel Gefang, und 
it füßen Accenten 
Nur noch die Rail bie horchende Gegent 
bezaubert. 


Sriedrich Bind, 


geboren den 4. März 1768 zu Reipzig, flubirte dort | Befchäftigungen, 1818 Sachſen⸗Cobur ſcher Hofrath, 


Juritprudenz, 1798 Advocat in Dresden, gab 1814 


ſtarb gu Dresven den 25. Juni 1843. — Lieder, Idyllen, 


: vie juriftifche Praris auf und Iebte feinen fiterarifchen | Erzählungen, Dramatiſches (Tert zum Breifhüg). 


Anküss, 


Der König von Samos, Anläos genannt, 
bie l hinan, 
Far mit emfiger Hand; 


"ruhen, "Antäos, bie emſige Hand, 
im kuͤhligen Saal! 
let der Saft, biefen Reben entwanbt, 
, König, den golbnen Pokal.⸗ 
3 Deß lachte der Koͤnig mit heiterem Sinn, 
raunte dem Alten ins Ohr: 

gab’ auch der Herbſt noch fo targen 

Gewinn, 


nd 
Du fülft mir den Becher, 0 Thor! — 
EB 4 Traue nicht dem ide Glücke, 
JNicht "ber Hoffnung eitlem Spiel! 
Und errangft du ſchon das Ziel, 
Fürchte noch des Schidjals Tücke! 
Zwiſchen Traubenſtock und Moſt 
Schwebet drohend Sturm und Froft.* 

5 Bald ſchoßten die Reden an Iuftig empor, 

Bald grünte und blühte der Wein, 
Bald drängten fich jchwellende Beeren hervor, 
Geräthe von —— onnigem Schein. [Rei 

6 Und als nun ber König beim fröblichen 
Der Leſe den Alten erſah, 


A. 


ERLEE 


en 





Da rief er: „Schon werben bie Trauben ger 


preßt, 
St Bedyer und Mundſchenk "ud dag" 
7 Doch üfteren Auges erwiebert ber Greis: 
‚Wohl ſchäumt in ber, Kelter der Moft; 
Doc haft du, der emfigen Mühe zum Preis, 
Noch keinen ber Tropfen gekoſt't.“ 
8 „Traue nicht dem falſchen Glüde, 
Nicht "ber Hoffnung eitlem Spiel! 
Und errangft du ſchon bag Ziel, 
Fürchte noch des Schickſals Tüde ! 
Zwiſchen Kelch und Kelterbaum 
Dehnet ſich ein weiter Raum.” 
9 Und als nun ber Slave beim ſchim⸗ 
mernden Mahl, 
yr finftere8 Schweigen gehüllt, 
em König crebenzte den golbnen Polal, 
Mit beimlidem Grauen gefüllt: 
10 Da rief ibm der Rang mit ſrohlichem 
inn: 
„Willlommen, bu ſinniger Thor! 
wWohl bringt mir die Mühe gar füßen Gewinn — 
Was hälft du fo zagend empor?” 
11 Dod) düfteren —— erwiedert der Greis, 
Mit Thränen im bleichen Geſicht: 
„Wohl bring’ ich den Becher auf Königs Geheiß. 
Doch trank er des Moftes noch nicht.” 
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12 „Traue nicht dem falfchen Glüde, 
Nicht der Hoffnung eitlem Spiel! 
Und errangft bu fon das Biel, 
Fürchte noch des Schidjald Tücke! 
Zwiſchen Lipp’ und Kelchesrand 
Schwebt der finftern Mächte Hand.“ 
13 Schon faflet ber Ki golbnen 


Und bebet ihn lächelnb emp 
Da flürzen die Winzer bündig hohe Portal, 
Ein Diener tritt zitternd hervor: 
14 „Herr König, ein Eber verwüſtet mit 
Wuth 


Den Weinberg, ſo emſig gepflegt! 
Schon roͤcheln die rüftigen Jäger im Blut, 
Vom ſchnaubenden Heiler erlegt!” 
15 Auf reißt fih der König und forbert 
den Stab 


Und ſchwinget die Lanze mit Muth. 
Doc trank er wohl nie meh N n golbnen Vokal — 
Es jaugte die Erde fein B 

16 „Zraue nicht dem —— Glüde, 
Nicht ber Hoffnung eitlem Spiel! 
Und errangft du ſchon das Biel, 
Fürchte no des Schidjald Züde! 
Zwiſchen Eins und noch Einmal 
Niederflammt des / Blitzes Strahl!“ 





Der Negenbogen. 


1 Siehſt halt den Bogen in ber Luft 
Bon fiebenfahem Licht? 
s heißt wohl, ’8 jet nichts als Dunft und Duft, 

Doch ich, ich glaub’ es nid. 

2 Ich hab’ wohl oft in Baches Grund 
Den Mond fi jpiegeln jehn, 
Ich ſah wohl oft der Sonne Rund 
Im Ellernteihe ftehn; 

3 Doch fol’ gewalt’ger Strahlenring, 
Mie Edeliteine Hat, 
Das ift dir doch ein ander Ding — 
Und mir ward's offenbar. 

4 Als unfer alter Pfarrherr ſtarb — 
Sa, Hinz, das war ein Mann, 


Der nit um Schein vor Menſchen warb, 
Doch Ruhm vor Gott gewann, — 

5 Nun, als ihn fein Erlöfer rief 
rs ſchoͤne Himmelsland — 
Er lag im Sarg, als wenn er jchlie, 
Die Bibel in der Hand. 

6 Des Dorfes Ueltfte trugen ihn 
Zur grünen Rubeftatt; 
Man ah ein Wetter fich verziehn, 
Das ſchwer gedräuet hatt. 

7 Und ſchön und fanft fprady der Abjımd 
Von des Gerechten Lohn, 
Erflärt uns Alles, Punkt für Bunt — 
€3 war fein eignet 

8 Mir fchien bie Erbe zu vergehn, 
Ich jah pum Himmel auf; 
Da ſah ich auch den Bogen ftehn, 
Und Engel ſaßen drauf. 

9 Er ſchien bir recht ein Friedensthor 
Von Aehren und von Laub; 
Ganz oben ſah der Kelch hervor 
Mit Purpurblum' und Traub'. 

10 Und eh’ ih noch das Mug' gewandt 
Vom Thor der Himmelsburg, 
Da ſchritt, die Bibel in der Hand, 
Der alte Pfarrherr durch. 

11 Er ging recht mit gebudtem Schritt, 
Wie wir zulegt ihn ſahn; 
Es glänzte hell der goldne Schnitt 
Am ſchwarzen Corduan. 

12 Und andre Biarcherm traten vor, 
So ganz, wie zum C Empfang; 
a hinten war das 


Friedrich Kind. 


und Bialterflang. 
1 Gar lieblich muſicirten fie, 


Zu deines Gottes Freud'!“ 

14 Drum mein id: geht zur beſſern Bel 
Ein wahrer Frommer ein, 
Dann wird bad Himmelsthor erhellt 
Mit Sternenlampen-S 

15 Und — wärs hm auch der Bogen nid, 
Das Himmelsthor bleibt ftehn. 
Hinz, laß und üben Sa und Pflicht, 
Daß wir hindurch einft gehn 


Friedrich Hölderlin. 
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Friedrich Zölderlin, 


29. März 1770 zu Lauffen in Würs 
ubdirte in QTübingen Theologie, ward 
in Frankfurt a. M., dann Bibliothefar 
‚ verfiel in eine Geiftesktrankheit, die 1807 


An die Parzen. 


inen Sommer gönnt, ihr Gewaltigen, 
Herbſt zu reifem Gefange mir, 

er men Herz, vom fühen 

ättiget, dann mir fterbe! 


ber im Leben ihr göttlich Recht 
, fie ruht auch drunten im Orkus 


nit; 
ir einft das heil’ge, das am 
e Tiegt, das Gedicht gelungen: 
smmen dann, o ei ber Schattens 


| 
bin ich, wenn auch mein Saitenfpiel 
‚binabbegleitet. Einmal 

te Götter, und mehr bedarfs nicht. 


erion’s SYihfelslied. 


Ihr wandelt droben im Licht 
weichem Boden, felige Genien! 
jenbe Götterlüfte | 


euch leicht, 
- Singer der Künftlerin 


— wie der ſchlafende 
—7 ahnen die Himmliſchen; 


beideibene Knospe, 


die ſene Augen 

n in ſtiller 

er Klarheit. 

‚ch uns ift gegeben, 
einer Gtätte zu ruhn; 
binden, es fallen 
eidenden Menfchen 
lindlings von eimer 


be zur anbern, 

Waller von Klippe 

Tippe geworfen, 

ang in's Ungewiſſe hinab. 





als unheilbar erkannt wurde. Bon da an lebte er in 
Tübingen unter der Pflege eines Tifchlers bis an feinen 
Tod am 7. Juni 1843. — Oben, Efegien, metrifche 
Ueberfehungen (aus Sophokles); Roman : Hyperion. 


An die Deutſchen. 


1 Spottet ja nicht des Kinds, wenn es mit 
Peitſch und Sporn 
Auf dem Roſſe von u Ar mutpig und groß 


Denn, ihr Deutichen, auch hr Tb 
Thotenarm und gedankenvoll. 
2 Oder kommt, wie der Strahl aus dem 
Gewölte kommt, 
Aus Gedanken bie zhat? Beben die Bücher 


D, ihe Lieben! jo nehmt mich, 
Daß ich büße die Läfterung ! 


Slenfgenbeifell. 
1 Iſt nit eilig mein ae ſchoͤneren 


ens voll, 

Seit ich liebe? Warum —* ihr mich mehr, 
Da ich ſtolzer und wilder, 
Wortereicher und leerer war? 

2 Achl! der Nenge geſan was auf den 

Marktplatz taugt, 

Und es ehret der Knecht nur den Gewaltſamen; 
An das Göoͤttliche glauben 
Die allein, die es felber find, 





Nückehr in die Heimath. 


1 Ihr milden Lüfte, Boten Stalieng, 
Und du mit deinen Bappeln, geliebter Strom, 
Ihr wogenden Gebirg'! o all ihr 
Sonnigen Gipfel, fo jeid "ihr wieder! 
2 Du ftiller Ort! m räumen erfchienft 


Nach hoffnungsloſem Tage hm Sehnenden ; 
Und du, mein Haus, und ihr, Geſpielen, 
Bäume des Hügels, ihr ‚woblbelannten! 
3 Wie lang’ iſks, o wie lange! Des Kindes 
Ruh [Glüd! 
Iſt bin, und bin ift Jugend und Lieb‘ und 
Doch bu, mein Vaterland, bu beiligs 
Duldendes, ſiehe, du biſt geblieben 
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4 Und darum, dab fie dulden mit bir, 
dir [aud, 


mit 
Sid, freun, erzie ft du, Theures, bie Deinen 


Und mahnft in Träumen, wenn fie ferne 
Schweifen und irren, bie Ungetreuen. 


5 Und wenn im heißen Bufen ber Sünglinge 


Die eigenmädt'gen einide ange 
Und ftille vor dem Schickſal find, dann 
Gibt ber Geläuterte bie fich ſelber 


6 Lebt wohl denn, Jugendtage, du Rofenpfad 
ade des Wanderers | 


Der Lieb’, und all ihr Pf 
Lebt wohl! Und nimm und fegne du mein 
Leben, 0 Himmel der Heimath, wieber! 


Die Eihbäume 


1 Hub ben Garten fomm I end, ihr 
erg 


Söhne des 


Aus den Gärten; ba ı Iebt —S geduldig 
Pflegend und wiedergepflegt, mit dem fleißigen 


Menſchen zuſammen. 


Aber ihr, ihr Herrlichen, ſteht, wie ein Volt 


der Titanen, 


Karl Bernhard von Trinius. 
In ber gahmeren Welt und gehört nur . 


und dem Himmel, 
Der euch naͤhrt' und erzog, onen ber Erde, 


euch 9 
| Reiner von euch ift nd in ber Menfı 
Schule gegangen, 
Und ihr drängt euch, Fröhlich und frei, aus 
kräftiger Wurzel 
Untereinander berauf, und ergreift, wie der 
Aoler die Beute, 
10 Mit gewaltigem Arme den Raum, und 
gegen die Wolfen 


Iſt euch heiter und groß die ſonnige Krone 


gerichtet. 
Eine Welt iſt jeder von euch; wie die Sterne 
des Himmels 
Lebt ihr, jeder ein — in freiem Bunde 


mmen. 
Könnt ich die Anestiäeh nur erbulden, id 
neidete nimmer 
Diefen Wald, und fümiegte mid gern and 
ge ejellige Leben. 
Feſſelte nur nicht mer an's gejellige Leben 
das 


Herz mid, 
Das von Liebe nicht läßt, wie gern würdig 
unter euch wohnen! | 


Bar! Bernhard von Drinins, 


geboren 1773 zu Wisleben, flubirte Medicin, 1805 
1807 
Leibarzt des Herzogs Alexander von Würtemberg, 


praltifher Arzt gu Haſenpoth im, Kurland, 


Feners Gedaunken. 


1 Dirft' ich einmal dies Dach baräbreden, 


Einmal hinaus in die ewige Welt 
Strömen in jeligen Feuerbaͤchen, 
Was mein glühendes ve, mir ſchwellt! 
Einmal unter des Himmel! Gezelt 
Mit den Stürmen jauchzen und zechen, 
Und die Schmach an dem Menſchen rächen, 
Der mid in traurigen Banden Ka 

Aber wie ber mädtigen Schlang 
10 Audende Glieder, vom Schwert hetheilt, 
Schmerzlich leben, hoffend und bange, 
Ob ein Gott ſie zuſammen heilt: 
So in dienende Flammen geſpalten, 
Kann ein thönern Gefäß mich halten; 
Auf der Kerze trägt mid der Sklav, 
Und — 5 





mt die Gewalt der Gewalten — 


ſpäter ruſſiſcher Hofrath in Petersburg, geſtorben | 
1844. — Lyriſche und dramatiſche Gedichte, natur: | 
hiſtor. Schriften in beutfcher, franz. und lat. Spree. 


Ueberläßt er fi jorglo8 dem Schlaf. 
Immer wandert der Wächter die Runde 
Um da3 Haus in brütender Naht; 
20 Warnend ruft er von stunde zu Stunde: 
„Aber das Feuer, das wache, bewagt 
Denn in bes Herded Winkel veritedet, 
Prüft er ſich immer ben ftillen 
Und von ber ſchlummernden Aſche bedecket 
Glüht der Gebante, ber ewige, fort. 
Ueber mir fpielt in heiterer Ferne 
Silbern Gewölt, und bie feligen Steme 
Mandeln tönend die himmliſche Bahn. 
An dem Pfeiler Hömm’ ic hinan, 
30 Deffnete ſich dies alte Geftein, 


1 Bon der jchmeichelnden Gluth umledt; 


Schlüpfte zu der Fichte hinein, 

Die verborgen zum Dad fid, ſtredt — 
Tief von meiner Wärme durchſogen, 
Ahnet fie wohl den fchredlichen Plan; 
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ie heimlich gewogen — 

auten wär’ es getban! 

Winde lommen gezogen! — 
aus der Mauer niht an? — 
8 glimme 


de blitzet, fprühet! 

ımel3, zeig’ mir hinaus, 
ertlimme, 

as beulende Haus! — 

» 


ruht, 
d dort. 
Huth, 


gmanns Seiche zu Salun. 


ihr von des Bergmanns Leiche 
Schachte zu Falun, 

Bott im Schattenreiche 
vergönnt zu ruhn? 

tachwelt Thränen wedte 

jling grauer Zeit; 

‚reugeliebten bedte 
Vergeſſenheit. 

3 Grubenlämpchens Schimmern 
das junge Herz 
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Selber einft bie Rubftatt zimmern, 
Einen Sarg aus blantem Erz; 
Lag dort, bis nad) ſechzig Jahren, 
Viele hundert Klafter tief, 

Dan hinab zur Stell’ gefahren, 
Wo der arme Bergmann fdhlief. 

3 Doch wie, rein und aufgehoben, 
Ruht im Erdenihooß das Gold, 
Das befledt im Licht bier oben - 
Durch der Menſchen Hände rollt: 
So im Schooß metallner Klüfte 
Schloß das ewige Geftein 
An ambrofifh reine Düfte 
Unverfehrt den Schläfer ein. 

4 Wie er nun am Licht gezogen, 
Blühend wie ein Maientag, 

Dem der Sonne Glanz entflogen, 
Bor des Bolles Augen lag: 
Fragen ftaunend alle Blide, 
Wer der Wunderjüngling ei? 
Und es zittert an ber Krüde 
Auch ein Mütterchen berbei. 

5 lebend drängt die Tiefbetrübte 
Dur die Menge fih und ſchaut — 
Ja, er iſts, ber Heißgeliebte! 

Und fie ift des Junglings Braut. 
„Rur der Tod kann dich mir geben, 
Uber ih war ewig bein!” | | 
Sprach's, und jchlief zum beſſern Leben 
An des Juͤnglings Bufen ein. 


Iuguſt Wilhelm von Schlegel, 


. September 1767 zu Hannover, 
ingen zuerft Theologie, dann Phi⸗ 
Dauslehrer in Amſterdam, 1796 in 
ng mit Schiller), 1798 Profeffor, 
lefungen in Berlin, begleitete 1805 
Stasl durch Italien, Frankreich, 
hweden, hielt 1808 Vorleſungen in 
39 nah Stockholm, warb ſchwedi⸗ 
tb, folgte 1818 dem fchwebifchen 
6 geheimer Gabinetsfecretär nach 
zd geadelt, Iebte dann am Genfer⸗ 


Arion.“) | 


n ber Töne Meifter, 
f in feiner Hand; 
ex alle Geilter, 


„Arion“ unter Tied’s Gedichten, 
Kilung Proſa unter Hardenberg. 


fee in Coppet bei Frau von Stasl, 1817 zu 
Paris (Studium ber indifhen Sprade), 1818 
Profeſſor an der Univerfität gu Bonn, wo er den 
12. Mai 1845 ſtarb. — Lieder, Glegien, Ron 
mangen, Sonette; Trauerfpiel Son; metrifche 
Weberfegungen (Shalfpeare, Ealderon und andere); 
BVorlefungen über Literatur und Kunft, über dras 
matifhe Kunft und Literatur, Kritilen, Recen⸗ 
flonen (Zeitfhrift Athenäum mit feinem Bruder 
herausgegeben). Auffäge in ber indiſchen Biblio⸗ 
thel u. f. w. , 


Und gern empfing ihn jedes Land, 
Er ſchiffte, goldbeladen, 
Jetzt von Tarents Geſtaden, 
Zum ſchoönen Hellas heimgewandt. 
2 Zum Freunde zieht ihn fein Verlangen, 
Ihn liebt der Herrſcher von Corinth. 
Ch’ in die Fremd' er ausgegangen, 
Bat der ihn, brüberlich gefinnt 
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„Lab dir's in meinen Hallen 
Doch ruhig woblgefallen ! 
Viel kann verlieren, wer gewinnt.” 
3 Arion ſprach: „Ein wandernd Leben 
Gefällt der freien Dichterbruft. 
Die Kunft, die mir ein Gott gegeben, 
Sie fei auch vieler Taufend Luft. 

An wohlerworb'nen Gaben 

Wie werd’ ich einft mid) laben, 
Des weiten Ruhmes froh bewußt! * 

4 Er fteht im Schiff am zweiten Morgen, 
de Lüfte wehen lind und warm: 
O Periander, eitle Sorgen! 
Bergik fie nun in meinem Arnı! 
Wir wollen mit Gefchenfen 
Die Götter reich bedenken, 
Und jubeln in der Gäfte Schwarm.“ 
5 €3 bleiben Wind und See gewogen, 
Auch nicht ein fernes MWöllhen graut; 
Er bat nicht allzuviel den Wogen, 
Den Menſchen allzuviel vertraut, 

Er bört die Schiffer flüftern, 

Nach ſeinen Schaͤtzen lüftern ; 
Dos bald umringen fie ihn laut. 

Du darfft, Arion, nicht mehr leben; 
Bench du auf dem Land’ ein Grab, 
So mußt du hier den Tod bir geben; 
Sonſt witf di in das Meer hinabl“ — 

‚So wollt ihr mich verderben? 

Ahr mögt mein Gold erwerben, 

32 taufe gern mein Blut eud) ab." — 
„Nein, nein, wir laffen dich nicht wandern, 
Du voärft ein zu aefährlih Haupt. 
Mo blieben wir vor Periandern, 
Verrieth'ſt bu, daß wir dich beraubt? 
fann dein Gold nicht frommen, 

Wenn, wieder heimzulommen, 

Uns nimmermehr die Furcht erlaubt.” — 

„Gewährt mir denn noch eine Bitte, 
eilt mich zu retten, kein Vertrag; 
vaß ich nach Bitherfpieler-Eitte, \ 
Wie ich gelebet, fterben. mag. 

Mann ih mein Lied ® efungen, 

Die Saiten ausgellungen, 

Dann fahre Hin bes Lebens Tag!” 
9 Die Bitte kann fie nicht beichämen, 
Sie denten nur an den Gewinn, 
Doc ſolchen Sänger zu vernehmen, 
Das reizet ihren wilden Sinn. 
„Und wollt ihr ruhig Taufchen 

Saft mich die Kleider tauſchen; 
Im Shmud nur reißt Apoll mid bin.“ 

10 Der Züngling hüllt die ſchoͤnen Glieder 
In Gold und Purpur wunderbar; 
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Bis auf die Sohlen wallt hernieder 
Ein leichter, faltiger Zalar; 

Die Arme zieren Spangen, 

Um Hals und Stim un Wangen 
Fliegt duftend das bekraͤnzte Haar. 

11 Die Zither ruht in ſeiner Linken, 
de Rechte hält das Elfenbein; 

Er jcheint erquidt die Luft zu trinken, 
Cr ftrahlt im Morgenjonnenfcein. 

Es ftaunt ber Schiffer Bande; 
Er jchreitet vorn zum Rande, 
Und fieht in's blaue Meer hinein. 

12 & fang: „©efährtin meiner Stimm 

Konını, folge mir in's Schattenreich! 
Ob auch der Hoͤllenhund ergrimme, 
Die Macht der Toͤne zähmt ihn gleich. 

Elyſiums Heroen, 
Dem dunklen Strom entflohen! 
Ihr Friedlichen, ſchon gruß ich euch! 

13 Doch lönnt ihr mich des Grams entbinde 

Ich laſſe meinen Freund zurück. 

Du gingſt, Eurydicen zu finden ; 

Der Hades barg dein jüßes Glüd. 
Da wie ein Traum zerronnen, 
Was dir dein Lieb gewonnen, 

Verfluchteft du der Sonne Blick — . 

14 Ich muß hinab, ih will nis zogen 
Die Götter ſchauen aus. ber 
ai ve mid wehrlos habt eriängen, 

Daft, wenn ich untergeh'! 
Den Gaft, zu euch gebettet, 
Ihr Nereiden rettetl? — 
So ſprang er in bie tiefe See. 

15 Ihn dedten uljobald bie Wogen, 
Die fihern Schiffer fegeln fort. 
Delphine waren nachgezogen, 

Als Iodte fie ein Zauberwort; 
Eh Fluthen ihn erftiden, 
Deut einer ihm ben Rü 
Und trägt ihn forgfam bin zum Bort. 
16 Des Meers verworrenes Gebrauie 
Ward ſtummen Fiſchen nur verliehn; 
Doch lockt Muſik aus ſalz'gem Hauſe 
Zu frohen Sprüngen den Delphin. 
Sie konnt’ ihn oft beftriden, 
Mit jehnfuchtsvollen Bliden 
Dem falihen Jäger nachzuziehn. | 
17 So trägt den Sänger mit Entzüden 
Das menſchenliebend finn'ge Tier. 
Er ſchwebt auf dem ges Rüden, 
Hält im Triumph der Leier Bier, 
Und Heine Wellen ſpringen, 
Wie nad) der Saiten Klingen, 
Rings in dem bläulichen Revier. 
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r Delphin fich fein entladen, 
ttet uferwärtz, 

einft an Felsgeſtaden 

: aufgeftellt in Erz. 

da ſich Jedes trennte 

nem Elemente, 

rions volles 


es Her. 
bl, und könnt’ is dich belohnen, 


eunblicher Delphin! 
ır bier, ih dort nur wohnen, 
iſt und nicht verliehn. 
boird auf feuchten Spiegeln 
Zalatea zügeln, 
ſtolz und heilig ziehn.“ | 
eilt nun leicht von binnen, 
in die Fremde 
n ihm Corinthus Binnen, 
ngendb durch bie Flur. 
ieb’ und Luft geboren, 
t er, was verloren, 
er Freund, die Zither nur. 

t | binein: 
Freund, an beiner Bruſt. 
ie mir ein Gott gegeben, 
eler Taufend Luft. 

falſche Näuber haben 
oblerworb'nen Gaben, 

mir des Ruhm’? bewußt.“ 


mit er ven den Wunder: 


Dingen, 
er ftaunend horcht: 

jolh ein Raub gelingen? 
ionft die Macht geborgt. 
häter zu entbeden, 

du dich bier verfteden, 
wohl fih unbejorgt.” — 


8 im Hafen Schiffer kommen, 


fie zu ſich ber. 
Irion ihr vernommen? 
t feine Wiederlehr. — 
lieben recht im Glüde 

ı Zarent zurüde.” — 
it Arion ber. 
t find feine ichönen Glieder 
Purpur wunderbar; 
Sohlen wallt hernieder 
jaltiger Zalar ; 
rme zieren Spangen, 
als und Stim und Wangen 
d das befsänzte Haar. 
ther ruht in feiner Linken, 
alt das Elfenbein. 
hm zu üben finlen; 
vie j“ Blitzes Schein. 


„Bon Wanderleben 


„Ihn wollten wir ermorden ; 
Er ift zum Gotte worden; 
D ſchläng' uns nur die Erd’ hinein!“ — 
26 „Er lebet noch, der Zöne Meiſter; 
Der Sänger fteht in heil'ger Huth. 
Ich rufe nicht der Rache Geifter, 
Arion will nit euer Blut. 
dern mögt ihr zu Barbaren, 
Des Geizes Knechte fahren! 
Nie labe Schönes euren Muth!“ 





Die Warnung. 


1 68 tritt ein Wandersmann berfür 
An eined Dorfes Schente, 
Er ſetzt fich vor des Haufes Thür 
Im Schatten auf die Baͤnke; 
Legt feinen Bündel neben fich, 
Biltet ben Wirth beicheidentlich, 
Mit einem Trunk ihn zu laben. 

2 Da zechen an dem  nägjften Tiſch 
Zwei wilde, rohe B 
„Heda, Herr eh und gebt uns friſch! 
Mas kauzt ihr in den Stuben ? 
Diefe Nacht jo durchgeſchwärmt, 
Heute vor Morgens früh gelärmt ! 
air wollen nicht nüchtern werben. 

3 9a, Bruder, war das nicht ein Spaß! 

Es geht mir Nichts darüber. 
Und lieb’ ich ſchon das volle Glas, 
Hab’ ich doch Unfug lieber. 
Ach, wie wird verwundert fein 
AM die werthe Chriftengemein’ ! 
Wie wird der Pfaffe nicht toben! 

4 Da draußen erit den Nepomul 
Mit feinen fieben Sternen, — 
Sch ſchob ihn an den Rand zurüd, 
Bald muß er ſchwimmen lernen. 
Schültert was, jo plumpt er 'nein, 
Rudert wohl mit bem Selulein; 
Den bält der. Rare in ben Armen. 

5. Msdann hinunter, längs dem Thal, 
Der Wallfahrt Stationen, 
Die dreizehn Steine allzumal 
Mit Chrifti Paſſionen, 
So beſchmiert, verziert zum Felt, 
Daß das Lachen kein Einz'ger läßt, 
Denn fie zum Beten da knieen.“ 

6 Der Andre ſprach: „Wenn's Prahlen gilt, 
So fteh’ ih alle Weiten. 
Der Schnurrbart am Marienbild, 
Und dann bie Kron' aus Kletten, 
Die ih ihm zu Nacht beicheert, 
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Sind wohl deine Geſchichten werth, 
Und es ift noch nit das Beſte. 
7 Dort auf dem Fels am hoben Kreuz, 
Statt Chrifti Teib’ger Frage, 
Hängt nun — 0 in der Seel’ erfreuts — 
Des Nachbars todte Hape. 
Wenn fie nun auf ihrer Bahıı 
Ziehm die Stufen der Kirch hinan, 
Das wird was Erbauliche3 werden.” 
8 Der Wunderämann [haut ernft und ft, 
Da fie die Ned’. erhuben, 
Sie achten erſt nicht, was er will, 
In ihrem Rauſch, die Buben. 
Beide riefen dann zugleich: 
Kümmert euch, Dudmäufer, um euch! 
ns ſoll das Gaffen und Horchen?“ 
9 Der Wandersmann ſagt nicht ein Wort 
Und ſchaut nur unbeweglich, 
Und ihnen wurde fort und fort 
Sein Blid mehr unerträglich. 
„Wenn ihr nicht die Frechheit Laßt,“ 
Sagten fie, „ſolchen Heuchlergaft, 
Den muß man mit Schlägen verjagen.“ — 
10 „Mich ſchlägt ein Andrer wohl als ihr, 
- hr mögt fein Haar mir fränlen. 
Ich bin auf kurze Zeit nur hier, 
Doch follt ihr mein gebenten. 
Junges Blut hat Frevlermuth, 
Thut nicht ferner, fo wie ihr thut, 
Und laßt bei Zeiten eudh warnen. 
11 Sonft ſchließt ihr einen Bund der Freu 
Mit Judas falſcher Rotte; 
Den Heiland Treuzigt ihr auf New 
Mit ſolchem kecken Spotte.” — 
„Ja body, da geihäh’ ihm Recht, 
Weil fih ber einfältige Knecht, 
Das erite Dal kreuzigen laſſen.“ — 
12 Ich weiß gewiß, ihr ſpräch't nicht fo, 
War't ihr einft mitgegangen; 
Ihr hättet nicht, der Qualen frob, 
Am Kreuz ihn fehen bangen, 
Die aus bitteren Wunden quoll, 
Aller Lieb’ und Erbarmung voll, 
Sein beilig göttliche3 Leben. 
13 Wie um ihn, ewig hoffnungslos, 
Die Freund’ und Mutter ftanden, 
Und er im Bufen trug ihr 2008 
Bei grimmen Todesbanden, 
Neigt fein Haupt in Finſterniß, 
Dur den Himmel geſchieht ein ‚Ri, 
Und innerlich jchauert die Erde.” 
14 „Ei feht! der madt und glauben gar, 
Er fei dabei geweſen. 
Was er erzählt, kann man fürwahr 
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Sagt uns bod), wie alt ihr feib, 
Daß ihr faht, was vor ewſger Zeit, 
Und nimmer vielleiht ift geſchehen?“ — 
15 „IH bin nicht alt, ih bin nicht jung, 
Mein Leben ift kein Leben. 
Wie raſtlos Treift der Sonme Schwung, 
Muß ich bier unten ſchweben. 
Greifer wird dad Haar mir nicht, 
Nicht gerungelter mein Geſicht, 
Das niemals lachet noch weinet. 
16 Ich war, wie un von frechem Muth 
In meinen erften Ta 
Un mir that feine Sehre gut, 
Kein Warnen half noch Sugen. 
Als der Hobenpriefter Amt 
chleriſch nun ben Chrift verdammt, 
a wollt’ id mein Müthihen auch Fr 
1 Und als mit ſchwerer Kreuzeslaſt 
Zum Thor ihn fehleppt die Menge, 
Da datt’ ih vor den Andern Haft, 
Unb ftieß ihn im Gedraͤnge. 
Matt und legend, ohne Schrein, 
Wollt' er raften auf einem Stein, 
Da ſchlug ich ihn mit den Füuften. 
18 Geb’, rief ich, Jeſus, fort mit bie! 
Zum Tod’ dich endlich ſchice! 
Der Heiland ſah fih um nad mir 
Und ſprach mit ſtillem Blide: 
Ich zwar gebe bald zur Ruh, 
Aber wandern ſollſt num bu, 
Und warten, bis id komme. 
19 Dies Wort, dies Wort, dies Eine 
Wort 
Mar Heil mir und Verderben. 
Es ſchirmt mich vor der Seele Mord, 
Voch wehrt's mein leiblih Sterben. 
Und mich treibt's von Land zu Land, 

Und bin Mandem zum Grau'n belannt, 
Der ewig wandernde Jude.“ 
20 Der Frembling ſprach e8 Alles uw 

Mit unbewegter Miene; 
Doch brennend durch bie Stirn heraus 
Ein blutroth Kreuz erjchiene. 
ALS die Zwei das Zeichen jahn,. 
Zallt fie an ber Verzweiflung 
Sie glaubten fi fon in ber Hölle. 
21 Und eh’ fie Seel und Leibeskraft 
Und Sinne wiederfunden, 
Hat er fein Bündel aufgeraft, 
Und ift ſchon weit verſchwunden. 
An des legten Hügels Rand | , 
Sehn fie nod, den Stab in der Hand, 
Die irre Geſtalt hinwanken. 
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Ipät zerknirſcht ſies und gereut's, 
mi 1 nicht ſcherzen; 
as feurig biutge Kreuz 


hrt, 
Do lebten die Spoͤtter nicht lange. 





Wesptolemus an Diohles. *) 


1 Bruder, gedentft du noch mein, des Fremd⸗ 
lings, welchen fein Trieb erft, 
um die Länder, bad Meer, endlich der Tod 


ie entfernt? 

jabien begt mein Grab: da mwölbt fih auf 
einfamer Ebne 

Ymbus über ihm Bi — vor ſengen⸗ 


Aber es wehret nicht Land, nicht Fr bem 
entlörperten Schatt 
db er bie beimatn of voriger —*— 


Und im Herzen ver Freunde mit leiſem 
Geiftergelifpel 
Se könfüctigem Weh liebe Schauer erregt. 
Siehe, bu lebſt und blüb’ft in ber Volllraft 
männlider Sabre; 
10 Rich Unmwilligen riß feindlic die Parce 


Denn ich firebte noch hate und Ruhm; und 

Thaten und Ruhm find 

Nicht mir aeworben, 15 ge in der Ver: 

enbe 

Eiter Ruhm! des Glüde, der Gelegenheit 
prahl ender Herold, 


*) Weber den „Neoptolemus” in biefer Heroide 
zibt der Dichter ſelbſt folgende Andeutungen: „Dies 
es Gedicht iſt dem Andenken meines Bruders 
Sarl Auguf Schlegel gewidmet, ber im Jahre 
1782 mit einem hanndverifchen egimente im 
Dienfte ter englifhen Compagnie nah Oſtindien 
og, und bafelbft zu Mabras am 9. September 
1789 im 28. Jahre feines Alters ſtarb. Er bes 
np fih nit in der Schlacht von Galicut, wo 
ich ein Theil der Banndverifchen Truppen aus» 
eichnete, weil er als Adjutant beim Stabe des 
Regiments bleiben mußte (V. 109), Im Sabre 
1788 nahm er in den Gebirgegegenden von Car⸗ 
natik zwei Monate hindurch Vermeſſungen vor 
8. 145 — 160). Die letzten Jahre ſei⸗ 
nes Lebens wurden durch Verdrießlichleiten ver⸗ 
bittert, die fich erſt kurz vor feinem Tode zu feiner 
doͤlligen Genugthuung endigten.“ 

Bichoff, Handbuch. J. 
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Geht er die ſchweigende abet, i innen im Bufen, 
Bruder, was rühm’ ih "is dir? du haft, zwar 
Knabe no da 
Muthig unb ebel ai I ben Jung⸗ 
Krieger zu fein, gelüftete vi, wie die römifchen 
Wenn ber Lehrer mi) bieh en die Worte 
Und bei Kreifen und intel und jeglichem 
Raͤthſel Euflidens 
20 Stand Arhimebes mir vor, Mauern und 
künftlih Geſchoß. 
Ziefer beimifcher dricd e veriälob den Waffen 
ng; 
Bald ermübeten nid Spi vom Lager und 
amp 
AS Britannien drum, mit Gallien? Macht 
Muhſam dämpfend en b für b 
am ,‚ em warb für ben 
u. indiſchen Strand, 
Beiit Reben er ſphaͤren | w 
um geſchürzt, 
Biel mir ar 
Sag’, lebt noch im —* dir jene: Morgen 
die Gaſſen 
der Stadt; 
Jeder regte ſich Ki, das Gepäd und bie 
Waffen ergreifend 
30 Lagergetümmel un af füllte ben frieds 
Wo die ziehenden Oaufen fi ID Kupmeiten, ‚vief8 
Glückliche Fahrt! aan oo! gehret gefund 
Hier verforgte das pi Me eb ben Krieger 
Reichte den Säugling Sin —* zu dem baͤrti⸗ 
Und er gelobt’ ihr —* für Veid' in der 
Fremde zu ſorgen, 
Alles erbeutete Gut — zu ſenden nach 
Jener verhieß wohl Sn der mohriſchen 
Nief: „ES lebe,“ v 
Mancher mit sahtfinn per verließ das 
einende Mädchen, 
40 Das zu willig dem Schwur flüchtiger 


Liebe getraut. 
v 
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Aber ich ftürmte hinein, ben legten Moment 


zu verkürzen 
Heiß geihäftig, wo füon alle fie meiner 
geha 


Brünftig ſegnete mic, der fromm’ ehrwürbige 
Vater, 
Schweſtern hingen an Ri Brüder umarmten 


felt. 
Aber vor allen die * die liebende Mutter! 


n ihrem 
Herzen zerfloß ich, unb wand, kaum noch 
beſonnen, mich los. 
Wie ich mich innerlich ſchalt! mir ſagte bie 
ahnende Seele: 
Nie mehr ſoll ich mit au taufchen den Innigen 


Doch die Mutter ergriff ein ummwiberftehliches 
Drängen, 

50 Einmal ihn nur, den Sohn noch, ben 
geliebten, zu ſehn. 

Und fie made Pr Merk von bangenden 

Töchtern begleitet, 
Echaute vom Feniter am „hab, n ſich bie 
ren gerei 

Bei den Gefährten and —* und, ob ich 
ogleich ſie bemerlte 

Hob ih den Blick nicht uf mid) zu erweichen 


jorg 

Viel durchlief ich bie nen beſchleunigend, 
brachte Vefehle 

Hin vom Führer und ber, auf dag Geſchäft 
nur bedacht, 

Schwang dann ſchnell mic zu Pferd, voreilend 
dem Zug, ber begonnen, 

Und erft außen am Thor’ wandt’ ich bie 
Blide noch beim. 

Alles Trauern erftidte das muntere Spiel 


der Hoboen, 
60 Und ber Morgengelang männlicher Keblen 
Bald nun war ih zu Schiff, balb fah ich 
entfliehenbe Küften, 
Mogenb an belgolands nadenden Klippen 
tlang. 
Sprach, wehmüthig erzümt: „Deutſchland, 
unzärtliche Mutter, 
Immer dem Ausland bolb, d, Immer nicht achtend, 
Habe noch Dank für Hs, * Gutes du an 
eget; 
Fern, vergeſſen von bi, ie star “ ein Deuticher 


ſtets 
Bald wohl nahet die Zeit, da wirft du der 
Männer bebürfen, 
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Die du um Sold fuhllos ſendeſt, bie wadı 
inweg. 

Albions grünende Hügel erhoben ſich; ncch 
in der Seefahrt 


70 Muhen wenig geibt war uns ber Hafen 
erwünscht. 

Dort empfingn und Schiffe, zur längeren 
Reife gerüftet, 

Räumlide Häufer, gelentt von des Bewohnen: 


| en Wink. 

Und fo fuhren wir m im Walbe bejegelter 
uften, 

Hertuld trogendem Feld Hülfe zu bringen 
beftimmt. 

Als wir lange geirt, von puibrigen Winden 


geſchaukelt, 
Wo Biscayas Bucht thürmenbe Wellen erhebt, 
Glitten wir leichter dahin, am Duft glüd- 


ſeliger Inſeln, 
Vom liebkoſenden milberer Zonen umweht. 
San Salvaber, 


ih grüßten wir erft jenfeitig 
am tmeer, 
80 Früchte verheißend MN: Ihön bein Theater 
Dunkel bekraͤnzt mit Drängen ‚ mit Aloe, 
men und Kolos; 


Jeder durftige Blick trank das erquidenbe Grün. 
D, wie lag ich entzüdt am Buſen der heiligen 


Freundin, 

Pflegerin, Mutter, — meijelte Wunſch 
wie B 

Blübende Landſchaft din, bort unergrünbliche 


Stilles Genügen und Ruh’ A "Streben in’s Weite 


hina 
Als wir die See, von een geſtaͤrkt und 
gefundet, befuhren, 
Winkte mi ſchon von fern ftill Trinidada 


herbei, 
Traulich übergelehnt uralte Stimen der Felfen. 
Hinter der zadigen and nn ſich, umgrenzet, 


90 Friedlich mit wenigen Hütten beftreut, die 
Menſchen erbauten, 

Hier geftrandet, und nun wieder zu Menſchen 

Ich verlor mid im Traum, einfiedlerifch dort 

u verweilen, enkt. 

In die Natur, in mic, eiftig beſchauend, ver 

Ad, ih wäre dem berbiten Verdruß und 
Kummer entwichen! 

Meiner barrte ja doch keine befreunbete Welt. 

Do Trinidada a ; tein Giland, Teine 

tade 
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Bis zu der Schifffahrt A Alles nur Himmel 


leer. 

Beit erit ftreiften wir um in bes Erdballs 
füblihen Kreiſen, 

100 Dann in der Dionjoons Reich lenkten 
wir wieder die Bahn. 

Endlich langten wir an, des Feinds Geſchwa⸗ 
bern entkommen, 

Allen Gefahren. womit Teuer und Yluthen 


gedroht, 
Dder der tückiſche Wind, ber von beiterem 
Himmel herabftürmt; 
Und es bewilllommt’ und, kriegeriſch bonnernd, 


aß. 
Schnell nun ward in das Feld ein Theil der 
Gefährten gerufen. 
Drüben im Land Delnber maßen fie rühms 


lich ſich noch, 
Siegend im legten Geteöt, an zi 0% Heeren 


Denn von Europa sun: Friede Hi: diften hin. 
Mich verfehlte das Sa nich fchienen Die 
lachten zu fliehen; 

110 Raum mit des Fre —* täufcht 
ih den ftrebenden Geift. 

Balb durchſpaͤht ich von Neuem ber zirkelnden 
Maße Geheimniß, 

Bald Jahrbücher er ftolger Eroberer 


Labte mid dann bei Dichtern, den ewigen, 
mãchtig des Zaubers, 
Der Zeitalter hindurch, Zonen hinüber auch gilt. 
Ferner die Sitten des Volls, die Sitten ge⸗ 
fonderter Stämme, 
Jeglicher Zeit Denn war ih zu kennen 
übt, 
Dunlel Iodte mic nad ae Braminen würdige 
Welche Europa’s Sudt, ‚onben Handels 
Menſchenſcheu und verwildert in Felfenhöhlen 
verbannet bat, 
120 Wo ihr —— lei’ überredend, 
Ahnend deutet’ ih ni Bir Degeifternbe Seele 
Tief in der heiligen Sant Götkergefäiäten 
verwebt. 
Ernſter betrachtend ugr ich dem Leichenzug 
es Braminen, 


Der zum Wandel * Geiſt haucht in den 
Schooß der Natur. 


Manchmal flochten mir wohl anmuthigen Tanz 
Bajaderen, | 
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Nicht von der Biere modiger Schönen ent⸗ 
tellt. 

So verdrängt’ ich bie Zeit; es famen trübere 

ge. 
Nur in ber Berne nic ba — ich ſo 
daheim; 

Und mir ſtarben die Freunde dahin; geblendet 
vom Wahnſinn, 

130 Zückte wider fein Haupt Einer ben 
tödtenden Strahl. 

Mir auch tobte gewaltig die glühende Sonn’ 
in den Adern, 

MWölt im verworr'nen Gehirn oft melando: 
liſchen Dunit. 

Uebel des Leib’, fie gehn, die hefſligſten, 
über und fpurlos; 

Welchem die Chr ekrantt, nimmer genefet 

em. 

D dies Härtefte nd, ,‚ wie nenn’ ich's ober 
verichweig” es? 

Daß bie em, mid, laufend auf 

rte, 

Schuld auf Schuld mir —5 entftellend zum 
Frevel den Muthwill! 

Zwar ih dulbet es | in dem reinen 

Rief ih das Daterlanb M Deheline Recht an, rief 

140 Leider! das — *8* Bet hielten die 
Wellen noch auf. 

Ich entriß mid indeß 5 bem f — **— Gewühle 

täbte, 
Laͤndliche Zuflucht m ı labte balfamifch die 
ruft. 

Doch mir ſchmeichelien auf aud Fenster Bilder 

Krieg und That un Gefaie m übe bewähren 

Drum bedacht' ih, ba an untreuer Friede 

Noch beitand, wie ein sen zöge die Berge 

Ich durchritt und bis Vaniambaddy 

Weit von Velore —J— irecat maͤchtigen 

Wo noch kein ann Fuß betreten bie 


ild 
150 Maß ih Thäler und öhn, jegliche 
Schluft 8 Gebirgs. i 
Treue indiſche Führer verſcheuchten Tags mir 


die Tiger, 
Schlagend an's dichte Gebüſch; ſtiegen die 
Sterne herauf, 
\ 
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Dann im Freien gebettet, umringt von be 
wachenden Feuern, 

Lag ih und fchlief forglos unter dem fernen 

Gebrüll, 


Drobenb erhob die Klaue zum offenen Kampfe 
das Raubtbier, 
Aber laͤchelnd beftellt Gifte ber beuchelnde 


Arg vergalten fie mis, liebte bie Men: 
chen wie Brüder, a 
ot oft tröftlih die Hand, lechzenber Baria, 
Enblih erſchien der ‚2a rechtfertigend,, wo 
den Ausſpruch 
160 NRichtender Re, gelöft jedes Ders 
achtes 


‚ empfing. 
Gnügen konnt' ich am erft dem Gefep ber 
befehdeten Ehre; 
Längſt erlittene Soma rächte, geübt, mir 


Wars mir doch, als wollte beinahe noch 
Freude ſich regen, 
Träume des Glücks noch * weit in das 


Leben hinaus 

Aber es war umjonf: Die bie früh entkraͤfteten 

Mehr das gebrochene den neigten ſich ftill 
in die Gruft. 

Hat kein fegnender Vater an meinem Lager 
gebetet, 

Keine Mutter zur Ruh ſanft mir die Augen 


gebrugt, 
D fo war ih doch nicht von Allen verlannt 
und verlafien, 
170 Redlicher Greunde Geipräd beiterte 
tunden mir noch. 
Jenſeit wandelt igẽ am ir lang’, am 
er, 
Eh’ ihre Liebenden bort urig die Kunde 


ernahmt 

Nicht wehllag’ id, o Gnde, bie irdiſche Luft 
d die Jugend, 

Mein unrühmlid Gef und bie derſchwen⸗ 


So ergießt ſich der om auffprudelnd aus 
fühlem Geflüfte, 
Namenlos gehemmt ab in dem freudigen 


Auen hätt’ er geträntt, er hätte Maſte getragen, 
Schlürft' ihn tückiſch he em. borrender Wüfte 


Andere Zeiten nun wählen fih um; zwar 
wechſeln fie ung nicht, 

180 Doch in den Orkus aud dringt bie Ge: 
Ichichte des Tags. 


Auguf Wilhelm von Schlegel. 


Schauernd erfuhr ich es brunten, bie Welt 
will neu ſich geftalten, 

Aber in’ Chaos erft droht ſie verderblichen 

Alte gebeiligte Sitt’ un —8 und erttaͤumte 


Kämpfen auf Leben Ai od unter bem 
ee 
Zahllos kommen bie ae herab 
enben man 


rauſch 

In der Parteiung Krieg blöde, wie Heerden, 
gedrängt, 

Während mranniſche Geibel fie züuͤchtigte, 
trogend auf Freiheit, 

Wie fie bes Miedrigen — gegen das Hobe 

Andere brängen fi "nad * it wilden ent: 

mten Geberben, 

19C Welche der Bürgerwuth blutige Beile 
gerafft. 

Alle vermengt fie die Naht; bie unerllimm⸗ 
bare Mauer 

Ehrner Verhängnifie läßt Keinen in's Leben 
zu 

Doch wer ſchaffend und wirtend fein Dafein 
droben bewährt bat, 

Meidet an Trümmern mis noch rüftig ver 

Darum verzeib', o Bruder, dem llagenden Laut 
von der Gruft ber, 

Der kalt athmend fih die Hat um den Bufen 
gelegt. 

Bring’ dem verbrüberten Seit ein „wobtens 


opfer 
Und von Gefang; und o lebe denn, lebe 
mir wohl! 





Lcbensmelodien. 


1. Der Schwan. 


Auf den Waffern wohnt mein ftilles Leben, 
Bieht nur gleiche Kreife, die verjchweben, 
Und mir ſchwindet nie im enhten Spiegel 
Der gebogne Hals und die Geſtalt. 


Der Adler. 


Ich hauſ in den felſigen lüften, 
Ich brauſ' in den ſtuͤrmenden Lüften, 
Vertrauend dem ſchlagenden Ylügel 
Bei Jagd und Kampf und Gewalt. 
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2. Der Schwan. ssoßnte — Jreſtan 
, in ſtiller Nächte en, 
tich erquidt das Blau ber heitern Lüfte, Ale A der * holen, 


beraujchen füß des Kalmus Düfte, Zu erleuchten ihren Einn. 
n ich in bem Glanz ber Abenbröthe 2 Staunend fiel fie vor ihm nieder; 
h befiedert wiege meine Bruſt. Ihr erſchauerten die Glieder, 
Der Adler. Die der hohe Gaſt durchdrang. 
IH jauchze daher in Gewittern, Unb fie öffnete bie Lippen, 
Denn unten den Wald fie zeriplittern, Und es ſchollen rings die Klippen 
Sch frage den Blig, ob er toͤdte, Bon hetiſchem Gefang. 
Dit fröhlich vernichtender Luft. 3 Auf geweihte Palmenblätter 
Grub fie dann den Spruch der Götter, 
3. der Swan. Don Apoll ihr offenbart. 
on Apollo’3 Winlen eingeladen, Vieler Menfhen Söhne kamen, 
ih mi in Wohllauiftrömen baden, Fragten, lafen und vernahmen, 
„gelömirgt zu Süben, D wenn die Lieber Mas der Zukunft Schooß bewahrt, 
nd wehn in Zempea aM Mai hinab, * Aber ae fuhr ber. Bügel ’ 
ines Sturmwinds, trop dem € 
IH throne bei Jupiter Sige; Ihrer Pforte, dur a 


Sr winkt, und ich hol!’ ihm die Blitze; I und riß bie leichten Blätter 
Daun ſenk ich im Schlaf das Gefieder oe Segen, ohne De 


Huf jeinen gebietenden Stab. Saufenb in bie 6 öbe euft.,. 
5 Die Prophetin, unbelümmert 
4. Der Schwan. Um ihr Wert, vom Sturm zertrümmert, 
bndevoll betracht' ich oft die Sterne, * feines je zurlid, 
* th bie tiefgewölbte Ferne, er von ihr in bangen Nöthen 


zieht ein innig rührend Sehnen Troſt gehofft und Troſt gebeten, 


ber —* in ein himmliſch Land. Fluchte dann auf ſein Geſchick. 
Der Adle 6 So erzaͤhlt die fromme Sage, 
Ich wandte die Slüge mit Wonne So die Dichtung grauer Tage. 
Schon früh zur unfterbliden Sonne, Klügler, fpottet ihrer nicht! 
kann nie an ben Staub mich gewöhnen; | Merket auf! ich will fie benten; 
x bin mit den Göttern verwandt. Mit der Fabel Dunlelbeiten 
Gatte Al ber Wahrheit Licht, 
5. Der Schwan. 7 Wie SibyP in Cuma’d Höhlen, 


illig weicht dem Tod’ ein fanftes Leben; | Wohnt in edler Menſchen Seelen 
n fi meiner Glieder Band’ entweben, Himmliſche Beſchauungskraft. 





die Zunge ſich; melodiſch feiert Hoher Kunde wird der innen, 
e Hauch den heil'gen Augenblick. Der dein Gaulelfpiel der Sinnen, 
Der Abler. sh 8 lauſchen, ſich entrafft. 
Die Fackel der Todten verjünget; Durch bes Lebens taujend Irren, 
Sin blübender Phoͤnix, entſchwinget Die bes Waller Fahrt verwirren, 
Die Seele ſich frei und emtichleiert, Zeigt die Weisheit ihm bie Bahn; 
Ind grüßet ihr göttlicdes Gluͤd. Mitten hin duch Klipp’ und Brandung 
—— ihm zu froher Landung 
ckel hell voran. 
Glücklich fteuert er zu Lande, 
Sibylle”) Loͤſte Leihtfinn nicht bie Bande, 
— Die der Ernft den Lüften flicht. 
1 Einſam, in der Felſenhoͤhle Dann kann nichts die Fackel ſchirmen; 
efen Ernſt in keuſcher Seele, Er vernimmt vor ihren Stürmen 
— Der Pilotin Stimme nicht. 
Den Unftoß zu dieſer Allegorie gab eine Stelle 10 Weisheit läßt mit fich nicht Gechox 


leneide (ITI, 441 ff.). Menſchen, haltet Teit in Hergen 
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Die Dralel der Vernunft! 

Mehe, wenn euch Leidenſchaften 
Einmal Liht und Recht entrafften! 
Hoffet keine Wiederlunft! 





An die ſüdlichen Dichter, deren Lieder 
ich überfeßt hatte. 


1 Nehmt die mein Blumenopfer, beil’ge 
Manen! 

Mie Göttern, biet ich euch bie eignen Gaben. 
Mit euch zu leben und ben beutjchen Ahnen, 
Iſt, wa mir einzig das Gemüth kann laben, 
Halb Römer, ftammt ihr dennod) von Germanen; 
So laßt mit deutſcher Red’ euch denn begaben, 
Und beim euch führen an des Wohllauts Banden 
Zu nördlichen aus ſüdlich ſchönen Landen. 

2 Eins war Europa in ben großen Seiten, 
Ein Vaterland, deß Boden hehr entiprojien, 
Mas Edle kann in Tod und Leben leiten. 

Ein Rittertfum ſchuf Kämpfer zu Genoſſen, 
Für Einen Glauben wollten .Alle ftreiten, 

Die Herzen waren Einer Lieb’ erjchlofjen ; 

Da wur au Eine Poeſie erflungen 

Sn Einem Sinn, nur in verſchiednen Zungen. 

3 Nun ift der Vorzeit hohe Kraft zerronnen, 

Man wugt e8, fie der Barbarei zu zeihen. 

Sie haben enge Weisheit fich erſonnen; 

Was Ohnmacht nicht begreift, find Träumereien. 
Doch, mit unbeiligem Gemüth begonnen, 

Will Nichts, was göttlich ift von Art, gedeihen; 
Ach, dieje Zeit hat Glauben nicht, noch Liebe, 
Wo wäre denn die Hoffnung, bie ihr bliebe? 

4 Das echte Neue keimt nur aus dem Alten, 
Vergangenheit muß unfre Zukunft gründen. 
Dich fol die Dunpfe Gegenwart nicht halten; 
Euch, ew’ge Künftler, will ich mid) verbünben. 
Kann ich neu, was ihr ſchuſt, und rein entfalten, 
So darf auch id) die Morgenröthe künden, 

Und ftreun vor ihren Himmelsheiligthumen 
Der Erde Lieblojungen, füße Blumen. 


Die Webenbuhlerinunen. 
1 Zwei Schweftern lieb' ich, ſchweſterliche 
Schönen, 
Die Einer hohen Mutter Züge tragen; 
Nur andrer Heimath Wiege, wo fie lagen, 
Konnt’ in der Sitt' einander fie entwöhnen. 


‚3 Sie jefleln mich mit ihrer Stimme Tönen, 
Die zart und voll den Sinn ber Rebe fagen. 
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Menn Eine ſchweigt, nıuß ich vermifiend klagen, 
Und die ih höre, ſcheint mir werth zu Trönen. 
3 Ich ftreb’, entzündet, ihnen nadhzulallen; 
Doch wie ein ferned Echo, matter, trüber, 
Hauch ih nur Lilpeln in die rauhen Lüfte, 
4 Wer kann ben ölbefränzten Bätis wallen 
Dur deutſche Fluren beiben, und, berüber 
Die Alpen, Welſchlands Pomeranzendüfte? 


Das Sonett. 


1 Zwei Reime heiß’ ich viermal kehren wieder, 
Und ſtelle fie, getheilt, in gleiche Reihen, 
Daß hier und dort zwei, eingefaßt von — 
Im Doppelchore ſchweben auf und nieder. 

2 Dann ſchlingt des Gleichlauts Kette durch 

zwei Glieder, 
Sich freier wechſelnd, jegliches von Dreien. 
In ſolcher Ordnung, ſolcher Zahl gedeihen 
Die zarteſten und ſtolzeſten der Lieder. 
3 Den werd’ ih nie mit meinen Zeilen 


kraͤnzen, 
Dem eitle Spielerei mein Weſen dunket, 
Und Eigenfinn bie Lünftlihen Geſetze; 
4 Doch wem in mir geheimer Zauber wintet, 
Dem leih' ich Hoheit, Zul in engen Grenzen 
Und reines Ebenmaß der Gegenfäge. 


Der Iambe 


Wie raſche Pfeile ſandte mich Archilochos, 
Vermiſcht mit fremden Seiten, bod im reinften 
tum, 


‚ [S 
Im Rhythmenwechſel melbend nes — 
Hoch trat und ſeſt auf dein Kothurngang, 
Aeſchyvlos! [mir 
Großart'gen Nachdruck ſchafften Doppellängen 
Sammt angeſchwellten Wörterpomps Erhö⸗ 


Serbien Yeittanz lehrte mic; Mriftophanes, 
byrinthiſcheren; die verlarvte Schaar anführend 


Si 
Hingaull ich zierlich in der befügelten Sübgen 


Der Choliembe. 
Der Choliambe fcheint ein Bers für Kunſt⸗ 
ter, 
Die immerfort voll Nafeweisheit mitfprechen, 


Und Eins nur wiſſen jollten: daß fie Nichts 
Ä wiſſen. 


Sriedrih von Schlegel. 


Bo bie Kritik hinkt, muß je aud) ber Ders 


ahm fein. 
Ber fein Gemüth labt am Geſang der Nacht⸗ 
eulen, [zubält, 
Ind wenn bie Nachtigall beginnt, fein Ohr 
dem follte man’ mit ſcharfer Diſſonanz abhaun. 


Der Derameter. 


1 Gleihwie fih dem, ber die See durch⸗ 
ichifft, auf offener Meerhöh' 
Nngs Horizont uusbehnt, und ber Ausblid 
nirgend umjchräntt ift, 
Dh der ummölbende Himmel bie Schaar 
zahllofer Geſtirne 
Bei heil athmender Luft abfpiegelt in bläus 
licher Tiefe: 
So auch trägt das Gemüth der Hexameter. 
Ruhig umfaſſend, 
Ammt er des Epos Dlymp, das gewaltige 
Bild, in den Schooß auf 
Kinder Fluth, uräterlih fo ben Ge 
Ichlehtern der Rhythmen, 
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Wie vom ODkeanos quellend, bem weithin 
firömenden Herricher, 
Alle Gewäſſer der Erbe entrieſeln oder ent 


Draufen. 

10 Wie oft Seefahrt kaum vorrüdt, müh—⸗ 
volleres Rudern 

Fortarbeitet das Schiff, dann plöglid ber 
Wog' Abgründe 

Sturm aufwühlt, und ben Kiel in den Wal: 
lungen ſchaukelnd dabinreißt: 

So kann ernſt balb ruhn, bald flüchliger 
wieder enteilen, 

Bald, o wie kühn in dem Schwung! ber Heras 
meter, immer fich felbft gleich, 

DD er zum Kampf des beroifchen Lieds uners 
müdlich ſich gürtet, 

Oder, der Weisheit voll, Lehrſprüche den 
Hörenben fpenbet, 

Oder gelelliger Hirten Idyllien lieblich ums» 


Heil dir, Pfleger Homers! ehrwuͤrdiger 
Mund der Dralel! 


Dein will ferner gebenten ich) noch und andern 
Geſanges. 


Friedrich von Schlegel, 


geboren den 10. März 1772 zu Hannover, Bruder 
de Borhergehenden, guerft für den Kaufmannsſtand 
betimmt, ſtudirte dann zu Göttingen und Leipzig 
Pilologie, lebte mit feinem Bruder eine Zeit lang 
n Berlin und Sena, reifte nach Paris, trat 1803 
m Köln zur Latholifchen Kirche über, 1808 Hof 
feeretär bei der Staatskanzlei in Wien, begleitete 
1809 den Erzherzog Johann nach Italien, 1819 
Legationsrath beim Bundestage zu Frankfurt, 308 


— 


Das verfunkene Schloß. 


1 Bei Andernah am Rheine 
Liegt eine tiefe See; | 
Gtiller, wie die, ift feine 
Unter des Himmels Hoͤh'. 
Einft lag auf einer Inſel 
Mitten darin ein Schloß, 
Bis krachend mit Gewinfel 
Es tief hinunter ſchoß. 
2 Da find't nicht Grund, noch Boden 


fich 1819 nah Wien zurück, wo er Vorlefungen 
hielt, farb auf einer Reife zu Dresden den 11. Ja⸗ 
nuar 1829. — Lyrifche Gedichte, Sonette, Ro⸗ 
manzen, Trauerfpiel Alarcos; Geſchichte der alten und 
neuen 2iteratur, Studien des claffifchen Alterthums, 
Ueber romantifche Poeſie, Ueber chriftliche Kunft, Ueber 
Weisheit und Sprache der Indier; Philofophie der 
Geſchichte, Vorlefungen über neuere Geſchichte; Phi⸗ 
lofophie des Lebens; Auffäge verfchiedenen Inhalte. 


Zu ihnen Irat ein anbrer, 
Bot ihnen Gruß fortan. 

3 „Könnt, wie vor grauen Tagen 
Dus Schloß im See verfant, 
Ihr mir die Kunde jagen, 

So habet defien Dank. 

Ich wandre ſchon feit Jahren 
Die Lande aus und ein, 
Manch' Wunder zu bewahren 
In meines Herzens Schrein.“ 

4 Der jüngſte von den Zween 
Bereit der Frage war. 

Er ſprach; „Das ſoll geſchehen, 
So wie ichs hörte zwar. 

ALS noch die Burgen ftunden, 
Lebt da ein Ritter aut, 


Friedrich von Schlegel. 


In Trauer feit gebunben, 
Grämt er den ſtolzen Muth. 

5 Warum er boB muß dulden, 

Hat Keiner noch gejagt; 
Ob alter Väter Schulden 
Ihm das Gericht gebracht, 
Ob eigne Mifjethaten 
Ihn riſſen in den Schlund, 
Wo Keiner ihn mag rathen 
Sn ofnen Grabe Mund.“ 
de So ſprach von jenen Beiden 
igfte an dem Dit; 
mbdling danlt den Beiben, 
FR traut’ er wohl dem Wort. 
Der Alte ſprach: „Mit nichten ! 
Wie ſprichſt du faiſch o Sohn! 
Es ſoll der Menſch nicht richten, 
Find't Jeder feinen Lohn. 

7 Wahr iſt's, es hauſen Geiſter 
Da unten wundervoll; 

Doh nimmer find fie Meifter, 
Mer wandelt fromm unb wohl. 
Der Nitter gut und bieder 
War ehrentreu und redt; 

Noch rühmen alte Lieber 

Das edele Geſchlecht. 

8 Nur dab jo jchwere Trauer 
Das Herz ihm hält umſpannt, 
Drum ſucht er öde Schauer, 
AT Freude weit verbannt, 

Und be Geſanges Klagen 

Sind ſeine einz'ge Luft; 

Nur dieſe Wellen ſchlagen 

Einſam an ſeine Bruſt. 

9 Wohl jene Waſſer drunten 
Sind voller Klag' und Schmerz; 
Stets einſam wohnt dort unten 
Wem fie gerührt das Herz. 
Denn Alles, was vergangen, 
Schwebt Iodend vor dem Blid, 
Es fteigt aus dem Gefange 
Klagend die Welt zurüd. 

10 Die Gegenwart verſchwindet, 
Die Zulunft wird ung hell; 

Unb was bie Menfchen bindet, 
Geht unter in bem Quell. 

Wer in den Schwermuthswogen 
Das Licht im Auge hält, 

Hat bier Ion überflogen 
Die Bande biefer Welt. 

11 So dunkt mid, daß die Geifter 
Durch Neid in ihrem Grab 
Ihn, bed Gejanges Meifter, 
Zogen den Schlund hinab. 


Dir fehn, wie jedes Schöne 
Des Todes Wurm verbirbt, 
Schnell fliehen jo die Töne, 
Und der Geſang erflirbt. 

12 Wem alle Zuflucht offen, 
Klar die Vergangenheit, 
Sept oben bin fein Hoffen, 
Flieht aus der ftarren Seit. 
Und wenn er nicht jo dächte, 
So haßt das Ird ſche ihn; 
Wo es den Tod ihm braͤchte, 
Lodt es ihn ſchmeichelnd hin.“ 

13 So treten nun die Dreie 
Tiefer in dunkeln Wald; 
Wie er des Danls fie zeibe, 
Erfinnt der Yremd’ alsbald. 
‚Und liebt ihr denn Gefänge, 
Ich bin Gejanges reich, 
So follen Wunberllänge 
Erfreun euch allfogleie; \* 

14 Es hebt von allen Seiten 
Gefang zu klingen an, 
Dald klingend, wie von Weiten, 
Bald fchwellend himmelan. 
Die Meereswellen braufen, 
Bricht 3 überall hervor; 
Fr Luft Ba * pit „un 

ört A ihr Taufchen 

15 Der Fremd’ ift nicht zu fehen; 
Doc fcheint ein Rieſenbild 

m übern See zu gehen, 

ie Abendwollen mild, 
Und wie bitaufgezogen 
Sehn fie, die ihm nachſchaun, 
Rauſchen empor bie Wogen, 
Sehn es mit Luft und Graun. 





Gelüübde. 


1 €3 ſei mein Herz und Blut geweiht, 
Dich, Vaterland, zu reiten! 
Wohlan, es gilt: du feift befreit, 
Mir Iprengen deine Ketten! 
Nicht fürber foll die arge That, 
Des Fremblings ee, B 
Sn deinem Schooß ſich be 

2 Der hält, wem Ken “rn noch ſchlo 

Nicht feft an beinem B 
Wie kraftvoll die Natur wr regt 
Durch beine Waldgefilde: 
So blüht der Fleiß, dem Neib zur Qual, 
In deinen Städten ſonder Zahl, 
Und jeder Kunſt Gebilde. 
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3 Der deutſche Stamm iſt alt und ftart, 


Bol Hochgefühl und Glauben; 
Die Treue ift ber Ehre Matt, 
Bankt nicht, wenn Stürme ſchnauben! 


den uns kein Feind mag rauben. 


& woll n doch ee Nacht, 
v wolln wir od, DIE ewigen 
Glorreich hinüberwallen! 





Im Speßhard. 


8* Gegrüßt Id | du, viel lieber Wald! 
&3 rührt mit wilder Luft, 
Benn Abends fern das Alphorn ſchallt, 
Erinn’rung mir die Bruft. 
2 Zahrtaufende wohl ftand’ft du fchon, 


3 Wie mächtig dieſer Aeſte Bug! 
Und das Gebüſch, wie dicht! 
Das golden fpielend kaum durchſchlug 
* Sonne funlelnd Licht. 

4 Nach oben ftreden fie ben Lauf, 

Die Stämme grad’ und fi 
Es ftrebt zur blauen Du binauf 
Der Erbe Trieb und Ma 

5 Dur bes Gebilbes den quillt 
Geheimes Lebenzblut, 
Der Blätterihmud der Krone ſchwillt 
In grüner Frũhlingsglut. 

6 Natur, bier fühl’ id beine Hand, 
Und athme deinen Hau 
Bellemmend bringt, und doch belannt, 
dein Herz in meines aud. 

7 Dann den? ich, wie vor alter Zeit, 

Du dunkle Waldesnacht, 
Der Freiheit Sohn ſich dein gefreut, 
Und was er hier gedacht. 

8 Du warſt der Alten Haus und Burg; 
Zu dieſem grünen Zelt 
Drang keines Feindes Ruf hindurch, 
Frei war noch da die Welt. 





Abendröthe (eſſonirend). 


1 Tiefer ſinlet ſchon die Sonne, 
Und es athmet Alles Ruhe; 
Tages Arbeit iſt vollendet, 

Und die Kinder ſcherzen munter. 

Grüner glänzt die grüne * 

Eh’ die Sonne ganz verſunlken 

Milden Balfam bauchen jeiſe 

Sn die Lüfte nun die Blumen, 

Der die Seele gt berübret, 

10 Wenn die Sinne felig trunken. 
Kleine Bögel, ferne Menſchen, 

Berge, himmelan gejchwungen, 

Und der gruße Silberſtrom, 

Der im Thale ſchlank gewunden, 

Alles ſcheint dem Dichter redend, 

Denn er bat ben Einn gefunden ; 

Und das AU ein einzig Chor, 

Manches Lied aus einem Munde. 





Die neue Schule. 





gineh daidt nid 1er ine Ale, 


Sch —* us er bleib 
Und wer ſteht, daß er nit falle 


1 Dieſer weiß Ale ſehr beicheiben, 
Jener bläft die Baden voll; 
Diejer ift im Ernſte toll, 
Jener muß ihn noch beneiben; 
Alle Narrheit Tann ich leiden, 
Ob fie genialifh Inalle, 
Dder blumenliebli walle; 
Denn ich werd’ es nie vergeffen, 
Mas des Meifterd Kraft ermeffen, 
Gines ſchickt fih nit für Alle. 

2 Um das Feuer zu ernähren, 

Sind viel zarte Geifter nöthig, 
Die zu allem Dienft erbötig, 
Um die Heiden zu belehren. 
Mag der Lärm fi neu vermehren, 
Suche Yeder, wen er reibe, 
Wiſſe Jeder, was er fchreibe, 
Und wenn fchredlih alle Dummen 
Aus den dunklen Löchern brummen, 
Sehe Jeder, wie er’3 treibe. 

3 Ein’ge haben wir entzündet, 
Die nun ſchon alleine flammen ; 
Doh die Menge hält zufammen, 
Biel Gefindel, treu verbünket, 
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Mer den Unverftand ergrünbet, An Viele, 
Hält fih Alle gern vom Leibe, — 
Die geboren find vom Weibe. 1 Bergebens wollt ihr, daß mit eurem € 
Iſt der Bienenſchwarm erregt, Der Dichter eins und gleich fei, der vern 
Den das neufte Wort bewegt, Was trübe euren trägen Geift umnachte 
Sehe Jeder, wo er bleibe. Beſorgt, wie das Verborgne er gewinne. 
4 Mögen fie geläufig ſchwatzen, 2 Der Dichter, der, wie fern bie Zeit entr 
Was fie dennoch nicht begreifen ; Vergangenheit als Gegenwart betrachtet, 
Manche müffen irre ſchweifen, Und, während ihr nad) Sterblicddem nur tra 
Viele Künftler werden platzen. Unfterblic, bier ſchon wird der Zukunft 
Jeden Sommer fliegen Spagen, 3 Als noch die Flammen ftrömten, 5 
Freuen fih am eignen Schalle, Hung 
Reizte dies dir je die Galle? Die alte Riefenzeit der jungen "Erde 
Laß fie alle ſelig fpielen, Iſt nah ihm gegenwärtig, gleih wie ha 
Sorge du nur, gut zu zielen 4 Und wieder grüßt und ruft von 


Und wer ftebt, daß er 'nicht falle. ſein Werde 
| Den Srübling g Gottes, daß er ung emeu 
Hat jeine Ankunft‘ froh ſchon jetzt befun 


Friedrich Kudwig von Bardenberg, genannt Hovalis, 


geboren den 2. Mai 1772 auf dem Bamiliengute | hieraufnach Freiburg auf die Bergalademie, warb: 

Wiederſtedt in der Grafſchaft Mansfeld, fudirte in | Salinenauditeur und 1799 Salinenaffeffor zu We 

Jena Philoſophie (Verbindung mit Br. Schlegel), | fels, ſtarb ven 26. März 1841. — Lyriſche Geb! 

dann in Leipzig und Wittenberg Juritprudenz, ging | der unvollendete Roman 8 ri von Ofterbing 
— 2) 


Bergmannslied. *) 6 Der Vorwelt heil'ge Lüfte 
— Umwehn ſein Angeſicht, 
Und in die Nacht der Klüfte 


1 Der iſt der Herr der Erde, Strahlt ihm ein ew'ges Licht. 
Mer ihre Ziefen mißt, 7 Er trifft auf allen Wegen 
Und jegliher Beſchwerde Ein mwohlbelanntes Land, 

In —* Schooß vergißt. Und gern kommt ſie entgegen 

2 Wer ihrer Felfenglieber Den Werken feiner Hand. 
Geheimen Bau verfteht, 8 Ihm folgen die Gewäfler 
Und unverdrofjen nieder Hülfreih den Berg hinauf, 

Zu ihrer Werfftatt gebt. Und alle Felfenfchlöffer 

3 Er ift mit ihre verbünbet Thun ihre Schäg’ ihm auf. 

Und inniglich vertraut, 9 Er führt bes Goldes Ströme 
Und wird von ihr entzündet, Sn feines Königs Haus, 
Als wär’ fie feine Braut. Und fhmüdt die Diademe 

4 Er Sieht ihr alle Tage Mit edlen Steinen aus, 

Mit neuer Liebe 10 Zwar reicht er treu dem Koͤn 
Und ſcheut nicht Ki noch Plage, Den glüdbegabten Arm; 
Sie läßt ihm feine Ruh. Doch fragt er nach ihm wenig, 

5 Die mächtigen Gejchichten Und bleibt mit Freuden arm. 
Der längit verfloffnen Zeit 11 Sie mögen fih erwürgen 
Iſt fie, ihm zu berichten Am Fuß um Gut und Gelb, 
Mit Freundlichkeit bereit. Er bleibt auf den Gebirgen 


— Der frohe Herr der Welt. 
2) Dergleiche In der Abtheilung Profa unter — — 
Hardenberg „Bergmannsleben.” 
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Weinlied. 
grünen Bergen wird geboren 
. der und den Himmel bringt; 
e bat ihn ſich erloren, 
ait Flammen ihn durchdringt. 


vird im Lenz mit Luſt empfangen, 


be Schoß ſchwillt ſtill empor; 
ı des Herbſtes Früchte prangen, 
uch das golbne Kind hervor. 
legen ihn in enge Wiegen 
rirdiſche Geſchoß; 
t von Feſten und von Siegen, 
fih mandes luft'ge Schloß. 
iahe Keiner feiner Kammer, 
ſich ungeduldig draͤngt, 

Band und jede Klammer 
plichen Kräften ſpreng 
ı unfihtbare Wächter elle, 
er träunt, fih um ihn ber; 
betritt die heil gen Schwellen, 
ihr I wund’ner 
wie die Schwingen ſich entfalten, 
ie lichten Augen jehn, 
3 feine Priefter ſchalten, 
at heraus, wenn fie ihn flehn. 
jeiner Wiege bunflem Schooße 
x im Kryſtallgewand; 
mer Eintradht volle Roſe 
bedeutend in der Hand. 
überall um ihn verjammeln 
: Jünger hocherfreut, 
nd frohe Zungen ftammeln 
Lieb’ und Dankbarkeit. 

prigt in ungezählten Strahlen 
3 Leben in die Welt, 

nippt au3 feinen Schalen 
t ihm ewig zugeſellt. 


om d als Geiſt der goldnen Zeiten 


ſich des Dichters an, 
r ſeine Lieblichleiten 
em Liedern aufgethan. 


Seligheit in Jeſu. 


n ih Ihn nur babe, 

mein nur ill, 

in Herz bis bin zum Grabe 
ee nicht — 

Nichts von 


18, als nahe Lieb’ und Freude, 


2 Wenn ih Ihn nur babe, 
Laß ich Alles gern, 
Folg' an meinem Wanderftabe, 
Sreugeinnt, nur meinem Herrn, 
Laſſe fill die Andern 
Breite, lichte, volle Straßen wandern. 
Wenn ih Ihn nur babe, 
Sölap ih fröbli ein; 
Ewig wird zu füßer Labe 
Seines Herzen? Fluth I fein, 
Die mit janftem Zwin 
Alles wird —— und durchdringen. 
4 Denn id Sn nur babe, 
ab’ ih aud die Welt, 
elig, wie ein Himmelsknabe, 
Der der Jungfrau Schleier hält; 
Dingejentt im Schauen, 
ann mir vor dem Sen nicht grauen. 
5 Wo ih Ihn nur h 
Iſt mein Vaterland, 
Und es fällt mir jede. Gabe 
Wie ein Erbtbeil in die Hand; 
Langſt vermißte Brüder 
Find’ ih nun in feinen Süngern wieber. 





Bie Gnadenſtunde. 


1 Unter tauſend frohen Stunben, 

So im Leben ich gefunden, 
Blieb nur Eine mir getreu: 
Eine, wo in tauſend Schmerzen 

& erfuhr in meinem Herzen, 
Wer für uns geftorben ſei. 

2 Meine Welt war mir zerbrochen ; 
Wie von einem Wurm geftochen, 
Wellte Herz und Blüthe mir; 
Meines Lebens ganze Habe, 

Jeder Wunſch lag mie im Grabe, 
Mir zur Dual war ich noch hier. 

3 Da ih fo im Stillen trantte, 
Ewig weint und wegverlangte, 

Und nur blieb vor Angft und Wahn: 
Ward mir plöglic, wie von oben, 
Meg des Grabes Stein gehoben, 
Und mein Innres aufgethan. 

4 Wen ich ſah und wen an feiner 

Hand erblidte, frage Steiner! 
Ewig werd’ ich dies nur fehn; 
Und von allen Lebensſtunden 

Wird nur fie, die meine Wunben 
Ewig heilte, vor mir ftehn. 


J 1 
’ 
| 


268 Ludwig Tied. 


Sudwig Fieck, 


geboren den 81. Mai 1773 gu Berlin, fludirte zu | Mitglied ber Theater⸗Intendanz gu Dresten, ie 
Halle, Göttingen und Erlangen Geſchichte und | feit 1841 in Berlin, wo er ben 28. April 1853 fs 
Literatur, lebte dann ohne Amt abwechfelnn zu | — Lieder, Elegien, Romanzen, Sonette, tomantil 
Berlin, Hamburg, Iena (Berbindung mit ven | Schaufpiele (Benovefa, Fortunat, Dctaviunus), M 
beiden Schlegel) u. f. w. und auf Reiſen (Italien | chen, Novellen, Romane, Ueberfegungen (Shatefpe 
1805, England 1818), ward 1825 Hofrath und | Gervantes), Krititen und Auffüge verſchiedenen Inha! 


Arisn®) Mm Abgrunds Schlüften, wo fie ſchliefen 
— Die Secure aufgeregt. 
1 Arion ſchifft auf Meereswogen —8— Aus allen Tiefen blaue Wunder, 
Nach ſeiner theuren Heimath zu; Ze hip üpfend um den Sänger ziehn; 
teeresfläche weit hinunter 


Er wird vom Winde een, 
Die See in ftiller, fanfter en die Zritonen grün. 
2 Die Schiffer ftehn von 8* und flüftern, 12 Die Wellen tanzen, Side pringen; 


Der Dichter fieht in's Morgenroth; Set Venus aus den Flutben kam, 
Nach feinen golden Schägen lüftern, Man dieſes Jauchzen, Wormellingen 
Befchließen fie des Sängers Tod. Sin Dieeresveften nicht vernuhm. 

3 Arion merlt die ftille Tüde, 13 Arion fieht mit trunk nen Blicken 
Er bietet ihnen all’ fein Gold; Rautfingend in das Seegewühl; 
Cr Hagt und feufst, daß feinen Glücke Er führt auf eines Delphins Rücken, 
Das Schichſal nicht, wie vordem, hold. Schlägt lächelnd in fein Saitenfpiel. 

4 Sie aber haben es beſchloſſen, 14 Der Fiſch, u Dienſten ihm gerung 
Nur Tob gibt ihnen Sicherheit. Naht ſchon mit ibm ber Felſenban 

inab in’3 Meer wird er geftoßen; Arion bat den Fels errungen, 

don find fie mit dem Schiffe weit. Und fingt den Fährmamı feinen Dank. 

5 Er hat bie Leier nur gerettet, 15 Am Ufer Iniet er, bant ven Götter 
Sie ſchwebt in feiner ſchönen Hund; Daß er entram dem naflen To 
In Meeresſluthen bingebettet, Der Sänger triumphirt in Water, 


Ss. Freude von ihm abgewandt. Kon rührt Gefahr nicht un und Tod. 
Doch greift er in die goldnen Suiten, 
Dub laut die Wölbung wieberllingt; 


Statt mit den Wogen wild zu ftreiten, Der Frühling. u) 
Er ie die zarten Zöne fingt: 
„Klinge, Saitenipiel! 1 Nie vergift ber Frahling wieberzulomme 
gn der Fluth Wenn Störche ziehn, wenn S auf d 
Wäachſt men Muth; Wieſe find; 
Stat ih gleich, verfehlt ih nicht mein Biel. | Kaum ift dem Winter bie Herrichaft genomme 
8 Unverdrofien So erwacht und lächelt das golbne Kind. 
Komm’ ich, Tod! 2 Dann fucht er fein Spielzeug wieder 5 
Dein Gebot fanmen, 
Schredt mich riht: mein Leben ward genoſſen. Das der alte Winter verlegt und verftört; 
9 Welle hebt Er pupt den Wald mit grünen Flammen, 
Mid im Schimmer; Der Nachtigall er bie Lieder lehrt. 
Bald den Schwimmer 3 Er rührt den Obſtbaum mit rötlich 
Sie in tiefer, naffer Fluth b egrübt. * Er Hettert hinauf die Aprilofenwand; 


10 So Hang das Lied buch alle Ziefen, | Wie Schnee bie Blüthe no) vor dem Blo 
Die Wogen wurden janft bewegt, usdringt, 
— Er ſchüttelt froh dus Köpfchen, daß ihm d 

*) Vergleiche „Arton” oben unter Auguſt Wil Arbeit gelingt. 


beim von Schlegel’s Gedichten, und in der Ab⸗ *) Abſchnitt eines größern Gedichtes, „Srühling 
theilung Profa unter Harbenberg. reife“ überfchrieben. 


il 
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Ludwig Tieck. 


mn gebt er und jchläft im waldigen 
Grund 


uch den Athem aus, den jüßen; 
—A rothen Mund 
! und Erdbeer ſprießen. 
—F und blaͤulich lacht 
al, wenn er erwacht! 
‚ den verfchlofi'nen Garten 
r über’8 Gitter in Eil, 
ıf den zoräfel nicht warten, 
teine u teil. 


räumt ben ee aus bem Wege, 
idet das Burbaumgebege, 

at aud am Abend nidt, 

ıfelt und arbeitet im Mondenlicht. 
mn ruft er: „Wo jäumen bie Spiels 


fo lang’ in der Per bleiben? 
ee ‚alle eingeladen, 

ie fröhliche Beit zu vertreiben. * 
alle fommt unb ich die weißen 


Finger 
pe ſteht mit bidem —2 da, 
je tritt beſcheiden nah, [geringer. 
und alle Blumen, vornehm und 
x bunte — iſt nun geſtickt, 
be tritt aus Jasminlauben hervor. 
len die Menſchen; da uaet ber Vögel 


llle Re 52 begtü. 

Dann fügt der Yrübling die zarten 
[umenwangen, 

bet, und fagt: „Ich muß nun gehn.“ 

ben fie alle an jühem Verlangen, 


: mit welt . 
3er Zrüßling Weiht: »Rollenbet iR 


mein Thun; 

>e ſchon die Schwalben herbeſtellt, 
gen mich in eine andre Welt, 
‚in Indiens buftenden Gefilden ruhn. 
(ch bin zu klein, das Obft zu pflüden, 
od der ſchweren Traube zu entlleiden, 
: Senfe das goldene Korn zu ſchneiden, 
ii ich den Herbſt euch ſchicken. 
ch liebe das Spielen, bin nur ein Kind, 
zur ernſten Arbeit geſinnt; 
enn des Winters überbrüffig ſeid, 
ymm’ ich zurüd zu eurer 
—* de Vögel nehm’ ich 

mit mir, [bier? 
br erntet und keltert, was follen fie 
dei Iſt die Liebe nur ba, 
t euch ber Fruͤhling ewiglih nah!” 


® 


x 
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Duserfigt. 


Rei obleuf! Es ruft der Sonnenſchein 
in Gottes freie Welt! 

beit n munter in das Land binein 
Und wandelt über Berg und Feld! 

2 Es bleibt ber Som nicht ruhig ftehn, 
Gar luſtig rauſcht er fort; 
Sort du des Windes muntres MWehn? 

brauft von Drt zu Dit. 

3 Es reift der Mond wohl hin und ber, 
Die Sonne ab und auf, 
Gudt übern Berg und geht in's Meer, 
Nie matt in ihrem Lauf. 

4 Und, Menſch, bu ı föett ſen daheim 
um ſehnſt dich nach der Fern'? 

Sei friſch und wandle durch den Hain, 

Und ſieh die Fremde gern! 

5 Wer weiß, wo * bein Glüde blüht? 
So geh’ und ſuch' e8 nur! 
Der Abend kommt, ber Morgen flieht, 
Betrete bald die Spur 

6 Laß Sorgen jein unb Bangigkeit; 
Iſt doch der Himmel blau! 
E wechſelt Freude ſtets mit Leib; 
Dem Glüde nun vertrau! 

7 So weit dich fchließt der Himmel ein, 
Gedeiht der Freude Frudt, 

Und jebes Herz wird glüdtich fein, 
Und finden, was es ſucht. 





Want 


1 Im Windsgeraͤuſch in ftiller Nacht 
Geht dort ein Wandersmann ; 
Er feufzt und weint und ſhhieicht ſo ſacht, 
‚Men Bufe von mein den iR fämer 
ein Bufen po a 
In ftillee Einfam 


Mir unbelannt, — woher, 
Durchwandl ih Freud’ und Leid 
Ihr Heinen goldnen Sterne, 
Ihr bleibt mir ewig ferne, 
Ferne, ferne, 
Und ah! ich vertraut’ euch fo gerne!“ 
2 Da Hingt es plö ne um ihn ber, 
Con fühl er nick fein Berg fo fäer 
on t er nicht ſein o 
Er dunkt ſich neu erwacht. 
„O Menſch, du biſt uns fern und nah, 
—— ———— 
au' uns nur ein e 
Oft unſer ſtilles Licht; 
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Dir Heinen goldnen Sterne 
Sind dir nicht ewig ferne; 
Gerne, gerne 

Gedenten ja deiner die Sterne.” 


An Mosalis. 
1 Wer in den Blumen, Wäldern, Berges⸗ 


reiben, 
Im Haren Fluß, der fi) mit Bäumen ſchmücdet, 
Nur Endliches, Vergängliches erblidet, 
Der traure tief im bellften Glanz ber Maien. 
2 Nur der kann fi ber heil'gen Schöne 


euen, 
Den Blume, Wald und Steom zu Tier ent 


el, 
Mo unvergänglih ihn die Blüth’ entzüdet, 
Dem ew’gen —* keine Schatten en. 
3 Noch ſchöner deutet nach dem hohen Ziele 
Des Menſchen Blick, erhabene Geberde, 


Des Buſens Ahnden, Sehnſucht nach dem | 
Frieden. 


Friedrich Baron de In Motte Jonqué, 


geboren ven 12. Februar 1777 zu Neubranvenburg, 
trat früh in Kriegsdienfte, lebte von 1803—1818 
außer Dienſt in Berlin und Neunhaufen bei Rathes 
now, nahm als Rittmeifter an ben Befteiungs- 
kriegen Theil, privatifirte dann, ale Major penflos 
nitt, gu Neunhauſen, ward 1832 im Kriegemini⸗ 


Shurmmwädhters Fied. 


1 Am gewaltigen Meer, 
In der Mitternadt, 
Wo der Wogen Heer 
An die Felſen kracht, 
Da ſchau ih vom Thurm hinaus. 
Ich erheb' einen Gang 
Aus starker Bruft, 
Und milche den Klang 
In bie wilde Luft, 
In die Nacht, in den Sturm, in ben Graus. 
2 Dringe durch, dringe durch 
Recht freudenvoll, 
Mein Lieb, von ber Burg 
In dag Sturmgeroll! 
Verkuͤnd' e3 weit durch die Nadt: 
Wo wanlet ein Schiff, 


Sriedrih Baron de la Motte Fouqueé. 





4 Geit ich dich jah, vertraut’ ich bem Gefühle, 
Du müßteft von und gehn und dieſer Erde. 
Du gingft. Fahr wohl! Wir find ja nicht 

geſchieden. 


An A. W. Schlegel. D) 


1 Schon fängt bie alte Nacht fich am zu hellen, 
Und wieder fcheinet Licht aus dunkler Ferne, 
Die hohen Bilder, freundlich Hare Sterne, 
Piloten auf des weiten Bahn der Wellen. 

2 Wen kuͤmmert's, daß ie Bund am Up 

n 


Beiteig’ dein Schiff mit frohem Muthe germ, 
Sud’ fremdes Land und der, ſuch' neue 
terne | 
Dir werben Geifter freundlich fich gejellen. 
3 68 fteigt ber Briten Höchfter Lächelub nieder, 
Und Calderon, den Kränze bunt umglühen, 
Der Minnefang im Goldgewand. Grblühen 
4 Run will Italien, uralt’ beige Lieder K 
Bom Ganges wachen auf, und rundum bremen 
Zrophän, die dankbar deinen Namen nennen. 


LB Ka * 


ſterium angeſtellt, lebte dann außer Dienſt zu Halle, 
und zuletzt in Berlin, wo er den 28. Januar 1843 ° 
ftarb.— Lieder (Kriegsgefänge) ; Epifches (Eorone, 
Bertrand zu Guesclin); romantiſche Schauſpiele 
(Sigurd, Alboin); das Märchen Undine; nortdiſche 
Nomane (Thiodulf, Zauberring); Proſa. 


Durch die. Fluth entlang, 

Wo ſchwindelt am Riff 

Des Wanderers Gung, 

Doß oben ein Menſch hier wacht! 


Wo er helfen kann, 

Zu wenden das Leid, - 

Mit Ruf, mit Leuchte, mit Hand. — 
Iſt zu ſchwarz die Nacht, 

Iſt zu fern ber Dirt, 

Du ſchickt er mit Macht 

Eeine Stimme fort 

Dit Troft über See und Land. 


) Vergleiche oben unter Auguſt Wilhelm vos ; 
Schlegel's Gedichten: „An die füblicden Dichter” i 
und „Die Nebenbuhlerinnen.” 


Ä 
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Der kranke Ritter. 


Da Draußen Hallen die Schilde, 
außen wiehert es hell, 

tämpfer find bart aneinander; 
Mmappen, waffnet mich ſchnell! 
Das fteht ihr und weilet jo trübe? 
attel, und drauf und dran! — 
zott! Ich hatt’ es vergeflen: 

in ein verwundeter Mann. 

Die Pfeileſchauer, fie trafen 
Schulter und auch die Bruft; 
‚mmt der Tob mir gezogen, 

in mir wellet die Luſt. 

Ind wär nur ber Tod gelommen 
feiner geftrengen Pflicht ! 

lief ich fill bei den Ahnen 

n das ewige Licht. 

50 ‚muß ich leben, ach leben 


ragt nicht fürder nad mir! 
Still neben mir figt mein Falle, 
nicht mehr jagen er kann, 

uch einen Pfeil im Flügel 

ieht fo trübe mi an. 


Das Siegesfef. 


hat in Schiff und Barken 

yt gehalten an bes Reiches Marten 
ig, und vom Gtrande 

uß und Klingenfchlägen, 

erprobter Degen, 

prengt die grimme Feindesbande. 
zum Siegesmabhle 


t man alsbald erbleichen 
uren Herrn an Stime, Wang’ unb 
Munde. 


| Trägt meine Bruft; bald zieht mich's zu ben 
Leichen.” 


Da bebt fi ſolch' ein Klagen, 
Wies mur vermag zu jagen, 
Der Helden je ſah fallen, 
Hort, Zier und Licht den Waffenbrüdern allen. 
Dod) es ermannet ſich 
Der kranle Held in Eile, 
20 Und nuft: „Nicht laſſet mich 
Von hinnen alſo ziehn mit Klaggeheule! 
Ihr je bier Siegesgäfte, 
Ich bin hinauf geladen 
Zu Wallhalls beſſerm Fefte; 
Das iſt ja weber mein noch euer &haben. 
Und daß aud diejen Gliedern 
Der Tod nicht möge widern 
Will ich in heller Slamm! und Fluth fie baden. 
Auf! Rüſtet mir em guten F Saft zur 
tunde 
30 Darinnen legt bie geinde, 
Die heut’ ich felber traf mit Tobeswunde — 
* rwahr, nicht wird geringe die Gemeinde! — 
ch aufs Verdeck thürmt bi ben Scheiters 
uſen, 
Lebendig noch mich droben! 
Dann ſollen Flammen hell auflaufen 
Ans Schiff; und lafts in's weite Meer 
hintoben! 
Ihr, nge ahruen, müßt erheben 
Kriegsfreub'ge Li 
Mer mid zumeift "eich im Leben, 
40 Der ſchwing' am lautften — — bes © Sangs 


Und nach des Könige Wort 
Lud man in's Schiff den Wunden: 
Hin ſchoß es aus dem Port, 
Bon Flammen feierlih ringsher umwunden. 
Am Ufer Hangen 
Die Waffen laut zufammen; 
Die Helden fangen, 
Indeß aus ihren Augen Thraͤnen drangen. 
und fern in Flammen, 
Meeres ſtürm'ſchen Wettern 


0 In 
adlich laͤchelnd ſpricht er: „Eine Wunde Bon auf der Sieger leuchtend zu den Göttern. 
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Clemens Brentano, 


Glemens Brentans, 


geboren den 9. September 1778 zu Frankfurt a. M., 
ftudirte zu Jena, lebte dann abwechfelnd in Heibel- 
berg (wo er mit Arnim bie erfle größere Samm« 
lung beutfcher Volkslieder herausgab), Wien, Ber⸗ 


lin, Frankfurt, Dülmen (trat 1818 zur fathos | fi 


Der Spinnerin Nachtlied. 


1 &8 fang vor lungen Jahren 
Wohl auch die Nachtigall, 
Das war wohl ſüßer Schall, 
Du wir zujammen waren. 
2 Ich fing’ und fan nicht weinen, 


So lang der Mond mag ſcheinen. 
3 Als wir uſammen waren, 
Da ſang bie Nachtigall 
Nun martert mich ihr Schall, 
Da du von mir ‚geiobren. 
4 So oft der Moud mag jcheinen, 
Den? ich wohl bein allein; 
Mein Herz ift Har und rein, — 
Cott wolle ung vereinen! 
5 Seit du von mir gefahren, 
Singt ftet3 die Nachtigall; 
Ich ben? bei ihrem Schall, 
Wie wir zulammen waren. 
6 Gott wolle uns vereinen! 
Jier pin ih jo allein; 
Mond jcheint Har und rein; 


F fing’ und möchte weinen. 


Die Östtesmaner, 


1 Drauß vor Schleswig an der Pforte 
Wohnen armer Leute viel. 
Ach! des Feindes wilder Horbe 
Werden fie das erfte Ziel. 
Waffenflillſtand ift gefünbet, 
Dänen sichen aus zur Nadıt, 
Ruſſen, Schweden ſind verbünbet, 
Brechen ein mit wilder Macht. 
Drauß vor Schleswig, weit vor allen, 
Liegt ein Hüttlein ausgeſetzt. 
2 Drauß vor Schleswig in ber Hütte 
Singt ein frommes Mütterlein: 


liſchen Kirche über), Rom, Koblenz, München 
und flarb zu Afchaffendurg den 28. Sul 
1842. — Lieder (geifllide und weldice) 
en. Märchen und Erzählungen, Drame: 


„Herr, in deinen Schooß ih ſchũtte 
Alle meine Sorg’ Bein! * 
Doch ihr Enfel, ohn' Bertrauen, 
igjährig, neufter Zeit, 
at, den Bräutigam zu jchauen, 
Seine Lampe nicht bereit. 
Drauß' vor Schleswig in ber Hütte 
Eingt dad fromme Mütterlein. 
3 „Eine er um uns baue!” 
Singt das fromme Dütterlein, 
Daß dem Feinde vor ung graue, 
Simm in beine Burg uns ein!’ — 
„Mutter,“ ſpricht der Weltgefinnte, 
„Eine Mauer uns um's Haus 
Rriegt fürwahr nit 10 gelöhwinbe 
Euer lieber Gott bera ‘ 
‚Eine Mauer um "ins baue!” 
Singt das fromme Mutterlein. 
4 „Entel, feit ift mein Vertrauen! 
Wenns dem lieben Gott gefällt, 
Kann er uns die Mauer bauen; 
Mas er will, ift wohl beftellt. * 
Trommeln rumdibum rings prafieln, 
Die Trompeten fchmettern brein, 
Roſſe wiehern, Bogen rafleln, 
AH! nun bricht der Feind 
‚Eine Mau 
Singt das fromme Mütterlein. 
5 Rings in alle Hütten brechen‘ 
Schwed' und Ruſſe mit Gejchrei, 


Mutter, 
Aber fieb, da8 Heer vom 
Bis zur Naht vorüberziebt. 
‚Eine Mauer um uns baue!” 
Eingt da3 Fromme 
6 Und am Abend tobt ber Winter, 
Um bie Fenfter ftürmt ber Norb. 
‚Schließt die Laden, liebe Kinder!“ 
Sprit die Alte und fingt fort. 
Aber mit den Flocken fliegen 
Nur Rofadenpulfe 'ran; 
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n allen Hütten liegen 

auch wohl adtzig Mann. 

ine Dauer um und baue * 
ngt das fromme Mütterlein. 
ine Mauer um ung baue!” 
ie fort die ganze Mad. 
3 wird es fill: „D ſchaue, 
008 der Nachbar madit! “ 

ch innen geht bie Ahüre, 
fäm’ er fonft 

Gottes Allmacht fpüre, 
r Schnee wohl haushoch drauf’ 





‚Eine Mauer um und baue!” 
Sarg das fromme Dlütterlein. 
8 „Ja, der Herr kann Mauern bauen! 
Liebe, gute Mutter, lomm, 
Gottes Wunder anzufdjauen! . 
Sprach der Enkel, und ward fromm. 
suatgehmbunbert vierzehn war es, 
Als der Herr die Mauer baut’; 
In der fünften Nacht des Jahres 
Hat's dem Feind davor gegraut. 
„Eine Mauer um uns baue!“ 
Sang das fromme Mütterlein. 


Indwig Ichim von Arnim, 


en 26. Sanuar 1781 zu Berlin, fludirte 
igen, lebte längere Zeit in Heidelberg mit 
no, mit bem er „des Knaben Wunder 
ne Sammlung älterer deutſcher Bolkölteder, 


Srühlingslied. 


— — 


mn des Frühlings Heere ziehen, 


Hp bie Trommel rührt, 
möchte ich entfliehen, 
werd’ ich leicht verführt, 
d, Hänbedrud zu nehmen, 


kann mid gar nicht fchämen. 


ume wie die Lanzen blinken, 
ıoäpen breden auf, 

ı Feberbüfche win 
rüber Windes auf. 

auf die Lippen fallen, 
Etimmen lodend ſchallen. 
noinge deine Blüthenfahnen, 
ım im Morgenſchein, 
zokrieger anzumahıren, 
Ihmwören, treu zu fein! 
Srühlingätrieg verbunden, 
zeint zu ew’'gen Stunden. 


Ermunterung. 
ue doch die Augen auf, 


eele, aus dem Weberbrufie! 
n Fluß im fchnellen Lauf, 


r goldnen Wolle Bild im Fluſſe! 
13 feft und kann nicht mit verfließen, 


eibt auch ruhiges Genießen, 


M, Handbuch. I. 








herausgab, dann theils in Berlin (vermählt mit Bren⸗ 

tano’s Schwefter Bettine), theils auf feinem Bute 
Miepersborf, wo er ben 21. Jan. 1881 farb. — Lieder, 
Sprüche, Novellen, Romane, romantifche Schaufpiele. 


Stehet übern Strom der flücht'gen Zeit, 
Schafft fih träunend eine Ewigkeit. 

2 Meinet auch die Nebe heut! — 
Sie muß grünen, blühen, Früchte tragen; 
Laß der Sinospe Heimlichkeit 
Bor dem hellen Lichte anfangs zagen, — 
Daß fie aufbriht, möcht! das Herz ihr brechen, 
Doc fie wird fi bald im Glanze rächen. 
Wie's ihr gebt, jo ging es aller Welt; 
Liebe Seele, fei ber Luft gejellt! 


Gottes Wähe. 


= 1 Ich fit? allein 
Im Sonnenſchein, 
Und wein’ und wein’! 
Die Sonn’ allein 
Verläßt mich nicht ; 
Ihr Angeſicht 
Sie wendet nicht, 
Und Gott den Herm 
Glaub' ih von Fern’ 
10 In ihr zu ſehn 
So Kohn, jo Schön! 
In jeder Well 
Sein Bildniß hell, 
In meiner Bruft, 
Mir kaum bewußt, 
Steht auch ſein Bild 
So mild, ſo mild! 


\8 


9374 | Joſeph Freiherr von Eichendorff. 


Yofeph Sreiherr von Eichendorff, 


geboren den 10. März 1788 auf dem Gute Lubos | nacheinander in Breslau, Danzig, Königöberg u 
wis bei Ratibor, ftubirte in Halle und Heidelberg | zulegt ale Geh. Regierungsrath in Berlin, 09 | 
die Rechte, zog 1818 als freiwilliger Jäger mit nach | dann in’s Privatleben zuruͤck und ſtarb den 26. Ni 


Frankreich, trat dann in den Staatsdienft, ſtand 1857. — LKieter; Novellen; Romane; Dramatiſch 


Didhterlssns. 
Für Alle muß vor Freuden 
Mein treues Herze glühn, 
Für Alle muß ich leiden, 
Für Alle muß ich blühn; 


Und wenn die Blüthen Yrüchte haben, 


Da haben fie mich längjt begraben. 


Der wandernde Muſthkant. 


1 Dur Feld und Buchenhallen, 
Bald fingend, bald fröhlich til. 
Recht Iuftig fei vor allen 
Wer's Reifen wählen will! 

2 Wenn's kaum in Often glübte, 
Die Welt noch ftill und weit: 

Da weht recht durch's Gemüthe 
Die jchöne Blüthenzeit. 

3 Die Lerch' als Morgenbote 
Sich in die Lüfte ſchwingt, 
Eine friihe Reijenote 

Durch Wald und Herz erklingt. 

4 D Luft, vom Berg zu fchauen 
Weit über Wald und Strom, 
Hoc über fi) den blauen 
Ziefllaren Himmelsdom ! 

5 Vom Berge Vöglein fliegen 
Und Wolfen jo geſchwind; 
Gedanken überfliegen 
Die Vögel und den Wind. 

6 Die Wollen ziehn bernieder, 
Das Böglein ſenkt ſich gleich; 
Gedanken gehn und Lieber 
Fort bis in's Himmelreich. 


Auf meines Kindes Led. 


I. 
1 Bon fern die Uhren fchlagen, 
Es ift ſchon tiefe Nacht, 
Die Lampe brennt jo büfter, 
Dein Bettlein ift gemadt. 


2 Die Winde nur noch gehen 
Wehklagend um dad Haus; 
Mir figen einfam drinnen 
Und laufchen oft hinaus. 

3 63 ift, als müßteft leife 
Du klopfen an die Thür, 

Du hätt'ſt dich nur verirret, 
Und käm'ſt nun müd' zurüd. 

4 Wir armen, armen Thoren! 
Wir irren ja im Graus 
Des Dunkels noch verloren, — 
Du fandeit längft dein Haus. 

u 


1 Dort ift jo tiefer Schatten, 


Du jhläfft in guter Ruh, 


Es dedt mit grünen Matten 
Der liebe Gott dich zu. 

2 Die alten Weiden neigen 
Eich auf dein Bett Herein, 
Die Böglein in den Zweigen 
Sie fingen treu dich ein. 

3 Und wie in goldnen Träumen 
Geht linder Frũhlingswind 
Rings in den ftilen Bäumen; — 
Schlaf wohl, mein füßes Kind! 

II 


1 Mein liebes Kind, Adel 
Ich konnt' Ade nicht jagen, 
Als ſie dich fortgetragen, 

Vor tiefem, tiefem Weh. 

2 Jetzt auf lichtgrünem Plan 
Stehſt du im Myrtenkranze, 
Und laͤchelſt aus dem Glanze 
Mich ſtill vor Mitleid an. 

3 Und Jahre nahn und gehn, 
Wie bald bin ich verſtoben! — 
O bitt' für mich da droben, 
Daß wir uns wiederſehn! 


WHadhhlang. 


1 Mir träumt’, ich ruhte wieber 
Bor meines Vater Haus, 
Und jchaute fröhlich nieder, 
In's alte Thal hinaus; 


| 
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uft mit Iindem Spielen 
duch das Frühlingslaub, 
Jlüthenfloden fielen 

ber Brut und Haupt. 

8 ich erwacht, da ſchimmert 
tond vom Waldesrand 


’ 


Im falben Scheine flimmert 
Um mid ein fremdes Land; 
Und wie ih ringshin ſehe: 
Die Floden waren Eis, 

Die Gegend war vom Schnee, 
Mein Haar vom Alter weiß. 


Bonrad Sriedrich Ernf Schulze, 


22. März 1789 zu Celle, fludirte im | tifch» epifche Dichtungen („Cäcilie,“ worin er 


beologie, nahm 1814 an dem Be 
Theil, ſtarb den 26. Juni 1817. — 


feine frühe verftorbene Geliebte verberrlichte, und 
„bie bezauberte Hofe," ein gelröntes Preie⸗ 


befonbere formvollendete vomans | gebicht). 
— 


Sied der Vögelein. 


%, Zweig zu Zweig zu büpfen, 
die und Buſch zu ſchluͤpfen, 
‚ in weichen o 


Graſes Schooß, 
das Loos 
ven bunten Sänger, 


T, 

: füßes 2008| 

webt nieder, laue Lüfte, 
t, ihr Wiefendüfte, 
metterlinge, tummelt euch, 


eig zu Bweig, 

ser Saar zu jpielen 
en, 

ſelnden Geſtraͤuch! 
grünen Daͤmmerſcheine, 


yrinth der Haine 
Ei uns ein blühend Dad; 


ge laufen, zaubert 


iſre Lieber nad. 

» wenn ber Tag gejchieben, 
en wir zufrieden 

ı unfrer Mutter Schon. 
das 8 

en bunten Saͤnger, 


r, 
füßes 20081 
An Cãcilia. 





3 der gleichnamigen romantifchen 
Dichtumg.) 


vollbracht, das Werk, das id 
erionnen, 
Sehnſucht ſchmerzlicher Gewinn. 


An deinem Sarge ward es einſt begonnen, 

Auf deinen Hügel leg’ ich's trauernd hin. 

Es jpiegeln alle Thränen, alle Wonnen 

Des tiefbewegten Herzens ſich barin. 

D, nimm es an! Es war im bittern Leibe 

Mein einz'ger Troft und meine legte Freude. 
2 Dem Schiffer glei, der an den bunten 


öben 
Des Ihönen Ufers ſtaunend nieberfuhr, 
Und mande Stadt, manch' prangend Schloß 


geſehen, 
Und manchen Hain und manche holde Flur, 
Bis jetzt die Wind’ aufs. hohe Meer ihn 


wegen, 
Wo jedes Bild verſchwebt und jede Spur, 
So ſeh' ih auch in nebelgraue Weiten 
Die Tauſchung fliehn, und Freud’ und Zroft 
en 


tgleiten. 
- 3 Denn wie du warft im Leben und im 


Leiden, 
In Lieb’ und Luft, im Schmerz und im Gefühl, 
Das fucht ich treu Ay Wort und Bild zu 


eiden 
Und anzureihn an holder Töne Spiel. 
So ließ ih nie di) aus der Seele ſcheiden, 
Und nahte mid) an deiner Hand dem Biel. 
Doc mit bem Kranz, den bu mir jegt gewunden, 
Iſt flüchtig auch der ſel ge Wahn entichwunden. 
4 Du fißeft fill auf deinem golbnen Throne, 
Vernimmſt nicht mehr der Erde Luft und Bein, 
Kannft mit Iebenb’gem Dank und ird'ſchem 


hne 
Das treue Herz des Saͤngers nicht erfreun. 
Doch ſchmuüdt durch dich ihn feine Lorbeerkrone; 
Mas ihn verherrlicht, Alles tft es bein! 
Weil du es gabft, und weil es dich gejungen, 
Hat fih fein Lieb dem niebern Staub ent⸗ 
ſchwungen. 
ı8* 


Siegfried Auguf Mahlmann. 
6 So mag benn weit dies fromme 
allen 


Wo beuticher Ernft und deutfche Treue ( 
Und wie ſich hell in Harer Bäche Walleı 
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5 Und foll auch jegt dies jugendliche Leben 
Mir ohne Lied und ohne Luft entfliehn, 
Wohl mander Traum au unerfüllt ent⸗ 


e [blühn; 
Wohl mande Blum’ im Reimen ſchon ver: | Mit n Licht der ferne Stern enthül 
Dir hab’ ih mid mit Freuden bingegeben, | So leuchte jegt, wie in bes Himmels Hr 


Auf Erden auch, Gäcilia, dein Bild! 
Doh du nimm bel na Letzte, was 


te! 
| Es war au mir vs Gebens legte Blüt 


Und nimmer welkt, was du mir einft verlighn. 

Nur einmal kann der Lenz dem Herzen prangen, 

Doch bleibt fein Duft, wenn auch fein Glanz | 
vergangen. 


Siegfried Auguf Mahlmann, 


geboren den 18. Mai 1771 zu Leipgig, flubirte | dacteur der Zeitung für bie elegante Welt 
dafelbft Mathematik und Philofophie, darauf Hause | fpäter der Leipziger politifchen Zeitung, 

lehrer in Xiefland, kehrte 1798 in feine Vaterftadt | den 16. December 1826. — Syıl fee, Dr 
jurüd, lebte dort mit dem Titel Hofrath ale Mes | tifches. 


Water unser. ®) 


1 Du haft deine Säulen die aufgebaut 
Und deine Tempel gegründet; | 
Wohin mein gläubige8 Auge ſchaut, 

Did, Hear und Vater, es findet. 

Deine ewig herrlihe Gottesmacht 

Verfündet der Morgenröthe Pracht, 
Erzäblen bie taufend Geftirne der Nacht; 

‚ Und alles Leben Tiegt vor bir, 

Und alles Leben ruft zu bir: 

Bater unfer, der du bift im Himmel! 

2 Und liebevoll dein Auge ſchaut, 

Mas deiner Allmacht Wink begonnen; 
Und milder Segen niederthaut, 

Und fröhlih wandern alle Sonnen. 

Herr! Herr! das Herz, das dich erkennt, 
Erwacht vom Kummer und vom Grame: 
Es jauchzt die Lippe, die Vater dich nennt: 
Öeheiliget werde bein Namel 

3 Der bu die ewige Liebe bift, 

Und deſſen Gnabe kein Menſch ermißt, 
Wie heilig ift dein Thron! 

Der Friede ſchwingt die Palmen, 

Es fingt die Freude Pjalmen, 

Die Freiheit tönt im Jubelton: 

Herr! Herr! in deinem Gottezreich 

Iſt Mies recht, ift Alles glei: 

3u uns komme bein Reig! 





°) Vergleiche unter, Klopſtock'a Gedichten „ Pfalm” 
und „Das Gebet des Herrn,“ 


JEs weibe die Heerd' im fi 


4 Kommt, Engel, aus ben heil’gen H 
Steigt nieber zu der armen Erde! 
Kommt, Himmelsblumen auszufä'n, 

Daß biefe Melt ein Garten Gottes werdel 
O ewiger Weisheit unendliche Kraft, 

Du bift’z, die Alles wirft und ſchafft! 
Dein Weg ift Nat; geheimnikvoll 

Der Pfad, ben Seber wandern Soll; 

Dod in deine Näbe 

Führft du Alle, daß fie heilig werben. 
Dein Wille geſchehe, ; 
Wie im Himmel, alfo aud anf Erden 

5 Laß Aehren reifen: im Sonnenſtrahl, 
Die Frucht erglänz’ im grünen Laube, 
ftillen Thal, 

Und auf den Bergen röthe fich bie —— 

Und Alles genieße mit Dank und mit Freudel 

Unier täglich Brot gib und heute! J 
6 Der du, von reinen Geiltern umgeben | 

Niederblickſt auf das jündige Leben, | 

Crbarme di) unjer! 

Schwachheit ift des Menſchen 2008; 

Deine Gnad' ift grenzenlos, 

Dein Erbarmen unermeßlich. 

Zeig’ ung, Vater, deine Hulb 

In dem armen Leben, 

Und vergib ung unfre Schuld, 

So wie wir vergeben. 

7 Her! Her! unfre Sunerhätl 
Starker Held, verlaß ung nicht! 
Hebe die DBlicde, die freien Gedanken, 
Ueber der Enblichleit enge ten 
200 empor, über Grab und Tod! * 

ir hoffen, wir warten aufs Morgentoch 
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tree Naht. Herr, unfre Zuverficht, 8 Denn du bift Herr, und du bift Gott, 
en und alle nach beinem Licht, Unfer Bater! 
nem hochheiligen Angeſicht! Dein iſt das Reich, dein iſt die Macht, 





held, verlaß und nicht! Dein iſt die Herrlichkeit, 
ins nicht in Verſuchung, Von Wwiskeit zu Ewigkeit. 
zn erlöf uns vom Uebel. Amen! 


Garoline Auiſe Brachmann, 


en 9. Sebruar 1777 zu Dresben, bes | Halle den 17. September 1822. — Lyrifche Ges 
wch Novalis und Schiller für die Poefle | dichte, Balladen, das Gottesurtheil (Mittergebicht in 
‚ endete ihr Leben durch Selbſtmord in | fünf Gefängen), Novellen und Leine Romane. 





Aslumbus. 5 „Woblan denn, es ſei nod er 
as willſt du, demngnd⸗ fo trüb und | Und zeigt uns kein rettendes Land: 
bleih? So du die Sonne zum letzten Mal! 
iſt mir der, Det u — So zittre der ſtrafenden Hand!“ 
er Feldherr, et euch! Sal loffen war alfo der eiferne Bund, 
ger bezähm’ ich das Heer. Die Schredlichen kehrten en, jurüd 
Hi nicht die Küfte fich zeigen will, Es thue ber leuchtende gen uns fund 
ihr ein Opfer ber Wuth; Des herrlihen Dulders Gef 
rn laut, wie Sturmgebrüll, 6 Die Sonne ſank, er immer wid, 
herrn heiliges Blut!“ Des De een Bruft ward ſchwer; 
eh’ noch dem Nitter dad Wort ents iel durchrauſchte ſchauerlich 
flohn Du weite, wüfte Meer. 
die bie Menge ih n 3 Die Sterne zogen ſtill herauf, 
die Krieger, die wütbenben, ſchon, Doch ad! kein Hoffnungzftern ; 
* in's ſtille Gemach, Und von bes Schiffes öbem, Lauf 
ung im — verloſchenden Blick, Blieb Land und Rettung fern. 
hen Geſichtern den Tod: 7 Sein treues Fernrohr in der Hand, 
⁊, wo iſt nun dein lieder Glüd? | Die Vruft voll Gram, durchwacht, 
uns vom Gipfel der Noth! Nach Weiten blidend unverwandt, 


gibſt und nicht Speife, Al gib uns dr eld die düftre Nacht. 
denn Blut! j Weſten, o ‚nad ten hin 
iefen bie Schredfichen, „Blut! * — * dich, mein Ki 
Dte bee Große den Felſenmuth Did ‚grüßt, noch —2 = und Sinn, 


der ftürmenden Flutb. Du meiner Sehnſucht Ziel 
pt mein Blut u, 1 nehmt es und Doch mild, o Gott, von Himmelshöhn 
Bi auf mein Bolt herab! 

I nod ein einz Laß fie nicht troftlos untergehn 
ne bem en Dim entſchwebt, Im wülten Yluthengrab!* 
mir ben Ieonenden Strahl! So ſprach der Held, von Mitleid weich, 
leuchtet der Morgen fein rettend | Da, horch! welch eiliger Zritt? 

ad, Noch einmal, Fernando, fo trüb und bleih? 
id) dem Tode mich gern Bus bringt bein bebenber Schritt?" — 
n verfolgt noch ben 2 ige Pfad, „Ah, edler Feldherr, es ift geſchehn! 
et ber geht hebt fih der öftlihe Strahl!” 
de des 5 Beben, je m Ichn —X Bid | „Sei ruhig, mein Lieber, auf bimmlifcen Höhn 
noch einmal Entiprang ber belebenbe € trahl. 
en vom em Banks oe ‚Hohen zurüd, Es waltet die Allmadt von Vol zu RU, 
rten fein heiliges Mir Ientt fie zum Tode die Balın.? — 








Zohann Ladislav Pyrler von Belfd-E@ör. 


Leb' wohl denn, mein Feldherr, leb' ewig wohl! Zum Wege ber fluthenben Gruft. 

Sa ch höre die Schredlichen nahn!“ — Gelöft war nun jebes gebeiligte Band, 
10 Und eh nod dem Ritter das Wort Soon ſah fih zum ſchwindelnden Hand 
entflobn, Der treiflihe Führer gerifien und — „Land! 

Da drängte die Menge fih nad, Land!“ rief es und Donner’ &, „Sand!* 
Da ftrömten bie Krieger, bie wüthenben, fhon, | 12 Ein glängenber Streifen, mit Purpur 
Gleich Wogen, in's ftille Gemach. gemalt, 
‚Ih weiß, was ihr fordert, und bin bereit, Erſchien dem beflügelten Blick 
Ja, werft mich in's ſchäͤumende Meer! Vom Golde der eigenen enden Sonne beftrablt, 
Doch wiſſet, das rettenbe Ziel ift nicht weit — | Erhob fi das win 
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Gott ſchutze dich, irrendes Heer!” (Geſchrei Was kaum noch geahnet * gende Sinn, 
11 Dumpf klrrten die Schwerter, ein wuſtes Was muthvoll ber Große gedacht. — 
üllte mit Graufen die Luft. 4 jtürzten m 5 Füßen dem erzlichen bin, 

Der Edle bereitete ftil fih und frei | Und priefen die göttliche Macht 


Johann Jadislav Pyrker von Selfü-Eör, 


geboren den 2. November 1772 zu Langh in Uns | von Zips (in Ungarn), 1820 Patriarch von Be ; 
gan, fludirte zu Stuhlweißenburg und Bünfe | nedig und Primas von Dalmatien, 1827 Ep 
fichen, lernte in Dfen Deutfh und Stalienifch, | Bifhof von Erlau in Ungarn, geflorben 1847. | 
1792 Reife nach Neapel (von einem algierifhen | — Kleinere Gerichte, Perlen ter heiligen Vor | 
Gorfaren gefapert, entlam er bald wieder), trat | zeit, biblifche Yoyllen; Heldengedichte —— 
gleich darauf in ten Ciſtercienſer⸗Orden, 1796 | Rudolph von Habsburg); Schaufpiele (Zriny, de 
Priefter, 1811 Prior, 1812 Abt, 1818 Bifchof | Sorinen). 


Die Menſchenalter. 


1 D du mein liebes Alpenland, 
Dir gleicht jo ganz das Leben! 
Wie ſchoͤn an —*— Puue hand 
Des Kindes Tag entſchweben! 

Ihm blühn im Thal auf Wieſengrund 
Unzählbar Blumen in bie Rund’; 

Es will aufjubelnd wandern 

Bon einer zu der andern 

Und pic fie dort und "hüpft vor Luft 
Und drüdt fie freudig an die Bruft 
Mit wonnevollm Bliden, 

In jeligem Entzüden. 

2 Der Züngling fleugt im friſchen Muth 
Hin auf den höhern Matten, 

Ihn treibt umber das heiße "Blut, 

Er ruht nit gern im Schatten. 
Doch wie er nun die Jungfrau fieht, 
Die jhön, mie eine Roſe blüht, 

Da müht er fi, fürs Leben 

Sie liebend zu erjtreben. 

Und bald vereint das holde Paar 
Des Prieſters Segen am Altar; 
Zür al’ des Dafeind Stunden 

Sind fie nun froh verbunden. 

3 Und böber nod, im Waldrevier, 
Muß er fih dann ermannen, 


Müuͤß forgen, ftreben für und für, 
Muß jeine Kraft noch Ipannen, 
Und feft, wie Dort bie Eiche, ftehn, 
Wenn rauhe Winterftürme wehn, 
Die laut, zum Schreck und Graufen, 
Dur ihre Zweige braufen, 
Auf daß er (im in feiner Kraft, 
Was fie zu eigen ihm geichafit, 
Und rubig al’ die Seinen . 
Am fihern Herd fi einen. 
4 Und endlich —5— fein greiſes Haupt 
vom ſchneeigen Gefieder, j 
Und freut es, wie der Baum entlaubt, 
Zum dürren Boden nieber. 
Doch immer ift fein Walten noch, 
Wie jenes eines Vaters, hoch 
Bon allem Bolt geehret, 
Wenn er bie nötung näbret 
Für Alles, wa ift, 
Unb fo bes Menigen Herz erichließt, 
Mit innigem Bertrnuen 
Zum Himmel aufzufhauen. 


Anfang der der Ganifles. 
1 Zön’, o Helbengefang, bie Baffentetn bs 
Der die Chriften vom SD eu 








Sodann Ladielaw Byrler von Felſö⸗Esr. 


at fiegender Hand, Europa’3 zagenden 
Voͤlkern 

und dem Meer erlaͤmpfte die 

beilige Freiheit! 

a Unfterblide mir, in Stunden be 
glüdender Weihe, 

das Auge bereit 36 ſeh' urplößlich 

umnachteted Bug: el und in braus 

ſchreiten einher u Helbenföhne der 

em Schlachtgefild, entzweiet, die Voͤlker 
empören; 

e ben Kaiſer, umjauchzt von Taujenden, 


landen vor Tunis, 
ern die Fahne bes Siegs von Goletta, 


errang, 


nom blutigen Schlachtfeld 

den Feind, und jetzt die entfeſſelten 
Sklaven im Staube 

und netzen Retters Hand mit 
glühender Thräne, 

Wonne! fie Bein in das Vaterland, 

in die 

der Lieben führt aus Shmad und 

Qual und — 

bebt mir die Bruſt! Herauf aus den 
Tiefen des Herzens 


ief 
der Geſang und künbet der Thaten 
erhabne Vollendung. 
auf dem Erler der Burg, im 
ber en be 
Imfchimmert vom Abendgold, ſaß Karol, 


er Kaifer, 
nend allein. Er dachte des eilegebie- 


tenden Heerzugs, 
vor Tunis der Schlacht und des Bluts 
uſender Rettung, 
ifloſſenen Blids. Geſtalten ber maͤch⸗ 
tigen Vorzeit 
ten im Flug ihm vorbei: ihm winkte 
der glänzende Schauplag 
Ruhms, wo vor Sannibafs Kraft die 
gewaltige Roma 
vwo für den ci —* weltverſoͤhnenden 


euzes 
ich's Ludewig ſtarb, ein Heiliger traun! 
und ein Koͤnig; 
m pochte die Bruſt laut auf in der 
Stille des Abends. 
e, da fcholl entlang die Wölbung des 
dröhnenden Hohlwegs 
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Hufgeraffel, und Leben ermadt in den unterſten 


30 Näber die Stufen herauf, im klirrenden 
Waffengefchmeibe, 
Kam ein Nitter, Alonfe- Ci, des ſpaniſchen 


Führer, das an dem Meer, unfern dem Strand 
Barcelona’3, 

Sarrte des heiligen Kampfs für Recht, für 
Glauben und Freiheit. 

Eilig trat er heran un riet, tief athmend, 


„Herr, von men —* dem tapfern 


ieter, 

Komm’ ich geflügelten Scritts, ein Bot’, ung 
nahen die Feindel 

Hairaddin's Seemacht kreuzt vor Hispanias 
ſchoͤnen Gefilden, 

Jetzo gerüftet zur Saladt — dann wieder 

unendliden Sammer 

Dräuend dem Küftenvoll und den heerverjam: 
melnden Schiffen.” — 

40 „Wiel” fo zürnet der Fürft, „noch wagte 
er Räuber vermeſſen, 


Uns in Europa zu Ban © da wir nach Afrika's 


Wenden den Kiel, und Löjen die Ihinmernben 
Segel zur Abfahrt? 
Wehe dem Wauthrich Denn dort, wo empor 
us blutigem Raube 


Duft | Sein entſetzlicher Su a * und unzählige 


Dedet in Kerkernacht, — bort treff ihn ver: 
nichtende Rache, 
Treffe Fluch ihn und Schmach, unendlichen 
Summer vergeltend! 
Eile zurüd, und entbiete von on mir dem tapfern 


ö 
Daß er verfammle fein Bolt an dem Meer, 
und webre den Räubern 
Dort den Ueberfall und die Landung; denn 
nur im Dunleln, 
50 Wie der hungernde Wolf, der Nachts bie 
Hürde beftürmet, 
Dräun fie Schreden dem Feind, nicht im Lichte 
braufenden Seeſchlacht, 
Die mein Doria rt Ohm Ale im Fluge 
mme 
Gehe mit Gott! u Folge dir ſchnel zum 
erſehnten Geſtade.“ 
Und er winkte mit ter Abſchied dem gepries 
. en Führer. — — 


— —— 
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Heinrich Joſeph von Eollin. 


Heinrich Jofeph von Gollin, 


geboren ven 26. December 1772 zu Wien, fhıs | 
tirte dafelbft Surisprubenz, trat 1795 bei der K. K. 
Hoflanzlet als Praftilant ein, 1800 K. K. Hofs 
rath, flarb den 28. Juli 1811. — Lyrifche Ges 
dichte, Balladen und Romangen, Schaufpiele (Co⸗ 
riolan, Regulus u. a). — Stein Bruder Dias 


Kaiſer Albrechts Hund. 


1 Bol Unmuths und egeifien von finfterm 
Menſchenhaß, 
Zu Wien in ſeiner voſburg der ee Al 


e 

Ihm durfte Niemand nahen, * wollte Nie⸗ 

mand ſehn, [gehn. 

Er A die Weltgeſchäfte, jo wie fie rollten, 

Die nahmen für ihn freilich wohl —* 
gerlichen Lauf: 

Unruhig war der Deutſche, ber Shoe ftand 


auf, 

Der Schwabe wollte vanſen ) bad) Hanjens 
Uebermuth [Blut. 

Der machte ja vor Allem dem Saifer böjes 
3 Dft rief er feinem Qunde — der Hund 
ar ihm getreu — 
‚Steh du mir, treuer Bodan, vor falfehen 

Menschen beil * 
Da kroch der Bullenbeißer ſogleich an feinen Ort, 
Hielt an der Thüre Wache und jagte Jeden fort. 


tbäus (geboren den 8. März 1779, gefter 
den 23. November 1824), Profeſſor der Phi 
fophie, erſt zu Krakau, dann zu Wien, | 
dacteur ter Wiener Jahrbücher, Später Erzie 
des Herzogs von Reichflabt, war ebenfalls draı 
tifcher Dichter. 


Seht ſchiebt er ihn zur Seite, ih en 
Da fpringt der Hund bogmwil ben be mit Del 


7 Und faßt mit Kraft den Wantet und x 

den en Herm ur 

Und fchmeichelt ihm nun wieder mit flehe 
lichem Blid; 

Dog mar der Herr ummillig, gun e gab i 


toß, 
Und ging im Doppehſchrite ei u 


8 Der Hund kennt feine risten Fri 
in Halt; 
Am Halſe jchnell den —* a dem 
t; 
Da ballt die Fauſt Herr ven und a ihnn 
ag, — 
Der Hund hielt nie mehr Bade: es mE 
fein legter Tag! 
9 Wohl klug wars, baf der Herzog bie Fluch t 
in Eile nahm; 


4 Die Schranzen nahten leiſe, da bob er | Denn allzubald bie Mähre vor Albrecht 


nur den Kopf 


Ohren kam: 


Und knurrte — heil fie oben, als Biete er | Man babe vor der Thüre ven 8 Hund gefun⸗ 


beim Schopf. 


ie tobt, 
Der Marſchall einftolzieret, —* ſpringt er Erſchlagen ohne Zweifel — der Boden jet 
ro 


mig an, 


Und ſchnell hinaus zur Pforte treibt er den | 10 Der Herr, unmaßen —5 berief den 
feden Mann. ganzen Hof, 
5 Nur Herzog Leupold nahet mit leichtem | Den Ritter und die Frauen, ben Knappen 
Sunglingsfarit; und die Zof, 
Es kennt der Hund von Weitem des Kaifers | Die Söhne mit Herm Hanfen, dem war et 
ſohnes Tritt, nimmer gut, 
Und eilet ihm entgegen, und webelt mit Ihm zieh er ſchon im Stillen des treuen 
bem Schwanz, Packans Blut. 
Umbüpft ihn auf zwei Beinen in freunde | 11 Der Hof war nun verjammelt, ber Hert im 
lichem Tanz. ronſtuhl figt, 
6 Die Tape auf den ns gibt Pr ihm | Sein vorgetretneg Auge, g som ee ds 
‚ itzt, 
Der Herzog ſanft erwiedert durch Streicheln Es bebet ihm die Lippe, Hal Furchtber an⸗ 
ſeinen Gruß, 





Johannes von Schwaben (Parricida). 


Darob wohl ſaſſet IR. in heimlich 
dauernd Graun. 





Heinrih Sofepb von GKollin. 


13 Run donnert Kaifer Albrecht: „Der Hund 
war meine Luft, 
Das war von eu wohl Jedem feit Jahren 
her bewußt; 


Recht mich in's Herz zu fränlen, traf ihn 
ber Todesſchlag. 
Doch zittern mag der Mörder! Die That muß 
mir an Tag! 
13 Wer mir den Thäter fündet, und ſei's ein 
ſchlechter Knecht, 
Den lohn' ich reich an Gülern, aus vollem 


iſerrecht. 
Doch weh dem falſchen Mörder! Er ſoll von 
meinem Thron 
Enifliehen als ein Aechter, und waͤr's — mein 
| eigner Sohn!’ . 
14 Da fiehet Leupold beben der ſchöne 


| Srieberid); 
Ehnell zu bes Vaters On Ari er 
Und ruft: „Verzeihung, ur id) (og den 
Er fiel mid an fo wüthenn — es FH mir 
wahrlih Noth. “ 


15 Und Albrecht, fich vergefjend, Die Hand em⸗ 
por nun ſchwingt; 


= Ih fhneller aus ben Schnur vorfliegenb 

: Leupold dringt, 

: Und füngt die Hand des Kaiſers, und rufet: 
„Bater, halt! 

Ri kifft ja nur nad) Rechten nun beines 

Zorns Gewalt. 

16 Rein Friederich, nicht hi Die ni 


‚ 


Br mich zu fterben, oa be 43 du 
deh ſolchen Hund zu töbten, eh dm wohl nicht 
| 


t; 
dab’ ich doch ſelbſt zum Schlage ur ganz 


zuſamm gerafft.“ 
17 Doch Friederich entgegnet: ‚Ri traue 


einem 
& will mich reiten, Vater, vi in I Melt 


un fort. 
Stets ſtrebt zum beifgen Sande fein ehrbe⸗ 
er Sinn, 


8 
dh hätt wohl Oeſtreich nimmer von bi biefem 


Bug 
| 18 „Durch Bott !* aufbraufet Seupolb „Wohl 
zeugt ed meine ‚Hand, 
Roh iR vom Schlag fie ig, und und u des 


Set magft bu, Herr, mid bannen aus —ãẽ 
Angeficht; 


— — — 
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Es ſei! Nur, Herr, entziehe mir deinen 
Segen nicht!” 

19 Dem guten Friederich das Aug’ in 

Thränen jchwellt; 

Schnell um ben Hals des Bruders er nun laut 
ſchluchzend fällt. 

Der Kaifer beide Augen N mit den Häns 


rüdt, 
Doch ſchnell zu feinen Söhnen ſich lebvoll 
nieberbüdt. 


20 Und leget ihre —* nat an 
ruſt 
Sie kuſſend und fie herzend mit wahrer Va⸗ 


Es ſieht der Hof mit Staunen: der ſtrenge 

Kaiſer — weint; 

Das haͤtten ſie von Albrecht wohl ninmer: 

mehr vermeint. 

21 Und gütig ſpricht der Kaifer zum ebeln 
Brüderpaar: 

„Zwei Dinge werben plöglih num meinem 
Geifte Tlar: 

Der Menſch ift doch nicht böle, fommt gut 

us Gottes Hand; 

Gelobet jei der Hoͤchſte, * “ euch gut 


22 Und Habsburg Tann vor Anten, wenn 
feine Söhne ſich 
So brüderlich ſtets lieben, ai PL fo ins 
nigli 
Und wie die Feinde drängen, unb wie der 
Meuter belt, 
Ihr Brüder ftellt euch ſiegend entgegen einer 
1 — 


23 Die Mähr hat überliefert ein glaubens⸗ 
wertber Mann, 

Der Hortenburger Hormayr, *) und lag mir 

dringend an, 

Sie olme Shmud zu bringen in Heine 

deutſcher Art. **) 

Ich that es recht von Sm: es fiel mir 
gar nicht Bart. 

24 Wohl würd’ es baß ni freuen, hätt’ euch 

die Mähr ergögt, 

Hätt’ ich mit füßen rin un Augen euch 


Landsmaͤnner, auf nun eff! Vahlts von 


Ort zu Ort, 
Bon Graͤtz bis Prag und Olmütz, von Linz bis 
Ofen fort! 





*) Zofeph von Hormayr zu Hortenburg, gebos 
ren gu Insprud den 20. Ian. 1781, Hiftoriker. 
) Nibelungenverfe. 


Leopold Schefer. 


Jeopold Schefer, 


geboren den 30. Zuli 1784 zu Muskau in ber 
Lauſttz, machte große Reifen, war feit 18183 General⸗ 
Bevollmächtigter des Grafen Pückler⸗Muskau, flarb 
den 18. Februar 1862. Er ſchrieb Gedichte, na⸗ 


Urneues 5 Daſein. 


1 Run ftehen unzählbare Blumen auf, 
Die Millionen Jahr' die Welt verfchlafen. 
Sieh, jedes Veilchen ift ein Neues, Erftez, 
Zum erften Male in dem Baubergarten 
Der ſchönen Erde, und fo lebt es neu, 





mentlich didaktiſcher Art (Raienbrevier, wor 
die mitgetheilten Gedichte entnommen find), 
zäblungen, Novellen, Romane. 


Sie find! — Du träumft ein Sandk 
iht Bi 


inweg, 
Es rubt und glänzt im Sonnenfchein vor | 
Sie find in Einem Himmelreih mit bir, 
Sie find Genofien deines Lebens, find 
Wie du in biefen feften Zauberhallen, 
Daraus fie Nichts verbannt, noch je vernid 


Und neu und jung ift Alles um die Neuen. | Darin fie ‚bleiben, wie fie ſich auch wand 
Die Sonn’ ift erft am Himmel aufgehangen, | 20 Was da ift, ift ein unausftaunbar Wun 


Die Erd’ iſt jet erft für fie Dingebreitet, 
Und feine Knospe, kein’ Aurilel weiß . 

10 Bon jenen alten, erbberühmten Kön’gen 
Des längft verräumten Puppenſpiels — von 


Kerze 
Und Artarerres, Cäfar und Herodes, 
Die wen'ger find, als heut vier Gänſeblümchen. 
O jchönes, reines Leben diefer Blumen! 
Der Bienen, die um diefe Blumen furren! 
Und diefer Lerchen, die, um alten Tand 
Und neuen, und um allen fünft'gen Tand 
Nicht wiſſend, felig fingend droben ſchweben! — 
Der Menihheit Dual vergelen, madt jo 


elig, 
20 Wie Veilchen, Bienen, und wie Lerchen find; 
Der Menſchheit Schönes Dafein, jchönes Ziel 
Bor Augen haben und im Herzen tragen, 
Das aber macht den Menjchen götterbaft. 


Weltgruß. 
1 Mit Ehrfurcht grüße jedes Menſchenhaupt, 


Das in der Sonne dir entgegenwandelt, 

<a, jedes Kind, das, aus der heil'gen Urwelt 
Hervorgegangen, alt, wie dieſe Erde, - 
ung, wie die Blumen, an der Erde fill 
Mit Blumen Ipielt. 


Es ift ein Wunder, wie die Blumen, nur 
Ein größeres und lieblihers. Und willit du, 
So grüße auch die Roſe! willit du auch, 


Denn weißt du, wer | Denn Kleines fönnteft du auch nicht ertragen, 
es ift? | &8 jcjmähen, dich geringer noch bezeigen 


Und willft du nun, entblöße auch dein Ha. 
Still vor dem Greiſe, den fie fanft im Se 
Vorübertragen! Willſt du eine Thräne 
Ihm weinen, oder dir, vielleicht der Erde 
Vergiß nur nicht der Seligleit dabei, 

Des Wunbers, das fie dir in's Auge rien! 


Seelengröße. 


— — 


1 Das iſt nicht Seelengröße, Stärk' und 


Faſſung, 
Wenn du das außerordentliche Unglüd, 
Entſcheidend legte, ſchwere Schidjalsichläge, 
Verluſt der Ehre, deines Hab' und Gutes, 
Des Lebens deiner Lieben, der Geſundheit 
Und Freude nun auf immerdar erfährft, 
Und ruhig bleibt, gelaflen und geduldig, — 
Das ift nur Noth und Nöthigung dem Geile. | 
Gewaltiges ertragen, läßt dich Klein! 
10 Doch wenn du jedes Tages kleinere 
Dedrängniß, Sorg’ und Widermwärtigleiten 
Nicht herb empfindeft, nicht verzagt und ſchwach 
Im Muth das Kleine freudig trägft und left, 
Das, liebe Seele, erit ift Seelengröße, 
At Stärke, Faflung, göttliches Bezeigen; 


ALS da dein Schidjal. 
Den Muth, die Kraft, die 


Darum braud)’, o Herz, 
be und die 





10 So küſſe fie: „Im Namen Gottes!" Geh | 20 Wo du fie einzig Den tannſt, im 


Nicht ſtumm und dumpf am ae ſelbſt 
Denn wiſſe, ſchau' und fühle, glaube wahrhaft: 


— ⏑ Yun 


* 
7 in Ya 
%2 Sup] 
x pr, 


Adelbert von Chamiſſo. 


Bas Kleine 


e Heinfte Sache kannſt bu gut verrichten, 

nfte Schlecht. Aus lauter Heinen Dingen 
Tag, beitehen alle Tage, 

das Leben. Darum warte nicht 

iner Weisheit, deiner Thaͤtigkeit, 

oße Dinge mit Poſaunen lommen ! 

3 wende bu bein ganz Gemüth, 

nze Seele, alle Lieb’ und Treue; 

tempel, den du jedem aufgebrüdt, 

ı ftehftdu, und er kommt dir wieber vor, 

te Münzen, jeb’ aus andrer Zeit, 

mem Bildniß, und du freuſt dich dran. 

abet an ein jedes kleinſte Blüumchen 

mne ihre ganze Kraft ein Weilchen, 

be ihren ganzen Fleiß, wenn auch 

;, und —* ihr Ihön geihmüdt. 

bezwingt fie, Tag für Tag, bad Jahr. 

r ben Tag gewinnt, ber hat die Schlacht 

nen! Du gewinne Augenblide ! 

n baft du jeden Augenblid befiegt, 

das ganze Leben dir gewonnen, 

mze Leben bir gejhmüdt, dir leicht 

geheure Daft der Beit gemacht ! 

t ein den Baum in Spänen fort. 

yen ift nicht Schwer dem immer Guten; 

bem felten oder oft nur Guten 

t e3 fi, wie dem verihlafnen Weber. 

ben ift fo leicht dem immer Guten! 


bleibt. 


u Mes Ieget bie Natur bie leiſe, 
nabwebrbar ftarle Sand; fie legt fie 
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An eines Kindes eolihes De Gebild, 
Wie an die Roſenknospe; und fie ſchafft 
Sie beide voll und reif zu Mann und Roſe, 
So daß du Kind und Knospe nicht mehr kennſt. 
Sie legt fie an bie Nacht und an die Sonne 
Und pflüdt fie wie ein ao vom 
me 
Sie legt fie an den Yrühling, an den Herbit, 
10 An jedes Jahr, an Alles, was den Menjchen 
Bon Kindheit an umgab und mit ihm ward; 
Sie legt fie an den Greiß und an fein Sil: 


berhaar, 
Sie legt ſie an die Todten noch im Erdſchooß, 
Und macht ihr moderndes Gebein zu Staub — 
Mehr kann man nicht eabren von dem 


ergſten. 

An Eins aber legt Natur. die Hand nidt: 
Sie legt fie nicht an unferd Herzens Neigung, 
Sie legt fie nit an unſers Geiftes Güter, 
An Freiheit, Liebe, Wahrheit und fein 

Schönes; 

20 An dieſe legt fie nur der frehe Menſch 
Dem Menſchen, daß er ihm bie Belt verbderbe. 
Und Löft Natur und Helles auf in Hellres, 
Und ſchafft fie für ein —— uns noch 
Wir koͤnnen unfre Neigung treu "Genabren 
Selbft für die Puppe, de 13 unſrer Kindheit 
Uns anſieht wie mit über und Erwachſ'ne 
Erſtaunten großen Augen. Wie viel mehr 
Bleibt uns die Liebe: Liebe für bie Freiheit, 
Das Wahre, Schöne, das wir je erblidt! 
30 Mehr kann man nicht verlangen von 


dem Beiten. 
Das ift die große Lehre für den Menſchen. 


Adelbert von Ghamiffe, 


ben 27. Januar 1781 auf dem Schloffe 
t in der Champagne, fam 1790 bei der 
on des Adels nad Deusfchland, 1796 
e des Königs von Preußen, trat 1798 in 
e Kriegsdienſte, 1810 — 1812 bei ber 
n Stasl, fludirte von 1812 an in Berlin 





Friſch gefungen.. 


Hab oft im Kreiſe der Lieben 
duſtigen Graje gerubt 

mir ein Liedlein gefungen, 
Alles war bübjh und gut. ' 


mr) 


Naturwiffenfchaften, machte (1815 — 1818) die 
Romanzow’fche Entdeckungsereiſe um die Erde mit, 
lebte dann in Berlin, warb Vorſteher der Königl. 
Herbarien und Mitglied der Akademie ter Wiffen- 
haften, flarb den 21. Augufl 
Balladen; Peter Schlemihl’s wunderfame Geſchichte. 


1838. — Lieber, 


23 Hab einfam auf BR, gehärmet 
In bangem, büfterem Muth, 
Und babe wieder gefungen, 
Und Alles war wieber gut. 

3 Und Mondes, was ich erfahren, 
Verkocht' ich in Hiller Ru, 
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Und kam ich wieder zu fingen, 
Mar Alles auch wieder g 
4 Sollſt nicht ung — — Hagen, 
Mas Alles dir wehe thut; 
zur Mid, nur wild gelungen! 
Alles wird wieder gut. 





Das Schloß Boncourt. 


1 Ich traͤum' als 18 Kind ai ‚ride 
Und fchüttle mein greiſes H aunt. 
Wie fucht ihr mich heim, ihr Bilder, 
Die Iang’ ich vergefien geglaubt? 
2 Hoch ragt aus fhattigen Gehegen 
Ein ſchimmerndes Schloß hervor; 
Ich kenne die Thürme, die Binnen, 
Die fteinerne Brüde, das Thor. 
3 Es ſchauen vom a penlaitbe 
Die Löwen fo traulid mid an 
Ich grüße die alten Pelomiten, 
Und eile den Burghof binan. 
4 Dort liegt die Sphinx am Brunnen, 
Dort grünt der Feigenbaum, 
Dort, hinter diefen Fenſtern, 
Berteäumt id dem erften Traum. 
5 Ich tret in die Burglapelle 
Und ſuche des Ahnherrn Grab; 
Dort iftd, dort hängt vom Pfeiler 
Das alte Gewaffen herab. 
6 Noch lefen umflort die Augen 
| me Züge der Inſchrift nicht, 
Wie hell duch die bunten Scheiben 
Das Licht darüber auch bridt. 
7 So ftebft du, o Schloß meiner Väter, 
Mir treu und feft in dem Sinn, 
Und bift von ber Erbe verſchwunden, 
Der Pflug gebt über dich hin. 
8 Sei fruchtbar, theurer Boden, 
Ich jegne dich mild und gerührt, 
Und ſegn ihn zwiefach, wer immer 
Den Aug m nun über dich führt. 
9 Ich aber will auf mid raffen, 
Mein Saitenfpiel in der Hand, 
Die Weiten der Erbe bunchlöweifen, 
Und fingen von Land zu Lan 





Sragifde 6 Geſchichte. 


1 S war Einer, dem's zu Herzen ging, 


Daß ihm der Hopf Io Hinten Bing, 
Er wollt! es anderö haben. 


Adelbert von Shamiffo. 
2 So denlt er denn: „Wie fang’ ich's an! | 





Ich dreh‘ mich um, Io ifva gethan!“ — 

ort, er hängt ihm Hinten. 
Da bat er flint fi umgedreht, 
un nie nl ee Re 
de Sr der hängt ihm binten. 

Da dreht er fchnell fi anders rum 

'S wied aber nad ht bene ben 
Dee Zopf, ber hängt ihm hinten. 

5 Gr dreht ſich links, er dreht fich rechts, 
Er thutnichts Gut’, * thut nichts Schlecht s — 
Der Bopf, ber hängt ihm hinten. 

6 Er dreht ſich wie ein Kreifel fort, 

Es hilft ihm nicht; in einem Wort: 
ängt ihm 


kt: „ea hilft 
Der Bopf, der hängt ihm binten. 





Aleidermacher - Muth. 


1 Und als die Schneider revoltirt, — 
Courage! Courage! 


Und ftols am Ende parlamentirt: 
Herr König, bas ſollſt du uns ſchwoͤren! 
2 Und brei Bebingungen, Wall wollen wit 


Courage! Courage! elfn, 
Schaff ab, zum Erſten, die Schneider: 
Die das Brot verlürzt und Schneidergejelln; 
der König, das follft du uns ſchwoͤren 
3 Die brennende Pfeife, vum Andern, ſei _ 
Courage! Courage! 
Zum böchften Aerger der Polizei 
Auf offener Straße und Schneibern frei; 
den König, das ſollſt du uns (hören! 
4 Das Dritte, Herr König: 


wir — 
Courage! Courage! "Te 

Doch bleibt «8 DaB Beft an ber ganzen 

Mir beiteh'n auch drauf bis ans jüngfte 


Das Dritte, das jollft du uns Khmören! 





Die Söwenbrant. 
1 Mit der Nyrte gefämidt nur) Bean Brun 
g 
Des Waͤrters Tochter, die rofige Maib, [ist | 


Ari ein in ben Swinger des Loͤwen 
Der Herrin zu Füßen, vor ber er fi fehle 











Adelbert von Shamiffo. 


Gewaltige, wilb und unbändig zuvor, 

fomm und verftändig zur Herrin 
empor; 

ofrau, zart und wonnereich, 

yelt ihn ſanft und weinet zugleich: 

ir waren in Tagen, die nicht mehr 


e Geſpielen, wie Kind und Kind, 
en uns lieb, und hatten uns gern; 
eder Kindheit, fie liegen uns fern! 
ſchuttelteſt machtvoll, Bi wir’3 ge: 


t, 
Imenummogtes, töniglih Haupt; 
8 beran, bu ſiehſt es, ich bin 
d —8 mehr mit kindiſchem Sinn. 
wär' ich das Kind noch und bliebe 


bei dir, 
rles, getreues, mein redüches Thier! Und Glaub' und 


muß folgen, fie thaten mir an, 
in die Fremde bem fremden Mann. 
fiel ihm ein, daß jchön ich ſei, 
> gefeeit, es ift num vorbei — 
nz im , mein guter Gejell, 
t, vor en, die Blide mir ‚heil. 


ftehft du mid omg? a grimmig | S 


je gefaßt, ſei zubig eis du! 
’ ih ihn kommen, dem folgen ich 
muß;  [Rub.” 
ih denn, Freund, dir den legten 
‚ wie ihn die Lippe des Maͤdchens 
berührt, 
man ben Zwinger erfchüttern gefpürt; 
er am Bitter den Jüngling erihaut, 
ntjegen bie bangende Braut. 
ftellt an die Thür nö des Zwingers 
r Wacht, 
get ben Schweif, er rüllet mit Macht;: 
nd, gebietenb und drohend begehrt 
er im Zorne den Ausgang wehrt. 
ddraußen erhebt fich vermorren Geſchrei; 
gling ruft: „Bringt Waffen herbei! 
> ihn nieder, ih treff ihn gut!“ 
. ber Gereizte, fhäumend vor Wuth. 
ie Unfefge wagrs, fi der Thüre 
zu nah'n, 
er verwandelt die Herrin an; 
ıe Geitalt, ein gräßlicher Raub, 
tig, jerrifien, entftellt in dem Staub. 
ıb wie er vergofien das theure Blut, 
fi zur Leihe mit finfterm Muth; 
fo verſunken in Trauer und Schmerz, 
lich die Kugel ihn trifft in das Herz. 


—— —— — 
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Die alte Waſchfrau. 


1 Du fiebft geihäftig bei dem Finnen 

Die Alte dort mit weißem Haar, 

Die rüftigfte ber Wäfcherinnen, 

Im ſechsundſiebenzigſten Jahr. 

So hat ſie ſtets mit ſaurem Schweiß 

Ihr Brot in Ehr' und Zucht gegeſſen, 
Und ausgefüllt in treuem Fleiß 

Den Kreis, den Gott ihr zugemeſſen. 

2 Sie hat in ihren jungen Tagen 
Geliebt, gehofft und ſich vermäblt; 

Sie bat des Weibes Loos getragen, 
Die Sorgen haben nicht gefehlt; 

Sie hat den kranken Mann gepflegt, . 
Sie hat brei Kinder ihm geboren; 

Sie bat ihn in das Grab gelegt, 
Hoffnung nicht verloren. 

3 Da galt, die Kinder zu ernähren; 
Sie griff es an mit beiterm Muth, 

Se 30g fie auf in Zucht und Ehren, 

Der Fleiß, die Ordnung find ihr Gut. 
Zu fuchen ihren Unterhalt, 

Entließ fie jegnend ihre Lieben ; 
o ſtand fie nun allein und alt, 
Ihr war ihr. heitrer Muth geblieben. 

4 Sie bat geipart und hat gefonnen, 
Und Flachs gelauft, und Nachts gemacht, 
Den Flachs zu feinem Gar geiponnen, 
Das Garn bem Weber bingebradt; 

Der hat’3 gewebt zu Leinewand; 
Die Scheere brauchte fie, die Nabel, 
Und nähte fi .mit eigner Hand 
Ihr Sterbehemde, ſonder Zabel. 

5 Ihr Hemd, ihr Sterbehemd, fie ſchaͤtt es, 
Bewahrts im Schrein am Chrenplag; 
Es ift ihr Erſtes und ihr Lebtes, 

Ihr Kleinod, ihr eriparter Schatz. 
Sie legt es an, bed Herren Wort 
Am Somtag früh fih einzuprägen; 
Dann legt ſie's mwohlgefällig fort, 
Bis fie darin zur Ruh fie legen. 

6 Und ih, an meinem Abend, wollte, 
Ich hätte, dieſem Weibe gleich, 

Erfüllt, was ich erfüllen ſollte 
In meinen Grenzen und Bereich; 
Ich wollt, ich hätte ſo gewußt 
Am Kelch des Lebens mich zu laben, 
Und koͤnnt' am Ende gleiche Luft 
An meinem Sterbehemde haben. 
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Francescs Srancia’s God. 


1 Francesco Yrancia war’ zu feiner Zeit 
Italiens Stolz, gerühmt von allen Zungen 
Als Aurifer und Maler weit und breit. 

2 Zu ihm, dem Alten, ift Bei Ruf ge 


drum 
Dom jungen Römer, welcher —* Gleichen 
eis früh gar hoben Künftlerruhm errungen. 
3 Zwar konnt er noch zu ſehen nicht er⸗ 
reichen 
Ein Wert von ihm, doch haben fie geehret 
Einander und gewechſelt Freundjchaftszeichen. 
4 Ihm wird die Freude jegt, die er be 


gebret. 
Sieh! Jener ſchreibt: ‚Mein. Bitten werde mir 
Von meinem väterlichen Freund gemwähret! 
5 Ich käme jelbft, doch Andres hält mid 


ter; 
Mein Bild für die San Giovanni: :apelle, 
Die heilige Cäcifia, ſend ih dir. 
. 6 Bertritt, mein lieber Meifter, meine Stelle, 
Sieh helfend nach, ob Schaden es 
kommen, 
Ein Riß, ein Fleck das zarte Wert entftelle; 
7 Und haft den Binfel bu zur Hand ges 
nommen, 
Derbeff're du zugleich auch liebevoll, 
Wo felber meine Kunft zu kurz gelommen! 
8 Dann ſtell es auf, bob Bild, da wo 


es joll, 
Mit Liebe forgend für das befte Licht, 
Und nimm entgegen meines Dankes Bol! 
9 Dein Raphael.“ a ſchnell 
t 
Die Kifte, zieht dad Bild hervor, und rüdt 
Es fih in's Licht, und fieht, und glaubt es 


nicht. 
10 Er ſteht davor eriäroden und entzüdt; 
Grfüllet if, wa8 feine Zräume waren, 
Er fühlt ſich felbft vernichtet und ur 
11 „Heil mir! und Preis dir, Herr, der 
offenbaren 
Du Solches noch gewollt in meinen Tagen! 
Nun la in Frieden deinen Diener fahren!“ 
12 Die Jünger börten m die Worte 


Den lebten Laut aus feinem Fromme Munde, 
Nicht Antwort gab er mehr wi ihre Fra⸗ 


Es war bes alten Srancia’! Sterbeftunde, 


— — en 


Adelbert von Chamiſſo. 


Der Szekler Candtag. 
1 Ich will mid für das Factum nicht ver | 


ürgen; 
Sch trag’ es vor, wie wie ichs geldriehen fand. 
Schlagt die Geſchichte nad von © Sieben; 


2 Ma ein der Sichel nei Der Beign ftand 
In der Geſpannſchaft Szell, 
Wovor des Landmanns 


d. 
3 Es wollte nicht der böfe Weſt ſich legen; 
Es regnete ber Regen Tag auf Tage, | 
Und auf dem Yeld verdarb der @otteßjegen. 
4 Gehört bed Volles laut erhobne Klage, 
Gefiel es, einen Landtag auszujchreiben, 
Um Rath zu balten über dieje Plage. 

5 Die ainbeaboten ließen fich nicht treiben, 
Sie kamen gern, entihlofien, gut zu tagen, 
Und Sagungen und Bräuchen treu zu bleiben 

6 Da wurde denn, nad bräuchlichen Ge 


Ingen, 
be= | Der Tag eröffnet, und mit Ernft und Kraft 


Der Fall vom Landesmarſchall vorgetragen: - 
7 „Und nun, bochmögende Genofienkhaft, 
Weiß Einer Rath? Wer ift ed, ber zur Stund⸗ 
Die Ernte troden in bie Gcheume ſchafft — 
8 Es berrichte tiefes Sroeigen Te sn 
Doch nahm zuletzt das —* ein würd’ger 
Und kai gervichtig mit berebtem Munde: 
I „Der Fall ift ernſt! Mit nihten wär 


es weiſe 
Mit übereiltem Rathſchluß ei 
Wir handeln nicht unüberlegter Weile. 
10 Drum ift mein Fr ohne weit zu 


Laßt uns auf näditen Samſtag * vertagen] 
Die Zeit bringt Rath ; fie wird die Sache reifen." 
11 Bejchlofien va, worauf er angetragen. 
Die Frift verftrich bei ew gen Regenfchauern, 
Hinbräten drauf und — * Gelagen. 
12 Der Samſtag kam F ſah biejelben 


Umfafien noch bed Landes Rath "nb Hort, 
Und ſah ben leid’gen Regen ewig dauern. 
13 Der Landesmarſchall fd ein ernſtes 
rt: 


a rare nun thut nach eurer Pflicht! 
— jet, ber Regen regnet ewig fort; 
r ift e8, der das Wort ber 


ſpricht 
Mer bringt in unſers Sinnens düſtre Nacht 
Das lang erwartete, begehrte Licht? 








Rn” 


Friedrich Rüdert. 


That! Ihr habt erwogen und bebadht. 

mich zuerft an diejen Alten, 

Finn einmal Troſt —5— ſchon ge⸗ 
t 
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Noch eine Weile ſtaunend — dann erſcholl 
Des Beifalls Jubel⸗Nachtlang ungeſtört. 
19 , Einſtimmig,“ beißt es in dem Protokoll, 
„Einftimmig ward der Rathſchluß angenommen, 


würb’ger Greis, Ib deine Weisheit der F Geſetzeskraft behalten ſoll.“ 


walten!“ — 
und ſprach: „Ich bin ein alter Mann, 


So ſchloß ein Szeller Landtag, der 
zum Frommen 


ich meinen Rath nicht vorenthalten. Des Landes Weiſeres viellesit gerathen, 
en e3 vierzehn Tage noch mit an; | Alg Mancher, defien Preis auf ung gelommen. 


r Regen dann nicht aufgehört, — 


21 So wie die Väter, ftolz auf ihre Thaten, 


, es dann, jo lang’ e3 will und | Nach bräudlichen Gelagen heimgelehrt, 


kann!“ — 


Erſchien die Sonne, trodigeten die Saaten, 


chwieg; e3 ſchwiegen, die das Wort | Und ſchwankten beim bie — goldbe⸗ 


gehört, 


ſchwert. 


Friedrich Zückert, 


16. Mai 1789 zu Schweinfurt; ſtu⸗ 
ma Philologie und ſchoͤne Literatur, 
Privatdocent tafelbft, ging 1814 nad 
vo er die Redaction des Morgenblattes 
befuchte 1818 Stalien, lebte hierauf 
elehrter in Koburg, wurde 1826 Brof. 
ifhen Sprachen in Erlangen, 1840 
Beh. Rath in Berlin, gab 1848 feine 
lung auf, lebte feitvem auf dem Lands 


Dichterſelbſtlob. 


in König eines ſtillen Volks von 
Zräumen, 

n der Phantafieen Himmelsräumen. 
und Königslerze mir zu Füßen 
if, mid ihren Oberherrn zu grüßen. 
unfeln Locken farb'ge Wolkenbogen 

buntgeſteintes Diadem, gezogen. 
ingsblumen lommen, vorzutragen 
hren ihre ew'gen Liebesklagen. 
men aus der Schöpfung Tiefen 
breden, ſſprechen. 
Geheimniſſen mit mir ſich zu be: 
nlen trag’ id) Salomonis Siegel, 
echten be ih Dſchemſchid's Welten: 
jpiegel. 
x find des Siegels Unterthanen, 
höpfung ſchwoͤrt u meinen Sonnen: 


icht und eHinfternih in Kampfes: 
ſchranken ſken. 
ine Schaar von leuchtenden Gedan⸗ 
id helft den Himmel auf der Erde 
ftiften, giften! 
Tod mir tödten und das Gift ent: 


fig Neufes bei Coburg und flach den 81. Januar 
1866. — Lyriſche, Iyrifcheepifche, didaktifche Ge⸗ 
dichte in überaus mannigfaltigen Formen, Webers 
tragungen aus dem Drientalifchen, auch Dramas 
tifches (Geharniſchte Sonette; Oeſtliche Roſen; 
Kranz der Zeit; Nal und Damajanti, eine indiſche 
Geſchichte; Schi⸗King, chineſiſch; Die Weisheit 
des Brahmanen; Hamaſa, arabiſche Volkslieder; 
Malamen des Hariri und vieles Andere). 


Seden Baum des Lebens foll mein Hauch 
beblättern, 
20 Und die Schlang’ am Stamme ſoll mein 
Arm zerfchmettern. 
Morgenwinde, gehet aus auf allen Pfaden, 
Mir zum neuen Paradies die Welt zu laden! 
Mer dem Drud der Zyrannei muß draußen 
weichen, 
Eine Freiſtatt biet ich ihm in meinen Reichen. 
Dort iſt Mühſal, Drang, Dertolgung, Noth 
d Kummer; 
Hier ift Frieden, Eintradit, Chile, Ruh’ und 
Schlummer. — 
Ihr Bewohner Dſchinniſtans, Peris und Dſchin⸗ 
Baut mir hier ein Wunderſchloß mit goldnen 
Zinnen! 
Bauet mir den Weltpalaſt mit vielen Zimmern, 
30 Wo vereint die Herrlichkeit der Welt ſoll 
ichimmern! 
Bauet jo viel Zimmer mir, als Nationen; 
Jede fol mit ihrer Luft in einem wohnen. 
Bauet jo viel Dächer mir, als Himmelszonen ; 
Jede foll mit ihrer Pracht auf einem thronen. 
In der fieben Prunfgemäcer Tepp'che wirken 
Soll man Wunderwerk' aus fieben Weltbezirken. 
Malerei joll Frühlingsglanz an Wänden weben, 


288 Friedrich Rüdert. 


In den Niſchen follen Marmorbilder leben, 4 Da fand id einen waldigen Raum, 

Und Muſik fol mit den ew'gen Sphärentönen | Und einen Mann in der Siebelei, 

40 Alle Lebenzftimmen der Natur vers: | Er fällte mit der Art den Baum: 
föhnen. IH fragte, wie alt der Wald bier fei. 

D ihr Geifter, um das Bauberfchlop, den | Er fprah: „Der Wald ift ein ewiger Hor 
Garten [Arten! | Schon ewig wohn’ id an diefem Drt, 

Pflanzt mit Bäumen und Gewächſen aller | Und ewig wachſen die Bäume fort.“ 

Nachtigullen aller Zonen mit den Roſen Und aber nah fünfhundert Jchren 

Aller Himmel, laſſet mir zuſammen koſen! Kam ich befielbigen Weg's gefahren. 

D ihr Götter Hindoſtans, die ihr in Blumen: | 5 Da fand ich eine Stadt, und laut 

Kelchen wohnet, fommt zu euren Heiligthumen ] | Erjchallte der Markt vom Volksgeſchrei. 

hr, gewebt aus Mondesftrahlen, Sylph' und | Ich fragte: Seit wann ift die Stadt erbau 

, Wohin ift Wald und Meer und Schalmei? 

Sollet auch mir meinen Park bevöllern helfen. | Sie ſchrien und hörten nicht mein Wort: 

D ihr dem Olymp entflürzten Griechengötter, | „So ging es ewig an dieſem Drt, 

50 Rettet her zu mir euch gegen eure Spötter! | Und wird fo gehen ewig fort.“ 

Bau’ die Diauern meines Gartens, o Amphion | | Und aber nad fünfhundert Jahren 


Die Delphine meiner Fluthen zügl, Arion! Will ich defielbigen Weges fahren. 
Zähme meines Haines ur — Saiten, — — 
rpheus | er alte Varbaroſſa. 
Und die Schaaren meines Traumvolls führ, D Es f 
| o Morpheus! 1 Der alte Barbaroffa, 
Der Kaiſer Frieberich, 
Sat untere en te 
er verza ich. 
Chidher. 2 Er iſt niemals geftorben, 
m Er lebt darin noch jet; 
1 Chidher, der ewig junge, ſprach: Gr bat im Schloß verborgen 
Ich fuhr an einer Stabt vorbei, Zum Schlaf fi bingefegt. 
Ein Mann im Garten Frühte rad; 3 Gr bat hinabgenommen 
Ich fragte, feit wann bie Stabt hier fei? Des Reiches Herrlichkeit, 
Cr ſprach, und pflüdte die Früchte fort: Und wird einft wiederflommen 
‚Die Stadt fteht ewig an dieſem Ort, Mit ihr zu feiner Seit. 
Und wird fo ftehen ewig fort.” 4 Der Stuhl ift elfenbeinern, 
Und aber nad fünfhundbert Jahren Darauf der Kaifer figt, 
Kam ich deffelbigen Weg's gefahren. Der Tiſch iſt marmeljteinern, 
2 Da fand ich keine Spur der Stadt; Worauf fein Haupt er ftügt. 
Ein einfamer Schäfer blies die Schalmei, 5 Sein Bart ift nit von Flachſe, 
Die Heerde weibete Laub und Blatt; Er ift von Feuersglut, 
Ich fragte, wie lange die Stubt vorbei? Iſt durch den Tiſch gewachſen, 
Er ſprach, und blies auf dem Rohre fort: Worauf ſein Kinn ausruht. 
Das Eine wächſt, wenn das Andre dorrt; 6 Cr nickt, als wie im Traume, 
Das ift mein ewiger Weideort.“ Sein Aug, halb offen, zwintt, 
Und aber nad fünfhundert Jahren Und je nad langem Raume 
Kam ich deffelbigen Weg's gefahren. Gr einem Knaben winkt. | 
3 Da fand ich ein Meer, das Wellen ſchlug, 7 Er ſpricht im Schlaf zum Knaben 
Ein Schiffer warf die Nege frei; GGeh' hin vor Schloß, o Zwerg, 
Und als er ruhte vom ſchweren Zug, Und fieh', ob noch die Raben 
Da fragt’ ich, feit wann das Meer bier ſei? Herfliegen um den Berg. 
Er ſprach, und lachte meinem Wort: 8 Und wenn bie alten Raben 
„So lang‘, ala ſchäumen die Wellen dort, Noch fliegen immerdar, 
Fücht man und fiſcht man in diefem Port.“ So muß ih aud noch ſchlafen, 
Und aber nad fünfhundert Jahren Berzaubert, hundert Jahr.“ 





Kam ich deijelbigen Weg's gefahren. 
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Aus den geharniſchten Sonetten. 
1 Der Mann tft wader, der, ein Pfund 


ugend, 
um Dienft des Vaterland lehrt feine Kräfte. 
un denn, mein Geiſt, geh aud) an dein Gejchäfte 
en Arm mit den bir eignen Waffen pußend ! 
Wie kühne Krieger jept, mis Gluthblick 


truhend, 
n Reihn ſich ſtellen, hebend ihre Schäſte, 
;o ſtell' auch Krieger, zwar nur nachgeäffte, 
keharniſchter Sonette ein paar Dutzend! 
Auf denn, die ihr aus meines Buſens Ader 
Iufquellt, wie Rieſen aus des Stromes Bette, 
Stellt euch in eure raufchenden Geſchwader! 
Schließt eure Glieder zu vereinter Kette, 
Und ruft, mithabernd in ben großen Hader, 
ER: Waffen! Waffen! und dann: Nette! Nette! 
2 Ihr, die ihr klebt an eurem Werfgerüfte, 
Um Holz und Stein nad) eurem Maß zu hauen, 
mit nur Jeder laſſ ein Werllein jchauen, 
Eh Jeder nur als Heiner Schöpfer brüfte! 
Dann lafjet ihr das thörichte Gelüfte, 

En Nichts aufeurem Sand zu bauen? 
hr bauet Hüttlein, und es finkt mit Grauen 
die Vefte Vaterland in's Wüſte. 

D fammelt, fammelt euch, zerftreute Haufen | 
t euer kleines Werkgeräth bei Seiten! 
Bolt nicht euch um bie Mörtelfteine raufen! 
Ef gilt’, den Mittelpunkt euch zu erftreiten, 
In Freiheit Grumbftein erft gilt’3 zu erlaufen 
Dt Blut! Dann baut drauf eure Einzelnheiten! 
3Sprengt eure Pforten auf, ihr Kaukaſuſſe, 
Und fpeiet Waffen! Breht durch eure Dümme, 
WWolgaſtroͤme, macht aus Felſen Schwaͤmme, 
Vianft über Veutſhiand bin im Siegser⸗ 


guſſe! — 
Bas will auf deinen Feldern denn der Ruſſe, 
Deutſchland? Dir beiftehn? Haft du feine 
. Stämme 
IA eignen Walb mehr, dich zu ftügen, Memme, 
Dopdu nicht ſtehn kannt, als auf fremdem Fuße? 
u, die du liegft am Boden ausgeftredet, 
Du ſtehſt nicht auf in kräft'ger Selbftaufraffung, 
Ein fee Retter hat dich aufgefchredet. [fung 
Bird ex durch feines nord' ſchen Armes Straf: 
Dein Siechthum kraͤft'gen, oder angeftedet 
Bud ſelbſt von dir heimtragen die Erſchlaffung? 
4 Bir ſchlingen unfre Händ’ in einen Knoten, 
Bam Himmel heben wir bie Blick und ſchwören; 
Sr Alle, die ihr Iebet, follt es hören, [ten! 
Und wenn ihr wollt, jo hört auch ihr's, ihr Tod⸗ 
Bir ſchwören, ftehn zu wollen den Geboten 
Des Lands, dep Mark wir tragenin den Röhren, 
Buche, Handbuch. 1. 
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Und diefe Schwerter, die wir hier empören, 
Nicht eh'r zu ſenken, ald vom Feind zerjchroten | 
Wir ſchwören, daß kein Vater nach dem Sohne 
Sol fragen, und nad) feinem Weib fein Gatte, 
Kein Krieger fragen ſoll nach feinem Lohne, 
Noch heimgehn, eh’ der Krieg, dernimmerfatte, 
Ihn felbft entläßt mit einer blutigen Krone, 
Daß man ihn heile, oder ihn beftattel [gaben 
5 Frau'n Preußens, nehmt für eure Opfer 
Das Opfer an bes Lieds, das ich euch bringe, 
Ahr, die ihr gabt vom Finger eure Ringe, 
So wie ihr gabt vom Buſen eure Knaben 
Dem Vaterland! In Erzichrift fei genraben 
Eu’r Preis, daß ihn kein Mund der Zeit bes 
zwinge! 
Des Ruhms, den eurer Männer blut'ge Klinge 
Erfechten wird, ſollt ihr die Hälfte haben. 
Denn wenn fie ſelbſt, im Sturm des 
Feindes, Wunden 
Grbeuteten, jo habt ihr mit dem Kleide 
Bon euren Schultern ihnen fie verbunden; 
Und wenn der Freiheit Tempel aus dem Leibe 
Neu fteigt durch fie, jo ſoll's die Welt er 
funden, [jchmeibe. 
Daß, ihn zu ſchmücken, ihr gabt eur Ges 
6 Der alte Frig jaß drunten in den Nächten 
Auf einem Thron, aus Thatenglanz gemoben, 
Und dachte, weil den Bufen Seufzer hoben, 
An fein einft freies Volt, das ward zu Knechten. 
Du kam, jo lange von des Schidjald Mächten 
Im ird'ſchen Stand bes Lebens aufgehoben, 
Sein alter Bruder kam jept ber von droben, 
Den jab er und Bub an: „Will Preußen 
fedhten?“ 
Der aber ſprach mit Siegesglanz im Blide: 
ch komme dir al3 Bote, daß erſchienen 
ift die Stunde, wo es bricht die Stride.“ 
Da fprang der alte König auf mit Mienen, 
Als ob er jelbft zum neuen Kampf fich fhide, 
Und ſprach: „Sept will ich wieder fein mit 


ihnen 

7 ‚Das Schwert! dad Schwert, das ich in 
meinen Tagen 

Geſchwungen, id) vergaß, in wie viel Schlachten! 

Das Schwert, ob deſſen Klang nicht Feinde 


achten, 
Als fie bei Roßbach und bei Liſſa lagen! 
Tas Schwert! Wer nahm's von meinen 
Sarlophagen? 
Weß find die Hände, die fo fed ſich machten, 
Daß fie von dort zu feiner Schmach e3 brachten 
Dahin, wo Niemand ift, der es kann tragen? 
Ihr Söhne Preußen? aus dem Welt und 
Die, 
12 
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Wie viel ber Schwerter könnt „be aus bem 


eben 
Noch ziehn, die nicht gefrefien find vom Rofte? 
Und Könnt ihr Schwerter eilig gnug nicht 
fchmieden, 
So nehmt nur Had’ und Senf‘, und, was e3 koſte, 
Holt mir mein Schwert her von den Invaliden |“ 
8 Tritt auf, Gigant, mein Lieb, und ſchlage 
Saiten, [£linge! 
Daß Deutſchlands Buſen jauchzend wieder: 
Denn es ſind ausgeführet worden Dinge, 
Dergleichen niemals ſahen Ort noch Zeiten. 
Europa's Weltleib hat aus allen Weiten 
Geſchwellt die Adern, daß ihr Blutſtrom ſpringe 
In Deutſchlands großes Herz, und es durch⸗ 
ringe 
Mit neuem Leben aus des Todes Streiten. 
Spiel auf, o Herz, in hellen Melodieen 
Der Rettung Dank, daß du biſt neugeboren 
Durch Tauſend, Tauſend, die ihr Blut dir 
liehen! [Obren, 
Ruf, daß du lebſt, laut in des Himmels 
Und bleich vor deinem Antlitz müſſe fliehen 
Der Fürſt des Tods, den Korſika geboren! 
9 Laßt, Himmel, tönen eure Morgenſterne! 
Thu’ deinen Mund auf, Erd’, und juble Lieber, 
Daß es erichalle bi zum Abgrund nieder 
Und ihn erzittern mad’ in feingm Kerne! 
Das er bes großen Siegs Bedeutung lerne, 
Wie Gottes Kraft der nachtentſtammten Hyder 
Durch diejen Schlag zerſchmettert hat die Glieder, 
Und für ihr Haupt ift auch der Schlag nicht 


ferne. 
Ihr Engel ſingt's, daß es der Himmel wiffe! 
- Wie Nacht und Tag im Anfang einft gerungen, 
So rangen heute Licht und Finfterniffe. 
Hörs Himmel, daß ben Sieg das Licht 


errungen! 
Und daß die Erde nit Die Kunde miſſe, 
Sag's ein Tebeum ihr in taufend Zungen! 


Roland zu Bremen. 

1 Roland der Niet, am Rathhaus zu Bremen 
Steht er im Standbild ftandhaft und wacht; 

2 Roland der Rief’ am Rathhaus zu Brenien, 
Kaͤmpfer einft Kaifer Karla in der Schlacht; 

3 Roland der Riej’ am Rathhaus zu Bremen, 
Männlich die Mark einft hütend mit Macht. 

4 Roland der Rief’, am Rathaus zu Bremen 
Wollten ihm Wäljche nehmen die Wacht. 

5 Roland der Ric’, am Rathaus zu Bremen 
Wollten ihn Wäljche werfen in Nadıt. 


6 Roland der Rief, am Rathhaus zu Brı 


Lehnet an langer Lanz’ er und lacht. 


7 Roland ber Rief, am Rathhaus zu Brı 


Ende ward wälſchem Weſen gemadt. 


8 Roland der Rief’, am Rathhaus zu Brı 


Wieder wie weiland wacht er und wacht 


Deutfchlands Heldenleib. 


1 Bu wel’ hohem Helbenleibe 
Einer Riefin voller Mart 
Könnteft du aus ſchwachem Weibe, 
Deutihland, wachen groß und ſtark; 

2 Da vom Mobder ber Verweſung, 
Mo du lageft ſchwer und tief, 

Gott zu plöglicher Geneſung 
Dich des neuen Lebens rief: — 

3 Wenn nur auf dem Bau ber Glie 
Gleich ein kriegeriiches Haupt 
Oben wollte wachjen wieder, 

Das man bir im Schlaf geraubt! 

4 Wenn nur Glieder nicht, die Hei 
Statt Ein Leib zu fein vereint, 
Selber Leiber wollten ſcheinen, 

Oder gar bem Ganzen feind! 

5 Bu welch’ hohen Heldenleibe 
Einer Riefin volle Mark 
Könnteft du aus ſchwachem Weibe 
Machien, Deutichland, groß und ſtark! 


Deutſchlands Seierhleid. 


1 Mit wie herrlich weitem Kleide 
Ganz bebeden deinen Leib 
Könnteft du, in Sammt und Seide 
Prangen, Deutfihland, edles Meib; 

2 Da bu aus dem Sad der Aſchen 
Standeft auf nad langer Raſt 
Endlich, und dein Kleid gewafchen 
Sn dem Blut des Feindes haft: — — 

3 Wenn nur in der Hand des Böle 
Deines Kleides nicht ein Stüd, 

Statt e3 ganz bir einzulöfen, 
Man vergeflend ließ zurück! 

4 Wenn nur jept nicht deine Kinder 
In nicht liebevollem Streit, 

Jedes für fih einen Flinder 
Riff aus ihrer Mutter Kleid! 

5 Mit wie herrlich weitem Kleide 
Ganz bebeden deinen Leib 
Könnteft du, in Sammt und Seide 
Prangen, Deutichlund, edles Weib | 
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hshle Weide. 


rgenthau verjtreut im Thale 
3 Geſchmeide; 
, im erften Strable 
ah die Weide. 
htthau ließ fie niederhangen 
8 Gefieder, 
® Soffmune und Verlangen 
kübroth wieder. 
de bat feit alten Zagen 
Sturm getruget, 
jeder ausgeſchlagen, 
fie geituget. 
ſich in getrennte Glieder 
tamm zerflüftet, 
tämmcdhen bat ſich wieber 
jork umrüftet. 
hen auseinander immer, 
fiebt, der Shwöret, 
je Stämme nimmer 
tamm geböret. 
e die Lüfte drüber raufchen, 
it Geflüfter 
inanber zu und taufchen 
wie Geſchwiſter, 
Iben über'm hohlen Kerne 
Sturmes Wüthen 
unter welchem gerne 
auben brüten. 
o Weide, dich beflagen, 
Kern vermiſſeſt, 
ihling Aſchlagen 
nie vergiſſeſt? 
heſt meinem Vaterlande, 
ſich geſpalt'nen, 
efern Lebensbande 
ch gehalt'nen! 


ler und Serde. 


ich fteigen, 

gleich, 
nden Sonn’ entgegen, 
getaucht 


arotb, 
Ä “Elan; des Aethers, 


en 
noch träumt, 
henden 
er Welt 

Blick entjaugen ı 


Oder fliegen, 
Der Lerche glei), 
Nach, der ſcheidenden Sonne nad), 
Ueber der ftillen Schöpfung, 
Angeglübet 
Dom, legten Strahl, 
Die Seel im Liede verhauchend, 
Verſchwebend, 
20 Verſchwirrend 
Im Aetherduft, 
Nie mehr wieder 
Zur Erd' hernieder! 
Aber ach! 
Der Adler, der 
Der- Eonn’ ins Angeſicht geſchaut, 
Senkt den Fittig 
Aus Himmeldglanz, 
Um in dunfeler Tiefe 
30 Nach der Beute ded Tags zu jpähn. 
Und die Lerche, 
Aus den Wirbeln 
Ihres Himmelsgefanges, 
Einft ermattet 
Zum Boden wieder, 
Wo fie bus Neft für die Nacht gebaut. 
Kann kein erdegebomer, - 
Ylügelbegabter 
Heldenfinn, 


40 Sängergeilt, 


Den Banden ber niebern Mutter 
Ganz entfliehn, 

Dem edlen Vater 

Lichte zu? 

Liebe fette die Schwingen 
Der Begeifterung an mein Herz; 
Und e8 flog 
Der Sonne zu, 

50 Bis die Fittige 
Schmolzen, 
Seinen Hohen 


Entſtürzend, 


Es in’? Meer ber Veſchamung ſank. 
Und es klagte. 

Doch die Liebe 

Sprach, die Schwing’ ihm erneuenb: 
„Andre geb’ ich 

Dir, bie ſchwache, 

60 Aber Bimmlifche 

Freundin nicht. 

Gtärfre, die it 

Wieder fchmelzend, 

No Emenung bebürfend, 

Sichern Flugs dich 

Allen Sonnen 

—XR 
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Vorüber tragen, 
Der hoͤchſten zu, 
Gibt mein ſtaͤrkrer 
70 Zwillingsbruder 
Tod dir einſt.“ 





Geben und God. 
1 Es ging ein Mann im Spyrerland, 

Führt ein Kameel am Halfterband. 
Das Thier mit grimmigen Geberden 
Urplöglih affing ſcheu zu werben, 
Und that fo ganz entfetlid ichnaufen, 
Der Führer mußt’ vor ihm entlaufen. 
Er lief und einen Brunnen da 
Von ungefähr am Deg er ſah. 
Das Thier hört er im Rüden ſchnauben, 
10 Das mußt ihm die Befinnung rauben. 
Er in den Schacht des Brunnens kroch, 
Er ftürzte nicht, er ſchwebte noch. 
Gewachſen war ein Brombeerftraud 
An des geborftnen Brunnen? Bauch; 
Daran der Mann fi feit that Hammern, 
Und feinen Zuſtand drauf bejammern. 
Gr blidte in die Höh’ und fah 
Dort das Kameelhaupt furdtbar nah, 
Das ihn wollt’ oben fafien wieber. 
20 Dann blidt' er in den Brunnen nieder; 
Da fahb am Grund er einen Drachen 
- Aufgähnen mit entjperrtem Rachen, 
Der drunten ihn verfhlingen wollte, 
Wenn er binunter fallen follte. 
So ſchwankend in der Beiden Mitte, 
Da ſah der Arme noch das Dritte. 
Mo in die Mauerſpalte ging 
Des Sträudleind Wurzel, bran er Bing, 
Da fah er ftil ein Mäufepaar, 

30 Schwarz eine, weiß die andre war. 
Gr fah die ſchwarze mit der weißen 
Abwechjelnd an der Wurzel beißen; 

Sie nagten, zauf'ten, gruben, wühlten, 
Die Erd’ ab von der Wurzel fpülten; 
Und mie fie rieſelnd nieberrann, 

Der Drach' im Grund aufblidte dann, 
Zu fehn, wie bald mit feiner Bürde 
Der Straud entwurzelt fallen würde. 


Der Mann, in Angit und Furdt und Noth, 


40 Umſtellt, umlagert und umdroht, 

Im Stand des jammerhaften Schwebens, 
Sah ſich nach Rettung um vergebens. 
Und da er alſo um ſich blickte, 

Sah er ein Zweiglein, welches nidte 
Vom Brombeerſtrauch mit reifen Beeren; 


Da konnt er doch der Luft nicht wehre 

Cr jah nicht bed Kameeles Wuth, 

Und nit den Drachen in ber Fluth, 

Und nicht der Mäuſe Tüdeipiel, 

50 Als ihm die Beer’ in's Auge fiel. 

Er ließ das hier von oben raufchen, 

Und unter fih den Drachen laufchen, 

Und neben fi die Mäufe nagen, 

Griff nach den Beerlein mit Behagen, 

Gie aucten ibm zu eflen gut, 

Aß Beer auf Beerlein wohlgemuth, 

Und durch die Süßigkeit im Eſſen 

War alle ſeine Furcht vergeſſen. 
Du fragſt, wer iſt der thöriht‘ Mann, 

60 Der fo die Furcht vergeflen kann? 

So will, o Freund, der Dann bift du! 

Vernimm die Deutung auch dazu: 

Es ift der Drach' im Brunnengrund 

Des Todes aufgeiperrter Schlund; 

Und das Kameel, das oben brobt, 

Es ift des Lebens Ungft und Noth. 

Du bift3, der zwilchen Zod und Leben 

Am grünen Straud ber Welt mußt ſchweben 

Die Beiden, fo die Wurzel nagen, 

70 Di jammt den Zweigen, bie did) tragen, 

Zu liefern in des Todes Macht, 

Die Mäufe heißen Tag und Racht. 

Es nagt die ſchwarze wohl verborgen 

Vom Abend heimlich bis zum Morgen; 

Es nagt vom Morgen bis zum Abend 

Die weiße wurzeluntergrabend. 

Und zwiſchen dieſem Graus und Wuſt 

Lodt dich die Beere, Sinnenluſt, 

Daß du Kameel, die Lebensnoth, 

80 Daß du im Grund den Drachen, Tod, 

Daß du die Mäuſe, Tag und Nacht, 

Vergiſſeſt, und auf Nichts haſt Acht, 

Als daß du recht viel Beerlein haſcheſt, 

Aus Grabes Brunnenritzen naſcheſi. 


Die Dwei und der Vritte. 


1 Phopuaſe, das "ungeheure Rieſenweib, 
Saß zu Berg, 
— —* neben ſich zum Beitvertreib 
Witz, den Zwerg. 
Der Verſtand 
Seitwaͤrts ſtand, 
Ein proportionirter Mann, 
Sah das tolle Spiel mit an. ſhob 





Fi Phantafie fi halben Leib zum Himmel 
nen Stern 
Faßte fie und ſchwang ihn, daß es Funken ſiob 
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en 
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d fern. 
Witz 


Blitz 

her und faßt den Schein 

kleinen Taſchen ein. 
jantaſie zur Wolke, die vorüberflog, 
die Hand, 

»Wolle purpurn um die Schulter zog 
wand. - 


ftedt 


ſteckt; 

nur ein Fältchen ruckt, 

raus mit Lachen gudt. 

antafie zum Donmerjhurm thut auf den 


ftummt. ſſich kund, 
t die Rieſin, thut ſogleich der Zwerg 
nd ſummt. 


ftanb 
bt Stand, - 
d ſpricht: „Das mag ich nicht, 
18 fieht wie ein Gedicht.“ 


Die Göttin im Yubzimmer. 


Ihe chaotifhe Haushaͤlterei! 

erotiſche Taufenderleil 

e die Niſchchen, alle die Zellchen, 
Tiſchchen, al’ die Geftellchen! 
heichen, Schreinchen, allevoll Quäftchen, 
und Steinden, al’ in den Käftchen! 
tende Ringelchen, ſchimmernde Kettchen, 
Dingelchen, ſilberne Blättchen | 

I und Näbelchen, Haken und Hälchen, 
md Fädelchen, Flede und Fledchen! 
erlei Wickelchen, allerlei Schleifchen, 
Zwidelhen, allerlei Streifchen ! 

ber Verwirrung buntem Berftrid, 
Verirrung bunget der Blid. 

Ihe gewaltige Zaub’rin muß fein, 
Zwielpaltige zwingt zum Verein! 
rt aus der Thüre kommt fie gegangen. 
e die Schnüre, feht nur die Spangen! 
le bie Saͤchelchen, wie fie fich regen! 

; den Fäcelchen büplen entgegen! 

le die Dingerchen, Bänderchen, Mics 

derchen, 

die Fingerchen, ihr um die Gliederchen! 

lözlich von unten ſteht fie bis oben 

dem bunten Flitter ummoben. 

yer wie fügt ſichs ftill und einträchtiglich, 

8, begnügt ſichs, aa maͤch⸗ 
iiglich! 
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14 Die Elemente bat fie verbunden, 
Hat in's Getrennte Ganzes empfunden. 

15 Und aus dem lebenden inneren Hauch 
Wird dem Umgebenden Leben erft auch. 

16 Schoͤpfrin, Entfalterin himmlifcher Zier 
Stehſt du, Geftalterm Mufe, vor mir? 

17 Oder du, Liebe, Einigerin, 
Irdiſcher Triehe Reinigerin? 

18 Denn nur ihr Beide ordnet zum Eins 
Buntes Gejchmeide menſchlichen Seins. 

19 Denn nur ihr Beide wandelt das Nichts, 
Chaos zum Kleide himmlifchen Lichts. 


Sonette 


1. Die Welt. 


Die Welt ift eine Lilie, eine blaue, 
Ein Inbegriff geheimnißvoller Dinge. 
Ihr Brautlkelch ift bie Sonn’, um die im Ringe 
Staubfäden gleih Planeten ftehn zur Traue. 
An dieſer Lilie weitem Wunderbaue 
SHängt ſchwebend mit der fehnjuchtmüben 
| Schmwinge [linge, 


| Des Menfchen Geift, glei einem Schmetter: 


Und lechzet durflig nach des Kelches Thaue. 
Sieh ! durch die Blume wehen Gottes Haudhe ; 
Da neigen die Planeten fi zur Sonnen, 
Metteifernd, wer barein jich tiefer tauche. 
Wie jo das heil'ge Liebefpiel begonnen, 
Füllt Duft die Blume, wie mit Opferrauche, 
Den trinkt ber Schmetterling und ftirbt in 
Wonnen. 


2. Der Himmel. 


Der Himmel iſt, in Gottes Hand gehalten, 
Ein großer Brief von azurblauem Grunde, 
Der ſeine Farbe hielt bis dieſe Stunde, 

Und bis an der Welt Ende ſie wird halten. 

In dieſem großen Briefe iſt enthalten 
Geheimnißvolle Schrift aus Gottes Munde; 
Allein die Sonne iſt darauf das runde 
Glanzſiegel, das den Brief nicht läßt entfalten. 

Denn nun die Nacht das Siegel nimmt vom 


Briefe, 
Dann lieſt das Auge dort in taujend Zügen 
Nichts, als nur Eine große Hieroglyphe: 
Gott ift dieLieb’, und Liebe kann nicht lügen | 
Nichts, als dies Wort, doch das von jolcher 


Tee, 
Daß kein Veritand der Auslegung kann gnügen. 





Gersine 
Mein und Weinen. 

1 Hör’ an, und lern’ in deinem Geift erlennen, 
Wie tief die Wahrheit in dem Worte fpielt, 
Das blöde Weisheit wohl mag Zufall nennen! 

2 Wenn fi dein Aug’ n eignen Ballam 

t 


Von ſeinem Schmerz, ſo nenneſt du es Weinen, 
Ein ſanfter Laut, bei dem man Thräanen fühlt. 
3 Und wenn der mütterlihe Schooß aus reinen 
Gluthadern bir die Milch der Freude fchidt, 
So wird aud) fie in deinem Mund zum Weinen. 
4 Wie Schmerz und Luft har nes fich ver: 
tridt 


So Wein und Weinen ift in Eins erflungen. 
Wenn du es weißt, fag’, welches mehr erquidt! 
5 Die ſchönſte Thräne, welde, ſüß durch 
drungen 
Bon Sonneninbrunft, dir die Erde meint, 
Als goldner Wein ift fie für dich entiprumgen. 

6 Die fchönfte Hebe, welche bir ericheint 
Vom Paradies, und es dich läßt genießen, 

Iſt Liebe, die mit die fich weinend eint. 

7 So viel der Beeren an ber Traube ſprießen, 
Sind fo viel Thränen, die geronnen bangen, 
Um mild an deinen Kuſſe zu zerfließen. 

8 So viel im Auge Thränen dir ergangen, 
Als fo viel Trauben werden fie, geronnen, 

Dir einft am Baum ber Liebe fruchtend prangen. 

9 Hat nicht der Nebftod Augen jelbit ges 

wonnen, 
Um diefer Augen Thränenfaft dem Becher 
Bu brauen wunderbar zum Raufch der Wonnen? 
10 Hat nit das Auge Ali geböhlt zum 


er, 
Der mit dem milden Wein fich füllend ſchwillt, 
Bon dem gefänftigt Haffer wird und Rächer? 
11 Sa, jelbft die Sonne Ionn ihr Teuchtend 
i 


Nicht Schöner, als in dein Kryftalle, Schauen, 
Der aus dem Aug’ und aus der Rebe quillt. 
12 So laß, o Sohn des Staubs, die reinen, 


lauen 
Geſchwiſterſluthen um dein Leben fchwellen, 
Um dich mit Himmel3ahnung zu bethauen, 
Bis ſelbſt bu badeft in des Himmels Quellen. 


Canzone. 
Schneller Wedel. 
1 Der Himmel ift:fo helle 
Bon Wolf und Wollenftreifen, 


Friedrich Rüdert. 


So hell aud) mein Gemüthe, fein Geſell 
Daß ich nicht kann begreifen, 
Wie Wollen, die jo ganz in Duft verſchwommen, 
So ſchnelle 
Dort oder hier je ſollten wiederkommen. 
Das Wort hat kaum vernommen 
Ein neid ſcher Wind: auf regt er, daß ſie ſchwelle, 
Mit Flügelſchlag des Lufimeers ebne Welle; 
Und plöglich find, jo weit der Blid! mag ſchweifen, 
Die alten Wollen dort und bier zur Stelle. 
2 Der Hinmel ift fo grelle 
Bon düfterm Wollenfchweifen, 
So düſter mein Gemüth aud, fein Gefelle, 
Daß ich nicht kann begreifen, . 
Wie Heiterkeit, fo völlig ausgeglommen, 
So ſchnelle 
Dort oder hier je ſollte wiederkommen. 
Fa ort a Kaum —— 
in andrer Wind: er ſchlägt, daß ſie zerſchelle, 
Mit friſchen Schwingen Wolf und Wolkenwelle; 
Und ploͤtzlich iſt, ſo weit der Vlick mag greifen, 
Die vor'ge Heitre dort und bier zur Stelle. 
3 Wer Iehret mich begreifen, 
Wie unbegreiflich ſchnelle 
Kann wechſeln Wollkenſchweifen 
Mit Helle 
Am Himmel und in des Gemüthes Zelle? 


Sirilianen. 


168 ftand ein fchöner „glatte Fels am 


ver, 
Ein Epheu bielt mit Armen ihn umſchlungen, 
Den Fels zu ſchmücken war nur fein Begehr, 
Darum er gern in's Herz ihm wär’ gebrungen, 
Um Nahrung dort zu faugen mehr und mehr; 
Allein das harte Herz blieb unbezwungen. 
Da well! er, und der Fels war ſchmuckesleer. 
D Felfenherz! Das ift auf Dich gefungen. 
2 MWeibt du die Mähr, wie bier einft ber 
it 


itan 
Zum Lohn des Webermuthes auf die Bruft 


Die Vürde dieſes Eilands mußt empfahn? 
Die Straf ift es, die jept an mir du thuſt. 
AU diefe Berge, die mich glüclich fahn, 


AM diefe Felfen, Zeugen meiner Luft, 
Hat mir zerquetſchend auf das Herz gethan 
Dein ftrenger Zorn und meines Gluͤds Verluft. 


3 Wenn ber Titan, dem auf die Bruft gelegt 
Dies Eiland ift, fi regt in feinen Schmerzen, 
Wird Meer und Land vom Mitgefühl bewegt, 
Es bebt bie Erb’, und fich die Lüfte ſchwaͤrzen, 





Der Abgrund gähnt, aus Bergesrachen ſchlaͤgt 


Friedrich Rückert. 
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6 Roſe im Dorne! 


Der Grimm bes Riefen in geſchmolznen Erzen. | Du denteft, daß ber Dorn dich folle (düpen; 


Doch wie der Schmerz i in meiner Bruft ſich regt, 
Bebt keine Faſer drob in deinem Herzen. 





®riolett. 
Keinen Kreuzer. 

Einen Kreuzer gäb’ ich hin, 
Könnt’ ich in dein Herz dir fehen; 
Aber wär es nun gefhehen, 
u je ſäh' nichts Gutes drin, 


Fer n ih hundert Kreuzer Bin, 


„lebe: Nichts gejehen. 
ins Herz zu Fhen, 
Gaͤb ih feinen Kreuzer hin. 


Madrigal. 


Das Lämmlein. 

1 Ein Lämmlein, das gegangen 
Auf dieſer einst, gebt jetzt auf andrer Weide, 
Wohin ich felbft nicht gehn kann mir zum Leibe. 
Das Lämmlein hatt ich zwiichen Liebeshlüthen, 
Anftatt mit einem Stabe, 
Geweidet, ah! mit Nichts al3 meinen Augen. 
Bor einem Räuber tonnt ich es nicht hüten, 
Der hinnahm meine Habe, 
Wohin zu reihen nicht die Blide taugen, 
10 Die jede Thraͤnen faugen, 
Beil fie verloren ihre Augenweide, 
Um deren Anbiicd Engel ich beneibe. 





Bitornelle 


Blüthe der Mandeln | 
Du fliegft dem Lenz voraus und ftreuft im Winde 
Dich auf bie Bi wo Iein Fuß fol wandeln. 
2 Bierliches Gloͤdchen 
Bom , ber von ben Fluren weggegangen, 
Biſt du zurädgetliben ala ein Floͤckchen. 
* —— 7 Veilden! 
Du fageft: „Wann ich gebe, Tommt bie Rofe.” 
Shön, daß fie lommt; doch lan noch ein 


4 Glaͤnzende Lilie! 
Die Blumen halten Gottesbienft im Garten; 
Du biſt der Peieler unter der Familie. 

5 Wltenfteng 
Zu einem —& biſt du nicht geſchaffen; 
Dich tragen nur in Haͤnden Gottes Engel. 





Allein der Dorn dient der Begier zum Sporne. 
Lorbeerzweige! 

Ihr wachſt auf einem himmelnahen Gipfel, 

Zu dem ich nun ſchon zwanzig Jahre ſteige. 





Ghaſelen. 


Vom künftigen Alten 


1 Der Froft hat mir bereifet des Haufes Dad, 
Do warn ift mir’ geblieben im Wohngemad). 
2 Der Winter bat die en mir weiß 
ebedt, gemach. 
Doch fließt das Blut, das —8 burch⸗ Herz⸗ 
3 Der Fugendfior der Wangen, die Noſen, ſind 
Gegangen, all' gegangen, einander nach; 
4 Wo find fie Hingegangen? In's Herz hinab; 
Da blühn fie nach Verlangen, wie vor, fo nad). 
5 Sind alle Freudenftröme ber Welt: verſiegt? 
Noch fließt mir durch den Buſen ein ſtiller Bach. 
6 Sind alle Nachtigallen ber Flur verſſummt? 
Noch iſt bei mir im Herzen hier Eine wach. 
7 Sie ſinget: „Herr des auf, verfchleuß 


or, 
Daß nicht die Welt, die kalte, bring’ in’d 
Gemach! 

8 Schleuß aus den n rauhen Fr ber Wirt: 

Und mur bem Duft der und ga gib Dad 

9 Ich babe Wein und Roſen in jedem Lieb, 
Und habe ſolche Lieder noch tauſendfach. 

10 Bom Abend bis zum Morgen, die 


Nächte durch, 
Will ich die fingen Jugend und Liebesach.“ 


Meltmutter, 


1 Die Liebe hielt die Welt im Arm; 
Wie lag das Kind fo fill und warm! 

2 Das Kind entfloh der Mutter Vruſt, 
Sie ſah ihm nach mit ſtillem Harm. 

3 Die Kindeseinfalt war ſo reich, 
Die Manneslklugheit iſt jo arm; 

4 Gedanken ohne Königin, 
Wie ein verflogner Bienenichwarm. 

5 Meltmutter Liebe, komm berab, 
Und deines Kindleind dich erbarın ! 


Für die ſieben Wochentage. 
1 Sprich, Tiebes Herz, In: deines Tempels 
itten 


Fur ſieben Wochentage ſieben Bitten! 
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2 Zum erſten Tag: „Lab beine Sonne 
tagen [Schritten!” 


Und Licht verleihn der Erd’ und meinen 
3 Zum zweiten Tag: „D laß nad bir 
mich wandeln, 
Mie Mond der Sonne nach mit leilen Tritten!“ 
4 Zum dritten Tag: „Lehr deinen Dienft 
mich kennen, 
Und wie ich dienen foll mit rechten Sitten!“ 
5 Zum vierten Tag: „Du wollt mid 
nicht verlaſſen, 
In meiner Woch', in meined Tagwerks 
itten!“ 
6 Zum fünften Tag: „O donnr’ in's Herz 
mir beine 
Gebote, wann fie meinem Sinn entglitten!* 
7 Zum ſechſten Tag: „bb mid) freudig 


| fühlen, 
Wodurch du mir bie Freiheit haft erftritten!” 
8 Zum fiebenten: „Die 7 oune ſinkt am 


nd, 
D dürft! ich mir jo bellen Zn erbitten!* 


Der Shmud der Mutter 


1 Menſch, es it der Schöpfung Pracht 
Nicht für dich allein gemadt. 

2 Einen Theil hat ſich zur Luft 
Die Natur hervorgebracht. 

3 Darum fingt die Nachtigall, 
Mo du fhlummerft, in der Nacht; 

4 Und die fchönfte Blume blüht - 
Ch’ des Tages Aug’ erwacht; 

5 Und der fchönfte Schmetterling 
Fliegt, wo Niemand fein bat Acht 

6 Perle ruht im Meeresſchooß 
Und der Edelſtein im Schacht. 

7 Kind! Da reichlih Aug’ und Ohr 
Dir mit Fülle ift bedacht, 

8 Gönn der Mutter etwas aud), 
Das fie zum Gefchmeid’ ih macht. 


Frühlingslied. 
1 Komm, o Frühling, meiner Seele Welten 
wieder mache neu! 
Licht am Himmel, Glanz auf Guben, hoch und 
nigder made neul 
2 Sehe mit dem Sonnentnaufe blau ber 
Lüfte Turban auf, 
Und der Fluren grünen Chaftan, bolder 
Chidher, made neu! 
3 Made Wieſen friſch von Kräutern und 
von Sprofjen Haine jung, 
Rofen : Schnürbruft und der eiie ſchlankes 
Mieder mache neu! 


Rücert. 


4 Schmelze mit dem Hauch des Winters H 
und Panzer, mit dem Du 
Brih den Froftipeer; unfern Frieden, We 
befrieder, made neu. 
5 Ohne Oſtwind ift die Luft tobt, und d 
Rofen Odem ftodt, 
Aus dem Schlummer we den Oftwind, fi 
Gefieder made neu! 
6 Ro in Donnern, geuß aus Wollen auı 
die Erde Mofchusfluth, 
Laß von Kopf zu Fuß und baden, alle Glie 
ber made neu 
7 Binie fhlägt im Winde Paulen, Bla: 
tanus mit Händen Talt; 
Hauch der Liebel Deine Traumbäft” unterm 
lieder made neu! 
8 Reben ringeln fih an Ulmen zur Ber 
ebrung Gottes auf, 
Beilchen küffen Staub; Lenzandacht, o Gebieter, 
mache neul Nachtigall. 
9 Hyacinthe koſt mit Tulpen, und mit Rufen 
Turtel girret füße Weiſen; Parſilieder mache neu! 
10 Zünd' in Blüthen Opferfeuer, Deihrand, 
gluth in Düften an, [mathe neu! 
Und als Flöten alle Gräfer, Rohr’ und Rieder 
11 Laß die Blätter Zungen ſpitzen, Liebes 
fragen auf der Flur 
Zu verhandeln, ibren Saaciiinn für und wiber 


made n 
12 Hörft bu grait, Srühroth, Frũhlicht 
zuft: Steh’ früh im a am auf, 
Freund, mit Fruͤhthau deines Geiſtes A 
lieder made neu, 
13 Daß bu Lenzgeheimniß ſchaueſt! Blumen 


ſchmelz ift Alchymie; 
Feſtgeſchmeid“ im Zunten Feuer, rüflger 


Schmieder, mache neu! 


Verſiſche Vierzeilen. 


1 Kein drückender Gefühl iſt, als zu wiſſen, 
Daß, wo du gehſt, dich Niemand wird vermiſſen. 
Drum danfe Bott, haft du ein Herz gefunden, 
Das weinen wird, wenn bu ihm wirft entriffen. 

2 Dom Himmel kam geflogen eine Taube, 
Und bracht' ein Kleeblatt mit dreifachem Laube; 
Sie ließ es fallen; glüdlich, wer es findet! 
Drei Blättlein find es: Sofmung, Lieb’ und 


3 Hoffnung wohnt bei Sterblichen hienieden, 
Und bei Todten wohnt im Grabe Frieben. 
Zage nicht, wie auch das Roos bir fallel - 
Immer ift dir, was bu brauchſt, Seichieden. 





ee 





Ernſt Morip Arndt. 


4. Wenn ber Tag nicht hell ift, ſei du heiter! 
Sonn’ und froher Sinn find Gottes Streiter. 
Benn die Sonn’ im Kampf des Lichts ermattet, 
Freimund, lämpfe du allein ihn weiter! 


Angereihte Perlen, 


1 DO blide, wenn ben Einn die will bie 
Melt verwirren, 
Zum ew'gen dimmel au, wo nie die Sterne 


2 Zum Feinde * "on Tod una Beiden 
icht gemein 
Mein Todesbruder! om’ und laß ung 
Freunde. fein !* 
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3 Wie groß du für dich ſeiſt, vor'm Ganzen 
bift du nichtig! 

Doch als bes Ganzen Glied bift du als 
Kleinftes wichtig. 

4 Die Heine Vien Ai bem Feind fo 


Weil fie für ſich nicht Ei, 4 fühlt ihr Volt 

5D 9er, verſuch es nur, ſo leicht iſt gut 
zu ſein, 

Und es zu ſcheinen, iſt ſo eine ſchwere Pein. 

6 Kann auch der Sonne Kraft ein irrer 


Stern entwallen? 
Wie koͤnnte denn ein Menſch aus Gottes Liebe 
fallen ? 


Ernf Moritz Arndt, 


geboren den 26. December 1769 zu Schorik auf 
Hügen, machte große Reifen duch Schweden, Deutfche 
land, Italien, Brankreich und Ungarn, 1806 Pro- 
feffor in Sreifswalte, flüchtete 1808 vor den Frans 
gofen nah Schweden, kehrte 1813 zurück, wirtte 
dur Berichte und andere Schriften fräftigend auf 


Des Beutfhen Waterland. 


1 Was ift des Deutichen Vaterland? 
Iſt's Breußenland? Iſt's Schmabenland ? 
Iſt's, wo am Rhein die Rebe blüht? 
fs, wo am Belt die Möve zieht? 

D nein! o nein! 
Sein Baterland muß größer fein. 

2 Was it des Deutſchen Vaterland? 
Iſrs Baierland? Iſt's Steierland? 
Rs, wo bes Marien Rind ſich ftredt? 
Sta, wo der Märler Eifen redt? 

O nein! o nein! 
Sein Baterland muß größer fein 

3 Was ift des Deutichen Baterland? 
SE Pommerland ? Weftphalenland? 
Ka, wo der Sand der Dünen weht? 
Ss, wo die Donau braufenb gebt? 
D nein! o nein! 

Sein Baterland muß größer fein. 

4 Bad ift be3 De Baterlanb? 
Eo nenne mir das große La 
Iſrs Land ber Schweizer, its —* 
Das Land „und Volk gefiel mir wohl; 
Doc nein! doch nein! 

Sein Baterland muß größer fein. 

5 Was ift bes Deutichen Vaterland? 

So nenne mir das große Land! 





das Nutionalgefühl, 1818 Profeffor in Sonn, 
mußte 1820 feine Vorleſungen einflellen, 1840 
dem Lehramte wiedergegeben, flarb nad langem 
geiftesfrifchen Alter am 29. Ianuar 1860. — Ba- 
triotiſche Gedichte, fromme Lieber; Oiforifäs, 
Fubtieikifäen Biographifchee u. f. m. 


Gewiß ift es das Deſterreich, 

An Ehren und an Siegen reich? 

O nein! o nein! 

Sein Vaterland muß größer fein. 

6 Was ilt des Deutſchen Baterland? 
So nenne enblih mir das Land! — 
So meit bie deutihe Zunge Klingt, 

Und Gott im Himmel Lieder fingt, 
Das foll e3 fein! 
Das, wackrer Deuticher, nenne dein! 

7 Das ift des Deutichen Vaterland, 
Wo Eide ſchwoͤrt der Drud der Hand, 
Wo Zreue bel vom Auge blikt, 

Und Liebe warm im Herzen ſitzt: 
Das foll es fein! 
Dus, wadrer Deuticher, nenne bein! 

8 "08 ift des Deutihen Vaterland, 
Mo Zorn vertilgt den welſchen Tand, 
Wo jeder Franzmann heißet Feind, 

Und jeder Deutide beißet Freund: 
Das ſoll es fein! 
Das ganze Deutihland foll es fein! 

9 Das ganze Drutiolend joll es fein! 
D Gott im Himmel fieh barein, 

Und gib und rechten deutſchen Muth, 
Daß wir es lieben treu und gut! 
Das ſoll es fein! 

Das ganze Deutſchland ſoll es fein! 
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Das Kicd vom m Feldmarſchall. 
1 Was blaſen die Trompeien Huſaren 
Es reitet der Feldmarſchall in —* Saus; 


Er reitet jo freudig ſein muthiges Pferd, 
Gr ſchwinget ſo ſchneidig fein bligenbes Schwert. 


20 ſchauet, wie ihm leuchten die Augen 


jo Har! [Haarl 

D ſchauet, wie ihm wallet fein fchneeweißes 

So friih blüht fein Alter wie greifenber Wein, 

Drum kann cr auch Verwalter des Schlacht: 
feldes fein. 

3 Er ift der Mann geweien, da Alles verſank, 

Der muthig auf zum Himmel den Degen noch 


18; 
Da ſchwur er beim Eifen gar zomig und hart, 
Franzoſen zu weiſen die deutſche Art. 
4 Er hat den Schwur gehalten, B Sieg 


Heil Wie der weiße Stngfinn I in Saftel fi 
ſchwang! 


ang 
Da iſt ers geweſen, der Kehraus gemacht, 
Mit eiſernem Beſen das Land rein gemacht. 
5 Bei Lügen auf der Aue, da hielt er 
ſolchen Etrauß, 
Daß vielen taufend Welſchen bie Haare ftanden 
aug, 


Daß Taujende liefen gar haftigen Lauf, 
Zehntauſend entſchliefen, die nie wachen auf. 
6 Am Waſſer der Katzbach, da hat er's auch 
bewährt, [gelebrt. 
Da bat er den Franzofen dad Schwimmen 
Fahrt wohl, ihr Franzojen, zur Oſtſee hinab, 
Und nehmt, Obnehofen, ben BR zum Grab! 
7 Bei Wartburg an ber er wie fuhr er 
ndurch! [Burg! 
Da ſchirmte die Franzoſen 8* Schanze, noch 
Sie mußten wieder ſpringen wie Hafen über's 


Und hell ließ ertlingen fein Sufla! ber Helb. 
8 Bei Leipzig auf dem Plane, o Ihöne 
Ehrenſchlacht! 


Da brach er den Franzoſen das Glüd und 
die Macht; 
Da liegen fie jo ſicher nach blutigem Yall, 
Da ward ber Kr Blücher ein Feldmarſchall! 
9 Drum blajet, ihr trompeten‘ Hufaren 


eraus 
Du reite, Herr deldmarſchal wie Sturmwind 
m Saus! 


DemSiege entgegen zumRheinunb übern Nbein, 
Du tapfrer Degen, in Srantreich hinein | 


Geſang der Chriſtenlerche. 


1 Es klingt ein Klang der Klage 
Rings dur die Welt umher: 
„Kurz find der Menſchen Tage, 
Und ihre Mühen jchwer! 
Nah flücht gem Sugenbfpiete 
Treibt Arbeit, Sorg und Noth 
Sie raſtlos fort zum Biele, 
Und diefes Ziel ıft Tod!“ 
2 D Klang voll bittrer Wehen! 
Uralter —— 
Aus Tiefen und von Hoͤhen 
Wie klingſt du laut und bang! 
Mit Zwerfeln und. mit Zagen, 
Mit ungeftilltem Schmerz 
Stelft du die ſcharfen Fragen 
An's arme Menfchenderz. 
3 Komm, Chriftenlerche, finge, 
Was du fo felig weißt! 
Die Luft des Himmels finge, 
Die Held und Heiland beißt, 
Die Wahrheit heißt und Leben 
Und Licht der Erdennacht, 
Daß nun fein Leid mehr beben, 
Kein Tod mehr grauen mad! 
4 O ſüßer Klang der Freude! 
D Klang der Seligleit! 
Nicht mehr der Stunden Beute, 
eiß' ich nun Gwigleit. 
lich, du Erdenſonne! 
Thu‘, finſtres Grab, dich auf! 
Hell fliegt mein Geift in Wonne 
Zum hoͤchſten Stern hinauf! 





Des ,eiſenden Abendlied. 


1 Gegangen iſt das Sonnenlicht, 
Stil ſchweiget Feld und Hain; 
Und hell am Yirmamente bricht 
Hervor der Sterne Schein. 
Und bell aus ftiller Seele bligt 
Ein: wunderbarer Strahl 
Bon dem, der ewig waltend ſitzt 
Im hohen Himmelsſaal 

2 Wie waͤre doch das Menſchenlind 
So elend, ſo allein, 
Wenn nicht von oben dent und lind 
Ihm käme diefer Schein! 
E3 wäre Nichts, als Trug und Wahn, 
Ein zitternd Blatt am Baum, 
Ein Koͤrnlein Sand im Dcean, 
Ein Traumbilb fait vom Traum. 
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3 Das Leben wallt von Ort zu Ort, Komm, wirt ben frommen Liebesſtrahl 

Hat nimmer Ruh noch Raft, Mir warm in’3 arme Herz, 

Und treibt in wildem Fluge fort, Und die Gedanken allzumal 

Geſchnellt durch eigne Haſt. O zieh‘ fie himmelmärts | 

E braujet wie ein |häumend Meer, 5 Drum tomm mit deinem Engelbeer, 
Das feine Ufer Tennt, Du lieber Vater gut! 

Und wirft und Tropfen bin und ber, Du bift die einzig feſte Wehr, 

Im wilden Element. Die einzig fihre Hut. 

4 Drum lomm, o du, der Frieden bringt, Gar nichtig ift der Menſchen Macht, 
Du Gott, in ftiller Nacht, Sit eitel Eitelkeit; | 
Bo fern die Engelglode klingt Was Gott bewacht, ift wohl bewacht 
Bei goldner Sterne Pracht! Hier und in Ewigkeit. 


- Max von Schenkendorf, u | 


:b. den 14. Dec. 1784 zu Tilfit, ftubirtein Königs- | närin von Krüdener 1812 nad) Karlsruhe, machte den 
xg Jurisprudenz umd Kameralwiſſenſchaften, Iernte | Befreiungskrieg als Freiwilliger mit, 1815 Regie 
805 im Amte Waldau praftifch die Landwirthſchaft. rungsrath in Gobleng flach 1817 an feinem Geburts⸗ 


jerauf Referenbar in Königsberg, folgte der Diiffios | tage. — Lyriſche Gedichte (namentlich patrlotifche). 


Die Mutterfprade. 


1 Mutterſprache, Mutterlaut, 
Die fo wonnefam, jo traut! 

Erſtes Wort, das mir erjchallet, 
Süßes, erfted Liebeswort; 
Erfter Ton, den ich gelallet, 
Klingeft ewig in mir fort! 

2 Ad wie trüb ift meinem Sinn, 
Dann ich in der Fremde bin, 
Wann ich fremde Zungen üben, 
Fremde Worte brauchen muß, 

Die ih nimmermehr lann lieben, 
Die nicht klingen, wie ein Gruß! 

3 Sprache, ſchon und wunderbar, 

Ach, wie Eingeft du fo Har! 

Will noch tiefer mich vertiefen 

In den Reichthum, in die Pradıt: 
Iſt mir's doch, als ob mich riefen 
Väter aus des Grabes Nacht. 

4 Klinge, klinge fort und fort, 
Heldenfprache, Liebeswort ! 

Steig empor aus tiefen Grüften, 
Längft verſcholl'nes, altes Lich! 

Leb' aufs Neu in heil'gen Schriften, 
Daß dir jedes Herz erglüht! 

5 Ueberall weht Gottes Hauch; 
Heilig ift wohl mander Braud); 
Aber fol ich beten, danken, 

Geb’ ich meine Lieder fund, 
Meine feligften Gedanken 
Sprech ich, wie der Mutter Megh! 


Das Lied vom Ühein. 


1 Es Hingt ein heller Klang, 
Ein ſchoͤnes deutſches Wort 
An jedem Hochgeſang 
Der deutſchen Männer fort: 
Ein alter König bochgeboren, 
Dem jedes deutſche Herz geſchworen. 
Mie oft fein Name wiederkehrt, 
Man bat ihn nie genug gehört. 
2 Das ift ber heil'ge Nhein, 
Ein Herrſcher, reich begabt, 
Deß Name jhön wie Wein 
Die treue Seele labt. 
Es regen fih in allen Herzen 
Biel vaterländ’she Luft und Schmerzen, 
Wenn man das beutfche Lied beginnt 
Vom Nhein, dem hohen Felſenkind. 
3 Sie hatten ihm geraubt 
Der alten Würden Glanz, 
Bon feinem Königshaupt 
Den grünen Rebentranz. 
In Feſſeln lag der Held geichlagen; 
Sein Zümen und fein ftolzes Klagen, 
Wir haben's mande Naht belauſcht, 
Bon Geifterfhauern hehr umrauſcht. 


4 Was fang ber alte Held? 
Ein furchtbar dräuend Lied: 
„D weh dir, ſchnöde Welt, 
Mo keine Freiheit blüht, 
Bon Treuen los und baar von Ehren! 
Und willft du nimmer wieberlehren 
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Mein, ach! geſtorbencs Geſchlecht, 2 Du reidher Gott, in Gnaden 
Unb mein ae deutſches Recht?“ Schau ber vom blauen Zelt! 
5 „OD meine bobe Beit! Du felbft haft uns gelaben 
Mein“ goldner Lenzedtag | | | dieſes Waffenfeld. 
Als noch in Herrlichkeit ß uns vor dir beſtehen 
Mein Deutſchland vor mir lag, \ Und gib uns heute Sieg! 
Und auf und ab am Ufer wallten \ Die Chriſtendanner wehen; 
Die ſtolzen adligen Geſtalten, | Dein if, o Herr, ber 
Die Helden, weit und breit geehrt 3 Ein Morgen fol noch kommen, 
Durch ihre Tugend und ihr Schwert!“ Ein Morgen, mild und Mar; 
6 „Cd war ein frommes Blut Sein harren alle Frommen, 
In ferner Nieſenzeit, Ihn ſchaut der Engel Schaar. 
Vol kuͤhnem Leuen: Muth Bald jcheint er ſonder Hülle 
Und mild ald eine Maid. Eu Auf ar deutfhen Mann. 
Man fingt es noch in fpäten Tafen, du Tag ber Fülle, 
Wie ben erihlug der arge Yagen. Ä | 8 ——* brich an! 
Was ihn zu ſolcher That gelentt, Dann Klang von allen Thürmen, 
In m Bette liegt's verientt.“ 1.00 Und Klang aus joe Bruft, 
7 ‚Du Sünder, mühe fort! - Und Rube nad den Stürmen, 
Bald it dein Becher voll; Und Lieb und Lebensluft! 
Der Nibelungen Hort Es ſchallt auf allen. Wegen 
Erſteht wohl, wann er ſoll. Dann frohes Siegsgeſchrei; 
Es wird in dir die Seele grauſen, Und wir, ihr wackern Degen, 


Wann meine Schreden dich umbraufen, Wir waren auch dabei. 
Ich habe wohl und treu bewahrt 
Den Schatz ber alten Kraft und Art!“ 


8 Grfüllt ift jenes Wort: Das Bild in in Gelnhauſen. 
Der König ift nun frei, 
Der Nibelungen Hort 1 Zu Gelnhaufen an ber Mauer 
Grfteht und glänzet neu. Steht ein fteinern altes Haupt 
Es find die alten beutfchen Ehren, Cinjam in dem Haus ber, Trauer, 
Die wieder ihren Schein bewähren: Tas ber Epheu grün umlaubt. 
Der Väter Zucht und Muth und Ruhm, 2 Und das Haupt, es ſcheint zu fpreden: 
Das beilge deutſche Kaiferthum. „Starb die ganze deutſche Welt? 
9 Wir huld'gen unferm Herrn, | Dil fein Dann die Unbil rüchen, 
Mir trinlen feinen Wein. Dis der Erde Bau zerfällt ?* 
Die Freiheit fei der Stern! 3 Und das Haupt, es ſcheint iu selben 
Die Lofung fei der Rhein! Fragend und halb jtreng, RL Bm 
Wir wollen ihm aufs Neue ſchwoͤren: Laßt es uns in Demuth kü 
Wir müllen ihm, er und gehören. Das ift Kaiſer Friedrichs a 
Dom Feljen kommt er frei und hehr: 4 Herrlich bat fein Schloß geftanden 


Er fließe frei in Gottes Meer! Hier vor langer, ferner Zeit, 
Als er nad den Morgenlanden 
Zog in Gottes heil gen Streit. 





Soldatenmorgenlied. 5 Rothbart, wie jo feſt gebunden 
— Hält ein Zauber dich gebannt? 

1 Erhebt euch von ber Erbe, gliebt bier Blut aus offnen Wunden? 
Ihr Schläfer, aus der Ruh! Eind das Thränen an ber Wand? 
Schon wiehern ung die Pferde 6 Alter Herr, ich kann bir melben 
Den guten Morgen zu. Reiches, ſchoͤnes Freudenwort! 

Die lieben Waffen glänzen Schau! Tort ziehn viel taufend Helben 
So hell im Morgentotb; In die Schlachten Gottes fort. 

Man träumt von Silberkränzen, I. 7 Unf die Welchen find nefchlagen, 
Man dentt auch an den Tob. Und es fiegt das heilge Kreuz; 
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kehrt aus deinen Tagen Sie haben viel Schlachten geſchlagen, 
ille, Lebensreiz. Sie haben viel Becher geleert. 

agſt dich nun zur Ruhe legen, 3 Das Alles iſt leider vorüber, 
tolzes Kaiferhaupt ! In Trümmern das alte Thor! 

traft, dein Waffenfegen Mer rufet aus Schutt und aud Grüften 
ns nimmermehr geraubt! Die mächtige Zeit uns hervor? 


4 Und mag fie fi nimmer erheben, 
Und hält fie der ewige Neid, 
Sie wollen ge ra ſie ieben, 
ie alte, die ſelige Zeit 
Das Berg ſchloß. 5 Wir find hier zuſammengekommen 
= Und fprengen den koͤſtlichen Wein, 


Da broben auf jenem "Berge, Zum MWohnfig der Guten und Frommen 
tehet ein altes Haus; Das Erbtbeil der Deutichen zu weihn. 
breiten zu Naht und zu Mittag 6 Sieh! Bürger und Nitter aufs Neue 
Rittergeitalten heraus. Erheben zum Schwure die Hand; 

Die weilten in berrlihen Tagen Wir meinen’ recht in der Treue, 


fröhlih am gaftlihen Herb; Du liebes, du heiliges Land! 


Sriedrich Auguf von Stägemann, 


den 7. November 1763 zu Vierraden in | denen Aemtern, zuleht Geh. Staatsrath, flarb den 
nark, fludirte in Halle die Rechte, erft in | 18. December 1840. — Kriegegeſänge; hiftorifche 
rg, dann feit 1806 in Berlin in verfchier-| Erinnerungen in lyriſchen Gerichten. 








Aufruf des Flönigs. *) Bon uns Beiden, Bonaparter, 
— | Muß der Eine von ber Welt! 
nd es Donner, bie jo frühe rollen? 5 Einem ift das Todesloos gemorfen! 
der Schnee, in Fluth ꝓerquollen, Uns umbüllt der Schild von Morven,) 


ıd vom Gebirg herab? Uns umweht's, wie Geiſtes Macht. 

ſind es nicht, noch Wogen; Aus den Wollen, aus den dunkeln, 
ı bat das Schwert gezogen, Seht die droh' nben Augen funkeln, 
t König ſchwingt den Stab. Seht den Geift der Leuthenſchlacht! 
, bes Königs —3 laut erfhollen, | 6 Eurem Kriegeshaupt, ihr Hunnenhorden, 
Donners hohes Rollen; Iſt das Recht geiprochen worden, 
hugenb ift die Fluth. Ihn verworfen hat die Zeit! 

Waffen ftürzt fie braufend, Nur der Hölle ſchwarzer Segen 

ı hier, dort zehentauſend; —* den frevelhaften Degen 

n Feind, ben lennt fie gut. un Verderben ihm geweiht. 
ri ift nicht daB rechte ort geſprochen; 7 Ihre Thaisfadeln *) Tieß fie rajen, 
rt Adern beftig Pochen Bom Entjegen angeblafen, 

nur auf did, Franzos! Durch des Gzaren grauen Sitz. 

r * düſtres Vrennen Hundert Tage nur verſinken, 
den Pfeil von Haſſes Sennen Und die Lanzen Don’s umblinken 
f dich durchbohrend los! Unſer Thor mit Siegers Blitz. 
re Augeln waren längft gegoſſen, 8 Dank dem Würger, der in graufen Tagen 
in Reih’ und Glied gelötofien, Seine Reifigen erſchlagen, 

wir nach Kampfesfeld Daß er ihm vorüberging! 
eworden jei ber Sparter! Denn er gab ihn unfern Händen; 
— 1) Schottland (Fingal). — 2) Don der Thais 

| ließ fi Alerander der Große zur Anzündung von 

Sehruar 1818. Derfepolis zeigen. 
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Unfer Schwert, es foll vollenden, 
Mas das ew'ge Recht verhing. 

9 Auf denn, auf, ihr j 1 Jungen Brennenleuen! 
Euer König ruft die Treuen, 





Theodor Körner. 


Seines Thrones tapfre Wacht! 
Mit dem Drachen Kampf gelobert, 


Habt ihr Grimm! Das Zeichen lo 


Und die Erbe bebt vor Scladt. 


Sheodor Börner, 


geboren ben 23. September 1791 gu Dresten, flus 


dirte auf der Bergalademie zu Breiberg, dann gu 
Leipzig, 1812 Theaterbichter zu Wien, 1813 Frei⸗ 
williger in Lügomw’s Freiſchaar, fiel den 26. Aug. 1818 


Die Eichen. 
1 Abend wird's, des Tages Stimmen 


ſchweigen, 

Röther ſtrahlt der Sonne letztes Glühn; 
Und bier fig’ ich unter euren Bweigen, 
Und das Herz ift mir fo voll, jo kühn! 
Alter Zeiten alte treue Zungen, 
Schmüdt euch doch des Lebens friſches Grün; 
Und der Borwelt Träftige Geftalten 
Sind und noch in eurer Pracht enthalten. 

2 Biel des Edlen hat die Zeit jertehnnmert, 
Biel des Schönen ftarb den frühen T 
Dur bie reichen Blätterlränze —*3— 
Seinen Abſchied dort das Abendroth. 
Doch um das Verhängniß —— — 
Hat vergebens euch die Zeit bedroht; 
Und es ruft mir aus der Zweige Wehen: 
Alles Große muß im Tod befteben! 

3 Und ihr habt beftanden! — Unter Allen 


Grünt ihr friih und lühn mit ſtarkem Muth. 


Wohl fein Pilger wird vorüber wallen, 
Der in eurem Schatten nicht geruht. 
Und wenn herbſtlich eure Blätter fallen, 
Todt auch find fie euch ein Töftlih Gut; 
Denn verweſend werben eure Kinder 
Eurer nädften Frühlingspracht Begründer. 

4 Schönes Bild von alter deutjcher Treue, 
Mie fie befire Zeiten angeichaut, 
Mo in freudig fühner Todesweihe 
Bürger ihre Staaten feftgebaut! 
Ad, was hilfts, daß ich den Schmerz erneue? 
Eind doch Alle diefem Schmerz vertraut! 
Deutiches Bolt, du berrlichfteg vor allen, 
Deine Eichen ſtehn, du biſt gefallen! 





beit Gadebuſch in Mecklenburg. — Lyriſche 
dichte, beſonders Kriegslieder (Leier und Schr 
Dramatifches (Zriny, Hedwig, Rofamunbe, 
Heidrich und einige Luftfpiele). 


| Bor Rauch's Büfle der Königin Ju 


1 Du ſchlaͤfſt jo fanft! Die ſtillen 
bauchen 


20d deines Lebens fhöne Träume wied 

Der Schlummer nur jentt feine Flügel n 

Und beil’ger Frieden fchließt die Haren U 

2 So ſchlummre fort, bis deines | 
Brüder, 

Wenn Flammenzeichen von ben Bergen raı 

Mit Gott verjöbnt, ‚Die roffgen Sch 


Das Leben opfernd fir bie beäften, Si 


3 Tief führt der Herr —* 
| durch Berberben. 
So follen wir im f das Heil erwe 
Daß unſre Enkel freie Männer fterben. 


4 Kommt dann be‘ zu der Freiheit 
Und ruft bein Bolt, bann, deutſche 
erwache, 
Ein guter Engel für die gute Sache! 


Meoskan. 


1 Wie wölben dort ſich deiner Kirchen Bı 
Wie fhimmern der Paläfte goldne Waͤn 
Es ſchwaͤrmt der Blid, wohin. ih ihn ver] 
Bon einer Pracht zur andern fortgegoge 

2 Da wälzen ſich auf einmal glüh'nd 
Es ſchleudern deiner Bürger eigne Haͤnd 
Aufs eigne Dach die fprüh'nden Feuerbri 
Ein Feuerkreis hat praſſelnd dich — 

3 D laß dich nur vom Aberwig verbam 
gr Kirchen, ftürzt! Palaͤſte, hl zufam 

Der Phoͤnix Rußlands wirft fih im 
Flammen; 





Theodor Körner. 


doch, hochverllärt, aus feinem Feuerkranze 
er erftehn im friichen Jugendglanze, 
Sanct Georg ſchwingt fiegend feine Lanze! 


Au fruf. 
ih auf, mein Voll! Die Flammen: 
Ä eichen 


zeichen rauden, 
us dem Norben bricht ber Freiheit Licht! 
ft den Stahl in Feindes Herzen tauchen ; 
auf, mein Boll! Die Flammenzeichen 


rauen, 
aat ift reif; ihr Schnitter, zögert nicht! 
öchfte Heil, das letzte, liegt im Schwerte! 
dir den Speer in's treue Herz hinein: 
freiheit eine Gaffel — Walch’ die Erde, 
deutſches Land, mit deinem Blute rein! 
ss ift fein Krieg, von dem die Kronen 


willen, 

ein Kreuzzug, 's ift ein heil'ger Krieg! 
Sitte, Tugend, Glauben und Gewiſſen 
er Tyrann aus deiner Bruft gerifien; 
e fie mit deiner Freiheit. Sieg! 
Binfeln deiner Greife ruft: Erwache!“ 
yütte Schutt verfludht die Raͤuberbrut, 
>hande beiner Töchter fchreit um Radıe, 
teuchelmord ber Söhne fchreit nad) Blut. 
zerbrich die Pflugichaar, laß den Meißel 


fallen, 
eier ftill, den Webſtuhl rubig ftehn! 
je deine Höfe, deine Hallen! 
eſſen Antlit deine Fahnen wallen, 
U ſein Volk in Waffenrüſtung ſehn. 
einen großen Altar ſollſt du bauen 
mer Freiheit ew'gem Morgenroth; 
einem Schwert ſollſt du die Steine hauen, 
Lempel gründe ſich auf Helbentod | 
Bad weint ihr, Mäbden, warum klagt 


t, Weiber, 
ie der Herr die Schwerter nicht geftählt, 
wir entzüdt die jugendlichen Leiber 
ten indie Schaaren eurer Räuber, 


in euren berzlihen Gebeten 

reinen Sieg ber Frömmigleit. 

betet, daß bie alte Kraft erwache, 
baftehn, das alte Bolt des Siegs! 

der heiligen beutichen Sache, 
an als Genien der Rache, 

Engel bes gerechten Kriegs! 
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Quife, ſchwebe ſegnend um den Gatten! 
Geiſt unſers Yerdinand, voran dem Zug! 
Und al ihr. deutichen freien Heldenſchatten, 
Mit uns, mit und und unfrer ahnen Flug! 
6 Der Himmel hilft, bie Hölle muß und 


. wei 
‚Drauf, wadres Volt, beauf M ruft die Freiheit, 
a 


„drauf 
Hoch fhlägt dein de, hoch wachſen beine 


ichen; 
Was kümmern dich die Hügel deiner Leichen? 
90% pflanze du die Freiheitsfahne auf! 
och ſtehſt du dann, ann Bolt, befränzt vom 
e 


In deiner Vorzeit hellem Siegerglang: 
Vergiß die treuen Todten nicht, und [chmüde 
Auch unfre Umen mit dem Eichenkranz! 


Sübow's wilde Jagd. 


1 Was glänzt dort vom Walde im Sonnen⸗ 
Schein? 
Hoͤrs näher und näher braufen. 
Es zieht fih hinunter in büftern Reihn, 
Und gellende Hörer ſchallen darein, 
Und füllen die Seele mit Grauſen. 
Und wenn ihr die ſchwarzen Gefellen fragt, — 
Das ift Lügomw’3 wilde, verwegene Jagd! 
2 Was zieht dort Au duch den finftern 
a 


Und fteeift von Bergen zu Bergen? 
Es legt ſich in nächtlichen Hinterhalt, 
Das Hurrah —5 und die Büchſe knallt, 
Es fallen die fraͤnkiſchen Schergen. 
Und wenn ihr die ſchwarzen Jäger fragt, — 
Das ift Lutzow's wilde, verwegene Jagd! 

3 Wo bie Reben dort glühen, dort brauft 

ber Rhein 


Der Wüthrich geborgen ſich meinte; 

Da naht es fchnell mit Gemwitterichein, 

Und wirft fih mit rüftigen Armen hinein, 
Und fpringt ans Ufer ber Feinde. 

Und wenn ihr bie fchwarzen” Schwimmer 


agt, — 
II Das iſt Lutzow's wilde, verwegene Jagd! 


4 Was brauſt dort am Zole die laute 
acht 


Was ſchlagen bie Schwerter zufammen? 
Wildherzige Neiter jchlagen die Schlacht, 
Und der Funke der Freiheit ift glühend erwacht, 
Unb lobert in blutigen Flammen. 

Und wenn ihr bie ſchwarzen Reiter fragt, — 
Das ift Lützow's wilde, verwegene Jaat! 
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5 Mer fcheibet bort töchelnd vom Sonnens 
icht, 
—* Dinſeinde Feinde gebettet? 
udt der Tod auf dem Angeſicht, 
De bie wadern Herzen erzittern nicht, 
Es Baterland ift ja gerettet! 
Und wenn ihr bie ſchwarzen Gefallnen Fragt, 
Das war Lügow’3 wilde, verwegne Jagd! 
6 Die wilde Jagd und bie deutjche Jagd, 


Die Jagd auf fremde Tyrannen! 
Drum, bie ihr und liebt, nicht geweint und 


geklagt! 
Das Land ift ia fre und ber Morgen tagt, 
Wenn wird aud nur fterbend gewannen. 
Und von Enleln zu Enteln ſeis nachgeſagt: 
Das war Lützow's wilde, verwegene Jagd! 


Abſchied vom &cben.*) 


1 Die Wunde brennt, bie bleichen Lippen 
* beben, 


Ich fühl's an meines Herzens matterm Schlage: 

Hier ſteh ih an den Marken meiner Tage, — 

Gott! wie du willft! Dir hab’ ich mich ergeben! 
2 Biel goldne Bilder ja ih um mid 


ſchweben 
Das ſchöne Traumbild wird zur Todtenllage. 
Muth! Muth! Was A jo treu im Herzen 


Das muß ja dort 10 eig mit mir leben! 
3 Und was id) bier al3 Heiligthum erlannte, 
Wofür id raſch und jugendlich entbrannte, 
Ob ich's nun Freiheit, ob ich’ Liebe nannte, — 
4 Als lichten Seraph ſeh' ih’ vor mir 
te 


n; 
Und wie die Sinne anoſam mir vergehen, 
Zrägt mich ein Hauch zu morgenrothen Höhen ! 


Yalindrom. 


1 Still empfangen im zarten Heime, 
Zritt es hervor in bes Himmels Räume, 
Formt ſich zur blühenden, jhönen Geftalt. 
Die Gottheit jegnet'3 mit heiliger Weihe, 
Daß e8 im Drange dere Zeiten gebeihe, 
Reife mit leiſer, geheimer Gemalt. 


*) 17. bis 38. Juni 1813, als Kömer ſchwer 
verwundet in einem Gehölze bei Kigen unweit 
Leipiig lag. 


Therdor Körner. 

























Endlich zwar muß es ‚verblühn und erlalien, 
Mu zurück in die Nacht. 
Doch ftrablt es — durch bes Grabes 


Im neuen Frühling mit jeliger Pradt. 
2 Lieſt man ed rüdwärtt, — ein Kind 
der Erde, 
Umarmt e8 bie Diutter mit trüber Geberbe, 
Still widerftrebend dem frühen Strabl. 
Und wie an des Mädchens rofige Wangen 
Der Schleier ſich fchmiegt, wie mit zartem 


ertangen, 
So webt es fih innig um Berg und Thal. 
Doch wädhlt nun mächt'ger bie Flamme ber 


Somnen, 
Dann flieht es zerftreut durch das bläulicke 
us 


So iſt auch das Räthjel zur Klarheit zerronnen, 
Spricht du der Deutung Zauberwort aus, 


| ogogryph. 
Mein Ganzes webt ſig mit ann „Derlangen 
Oft innig um rofige M 
Drei Zeichen hinweg, und der Bhantofie 
Des Sängers vermähl’ ich die Harmonie. 
Ein Zeichen hinmeg mod), und Leben entquilt, 
Wenn keimend die Araft ins im Innern mir ſchwillt. 


Charade. 


1 In ſtiller eh kommt's gezogen, 
Die atofenheden DI blüht es auf, 

Und dur des Aethers blaue Wogen 
Steigt e3 mit goldner Pracht herauf. 
Kannft du des Raͤthſels Loͤſung finden? 
Zwei Sylben werden mir’3 ‚verfünden. 

2 Wohl gibt es eine mächt'ge Heerde, 

Bon keinem Sterblichen gezählt; 

Sie weidet herrlich, ‚fern der Sr 

Bom Glanz des ew'gen — befeelt. 
Willſt du der Lämmer Namen tennen? 
Die dritte Sylbe wirb ihn nennen. 

3 Am frühen Tag erſcheint das Ganze 
Und fteigt empor mit heiterm Sinn, 
Und in des Morgens jungem Glanze 
Verkundet's die Gebicterin, 

Und folgt ihr nad durch alle Weiten. 
Sprid, tannſt du nun das Raͤthſel deuten! 


N 


Ludwig Uhland. 
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Eduard von Schenk, 


geboren den 10. October 1788 zu Düffeldorf, lu | des Innern, 1831 von biefer Stelle entlaffen und 
dirte zu Münden und Landshut die Rechte, trat | zum Präfidenten der Regierung in Regensburg ers 
ur — * Kirche über, 1823 Generalſecretär, nannt, wo er den 26. April 1841 ſtarb. — Lyriſche 
nes bairiſchen Zuftigzminifteriums, 1828 Minifter | Gedichte (Taſchenbuch „Sharitas"), Schaufpiele. 


Die Shräne des Friedens. 


1 Es mag bie Welt mir alle Güter nehmen, 
Die ih errang und fand in ihrem Schooß! 
Ich ſeh' fie ſchwinden ohne Furcht und Grämen ; 
Mit ihnen werd' ich auch der Bande 108. 

2 Ein Kleinod aber „önjot ih mir zu 


Das nur die Erde, Me ber Himmel begt, 
Das flet3 in Flügel wandelt meine Ketten, 
Und, ftatt zu drüden, immer aufwärts trägt. 

3 Dies einzige Juwel, es ift die Thräne, 
Die ftille Thräne, die dag Auge weint, 
Wenn ic mid) liebend bort binüberfehne, 
Bo das nur lebt, was ift, und ftirbt, was 

ſcheint. 

4 Es hat ſie Gott zum Pfande mir gegeben 
Des ew’gen Friedens, den er dort gewährt; 
Berfiegen joll fie nur mit meinem Seben, 
Bis fie in frohes Lächeln fich verflärt. 


Audwig 


xboren den 26. April 1787 zu Tübingen, ſtudirte 
deſelbſt die Rechte, 1810 literarischer Zwecke wegen 
u Beris, 1811 Advocat in Tübingen, 1812 in 
gauigert, 1819 Mitglied der Würtembergifchen 
Eränteverfammlung, 1830 Profeſſor der deutfchen 
und Literatur in Tübingen, zog fich aber 


Sreie Kunſt. 


1 Einge, wem Gefang. gegeben, 
Sm dem beutichen Dichterwald ! 
Das ift Freude, das ift Leben, 
Wenn's von allen Zweigen ſchallt. 

2 Nicht an wenig ftolge Namen 
Iſt die Liederkunft gebannt; 
Ausgeftreuet ift der Samen 
Weber alles deutſche Land. 

* Deines vollen Herzens Triebe, 

Gib ſie keck im Klange frei! 
Säufelnd wandle beine Liebe, 
Donnernd uns dein Zorn vorbei! 
Buche, Gandbuch. I. 





Die Pe alme. 
1 Start if als jarte „pflange ſchon bie 


Um ihre jugendliche Fa zu proben, 
Ward einit ein Marmorftein auf fie geſchoben, 
Und Alle dachten, daß er fie zermalme. 

2 Allmälig aber trieb der Stamm; e8 hoben 
Eich ſchwellend unter jener Laft die Halme; 
Sie wuchs empor zur föniglihen Palme, 
Und trug den Stein im Blätterturban oben. 

3 Dem Baume gleicht ein gotterfüllt Ge: 

mütbe, 
Das Schon beſchwert wird in ber Jugendblüͤthe 
Mit Web, und zu erliegen jcheint dem Drude, 
4 Nur ftärler wird es durch der Leiden 


Buͤr 
Sein Glaube feſter, ‚höher feine MWürbe; 
Zulegt dient ihm des Kreuzes Laft zum 
Schmude. 


Uhlund, 


bald wieder in’s Privatleben gurüd, farb den 
18. November 1862. — Lieber, Elegien, Balladen, 
Rhapſodien; Dramen (Ernfl von Schwaben, Lud⸗ 
wig ber Baier); Sammlung alter hoch⸗ und nieder- 
deutſcher Vollſslieder. Ueber Walther von der 
Vogelweide. 


4 Singft bu nicht dein ganzes Leben, 
Eing du in der Jugend Drang! 
Nur im Blüthemond erheben 
Nachtigallen ihren Sang. 

5 Kann man’d nicht in Bücher binden, 
Mas die Stunden dir verleihn: 
Gib ein fliegend Blatt den Winden, 
Muntre Jugend hafdıt es ein. 

6 Fahret wohl, geheime Kunden, 
Nekromantik, Alchymie! 
Formel hält uns nicht gebunden, 
Unſre Kunſt heißt Poeſie. 

7 Heilig achten wir die Geiſter, 
Aber Namen find ung Dunkt, 
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Mürdig ehren wir bie Meifter, 
Aber frei ift und bie Kunft. 

8 Nicht in kalten Dlammorfteinen, 
Nicht in Tempeln, dumpf und tubt: 
In den friſchen Eichenhainen 
Webt und raujcht der deufche Gott. 


Srühliugslieher. 


1. Srüblingsahnung. 
O fanfter, füßer Haug! 
Schon wedeit du wieber 
Mir Früblingslieder, 
Bald blühen die Veilchen auch. 
2. Yrüblingsglaube. 
1 Die linden Lüfte find erwacht, - 
Die fäufeln und weben Tag und Nacht, 
Sie ſchaffen an allen Enden. 
O friſcher Duft, o neuer Klang! 
Nun, armes Herze, ſei nicht bang! 
Nun muß ſich Alles, Alles wenden. 


2 Die Welt wird ſchöner mit jedem Tag, 


Man weiß nicht, was noch werben mag, 
Das DBlühen will nicht enden. 

Es blüht das fernfte, tieffte Thal: 

Nun, armes Herz, vergiß der Dual! 
Nun muß fi Alles, Alles wenden. 


3. Früblingdrube. 

1 D legt mich nicht in’3 dunkle Grab, 
Nicht unter die grüne Erd’ hinab 
Soll ich begraben jein, 

Legt mich in's tiefe Gras hinein. 
2 In Gras und Blunen lieg’ ich gern, 
Wenn eine Flöte tönt von fern, 
Und wenn hoch obenhin 
Die hellen Frühlingswollen ziehn. 
4. Srüblingöfeier. 
ı Süßer, goldner Frühlingstag | 

Inniges Entzücken! 

Wenn mir je ein Lied gelang, 

Soll! es heut nicht glüden? - 

2 Doch warum in bdiejer Zeit 

In die Arbeit treten? 

Seähling ift ein hohes Felt: 


Laßt mich ruhn und beten! 


5. Srüblingslob. 
1 Saatengrün, Veilchenduft, 


Lerchenwirbel, Amſelſchlag, 
Sommerregen, milde Luft! 


2 Wenn ich ſolche Worte ſinge, 
Btaucht es dann noch großer Din 
Dich zu preiſen, Frühlingstag ? 


6. Frühlingstroft. 


Mas zagft du, Herz, in folden Tag 
Mo fett die Dornen Rojen tragen? 


7. Künftiger Frühling. 
Wohl blübet jedem Sabre - 

Sein Frühling mild und licht, 

Auch jener große, Mare — 

Getruft! Er fehlt dir nidt; 

Er ift dir noch beſchieden 

Um Ziele deiner Bahn; 

Du ahneſt Ihn bienieden, 

Und droben bricht er an. 


8. Frühlingslied des Recenjent 


1 Frühling is, ich laff es gelten, 
Und mich freut, ih muß gefteben, 
Das man kann jpuzieren geben, 
Obne gut Ri 8 erkaͤlten. 

ommen an und Schwe 
* zu —2 nicht zu frühe! 

Blühe nur, mein Bäumd)en, blühe! 
Meinethalben, meinethalben ! 

3 Yal ih fühl ein wenig Wonne, 
Denn bie Lerde fingt erträglich, 
Vhilomele nicht alltäglich, 
mit Ay übel fcheint die Sonne. 

Daß es Keinen überrafche, 
— * im grünen Feld zu ſehen! 
Nicht verſchmäh' ich auszugehen, 
Kleiſtens Frühling in der Taſche. 


Des Knaben ben Berslied. 


1 Ich bin“ vom ug de, ber Hirtenf 
Seh' auf die Schlöſſer a 

Die Sonne ftrahlt am en bien 

Am längften weilet fie bei mir. 

Sch bin der Knab' vom Berge! 

2 Hier ift des Stromes Mutterhaus, 
Ich trink ihn friſch vom Stein beraus, 
Er brauft vom Feld in wildem Lauf, 
Ich fang’ ihn mit den Armen auf. 

Sch bin ber Knab’ vom Dergel 

3 Der Berg, der üt mein Eigenth 
Da zieh'n die Stürme rings herum; 
Und beulen fie von Norb und Süd, 
So überjchallt fie doch mein Lieb: 

Ich bin der Knab' vom Berge! 
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ad Blig und Donner unter mir, Ich flag’ den Geift in Bande, 
ih hoch im Blauen bier; Und werf an den Mund ein Schloß, 


Bis ih dem Baterlande 
Gedient ald Echwertgenoß. 

3 Und bin ih nicht geboren 
Zu hohem Heldenthum, 
Iſt mir das Lied erloren 
Zu Luft und ſchlichtem Ruhm: 
Doch möcht ich einft erringen 


ve fie und rufe zu: 

ined Baterd Haus in Ruh‘! 

der Knab vom Berge! 

d wenn die Sturmglock einft erſchallt, 
Feuer auf den Bergen wallt, 

eig’ ich nieder, tret in’3 Glied, 

ying mein Echwert, und fing’ mein Lieb: 


ı der Knab' vom Bergel“ 


Die Kapelle, 


oben ftebet die Kapelle, 
ſtill ins Thal hinab; 
fingt bei Wief und Duelle 
id heil der Hirtenfnab'. 
ırig tönt das Glödlein. nieder, 
lich der Leichenchor; 
nd die froben Lieber, 
: Knabe laufcht empor. 
oben bringt man fie zu Grabe, 
freuten in dem Thal; 
abel Hirtenknabe! 
h fingt man bort einmal. 


Au das Waterland. 


e möcht. ich diefe Lieber weihen, 
3 deutfches Vaterland! . 

ir, dem neuerftand’nen freien, 
mein Sinnen zugewandt. 

ch Heldenblut ift dir gefloflen, 

E der Jugend jchönfte Bier; 
hen Opfern, beilig großen, 
Iten diefe Lieder bir? 


ied eines dentſchen Sängers. 


Ich fang in vor'gen Tagen 
teber mancdherlei, | 
alten, frommen Sagen, 
Minne, Wein und Mai. 
ift es ausgefungen, 

int mir Alles Tand: 
deerſchild iſt erflungen, 
Ruf: Für's Vaterland! 
Man ſagt wohl von den Katten: 
egten Erzring' an, 

ie gelöft ſich hatten 

inem erichlag'nen Mann. 


In biefem beil'gen Krieg 
Das edle Recht, zu fingen 
Des deutichen Volles Sieg. 


Die dentfde Sprahgefellfhaft, 


1 Gelehrte deutſche Männer, 
Der deutihen Rede Kenner, 
Sie reihen ſich die Hand, 

Die Sprade zu ergründen, 
Zu regeln und zu ründen, 
Sn emiigem Verband. 

2 Indeß nun dieſe walten, 
Beitimmen und geitalten 
Der Sprade Form und Bier: 
So ſchaffe bu inmwendig, 
Ihatträftig und lebendig, 
Gejammtes Bolt, an ihr! 

3 Jal gib ihr du die Reinheit, 
Die Klarheit und die Yeinbeit, 
Die aus dem Herzen ftammt! 
Gib ihr den Schwung, die Stärke, 
Die Gluth, an der man merke, 
Daß fie vom Geifte flammt! 

4 Un deiner Sprade rüge 
Du fchärfer Nichts, denn Lüge, 
Die Wahrheit fei ihr Hort! 
BVerpflanz’ auf beine Sugenb 
Die deutide Treu’ und Tugend 
Zugleich mit beutihem Wort! 

5 Bu buhleriſchem Girren 
Laß du ihn niemals firren, 
Der erniten Sprache Stlang | 
Sie fei dir Wort der Treue, 
Sei Stimme zarter Scheue, 
Sei echter Minne Sarg. 

6 Sie diene nie am Hofe 
ALS Gauflerin, als Zofe, 

Das Lispeln taugt ihr nicht; 
Sie töne ftolz, fie weihe 

Eich dahin, wo ber Freie 

Für Recht, für Freiheit ſpricht! 

7 Benn fo der Sprache Mebrung, 
Verbeſſerung und Klärung 
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Bei dir von Statten geht: 
So wird man ſagen müſſen 
Daß, wo ſich Deutſche grüßen, 
Der Athem Gottes weht. 


Die verlorne Kirche. 


1 Man böret oft im fernen Wald 
Bon oben her ein dumpfes Läuten, 

Doch Niemand weiß, von wann e8 ballt, 
Und kaum die Sage kann e3 deuten. 
Von der verlomen Kirche ſoll 

Der Klang ertönen mit den Winden; 
Einſt war der Pfad von Wallern voll, 
Nun weiß ihn, Kleiner mehr zu finden. 

2 Jüngſt ging ih in dem Walde weit, 

Mo kein betretner Steg ſich dehnet; 
Aus der Verberbniß diejer Zeit 
Hatt’ ich zu Gott mich bingefehnet. 
Wo in der Wildniß Alles ſchwieg, 
Dernahm ich das Geläute wieder, 
Je höher meine Sehnſucht ftieg, 

Se näher, voller Hang es nieder. 

3 Mein Geift war fo in fich gelehrt, 
Mein Sinn von Klange hingenommen, 
Daß e8 mir immer unerflärt, 

Wie ih fo hoch hinaufgekommen. | 
Mir ſchien es mehr, denn hundert Jahr, 
Daß ich jo bingeträumet hätte: 

. As über Nebeln, fonnertlar, 

Sich Öffnet’ eine freie Stätte. 

4 Der Himmel war fo bunfelblau, 

Die Sonne war fo voll und glühend, 
Und eines Münfters ftolger Bau 
Stund in dem goldnen Fichte blühend, 
Mir düntten belle Wolfen ihn, 
Gleich Fittigen, emporzubeben, 
Und feines Thurmes Spite ſchien 
Im heil'gen Himmel zu verſchweben. 

5 Der Glocke wonnevoller Klang 
Ertönte jhütternd in dem Thurme; 
Doch z0g nit Menfchenhand den Gtrang, 
—Sie ward bewegt vom heil’gen Sturme. 
St war'z, ein dl ah und Strom 

tt an mein llopfend geichlagen; 
So trut ih in den hohen D Dom 
ni ſchwankem Schritt und — gem Zagen. 

6 Wie mir in jenen Hallen war, 
Das kann ich nicht mit Worten ſchildern; 
Die Fenſter glühten dunkel klar 
Mit aller Maͤrt'rer frommen Bildern; 
Dann jah ich, wunderjam erhellt, 

Das Bild zum Leben id) erweitern, 
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Ich ſah hinaus in eine Welt 

Von heil'gen Frauen, Gottes Streitern. 
7 Ich kniete nieder am Altar, 

Von Lieb' und Andacht ganz durchſtrahlet. 
och oben an der Dede war 
e3 Himmels Glorie gemalet; 


Doch als ich wieder ſah empor, 


Da war geiprengt ber Kuppelbogen, 
Geöffnet war bed Himmels Thor 
Und jede Hülle weggezogen. 

a8 ich für Herrlichkeit geſchaut, 
ir ftil_ anbetendem Erftaunen, 
Mas ich gehört für felgen Laut, 
Als Orgel mehr und ala Pofaunen: 
Das fteht nit in der Worte Madit; 
Doch wer darnach ſich treulich fehnet, 
Der nehme des Gelaͤutes Acht, 
Das in dem Walde dumpf ertönet. 


Der blinde ade König. 


1 Was ftebt der nordſchen Fechter Schaut 
Hoch auf des Meeres Bord? 
Was will in feinem grauen Haar 
Der blinde König dort? 
Er ruft in bitterm Harme, 
Auf feinen Stab gelehnt, 
Daß überm Meeresarme 
Das Eiland wiedertönt: 
2 „Gib, Räuber, aus dem Felsverließ 
Die Tochter mir juräd | 
Ihr Harfenfpiel, ihr we 1. jüß, 
Mur meines Alter® G 


1 Vom Tanz auf inem Eirande 


Haft du fie meggeraubt; 
Dir ift es ewig Schande, 
Dir beugt 8 das graue Daupt. 
3 Da tritt aus feiner Kluft hervor 
Der Räuber, groß und wild; 
Cr ſchwingt fein Hünenfchwert empor 
Und ſchlägt an jeinen Schild: 
„Du daft ja viele Wächter, 
Darum denn litten’3 die? 
Dir bient jo mandher echter, 
Und einer kämpft um fie? * 
4 Noch ſteh'n Die Fechter alle ſtumm, 
Tritt feiner aus ben Reih'n. 
Der blinde König kehrt fi um: 
„Bin ich denn ganz allein?“ 
Da faßt des Vaters Rechte 
Sein junger Sohn ſo warm: 
Vergönn' mir's, daß ich fechte! 
Wohl fühl' ich Kraft im Arm.“ 


Ludwig Uhland. 309 


D Sohn! ber gen, ift riefenftarf, 
jielt noch Keiner S 

och; in bir ift * "ent 

hf3 am Drud ber Hand. 

hier die alte Klinge! 

: der Stalden Preis. 

ft du, fo verſchlinge 

luth mid armen Greis.“ 

nd horch! es ſchaumet und es rauſcht 
achen ũbers Meer 

linde König ſteht und lauſcht, 

llles ſchweigt umher; 

rüben ſich erhoben 

Schild’ und Schwerter Schall, 
tampfgefchrei unb Toben, 

umpfer Wiederhall. 

Ja ruft ber Greis fo freudig bang: 
an, was ihr erfchaut! 

Schwert, ih kenn's am ‚m guten Klang, 
b jo ſcharfen Laut.“ 

Räuber ift gefallen, 

t den blufgen Lohn. 

ir, bu, Selb vor Ullen, 

ter Königsſohn!“ 

Inb wieder wird es ftill umber, 

oͤnig fteht und lauft: 

bör ich kommen über’3 Meer? 

dert unb es raucht.” — 

Iommen angefahren, 

Sohn mit * und Schild, 


lern Smilb‘ ⸗ 

Willlommen!“ — ruft vom hohen Stein 
linde Greis hinab — 

wird mein Alter wonnig fein, 
hrenvoll mein Grab. 

fe mir, Sohn, zur Seite 

wert von gutem Klang; 

e, du Befreite, 

mir den Grabgeſang.“ 





Des Sängers Slud: 


8 ftanb in alten Seiten ein Schloß, fo 
hoch und hehr, 
laͤnzt es über bie Sande, Bin an das 
ng3 von duft’gen —— ein blüthen» 
Iprangen friſche Srunmen in Negens 
bogenglang. 


2 Dort faß ein ftolger —* Ka und 
Er ſaß auf feinem Thrope ſo * finſter und ſo 


Denn was er ſinnt, iſt Säneden, und was er 
At, ift Wuth, 
Und was er jpridht, ift Bei. und. was er 
ſchreibt, ift Blut. 
- 3 Einft zog nad diefem Schloſſe ein edles 
Sängerpaar, 
Der Ein’ in goldnen Soden, ber Andre grau 


Der Alte mit der Harfe, | —TFä— auf Iomudem 


enoß. 
Es ſchritt ihm friſch zur Seite ber b * 
4 Der Alte ſprach zum Jungen: „Nun ſei 
bereit, mein Sohn! 
Denk unfrer tiefften Lieder, Timm’ an den 
vollften Zon, 
Nimm alle Kraft zufammen, bie Auft und 
auch den Schmerz ! 
Es gilt und heut’ zu rühren des Königs 
fteinern Herz.“ 
5 Schon ftehn bie beiden Sänger im hohen 
Säulenjaal, 
Und auf dem Throne figen ber König und 
fein Gemahl, 
Der König, furchtbar Pe wie blut’ger 
Nordlichtſchein, 
Die Königin ſüß und milde, als blickte Mond⸗ 
licht drein. 
6 Da ſchlug der Greis die Saiten, er 
ſchlug fie wundervoll, 
Daß reicher, immer reicher ber Kong zum 


Ohre ſchwo 

Dann ſtromte himmiliſch ee des Shnglings 

mme vor, 

Des Alten Gang basmikcen, wie bumpfer 

Geiſterchor. 
7 Sie ſingen von Lenz und Liebe, von 

ſel'ger goldner Zeit, 

Bon Freiheit, Männerwürde, von Treu und 
Heiligkeit; 


| Sie fingen von allem Süßen, was Menſchen⸗ 


bruft durchbebt, 

Eie fingen von allem Hohen, As Menfchen: 
erz erhebt. 

8 Die Höflingsihanr im Reihe verlernet 


jeden Spo 
Des Königs wrotzge —2* fe Wigen ſich 
Die Koͤnigin, zerfloſſen in — und in 


Luſt, lihrer Bruſt. 
Sie wirft den Sängern nieder bie Noje non 
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9 „Ihr Habt mein Bolt verführet, verlodt 
ihr nun mein Weib?“ 
Der König ſchreit es wüthend, er bebt am 
ganzen Leib, . 
Er wirft fein Schwert, das 3— des Juͤnglings 
Bruſt durchdringt, 
Draus, ſtatt der goldnen Lieder, ein Blutſtrahl 
hochauf ſpringt. 
10 Und wie vom Sturm zerſtoben, iſt all 
ber Hörer Schwarm, 


Der Süngling bat verrdäent in feines Meiſters 


Der Schlägt um ihn ben "Mantel unb feht 
ihn auf das Roß, 
Er bind't ihn aufrecht tete, , gerad mit ihm 


11 Dod vor dem schen Ihore, da bält 
der Sängergreis, 
Da faßt er feine Harfe, fie aller Harfen 
Preis, ſchellt, 
ne einer Marmorfäule ‚da hat er ie zer: 
Dann ruft er, daß «3 — —* Dloß 
b Gärten gellt: 
12, Weh' euch, ihr folgen Hallen! nie töne 
üßer Klang 
Dur) eure Räume wieder, nie Saite noch 


ejang; 
Nein! Seufzer nur und Stöhnen, unb jcheuer 
Sklavenſchritt, 
Bis euch zu Schutt und Moder der Rache⸗ 
geiſt zertritt!“ 
13 ,Weh' euch, ihr Bufegen Gärten im 
bolden Maienlicht ! 
Euch zeig’ ich dieſes Todten entitelltes Ans 


u geſicht, 
Daß ihr darob verdorret, fen jeder Quell 
erſiegt 
Daß ihr in künftigen Zope verfteint, vers 
ödet liegt.“ 
14, Weh' dir, verruchte Mörder! Du Fluch 
des Saͤngerthums! 
Umſonſt ſei all dein Ringen nah Krängen 
blut’gen Ruhms 
Dein Name ſei veodien, in ew'ge Nacht 


aucht, 

Sei, wie ein letztes Rode, ale leere Luft 
t!® 

15 Der Alte hats gu, ber Himmel 


hat's gehört 
Die Mauern liegen an pe Hallen find 
tört 
Noch Eine hohe Säule zeugt. von verſchwundner 


Pracht, [über Nacht. 
Auch dieſe, ſchon geborften, tann - ftürzen 
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16 Und rings, ftatt duft'ger Gärten, « 
oͤdes Haideland, 
Kein Baum verftreuet Schatten, fein Quell 
durchdringt den Sand, 
Des König: Namen meldet kein Lieb, kein 
Heldenbud). 
Verfunfen unb vergeflen | Das iſt des 
Sängers Fluch. 


Das Glüh von Edenhall. 


1 Bon Edenhall der junge Lorb 
Läpt Schmettern Feſttrompetenſchall, 
Er hebt fih an des Tiſches Bord 
Und ruft in trunkner Gäfte Schwall: 

‚Nun ber mit dem Glüde von Edenhall!“ 

2 Der Schent vernimmt ungern ben Spruch, 
Des Haufes ältefter Vafall, 

Nimmt zögernb aus bem feibnen Tuch 
Das hohe Trinkglas von Kryſtall, 
Sie nennen’3 das Glüd von Edenhall. 

3 Darauf der Lorb: „Dem Glas zum Preis 
Shen? Rothen ein aus Bortugul!* 
Mit Händezittern gießt der Greig, 
Und purpum Licht wirb überall, 
Es firahlt aus dem Glüde von Edenhall. 

4 Da ſpricht der Lord und fchwingt'3 babei: 

„Dies Glas von leuchtendem Kryftall 

Gab meinem Ahn am Quell die Fey; 
Drein jchrieb fie: Kommt dies Glas zu Fall, 
Fahr wohl dann, o Glüd von Evenhall!“ 

5 „Ein Kelchglas warb zum Loos mit Fug 
Dem freub'g en Stamm von Edenhall; 

Mir (hlürfen gern im vollen Bug, 
Wir läuten gern mit lautem Schall. 
Stoßt an mit dem Glüde von Edenhall!“ 

6 Erſt Hingt e8 milde, tief und voll, 
Gleich dem Geſang ber Nachtigall, 

Dann wie des Waldſtroms laut Geroll, 
Zuletzt erbröhnt wie Donnerhall 
Das berrlihe Glüd von Edenhall. 

7 Und als das Trinfglas gellenb fprmgt, 
Springt das Gewölb' mit jähem Knall, 
Und aus dem Riß die Flamme dringt; 

Die Gaͤſte find zerftoben all, 
Mit dem brecdenden Glüd von Ebenhall. 

8 Einftürmt der Feind in —5 und Mord, 
Der in der Nacht erſtieg den 
Dom Schwerte fällt der junge Pe, 

Hält in der Hand noch den Aruftall, 

Das 5 jeripeungene Süd von Edenhall. 

M Im Morgen tert dev Schenk allein, 
Se Greis, in der zerftörten Hall, 
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icht des Herrn verbrannt Gebein, 

icht im grauſen Zrümmerfall 

Scherben des Glücks von Edenhall. 
‚Die Steinwand — 


johe Säule muß zu is 

ift der Erde Stolz Re Sths, 
splitter fällt der Erdenball 

gleih dem Blüde von Edenhall.” 


⸗ 


Ber Becenfent. 


Süße Liebe denkt in Tönen, 
Denn Gedanken ſtehn zu fern; 
Nur in Tönen mag fie gem 


Alles, was fie will, verfgönen. 


Schonſtel du haſt mir befohlen, 
3 Thema zu gloffiren; 
ih ſag' e8 unverholen: 
8 heißt die Zeit verlieren, 
ih fige wie auf Kohlen. 
t ihr nicht, ſtolze Schönen, 
t bie Logik zu verhöhnen, 
y ich zu beweilen wagen, 
es Unfinn ift, zu ſagm: 
Liebe denlt in 
Imar verfteh Pen wohl. das Schema 
e abgeichmadten Gloſſen; 
ſolch verzwidtes Thema, 
e räthjelhafte Poſſen 
ein gordiſches Problema. 
oh macht' ih dir, mein Stern, 
Freude gar zu gern. 
ungslos veib’ ich die Hände, 
ner bring’ ich es zu Ende, 
Gedanken ftehn zu fern. 
&af, mein Kind, Sie ſpan'ſche Mobe, 
die fremden Triolette, 
bie waͤlſche Klangmethode 
Ganzonen und Sonette, 
bei deiner ſapph'ſchen Ode! 
ermuje fern 
romantiſch füßen Herrn! 
g ſchwebeln, luftig tänzeln 
in Neimchen, ange 
m Tönen mag fie gern. 
Nicht in Tönen —*— Gloſſen 
die Poeſie ſich zeigen. 
ntiten Verskoloſſen 
ft fie beſſer A Reigen 
been und Molofien. 


km Hammerſchlag und Dröhnen 





Wi er — fpringt 
nu Stüd 
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DeutihHellenifcher Camönen 
Kann fie felbft die alten, kranlen, 
Allerhäplichiten Gedanten, 

Alles, was fie will, verfchönen. 
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Die deutfhe Kaiferwahl 
(aus dem Drama „Ernft, Herzog von Schwaben“). 


1 Der fromme Kaiſer Beine war ges 


ftorben, 

Des jähfiichen Geſchlechtes letzter Zweig, 
Das glorreich ein Jahrhundert lang geherrſcht. 
Als nun die Botſchaft in das eich «erging, 
Da fuhr ein reger Geiſt in alles V 

Ein new MWeltalter fchien beraufz ui; 
Dar lebte jeder längft entſchlafne Wunſch 
Und jede längft erloſchne Hoffnung auf. 
Kein Wunder jetzo, wenn ein beuticher Diann, 
10 Dem ſonſt jo Hobes nie zu Hirne ftieg, 
Sich heimlich forfhend mit den Bliden maß; 
Kann's doch nach deutſchem Rechte wohl ge: 


eben, 
Daß, wer dem Saifer heut den Bügel haͤlt, 
Sich morgen ſelber in den Sattel ſchwingt. 
Jetzt dachten unſre freien Männer nicht 
An Hubs und Hain⸗Gericht und Markgebing, 
Wo man um Eſch' und Holztheil Sprache hielt; 
Nein, ftattlih ausgerüftet, zogen fie 
20 Aus allen Guuen, einzeln und geſchaart, 
Ins Maienfeld hinab zur Kaijerwahl. 
Am fhönen Rheinſtrom a Worms und 


Main 
Wo unabjehbar fidh die ebne San 
Auf beiden Ufern breitet, fammelte 
Der Andrang fih; die Mauern einer Stadt 
Vermochten nicht, das deutſche Volk zu faſſen. 
Am rechten Ufer fpannten ihr Gezelt 
Die Sachſen ſammt ber ſlav'ſchen Nachbarſchaft, 
Die Baiern, die Oſtfranken und die Schwaben, 
30 Am finten logerten die rhein'ſchen Franken, 
Die Ober: und bie Nieder⸗-Lothringer, — 
So war das Mark von Beutjöland bier ge: 


ängt. 
Und mitten in dem Lager —* Volle 
Ehob ſich ſtolz das herzogliche Zelt. 
Da war ein Grüßen und ein Haͤndeſchlag, 
Ein Austauſch, ein lebendiger. Verkehr! 
Ein jeder Stamm, verfchieden an Geſicht, 
An Wuchs und Haltung, Mundart, Sitte, 
t 


Tracht, 
40 Un Pferden, Rüftung, Waffenfertigfeit, 
Und alle doch ein großes Brüdervoll, 


— 
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Zu gleihem Zwecee feſtlich bier vereint! 

Was jeder im Beſondern erſt berieth 

Im büllenden Gezelt und im Gebüſch 

Der Inſelbuchten, mälig war's gereift 

Zum allgemeinen offenen Beichluß. 

Aus Vielen wurden Wenige gemählt, 

Und aus den Wenigen erlor man zween, 

AU beide Franken, fürjtlihen Gejchlechts, 

50 Erzeugt von Brüdern, Namensbrüber jelbft, 

Konrade, längft mit gleihem Ruhm genannt. 
Da ftanden nun auf eines Hügels Saum, 

Im Kreis ber Fürften, fihtbar allem Bolt, 

Die beiden Männer, bie aus freier Wahl 

Das beutiche Voll des Thrones werth erlannt 

Bor allen, die der beutiche Boden nährt, 

Bor allen MWürdigen die MWürdigften, 

Und fo einander jelbft an Würde gleih, 

Daß fürder nicht die Wahl zu fchreiten ſchien, 

60 Und daß die Wange ruht im Gleichgewicht. 

Da ftanden fie, das hohe Haupt geneigt, 

Den Blid gejentt, die Wange Ichamerglüht, 

Bon ftolzer Demuth übermältiget. 

Ein Löniglider Anblid war's, ob dem 

Die Thräne rollt’ in manches Mannes Bart; 

Und wie nun um fie baren au die Menge 

tand, . 

Und ſich des Volles Brauſen jo gelegt, 

Daß man des Rheines ftillen Zug vernahm; 

Denn Niemand wagt’ es, diefen oder ben 

70 Zu türen mit dem hellen Ruf der Wahl, 

Um nidt am Andern Unrecht zu begehn, 

Noch aufzuregen Eiferfudht und Zwiſt: — 

Da jah man plöglid, wie die beiden Herm 


Chriſtian Juſtinus Kerner, 


Einander herzlich faßten bei der Hand 
Und ſich begegneten im Bruderkuß; 
Da ward es klar, ſie hegten keinen Neid, 
Und jeder ſtand dem andern gern zurück. 
Der Erzbiſchof von Mainz erhub ſich jetzt: 
„Weil doch,” jo rief ex, „Einer es muß ſein, 
80 So ſei's der Aelt're.“ Freudig ſtimm⸗ 
ten bei 
Geſammte Fürften und am freudigſten 
Der jüngre Konrad. Donnergleich erjholl 
Dft wiederholt des Volles Beifalläruf. 
Als der Gewählte drauf fich niederließ, 
Ergriff er feines edlen Vetters Hand 
Und zog ihn zu ſich auf den Koͤnigsſitz. 
Und in den Ring der Fürften trat fofort 
Die Fromme Kaifermwittwe Kunigund’; - 
Glückwunſchend reichte fie dem neuen König 
90 Die treubewahrten Reichskleinode bar. 
Zum Feitzug aber fchaarten ſich die Reihn, 
Boran der König, folgend mit Gefang 
Die Geiltlihen und Laien; fo viel Preis 
Erſcholl zum Himmel nie an Einem Tag! 
Mär’ Kaiſer Karl geftiegen aus der Gruft, 
Nicht freudiger hätt’ ihn die Welt begrüßt. 
So mallten fie den Strom entlang nach 
Mainz, 
MWofelbft der König im erhabnen Dom 
Der Salbung heil'ge Weihe nun empfing. 
100 Wen feines Volles Ruf jo hoch geftell, 
Dem fehle nicht die Kräftigung von Gott! 
Und als er wieder aus dem Tempel trat, 
Erſchien er herrlicher, als kaum zuvor, 
Und feine Schulter ragt od allem Voll. 





Chriſtian Juſtinuz Berner, 


geboren den 18. September 1786 zu Ludwigsburg, 
fludirte Medicin zu Tübingen, 1809 auf Reiſen, 
praktieirte dann als Arzt an verfchiedenen Orten, 
feit 1829 Oberamtsarzt zu Weinsberg, ftarb ben 


Wanderlied, 


1 Wohlauf! noch oetrunfen den funfelnden 


ein 
Ade nun, ihr Lieben! Geſchieden muß fein. 
Ade nun, ihr Berge, du väterlih Haus! 
Es treibt in die Ferne mid mächtig hinaus. 
2 Die Sonne, fie bleibt am Himmel 
nicht ftehn; 


22. Jebruai 1862. — Lieber, Romanzen. Schrif⸗ 
ten auf Somnambulisnus und thierifchen Magne⸗ 
tismus bezüglich (Seherin von Prevorfl). 


Die MWoge nicht haftet am einfamen Strand, 

Die Stürme, fie braujen mit Macht durch 
das Sand, 

3 Mit eilenden Wolken der Vogel bort zieht, 

Und fingt in der Ferne manch heimathlich 

Lied. [und Feld, 

So treibt es den Süngling durh Wälder 


Zu gleihen der Mutter, der wandernden Welt. 


4 Da grüßen ihn Vögel belannt über'm Meer, 


Es treibt fie, durch Länder und Meere zu gehn; | Sie zogen von Fluren ber Heimath hieher; 
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ften die Blumen vertraulih um ihn, 


eben vom Lande die Lüfte dahin. 


ie Bögel, fie kennen fein väterlih Haus, 


lumen einft wand er ber Liebe 


Strauß; [Hand; 
iebe, die folgt ihm, fie geht ihm zur 
eb ihm zur Heimath das fernefte Land. 





ꝛx Wanderer in der Sügemühle. 


Dort unten in der Mühle 
; ih im guter Ruh, 

fah dem Näberfpiele, 

ſah ben Waflern zu, 

Sah zu ber Blanten Säge, 
var mir wie ein Traum, 
bahnte lange Wege 
einen Tannenbaum, 

Die Tanne war wie ken: 
Zrauermelobie 
bh alle Faſern bebend, 
g dieje Worte fie: 
„Du kehrſt zur rechten Stunde, 
Ja , bier ein; 
biſt's, für ben die Wunde 
bringt in’3 Herz hinein. * 
bift’3, für den wird werben, 

n a gewandert du, 

Holz im Schooß der Erben 
Shrein zur langen Ruh!“ 
Bier Bretter ſah ih fallen, 
ward’3 um’3 e ſchwer; 
Börtlein wollt ich lallen, 
ging das Rab nicht mehr. 





Der reihfle Fürſt. 


reifend mit viel jchönen Reben 
Bänder Werth und Zahl, 
viele deutſche Yürften 

ı Worms im Kaiſerſaal 


ich, 
—53 — Bd he Mad; 


Silber hegen feine Berge 
Wohl in manchem tiefen Schacht.“ 
3 „Seht mein Land in uͤpp'ger Fülle!“ 
Sprach der Kurfürft von dem Rhein; 
„Gold'ne Saaten in den Thälern, 
Auf den Bergen edlen Wein !* 
4 „Große Städte, reihe Klöfter, * 
Ludwig— Herr zu Baiern, ſprach, 
Schaffen, daß mein Land den euren 
Mob! nicht ſteht an Schägen nad. * 
5 Eberhard, der mit dem Barte, 
Mürtembergs geliebter Herr, 
Sprach: „Mein Land hat fleine Stäbte, 
Zeigt nidt Derge ſilberſchwer · 
Doch ein Kleinod hAlt’3 verborgen, 
Dub in Wäldern noch jo groß 
Ich mein Haupt kann kühnlih legen 
Jedem Untertban in Schooß.“ 
7 Und es rief der Herr von Sachſen, 
Der von Buiern, ber vom Rhein: 
‚Graf im Bart, Ihr ſeid der veichfte | 
Guer Sand trägt Gdelftein'!* 





Spindelmann’s Kecenſton der Gegend. 


1 Näher muß ich jegt betrachten 
Dieje Gegend dur das Glas; 

Sie ift nicht ganz zu verachten, 
Nur die Fern' ift allzublaß. 

2 Jene Burg auf fteiler Höhe . 
Nenn’ ich abgefhmadt und dumm, 
Deinem Auge thut fie wehe, 

Wie ber Fluß, der gänzli krumm. 

3 Jene Mühl’ in wülten Klüften 
Gibt mir gar zu rohen 
Aber ein gejunbes Düften 
Weht aus ihrem Ejelftall. 

4 Daß hier Schlüffelblumen ftehen, 

ätt ih das nur eh’ gewußt! 
tuß fie Schnell zu pflüden gehen, 
Denn fie dienen meiner Bruft. 
* han bie mar — blühen, 
t dienlich find, 


ber Fürft von Sadjien, * Korg auchbar find zu Brühen, 


Ueberlaß id) gern dem Wind. 


Suſtav Schwab. 


Gufav Schwab, 


geboren den 19. Juni 1792 zu Stuttgart, Aus | Pfarrer in Gomaringen, 1841 Pfarrer 
dirte dafelb und zu Tübingen Philofophie und | gart, 1845 Oberſtudienrath, flarb ben « 
Theologie, bereifte 1815 Norbbeutfchlend, ward | ber 1350. — Lieder, Romangen, Lege 
tann Repetent am theologifchen Seminar in Tüs | trifche Ucherfehungen; Profaifches (Schill 
bingen, 1817 Gymnaſiallehrer in Stuttgart, 1887 | Die fehönften Sagen des Alterthums u. 
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Der Neiter und der Bodenſee. 


1 Der Reiter reitet durchs belle Thal, 
Aups Schneefeld fchimmert der Sonne Straßl. 
Gr trabet im Schweiß durch den kalten Schnee, 
Gr will noch heut am ben Bodenſee, 

Noch heut mit dem Pferd in den fihern Kahn, 
Mill drüben landen vor Nadıt noch an. 
Auf ſchlimmem Weg, über Dom und Stein, 
Er brauf’t auf rüftigem Roß feldein. 
Aus den Bergen heraus in's ebene Land 
10 Da fieht er den Schnee th dehnen wie Sand. 
Weit hinter ihm jchminden Dorf und Stadt, 
Der Weg wird eben, die Bahn wird glatt. 
Sn weiter Fläche kein Bühl, kein Haus; _ 
Die Bäume gingen, bie Felfen uud. 
So flieget er bin eine Meil und zwei, 
Gr hört in den Lüften der Schneegans Schrei; 
Es flattert das Waſſerhuhn empor, 
Nicht andern Laut vernimmt ſein Ohr. 
Keinen Wandersmann ſein Auge ſchaut, 
20 Der ihm den rechten Weg vertraut. 
Fort geht's, wie auf Sammt, auf dem weichen 
Schnee, See? 
Wann rauſcht das Waſſer, wann glaͤnzt der 
Da bricht der Abend, der frühe, herein, 
Von Lichtern blinket ein ferner Schein; 
Es hebt aus dem Nebel ſich Vaum an Baum, 
Und Hügel ſchließen den weiten Raum. 
Er ſpuͤrt auf dem Boden Stein und Dorn, 
Dem Roſſe gibt er den ſcharfen Sporn. 
Und Hunde bellen empor am Pferd, 
30 Und es winkt im Dorf ihm der warme Herd. 
„Willkommen, am Fenſter, Mägdelein, 
An den See, an den See wie weit mag's 
ſein? — 
Die Maid, ſie ſtaunet den Reiter an: 
„Der See liegt hinter bir und der Kahn; 
Und deckt' ihı die Rinde von Eis nicht zu, 
Ich ſpräch', aus dem Nachen ftiegeft du!“ 
Der Frenide ſchaudert, er athmet ſchwer: 
„Dort hinten die Ebne, bie ritt ich ber!“ 
Da redet die Magd die Arm’ in die Höh': 
40 „Herr Gott, jo ritteft du über den Seel 
An den Schlund, an die Tiefe bodenlos 


Hat gepocht des rafenben Hufes St 
Und unter bie zümten die Wafler r 
Nicht kracht hinunter die Rinde dich 
Und du warbft nicht bie Speije ber 
| . Brut? 
Der bungrigen Hecht' in der kalten FI 
Sie rufet das Dorf herbei zu der 9 
Es stellen die Knaben fih um ihn I 
Die Mütter, die Greife, fie jammeln 
50 „Glüdfeliger Mann, ja jegne bı 
Herein zum Ofen, zum dampfenben 
Brih mit uns vom Brot und iß von 
Der Reiter erftarret auf feinem Bfer 
Er bat nur das erfte Wort gehört; 
Es ſtocket fein Herz, es fträubt ſich je 
Dicht hinter ihm grinj’t noch die graufı 
Es fiehet fein Blid nur den gräßlichen: 
Sein Geift verfintt in den ſchwarzen 
In's Ohr ihm donnert3 wie krachen 
60 Wie die Well’ umriefelt ihn kalter 
Da feufzt er, da finlt er vom Roß 
Da ward ihm am Ufer ein troden ( 


Das Gewitter. 

1 Urabne, Großmutter, Mutter ui 
In bumpfer Stube beifammen find. 
Es ſpielet das Kind, die Mutter ſich 
Großmutter fpinıtet, Urahne gebüdt 
Sipt hinter dem Ofen im Pfüht — 
Wie wehen die Lüjte: jo ſchwul! 

2 Das Kind Ipridt: „ en ift8} 
Mie will ih fpielen im grünen Hag! 
Wie will ih ſpringen durch Thal und 
Wie will ih pflüden viel Blumen ſd 
Dem Anger, dem bin ih jo hol.” - 
Hört ihr's, wie ber Donner grollt? 

3 Die Mutter ſpricht: „Morgen ift'3} 
Da halten wir alle fröhlih Gelag. 
Ich Selber, ich rüfte mein Feierlleid, 
Das Leben, es bat auch Luft nad L 
Dam Scheint die Sonne wie Gold.“ 
Hört ihr's, wie der Donner grolt? 


= 





Bufav Schwab. 
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nautterfpricht: „Dorgenift’3 Feiertag; Er ift noch immer allein mit feinem Gott. — 


r bat feinen Feiertag, 

das Mahl, fie fpinnet das Kleid, 
ı ift Sorg’ und viel Arbeit; 

, der that, was er fol! — 

‚ wie der Donner grolit? 

ne fpridyt: „Morgen iſt's Feiertag ; 
n morgen ich fterben mag. 

nicht fingen und ſcherzen mehr, 
nicht forgen und ſchaffen jchwer, 
ih noch auf der Welt!" — 

„, wie ber Blig dort fällt? 
bören’3 nicht, fie ſehen's nicht, 

t bie Etube wie lauter Licht. 
zroßmutter, Mutter und Kinb 

ihl miteinander geiroffen find. 

ı endet ein Schlag — 

en iſt's Feiertag! 





Ichannes Kant. 


kategoriſchen Imperativus fand, 
ein jedes Kind, Immanuel Kant. 
oriſchen Imperativus treu, 

ch ihn wilde Seelen zu frommer Scheu 
Immanuel Herr Johannes Kant, 

ze wiſſen's, wie die Sache bewandt. 
ein Doctor Theologiä war; 

zer Kutte, mit langem Bart und 


Haar, 
zu Kralau auf dem Lehrerſitz, 

g er einher gegürtet, in Hält’ und Hitz', 
üth, ein immer gleiher Sinn, 
cht- dulden, nicht thun, ftet3 Däuchte 

Gewinn. 
n Alter zog ein Sehnen den Kant 
eſien, in jein altes Vaterland. 
die Bücher in den Schrein, beftellt 


fein us, 

{ nahm er und z0g in bie Fern’ 
| hinaus. [Tradit 
ritt in der ſchweren, ſchwarzen 
t durch der polniſchen Wälder Nacht; 
r Seele, da wohnt ihm-lichter Schein, 

dnen Eprüde zogen aus und ein, 
ſchoß Strahlen cm das göttliche 


or 
an Sonnenlichtes, fo ritt er fort. 
r er nicht, wie das Thier in finfirer 
Schlucht ſucht; 


durch Abenddune und Didicht 
ht vor und hinter ſich Tritt und 
rott, 


Da wimmelt's Fed um ihn, zu Roß, zu Fuß, 
Da flucht in’d Ohr ihm der Wegelagerer Gruß; 
Es ftürmen auf den heiligen Mann fie ein, 
30 Es blinten Meſſer und Schwert im Monden⸗ 

ſchein. [vom Roß, 
Er weiß nicht, wie ihm geſchieht; er ſteigt 
Und eh’ ſie's fordern, theilt, m fein Gut dem 


roß. 
Den vollen Reiſebeutel firedt’ er dar, 
Darin beim Groſchen manch blanker Thaler war; 
Vom Halje löft er ab die güldene Kett', 
Er reißt die fchmuden Borten vom Barett, 
Den Ning vom Finger, und aus der Tafche zicht 
Das Meßbuch er mit Gilberbefchläg und Niet‘. 
Daß fie das Pferd abführen mit Sattel und 
Zuum, llaum. 
40 Der arm‘, erihrodne Dunn, er fieht es 
Erft, wie er alles Schmudes und Gutes baar, 
Da flehet er um jein Leben zu der Schaar. 
Der bärlige Hauptmann faßt ihn an der Bruſt 
Und ſchuͤttelt fie mit derber Räuberluft. 
„Gabſt du auch Alles?" brüllt's um ihn und 


murrt, 
Traͤgſt nichts verſtedt in Stiefel oder Gurt?“ — 
Die Todesangſt ſchwort aus dem doctor:, Nein!“ 
Und aber „Neinl" Es zittern ihm Fleiſch und 


ein. 
Da ſtoßen ſie ihn fort in den ſchwarzen Wald; 


50 Er eilt, als wär’ er zu Roß noch, ohne Halt. 
Doch fährt die Hand im Gehen wie im Traum 
Hinab an der langen Kutte vordberm Saum; 
Mit, Anoft fühlt fie herum an allen Wulft, 
Und endlich findet fie da: die rechte Schwul, 
Wo eingenäht, geborgen und unentdedt 

Der güldene Sparpfennig ſich veritedt. 

Nun will dem Dann es werden recht janft 

und leicht, 

Mit all dem Gold er die Heimath wohl erreicht; 
Er mag mit Oottes Hülfe vom Schreden rubn, 
60 Mit Freunden und Bettern ſich recht gütlich 


- thun. 
— Da ſtand er ploͤglich ſiill; denn in ihm rief 
Mit lauter Stimme der heilige Imperativ: 
„Leug nicht! leug nicht! du haft: gelogen, Kant!“ 
Das einzige Wort ihm auf der Seele brannt’; 
Vergeſſen war der Heimath fröhliche Luft, 
Er mar allein der Lüge fich bewußt, 


| Und fchneller, als ihn getrieben der Freiheit Glüd, 


Zrieb ihn der Sünde Pein nun zurüd, zurüd. 
Schon winkt von Ferne der unglädjel'ge Plag; 
70 Die Räuber theilen dort noch immer ben 


Am Mondlicht prüfen ſie ſich 8* Allerlei, 
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Die Pferde weiden wwiſchen ben Büfchen frei. 
Und wie fie lagern im Gras und taufchen, tritt 
In ihre Mitte der Kant mit beftigem Schritt. 
ri ftellt demüthig fih vor die Räuber Din, 
Er ſprach: „O wiflet, daß ich ein Lügner bin! 
Do log ber Schrecken aus a darum vers 
zeiht!“ 
Mit dieſen Worten riß er den Saumvom Kleid, 
Sn hohler Hand beut er ein Häuflein Gold, 
80 Darüber bes Mondſcheins  niimtende Welle 


Weil Heiner zugreift, bittet er ganz beſchaͤmt: 
„Das hab’ ich boͤslich vor ah perleugnet 
Den Räubern aber wirb’s wunderlich im Kopf, 
Die möchten lachen und jpotten ob bem Topf; 
Und ihre Lippe findet doch keinen Laut, 

Und ihr vertrodhnetes, e thaut. 
Und in dem bleiernen mer, ben er schlief, 
Regt fi in ihnen plöslih der Imprativ, 
Derwunberbare, das heil’ge Gebot: „du jollt — 
90 Du follt nicht fteblen!” und vor der gen |. 
vol Gold ie; 
Auffpringen fie, dann werfen fie fih al’ aufs 
Ein tiefes Schweigen waltet; benn Gott ift hie. 


* * 


Karl Mayer. 


Jetzt aber vegt emſig die ganze Schaar: 
Der reicht den Beutel, und der die Kette dar, 
Ein 5 bringt wi Pferd gefattelt, gerüftt, 
Das Meßbuch reicht ber Yaupimann — er bat’? 


g 
Dann helfen ſie ihm zu Roß mit willigem 
Dienſt, 


Nichts bleibt zurüd vom neuen Räubergeminnft; 
Ja, mußte Herr Kant nur fein auf feiner Hut, 
100 Daß fie ihm nicht auch Ihentten geftoblen 


Gr ſcheidet, er theilt den em aus vom 


MWünjcht ihnen gründliche New’, bie fie befehrt. 
Nur dacht er traurig, als um die GP er bog: 
„Ihr armen. Schelmen, ihr fieglet — — und ich 


Doch als er kam zum finſtern Wold hinaus 
Da war verſchwunden der Sünde ganzer Graus, 
Da ftand der Morgenhimmel in rother Gluth, 
Da warb dem frommen Wanderer froh zu Muth. 

„Dein Wille geicheb’ im Ne und auf be 


110 So betct der Kant, und gibt die Sporen 
dem Pferd. 


Barl Bayer, 


eboren 1786 zu Neckarbiſchofsheim (MWürtemberg), | Kleine Naturbilder, in ihrem Charakter dene 
ebte fpäter ale Dberamtsrichter in Waiblingen. — | von Tanner verwandt. 


Vergleidgung. 


Welch wilde Felegerriſſenheit! 
Welch waldig tiefer Grund! 
Wie eine Welt von innerm Leid, 
Entbedit von Dichtermund. 





Das Gräschen. 


Gräschen, in beftänd'ger Zaufe 
Bon des Waflerfalled Traufe, 
Lebft du doch und grüneft fort 
Am beftimmten Leibensort. 





Sroflesfunken. 


Aus regennafier Dickichtsnacht 
Blinkt mir bes Scheinwurms ftille Pracht. 


So weiß uns Gott auf finftern Wegen 
Auch Funken Troftes nah zu legen. 





om Grüßen. 


Guten Morgen! gute Nacht! 
Mer bat dieſen Gruß erdacht? 
Wohl gewiß puerft ein Wanbrer. 
Glaubt es mir, e3 war fein Andrer! 
Er nur im Borübermwallen 
Will fo wohl den Menſchen allen. 





Herbfisierde 


Der Erlenbuſch, noch bunlelgrüm, 
Berihmäht des Herbftes Farbengl m; 
Du, alter Eichwald, gelb und vo 
Machſt eine Tugend aus ber 








K. R Tanner. — I. Chr. Freiherr von Zedlitz. 917 


ı Die Wolken. Das Lied ied für ſich. 
Wolkenbilderwelt, | Der Bad rauf, raucht der Wind. 
geküßt, in Luft gefellt, Auch ih bin © 

bau, wie Menihenglüd! Auch meine — 8 * rauſchen, 
der Wind von dir zurück? Mag Jemand oder Niemand lauſchen. 


Barl Budolf Sanner, 


4. Juni 1794 in Aarau, fludirte | Mräſident des Obergerihts. — Lieder (Miniaturs 
und Göttingen Jurisprudenz, bier | Naturbilder, denen eine tiefere Bedeutung unter» 
ı Aarau, fpäter Dlitglied und bann | gelegt if). 


m © em itter. i 2 „Ad, daß ftets ber bunfeln Trauer 
Unfre Freuden Schweitern find!" — 
Schwalben f —— bang und tief | Dies im Nachhall haucht der Wind 


ih düftern Grünben bin, Durch des Waldhangs Espenihauer. 
ſchauer — ſchief — 
nd daher; das Licht entichlief. 

ber, fhauend, hoffe gar: Mutterglücd,. 

erz befiegt der fefte Sinn; — 

iſt die Wollenſchaar, 1 „Du weineſt, Kind, an meiner Bruſt? 


e wird der Himmel klar. Eag an, du junges Licht, 
Mer ſchon in deine erfte Luft 
Dir ſolche Dornen flicht, 


ı Gerede der Wellen. Hier in der Treue fiherm Arm, 
— Am Datterhergen liebewarm !* 
elle jagt zur andern: „Doch, weine nur! das Menſchenherz 
raſch iſt diefeg Wandern |” * einmal ſo beſtellt, 
veite ſagt zur dritten: Daß ſich die Freude mit dem Schmerz 
bt iſt kurz gelitten!“ Im tiefſten Grund geſellt, 
— — Daß oft in Glüdesüberfluß 
Ä Die ftille Wehmuth weinen muß.“ 
herb fa abend, 3 Und wie die Mutter fingt, erglängt 
Ihr Vlid, die Thräne quillt, 
: Wollen Alu gerhiätet, Wie, wann e3 in den Thälern lenzt, 
(ding Der Weinftod überfhwillt. 
Mond, ha blaß pad bold, Die Thräne, die ſich reich ergießt, 
Hmerzreich Lied gedichtet. Sit Seligleit, die innen ſprießt. 


Jofeph hrifian Kreiherr von Sedlite, 


8. Bebruar 1790 zu Sohannisberg | eintrat, flarb dort den 10. März 1862. Schriften: 
kand von 1806 bis 1811 in öfters | Dramatifches, Lieder, Ballaven, Todtentränze in 
itairbienfte, lebte dann längere Zeit | Ganzonen (woraus unten drei Strophen mitgerbeilt 
ien, bis er 1837 bei der Staatslanzlei | find), Waltfräulein (Märchen), Soldatenbuͤchlein. 


nächtliche Heerſchau. Macht mit der Trommel die Runde, 
— Geht emſig auf und ab. 
s um die zwoͤlfte Stunde 2 Mit feinen entfleiſchten Armen 


e Zambour fein Grub, Rührt er die Schlägel zugleich, 
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Schlägt manden guten Wirbel, 
Reveill und Zapfenfireid. 

3 Die Trommel Llinget jeltfam, 
Hat gar einen ftarten Zon; 

Die alten todten Soldaten 
Erwachen im Grabe davon. 

4 Und die im tiefen Norden 
Eritarrt in Schnee und Eis, 

Und die in Welſchland liegen, 
Mo ihnen die Erde zu beiß, 

5 Und die der Nilſchlamm bedet, 
Und der arabiſche Sand, 

Sie fteigen aus ihren Gräbern, 
Sie nehmen’3 Gewehr zur Hand. — 
6 Und um die zwölfte Stunde 

Verläßt der Trompeter fein Grab, 
Und jchmettert in die Trompete, 
Und reitet auf und ab. 

7 Da kommen auf Iuftigen Pferden 
Die todten Reiter herbei, 

Die blutigen alten Schwadronen 
In Waffen mandherlei. 

8 Es grinfen die weißen Schädel 
Wohl unter dem Helm hervor, 

Es halten die Knochenhände 
Die langen Schwerter empor. — 

9 Und um die zwölfte Stunde 
Berläßt der Feldherr fein Grab, 
Kommt langjanı hergeritten, 

- Umgeben von feinem Stab. 

10 Er trägt ein Meines Hütchen, 
Er trägt ein einfach Kleid, | 
Und einen Heinen Degen 
Trägt er an feiner Seit. 

11 Der Mond mit gelbem Lichte 
Erhellt den weiten Plan, 

Der Mann im Heinen Hütchen 
Sieht fih die Truppen an. 

12 Die Reihen präfentiren 
Und ſchultern das Gewehr, 

Dann zieht mit Eingendem Spiele 
Borüber das ganze Heer. 

13 Die Marfhält und Generale 
Schließen um ihn einen Kreis; 

Der Feldherr jagt dem Nädjften 
In's Ohr ein Wörtlein leif. 

14 Das Wort geht in die Runde, 
Klingt wieder fen und nah: 
„Frankreich!“ ift die Parole, 

Die Lofung: „Sanct Helena!” 


Joſeph Ehriftian Freiherr von Zeplig. 


15 Das ift die große Parade 
Im elifäifchen Feld, 
Die um die zwölfte Stunde 
Der todte Cüfar hält. 


Begeiflerung (Canzone). 


1 Ein Kern bes Lichts fließt aus in h 
dert Strahlen, 
Die gottentflammte Abkunft zu bewähren: 
Begeiſt'rung ift dieSonne, die das Le 
Befruchtet, tränkt und reift in allen Sphä: 
In welchem Spiegel ſich ihr Bild mag mu 
Mag fie im Liede kühn die Flügel heben, 
Mag Herz zu fie ftreben, 
Sie ſucht das Höchſte ftet3, wie ſies erfennet! P 
Längft im Gemeinen wär die Welt zerfallen, F 
Zängft wären ohne fie zerftäubt die Hallen 
Des Tempels, wo die Himmeldflamme brennet; 
Sie iſt der Born, der ew'ges Leben quille, 
Dom Leben ftammt, allein mit Leben füllet. 
2 Was auf der Erbe Großes je gefchehen, 
Im Bufen derer ift e8 nicht entiproffen, 
Die antheillos ſich fchauleln auf den Wogen 
Der üpp’gen Luft, von hohlem Schaum um- 
floffen ! 
Das Auge, das die neue Welt gejehen 
Auf jenem andern, fernen Erdeubogen, 
Das dur die Nacht geflogen, 
Die unbelannte, die fie Üiberdedet, 
Das fie gejehn mit Wunderglanz exfüllet, 
Als dichte Schleier fie noch eingehüllet, 
Und unbeſchiffte Meere fie verftedet: 
Das inn’re Auge war's, das fie erfhauet, | 
Begeift’rung wars, vor ber ben Schmaden | 
aut! — 
3 Und Alle, die vom Flammentranl ge 
trunfen, [jchwören ; 
Sind glücklich, ja, fie ſind's, ih wills be 
Denn ihren Uriprung haben fie empfunden, 
Den göttlichen, unmöglidy zu zerftören | 
Die Helden, die für's Vaterland geſunken, 
Siegjauchzend mit den tiefen Todesmunden, 
Die fih ein Herz verbunden, 
Die einen hoben, himmlischen Gebanten 


! ®enähret mit bem Marte ihres Lebens, 


Die fi ein —* Ziel geſeßt des Streben, | 
In Wirken, Lieben, Leiven ohne Wanten, | 
waren jelig, felig zum Beneiden, 


Sie | 
| Und ihre Schmerzen wogen taufend Freuden!“ 





Wilhelm Müller. 
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Wilhelm Müller, 


heren den 7. October. 1794 zu Deffau, fludirte | 1. October 1827. — Lieber, befonters Griechen⸗ 


Berlin Rhilologie und Geſchichte, 


diente von | lieder (auf ten Freiheitskampf ter Griechen bezüg⸗ 


13 an als Breimwilliger, 1817 in Stalin, 1819 | lich); neugriechifche Volkslieder; Bibliothek deutſcher 
hrer am Gymnafium zu Deffau, ftarb den | Dichter des 17. Jahrh. (fortgefept von K. Förſter). 


Morsenlied. 


1 Wer ſchlägt jo raſch an sit denſter mir 
Rit ſchwanken grünen Zweigen? 
er junge Morgenwind ift bier, 
Ind il fi) Iuftig zeigen. 
2 „Heraus, heraus, du Menſchenſohn!“ 
50 ruft der kede Geſelle: 
Es ſchwärmt von Srüblingswonnen ſchon 
dr deiner Kammerſchwelle.“ 
3 „Hörft du die Käfer Jummen nicht? 
du dad Glas nicht Hirn, . 
fie, betäubt von Duft und Licht, 
* an die Scheiben ſchwirren?“ 
„Die Sonnenftrahlen ftehlen fi 
Behertbe dur Blätter und Ranlen, 
Ind neden auf deinem Lager dich 
Mit blendendem Schweben und Schwanlen.* 
5 „Die Nachtigall ift heifer faft, 
50 lang’ bat fie gefungen ; 
Ind weil du fie gehört nicht haft, 
Iſt fie vom Baum geiprungen. * 
6 „Da fhlug ich mit dem leeren Zweig 
An deine Fenſterſcheiben. 
yerauß, heraus in des Frühlings Rei! 
fr wirb nicht lange mehr bleiben.” 


Das Hünengrab. 


1 Schon wieder hundert Jahre! 
Ich darf aus meiner Gruft 
Heraus die Blide ſenden 
Und fchöpfen friſche Luft. 

2 Die Luft jo friih, wie immer, 
Das Meer noch duntelblan, 

Die alten weißen Dünen, 
Die junge grüne Au! 

3 Du, Menſch, nur immer fleiner, 
Und größer ftet3 dein Haus, 

Die Gräber immer enger — 
Wo dentit du, Menſch, hinaus? 

4 Die erfte Nubheftätte 
Für eine Spanne Zeit, 

Die baueft auf der Höbe 
So prädtig und jo weit; 





5 Und läßt bein Grab dir graben 
So eng, jo furz, jo ſchmal 
Dort zwiſchen Dumpien. Mauern 
In tief verftedtem 7 
6 Dort mußt du — wohnen, 
Dort ift dein rechtes Haus, 
Und darjit aus dem nicht gehen, 
Auf Berg und Strand hinaus. 
7 Schaw ih aus meinem Grabe, 
Ich ſchaue weit umber 
Den hohen blauen Himmel, 
Tie Küften und das Meer. 
8 Das Meer, das ih durchſchwommen 
Mit meinem ftarlen Arm, 
Den Strand, wo ich eftanden 
In meiner Feinde Schwarm. 
9 Du gudft aus deiner Grube 
In Wüft und Graus hinein, 
In ſchwarze Foͤhrenſchatten, 


Auf deinen Leichenſtein. 


Ber kleine Hydriet. 


1 Ich war ein lleiner Knabe, ſtand feſt 
laum auf dem Bein: 
Da nahm mich ſchon mein Vater mit in das 
Meer hinein, [fichern Hand 
Und Ichrte leicht mi ſchwimmen an feiner 
Und in die Yluthen tauden bis nieder auf 
n Sand. Ihinab, 
Ein Silberftüdchen warf er dreimal in's Meer 
Und dreimal mußt ichs holen, eh’ ers zum 
Lohn mir gab, 
Dann reiht er mir ein Ruder, bieß in cin 
Voot mi) gehn: ſſtehn; 
Cr jelber blieb zur Seite mir unverdroſſen 
Wied mir, wie man die Wogen mit ſcharfem 
Schlage bricht, 
10 Wie man die Wirbel meidet und mit 
ber Brandung fidt. 
Und von dem Heinen Kahne ging's flugs in's 
große Schiff; (elfennif. 
Es trieben und die Stürme um manches 
Ich ſaß auf hohem Maſte, ſchaut' über Meer 
und Land; 








520 | Karl Lebrecht Immermann. 
Es ſchwebten Berg’ Fe Thürme vorüber mit | Und heute gab ber —* ein Schwert mi 


Strand; 
Der Vater hieß mich merken auf jedes en Und weihte mid um Rümpier für Gott und 


ug, 
Auf aller Winde Wehen, auf aller alten Er maß mid mit Aliden vom Kopf bis 
Und bogen dann bie Stürme ben Maft bis en Zehn; 
in die Fluth, [Hut, | Mir wars, als A om Auge binab in’ 
Und fprigten dann die Wogen hoch über meinen Herz mir ſehn. 
Da fah der Vater prüfend mir in bad Ans | Ich hielt mein Schwert gen Himmel, und 


geſicht; ſchaut' ihn ſicher am, 
20 Ich faß in meine, Korbe und rüttelte | Unb bäuchte mich zur x Stunde nicht (öledte, 


nidt; 
Da fprah er, und bie Banze warb ihm, | Da ſprach er, und bie Wange ward ibm, 
wie Blut, fo rotb: wie Blut, jo roth: 
‚Slüd zu auf beinem Mafte, du Meiner | 30 „Olüd zu mit beinem Schwerte, du Heiner 
Hydriot!“ Hydriot!“ 


Barl Jebrecht Immermann, 


geboren ben 24. April 1796 zu Magdeburg, flus | das Düſſeldorfer Stadttheater, und ſtarb ben 
dirte in Halle Jurisprudeng, fand dann im Staats | 25. Auguſt 1840. Lyriſcher, epifcher und brames 
dienſte (als Auditeur, fpäter als Landgerichtsrath) | tifcher Dichter (Triſtan, die Epigonen, Mündhew 
in Münfter und Düffeldorf, dirigirte eine Zeit Yang fen, 3 fen, Merlin, Andreas Hofer u. ſ. w.). 





Die sertrümmerte Säule. 
1 Im tiefen Thal, | benent vom Waldes⸗ 


Liegt, halb zertummert, eine bale, 
Der Stein verwittert, grau von Naͤſſ und Faͤule, 


Der raum. 
1 Im Traum erichien u Genius. Gr 
eigte 


Ein großes Jüllhorn mir u — „Darin 
Ruht deiner Zukunft Schaden und Gewinn: 
Nun wähle ſchwere Tage oder leichte!“ Und oft verlegt durch bũbiſches Erfrechen. 

2 Und aus dem Horne warf er leichte, ſeicht,, 2 Und ſagenhaft erllungen geht ein Sprechen, 
Beicheivne Yreuden, muntern Zagesiinn ; Die Säule rühre von dem großen Dome, 
Dann ſchleudert er bie firengiten Leiden Bin, | Der prächtig einſt in alter Zeiten Strome 
Und Schmerzen ſah id, die kein Wort er: | Hoch überfchauet aller Länder Flä 

te, 3 Mit Runenſchrift ift fie durchaus Befchriehen, 
3 Und milde ſprach mein — ‚So 


Die räthfelhaft den Weifeften geblieben, 
Vom Eis apıl bis zum glüh'nden Lufitanien. 
Dod mich ergriff ein ungeheures Aengſten, nun pie Bosheit gänzlich fie jr 
Und aus des Herzens tiefften, aus ben bängften, 
4 Rief laut ich, daß erwachte meine Seele. 


4 Vi 
trümmern, 
Gib Andern, die fie mögen, ſolche Freuden! 


Dann flammen zormig alle Runen, ſchimmem 
Ein Mares Wort dem Feind, das Bar: 
In gib die heilgen Schmerzen, gib bie Leiden!“ 


Germanien! 


re nn —— — — —— 


* 
Pe. 5 a: 
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Jarl Anguf Max Graf von Platen - Ballermünde, 


ehoren den 24. Dctober 1796 zu Unsbah, warb 
814 Lieutenant, machte den Feldzug nah Frank⸗ 
rich mit, ſtudirte von 1818 an in Würzburg und 
Ilangen die altclaffifchen, orientaliſche und neuere 
Sprachen, reifle 1826 nach Stalien, 1828 Mit 
Hied der Academie der Wiffenfchaften in München, 
1828 zweite Heife nach Stalien und Sicilien, wo 


Geſang der Godten. 


1 Did Wandersmann bort oben 
Beneiden wir fo ſehr; 
Du gebft von Luft ummoben, 
Du hauchſt im Aethermeer. 

2 Wir find zu Staub verwandelt 


Ergebft du dich im Licht; 
Doch was bie Flächen wärmet, 
Die Tiefe wärmt es nidt. 

4 Dir flimmert glei Geftirnen 
Der Blumen bunter Glanz; 


erftäubter Kranz. 
5 Wir —7 — ah! wir lauſchen, 
Wo nie ein Schall ſich regt; 
Dir füingt ber ber Quell, e rauchen 
Die Olätier Inurmben 


Du Outer, — wir. 





Parſenlied. 


1 Wenn des Leichtſinns Rotte 
Die Natur entitellt, 

ld'ge du dem Gotte 

und die ganze Welt, 

2 Hin zur Blume trete, 

Doch zerknick fie nie; 
Schau fie an und bete: 
Wär ih ſchön wie fiel 

3 In kryſtall'ne Quellen 
Schleudre keinen Stein; 
Bete zu den Wellen: 
Bär’ 


auch ih jo rein! 
Bieyr Handbuch. I. 





er den 5. December 1885 in Syralus flach. 
— Oden, Hymnen, Eflogen, Romanjen, &o« 
nette, Shafelen, Epigramme; Gpifches (Abaſſi⸗ 
den); Dramatifches (Der gläferne Bantoffel, Der 
Thurm mit fleben Pforten, Treue um Treue, Der 
ehe Debipus, Die verbängnißvolle Babel 
u. f. w.). 


4 Meberall die günftig 
Weht ein Gott dir zu; 
Darum liebebrünftig, 
Handle, wanble du. 





Danberglas. 

1 & ift ein Kryſtall, 
In dem fih das AU 
So lieblicher malt, 

Und der es getreu, 
Doch fchöner und neu 
Zurüde dir ſtrahlt. 

2 Er färbt und belebt, 
Was in Ihm verſchwebt 
Mit rofigem Schein. 
Drum Kummer und Haß 
Vergib und verlaß, 

Und Blide hinein. 





giht. 


Licht, vom Himmel flammt e3 nieder, 
FEN empor zum Simmel flamnıt «8; 
Licht, es ift ber große Mittler 
Zwiſchen Bott und zwiſchen Menſchen; 
AS die Welt geboren wurde, 
Ward das Licht vorangeboren, 
Un jo warb des Schöpfers Alarheit 
Das Myfterium der Schöpfung ; 
it verſchießt die heil’gen Pfeile 
0 Weiter immer, lichter immer; 
Heimen fogar, der. dunkle, 
Wird zuletzt vergehn im Lichte. 





Der pilgrim vor St. Iust. 
1 Nacht iſts und Stürme faufen für und für, 


Hifpanifche Mönche, ſqhließt mir auf die Wöxt 
a 
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weal, 
Der am Gebet euch in die Kirche Jchredt! 
ereitet mir, was euer Haus vermag, 
Sn Ordenskleid und cinen Sarkophag! 
4 Gönnt mir bie Heine Zelle, weiht mich ein, 
Mehr ala die Hälfte diefer Melt war mein. 
5 Das Haupt, das nun der Scheere ſich 
bequemt, 
Mit mander Krone war's bediabemt; 
6 Die Schulter, die der Kutte nun ſich büdt, 
Hat Taiferlicder Hermelin geſchmückt. (glei, 
7 Nun bin id vor dem Tod den Zobten 
Und fa’ in Trümmer wie das alte Reich. 





Das Grab im Buſents. 


1 Naͤchtlich am Bufento lispeln bei Coſenza 
dumpfe Lieber, 
Aus den Waflern ſchallt es Antwort, und in 
Wirbeln klingt e8 wieber. 
2 Und den Zluß binauf, hinunter, ziehn 
die Schatten tapfrer Gothen, 
Die den Mari Seneinen, ihres Volles beften 


bten. 

3 Allzufräh und fern der Heimath mußten 
bier fie ihn begraben, 

Mährend noch die Jugendlocken feine Schulter 

lond umgaben. 

4 Und am Wer des Bufento reihten fie 
ih um die Wette, _ 

Im bie Strömung abaueiten, gruben fie ein 


5 Sin der wogenleeren Höhlung mwühlten 
fie empor die Erde, 
Senkten tief hinein den Leichnam, mit ber 
Rüftung, auf dem Pferde. 
6 Dedten dann mit Erde wieder ihn und 


jeine ftolze Habe, 
Daß die hohen Sromgentä wüchfen aus 
nom 
7 Abgelenkt zum zweiten Male, ward der 
Fluß berbeigezogen; 
Mächtig in ihr altes Bette ſchäumten bie 
Bujentomogen. 
8 Und es fang ein Chor von Männern: 
„Schlaf in deinen Heldenehren! 
Kleines Roͤmers Nönöte Habſucht Ir dir je 
das Grab verjehren!* 
9 Sangen's, und die Lobgeſaͤnge tönten fort 
im Gothenheere; [zu M 
MWälze fie, Bufentowelle, wälze fie von Meer 


——— GERNE 


KAM. Sraf von Platen⸗Hallermände. 
2 Laßt bier mich ruhn, Bi Olodenton mid) 


‚Ward ein Satrap vor 


Harmofan. 























1 Schon war gehmten in ben Staub ber 
Gaffaniben alter TH 
Es plündert Mosleminenhand das ſchaͤtzereiche 
Kteſiphon; 
Schon langt am Drug Omar an, nach manchem 
urchgelämpften Tag, | 
Mo Chosru’s Enkel —* auf Leichen eine 


Reiche I 
2 Und als die Beute muftern ging Medinas | 
Fürſt auf weitem Plan, 
ihn geführt, er hieß 
Namen Dermajen; 
Der Lepte, ber "im m Socgebirg bem 
eind ſich wiberjegt; 
Doch ad, die font fo 6 tin —8 trug eine 


3 Und Dmar blickt ihn Take an mb ſpricht: 
„Erlennſt du nun, wie ſehr 
Vergeblich ift vor unferm Gott der Götzen⸗ 
diener Gegenwehr ?* 
Und Harmofan erwiebert ihm: 
Händen ift die Macht; | 

Der einem, Sieger wiberfpricht, der widerſpricht 

mit Unbebadht.“ 

4 „Nur eine Bitte wag’ id) noch, abwägend | 
dein Geichid und meins: | 
Drei Tage focht s ohne Trunk, laß reichen 
n Becher Being,“ | 


Und auf des Beer ei Veen Bot Bin, — ihm 


Doch Harmoſan ——* Fan und —* 
eine Heine Zeit. 

„Das zagſ bu, ruft ber Saracen, nietäufgt 

lem feinen Gaſt. 

Nicht eher ſollſt du erden, Freund, als bi | 

dies hettunten Haft 1° | 

Da greift der Bere are dem Glas und, ſtatt 

zu trinken, ſchleudert hart; 

Zu Boden er's ch einen Stein mit raſcher 


Gei 

6 Und Omars Dane an ftürzen fchon mit 
blankem Schwert aufibnheren, 

Bu ftrafen ob ber Hinterliſt den allzu ſchlauen 


armoſan 
Doch wehrt der Selbberr ihnen ab, und ſprich. 
ſodann: Er lebe ſorti | 
Wenn was auf Erben beilig ift, ſo ne 
eines Helden Wort. 


ni re 
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Rlsgelich Kaifer & Otto des Dritten. 


1 DO Erde, nimm den Mühen, 
Den Lebensmüden auf, 

Der bier im fernen Süben 
Beſchließt den Pilyerlauf! 
Schon ſteh' ich an der Grenze, 
Die Leib und Geele theilt, 
Und meine zwanzig Lenze 
Sind raſch dabingeeilt. 

8% Bol unerfüllter Träume, 
Berwaift, in Sram verjentt, 
Sntfallen mir die Zäume, 

Die dieſes Neich gelenkt. 
Ein Andrer mag es zügeln 
aut Händen minder ſchlaff, 

Bon diefen fieben Hügeln 
Bis an des Norden? Haff! 

3 Doc ſelbſt im Seelenreiche 
Hart meiner noch die Schmad), 
Es folgt ver blaflen Leiche 
Begangner Frevel nad); 
Vergebene mit Gebeten 
Beſchwoͤr' ich diefen Bann, 
Und mir entgegen treten 
Crescentius und Johann! 

4 Doch nein! Ihr Zürnen beugte 
Mein reuemuthig Flehn; 

Ihn, welcher mich erzeugte, 
Ihn werd' ich wiederſehn! 
Nach welchem ich als Knabe 
So oft vergebens frug, 

An feinem frühen Grabe 
Hab’ ich geweint genug. 

5 Des deutihhen Voll Beratber 
Ummandeln Gottes Thron: 
Mir winkt der Xeltervater 
u feinen großen Sohn. 

Und während, voll von Milde, 
Die frommen Hände legt 
Mir auf das t ae 

Steht Heinrich tief bew 

6 Nun fühl ich rg: ie eitel 
Des Glücks Geſchenke find 
Biewohl ih auf dem Scheitel 
Shon Kronen trug ala Kind! 
Bas je mir ſchien gewichtig, 
Zerſtiebt wie ein Atom: 

O Welt, du biſt fo nichtig, 

Du biſt jo Hein, d Rom! 
7D Rom, „no meine Blüthen 
eig 
e3 nicht, zu hüten 
Den laiſerlichen Staub! 





Die mir die Treue brachen, 
Berbrächen mein Gebein: 
Beim großen Karl in Aachen 
Will ich beftattet fein. 

8 Die echten Palmen wehen 
Nur dort um fein PBanier; 
Ich hab' ihn liegen jehen 
In feiner Kaiferzier. 

Was durfte mich verführen, 
Zu Öffnen feinen Sarg? 
Den Lorbeer anzurühren, 
Der feine Säläte barg? 

9 D Freunde, laßt das Klagen, 
Mir aber gebt Entfag, 

Und macht den Leihenwagen 
Mit euren Waffen Plag ! 
Bedeckt das Grab mit Mſen, 
Das ich jo früh gewann, 
Und legt den thatenlojen 
Zum thatenreihften Dann | 





An Goethe. 


1 Dein Name ftcht zu jeder Frift, 
Statt eined heiligen Symboles, 
Auf Allem, was mein eigen ift, 
Weil du mir Stern des Dichterpoles, 
Weil du mir Schacht des Lebens bift. 
2 Der Drient ſei neu bewegt, 
Soll nit nad dir die Welt vernüchtern, 
Du ſelbſt, du haſt's In uns erregt: 
So nimm bier, wa3 ein Yüngling fehüchtern 
In eines Greijes Dune legt. 





Shafelen. 


I. 
Im Waſſer wogt die nie, die blanle, hin 


| unb 
Doch irrſt du, Sreund, Kobaro du ſagſt, fie 


ſchwante hin und bel 
Es wurzelt ja jo feft ihr aus im tiefen Meeres⸗ 


gru 

Ihr Haupt nur wiegt ein lieblicher Gedanke 
bin und ber! 
I. 

Die Knoſpe ſprach: Du ſehſ— ich bin im Keim 


Mas fpät die Welt ad es ift geheim erft. 
Der Vogler ſprach: Dir fingt die Nachtigall 
ut, 
21° 
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Laß auf die Ruthe ftreichen mid) ben Leim erft. 
Die Biene ſprach: Dir wird mein Sonigantbeit 
Doch aus dem Krokus m iſch ih ſuͤßen Seim 
erſt. aar: 
Ihr ſeht mich wandeln ohne Kranz im Haupt⸗ 
Laßt nur die Welt erfahren meinen Reim erft ! 


’ III. 
Sieh die Wolfe, die mit Blig und Knall ſpielt, 
Sieh den Mond, mit dem der Himmel Ball 


vielt, 
Sieh ben Fels, der bis an'd Firmament reicht, 
Mie er liebend mit dem Wiederhall fpielt, 
Sieh den Strom, ber rauſchend ſich am Fels 


richt, 
Wenn er mit der vollen Woge Schwall ſpielt, 
Sieh den Schmeiterling, der laͤngs des Stromes 
t 


fleucht, 
Und mit Hyacinthen überall ſpielt: 
Spiele du nur mit, und ſei ein Kind nur; 
Schoͤne Spiele ſind es, die das All ſpielt! 


IV. 
Auf, und nicht a dich dem Vater⸗ 


Entgegen ſchwillt ja peine Seele dem Buters 


Der Berferlaufmann, was er fammelt, er 
bringt’ 3 zurüd - 
Auf ſchwerbeladenem Kameele dem Vaterland. 
Die Nachtigall, die Park finget, gewannft Bu 
an 
Sie fingt ja mit verwanbter Kehle dem Vaters 
Schneeglödchen gehen, erfcheinen Blumen, den 
lumen vor: 
Verkünde mic) indeß, Ghaſele, dem Vaterland! 


V. 


Der Löwin dient des Lowen Mähne nicht; 
Suntfarbig fonnt fi) die Phuläne nicht; 

Der Schwan beſurcht mit ſtolzem Hals den See, 
Doch hoch im Aether haufen Schwäne nicht; 
Die Rieſelquelle murmelt angenehm, 

Doch Schiffe trägt fie nicht und Kühne nicht; 
An Dauer weicht die Roſe dem Rubin, 
Ihn aber ſchmückt des Thaues Thräne nicht; 
Was ſuchſt du mehr, als was du biſt, zu ſein, 
Ein Andres je zu werden wähne nicht! 


VI. 


Es liegt an eines Menſchen Schmerz, an 
eines Menſchen Wunde nichts, 

Es kehrt an das, was Kranke quält, ſich 
ewig der Geſunde nichts! 
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Und wäre nicht das Leben kurz, das 
Menſch vom Menſchen 
So gaͤb's Bellugenswertheres auf dieſe 
Runde nichts! 
Einförmig ftellt Natur fih her, doch 
förmig ift ihr Tod, 
Es fragt die Welt nad meinen Bi 
beiner legten Stunde 
Und wer fid) willig nit ergibt dem 
Looſe, das ihm bräut, 
Der zürnt in’3 ou In rettung3los u 
efien Schlunde nid) 
Dies willen au, Kin vergibt es Jed 


jeden Tag, 
10 So komme ne, in dieſem Sinn, 
aus meinem Bunde ni 
Vergeßt, daß euch die Welt betrügt, 
ihr Wunſch nur Wünfd 
Laßt eurer Liebe nichts entgehn, ent 
eurer Kunde nichts! 
Es hoffe jeder, daß die Zeit ihm ge 
fie Keinem gab, 
Denn Geber ſucht ein All zu fein, wı 
iſt im Grunde nichts, 


vo. 


Der Trommel — ich manchen Tag, 
ben Höfen lebt ich aud 
Erfahren hab’ A dies und bas, unb 
es erſtrebt ich aud); 
Es 309 ber —* Geiſt mich x 
oft im Land umher, 
Und wieder ſtille ſaß ich dann, und 
Büchern klebt' ich ud: 
Verglommen ift die Hige halb, 
Seelen ganz erfüllt, 
Denn oft vergehrte mid) der Haß, 
ber Liebe bebt’ i auch 
Doch jchien z mir zu nichts beftim 
ur dad Schöne weit u 
Zu Teönen und erhabnes Lob, un 
Kronen webt id aud); 
Was künftig mir beſchieden fei, verfü 
Dralel mir, 
10 Denn: ee nt und Bangi 
Künftiges entſchwebt ir 
VOL 
Farbenſtaͤubchen auf der Schwin 
Sommerliher Schmetterlinge, 
Flüchtig find fie, find vergänglic 
Mie die Gaben, die ich bringe, 
Wie die Kränge, bie ich flechte, 
Wie bie Lieber, die ich finge: 





PERL 
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Schnell vorüber ſchweben alle, 

Ihre Dauer ift geringe, 

Die ein Schaum auf ſchwanler Welle, 
10 Wie ein Hauch auf blanler Klinge, 
Richt Unftere ichkeit verlang’ ich, 

6 2008 der Dinge: 
Meine Töne find zerbrechlich, 

Wie das Glas, an das ich klinge. 


IX. 

Wo fih Mädchen rings und Knaben 
Selig ihmüden und begaben, 

Eih am Tamburin ergögen, 
aber 2 Geſang ſich laben, 

wohl den Freunden bieten 
* Lieder leichte Gaben; 
egra 

Sin der menjchenleeren Wildnif 
10 Auf antifen Architraben, 


MWirb Anakreon zum Pindar, 
Und bie Seele tönt erhaben. 





Sonette, 

1 Sonette bichtete mit edlem Feuer 
n Mann, ber willig trug ber Liebe Seite! 
fang fie der vergötterten Laurette, 
n Leben ihm und Ä . 
3 Und alfo fang manches Abenteuer, 
ſchmelzend mufitaliihem Sonette, 
n Held, der einft burch wildes Wogenbette 
it Keinen Liebe ſchwamm, als jeinem Steuer. 
3 Der Deutiche bat fich beigefellt, ein“ Dritter, 
nu und bem. 
id fang geharniſchte für kühne Biker. 

4 Auf biefe folg’ ich, die fih groß erwiefen, 
se wie ein Aehrenleſer folgt dem Schnitter, 
mm nicht als Biertex wag’ ich mich zu dieſen. 


Das Gonett an Goethe 
1 Dich ſelbſt, Gewalt'ger, ben ic) noch vor 


ein tiefes Weſen wigig ſah verneinen, 
ni „lerof num zaͤhl ic) heute zu den Meinen, 
benen, welche meine Gunft erfahren. 
Denn wer nen ift vom innig 
Wahren, 

m mu uß bie Form fih unbewußt vereinen, 
was dem Stümper mag gefährlich jcheinen, 
muß ben Meifter göttlich offenbaren. 
Wem Kraft und Fülletief im Bufen feimen, 
as Wort beherrfcht er mit gerechtem Stolze, 


ad 
as 
3 
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Bewegt fi leicht, 


eimen. 
4 Er ſchneidet ſich bes Liebes flücht'ge Bolze 
Gewandt und fiher, ohne je zu leimen, 
Und was er fertigt, ift aus ganzem Holze. 


wenn auch in ſchweren 





venedig. 


J. 

1 Mein Auge ließ das hohe Meer zurücke, 
AS aus ber Fluth Palladio's Tempel ſtiegen, 
An dern Staffeln fi die Wellen ſchmiegen, 
Die uns getragen ohne Falſch und Tücke. 

3 Wir landen an, wir danlen es bem Glüde, 
Und die Lagune fheint zurüd zu fliegen, 
Der Dogen alte Säulengänge liegen 
Vor und gigantiſch mit ber Geufzerbrüde. 

3 Venedigs Löwen, jonft Venedigs Wonne, 
Mit eh'men Flügeln fehen wir ihn ragen 
Auf feiner kolofjalifchen Colonne. 

4 ſteig an's Band, wicht obne Furcht 

und Bagen, 
Da glänzt ber Marcusplag im Licht der Sonne: 
Soll ih ihn wirklich zu betreten wagen? 


Do. 
1 Dies Labyrinth von —5 und von 


en, 

Die tauſendfach ſich in einander Ichlingen, 
Wie wirb hindurchzugehn mir je gelingen? 
Mie werd id) ie di bies * — faſſen? 

2 Erſteigend erſt des Marcust ſſen, 
Vermag ich vorwaͤrts mit dem Blick zu dringen, 
Und aus den Wundern, welche mich umringen, 
Entſteht ein Bild, es theilen ſich die Maſſen. 

3 Ich grüße dort den Ocean, den blauen, 
Und hier die Alpen, die im weiten Bogen 
Auf die Laguneninſeln niederſchauen. 

4 Und ſieh! Da kam * muth'ges Volt 

gezogen, 

Palaſte ſich und Tempel ſich zu bauen 


Auf Eichenpfaͤhle mitten in ben Wogen. 


II. 


1 Venedig liegt nur noch im Land der Träume, 
Und wirft nur Schatten ber aus alten Tagen ; 
Es liegt der Leu der Republik erichlagen, 
Und öde feiern feines Kerkers Räume. 

3 Die eh'rnen Hengite, die, durch falz'ge 

Schäume 
Dahergejchleppt, auf jener Kirche ragen 
Nicht mehr biefelben find fie, ach Ah tragen 
Des corfilan’ichen Ueberwinders Bäume. 
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3 Wo ift das Volk von Königen geblieben, 
Das diefe Marmorhäufer durfte bauen, 
Die nun verfallen und gemach zerjtieben? 

4 Nur felten finden auf der Enkel Brauen 
Der Ahnen große Züge ſich geichrieben, 


Un Dogengräbern in den Stein gehauen. 


IV. 


1 63 ſcheint ein langes, ew ges Ach zu wohnen 
Sn diefen Lüften, die ſich leife regen, 

Aug jenen Hütten weht ed mir entgegen, 
Wo Scherz und Jubel fonft gepflegt zu thronen. 

2 Venedig fiel, wiewohl's getrotzt Aeonen, 
Das Rad des Glücks kann nichts zurüudbewegen; 
Oed' iſt der Hafen, wen'ge Schiffe legen 
Eih an die Ihöne Riva ber Sclavonen. 

3 Wie haft du ſonſt, Venetia, geprahlet 
Als ſtolzes Weib mit goldenen Gewändern, 
Sowie dih Paolo Veronefe malet! 

4 Nun ſteht ein Dichter an den Pracht⸗ 

eländern 


ß | 
Der Riefentreppe ftaunend und bezahlet 
Den Thränenzoll, der nicht? vermag zu ändern, 


Srabſchrift. 


1 Ich war ein Dichter und empfand die 
Schläge 
Der böſen Zeit, in welcher ich. entiprofien; 
Doch ſchon als Singing hab ih Ruhm genoffen, 
Und auf die Sprache drüdt’ ich mein Gepräge. 
2 Die Kunſt zu lernen war ich nie zu träge, 
Drum hab’ ih neue Bahnen aufgefchlofjen, 
In Reim und Rhythmus meinen Geift ergofien, 
Die dauernd find, wojern ich recht erwäge. 
3 Geſänge formt’ ich aus verſchiednen Gtoffen, 
Luftfpiele jmd und Mähren mir gelungen 
In einem Styl, den Keiner übertroffen, 
4 Der ich der Ode zweiten Preis errungen, 
Und im Sonett des Lebens Schmerz und Hoffen, 
Und diefen Vers für meine Gruft gefungen. 





Oden. 


— —— 


Acqua Paolina. 


1 Kein Quell, wieviel auch immer das 
| ſchoͤne Rom 

Fluthſpendend ausgießt, ob ein Triton es fprikt, 

Ob fanft e8 perlt aus Marmorbeden, 

Oder gigantifchen alten Schalen: 
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2 Rein Duell, ſoweit einſt herrſchu 
Sohn des M 
Sei dir vergleichbar, auf dem Janiculun 
Mit deinen fünf ſtromreichen Armen 
Zwiſchen granitenen Säulen plätichernd. 
3 Dort winkt mir Einfamleit, die gel 


ul, 
Bon dort beſchaut, vielfältig ergößt, der“ 
Das Rom des Knecht3 der Knechte Gott 
Neben dem Rom der Triumpbatoren. [ft 
4 Kühn ragt, ein halbentblätterter Mo 
Das Colofieum; aber auch dir, wie fleig 
Der Trop der Ewigkeit in jedem 
Pfeiler empor, o Pulaft Farneſe! | 
5 Mo fonft des finfterlodigen Donnergotts 
Siegreiher Aar ausbreitete Iharfe Harn, 
Da hob fi mand Jahrhundert über 
Giebel und Zinne das Kreuz und herriäte 
6 Bis jüngit, der Schidjaldlaune gewaltig 


tel, 
Ein zweiter Cäfar Ientte den Gang ber Belt, 
Der pflanzte fen dreifarbig Banner 
Neben ben. fhönen Koloß des Phidias; Ä 

7 Ein Sohn ber Freiheit, aber uneingevent 
Des edlen Urſprungs, einem Gefchlechte ſich 
Aufopfernd, das ihn wankelmüthig 
Heute vergötterte, morgen preiögab. 

8 D hätte bein weitſchallendes Kaiſerwort 
Dem Voll Europa’s, was es erfleht, geſchenlt, 
Wohl wärft du feines Lieds Harmodius, 
Seine? Geſanges Hriftogiton! | 

9 Run ift dein Name verpönt, Muſik erhöht 
Ihn nicht auf MWohllautsfitligen; nur ſobald 
Dein Grab ein Schiff umſegelt, fingen 
Müde Matrofen von dir ein Chorlied. 

10 Und Rom? Nicht mehr: handhaben | 

Quiriten jet 
Den Pflug, das Schwert; kaum pflegt die ent: 
möhnte Hand 


Den jühen Weinftod, wurzelſchlagend 

Ueber dem Schutte der alten Zugend. 

11 Im Flammenblid nur oder im edlen Bau 
Des jhönen, freiheitlügenden Angeſichts 

Zeigt Rom ſich noch, am Scheibeweg noch, 
Aber es folgte dem Wink der Wolluſt. 

Der beſſere Theil. 

1 Jung und harmlos iſt bie Natur, de; 
Men nur - 

Altert, Schuld aufhäufend umber und Elend; 

Drum verhieß ihm auch die gerechte Vorſicht 

Tod und Erlöfung. | Ä nn 

2 Stet3 von heut auf morgen vertagt bie 

| Hoffnung | 
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ymn. Auswandert der Menid in 
emden 
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Quillt. — Des Raus tiefihatlige Mont 


umbdüftert, 
ch; doch kauft — indeß die Holder Mond, dein ruhiges, ud ehes 


Noth aus 

um Sreibeit buhn das * 
niß; 

ns liegt rings, wie ein ah Bes 


jelbft Tugend vermag ber 3 Beit nicht 

trotzen. 

en lu wagt menjolided Wiſſen, 

Blatt aufſchlaͤgt in in Dem Bud). bes 

gaben —8 gewandelt 

— und deshalb „ehr ber Bom 
ber Weisheit, 

elt dankbar den Erlöfer: nannte, 

uf höheren Baltens Allmacht, 

Glauben. 

teit löſt Mätbfel —**— baut der 

Bert; doch ſchmähe ge drum ein 


| nicht, weil es —5 — den beſſern 


ſuv im December 1830. 

und glanzreich —* des bewegten 

‚ wann tobenden Laͤrms es an: 
brauſt; 

a Rh; fein Clement vergleichbar, 


Rey fürs Auge. Bezeug’ es Jeder, 
and abſchüſſiger Kratertiefe, 

ht einhüllt die Ratur, mit Vorwitz 
mporliimmt, 

R Sturmſchritt mächtige Donner 


achtv 
mwuchsdrohenden ſteilen Kegel 
a „auflahren in goldner Unzahl 


Buch, bush Gluthen und Dampf 
ge) leubert, 

auf aſchige Höhe Rubin 

t, bald auch von es Kraters 
roffen 


abrollt, Bu 
id fill, aus nädtlihem Grund, 
bie Lava 


Silbernes Antli p. 


2008 bes Lyrikers. 
1 Stets am Stoff Men unfere Seele, 


ung 
Iſt ber Welt allmächtiger Zuls, und deshalb 
Flotet oftmals tauberem Ohr der hohe 
Lyriſche Dichter. 
2 Gerne zeigt Jedwedem bequem Homer ſich, 
Breitet aus buntfarbigen Fabelteppich; 
Leicht das Volk hinreißend, erhoht des Dramas 
— ben Schauplap; Flaccus 
Aber Pindar's Flug und die Ode —9— 
Aber bein ſchwerwiegendes Wort, Peirarca, 
Prägt ſich ung langſamer in’3 Her, der Menge 
Vleibt⸗ ein Geheimniß. Liedchens 
4 Jenen ward bloß geiſtiger eiz, des 
Leichter Tact nicht, der den umſchwaͤrmten 


Pustiſch 
Ziert. Es ange fein flüchtiger Blick in ihre 
Mädtige S 
5 Ewig en ihr Name genannt und tönt im 
Ohr ber Menjchheit; doch es gejellt ſich ihnen 
Selten freundſchaftsvoll ein Gemüth und huldigt 
Körnigem zieffinn. | 





Cpigromme.. 


Die Epigranme. 


Bloß Aufichriften ja find rigtumme, bie 
Treue der Wahrheit 
Aber verleiht oftmals fleinen Gejängen Gehalt. 


Deutſche Geſchichte als Tragödie. 
Welch babyloniſcher Thurm als Vorwurf 


tragiſcher Handlung! 
Freilich geſchehen iſt ie Ye aber es mangelt 


Die Römer. 


Wahre Gefchichte, —— und yroß, voll 
ſtrenger Entwidlung, : 
Haben die Römer allein unter den Vollern 
der Welt. 


Odyſſee. 


Dich zum Begleiter empfehl ich dem: Ser 
enden: aber vor Allem, 
Wenn bed italiſchen Meers hohes Geftab' er 
umjchifft ; 
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Wunder und doc Wahrheit, Ehrfurcht vor dem 
Göttlihen lern’ er, 
Lerne das Menſchengemüth Icnnen und Men: 


ſchengeſchi u 
Schoͤnſtes Gedicht! Nichte kommt bir gleich 

an Behagen und Anmutb, 
Unter den Neuen erſchuf Aehnliches bloß Arioft. 


Pindar. 
Nicht auf irdiſcher Fur —28 ſolchen Geſang 


j6, 


Pindaros! Jegliche — ſtiegſt zum Olymp 


hi 
Lauſchend unſterblichem Lied, und, erivachend 
om Mo rgen, erhubft du 
Hymnen, und jchönere od), als in dem Traum 
du vernahmit. 


Hermann und Dorothea. 
Holprigt ift der derameter jwar: body wird 
das Gedicht ſtets 
Bleiben bes Stolz Deutiölands, bleiben die 
Perle der Kunft. 


Heinrich Heine. 


Der beutfhe Herameter. 


Wenn du Chart einreibit ftatt vol 
Sponbä’n, es entfteht da 
Ein zwar (nie ftets, aber verzeiblid 


Denn du jedoch —— Spondaͤn 
Einreihſt, —— ai bu zerfleiſch 


Horaz und Klopſtod. 
Klopſtock ſuchte, 
md a 


immer erhaben zu fein; aber es fehlte der te 
Denn nicht lebte Horaz Fa deutſcher Magij 
in Ha 
Aber in Caſar's Rom, als es ber Erde geb 
Sud’; o moderner 35 durch Geiſt zu 
— en des Stoffs Fr 
Dur vielſeitigen er ede bie Dan N 


Beinrich Beine, 


geboren den 31. December 1799 zu Düffeldorf, 
zuerſt für den Kaufmannsftand beftimmt, ſtudirte 
dann bie Rechte zu Bonn, Berlin und Göttingen, 
trat 1825 vom Judenthum zum Chriſtenthum über, 
bereite Italien und England, Iebte dann abwech⸗ 


felnd in Berlin, Münden und Hamburg, und 
feit 1880 in Paris, wo er, in den Ichten Lebens 
jahren von einem Rüdenmarlsleiden gequält, am 
16. $chruar 1856 ſtarb. — Bud ter Lieber; 
Reifebilder; Atta Troll u. ſ. w. 





Die Sorelei.. 


1 3% weiß nicht, was foll es bedeuten, 
Daß ich jo traurig bin? 
Ein Mähren aus alten Beiten 
Das kommt mir nicht aus dem Sinn. 
2 Die Luft ift fühl, und es dunkelt, 
Und eubig fließt der Rhein; 
Der Gipfel des Berges funlelt 
Im Abendfonnenicein. 
3 Die jhönfte Jungfrau fget 
Dort oben wunderbar; 
Ihr goldnes Geſchmeide bliket, 
Sie kämmt ihr goldnes Haar. 
4 Sie lämmt es mit goldnem Kamme, 
Und fingt ein Lied dabei; 
Das hat eine wunderſame, 
Gewaltige Melobei. 


5 Den Schiffer im Heinen Schiffe 
Ergreifb e8 mit wildem Web; 
Er ſchaut nicht die Felſenriffe, 
Er ſchaut nur hinauf in die Hoͤh'. 
6 Ich glaube, die Wellen verichlingen 
Am Ende Schiffer und Kahn; 
Und das bat mit ihrem Singen 
Die Lorelei gethen. 


Traumbilder. 


1 Aus alten Maͤhrchen winkt es 
Hervor mit weißer Hand, 
Da ſingt es und da klingt es 
Von einem Zauberland, 

2 Wo bunte Blumen biahen 
Im goldnen Abendlicht, 





Wilhelm Smete. 


Und lieblich buftend glühen 
mu tiger Geſicht. 


Unb grüne Bäume fingen 
Uralie Melobein, 


Die Lüfte heimlich Lingen, 
Und Vögel fchmeitern drein. 
4 Und Rebelbilder fteigen 
Wohl aus der Erd hervor 
Und tanzen Iuft'gen Heigen 
r 


5 Und blaue Sunten brennen 
Un jedem Blatt und Reis, 
Und rothe Liter rennen 


tmorftein, 
Und lien in. a m 
Sortftr er Di ein 
7 34, Um lonnt ic dorthin kommen, 
—— 


Um frei har Ka in fein! 
ened Sand der Wonne 
Du ra i — im Traum; | 
Doh kommt die Morgenfonne, 
Zerfließt's, wie eitel . 





Srtieden. 


1505 am Himmel fiand bie Sonne, 
Ion weißen Wollen umringt; 
Dad Meer war fill, — 


Und ſumend Ing ih am Steuer bes Schiffes, H 
finnend, — und halb im Wachen 


— 
Und Halb im Schlummer, ſchaute ich Shift, 
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Den Helland der Welt. 
n wallend weißen Gewanbe 
anbelte riefengroß 
10 Er über Land und Meer; 
Es tagte fein Haupt in den Himmel, 
Je nde breitete ſegnend 
Zand und Dieer; 


| — als ein Herz in der Bruſt 


Trug er die Sonne, 
vie eothe, flammende Sonne; 
das rothe, Nammenbe Sonnenberz 
Fr feine Gnadenftrahler 
Unb fein bolbes, lebfeliges Licht, 
20 Grleuchtenb und wärmend, 
Meit über Land und Meer. 
Glodenflänge zogen feierlich 
Hin und ber, zogen wie Schwäne 
Am NRofenbande, das gleitenbe Schiff, 
Und zo aniD Jogen es ſpielend an's grüne Mair 
enjchen m wohnen in hochgethürmter 
Nagenber © 


uf 

chwatzenden, ſchwulen Gewerbe; 
Und durch die reinen, en Straßen 
Bogen Menfchen, weißgelleibete, 
Pal mimeigtragenbe; 
Und wo fich zwei begegneten, 
Sb | fie fi. an, verftändniginnig ; 
Und ſchauernd in Lieb’ un ne Entjagung, 
Küpten fie fih auf die S 
Und fchauten hinauf 

Nach des Heilands Sonnenberzen, 
5 —* — verjöhnend fein rothes Blut 


ei d — L sel 
Gelobt or ki Inden ie: 


itheln Smets, 


Pin ben 15. September 1796 zu Reval (Sohn 
der gefeierten Saphie Schröder), anfangs zum Ma⸗ 

Ir y, Rimmt, trat 1815 ‚unter die freiwilligen Ja⸗ 
ft des Nieberrheins, werd nach dem Feldzuge 
—8* — fpäter Lehrer am Gymnaſium zu Co⸗ 
em fucirte von 1819 an zu Mlünfter Theologie 


Ylaten’s Beſtattung. 
1 Krank zu Syrakus darnieder,. 


dem deutſchen Vaterland, 
egt der Sänger wackrer Lieder, 


(unter Sermes), trat 1822 zu Gdln in ben geiſt⸗ 


lichen Stand, verwaltete verfchtedene geiftliche Aem⸗ 


ter, warb 1845 Domherr zu Wachen, flarb 
den 14; Detober 1848. — Lieder, Kleinere epifche 
Dihtungen, Spruchlieder, Dramatifches (Taffo's 
Tor). | 


Graf von Platen, rubnbelannt. 

Und ber Gaftfreund, tiefbefünmert, 
‚Senbet nad dem Priefter aus; 

Bon der Stola Schmud umſchimmert, 
Tritt er bald in's Sterbehaus. 
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2 Doc bei halbgebrochnem Blicke 
Meifet freundlich mit der Hand 
Ihn der Dichter ſtill zurüde, 
Liſpelnd: „Ich bin Broteftant. * 
Jener drauf mit leifem Schritte 
Wendet fi zum Hintergrumb, 

Als der Dichter diefe Bitte 
Thut mit bleichen Lippen kund: 

3 „Wollt ihr Güte mir erzeigen, 
Keichet mir ein Erucifir!* 

Und mit tiefgerührtem Sehweigen 
Gibt man es ihm au 

Und im Glauben an — 3— 
Auf dem Bild die Sippe bebt, 

Bis fein Geilt vom fehönen Eiland 
Nah dem dunkeln Jenſeits ſchwebt. 

4 Da verbreitet ſich die Kunde 
In der Stadt des Theokrit, 

Wo von manchem Dichtermunde 
Toͤnte manch melodiſch Lied, 
Daß ein deutſcher Sänger eben 
Ausgehaucht den deln Geift, 
Defien kühnes, reines Streben 
Laut des Ruhmes Stimme preift. 

5 Und zur würdigen Beitattung 
Iſt ßeſweig manche Hand; 

In der Lorbeerzweig' Umfchattung 
Bald die hohe Bahre ſtand. 

Auf den Sarg den Kranz man legte 
Und des Dichters. Odenbuch; 

Dann vom Sterbehaus bewegte 
Schweigfam fi der Trauerzug. 

6 Aber fieh, wer dran ro reihet, 
Harrend an der Kirche T 
Wüuͤrd'ner, dem Altar emeibet 
Und der Kathedrale Chor, 

Ja, es naht der Syrakufen 
Erzbifchof, und rings um ihn 
Das Gapitel, Hold den Mufen, 
Nah des Dichters Grab zu ziehn. 

7 Hat der Glaube fie getrennet, 
Einet fie des Geiſtes Kraft, 

- Die ein jedes Herz befennet, | 
Wenn fie Großes, Edles Schafft. — 


Als zur Heimath dann hen 


Soldyer edeln ‚Duldung Gruß; 
Haben fill wir dir gefungen: 
Ruhe ſanft in Syrahug! 


Wilhelm Smets. 


| ſchein; 
Gleich Jenem auch genannt als Gottes Bote, 


| Dir Bi erobern Den den Vatican 
— ſonſt ſo milde Auge Funken 


‚| Der Anmuth bier und dort bes. 


Die Vegeguung im Watican. 






















1 Am Abend durch des Baticanes Hallen 
Ein edler Füngling eilet, hehr und ſchlich; 
Bon hoher Stiene reich die Soden wallen, 
Und Kindesfinn aus Blid und Mienen fprüdt 
Wie ihren Meifter Jünger fill begleiten, 
Sieht eine Fünglingsihanr man um ihn 


f 

2 Es iſt der Göttliche, der feinen Pinfel 
In's Morgenroth der ew'gen Schönheit taudt, 
Den ftete Jugend ‚von ber Sel’gen Inſel 
Bu immer neuer Schöndeit — 
Und der, gleich einem Hort der elsgeiſter, 
Genannt iſt Raphael, ber grobe Meifte. | 

3 Und ibm entgegen 33 ge Saͤulen 


Tritt Eimer, hochgeſtaltig und allein ; 


Aus ſeinen Augen —*8— wie Gluthgefunkel, | 
Und um die Lippen zudis wie Wetter: 


Iſts Michel Angelo, ber Bonarote. 
4 Wie ber den janften m. fiebt um 


Bom Chor der Schüler, Berricht er fo ihn an 
„Du nabeit ja, als gält’s auf Tob und Beben | 


Gleich einem Feld ertn vor ve Sr der 
Ziehſt du einher, als wärft * „Icon der 

5 Und Raphael, von eblem orn ergl 
Gebt ftolzen cl ſeines — a | 
Es züurnt fein holder u. bus firenge 


„Und du trittft wie ein Henler mir entgegen, 
Der unbegleitet geht auf, jeinen Be 
en!“ 


6 &o ſchieden fie, und folgten mit Vertrauen 
Schredens 


Und Raphael in überſelg em Shauen 

Das Bild der hoben Gottesmulter ſchuf! 
Doch Michel Angelo ſah man-dik Qualen 
Der Hölle mit der Hölle Gluthen malen. 


Abrabam Emanuel Fröhlich. 881 


Abraham Emanuel Sröhlich, 


uar 1796 zu Brugg (Kanten Das Evangelium St. Johannis in Liedern, Ulrich 
eologie, feit 1836 Preriger und | Zwingli (21 Gefänge), Michel Teut (RXenien ge» 
sfchule gu Aarau, Lyriker und | gen ben Rabicaliemus). 


eln, Schweizerlieder, Giegien, 


ensworte, 


ollen Rofenbaume 
e Zeichenftein:: 

ı meinem Raume 
d zu verhüllen 

: goldnen Schein, 
nit Troſt erfüllen? — 


ften,“ fagt bie Blütbe, 


tes Macht und Güte, 
n deine Schriften, 
niß bier zu ftiften ; 
röftend fort, 
tteswort.“ 





Barmherzigkeit. 


fänit auf m Sohn: 
Id @eltö im 


* 
und nach 
hmolzen gaben, . 


ie auf Er J 


nmels — 
ünen öluren." 





eres Koos. 


dern Teauermweibe, 
w. Hasen Bach, 
l: ‚Wahr mir- nad. 


a ber Höhe ftolger Freude 1° — 
ie Weide ſprach dawider; 
ap neige dich hernieder 
Zu des Baches friſchen Wellen, 
Wo mir ſolche Freuden quellen, 
Die du droben nie genoſſen! 
10 Schau, wie bier die Blumen ſproſſen, 
Und die Sterne fih erhellen !- 


⸗ 





Die Bürger, 


1 Bienen: von dem Hochſten ſchwaͤtzen, 
Das an ihnen ſei zu ſchaͤtzen. 
Eine meint: den hoͤchſten Preis 
Soll man geben ihrem Fleiß. — 
Nein, der Kunſt, glaubt eine zweite, 
So den Bau und Seim bereite. — 
Einer dritten ift das Wahre, 
Daß man dad Erworbne |pare. — 
Andre jagen, Tchöner jei 
10 Ihres wobithuns Luft hierbei. — 
„Alles dies,” heißt es dagegen, 
„St nur unfrer Eintracht Segen. — 
„Und das Hödfte ift der Muth,” 
Breifen andre, „jelbjt ſein Blut 
In dem Stampfe hinzugeben. — 
„Und das Allerhöchſte iſt,“ 
Kuſt die Mutter in den Zwill, 
„Jeder Tugend treu zu leben!“ 


Bransköpfe. 


1 €3 thun die jungen Bäume bald 
Gar ſtürmiſch, fommt ber Khrte — in Bald; 
Sie jhlagen Köpf an Koͤpfe hart, 

Auch Hand und Arm wird nit geipart. 
Wann tiefer ihre Wurzeln gehn, 

Der Kopf geworben ift ein Haupt, 

Hält derlei keiner mehr erlaubt. 

Sie bieten, bricht der Sturm in’3 Land, 
Ginander dann wohl Arm und Hand, 
10 Um fider, edel bazuftehn. | 


8323 Heinrih Auguf Hoffmann von Fallersieben. 


Heinrich Auguſt Boffmann von Sallersieben, 


geboren ben 2. April 1798 zu Wallersieben im 
Lüneburgiſchen, fludirte in Göttingen und Bonn 
deutfche Philologie, 1823 Euftos an der Univerfltäts- 
bibliothek zu Breslau, 1880 Prof. dafelbft, 1848 
feiner „ Unpolitifchen Lieder” wegen der Profeffur ents 


Winters Sludt. 


1 Dem Winter wird der Tag zu lang, 

Ihn fchredt ber Vögel Luftgefang ; 

Er horcht, und hoͤrt's mit Gram und Neib, 
Und was er fieht, das wedt ihm Leib, 

Er flieht der Sonne milden Schein, 

Sein eigner Schatten macht ihm "Bein. 

Er wandelt über grüne Sant 

Und Gras und Keime früh und fpat: 

„Wo ift mein filberweißes Kleid? 

10 Dein Hut, mit Demantftaub beſtreut ? 
Cr ſchaͤmt ſich, wie ein Bettelmann, 
Und laͤuft, was er nur laufen kann. 
Und hintendrein ſcherzt Sung u und aut 

In Luft und Wafler, Feld und 

Der Kiebig jchreit, die Biene fummt, 
Der Kukul ruft, ber Käfer Drummt; 
Doch weil's noch fehlt an Spott und Hohn, 
So qualt der Froſch vor Dftern ſchon. 


Srühlingslied, 


1 Schneeglödchen klingen wieber, 
Scneeglödchen bringen wieder 
Uns heitre Tag’ und Lieder; 
Wie läuten fie ja fhöon 
Sm Thal und auf den Höhn. 
Der König ziehet ein! 
Der König iſt erſchienen; 
Sr ſollt ihm treulich dienen 
Mit heitrem Blid und Mienen | 
D laßt den König ein! ' 
2 Er kommt vom Sterngefilhe, 
Und führt in feinem Schilde | 
Die Güte und die Milde; 
Er trägt bie Freud’ und Suft 
Als Ste an feiner Bruft, 


Den Guten und ben Shlehten, 
Den Böfen und Gerechten, 
Sieht Alle lieblich an, 


Und wer’s auch weiß 


hoben, dann abwechſelnd an verſchiedenen Orten 
lebend, feit 1860 Bibliothekar des Herzogs vo 
Ratibor auf 
das findlich-einfache Raturlied und das humoriſtiſch 
Lied, machte fih auch als Germaniſt verbient. 


loß Korvei; behandelte mit Bü 


3 Ihr aber fragt und wißt es, 
‚ vergibt es, 
Der König Frühling iſt es: 
Entgegen ihm mit Gang, 

Mit Saitenfpiel und Klang! 

Der König ziehet ein! 

Der König ift erichienen ; 

Ihr ſollt ihm treulich dienen 
Mit heitrem Blick und Mienen! 


"D laßt den König ein! 


Bas todte Rind. 


1 Die Mutter weint und bärmte ſich 
Geſtorben war ihr Kind, 
Ein Kind, jo ſchoön und minniglich, 
Wie nur bie Engel find. 

2 Und als e8 nun im Grabe lag, 
Da hatt’ es nimmer Ruh; 
Die Mutter weinte Nacht. und Tag 
Und weinte tmmerzu. 

3 6o lang bie Mutter weint und wacht, 
So fleigt aüs feinem 
Der Knabe fpät um Mitternacht 
Und gebt im Dorf hinab, 

4 Beſucht die Plaͤtze ringsherum, 
Wo er geſpielet hat, J 
Und geht daunn wieder: tobtenftumm 
Hinauf ben Kirchhofspfad. 

5 Die Mutter aber weint unb wacht 
Und weinet immerzu 
So lange hat au $ Rast für Nacht 
Der Knabe keine Ru 

6 Und enblich tritt im Sterbelleid 
Er vor die Mutter hin: 
„D liebe Mutter, laß dein Leid, 
Und laß mid, wo ich bin". 

7 „D liebe Mutter, laß doch ab! 
Was weinft bu allegeit? 
Die Thränen bringen durch mein Smeh, 
Nicht troden wird mein: Kleid.“ 

8 Die Mutter hört's: „DO Könnt ich fein 
Bei dir doch Tag und Nacht!“ 





Agnes Franz 838. 


utter ruft’s und fchlummert ein, 


t nit mehr erwacht. 


0 konnte denn der Knabe ruhn, 


Stab warb ringsum grün; 


den Frühling fieht man nun . 


Beil und Roſen blühn. 





Garten der Kindheit. 


Bärtlein weiß ich bier auf Erden, 
dr ich gern bei Tag und Nacht; 


mir nie verwüſtet werden, 
n ‚Engeln ftetö bewacht. 


noch den Augen immer 


ooflenleen und blau; 


Da äugelt no, wie Demantichinmer, 
An Gras und Blättern Himmelsthau. 

3 Da fließen noch die Brünnlein belle, 
Nichts hemmt und trübet ihren Lauf; 

Da jprießen noch an jeder Stelle 
Die Ichönften Blumen Morgens auf. 

4 Da müflen noch bie Klagen ſchweigen, 
zu ift das Herz noch allzeit reich ; 

Da hängt an immer grünen Feigen 
Noch traulih Blüth’ und Frucht zugleid. 

5 Da gibt's noch feine finften Mienen, 
Nicht Zank, noch Neid, nicht Haß, noch Zorn; 
Da fummen ftachellos die Bienen, 

Und Rojen blühen ohne Dorn. 

6 Sucht ihre das Gärtlein bier auf Erben? 
Es ift und bleibt und immer nab: 

Wir dürfen nur wie Kinder werben — 
Und fieh, glei ift das Gärtlein da! 


Agnes Sranz, 


ı 8. Mär 1794 m Militſch in Schles 
ihrer Mutter in 
„ farb gu Dresven den 18. Mai 1848. 


längere Zeit 


Der Engel und die Mebe. 


be3 geliebten eh Pracht 
n Mal d — 
und an en Jrautgewand 


die role roth, 

2 ud der Obſthain bot, 

: ber niebre Shlehdornitraud 

ei der Wefte Hauch: 

in ben gejhmüdten Reihn 
rme Rebe ganz allein. 

3 3 und ohne Srühlingszier 

Heid nur, nicht Liebe ihr; 

; der Schweitern olze daar 

es flücht ge Gunſt ihr d 

tt ein Engel ftill —* 

nb an ber — — 

—* 


ſend ſeines Gottes Mad, 
Bt er jedes Baumes Pracht 
Blüthe, groß und Hein, 
'gefüßt vom Sonnenfcein. 
er est zur Rebe kan, 

me tiefe Scham, 


Teile, dürftig, Tabl 


— Lyriſche Gedichte, Parabeln (auch in ungebuns 
dener Hede), Erzählungen, Novellen. 


Sie ftanb im hellen Tagesſtrahl, 
Bi aus den Augen fchmerzensvoll 
Ihr bittrer Thränen Fülle quoll. 
Und alfobald der Engel traut 
30 Hernieder zu der Rebe ſchaut, 
Und ſpricht mit holdem Angeficht : 
„Demüthig Reis, verzage nicht! 
Gar mand Gefäß, gering und Hein, 
Schließt hohe Gaben in fi ein; 
nd wo ein Bater treulich liebt, 
Er Prüfung erft, dann Freude gibt." — 
Und von bed Engels Troſt bewegt, - 
Die Reb' empor die Augen ſchlägt, 
Und ſchuͤttelt ab den Thränenthau, 
40 Und blidt getroft zum „gimmelblau, 
Bis in ben Keimen, frob belebt, 
Die neuerwachte Kraft fich hebt. 

Der Sommer kommt und traͤnkt mit Gluth 
Der Rebe jugendliches Blut: 

Da ſchwellt, verftedt im dunleln Grün, 
Der Traube funtelnber Rubin, 

Bis Feuer, wie geläutert Gold, 

Ihr flammend durch bie Adern rollt. 

Und als der Herbft nun nieberfteigt Ä 
50 Und fein verſchwendriſch Füllhorn neigt, 
Des Apfel Schmud, der Pfirſich Flaum 
Sich wiegt auf dunkler Blätter Saum: 


334 Annette Breiin von Drofte- Hülshof. 


Da wiederum der Engel mild 
Detritt das berbftlihe Gefild. 
Er naht den Bäumen groß und Hein, 
Der reichen Früchte ſich zu freum, 
Vermeilet hier am Pfirſichſtrauch 
Und dort am niedern Schlehborn aud, 
Dis er, verwundert und entzüdt, 
60 Auf die geihmüdte Rebe blidt. 
„Du gottgeliebtes Erdenkind,“ 
Mit füßem Laut er nun beginnt, 
„Wie prangt mit Früchten wunderbar 
Dein Smeig, der einft der ſchwächſte war! 
Du ſollſt, verjhmähet, arm und Hein, 


Der ew’gen Hulb Berlünder fein, 

Sollft fein ein tröftend Lebensbild 

Dem, welchem Leib das Herz erfüllt, 

Dann reih'ree Segen, ſchoͤnre Pracht 

70 Um Andrer Dajein fröblih lacht!" -— 
Die reinfte Kraft gar fill beginnt, 

Ch Muth und Hoffnung fie geminnt. 

Dann aber hebt in raſchem Lauf 

Sie ſchnell zur Höhe ſich hinauf, 

Und zeigt den Geift, der in ihr glüht, 

Dann flüht’ger Schimmer längſt verblüht 

Bis Millionen an den Gaben 

Des fühen Segensquells ſich laben. 


Annette Freiin von Brofe-Bülshof, 


geboren ten 12. Januar 1798 auf bem Schloſſe 
ihrers Vaters zu Hülshof bei Münſter, erhielt eine 
forgfältige Erziehung, blieb bis zum 27. Sahre 
in ihrer Heimath, Iebte dann eine Zeit lang 
u Coͤln, Bonn und Goblenz, Hierauf nach des 


Münfter, dem Wittwenfig ihrer Dautter, ı 
ben ter Poefie mit mineralogifhen, Münje 
und antiquarifchen Sammlungen befhäftigt, fp 
tee am Bodenſee, flarb ten 24. Mai 1848. - 

Lieder, Naturbilder (befonders Heitebilber), Be 


Vaters Tode auf dem Landgute Rüſchhaus bei laden. 


Wor vierzig Iahren. 

1 Da gab es doch ein Sehnen, 
Ein Hoffen und ein Glühn, 

Als noch der Mond „dur Thränen 
In Fliederlauben” ſchien, 

Als man dem „milden Sterne“ 
Gefellte, was ba lieb, 

Und „Lieber in die Ferne“ 

Auf fieben Meilen fchrieb! 

2 Ob bürftig das Erkennen, 
Der Didtung Flamme ſchwach, 
Nur tief und tiefer brennen 
Derbedte Gluthen nad). 

Da lachte nicht ber leere, 
Der überfatte Spott, 
Dan baute die Altäre 
Dem unbelannten Gott. 

3 Und drüber man den Brodem 
Des liebften Weihrauchs trug, 
Lebend’gen Herzend Odem, 

Das Friih und träftig fihlug, 
Das Ihambaft, wie im Tode, 
In Zraumes Wunderjarg 
Noch der Begeiftrung Ode, 
Der Lieb’ Ekloge barg. 

4 Wir böhnen oft und lachen 
Der kaum vergangnen Zeit, 

Und in der Wüfte machen 


Die Strauße wir uns breit. 
ft Willen denn Befigen? 

t denn Genießen Glück? 
Auch —— blitzen 
Und Baſiliskenblick 

5 Ihr Greiſe, bie geſunken 
Wie Kinder in die Gruft, 

Im letzten Hauche trunken 

Bon Lieb' und Aetherbuft, 

Ihr habt am —— 
Die reinfte Frucht gepflegt, 

Sn larger Spannen Raume 
Ein Eden noch gehegt 

6 Nun aber find ie Zeiten, 

Die überreifen, ba, 

Mo offen alle Weiten 

Und jede Ferne 

Mir wühlen in ‚den Schaten, 
Wir ſchmettern in den Kampf; 
Windsbraͤuten gleich verſetzen 
Uns Geiſtesflug und Dampf. 

7 Mit unjerd Spottes Gerten 
Zerhaun wir, was nicht Stahl; 
Und wie Morgana’8 Gärten 
Zerrinnt bad Ideal. 

Mas wir daheim gelaflen, 
Das wird und arm und fein; 
Mas Fremdes wir erfaflen, 
Wird in der Sand zu Stein. 





Adelheid von Stolterfoth. 


wogt von Enb’ zu Ende, 
im Fluge ber, 

en unfre Hände — 

en kalt und leer. 

bend, achtend Wen'ge, 

3 und Wange bleich, 

elhafte Kön’ge 


4 Und drimmen Iniet ein ftilles Kind, 


Das ſcheint den Grund zu jäten; 

Nun pflüdt fie eine Lilie Lind, 

Und wandelt längs ben Beten. 
5 Am Horizonte A bie 

Im Haidelraut ſich 

Und mit des Ave's odie 

Träumende Lüfte wed 


— 


ir im Steppenreich. 


6 Und von ber Zenne ab und an 


Hans in in der Haide. 

a vom Abendſchein umzudt, 
ütte, 

"m Neft der Bogel dudt, — 

Fößren Mitte! 

terloce — das Haupt 
taͤrke, 


e S 
— und ſchnaubt, 
Holzgewerke. 
ein Gaͤrtchen, dornumhegt, 
Gelaͤnde, 
Haupt die Glocke trägt, 
onnenwende. 


— — 


Schallt es wie 
Der Hobel rauſcht, 


Sich aus ben Föhrenzweigen, 


Und grade ob der Hütte Dad) 
Scheint er fih mild zu neigen. 


8 Es ilt ein Bild, wie Mi und heiß 


Es alte Meiiter begten, 
Kunftvolle Möndye, und mit Fleiß 
Es auf den Golbgrund legten: 


9 Der Zimmermann — die Hirten gleich 


Mit ihrem frohen Liede — 


Die Jungfrau mit dem Liltenzweig, 


Und rings der Gottesfriede ! 


Adelheid von Stolterfoth, 


ifrau von Zwierlein, geboren | Tyrol u. f. w., 
‚ber 1800 zu Eiſenach, erhielt ihre | Geh. Rath v. Zwicrlein, der einige Jahre fpäter 
Jzu Erlangen, lebte fpäter meis | flarb. — Lieder, rheiniſche Sagen, größere epifche 


merichläge ; 
es fällt der Span, 
Und langjam ler die Säge. 

7 Da bebt der Abendſtern gemach 


335 


vermählte ſich 1844 mit dem 


au, befuchte bie Schweiz, Italien, | Dichtungen, (Alfred, Zoraide, Burg Stolzenfels). 


rin erglanst mein Stern. 


(M um den Rhein u 
ig fein!“ 

gen ſchon die Alten, 

be Wort 

ort und fort; 

jeder wollt's behalten: 

den jchönen Rhein! 

r Welt ift fund: 


einesgrund 
old ber ſbelungen. 
as für Gold 


be zollt, 

en und gefungen 
ancher Liebermund. 
m nah und fern 
ht nicht gern 

zen Wogen fliehen? 


Mein Anler ruht 
In biefer Fluth; 
Ich will nicht weiter ziehen, 


Am Ren erglänzt mein Stern 





Stauenlob’s & od. 


au Bi läuten alle Glocken 
mit Trauerllang, 


und je; des Domes Hallen 


Zönt erniter Grabgefang. 


2 Ein Zug von edlen Frauen 


Zieht ein durchs hohe Thor, 
Und ſchwarze Fahnen wallen, 
Es ragt ein Sarg e 


mpor. 
3 Und um bie, ſchwarzen Fuhnen 


Flammt helles Kerzenlicht, 


Und ſtrahlt auf Mendes holde, 


Verweinte Angeficht; 


4 Und ftrahlt auf einen Tobten 
Mit janftem Glanz hinab, 
Den acht der. Ihöniten Frauen 
Hintragen zu dem Grab. 

5 Sie weinen und fie fingen 
Ein Trauerlied zumal, 

Und gießen Wein bernieber 
Aus goldenem Polal; 

6 Und [treuen Ro) und Morten 
Und helles Rebenlaub 
Hinab auf's harte Lager, 

Wo ruben foll fein Staub. 

7 „Den tragt ihr, edle Frauen, 
So trüb’ und kummerbleich? 

Mar e3 vielleicht ein König, 
Der Krone ließ und Reh?" — 

8 „Wir tragen Teinen König, 
Geziert mit ird'ſchem Glanz; 

Und unverwelllich ſchmücket 
Dies Haupt ein Lorbeerkranz.“ — 

9 „So tragt ihr einen Helden 

Aus ritterlihem Blut, 


Albert Knapp. 


Der einft in wilden Schlachten 
Gelämpft mit hohem Muth?“ 
10 „Wir tragen feinen Ritter, 
Er ward nicht Held genannt! 
Nur eine golbne Harfe 
Trug dieſe fromme Hand.” 
11 „Doc mit der goldnen Harfe 
Stritt ee im Liederftreit, 
Und hat fih Ruhm erftritten 
In allen Landen weit.” 
12 „Wir tragen einen Sänger 
In Traurigleit und Schmerz; 
Er weiht' uns feine Lieber, 
Wir weih'n ihm unfer Herz.“ 
13 „Unb ſchweigt er gleich auf emi 
Der uns fo hoch erhob, 
Tönt doch durch. alle Zeiten 
Sein Name: Frauenlob!“ — 
14 Sie fagen’3, und fie fenlen 
Den Theuren in bas Grab, 
Und ihre Thränen fallen 
Wie Perlenfaat hinab, 


Albert Bnapp, j 


geb. den 25. Juli 1798 zu Tübingen, ftudirte dafelbft 


— Lieder, befond. geiftliche (darunter viele tıe 


Theologie, fpäter Diaconus zu Sulg, dann in Kirche | liche); Die Hohenſtaufen, ein Cyclus von Gedi 
beim, hierauf Archidiaconus zu Stuttgart, flarb 1864. | ten; Ghriftoterpe, ein Taſchenbuch für chriſtl. Leſ 


Die Einladung. 


1 Ein frommer Landmann in der Kirche ſaß, 
Den Zert der Pſarrer aus Johannes las 
Am Dftermontag, wie der Heiland rief 
Am Ufer: „Kinblein, habt ihr nichts gu eflen?“ 
Das ‚drang dem Landmann in die Seele tief, 
Daß er in Stiller Wehmuth da gejellen. 
Drauf betet er: „Mein liebiter Jeſu Chrift! 
So frageit Du? D, wenn bu bungrig bilt, 
So fei am nädjiten Sonntag doch mein Gaft, 
10 Und halt’ an meinem armen Tiſche Raft! 
Ich bin ja wohl nur ein geringer Mann, 
Der nicht viel Gutes dir bereiten Tann; 
Doc deine Huld, die dich zu Sünbern trieb, 
Nimmt aud an meinem Tifche wohl vorlieb.* 

Er wandelt heim, und Ipriht jein herzlich 

ort 


An jedem Tag die ganze Woche fort. 
Am Samftag Morgen läßt's ihn nimmer ruhn: 
„grau,“ hebt er an, „nimm aus bein beſtes 


Huhn, 
Bereit’ es Träftig, fege Flur und Haus, 


20 Stell’ in bie Stub’ auch einen Schönen Strau 
Denn wille, daß du einen hohen Gaft 
Auf Morgen Mittag zu bewirthen haft. 
Putz unfre Kinderlein, mad’ Alles rein! 
Der werthe Gaft will wohl empfangen fein 
Da Ipringen alle Kinderlein heran: 
‚D Vater, wer? wie heißt ber liebe Mann 
Die Mutter fragt: „Nun, Vater, ſage mit, 
Gar einen Herren ludeſt bu zu dir?* 
Der Vater aber lächelt, jagt es nicht, 
30 Und Freude glänzt in feinem Angeſicht 
Am Sonntag ruft der Dorgengloden Hal 
Zum lieben Gotteshaufe ziehn fie all, 
Und immer feufzt der Vater innerlid: 
‚O liebfter Jeſu, komm, befuche mid! 
Du haſt gehungert; ach, jo möcht’ ich gern 
Dich einmal fpeifen, meinen guten Herm!’ 
Wie die Gemeinde brauf nad) Haufe gel 
Die Mutter bald am Herbe wieder fteht, 
Das Huhn ift weih, die Suppe bid und 
40 Sie bedt den Tiſch, bereitet Alles nett, 
Trägt auf, und denkt beim zwölften Glodenſchla 
Wo boch der Gaſt fo Iange bleiben mag? 





Melchior von 
Es fchlägt auf Eins, ba wird's ihr enblich 


bang: bes 
Sprich, lieber Mann, wo weilt bein Gaft jo 
die Suppe fiebet ein, bie Kinder ftehn 
= hungrig da, und noch ift nichts zu fehn. 
Bie heißet doch der Herr? Ich glaube fait, 
daß du vergeblich ihn geladen haft.” 
Ser Bater winlt den Kinberlein: 
50 „Seid nur getroft! er kommt nun bald 
berein!* 
Lauf wendet er zum Himmel das Geſicht 
Und faltet zum Gebet die Hände, ſpricht: 
„dere Jeſu ChHrifte, komm, fei unfer Gaft 
Und fegne ums, was dir befcheeret haft!“ 
Da Hopft es am der Thüre; ſeht, ein Greis 
Yldt matt herein, die Locken filberweiß: 


Diepenbrod. 887 
„Gefegn' euch's Bott! erbarmt euch meiner Noth | 


| Um Chriſti willen nur ein Stüdlein Brot! 


Schon lange bin ich hungrig umgeirrt, 
60 Vielleicht, daß mir bei euch ein Villen wird. * 
Da eilt ber Vater: „Komm, du lieber Gaſt! 
Wie bu jo lange doch gefäumet haft! 
Schon lange je dein I dort oben ftebt; 
Komm, labe dich! du kommſt noch nicht zu ſpät.“ 
Und alfo führet er den armen Mann 
Mit hellen Augen an ben Tiſch hinan. 
„Und, Mutter, fieh boch! ſeht, ihr Kinderlein! 
Den Heiland Iub’ ih vor acht Tagen ein; 
Ich wußt' es wohl, daß, wenn man Jeſum lädt, 
70 Er einem nit um Haus vorübergeht. 
D Kinder, fehtl in diefem Aermften ift 
Heut unjer Gaſt der Heiland Jeſus Ehrift. 


Melchior von Diepenbrock, 


Abeten den 6. Januar 1798 zu Bochold in Weſt⸗ 
phelen, diente ale Breimilliger, fludirte Theologie 
m Landshut, Mainz und Münſter, 1828 Priefter, 
1895 Domdechant, fpäter Generalvicar in Regens- 


Der Einzug in Jeruſalem. 


1 Ser! kann des Volles Jubel dich erfreuen ? 
Ihr Softanna-Ruf? ihr huid'gend Neigen? 
t Gier, deinen Weg mit Blumen, Zweigen, 
mit den eignen Kleidern zu beftreuen? 
2 Du ſchweigſt und feufzeft, Herr! Was fügt 
bies Schweigen? 
Ah! diefe Lammer werben morgen Leuen, 
Und isren Kehlen, bie jegt Willtomm ! fchreien, 
Ri bald der Blutruf Kreuzigt ihn! entfteigen. 
3 den Stamm, von dem fie brachen biefe 


Aeſte, 
durms fie morgen Ruthen bir bereiten, 
dm bieten fie dir nadt zu anbern Feſie, 
Und Schilf und Dom gast biefer Lilien, 


ofen; 
werm fie ihre Kleider: heut bir ſpreiten, 
um die beinen morgen zu verloofen. 


Und 
3, 





Charfreitag. 


1 Der Schöpfer ftirbt, und alle Creaturen 
ihm des Mitleids heil'ge Pfande: 
de Sonn’ erliſcht; in ſchwarze Sterbgewande 
hehullt ſtehn trauernb ven und Hain’ und 

uren. 


— — — m. (er 


Dichofſ. Handbuch. J. 





burg, 1845 Fürſtbiſchof in Breslau, wo er 1886 
ftarb. Lyriſcher Dichter (geiftliche Lieder), Kanzel« 
redner, MWeberfeßer (aus dem Blämifchen des 
Conſcience). 


2 Der Tod ſogar zeigt Mitgefühles Spuren: 
Des Leidens Schrei bringt zu der Gräber Rande, 
Medt Heilige auf; fie gehn umber im Lande, 
Des Gottesmords wahrhaftige Auguren. [meine, 

3 Wenn nichts ift, das um feinen Herrn nicht 
Der Erde Felſenherz jelbft jpringt zu Stüden, 
Des Tempels Vorhang reißt, als ob es ſcheine, 

4 Die Welt wol'ihren Angeln fich entrüden — 
Kannft du, der es verfchuldet, Menich, alleine 
Mit trodnem Aug’ auf dieſes Schaufpiel bliden ? 


Stilles Östteslob. 


1 U, hätt! ich Engeljungen, 
Ih hätt auch wohl gefungen 
Das füße, liebe Lieb, 

Das mir fo ftil und Selig 
Im jungen Herzen glübt. 

2 v weiß gar feine Weifen, 

Den Herren jo zu preifen, 

Den Vater treu und mild, 

Wie meine ganze Seele 

Ihm fingt und jauchzt und fpielt. 

3 JH muß mein Haupt ihm neigen, 
Kann weinen nur und ſchweigen 
In Seligleit und Schmerz. 

Ah Kind, er weiß bein Streben, 
Er fieht dir ja im’3 Her. 





Ta 


338 8. 3. Dh. Spitta. — 8. von Gaudy. 


Barl Johann Philipp Spitta, 


geboren den 1. Auguft 1801 zu Hannover, ſtu⸗Wechold bei Hoya, flarb 1859. — Geiſtliche 
dirte Theologie zu Göttingen, 1837 Baftor zu | ver, vol Innigkeit und Wohlllang. 


Geduld, Das ungeftüme Herz 
— Er macht die nf, Stunde 

1 Es zieht ein ſtiller Engel Allmälig wieder hell, 
Durch dieſes Erdenland, Er heilet jede Wunde 
Zum Troſt für Erdenmaͤngel Gewiß, wenn auch nicht ſchnell. 
Hat ihn der Herr geſandt. 4 Er zürnt nicht deinen Thränen, 
In feinem Blid ift Frieden Denn er dich tröften will; 
Und milde, fanfte Huld; Er tadelt nicht dein Sehnen, 
O folg’ ihm ſtets hienieben, Nur macht er's fromm und fill; 
Dem Engel ber Geduld! Und wenn in Sturmestoben 

2 Gr führt dich immer treulich Du murrend fragit: Warum? 
Durch alles Erdenleid, So deutet er nach oben, 
Und redet ſo erfreulich Mild laͤchelnd, aber ftumm. 
Bon einer fchönern Zeit; 5 Er bat für jede Frage 
Und willit Du ganz verzagen, Nicht Antwort gleich bereit; 
gut er doch guten Muth; ' Sein Wahlſpruch heißt: Ertrage! 

bilft das Kreuz dir tragen Die Rubftätt” ift nicht weit! 
Und macht noch Alles gut. So geht er bir zur Seite, 

3 Er macht zu linder Wehmuth Und redet gar nicht viel, 
Den herbiten Seelenſchmerz, Und benft nur in die Weite, 


Und taudt in ftile Demuth An's ichöne, große Ziel. 


Frane von Gaudy, 


geboren den 19. April 1800 zu Frankfurt an derOfficier, nahm 1833 feinen Abſchied, machte v 
Oder, flubirte in Berlin und. Schulpforta, trat | Reifen, und farb den 6. Febr. 1840 zu Be 
1818 in preußifche Militärbienfe, ward 1819 | — Gedichte, Movellen, Veberfehungen. 


Bir Schlacht bei d den Pyramiden. 3 Jene ftarren Riefenhäupter, bie 
Morgenitrahl fi) baden, 
1 Sieh, am iernen 1 Horigonte wachen wuns | Während noch den Reif der Nächte zirp 
berbare Baden fchlürfen die Cicaben, 
Aus dem wüften Blan, der Himmel ruht auf | Die des Blitzes Schlangen trogen, wie ! 
ihrem Felſennacken; Grimm —A— 
Sind es Wollen, regungsloſe, die des Zaubers Unerreicht vom Flug’ des Geiers — 
pruch gebannt, yramiden ſind's. 
Jetzt der Gletſcher eiſge Spigen äffend auf 4 Und die blinfend helle Linie an t 
Egyptens Sand? — Fuße ber Koloſſen, 
2 Nein, bu est des Stolges Säulen, fiehit | Sind es Reiter, durch die Eb'ne flürmend 
des Despotigmus Qempel, windichnellen Roſſen? 
Siehft den auf die Böltertirne eingebrannten | Ober find e3 Aebeljteifen ‚ bie ber So 
0 Gelavenftempel trabl beiceint, 
Eiehft die Male, die den Namen überdauern | Trugbild dieſes Dar Wuͤſtenbild 
ihrer n, — Nein, der Feind. 
Sitcehſt die rieſ'ge Marmorhülfe um ben ſtaub⸗ | 5 Sa! er naht! die Würfte zittert u 
geworbnen Stern. - feiner Rennes Hufen; 





Franz von Gaudy. 


ie Glieder der Srangofen hoͤr ich 
Bonaparte ru 
t eured PVieredö Mauern! Bon der 
Kön’ge Felſengrab 
jegt auf eure Thaten drei Jahr: 
taufenbe herab!” 
h jauchzen, Säbel —— Bugels 
Baden in bie Flanlen 
erde grabend, ftürzen DMammeluden 
jegt auf Franken. 
mt der Nordwind ſauſend auf der 
Eiche Leben ein, 
nero’gem Arm umflaftert bält des 
Felſens U rgeltein. 
Uen ſchlagend in den Lüften fliegt 
der Roſſe Silbermähne, 
ſchlanken Bau der Füße‘ quillt die 
ſchmeid'ge Kraft ber Sehne, 
achtet pe dem wi Schaum be 
Iript das Goldgebiß, 
lenkt von Reiters Händen, ber des 
ebeln Thiers gewiß. 
. der Mufelmänner Haupte, von des 
Turbans falt'gem Schleier 
a3 funkelnde Gelämeibe, nidt ber 
ſchwanke Buſch vom Reiher, 
Stahles Diombeeficel, ſchmiegſam, 
hauchen 5 arten Duft, 
a der Hand bes Kriegers, Stipfönel 
ziſchend durch die Luft. 
rauf die nie befiegte ftolze Ritters 
ſchaft der Sonne, 
wie ber Wüfte Raubthier, auf die 


fiihe Colonne, 
feuernfprüh'nde Hede, rings vom 
jonett umdornt, 
sengen der Mam'lucke machtlos ſeinen 
Streithengſt ſpornt. 
e die Braven, ſtarrt der Leuchtthurm, 
wenn bes Meeres Welle bäumenb 
Strebepfeilern Quadern hoch hinan⸗ 
raufcht, zornig ſchäumend; 
vühl der hohlen Brandung, Welke, 
die ſich donnernd bricht, 
fchüttert ben Gewalt’gen, weithin 
ſendet er fein Licht. 
er taftlod jagt von Neuem Murads 
Bey die Mobnfafttrunfnen 
änfifchen ——— ie zu Boden 
ſchon Geſunkn 
3» tüdifch ihre Seide; mit dem Hufe 


velbenmauer fplittert erdehuf unb 
Wurigeichoß. 


839 


12 Wie ein fläffger Goldftrom werfen jetzt 

vom ſand'gen Palmenhügel 

Sid die Küraſſier⸗Schwadronen thalwärts 
mit verhängtem Zügel. 

Sturm auf Sturm, auf Reiter Reiter, Kling’ - 
auf Klinge, Pferd auf Pferd, 

Stahlhelm gegen Seibenturban, Pallaſch gegen 
Sichelſchwert. 


13 Gleich dem Loͤwen, der im Sprunge 
auf der Antilope Nacken 
Sich geſchwungen und in's ſammtne Fell be 
gräbt der Klauen Baden, 
Der des Haljes Bug zermalmet, bis bas 
Opfer röchelnd ſinkt, 
Mordet jegt der ‘Banzerträger, ber mit bem 
Osmanli ringt. 
14 Und des Halbmonds lan erbleichet ; 
feine Krieger wanken, weichen, 
Suden in de Klee Mellen Zufludt vor 
en Chriſtenſtreichen, 
Faͤrben, nidernt "mit zerfleifhtem Arm, den 
roll’'nden Strom mit Blut — 
Die ber. Franken Stahl verſchonte, fchlingt 
hinab die falfche Flut. 
15 Dur Robira? Ihore ziehen, Die des 
Welttheils Loos entichieben, 
Sie, bie pulverraud:gefchwärzten Sieger bei 
den Pyramiden. 
Bon dem Thron der Pharaonen weht breis 
farbiges Panier, 
Und des Morgenlandes Völker huld'gen dem 
Sultan Kebir. 





Spurlos. 


1 Schneefloden Ihweben, finfen, 
Rieſeln bernieber leis 

Befiederte Sternchen blinken 

Auf Wie? und ſpiegelndem Eis; 
Kaum gaufelt ein hernieder, 

So deden die andern es dicht, 
Kein Aug’ erblidt e3 wieder — 
Schneefloden zählen fi nicht. 

2 Der Frühling fommt: die Quellen 
Erwachen aus dumpfem Traum; 
Thalabmwärt3 büpfen die Wellchen 
Mit dem Helm von Silberfchaum. 
Sie rinnen, rollen, taufchen, 
Umfangen und küſſen ſich lied — 
Kein Auge mag e3 belaufcen, 
Wo Well und Melden bin. 

I” 


340 Ludwig Bechſtein. 


3 Aus dihtem Mooje ringen, 
Tief im ſchweigſamen Wald, 
An's Licht aus Brombeerſchlingen 
Eih Blumen mannigfalt. 

Sich Still entfalten und färben 
Sit ihre Seligkeit, 

Und wenn fie welten und fterben, 
Trägt Keiner um fie Leid. 


4 Und auch in Dichterherzer 
Steht Blum’ an Blum’ gebrän 
Genährt vom Thau der Schme 
Vom Thau der Luit. geträntt. 
Sie duften, fie wellen wieder 
Bon keinem Auge gefehn — 
Und wollen Blumen und Liebe 
Denn mehr als blühn und ver 


Audwig Bechstein, 


geboten ten 24. November 1801 zu Meiningen, 
ward Apothelergehülfe zu Arnftadt, wo er fich zu⸗ 
gleich viel mit Geſchichte und Literatur befchäftigte, 
befuchte dann bie Univerfitäten Leipzig und Muͤn⸗ 
chen, 1881 Gabinetsferretät des Herzogs von 


Elifabeth’s Bofen.*) 


1 Sie ftieg herab, wie ein Engelabild, 
Die heil'ge Elijabeth, fromm und mild, 
Die gabenipendende, hohe Frau, 
Dom Wartburgihloß auf die grüne Au. 

2 Sie trägt ein Körbchen, es ijt verhüllt; 
Mit milden Gaben iſt's vollgefüllt. 
Schon harren die Armen am Bergesfuß 
Auf der Herrin freundlichen Liebesgruß. 

3 So geht fie ruhig, doch Argwohn ftahl | 
Durch Verräthers Mund. fi zu dem Gemahl. 
Und plöglid) tritt Ludwig ihr zürnend nah, 


Und fragt die Erfhrodne: „Was trägft du da?“ | 


4 „Her, Blumen!“ bebt's von den Lippen 
ihr. — 
‚Ih will fie ſehen! Zeige fie mir!* 
Wie des Grafen Hand dag Körbchen enthüllt, 
Mit duftenden Rofen iſt's angefüllt. 

5 Da wird das zürnende Wort gelähmt, 
Vor der edlen Herrin fteht er beichämt, 
Vergebung erflehet von ihr fein Blid, 
Vergebung lächelt fie fanft zurüd. 

6 Er geht, und es fliegt ihres Auges Strahl 
Fromm dankbar empor zu dem Himmelsfaal. 
Dann hat fie zum Thal fi herabgewanbt, 
Und die Armen geſpeiſ't mit milder Hand. 


*) Vergl. oben S. 97 unter Herder „Rofen. * 


Sahfen» Meiningen, 1833 Bibliothe 
zoglihen öffentlichen Bibliothek, 18 
ftarb 1859. — Lyrifche Gedichte, € 
hen, Legenden, epifche Gedichte (Lu 
Erzählungen, Dramatifches. 


Landgraf Cudwig und der 


1 Der heil'ge Ludwig tritt . 
Aus Wartburgs hochgewoͤlbtem 
Er grüßet fromm den Morgenf 
Und Schaut hinab auf Stadt u 

2 Und wie er jegt hinunter] 
Schredt ihn ein donnergleicher 
Er wendet fi) nah dem Geſch 
Und fieht beitürzt den Lowen 

3 Den Löwen, den man ihı 
Der feinen Kerler heut geſpren 
Sein Haupt, von Mähnen did 
Bewegt er wild; die Stimme | 

4 Und feiner Augen Slamm 
Iſt Starr gerichtet auf den Her 
Der aber blidt fo feit ihn an, 
Wie ihm der Löwe laum gethı 

5 Und Auge feſt in Auge ı 
Der Landgraf aber droht voll 
„Gleich lege dich, mein edles Ä 
Bei meinem Zorn befehl’ ich's 

6 Da bat der Löwe ſich erf 
Zu Ludwig’ Füßen hingeſtreck 
Der Wärter eilt herbei entjeßt 
Der Landgraf jteht da, unverle 

7 Ein fefter Blid, ein hohe 
Die find zu allen Zeiten gut. 
Der Leu des feindlihen Geſchi 
Weicht oft dem Feuer fühnen : 


Guſtav PBfarrius, 


341 


Guſtav Bfarrins, 


geboren den 81. December 1800 gu Heddesheim bei 


und fpäter zu Cöln. — Lieder (. Waldlieder“), Sagen 


Keumach, ſtudirte zu Halle und Bonn Theologie | und Nomanzen („das Nahethal in Liedern“), epifche 
un Bhilologie, ward Gymnafiallehrer zu Saarbrüden | Gedichte (Karlmann, Chriemhildens Rache), Novellen. 


Ber Trunk aus dem Stiefel. 


Der Zug wird leeren, 

Dem fol Dorf Hüffelsheim gehören!“ 

lachend goß er mit eigner Hand 

Bol Wein den Stiefel bis an den Rand, 

Und hub ihm mitten wohl in den Kreis: 

‚Bohlen, ihr Herren, ihr kennt den Preis!“ 
4Johann von Spophein hielt ſich 

n Ruh' 


i 
Und wünſchte dem Nachbarn Glüd dazu, 
Und dieſer Meinhart wars von Dhaun, 
dog ſheu zuſammen die dunkeln Braun. 

d Berlegen den Bart ſich Flörsheim ſtrich, 

dKunz von Stromberg chüttelte fi; 
Und ſelbſt der muthige Burglaplan 
Eah den Koloß mit Schreden an. 

6 Doch Boos von Walded rief von fern: 
Nir her dasSchlũdchen! Zum Wohl, ihr Herrn!“ 
Und ſchwenkte den Sticfel, und trank ihn leer, 
Und warf ſich zurück in den Seſſel ſchwer, 

7 Und 34 Herr Rbeingeaf, ließ der 

urier 
Rıht auch feinen andern Gtiefel hier? 
Dasmaßen in einer zweiten Wette 
Kuh Roxheim gern verbienet hätte.“ 

8 Dep’ lachten fie Alle, und zrieen den Boos, 
Ind fhäßten ihn glüdlich als bodenlos. 

Hüffelsheim mit Maus und Mann 
&ehörte dem Ritter Boos fortan. 


Aus den Waldliedern. 


Die e3 den Sorgen erging. 
l Einft wollt’ ich hinaus in den grünen Wald, 
jogen die Sorgen mit; 





— 


Vergebens gebot ich wohl zehnmal Halt, 
Sie folgten mir Schritt für Schritt. 

2 Doch als wir famen wohl in den Busch, 
Begann ein Geflüfter ſogleich. 
Die Vögelein riefen: „Ihr Sorgen, huſch! 
Hinaus aus dem grünen Bereich!“ 

3 Das Gras erhob fih und hielt fie auf, 
Ein Windſtoß hauchte fie fort; 
Die Bäume raufhten und jchlugen d'rauf; 
Sie flohen von Drt zu Dit,  . 

4 Und rannten und ftießen die Köpfe fich ein 
Am Feljen riefig und raub, 
Verſchmolzen im lachenden Sonnenjcein, 
Ertranken im buftigen Thau. 

5 „Da babt ihrs!“ rel, id, von ihrer 

ot 


Befreit, in die Lüfte hinaus; 
„Da jeht ihr, was euch im Walde droht; 
Ein ander Mal bleibt ihr zu Haug!“ 


Der deutſche Wald, das deutſche Herz. 


1 Der deutſche Wald, das deutiche Herz, 
Sie find einander eng verwandt, 
Wie Ahnungsſchauer, Sehnſuchtsſchmerz 
Wie Blaͤtterfüll und Blumentand. 

2 In Baumgeſtalten mannigfalt, 
In Staud' und Stengel, Buſch und Strauch 
Ergrünt der tiefe deutſche Wald, — 
Nur felten kommt's zu Früchten auch. 

3 Ideengebilde, reih und kühn, 
Der Freiheit Heimweh, Weisheit, Rath 
In tiefen deutjchen Herzen blühn, — 
Nur werden felten fie zur That. 

4 Und wie am ſchattenreichſten Baum 
Ihr keinen Erntefegen jchaut, 
So wird aus Sehnſucht und aus Traum 
Kein wetterfeftes Reich gebaut. 

5 D deutſcher Wald, o deutſches Herz, 
hr ſeid einander eng verwandt, 
Wie Ahnungsſchauer, Sehnfuchtsfchmerz, 
Wie Blätterfül’ und Blumentand ! 


- u on nn 
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342 Karl Joſeph Simrod. 


Barl Iofeph Simrock, 


geboren ten 28. Auguft 1802 gu Bonn, flubirte | Vaterftabt, wo er jeht als Univerfltätslchter an 
Surisprudenz in Bonn und Berlin, von 1823 bis | geftellt iſt, berühmt durch feine, Weberfegungen und 
1830 im Staatsdienfte, aus dem er eines Ges | Umbichtungen mittelbochbeutfcher Gedichte. — Lyr 
tichtes wegen entlaffen wurde, Ichte dann in feiner | vifche Gedichte, Balladen, Romanzen, Sagen, Legenden. 1 


Das Ehrifusbild zu Wien. | * Frege Ba ſpricht, — 


1 Iſt euch vom Chriftusbild zu Wien Berbürgen kann ich's freilich nicht, 


Die Sage nicht belannt, . Doch ſcheint's bemerkenswerth: 
Das immer zollbreit größer ſchien, Wenn einft der Wage Büngelein 
Als wer da vor ihm ftand? Sich mitten inne ftellt, 
Und war der Mann auch noch fo Hein, Das foll ein fihres Zeichen fein 
Es ließ fi vor ihm nieder; Vom Untergang der Welt. | 
Und hatt’ er riefenhaft Gebein, 4 Drum glaubt nicht, was Propheten lang 
Doch überragt’ es feine Glieder. Schon in die Welt pojaunt! 
2 Ich weiß nicht, ob das Chriftusbild Es ift zum wahren Untergang 
Sich dort noch Schauen läßt; Die Welt noch nicht gelaunt. 
Doch daß von Chriftus felber gilt Poſaunen Jericho's, der Schall 
Die Sage, glaub’ ich feft. Euch viel zu früh entquill; 
Dem Kleinen naht er als ein Kind, Ihr feht ja, daß noch überall 
Daß er ihn nicht erfchrede; Bamberger Wage gilt. 


Doch feiner Glieder Maß gewinnt 

Der Größte nicht, wie er fich ftrede. 

sel 8 ſprihi In verfündet Wort 
icht zu dem jchlihten Dann, 

Das aller Erbenweisbeit Hort Habsburgs Mauern. 

Doch nie erreichen kann. 


— — 


Waͤhnt Einer jetzt, er komm' ihm gleich, 1 Im Aargau ſteht ein hohes Schloß, 
Schon iſts emporgeſchoſſen; Vom Thal erreicht es kein Geſchoß. 
So zieht's zu ew'ger Wahrheit Reich Wer hat's erbaut, 


Die Geiſter aufwärts unverdroſſen. Das wie aus Wolken niederſchaut? 
— — 2 Der Biſchof Werner gab das Geld, 
Graf Radbot hat ſie hingeſtellt, 
Bamberger Wage. Klein, aber feſi, 
— Dich Habichtsburg, das Felſenneſt! 
1 Zu Bamberg auf bes Kaiſers Grab, 3 Der Biſchof kam und ſah den Bau. 





Der einft der Welt gebot, Da fchüttelt er der Loden Grm, 
Der ihr Geſetz' und Rechte gab Zum Bruber jpridt: | 
Und bielt bis in den Tod, „Die Burg hat Wall und Mauern nihtl’ 
Ein Denkmal hat man ihm geweiht, 4 Berjept ber Graf: „Was macht das aus? 
Das Denkmal ift von Stein — In Straßburg fteht ein Gotteshaus, Ä 
Da thronet hoch Gerechtigkeit, Das bauteſt du, 
Die ſoll auch fteinern fein. | Doch Wall und Mauer nicht dazu." — 

2 Die Wage hält fie in der Hand, 5 „Das Münfter baut’ ich Gott dem Herm, 
Und jo geziemt’3 der Frau, Dem bleiben die Zerftörer fern. 
Die gleiches Recht ertheilt dem Land Bor Feindesfturm 
Und allem Bolt genau. Beihügt ein Schloß nur Wall und Thum.’ — 
Nur Eins befremdet euch zu jehn, 6 „Wohl Haft du Recht, ich raͤum' es em; 
Daß, wie fi) deutlich zeigt, Ja, Wall und Mauern müflen fein! 


Die Zunge, ftatt grab'ein zu ftehn, Gib morgen Acht! 
Sich einer Seite neigt. | Ich baue fie in Einer Nacht.“ 





& 
am 
. *—— 


A — 


Auguſt Kopiſch. 


d Boten ſchickt der Graf in's Thal. 
mnen nah'n im Morgenſtrahl, 
aarenweis 

n fie die Burg im Kreis. 

oblodend ftößt in's Horn der Graf 
dt den Biſchof aus dem Schlaf: 
lauern ftehn, 

t fo chnellen Bau gefehn?“ 

13 Wunder büntt dem Biſchof fremd; 
ee bin im Hemd, 

t 

den viel im Eiſenkleid. 

Rit blanlem Schilde, Mann an Mann, 
Na e des Grafen Bann, 


’ Er 

dee Thum fih aus bem Troß. 
da fpridht der Biſchof: „Sicherlich ! 
Lei 
ft fo f 
eue, die nicht von dir laͤßt.“ 
50 ſchutze Habsburg fort und fort 
yer Mauer ftarler Hort, 


Dein durch die deutſchen Gau'n. 
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Aus der Negiſtratur des ſiebeshofes. 
(Zenzon.) 
Klägerin. 


Bittend komm' ich, Recht zu holen, 
Denn ein Kuß ward mir geftohlen 
Bon beilagtem Böſewicht. 
Don ben Dieben, von den Räubern 
Diejes Liebesreid zu ſäͤubern, 
Iſt des Hofes erfe Pflicht. 

. Bellagter. 
Denn ich einen Kuß entwendet, 
Hab’ ih einen auch geſpendet 
So vergeltend Kuß mit Auf. 
Wenn die hoben Richter Füllen, 
Merden fie wohl felber wiſſen, 
Daß, wer gibt, aud nehmen muß. 

Nichter. 

Höre nun ben Sprud mit Beben: 
Reuig folft du wiedergeben, 
Was bu frevelnd haft entwanbt. 
Doch den Kuß, den fie empfangen, 
Kannft du auch zurüd verlangen, 
Und er fei dir zuerlannt! 


Auguſt Bopife, 


den 26. Mai 1799 zu Breslau, bildete 
ber. Alatenie zu Brag und fpäter in Wien 
sten zum Maler aus, lebte längere Zeit 
m (Freundſchaft mit Platen, deſſen poes 
Hehtung er anfangs folgte), feit 1828 in 


eg Wahricht won Platen's Code. 


hwermütbig tönt, meerüber und fern 
rtygia's Feld ber Sage: wie du 
ftarbft! Ach! und es hat Freundeshänb, 
be, dich nimmer gelabt. 
m war von bir ich, ferne von bir! 
warf kein Freund dir Erd’in das Grab, 
einſank in den Schlund, was an dir 
bes war, Staub zu dem Staub! — 
auernd geben?’ ich bein ... und es bringt 
Herz mir Wehl — Du aber vielleicht 
it nun n Sitte ſchon, frei des Grams, 
des Leib3 Wohner befängt.. 
oh! denn du warft unbeimif dahier, 
a Kr: ſtets. Unftät, unerfreut 

ier Anderer‘ Glüd, deines nicht! 
Kin Ki Wonne zu Theil? 


Berlin ale Schriftſteller und Dialer, karb 1855. — 
Lieder, Mährchen, Sagen (auf eigenthümliche Weife 
humoriſtiſch behandelt), reimlofe metrifche Webers 
ſetzung ber göttlichen Komödie von Dante; No⸗ 
vellen u. f. w. 


. 


5 Ah, Liebe gab dir Schmerzen genug, 
Und fie ließ der Luft dich, koften, vom Rand 
Koften nur; aber im Flieh'n ließ fie dir 
Tief in der Bruft haften den Pfeil! 

6 Schönheit allein umſchwebte dich treu 
Und erhielt allein noch Odem in bir; 

Pi fie zogft fämpfend du aus, mühevoll 

Wider den Schwarm frevelnden Volks! 

7 Ein Fremdling ward Schönheit! Un: 

t 


nnt, 
Ungehört, verfolgt, ſchwermuthigen Echritts 

Geht fie nun, MWenigen hold, ihre Bahn: 
Sie, die geehrt Selige Schafft ! 

8 Einft wollten wir, ihr folgend, die Welt 
Uns beihau'n, vereint, — Ortygia auch! 
Zrennung "lam, fange! und wollt‘ ih zu dir 
Neben, jo nehm, Trauer das Wort! 


344 Mobert Reinid. 


9 Milch’ ihm den Staub, 


Ortygia 
Von dem Meer umhallt, zu Aeſcholos Staus! 
ne gem, 


Nachtigall, griechiiche, fomm! Xö 
Ihm um die Gruft flatternd, Geſang! 


Das grüne Thier und der Waturkenner. 


1 Die Thadener zu Hamerau 

Sind ausgewitzte Leute: 
Mär noch kein Pulver in der Welt, 
Erfänden fie es beutel 

Allein, allein, 

So wird es immer jein: 
Mas man zum erften Mal erjicht, 
Kennt felber auch der Klügfte nicht! 


So — wie einmal die Ihad’ner mähn, 


Sie einen grünen Froſch erjehn 
&o grüne, fo grüne! 
2 So grüne war ber liebe Froſch, 
Und blähte mit dem Kropfe, 
Den Thad’nern fiel vor Scred dabei 
Die Müte von dem Kopfe: 
Mit Beinen vier 
Ein grünes, grünes Thier! 
Das war für fie zu wunderlich, 
Zu neu und zu abjunderlich! 
Da mußte gleih der Schultheiß ber: 


Sollt fagen, meld ein Thier das wär, 


Das grüne, dad grüne! 


3 Das grüne Thier der Schultheiß ſah, 


Als einen Hupf ed machte! 
Die Thad'ner wollten ſchon davon; 
Da ſprach der Alte: „Sachte! 
Lauft nicht davon, 
Es figt und ruhet ſchon. 
Seid ſtill! und ich erkllär' es bald: 


Das Thier kommt aus dem grünen Wald; 


Der grüne Wald iſt ſelber grün; 
Davon iſt auch das Thier ſo grün, 
So grüne, fo grüne!“ 


4 „So grüne; denn e3 lebt 
Bon eitel grünem Laube; 

Und — wenn es nicht ein Hirſt 

— Site ei eine Per 

Da hub ber Hauf 

Den Schul; mit Schult 

Sie riefen: „Das ift unjer M 

Der jeglich Ding erflären Tann, 

Gr fennt und nennt. e3 Ted uni 

Kein’ Greatur ift ihm zu grün, 

Zu grüne, zu grüne!“ 


Hürden. 


1 Ich bin ein Self, unb geh’ 
Und heiß’ mit Namen Hütchen. 
Der früh auffteht und fleißig ift, 
Belommt von mir ein Gütchen. 


. guio bin und ber! 


ie Kreuz und Quer! 
Die ganze Stadt ift ledern, 
Liegt bis an's Ohr in Federn! 
2 Doch horch! da Flingt’s Bin 
pan 


| Bei einem Nagelſchmiede, 


Und feine Tochter fingt dazu 
Aus einem frommen Liebe. 
Geſegnet feid, 


Ihr guten Leut'! 


Wie fleißig beide ſitzen, 
Die Tochter klöppelt Spitzen. 

3 Nun macht ber Schmied viel 
Die Stange nimmt lein Ende! 
Die Tochter mißt die Spigen nad 
D Wunder! aud fein 
Seib fröhlich heut’, 

Ihr guten Leut’! 
Die Frühauf fegnet Hütchen 
Mit feinem BZauberrütbchen. 


Bobert Beinick, 


geboren 1805 zu Danzig, bildete fi. in Berlin [| ABE-Buh für Heine und große . 
und Düffeldorf zum Maler aus, Tebte eine Zeit | der und Babeln für bie Zugen 
fang in Rom, ſpäter in Dresten, wo er ben | alemannifche Gedichte in's Hochde 


7. Februar 1862 farb. — Lieder eines Malers; 





Im Vaterland! 


1 Der Lieber Luft ift mir erwacht! 
Mer bat mir folden Lenz gebracht? — 


fragen. 


Das Vaterland ! 
Ich ſchweifte in der Welt umber 
Zum ſchönen Süden über's Meer 





Doch was ich nirgends wiederfand 
Dein Odem war's, o Vaterland! 





Franz Theodor Kugler. 
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2 Einft hat des Süden? Wunderglanz | Da lacht herein durch's Zenfter 


Verdunfelt meinem Auge ganz 

Das Vaterland. 

Ih waͤhnt', in ſolchem Sonnenfcein 
Da müßt ich ewig glüdlich fein, 

Und vor den trunfnen Sinnen ſchwand 
Dein treues Bild, mein Vaterland! 

3 Doch nein! wie fingt der Vögel Schaar, 
Ben Frühling blüht, jo hell und Mar 
In Raterland! 

&o fingen fie dort draußen nicht, 
dort ſtrahlt der Tag fo heiß und licht; 
drum haben fie fi) fortgemandt 
du dir, mein grünes Vaterland ! 

4 Auch ich fang einft aus frifher Bruft 

In beines Frühlings milde Luft, 

Men Vaterland! | z— 

da Süd hat mir Mein Lied gebracht, 
An Frühling hab’ ih kaum gedacht; 
Ein Zauber bielt mein Herz umfpannt, 
Zu böfeft ihn, mein Vaterland! 

5 Bas hilft doch alle Herrlichkeit, 
Gibt Lieb’ und Treu nicht dag Geleit! 
d Vaterland! 

Du gabft fie, als ich von dir ſchied, 
Dir als den beften Segen mit; 

Die haben mir das Herz gewandt 
Jurüd zu dir, mein Vaterland! 


verſuchung. 
(Aus tem ABC-VBuche.) 


‚I Gar emfig bei den Büchern 
Gin Anabe figt im Kaͤmmerlein; 


Kehren den 18. Januar 1808 zu Stettin, zeigte 
M Neigung zur Muſik, dann zur Malerei, fpäter 
I. Borfie, widmete ſich zu Berlin und Heitels 
ig dem Etutium ter Riteraturen und der bil: 
denden Kunſt (befonders der Architeftur), wurde 


Driolette. 


— 





1 Sei gegrüßet, neuer Mat, 
| Der den Buſen mir erfüllet! 
Wieder athm' ich leicht und frei, 
Sei gegrüßet, neuer Mail 

Die mich lange hat umbüllet, 
Winternacht ift nun vorbei; 





Der luſt'ge blanke Sonnenfdein 
Und fpridt: „Lieb Kind, du ſitzeſt hier? 
Komm doc heraus und fpiel bei mir!“ 
Den Knaben ftört es nicht, 
Zum Sonnenſchein er jpridt: 
„Exit laß mich fertig fein!“ 
2 Der Knabe jchreibet weiter; 
Da kommt ein Iuftig Bögelein, 
Und pidet an die Scheiben, 
Und ſchaut jo ſchlau zu ihm herein. 
Es ruft: „Komm mit! der Wald ift grün, 
Der Himmel blau, die Blumen blühn!“ 
Den Anaben ftört e3 nicht, 
Zum Vogel kurz er ſpricht: 
„Grit laß mich fertig fein!“ 
3 Der Knabe fchreibt und fchreibet; 
Da gudt der Apfelbaum berein 
Und raufcht mit feinen Blättern 
Und fpridt: „Wer wird jo fleißig fein? 
Schau meine Aepfell Diefe Nacht 
Hab’ ich für dich fie veif gemacht!“ 
Den Knaben ftört e8 nicht, 
Zum Apfelbaum er fpridt: 
„Erſt laß mid) fertig fein!“ 
4 Da endlidh ift er fertig! 
Schnell padt er feine Bücher ein, 
Und läuft hinaus, zum Garten. 
Juchhe! Wie lat der Sonnenidein! 
Der Vogel fingt und nidt ihm zu, 
Das Bäumden wirft ihm Aepfel zu. 
Der Knabe ſpringt vor Luft 
Und jauchzt aus voller Bruft; 
Seht kann er luftig fein! 


Sranz Sheodor Angler, 


1837 Brofeffor ter Kunftgefhichte an der könig⸗ 
lichen Akademie ter Künfte zu Berlin; neben 
Schnaaſe ein fehr geachteter Kunſthiſtoriker; er 
ftarb 1860. — Lyrifche Gerichte, Romqnzen und 
Legenden. 


— 


Sei gegrüßet, neuer Mai, 
Der den Buſen mir erfüllet! 

2 Und ich fühl’ es in mir feimen, 
Liederblüthen ſeh' ich prangen! 
Leben Hab’ ich neu empfangen, 
Und ich fühl’ es in mir keimen, 
Und in Worten und in Reimen 
Will es zur Geftalt gelangen: 


a . u im 3 
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Und ich fühl e8 in mir leimen, 4 Aus Schmetterling und Blütl 
Lieberblüthen ſeh ich prangen! Webt fih ein bunter Kranz, 

3 Vieles Tehret Schon mir wieber, Goldhelle Käfer fummen 
Tandıes Bild vergangner Tage; Geihäftig durch ben Glanz. 
Bunt und reich raufcht es Bermicher, 5 Durch thauig grüne Matten 
Vieles kehret ſchon mir wieder, Wandr’ ih am Uferrand, 
Alte Luft und alte Klage Und fing’ mit lauter Stimme 


Tönt aufs Neu’ in meine Lieber; Ein Lied vom Vaterland. 
Vieles Tehret Schon mir wieber, 
Manches Bild vergangner Tage! 


4 Darf ih von dem Schmerze fingen, Wanderlied. 
Dann ift er der alte nicht; (Mei. Fahret Hin, fahret Hin!) 
Darf ich mit der Kunſt ihn zwingen, _— —* 
Darf ih von dem Sämerze fingen, 1 Leichter Muth, 

Dann verflärt ihn das Gedicht, Friſches Blut 
Und der Schmerz muß Freube bringen; Iſt des rüffgen Wandrers But; 
Darf ich von dem Schmerze fingen, Sonnenpradt, 
Dann iſt er ber alte nicht! Waldesnacht 
— Ihm entgegenlacht. 
Srählingsreiſe. Wett Üft veid) und grob unb meit, 
— Schnell entflieht die frohe Zeit 

1 Die helle Morgenjonne Srumerpn immerzu! 
Scheint in den grünen Rhein, Ohne Raſt und 
Und Eichenbaͤume ſtehen, ‘2 Hinmelsplan, 
Und ſchauen mit hinein. Wollenbahn, 

2 Rein Luſtchen in den Zweigen! Seen ‚eigen ſtolz hinan; 
Es ſpiegeln ſich im Strom indesſaus 
Des Ufers Rebenhuͤgel, —ã— 
Die Stadt, der alte Dom. Fegt das alte Haus. 

3 Die Lerche wirbelt freubig | Felſen bleiben feſt am Ort, 
Sn unumwöoͤlkter Luft, Molten ziehen weiter fort 
Der Amjel Stimme Iodend Sr ne T 
Im Walde drüben ruft. ft und Ruh 


Zdolf Bube, 


geboren? den 28. September 1802 zu Gotha, fhus | fecretär zu Gotha, feit 18423 zugleih T 
dirte Philologie zu Jena, war eine Zeit lang | ber herzoglichen Muſeen. — Naturbilder, 
Erzieher in adligen Familien, ſpäter Confiſtorial⸗Sagen. 





Auf einer Wanderung im Worden. Nah meinem Scheitel graue Woltenftre 
Und bleich der Mond, wie Lampenſch 
1 Hier ſchwarzer Moor, bort jchneebededte 


Räume 3 Rings tiefe Stille, die Natur erfl 
Und zugefrorner Seeen öde Felder, Allüberall des Todes kalte Schauer! 
Verlaſſen traurig: lahle Birlenbäume, Mein Geift, der ftet? um Leben nur gew 
Am Horizonte düftre Tannenwälber! Bor ſolchem Bilb verjenkt in tiefe Tra 


2 Kein Menſch, fein fo weit die 4 Da plöplih Glodenhall aus ferner ! 
de ſchweifen, Ernſt, feierlich in Ianggebehntem Schwi 

Kein Vogel auf dem Söne und in ben | Und, hin mid wendend nad) des Klanges 
Lüften; Rab id ihn mir in Herz und Seele. dr 


Be, ne 2 
* * * 
— 2 
* 


Adolf Bube. 


eſchallt, wie eines Prieſters fromme Rebe, 
ne Stimme Gottes aus ber Höhe. 
veiten Tempel wandelt fich die Debe, 
ım Gebete wird des Ya Wehe. 

nd tiefer, ungzertrennlich verbinden 
eele fich des Glaubens Kraft und Milde. 
ıott den Herrn recht innig will empfinden, 
ch' ihn aufin Nordlands Schneegefilbe. 





Poeſie des Eifes. 


et lag mein Fehrzeug, HR von Eis 
en, 

ergab mich ſchon in mein Verderben: 

tet euch zum Tod, ihr Leidgenoſſen! 

len bier durch KRale und Hunger fterben! * 

Ja ploͤtzlich brach die Sonne , beiter 

end, 

das Gewoͤlk, da8 lange fie verbedte, 

wbenpracht das Eisgefilbe malend, 

h im Kreiſe meilenweit erſtreckte. 

3 Bild des Todes floh. Mein Auge ſchaute 

taunen eines Feeenſchloſſes Wände, 

en, wie bad Roͤmervoll fie baute, 

mörfel, wie fie formten Gothenhände; 

ri, ſchoͤn gekrönt burch Capitäle, 

laß und Ordnung lange Säulengänge, 

ndenb in gewölbte Riefenfäle, 

anzgeftalten wogten im Gebränge. 

chts unter Bäumen, um antile “u 

‚Ben Humpen eine Zech 

heilend die exlegten Riejenfif e 

enwerfer in g oter 

A iehend hoch auf ungeheurem Blode, 
lbär und Hunde rings in Schaaren, 

* dort im ſteifen Iebunderoe⸗ 
fimos im Federnlleid zu Paaren. 

Ya plöglid war A Sonne Strahl 


verſchw 

it ihm all die bunten en 
wieder Alles oͤde, ſtarr, gebunden — 
ımal heben fi) die Berg’ und Schilde! 
ietrachen, wie Geſchuͤtze, und zeripalten, 
m fih vom Schiffe, und entweichen. 
n auf, die Segel zu entfalten, 
3 dem Eis, buch freie Fluth zu 

ftreichen! (gleiten, 
ie jubeln, während fchnell dahin wir 
intre Robben um das Schiff fi 
int es fi, mit Noth und To 


ben Bilderreihthum fc 


iogen. 
d zu 





847 
Der Auswenderer am Orinsho. 


1 Ich ſtand auf einem nem Berg im Abendftrahle 
Und ſchaut hinab auf Feigenbaum und Palme, 
Auf Mais und Blumenpradt im nahen Thale 
Und auf bes Drinolo’3 Bambusbalme; 

2 Und weit und weiter über die Savannah, 
Wo ſchimmernd wogten taufendart'ge Pflanzen, 
Bis zu dem Urwald, bis nad Uruana, 

Um deflen Saum des "Stromes Fluthen tanzen. 

3 Viel Kolibris und andre Yittigichläger 
Umtkeiften farbenreich mid) im Gewimmel, 
Und leuchtend flattert’ ein Laternenträger 
Mir dicht um's Haupt und — ſich auf 

m Himmel. 
4 Dort las ich in dem Voten Glanz der 


Sterne: 
„Bern bift bu bier vom Vaterland im Süden!“ 
Dort ftand voll Gluth dee Mond in dunkler 


Ferne 
Und winkte majeſtaͤtiſch Ruh dem Müden. 
5 Da ploͤtzlich Hört’ ich brüllen eine Heerde 


Und ſanftharmoniſch läuten ihre Gloden. 
Es war als weh’ ein vu „on deutſcher 


Den Klang herüber, mich urn zu Ioden. 
6 Ich jah im Geift mid in ber BWaldung 


Die ich jo oft durchſtreift als munfrer Knabe, 
Sah meiner Heimath Heerb’ auf grünen Matten, - 
Und bei ihr ftehn den Hüter mit dem Stabe; 
7 Sab al die XTheuren, die ich ſchnoͤd' 
verlafien, 
Wie trauervoll fie meiner ſich erinnern. 
Da konnt ich mich vor Wehmuth nicht mehr 


Ich weint’ und fühlte mich —* im Innern. 
8 Nun find fo oͤd' mir all bie prähtgen 


Raum | 
Mo ich geglaubt des Daſeins and zu finden; 
Nah Morgen ſchau' ih, wo ber Kinbheit 
Träume 
Mie Epheu fih um traute Pfoften winden. 
9 Hierher, ihr Schiffer, feuert eure Majten | 
Führt mich zurüd zum vaterländ’ihen Boden! 
Gern will id tragen dort die alten Laſten, 
Um einft zu ſchlummern bei geliebten Todten. 





Heiligkeit des Unglücs. 


Ein Baum, fo dürr und traurig, 
Dom Wetterftrahl zerfchmettert, 


| 
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Ein Menſch ſo ernft und ſchaurig, 
Von Unglüdsblit zerwettert, 

Wie fie un Heiligkeit ſich gleichen! 
Sie tragen beibe Gottes Zeichen. 


Shatenfpur. 


1 3 ſchleudert einen Stein 
In's Meer binein. | 


! 
i 





Karl Egon Ebert. 


Davon entftanden Kreiſe 
Un Kreiſe. 
2 Unb weiter wurd ihre Raum, 
Begrenzt von Schaum, 
— I Spur ſich jachte 


3 Gans aller Menſchenthat! 


Früh oder ſpat 
Beraten fie im Wterſchallen 


Marl Egon Ebert, 


1825 Bibliothefar beim Bürften 


. geboren den 5. Suni 1801 zu Prag, flubirte dort | meiftene in der Vaterſtadt. — Lyriſche Gedid 
Furisprubdenz, 


Romanzen, Balladen, Sagen, größere romanti 


Karl Egon zu Würftenberg in Donauefhingen, | Erzählungen; Heldengedicht Wlaſta (böhmifchne: 
1829 Rath und Archivdirector des Fürſten, lebt | nal); Dramatifches. 


Stau u Hitt. 
1 Wo ſchroff die Straße und ſchwindlig jäh 


gernieder leitet zum Inn, 


ort ſaß auf ber madtigen Bergeshoͤh' 


Am Weg eine. Bettlerin. 


2 Ein nadtes Kindlem lag ihr im Arm 


Und fhlummert in füßer Rub; 
Die zärtlihe Mutter hüll! es warm 


- Und wiegt e8 und feufzte dazu 


3 „Du freundlicher Knabe, u liebes Kind, 


Did zich ich gewiß nicht groß; 
Biſt ja der Sonne, dem Schnee und dem Wind 
Und allem Elend bloß.“ 


4 „Zur Speife haft du ein hartes Brot, 


Das ein Anderer nimmer mag; 
Und wenn dir ‘Jemand ein Aepflein bot, 
So war e3 dein beiter Tag. 


5 „Und blidt doch, du Yrmer, bein Auge hold, 


Wie des Junkers Auge fo Har; 


Und ift dod) dein 
Wie des reichſten 


r fo reines Gold, 
aben Haar.“ 
6 So klagte ſie bitter und weinte ſehr, 


Als Lärmen an's Ohr ihr ſchlug. 
Mit Jauchzen trabte die Straße einher 
Ein glänzender Reiterzug. 


Die herrlichſte aller 


Di 


Doch auch 
Si 


7 Boran auf ken | ſchnaubendem Roß 
au'n, 
Mantel, der ſtrahlend vom Naden ihr floß, 
ie ein ſchimmernder Stern zu ſchaun. 
8 Die ſtrahlende Herrin war Frau Hitt, 
ie Reichſte im ganzen Land, 
die Aermſte an Tugend und Sitt', 
ie rings im Lande man fand. 


9 Ihr Goldroß hielt die Stolze an, 
Und hob ſich mit leuchtendem Blick, 
Und fpähte hinunter und fpähte hinan, 
Und wandte fid) dann zurüd: 
10 „Blidt rechts, blidt links bin in die Fer 
Blickt vor⸗ und rüdwärts herum, 
So weit ihr überall fhaut, ihr Herm, 


1 Sit al’ mein Eigenthum.“ 


11 „Viel tapfre Bafallen gehorchen mir 
Beim erften Winke bereit; 

Fürwahr, ich bin eine Fürftin bier, 
Und fehlt nur das Purpurlleid |” 

12 Die Bettlerin hört's und rafft fi) a 
Und Steht vor der Schimmernden ſchon, 
Und hält den weinenden Knaben hinauf, 
Und flebt in Häglihem Ton: 

13 „OD ſeht dies Kind, bes Summers Bi 
Erbarniet erbarmt euch ſein! 

Und hüllet das zilternde Würmlein mild 
In ein Stückchen Linnen ein!" — 
14 „Weib, bift du raſend?“ zürnt die Fre 
„Do nähm’ ich Linnen ber? 
Nur Seid’ ift all, was an mir ich ſchau, 
Bon funlelndem Solbe ſchwer.“ 

15 „Gott behüte, daß ich begehren ſollt 
Was frembe mein Mund nur nennt! 

D jo gebt mir, gebet, was ihr wollt, 
Und was ihr entbehren könnt!” 

16 Da ziehet gran Hitt ein haͤmiſch Geht 
Und neigt fi) zur Seite bin, 

Und bricht einen Stein aus ber Felſenſchich 
Und reicht ihn der Bettlerin. [Schme 

17 Da ergreift die Verachtete wüthend 
Sie fchreit, daß die Felswand bröhnt: 





* 
%. 








„Ö mwürdeft du felber zu hartem Erz, 
Die den Jammer des Armen höhnt |“ 


Sodann Nepomul Vogl. 
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21 Herunter will fie ſich ſchwingen vom 
0 


18 Sie ſchreit's, und ‚der Zug verkehrt ſich Doc verfagen ihr Fuß und "Hand; 


in , 
Und heulende Stürme ziehn, 
Und brüllender Donner rollt und kracht, 
Und ziſchende Blige glühn. 
19 Ten flugenden Falben fpornt Frau 
Hitt — 
‚Ei, Wilder, was bift du fo faul?“ 
Er treibt ihn durch Hiebe und Stöße zum 
Ritt; 
Yo fühllos fteht der Gaul. 
0 Und plöglih fühlt fie fich felbft jo 
erſchlafft, 


Ind gebrochen den feden Muth; \ 
In jeglicher Sehne ftirbt die Kraft, 
In den Adern ftodt das Blut. 


Entjegt will fie rufen dem Rittertroß, 
Doh die Zunge ift feitgebannt. 


22 Ihr Antlig wird jo finfter und bleich, 


Ihr herrifches Aug’ erftarrt, - 
Ihr Leib, fo glatt und zart und weich, 
Wird raub und grau und 


bart. 
23 Und unter ihr ftreden ſich Felſen 
bervor, 


Und heben vom Boden fie auf, 
Und wachſen und fteigen riefig empor 
In die ſchaurige Nacht hinauf. 


24 Und droben figet, ein Bild von Stein, 


Frau Hitt im Donnergeroll, 
Und jchaut, umzudt von der Blitze Schein, 
In's Land fo graufenvoll, 


Johann Hepomuk Vogl, 
geboten 1802 zu Wien, fpäter dafelbft Beamter, ftarb den 16. November 1866. — Lyriſche Gerichte, 
Romanzen, Balladen. 


Im Wald. 


1 Im Wald, im Wald ift Luft und Fried’, 
2a halt, da hallt der Vöglein Lied; 
2a fingt und fpringt mand) munterer Quell, 
Und fhlingt und ringt durch's Thal fich heil. 
2 Im Wald, im Wald voll Luft und Fried’, 
2a ſhallt und hallt erſt recht das Lied; 
dDe fingt und fpringt der Dichtung Quell, 
Und dringt befchwingt in's Leben bel. 


Heinrich der Vogelſteller. 


1 Herr Heinrich ſiht am Vogelherd 
Recht froh und wohlgemuth; 
Aus taufend Perlen blinkt und bligt 
der Morgenröthe Gluth. 


2 In Wieſ' und Feld und Wald und Au — 


Sorh, welch ein ſüßer Schall! 
der Lerche Sang, der Wachtel Schlag, 
die füge Nachtigall! 

3 Herr Heinrich ſchaut fo fröhlich drein: 
‚Wie Ihön ift heut die Welt! 
Was gils? heut gibt e3 guten Fang!” 
Cr lugt zum Himmelgzelt. 


4 Er laufcht und ftreicht fi) von der Stirn 


Das blondgelodte Haar: 
‚Ei doch! was fprengt denn dort herauf. 
Zür eine Reiterichaar? “ 





5 Der Staub’wallt auf, der Hufichlag dröhnt, - 
Es naht der Waffen Klang: 

„Bei Gott! die Herrn verderben mir 
Den ganzen Vogelfang!“ 

6 „Einun! was gibt's?“ Es hält der Troß 
Vor'm Herzog plößlic an. 

Herr Heinrich tritt hervor und ſpricht: 
„Den fucht Ihr, Herrn, jagt an!“ 

7 Da ſchwenken fie die Fähnlein bunt 
Und jauchzen: „Unjern Herrn! | 
Hoc lebe Kaifer Heinih! Hoch 
Des Sachſenlandes Stern!“ 

8 Dies rufend, Inien fie vor ihm hin 
Und buldigen ihm till, 

Und rufen, al3 er ftaunend fragt: 
„S iſt deutichen Reiches Will’! * 

9 Da blidt Herr Heinrich tief bewegt 
Hinauf zum Himmelözelt: 

„Du gabit mir einen guten Fang! 
Herr Gott, wie's dir gefällt!“ 


Die Sieger. 


1 Es figen zu Wien im Kaiferjaal 
Die Fürſten und Helden in reicher Zahl. 
Sie haben entjeget die bange Stadt 
Nach der fo gelüftet den Heiden bat. 
Und ald nun geendet dos were Mol, 
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Und freudig geleert der Siegespolal, 
Spridt Einer: „Genug gan mit Sang und 
an 


8 
Nun Sagt, wer die beite Beute errang!” 
Ein Pole entgegnet: „Des Sultans Golb 
10 Hab ih mir aus feinem Zelte gebolt.* 
Ein Lothringer drauf: „Sein jtolges Banier 
Crlämpft ich mit blutigem Degen mir.* 
Ein Wiener fodann: Manch reiches Gewand 
Entriß ich den Flügen mit diefer Hand. * 
Ein Andrer: „Ich wählt in aller Eil 
Kameel und Pferde zu meinem Theil.“ 
So wußte ein Jeder nach feiner Art 
Zu jagen, was ihm für Beute ward. 
Nur Einer im Kreiſe der Sieger jaß, 
20 Der über die Andern dad Wort vergaß. 
„Wie ftumm doch, Herr Biſchof! Belennet 


auch ihr, 
Mich dünlt, ihr errangt das Geringite ſchier.“ 
Herr Rollonitie, alfo der Biſchof hieß, 
Entgegnet mit Lächeln: „Eins ift gewiß: 


Johann Gabriel Seidl, 


geboren den 21. Juni 1804 zu Wien, widmete fich | cabinet zu Wien. — Lieber (auch mande In 


dort erft der Jurisprudenz, dann der Philologie, 


1829 Opmnafallehrer a Cilli in Unterſteiermark, | ten, bramatifche Idyllen (in niederöſterreichiſchen 
k. Müngs und Antilens | Dialekt). 


1840 Guſtos am 


Das Glöclein. des Glüchs. 
1 Der König lag ar am nee. da rief er 


jein h 

&r nahm Hin ei ben Hnben und mis iur 

auf den Thron. 

„Mein Sohn,“ fo gu er zitternd, „mein 
Sobn, den lab ich bir; 

Doc nimm mit meiner Krone noch bie mein 
Wort von mir:* 

2 „Du denkft dir wohl die ge noch als 


Mein Sohn, das ift mist, ja Sei wel früh 


Nach Eimern zählt “ Unglüd, nad Tropfen 
ählt das Glück; 
Ich geb’ in tauſend —*— zwei Tropfen faum 
zurü 


3 Der König heißes und ſcheidet. Der 
Sohn begriff ihn nicht, 
Gr fieht noch Fe bie Welt im Maien- 


| Erwürgt ihre Mütter, die Väter tobt. 


"1 Was Alle fie auch nah Haufe gebradht, 
Nichts gleiche der Beute, die er gemacht. 


Johann Gabriel Seidl. 


Was ihr auch erlangt durch ber. Heiden Fludt, 
Nah meiner Beute hat Keiner geſucht. 
Und doch if! das Köftlichfte in ber That, 
Was man erobert vom Schlachtfeld hat.“ 
Drauf winkt er den Diener, auftbut ſich das 
N or, 
30 Da dränget ein Heer ſich von Kindern 
Bon Knaben und Mägdlein, fo zart und hold, 
Die Wangen wie Röglein, die Loden wie Golb. 
Die finten aufs Knie vor dem Gottesmam 
Und ſchmiegen mit Weinen an ihn fi an. 
„Das ift meine Beute,“ der Biſchof fagt, 
„Nach der bat nicht Einer von euch gefragt. 
Ich fand fie verlafien in Harm und Notb, 


Da führt ich fie alle nah Wien berein, 
40 Und will den Verwaiften ein Vater fein.‘ 
Und als er zu ihnen gejagt das Wort, 
Geſtanden beihämt die Anderen dort, 


öfterreichifher Mundart), Romangen, Novelkd 


Zu Throne figt er läͤchelnd, beweiſen will | 
8 | 
Wie fehr getäufcht fein Baer von büflern 


4 Und auf das —8 3 Gaufes, gut | 
über feinem Saal, 
Worin er ſchlaͤft und — und figt am 


pl, | 

Laßt er ein Glödlen hängen von hellem : 
Silberflang, [Strang. 

Das läutet, wie er unten nur leife rührt den | 
5 Den aber will er rühren (jo thut er 


So oft er fih recht glüdli in feinem Sm | 
empfand; J 
Und traun! zu willen, glaubt er's, da wid | 


Tag entfli ieh, J 

An dem er nicht mit Rechten das Gloͤdlein 
ürfte ziehn. | 

en € 





6 Und Tag’ auf —* ihr —* Haupt 
Doch Abends, wenn fies "enten, trägts einen 








fi 
da zuit ihm was tus Sr, das Seil 
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Dft langt’ er nad dem Seile, das Auge Har | „Was joll da8?“ hans RE den Rangler, 
pri 


rt er nidt. 


7 Einft tritt er, voll des Glüdes erhörter 


haft, Hin: 


Freundſ 
Anlaͤuten,“ ruft Ei bi ichs, wie hochbe⸗ 
da keucht ein Bot’ ins Onnen "ers minder 


Ipriht als weint: 


‚der, ben du Freund gebeißen, verrieth dich, 
wie ein Feind!“ 
8 Einft fliegt er er bes Glüdes erbörter 


herein; ; 


Men Glüd, mein Glüd,* fo ruft er, „muß 


ausgeläutet fein!“ 


DM Iommt fein blaffer & Han und murmelt 


d ſcheu: 


‚den, blüht denn and dem dem König hienieden 
I Der König mag’s rn e bat ja 
Un) einen vollen Seckel und eine mädt'ge 
Er dat noch grüne be, m Wiefen, voll 
Und drauf den Fleiß der er Menden, und brüber 
10 Bu feinem Genfer it en, fieht nehe, 


maus, 
Und Wiege feines ae bebüntt re 
Im Geil Hin eilt er oläbenb, ‚WU des 


will 
D fürmt’3 herein dum Saale, ‚0a I fallt’3 vor 


auf’3 


11 „Herr König, fehft du brüben ben Rauch, 


den Brand, den Strahl? 


So tauchen unſre Hütten, & oe der Nach⸗ 
»ü0, frecher Räuber!“ —8 ve: Fürft in 
wilden Glüh 

Und ſtatt des Be —5 — er fein raͤchend 
12 Schon bleichen feine nn vor Dulden 


wird er ſchwach, 
Ind ſtets noch ſchwieg das Gihdlein auf ſeines 


n, 


m Dr 


drängt 


? denkt kaum noch des Glödleins, 
binaufgebängt. 


13 Doch als er vun fterben in feinem 


tuhle jaß, 
a hört er vor * —* 


28 F | 
| r 
5 
Bu 
"En 


—E 


s nur aus!“ 
„Ad, Herr, ber Vater ſcheidet, bie Rinder 
ftehn vorm Haus!“ 
14 „Hetein mit meinen Kindern! Und war 
man mir denn gut?" — 
‚Stünd’, Herr, zu Run ein Leben, de fauften 
deins mit Blut!“ 
Da wogts aud) ſchon zum Saale gebämpften 
ritts herein, 
Und will ihn nochmal jehen, ihm nochmal 


«nabe fein. 

15 „hr liebt mich alfo, Kinder?" — Und 
Zaujend weinen: „Ja!⸗ 

Der König hoͤrts, nn ih, fteht wie ein 


Sieht auf zu Gott, zur Dede, langt nad 
dem Seile ftumm, 

hut einen Riß, — es läutet — und lächelnd 
fintt er um. 





Haus Euler. 


1 „Hord, Dartbe, oraupen pocht e8; geb, 
lo den Mann herein! 
Es wird ein armer Tage, der ſich verirrte, 


„Grüß Gott, du Kömuder Krieger! nimm 
Plap an unferm Tiſch! 
Das Brot ift weiß und loder, ‚ber Trank ift 


nd friſch.“ — 


el u 
2 „& ift nicht zn un nat S ' Speie wonach 
ut; 
Doch ſo ihr ſeid Sans s Guler, vlt; will ich 


Wißt ihr? vor Donben bab’ ih euch noch 
ald Feind bedroht; 

Dort hatt! ich einen Bruder, den Bruder 
ſchlugt ihr tobt.“ 

3 „Und ald ex rang am — da ſchwur 


ich es ihm glei 
Daß ich ihn wollte en —* oder Ipät, 


an eu 
„Und hab’ ih ton ejölagn, r war's im 
treit; 
Unb kommt ihr, ibm. u den, — mohlan, 
bin bereit!“ 


4 „Do nicht im Haufe kämpf ih, nicht 
zwiſchen Thür und Wand, 


Im Angefichte bee, Dot ich. tritt und 
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Den Säbel, Marthe, weißt du, womit ic) ihn 
erſchlug; 

Und fol ih nimmer kommen — Tyrol ift 
groß genug!“ 

5 Sie geben mitelnamber den naben Fels 


hinaı 
Sein gülden Thor hat eben der Dlorgen auf: 


getban — 
Der Hand voran, der Fremde recht rüflig 
hintendrein, ſſchein. 


Und hoͤher ſtets mit Beiden der liebe Sonnen⸗ 

6 Nun ſtehn ſie an der Spitze, — da liegt 
die Alpenwelt, 

Die wunderbare, große, vor ihnen aufgehellt: 

Geſunkne Nebel zeigen der Thäler reiche Luft, 

Mit Hütten in den Amen. mit Heerden an 


Bruſt; 
7 Dazwiſchen Ans, darunter Kluft 
lu 
Daneben Wälderkronen, darüber freie Luft, 


— 


Und ſichtbar nicht, doch fühlbar, von Gottes 
uh umkreiſt, 
Sn Hütten und in den der alten Treue 


8 Das ſehn die Beiden Broben, dem Fremden 
int die Hand; 
Hans aber zeigt 2* aufs liebe Vater⸗ 


lan 

„Für das Hab’ id often, dein Bruder 
hat's bedroht, 

Für das hab’ ich seftetten, ‚ir das ſchlug id 


9 Da Fremde I pn, fieht Hanſen 
Geſicht 

Er will den Arm erheben, den Arm erhebt 
er nidt: 

‚Und bajt du ihn —— jo ward m 

rechten Streit, 

Und willſt du mir verzeiben, fomm, Hand, 

ih bin bereit!* | 


Nicolaus Niembſch Edler von Streblenau, genannt Lenau. 








Hicolaus Hiembfch Edler von Strehlenm, genannt Jenau, 


geboren ten 18. Augnft 1802 im Dorfe Efatad 
unweit Temeswar, flubirte gu Dfen, dann auf ber 
Univerfität gu Wien, erſt Philoſophie, ſodann 
Jurisprudenz, hierauf Mebicin, verließ 1831 Defters 
eich, lebte eine Zeit Tang in Schwaben (Verbins 
dung mit Kerner, Schwab, Pfizer und Anderen), 
faufte fih 1882 in Amerika an, lehrte aber ſchon 


Srühlingsfeier. 


1 An ihren bunten Liedern klettert 
Die Lerche felig in bie Luft; 

Ein Zubeldor von Sängern ſchmettert 
In Walde voller Blüth’ und Duft. 

2 Da find, jo weit die Blicke gleiten, 
Altäre feftlih aufgebaut, 

Und al die taufend Herzen Täuten 
Zur Liebesfeier dringend laut. 

3 Der Lenz hat Roſen angezündet 
An Leuchtern von Smaragd im Dom, 
Und joe Seele ſchwillt und mündet 
Hinüber in den Opferfironn. 


Die Radcht. 


1 Auf dem Teich, dem regungsloſen, 
Meilt bes Mondes holder Glanz, 
ge feine bleichen Roſen 

bes Schilfes grünen Kranz. 


1838 nach Europa zurüd, lebte nun abmechfein | 
in Wien und Stuttgart, verfiel 1844 in Geiſtet⸗ 
krankheit, brachte ein paar Jahre in einer He | 
anſtalt bei Stuttgart und dann noch zwei Jahre in 
einer SIrrenanftalt ju Wien zu, und flarb bier en | 
22. Aug. 1850. — Lyriſche Gedichte; epifche (Albigen 
fer, Savonarola); Dramatifches (Fauſt, Don Juan). 


2 Hirihe wandeln dort am Hügel, 
Blidend in die Naht empor; 
Manchmal vegt ſich das Geflügel 
Traͤumeriſch im tiefen Rohr. 

3 Weinend muß mein Blid fi ſenken 
Dur die tieffte Seele geht 
Mir ein ſüßes Deingebenten, 

Wie ein ſtilles Nachtgebet. 


Die drei Digeuner. 


1 Drei Zigeuner fand ich einmal 
Liegen an einer Weide, 
ALS mein Fuhrwerk mit müder Qual 
Schlich durch die fandige Haide. 
2 Hielt der Eine für fih allein 
In den Händen bie Fiebel, 
Spielte, umglüht vom Abendſchein, 
Sich ein luſtiges Liedel. 
3 Hielt der Zweite die Pfeif im Mund, 
Blickte nach feinem Rauche, 





Nicolaus Niinbih Erler von Strehlenau, genannt Lenau, 


b er vom Erdenrund 

Glücke mehr braude. 

er Dritte behaglich ſchlief, 

ymbal am Baum Bing; 

Saiten der Windhauch lief, 

den ein Traum ging. 
leidern trugen die Drei 

bunte Flicken; 

ten troßig und frei 

Erdengeididen. 


ven Zigeunern lang noch ſchaun 


m MWeiterfabren, 
defichtern dunkelbraun, 
Hlodigen Haaren. 


Yifisn. 


yimmel fteablt ber ‘Mond fo Bar, 


o Rappe, greif! 
liegt des Reiter3 Haar, 
Mähn’ und Schweif. 
inem Hut ber Reiter trägt 


nd Federnputz, 
ihes Gelächter ſchlaͤgt 
ſchwingt ben Stup. 


eiter ſprengt um Mitternacht 
d Tyrol, allein; 


om brauft und ftürzt mit Macht, 


holt ihn ein. 
hneegans hoch bort oben ruft 
mb Wanderlied; 

: ber Vogel in ber Luft, 
ſchneller flieht. 

ift der „oeltenjihniten Flucht, 
chneller 

ker in ber tiefen Schlucht, 
am Gipfel hoc). 

8 Gebein der Helden liegt, 

ı Roß den Sporn, 

jeßnen Gräbern fliegt 

bei im Zorn. 

ege liegt ein Crucifiz, 

3 Herberg ragt; 

wandten, finftern Blids, 
Reiter jagt. 


8 So reitet er durchs Land Tyrol, 
Und ruft jo bang, fo ſchwer 
a ein ſchoͤnes Land, —* lebwohl! 
Du ſiehſt mich nimmermebr | 
9 Das legte Heldengrab zerreißt, 
Der Reiter in binein; 
Grab zu. — Verſchwunden ift der Geift 
Bon Aeftzehnhunden Neun. 


| “iagare. 


1 Klar und wie bie 5 Jugend beiter, 
Und wie murmelnd jüßer raum, 
Bieht der Niagara weiter 

Un des Urwalds grünem Saum; 

2 Bieht dahin in fanfteın Fluffe, 
Daß er noch des Waldes Pracht 
Wiederſtrahlt mit frober Muße 
Und die Sterne ſtiller Nacht. 

3 Alſo gen die Wellen gleiten, 
Daß der Wandrer ungeftört 
Und erftaunt die meilenweiten 
Rataralie rauſchen hört. 

4 Wo des Niagara's Bahnen 
Näher ziehn dem Katarakt, 
Hat den Strom ein wildes Ahnen 
— feine? Falls gepadt. 

5 Ed’ nb Himmels” unbelümmert, 
Eilt er iegt im tollen Bug, 
gut ihr Schönes Bild gertrümmert, 

Das er exit jo freundlich trug. 

6 Stromesichnellen ftürgen, ſchießen, 
Donnern fort im wilden Drang, 

Wie von Sehnjucht hingeriffen 
Nah dem großen Untergang. 

7 Den der Wandrer fern vernommen, 
Niagara's tiefen Fall, 

Hört er nicht, herangelommen, 
Weil zu laut der Wogenſchall. 

8 Und fo mag vergebens lauſchen, 
Mer dem Sturze näher geht; 

Doh die Zukunft höret raujchen 
In ber Ferne der Prophet. 


TA 


N 


854 Anton Alerander Graf von Auersperg. 


Anton Ylexander Graf von Anersperg, 


(pfeudon. Anaftefius Grün), geboren ben 
11. April 1806 zu Laibach, flubirte in Wien, 
bereifte Stalien und einen Theil von Brantreich, 
lebte feit 1838 ale T. k. Kammerherr theils in 
Wien, theils auf feiner Herrſchaft (Grafſchaft 


Baumpredigt. 


1 Um Mitternacht, wenn Schweigen ring3, 
Beginnt's durch MWaldesräume, 

Und wo ſonſt Büſch' und Bäume ſtehn, 
Zu flüftern, raſcheln und zu wehn; 
Denn Zwieſprach halten die Bäume. 

2 Der NRojenbaum lobt Iuftig auf, 
Duft raucht aus feinen Gluthen: 

„Ein Rofenleben reicht nicht weit! 
Drum ſoll's, je kürzer feine Zeit, 

So voller, heller verbluten. * 

3 Die Eiche ſpricht: „Geſunkner Tag, 
Mich täufcht nicht Glanz und Flittern! 
Dein Sonnenftrahl ift Todesftahl, 

Degüct aufs Eſchenherz zumal; 

Und bangend muß ich zittern!“ 

4 Die jchlante Pappel ſpricht, und hält 
Bum Himmel bie Arm’ erhoben: 

„Dort jtrömt ein lichter Segensquell, 
Der rauſcht jo ſüß und glänzt fo bel, 
Drum wall’ ich jehnend nad) oben!“ 

5 Die Weide blidt zur Erb’ und fpridt: 
„O, daß mein Arm dich umminde! 

Mein mwallend Haar neig’ ich zu bir, 
Drein flechte deine Blumen mir, 
Wie Mütterlein dem Kinde!“ 
6 Drauf jeufzt der reihe Pflaumenbaum: 
„Ad, meine Zul’ erdrüdt mich! 
Nehmt doch die Laft vom Rüden mein! 
Nicht trag’ ich fie für mich allein, 

Was ihre mir raubt, erquidt mid) !“ 

7 €3 ſpricht die Tanne guten Muths: 

Ob ih an Blüthen gleich) darbe, 

Mein Reichthum ift Beftändigfeit: 

Ob Sonne fcheint, ob's ftürmt und fchneit, 
Nie ändr’ ich meine Farbe!“ 

8 Der hohe, ftolze Eihbaum ſpricht: 

„Ich zittre vor Gottes Blitzen! 

Kein Sturm ift mich zu beugen ftarf, 

Kraft ift mein Stamm, und Kraft mein Marl! 
Ihr Schwächern, euh will ich ſchützen!“ 

9 Die Epheuranke thät an ihn 
Sich inniger nun fügen: 

„Wer für ſich felbft zu ſchwach und Mein, 


Thurn am Hart); jeht im Minifterium bes num 
Verfaffungsftaates. — Gedichtſammlungen; Blätter 
der Liebe (1830); der Iepte Ritter (1830); Spaptre 
Hänge eines Wiener Poeten (1831), Säutt, &- 
dichte (1838) u. f. w. 


Und wer nicht gerne fteht allein, 
Mag an den Freund fich ſchmiegen!“ 
10 Drauf ſprachen fie jo Mandyes not 
Ich hab’ e3 halb vergellen; 
Noch flüfterte manch heimlich Wort, 
Es [wiegen nur am Gmbe dort 
Die trauernden Cypreſſen. 
11 DO daß bie leifen Sprüdjlein al! 
Ein Menſchenherz doch trafen! 
Was Wunder, wenn ſie's trafen nicht? 
Die Bäume preb’gen beim Gternenlidt, 
Da müſſen wir ja fchlafen. 


Der treue Geführte. 


1 Ich batt’ einit einen Genoſſen treu, 
Mo ich war, war er auch dabei; 

Blieb ih daheim, ging er auch nicht aus, 
Und ging ich fort, blieb er nicht zu Haus. 
2 Er trank aus Einem Glas mit mit, 
Er ſchlief in Einem Bett mit mir, 
Wir trugen die Kleider nah Einem Schmt, 
Ja felbft zum Liebehen nahm ich ihn mil. 

3 Und als mich's jüngft zu ben Bergen 5% 
Und Stab und Bündel im Arm ih wog, 
Da ſprach der treue Geſelle gleich: 

‚Mit Gunften, Freund, id geh mit Eu!’ 

4 Wir wallen ftill hinaus zum Thor, 
Die Bäume Streben friſch empor, 

Die Lüfte bringen und warmen Gruß, 
Da fchüttelt ber Freund den Kopf mit Bernd 
5 Sm Aether jauchzt ein Lerchenchor, 

Da hält er zugepreßt jein Ohr; 
Süß buftet dort das Roſengeſträuch, 
Da wird er fchwindlig und tobtenbleid. 

6 Und als wir ftiegen den Berg binar, 
Verlor den Athem der arme Mann; 

Ich wallt' empor mit leuchtendem Blid, 
Doch er blieb keuchend unten zurüd, 

- Ich aber ftand jauchzend ganz allein 
Am Bergeögipfel im Sonnenfdein; 
Rings grüne Triften und Blumenbuft! 
Rings wirbelnde Lerchen und Bergesluft! 

8 Und als ich wieder zu Thale gemalll, 
Da ftieß ich auf eine Leiche bald: 





Anton Alerander Graf von Auersperg. 


‚er iſt's! Tobt liegt er bier, 
ft der treufte Gefährte mir! 
a ließ ich graben ein tiefes Grab, 
ıkte die Leiche ſtill hinab; 
legt’ ich einen Leichenftein, 
ub die Wort’ als Inſchrift brein: 
Hier ruht mein treufter Genoß im Land, 
ypocjonber zutenannt 

> an friſcher Bergesluft, 
chenſchlag und —**8 Heil, 
Sonſt wünſch ich ihm alles Gluck und 
ige Ruhe werd' ihm zu Theil! 
ihr’ mich Gott vor'm Wiederſehn 
nem fröhlichen Auferftehn!* 





DBwei Wanderer. 


xei Wanderer zogen hinaus zum Thor, 
tlihen Alpenwelt empor. 

ve ging, weil’ Mode juft; ; 

dern trieb der Drang in ber Bruft. 
d als daheim nun wieber bie Zwei, 
te die ganze Sippſchaft herbei, 

zels von Fragen ohne Zahl: 

abt ihr geſehn? Erzählt einmal!” 

e Eine drauf mit Gähnen fpridt: 
sie gejehn? Biel Rares nicht! 
ume, Wiefen, Bach und Hain 

uen Himmel und Sonnenſchein.“ 

e Andere lachelnd bafjelbe ſpricht 
chtenden Blid3, mit verlärtem Geſicht: 
ume, Dielen, Bad und Hain, 

uen Himmel und Sonnenigein!“ 





Unfıe e 2 eit. 
f dem grünen —— prangen Cruzifir 
Kerzenlicht ; 
und Näthe, han gelleidet, figen 
ernft dort zu Gericht 


luden vor die die Sahranien unjre dei, 
die Frevlerin, 

- trüb’ "und unheildrohend und von 

ſturmbewegtem Sinn! 

h es kommt nicht die Gerufne; benn 

die Zeit, fie hat nicht Zeit, 

icht ftille ftehn im Saale weltlicher 
Gerechtigkeit; 

ſie zwei Stunden harren, iſt ſie 

ſchon zwei Stunden fern; 

ſendet ihren Anwalt, orte ſprechend 

zu ben Herm 
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3 „Läftert nicht die Zeit, die reine! Schmäht 
ihr fie, fo ſchmäht ihr euch! 
Denn e8 ift die Zeit —5 weißen unbeſchriebnen 


gleich; 
Das Papier ift ohne Makel, doch die Schrift 
darauf ſeid ihr! 
Wenn die Schrift juſt nicht erbaulich, nun, was 
kann das Blatt dafür?“ 
‚4 „Ein Pocal durchſicht gen Glaſes iſt bie 
Zeit, ſo hell, ſo rein; 
Wollt des ſüßen Weins ihr ſchlürfen, gießt 
nicht eure Hefen drein! 
Und es iſt die Zeit ein Wohnhaus, nahm ganz 
ſtattlich ſonſt ſich aus; 
Freilich, ſeit ihr eingezogen, ſcheint es oft 
ein Narrenhaus. 
5 „Seht, es ift bie e Beit ein Saatfelb, ba 
ihr Difteln ausgefät, 
Gi, wie könnt ihr broß euh wundern, ba 
e3 nicht voll Roſen fteht ? 
Cäjar focht auf ſolchen Felde Schlachten der 
Unſterblichkeit, 
Doch auch Memmen, zum Entlaufen, iſt es 
ſattſam groß und weit.“ 
6 „Zeit if eine Ihumme Harfe; prüft ein 
Stümper ihre Kraft, 
Heulen jammernb u. und Sater in ber 
en Nachbarſchaft! — 
Nun wohlan, fo * —* wie Amphion 
arein, 
Daß auch Strom und Wald euch lauſche, Leben 
fahre in den Stein!“ 





Karl der Kühne und Marimilien 
zu Srier 1473, 


1 Es war zu Trier, 7, ba jaßen zwei Sürften 
bei'm golbnen Wein; 

Kein Schranze laufchte äh und nur ber 
Ampel Schein 

Verrieth bier eine Hr, auf einem narb’gen 

Und bort ein lädelnd tlg ‚ von Rofen 
leicht umlaubt, 

2 Der Ein’ ift rei an Ken ein büftrer 

Der Andre friih wie ‚Cebem, fo heiter und 

ön; 

Der Eine ſchien em — der heim die 
rben traͤgt, 

Der Unbr’ ein Srülingsmorgen, der Saaten 


der Hofinung ent. 
II° 


856 Anton Alerander Graf von Auersperg. 
3 Der glih dem moof'gen Eihbaum, an | Wie ihre Krieger aud ftanden und H 


dem die Art jchon liegt, 


Hand ſich bot, 


Der Andre dem ſchlanken Sprößling, ben Und über allen Landen sonm ein 


Gärtnerhand noch biegt; 
Der ſchien bie Sonn’ im Weften, die blutig 
untergebt, 
Und Jener ber Stern der Liebe, der lächelnd 
im Dften fteht. 
4 Es dünkt bem ernften Helden fein Lenz 
aufs Neu erblübt, 
Wenn er dem herrlichen Juͤngling in’8 Flammen: 
auge fiebt. 
Der aber fühlt ſich mächtig vom Yittig der 
Zeit umraufct, 
Denn er des duſterꝛ Genoflen tief emiter 


uſcht 
5 Der Ein’ iſt reich an Siegen, und raften 
t' er nun; 
Den Undern draͤngt's nad) Thaten, um glor⸗ 
reich dann zu ruhn. 
Der Eine heißt der im ganzen jchönen 


nd, 
Und Deſtreichs Mar, dem Anden, nennt jeber 
deutſche Mund. 


6 Sie jahr ſich „Nam in's Auge und 


dten Hand in Hand, 
Und füllten die Boca bi8 an ben goldnen 


and; 
Der Yreundichaft Rofenfinger, ya Zügen leicht 
Malt tief in's Herz ——ni — dem ‚Seeund des 


7 Und wie ein Bild —E dem 
Eichbaum angefchmiegt, 
So glänzt das Frauenbilbniß,*) das Karln anı 
Buſen liegt. 
Ganz gleihtd ihm, wie * Sonne in Seen 
ihr Wiederſchein, 
Nur ſanfter, als das Irdin und milder blidt 


3 brei 
8 Die Sonne blenbet as Auge, doch 
nicht ihr Wieberjchein; 
Drum blidte Dar in’s ——— ſo lang und 
inein; 
Und wenn mit Karla Boca ber: feine zus 


jammenhallt, 
Weiß jelbft er's nicht u jagen, wem wohl 
n Becher galt. 


9 Früh Dorn al8 beim Hbigieh man 


ab die Füuͤrſten ftehn, 
Warm Herz an Herz geprefiet, da war es 
\hön zu fehn, 


"Maria v. Burgund, fpäter Marimilian’s Oattin. 


Der legte Didter. 


1 „Wann werdet ihr, Poeten 

Singens einmal müd'? 
Wann wird einſt ausgeſungen 
DaB alte ew’ge Lied?“ 

2 „Sit nict Schon löngit gele 
Des Weberfluffes Horn? 
Gepflüdt nicht jede Blume, 
Erijhöpft nicht jeder Born?“ — 

3 So lang’ der Sonnenwagen 
Im Azurgleis noch zieht, 

Und nur Ein Menfchenantlig 
Zu ihm empor nody ſieht; 

4 So lang’ ber Himmel Sti 
Und Donnerteile begt, 

Und bang vor ihrem Grimme 

in un noch zitternd fchlägt; 
So lang’ nad Ungewittern 

in Regenbogen ſprüht, 

Ein Buſen no dem Frieden 

Und der Berjöhnung glüht; 

6 So lang’ die Nacht den A 
Mit Sternenfaat bejät, 

Und noch Ein Menſch die Züge 
Der goldnen Schrift veriteht; 

7 So lang’ der Mond nod le 
Ein Herz od gont und fühlt; 
So lang’ der Wald noch rauſche 
Und Einen Müden kühlt; 

8 So lang’ noch Lenze grüne: 
Und Rojenlauben blühn; 

&o lang’ noch Wangen lächeln, 
Und Augen Freude |prühn; 

9 So lang’ noch Gräber trau 
Mit den Eypreilen dran; 

So lang’ Ein Aug’ noch weinen 
Ein Herz noch breden kann: 

10 So lange wallt auf &xde 
Die Göttin Poeſie, 

Und mit ihr wandelt jubelnd, 
Wem fie die Weihe lieh. 

11 Und fingend einft und jub 
Durch's alte Erdenhaus 
Zieht als der letzte Dichter 
Der letzte Menſch hinaus. 


4*4 
——— 
Fo 1 B 





Zulius Mojen. 857 


12 Noch hält der Herr die Schöpfung Und Erden, Sonnenbälle 
In feiner Hand fortan, Als Blüthenftaub verjprüht: 
Wie eine friihe Blume, 14 Erſt dann fragt, wenn zu fragen 
Und blidt fie lächelnd an. Die Luft euch noch nicht mied, 
13 Wann dieſe Riejenblume Ob endlih ausgefungen 
Dereinſtens abgeblüht, Das alte ew'ge Lied! 


Julius Mofen, 


geboren den 8. Juli 1808 zu Marienei im fäch- ! burg, geftorben den 10. October 1867. — Lyri⸗ 
fiſhen Voigtlande, Audirte in Jena und Xeipzig | fer, Epiler und Dramatiker (kleinere Gedichte, das 
Jurispruteng, 1834 Advocat in Dresten, 1844 | epiſche Gedicht Ahasver, das Lied vom Ritter 
Zhraterdichter und Director der Hofbühne in Diden- | Wahn, Dramatifches). 





Sandwirth Bofer. Dann ruft er: „Nun fo trefft mid) recht! 
— Gebt Feuer! — Ach, wie ſchießt ihr ſchlecht 
1 Zu Mantua in Banden ber treue Hofer | Ade, mein Land Tyrol!“ | 


war, 
In Mantua zum Tode führt ihn der Feinde 
Schaar; 
Es blutete der Brüder Herz, 
any Deutſchland, ach! in Somad und Schmerz, 
Mit ihm das Land Tyrol! 
2 Die Hände auf dem Rüden Andreas Hofer 


| ging 
Nit ruhig feften Schritten, ihm fchien der Tod 
gering, 
Der Zod, den er fo manches Mal 
Bm Yelberg geſchidt ins Thal 
Im beifgen Land Tyrol. 
3 Doch als aus Kerkergittern im feften 
| j Mantua ſſah, 
Die treuen Waffenbrüber die Händ’ er ftreden 
2a tief er laut: „Gott fei mit euch, 
Pit dem verrath’nen deutſchen Neich 
Und mit dem Land Tyrol? 
4 Dem Tambour will der Wirbel nicht unter'm 
Schlägel vor, 
Als nun Andreas Hofer fehritt durch das 
EL finftre Thor. 
Andreas, noch in Banden frei, 
Dort ftand er feit auf der Baftei, 
Mann vom Land Tyrol. 
d Dort joll er nieberfnieen; er ſprach: „Das 
thu' ich nit! 
Bil fterben, wie ich ftehe, will fterben, wie 
ih ftrit 


ich t, 
So wie ich ſteh' auf dieſer Schanz'! 
Es leb' mein guter Kaiſer Franz! 
Mit ihm fein Land Tyrol!“ 
6 Und von ber Hand die Binde nimmt 
ihm ber Korporal, 
Andreas Hofer betet allhier zum letzten Mal. 








Min. - . 


Der Srompeter au der Katzbach. 


1 Bon Wunden ganz bededet, 
Der Trompeter fterbend ruht, 

An der Katzbach hingeftredet, 
Der Bruft entitrömt das Blut. 

2 Brennt au die Todeswunde, 
Dog Sterben kann er nicht, 

Big neue Siegeskunde 
Zu feinen Ohren bridt. 

3 Und wie er ſchmerzlich ringer 
In Todesängften bang, 

Zu ihm berüber dringet 
Ein wohlbelannter Klang. 

4 Das hebt ihn von der Erde, 
Er ftredt fi Starr und wid — 
Dort figt er auf dem Pferde, 

Als wie ein fteinern Bild. 

5 Und die Trompete jchmettert — 
Seit hält fie feine Hand — 

Und wie ein Donner wettert 
‚Victoria! in das Land. 

6 Victoria! jo Hang es 
Victoria! überall, 

Victoria ! jo drang eg 
Hervor mit Donnerſchall. 

7 Doch als es ausgellungen, 
Die Trompete jegt er ab; 

Das Herz ift ihm zerfprungen, 
Dom Roß ftürzt er herab. 

8 Um ihn herum im Kreife . 
Hiel’3 ganze Regiment; 

Der Feldmarſchall ſprach Teife: 
‚Das heißt ein felig End'!“ 


358 Dtto Friedrich Gruppe. 


Das Fied vom Kreuzſchnabel. 


1 Ms der Heiland litt am Kreuze, 
Hinmelwärt3 den Blid gewandt, 
Fühlt’ er heimlich ſanftes Zuden 
An ber ſtahldurchbohrten Hand. 

2 Hier, von Allen ganz verlaflen, 
Eieht er eifrig mit Bemihn 
An dem einen ftarfen Nagel 
Ein barmberzig Vöglein ziehn. 


3 Blutbeträuft und ohne Raften 
Mit dem Schnabel zart und Hein 
Mächt' ben Heiland es vom Kreuze, 
Seines Schöpfer Sohn, befrei'n. 

4 Und der Heiland ſpricht in Mile: 
„Sei gelegnet für und fürl 
Trag', als Zeichen diefer Stunde, 
Ewig Bluts und Kreuzeszier!* 

5 Sreuzesichnabel heißt das Voͤglein 
Ganz bededt von Blut jo Mar, 

Singt e8 tief im Yichtenmwalde 
Marchenhaft und wunderbar. 


©tto SKriedrich Gruppe, 


geboren den 15. April 1804 zu Danzig, flubirte 


Philologie zu Berlin, privatifirte dann bafelbft, 
ward 1844 Univerfitätsprofeffor und 1863 Secre⸗ 


Der Schmied von Solingen. 


1 Der Waffenfchmied von Solingen 
Ließ Schlot und Eile dampfen; 

Doh wenn er dann die Zeitung lag, 
Mit Füßen thät er ſtampfen; 

Er rief bei jedem Flintenrohr 

Und jedem Bajonette: 

„Wenn das und einen Mann dazu 
Sogleich der Frik nur hätte! 

Denn bei Kollin erging es fchlecht, 
Die Scart muß auögewegt fein ! 
Ganz anders müßte der Kroat 

Nah Haufe jhon gehegt fein!“ 

2 Und endlich faßt ihn Ungedulb, 
Der Schmied nimmt jelbft die Waffe: 
‚Ih will doch einmal felber fehn, 

Ob ich's nicht anders fchaffe!“ 

Er kam noch juft zur rechten Zeit, 

Bei Roßbach mitzufchlagen — 

Ya, wie das gleich ganz anders ging! 
Heidi, da3 war ein Sagen! 

Franzoſen und die Neichgarmee, 

Die liefen um die Wette, _ 

Wie ftänd’ es wohl, wenn nicht der Schmied 
So brav geholfen hätte? 

3 Das war jchon gut; doch befler noch, 
Noch beiler muß es kommen! 

Es bat der Ehmied von Golingen 
Noch ferner Dienft genommen: 

Mit zog er in die Leuthner Schladht, 
Das war ein freudig Siegen! 

An Sechzigtauſend fliehn davon, 





tale der Bönigl. Kunftafabemie gu Berlin. Lyriſch 
epifcher (Alboin, König der Longobarden) und di 
matifcher Dichter, Philolog und Kunſtkritiker. 


Und Dreißigtaufend liegen! 

Da ſprach er: „So! nun geht das Ding, 

Nun kann ich wieder fchmieden, 

Und hoffen will ih, daß der Yrig 

Mir nicht zu fchnell macht Frieden.“ 
4 Der Waffenichmied von Eolingen 

Ließ Schlot und Eſſe dampfen; 

Und wenn er jetzt die Zeitung las, 

Wohl nicht mehr thät er ftampfen. 

Er ſprach: „Ih hab's gejagt, es ift 

Der Frig ein Kerl zum Küflen; . 

Ich glaube kaum, daß noch einmal 

Ich werde fommen müſſen.“ 

Der Waffenihmied von Solingen 

Lieb Schlot und Eſſe rauden; 

Er ſprach: „ES kann mein Herzensfritz 

Noch mande Flinte brauchen!“ 


Der Dod Sriedrih Wilhelm’s III.“ 


1 Es mar die ernfte, heil'ge Stunde, 
Als brach des beiten Königs ven: 

Die Sprade ſchon verfagt dem Munde, 
Es kämpft die Bruft im legten Schmer. 
2 Da Öfnet er das Auge wieder, 
Und fieh, er ſpricht mit Harer Kraft: 
„Mich dürftet brennend; fendet nieder 

Nah einer Goldorange Saft!” 


) Vergl. oben S. 850 f. 
Gluͤcke“ von Seidl. 


„Das Gloͤcklein 


Eduard Mörike, 359 


wei ber treuen Diener eilen, ginn zu kommen durch's Gebränge 
m fie zur Pfort hinaus; wer ift es und unmöglich faft.* 


fann die Menge tbeilen, 6 „DO Her, es find nit müß’ge Schauer, 
ımringt dag Königshuus? Die Liebe trieb fie zu bir ber; 

13 der Sterbende verlanget, Es steht, o Here, bein Volt in Trauer, 
dem Labfal wieber fragt, Und ift kein Auge thränenleer. * 

vor ber Antwort banget, 7 Da athmete der König tiefer: 

er fih dad Wort und jagt: „Du baft mich, Gott, im Tod gelabt! a 

err, in ſtill geſchaarter Menge Und ſchloß fein Aug’, und ſanft ı ensfchief ri 
in Bolt bier den Balaft. Und wir, wir hatten ihn gehabt. 


Eduard Mörike, 


8. September 1804 gu Zubwigsburg, | bad) bei Weinsberg, gog fi Tpäter in’s Private 
plogie im Seminar gu Urach und im | leben zurück und wohnte zu Mergentheim. — Lieder, 
bingen, feit 1827 Pfarrgehülfe an ver» | Mährchen, Idyllen (Idylle vom Bodenfee), Roman 
ten, 1884 Bfarter zu Glever- Sulg | (Dialer Nolten). 








eptembermsrgen. Dad Bäclein murmelt wohl und ſpricht: 
10 „Armer Knabe, komm bei mir vorüber, 
Nebel rubet od, die Welt, Siehſi auch hier Vergißmeinnicht!“ — 
iumen Wald und Wieſen; Ja, die ſind ſchoͤn an jedem Ort, 
hſt du, wenn ber Eu falt, | Aber nit, wie dort! 
men Himmel unverftell Fort, nur fort! 
iftig die gebämpfte De Die Uugen geben mir über! 
mem Golde fließen. 
Verborgenheit. 
In der ı$ rähe. 
1 Laß, o Wett, | o laß mich fein! 
Schlaf noch & üble. das Auge mir, Locket nicht mit Siebeögaben | 
rt geht jchon ber Tag herfür Laßt dies Herz alleine haben _ 
nem Rammerfenfter. Seine Monne, feine Bein! 
let mein veritörter Sim 2 Was ich traure, weiß ich nicht; 
iſchen Zubeifeln ber und hin, Es iſt unbelanntes Webe; 
affet FJachtgeſpenſter. nmerbar durch Thraͤnen ſehe 
quäle, ch der Sontie liebes Licht. 
ht länger, meine Seele! 3 Dft bin ich mir taım bewußt, 
ih! ſchon find da und borten Und bie belle Freude züdet, - 
oloden wach geworben. Durd) bie Schwere, be A drücet, 
\ Bonmiglid in meiner Bruft. 
4 Laß, o Welt, o laß mich fein! 
Heimweh. Qodet nicht mit giebesgaben! 
— Laßt dies Herz alleine haben 


3 wird die Welt mit jedem Schritt, Seine Wonne, feine Pein! 
weiter von der Heimath mache; 
„das will nit weiter mit! 





t die Sonne kalt ind Land, Am Mitternaht, 
t mir Alles unbelannt, 
Blumen am Bade! 1 Bebädtig ftieg die Nacht an's Land, 


che Lehnt träumend an ber Berge Wand, 
eine Miene, fo falih ein Geſicht. I hr Auge fieht die goldne Wage nun 


360 Rarı Yertinand Drärler. 


Der Zeit in gleihen Schale ftille ruhn. Ihr klingt des Himmels Bläue ſüß 
Und kecker rauſchen die Quellen hervor, Der flüchtigen Stunden gleichgeic 
Sie fingen der Mutter, der Nacht, in's Ohr . 
Dom Tage, Doch immer behalten die Quellen d 
Vom heute gewejenen Tage. Es fingen die Waller im Schlafe n 
2 Das uralt alte Schlummerlieb, Dom Tage, 
Sie achtet's nicht, fie ift es müb; Vom heute gemwejenen Tage. 


Barl Serdinand Bräxler, 
genannt Drärler» Manfred, geboren den 17.3unt | Iebte tann in Mannheim, Frankfurt, 9 
1806 zu Lemberg, flubitte zu Prag und Wien | Göln, Darmfladt und Wiesbaden, ward vı 
Jurisprudeng, entfagte aber der juriftifchen Laufs | von Sachfen-Meiningen zum Hofrath er 
bahn, war mehrere Jahre Mitarbeiter an Wiener | Lyrifche Gedichte, Sagen, poetifche Er, 
Zeitfchriften, verlieh 1888 Defterreich, machte größere | Novellen, Ueberfehungen (Dramen vı 


Reifen (Belgien, Frankreich, England, Deutfchland), | Hugo). 


© pflanzet Bäume! 


1 d pflanzet Baͤume! — Jedes Reis, 
Das klein ihr jetzt habt eingegraben, 
Es wird —* des Wartens Fleiß 
Mit ſüßer Frucht und Schatten laben. 

2 Es wird zum grünen Baldachin 
Herangebeihn und feſtem Stamme, 
Derweil wird kälter euer Sinn, 

Und ihr bebürft des Holzes Flamme. 

3 D pflanzet Bäume! — Wenn nicht euch, 

So thut es doch dem eignen Sohne, 
Der werbe ſtark, dem Baume gleich, 
Und trage ftolz fein Haupt, die Krone. 
» 4 Ihm fei ein Monument der Baum 
Aus feines Vaters ftillen Leben, 

Der nod zu reben wagte Taum, 
Und ihm dies Zeichen bat gegeben. 

5 O pflanget Bäume! — Gottes Huld 
Wird —— groß und ſtark ſie machen; 
Idhr übt dabei euch in Geduld, 

Und lernt ob einem Meinod wachen. 

6 Ein Baum, den ihr nicht habt gelegt, 
Ein gute Wort, nicht ausgeiprochen, 

Gin Diebftahl ifts, den ihr ſchon jept 
An euren Kindern habt verbrocdhen. 


Der Reim. 


1 Ein wunderbares Bild, 
Das fih dem Wachen zeigte, 
Und aud im Zraume mild 
Su um fih niederneigte; 

Ein ſüßer Sehnſuchtslaut, 
De in das Meer geſchwommen 
Und mit der holden Braut, 
Der Antwort, heimgelommen ; 

3 Ein Ton, der lei verkling 
Und den im legten Schwinden 
Das Echo wieberbringt 
Aus weiten: Berggewinben; 

4 Das ift der Reim, der Sd 
Und Giebel des Gedichtes, 

Der Mufe zarter Grub 
Und Skablt bes Liederlichtes. 

5 Ein Zauberfaden, weiß 
Er ſchön ſich zu verjchlingen, 
Und fernem Entelfreis 
Dein Wort zu überbringen. 

6 An feinem Süberbraht 
Soll bis zu fernen Zeiten 
Gedanken, Wort und That 


Elektriſch weiter gleiten. 


7 Die golbner Blüthenleim, 
om grünen Blatt umgeben, 

Mag friſch und froh der Reim 

uf beutfchem Liede ſchweben. 





Wilhelm Wadernagel. | 361 


Wilhelm WMachernagel, 


geboren ven 28. April 1806 zu Berlin, ftudirte 


1888 nah Baſel, mo er 1885 ord. Prof. der beutfch. 


daſelbſt auf der Univerfität befonders altdeutfche | Sprache und Riteratur wurde, Literarhiftorifer und 
Sprade und Literatur, privatifirte ſodann, ging Sprachforſcher. — Lyriſche Gebichie, Spruchdichtung. 


Menjahrsusgt. 


1 Laut kreiſchend über MWalbeshügeln, 
* "Beute froh ein Bienen, in 
gt mit ausgeſpannten Flüge 
Der wilde Zöhn das alte Jahr. 
Zerrifien Tiegt, wohin er groliet, 
Schneegewand, d, das Alles barg: 
Ai ſtützenden Lewinen rollet 
Der lezte Tag in ſeinen Sarg. 
2 In ſeinen Sarg wie hes Leben! 
* hält das Leben, Hält das Glad? 
Der zmubert, die im Sturm verſchweben, 
die lätter an ıhr Reid zurkd? 
D laß, mein Herz, in Gottes Oben 
Fereinnen Schnee und Welt und Zeitl 
du in Ihm nur Grund und Boden, 
o ftehft bu feft in Ewigteit! 


Der Seoyfen. 


1 Sei aud ein Zropfen nur, 
Der zitternd hängt 
Am Blatte, bis die Flur 
Der Tag veriengt, 

2 Am Blatt, das beute währt 
Und morgen fä alt, 
Und vor en Binde fährt 
In alle W 

3 Sei * "ein Tropfen auch 
Dein ganzes Sein, 
Und werd’ ein leichter Rauch 
"4 Su fhauft Somme dod 

uſt die Sonne doc), 

Weil du verdirbſt, 
Und funkelſt ſchoͤner noch 
Und ſtrahlſt und ſtirbſt! 

5 Nur * Thrane bin 
Ich Armer ganz; 
O Sonne, —* fe bin 
In deinen Glanz! 





Srühlings- Kalligraphie. 


1 Wer der befte Schreibemeifter 
Auf der Erde ſei? 
Frühling, Frühling, Frühling heißt er, 
Frühling, Lenz und Mai. 

2 Unbefchrieben, ungelejen, 
Kalt und ungeftalt, 
War ein leeres Blatt geweſen 
Haid’ und Feld und Wald. 

3 Sich! da ift der Frühling kommen; 
Seinen Anfang gleich 
Hat das Schreiben ba genommen 
Rings im ganzen Reid. 

4 Hier der Daß und dort dag Hüglein, 
Ader auch und Trift 
Dedt mit Zügen fid) und Züglein 
Roth und blauer Schrift. 

5 Große, Heine, feine Lettern, 
Kraus und wunderbar, 
An den Blüthen, an ben Blättern — 
Geht und nehmt es wahr! 

6 An der Lind' und an der Buche 
Geht und left und leſt, 
Daß vom weiß und ſchwarzen Buche 
Endlich ihr geneſt! 


t 


Ief. Bir. XXX, 4. 
Mer immer hielt den Sohn in guter Zucht, 


Der ift nicht tobt, auch wenn man ihn begräbt; 
Cr ftirbt, und das it feines Lebens Frucht, 
Daß weiter er im Ebenbilde lebt. 


Pred. Sal. IX, 4. 


— 


Was da lebt, hat au fein Recht, 
Und fein Recht das Neue; 
Beſſer doch ein Hund, der lebt, 
Als ein todter Leuel 


862 Auguſt Ferdinand Alerander Schuesler. 


Auguf Serdinand Alexander Schnezler, 


geboren den 4. Auguft 1809 gu Freiburg im Breis⸗ | arbeiter an mehreren Zeitfchriften in verfchiedenen Gtäb- 
gau, fludirte dafelbft und in München, fpäter Mit | ten. — Lieder, Sagen, Romanen, Dramatiſchen 





Schwan sder Adler. Die Silien im Mummelfee. *) 
1 Im Mummelfee, im dunkeln Ser, 
Da blühn der Lilien viele; 
Sie beugen fi, fie neigen fi 
Dem Iofen Wind zum Spiele. 
Doch wenn bie Naht herniederſinkt, 
Der volle Mond am Himmel blinkt, 
Entfteigen fie bem Bade | 
US Jungfern an's Geftabe. | | 
2 Es brauft ber Wind, es fauft das Rohr 
Die Melodie zum Zange; 
Die Lilienmadchen ſchlingen ſich 
Als wie zu einem Kranze; 
Und ſchweben leis umher im Kreis, 
Geſichter weiß, Gewänder weiß, 
Bis ihre bleiben Wangen 
Mit zarter Röthe prangen. 5 
3 Es brauft der Sturm, es jauft dad Roht, 
Es pfeift im Tannenwalbe ; | 
Die Wollen ziehn am Monde bin, 
Die Schatten auf ber Halbe. 
Und auf und ab durch's nafle Gras 
Drebt fi) der Reigen ohne Map, 
Und immer lauter fchmellen 
Zum Ufer an die Wellen. 


1 Folge deinem innern Zuge, 

Wie verjchieden auch die Bahn! 
Seis mit ftolger Segel Fluge 
Dur den weiten Ocean, 

2 Seid mit fanftem Stromgetriebe 
Bleitend im beicheidnen Kahn; 
Deinem Liebe, beiner Liebe 
Lege keine Yelleln an! 

3 Auf des Seees Spiegelfläche 
Segelt ruhevoll der Schwan; 

Ueber wilde Schweizerbäde 
Rauſcht der Adler bimmelan. — 

4 ESelig, wer auf ftillen Wogen, 
Wie der Schwan, burch’3 Leben zieht, 
Ueber fih des Himmeld Bogen, - 
Unter fih den Himmel fieht! 

5 Gelig, wer mit Aarsgefieder 
Kühnen Fluges ſich erhebt 
Und in's Paradies der Lieder 
Aus dem Sturm der Erbe ſchwebt! 


Allleben. 


— — 


1 Ich fühle mich im ganzen weiten AL, 
Ich freie mit, in aller Weſen Ringe; 
Ich fühle mich im fernften Sonnenball 
Wie in dem kleinſten ber bejeelten Dinge. 
Im Lichtitrahl, Blumenduft und Wiederhall 
Erglaͤnz' ich, ftröme aus ich und erklinge; 
€3 ilt das Sehnſuchtslied der Nachtigall 
Dafielbe Lied, das ich im Innern finge. 


4 Da hebt ein Arm fi) aus der Fluth, 
Die Niefenfauft geballet, 
Ein triefend Haupt ba, ſchilfbekraͤnzt, 


JPon langem Bart umwallet; 


Und eine Donnerſtimme ſchallt, 
Daß im Gebirg' es wiederhallt: 
„Zurück in eure Wogen, 
Ihr Lilien ungezogen!“ 


Hoch zu dem Himmel, um der Alpen Wall, 
10 Laß ich mich heben mit des Adlers Schwinge; 
Um Blumen gaukl' ich, um des Borns Kryſtall, 
Mit der Syliphide, mit dem Schnietterlinge. 
Ich fühle braufen mich im Waflerfall, 
Als Silberquell durch Wiefen ich mid) ſchlinge. 
Ich fühle mih im Sturm und Donnerjdall, 
Er fing > Hirten in ber Sanpipringe — 
üble mic im ganzen weiten ’ *) Aus dem von Schnesler herausgegebenen be 
Und kreiſe mit, in aller Weſen Ringe. diſchen Sagenbuche, —* * al von gr | 
— | auf den Mummelſee im Schwarzwalbe begügfihet 
| Gedichten befindet. 


5 Da ftodt der Tanz, bie Mädchen ſchrein 
Und werden immer bläfler. | 
Der Bater ruft: „Buhl Morgenluft! 
Zurüd in dag Gewäſſer!“ 

Die Nebel fteigen aus dem Thal, 
Es dämmert fhon dee Morgenftradl, 
Und Lilien ſchwanken wieder 

Im Wafler auf und nieder. 











Eliſabeth 


Gliſabeth 


iiner aus dem Elſaß ſtammenden Familie ent⸗ 
ſroſſen, geboren ben 5. Juli 1808 in Petersburg, 
Kigte eine wunderbare vielfeitige Frühreife (fie 
Ber, laut einer Inſchrift auf ihrem Denkmal, 
ve erfle Ruffin, welche Griedifch gelernt, elf 
Epraden verflanden, und acht berfelben ges 

n), ſtarb aber fhon vor vollendetem acht⸗ 


Die Sterne. 

1 hr zablenlofen Sterne, 
Des blauen Himmels Zier, 
Wozu ſchuf euch der Ew'ge? 
Sagt, wenn ihr könnt, e8 mir! — 

2 , Wir find bie taufend Augen, 
D Kind, der guten Nacht, 
Die über alle Weſen 
Zur Zeit der Ruhe wacht.“ 

3 „Den Pfad des fpäten Wandrers 
Ehelie unſre Gluth, 
Lenkt treu den naͤcht gen Segler 
Auf unbelannter Fluth;“ 

4 „Befördert, kraͤftigwirkend 
Gemeinfam mit dem Thau, 
Das Wachsthum aller Pflanzen 
Der fegensreihen Au.“ 

5 „63 wartet mande Blume, 
Die fi der Sonne jchließt, 
Auf ung, in deren Strahlen 
Eie ihren Duft ergieht.* 

6 „Den Geift zum Emite ftinnmend 
Sue laute Fa 

gen Hochgedanken 

Bir in ber Menſchen Bruft.* 


Der Raud, 


1 D Rauch, der unfrer armen, 
Mühvollen Hütt’ entiteiget, 
D du enibülleft fihtbar, 
Ungmweifelbar ein große? 
Geheimniß mir. Die Glieder 
Des prädtigen und eh'mals 
So fchattenreihen Sohnes 
Der kühlen Waldung wandelt 
Die belle Flamm' in Aſche. 
10 Du aber ſchwingſt behende 
Did in den Raum der Lüfte. 
- Dein ungefälfger Anblid 
Macht anfangs einen Mikton 
Mit dem anmutb'gen Blaue 


a 


Kulmann. 


YBulmannı, 
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sehnten Lebensjahre, ben 19. November 1825 
in Petersburg. — Gedichte in ruffifcher, deut⸗ 
fer und ttalienifcher Sprache, Weberfehung Ana⸗ 
freons in acht Sprachen, Weberfehungen aus 
dem Neugriechifhen, Spanifchen, Portugiefifchen, 
Italieniſchen, ieliſchen u. ſ. w., theils ruſſiſch, 


theils deutſch. 


OT Des Haxen, weiten Himmels. 
Doch du entſchwingeſt immer 
Di mehr und mehr der Erde, 
Und milderft ftufenmweile 

Dein dunkles, büftres Ausjehn. 
20 Seht nabeft du dem Reiche 


Des Aethers ſchon. Verſchwunden 


Iſt alles Ird'ſche, das dich 

Umgab; du wirſt zur Wolle, 

Zur leichten, lichten Wolle. 

Es wird die nicht mehr ferne 

Prachtvolle Abendröthe 

Mit Purpur dih umbüllen, 

Daß du der Dienfchen Auge 

Durd deine Anmuth feſſelſt. 

30 O, du enthüllſt ein großes, 

Unzweifelbar Geheimniß 

Mir, düſtrer Rauch, der unſrer 

Armſel'gen Hüuͤtt' entfteiget! 

<o ſchwingt des Menſchen Seele 
Sich nah dem Tod zum Himmel, 

Und wird im Glanz der Sonne, 

Die keinen Morgen kennet, 

Die keinen Abend Tennet, 

Zum jchönverklärten Engel. 


Der Sonnenuntergang. 
1 Der Sonnenwagen nabet, 
Dein legten Himmel3abhang, 
An deſſen Fuße plätichernd 
Die Meereswogen tanzen. 
Die Sonnenpferde ftrengen 
Sich an, der nahen Kühlung 
Sich freuend und der Ruhe. 
Schon ift das Tagsgeſtirne 
Dem Meer fo nahe, daß es 
10 Bereits fein Bild im Schooße 
Der flillen Wellen fiebet. 
Es kommen ftet3 einander 
Die beiden Sonnen näher, 
Zwei Königen vergleichbar 
Mit ihrem Prachtgefolge, 


. 
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Die froh an Ihrer Reiche 
Gemeinschaftliche Grenze 

Wie Brüder ſich einander 
Entgegengehn. Die Säume 

20 Der glühend rothen Räder 
Des müden Sonnenwageng 
Berühren nun bie Wellen, 

Die ziihend ihn umkreiſen. 
Eeht! Eine Silberbrüde 
Schwimmt auf dem Meer, und führet 
Die Sonne zu dem Schiffe, 
Worin, tief eingefchlummert, 

Sie auf des Lreiten Weltſtroms 
Entlegenem ⸗Gewoge 

30 Zum Morgentbhor zurüdfährt, 
Um Sterbliden und Göttern 
Den neuen Tag zu bringen. 


An die Watur. 


1 Natur, des Weltalls Mutter, 
Die Leben rings ergießt, 
Und alles Todte wieder 
Sn ihrem Schooß verſchließt! 


E. von Feuchtersleben. 


2 Ich höre ſchon die Schwin 
Des nahen Todes wehn; 
Sag’, werd’ ih, wenn ich ſterb 
Auf ewig untergehn? - 

3 Bleibt von dem regen Gei 
Der unermübdet ſchuf, 

Dom Herzen, das nie fühllos 
Blieb bei des Armen Ruf, 

4 Das jedes Leiden theilte, 
Sroöhte jedes Glüd, 

Eag’, bleibt, wenn ich nun ſterl 
Bon Beiden nicht3 zurüd? 

5 Die hingeſunkne Blume, 
Der Baum, vom Herbft entlaul 
Eie heben, naht der Frühling, 
Aufs Neu’ ihr blühend Haupt. 

6 Selbft die erftarrte Raupe 
Sprengt ihres Kerlers Schloß, 
Und bebt auf goldnen Schwing: 
Eid in der Lüfte Schooß — - 

7 Hier liegt des großen Rätl 
Enthüllter klarer Sinn: 

Die Hülle ftirbt, die Seele 
Schwebt froh zur Gottheit Bin! 


Gdunard von Seuchtersleben, 


geboren den 29. April 1806 zu Wien, wurde 
praktifcher Arzt daſelbſt, 
mebicinifhen Studien, 1848 Unterflaatsfeeretair, 


Die Glüchlichen. 
1 Umringt von Sardes' wundervollen 


Schaͤtzen, 
Auf Aſia's höchſtem, üppig ſtolzem Thron, 
Sprach Kroͤſus, ſich an fremdem Lob zu letzen, 
Behaglich kuͤhn zu Hellas weiſem Sohn: 
„Man nennt mit Recht, o Solon, dich den 
Weiſen; 
Blick auf zu meinem Thron! Ich frage dich, — 
Du ſahſt die Welt auf deinen weiten Reiſen, — 
Den rühmſt du als ben Höditbeglüdten? 


pri |" 
‚Und Eolon ſprach: „Es lebte zu Athen 


10 Ein Mann, der Teilus hieß; ihm ward 


ieden 
Zu ſchöner Zeit, durch Wohl m und durch 


Frieden 
Die liebe —e— beglückt zu jehn. - 
Drei wadre Soͤhne wurden ihm geboren, 
Sie haben rühmlich, fo wie er, geſtrebt; 
Auch feine Enkel hat er noch erlebt 
Und nichts Geliebteg bat er je verloren. 


ftarb den 8. December 1849. — Gedid 


1847 Bicedirector der | träge zur Literatur, Kunfts und Lebensthe 


Und als Athen begann den ſchweren 
Da zog er aus, ftritt und erftritt di 
Und fiegend warb e8 ihm gegönnt 3 


20 Den rühm’ ih dir den Ku 


len. * 
Und Kröfus drauf mit erniterm Herr 
„Doch wen, nach deinem —— 


rieche, 
Nennſt du den Zweiten, der, gekr 
Sich jenem Tellus billig wohl vergl 
So fragt er, denn er hat der Rede 
Bethört von eitler Selbſtſucht, nicht ve 
„Zwei Jünglingen in der Argiver L 
Erwiedert Solon, „ward der Hochge 
Der Mutter Wagen zogen einjt bie 


‚30. Bei Here’3 Feſt mit Äindlihem 2 


Zum weitentlegnen Tempel treulich | 
Und fanten matt an defien Stufen ı 
Da wendete die Mutter ſich zu Here 
Und flebte, daß ihr waltendes Gebol 
Den Guten das Beglüdenbfte gewäh 
Die Göttin gabs, die Söhne waren 
Noch lebt ber Götterfpruch in Hellas 





„Der EEE Zn Zu 
et 


Guſtav 


e deutet ihn des Dichters Wort: 

und ihr Geſchick find nicht zu trennen, 

id die wahrhaft Glüdlichen zu nennen.“ 

et fich des Fürsten Angeficht, 

: Stimme fräufelt fih in Falten. 

ppricht er zu fi ei „den Knaben 
icht 


nicht, 
m Bürger will er gleich mich halten?“ 
ie Pracht, die ihn umblühte, deutend: 
bir,“ rief er, „bieje Schäße nichts? 
je Strahlen, Gang ı und Glüd ver: 


Pfizer. 


Und Solon lächelte und ſprach: ‚Genieße, 
50 Erhabner Fürft, der Fülle, die dir ward! 
Genieße doppelt, wenn du gibft! Doch wille: 
Der Menſchen Glüd ift, wie der Menſchen Art; 
Dem Geilte wird dad Dauernde gegeben, 
Bergänglich ift und täufchend die Geltalt; 
Ein zartes Schattenbild iſt dieſes Leben, 
Reicht loͤſchbar auf des Todes Grund gemalt; 
Nur reine Thaten ſind die ew'gen Farben, 
Sie blüh'n erſt auf, wenn längſt die andern 
ſtarben. 
Drum wirke, daß dein Bild ſich ſchön vollende, 


end, 
y Bild bes kehren © immelstictg? Und Keinen preije felig — vor dem Endel“ 


Guſtav 


ı 29. Juli 1807 in Stuttgart, ſtudirte 
ezu Blaubeuren und in Tübingen Theo⸗ 
sfophie und Philologie, befuchte 1834 


An Indwig Mhland. 


‚ früher ich des Glüdles 2003 gezogen, 
ne Wallfahrt deine Bahn berührt: 
e auf des Wohllauts blauen Wogen 
ic Schiff das meinige geführt! 
+ auch ich bein Heerſchild hören 
Hingen, 
Paud id im Dichte rwalde fingen. 
aufgeihoflen find nun jene Bäume 
n ihre Schatten riefengroß ; 
. fliegen Vögel, Lichter, Träume — 
auf alter Eichen fühlem Moos; 
du dich an Iuftigen Gebilden, 
tZwieſprach mit Merlin, dem Wilden. 
ı da ein ſcheues Kind von jüngern 
gen, [Luft, 
mein Lied nit Aört der Andacht 
er Eichen Geiſter es ertragen, 
ein Ton, entquollen meiner Bruft, 
Jugend goldnes Reich enthüllet: 
Seele heißer Wunſch erfüllet! 


e Rofen im im Spätherbfl. 


ihrend Schnee das Land ſchon bedt, 
ebensmuth erfchredt 
Herzens Tiefen flüchtet: 
uf dem Gartenbeet 
r) fih noch fo ſpät 


hen aufgerichtet. 


PR 





Dfizer, 


Italien, und lebte dann in Stuttgart als Schrifts 
fteller und Redacteur von Literaturblättern. Lyri⸗ 
ter, Epiler, Ueberſeter, aͤſthetiſcher Kritiker. 


2 Kein Novemberſonnenſtrahl 
Von dem Himmel, matt und fahl, 
Hat geröthet ihre Wangen; 

Nein, ein Reit ift diefes Blut 
Bon ber Sommertüffe Gluth, 
Die der Erde Bruft durchdrangen. 

3 Hold gemwölbt, doch düjtelos 
ft ihr rother Blüthenſchooß. 
Horch! fie haben leif gejungen: 

„Rühr' und an nit! Unfer Sein 
St nicht Weſen, ift nur Schein, 
Wir find nur Erinnerungen!” 

4 „Selger warmer Sommerluſt 
Dentend, bat der Erde Brujt 
Träumend und bervorgetrieben; 
Doh weil und der Vater nicht 
Anerfennt im Gruß von Lid, 
Müffen wir wie Traum zerſtieben!“ 

5 Sa, ſchon welf die Rojen find, 
Eh’ die Sonne ſank — vom Wind 
Ausgelöjchte Farbenkerzen; 

Doc Herolde von der Krait, 
Die im Zod noch träumt und ſchafft, 
Blüh'n fie ewig mir im Kerzen. 


Sonette. 


— — 


a. Die Jungfrauen. 


1 Am Sommermorgen auf dem Blumenplan 
Hat mi ein ſüüßes Wunder überkommen: 
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Sungfraun, wie NRojenblüthen halb ent- 
glommen, 
Sah ih in edlem Zanze ſchwebend nahn. 
2 Wie Traum war mir, Sie lädelten dem 
Wahn, 
Den fie im trunfnen Auge wahrgenommen. 
Sich traut umfchlingend, fahn fie mit bem 
frommen, 
Den Haren Engeldaugen ftill mid an. 

3 Da hub id an, ein Mährchen zu erzählen, 
Bon Ahnung rei und farbenvollem Lichte; 
Leicht war's, die bunten Bilder auspurmählen 

4 Ich las fie aus der Kinder Angefichte. 
Da ftaunten fie, die jugendlihen Seelen, 
Nicht ahnend, felbft zu dichten im Gedichte, 


b. Die Frauen. 


1 Die Sonne glüht. In träumendem Ermatten 
Irr ich under. Hal weld ein felig Schauen! 
Es weilet eine holde Schaar von Frauen 
In eines Haines büftereihem Schatten, 

2 Treu wahrend in der Bruft bie fernen Gatten, 
In jhöner Eintracht feligem Erbauen. 

Die Sonne weilet jhwebend froh im Blauen, 
Und Kinder fpielen auf den grünen Matten. 


Sudwig Zdolgh Stöber, 


geboren den 7. Juni 1810 gu Straßburg, ftubirte 
dafelbft Theologie, 1882 Erzieher zu Meb, 1887 
Pfarrvicar gu Mieteshbeim (am Fuß der Bogefen), 
1889 Religionsichrer am Gymnafium gu Dlühls 


Auf dem zerfallenen Vergſchloß. 


1 Im lühlen Strömen kreift die Luft 
gie oben um die Bergeshalde, 
würzt von Alpenkräuterbuft, 
Bom Harzhauch aus dem Tannenwalde. 
Ib offen liegt des Himmels Grund, 
e blauen Raͤume daͤmmernd ſteigen; 
Es ruht auf dieſer Hoͤhe rund | 
Ein feierlihes Kirchhofſchweigen. 
2 Des Friedens Athem weht mich an 
Aus diefen Haibefräuterwürzen; 
Die Freiheit bricht ſich ihre Bahn, 
Wo ftolz die Feljenquellen ftürzen. 
Und frag’ ich, bu zerfallen Haus, 
Was dich getilgt von diefer Stätte? 
AH! daß der Menfchen müfter Graus 
Nicht dies Gebiet entheiligt Hätte! 


| Ich wollte jüngft geihälte Pflaumen doͤrren; 





en 


Ludwig Adolph Stöber. 


3 Es bat ber Pflicht geheimnigvolles Band 
Die Anmuth ſelbſt um ihre Bruft geichlungen; 
Aus ihrer fühen Nähe ift verbannt, 

4 Wem nicht der Sieg der Grazie gelungen; 
Hier kühlt fich ſelbſt der heißen Sonne Brand, 
Und heilig ift das Lied, das ich gefungn. 





Unglüh (Ghaſeſ). 


1 3% darf, jo oft ich nur ein wenig nafde, : 
Gewiß fein, daß mich Jemand überraſche. | 
Wenn mit dem größten Fleiß ich Netze firide, : 
Entwiſcht gewiß mir immer eine Maiche. i 
Bei Tifche gieß ich au8 die braune Zunfe, ; 
Beim Trinkgelag zerbrech’ ich Kelch und Flaſche. 
Ich babe ſelten Geld, und hab' ich’3 einmal, 
So hat auch ſicherlich ein Loch die Taſche. 
Stets färben Tintenſpuren meine Finger, 

10 So oft ich fie mit Roſenwaſſer waſche. 
Berloren bat den Staub und einen Flügel 
Der Schmetterling, den ih mit Mühe haſche 
Beim Kartenipiel befomm’ ich nie bie Trümpfe, | 
Die Würfel fallen niemals mir zum Paſche. 


Doch fielen fie mir leider in bie Aſche. 






haufen, 1840 Stabtpfarrer daſelbſt. — Lieder, | 
Naturbilder („Reifebilder aus der Schweiz“), Eos | 
gen und Romanen. Dit feinem Bruder Auguk | 
gab er „Alfabilder” heraus. 


3 Hier oben, wo jo himmelrein 
Die blauen Lüfte ſich ergießen, 
Da höhlten fie den alten Stein 
Zu dumpfen, engen Thurmverließen; 
Laut ſcholl der Fehden wild Gebröhn, 
Und Banzer, Schwert und Ketten Hlirrten, 
Daß von den ftreiterfüllten Höhn 
Die ſcheuen Vögel bald entſchwirrten. { 
4 Nicht lang’, von heil'gem Horn entfaht, 
Säumt die Natur, fi aufzuraffen, 1 
Und ihre ganze Heeresmacht | 
Ruft fie mit Sngimm zu den Waffen. 
Es gilt, ihr friedlich Eigenthum 
Vom Werk der Menſchenhand zu räumen; 
Es gilt, zu ftürzen mwieberum | 
Die Zwingburg mit den Schredensträumen! | 
b Und rings belagert wirb bee Thum 1 
Bon unfihtbaren Heeresmädhten ; 
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arten Winde laufen Sturm 
ihlen friſch in dunkeln Nächten; 
ige ſchießen Breſche gleich, 
nenbeiht die Mauerſcharte, 


dröhnt vom Donnerftreih, 


jend an Allen Hofft die Warte: 
un hängen ſich Stridleitern an 
pbeuranten feft geichlungen, 
ſch die Breſchen geht's binan, 
die Zinne ſchon erſchwungen! 
blidt wieder frei hinaus 
ber die geſchleiften Schanzen, 
it, den grünen Tannenſtrauß, 
egeäbanner, aufzupflanzen. 
ie Feldmuſik ber Bögelein 

t im lufkigen Schloßgemäuer ; 
irmer brennen im Geftein 

ihre tauſend Freubenfeuer. 
ft dit wieder, o Natur, 
eb’ errungen und gerochen, 
rün verbedt der Menſchen Spur, 
me ſel'ge Ruh gebrochen. 


tir gönne dieſes Raumchen bier 


ner menjchenfernen Stille! 
immelnabes Luſtrevier 

dren nicht mein ſchlichter Wille, 
ih als einen wilden Strauch 
fen Höhen feiernd hängen, 

eht vom Haidekräuterhauch, 
Halt von hellen Waldgefängen ! 





Wachtelſchlag. 


untre g, 

; aus dem Kornfeld bidhwerwidt 
ißen Sommertag! 

ingt aus voller ruft fo bel, 


rudelnd aus dem Feld ein Duell. 
Sei wohlgemuth! fei wohlgemutbl" 


t ber Wachtel 


ıt noch jo heiß der Sonne Gluth, 


ME En nn 
q 
t deß ae a nd Di Mid. ’ 


zie friſch erquidt, wie friſch erquidt 
ielſchla 


3, Vertrau' bem Deren vertrau bein dern!” 
Das” ift der Wachtel Ruf. 
„Der Herr behütet gnädig gern 
Die Saaten, die er ſchuf; 
Und ob & bonnert, bligt und Tracht, 
Getroft! der Here im Himmel wacht!“ 
4 Gott Lob und Preis! Gottlob und Preis! * 
Das R ber Wuchtel Lehr’. 
Die Felder find zur Grnte weiß; 
Gebt unjerm Gott die Chr’, 
Si jebe Garbe Gott jei Dank! 
e unter eurer Sichel ſank!“ 
Vergeßt nicht ne | vergeht nicht mein! * 
DaB ift der Wachtel Bitt 
‚Und räumt mie auch ein Neſtchen ein 
Bon eurem Aehrenſchnitt! 
Vergeflet nicht bes Armen heut, 
Wenn euch der gute Tag erfreut!* 
6 „Behüt euch Gott! behüt! euch Gott!“ 
Das ift der Wachtel Gruß. 
„Es kommt die bittre Wintersnoth, 
Darum ich ſcheiden muß. 
Der Herr bewahr’ euch ulle Fromm, 
Bis uͤber's Jahr ich mwieberlomm’|“ 





Der Schatgrãber im Seelhof. 


1 Im Walde liegt, auf ſtiller Au, 
Seelhof, ein alter Kloſterbau. 
3 Dort grub ein armes Bäuerlein 
Nah Schaͤtzen einft im Mondenſchein. 
3 Da trat aus einer geheimen Thür 
Eine weiße Klofterfrau berfür. 
4 Sie reiht ihm ein ſeltſam Waldblümlein: 
„Das lege bort auf den alten Stein!” 
„Auffpringen wird alsbald ber Grund, 
Und Enden m * du den beſten Fund.“ 
6 Und als er die Blume kaum erfaßt, 
Durchſchauerts ihn wie Fieberhaſt. 
7 Fort aus dem Seelhof ftürzt er hinaus, 
Und kam in Todesangſt nad) Haus, 
8 Das Büuerlein am dritten Tag 
Entjedt auf einem Strohbett lag. 
Gefunden bat er ben beiten Schat, 
genfeit ben ewigen Rubeplag. 
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Serdinand Freiligrath. 


Serdinand Sreiligrath, 


geboren ben 17. Juni 1810 zu Detmold, wurde 
für den Kaufmannsftand beflimmt, 1831 Commis 
ju Amflertam, 1837 in Barmen, entfagte 1889 
diefer Laufbahn, erhielt 1842 ein Jahrgehalt vom 
Könige von Preußen, wohnte nun zu St. Goar, 
entfagte jenem Jahrgehalte 1845, Ichte dann nach⸗ 


Morgenländiſches Seben. 


1 Wär’ ich im Bann von Melka's Thoren, 
Wär ich auf Yemen's glüh’ndem Sand, 
Wär ih am Sinai geboren: 

Dann führt’ ein Schwert wohl diefe Hand! 

2 Dann zög’ ih wohl mit flücht'gen 

Pferden 
Durch Jethro's flammendes Gebiet; 
Dann bielt’ ih wohl mit meinen Heerben 
Raſt bei dem Buſche, der geglüht ! 

3 Dann Abends wohl, vor meinem Stamme, 
Sn eines Zelte: Iuft'gem Haus, 

Strömt’ ih der Dichtung inn’re Flamme 
In lodernden Gejängen aus! 

4 Dann wohl an meinen Lippen binge 

Ein ganzes Volt, ein ganzes Land; 
Gleich wie mit Salomonis Ringe, 
Herrſcht' ich, ein Zauberer, im Sand. 

5 Nomaden find ja meine Hörer, 
Zu deren Geiſt bie Wildniß fpricht, 
Die vor dem Samum, dem Zerjtörer, 
Sich werfen auf das Angeficht, 

6 Die allzeit auf den Roſſen hängen, 
Abfigend nur am Wüftenbronn, 

Die mit verhängten Zügeln |prengen 
Bon Aden bis zum Libanon, 

7 Die Nachts, als nimmermüde Späber, 
Bei ihrem Vieh ruh'n auf ber Trift, 

Und, wie vor Zeiten die Chaldäer, 
Anſchaun des Himmels goldne Schrift, 

8 Die oft ein Murmeln noch vernehmen 
Bon Sina's gluthgeborftinen Höhn, 

Die oft des Wüftengeiftes Schemen 
In Säulen Rauches wandeln jehn, 

9 Die durch den Riß oft bes Gefteineg, 
Erſchaun das Flammen feiner Stirn — 
Hal Männer, denen glüh’nd, wie meines, 
In beißen Schädeln brennt das Hirn! 

10 D Land der Zelte, ber Geſchoſſe! 
D Boll der Wüfte, kühn und fchlicht! 
Bebuin, du felbft auf deinem Roſſe 
Biſt ein phantaſtiſches Gedicht! 


einander an verfchiedenen Orten, 1848 i 
dorf, dann eine Reihe von Jahren in 
jegt durch eine Dotation aus Beiträg 
Freunde in Stand gefeht, unabhängig ir 
land zu leben. — Gedichte, Ucberfegunge 
ders aus dem Engliſchen). 


11 Ich ir’ auf mitternaͤcht'ger K 
Der Norden, ah! ift kalt und Hug. 
Sch wollt, ic) fäng’ im Sand ber S 
Gelehnt an eines Hengſtes Bug! 


Söowenritt 
1 Wüſtenkönig ift der Löwe; wi 
. Gebiet durchflie 
Wandelt er nad) der Lagune, in de 
Schilf zu Tiegen 
Mo Gazellen und Giraffen trinfen, 
im Rohre; 
Bitternd über dem Gewalt'gen ra 
- Saub der Syco 
2 Abends, wenn bie hellen Yeu: 
im SHottentoiten 
Wenn des jähen Tafelberges bunte, ı 
Signale 
Nicht mehr glänzen, wenn der Kaffı 
ſchweift durch bi 
Wenn im Buch die Antilope fchlumr 


am Strom da3 
3 Sieh, dann fchreitet majeftätifch 
MWüfte die Gira 
Daß mit der Lagune trüben Fluth 
heiße, ſchlaffe 
Zunge fühle; lechzend eilt fie durch! 
nackte Streden, 
Knieend jchlürft fie langen Haljes 


Ihlammgefüllter 

4 Plötzlich regt es ſich im Rohre 
brüll auf ihren 

Springt der Löwe; weld ein Reitp 
man reidhere S 


Sn den Marftalllammern einer 1 


Hofburg liegen, 
Als das bunte Fell des Nenners, 
Thiere Yürft be 

5 In die Musteln des Genides 
gierig feine ZA 

Um den Bug des Rielenpferbes 
Neiters gelbe I 





Ferdinand Freiligrath. 


Mit dem dumpfen Schrei des Schmerzes ſpringt 
e3 auf und flieht gepeinigt; 
Eich, wie Schnelle des Kameeles es mit 
. Pardelhaut vereinigt. 
6 Sieh‘, Die mondbeitrahlte Fläche ſchlaͤgt es 
mit den leichten Füßen! 
Star aus ihrer Höhlung treten feine Augen; 
rieſelnd fließen 
An dem braungefledten Halje nieder ſchwarzen 
Blutes Tropfen, 
Und das Herz des flüht'gen Thieres hört bie 
ftile Wüfte klopfen. 
7 Gleich der Wolle, deren Leuchten Iſrael 
im Sande Yemen 
Führt, wie ein Geift der Wüfte, wie ein 
fahler, Tuft'ger Schemen, 
Eine fandgeformte- Trombe in der Wüfte 
fand’'gem Meer, —* 
Virbelt eine gelbe Säule Sandes hinter ihnen 
8 Ihrem Zuge folgt der Geier, kraͤchzend 
ſchwirrt er durch die Füfte; 
Ser Spur folgt die Hyäne, die Entweiherin 
er Grüfte, 
Folgt der Panther, ber des Caplands Heerben 
raͤuberiſch verheerte; 
Urt und Schweiß bezeichnen ihres Königs 
graufenvolle Fährte. 
I Zagend auf lebend'gem Throne fehn fie 
den Gebieter fipen, 
Und mit fcharfer Klaue feines Siges bunte 
Polſter riten. 
‚Hoflos, bis bie Kraft ihr ſchwindet, muß ihn 
die Giraffe tragen; 
Gegen einen ſolchen Reiter hilft fein Bäumen 
- und fein Schlagen. 
10 Zaumelnd an der Wüfte Saume ftürzt fie 
‚Bin, und rödelt leiſe. 
Zodt, bededit mit Staub und Schaume, wird dag 
Roß des Neiterd Speiſe. 
Usher Madagaskar, fern im Dften, fieht man 
Frühliht glünzen; 
So durchſprengt der Thiere König nächtlich 
feines Reiches Grenzen. 


Ammonium. 

1 „Zrembling, laß beine Stute grafen! 
D zieh‘ nicht weiter diefe Nacht! 
Dies iſt die grünfte der Dafen; 
m gelben Sanbmeer glänzt ihr Raſen, 
Bleichwie inmitten von Zopajen 
Sin grüner, funfelnder Smaragd)" — 

2 & fprad: „Gern will ich mich entgürten !” 
Und nahm dem Pferde das Gebiß. 

Bichofl, Handbuch. 1. 
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Gr ſetzte fi zu feinen Wirthen; 
Des MWültengeierd Flügel ſchwirrten 
An ihm vorüber nad den Syrien, 
Zu ruhn in der Pentapolis. 

3 Die Lieder und die Combeln Hangen; 
Die Mappe lag .auf feinen Knien. 
Die Roſſe mit den blanlen Stangen, 
Die finften Reiter mit den langen 
Gewanden und den bärtgen Wangen, 
Die Zelte — fremd ergriff es ihn. 

4 Mit farb'gen Etiften ſchuf er glühend 
Ein Bildniß diefer Wüftenraft. 
Die Dromedare lagen fnieend 
Am Quell; des Wirthes Töchter, blühend 
Und ſchlank, bald nahend und bald fliehen, 
Umtanzten fingend ihren Gaft: 

5 „Fremdling laß deine Stute grafen! 
O zieh' nicht weiter diefe Nadıt! 
Dies ift die grünfte der Dafen; 
Im gelben Sandmeer glänzt ihr Rafen, 
Gleichwie inmitten von Zopafen 
Ein grüner, funtelnder Smaragd!” 


Meine Stoffe. 


1 hr fagt: „Was drüdft du wiederum 
Den Turban auf die ſchwarzen Haare} 

Mas hängit du wieder ernjt und jtumm 
Im weidnen Korb am Dromedare?“ 

2 ‚Du haſt fo manchmal ſchon dein Zeil 
An Ammond Flähen aufgejchlagen, 
Daß es und länger nicht gefällt, - 

Dir feine Pfähle nachzutragen.“ 

3 „Du wandelſt wie ein Dann, ber träumt! 
Sieh, weh'nder Sand füllt deinen Köcher; 
Der Taumelmohn des Oſtens ſchäumt 
In deines Liedes goldnem Becher.“ 

4 ,O geuß ihn aus! — Dann aber ſpah' 
Und lechz' umher mit regen Sinnen, 

Ob feine Bronnen in der Näh', 
Daraus du ſchopfen moͤgeſt, rinnen!“ 

5 „Ser wach ben Stimmen deiner Zeit! 
Horh auf in deines Volles Grenzen ! 

Die eigne Pult, das eigne Leid 
Mol’ und in deinem Kelch kredenzen!“ 

6 „Laß tönend deiner Zähren Naß 
An die metallne Wölbung klopfen, 

Und über ihr verbluten laß 
Dein Herz fich bis zum legten Tropfen!” [Gier 

7 „Wovon dein Held auch jhäumt, mit 
Mollin deine Gaben wir empfangen;- 

Mit durft'gen Lippen wollen wir 
An feinen blutgen Rändern bangen.” 
24 
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8 „Nur heute noch den Drient 
Bertaufche mit des Abends Landen | 
Die Sonne fticht, die Wüfte brennt; 
O laſſe nicht dein Lied verfandeni” — 

9 D könnt ich folgen eurem Rath! 
Doch düfter durch verjenkte Halme 
Wal ih der Wüfte dürren Pfad; — 
Waͤchſt in ber Wüfte nicht die Balme? 


Die Auswanderer. 


1 Ich kann den Blick nicht von euch wenden, 
Ich muß euch anjehn immerbar. 

Mie reicht ihr mit elhalt gen Händen 
Dem Schiffer eure dar! 

2 Ihr Männer, die ihr von dem Naden 
Die Körbe langt, mit Brot beſchwer, 
Das ihr aus deutſchem Korn gebaden, 

Gexoſte t habt auf deutſchem Herd; 

nd ihr im Schmud der langen Böpfe, 
br Sömanmalbmähhen, braun und ſchlank; 
Wie Jorglam ftellt ihr Krüg’ und Toͤpfe 
Auf der Schaluppe grüne Bank! 

4 Das find biefeiben Toͤpf und Krüge, 
Dft .an der Heimat Born gefüllt; 

Denn am Miſſouri Alles ſchwiege, 
Gie malten euch der Heimath Bild; 





Sriedrih von Sallet. 


5 Des Dorfes ſteingefaßte Duelle, 
Zu ber ihr ſchoͤpfend euch gebüdt, 
Der Herdes traute Feuerfielle, 

Das Wandgeſims, das fie geihmüdt.. 

6 Bald zieren fie im fernen Weiten 
Des leichten Bretterhauſes Wand; 

Bald reicht fie müden braunen Gäften, 
Bol friſchen Trunkes, eure Hand 
7 Es teinlt daran der Ticherotefe, 
Ermattet, von ber Jagd beitaubt; 
Nicht mehr von beuticher Rebenleie 
ihr fie beim, mit Grün belaubt. 
8 D ſprecht! warum zogt ihr von bannen? 
Das Nedartbal bat Wein und Storm; 
Der Schwarzwald fteht voll finftrer Tannen, 
Im Speflart klingt des Aelplers Hom. 

9 Wie wird es in ben fremden Wälden 
Euch nad der Heimathberge Grün, 

Nah Deutichlands gelben Weizenfelbern, 
Nach feinen Rebenhügeln ziehn! 

10 Wie wird bas Bi der alten Tage 
Durch eure Träume glänzend wehn! 
Gleich einer ftillen, frommen Sage 
Wird e8 euch vor ber Geele ehr (Frieden 


11 Der Bootsmann — eg ge in — 
Gott ſchutz' euch, Mann und 
Sei Freude eurer Bruſt hen 


Und euren Selbe. Reis und Mais. 


Sriedrich von Sallet, 


geboren den 20. November 1812 zu Neiße, fland 
als Lieutenant einige Jahre zu Trier und Mainz 
in Garniſon, nahm dann feine Sntlaffung und 


Der Geiger. 


1 Ein Geiger zog von Land zu Land, 
Um feine Kunft zu zeigen. 
Was je ein Menſchenherz empfand, 
Das mußt er vorzugeigen. 
2 Er fpielte leif, er ſpielte ſtark, 
In Tönen vielgeftaltig; 
Sein Geigen ging durch Bein und Marl, 
Ergreifend allgewaltig. 
3 Sein Lob: erichallt. Der Geiger ftand 
nd blidt in tiefem Sinnen: 
„Den Ihönften Klang, den ich gelannt, 
Den hab’ ich doch nit innen.“ 
‚Mein Vater fpielt! als Knaben mir 
an Todestag die Weile; 
Sie Hang (ich bebt! und weinte ſchier) 
So wunderſtark und leiſe.“ 





ſtarb den 21. Februar 1848 auf dem Kitterguit 
Reichau bet Nimpiſch in Schlefin. — Lyriide 
und didaltiſche Tendenzgedichte (Raienevangelium). 


„Doch wie ich finne bin und ber, 
8 weiß fie nicht zu geigen, 
nd Rube find’ ich nimmermehr, 
Bu fie mir wieber eigen.“ 
6 Er ſpricht's und Tpietet leif und fer, 
Und —* und ſpielet wieder. 
Geht auch ſein —* Bein und Dad, 
Er Bu den Bogen nieber. 
O jammervolle Schnörkelein! 
* das fit & nennen ?’ — 
Raſch padt er Beig und Bogen ein, 
Um wild davonzurennen. 
8 Er wandert hin, er wandert her! 
Dann wandert er nach Haufe. 
Das Haar wird grau, die Hand wird ſchoet 
Er wohnt in ftiller Klauſe. 
9 Doc finnt er ftets und finnet nod, 
Und findet nicht die Weile: 
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uter Gott, erbarm’ dich doch! 

h’ mir ſchwachem Greiſe!“ 

)er Knabe, den er geigen lehrt, 
Rorgens einft ihn träumen: 

yelt janft, ex ſchwebt verflärt 

gt in lihten Räumen.“ 

13 er erwachet, | Ipriäht er milb: 
Dank dir, Herr da droben! 

im Traum * Vaters Bild, 
lberhaar umwoben.“ 

Die Weiſe, die ich nimmer fand, 
ihn kraͤftig geigen; 

die Geige von der Wand! 

der Klang mein eigen!“ 

jer Knabe reicht die Beige dar, 
e ſpielt die Weile. 

abe horcht, — es klingt fo Mar, 
werftart und leife. 

ie alte Hand ermattet nicht, 
hallt es voller tönend. 

ug entftrömt ein felig Licht, 

e Haupt verichönend. 

ya ftirbt der Ton, der Bogen fällt, 
und ſchluchzt der Knabe; 

e noch die Geige hält — 

man ihn zu Grabe. 


Diethen. 
r große König wollte gern ſehn, 
ne Gen’rale wüßten. 
er an Alle Briefe ergehn, 


Daß fie ihm gleich ſchreiben müßten, 
Was Jeder von ihnen zu thun gebentt, 
Wenn der Feind ihn jo oder fo bedrängt. 

2 Der Bater Ziethen, der alte Hufar, 
Beſah verwundert den Settel. 

‚Der König hält mich zum Narren wohl gar!“ 
&o flucht er. „Mas foll mir der Bettel? 
Hufar, das bin "ih, potz Clement! 

Kein Schreiber oder verpfulchter Student! * 

3 Da macht er auf einen Bogen Papier : 
Einen großen Klex in der Mitten, 

Rechts, oben, links, unten, Linien dann vier, 
Die all’ in dem Rlere fih fchnitten; 

Und jede endete au in 'nen Fler. 

So fhidt er den Bogen dem alten Rer. 

4 Der ſchüttelt den Kopf gedantenvoll, 
Fragt bei der Revue dann den Alten: 
‚Zum Schwerenoth, Ziethen, ift er toll? 
Mas fol ih vom Wifche da halten?“ ſerklaͤrt, 
Den Bart ftreicht fih Ziehen: „Das tft bald 
Wenn Eu'r Majeftät mir Gehör gewährt.“ 

5 „Der große Stlex in ber Mitte bin ich, 
Der Feind — einer dort von den vieren. 
Der kann nun von vorn oder hinten auf mic, 
Bon rechts oder links auch marfciren. 

Dann rüd’ ih auf einem der Striche vor, 
Und bau’ ihn, wo ich ihn treffe, auf's Ohr!“ 

6 Da bat ber König laut aufgeladht 
Und bei fich felber gemeinet: 

‚Der Ziethen ift flüger, als ich gedacht, 
Sein Geſchmier jagt mehr, ala es fcheinet. 
Das ift mir der beite Reitergmann, 

Der den Feind fchlägt, wo er auch rüdet an.” 


Emanuel Geibel, 


vn 18. October 1815 zu Lübeck, fludirte 
und Berlin Philologie und ſchoͤne Lite⸗ 
bindung mit Ghamiffo, Gaudy, Gruppe, 
ging 1888 nad Athen (Erzieher beim 


dann nacheinander an verfchiedenen Orten, feit 
1852 in München, jeht wieder in Lübeck. — 
Gedichte mannigfadher Art; Volkslieder und Ro» 
manzen der Spanier überfegt, König Roderich, 
Tragödie. 


Geſandten), kehrte 1840 gurüd, lebte 


Hoffnung. 


3 Blaft nur, ihr Stürme, blaft mit Macht, 
Mir fol darob nicht bangen; 
Auf loſen Sohlen über Nacht 


| Kommt doch ber Lenz gegangen. 


d draͤut der Winter noch fo fehr 
higen Geberben, 

ut ee Eis und Schnee umber, 
doch Frühling werben. | 

d drängen die Nebel noch jo dicht 
e den Blid der Sonne, 

tet doch mit ihrem Licht 

bie Welt zur Wonne. 


4 Da macht bie Erbe grünend auf, 
Weiß nicht, wie ihr geſchehen, 

Und lacht in den ſonnigen Himmel hinauf, 
Und möchte vor Luft vergeben. 

5 Sie flicht fich blühende Stränge in's Haar, 
Und Shmüdt fi mit Roſen und Aehren, 
Und läßt die Brünnlein riefeln flar, 

Als wären es Freudenzähren. 
24° 
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6 Drum fill! Und wie es frieren mag, 
D Herz, gib dich zufrieden! 
Es it ein großer Maientag 
Der ganzen Welt beidhieden. 

7 Und wenn dir oft auch bangt und graut, 
Als fei die Höl auf Erden, 
Nur unverzagt auf Gott vertraut! 
Es muß dod Frühling werden. 


©Oflermorgen. 


1 Die Lerche flieg am Dftermorgen 
Empor in’d blaue Luftgebiet, 
Und ſchmettert', hoch im Blau verborgen, 
Ein freudig Auferftehungslied. 
Und wie fie jchmetterte, da ‚Hangen 
Es taufend Stimmen nad) im Felb: 
Mad’ auf, das Alte ift vergangen! 
Wach’ auf, bu froh verjüngte Welt! 
2 Wacht auf, und raufcht burd'’s Thal, 
ihr Bronnen, 
Und lobt den Herrn mit frohem Schall! 
Wacht auf im Yrüblingsglanz ber Sonnen, 
Ihr grünen Halm’ und Täuber all 
Ihr Veilchen in ben Walbesnründen, 
hr Primeln weiß, ihr Blüthen roth, 
br’ jollt e8 alle mitverlünden: 
Die Lieb’ ift ftärker ala der Tod. 
3 Wacht auf, ihr trägen Menſchenherzen, 
Die ihr im Winterſchlafe kunt, 
In dumpfen Lüften, dumpfen Schmerzen 
Gebannt ein wellkes Dafein träumt! 
Die Kraft bes Herrn weht durch die Lande 
Wie Jugendhauch, o laft fie ein! 
Zerreißt wie Simfon eure Bande, 
Und wie die Adler jollt ihr jein! 
4 Wacht auf, ihr Geifter, deren Sehnen 
Gebrochen an den Gräbern fteht; 
Ihr trüben Augen, die vor Thränen 
Ihr nicht des Frühlings Blüthen feht; 
Ihr Grübler, bie ihr fern verloren 
Traunnvandelnd irrt auf wüfter Bahn — 
Wacht aufl Die Welt ift neugeboren, 
Hier ift ein Wunder, nehmt es anl 
5 Ihr ſollt euch all des Heils erfreuen, 
Das über euch ergofien ward; 
Es ift ein inniges Erneuen 
Im Bild des Frühlings offenbart. 
Mas dürr war, grünt im Wehn ber Lüfte, 
Yung wird das Alte fern und nah, 
Der Ddem Gottes fprengt die Grüfte — 
Wacht auf, der Dftertag ift da! 


Emanuel Beiden. 


Abendfeier in Wenedig. 


1 Ave Maria! Meer und Himmel ruhn, 
Bon allen Thürmen hallt der Gloden Zon. 
Ave Maria! Laßt vom irdischen Thun, 
Zur Jungfrau betet, zu der Jungfrau Sohal 
Des Himmels Schaaren ſelber nieen nun 3 
Mit Lilienftäben vor bes Vaters Thron, 
Und durch die Rofenwolten wehn die Lieder 


| Der jel'gen. Geifter feierlich hernieder. 


2 D heil'ge Andacht, welche jedes ven 
Mit leifen Schauern wunderbar durchdringt 
O ſelger Glaube, der ſich —e 
Auf des Gebetes weißen Fittig Schwing! | 
In milde Thränen löft 19 da ber Schmerz. 
Indeß der Freude Jubel fanfter Hingt — 
Ave Maria! Wenn die Glode tönet, | 
So lächeln Erb’ und Himmel, mühefje | 


Digeunerleben. | 
1 Im Schatten je “Babe, im Bude 


Da regt ſich s und cafhalt —— flüftert zugleich 
Es flackern die Flammen, es gaulelt der Schein 
Um bunte Geſtalten, um Laub und Geſtein. 
Das iſt der Zigeuner bewegliche Schaar 
Mit blitzendem Aug’ und mit wallendem Haar, 
Gejäugt an des Niles geheiligter Fluth, | 
Gebräunt von Hilpaniens ubliger Gi Shut. ; 
Um’s lobernde Feuer, im fchwellenden Grün, 
10 Da lagern die Männer, verwildert und führe, 
Da lauern die Weiber und rüften das Mahl, | 
Und füllen geichäftig den alten Pocal. 
Und Sagen und Lieber ertönen im Rund, 
Wie Spaniens Gärten, jo blühend und bunt, 
Und magische Sprüche für Noth und — 
Berlündet die Alte der horchenden Schaat. 
Schwarzlodige Mädchen beginnen den Tan: 
Da ſpruͤhen die Fadeln im röthlichen Glan | 
Heiß lodt die Guitarre, die Cymbel erklingt, + 
20 Wie wilder und milde ber Reigen ſich 


ling 
Dann ruhn fie, ermübdet ine ‚nächtlichen Reihe, 
Es raufchen die Buchen in Schlunmer fie ein, "1 
Und die aus der glüdlihen Heimath erbann, | 
Sie [hauen im Zraume das ſüdliche Land 
Doch wie nun im Dften der Morgen 
Berlöihen die Schönen Gebilde der Naht; 
Laut ſcharret dad Maulthier beim Zageäbegin 
Hort siehn die Geftulten — wer fagt bi, 

wohin? 








Ma TEEWEe 


Emanuel Geibel. 


Memento mori. 
1 Die ihr den Geift zu fernen Bahnen Ientet, 
d nächtlich finnt bis zu bes Tags Grröthen, 
gebt nicht, daß ein Andres noch vonnöthen, 
nd daß bes Lebens Solb —F nicht oeenen 
2 Und die »ihr aus in Scherz und Luft 


entet, 
it kurzem Rauſch bie fur e Zeit zu töbten, 
eftummen heißet bie Mut der Flöten, 

est ab die Becher und des Endes dentet! 

3 Auch eurer wartet Kr große Tüde; 

m Abgrund bleibt der Tod, ein ewig trüber, 
he Schön mit Blumen ihn der Dichter ſchmücke. 
4 Kein Liedchen tänbelt fort dad Gegenüber, 
in Schluß der Weisheit Schlägt bie kühne 


. Brüde, 
id nur be3 Glaubens Flügel trägt hinüber, 
Sanssouci. 


1 Dies ift der Königsparl. Rings Bäume, 
Blumen, Rafen; [blajen! 

ieh, wie in’? Muſchelhorn die Steintritonen 

ie Nymphe ſpiegelt klar ſich in bes Beckens 
Schooß; [Mitten ! 

ieh bier der Flora Bild in hoher Roſen 

ie Saubengänge Seh fo regelrecht gelömitten, 

ALS mwären’3 Verſe Boileau's! 

2 Borbei am luft'gen Haus voll fremder 
Bögelitimmen 

5 und ben Gang empor zu ben Terraffen 
klimmen, 

Ye der Orange Wuchs umtranzt mit ade 

dort oben ragt, on HE fi Tann' und 


Dude milden, 
Des ſchmudlos heitre Schloß mit breiten 


Fenſte 

Darin des Abends Feuer glũhn. 

3 Dort lehnt ein —* Hy * on 
aupt iſt vorgejunten, 

Bein blaues Auge finnt, „und oft in bellen 
Fun [ein Blitz. 
autinbet ſichs; fo Forüht aus dunller Luft 
breigefpigter Hut bebedt ber Schläfe 


Weichen, 
Ein Krüdftod irrt im Sand und ſchreibt 
verworr'ne Zeichen; 
Nicht irrſt du — das iſt König Fritz. 
4 Er ſitzt und ſinnt und ſchreibt. Kannſt 
du ſein Brüten deuten? 
nit er an Runen an Roßbach oder 
uthen, 





373 
An Hochkirchs Nacht, —5 von Flammen 


Sie glänzten roth zurück vom Lauf der Yelb: 
kanonen, nen 
Indeß die Reiterei mit raffelnben Schwadro⸗ 
Der Grenadiere Viereck brach! — 
5 Schwebt ein Geiet ihm vor, mit dem 
weil’ und milde 
Sein ſchlachterſtatlles Bolt zu jhöner Menſch⸗ 
beit bilde, 
Cin Friedendgruß, mo jüngft bie Kriegätront: 
pete doll? [lläre, 
Erſinnt er einen Reim, der feinen Sieg ver: 
Oder ein Epigramm, mit dem bei Tiſch Voltaire, 
Der Schalt, gezühtigt werben joll? 
6 Vielleiht auch treten ihm bie Bilder 
nab, die alten, [Falten 
Da. er bei Mondenlit in feines Schlafrocks 
Die fanfte Flöt ergriff, des Vaters Aergerniß? 
Des treuen dreundez Geiſt will er herauf⸗ 


eſchwoͤren, 
Dem — ach um ihn! — Das Blei aus 
ſieben Feuerroͤhren 
Die tühne Sünglingsbruft zerriß ? 
7 Traͤumt in bie Zukunft er? Zeigt ihm 
den immer vollern, 
Den immer fühnen Flug bed Yard von 
Hohenzollern, Geſicht? 
Der Ihon . den Doppelaar gebändigt, ein 
Gedenkt er, wie bereinft ganz Deutſchland 
boffenb lauſche 
Und bangend, ob daber fein ſchwarzer Fittig 
raue? — ¶ 
D nein, das Alles ift e8 nichtl 
8 Er murrt: „D Schmerz, ald Held gejandt 
fein einem Volke, 
Dem nie der Muſe Bild erfhien auf goldner 
Molke! [ihm fingt! 
Auguft fein auf dem Thron, wenn fein Horaz 
Was hilft's, vom fremden Schwan die weißen 
Federn borgen? 
Und doch, was bleibt und fonft? — Erſchein', 
erſchein, o Morgen, 
Der uns den Götterliebling bringt! * 
9 Er ſpricht's und ahnet nicht, daß jene 


Morgenröt 
Den Horizont ſchon Tüßt, a ſchon der junge 
Goethe . [rührt, 
Mit feiner Rechten faft ben vollen Kranz bes 
Gr, der das fcheue Kind, noch roth von ſuͤßem 


Schreden, 
Die deutſche Poeſie, aus welſchen Tarusheden 
Zum freien Dichterwalde führt. 


374 


Robert Eduard PBrug. 


Bobert Eduard Brute, 


geboren den 80. Mai 1816 zu Stettin, findirte 
Philologie und Geſchichte zu Berlin, Breslau und 
Halle, 1841 in Iena, 1843 aus Sachſen⸗Weimar 
verwiefen, privatifirte dann in Halle, 1847 
Dramaturg des Hamburger Stabttheaters, legte 
nad ein paar Monaten die Stelle niever, hielt 
fih an verfchiedenen Orten (Samburg, Dresden, 


Here Srühling. 


1 Herr Seabling 309 in's Sand hinein, 
Der fürftliche Gejelle, 
Mit goldnen Locken kraus und fein, 
Mit Augen fternenbelle. 
Sein Rößlein war ein Schmetterling, 
Darauf er faß mit Lächeln, 
Und vor ihm ber als Page ging 
Ein luſtig Maienfächeln. 
2 Und als er fam in einen Wald, 
Da war es oͤd' und traurig; 
Als wär’ es ihnen gar zu kalt, 
Standen die Bäume fhaurig. 
Er aber ſah den Wald fih an ‚ 
Und ſprach: „Hier will ih haufen!” 
Sah Thal hinab und Berg binan, 
Und Ipod: „Hier will ih ſchmauſen!“ 
3 Mailüftchen flog gen Himmel fchnell, 
Da riß der Wolkenſchleier, 
Die goldne Sonne lachte hell 
Zur jüßen Früblingsfeier. 
Mailüftchen flog hinab in's Thal, 
Die Quellen ließ es fpringen, 
Das gab im erften Sonnenftrahl 
Ein Rauſchen und ein Klingen. 
4 Und in den wellen Blättern brauf 
Wie regt es fich behende! 
Eie ſproſſen, keimen, blühen auf 
Als grüne Laubenwände. 
Dazwiſchen ward von grünem Moos, 
Drin duft’ge Beeren lagen, 
Geſtidt mit Blumen Hein und groß, 
Das Ziſchtuch aufgeſchlagen. 
5 Und in den Bäumen bauten bald 
Die Vöglein ihre Reiter; 
Das war, verftedt im Bluthenwald, 
Ein Luftiges Orcheſter. 
Doch wenn mit lautem Sang und Klang 
Die Voͤglein ſich ermattet, 
Da wird ein Lied, nur nicht zu lang, 
Den Fröfchen auch verftattet. 
6 Als nun ber Mai mit munterm Sinn 
Die Tafel ſah bereitet 
Da fchidt er ſchnell zum Küfter bin, 


Berlin) auf, bis er 1849 nad Halle als Pro⸗ 
feffor der Literaturgefchichte berufen warb, Icht jeht 
in Stettin. — Lyriſche Gedichte, Hiftorifche Dres 
men, fatyrifche Komsdie; literarhiſtoriſche Schrifs 
ten (der Böttinger Dichterbund, Ueber bie politiſche 
Poeſie der Deutfchen, Gefchichte des beutfchen 
Theaters), Kritiken. 


Daß er die Tiſchglock läutet; 

Der Kudud rief, und nah unb fern 
Nahhallt e8 in den Gründen, 
Allüberall den edeln Herrn, 

Den Frübling anzulünden. 

7 So fißt er nun beim frohen Schmaus, 
Der fürftlihe Gefelle, Ä 
Mit goldnen Loden fein und raus, 
Mit Augen fternenhelle. 

Und wie ein König mild gefinnt 
Lädt er uns all zum Felle; 

Doch Dichter und die Jugend find 
Die rechten Ehrengäfte. 


Die Oceaniden. 


1 Wir Meereswogen fonber Raſt und Ruh, 
Wir braufen fort und braufen immerzu; 
Das klingt und dringt aus allen Gründen, 
Ton muß zu Ton fih und Accorden finden, 
An ödem Strand, in nie befahrnem Mer 
Ein einzig Lied allüberall umber! 

2 Bir fingen laut vom erften Schöpfungötsg, 
Da noch in uns der Keim der Erbe lag, 
Bon Ewigkeit und ungemeßner Ferne, 
Bom Sonnenaufgang, Silberglanz ber Sterne, 
Bon mandem Helden, der am YFeljenftrand 
Im Meereögrund fein einfam Bette fand. 

3 Und was wir fingen in gewalt’gem Chor, 
Belaufchte nimmer noch ein menſchlich Di; 
Zwar mänder Schiffer kommt 

ſchwommen, 
Doch keiner hat's begriffen und vernommen. 
Der Fiſcherbube hoͤrt's mit ſtillem Graun, 
Son Inden, denkt er, falſche Meeresfraun. 
Doh kommt und Antwort body vom 
Himmel ber: 


Die ew’gen Sterne ſprechen mit dem Mer, 


Melodiſch tönt in unjer wildes Saufen 
Der Klang der Sphären und der Donner 


raujen; 

Bon fernen Inſeln aus der Wälder Ruh 
Weht und das Rauſchen beil’ger —— u. 
5 Da wird's lebendig auf der weiten ©, 
Da jauchzen wir und hüpfen in bie Hoͤh' 





— — allen 





Franz Dingelftedt. 975 


men langjam angezogen Da kommt die Nacht und hemmt das muntre 

till dem Zauberfchlag der Wogen; Streben, 

dabraut redet auch darein, Da kommt ber Tob und ht das junge 
Chor der ew'gen Sänger jein. 

Welt der Menſchen treibtihr Spiel, | Wir aber braufen fort und —ã 

ab und macht des Laͤrmens viel; | Wir Meereswogen ſonder Raſt und Ruh. 


Franse Bingelfedt, 
Juni 1814 zu Halsdorf in Ober | und Hoftheater-Dramaturgen, 1851 vom Könige 
zu Marburg Philologie und Theoe | von Baiern mit der Intendantur tes Hof» und 
pmnafiallehrer in Gaflel, 1839 in | Nattonaltheaters betraut, fpäter General-Intendant 
daft nach Fulda verfeht, trat 1841 | des Weimarfchen Theaters, jeht Director des Hofe 
sbienfte, Iebte nacheinander in Auge | operntheatere zu Wien. — Gedichte, befonders 
London, Wien, 1843 vom König | Zeitgedichte (Lieber eines kosmopolitifchen Nachts 
zg zum Handbibliothekar mit dem | wächters, Naht und Morgen u. U.) Novellen, 
ernannt, 1846 zum Legationsrath merath | Gharafterifiken, Kritiken, publiciftifche Auffäge zc. 


Die ud efer. 7 Gets friſch an ihren Ufern ragen; 

Es glänzen in der lichten Yluth 

Der Klölter, Schlöfler, Burgen Trümmer, 

Des Mondes und der Sonne Glutb, 

Der Thürme und der Segel Schimmer. 
6 Und meerwärt3 durch ihr Felſenthor, 

Durch immer wechfelnde Gefilde 

Streömt fie die Wellen leicht hervor, 

Wie dichteriihe Traumgebilde: 

In ihren Tiefen Mar und rein 

Hörft du es feltfam wehn und raufchen, 

Und kannſt bei ftillem Abendfdein 

Der Nire Wanderlied belaufchen. 


mne einen nen deutfchen Strom, 
e werth und lieb Er allen, 
on ernfter Eichen D 
on fühlen Buchenballen. 
icht, wie den großen Rhein, 
dunkler Geift bejchworen ; 
us friedlihem Verein 
: Ströme ftill geboren. 
ucht die Weſer lindlich auf, 
in traulich eingeſchloſſen, 
t in traͤumeriſchem Lauf 
en nicht, durch Korn gefloſſen; 
ſie mit treuem Fuß 
hen Meere ſich hernieder, Am Grabe Chamiſſo's. 
It mit geſchwätz'gem Gruß 
1 Wo habt ihr mir den Alten bingebettet? 
I Kommt, führt mich an den engbeichräntten Port, 
Darein der Weltumſegler ſich gerettet ! 
2 Ihr zei i eigt auf eine dürre Scholle dort, 
Mo heut das erfte Herbſtlaub niederregnet; 
Dort rubt er, jagt mir euer Trauerwort. 
3 D fei, bu beilig Dichtergrab, geſegnet! 
Du birgſt ihn, dem mein Geiſt vieltauſendmal, 
Mein ſterblich Auge nimmermehr begegnet. 
4 Ich ſah ihn nie; an ſeiner Blicke Strahl 
Hat meine Kraft ſich nicht entzunden ſollen; 
Er ſtand zu hoch, ich ging zu tief im Thal. 
5 Doch in der Bruſt, in ber begeiſtrungs⸗ 


vollen 
Trug ich ſein Bild wohl tiefer und getreuer, 
Als fies in Wort und Farben malen wollen. 
6 Ich ſeh' ihn ganz: ber augen dunkles 


Die lichte Stirn, die Brauen holz geſchweift, 
Und ſtreng der Mund, als ſeien Worte theuer. 


anften Frieden wieder. 

hat ſie in der Zeiten Flug 

be große Mähr' erfahren, 

eſcheidne Woge trug 

ches zu fernen Jahren: 
ihrer Wälder Schooß 

Silberflügel wanken, 

rdeutſcher Arme Sioß 

ı Roma Säulen ſchwanken. 

als mit feiter Eifenhand 

den beutjchen Scepter führte, 

3, wo im Weſerland 

je Stimme mächtig rührte, 

nan des Kreuzes Ruf 

‚ Klang an den Geſtaden, 

er Frankenroſſe Huf 

n nord'ſchen Wellen baden. 

veldet fie dir manden Traum 
Serzen grauen Tagen, 
babei des vebens Baum 


876 Karl 


7 So Steht er da, die Locken weiß bereift, 
Und in den Floden, die die Jahre fenden, 
Den Lorbeerkranz, zu vollem Grün gereift. 

8 Er ſelbſt ein Fels mit ſcheitelrechten Wänden, 
Salas y Gomez, ragt er aus der Fluth, 
Vom Wellendrang umbrauf't von allen Enden. 

9 Doc in bem Steine fchlägt ein Herz voll 

uth, 


Gin Herz, das hält bie ganze Melt umfchlungen, 
Dran, wie an Vaterbruft, die Menſchheit ruht. 
10 Wer hat ihr Leid fo —* „Die bu, ge 


Und wer, wie du, gen wild’ und. habme Horben 
In ihrem Dienft ſein Dichterſchwert geſchwungen? 
11 Ein Fremdling warſt du unjerm deutſchen 
orden 
In Sitt' und Sprache andrer Stämme Sohn, 
Und wer iſt heimiſcher, als du, ihm worben? 


Beck. 


12 Nun ſchläfft du in der fremden Erde ſchon, 
Und die den Wandernden nicht fonnte wiegen, 
Beut ihm ein Grab mit und mit 

Mohn. fliegen 

13 Drauf fol, gefreuzt, fein Pilgerfteden 

Und unſer Banner, dem Gängerbeer 


Voran er trug, zu lämpfen und zu fiegen. 


14 Wir aber ftehen Fagend rings umher; 
Denn gönnen wir ihm bie verdiente Raſt, 
So gönnten wir ben Führer und noch mehr. 

15 O Zeit ber Noth! Es ſianen Stamm und 

a [Me 
Rechts Klingt und linls die Art im grüne 
Gefall'nes Laub wird wirbelnd aufgefaßt; 

16 Die Wollen haben dräuend fich geballt, 
Bon Sturmesfurden ift der See gefräufelt; 
Bald Hörft du nur den Herbſtwind, welcher kalt 
Durch kahle Forſten, über Stoppeln fäufelt! 


Barl Bech, 


geboren 1817 zu Bafa, einem Marktfleden in Uns 
gar, fietelte fpäter mit feinem Vater, einem jübis 
Shen Kaufmanne, nah Peſth über, flubirte Medi⸗ 
cin In Wien, arbeitete dann auf tem Gomptoir 
feines Vaters, widmete fih kann in Leipzig der 


Poefie, ging 1889 nad) Hamburg (Belanntfchaft 
Du ſchwandeſt Bin, u Wr) bes Gletſcher⸗ 


Schiller und Goethe. 


1 Zwei Rieſenberge ſtandet ihr im Leben, 
Von aller Welt beſungen und bewundert; 
Denn neben euch vermochte das Jahrhundert 
Kein neues Rieſenhaupt ſo hoch zu heben. 
Du, ein Vulcan, der glühend ſich verzehrte, 
Um dann in Trauerwollken aufzurauchen; 
Do er, ein Gletſcher, ber in Ruh begehrte 
Das Haupt in Negenbogenpradt zu tauchen. 
Du jagteft donnernd aus dem tiefften Herzen 
10 Des Geiftes Flammen durch die dunkle 


Nacht, 
Und Meer und Land beſtrahlte deine Pracht; 
Er aber ließ um ſich die Wöllchen ſcherzen, 
Die Adler ziehn im feierlichen Kreiſe, 
Die Sonne fpielen auf des Buſens Eiſe. 
Doch als mit Einem Male über Nacht 
Verſchwunden war ber flammende Vulcan, 
Der Gleticher Stand in einſam ftiller Pracht: — 
Da hub das. Bolt die Todtenflage an. 
Noch lange Iebteft du in feinem Munde, 
20 Das Lieb der Sehnjucht rief Dir Tiebend nad; ; 
In mander Suge, mander Geifterlunde 
Dlieb bie Erinn’'rung an ben Liebling wad). 
Die Stätte ſchien jo lang vermaift und leer, 
Wo einst dein Haupt geragt in's Wollenmeer. 


mit Gutzlow), lebte hierauf teile in der Heimefh, 
theils im Norden und Süden Deutfchlands als 
fahrender Poet. — Lieber (befonders politifde 
fociale Tendenggebichte: Gepanzerte Rieder, die Nähe, 
Monatsrofen, Lieder vom armen Mann); Janle, 
Roman in Verſen; Saul, Trauerfpiel u. U. 


Sah man allein den blauen Himmel 
Das Boll erlannte des Geſchickes Macht, 
Und lagerte fi fromm zu feinen Füßen. 


vet erh e. 
1O Goethe, Fels, —* ne ſtolz um 
Ob dich der Haufe ſchroff unb retig ſhal 


Tief unter deinem Buſen, dem beei 

Schlug dir ein Herz voll glühender Gewalt. 
Wer hat bie heißen Schmerzen audgezäßlt, 
Die deine ftolge Bruft in fi verbarg? 
Dein Auge war mit feinen Perlen karg, 
Drum wurde geizig deine Bruft geſchmaͤlt. 
Auch du, erhabner Gletſcher, ragft nicht mehr! 
10 Bulcan und Gletfcher, ach, wo find fie beite? 
Dies deutſche Urgebirge, hoch und hehr, 
Die Geifteralye ſchwand zur fladhen Haide, 
Mo jeder Knabe Diftellöpfe Tchlägt, 

Und Krittlervolt der Helden Aſche wägt. 

D Goethe, glüdgeliebter Dichtergreis! 
Wenn du hinauf zur ftillen Stube ſchwanlten, 
Dem Zaubrer gleich, im jelbftgezognen Keil, 
Am Geifterftabe der Erinnrung waulteſt; 








Wolfgang Müller. 
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Denn bu vor Schiller's Todtenſchädel ftandft, | Der kann nicht fill anf trodnem Lande ſäumen, 


20 Den Friedhof tiefbegrabener Gedanken 
Auf jener bleihen, hohen Stirne fandft, 
Um bie fo ftürmifch einft die Loden fanten, 
An deren Schläfen einft im Sugendbrand 
So kühn des Muthes volle Ader ftand: 


Mo Frohe fi ergehn im Saatgefilbe, 
Mo zu Schalmeien janft die Bäche fliehen, 
Und Blumen langfam auf in Samen Schießen. 
2 Ter muß mit Thaten lämpfen, mit 
Gedanlen, — 


Dann fiel aus Deinem Aug’ die Thräne nieder; 
Cie galt dem Freund, der Jugend blaffen 
Träumen, ee 
Man ſah den ſchwermuthsvollen Geiſt ber 
In diefer ſtill vergoſſ'nen Thräne ſchäumen. 


Wohin mich's treibt. 
(Aus den gepanzerten Liedern.) 


1 Wen's mächtig treibt in's Meer hinaus, 
in’3 wilde, 
Bo, vom Orkan gepeiticht, die Wogen ftürmen, 


Die Rube ift ein Meib; groß kann fie fäugen, 
Gebären nur, nicht Schaffen, nicht erzeugen, — 
Der muß bes Schickſals fteingeformte Schranfen 
So lang an feines Willens Stahl: zerfchlagen, 
Big rings umber die hellen Funken jagen! 
3 Mich drängt’3 hinaus in's Stürmen und 
in’8 Grauen, 
Mo Voͤlker biuten, Diännerthränen bligen; 
Auf des Gedankens Eichen möcht” ich figen, 
Ein Aar in’3 dunlle Land binunterfchauen ; 
Kein Vöglein, das begehrt im fichern Hafen, 
Entfernt von Riff und Klippen, einzufhlafen. 


Wolfgang Müller, 


sebonn den 5. Maͤrz 1816 zu Königswinter am 


wo er zugleich Lehrer am Gonfernatorium der Tonkunſt 
Dradenfels, ſtudirte Medicin, lebte dann als prakti⸗ 


iſt. — Lyrifche Gedichte, Idyllen, Balladen, Roman⸗ 


(der Arzt in Düfſeldorf, und gegenwärtig in Göln, 


Schwert und Pflug. 


1 Einf war ein Graf, jo geht die Mähr', 
Der fühlte, daß er fterbe; 
Die beiden. Söhne rief er her, 
du theilen Hab’ und Erbe. 
2 Nach einem Pflug, nad) einem Schwert 
Ruf da der alte Degen; 
brachten ihm die Söhne werth, 
d gab er feinen Segen. 
3 ‚Mein erfter Sohn, mein ftärkfter Sproß, 
u jolft das Schwert behalten, 
Die Berge mit dem ftolzen Schloß, 
oüf aller Ehren walten!“ 
4 „Doch dir, nicht minder liebes Kind, 


dort magft du friedlich leben.“ 
5 So ftarb ber lebensmüde Greig, 
18 er fein Gut vergeben; 
ne Söhne hielten fein Geheiß 
res durch ihre ganzes Leben. — 
Do ſprich; was war ri aus dem 
tahl, 
Schloß und aus dem Krieger? 
warb denn aus dem ſtillen Thal? 
aus dem ſchwachern Pflüger? — 


6 
em 
va 
as 





zen, Sagen, Märchen, größere epiſche Dichtungen. 


7 D fragt nicht nach der Sage Ziel! 
Euch künden ring? die Gau: 
Der Berg ilt mült, das Schloß zerfiel, 
Das Schwert ift längft zerhauen. 

8 Doch liegt das Thal voll Herrlichkeit 
Im lihten Sonnenfchimmer, 
Da wächſt und reift eg weit und breit, 
Man ehrt den Pflug noch immer. 


Die Rohannisſopfer. 


1 Drei Todte fordert Sanct Johann gut, 
So oft im Eommer fein Feſttag lacht; 

Er holt fie anı Grund, aus ber Luft, in der 
Fluth — [Adt! 
Ihr Läufer, ihr Klimmer, ihr Schwimmer, habt 

2 So geht der Slauben im Bolt umber, 
So flüftert er heute ber Schloßfrau in's Ohr; 
Die Herrin von Schoinrath finnet ſchwer, 
Und plöglich hebt fie ſich angftooll empor: 

3 „Heut ift Johanni, des Heiligen, Tag! 
Mo find die Kinder?” — Ahr Ruf erſchallt. 
Es fpricht die Zofe: „Sie fpielen im Hag!“ 
Es fpricht der Diener: „Sie lärmen im Wald |“ 

4 Was wird ihr Antlit jo bleich und bang? 
Drei Buben find e8 ja, ih und atuul 
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Sie laufen draußen bem Droffelfang, 
Sie yflüden die Beeren fih vom Grund. 

5 So mar e3. Sie fpielten fid) aus dem Haus; 
Wohl freut fie der tiefe, hochſtämmige Forft. 
Da horch! ein Schrein! Der Falk ftürzt heraus, 
In der höchften Eiche bat er den Horft. - 

6 „Das ift der Hühner und Tauben Schreck! 
Sch Hettre hin und hole das Neſt!“ 

So ruft ber Aelteſte kühn und led, 

Und ſchwingt ſich hinauf in das ftarte Geält. 
7 Die beiden Andern ſchauen ihm nad; 
Er ſchwankt in der Krone, fchon greifet er zu — 
Doch die Wölfin, die aus den Büſchen brach, 

Sie faßt den jüngften Knaben im Nu! 

8 Und fie reißt ihn mit, laut gellt fein Gefchrei; 
Der Aeltefte fieht e8 vom Eichenbaum, 

Ihm vergeben die Sinne, der Zweig bricht ent: 


zwei, 
Er praſſelt tief in den Waldesraum. 


Oskar Freih. 


geboren den 28. Juni 1823 zu Lichtenau unweit 
Ansbach, ſtudirte zu München Philoſophie und 
Jurisprubeng, widmete fich ter juriſtiſchen Vraris 
in Speier und Kaiferslautern, lebte 1849 in Mainz. 


Sänger's Gebet. 


1 Du, der du bift der Geilter Hort! 
Mas hab’ id, Großes noch gethan, 
Daß du mir gabit des Liedes Wort? 
ch babe keinen Theil daran. 
Herr, wie fäng’ ih ohne di? 
2 Für al! die Stunden, da mein Lied 
Mi auf in deinen Himmel trug, 
Für aM die Luft, die mir beichieb, 
Die kann ich danken dir genug? 
D Herr, wie fäng’ ih ohne dich? 
3 Ein einzig Wort aus beinem Wort, 
Und ewig bin ift all mein Sang, 
Wie voll auch fei mein Herzensgrund, 
Wie ih auch ſpannt' der Harfe Strang! 
O de, wie fäng' ih ohne bi? 
4 Ich trag’ die Lieb in voller Bruft, 
Ich ſeh die Welt im Frühlingslicht, 
Werd’ faft erbrüdt von Liedesluſt; 
Doch ah! ich find’ die Worte nicht! 
D Herr, wie fäng’ ich ohne dich? 
5 Unb wieder nur ein einzig Wort, 
Und aud mein Herz ift Tiebeleer; 
Die Lieb’ geht mit dem Frühling fort, 
& hab’ nicht Freud’, nicht Trauer mehr. 
Herr, wie fäng’ ich ohne dich? 


2 
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9 Wie all das Uebel der Dritte geſehn, 
Da ftürmt er beimmwärts taub und blind; 
Statt über die Brüde in's Schloß zu gehn, 
EStürzt in den Graben das zitternde Kind. 

10 Wohl wurden die Knaben rings geſucht, 
Nach allen Seiten ftob der Zroß, 

Aus dem Waſſer, bem Forft, der wilden Schlucht, 
Da brachten fie Abends drei Leichen ins Schloß. | 
11 Die Herrin von Shoimath bebte und 


Sie jammerte auf in unfäglicher Roth; 
Ach, was ihr Glüd und Freude lieh, 
Das lag am ſchlimmen Tage _todt. 

12 Drei Todte fordert Sarct Johann 8 gut, 
So oft im Sommer jein Felttag lacht, 
Er bolt fie am Grund, aus ber Luft, in der 


Zluth; 
Ihr Läufer, ihr Klimmer, ihr Shmtmner, habt 


Oskar Freihert von Redvwitz. 

































von Bedwitz, 


1850 in Bonn, wurte 1851 als außerortentlihe & 
Prof. der Aeſthetit nach Wien berufen. — Friſche 
Gedichte ; Amaranth, ein hriftl.eromant. Epos; Mär 
chen vom Waldbächlein u. Tannenbaum; Dramatifheh. 


6 Nimm drum den eiteln Stolz von mit, | 
Laß mir nicht kommen Neid und Hab! 
Gib mir der Demuth Säng ier, 

Laß fingen mid ohn Unterla 
D Herr, wie fäng’ ih ohne dich? 

7 Mein Lied ertön nur bir zur Chr! 
Du gabft e8 mir, es ift ja dein; 

Und fing’ auf Erden ich nicht mehr, 
ap mid aud dort dein Sänger jein! 
Du Herr des Klangs, erhöre mich! 


Der Bichgung. 
(Aus Amaranth.) 


10 ſel'ger Gang am Feiertag 
Zu wandeln durch die Waldesnacht, 
Durch hoher Eichen Kronenpracht, 
Durch faitger Buchen duftgen Schlag 
Durch Wiefengründe, bronnenfriſch, 
An junger Erlen ſchlankem Hag 
Zu wandeln zu des Herren Tiſch! 
Noch überall iſt tiefe Ruh; 

Die Himmelsaugen bliden matt, 
10 Und fallen mahlig brechend 
Es Schläft im Wald noch a 





Johann Heinrich Voß. 


jeder Stamm und jeder Stein, 
zöglein all in Buſch und Baum, 
Zlümlein al an Born und Rain. 
anz zuerft am Walbesjaum, 
Amaranthens Tritt gewedt, 
Schlehborn aus dem Zraume jchredt. 
ver ſich ſriſch den legten Schlaf 
thaubeperlten Haupt gejchüttelt, 

a3 Amſelneſt ein Beerlein traf; 
nebendran, vom Wind gerüttelt, 
Stien lojed Voll erwacht. 

aben kaum mit fnapper Muͤh' 
rünen Neuglein aufgemadt, 

eden fie in aller Früh 

ſchon den alten Tannenbaum, 
ichern, wie im Schlaf er nidt, 
upfen ihm am Sleidesfaum. 
wie er gram auch niederblick, 

alb noch im Schlafe mürrifch zantt, 
‚alten Idergend ihn umranlt; 
mE er enblih doch erwachen — 
will er mit der jugend maden? 
Ü hat fih vom Heinen Schreden 
(mfel muthig aufgerafft; 
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Zuerft hoͤrrs aus der Nachbarſchaft 
Die Droffel in den Brombeerfteden, 
Und fagt viellieben guten Morgen 
Der Haidelerch im Gras geborgen. 
40 Die hat die Wörtchen kaum gehört, 
Dnt fie zum Flug fih angeichidt, 

duß ja den Morgenftern noch grüßen. 
Bon ihrem Fittig aufgeftört, 
Das Häslein aus dem Kraute blidt, 
Und fpringt heraus mit flinlen Füßen. 
Es pidt der Specht die Fichte munter; 
Eichhörnchen ſtutzt und klettert ſchuell 
Vom Wipfelneſt in's Gras herunter 
Und waͤſcht mit Thau die Augen hell. 
50 Segt endlich gar der Kuckuck fchreit, 
Zum Machen iſts die höchite Zeit! 
Ein jeder Baum fagt es dem andern; 
Das wird zu Brübern und zu Schweſtern 
Bon nah und fern aus allen Reftern 
Ein grüßendes, geſchäftig Wandern! 
Das wird aus Dom und Laubeshang 
Ein taujendfältig ſüßes Loden! 
Drein wogen leis, wie Alphornflang 
Bom Thal herauf die Sonntagägloden. 


Einige Dichter, 
bie fi der Volksmundarten bedient haben. 
Johann Beinrich Voß. 


(Siehe oben Seite 118.) 





Stadt- und Sandleben.*) 


ıt is d doch vör ein quablig Ting 
I un Muur to lämen! 

ebb it mi of fir un flink 

dat Land begäwen. 


3 bat, neben feinen andern Verdienſten, 
‚ zuerſt wieder eine Vollsmundart zu 
Darftellungen benutzt zu haben, indem er 
n nieberdeutfcher Sprache dichtete. Das 
d iſt (abgekürzt) aus der Idylle „De 
end“ genommen. Er bat im Allgemeinen 
fähfifhe Mundart, ohne fih fireng an 
idere locale Geſtaltung berfelben zu bins 
erzugeben verfucht. — Wir fügen, damit 
trhätigfeit des Schülers ein freierer Spiels 
be, abfihtlih wenig Anıncrfungen ven 
ben Gedichten bei. — „Mag Bump” 
6) bezeichnet einen vornehmen prunfenden 
ı den ehemaligen fpanifchen Pumphofen). 


As Landmann läm ik ganz gewiß 
Vergnögter, as de Kaiſer is. 

2 In Städern is nich Riſt noch Rou, 
Denn dar rumort de Velten; 
Et ſpoͤlt dar Alles Blindekou, 


JUn noch dato up Stelten. 


Jo wat man hört, man ſüht, man beit, 
Is Mismod un Berbreetligfeit. 
3 De Munns dar jünd fo karg und knapp, 
Sünd oble Pütjenfielers; 
De Slötel gar to'm Aetelihanp 
Berfluten je, de Sliekers! 
Un gegen Kind, Gefind un Fru, 
Da geit et jümmer ba! und bu! 
4 Der Wiewer Ard iS: Tat upftahn, 


Un denn da Geld verflabdern, 

Denn gliel na Diſch ut nawern gahn, 
To lumbern un to flabdern. 

Se fteaten ehr leew Mänfen blot, 
Un griepen ſachtjen na dem Hod. 
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5 De Jumfern gahn fo framm un ftief, 
Und füften denn un hiemen; 
Se ſnoͤren fit dat Tütje Lief, 
Dat je vör Angs beimiemen. 
Moto doch deent de Demermob? 
Denn kort un did let of recht gob. 


⸗ 


e# 


3. 6. Grübel. — 3. #. Hebel. 


5 Vörwahr, Mag Pump mit fiener Tucht 
Schall mi nich länger drillen! 
Ne, buten in der friſchen Lucht, 
Da hört man nit van Grillen. 
Na Arbeid malt de Slap gefund, 
Man it un drinkt un jucht fit rund. 


Johann Gonrad Grübel, 


geboren ten 3. Juli 1786 zu Nürnberg, Stabt- | 8. März 1809. — Gedichte in Nürnbergiſche 
flafchner und Harniſchmacher daſelbſt, flarb ven | Mundart.“) 


Der Schloſſer und fein Geſell. 


1 A Schloffer haut an Gjelln g'hat, 

Der haut fu langſam g'feilt, 

Und wenn er 5 m oe g'eſſn haut, 
Dau ober haut er geeilt. 
Der eiherft in der Schürfel drin, 
Der leyt ah wieder braus, 
Es iß Ta Menſch fu fleißi g'weſt 
Dan Tiih in ganz'n Haus. 

2 Deiz haut a maul der Mafter g’fagt: 

„Sfell! Dis verfteih ich nith; 
G3 ib doc fu mei Lebtn g'weſt, 


Und weil ich denk, die Ried: 
Su wöi mer arbet, ißt mer ab; 
Bei dir geibts nith 

Su longſam haut noch Tanner ‚rei, 
Und ißt ſu g'ſchwind, wöi du. 

3 Ja,“ jagt der Ste, „DöR waß ich do, 

Haut AMTS fein goutn Grund: 
Das Ein woͤrd Halt goar nith lang, 
Die Aerbet verzih Stund. 
Wenn aner möißt den ganz'n Tag 

n an Stüd eſſ'n fort, 

ät’3 af die Legt ſu langſam geib, 
Als wöi ban Feil'n dort.” 


Johann Beter Hebel, 


geboren den 11. Met 1760 zu Baſel, ftudirte zu 

Karlerube, dann zu Erlangen Theologie, 1783 
Hülfslehrer am Pädagogium zu Lörrach, 1791 
Gymnaſiallehrer zu Karlsruhe, 1805 Kirchenrath, 
1808 Director des Lyceums, 1814 Mitglied 
ber evangelifchen Minifterialfection, 1819 Prä« 


Der Winter. 


— — 


1 Iſch echt do obe Bauwele feil? 
Sie ſchütten eim e redli Theil 
In d' Gärten aben und ufs Hus; 
Es ſchneit doch au, es iſch e Gruus; 
Und 8 hangt no menge Wage voll. 
Am Himmel obe, merli wol. 

2% Und wo ne Ma vo witen lauft, 
So bet er vo der Baumele gchauft; 
Er treit fie uf der Achſle no, 

Und uffem Huet, und lauft dervo. 
. Was laufſch denn fo, du näride Ma? 
De wirſch fie doch nit gſtohle ha? 

3 Und Gärten ab, und Gärten uf, 

Hen alli Scheie Chäpli uf. - 


lat, 1822 und 1825 Landtagsabgeorbneter, Rah 
auf einer Reife nach Heidelberg in Schwegingen 
ten 22. September 1826. — Alemanniſche Or 
dichte. Der cheinifche Hausfreund, woraus Mal 
„Schagläftlein des rheinifchen Sausfrennves‘ ınb 
nommen iſt. 


Sie ſtoͤhn wie großi See! bo; 
Sie meines heigs fuft niemes fo. 
Der Nußbaum bet doch au fi Sad), 
Und ’3 Here-⸗Hus und 's Chilche⸗Dach. 
4 Und wo me Iuegt, iſch Schnee und Sähnet, 
Me fieht fe Stroß und Fueßweg meh. 
Meng Some:Chömli, chlei und zart, 
Lit unterm Bobe wohl verwahrt, 
Und ſchneis fo lang es fehneie mag, 
Es wartet uf fi Oftertag. 
5 Meng Summer:Bögli ſchoͤner Art 
Lit unterm Bode wohl verwahrt: 
Es bat kei Chummer un lei Chlag, 
Und wartet uf fi Oftertag; 


*) &rübel hat, im Srgenfag zu Voß, ſich Fra 
an den Iocalen Dialekt gehalten. 





a fu, - 


PR zus — — —— in 0 oe an nn nn u, — 


Johann Martin UÜftert. 


3 au lang, er chumt emol, 
ſchlofts, und 's iſch em wohl. 


wenn im Früͤelig's Schwaͤlmli fingt | Und wer no an de 


unne⸗Waͤrmi abe bringt, 

g, wacht 's in jedem Grab, 

t fi Todte-Hemdli ab. 

nen au ne Lögli iſch, 

Leben uße jung und friſch. — 
liegt e hungrig & u ber ! 
Brot wär fi Begehr 

ein fo erbärmli a; 

x nedti nüt meh gha. 

ſtli, jel iſch andri Bit 

born im alle Fuhre lit? 
ih! Loß andern au dervo! 
gerig, chaſch wieder do! — 
obr fy, wie's e Sprüdli git: 
nit, und ernde nit; 

ei Pflug, und ben kei Noch, 
im Himmel näbrt fie doch.“ 


Waädhterruf. 


‚was i eud will ſage! 

bat zehmi gichlage. 

und iez göet in's Bett, 

e rüehig Gwiſſe bet, 

m und wol: im Himmel macht 
Hug’ die ganzi Nacht. 


3 Lofet, was i euch will jagel 
D Glode hat ölfi giölage. 
bet ſchwitzt, 
Und mer no bei ber Charte fipt, 
Dem bieti iez zum legtemol — 
3 iſch hochi Zit — und fchlofet wol. 
3 Lofet, was i euch will fage! 
D Glocke hat zwoͤlfi g’ichlage. 
Und wo no in der Mitternacht 
E G’müet in Schmerz und Ehummer wacht, 
So geb der Gott e rüeibige Stund, 
Und mad) di wider fro und gfund! 
4 Loſet, was i euch will jage! 
D Glode Hat eis g’ichlage. 
Und wo mit Satan’d G'heiß und Roth 
E Dieb uf dunkle Pfade got, 
J wills nit hoffen, aber g'ſchihts — 
Gung heim! Der himmliſch Richter ſihts. 
5 Lojet, wa i euch will fage! 
DO’ Glode hat zwey g’ichlage. 
Und wem ſcho wider, eh's no tagt, 
Die ſchweri Sorg am Herze nagt, 
Du, arme Zropf, di Sclof iſch un 
Gott ſorgt! Es wär nit nötig giſi! 
6 Lojet, was i euch will ſage! 
D Glode kn drei g'ſchlage. 
Die Morge tund am Himmel ſchwebt, 
Und wer im Fride den Tag sucht, 
Dank Gott und faß e frohe M 
Und gang an’s Ofhält und — "alt bi guet! 


Johann Martin Uferi, 


ı 10. April 1768 zu Zürich, befuchte 
feiner Vaterſtadt, widmete fi) der Dias 
2 1788 eine Kunftreife durch Deutfch- 
Hederlande und Frankreich, trat dann in 
ng feines Waters ein, entfagte 1804 


Aufgenöthigte Tãßchen. 


es Taßli, Frau Baas?“ — „I danke 
verbindli.“ — „Me gaht ja 

im Bei, Frau Baas. "_ — „Hanu, 
us ſchuldiger Achtigſ — 

Al, Frau Baas?“ — „I glaube, 
Frau Baas, Si vexiered: 

müeßt mi ja (häme.* — ‚5 bitte, 
wozue doch bie Umftänd? 

e Dinge find drü.” — „I nimm’d 
ala Bifehl a. — 

äßli, Frau Baas? — „Nei wäger, 
jegt müeßt i veripringel" — 


dem Gefchäft, um fih der Kunft und Wiſſenſchafit 
und den Öffentlichen WUngelegenbeiten zu widmen, 
1815 Mitglied der Regierung, flarb den 29. Juli 
1827. — Gerichte in ſchweizeriſcher Mundart 
(auch hochdeutſche). 


„3 git no wohl en Winkel: Si g'ſehnd wie 
v’Tägli fo Hli find." — 
„Net wahrbaftig, es thuet'3 nüt!* — „la nüt 
nahe." —, So ſey's denn!“ — 
„Ro es Taͤßli, Frau Ban?" — „Was denked 
Ei au, Frau Baas Amtme? 
10 Wär me nu e ‚geb! Denn ercellentere 


Trinlt me nienen als ba, das mueß i fäge.’ — 
‚Au ja denn, 
Wenn i ne glaube darf, jo bitti. „'s iſt 
würkli doch gar Tr vi. “_ 
„Incomodiert er Si öppe?* — „VD nei, Fr 
Baas Amtmel '3 Gunträrt: 
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Shop und Magebiämerbe, das mueß i fäge, 
bie nimm 3 mer 


Suber und glatt Fr Drum wege ber 
ſchaͤtzbare Sf ndheit 
No es Taͤßli, —* Baas!“ — ‚Ne nel’ 


jest mueßt mer’3 verbitte. 
Onueg ift gnueg.” — 3 gohne nüt z'ruck.“ — 
J bitte doch vom." 
„3 der Sfundpeit wege.” Da da me 
frili nüt abfejlahle — 
20 „No es Täpli, Frau Baas? — „Bi Lib 


und 
Waͤhrli ſcho Dis“ * ufe.“ „Si ſpaſſed: 
3 iſt ja nu Brüche. — 
„Aber chraͤftigi Brüche, und Milch, und Zuder, 
und Murre; 


Ignaz Kranz Gaſtelli, 


geboren den 6. Mai 1781 zu Wien, fludirte da« 
ſelbſt Jurisprudenz, 1801 Prafticant bei der land» 
ſtãndiſchen Buchhaltung in Wien, privatifirte dann bis 
1812, hierauf K. 8. Official» und Hofoperndichter, 
zugleich feit 1821 Redacteur des Wiener Gonverfations- 


An die Sonne, 


1 Du wundaſcheni goldani Schaib'n, 
Wuͤlsd' den ſchon amigeh'n ? 
Kunsd’ noch a Weng’l dada blaib'n, 
Hinzd’ laiksd ung earſchd rechd chen. 

2 Wansd' ob'n an Him’l 1öbeheb, jo 

moansd’, 

Du kansd nöd brena g'nua 
Wansd' awa ſo au'm Bearchadl loansd, 
Bisd' miad und gibsd a Nun. 

3 Main! ſagd's ma bob, was is den dag, 
Man d’Sun nöd dablaib’n mad, 
So wearn dö Bleam'ln ali nas, 
Als woanad'n T iar nad). 

4 Bluadrod wiard's ganzi Fiarmamend, 
J moan, es Ihamb fi bad, . 
Das eam dö Sun 'n Rud'n wend't, 
Und hinda's Bearg'l fald. 


Ignaz Franz Caſtelli. 















Denked Si au, Fan Baas Amtme! 3 ale 
83 ham zue me Rüſchli — 
Daruf wend mer doch wage; i g’läch Ei 
fo gern mit em Rüſchli. 
Machen Si mer doch die Freud!" — „Uf Ihri 
Gfahr, Frau Baas Amtmel’— 
‚No es Täpli, grau Baas?“ — 
i feft, wie nen elle. 
Sibe Taſſe if, mein i, e Schön’s; A mödt? 


chum en Troͤſcher. 
„Sibe Taſſe find non, das dan i waͤhrli 
3 güb e wia — J gmwahre abe, 


30 Wird es — trüeb ; — Liſebelh, 
madheb e friſhes 1? 


bfattes und feit 1822 Herausgeber eines Taſchenbud⸗ 
(Huldigung der Frauen), zog ſich 1840 in's Priv | 

leben — und ſtarb den 5. Febr. 1862. — Gerihk 

in niederöfterreichifcher Mundart; außerdem viel 
(hochdeutſche) Humoriftifche Lieder, <heaterflück ut 


5 Was ſden duart drund'n z’buan habt 
Ja, meina Sögs, i wött, 
Sie ſchliafd, wia Tamigragf Id, grad 
I's gmachdi Yöbabd 

6 Du liama 8 Was blauſch i den? 
D5 Sun, dö kan nöb rua'n, 
Jar Lobda kan | nöd ichlafa geh'n, 
Dd hab da Meni zduan. 

7 ’3 gibd Laid H binda 'n Beargt no), 
2 Me ken * Droad, 

iwi earſch'n, Hai A Schdro , 
Und Bleam’In af da 

8 So geh halb ami, Dam Eu! 
3 löh mi hiazd i d' R 
Wal i den Anda'n a ws gun; 
Kim nroaring awa frua! 

Ned frun; den's Droad is zaidi ſchon, 

3 ia nedi, das i's moah, 
Und d’ Sufl hab ma d' Zuaſach ban, 
Wann du kimsd, kimd fi ah! 


Franz von Kobell. 883 


Sranz von Bobell, 


19. Juli 1808 in Deünchen, ſtudirte 

Naturwiſſenſchaften, 1826 außer 
1834 ordentlicher Profeffor der Mi⸗ 
ı der LZupmwigs =» Dar » Univerfität, 
iches Mitglied der koͤniglich baieri⸗ 


ie Weine und Vacchus. 
Su pfältfäher Mundart.) 


ein’ fin emol zum Bachus kumme 
ı um e' Entſcheidung gebitt't, 
» faache” uff Wort um Chr, 
ihne der vornehmſchte wär. 
us Dot gſacht: „Ahr liebe Kinner, 
will ich euch wohl thır, 
or jeder €’ Teens "Deputät, 
ih € Prüfung im große’ Rath.“ 
yare' die Wein’ natürlich zu ben 
e fin’ kumme' vun aller Wel 
nor gewimmelt vun Glanz un’ 


vun Pracht, 

‚eenfchte ber hot fein’ Staut gemacht. 
Da jet’ Zeremoniemeeſchter 
ne’ gſacht: „Wann bie Prüfung is, 
" wie 'm gewunke werd jey', 

3 ganz ſtill in die Gorgl ei.⸗ 
chüs! jo wie der Tag is geweie‘, 
Ba der Reih' noch gewinlt; 
def wure bie ie Öerte vum Rhei, 


nn —A de richte” ’enei. 


rdeanz mit ihr'm nkbr Zalar, — 
e Grieche’ ſchun Bfichter gemacht 
ne Fremde gar jcheel betracht't. 
’ alter Mufchlat vun der Aufl 
Samos 
lacht zum e Malvajir: 
bie Franz oſe' mit ihr'm Gichwat 
‚beig die erſchte Bla" 
achus u bot 'm Cham: 
pagnergewunke, 
ie €’ rechter Stuter geputzt, 
Topaſe' die Knöpp' am Yrad, 
ſchnur an ſein'm Chapeau claque. 
mehr getanzt als er is gange 
9 geſumſt jo € Stüd vum e' Lieb, 
ie annre gemormelt: „Wie grob! 
fi be’ Srohmogl in fein'm Kopp.“ 


—— e Burgunder Die 


fhen Wlabemie der Wiffenfchaften. Er machte 
mehrere wiffenfchaftliche Reiſen (in Sriepenlaus, 
Stalien, Frankreich, Belgien u. f. w.). — | 
dichte in oberbaierifcher Mundart; Gedichte ae 
pfälzifcher Mundart; auch Hochteutfche Gerichte. 


10 Jet’ hot der Bachus gerufe':„Zolayer!” 

Do iS ber natürlich gar wichti nei, 

E Hemer Mann, hanz —** um’ roth, | 

Zwee Hufare hinner'm noch ungriſcher Mod’. 
11 Druf bot der Bachus nimmer gewunte, 

Es war e' langi peinlichi Pau IR 

Un’ er hot fi als bſunne' um’ bot finnirt 

Un’ wie e rechter Gelehrter ftubirt. ‚ 
12 Un’ wies halt gebt mit dem dumme’ 

Studire 


we, 
So kummtm der Schlof um’ er duſlt ei, 
ey’ ftellt euch die Angſcht um’ die Unge⸗ 
dulb vor 
Bon dem übrige diplomatiſche' Corps. — 
15 „Do gilt es e Liſcht,“ ſaͤcht e Pies⸗ 
porter Junker, 
** rumplt'm König durch's offene Maul. 
ß war e Signal un’ Alles will nei 
mi Keener ber Ietichte Vergeſſene fey'. 
14 D Mord un’ Spectall, was war dep € 
e 


Die Grieche’, wie Feuer vor Aerger un’ 
Un’ die Franke', bie aa nit vun Huzle 


Habe ſich grobe Gottife gelacht. 
15 Ke Rüdficht, te’ Soon war bo mehr 


u finne, 
Die Spanier allee ware’ od im € Tad 
Un’ babe’ die naerine, Christi ges 
tt’: 


„Ei, gehen Se vor, mir kumme ſchun mit!’ — 
16 Un’ der Bachus der hot als gſchlofe 
un’ gſchlofe, 
Un’ die Herold’ die habe gewart't un’ gewart’t, 
Um laut zu verlündige' überall, 
Wie dann gefalle 'm König fei Wahl. 
17 Zeh’ enbli erwacht en um, wie ers 


oll ſag 
Derwell dann ber erſchte vun al? denne 
So denkt der in Lieb, 

aach gichent, 
„Was ſoll ich een kränke', fin Al liebe Leu,“ 


m, 
und deß war wohl 


k: 


Johann Gabriel Seidl. 


(Giche oben Geite 850). 


Menſchen und Uhren. 
Im Wiener Dialekt.) 


1 Dd Menſch'n, dö hab'n accurat fo wie 
b’Uhr'n 


Vaſchiedani Saunen und agni Naturn! — 

A NReiha, der kummt wie-r a Thurmuhr 
mir vor, 

Sie ragt üba d'Andan hochmächti empor, 

Daß Alls zu ihr aufſchaut, ſih All's nach 


ihr richt't, 
Und fo, wie fie‘d vorſchlagt, im Lebn Allas 
gig — 
Doch wann bei an'm Wetter a Blig fie be: 


rührt, 
So fhmelzn dö Zaga, und d'Uhr iS rufnirt. 
2 Da®’lehrti, der madt wie-r a Stod; 
ubr fih brad, 
Verhüllt feini Schwäd'n in's künſtlichi Klad; 
Bagt Datum, Secund’n, Wog dierrel und 
tund’ 


Und i8 oft ztrog al’ feini Fedan nit g’jund! 
Hiegt'8 Shidial am Schnürl a BifI nur z'gach, 
So fallt jo a Stoduhr im Nu aus'm Strach; 
Drum ſag' ih, daß nur foa-n-Uhr mir behagt, 
Doö's Nämlidii zagt und ah's Nämlichi ſchlagt. 

3 Dagwöhnlichi Menſchis aSchwarz⸗ 

walder⸗Uhr, 

Er geht ohni Künſtlileit ſtill nach der Schnur; 
Sein Kuckuck, „das Owiſſen,“ das mahnt'n 


getreu, 
Und ruft: „Jetzt is wieder a Gtünderl 
vabei!“ — 
Und i8 aud fein O’häuf nur von Holz ohni 
racht, 
So is auf dõ Dauer ſein Innres doh g'macht. — 


— —— . 
— 
— _ 


— ——— — — — 


Johann Gabriel Seidl. — za 
18 „Un’ foll ichss dann wege’ 'me Woͤrtche 
| rigfire, [Gram? 

Daß mander werd fauer un lahnig vor | Der gute un’ liebe un’ freundlide Mann, 
Nee,” denkt fi der König, un’ hat halt nix Un’ fo weeß mer noch bis uff die Stund nit 


gſacht, gewiß, | 
AS daf'm bie Prüfung Bergnüge’ gemadit. | Derwell’ vun be’ Wein’ der vomehmidte i8- 












19 Un’ weil er halt gar nig funft Ing 
ot wolle‘, 


Drum braudt fo a-n-einfadhi Schwarzwalder⸗Uh 
Aud ſelt'n a-n-ernitlihi Reparatur. | 
ADEMapderinnad unfraneumodiihenäirt 3 
San wie die Cylinder:Uhr'n zierli und zark = 
Bon außen fan P Ihmädli, von einmendi drinz® : 
Lauft d'Spindel des Herzens im feinjt'n Rubie = 
Dõ Lieb’ nur, dd hagli auf d’Springfeda drudt 1 
Errath't, was im Rädawerd hammert und zudt =: 
Doch wann fo a-n Uehrl vadorb'n anmal wir 
So wird’3 von kan'm Uhrmacha mehr repair 7 
5 Drum fan ma-ı ah d’Maderin um} 
d' Weiba va 

A Jed's hat, wie d'Uhr'n, ſeini Untug'nden fe» 1 
Das Herz i8 dd Unrub, da Wecka dödung + 
Dd Füß' fan d’Springfedan, fan f’ alt N el 


jung, — 
Und erft3 Repetir’n und am gon noh gar ⸗ 
lagn,— _ m 
Tan, non — fo a Werfel inet 
vatrag'n! — | 
Denn will ih grab wilin, 


wie viei als he 8 


vaſteht, 
Der is wier a Bilderuhr, dö nit tec⸗ 
Wie d'Spieluhr'n fan dö Virtuoſe e 


beftellt, —. 
Dõ nur auf drei Stüdeln durchrafn do Wel S⸗ 
Der Sonnenuhr gleich is a treuloß — 


| Freund, . 
Der länge nit Stich halt, als d Elüdtſon æ2 
uns |deint; _ 
Und tragt mein Gefang fo viel Beifall mir AL, | 
So is '3 mein’ Paſſion, — RepetinlWF 
zu ſein 
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Albrecht von Baller. 
(Siehe Theil I, Seite 1.) 


Galler und Hagedorn. 
(Eine Parallele.) 





ı tft in eben dem Jahre, aber ſechs 
ber, als ich, geboren. Beide kamen 
Zeit, da die Dichtkunſt aus Deutſch⸗ 
erloren hatte. Denn Brodes und 
en nur einzelne, und jener zuweilen 
nbeiten; er überließ ſich aber allzus 
rtigleit, mit welcher ihm die Reime 
der gingen. Beide wurden mir 
zogen: ich wurde auf Strengite 
iamleit und zur Ordnung anges 
d Homer war mein Roman im 
ihre. Beide hatten wir dad Uns 
em zu werden, und mich traf es 
‚ man mid völlig er jelber übers 
e bichteten früh, unb ich fchrieb 
ichleit von Verjen von allen Arten, 
Igehnjährig wurde; meine Begier 
ittlih, ich ahmte bald Brockes, 
ftein und bald andere nieberfäch 
re nad), indem ich eines von ihren 
um Mufter vor mid nahm unb 
; ausarbeitete, das nichts vom Mus 
‚eiben , und doch ihm ähnlich fein 
edorn lam doch nod) i in ein Toms 
aber wagte e8 im Jahre 1723 
je Schule zu 2 
yatten wir mehr Gefhmad als 
ein Freund fchmelzte feine. erften 


< Tann freilich nicht füglih gu ben 
Profaifern gezählt werden. 
e Auffab, der ubrigens den Zweden 
8 ganz entſpricht, mag zur Bejeich⸗ 
fangspunftes dienen, von dem an bier 
lung der beutfchen Brofa in Mufter 
legt if. 
andbuch. IT. 


jugendliden Gebichte um und verbeflerte fie, 
wie er zu mehreren Kräften in ber Dichtkunſt 
fam. Ich ging einen Schritt weiter, und 
an einem guadligen Toge im Jahre 1729 
verbrannte ich alle meine unzählbaren Verfe: 
Hirtenlieder, Tragödien, eriice Gedichte, und 
was es alles war. Ich ließ mir jelber feine 
Spuren davon über; nur war ich in meinem 
Geſchmade noch nicht fo gebellert, daß ich 
alle biejenigen vertilgt hätte, die es vers 
dienten. Gin fchmeichel Zuhörer fchrieb 
fih noch einige ab, die ich beibehalten hatte, 
bie id) aber felbft unterbrüdt babe, und er 
gab fie —5 g Jahre hernach einem Verleger 
ohne mein Vorwiſſen, und zu meinem gröpten 
Derbruß. Lange hernach und jegt mehr, als 
jemals, war mein Geichmad beſſer ald meine 
poetiihem Kräfte: ich ſah jenfeits ollem, DaB 
& zu leiften vermochte, eine möglide Boll 
tommenheit, die ih zu erreichen unvermös 
gend war. Ich ſah, zumal im Rirgil, eine 
Erhabenheit, bie fi niemals berunterließ, 
wie ein Adler in ber obern Quft ſchwebete, 
eine Ausarbeitung, die an ber Harmonie, an 
ber Malerei, am Ausdrude nichts ungzeilt 
ließ, und * in meinen Gedanlen noch Nies 
mand nachgeahmt ha 
‚| ng omas —2 Gngland: id aud, und 
etwas früher. Diefe Neife ‚hatte auf 
beide einen wichtigen Einfluß: wir ‚fühlten, 
daß man in wenigen Wörtern weit mehr 
jagen konnte, als man in Deutſchland bis 
hierher gefogt batte: wir jaben, daß philoſo⸗ 
phiſche Begriffe und Anmerkungen ſich reimen 
ließen, und ſtrebten beide nad einer Stärke, 


Der | dazu wir noch feine Urbilver gehabt hatten. 


Sehr jung madte fi) Hagebom mit feinen 
Voefien befannt; ih um etwas fpäter. Ein 
Freund, der ſich zuviel aus den meinigen 
machte, unternahm im Jahre 1731 eine Meine 

ı 


2 Albrecht von Haller. 


Sammlung davon druden zu Taffen. Ich ers 
bielt, daß er mir die Bejorgung überließ, 
woburd ich fo viel gemann, daß ich Vieles 
weglaflen und Verſchiedenes verbefiern konnte. 
Deide haben wir an den bürgerlichen Kriegen 
zwijchen den deutſchen Dichtern keinen Antheil 
genommen. Beide waren wir wohl ber wäſſe⸗ 
rihten Dichtkunſt eben nicht günftig, amd 

er 
jelbft zu Felde ziehen, dieſes wollten wir 
nit. Ihn verjhonten die jogenannten Gott: 
ſchedianer no. Mich aber, weilich ein Schweizer 
Schoͤnaich, ⸗ 
lius und Andere um die Wette Das „Tins 
tenfaͤßlein,“ „die Aeſthetil in einer Nuß " „bie 
Bemühungen“ griffen mid mit ber heſtig⸗ 


lebten mit Bodmern in Freundichaft. 


war, mißhandelten Gottſched, 


ſten Rachbegierde an. Man war graujam 
genug, meine „Marlane* ſchimpflich zu paro⸗ 


bireu. Man that der „ Ewigfeit* eben die Ehre 


an. Ein Freund fohrieb mir, er babe Gotts 


ſched's Hand vor fih liegen, mit welcher er 
die Aeſthetik corrigirt hat. Aber was jollte 


ih bei einem Kriege gewinnen? einer 
Wiſſenſchaft, die fih auf Erfahrungen grüns 
bet, kann eine Steeitigleit ihren Nupen haben; 
fie gibt und einen Anlaß, die Verſuche zu 
wiederholen und zu vermehren, und bie 
- Wahrheit kann burh das Zeugniß unpar: 
teiiiher Sinne erwiefen werden. Über in 
Wiſſenſchaften, die auf dem Geſchmacke ber 
ruhen, iſt es unendlich langweilig, die 
Quellen des Schönen allemal bid zu ben 
erſten Gründen zurüdzubringen,. und bei eis 
nem Leſer zu erzwingen, er folle fi eine 
Stelle gefallen laſſen, die ihm nicht gefällt. 
Es war mir aljo viel leichter, harte Urtbeile 
anzuhören, als vor dem Tribunal der Welt 
einen langwierigen Proceb zu führen. 
Hagedorn dachte auch bei ber neuen 
Poeſie wie ih, und wir blieben beibe bem 
Reime getren. ch ſah aud, daß unſre 


Gründe ungefähr gleich waren. Dir kam e8 ſuch 


immer vor, wenn man Herameter machen 
wollte, wie fie gemeiniglih find, fo wäre bie 
Arbeit zu leicht, und leichte Arbeit ift auch 
in der Poeſie fchleht. Sollte man aber die 
Harmonie beibehalten, und richtige Füße von 
langen und wirllich kurzen Silben abwechſeln 
lafien, wie U; und Kleiſt und in Schweden 
Lithau gethan haben, fo wäre die mechanijche 


Arbeit fehr ſchwer. -Und einmal fehlt dem 


beutihen Herameter der Spondeus, und bie 
einfilbigen Wörter find zu Häufig. 
Gelbft der neue Schwung der Sprache, ber 





in den herametriſchen Verſuchen herrſcht, 
daͤuchte Hagedorn eine Neuerung und mir 
kam er oft verworren und gezwungen vor 
Nicht daß wir beide Klopſtocks Verdienſte 
nicht gefühlt hätten: ich ſuchte ihn von Lan 
genjalza und aus dem Weißiſchen Haufe in | 
dad meinige zu ziehen; das Glück forgte 
aber befjer für ihn, und feine Gaben wurden 
belohnt. Wir blieben indeijen bei ben Rei: 
men. Im Lebrgebichte, düunkt mich, haben | 
die gleihlangen Verſe, in beren jedem ein 
Begriff ausgeführt ift, einen überaus beut | 
lichen Vorzug. Das Ineinanderflechten ber 
berametrifchen Verſe, das man gewiß bis auf | 
die böchfte Ungebühr getrieben bat, fteht in 
einer lebhaften Beſchreibung und im Affecke 
ganz gut; aber ber nüchterne Philoſoph ſpricht 
feierlicher in einem in ſich volllommnen Verſe, 
der die Sache auch dem Gebähtnifie am 
beiten eindrüdt. | 
Hagedorn kam endlid mit mir auch in 
den Lehrgebichten überein, bie einen großen 
Theil feiner Gedichte ausmachten. Wir ſuch⸗ 
ten beide dieſem Gedichte ben Nahtrud FE 
zu geben, befien es fähig ifl, und für Were P 
Gedanken anzubringen. 
Bei ullen diefen Aehnlichkeiten blieb ww | 
jhen uns eine große Ungleichheit Eine de 
eriten Urſachen beftand in der Lebendar. U 
Hagedorn war von einem fröhlihen Ge % 
mütbe; er trank ein Glas Wein, und gene & 
der freundfchaftliden Freuden bes Lebens. 
Ich Hingegen fagte im neunzehnten Sabre 
meines Alters dem Weine ab, ob mir wohl J 
Horazens Fluh nicht unbelammt war; aber 
es ſchien mir erträglicher, feine zur Nachwell M; 
durchdringenden Verſe zu machen, als eman 
unaufhörlihen Kopfwehe unterworfen zu fin J 
Hieraus folgt, daß ich mich den Iuftigen Be 
jellfchaften entzog, und mein ügen bi Me 
einem ftillen Theetiſche ober bei Buchem 
tie — 


Daher entftand ein großer Unterſchied Im | 
ganzen Tone unfrer Poeſie. Hagedorn Wi | 
tete Lieder, barin ex die Liebe und ben Weit | 
befang, die erften, die man im 4 
ben Lieben der Franzofen an bie A 
jegen burfte. RE 
Aber die Fröhlichkeit und die Kenniniß de W 
Welt breitet über alle Gebichte, auch über bie | 
Lehrgebichte meine Freundes, eine Heiterlel | 
aus, wodurd er ſich dem Horaz nähert, 
den Boileau übertri bem Bope hat 
er eine große Aehnlichleit in der feinen Aut 
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polirung der Verſe, worin Wenige, auch feit 
unſern Zeiten es Hagedorn nachgethan haben. 
Dem Horaz kam er in ber lächelnden Jronie, 
in der unſchuldigen Schalfhaftigleit der Satire 
und in ber Kenntniß des gejellfchaftlichen 
Menſchen nahe. Noch jekt finde ich 58 
das der „Blüdjeligleit” und dem , Freunde 
vorzuziehen I Hagedorn ſchrieb rein, wie 
Boileau, und fcharfiinnig wie Horaz. 
erftere blieb zurüd, ſobald er nicht uͤber die 
Poeſie ſchrieb, und fiel in's Tiefſte, wenn er 
den Menſchen überhaupt zum Vorwurf ſeiner 
Satire machte. Horazen mangelte es an der 
Harmonie; er merkte es ſelber, und geſtand, 
er ſchreibe faſt wie in Proſa; ſo angemeſſen 
die Ausdrücke ſind, ſo fehlt ihm überall der 
Wohlllang Virgils. Was bleibt mir dagegen? 
Nichts als bie Empfindlichteit. Dieſes ſtarke 
Gefühl, das eine Folge vom Temperament 
iR, nahm die Eimbrüde ber Liebe, ber Be 
wunbrung und am meilten noch der Erlennt⸗ 
lichleit, mit einer Lebhaftigleit an, dabei mir 
bie Ausdrüde der Empfindungen ſehr theuer 
zu ftehen kommen. Rod jegt bredien mir 
* beim Leſen einer großmũthigen That 
‚ und was habe ich nicht gelitten, ba das 
Eat in den allerhülflofeften Zuftänden 
u junge und geliebte Battin mir von ber 


Dieſe Empfindlichkeit, wie man fie zu. nennen 
anfängt, gab freilih meinen Gedichten einen 
eigenen ſchwermũthigen Zon und einen Ernſt, 
der fih von Hagedorns Munterfeit unendlich 

t. Ein andrer Vorzug Hagedorn's 
war bie Kenntniß der Sprache. Er lebte in 
Dentfhland und war von feiner Jugend an 
im reinen Deutich erzogen. Hier konnte ich 
ihn nicht erreichen; in meinem Vaterlande, 

it der Grenzen des deutſchen Reichs, 
prechen ſelbſt bie Gelehrteften in einer ſehr 
anreinen Mundart: wir haben auch in unſern 
—— Buͤchern und in den Staats⸗ 
ceiften andere Declinationen, andere Wort: 

Diefe Unarten mußte ich nad) und 

„ablegen; und ba meine andermeitigen 

mir nicht zuließen, meine Stunden 

* die Mutterſprache zu wenden, ſo blieb 
nir allemal eine gewiſſe Armuth im Aus 


drucke, die ich ſchon damals am beſten fühlte, 
wenn ich mich gegen die Leichtigkeit Guünther's 
verglid. Manchen Gedanten lähnıe mir der 
Zwang ber Sprade; manden andern brüdte 
ih mit einem unvermeidlihen Verluſte an 
ber Reinigteit und an dem leihten Schwunge 
des Verſes aus. 

Mein Freund bleibt dabei ein Dichter, 


Der | und hatte daneben keine beſchwerliche Arbeit. 


Gr lag, was feinen Geijt zieren tonnte, und 
bejaß mehr als ein Andrer die Kunſt, ein- 
eine und nicht überall belannte Begeben: 
beiten aufs Angenehmfte anzubringen, wo: 
duch eben feine Lehrgedichte fih vor an: 
dern ausnehmen , beren Stoff bloß aus 
ben allgemeinen Begriffen ber Dinge genoms 
men ilt. 

Ich hingegen wurde früh von andern Bes 
rufarbeiten gebrüdt, und erlag fait völlig 
unter der gelehrten Bürbe, da bed würdigen 
Minifters Autrauen mehr auf meine Achſeln 
legte, als fie tragen tonnten. Anatomie, 
Botanik, ernſthafte Geihäfte gaben keinen 
Stoff her, der fih in die Poeſie einweben 
ließ; fie brachten vielmehr die Gedanken in 
eine Strenge und Trodenbheit, die der Eins 
bildung Zlügel dämpfte. Die Verſe wurden 
mir ſchwer; id) unternahm nit leicht, in 
einem Tage über zehn Zeilen ‚aufzufegen: 
auch dieſe "beränbert. ih, ohne ein Ende un 
meinen eigenen Kritiken zu finden. Auch 
Dörte ich früh auf, einiges Vergnügen an ber 
Poeſie zu fühlen. Bis na Jahr 1736 nahm 
ih mir dann und wann vor, einen Kl 
außzuarbeiten; nach diejer Zeit aber griff i 
niemal3 zur Feder, als wenn entweder ein 
bringender Affect ein Vergnügen fand, ſich 
abzumalen, oder die Pflicht ein Gedicht von 
mir forderte. 

Hingegen dichtete Hagedorn bis an feinen 
zwar frühen Tod, ber ſchon im Sabre 1753 
einfiel: und bennoch iſt mein poetiſches Leben 

noch fürzer geweſen; denn nach 1748 finde 
ie faum vier neue Seiten in meinen Ge 
dichten. Beide haben wir glüdlih zu ber 
Zeit geſchwiegen, da die Natur nicht mehr 
redet, und bie gebämpfte Einbildung der Vers 
nunft' feine Bierde mehr verleibet. 


4 " Chriſtian Ludwig Liscor. 


Chrifian Audwig Yiscor, 


geboren ten 26. April 1701 gu Wittenburg in | 1738 Privatfecretär im Holſteiniſchen, ſpäter Kriege | 


M-Shmerin, fludirte in Jena und Halle Juris⸗ 
prudenz, 1785 Regationsferretär des Herzogs Garl 
von Medienburg, nahm 1787 feinen Wbfchied, 


Die Vothwendigkeit elender Scribenten 
gründlid, erwiefen. 


Es wird mir etwas gar Leichtes fein, bie 
Nothwendigkeit der elenden Scribenten meinem 
Verſprechen gemäß gründlich zu erweilen. Ich 
will e8 mit Wenigem tbun, und frage unfre 
Feinde: Ob die Buchhandlung und derei 
nit ehrlihe und dem gemeinen Weſen nüß- 
liche Handthierungen find? Sie können nidt 
ander als Ya antworten. Sie müflen alſo 
auch geſtehen, daß biejenigen, welche eine -jo 
nüglide Profeffion treiben, Leute find, die 
verdienen, daß man ihnen alles Gute gönne 
und ihre Nahrung beförbere. ch möchte aber 

erne willen, was bie armen Buchführer und 
uhdruder wohl anfangen wollten, wenn 
keine elenden Scribenten in ber Welt wären! 
Mir find diejenigen, die ihnen am meiften 
zu verbienen geben; von uns leben fie, und 


müßten alſo betteln gehen, wenn wir-auf: 


hören follten, zu fchreiben. Bon den Werfen 
der guten Scribenten würden fie das liebe 
Brot nit haben. Ih will fegen, es find 
in Deutfchland nur ſechstauſend Perſonen, bie 
von ber Druderei und Buchhandlung leben. 
Nun nehme man die Verzeichniffe ber neuen 
Bücher, die alle Meilen herauslommen, nur 
von zehn Jahren ber, und made ben Leber: 
ſchlag, wie viel gute darunter find. Ich habe 
es getban, und nad einer genauen Ausrech⸗ 
nung gefunden, daß, ein Jahr in’ andre 
erechnet, obmgeiähr drei gute Bücher des 
ahres zum Vorſchein kommen. Was ift das 
aber unter fo viele? Und würde alfo nicht 
eine große Menge ehrlicher Leute Hungers 
fterben müflen, wenn die elenden Scribenten, 
nad dem Wunfche unfrer Feinde, vom Erd: 
boden vertilgt wären? 

Den Tag follen fie nimmer erleben! Aber 
man ſiehet doch daraus, was unſre Verfolger 
für böfe, ſchädliche Leute, und wie lieblos fie 
gegen ihren Nächten find. Doch wie kann 
man. von ben guten Scribenten verlangen, 
daß fie ihren Nächften lieben follen, ba fie 


‚Satire auf den englifhen Minifler wegen Dresten 



































rath und Gabinetsfecretär in Dresden, mußte einer 
verlaffen, flach den 80. Oct. 1760. — Satiren. 


ſich felbft nicht lieben? Sie kennen ihren eignen 
Vortheil nit. Sie wollen uns ausretten; | 
allein wie übel würden fie nicht baran fen, 
wenn fie ihren boshaften Zwed erreichen folk | 
ten? Wir machen ihnen durch unfre Schriften 
fo mande fröhlide Stunde; woran wollten 
fie fi denn wohl beluftigen, wenn wir nicht 
jchrieben? Das ügen, deſſen fie in dieſet 
Melt genießen, haben fie einzig und allen | 
uns zu danlen. Ya, fie würden nit jem, | 
was fie find, wenn wir nit wären. Wan, 
nennt fie jegund gute Scribenten; aber mib 
ten fie diefen Chrentitel nicht fahren laflen, 
wenn es leine ſchlechte gäbe? Diefes wär | 
ſchon arg genug; aber der Untergang ber 
elenden und lächerlichen Scribenten würbe nod 
weit mehr Böfes nad fi ziehen. _ | 
Unfre Feinde find reich an Iuftigen web | 
finnreihen Ginfällen; fie ſpotten gerne; und | 
wir find diejenigen, die ihnen Gelegenheit J 
geben, ihre Einfälle an ben Dann zu bein J 
gen, und ihre Tadelfucht zu vergnügen. Bir fi 
würde e3 demnach um ihre Geſundheit ftehen, | 
wenn fie uns nicht hätten? Wo wollten ft 
mit ihren Ginfällen Hin? Sie dürfen nich 
benten, ich ſcherze; benn es ift fein Kinder 
ipiel mit einem verhaltenen Spaß; er wi 
urſachet viel Dual. Es ift mir die Zeit mein 
Lebens nur ein einziges Mal begegnet, bi) Mi 
ih einen Einfall hatte, der für einen Cini 
eines ſchlechten Scribenten noch fo zii m 
finnreid) war; aber ih mußte ihn bei mei 
behalten, und da weiß ich, wie mir zu Pig: 
gewefen. Ich wollte meinem ärgften Fame | 
die Schmerzen nit gönnen. Da nun MW 
einziger Spaß, ben ich nicht zu reiten 
108 wurde, mir jo viel Ungemach verurfage 
fonnte, was würden benn die guten Ga IJ 
ten, bie jo frudtbar an artigen Einfällen : 
nicht für Dual empfinden, wenn * 
nicht Gelegenheit gäben, ſich zu erleichten J 
Ihre Einfälle brennen ihnen auf dem Herzch 
und Ennius foll ſchon iM feiner Zeit gg | 
haben, daß ein weifer Mann eher Feuer Im | 
oul halten, als einen finnreihen Einfall | 
verjchweigen fönnte: flammam a sapienie ı 
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facilius ore in ardente opprini, quam 
bene dicta teneat (Cicero de Orat.L. IL). 
Unfte Feinde würden alfo ganz gewiß berften, 
wenn wir nicht wären. Warum wünjcen fie 
denn unſern Untergang, mit weldem ber ihrige 
jo genau verfnüpfet ift? 


Geſetzt aber, es wäre möglid, dab fie uns. 


überlebten, jo würde doch die gelehrte Welt 
wenig Gutes mehr von ihnen haben. Denn 
wir Ind eben Diejenigen, welche die finnreichs 
fen und Schriften, an melden ſich 
die Welt mr (ehr ı beluftiget, von ihnen heraus: 
loden. Wo wollen aber fo viele ftattliche 
Satiren herkommen, wenn unſre Feinde Nies 
manb hätten, über ben fie fpotten Lönnten? 
Und was winde alſo die Huge Welt nicht 
an uns verlieren? Es ift wahr; wir können 
ſchon 


Alten haben ang 

gleich der Eſel eben nicht die befte Stimme 
babe und zur Mufil g ungeſchickt fei, 
man doch aus feinen en die jhönften 
dlöten machen könne (Plutarchus in Con- 
vivio ex vers. Xylandri). Und unfre Schrif⸗ 
ten, wie elend fie auch find, geben doch Anlaß 
in vielen gründlichen Widerl ungen und finn- 
reichen Spottichriften, deren die gelehrte Welt 
nothwendig entbehren müßte,” wenn Niemand 

wäre, ber elend und lächerlich fchriebe. 
Diefes ift indeß der geringfte Vortbeil, den 
bie Welt von und bat, weil er fi n Kigentlih 

kur auf die Gelehrten erftredet 

ben wir dem 
bringen, ift wichtiger und beweiſet unfre Notb: 
wendigkeit noch kräftiger. Wir find Diejenigen, 
welche die Bernunft, die der Ruhe des Staates 
er nachtheilig ift, mit Macht unterbrüden. 
find Beihüger der gemeinen Meinungen 
sab ber Borurtheile, bie zu einem rubigen, 
Bien und vergnügten Leben fo unentbehrlich 
Mer hätte fich wohl ben gefährlichen 
gen de3 Bufenborf 3, Thomafius, Leibs 
sigend und ihrer Anhänger widerjegen wollen, 
Des wir nicht vor den Riß getreten wären? 
Uinb es Einzige ift genug, zu bemeifen, 
wie nothwendig wir der Welt find. Unſre 
Berbienfie find jo groß, daß wir die Ehr⸗ 
wbhetung bes ganzen menſchlichen Geſchlech⸗ 
es verdienen. Allein Niemand will fie 
Aennen; man lohnt und mit Undank, und 
S iſt leiber! ſchon dahin gelommen, baß 
iher uns und unſre Schriften lachen für 


Der Nugen, 
anzen menſchuchen ðeſchlechi⸗ Churfürft 


ein ſicher Merkmal eines ſcharfen Verftanbes 
gehalten wird. Wie indejien den Frommen 
Alles zum Belten dienen muß: jo bat aud) 
unſer ſchweres Kreuz, weldes Niemand, 
ald wir, zu ertragen fähig ift, feine Bor 
theile. Und mid daͤucht, es ift ungemein 
geſchickt, unfre Nothwendigkeit außer Zweifel 


zu jegen 

Ar “habe ſchon gejagt, daß unfre Feinde, 

die guten Scribenten, meil fie ihre Vernunft 

gebrauchen, mit bem, fo in der Welt vorgeht, 
Ichleht zufrieden find. Sie entdeden allent: 
halben Thorbeiten, wenigftend bilden fie ſichs 
ein; und es ift ihnen unmöglid, daß fie über 
das, was ihnen thöricht vorlömmt, nicht lachen 
und fpotten follten. Wenn fie demnach keine 
elenden Scribenten hätten, an weldden fie ihre 
Bosheit auslafien könnten, jo würde fein ehr: 
licher Mann vor ihnen fidher fein. Sie wür: 
den, weil fie doch immer etwas zu meiftern 
haben müflen, Alles anfallen, was in ber 
Melt groß und ehrwuͤrdig tft, und durch ihre 
Satiren den Staat und die menſchliche Ge 
ſellſchaft beunruhigen. Wir können und aljo 
rühmen, daß wir unfte eigene Wohlfahrt für 
das gemeine Befte aufopfern, und ohne Prah⸗ 
lerei jagen, baß wir einem Staate unents 
behrlich find. 

Ich wünſche von Herzen, daß alle hriftliche 
Obrigkeiten das, was Fi bier ſchreibe, in reif- 
lihe Erwägnng ziehen mögen, und flehe ins 
jonderheit Yhro Kaijerlihe Majeftät und alle 
en, Fürften und Stände des heiligen 
römifchen Reichs bemüthigft an, hocherleucht 
zu ermeflen, wie würdig foldhe Leute ihres 
Schutzes find, die dem Staate jo lange zu 
einer Vormauer wider die unruhige Schaar 
der Naſeweiſen gedient haben. Es wäre, bäucht 
mid), nachgerabe Zeit, Daß man auf eine Vers 
geltung unſrer wichtigen Dienfte gebädhte, ober 
und nur wenigftens vor unfern Feinden einiger 
maßen Ruhe jchaffte, und dieſen böfen Leuten 
ein Gebiß in’3 Maul legte Womit haben 
wir es denn verdient, daß man, dba andre 
ehrliche Leute wider die Läfterer Schub finden, 
und der Willlür unfrer Verfolger überläfjet? 
Es dienet dieſes zur Sicherheit Andrer. Ich 
weiß ed wohl. Allein warum follen wir benn 
die Sünden unfrer Mitbürger tragen? Ich 
finde darin feine Billigkeit, und zweifle nicht, 
daß meine gegründete Borftellungen die Wir 
tung haben werben, die ich wünſche. 


6 Gottlieb Wilhelm Rabener. 


Gottlieb Wilhelm Babener, 


geb. den 17. Sept. 1714 zu Wachau bei Leipzig, | des Leipziger Kreifes, 1753 erſter Steuerfecretidt in | 
ud. in Leipzig Jurieprudenz, 1741 GSteuerrevifor | Dresden, farb dafelbi 1771. — Satire. 


Kleider machen Seute. 

In diefen Worten liegt eine unerfchöpfliche 
Weisheit verborgen. Sie find der Schlüffel 
zu ben erftaunlichften Begebenheiten des menſch⸗ 
lichen Lebens, welche jo Vielen, und den Phi: 
loſophen am meiften, unbegreiflid vorlommen. 
Sie find das wahre, das einzige Mittel, alle 
diejenigen Glüdjeligleiten zu erlangen, um 
welche ſich ein großer Theil ber Menſchen vers 
geblih bemüht. Thoren find es, melde fich 
und Andern weiß machen, daß nur die wahren 
Berbienfte, die Liebe zum Baterlande, bie 
Nedlichleit, die Tugend und glüdfelig und 
zu wahrhaft großen und berühmten Leuten 
machen. . Wie unverantwortlich find unſre Sit⸗ 
.tenlehrer zeither mit ung umgegangen! Was 
braudyen wir alle diefe ängftlihen Bemuhun⸗ 
gen? Kleider — glüdfelige Erfindung! — 
Kleider maden das, was Tugend und Vers 
dienfte, NRedlichleit und Liebe zum Vaterlande 
vergeben? unternehmen. Nunmehr ift mir 
nichts jo lächerlich, als ein ehrliher Mann 
in einem fchlechten Anzuge; und das ift mir 
ganz unerträglih, wenn ein folder Mann 
darum, weil er ehrlich ift, angefehen und bes 
wundert zu. fein verlangt. Wie lange muß 
er fi) durch Hunger und Beratung hindurch⸗ 
winden, ehe er e3 nur ſoweit bringt, daß er 
von Leuten, welde ihre Kleider vorzüglid 
maden, einigermaßen gelitten wirbl Eine 
ängftlihe Bemühung, feinen Pflichten Genüge 
zu leiften, bringt ihn in dreißig Jahren zu 
der Hochachtung nicht, zu weldher er durch ein 
praͤchtiges Kleid in vierundzmanzig Stunden 
gelangen kann. Man ſtelle ſich einen ſolchen 
Mann vor, welcher mit feiner altväterlichen 
und einförmigen Kleidung fi in eine Gefells 
ſchaft von vornehmen Kleidern zum erften Male 
wagt. Er muß ſehr glüdlich fein, wenn ihm 
nicht der Thürſteher den erften Schritt in’s 
Haus verwehrt. Drängt er fih auch bis in 
dad Vorzimmer, fo bat er ſich noch durch eine 
Menge von Bebienten durchzuarbeiten, wovon 
ihn die meilten lächerlich finden, viele gleich 
gültig anfehen, und bie billigften gar nicht 
bemerlen. 


zuwarten; man antwortet ihm nicht. Cr ver 
langt, Ihro Excellenz unterthänigft aufgumarten; | 
ein Lalei weifet ihn an den andern, und einer 
meldet ihn an. Er ſteht befhämt anı Kamine. Cr 
fteht Allen im Wege. Gr fieht endlich ben Kam: 
nierdiener. Er bittet gehorjamft, ihm die hohe | 
Gnade zu verschaffen, daß er Ihro Excellenz feine 
ganz unterthänige Aufwartung machen dürfe, 
„Komme der Here morgen wieder; es ift heute 
Geſellſchaft im Zimmer!’ — Aber wäre ed 
nit möglich — „Kurz, nein! Ihro Exrcellenz 
bätten viel zu thun, wenn fie jede Bettelvifite 
annehmen wollten! Der Herr kamm morgen 
wiederkommen!“ — Da fteht der tugenbhalte, 
der ebrlihe, ber gelehrte Dann, der ‘Mann 
von großen Verbieniten, welder fih redlich 
und mühjam nährt, feinem Fürften treu dient, 
hundert Menfchen durch feinen guten Rath 
olüdlich gemacht bat, mit ängftlicher Sorgfalt | 
bie Nechte gebrüdter Wittwen und Wailen 
Ihüst, Niemand am da3 Seinige bringt; da | 
ſteht ber rechtichaffenfte Patriot. Sein ſchlechter 
Anzug drüdt alle Verdienfte nieder. Cr ſchleicht 
beihämt.zur Thüre, um fich der Beratung 
ber Borzimmer zu entziehen. Man ftößt ihn 
mit Gewalt von derfelben weg, man reißt 
beide Ylügelthären mit einer e tsvollen 
Geſchaſtigleit auf, alle Bediente kommen in 
Bewegung, alle richten ſich in eine demuthige 
Stellung, der Kammerbiener fliegt in's Hin 
mer des Kern, es wirb Lärm darin, man 
wirft die Karten bin, Ihro Excellenz eilen en» 
gegen, und wen? Einem vergolbeten Rarten, 
weldyer die Treppe herauf gefajelt fomnıt, und 
den Schweiß feines betrogenen Gläubiger auf 
der Weſte trägt, Sein Kopf, fo leer er iR, 
wird bewundert, weil er gut frifirt if; fen 
Geihmad beiteht in der Kunft, fich artig 
büden. Hätte er Verftand, jo würbe er 
ſechzehn Ahnen beihämen; nur aus kindlicher 
Hochachtung gegen jeine Vorfahren bat ex ſich 
in Acht genommen, verftändiger zu werben, 
als fie geweien find. Sein Herz ıft b 

fo viel e8 ihm feine Dummbeit zuläßt, & 
bat nicht das Geringfte gelernt, womit er. bem 
Baterlande oder fich jelb dienen könnte; mb 


Gr verlangt, Ihro Excellenz aufs ! womit er Jemand bient, das find leere Une 
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yenverficherungen. - Cr borgt, er betrügt, er 
Keift, er lacht. ſpielt gem und unglüdlich, 
md Ihro reellen; freuen ſich mit offenen 
Krmen über die Ehre feines Zuſpruches. Nun 
ft umfer redliher Mann ganz vergefien, und 
3 ift ein Glüd für ihn, daß er noch ohne 
Schaden aus dem ehrfurchtsvollen Gedränge 
nironnen ift und die Treppe hinunter kom: 
nen fann. Es gefchteht ihm recht. Der Thor! 
Barum bat er nicht beffere Kleider und ge: 
ingere Verbienfte? _ 

Man thut der Welt Unrecht, wenn man 
agt, daß fie bei den Berbieniten rechtſchaffe⸗ 
er Männer unempfindlid) und blind fei. Sie 
Rt e3 nit; aber man muß ihr durch eine 
ußerlihe Pracht die Augen öffnen, und fie 
urch ein vornehmes Geräufdh aufweden. Kann 
te Welt etwas dafür, baß fi ein großer 
zeiſt in ein ſchlechtes Kleid veritedt? Die 
Belt ift eine Schaubühne, und auf ber 
haubühne halten wir nur diejenigen für 
zrinzen, welde fürjtlih gekleidet find. 
licht Alle’ haben die Geduld, ben legten Aufs 
tt und die Entwidelung des Spieles abzu⸗ 
arten. | 


Da wir bloß den Kleidern den entfcheiden- 
en Werth unfrer Berbienfte zu danlen haben, 
ſcheue ich mich nicht, zu 'geftehen, daß id 
enig PBerfonen mit fo viel Ehrfurcht anſehe, 
ne meinen Schneider. Ich befuche jeine Werk 
att oft, und niemals ohne einen heiligen 
Schauer, wenn id) fehe, wie Verdienſte, Tugen- 
m und Vernunft unter feinen fchaffenden 
inden hervorwachſen, und theure Männer 
urch den Stich feiner Nadel aus Nichts ber- 
orfpringen, ſowie das erite Roß am Ufer 
muthig bervoriprang, ald Neptun mit feinem 
ewaltigen Dreizad in den Sand ſtach. Ich 
ebe. dann bei dem Meiſter, balte ben Hut 
nter dem Arme, und bleibe länger als eine 
tunde in eben ber ehrfurdtsuollen Stellung, 
elche ich annehme, wenn id in Geſellſchaft 
omehmer und großer Männer bin. Mein 
hneider ift in dergleichen Fällen ſchon von 
vie eim ſolches ehrerbietiges Stillichweigen ge 
ohnt, daß er mich nicht weiter um bie Ur⸗ 
ıche befragt. Er kennt bie Hochachtung, welche 
5 gegen bie wunberthätigen Kleider babe. 
Sie iſt billig. Nur die Kleider find es, welche 
ne an ben meiften Großen verehren; und 
eil uns ber Körper, ber in biefen verbienft- 
ollen Kleidern ftedt, gleichgültig und von 
iner Wichtigkeit fcheint, jo verbindet uns 
nfre Pfliht, auch alsdann eine bemüthige 





Miene anzunehmen, wenn wir die Kleider 
ohne ihre zufälligen Körper fehen. 

So erhaben meine Gedanken find, wenn 
ih den erftaunlihden Wirkungen bes Schnei⸗ 
ders in feiner Werkftatt zufehe, fo Heinmüthig 
werde ich im Namen des größten Theils meiner 
vornehneen Landsleute, jo oft ich vor einer 
Troͤdelbude vorbeigehe. Diefe it in Anfehung 
der Kleider eben das, was und Menfchen die 
Degräbniffe find, Hier hört aller Unterjchieb 
auf. Oftmals fehe ich in ber Tröbelbube den 
abgetragenen Rod eines wigigen Kopfes fehr 
vertraut neben dem Kleide eines reihen Wuche⸗ 
rerd liegen; und es ift wohl eher geicheben, 
daß die Weite eines Dorfichulmeifters über 
dem Sammetlleide eines Prälaten gehangen 
bat. Noch betrübter ift es, wenn bieje praͤch⸗ 
tigen Kleider die Hochachtung der Menſchen⸗ 
Mafchine, die in felbigen geftedt, überleben. 
Man bat mir einen reich geftidten Rod ges 
zeigt, welcher die Bewunderung der ganzen 
Stadt und der beſingungswürdige Gegenftand 
vieler hungrigen Mufen gewefen, endlich aber 
doch vor der Unbejcheidenheit feiner Gläubiger 
in dieſe Trödelbude bat flüchten müflen. 

Ehe ich diefen Artikel ſchließe, muß ich noch 
etwa erinnern. Ich bin fo billig geweſen 
und babe bewiefen, daß Kleider Leute und 
Berbienfte machen. Zur Vergeltung diefer Bes 
mühungen verlange id) wieder etwas, das 
eben jo billig iſt. Diejenigen, benen zum 
Troſt ich dieſes Sprichwort ausgeführt und 
bekannt gemacht babe, und bie feine Verdienſte 
weiter befiten, als melde fie dem Anfehen 
ihrer Kleider zu danken haben, werben fo 
gerecht fein und bie Ehrenbezeugungen, welche 
diefen Kleidern gemacht werden, niemals auf 
ihre Rechnung anzunehmen. Sie gehen fie 
nicht3 an, und es ift wirklich ein unverant: 
wortliher Raub, wenn fie ſich der Hochachtung 
bemädjtigen, bie man ihren Kleibern ſchuldig 
ift. Sollte ih wider Bermuthen erfahren, daß 
man diefe meine Ermahnung nicht in Acht 
näbme, und, wie e3 bei den Meiſten geſchehen, 
fortführe die Verdienſte der Kleider ſich anzu⸗ 
nıaßen, fo werde ich und meine Freunde fie 
öffentlich demüthigen. Wir werben die Sprache 
der Complimente ändern, und wenn wir einem 
jolhen Manne begegnen, niemald anders zu 
ihm jagen, als: „Mein Herr, ich habe die Ehre, 
Ihre Mefte meiner unterthänigften Berebrung 
u verjihern; ich ‚empfehle mich Ihrem ges 
tickten Kleide zu gnädiger Beſchützung; das 
Vaterland bewundert die Verdienſte Ihres 


8 Sottlieb Wilhelm Rabener. 


reihen Aufſchlags; der Himmel erhalte Ihren 
Sammetrod ber Kirhe und unfrer Stabt zum 
Beiten noch viele Jahre!“ 


Au Gellert. 


Liebſter Gellert, läfe ih es nicht in ben 
auswärtigen Beitungen, jo würbe mich Ihr 
unausſtehliches Stillſchweigen vorlängft auf bie 
traurige Bermuthung gebracht haben, daß Sie 

geftorben oder durch Ihre finftere Hypochondrie 
jo menfchenfeindli) geworden wären, da 
Eie Zhren guten Freund NRabener ganz ver: 
gefien und fih in das duntelite Gebüſch zu 
Störmthal geflüchtet hätten, um einfieolerisch 
‚über das unglüdlihe Vaterland und Ihren 
verborbenen Magen zu ſeufzen. „Aber (mer: 
den Sie mit Ihrer hohlen und krächzenden 
Stimme fo einfilbig, als moͤglich, ſprechen) 
lieber Gott, weiß denn der Rabener gar nicht 
— nun, das koͤnnte er lange wiflen, alle 
Kinder willen es — freilih, der König bat 
mit mir geſprochen.“ — D, mein hochgelehrter 
Here Profeſſor, freilih viel Ehre für Sie und 
den Dipl Aber das gibt Ihrem Stolze Fein 
Recht, Ihren alten Yreund Rabener ganz zu 
vergeflen. Der König bat mir mein Haus 
weggebrannt, *) und doch bin ich nicht einen 
Augenblid ftolz geweſen, fo wenig ſtolz, daß 
ich fogleid an meinen liebften Gellert fchrieb 
und e3 ihm mit vieler Demuth meldete. Hätten 
Sie es nicht auch alſo machen follen? Hüten 
Sie ih, ih rathe e8 Ihnen, Gellert, hüten 
Sie fih! Ich bin Ihr Freund; aber, aber, 
ich bin aud ein Autor, und wenn ein belei- 
digter Autor — verftehen Sie mid, Gellert? 
Kurz, id) erwarte mit ber nächiten Poſt einen 
Brief von Ihnen. Man erzählt mir bier fo 
ungereimte Saden von Ihrer Unterrebung 
mit dem Könige, daß ich große Luſt babe, 
bie Leute zu verfihern, es ſei Alles wahr, 
was man davon erzählt, wenn Sie mir nicht 
bald, bald antworten und Alles auf's Um: 
jtändlichfte melden, was der König zu Ihnen 
gejagt Hat. Noch ein Mal wame ih Sie, 





*) Rabener verlor 1760 bei ber Befchießung ver 
Stadt alle feine Habſeligkeiten. 


ſaͤumen Sie nicht, oder ich werde dem Bublico 
ins Ohr jagen, daß biefer Gellert, der von 
nichts ald Vaterland und Menſchenliebe fpricht, 
ja, wie gejagt, daß eben dieſer ftille und fried⸗ 
liebende Gellert dem Könige bei feiner Unten 
redung mit ihm einen weitläufigen und finanz 
mäßig ausgearbeiteten Plan mit aller Demuth 
eines Poeten überreicht habe, worin er gezeigt, 
wie der Krieg wenigftend noch zwei Sabre 
fortgeführt werden könne, ohne die branbens 
burgiſchen Unterthanen im Mindeſten zu bes 
läftigen. — a, ja, mein Herr, und baben 


daß | wir einmal Frieden, jo jollen Sie — zittern 


follen Siel Mehr fage ih nicht. 

Wie ich mich befinde? — D, ich bin viel 
zu ergrimmt, als daß ich Ihnen darauf ant: 
worten lönnte. Unmoͤglich kann Ihnen viel 
daran liegen, ob id frank ober gejund bin. 
Sie würden mid ſchon lange darum gefragt 
baben. Aber ih merke es ſchon, ſchmollen 
fann ih mit Ihnen unmöglid. Mitten in 
meiner patriotiichen Wuth liebe ich Sie von 
ganzem Herzen; und wenn e3 mir einfällt, 
daß ih binnen acht Tagen einen Brief bes 
fommen werde, jo möchte ich Sie vor Freuden 
taufendmal umarmen. | 

Ich bin volllommen gefund, Beiter und zus 
frieden. Ich genieße die ruhigen Augenblide, 
die wir jegt noch als eine Beute haben, und 
erwarte die unrubigen Zage ohne alle ängft- 
lichen Sorgen. Leſen Sie die Einlage an 
unfern Eramer in Kopenhagen, fo werben 
Sie mehr willen. Mein Herz ift darin; bemm 
feit meinem erlittenen harten Unglüd ift mir 
Alles gientid gleihgültig, und ich kann in 
einer Viertelftunde mit eben ber Munterteit 
von meinem Tode reden, mit der ich gegen 
meine Freunde fcherze, wie ih jegt mit Ihnen, 
mein befter Gellert, geiherzt habe. Heben 
Sie dieje beiden Briefe auf; vielleicht machen 
fie, wenn ich heute fterbe, in meiner künftigen 
Lebensbeſchreibung eine merfwürdige Aneloote, 
bie defto mehr in bie Augen fallen muß, da 
ih in meinem ganzen Leben, wenn id ein 
paar Schmähichriften ausnehme, nichts Wichti⸗ 
geres gethan habe, als daß id) meinen 
Gellert von ganzem Herzen geliebt habe. 

Dresben, ben 26. December 1760. 

Rabener. 
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Chrifian Kürchtegott Gellert, 


(Siehe Theil I, Seite 16.) 


An Uabener. 
ıtwort auf den vorhergehenden Brief.) 


Leipzig, den 29. Sanuar 1761. 


ter Rabener, Sie mögen mit mir 
was Sie wollen, fo werbe ich Ihnen 
mal. leine ausführliche Antwort fchreis 
m ich bin fchon feit vierzehn Tagen 
em Huften und von Schmerzen in der 
yüfte franl. Es ift wahr, daß ich in 
te des legten Monatd vorigen Jahres 
inen Major zu dem Könige gerufen 
bin; daß er fi von vier Uhr big 
ztel auf fechs mit mir von den ſchoͤnen 
haften und ber beuiihhen Literatur und 
thode, womit er feine Hypochondrie 
mb mit ber ich die meinige curiren 
mterrebet ; daß er mir ſehr gnädig Des 
bat; daß ich, wider allen meinen Cha⸗ 
ohne die geringfte Furcht, ohne Bes 
u gefallen, bloß das, was Wahrheit 
rerbietung befahlen, geredet und eben 
n gefallen babe. Am Ende des Ger 


fragte er mid, ob ich feine von meis 


bein auswendig koͤnnte. — „Nein, 
— ‚Belinne Er fih doch, Hear Pro: 
& will etlihe Mal in der Stube auf 
der gehn.” — Endli fiel ih, ohne 
n, warum, auf den Maler, die legte 
m erften Theile. — „Nun,“ fagte er, 
; gut, das ift fehr gut, natürlich, kurz 
H. Das babe ich nicht gedacht. Wo 
jo jchreiben gelernt?“ — „Sn ber 
der Natur.” — „Hat Er Lafon: 
nachgeahmt?“ — „Nein, Ihro Maje: 
bin ein Original; aber darum weiß 
nicht, ob ich ein gutes bin.” — „Nein, 
Ihn loben.” Und da jagte er zum 
der dabei ſtand, noch viel zu meinem 
as ich in der That nicht hören wollte, 
mme Er wieder zu mir, und ftede Er 
ıbeln bei fi, und leſe Er mir welche 
— Allein, guter Rabener, ih bin nicht 
gekommen. Der König bat mich nicht 
rufen lafien, und ich habe an Sirach's 
edacht: „Dränge dich nit zu den 
.“ Er bat mid den Tag darauf bei 
el gegen ben Obriftlieutenant Mur⸗ 


ten, und 


wis, auch den englifhen Gefanbten, den 
Marquis d'Argens, ben Lector Le Chat 
und Andere, bie mid wiebergejagt haben, 
mit einem Lobſpruche beehrt, den ich nicht her: 
ſetzen will, weil es boch eitel jein würde. Der 
König ſprach bald deutſch, bald franzoͤſiſch: 
A beutih, nur im Notbfalle fran⸗ 
zoͤſiſch. 

Den ausführlichen Inhalt einem Vrieſe an⸗ 
uvertrauen, würde wenigftens wider die Klug: 

it jein. Warten Sie, bis ih Sie ſpreche. 
Gott gebe, daß biefes bald geſchehen, und daß 
ih Sie gefund und zufrieden umarmen kann, 
wo es auch fei. Das Ende Ihres !Briefes, 
liebfter Rabener, ift ſehr ernſthaft. Allein 
Ihr Ernft ift mir fo ſchätzbar, als kaum hr 
Scherz. Sie reden von Ihrem Tode. Ya, 
davon follten wir Alle reden, oft reden und 
getroft, wie Sie, reden. Gott laſſe und leben, 
um wohl zu fterben zu ber Zeit, da er es 
beſchloſſen hat. Menjchli zu urtheilen, müfjen 
Sie mi lange und weit überleben. Ich um: 
arme Sie, liebe Sie und bin ewig 


ber Ihrige 
Gellert. 


Den 5. Februar. 


Ich habe alle Tage noch mehr zu biefem 
Briefe ſchreiben wollen, und nicht gekonnt; 
morgen foll er aljo fortgehen. Eins können 
Sie noch anhören. Der König fragte mid) 
nach den guten deutfchen Schriftitellen, und 
die erften, die mir einfielen, waren Eie und 
Cramer. Er ſchmaͤhte auf die Härte und 
Unförmlichleit der deutſchen Sprade. „Aber 
warum nöthigen uns die Deutichen nicht durch 
folde gute Bücher, wie bie tzoſen, daß 
wir fie lefen müſſen?“ — „Vielleiht, Sire, 
fehlt uns nod die Zeit, vielleicht aud) noch 
Augufte und Louis XIV.” — „Sadjien bat 
ja ſchon zween Augufte gehabt.” — „Sa, 
Sire, und wir haben auch ſchon einen guten 
Anfang in der Schönen Literatur gemadt. Als 
die Griechen aufhörten zu fchreiben, fingen die 
Römer an. Wir hoffen rubigere Zeiten.” — 
„So? Gefallen Ihm diefe Zeiten nicht? Sind's 
böfe Seiten?" — „Ich wuͤnſche rubigere Zei⸗ 

wenn ich ber König von Preußen 
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wäre, fo hätten die Deutichen Frieden.” — 
„So? Steht dies bei mir? Drei wider 
Einen!’ — „IH wiederhole, es noch einmal: 
Eire, wollte Gott, Sie gäben und den 
Frieden! — ‚Jal Jal? 


Der ſtolze Demüthige. 


Es ift fein Fehler, der und an Andern 
beſchwerlicher fällt, als der Stolz; und feiner, 
den wir uns felber leichter erlauben, oder 
weniger an uns gewahr werben, als eben 
derfelbe. So gibt es aud) beinahe leine Tugend, 
die von und an verdienten PVerfonen jo jehr 
bewundert wird, und bie boch unſerm Herzen 
ſchwerer antommt, als die Demuth, Aus 
biefen Urſachen vermehren fich wohlgezogene 
Menſchen die der Welt beichwerlihen Aus 
brüche des Stolzes, und nähren ibn doch, 
oft unmilfend, in fih; und aus eben biejen 
Urſachen nehmen fie die Lineamente ber Des 
muth an, ohne ihren Geift anzunehmen. Wir 
können e3 nämlich vor uns felbit nicht leug⸗ 
nen, daß die Demuth für fo mangelhafte 
Geihöpfe, ald wir find, etwas ſehr Anftäns 
bige3 und eine nothwendige Tugend ſei; aber 
genug, fie erniebriget und. Wir lönnen es, 
wenn wir nachdenken, nicht leugnen, daß ber 
Stolz für fo fehlerhafte Gefchöpfe, als wir 
find, etwas fehr Unanftändige® und eine 
Mißgeburt be3 Herzens fei; aber genug, er 
fchmeichelt ung; und darum betrügen wir und 
fo oft, wenn wir glauben, daß wir ihn ent: 
fernt haben. 

Antenor, ein verftändiger Mann, baflet 
ben Stolz und hält ſich für demüthig. Er 
ift von Stande, und nie brüftet er fi mit 
feiner Geburt. „Es ift thoͤricht,“ jagt er, „auf 
einen Vorzug ſtolz fein, den wir und nicht 
jelbft gegeben haben. Soll der Adel der Väter 
ein Vorrecht für und werben, fo müflen mir 
e3 dur Verdienſte „zu unjerm Cigenthume 
maden.” Cr ift in feinem Betragen herab: 
laſſend und gütig gegen Niebere, beſcheiden 
und ehrerbietig gegen Höhere, und doch zugleich 
beimlih darauf ftolz, daß er alles dieſes iſt. 
Man bemerle und ehre feine Herablaffung 
nicht, fo wird er verbrießlih und kaltfinnig; 
und wiederum wird er deſto beicheidener und 
Ieutfeliger, je mehr man jeine Leutfeligleit 
bewundert. — Seine Kleidung ift nicht3 we⸗ 


niger, als blendend. Das Kleid, fagt er, tft 


unter allen faliden Verdienſten das lächer: 


Ehriftian Fürchtegott Gellert. 


lichſte; und da ich nicht bei Hofe lebe, fo iſt 
der beite Staat für mich Reinlichleit. Cr 
kleidet ſich alfo jehr bürgerlih; und er könnte 
doch, jenem Bermögen nad, ſich fürſtlich 
Heiden. Gr erweifet dem Verdienſte im ge 
ringen Kleide eben bie Achtung, ald dem Ber: 
bienfte im reihen. Indeſſen fieht er es gem, 
wenn man dieje jeine Kleiderdemuth bemerlet, 
und er kommt felten in dag Haus, wo man 
ihm einft den Vorwurf gemadt, daß feine 
geringe Kleidung ein heimlicher Stolz fei. — 
Antenor achtet die Titel ſehr gering und ver 
Ihmäht die redneriſchen Lobiprüche; beides 
aufrichtig. Aber eben dieſer Antenor, be 
bie Zitel, die ihm zulommen, nicht gerne aw 
bört, der eine offenbare Schmeichelei ven | 
abicheut, ein übertriebenes Lob nie annimmt, 


eine ſclaviſche Verbeugung mit Verdruß anfieht, 
iR doch im en nah einem feinen, mit 


Berftand und Beſcheidenheit angebrachten Lob: | 
ſpruche ſehr lüftern. Eine geiftreiche und ver 
dedte Bewunderung entzüdt ihn; und fen | 
Entzüden darüber, fo fehr er es zu verben 
gen fucht, verräth fich doch deutlich genug, 
wenn er dieſelbe bald dankbar annimmt, bald 
huldreich ablehnt. Auch weiß er am Anden | 
ſchon eine achtſame und ehrerbietige Miene 
ſehr Hoch zu Ichägen. „Ich kann,“ ſpricht er 
oft, „diefen Mann, der mid fo fehr zu vr 
ehren ſcheint, nicht anhören, weil weder in 
feinem Tone noch in feinen Mienen Verftand | 
iſt.“ Untenor ſetzt alſo feine Demuth darein, 
daß er nit von Thoren und Geden, nicht 
von Schmeichlern bewundert fein will. Aber 
bewundert will er dennod fein; und ift das 
Demuth? Die Außerlichen beichwerlichen und 
zweideutigen Sennzeihen der GShrerbietung 
thun ihm fein Genüge; er verlangt die feinem | 
und zuverläffigern. mag das toben? | 
Aber verdient auch dies feinen Tadel, daß e | 
diefen Erweifungen der Hochachtung in femem | 
Herzen einen viel größern Werth beilegt, als 
ihnen gebührt? daß er fie zum legten Fielt 
feiner Handlungen madt, und Alles bloß m 
ber Mbficht thut, ſich derjelben zu verfiden! 
daß er denjenigen, ber fie ihm verfagt, dem : 
lich zu verachten anfängt, und den Umgang | 
eines rchtichaffenen und verbienftuollen Mannes ' 
darum flieht, weil er ihn nur felten ober gar 
nicht .lobet? Was alfo Antenorn Beſcheiden⸗ 
beit und Demuth zu fein fcheint, das it im 
Grunde wahrer Stolz; es ift mır ein feineree | 
Geſchmack baffelben. 
Er kennt feine Fehler, er geiteht fie fogan | 
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ur um ſich heimlich das Zeugniß geben 
men, daß er beſſer als Andere ſei, 
: aber zu reisen, daß fie deſto mehr 
von ihm fagen ober denken follen. — 
hun wir ihm nicht Unrecht? Ich denfe 
Warum redet er fo oft von feinen 
ı, und warum gibt er fich gleihmohl 
Mühe, fie den Augen ber Zufchauer 
tfernen? Er ift. in feinem Zimmer 
tig, und alsdann hart gegen feine Bes 
, auch wegen eines geringen Fehlers; 
jenn er Geſellſchaft bat, läßt cr fich 
durch den größten Fehler eines Be: 
; nicht in Hige bringen. — Antenor 
den Tadel vertragen. Man ſetze an 
Kleidung, feinen Zimmern, an jeinen 
ı diefes und jene aus. Er hört es 
nem gelaff'nen Lächeln an und beftätigt 
adern Kritilen, wenn fie gegründet find, 
gleich die Fehler ſehr felten verbeffert. 
tndle Bingegen etwas an feiner Biblio 
nd lobe alle feine Gebäude und Gärten ; 
ntenor wird Icon ftiller und ernfthafter. 
bewundere feine Bibliothet und die 
re Wahl ber Bücher; und er iſt der 
ofte Gelehrte. Man bewundere bie 
ang, die Antenor feinen Kindern gibt, 
jenug; und er wird tieffinnig. — Seine 
Hin ift nicht ſchoͤn, auch nicht angenehm, 
a mehr das Gegentheil. Gleichwohl 
ıt ex felten obne fie in Geſellſchaft und 
: gefälligfte und liebreichſte Ehemann 
fie. Sie betet ihn an; und er erträgt 
ehler, obne feine Liebe zu mindern. „Wir 
„* fagt er, „mit denen Gebuld haben, 
men wir ebenfalls Nachficht verlangen. 
be meine Frau nicht bes Verſtandes, 
n der Tugend wegen.” Ya, Antenor, 
Helleicht deswegen, weil fie beine Ans 
‚ vor den Augen ber ganzen Welt und 
rebnerin deiner großmüthigen Liebe ift. 
enor befist Wiſſenſchaften; und er 
! fo wenig damit, als mit feinen Reich: 
n. „Man muß auf feine Weisheit,“ 
er, „nie ſtolz fein, und nie Andere 
feine Einfihten erniebrigen, fondern, 


ohne daß fie ihre Mängel fühlen, ihnen in 
Geſellſchaft denken und empfinden belfen.“ 
Antenor, wenn es die Gelegenheit befiehlt, 
jagt feine Meinung, aber mit forgfältiger 
Beicheidenheit. Gleichwohl, wie hitzig wird 
er nicht durch den erften Widerſpruch! Sollte 
er nur willen, wie fein Gejicht fich entfärbt, 
wie gebieteriich fein Ton wird, wie baftig 
und drohend er die Formel ausſpricht: „Wenn 
ih nicht ſehr irre; ja, ich kann fehlen, aber — 
Nein, ich will nichts enticheiden.” Ein ander. 
Mal briht er ab, fobald man ihm wider: 
ſpricht, und bleibt lange tieffinnig und wider 
legt oder verachtet durch Stillſchweigen. In⸗ 
deſſen kann er doch allen Tadel bald vergefien. 
Man zweifle an feiner Einfiht; er kommt 
zurüd und überwindet den Vorwurf. Man 
zweille hingegen an feiner Beſcheidenheit und 
Demuth; „nein,” fagter, „daS gute Herz muß 
man mir nicht rauben! Ich haſſe den Stolz 
an Andern; follte ich mir ihn felbft erlauben 
Em Mann mit Verbienften und zugleich ein 
ftolger Mann fein, beißt das größte Verbienft 
nicht haben.“ 

Und ih fürchte, Antenor, du haft biejes 
Verdienſt nicht, ſondern willſt nur dich und 
Andere bereden, daß du es befigelt, weil die 
Demuth fo liebenswürbig und der Stolz fo 
bafienswürdig find, und du fehr ehrgeizig bt. 
Du darfft es willen, dak du Borzüge vor 
Andern haft, und darfft darnach ftreben und 
die gebührende Achtung von Anden ans 
nehmen; dieſes verwehrt die Demuth nicht. 
Aber du mußt auch willen, daß die Demuth 
ihren Sig im Herzen und nicht im Außen 
lihen Betragen bat, und daß es einerlci 
Stolz it, ob du dich wegen deines Verſtandes 
und deiner Tugenden, ober wegen beiner 
Naturgaben und Glücksgüter anbeteft. Haltft 
du das Gute, was du an dir haft, nicht für 
unverdiente Geſchenke der Vorſehung und 
erfenneft du deine mannigfaltigen Mängel 
nit: fo verleugne äußerlich deinen Werth 
no jo jehr, du bift doch weder gegen Gott 
noch Menſchen demüthig, du bift eine Miß⸗ 
geburt der Moral, ein ftolzer Demütbiger. 


Ba 


12 Johann Joachim Windelmann. 


Johann Jonchin Minckelmann, 


geboren ben 9. December 1717 zu Stendal, flus | Auffcher ber Alterthümer daſelbſt, warb ben 8. Juni 
birte, von Armuth bebrängt, in Halle und Sena | 1768 auf der Rückreiſe nach Deutſchland zu Triek 
Theologie und neue und alte Literatur, 1748 Con» | von einem Italiener ermortet. Schöpfer ber deut⸗ 
rector zu Seehaufen, ging 1755 nad Rom, 1768 | fihen Kunſtgeſchichte. 


Beſchreibung des Apoll⸗ im Welschere 
zu Rom, 


Die Statue des Apollo if das höchfte 
Seal der Kunft unter allen Werten bes 
Alterthums, welche ber Zerftörung entgangen 
find. Der Künftler derfelben bat dieſes Wert 
-gänzlih auf das deal gebauet, und er hat 
nur eben fo viel von ber Materie dazu ge 
nommen, al3 nöthig war, feine Abficht aus⸗ 
- zuführen und fihtbar zu machen. Diejer 

Apollo übertrifft alle andern Bilber befielben 
jo weit, als der Apollo bes Homerus den, 
welchen die folgenden Dichter malen. Weber 
die Menjchheit erhaben ift fein Gewäds, und 
jen Stand zeuget von ber ihn erjüllenden 
Ein ewiger Frühling, wie in dem 
olüdlichen Elyfium, befleidet bie reigende Maͤnn⸗ 
lichkeit volllommener Jahre mit gefälliger Ju: 
gend, und fpielet mit fanften Härtlichkeiten 
auf dem ftolzen ®ebäube feiner Glieder. oe 
mit deinem Geifte in das Reich unförper: 
licher Schönbeiten, und verſuche ein Schöpfer 
einer himmliſchen Natur zu werden, um ben 
Geiſt mit Schönheiten, die ſich über die Natur 
erheben, zu erfüllen; benn bier ift nichts 
Sterbliches, noch was die menſchliche Dürftig⸗ 
teit erfordert. Keine Abern noch Sehnen er: 
bigen und regen biejen Körper, jondern ein 
bimmlifcher Geift, der fi wie ein fanfter 
Strom ergoflen, hat gleihlam bie ganze Um⸗ 
Ichreibung biejer Figur erfüllt. Er bat den 
Python, wider welchen er zuerft feinen Bogen 
gebraucht, verfolget, und fein mächtiger Schritt 
bat ihn erreihet und erleget. Bon der Höhe 
feiner Genügjamteit geht fein erhabener Blick, 
wie in's Unendlide, weit über feinen Sies 
hinaus; Verachtung ſitzt auf ſeinen Lippen, 
und der Unmuth, welchen er in ſich zieht, 
blaͤhet ſich in den Nüftern feiner Naſe und 
tritt bis in die ſtolze Stirn hinauf. 
der Friede, welcher in einer ſeligen Stille auf 
derſelben ſchwebet, bleibt ungeftört, und fein 
Auge ift voll Süßigfeit, wie unter ben Muſen, 
bie ihn zu umarmen fuchen. In allen uns 


übrigen Bildern des Vaters ber Götter, welde 
bie Kunft verehret, nähert er fih nicht der 
Größe, in welcher er fih dem Berftande bes 
göttlichen Dichters offenbarte, wie bier in dem 
Geſichte des Sohnes, und bie einzelnen Schön: 
des | heiten der übrigen Götter treten bier, wie 
bei der Pandora, in Gemeinſchaft zufammen. 
Eine Stirn bes Jupiter, mit der 
der Weisheit ſchwanger ift, und Augenbrauen, 
die durch ihr Winken feinen Willen erklären, 
Augen ber Königin der Göttinnen mit Groß⸗ 
heit gewölbet, und ein Mund, welcher ben 
jenigen bildet, der dem geliebten Brandus 
die Wollüfte eingeflößet. Sein weiches Haat 
fpielet, wie bie zarten und flüffigen Schlingen 
edler Weinreben, gleihfam von einer Ionften 
Luft bewegt, um diejes göntice Haupt: es 
ſcheint geſalbet mit dem Del der Götter, nd 
von den Grazien mit hulder Pracht auf feinem 
Scheitel gebunden. Ich vergefle alles Anden 
über bem Anblide dieſes Meifterwertes ber 
Kunft, und ich nehme ſelbſt einen erhabenen 
Stand an, um mit Wurdigkeit anzuſchauen. 
Mit Verehrung ſcheint fi meine Bruſt zu 
erweitern und u erheben, wie ee ie 
ih wie vom Geifte ber ung auf 
ſchwellet ſehe, und ich fühle — | 
nad Delos und in bie — Haine, Orte, 
welche Apollo mit ſeiner Gegenwart beehrete; 
denn mein Bild ſcheint Leben und Bewegung 
zu belommen, wie das Pygmalion's Schön 
beit. Wie ift e8 möglich, e8 zu malen und 
zu befchreiben! Die Kunft jelbft müßte mit 
rathen, und die Hand leiten, bie erften Züge, 
welche ich bier entworfen habe, künftig aus 
zuführen. Ich lege den Begriff, welchen ih 
von diefem Bilde gegeben babe, zu deſſen 
üßen, wie die Kränze derjenigen, die das 
aupt der Gottheiten, welde fie kroͤnen wollten, 
nicht erreichen konnten. Mit diejer 
bung und insbeſondere mit dem Ausdrucke 


Aber |-im Geſichte des Apollo reimet a be Be | 


eines Apollo auf ber Jagd gar 
nit, als welden bar — Spence in 
dieſer Statue finden will. Findet aber Jemad 
hier ben Dradjen Python nicht echaben genug 


Goͤttin 
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man den Stand dieſes Apollo auf 
en Tityus, welcher von ihm, da er 
a Süngling war, erſchoſſen wurde. 





Sashssn. 


n ift eine Statue im höchften Schmerze, 
ı Bilde eines Mannes gemadt, ber 
Bte Stärke des Geiſtes gegen den⸗ 
ı fammeln fudt; und indem fein 
e Muskeln aufſchwellet und die Nerven 
tritt der mit Stärke bewaffnete Geift 
ufgetriebenen Stirn hervor, und bie 
hebt fi durch den bellemmten Athem 
h Zurüdhaltung des Ausbruchs der 
ıng, um ben Schmerz in fih zu 
b zu verichließen. Das bange Seufzen, 
r in fih, und ber Athem, ben er an 
erſchopft den Unterleib und macht 
m hohl, welches uns gleihfam von 
gung feiner Cingeweide urtheilen 
ein eigned Leiden aber fcheint ihn 
zu beängftigen, ald die Pein feiner 
die ihr Angefiht zu ihrem Bater 
und um Hülfe fchreien; denn das 
Herz offenbart fih in den wehmü- 
ugen, und das Mitleiden fcheint in 
iben Dufte auf denfelben zu ſchwim⸗ 
ein Geſicht ift Hagend, aber nicht 
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Schreiend, feine Augen find nach der höhern 
Hülfe gewandt. Der Mund ift voll Wehmuth, 
und bie gefenkte Unterlippe ſchwer von ber 
jelben; in ber überwärt3 gezogenen Oberlippe 
aber ift diefelbe mit Schmerz vermiſcht, welcher 
mit einer Regung von Unmuth, wie über 
ein unverbiented? unmürbiges Leiben, in bie 
Nafe hinauf tritt, dieſelbe ſchwulſtig macht 
und fi in den erweiterten und aufwärts 
gezogenen Nüftern offenbart. Unter der Stim 
ift der Streit zwifchen Schmerz und Wider: 
ftand, wie in Einem Puntte vereinigt, mit 
großer Weisheit gebildet; denn indem ber 
Samen, die Augenbrauen in die Höhe treibet, 
jo das Eträuben wider denjelben das 
obere Augenfleiſch niederwaͤrts und gegen das 
obere Augenlid zu, fo daß baflelbe durch das 
übergetretene Fleiſch beinahe ganz bebedt wird, 
Die Natur, welche ber SKünftler nicht ver 
ſchoͤnern konnte, bat er ausgemwidelter, ange: 
ftrengter und mächtiger zu zeigen geſucht; da, 
wohin der größte Schmerz gelegt iſt, zeigt ſich 
auch die größte Schönheit. Die linfe Seite, in 
welche die Schlange mit dem wüthenden Biſſe 
ihr Gift ausgießet, ift diejenige, welche buch 
die nädlte Empfindung zum Herzen am 
beftigften zu leiden jcheint, und biejer Theil 
des Koͤrpers kann ein Wunder der Kunſt 
genannt werden. eine Beine wollen ſich 
erheben, um feinem Uebel zu entrinnen; kein 
Theil ift in Ruhe; ja die Meipelftriche felbft 
helfen zur Bebeutung einer erftarrten Haut. 


Juſtus Möfer, 


14. Dee. 1720 zu Dsnabrüd, fludirte in 
Böttingen die Rechte, wurde Sachwalter, 
catus patriae und Syndicus der Ritterfchaft, 





1768 geh. Referendar bei der Regierung, 1788 geh. 
Zuftigrath, flarb den 8. San. 1794. — Dsnabrüdifche 
Geſchichte, Patriorifche Phantafieen und Anderes. 


inde bei dem zunehmenden Mangel | ihre Kinder ſich eigen machte, und zum. Une 


des Geldes, 
ı6 den Patriotiſchen Phantafieen.) 


Entfjeglihe Erfindung! Du bift bas 
ebel in ber Welt. Ohne deine Zaus 
: fein Räuber oder Held vermögend, 
xt zahlreiher Provinzen in eine 
rt zufammenzuziehen, und unzählbare 
n Fluch feiner Nachbarn zu erhalten. 
t e&&, wodurch er zuerft die Heerden 
treuen Nachbarn, . ihre Ernten und 


| glüd einer künftigen Welt ben Schweiß von 


Millionen armer Unterthanen in tiefen Ges 
wölben bewachen ließ. Che du erfunden 
wurbeft, waren feine Schagungen und feine 
ſtehende Heere. Der Hirt gab ein Bödlein 
von feiner Heerbe, der. Weinbauer von feinem 
Stode einen Eimer Wein? und ber Aderds 
mann ben Zehnten gern von Allem, was er 
baute: denn er batte genug für fi und 
genoß des Opfers mit, welches er von feinem 
Ueberflufie brachte. Der Herr war froh, feinen 
Ader zu verleihen und joviel Korn dafür zu 
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empfangen, als er für fi und feine Freunde 
gebraudte. Er würde erftaunt fein, wenn 
ihm jein Knecht, dur die Zauberkraft bes 
Geldes, die ganze Ernte von fünfzig Jahren 
zum Antrittögelde oder zum Weinkaufe hätte 
opfern mollen. 

Welch ein graufames und lächerliches Ge: 
ſchöpf würde ein Geizhals zu der Zeit geweſen 
fein, da man beine Zauberei, die Kunſt, das 
Vermögen von hundert Mitbürgern in einer 
papiernen Verſchreibung zu befigen, noch nicht 
fannte! Berge von Kom, unsäßlbare Heerden 
hätten feinen Schatz ausmachen müſſen. Zwi⸗ 
ſchen dieſen Reichthümern hätte er verhungern, 
hätte den Armen nichts mitgeben, hätte er 
die Vebüirfniffe des Staat? dem Geringen zu: 
wälzen follen? Auf feinem Kornhaufen würde 
man den Böfewicht verbrannt haben! Und 
wer hätte feinen Borrath für Würmer, feine 
Heerden für Seuchen und ibn jelbft wiber 
die Rache feiner Nachbarn ſicher ftellen wollen? 

Che du lameft, war die Wohlthätigkeit bie 
gemeinfte Zugend; wenn man e8 eine Tugend 
nennen kann, was die natürlide Folge ver: 
berblicher Güter war. „Komm zu mir,“ ſprach 
ber Reihe zum Armen, „und labe bi von 


meinem Biere und ib von meinem Brote. 


Es verdirbt ja doch, und die Ernte ift wieder 
vor der Thür. Sol ih für die Würmer 
ſparen und dich darben laſſen?“ So ſprach der 
Deutſche, wie er noch dem römilchen Gelde 
fluchte; und in der Wohlthätigleit befaß er 
alle Tugenden. 

Che du kameſt, mar der Unterjchied der 
Stände und die Begierde, fich zu erheben, 
nicht groß unter den Menſchen. Set hat der 
Hinmel oft Mühe, ohne Wunder einen Rei 
arm zu machen, ba er feine Früchte in hartes 
Metall verwandelt und bei unzähligen Schuld» 
nern verwahrt. Damals aber lebte er mit 
feiner Heerde und mit feinen Scheunen unter 
ber unmittelbaren Furt vor jedem Wetter⸗ 
ftrahle; und dankbar und gefühlvoll betete er 
die göttliche Vorſehung bei jeder Lundplage, 
leid dem Geringften unter feinen Flur⸗ 
genofien, an. - 0 
- Ehe du kameſt, war noch Freiheit in ber 
Welt. Keine Macht konnte unbemerlt und 
fiher den Schwächern zu Haupte fteigen; fein 
Richter konnte heimlich beftochen werben und 
brauchte ſich beftehden zu lafien; fein Zank⸗ 


- füchtiger konnte feine Rechtsſache weiter bringen, 


als feine Futterung reichte; kein Thor mit 
einem Fuder Korns nad dem Kammergericht 
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reifen; und fein Aluger in bie Verſuchung 
gerathen, mehr Proceſſe für Andere zu führen, 
als er zu feiner täglichen Nothdurft und Rah 
rung gebrauchte. Größere Feindſchaften waͤhrten 
nicht länger, als bis ber Kriegsvorrath ver 
zehrt war; und ber Hunger war ein fichere 
Friedensbote. | 

Che du kameſt, wußte man nichts von | 
fremden Thorbeiten und Laftern. Deutihlans 
fonnte weder in Frankreich verzehret, noch die | 
Ernten aus MWeftphalen für Wein und Kaffe 
verfandt werben. Wer fatt hatte, konnte nichts 
mehr verlangen; und fatt hatten alle Länder, 
denen der Himmel Vieh und Futter gab. 
Jeder liebte feinen eigenen Ader und fen 
Vaterland, weil er nicht ander reifen konnte, 
als ein Bettler auf die Rechnung der allge 
meinen Gaftfreiheit, und, wo er mit einer 
ftolzen Begleitung reifen wollte, als ein Feind 
zjurüdgewiejen wurde. 

Ehe du kameſt, war der Lanbbefiger allen | 
ein Mitglied ber Nation. Man Tannte ein 
Jeden Vermögen, und bie Anwendung der | 
Strafgefege geihahe nach einem fichtbaren Ber: | 
bältniß. Die Gerechtigkeit fonnte einem Jeden | 
da3 Seinige mit dem Maßſtabe in der Hand | 
zumefien, bie Gleichheit der Menſchen durch 
eine fihere Anweiſung der Aeckerzahl beim | 
men, und ewig verhindern, daß Keiner wii | 
Erbtheile zufammenbradte. Man Tannte tim | 
geldreichen Leute, dieſe Verräther ber menſch 
lichen Freiheit; das Dlittel, Schulden zu machen 
und taufend Schulbner zu heimlichen Sclaven 
zu haben, war den Menſchen unerhört. Die 
Kinder konnten den väterlihen Ader nid 
Ihägen lafien und von bem Be | 


Reichen | Erben nicht fordern, daß er ihnen ben 


deſſelben zu gleichen Theilen herausgeben follte | 
Er gab ihnen Pferde und Rinder; der Richter 
ober Gutsherr beurtheilte die Billigkeit in 
biefem Stüde leicht, weil fie auf ſichtbaren 
Gründen beruhte; und ber Staat bulbete W. 
nicht, daß der Ader mit jährlihen Abgiften, . 
zum Vortheil ber abgehenben Kinder, beſchwert 
wurbe. | 
Che du kameſt, entſchieden Klugheit 
Stärke, dieſe wahren Vorzüge der —— 
Menſchen, das Schichſal der Bölter. "WM 
Krämer berrfchten nicht mit ihrem Gelbe HB. 
bie Zapferften; unb ber Zugang gu ben We; 
beimften Stantsräthen konnte für eine Eomm.z 
Polelfleiſch nicht fo Ieife, als für eine Tan; 
Goldes in Wechfeln eröffnet werben. " "1 
Blücfelige Zeiten, benen wir und nunmeie 
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wieder nähern können, ba bie maͤchtige Bau: 
berin zufehends verſchwindet! Wie ınäßig, wie 
rubig, wie ficher werben wir leben, wenn wir 
Geb Alles mit Kom wieder bezahlen 
türnen! Wenn der Steuereinnehnter, ber Guts⸗ 
berr, ber Richter unb ber Gläubiger nicht 
mehr nehmen en, als fie mit Gewalt 
verzehren ‚und für Würmer bewahren können! 
Bern der Bettler mit feinem täglichen Brote 
zufrieden fein muß, und keine Pfänber mehr 
verlauft werden können | 
Bebauert demnach, edle Mitburger, den 
Mangel des Geldes nicht; bemühet euch viel: 
weh, ben Reit biefes Uehels vollends los zu 
Werft eure Neichthümer in's Dieer, 
oder —— fie den böjen Nationen zur Strafe 
bie euch mit Wein, Kaffee und neuen 
Böden verforgen. Hungert bie Einwohner 
der Städte, bie, ohne Ackerbau, bloß von 
* Thorbeit leben, völlig aus, und zwingt 
ſie, euch bei eurer Mäßigteit zu laflen. Ihr 
nichts wie Dlaufefallen, um 
euch für bie gefaͤhrlichſte Art von Feinden unb 
Dieben fiher zu Stellen. 
Johann Jacob .. 


R. 6. Ich hoffe, meine geneigten Leſer 
werben dem Sophiſten zu Gefallen, wenn ſie 
aud) Gruͤnde nit beantworten können, 
feinen Kreuzer wegwerfen. Ich wunſche aber 
auch, daß fie die Declamationen ber reis 
geilter unfrer Zeiten gegen bie Grundwahr⸗ 
heiten der Religion und Moral mit einer 
gleichen Wirkung leſen werden. 





Wege gelangt man zu einer 
ſtellung feiner Gedanken und 
Enpfinbungen? 


Aaf we⸗ 
* 


Ire —*— liebſter Sr Freund, daß Sie ſich in 
und Beritellung ſelten ganz vollkom⸗ 
men — loͤnnen, wenn Sie eine wichtige 
unb mächtig empfundene Wahrheit Unbern von 
wagen wellen, may leicht gegründet fein; aber 
eben einen Mangel bee Sprache 
Urſache babe, baven bin ich noch nicht 
Freilich find alle Worte, beionders 
au dem Papier, 
an Phyſiognonut zum Ausdrude fehlt, 
fehr unvolllommene Zeihen unfrer Em: 


| danady zu 


welchen e3 wahr: | Sade 
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Allein auch jene Zeichen haben ihre Begleis 
tungen für den empfindenden und benlenden 
Defer; und wer bie Mufil verftcht, wird bie 
Noten nicht ſcelaviſch vortragen. Auch der Lefer, 
wenn cr anders die gehörige Fähigkeit hat, 
fan an den ihm vorgeichriebenen Worten fi) 
zu dem Verfafler hinauf empfinden, und aus 
defien Seele Alles herausholen, was darin 
zurüdblieb. Eher möchte ich jagen, daß Sie 
Ihre Empfindungen und Gedanken ſelbſt nicht 
genug entwidelt hätten, wenn Sie ſolche vor: 
tragen wollen. Die meiſten unter ben Schrei⸗ 
benden begnügen ſich damit, ihren Gegenftund 
mit aller Gelaffenheit zu überbenten,, ſodann 
eine ſogenannte Dispoſition zu machen und 
ihren Sag danach auszuführen; ober fie nützen 
die Heftigfeit des eriten Anfalls und geben 
uns aus ihrer glühenden Ginbildungstraft ein 
frisches Gemälde, das ojt bunt und ftart genug 
tft und doch die Wirkung nicht thut, welche 
fie erwarteten. Aber fo nöthig es auch ift, 
daß derjenige, der eine große Wahrheit mächtig 
vortragen will, dieſelbe vorher wohl über: 
dente, feinen Vortrag ordne und feinen Gegen⸗ 
ſtand, nach dem er ift, mit aller. Wärme be 
bemble: fo iſt dieſes Doch noch ber eigentliche 
Weg nit, worauf man zu einer träftigen 

Darftellung feiner Empfindungen gelangt. 
Mir mag eine Wahrheit, nachdem ich mid) 
davon aus Büchern und aus eigenem Nach⸗ 
denlen unterrichtet babe, noch jo ſehr ein: 
leuten, und ich mag mic) damit noch fo be: 
fannt dünken: jo wage ich es voch nicht, ſo⸗ 
gleich meine Dispofition zu machen und fie 
behandeln; vielmehr vente ich, fie 
habe nod unzählige Falten und Seiten, bie 
mir jett verborgen find, und id ‚müffe exfl 
fucyen, ſolche foviel möglid) zu geroinnen, che 
ih an irgend einen Vortrag oder un Dispo⸗ 
ſition und Ausführung denken bürfe. Dieſem 
nad) werfe ich zuerft, fobalb ich mid von 
meinem Gegenftande. begeiftert und zum Vor⸗ 
tragen gejchidt fühle, Alles, was mir dars 
tiber beifällt, auf3 Papier. Des andern Tages 
verfahre ich wieder ſo, wenn mich niein Gegen⸗ 
ſtand von Neuem zu ſich reißt; und das 
wieberhole ich fo ‚lange, als das Feuer und 
bie Begierde zunimmt, immer tiefer in bie 
ubringen. Sowie ich eine Lieferung 
auf das Bapier gebradyt und bie Seele von 
ihrer erften Laſt entlebigt babe, dehnt fie ſich 
nach und nach weiter aus, und gewinnt neue 
—ãA bie die ver nod) von nähern Bildern 
Je weiter fie einbringt und 
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je mehr fie entdedt, defto feuriger und leiden» 
ſchaftlicher wird fie für ihren Gegenftand. Sie 
ſieht inmer Ihönere Verhältnifle, fühlt. ſich 
leichter und freier zum Vergleichen, iſt mit 
allen Theilen belannt und vertraut, eh 
und gefällt fi in deren Betrachtung, und 
hört nicht eher auf, als bis fie gleihfam die 
este Gunſt erhalten bat. 

Und nun, wenn ich foweit bin, womit 
indgemein mehrere Tage und Nächte, Morgen⸗ 
und Abendftunden zugebracht find, indem ich 
bei dem geringften Anſchein von Erſchlaffung 
die Feder niederlege: fang’ ich in der Stunde 
bes Beruſs an, mein Geſchriebenes nagguleien 
und zu überbenten, wie ich meinen Vortrag 
einrichten wolle. Saft immer bat fi wäh: 
rend dieſer Arbeit. die befte Art und Weile, 
wie die Sache vorgeftellt fein will, von felbft 
entdedt; und wo ich hierüber mit mir jelbft 
nicht einig werben kann, jo lege id} mein Papier 
bei Seite und erwarte eine glüdlichere Stunde, 
die durchaus von jelbft fommen muß und leicht 
kommt, nachdem man einmal mit einer Wahr: 
heit fo vertraut geworden iſt. Iſt aber bie 


beite Art der Vorftellung, die immer nur einzig | Id 


ift, während der Arbeit aus der Sache ber 
vorgegangen: jo fange ich allmälig an, Alles, 
was ih auf diefe Art meiner Seele abge 

wonnen babe, darnach zu ordnen; mas 0 
nit dazu fügen will, weggufireichen und 
Jedes auf feine Stelle zu bringen. Insge⸗ 


Immanuel Jant, 
geboren den 22. April 1724 zu Königsberg, flus | feffor der Philoſophie an der Halver 
— Schoͤpfer de 


dirte dafelbft Theologie, ward Hauslehrer, 1768 
Auffeher an der dortigen Bibliothel, 1770 Bros 


Betrachtungen über das Gefühl vom 
Exhabenen und Bchönen. 


Die verſchiedenen Empfindungen bed Ber 
gnügens ober bed Verbrufies beruhen nicht 
jo Sehe auf ber — der aͤußern 
Dinge, die ſie erregen, als auf dem jedem 
Menſchen eigenen Geſuhle, dadurch mit. Luft 
oder Unluſt gerührt zu werben. Daher lommen 
die Freuden einiger Menſchen, woran Andere 
einen Elel haben, die verliebte Tebenjdeit, 

ie öfters Kebermann ein Raͤthſel ift, 
ni der lebhafte Widerwille, den ber Eine 


mein fällt Alles, wos Ih pur 
e, ganz weg; ober es 
en, die ih jept nur 


niebergejchrieben 
d gerftreute Ein⸗ 
it der berauslom 
nöthig babe. 
von ben folgenden 


rad 
* —ã— ur sur eu wo und 
jur Erleichterung des V . Die Dr: 
nung oder Gtellung ber Gründe folgt nad 
bem Yauptplane von ſelbſt, und das Golori 
überlafje ic} der Hand, bie, was bie erhift: 
Ginbildungätcaft nunmehr mächtig fühlt, and 
mädtig und fewrig malt, ohne dabei eine 
befondern Leitung zu bebürfen. 

Unter Millionen Menſchen ift übrigens viel 
leiht nur ein einäiger, ber ber jeine Sede jo J 
preſſen weiß, daß ſie Alles | 
hergeben lann. Darum, fo oft Sie ſich — J 
tiger in der Empfindung als im Ausbrud. 
füblen, fo glauben Eie nur breift, Ihre Erde 4 
fei faul, fie wolle nicht Alles hervorbringen 
Greifen Sie diefelbe an, wenn Sie fühlen, 
baß es Zeit if, und lafjen fie urbeiten. AR 
een, die ihr jemals eingebrüdt find und 
die fie fich felbft aus ben eingebrüdten unbe 
merkt gezogen bat, mäffen in Bewegung md 

Gluth gebracht werden; fie muß vergleichen J. 
jchließen und empfinden; fie muß geiriebes 
re eb werben gegen ihren großen Gegen 5: 
tand. 











‘ 
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den 12. Sebruar 1804. 
Philoſophie. 


woran empfindet, was dem Unbern u * 
gleihgültig iſt. Das geb der Beobachtai i | 
dieſer Beſonderheiten ber menfchlichen 9 
erjiredet ſich fehr weit une verbirgt au: 
einen rei Borratb 5 nr | E 
eben jo anmuthig 018° lehrreich ge 
werfe vorjept meinen Blid nur auf et —8* 
Stellen, die ſich in dieſem Bezirkle befunanik: 
auszunehmen ſcheinen, und aud 
mehr das Auge eined Beobachters ulb 
Philofophen. - 

Weil ein en ſich nur inſofern g 
ober | findet, als er 


eigung befriebigt, 7. 
das Gefühl, es ein Sabig much, 
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nügen zu genießen, obne dazu ausneh⸗ 
e Zalente zu bedürfen, gewiß nicht eine 
igkeit. Wohlbeleibte Perſonen, deren 
eicher Autor ihr Koch iſt, und deren 
e von feinem Gejchmade ſich in ihrem 
e befinden, werden bei gemeinen Boten 
einem plumpen Scherze in ebenjo leb: 
Freude gerathen al3 diejenige ift, worauf 
nen von edeler Empfindung fo ftolz thun. 
bequemer Dann, der die Vorlefung der 
er liebt, weil es fich jeher wohl dabei eins 
en läßt; der Kaufmann, bem alle Vers 
en läppild) jcheinen, dasjenige auöges 
nen, was ein Huger Mann genießt, wenn 
men dlungsvortheil überfchlügt; der 
Jagd, er mag nun Fliegen 
„wie Domitian, oder wilde Thiere wie 
—: alle dieje haben ein Gefühl, welches 
chig macht, Vergnügen nad) ihrer Art zu 
Ben, ohne daß fie andere beneiben dürfen 
nuch von andern fich einen Begriff muchen 
n; allein id wende vorjegt darauf feine 
ierfjamleit. Es gibt ein Gefühl von 
er Art, welches entweder darum fo ge 
+ wird, weil man es länger obne 
gung und Erſchöpfung genießen kann, 
weil es, fo zu jagen, eine Beigbanteit 
Seele vorausjegt, die dieſe zugleich zu 
haften Regungen geihidt macht, ober 
fie Talente und Berftandesvorzüge ans 
: da im Gegentbeile jene bei völliger 
ntenlofigfeit ftaitfinden können. Diejes 
pl iſt es, wovon ich eine Seite betrachten 
Doch ſchließe ich hiervon bie Neigung 
welche auf hohe Berftandes » Einfichten 
tet ift, und ben Reiz, beilen ein Kepler 
war, wenn er, wie Bayle berichtet, eine 
° Empfindungen nit um ein Fürftens 
würde verlauft haben. Diefe Empfins 
ift gar zu fein, als daß fie in gegens 
gen Entwurf gehören follte, welder nur 
ſinnliche Gefühl berühren wird, deſſen 
gemeinere Seelen fähig find. 
8 feinere Gefühl, das wir jett erwägen 
r, iſt vornehmlich zwiefacher Art: das 
jl des GCrhabenen und des Schönen. 
Kührung von beiden tft angenehm; aber 
che verfchiedene Weile. Der Anblid 
Gebirges, deſſen beichneite Gipfel fi 
Wollen erheben, die Beichreibung eines 
ven Sturmes oder die Schilderung des 
Gen Neiches von Milton, erregen Wohl: 
a, aber mit Graufen; dagegen die Aus 
auf biumenreihe Wieſen, Thäler mit 
eheff, HSandbuch. II. 


ſchlaͤngelnden Bachen, bededt von weidenden 
eerden, die Beſchreibung des Elyſiums oder 
omer's Schilderung von dem Gürtel ber 
enus, veranlaſſen auch eine angenehme 
Empfindung, bie aber fröhlih und lächelnd 
ift. Damit jener Eindrud auf und in ges 
böriger Stärle geſchehen Tönne, jo müflen 
wir ein Gefühl des Erhabenen und, um die 
lettere recht zu genießen, ein Gefühl für das 
Schöne haben. Hohe Eichen und einſame 
Schatten im heiligen Haine find erhuben. 
Dlumenbecte, niedrige Heden und in Figuren 
geſchnittene Bäume find ſchön. Die Nacht 
it erhaben, ber Tag ift Ihön. Gemüths⸗ 
arten, die ein Gefühl für dad Erhabene be 
figen, werben dur die ruhige Stille eines 
Sommerabenb3, wenn das zitternde Licht der 
Sterne durch die braunen Schatten ber Nacht 
Hindurdbricht, und der einfume Mond im Ge 
ſichtskreiſe fteht, allmälig in hohe Empfindungen 
gezogen, von Freundſchaft, von Verachtung 
der Welt, von Ewigleit. Der glänzende Tag 
flößt gefchäftigen Eifer und ein Gefühl von 
Zuftigteit ein. Das Erhabene rührt, das 
Schöne reist. Die Miene des Menfchen, der 
im vollen Gefühle des Grhabenen fid be 
findet, ift ernfthaft, bisweilen ftare und er: 
ftaunt. Dagegen kündigt fih die lebhafte 
Empfindung des Schönen durch glänzende 
errlichleit in den Augen, durch Züge des 
ächelns und oft durch laute Luftigfeit an. 
Das Erhabene ift wieberum verjchiebener Art. 
Das Gefühl deſſelben ift bisweilen mit einigem 
Graufen oder auch Schwermuth, in einigen 
Fällen bloß mit ruhiger Vewunderung, und 
in noch andern mit einer über einen erhabenen 
Plan verbreiteten Schönheit begleitet. Das 
eritere will ich das Schredhufterhabene, das 
zweite das Edle und dad dritte dad Präd): 
tige nennen. Tiefe Einſamkeit iſt erhaben, 
aber auf eine fchredhafte Art. Daher große 
weitgeftredtte Einöden, wie die ungeheure Wuͤſte 
Chamo in ber Tartarei, jederzeit Anlaß ge: 
geben haben, fürdterlide Schatten, Stobolde 
und Gejpenjterlarven dahin zu verfeben. 
Das Crhabene muß jederzeit groß, das 
Schöne kann auch Hein fein. Das Erhabene 
muß einfältig, das Schöne fann gepuht und 
geziert fein. Eine große Höhe ift ebenjowohl 
erbaben, als eine große Ziefe; allein dieje iſt 
mit der Empfindung des Schauderns Des 
gleitet, jene mit der Bewunderung; daher 
diefe Empfindung fchredhaft erhaben, und jene 
edel fein fann. 
2 
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Der Anblid einer ägyptiſchen Pyramide 
rührt, wie Hafelquift berichtet, weit mehr, als 
man fih aus aller Veichreibung es vorjtellen 
kann; aber ihre Bau iſt einfältig und edel. 
Die Peterskirche in Rom ift prächtig. Weil 
auf diefen Entwurf, der groß und einfältig 
ist, Schönheit, 3. B. Gold, moſaiſche Arbeit 
u. ſ. w. fo verbreitet ift, daß die Empfindung 
des Erhabenen doch am meilten hindurchwirkt; 
fo heißt der Gegenftand prächtig. Ein Arfenal 
muß edel und einfältig, ein Reſidenzſchloß prüch: 
tig, und ein Luftpalaft ſchoͤn und geziert fein. 

Eine lange Dauer ift erbaben. it fie von 
vergangener Zeit, fo ift fie edel. Wird fie 
in einer unabſehlichen Zukunft vorausgefehen, 
jo bat fie etwas vom Schredhaften an fich. 
Ein Gebäude aus dem entfernteiten Alter: 
thum ift ehrwürdig. Haller's Befchreibung 
von der künftigen Ewigkeit flößt ein ſanftes 
Graufen, und. von ber vergangenen ſtarre 
Bewunderung ein. 


Sittlidheit. 


Menn man fragt, was denn eigentlich die 
reine Sittlichkeit ift, an der, alö dem Probe: 
metall, man jeder Handlung moralijchen Werth) 
prüfen muͤſſe, jo muß ich geftehen, duß nur 
Philofophen die Entſcheidung diefer Frage 
zweifelhaft niadhen können; denn in der ges 
meinen Denjchenvernunft ift fie, zwar nicht 
dur abgezogene allgemeine Formeln, aber 
doch durch den gewöhnlichen Gebrauch, gleich: 
ſam als der Unterfchieb zwiſchen der rechten 
und linfen Hand, längſt entihieden. Wir 
wollen das Wrüfungsmerlmal der reinen 
Tugend an einem Beilpiele zeigen, und in: 
bein wir uns vorftellen, daß e3 etiva einem 
schnjährigen Knaben zur Beurtheilung vor: 
gelegt worden, jehen, ob er auch von jelber, 
ohne durch den Lehrer angewiefen zu fein, 
nothwendig fo urtheilen müßte. Man erzähle 
die Gefchichte eines reblihen Mannes, den 
man bewegen will, den Berläumdern einer 
unjchuldigen, übrigens nichts vermögenden 
Verjon, wie etwa Anna von Bolen auf 
Anklage Heinrich’ des Achten von England, 
beizutreten. Man bietet Gewinne, große 
Geſchenle oder hohen Nang an; er fchlügt 
fie aus. Dieſes wird bloß Beifall und 
Billigung in der Seele des AYuhörerd be: 
wirken, weil es Gewinn ift. Nun fängt man 
mit Androhung des Verluſtes an. Es find 
unter diefen Berläumdern feine beften Freunde, 


Immanuel Kant. 


die ihm jept ihre Freundichaft auffagen; nc 
Verwandte, die ihn, ber ohne gen ı 
zu enterben drohen; Mächtige, bie ihn 
jedem Orte und AZuftande verfolgen wi 
kraͤnken können; ein Landesfürft, der ihn m 
dem ®Berlufte ber ‘Freiheit, ja des Leben 
jelbjt bebroft. Um ihn aber, damit bei 
Map des Leidens voll fei, auch den Schmer 
fühlen zu laffen, den nur das fittlich gute 
Herz. recht inniglih fühlen faıın, mag man 
feine mit äußerfter Noth und Dürjtigfeit be: 
drohete Familie ihn um Nachgiebigleit an 
flehend, ihn felbft, obgleich rechtſchaffen, dod 
eben nicht von feiten, unempfindlichen Organen 
des Gefühl! für Mitleid ſowohl, als eigen 
Noth, in einem Augenblide, darin er wünjdt, 
den Tag nie erlebt zu haben, ber ihn einm 
jo unausfpredhlihen Schmerz auöfepte, dennod 
feinem Borjage der Reblichleit, ohne zu wanten, 
oder nur zu zweifeln, treu bleibend vor: 
ftellen. So wird mein jugendlicher Zuhoͤre 
ftufenweife von ber bloßen Billigung zu 
Bewunderung, von da zum Erjtaunen, endlich 
bis zur größten Verehrung und einem le 
baften Wunfche, jelbft ein ſolcher Mann jein 
u können, wenn auch nicht in feinem Jw 
tande, erhoben werden. Gleichwohl ift bier 
die Tugend nur darunı fo viel werth, wel 
fie jo viel Toftet, nicht weil fie etwas ein 
bringt. Die ganze Bewunderung unb jelhf 
Beſtrebung zur Achnlichleit mit diefen Che 
rakter beruht bier gänzlih auf der Reinigkeit 
des ſittlichen Grundjages, welche nur dadurch 
recht in die Augen fallend vorgeſtellt werden 
fann, daß man Allee, was Menſchen nur 
zur Glüdfeligleit zählen mögen, von ba 
Zriebfedern ber Handlung wegnimmt. 

muß die Sittlichleit auf das menſchliche Gen 
defto mehr Kraft haben, je reiner fie datge 
ftelt wird. Woraus dent folgt, daß wert. 
das Gefep ber Sitten und das Dilb de 
Heiligkeit und Tugend auf unsre Secle über. 
all einigen Einfluß ausüben fol, dieſes mr | 
infofern geſchehen koͤnne, als fie rein, une: 
mengt mit Abſichten auf Wohlbefinden, ck 
Triebfeder an's Herz gelegt wird, darım, ; 
weil fie fi im Leiden am berrlichiten zeigt | 
Dasjenige aber, deſſen Wegräumung die Po 
fung einer bewegenden Kraft verftärtt, niuß 
ein Hinderniß geweien fein. Folglich ift ale 
Bermifhung der Triebfedern, die von eigens 
Slüdfeligkeit hergenoimmen werden, cin Hu 
derniß da, mo es gilt, dem Sittengefege Gw! 
fluß auf da3 menſchliche Herz zu verſchaffen. 
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Friedrich Gottlieb Blopflock, 


(Siche Theil I, Seite 39.) 





Sür junge Dichter. 


:eierlei vor allen Dingen, fagte ein Zunft: 
rt zu einem Sünglinge, ber ihm feine 
mg zur Dichtkunſt geftanden hatte: 
erſuchung des Menſchen, Bors 
igen und Sprachkenntniß. Wenn 
en Menſchen nicht kennſt, wie er ge⸗ 
lich iſt, und wie er ſein könnte und 
iſt: ſo weißt du weder aus noch ein, 
nun Noth an den Mann geht, das 
wenn du den rechten, den vorzüglich, 
bisweilen allein wirkenden Punkt bei 
Darftellung treffen ſollſt. — Doch dieſe 
ſuchung erfordert Jahre, und bu kannt, 
ı fie vollendet haft, Vorübungen machen. 
Yon Borübungen hab’ ich noch nie etwas 
.* — €3 ändert bei der Sache nichts, 
bu jeto das erfte Mal davon börft. 
‚et der künftige Maler nicht die Glieder 
venfchlichen Leibes einzeln, und die, bei 
es ibm am menigften gelingt, wohl 
rtmal, eh’ er ih an die ganze edle 
t wagt? Und bat er etwa Unrecht, daß 
thut? Und fol fich vielleicht der fünfs 
Dichter deöwegen nicht vorüben, weil 
Rumft ſchwerer ift? — Die grammatiſche 
gfeit der Sprade inne haben, madıt 
leinem und leichtern Theil der Sprach⸗ 
ib aus. Verſteh' mich ja recht. Ach 
dies nur in Vergleichung mit dem 
n und ſchwerern. Denn an fi felbft 
weder flein noch leicht. Bei der eigent: 
und vorzüglicften Sprachlenntniß kommt 
rauf an, daß man die Bedeutungen ber 
⁊ in ihrem ganzen Umfange wifle. 
: begreift unter andern den Sinn in 
den ein Wort, in der ober jener Ver⸗ 
ng ber Gedanken, auch Haben kann. 
ig feßt Grenzen. Du mußt alfo aud 
‚ wu3 ein Wort nicht bedeuten lünne. 
ye Wörter wimmeln (ich rede beſonders 
injrer Sprache) von vielfachen Beftim: 
em der Hauptbedeutung oder Hauptbe⸗ 
gen; manche haben überdies eine ge: 
Biogfamteit, noch neue Beltimmungen 
ehmen, vorausgejegt, daß die Stelle, 
ie Stehen, es erfordre oder wenigftend 





nur Heine, fanfte Schatlirungen; aber jo klein 
fie find, fo gehören fie doch mit zur Dar: 
ſtellung. Obne fie mangelt ihr etwas; fie 
ift noch nicht ganz vollendet. Wie menig 
verfteht aljo der von der Sprade, und was 
kann er darftellen, der nicht einmal bie 
SHauptbedeutungen der Wörter recht kennt! 
Ein Maler, der Blau und Roth nicht von 
einander unterjcheiden könnte, läßt fih zwar 
nicht denken; und doch gleicht ihm berjenige 
Dichter, dem es an jener Kenntniß fehlt. 
Zu ben vielfachen Beltimmungen ber Haupt- 
bedeutungen gehört auch funfter und ftarter 
Klang, langfame und fchnelle Bewegung ber 
Wörter, ja fogar die verjdiebene Stellung 
diefer Bewegungen. Wie ſoll ihm aber (mich 
däucht, du fragft mich das) ein Mann thin, 
deſſen Sprache ihm zu ſolchen Bemerkungen 
wenigen oder feinen Anlaß gibt, und bie nicht 
einmal Wörter genug bat, geſchweige benn 
viele von ftarker, reicher und vielfeitiger Bes 
deutung? Allein was gebt uns denn dieſer 
Mann an? Meinet: und beinethalben mag 
er, foviel er nur immer will und kann, in 
Proja jchreiben, und es, fo oft und lange 
als ihm gefällig ift, Poefie nennen. — „Do 
wenn folder Mann nun enblih zu der Eins 
fiht kommt, wie es in Beziehung auf die 
Poeſie mit feiner Sprache eigentlich beichaffen 
ist, was foll er dann anfangen?“ Dafür 
laß du ihn forgen! Freu’ dich, daß du eine 
Sprade haſt, die ber griechiſchen nicht nur 
frei unter die Augen treten, ſondern die ihr 
auch wohl diefe und jene Frage thun darf. 
Man madıt ſich von dem, was die Sprache 
ausdrüden Tann, feinen richtigen Begriff, 
wenn man fie fi), von ber einen Seite, durd) 
Buchſtaben bezeichnet, und auf der anberı, 
von der Action bes Redenden begleitet, vor: 
ftellt. Der eigentlihe Umfang der Sprade 
ift das, was man, ohne den Nedenden zu 
jeben, hört. Man hört aber Töne, die Zeichen 
der Gedanken find, durch die Stimme fo ges 
bildet, daß Vieles von dieſer Bildung nicht 
gelehrt werden kann, ſondern vorgefagt werben 
muß, um gelernt zu werden. Die unlebrbare 
Bildung der Töne begreift beſonders das in 
fih, ma3 das Sanfte oder Starke, das Meiche 


. Dieſe neuen Beftimmungen find oft | oder Rauhe, das Langfame und Langfamere, 


20 driedeich Gottlieb Klopitod. 


oder das Schnelle und Schnellere dazu bei⸗ 
tragen, baß bie Töne völlig zu ſolchen Ge: 
danlenzeichen werden, als fie fein jollen. Man 
böret ferner mit diefer Tonbildung eine andere, 
die, in fehr vielen und ſehr fein verjhiedenen 
Graden, Leidenſchaft ausdrückt. Dieſe zweite 
Tonbildung iſt Allen ein Geheimniß, dene 
ihr Gefühl nichts darüber ſagt. Sie hat 
ſogar mehr Schattirungen, als der 
Geſang. Nur ber declamirt gut, dem 
diefe doppelte Zonbildung gelingt. Wer 
Dichter werden will, kann von dem guten 
Declamator mehr als eine Sache lernen: 
1) Die Wirtungen des Wohlklangs. 
Sogar rauhe Töne gehören, wenn fie der In⸗ 
halt erfordert, mit zum Wohlllange. Cynthius 
zupfe Did) beim Ohr, wenn bu einen Trieb 
in die fühlft, diefe Anmerkung zu mißbraucen. 
2) Die Wirkung des Sylbenmaßes. 

ber hier hat mancher ſonſt vortrefilide Des 
clamator noch felbft zu lernen. Da es fo 
wenig ift, was er zu lernen bat, fo ift es 
merhvürdig, daß er es noch nicht weiß. Wir 
müffen bei ihm vorausfegen, daß er feine 
Sprade und alfo auch ihr Zonmaß kenne. 
Dies alfo vorausgefegt, bat er gar nichts 
weiter zu thun, als die Längen genug 
und recht hören zu lafjen. Recht läßt 
er aber die Längen nicht eber hören, als bis 
der Zuhörer die Verſchiedenheiten ders 
jelben, die buch die Dehnung, und im 
abgebrodhnen Tonhalte, durch die Zahl 
und Beichaffenheit der Mitlaute entſtehn, be: 
merten kann. Geſchieht diejes, fo erfolgt 
alle8 Uebrige von felbft, und der Rhythmus 
fängt auf einmal an zu tanzen. Mehr oder 
weniger Schnelligkeit, oder auch mehr oder 
weniger Langfamleit entfteht von jelbit aus 
ber rechten Tonbildung der Leidenſchaſt. 
3) Wie viel bie Wörter ausdrüden 
tönnen. Man hatte oft einem Morte fo 
viel Ausdbrüdendes nicht zugetraut, ala 
man durch die volle gedoppelte Zonbildung 
des Declamators hört. 4) Was die Wör: 
ter niht ausdrücken lönnen Der 
Declamator fieht wohl, was der Dichter hat 
fagen wollen, er fuht ibm aud, ob er 
es gleid nicht gefagt hat, fortzubelien. 
Da er aber nichts Gezwungenes thun darf, 
und das vorkommende Wort nun einmal nicht 
gut gemählt ift, jo muß er es wenigſtens in 


) Vergleiche Theil I, S. 49 unter Klopſtocke 
Oden „Teone. ” 


einem gewilfen Grade fallen laſſen. Diele 
Satlenlafien des Declamators kann mand)es 

icht in der Wortlenntniß geben. — „Tu bait 
mid ein wenig erſchredt; aber ich will lernen, 
und ich freue mich, daß ich eine ſolche Sprade 


zu lernen babe.” 


Klopſtoch an feine Mutter. 


Kopenhagen, den 16. Nov. 1756. 


Wie ſehr und die Nachricht von unſers fo 
tbeuren, geliebten feligen Vaters Tode gerührt 
bat, können Sie ſich vorftellen, liebe Mutter. 
Wir danken Ihnen, daß fie durch Giſele haben 
an Cramer fchreiben laſſen. war uns 
jehr nöthig, daß wir jene Nachricht nicht durch 
einen ſchwarzen Brief empfingen. E3 war am 
Eonnabend, daß und Cramer davon jagte; 
und am Sonntage belamen wir Ihren Briei. 

Ich will unfre Wunde nicht weiter auf 
reißen. Unfer Gott bat es fo gewollt. Sein 
Name fei gelobt, daß er unferm theuern Vater 
ein jo jchönes Ende gegeben hat! Cr ift nun 
viel glüdjeliger, al3 wir. Der Name bed 
Herrn ſei gelobt! 

Sobald es Ihnen Ihr Schmerz zuläßt, liebfte 
Mama, fo jehreiben Sie mir doch noch um: 
ftändlicher von unſers theuren feligen Vaters 
Krankheit und Tode. Meine lieben Geſchwiſter, 
bie beiden Meinen nicht auögenommen, ſollen 
dieſes auch, ein jedes beionders, thun. GB 
ift gut, daß wir und insgeſammt mit biefen 
Vorftellungen unterhalten; denn es ift über 
baupt nichts beilfamer, als öftere Todesbe⸗ 
trachtungen. — Wenn ih mir eine umftänd- 
lihere Nachricht ausbitte, ſo verftehe ich fogar 
die Heinften Umftände, bie Ihnen nur ein 
fallen, darunter. Ich will Ihnen einige 
fleinere und größere anzeigen: In welder 
Stube oder Kammer ift er geltorben? Wer 
war, nah Ahnen, in feiner Krankheit am 
meisten zugegen? Glaubte er vom Anfange 
des Blutſturzes an, daß er daran fterben 
würde? Und wenn er es nicht gleich Anfangs 
glaubte, wann fing er es an zu glauben? — 
Cr erinnerte fih gewiß feiner abmejenben 
Kinder, die ibn fo fehr geliebt haben und 
noch lieben; auf welde Art, mit welden 
Morten that er es? — Ich hoffe, daß wir 
fo leben werden, daß der Segen feines Ge 
bet3 auf uns ruben wird. 

Mein Schmerz ift zwar durch die Gnade 


* 


Johann Georg von Zimmermann. 


Gottes rubig; aber er wird unge dauern. 
Ih habe ihn ſehr, fehr geliebt. Ich babe 
viel an meine felige Großmutter, die mid) 
meft in ber Religion unterrichtet bat, unb 
a den felinen Johann Chriſtian gedacht. 
Run find diefe brei von mir jo fehr Geliebten 
in der Ruhe der Ewigkeit bei einander. 

Ich glaubte, Meta würbe bieher noch ein 
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paar Zeilen fchreiben; aber ber Beſuch, den 
fie bat, bält fie zu lange auf, ° 


Gottlieb. 


NS. Ich kann Ihnen nur fagen, daß ich 
den Berluft eines leiblihen Vaters nod 
ein Mal fühle. Gott erhalte Sie Alle! 


Meta. 


Ichann Georg von Zimmermann, 


geboren ven 8. December 1728 zu Brugg in ter | und gemüthlichen Kränfeln den 7. October 1795. 
Schweiz, ſtudirte gu Göttingen Medicin, ward | — Ueber die Einſamkeit; Vom Nationalftofge; 
Stadtphyficus zu Brugg, 1768 Hofrath und Leibe | Bragmente über Briedrich den Großen, Won ber 


ent in Hannover, flarb nach Tangem förperlichen | Erfahrung in der Arzneiwiffenfchaft. 


— nn —— — 


Unhe in der Einfamheit. 


Ruhe der Seele ift das höchſte Glüd auf 
Erden. Einfalt des Herzens gewährt dieſe 
Ruhe, wen man fi abfondert von bem 
Betümmel der Welt, wenn man alle feine 
Anfprüce und Wünfche einſchraͤnkt, allen Fü⸗ 
gungen Gottes fi unterwirft, Alles mit Ges 
lindigkeit anfieht und betrachtet, aber aud) 
dann nichts mehr bört als das allen des 
Waſſers von dem Felfen herab, das Säufeln 
efriichender Winde und eima einen Vogel in 


hoher Luft. 

Solches Glüdes ift das Herz empfänglich, 
wenn & Freude bat an erhabener Natur und 
an jedem Blümchen der Thäler, an Allem, 
wodurch wir die Seele erweitern, ober was 
fih in fanfte Bilder zerſchmelzt. 

Ruhe aber heißt nicht Dlüßiggehen oder 
Lagern im tten. Der Uebergang vom 
Läftigen zum Gefälligen, vom Geſchäftszwange 
zum rubigen, ftillen Betrachten ift auch Ruhe. 
Ein Weiler fagte darum, er jei niemals wenis 
ger müßig, ald wenn er Muße habe, und fei 
niemal3 weniger einfam, al wenn er allein 
fi. Starte Seelen werden durch Muße und 
Einſamleit nicht eingejchläfert, ſondern ermuns 
tert; und indem fie fih einer glüdlich voll: 
brachten Arbeit nur deswegen freuen, um 
gleich wieder eine neue anzufangen; verlangen 
fie nicht Ruhe für den Geift, fondern für das 

Ah, nur zu wahr hut man. gejagt, 
wer einem Zuſtande nadjftrebe, der von aller 


recht froh fein, jo müfle man nicht nach der Rube 
als nad) dem Ziele ftreben, fondern fie nur 
als Mittel zu größerer Thätigleit genießen. 
Und jo jude man Ruhe in ftiller Einſamkeit. 

Bei allem Gewirre von Leidenfchaften und 
Thränen, allem Unglüde, kannte ich nie feligere 
Stunden als die, da ich, ermüdet von Arbeit 
und Sorge, im Freien die Welt und die Welt 
mi vergaß. Tiefe Stunden der Ruhe fand 
ih in jeder einjamen Gegend. Alles Böfe in 
der Welt vergigt man in kühlen Schatten, 
einfanıen und anmuthigen Thälern. Alles, 
was mid) drüdte, Alles, was mich mit Wider 
willen oder Elel, Aerger und Zwang in ben 
allgemeinen Wirbel Dineinriß, lag mir da ferne 
weg. Ich bewunderte und genoß bie ftille 
Natur und empfand nichts als leiſes Ber: 
gnügen. 

Ruhe muß aus dem Herzen quellen; aber 
Ruhe kommt mit jeder Tugend, bie ihr zur 
Seite gebt, bei äußerer Stille leichter in's 
Herz. Wie gutmüthig und friedfam wird man 
37 nur bei dem Murmeln eines Baches oder 
nah einem kleinen Schlaf unter einer hohen 
Zannel Ruhige Natur wiegt uns fo leicht in 
Sanftmuth ein, denn ſich felbft hat man mehr 
Urfache unter den Menſchen zu fliehen als die 
Menſchen. Friede mit fich ſelbſt ift Friede mit 
dee ganzen Welt. Bei ruhigem Herzen bes 
trachtet man Menſchen und Dinge immer von 
der guten Seite. Unter lauter angenehmen 
Gefühlen lernt man in ftiler Einſamkeit die 
Menſchen lieben. | 

Die Natur und ein rubiges Herz find der 


Beunrubigung frei fei, verfolge einen Iceren | ſchönſte und erhabenfte Tempel Gottes. Gottes 
Schatten. Wolle man darum feines Lebens | Unermeßlichleit und Allgegenmart heiligen jeden 
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Hügel, auf dem ein friedfames und von böjen 
Leidenschaften freies Herz ihm fein jtilles Opfer 
bringt. Er ſieht uns allenthalben in's Herz 
und Hört allenthalben auf ein frommes Gebet. 
Mir cilen aufwärt3 oder fteigen nieder, feinen 
Staub finden wir, den nicht feine Macht er: 


Mofes Mendelsfohn, 


geboren den 9. September 1729 zu Deffau, wars 
berte 1742 im türftigen Umftänten nah Berlin, 
ward Erzicher in dem Haufe eines jüdifchen Seifens 


Schönheit und Vollkommenheit. 


Nunmehr ijt es Zeit, die Grenzen der Boll: 
fommenbeit und der Schönheit zu trennen. 
Der Unterſchied ift handgreiflih. Die Gleid: 
beit, das Einerlei im Mannigfaltigen, ift ein 
Eigenthum ber ſchönen Gegenftände. Sie müffen 
eine Ordnung oder ſonſt eine Vollkommenheit 
darbieten, die in die Sinne fällt, und zwar 
obne Mühe in die Sinne fällt. Wenn wir 
eine Schönheit fühlen wollen, jo wünſchet 
unfre Seele, mit Gemädhlichleit zu genießen. 
Tie Sinne follen begeiftert fein; unb von 
ihnen ſoll fih die Luſt auf die müßige Ver: 
nunft ausbreiten. 

Der Entwurf eines Gebäudes ift ſchön, wenn 
das Ebenmaß in den Nbtbeilungen und ihre 
Abwechslungen leicht zu fallen find; und der 
gothiſche Geſchmack iſt unter andern Urſachen 
auch deswegen verwerflich, weil er die Man⸗ 
nigfaltigkeit in einer allzu verwickelten Ord⸗ 
nung anbringt. Ein allzuſehr durcheinander 
geſchlungener Tanz mißfällt, weil wir die ver: 
ihiedenen Züge und Linien, die auf den 
Boden gezeichnet werden, nicht ohne Mübe 
auseinander wideln können. Auch die Töne 
jind nur alsdann wohlklingend, wenn die 
Bebungen in der Luft ein leichtes Verhältniß 
miteinander haben. 

Mas folget Hieraus? Daß das Vergnügen 
an der finnlihen Schönheit, an der Einheit 
im Mannigfaltigen, bloß unferm Unvermögen 
zuzujchreiben if. Wir ermüden, wenn unjre 
Einne eine allzu verwidelte Ordnung augein: 
anderjegen follen. Weſen, die mit jchärfern 
Sinnen begapt find, müfjen in unjern Schön: 
heiten ein ekelhaftes Einerlei finden; und was 
und ermüdet, kann ihnen Luft gewähren. Cr, 


ber alles Mögliche mit Einmal überfieht, muß | 


Moſe«és Mendelsſohn. 


füllet; aber auch keine Stätte, die das Tec 
der Andacht mehr entzündet, als eine Gegend, 
in der das Erhabenſte und Angenehmite in 
ber Natur das Herz bei jedem Blick entzüdt 
und alle unſre Empfindungen zerſchmelzt ın 
Bewunderung, Liebe und Ruhe. 





































fabrifanten, fpäter Auffeher, Factor und Thal: 
nehmer ber Sabrif, warb 1754 mit Leſſing bekannt, 
farb den 4. Ian. 1786. — Philoſophiſche Schrifen. 


die Einheit im Mannigfaltigen durchaus ver : 
werfen. — Verwerfen? Und fo hat der Edi 5 
pfer fein Gefallen an dem Schönen? So zielt | 
er es nicht einmal dem Häßlichen vor? Jh 
behaupte Nein; und die Natur, das Werl 
feiner Hände, joll mir Zeugniß geben. Nur | 
die äußeren Geftalten der Dinge bat ber 
Schöpfer mit finnliher Schönheit bededt. Dieſe 
find beftimmt, in die Sinne anderer Gehört 
reizend zu wirken. Die Schönheit der menid: 
lihen Bildung, die annehmlichſten ‘yarben, 
die gewundenen Züge, die in feinen Mimn 
bezaubern, find nur der äußern Schale ein 
geprägt. Sie gehen nicht weiter, al3 unit 
Sinne reihen. Unter der Haut liegen gräß 
liche Geftalten verborgen. Alle Gefäße find 
ohne ſcheinbare Ordnung in einander we: 
Ihlungen; die Eingeweide halten einander das 
Gleichgewicht, aber kein Ebenmaß, keine finn: 
Iihen Berhältnifje; lauter Mannigfaltigkeit, 
nirgend Einheit; lauter Beichäftigung, nirgend 
Leichtigkeit in der Beſchäftigung. Wie fer : 
würde der Schöpfer feinen Zweck verfehlt 
baben, wenn biejer nichts al3 Schönheit ge: 
weſen wäre! 

Aber nein, ich komme zu dir, der bimm: 
liſchen vortrefflichften Volllommenheit! Nicht, 
wie dich die Sinne faſſen, wie dich die Ber 
nunft begreift! Wahrer Endzwed der Edi | 
pfung, Natbgeberin Gottes, ich würde dem 
Göttlichleit entweihen, wenn ich dir nur Ber 
züge für eingefchränfte Wefen einräumen wollte. 
Nein, aud dem Unendlichen gefallen deine 
Vortrefflichkeiten. Du gewähreft Diannigfaltig . 
teit, aber fein Einerlei in bem Mannigfaltigen, 
feine Leichtigkeit in der Beichäftigung. Dieſe 
geringern Vorzüge überläffeft du deiner fin 
lichen Nachahmerin, ber Schönheit, bie fit 
bi3 zur Schwachheit der Irdiſchen herunter: 


| er — 


Ku 


Mofes Mendelsfohn. 


laßſſen mag. Du erforderft aber vernünftigen 

Aufommenbang, Webereinftimmung, Einbellig: 
kit, Aus einem gemeinjchaftlichen Endzwecke 
lol fih begreifen lafjen, warum dag Mannig⸗ 
laltige jo umd nicht anders neben einander it. 
Du gewährft nicht nur Vorftelungen, fondern 
auch verfnüpfte und in einander gegründete Vors 
fellungen. Nichts muß überflüffig, nichts mißs 
bellig, nichts mangelhaft in deinen Beſtim⸗ 
mungen fein. An bdiejen Merkmalen ertennt 
der Weltweife deine Gottheit, Mutter ber 
himmliſchen Liebe! 

Und er muß fih hüten, diefe himmliſche 
Lenus nit mit der irdiichen, mit der 
Ehönheit zu verwechſeln. Diefe beruhet 
auf der Einjchräntung, auf dem Unvermögen; 
aber da3 Gefallen an der Mebereinitimmung 
des Mannigfaltigen gründet fich auf eine pos 
htive Kraft unſrer Seele. Wenn e3 Weſen, 
die eine Vorſtellungskraft haben, natürlic) ift, 
ih nach Vorftellungen zu jehnen: fo it e3 
wc vernünftigen Weſen eigenthbümlih, nad 
olchen Vorftellungen zu ftreben, die in einander 
jegründet find. Zerrüttete Begriffe, Mißbellig- 
eiten, Widerjprüche ftreiten ebenjowohl wider 
ie Natur und das urjprüngliche Weſen aller 
venlenden Weſen, alö ber Mangel, der völlige 
ob aller Borftellungen. Hierin liegt der mäch⸗ 
ige Reiz, mit welchem die Bolllommenbeit 
le Geiſter an ſich ziehet; und fo weit eine 
oſitive Kraft über ihre Einſchränkung erhaben 
R, jo weit ift das Vergnügen ber verftänd- 
ihen Bolllommenheit über dag Vergnügen 
er finnlichen, ober, wie wir Irdiſchen fie 
ıennen, über das Vergnügen ber Schön: 
yeit hinweg. 

Der Unterjchieb ift leicht zu begreifen. Wenn 
n bie Hwergbäume in deinen Obitgärten 
yeihaueft; wenn bu auf die Zweige, die ji 
n zirkelrunder Orbnung erheben, und auf 
ne Krone, die in der Mitte ſtolz bervorragt, 
Acht baft: fo Haft du die finnlihe Schönheit 
er Bäume völlig inne; ihr Aublid gefällt 
ne und reizt deine finnlihe Gmpfindung. 
Mit diefer Schönheit ift zwar eine Art von 
bollkommenheit verbunden; denn aus dem 
gemeinen Plane der Schönheit läßt fich 
Srund angeben, warum die Zweige eben 
fo geordnet find, Allein der Zweck dieſer 
Ndnung iſt, die Sinne durch ein leichtes 
Zerhältniß zu reizen, und die Vollkommenheit 
üpt fih auf die Schönheit. — Nunmehr 
enke an bie wahre Volltommenheit der Bäume. 
kmwäge dieſe Blätter, biefe Zweige, biele 
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Knospen bier, jene Blüthen dort; was für 
ein gemeinjchaftlicher Endzwed verbindet fie? 
In welder Verknüpfung ftehen fie mit dem 
Baume, und durch ihn mit dem Ganzen? 
Hier wird deine Seele von Wolluft trunten; 
bier erlangeit du das anſchauende Erkenntniß 
einer echten Volllommenheit, ein Bergnügen, 
das fi nicht auf deine Schwachheit, das ſich 
auf das vernünftige Beitreben nad) in ein: 
ander gegründeten Vorjtellungen ftügt. 

Da es nun gewiß iſt, daß Gott nicht3 ohne 
zureichenden Grund verftatten kann: fo hat 
auch Gott Gefallen an Boritellungen, die in 
einander gegründet find; fo bat aud) Gott 
Gefallen an der Vollkommenheit. Die Natur 
ſoll nicht aufhören, mein Zeuge zu fein. Die 
bäplichften Gejtalten, die die menſchliche Haut 
bevedt, die innerften, die kleinſten Theile der 
Schöpfung, dahin fein Auge dringt, hören 
niht auf, volllommen zu fein, bören nicht 
auf, in gegenfeitiger Uebereinſtimmung fo viel 
zum allgemeinen Endzwede beizutragen, als 
jie vermögen, hören nicht auf, weder Ueber: 
up noch Mangel zu dulden. Alles in der 
Natur zielet nad) Einem Zwede, Alles ift in 
Allem gegründet, Alles ift volllommen. 





Proben rabbinifcher Weisheit 
(nah dem Talmud und dem Midrafd). 


1. Der Lehrer und der Schüler. 


Der Lehrer. Du willſt die Buße ver: 
ſchieben? — Wohl! So lange e3 dir gefällt. 
Nur befjere dich Einen Tag vor deinem Tode. 

Der Schüler Weiß ih den Tag, warn 
ih Sterben werde? 

Der Lehrer. Wenn du diefen nicht weißt, 
jo ift fein anderer Rath, als heute noch die 
Beſſerung anzufangen. 


2. „Der fih der Geredtigleit an: 
nimmt, richtet das Land auf; wer 
ji ihr entzieht, ift Schuld an 
feinen Verderben.“ 

Rabbi Affi war krank, lag auf dem Bette, 
von feinen Schülern umgeben, und bereitete 
fih zum Tode. Sein Neffe trat zu ihm 
berein und fand, daß er weinte. — „Was 
weint bu, Rabbi?" fragte er. Muß nicht 
jeder Bid in dein vollbrachtes Leben bir 
Freude bringen? Haft du etwa das heilige 
Gefeg nicht genug gelernt, nicht genug gelehrt ? 
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Giehe, beine Schiler find Beweife von Gegens 
theil. Haft du etwa verſäumt, Werke der 
Gottjeligteit auszuüben? Jedermann ift eines 
Beſſern überzeugt. Und die Demuth mar 
die Krone aller deiner Tugenden! Niemals 
wollteft du erlauben, daß man dich zum Richter 
ber Gemeinde wählte, o ſehr auch die Ge⸗ 

meinde es wünſchte.“ „Eben dag, mein 
Sohn,“ antwortete Rabbi af, , betrübt mid) 
jept. Ich konnte Recht und Gerechtigleit unter 
den Menichentindern handhaben, und aus 
mißverftandener Demuth Hab’ id) e8 unters 
laſſen. Wer ſich der Gerechtigfeit entzieht, 
it Schuld an dem Verderben des Yandes.“ 


3. „Der ein tugendbhaft Weib ges 
funden, bat einen größern Schatz, 
denn köſtliche Perlen." 


Einen folden Schag hatte Rabbi Meir, 
der große Lehrer, gefunden. Cr ſaß am 
Eabbath in ber Lehrſchule und unterwies das 
Voll. Unterdeß ftarben feine beiden Söhne, 
beide fhön von Wuchs und erleuchtet im 
Gefeg. Seine Hausfrau nahm fie, trug fie 
auf den Söller, legte fie auf ihr Chebette, 
und breitete ein weißes Gewand über ihre 
Leichname. Abends kam Rabbi Meier nad 
Haufe. — „Wo find meine Söhne,“ fragte 
er, „daß ich ihnen den Segen gebe?’ — 
„Sie find in die Lehrſchule gegangen,“ war 
ihre Antwort. — Ich babe mich umgejehen,“ 
erwiederte er, „und bin fie nicht gewahr wors 
den.” — Eie reichte ihm einen Becher; er 
lobte den Herm zum Ausgange bes Sabbathg, 


Gotthold Ephraim Leffing. 


trank und fragte abermal: „Wo find meine 
Söhne, daß fie au trinfen von Wein bez 
Segens?“ — „Sie werden nicht weit fein,“ 
fagte fie, und ſebte ihm vor zu eſſen. S 
war guter Dinge; und als er nad) der Mal: 
zeit gebantt halte, ſprach fie: „Rabbi, erlaube 
mir eine Frugel’ — „So ſprich nur, mein 
Liebe 1” antwortete er. — „Vor wenig Zagen,' 
Ina fie, „gab mir Jemand Kleinodien in 

erwabrung, und jett fordert er fie nei 
Soll id fie ihm wiedergeben?‘ — 
follte meine Frau nicht erft fragen, * den 
Rabbi Meir. „Mollteft du Anftand nehmen, 
einem Jeden das Eeine wiederzugeben? — 
„O nein!“ verjeßte fie; „aber auch wieder 
geben wollte ih ohne dein Vorwiſſen nicht.‘ 
Bald darauf führte fie ihn auf den Söller, 
trat bin, und nahm das Gewand von den 
Leichnamen. — „Ad, meine Söhne!‘ jam: 
merte der Vater; „meine Söhne und. 
meine Lehrer! Ich babe euch g eugt, aber 
ihr habt mir die Augen erfeudt et im Ge⸗ 
ſetze!“ — Sie wendete ſich hinweg und weinte. 
Endlih ergriff fie ihn bei ber und 
ſprach: „Rabbi, Haft du mich nicht gelehrt, 
man müffe fih nicht weigern wieberzugeben, 
wa und zur Verwahrung vertraut ward? 
Siebe, ber Gere hars gegeben, ber Herr hats 
genommen; ber Namen bed Herm ſei gel» 
bet!* — „Der Namen des Herrn fei gelobet!’ 
ftimmte Kabbi Meir mit ein. „Wohl heil 
e3: Mer ein tugendhaft Weib gefunden, bat 
einen größern Schah, denn tötlihe Bela. 
Eie thut ihren Mund auf mit umd 
auf ihrer Zunge ift holbfelige Lehre.“ 


— 


Gotthold Ephraim Heffing. 


(Siehe Theil I, Seite 66.) 


Sabeln. 


1. Hertules. 


ALS Herkules in den Himmel aufgenommen 
ward, machte er feinen Gruß unter allen 
Böttern der Juno zuerft. Der ganze Himmel 
und Juno erftaunten darüber. „Deiner Sein: 
din,“ rief man ihm zu, „begegneft du jo vor: 
züglih? * ‚Ja, ihre ſelbſt,“ erwiederte 
Herkules. Nur ihre Berfolgungen find e8, 
die mir zu den Thaten Gelegenheit gegeben, 


womit ih den Himmel verdient babe.’ — 
Der Diymp billigte die Antwort des neuen 
Gottes, und Juno ward verjöhnt. 


2. Der Fuchs und die Larve. 


Bor alten Zeiten fand cin Fuchs bie hoble, 
einen weiten Mund aufreißende Larve eines 
Schauſpielers. Welch ein Kopf!“ ſagte ber 
betrachtende Fuchs Ohne Gehirn, und mit 
einem offenen Mundel Sollte das nicht der 
Kopf eines Schwätzers geweſen Sein?’ — 





GSotthold Ephraim Leffing. 


fannte euch, ihr ewigen Rebner, 
ihte des unſchuldigſten unirer 


3. Der Strauß. 

ich fliegen!” rief der gigantische 
das ganze Volk der Vögel ftand 
rwartung um ihn verjammelt. 
& fliegen!" rief er nochmals, 
swaltigen Fittige weit aus, und 
inem Schiffe mit ausgeſpannten 
em Boden dahin, ohne ihn mit 
zu verlieren. — Sehet da ein 
d jener unpoetiichen Köpfe, bie 
Zeilen ihrer ungeheuren Oden 
wingen prahlen, fich über Wollen 
erheben drohen, und- dem Staube 
etreu bleiben. 


ahtigall und der Pfau. 


ige Nachtigall fand unter ben 
Waldes Neider die Menge, aber 
. „Bielleicht finde ih ihn unter 
Gattung,“ dachte fie und flog 
dem Pfau berab. — „Schöner 
undere dich.“ — „A dich aud), 
gall!" — „So laß uns Freunde 
die Nachtigall weiter; „wir 
nicht beneiden dürfen: bu bift 
angenehm, ala id dem Ohre.“ 
tigall und der Pfau wurden 


opu3 und der Eſel. 

wach zu dem Aefopus: „Menn 
| Selhictäten vun mir aus: 
; mi etwas recht Bernünftiges 
8 ſagen.“ — „Di etwas 
fagte Aefop; „wie würde fi 
Würde man nicht Iprechen, du 
enlehrer, und ich der Eſel?“ 


erling und der Strauß. 
eine Größe, auf deine Stärfe fo 
willſt,“ ſprach der Sperling zu 
„ih bin doch mehr ein Vogel, 
ı du kannft nicht fliegen; id) 
gleich nicht hoch, obgleich nur 


Adler und der Fuchs. 


beinen Flug nicht fo ftolz I” 
3 zu dem Adler. „Du fteigft 
egen jo hod) in bie Luft, um 
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dich deſto weiter nad einem Aaſe umfehen 
zu können.” 


8 Die Schwalbe. 


Glaubet mir, Freunde, bie große Welt iſt 
nicht für den Werfen, ift nicht für den Dichter! 
Man kennt da ihren wahren Werth nicht; und 
ach! fie find oft ſchwach genug, ihn mit einem 
nichtigen zu vertaufchen. — In den erjten 
Zeiten war die Schwalbe ein eben fo ton: 
reicher, melobifcher Vogel, als die Nuchligall. 
Sie ward es aber buld müde, in ben ein: 
famen Büfchen zu wohnen, und ba von Nies 
mand als dem fleißigen Landmann und der 
unſchuldigen Schäferin gehört und bewundert 
zu werden. Sie verließ ihre demüthigere 
Freundin und zog in die Stabt. Was geſchah? 
Weil man in der Stadt nicht Zeit hatte, ihr 
göttliches Lied zu hören, fo verlernte fie es 
nad und nad, und Iernte dafür — bauen. 


9. Zeu3 und das Pferd. 


„Vater ber Thiere und Menſchen,“ fo ſprach 
das Pferd und nahte fih dem Throne des 
Zeus, „man will, ich fei eins der ſchönſten 
Geſchöpfe, womit du die Welt geziert, unb 
meine Gigenliebe heißt mich e3 glauben. Aber 
ſollte gleihmohl nicht noch Verſchiedenes an 
mir zu beffem fein?” — „Und was meint 
du denn, daß an dir zu befiern ſei? Rede, 
ih nehme Lehre an,“ ſprach ber gute Gott 
und lächelte. — „Vielleicht, ſprach das Pferb 
weiter, „würde, ich flüchtiger fein, wenn meine 
Deine höher und fhmächtiger wären; ein langer 
Schwanenhals mürbe mich nicht verftellen; 
eine breitere Bruft würbe meine Stärke vers 
mehren ; und da bu mich doch einmal beftimmt 
bajt, deinen Liebling, den Dienfchen, zu tragen, 
jo könnte mir ja wohl ber Suttel anerjchaffen 
fein, den mir der wohlthätige Reiter auflegt.” 
— ‚Gut,“ verſetzte Zeug, „gebulde dich einen 
Augenblid!" Zeus mit ernftem Gefichte ſprach 
das Wort der Schöpfung. Da quoll Leben 
in den Staub, da verband fi urganifirter 
Stoff, und plöglid) ftand vor dem Throne 
— da3 häßlihe Kameel. — Das Pferd fa, 
ſchauderte und zitierte vor entfeßendem Ab⸗ 
ſcheu. „Hier find höhere und fchmächtigere 
Beine,” ſprach Zeus; „bier ift ein Tanger 
Schwanenals, bier eine breitere Bruft; bier 
ift der anerjchaffene Sattel! Willſt du, Pferd, 
daß ih dich fo umbilden ſoll?“ — Das 
Pferd zitterte noch. — „Geh,” fuhr Zeus 
fort, „dieſes Mal fei belehrt, ohne beſtraft 
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zu werben. Dich deiner Vermeſſenheit aber 
dann und warn reuend zu erinnern, jo daure 
fort, neues Geſchöpf,“ — Zeu3 warf einen 
erhaltenden Blid auf da3 Kameel — „und 
das Pferd erblide dich nie, ohne zu ſchaudern!“ 


Minna von Barnhelm 
oder 


das Soldatenglück. 
Zuftfpiel in fünf Aufzügen (1768). 


Erfter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Juſt, 
(der Bediente des verabſchiedeten Majors von Tell⸗ 
heim, in einem Winkel ſchlummernd, redet im 
Traume.) 


Schurke von einem Wirth! Du, ung? — 
Friſch, Bruder! Sclage zu, Bruder! (Er 
holt aus und erwacht durch die Bewegung.) He 
da! ſchon wieber? Ich mache fein Auge zu, 
jo ſchlage ich mich mit ihm herum. Hätte er 
nur erſt die Hälfte von allen den Schlägen! 
— Doch fieh, es ift Tag! Ich muß nur 
bald meinen armen Herrn aufjuhen. Mit 
meinem Willen foll er keinen Fuß mehr in 
das vermaledeite Haus ſetzen. Wo wird er 
die Nacht zugebradht haben? . 


Zweiter Auftritt. 
Der Wirth. Juſt. 

W. Guten Morgen, Herr Juſt, guten Mor: 
gen! Ei, ſchon jo früh auf? Oder foll ich 
jagen: noch jo jpät auf? 

% Saye Er, was Er will! 

W. Ih fage nichts, als guten Morgen; 
und das verdient doch wohl, daß Herr Juſt 
groben Dank darauf jagt. 

% Großen Dank! 

W. Man ift verdrießlid, wenn man feine 
gehörige Ruhe nicht haben kann. Was gilt's, 
der Herr Major ift nicht nad Haufe gelom: 
men, und Er bat bier auf ihn gelauert? 
3 Was der Mann nicht Alles errathen 
ann 

MW, Ich vermutbe, ich vermuthe. 

J. (kehrt fi um und will gehen). Sein Diener! 

W. (Halt ihn). Nicht doch, Herr AYuft! 

% Nun gut: nit Sein Diener! 
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MW. Ei, Herr Zuft! ih will do 
boffen, Herr Juſt, daß Er noch von 
ber böje it? Wer wird feinen $oı 
Naht behalten? 

% Ich! und über alle folgenden | 

W. Iſt das Kriftlih? 

% Eben fo Kriftlih, ald einen « 
Mann, der nicht gleich bezahlen kann, 
Straße werfen. 

W. Pfui, wer könnte fo gottlos Se 

%. Ein Hriftliher Gaſtwirth. — 
Herrn! fo einen Mann! fo einen Dffi 

W. Den bätte ich auf die Straße 
fen? Dazu habe ich zu viel Achtung fi 
Dfficier, und viel zu viel Mitleid mil 
abgedankten! Ich habe ihm aus Not ei 
Zimmer einräumen müſſen. Dente ( 
mehr daran, Herr Juſt! (Erruft in die 
Holla! — Ich wills auf andere Weil 
gut machen. (@in Junge fommt.) Br 
Bläschen! Herr Juſt will ein Gläschen 
und wa3 Gutes! 

J. Made Er fich feine Mühe, Herr 
Der Tropfen foll zu Gift werden, den. 
ih will nit ſchwoͤren; ich bin nochen 

W. (u dem Zungen, der eine Flaſche 
und ein Glas bringt.) Gib ber! geh! — 
Herr Juſt, was ganz Bortreffliches 
Tieblih, gefund! (Er füllt und reicht i 
Das kann einen überwachten Magen 
in Ordnung bringen. 

J. Bald dürfte ih niht! — Doch 
fol ich meiner Gefundheit feine Grobh 
gelten laſſen? (@r nimmt und trintt.) 

W. Wohl bekomm's, Herr Yuft! 

J. (Gibt das Gläschen zurüd.) Nic 
— Aber, Herr Wirth, Er ift doch ein Gı 

W. Nicht doch, nicht doch! — Ge 
noch eins! Auf Einem Bein tft nü 
ſtehen. 

J. (nachdem er getrunten.) Das u 
jagen: gut, ſehr gut! Selbſt gemadt 
Wirth? 


W. Bebhütel veritabler Danziger, 
boppelter Lachs! 

3. Sieht Er, Herr Wirth: wenn id) h 
fönnte, jo würde ih für fowas be 
aber ih Tann es nicht, es muß raus: 
doch ein Grobian, Herr Wirth! 

W. Sn meinem Leben bat mir de 


‚Niemand gelagt. — No eins, Her 


Aller guten Dinge find drei. 
J. Meinetwegen! (& trinkt.) Gut 
wahrlih gut Ding! — Aber auch bie 


en ‘ 


Gotthold Ephraim LTeffing. 27 


beit ift gut Ding. Herr Wirth, Er iſt doch 
ein Grobian! 

W. Wenn id) e wäre, würde ich das wohl 
ſo mit anhören? 

Mn D ja, denn ſelten bat ein Grobian 
alle. 

W. Nicht noch eins, Herr Juſt? Eine 
viertahe Schnur hält defto befler. 

J. Kein, zu viel it zu viel! Und mas 
hilft’ Ihm, Herr Wirth? Bis auf den legten 
Atopfen in der Flache würde id) bei meiner 
Rede bleiben. Pfui, Herr Mirth, fo guten 
Danziger zu haben und fo ſchlechte Mores! 
Ginem Manne, wie meinem Herrn, der Jahr 
und Tag bei Ihm gewohnt, von dem Er 
Ihon jo manden ſchönen Thaler gezogen, 
der in feinem Leben feinen Heller ſchuldig 
geblieben ift, — weil er ein paar Donate 
her nicht prompt bezahlt, weil er nicht mehr 
jo viel aufgehen läßt, in der Abweſenheit das 
Zimmer augzuräumen | 

W. Da ih aber dad Zimmer nothwendig 
brauchte? Da ich vorausfah, daß ber Herr 
Major es ſelbſt gutwillig würde geräumt 
haben, wenn wir nur auf feine Zurüdkunft 
hätten warten künnen? Sollte ich denn jo 
sine fremde Herrichaft wieder von meiner Thüre 
wegfahren laſſen? Sollte ich einem andern 
Wirthe jo einen Verdienſt muthwillig in den 
Rachen jagen? Und ich glaube nicht einmnl, 
daß fie fonft wo untergelommen wäre. 
Wirthshauſer find jegt alle ftark beſetzt. Sollte 
eine fo junge, jchöne, liebenswürdige Dame 
auf der Straße bleiben? Dazu ift Sein Herr 
viel zu galant! Und was verliert er denn 
dabei? Habe ich ihm nicht cin anderes Zimmer 
dafür eingeräumt? 

% Hinten an dem Taubenfhlag! Die Aus: 
ht zwilchen de3 Nachbars Feuermauen — — 

W. Die Ausfidyt war wohl fehr jchön, ehe 
jie der verzweifelte Nachbar verbaut. Das 
Zimmer ift doch fonft elegant und tapeziert — 

J. Gemelen! 

W. Nicht doch, die eine Wand ift es nod). 
Und Sein Stübchen darneben, Herr Juft, was 
jblt dem? Es hat einen Kamin, der zwar 
im Minter ein wenig raudt — 


J. Aber doch im Sommer redht huͤbſch 
läßt! Herr, ich glaube gar, er verirt ung 
noch obendrein? 

W. Nu, nu, Herr Juſt, Herr Juſt! 

% Made er Herrn Juſten den Kopf nicht 
var, oder — 


WB. Ich macht' ihn warm? ber Danziger 
thurs! 

J. Einen Officier, wie meinen Herrn! 
Oder meint Er, daß ein abgedankter Ofſicier 
nit au ein Officer ift, der Ihm den Hals 
brehen Tann? Warum wart ihr denn im 
Kriege To geihmeidig, ihe Herren Wirthe? 
Warum war denn da jeder Officier ein wür: 
diger Mann, und jeder Soldat ein ehrlicher, 
braver Kerl? Macht euch das Bißchen Frieden 
ſchon jo übermüthig? 

W. Was ereifert Er fi nur, Herr Juſt? — 

% Ich will mid ereifern! — — 


Dritter Auftritt. 


v. Tellheim. Wirth. Zuf. 
v. T. (im Hereintreten.) Juſt! 
J. (in der Meinung, daß ihn ter Wirth ans 
wert ) Er 7 So bekannt ſind wir? 


J daͤchte, ich wäre wohl Herr Juſt 
für Ihn! 


W. (den Major bemerlend.) Et! ft! Herr, 
Herr, Herr Juſt — jehe Er ih doch um! 
Sein Ser — 

v. T. Zuft, ich glaube, du zankſſt? Was 

babe ich dir befohlen? 
. O, Ihro Gnaben, zanken? da fei Gott 
vor! hr unterthänigfter Knecht follte ſich 
unterftehen, mit einem, der die Gnade hat, 
Ihnen anzugebören, zu zanlen? 

% Wenn ih ihm doch eins auf den 
Kapenbudel geben dürfte! 

W. Es iſt wahr, Herr Juſt ſpricht für 
ſeinen Herrn, und ein wenig hitzig. Aber 
daran thut er recht; ich ſchätze ihn um ſo viel 
höher; ich liebe ihn darum. 

J. Daß ich ihm die Zähne nicht aus⸗ 
treten ſoll! 

W. Nur Schade, daß er ſich umſonſt er: 
hitzt! denn ich bin verſichert, daß Ihro Gnaden 
keine Ungnade deswegen auf mich geworfen 
haben, weil — die Noth — mich nothwendig — 

v. T. Schon zu viel, mein Herr! Ich bin 
Ihnen ſchuldig; Sie räumen mir in meiner 
Abweſenheit das Zimmer aus; Sie müſſen 
bezahlt werden; ich muß wo anders unterzu⸗ 
kommen ſuchen. Sehr natürlich! 

W. Wo anders? Sie wollen ausziehen, 
gnädiger Herr? Ich unglücklicher Mann! 
Ich geſchlagener Mann! Nein, nimmermehr! 
Eher muß die Dame das Quartier wieder 
räumen. Der Herr Major kann ihr, will 
ihr fein Zimmer nicht laflen; das Zimmer 
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ift fein; fie muß fort; ih kann ihr nicht 
helfen! — Ich gehe, gnädiger Herr — 

v. T. Freund, nicht zwei Dumme Streiche 
für Einen! Die Dame muß in den Belige 
des Bimmer3 bleiben! 

MW. Und Ihro Gnaben follten glauben, daß 
id aus Mißtrauen, aus Sorge für meine 
Bezahlung — —? Als wenn id nicht wüßte, 
daß mid) Ihro Gnaden bezahlen können, fo 
bald fie nur wollen. — Das verfiegelte Beutel: 
hen — fünfhundert Thaler in Louisd'or ſteht 
darauf —, welches Ihro Gnaden in dem Schreib: 
pulte Stehen gehabt, — ift in guter Verwahrung. 

v. T. Das will ich hoffen; jo wie meine 
übrigen Saden. Juſt foll fie in Empfang 
nehmen, wenn er Ihnen die Rechnung bes 
zahlt Hat. 

W. Wahrhaftig, ich erſchrak vecht, als ich 
das Beutelchen fand. Ich habe immer Ihro 
Gnaden für einen ordentlichen Mann und 
vorſichtigen Mann gehalten, der ſich nie ganz 
ausgibt. Aber dennoch — wenn ich baar 
Geld in dem Schreibpulte vermuthet hätte — 

v. T. Würden Sie höflicher mit mir ver: 
fahren lein; ih verftehe Sie. — Gehen Sie 
nur, mein Herr; laſſen Sie mid; ic babe 
mit meinem Bebienten zu ſprechen. 

N, Aber, gnädiger Herr — — 

v.%. Komm, Juſt, der Her will nicht 
erlauben, daß ich dir in feinem Haufe fage, 
was bu thun jolift. 

W. Ich gehe ja fon, gnädiger Herr! 
Mein ganzes Haus ift zu Ihren Dienften. 


Vierter bis Siebenter Auftritt. 


(In einem Geſpräch gwifhen von Tellheim 
und Juft erfahren wir nun zunächſt, daß ver 
Major keinen Heller baares Geld mehr bat, und 
auch feines mehr aufzutreiben weiß. Zwar bat 
er Borderungen an die Generalkriegscaſſe; aber 
mit diefen wird er fortwährend hingezogen. Der 
Beutel, den der Wirth in dem Schreibpulte ges 
funden, ift ifm von feinem alten Wachtmeifter Paul 
Werner vor einigen Wochen zum Aufheben gegeben 
worben. Allerdings hat Werner dabei die Abficht ges 
habt, daß der Major in feiner Geldverlegenheit davon 
Gebrauch machen möge; aber biefer, obwohl er 
Werner's Abſicht ahnt, iſt weit entfernt, das Geld 
anzugreifen. Er muß daher auch feinen Bedienten 
entlaffen, und fünbigt es dieſem zu feinem größten 
Schreden an. — Darüber fommt eine Dame in 
Trauer und gibt fih als vie Wittwe feines 
ehemaligen Stabsrittmeifters, feines vieljährigen 
Freundes, zu erlennen. — Nachdem fi Juſt ent 


fernt bat, theilt ihm die Dame mit, daß ihr Gatte bez 


furz vor feinem Ende fie befhworen habe, einen 
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Poſten, den er an v. Tellheim fchulde, mit ber 
erften Baarfchaft zu berichtigen; nachdem fie der | 
Gatten Equipage verlauft, fomme fie, die Scäult- 
verichreibung einzulöfen. v. Tellfeim will von | 
diefer Schuld durchaus nichts wiflen, ftellt fich, als 
fine er barüber nichts in feinem Tafchenbuche, unt 
weigert fich entfchieden, von der Dame das Geld 
anzunehmen. — Nachdem fich diefe vol Rührung 
über des Majors Edelmuth entfernt bat, nimm | 
er er feinem Taſchenbuche Brieffchaften, die er 

jerreißt.) | 


Adter Auftritt. 


Juſt. v. Tellheim. 

v. T. Biſt du da? 

J. (indem er ſich die Augen wiſcht) Ya! 

v. T. Du haſt geweint? 

J. Ich habe in der Küche meine Rechnung 7 
geſchrieben, und die Küche ift voll NRaud. 3 
Hier iſt fie, Sem! 3 

v. T. Gib ber! 

J. Haben Sie Barmberzigfeit mit mir, men | 

I 3 weiß wohl, dab die Menſchen mit 3 
ben feine haben; aber — 

v. T. Was willſt du? 

x Ich hatte mir eher den Tod als meinen 
Abſchied vermuthet. 

v. T. Ich kann dich nicht länger brauden: 
ih muß mich ohne Bedienten bebelfen lernen. : 
(Schlägt die Rechnung auf und lich.) „ Mas der 
Di Major mir ſchuldig: Drei unb einen . 

alben Monat oh, den Monat 6 Thale, ı 
macht 21 Thaler. Seit dem eriten bie | 
an Kleinigkeiten ausgegeben 1 Thlr. 7 O. 
9 Pf. „Summa Sunmarum 22 Thlr. 7 Sr. 

— Gut! und & ift billig, daß id 
biejen Taufenden Dionat ganz bezahle. | 

%. Die andere Seite, Herr Major — 

Bi T. Noch mehr? (Lieſt.) „Was dem Herm 

or ih ſchuldig: An ben Feldſcheer für | 
mid bezahlt 25 Ele Für Wartung und | 
Pflege während meiner Cur für nich bezahl 
39 Thlr. Meinem abgebrannten und geplün | 
derten Vater auf meine Bitte vorgejchoffen, 
ohne bie zwei Beutepferde zu rechnen, die et 
ihm gejhentt, 50 Thlr. Summa Summarum 
114 Thlr. Davon abgezogen vorſtehende 
22 Thlr. 7 Gr. 9 Pf; bleibe dem SHerm 
Major ſchuldig 91 Thlr. 16 Gr. 3 Pf." — 
Kerl, bift du toll? 

J Ich glaube es gern, daß ich Ihnen weil 
mehr koſte. Aber es wäre verlorene Dinte, ed 
dazuzuſchreiben. Ih lann Ihnen das nicht 
len; und wenn Sie mir vollends die Liverei 
nehmen, die ich auch noch nicht verdient habe, 
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wollte ich lieber, Sie hätten mich im 
> crepiren laflen! 

‚ Wofür fiehft du mid, an? Du bilt 
his ſchuldig, und id will dich einem 
inen Belannten empfehlen, bei bem du 
»e haben ſollſt, als bei mir. 
Ich bin Ihnen nichts ſchuldig, und doc) 
Sie mich verftoßen? 

Dei i dir nichts ſchuldig werden will. 
Darum? nur darum? Go gewiß ich 
ſchuldig bin, jo gewiß Sie mir nichts 


werben koͤnnen, fo gewiß jollen Sie | erft 


m nicht verftoßen. — Machen Sie, was 
Men, Herr Dejor, „6 bleibe bei Ihnen, 
5 bei Ihnen BI 

Und deine ertnädigtei, dein Trotz, 
ildes, ungeſtümes Weſen gegen Alle, 
nen du meinſt, daß ſie dir nichts zu 
er Pie deine tüdijche Schadenfreube, 


Magen Sie mid jo ſchlimm, wie Sie 
will darum doch nicht ſchlechter 
ir 6 als von meinem Hunde. 
a Winter ging ich in der Daͤmmerung 
ra Ganale und hörte etwas winſeln. 
9 hinab und griff nah der Stinme, 
rubte ein Kind zu retten und zog einen 
aud dem Waſſer. Auch gut, dachte 
er Pudel fam mir nad), aber ich bin 
ebhaber von Pudeln. Ich jagte ihn 
imjonft! Ich prügelte ihn von mir; 
t! Ich ließ ihn des Nachts nicht in 
Kammer; er blieb vor ber Thüre auf 
hwelle. MWo er mir zu nahe kam, ftieß 
mit dem Fuße; er ſchrie, fah mich an, 
belte mit dem Schwanze. Noch hat 
m Biſſen Brot aus meiner Hand be: 
ı, und doch bin ich der Einzige, dem 
und der ihn anrühren darf. Cr ſpringt 
r ber, und macht mir feine Künfte uns 
r vor. Er ift ein haͤßlicher Pudel, 
n gar zu guter Hund. Wenn er ed 
treibt, jo höre ich endlich auf, den 
gram zu fein. 
. (bei Setre.) So wie ih ihm! Nein! 
keinen völligen Unmenjden! — Juſt, 
Den zufammen 
n3 gewiß! — Sie wollten fi ohne 
8 —* Sie vergeſſen Ihrer Bleſ⸗ 
ind daß Sie nur Eines Armes mächtig 
Sie können ſich ja nicht allein ankleiden. 
Ihnen unentbehrlich, und bin — ohne 
I6ft zu rühmen, Herr Major — und 
Bedienter, ber, — wenn bs, Schlimmfte 
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zum Schlimmen kommt — für feinen Herrn 
betteln und ftehlen Tann. 
v. T. Juſt, wir bleiben nicht zuſammen! 


J. Schon gut! 
Meunter bis Elfter Auftritt, 


(Ein Bedienter bringt ein Compliment von 
dem im Haufe angelommenen fremten Bräulein, 
bie ihr Bedauern ausdrüden läßt, daß ter Her 
Major durch fie verbrängt fe Den Namen feiner 
Herrſchaft weiß der ewig wechſelnde Bediente, ver 
eben in feinen Dienft eingetreten if, nicht 
anzugeben. — Nach feinem Weggehen gibt Tell» 
beim feinem Bebienten einen foftbaren King 
zum Verſetzen, worauf er fich achtzig Friedrichsd'or 
geben laſſen folle, und befiehlt ihm, nad) Bezahlung 
des Wirthes feine Sachen zu räumen. — Zuft 
im Selbſtgeſpräch, befchlicht ven Ring beim u 
zu verſetzen, ber fi ärgern werde, daß bie Summe 
nicht ganz in feinem Haufe folle verzehrt werden. 
Darüber erfcheint ber Wachtmeifter Paul Werner.) 


Poölfer Anfait 


Werner. Juſt. 

J. Sieh da, Werner! Guten Tag, Werner! 
Willkommen in der Stadt! 

W. Das verwünſchte Dorf! Ich kann's 
unmoͤglich wieder gewohnt werden. Luſtig, 
Kinder, luſtig! Ich bringe friſches Geld! Wo. 
iſt der Major? 

J. Er muß dir begegnet ſein, er ging 
eben die Treppe hinab. 

W. Ich komme die Hintertreppe herauf. 
Nun, wie geht's ihm? ss wäre ſchon vorige 
Woche bei euch geweien, aber — 

. Nun? was bat dih abgehalten? 

3. Juſt, haſt du vom Prinzen Herallius 

ört 


geh 

J. Heraklius? Ich wüßte nicht. 

W. Kennſt du den großen Helden im Mor: 
genlande nicht? 

% Die Weiſen aud dem Morgenlande 
kenn ih wohl, die um Neujahr mit dem 
Stern herumlaufen. 

W. Menſch, ich glaube, du lieft eben jo 
wenig die Zeitungen, als die Bibel! Du 
kennſt den Prinzen Herallius nicht? den braven 
Mann nit, der Perfien weggenommen und 
nädjfter Tage bie ottomanilche Pforte ein: 
Iprengen wird? Gott jet Dank, dab doch 
noch - irgendwo in ber Welt Krieg ift! Ich 
babe lange genug gehofft, e3 follte hier wieder 
losgehen. Aber da fiten fie und heilen fi 
die Haut. Nein, Soldat war id, Soldat muß 
id) wieder fein! “un — (indem er ſich ſchũchtern 
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umfteht, ob ihn Jemand behorcht) im Vertrauen, 
Saft, id wandere nah Perfien, um unter 
Str. Königlihen Hoheit dem Prinzen Sera: 
klius ein paar Feldzüge wider den Türken 
zu machen. 

J. Du? 

W. Ich, wie du mich hier ſiehſt! Unſre 

Vorfahren zogen fleißig wider den Türken, 
und das ſollten wir noch thun, wenn wir 
ehrliche Kerls und gute Chriſten wären. Frei⸗ 
lich begreife ich wohl, daß ein Feldzug wider 
den Tuͤrken nicht halb fo luſtig fein kann, als 
einer wider den Franzofen; aber dafür mu 
er au deſto verbienftlicher fein, in diejem 
und in jenem Leben. Die Türken haben dir 
alle Säbel3 mit Diamanten befegt — 
J. Um mir von fo einem Säbel den Kopf 
Ipalten zu laſſen, reife ich nicht eine Meile. 
Du wirft doch nicht toll fein, und dein ſchönes 
Schulzengericht verlafien ? 

W. D, das nehme ih mit! Merkit du 
wa3? — Das Gütchen ift verfauft — 

J.  Berfauft? 

W. St! hier find Hundert Ducaten, die 
ich geftern auf den Kauf befommen; die bring’ 
ih dem Major. 

%. Und was foll der damit? 

DW. Was er damit ſoll? Verzehren fol 
er fie, verjpielen, vertrinfen! Der Mann 
muß Geld haben, und es ift fchlecht genug, 
daß man ihm da3 Geinige jo fauer mad! 
Aber ich wüßte ſchon, was ich thäte, wenn 
ih an feiner Stelle wäre! Ich dachte: hol' 
euch bier alle der Henker! und ginge mit 
Paul Wernern nah Perfien. Blip! der Prinz 
Heraklius muß ja wohl von dem Major Tell- 
heim gehört haben, wenn er auch ſchon feinen 
gewefenen Wachtmeifter Paul Werner nit 
kennt. Unfre Affaire bei den Katzenhäuſern — 

% Soll id dir die erzählen? 

DW. Du mir? — Ich merke wohl, dab 
eine ſchöne Dispoſition über deinen Verſtand 
geht. Ich will meine Perlen nicht vor die 
Säue werfen. — Da nimm die hundert Du: 
caten, gib fie dem Major! Sage ihm, er 
jolle mir aud die aufheben. ch muß jeßt 
auf den Markt, ich habe zwei MWispel Roggen 
bereingeihidt; was ich Daraus loͤſe, kann er 
gleichfalls haben. 

% Meer, du meinst es berzlih gut; 
aber wir mögen bein Geld nicht. Behalte 
deine Ducaten, und deine hundert Piftolen 
fannft du auch unverjehrt wieder befommen, 
ſobald du willſt. 
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W. So? hat denn der Major noch 

% Kein. 

W. Hat er fih wo welches geborgt‘i 

% Kein. | 

MW. Und wovon lebt ihr denn? 

J. Wir laffen anfchreiben, und wem 
nicht mehr anfchreiben will, und ung 
Haufe hinauswirft, fo verjegen wir, wa 
noch haben, und ziehen weiter. — Höre 
Paul, dem Wirthe Hier müflen wir 
Poſſen jpielen. 

W. Hat er dem Major was in ben 


5 | gelegt? Ich bin dabei! 


J. Wie wär's, wenn wir ihm des At 
wenn er aus der Tabagie fommt, aufp 
und ihn brav durdhprügelten ? 

. Des Abends? aufpaßten? ihrer 
Einem? — Das iſt nichts. 

%. Ober, wenn wir ibm das Haus 
dem Kopf anftedten? 

DW. Sengen und brennen? — Kerl, 
bört’8, dab du Padtneht geweſen bift, 
nit Soldat — pfuil — Aber was hu 
denn? Mas gibt's denn? 

% Komm nur, du fol den W 
hören! 

W. So ift der Teufel wohl hier gar 

% Sa wohl! fomm nur! 

W. Defto beſſer! Nah Perfien alfo, 
Perſien! 


Zweiter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


(Minna von Barnhelm, mit welch 
v. Tellheim früher verlobt hat, auf ihrem 
mer im Geſpräch mit ihrer Kammerjungfer 8 
zisca. Sie bat feit dem Abfchluß des Bri 
von ihrem Verlobten nur einmal einen 
erhalten ; und dieſes lange Schweigen if 
Beranlaffung ihrer Reife gewefen. Das Ge 
wird durch den Wirth unterbrochen.) 


Dweiter Auſtritt. 


Minna Branzisca Der Wirth 

DW. (Den Kopf zur Thür hereinſteckend.) 
e3 erlaubt, meine gnädige Herrichaft ? 

Fr. Unjer Ser Wirth? — Nur vol 
berein! 

W. (mit einer Feder hinter dem Ohr, ein 
Papier und Schreibgeug in der Hand.) 
fomme, gnädiges Fräulein, Ihnen einen v 
thänigften guten Morgen zu wänfden 


Gotthold Ephraim Keffing. 


sisca) und auch Ihr, mein jhönes 


Sin böflicher Diann! 
Bir bedanken uns. 
Ind wünſchen Ihnen aud) einen guten 


Darf ich mich unterftehen zu fragen, 
Gnaden die erfte Nacht unter meinem 
Dache gerubet? 

das Dad ift fo ſchlecht nicht, Herr 
aber die Betten hätten können befler 


Bas höre ih? nicht wohl geruht? 
‚ daß die gar zu große Ermüdung 
Reiſe — 
3 kann fein. 
Bewiß! gewiß! denn jonft — Indeß 
a3 nicht volllommen nuch Ihro Gnaden 
ichleit gewejen fein, fo geruhen Ihro 
nur zu befehlen. 
zut, Herr Wirth, gut! Wir find 
ht blöde; und am wenigften muß 
Gafthofe blöde fein. Wir wollen 
en, wie wir es gern hätten. 
iernaͤchſt fomme ich zugleich — (indem 
yer hinter dem Ohre hervorzicht). 


tun? 

Ihne Zweifel kennen Ihro Onaden 
weiſen Verordnungen unſrer Polizei. 
ticht im Geringſten, Herr Wirth. 
Bir Wirthe find angewiejen, feinen 
‚ weß Standes und Geſchlechtes er 
vierundzwanzig Stunden zu behaufen, 
wen Namen, Heimath, Churalter, bie: 
yüfte, vermuthlicye Dauer des Aufent: 
ſ. w. gehörigen Ortes ſchriftlich ein: 


ehr wohl. 

hro Gnaden werben fich aljo gefallen 
ıdem er an einen Tifch tritt und fich 
H gu fhreiben.) — 

ehr gern. — Ich heiße — 

Sinen Heinen Augenblid Geduld! 
bt.) „Dato, den 22. Auguſt a. c. 
ım Könige von Spanien angelangt“ 
dero Namen, gnädiges Fräulein? 
das Fräulein von Barnhelm. 
ihreibt.) „von Barnhelm.“ — Kom: 
her, gnädiges Fräulein? 

on meinen Gütern aus Sachſen. 
chreibt.) „Gütern aus Sadjjen.” — 
chſen! Ei, ei, aus Sachſen, gnädiges 
? aus Sachſen? 

un? warum nicht? Es ift doch wohl 
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bier zu Lande feine Sünde, aus Sachſen 
zu fein ? 

W. Eine Sünde? Behütel daS wäre ja 
eine ganz neue Sünde! — Aus Sachſen 
aljo ? Ei, ei, aus Sachſen! Das liebe Sadjen! 
— Aber, mo mir redht ift, gnädiges Fräulein, 
Sachſen ift nit Hein, und bat mehrere — 
wie ſoll id) e3 nennen? — Dijlricte, Pro: 
vinzen. Unfere Bolizei ift fehr eract, gnädiges 
Fräulein. 


M. Ich verftehe: von meinen Gütern aus 
Thüringen alfo. 

W. Aus Thüringen! Sa, das ift beſſer, 
gnädiges Fräulein, das iſt genauer. — 
(Schreibt und lief.) „Das Fräulein von Barn: 
helm, kommend von ihren Gütern aus Thü- 
ringen, nebft einer Sammerfrau und zwei 
Bedienten? — 

KH Einer Kammerfrau? das foll ih wohl 
ein 

W. a, mein fhönes Kind. 

Fr. Nun, Herr Wirth, fo fegen Sie anftatt 
Kammerfrau Stammerjungfer! Ich höre, bie 
Polizei it jehr exact; es mödte ein Mip- 
verftändnig geben, welches mir bei meinem 
Aufgebote einmal Händel machen fünnte. Ich 
heiße Franzisca, mit dem Geſchlechtsnamen 
Willig; Franzisca Willig. Jh bin auch aus 
Thüringen. Mein Bater war Müller auf 
einem von den Gütern des gnädigen Fräu: 
leind. Es beißt Klein:Ramsdorf. Die Mühle 
bat jept mein Bruder. IH kam fehr jung 
auf den Hof und ward mit dem gnädigen 
Fräulein erzogen. Wir find von einem Alter, 
fünftige Lichtmeß einundzwanzig Jahr. Ich 
habe Alles gelernt, was das gnädige Fräulein 
gelernt hat. Es full mir lich fein, wenn mich 
die Polizei recht kennt. 

W. Gut, mein Schönes Kind! Das will 
ih mir auf weitere Nachfrage merfen. Aber 
nunmehr, gnädiges Fräulein, Dero Berrid): 
tungen allbier? 

M. Meine Berrihtungen? 

WB. Suchen Ihro Gnaden etwas bei bes 
König! Majeſtät? 
nn Dein! f hoh | 

. Oder bei unfern hoben Juſtizcollegiis? 

M. Auch nidt. 

W. Dver — 

M. Nein, nein. Ich bin lediglich in meinen 
eigenen Angelegenheiten bier. 

Ganz wohl, gnädige3 Fräulein; aber 
wie nennen ſich dieje eigenen Angelegenheiten‘? 
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M. Sie namen fih — Yranzikca, ich 
glaube, wir werden vernommen. 

dr. Herr Wirth, die Polizei wird doch 
nit die Oeheimnifle eines Yrauenzimmers 
zu willen verlangen? | 

WB. Allerdings, mein jhönes Kind! Die 
Polizei will Alles, Alles willen, und befon: 
ders Geheimmniſſe. 

Fr. Ja nun, gnädiges Fräulein, was iſt 
zu thun? — So hören Sie nur, Herr Wirth, 
— aber daß es ja unter uns und der Polizei 
bleibt! — 

M. Was wird ihm die Närrin fagen? 

Fr. Wir fomnıen, dem Könige einen Officier 


weggulupem. 
. Wie? mas? Mein Kind! mein Kind! 

Fr. Oder uns von dem Dfficier kapern 
zu laffen. Beides ift eins. 

M. Franzisca, bift du tol? — Her 
Wirth, die Nafeweife hat Sie zum beiten. 

D Ich will nicht hoffen! Iwar mit 
meiner igleit Tann fie fcherzen, fo viel 
fie will; nur mit einer hohen Polizei — 

M. Willen Sie was, Herr Wirth? — Ih 
weiß mi in dieſer Sache nicht zu nehmen. 
Ich dädte, Sie ließen die gange Schreiberei 
bis auf die Ankunft meines Oheims. Ich 
habe ſchon geſtern geſagt, warum er mit mir 
nicht zugleich angekommen. Er verunglüdte 
zwei Meilen von hier mit ſeinem Wagen, 
und wollte durchaus nicht, daß mich dieſer 
Zufall eine Nacht mehr koſten ſollte. Ich 
mußte alfo voran. Wenn er vierundzwanzig 
Stunden nah mir eintrifft, fo ift es das 
Laͤngſte. 

W. Nun ja, gnädiges Fräulein, jo wollen 
wir ihn erwarten. 

M. Er wird auf Ihre Fragen beſſer antworten 
tönen. Er wird willen, wem und wie weit 
er fi zu entdeden bat, was er von feinen 
Geſchäften anzeigen muß, und was er ver: 
ſchweigen darf. 

W. Defto beſſer! Freilich kann man von 
einem jo jungen Maädchen (Frauzisca mit einer 
bedeutenden Miene anfehend) nicht verlangen, 
daß es eine ernfthafte Safe mit ermfthaften 
Leuten erufthaft tractire. — 

M. Und die Zimmer für ihn find doch 
in Bereitfchaft, Herr Wirth? 

W. Böllig, gnäbiges Fräulein, völlig, bis 
auf dag eine. — 

Fr. Aus dem Sie vielleiht auch noch erft 

einen ehrlihen Mann vertreiben müflen? 
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DW. Die Kammerjungfen aus Sachſen, 
gnädiges Fräulein, find wohl ſehr mitleidig? 

M. Doch, Herr Wirt), da haben Sie 
nicht gut gemadt. Lieber hätten Gie uni 
nit einnehmen follen. 

W. Wie fo, gnädiges Fräulein? wie fo 

M. Ich höre, daß der Dfficier, welde 
duch und verdrängt worden — 

W. Sa nur ein abgedanlter Officer if 
gnaͤdiges Fräulein. 

M. Wenn ſchon! 

W. Mit dem es zu Ende geht. 

M. Deſto ſchlimmer! Es ſoll ein ſehr 
verdienter Mann ſein. 

W. Ich ſage Ihnen ja, daß er abgedankt iſt. 

M. Der König kann nicht alle verdiente 
Männer kennen. 

MW. O gewiß, er lennt fie, er lennt fie alle. 

M. Eo kann er fie nicht alle belohnen. 

WB. Sie wären alle belohnt, wenn fie 
darnach gelebt hätten. Aber fo lebten bie 
Herren während bed Strieges, als ob ewig 
Krieg bleiben würde, ald ob das Dein und 
Mein ewig aufgehoben jein würde, Sept 
liegen alle Wirtbshäufer und Gafthöfe von 
ihnen voll; und ein Wirth hat fih wohl mit 
ihnen in Acht zu nehmen. Ich bin mit diefem 
nod fo ziemlich weggelonmen. Hatte er 
gleich fein Geld mehr, fo hatte er doch noch 
Geldeswerth, und zwei, drei Donate hätte 
ih ihn freilich noch ruhig können figen lafien. 
Doch beſſer ift befler. Apropos, gnädiges 
Fräulein, Sie verftehen ſich Doch auf Juwelen 

M. Nicht ſonderlich. 

W. Was ſollten Ihro Gnaden nicht? — 
Jh muß Ihnen einen Ring zeigen, einen koſt 
baren Ring. Zwar gnädiges Fräulein haben 
da aud einen fehr ſchönen am Finger; ur 
je mehr ic) ihn betrachte, je mehr muß ich 
mich wundern, daß er dem meinigen ſo 
lich iſt. — O ſehen Sie doch, ſehen Sie dog 
(indem er ihn aus dem Futteral berausnimmt und 
dem Fräulein qureicht.) Welch ein Feuer! De. 
mittelfte Brillant allein wiegt über fünf Karal. 

PM. (ihn beteachtend.) Wo bin ich? was feh 
ih? diefer Ring — 

W. Iſt feine funfzehnhundert Thaler unter 
Brüdern wertb. 

M. Franzizcal Sieh dochl 

W. Ich habe mich auch nicht einen Ye 
blid bedacht, achtzig Piſtolen darauf zu 

M. Erkennft du ihn nit, Hranziscat 

dr. Der nämlidel — Herr 
haben Sie diefen Ring ber 
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W. Nun, mein Kind ? Sie bat doch wohl 
tein Recht daran? 

Fr. Wir kein Recht an biefem Ringe? — 
Inwärt3 auf dem Kaften muß ber Fräulein 
Derjogener Name ftehen. — Weiſen Sie doch, 
Seänlein 

Er ifts, er iſts! — Wie kommen Gie 
zu Telem Ringe, Herr Wirth? 

W. Jh? Auf die ehrlichfte Weiſe von der 
Belt. — Gnädiges Fräulein, gnädiges Fräus 
lein, Sie werden mich nicht in Schaden und 
Unglüd fringen wollen? Was weiß ich, wo 
fi) der Ring eigentlich herſchreibt? Während 
bes Krieges bat Manches feinen Herrn, ſehr 
oft mit und ohne Vorbewußt des Herrn, ver: 
indert. Und Strieg war Krieg. Es werden 
mehr Ringe aus Sachen über die Grenze ges 
gangen fein. — Geben Sie mir ihn wieber, 
gnädiges Fräulein, geben Sie mir ihn wieber! 

Fr. Erſt geantwortet: Bon wen 5 
Eie ihn? 

W. Don einem Manne, bem ich jo was 
nicht zutrauen fann, von einem ſonſt guten 


nn Bon dem beften Manne unter der 
Sonne, wenn Sie ihn von feinem Cigenthümer | 5 
baben! — Geſchwind bringen Sie mir den 
an im I& ii e3 jelbit, ober wenigftend muß 
ei 
— Be denn? Men denn, gnäbdiges 
Fr. Hören Sie denn nit? Unjen Major. 
D. Major? Recht, er ift Major, der dieſes 
Zimmer Kor Ihnen bewohnt hat und von dem 


ich ihn 

M. Major von Zellheim. 

W. Bon Tellheim, jal Kennen Gie ihn? 

M. Ob ih ihn kenne Er ift bier? Tell 
beim ift hier? Er? er bat in diefem Zimmer 
gewohnt? Er! er hat Ihnen dieſen Ring vers 
jet? Wie kommt der Dann in diefe Ders 
legenheit? Wo ift er? Cr ift Ihnen ſchuldig? 
— Franzisca, die Schatulle her! Schließ auf! 
(Judem Branzisca fie auf den Tiſch feht und öffnet.) 
Bas ift er Ihnen ſchuldig? Wem iſt er mehr 
ſchuldig? Bringen Sie mir alle feine Schuldner! 
Gier ift Sen, * 8 Wechſel! Alles iſt ſein! 


Wo iſt er? Wo iſt er? 
Noch vor einer Stunde war er bier. 
Häßlicher Mann, wie lonnten Sie gegen 
in fo unfreundlich, Jo hart, fo graujam jein ? 
®. Ihro Gnaden verzeihen 
M. Geſchwind, fhaffene & mir ihn zurStellel 
Biehofl, Handbuch. IL 
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W. Sein Bedienter iſt vielleiht noch hier. 
Wollen Ihro Gnaden, daß ich ihn auffuchen joll? 

M. Ob ich will? Eilen Sie, laufen Sie! Für 
diefen Dienft allein will ich es vergellen, wie 
ſchlecht Sie mit ihm umgegangen find. 

Fr. Fir, Herr Wirth, burtig, Fort fort! 
(Stoͤßt ihn hinaus.) 


Dritter bis Sichenter Auftritt. 


(In dreien diefer Auftritte, 8, 5 und 7, trüdt 
Dinna im Geſpräch mit Franzisca ihre Freude 
über das Wiederfinden Tellheim’s aus. Daywifchen 
berichtet in Auftritt 4 der Wirth, daß ter Veriente 
Tellheim's fich mweigere, zu ihm zu geben; und in 
Auftritt 6 bebarrt der berbeigebradhte Juſt, troß 
Bitten und Gelvanerbietungen, trogig auf feiner 
Weigerung. Deshalb erbieter ſich der Wirth, felbit 
den Major auf dem Kaffeehauſe nebenan aufjus 
fuchen, wobei Minna ihm aufträgt, ihren Namen 

nicht zu nennen.) 


Achter Auftritt. 


miung Franzisca. v. Tellheim. Der Wirth. 
(tritt herein, und indem er ſie erblickt, 

auf fie zu.) AH! meine Minna! 
(ihm entgegen fliegend.) Ah! mein Tell: 


T. (ſtutt auf einmal, und tritt wieder gurüd.) 
Bereihen Sie, gnädiges Fräulein, — bag 
Fräulein von Barnhelm bier zu finden — 

M. Kann Zhnen doch fo gar unerwartet 
nicht fein? (intem fie ihm näher tritt, und er 
zurüdweicht.) Ich ſoll Ihnen verzeihen, dab id 
noch Ihre Minna bin? Verzeih Shnen der 
Himmel, daß ih noch das Fräulein von 
Barnhelm bin! 

v. T. Gnädiges guten! (ficht ſtarr auf den 
Wirth und zuckt die Schultern 

M. (wird den Wirth — und winkt der 
Franzisca) Mein Herr, — 

dr. Ja, Herr Wirth, wen bringen Sie 
uns denn da? Geſchwind kommen Sie, laſſen 
Sie und ben rechten fuchen! 

W. Iſt es nicht der rechte? Ci ja doch! 

Fr. Ei nit doch! Geſchwind kommen Sie; 
ih babe Ihrer Yungfer Tochter noch keinen 
guten Morgen gejagt. 

W. O! viel Chre — (och ohne von ker 
Stelle zu gehen.) 

Fr. (faßt ihn an.) Kommen Sie, wir wollen 
den Kücjenzettel machen. Laſſen Sie ſehen, 
u: wir haben werden — 

W. Sie jollen haben, für's Erfte — 

Sr. Stille, ja ftille) Wenn dad Fräulein 

jegt Schon weiß, was fie zu Mittag fpeijen 
8 
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Kommen Sie, dad müflen Sie mir allein 
jagen (führt ihn mit Gewalt zurüch. 


Meunter Auftritt. 


v. Tellheim. Minnae. 

M. Nun? irren wir und noch? 

v.T. Daß c3 der Himmel wolltel Aber 
e3 gibt nur Eine, und Sie find es. 

M. Welche Umftände? Was wir und zu 
lagen haben, kann Jebermann hören. 

v.T. Sie bier? Was fügen Sie bier, 
gnädiges Fräulein? 

M. Nichts ſuche ih mehr. (Mit offen Ar⸗ 
men auf ihn gugebend.) Alles, was ich ſuchte, 
habe ich gefunden. 

v. T. (gurücweichend.) Sie ſuchten einen glüd: 
Kichen, einen Ihrer Wiebe würdigen Mann, 
und finden — eimen Elenden. 

M. So lieben Sie mid nit mehr? Und 
lieben cine Andere? 

v.T. Ah! der hat Sie nie geliebt, mein 
Sehulein, der eine Andere nad) Ihnen lieben 
ann. 

M. Sie reißen nur Einen Stachel aus 
meiner Seele. — Wenn ih Ihr Herz verloren 
babe, wa3 liegt daran, vb mid Gleichgül: 
tigleit oder mächtigere Reize darum gebrucht? 
— Gie lieben mih nicht mehr und lieben 
auch Feine Andere? Unglüdlicher Dann, wenn 
Sie ger nichts lieben ! 

T. Recht, gnädiges Fräulein, der Un: 
glüdtiche muß gar nichts lieben. Er verdient 
fein Unglüd, wenn er dieſen Sieg nicht über 
ſich felbft zu erhalten weiß, wenn er es fid 
gefallen laſſen kann, daß die, welche er liebt, 
an feinem Unglüd Antheil nehmen dürfen. — 
Wie ſchwer ift diefer Sieg! Seitdem mir 
Vernunft und Nothwendigkeit befehlen, Minna 
von Barnhelm zu vergehen, was für Muühe 
habe ich angewandt! Eben wollte ich anfan⸗ 
gen zu hoffen, daß dieſe Mühe nicht ewig 
vergebens ſein würde, — und Sie erſcheinen, 
mein nen 

M. Verſteh ich Sie recht? Halten Sie, 
mein Her! Laffen Sie jehen, wo wir find, 
ehe wir und weiter verirren! — Wollen Sie 
mir eine einzige Yrage beantworten? 

v. 2. Jede, mein Fräulein — 

M. Wollen Sie mir aud ohne Wendung, 
ohne MWinfelzug entwortend Mit nichts als 
tinem nochnen Ja oder Nein? 

v. T. Ich will es, — wenn ich kann. 

M. Sie lönnen &. Gut! Ungeadtet ber 
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foll, fo ift e8 um ihren Appetit geichehen. | Mühe, 


die Eie angewendet, mich zu ver: 
gefien, — lieben Sie mi noch, Teliheim? | 
v. 2. Dein Fräulein, bieje Frage — 

A Sie haben verfprochen, mit nichts, aß | 
Ya oder Nein zu antworten. 
v. T. Und binzugejegt: Wenn ich kann. 

M. Sie können, Sie müſſen wiflen, was 
in Ihrem Herzen vorgeht. Lieben Sie mig | 
noch), Tellheim ? Ja oder Nein! 

v. T. Wenn mein Herz — 

M. Ya oder Nein! 

2.2. Nun, Sal 

M. Ya? 


Ja 
v. T. Ja, jal — Allein — 
M. Shuld) — Sie lieben mid) nod); ge 

nug für mid), was für einen 

bin id mit Ihnen gefallen! Ein wibrige, | 
melancholiſcher, anſteckender Zon! — Ich nehme 
den meinigen wieder an. — Nun, mein lieber 
Unglũcklicher, Sie lieben mich noch, und be 
ben Ihre Minna noch, und find unglädüic? 
Hören Sie doch, was Ihre Minna für em : 
eingebilbete, albernes Ding war, — it! Sie 
ließ, fie läßt fih träumen, Ihr ganzes Glüd | 
jet fie. — Geſchwind, framen Sie Ihr Un | 


glüd aus! Sie mag verfuden, wie viel fie | 


defien uufiwiegt. — Nun? | 
v. T. Dein Fräulein, ih Din nidt ge.: 
wohnt zu Hagen. | 
M. Sehr wohl. Ich wühte auch nicht, was 
mir an einem Soldaten, außer bem Prublen, | 
weniger gefiele, als das Klagen. Aber &.. 
gibt eine gewille kalte, nadläffige Art, von 
feiner Tapferkeit und von feinem Unglüd m 
ſprechen. | 
v.T. Die im Grunde doch auch geprahlt 
und gellagt iſt. 
M. O mein Rechthaber, ſo hätten Sie ſich 
auch gar nicht unglücklich nennen ſollen. Gas 
geihwiegen, oder ganz mit der Sprade kr 
aus! Eine Vernunft, eine Nothwendigfet, 
die Ihnen mich zu vergefien beſiehlt? — 9 
bin eine große Liebhaberin von Vernunft, h 
babe fehr viel Ehrerbietung für bie Nothwen 
digkeit. Aber laſſen Gie hören, ig am 
nünftig diefe Vernunft, wie nothwendig Dir | 
Nothwendigkeit ift. 43 
v.T. Wohl denn, fo hören Gie, v 
Fräulein! — Sie nenuen mich Tellheim; Meer 
Name trifft ein. Aber Sie meinen, ich a 
ber Tellheim, ben Sie in Ihrem 2 
gelaunt haben, der blühende Mana * 
Ansprüche, voller Ruhmbegierde, ber jweb : 
ganzen Körpers, feiner, ganzen Seele ı \ 
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m bie Schranfen der Ehre und 
öffnet ftanden, ber Ihres 

hrer Hand, wenn er ſchon Ihrer 
irdig war, täglich würbiger al 
durfte. Diefer Tellheim 
ig, — als ich mein Bater bin. 
zervejen. Ich bin Tellheim, der 
, ber an feiner Ehre gelräntte, 
ber Bettler! Jenem, mein Fraͤu⸗ 
gem Eie fih, wollen Sie diefem 


Mingt jehr tragiſch! — Doc, mein 
jenen wieberfinde, — in bie 
in ih nun einmal vernart, — 
mir ſchon aus ber Notb belfen 
Deine Hand, lieber Beltler! 
ı bei der Hand ergreift.) 
die antere Sand mit dem Hufe 
ſchlaͤgt und fi von Ihr nee) 
el! Wo bin ih? Laflen S 
in! Shre Güte foltert mid, — 


ich! 

iſt sonen? wo wollen Sie hin? 
ı Shnen! 

mir? (indem fie feine Sand an 
H Träumer! 


sen aweiftung wird mich tobt 
Ben werfen. 


nie? 

r Ihnen, — 

der 0 jo entichloffen, fo feft ent⸗ 

fine Ni gleit zu begehen, 

nbejonnenbeit begehen zu lafien. — 
‚ Minna (reißt ſich 1os und ab). 

ad) ) Ninna Sie laflen? Tellheim! 





:itter tAufzug. 


Erſter Auftritt. 


I nes Wirthehaufes, einen Brief in 
der Sand). 


Ha 

bob noch einmal in das vers 
3 kommen! — Ein Vrieſchen 

an das Fraͤulein — wenn 
ichts anfpinmt! Sonft wird bed 
bein Ende werden. — Ich wäre 
aber ich möchte auch nicht gern 
jinein. Das Frauendzeug fragt 
& antworte fo ungern! — Er 
bi auf. Wie gewünihtl Das 
n 


allhin. 


Sie nie, nie wiebers | 6 


$5 
. Dieiter Auftritt. 
GBSranzisca. Juſt 


Fr. (zur Thür hinein, aus ber fie kommt.) 
ih | Sorgen Sie nicht; ih will ſchon aufpufien. 
— Sieh! (indem fie Iuften gewahrt wird.) da 
ftieße mir ja gleih was auf. mit dem 

Bieh " —**— anzufangen. 

. Ihr 

Fr. Ich wollte jo einen Diener nicht — 

J. u nu, verzeih Sie mir bie Medend 
art! — Da bring” id) ein Briefhen von mei⸗ 
nem Herm an Ihre Herrichaft. 

\ En head Gr ber! (reißt ihm den Brief aus 
er 

3. Sie foll fo gut fein, läßt mein Herr 
bitten, und es übergeben. Hernach foll Sie 
jo gut fein, läßt mein Herr bitten — daß 
Eie nit N ein bentt, ih bitte was! — 


—J Alſo die Jungfer ſo gut ſein, läßt 
mein bitten, ſagen laſſen, ob 
er nicht das —— haben koͤnnte, die 
Se w ein Biertelftündchen zu ſprechen. 


J. Ja Sie! Nur auf ein Viertelftündchen, 
aber allein; er hätte Ihr was ſehr Nothwen: 
diges zu fagen. 

I. Gut! ich habe ibm auch viel zu fa: 
en. — Er kann nur kommen, ich werbe zu 
jeinem Bee fein. | 

% Aber wann? 

Ft. Sein Her kann kommen, wann er 
will — und damit pade Er fi nur! 

J. Herzlich gern! (mi fortgehen.) 

ör „yor Er doch! noch auf ein Wort. -- 
denn bie andern Bebienten bes 

ajors 

J. Die andern ? Dabin, dorthin, übers 


Fr. Wo iſt Wilhelm? 
J. Der Kammerdiener? Den läßt der 
Major reijen. 

gt. St Und Philipp, wo ift ber? 

3 Der Jäger? Den bat der Herr aufzus 
Veen a feine Jagd h 

il er Rn eine at, ohne 
Zweifel. — Aber Martin? ag b 

J. Der auge? Der ift weggeritten. 

dr. Und he 

-% Der Läufer? Der iſt avancirt. 

Ft. Wo war Er ben, als ber Major 
bei und in Thüringen im Winterquartier 
ftand? Er war wohl noch nicht bei ihm? 

8* 
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J. D ja, ih war Reitknecht bei ihm, aber 
ih lag im Luzareth. 

Fr \ ittneht und jept ift Er? 

—5 in Allem: Kammerdiener und 
Jader, Läufer und Reitknecht. 

Fr. Das muß ich geſtehen! So viele gute, 
tũchtige Leute von ſich zu laſſen, und grade 
den allerſchlechteſten zu behalten! Ich möchte 
doch wiſſen, was Sein Herr an Ihm faͤnde! 

J. —5* findet er, daß ich ein ehrli⸗ 
cher Kerl bin. 
| Fr. O, man tft aucd verzweifelt wenig, 

menn man weiter nicht? ift, als ehrlich. — 
Wilhelm war ein anderer Menſch! Reiſen 
läßt ihn der Herr? 


%. Ja, er läßt ihn, — da ers nicht bins | ber 


dern nn 


ge O, Bilbem wird fih alle vahre auf 
feinen Reiſen machen. Er hat des Herrn 
ganze Garderobe mit. 

Fr. Was? Er ift doch nicht damit durch⸗ 
gegangen ? 

% Das kann man nun eben nicht jagen, 
fondern ald wir von Nürnberg weggingen, 
ift er und nur nit damit nachgelommen. 

dr. D der Spigbube 

%. Gr war ein ganzer Menſch! Er konnte 
frifiren und rafiren, und parliren — und 
Sharmiren. Richt wahr? 

Fr. Sonad hätte ih den Jäger nicht von 
mir gethan, wenn ich wie der Major ge: 
weien wäre. Konnte er ihn ſchon nicht als 
Jäger nügen, fo war es doch ſonſt ein tüch⸗ 
tiger Burſche. — Wem hat er ihn denn aufs 
zubeben gegeben? 

. Dem Sommandanten von Spandau. 
. Der Feltung? Die Jagd auf den 
Mällen kann doch da auch nicht groß fein. 
J O, Philipp iogt ac da nid. 
Fr. Mas thut er denn? 
. Er karrt. 

Fr. Er karrt? 

J. Aber nur auf drei Jahr. Er mache 
ein kleines Gomplott unter des Herrn Com⸗ 

agnie, und wollte ſechs Mann durch bie 

orpoften bringen. 

Sr. Ich erfiaune| ber Böfewicht! 

J. D, es ift ein tüchtiger Kell ein er 
ber fünfzig Meilen in der Runde, durch 
ber und Moräͤſte, alle Fußfteige, alle —2— 
wege kennt. Und ſchießen kann er! 

Fr. Gut, daß der Major nur noch den 
braven Auticher bat! 


Gotthold Ephraim Keffing. 


J. Hat er ihn noch? 

Fr. Ich denle, Er fagte, Mar 
weggeritten? So wird er doch wof 

mmen? 

% Meint Sie? 

Fr. Wo ift er denn bingeritten. 

3. Es geht nun in bie zehnte B 
ritt er mit bes einzigem un 
Reitpferde — nad) der Schwenme. 

dr. Und ift noch nicht wieder, da 
Galgenſtrick! 

J. Die Schwemme kann den bra 

ſcher auch wohl verfömenmt haben 
war gar ein rechter Hutſcher! 
Wien zehn Jahre gefahren. * eu 
Herr ghr nicht wieder. Wenn t 
in — Nennen waren, fo durfte 
machen: Burr! und auf einmal ftc 
wie bie Mauern. Dabei war er ei 
lernter. Roßarzt. 

Fr. Nun Fr mir für das Avance 
Laufers bange. 

J. Nein, nein, damit hat's feine 
keit. & if Tromme’töhläger bei ei 
nifontegimen geworden. 

Dat ichs doch! 

z hing ſich an eine liederl 
fon, , te auf des Herrn Rame 
Schulden und faufend infame Streid 
der Major ſah, daß er mit alle 
höher wollte (das. Gängen pantomimi 
gend); er brachte ihm alſo auf guten 

. D, der Bube 


Aber ein —2 Shufer iſt 
iſt geiviß. Wenn ihm ber Ken 
Schritte vorgab, fo konnte er e ibm m 
beften Renner nicht einholen. Sr 
tann dem Galgen taufend Schritte 
und ich wette mein Leben, er holt 
— uf waren wohl alles Ihre guten 
nofer? Der —2 und der PVh 
tin und ber Friz? — Nun, 
* ſich (geht * 
dt. Cihm ernſtöaft nachfehend.) Ich 
den Bis! — Ich bebanle mid, ! 
jebte | bie Shrlichleit zu tief herab. 
bie Lehre nit vergefln. — Ad, 
glüdlihe Mann! (Indem fie ſich um 
nach dem Zimmer des Bräulelns sehen w 
der Wirth.) 


Dritter und vierter Anfri 


(Der neugierige Wirth fucht merg 
Franzisca den Schlüffel gu ker für 
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usfelhaften Scene zwifchen Tellheim und Minna. 
te fah, wie der Major aus dem Zimmer des 
zäuleins berausflürzte, und fie nacheilend ihn ver⸗ 
Dann erinnert er 
man, daß das Fräulein noch feinen Ring babe; 
: verlangt ihn nicht zurüd, fontern will indeß die 
undert oder, wie er fih auf Franzisca's Gegen⸗ 
mmerfung corrigirt, die neungig Biftolen, die er 
auf gegeben zu haben behauptet, auf Rechnung 
s Fraͤuleins fegen. — Darüber kommt Werner, 
T von Juſt die Behandlung bes Majors durch 
u Wirth erfahren bat, und warnt Franzisca vor 
m Wirthe. Diefer fcherzt zuerſt darüber, und 
acht dann, als er mit den Epäßen nicht aus⸗ 
it, durch Lobreden auf den Major, und durch 
erufung auf Dienfte, die er ihm ermwiefen haben 
IN, den ehrlichen MWachtmeifter irre. In Betreff 
e Dienfte nimmt er Franzisca zum Zeugen, und 
M nicht bei dem zugegen fein, was fie zu feinen 


bene zurückzuhalten fuchte. 


unften fagen werde.) 
Fünfter Auftritt. 


Berner. Franzisca. 


W. Frauenzimmerhen, kennt Sie denn 


nen Major? 


dr. Den Major von Tellbeim? Ja wohl 


m’ ich den braven Mann. 
W. Iſt es nicht ein braver Mann? ft 
ie dem Manne wohl gut? 

Bom Grunde meines Herz 


e? Der Major kein Geld! 
F So? bat der Major Gelb? 

. Bie Heu! Er weiß nit, wie viel 
Bat. Er weiß nicht, wer ihm ſchuldig ift. 
| bin ihm felber ſchuldig, und bringe ihm 

altes Reſtchen. Sieht Sie, Frauenzims 
schen, bier in biefem Beutelchen (das er aus 
einen Taſche giebt,) find hundert Louisd'or, 
+ in biefem Rollchen (das er aus ber andern 
1) hundert Ducaten. Alles fein Geld! 
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5. Wauhrhaftig? Uber warum verieht 
denn ber Major? Cr bat ja einen Ring 


verjegt. 

W. Verjegt? Glaub’ Sie doch das nit! 
Vielleicht, daß er ben Vettel gern bat wollen 
los fein. 

dr. Es ift kein Bettel! es ift ein fehr 
toftbarer Ring, den er wohl noch dazu von 
lieben Händen bat. 

W. Dus wird's aud fein. Bon lieben 
Händen! jal jul So was erinnert Einen 
mandmal, woran man nicht gern erinnert fein 
wil. Drum ſchafft man's aus den Augen. 

Fr. Die? 

W. Dem Soldaten geht's in Winterquars 
tieren wunderlich. Da bat er nichts zu thun, 
und pflegt fi, und macht vor langer Weile 
Belanntichuften, die er nur auf den Winter 
meint, und die das gute Gerz, mit dem er 
fie macht, für Seitlebend annimmt. Hufe 
it ibm dann ein Ringelchen an den Finger 
rafticirt, er weiß jelbjt nicht, wie es dran 

mmt Und nicht felten gäb’ er den Finger 
mit drum, wenn er e3 nur wieder lo8 werben 
lönnte. 

Hr. Eil und follte es dem Major auch fo 
gegangen jein? 

DB. Ganz gewiß. Beſonders in Sachſen; 
wenn er sehn dinger an jeder Hand gehabt 
hätte, er bätte fie alle zwanzig voller Ringe 
gelriegt. 
dr. (bei Seite). Das klingt ja ganz bes 
fonder8 und verdient unterfucht zu werben. — 
Herr Freildulze, oder Herr Wachtmeiſter — 

W. Wenn's Ihr nichts verjchlägt, Frauens 
zimmerchen — Herr Wachtmeifter höre ich am 
liebften. 

Fr. Nun, Herr Wachtmeifter, hier habe ich 
ein Driefhen von dem Herm Major an meine 

. 3b will e8 nur geſchwind bins 
eintragen, und bin gleich wieder da. Will Er 
wohl gut fein und fo lange bier warten? 
Ich möchte gar zu gern mehr mit Ihm plaudern. 

W. Plaudert Sie gern, Srauenzimmerden ? 
Nun, meinetwegen! Geh’ Sie nur; ic) plaudere 


au gern; ih will warten. 


Fr. D, warte Ex doch jal (geht ab.) 
Sechſter Auftritt. 


Werner. 
Das ift kein unebenes Frauenzimmerchen. 


— Über id) hätte ihr doch nicht verfprechen 
jollen zu warten. Denn. das MWichtigfte wäre 
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wohl, ich fuchte den Major auf. Er will 
mem Geld nicht, und verfept lieber? Daran 
tenn’ ih ihn. — Es fällt mir ein Schneller 
ein! Als ich vor vierzehn Tagen in ber 


Stadt war, beſuchte ich die Rittmeiſterin 
Marloff. 


Das ame Weib lag krank und 
jammerte, daß ihr Mann dem Major vier: 
Bunbert Thaler ſchuldig geblieben wäre, bie 
fie nicht wüßte, wie fie fie bezahlen jollte. 


Heute wollte ic) fie wieder befuchen; ich wollte 


ihr fagen, wenn ih das Geld für mein 
Gütchen ausgezahlt Triegte, daß ich ihr fünfs 
hundert Thaler leihen könnte. Denn ich muß 
ja wohl was davon in Sicherheit bringen, 
wenn's in Verfien nicht gebt. Aber fie war 
über alle Berge, und ganz gewiß wird fie 
den Major nicht haben bezahlen können. — 
Ja! fo will ichss maden; unb das je eher, 
je lieber! — Das Frauenzimmerden mag 
mir’3 nicht übel nehmen; ich kann nicht warten. 
(Seht in Gedanken ab und ftößt faft auf den Major, 
der ihm entgegenlommt.) 


Siebenter Auftritt. 
v. Tellheim. Werner. 

v. T. So in Gedanken, Werner? 

W. Da find Sie ja! Ich wollte eben geben, 
und Sie in Ihrem neuen Quartiere befuchen, 
Herr Major. 

v. T. Um mir auf den Wirth des alten 
die Ohren voll zu fluchen. Gedenle mir 
nit daran. 

W. Das hätte ich Mi gethan; ja. Aber 
eigentlich wollte id mich nur bei Ihnen be⸗ 
danlen, daß Sie fo gut geweſen und mir bie 
hundert Louisd'or aufgehoben. Juſt bat fie 
mir wiedergegeben. Es wär’ mir freilich lieb, 
wenn Sie mir fie noch länger aufheben fünnten. 
Aber Sie find in ein neu Quartier gezogen, 
das weder Ste noch ich fennen, wer weiß, 
wie's da ift. Sie könnten Ihnen da vielleicht 


geftohlen werden und Sie müßten mir fie ers ſchaͤ 


jegen; da bülfe nichts davor. Alſo kann ich's 
Ihnen freilich nicht zumutben. - 

v. T. (lächelnd). Seit wann bift du fo 
vorſichtig, Werner? 

W. Es lernt fih wohl. Man kann heut 
zu Tage mit: feinem Gelde nicht vorſichtig 
genug fein. — Darnach hatte id noch was 
an Sie zu beitellen, Herr Major; von der 
Nittmeifterin Marloff; ich kam chen von ihr 
ber. Ihr Mann ift Ihnen ja vierhundert 
Thaler ſchuldig geblieben; hier Ichidt fie Ihnen 
auf Abſchlag hundert Ducaten, Das Uebrige 
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will fie künftige Woche ſchicken. Ich möchte | 
wohl jelber Urſache fein, daß fie die Summe . 
niht ganz ſchikt. Denn fie war mir aud) | 
ein Thaler achtzig ſchuldig; und weil fie dachte, 

ih wäre gelommen, fie zu mahnen, — wies 
denn aud) wohl wahr war; — fo gab fie mir 
fie, und gab fie mir aus dem Nöllden, dab | 
fie für Sie ſchon zurecht gelegt hatte. — Sie 
tönnen auch ſchon Ihre hundert Thaler 
ein acht Tage noch miſſen, als ich meine paar 
Groſchen. — Da nehmen Sie doch! (reicht ige | 
die Rolle Ducaten.) 

v. T. Werner! | 

W. Nun? warum jehen Sie mich fo fur 
an? — So nehmen Sie dod, Herr Major! — 

v. T. Derner! ä 

DW. Nun, nun, Herr Major! Haben Sie 
mich denn nicht veritanden? . 

v. T. Eben weil ich dich verftanden habe! 
— Daß mid) doch die beften Menſchen heut 
am- meiften quälen müſſen! 

W. Mas jagen Sie? | 

v. 2. Es geht dich nur zur Hälfte nl — 
Geh, Werner! (Indem er die Sand, mit der ihn 
Werner die Ducaten reiht, zurüdftößt.) | 

W. Sobald ich das los bin! 

v. T. Werner, wenn du nun vn mE: 
börft, daß bie Marloffin heute ganz früh: 
ie ba mie geweſen ift? 


v. X. Da fie mir nichts mehr ſchuldig iR? 
W. Wahrhaftig? 


ſagen? 


werde ſagen, daß ich gelogen babe, und daß 
es eine hundsfött'ſche Sache um's Lügen iſt 
weil man darüber ertappt werben kann. 
* ae wirft bich ? 4 

. er, der mich zu Lügen zwingh 
was follte der? Sollte der ſich nice 6} 
men? Sehen Sie, Herr Major; wem #1 












fagte, daß mich Ihr Verfahren nicht verbröfe‘: 
fo hätte ich wieder gelogen; und ich will niit 
mebr lügen. { 

v. 3. Sei nicht verdrießlich, Werner! 3. 


erfenne bein Herz und beine Liebe zu mir1 
Aber ih braude dein Gelb nidt. # 
W. Sie brauden es nit? und verkaufen; 


lieber, und verfegen lieber, und bringen ich 
lieber in ber Leute Maͤuler? 0 

v. T. Die Leute mögen es immer willen 
daß ich nichts mehr habe. Dem ah wu: 


reicher ſcheinen wollen, als man 
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Aber warum ärmer? — Wir haben, 
e unfer Freund bat. 
» €8 ziemt fi nicht, daß ich dein 
er bin. 
Ziemt ſich niht? — Wenn an einem 
Tage, den uns die Sonne und der 
heiß machte, ſich Ihr Reitknecht mit den 
m verloren hatte und Sie zu mir famen 
ten: Werner, haft du nicht? zu trin 
nd ih Ihnen meine Feldflajche reichte, 
yahr, Sie nahmen und tranten? — 
fih das? — Bei meiner Seele, wenn 
unk faule Wafler damald oft nicht 
yerth war, als aller der Quark! (Indem 
den Beutel mit den Louisd’or berauszicht 
n beides hinreicht. Nehmen Sie, lieber 
! Bilden Sie fih ein, es it Wafler. 
a8 hat Gott für Alle gefchaffen. 
» Du marterft mid; du hoͤrſt es ja, 
| dein Schuldner nicht fein. | 
Erft ziemte e3 fih nicht; nun wollen 
ht? Ja, das ift was Anderes. (Etwas 
.) Sie wollen mein Schuldner nicht fein? 
Sie e3 denn aber ſchon wären, Herr 
? Oder find Sie dem Manne nicht 
j, der einmal den Hieb auffing, der 
ben Kopf ſpalten follte, und ein ander: 
m Arm vom Rumpfe bieb, der eben 
fen und Ihnen die Kugel durch die 
jagen wollte? — Was können Eie 
Manne mehr jhuldig werden? Über 
mit meinem Halfe weniger zu jagen 
t meinem Beutel? — Wenn das vor: 
gedacht ift, bei meiner armen Seele, 
3 auch ſehr abgejchmadt gedacht! 
Mit wen fprihft du jo, Werner? 
ind allein; jett darf ich es lagen; 
und ein Dritter hörte, jo wär es 
eutelei. Ich beienne es mit Vergnügen, 
h bir zweimal mein Leben zu danken 
Aber, Freund, woran fehlte mir es, 
) bei Gelegenheit nit ebenjoviel für 
ürde gethan haben? He! 
Nur an der Gelegenheit! Wer hat 
gezwetjelt, Here Major? Habe ih Sie 
zundestmal fir den gemeinften Sol⸗ 
wenn er in's Gebränge gelommen war, 
Sen wogen fehen? 


- Barum verſtehſt du mich nicht rc 
je: Es giemt fi nicht, daß id) dei 
ner bin; ih will | dein Schuldner nicht 
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fein. Rämlih In den Umftänden nidt,- in 
welchen ich mich jent be befinde. | 

W. So, fol Sie wollen e3 verſparen biß 
auf beflere Zeiten; Sie wollen ein andermal 
Geld von mir borgen, wenn Sie keine brauchen, 
wenn Sie felbft welches haben, und ich vielleicht 
feines, 

v. T. Man muß nit borgen, wenn man 
nicht wiederzugebeh weiß. 

W. Einem Mamme, wie Sie, kann es nicht 
immer feblen. | 

v. 3. Du kennſt die Welt! — Am me: 
nigften muß man fobann von Einem borgen, 
der fein Geld ſelbſt raucht. 

. D ja, fo Einer bin ih! Wozu braucht’ 
ichs denn? — Wo man einen Wachtmeijter 
nöthig bat, gibt man ibm auch zu Ichen. 

v. 2. Du braudft cd, mehr als Wacht⸗ 
meifter zu werden; dich auf einer Bahn weiter 
zu bringen, auf der obne Geld auch der Wür: 
digfte zurüdbleiben Tann. 

D. Mehr als MWachtmelfter zu werben? 
Daran denle ich nicht. Ich bin ein guter 
Machtmeifter, und dürfte leicht ein jchlechter 
Rittmeifter und ficherlich noch ein fchlechterer 
General werden. Die Erfahrung hat man. 

v. T. Mache nit, dab id) etwas Un: 
rechtes von dir denken muß, Berner! Ich 
habe es nicht gern gehört, was mir Juſt 
geſagt hat. Du haſt dein Gut verfauft und 
willſt wieder herumſchwaͤrmen. Laß mich nicht 
von dir glauben, daß du nicht jomohl das 
Metier, als die wilde, liederliche Lebensart 
Tiebft, die unglüclicher Weiſe Damit verbunden 
it. Man muß Soldat In für Iein, Land, 
oder aus Liebe zu der Sache, für die ger 
fochten wird. Ohne Abficht heute bier, morgen 
da dienen, heißt wie ein Fleiſcherknecht reiſen, 
weiter nichts. 

W. Nun ja doh, Herr Major; ich will 
Ihnen folgen. Sie willen beiler, mas fi 
gehört. Ich will bei Ihnen bleiben. — Aber, 
lieber Major, nehmen Sie doch auch dermeile 
mein Geld. Heut oder morgen muß Ihre 
Sude aus fin. Sie müfjen Geld die Menge 
befommen. Sie follen mir es ſodann mit : 
Interefjen wicber geben. Ich thu' e3 ja nur 
der Intereſſen wegen. 

T. Schweig davon! 

W. Bei meiner armen Seele, ich thu' es 
nur der Intereſſen wegen! — Wenn id 
manchmal dachte: wie wird e3 mit dir aufs 
Alter werden? wenn bu in Schanden gehauen 
bift? wenn du nicht? haben wirft? wenn du 





40 


wirft betteln geben müffen? So dachte ih 


wieder: Nein, du wirft nicht betteln geben; 
du wirft zum Major Zellheim geben; ber 
wird feinen legten Pfennig mit dir teilen; 
ber wird dich zu Tode füttern, bei dem wirft 
du als ein ehrlicher Kerl fterben können. 

v.T. (Indem er Werner’s Hand ergreift.) Und, 
Kamerad, das denfft bu nicht noch? 

W. Nein, das den? ih nicht mehr. — 
Mer von mir nichts annehmen will, wenn 
er's bedarf und ichs babe, der will mir aud 
nichts geben, wenn ers bat und ich's bedarf. 
— Soon gut! (WIN gehen.) 

v. T. Menſch, made mid nicht raſend! 
Mo. winft du bin? (Hält ihn zurüd.) Wenn 
id did nun auf meine Ehre verſichere, daß 
ih noch Geld babe; wenn ich dir auf meine 
Chre verſpreche, daß ih dir es fügen will, 
„wenn id) feines mehr habe; Daß du ber Grfte 
und Einzige jein Ion, bei bem ich mir etwas 
borgen will: — bit bu dann zufrieden ? 

W. Muß ih nit? — Geben Sie mir die 
Hand darauf, Herr Major. 

v. T. Da, Pauli — Und mın genug 
davon. Ih kam hieher, um ein gewiſſes 
Mädchen zu ſpr 


Achter und neunter Auftritt. 


(Sranzisca tritt herein, und geht, ba fie außer 
dem Machtmeifter auch ven Major bemerkt, gleich 
wieter in bas immer des PBräuleins, mit dem 
Verfprechen, im Augenblick gu bes Majors Dien⸗ 
ſten zu ſein. — Unterdeß erfährt Tellheim von 
Werner, wie er Franzisca's Bekanntſchaft gemacht.) 


Dehnter Auftritt. 
Sranzisca (mit einem Briefe in der Hand). 
v. Tellheim. Werner. 
dr. Herr Major — 
v. T. Liebe Gran, ih babe dich noch 
nicht willlommen beiten lönnen. 
dr. In Gedanken werden Gie es doch 
ſchon gethan haben. Ich weiß, Sie ſind mir 
gut. Ich Ihnen auch. Aber das iſt gar 
nicht artig, daß Sie Leute, die Ihnen gut ſind, 
ſo goſtigen. 
2. (vor ſich). Ha, nun me ih. Es iſt 


v. 4 Dein Schidjal, Franzisa! — 
bu ihr den Brief übergeben? vor 
dr. Ya, und bier übergebe Ich IWnen — 
(reiht ihm ten Brief.) 
v. 2, Cine Antwort? 
Sr. Nein, Ihren eignen Brief wieder. 
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v. %. Was? fie will ihn nicht lefe 
Sr. Sie wollte wohl, aber — wir 
Geſchriebenes nicht gut lefen. 
v. T. Schaͤlerin! 
Fr. Und wir denken, daß das Brieffi 
für bie nicht erfunden. ift, die fih m 
miteinander unterhalten Tönnen, fob 


wollen. 

v. T. Welcher Vorwand! Sie m 
leſen. Er enthält meine Rechtfertigu 
alle die Gründe und Urſachen — 

Fr. Die will das Fräulein von Ihne 
hören, nicht leſen. 

v. T. Von mir ſelbſt hören? Dam 
jedes Wort, jede Miene von ihr ve 
damit ih in jedem ihrer Blide bie 
Größe meines DVerluftes empfinde ? 

Fr. ‚Ohne Varmherzigleit! — Nehm 
(Sie gibt ihm den Brief.) Sie erwartet € 

brei Uhr. Sie will außfahren und bie 
beſehen. Sie follen mit ihr fahren. 

v. 2. Mit ihr fahren? 

dr. Und was geben Sie mir, fo 
Sie beide gers allein fahren? 3 1 
Haufe bleiben. 

v. T. Unmoͤglich! 

Fr, Ja, ja; im Wagen muß der 
Major aushalten; du kann er nicht entn 
Darum geſchieht e8 eben. — Run Sie to 
Herr Major, und Punkt drei. — Nun 
wollten mich ja auch ullein fprechen ? 
baben Sie mir denn zu fagen? — : 
wir find nicht allein (indem fic Wernern a 

v. T.' Doch, Franzisca, wir wären 
Aber da das Fräulein dem Brief nit ı 
Dat, fo Jede ih dir nichts zu fagen. 

Fr. Sp wären wir doch allein? 
haben vor dem Herrn Wachtmeifter kei 
heimniſſe? 

v. T. Nein, keine. 

Sr. Gleihwohl, dunkt mich, follte 
welche vor ihm haben. 

v. T. Wie das? 

W. Warum das, Frauenzimmerchen 

Ft. Veſonders Geheimniffe von ein 
wiffen Art — Alle zwanzig, Kerr | 
meifter! (Indem fie beite Hände mit gefl 
Fingern in die Höhe Hält.) 

DM, St! Et! Frauenzimmerden, F 
zimmerchen | 

v. T. Was heißt das? 

uſch iſts am Finger, Gere I 
meifter! —* ob fie einen Ring geſchwind an 

v. T. Was habt ihr? 
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enzimmerchen, Sie wird ja wohl 


sener, du haft Doch nicht vergeffen, 
mehrmal gejagt babe, daß man 
gewifien Punkt mit dem Frauens 
ſcherzen muß? 

meiner armen Seele, ich kann's 
ben! — Frauenzimmerden, ich 


,‚ wenn es Spaß geweſen ift; ba 
Ihm verzei 
mn ih denn. durhaus kommen 
%ca: jo made doch nur, daß das 
r Brief vorher noch lief. Das 
? Beinigung erfparen, Dinge nod) 
men, noch einmal zu jagen, die 
vergeſſen moͤchte. Da, gib ihr 
er den Brief umfehrt und ihre ihn 
wird er gewahr, daß er erbrochen ifl.) 
H recht? Der Brief, Franzisca, 
en. 
tann wohl fein. (Beſieht ihn.) 
er iſt erbrochen. Wer muß ihn 
en haben? Doc gelejen haben 
ti nicht, Herr Major, wirklich 
wollen ihn auch nicht lefen, denn 
e kommt jelbft. Kommen Sie ja; 
Sie wa3, Herr Major? Kommen 
,‚ wie Sie ba find: in Gtiefeln, 
Sie find zu entfchuldigen, Sie 
nicht vermuthet. Kommen Sie in 
laſſen Sie fi friſch frifiren. — 


Sie mir gar zu ‚gar zu 
8] 


h danke bir, Franzisca. 
eben aus, als ob Sie vorige 

rt bälten. 

u Tannft es erratben haben. 
wollen uns gleih auch putzen 
ejlen. Wir behielten Sie gern 

ıber Ihre Gegenwart möchte und 

n hindern; und jehen Sie, jo gar 
wir nicht, daß und nicht hungerte. 

h geh! Franzisca, bereite fie indeß 

or, damit ich ‘weder in ihren, 

inen Augen verächtlih werben 

mm, Werner, du ſollſt mit mir 


ber Wirthätafel bier im Haufe? 
ſchmeden. 


i mir auf der Stube. 

olge ih Ihnen gleih. Nur noch 
it dem Frauenzimmerden. 

efant mir nicht übel. (Geht ab.) 


Eifter Auftritt. 
ne Sranzisca. 


Fr Nun, Hear Wachtmeiſter? — 

W. gFrauenimmerchen wenn ich wieder⸗ 
fomme, gi ich auch gepugter fommen ? 

Fr. Komme Er, wie Er will, Herr Wacht⸗ 
meifter; meine Hugen werden nichts wider 
ihn haben. Aber meine Ohren werben beito 
mebr auf ihrer Hut gegen Ihn fein müflen. 
— Zwanzig Finger, alle voller Ringel Ei, 
ei, om achtmeijter ! 

Nein, Frauenzimmerchen , eben das 
wolle ih Ihr noch jagen: die Schnurre fuhr 
mir nur ſo berausl Es ift nichts daran. 
Man bat ja wohl an Einem Ringe genug. 
Und bunberts und aber bundertmal babe ich 
den Major jagen hören: Das muß ein Schurke 
von einem Soldaten fein, der ein Dläbchen 
anführen kann! — So denk ih auch, Frauen» 
zimmerchen. Berlaß Sie fih drauf! — Ich 
muß machen, daß ih ihm nadlonme — 
Guten Appetit, Frauenzimmerden! (Geht ab.) 

Fr. Gleihfalls, Herr Wachtmeiſter! — 
Ich glaube, der Mann gefällt mir! (Indem fie 
bineingeben will, kommt ihr das Bräulein entgegen.) 

Duwölfter Auftritt. 
Minna Branzisca. 

M. Iſt der Major ſchon wieder fort? — 
Franzisca, ih glaube, ih wäre jetzt ſchon 
wieber ni 0 genug, daß ich ihn hätte hier 
behalten ko 

Ir Und ih "will Sie noch ruhiger maden. 

Defto beſſer! Sein Brief, o fein Brief! 
ir Zeile ſprach den ehrlichen, edlen Mann. 

e Weigerung, mic) zu befigen, betheuerte 
mir "seine Liebe, — Er wird es wohl gemerkt 
haben, daß wir den Brief gelefen. — Mag 
er doch, wenn er nur fommt. Cr kommt 
doch gewiß? — Bloß ein wenig zu viel 
Stolz, Franzisca, fcheint mir in feiner Aufs 
führung zu jein. Denn aud feiner Geliebten 
jein Glück nicht wollen zu danken haben, iſt 
Stolz, unverzeihliher Stolji Wenn er mir 
diefen zu ſtark merlen läßt, Franzisca — 

Ir wollen Sie ihm entjagen? 

Ei, fieh doch! Jammert er dich nicht 
—8 wieder? Nein, liebe Närrin, Gines 
Fehlers wegen entjagt man feinem Manne. 
Nein, aber ein Streih ift mir beigefallen, 
ihn wegen dieſes ‚Stolyed mit ähnlichem Stolze 
ein wenig zu mart 

Fr. Nun, da möffen Sie ja recht ſehr 
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rubig fein, mein Fräulein, wenn Ihnen ſchon 
wiehet Streide beifallen. 

M. Ich bin es aud; komm nur. Du 
wirft deine Rolle dabei zu fpielen haben. 
(Sie gehen hinein.) 


Vierter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 

(Minna, gefhmadooll reich gelleitet, und 
Franzisca, in ihrem Zimmer, ſtehen eben vom 
Tiſche auf. Franjisca iſt in ber von ihr gu fpies 
Inden Rolle unterwiefen worden. Aus tem Ge⸗ 
fpräch erfahren wir, daß Minna fih dem Major 
ale unglücklich und verlaffen darſtellen will.) 


Dweiter Auftritt. 

Riccaut de la Marlinidre. 

Sranzisca. 

N. (noch außerhalb der Scene). Est-il per- 
mis, Monsieur le major? 

Fr. Was ift das? Will das zu.ung? 
(gegen tie Thür gehend.) 

N. Parbleu! ‚SE bin unriltig. — Mais 
non — 5 bin nit unriktig — Cost la 
chambre — 

Fr. Ganz gewiß, gnädiges Fräulein, glaubt 
der Herr, den Major von Tellheim noch bier 
zu finden. 

R. Iß fol — Le major de Tellheim; 
juste, ma belle enfant, c’est lui que je 
chorche. Oü estil? 

Fr. Er wohnt nicht mehr bier. 

R. Comment? not vor vierunfwanjit 
Stund bier logier? Und Iogier nit mehr 
bier Mo Iogier er denn? 

M. (die auf ihn zulommt). Mein Herr, — 

R, Ah, Madame, — Mademoiselle, — 
Ihro nad, verzeih — 

M. Mein Herr, yore Irrung iſt ſehr zu 
vergeben, und ihre Verwunderung ſehr na⸗ 
türlich. Der Heer Major bat bie Güte ges 
habt, mir, als einer Fremden, bie nicht unter: 
zulommen wußte, fein Zimmer zu überlaffen. 

R. Ah voil& de ses politesses! Ü’est 
un tres-galant- homme que ce major! 

M. Wo er indeß Bingezogen, — wahr: 
baftig, ih muß mi ſchamen, es nicht zu 
wiſſen. 

R. Ihro Gnad nit wiß? Cost dommage; 
j’en suis fache. 

M. Ich hätte mich allerdings darnach cr: 


Minna. 
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| vous me connaissez. Cela fait un tree 




















kundigen follen. Freilich werben ihn feine 
Freunde noch hier fuchen. 

R Ik bin fehr von feine Freund, Ihro 
Gnad. 

M. Franzisca, weißt bu es nicht? 

Ne Nein, gnäbiges Fräulein. 

R. St hätt ihn zu ſpred, ſehr nothwendil. 
Ik komm ihm bringen eine Nouvelle, davon 
er ſehr fröhlik ſein wird. 

M. Ich bedaure um ſo viel mehr. — 
Doch hoffe ich, vielleicht bald ihn zu ſprechen. 
Iſt es gleichviel, auß weiten Munde er dieſe 
gute a art erfährt, jo erbiete ich mid, 

er — 

men It verſteh. — Mademoiselle parle 
frangais? Mais sans doute; telle que je 
la vois! — La demande &tait impolie; | 
vous ıne pardonnerez, Mademoiselle. — | 

M. Mein Her — | 
Gt Nit? Sie fpred nit Franzöſiſch, Ihro 


M. Mein Herr, in Frankreich würde ich 
es zu ſprechen ſuchen. ber warum ber! 
Ich höre ja, daß Sie mid verftehen, mein 
Herr. Und ich, mein Herr, werde Sie gewiß ' 
auch verftehen; ſprechen Sie, mie es Ihnen 
beliebt. 

R. Butt, gutt! Ik kann auf mit of 
Deutſch erplicier. — Sachez donc, Made- 
moiselle, — Ihro Gnad foll elfo wiß, bep | 
it fomm von die Tafel bei ber Miniiter — 
Minifter von — Minifter von — wie heiß 
der Minifter da drauß? — in der lange 
Straß? auf bie breite Plag? — 

M. Ich bin hier noch völlig unbekannt. 

Nun, die Minifter von der Kriegt⸗ 
Departement, — Da haben il zw Miting, 
seipeilen: it ſpeiſen & P’ordinaire bei ihm, : 
— und da ik man gelommen — reden a 
der Major Tellfeim; et le ministre =, 
dit en confidence, car Son Excellenes'i 
est de mes amis, et il n’y a point dei 
mysteres entre nous — ©e. 1 
will it ſag, haben mir verttau, daß die Sal‘ 
von unjerm Major jei auf den Point rr 
enben, unb gutt zu enden. Ex babe gemalt 
ein Rapport an ben Könil, und ber Kin: 
habe darauf refolvir, tout-A-fait' en favent;; 
du Major. — Monsieur, m’a dit Bon | 
Excellence, vous comprenez bien, qu# | 
tout depend de la maniere, dont ea} 
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fait envisager les choses au Roi, ei 


joli gargon que ce Tellheim, et ne sei® | 


E28 ee ⏑——— 
“ 
re 
4 





3 malte mif fliehen. Darauf 
& Sr. Päpftlihen Eilikheit, der Republik St. 
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je pas que vous l’aimez? Les amis do 
mes amis sont aussi les miens. Il coute 
un peu cher au Roi ce Tellheim, mais 


est-ce que l’on sert les Rois pour rien? 


Tl faut sentraider en ce monde; et 
quand il s’agit de pertes, que ce soit 
le Roi, qui en fasse et non pas un 
honndte-homme de nous autres. Voil& 
le prineipe dont je ne me döpars ja- 
mais. — Was ſag Ihro Gnad hierzu? Nit 
wahr, das i8 ein brav Mann? Ah que 
Son Excellence a le coeur bien place! 
Er bat mir au reste verfifer, menn ber 
Major nit ſchon belommen babe une lettre 
de la main — eine Könilliten Handbrief, 
baß er heut mfailliblement müfle belommen 


einen. 

M. Gewiß, mein Herr, diefe Nachricht 
wirb dem Major von Tellheim böchft ange: 
nehm fein. Ich wünfchte nur, ihm den Freund 
zugleih mit Namen nennen zu können, ber 
jo viel Antheil an feinem Glüde nimmt. 

Mein Namen wänfht Ihro Gnad? — 
Vous voyez en moi — Ihro Gnad ſeh in 
mit lechevalier Riccaut de la Marliniere, 
Seigneur de Pret-au-val, de la branche 
de nsd’or. — Ihro nad fteh verwun⸗ 
dert, mil aus ein jo groß, groß Familie zu 
bören, qui est veritablement du sang 
Royal. — ID faut le dire; je suis sans 
doute le cadet le plus avantureux, que 
la maison a jamais eu. — St dien von 
meiner elfte Jahr. Cin affaire d’honneur 
haben it gedienet 


Marino, der Kron Polen, und den Staaten: 
General, bis it endlih bin worden gezogen 
Ah, Mademoiselle, que je vou- 


i drais n’avoir jamais vu ce pays-la! 
2 Hält man mil gelaß im Dienft von ben 


Staaten-General, jo müßt il nun fein aufs 


F wenikft Oberſt. Aber fo Hier immer unb 
= ewig Capitaine geblieben, und nun gar fein 


M ein abgedanfte Capitaine. — 


x 
RE 
n 
2 
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M. ‚Das ift viel Unglück. 
R. Oui, Mudemoiselle, me voilä re- 


ſormé, et par-lä mis sur le pavel 


M. Ich beflage fehr. 

NR. Vous @tes bien bonne, Made- 
moiselle. — Nein, man kenn fit bier nit 
auf ben Berbienft. Einen Mann wie mil, fu 
zeformir! — Einen Mann, ber fil not daſu 
in biefem Dienft bat rouinir! — Ik haben 
babei fugejegt, mehr als ſwanſik taufend Li⸗ 
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vr. Mas bab it nun? Tranchons le 
mot; je n’ai pas le sou, et me voilä 
exactement vis-A-vis du rien. — 

M. Es thut mir ungemein leid. 

R. Vous dtes bien bonne, Made- 
moiselle. Aber wie man pfleg fu fagen: 
ein jeder Unglüd fchlepp nat il feine Bruder; 
qu’un malheur ne vient jamais seul: 
jomit mir arrivir. Was ein honndte-homme 
von mein Extraction Tann anders haben für 
Ressource, als das Spiel? Nun bab it 
immer geipielen mit ©lüd, jo lang it hatte 
nit vonnöthen der Glüd. Nun it ihr hätte 
vonnöthen, Mademoiselle, je joue avec 
un guignon, qui surpasse toute croy- 
ance. Seit fünfzehn Tag ift vergangen feine, 
wo fie mil nit hab geſprenkt. Not geitern 
bab fie mil geſprenkt dreimal. Je sai bien, 
qu'il y avait quelquechose de plus que 
le jeu. Car parmi mes pontes se trou- 
vaient certaines dames. — St will nils 
weiter fjag. Man muß fein galant gegen bie 
Damen. Sie haben auf mil heut invitir, 
mir fu geben revanche; mais — vous m’en- 
tendez, Mademoiselle.. — Dan muß erft 
wiß, wovon leben; ehe man haben kann, 
wovon fu fpielen. — 

Ich will nicht hoffen, mein Herr, — 

R. Vous &tes bien bonne, Made- 
moiselle. — 

M. (Nimmt die Franzisca bei Seite.) Fran: 
zisca, ber Mann dauert mich im Ernfte. Ob 
er mir es wohl übel nehmen würbe, wenn 
ih ihm etwas anböte? 

Fr. Der fieht mir nicht darnach aus. 

M. Gut! — Mein Hear, ih höre, — 
daß Sie fpielen; daß Sie Bank machen; ohne 
Zweifel an Orten, wo etwas zu gewinnen ift. 
Ich muß Ihnen befennen, daß ih — gleich: 
falls das Spiel fehr liebe, — 

R. Tant mieux, Mademoiselle, tant 
mieux! Tous les gens d’esprit aiment 
le jeu & la fureur. 

M. Daß ih fehr gern gewinne; ehr 
gern mein Geld mit einem Manne wage, 
der — zu fpielen weiß. — Wären Sie wohl 
geneigt, mein Herr, mich in Gefellfchaft zu neh⸗ 
men? mir einen Antheil an Ihrer Bank zu 
gönnen ? 

R. Comment, Mademoiselle? Vous 
voulez &tre de moiti6 avec moi? De 
tout mon coeur. 

M. Fürs Erfte nur mit einer Kleinigfeit. 
— (Geht und langt Geld aus ihrer Schatulle.) 
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MR. Ah, Mademoiselle que vous’ dtes 
charmante! — 

M. Hier habe ih, was ich unlängft ge 
wonnen, nur zehn Piftolen — ich muß mic) 
zwar jhämen, jo wenig — 

MR. Donnez toujours, Mademoiselle, 
donnez. (nimmt e8.) 

M. Ohne Beil daß Ihre Bank, mein 
Herr, ſehr anfehnlih iſt. — 

R. Ia wohl jehr enfebnlit. Sehn Piſtol? 
Ihr Gnad ſoll ſein dafür interessir bei 
meiner Bank auf ein Dreitheil, pour le tiers. 
Swar auf ein Dreitheil follen fein — etwas 
mehr. Dok mit einer fchöne Damen muß 
man e8 nehmen nit fo genau. JE gras 
tulir mil, fu kommen dadurk in liaison mit 
Ihro Gab, et de ce moment je recom- 
mence & bien augurer de ma fortune. 

M. Ich kann aber nicht dabei fein, wenn 
Sie fpielen, mein Herr 

R. Mas brauf Ihro Gnad dabei ſu ſein, 
wir andern Spieler find ehrlike Leut unter 
einander. 

NM. Wenn wir slüdlic find, mein Her, 
fo werden Sie mir meinen Antheil ſchon brins 
gen. Sind wir aber unglüdlid — 

a dm — Komm it holen Recruten. Nit wahr 
ro © 
M. Yu ie Länge dürften die Necruten 

fehlen. Bertheibigen Sie unjer Gelb daher 

ja wohl, mein Herr 
. Wofür ſeh mit Ihro Gnad an? Für 
ein Einfalöpinfe? Für eine dumme Teuf? 
Verzeihen Sie mir. — 

R. Je suis des bons, Mademoiselle. 
Savez-vous ce que cela veut dire? Sy 
bin von die Ausgelernt. — 

M. Aber doch wohl, mein Her — 

Je sais monter un coup — 

M. (verwunternd.) Sollten Sie? 

R. Je file la carte avec une adresse — 

M. Nimmermehr! 

R. Je fais sauter la coupe avec une 
dexterite — 

M. Sie werben doch nicht, mein Her? — 

NR. Was nit? Ihro Gnad, was nit? 
Donnez-moi un pigeonneau & plumer, 
et — 

M. Falſch fpielen ? betrügen? 

R. Comment, Mademoiselle? Vous 
appelez cela betrügen? Corriger la for- 
tune, l’onchainer sous ses doigts, &tre 
sür de son fait, das nenn die Deutſch be: 
trügen? Betrügen! D, was ift die deutsch 
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Spral für ein arm Sprak! für ein plump 
prak! 
M. Nein, mein Herr, wenn Sie jo benten— 
. Laissez-moi faire, Mademoiselle, 
fein Sie ruhill Was gehen Eie an, wie il 
fpiel? — Onug, morgen entweder jehn mil 
wieder Ihro Gnad mit hundert Piftol, oder 
ſeh mil wieder gar nit — Votre tres-hum- 
ble, Mademoiselle, Votre trös-humble— 
(eilends ab.) 
M. (vie ihm mit Erſtaunen und Vewtuß 
a Ich wünſchte das Legte, mein Herr, 


Dritter Auftritt. 


(Franzisca ſpricht ihren Aerger darüber aus, 
daß das Bräulein fih dur. ihren Edelmuth hai 
verleiten laflen, einem Schurken wieder auf vie 
Beine zu helfen. Diefe meint, der Franzoſe könne 
wohl aus bloßer @itelfeit fih zum falfchen Spieler 
gemacht haben, um ihr nicht verpflichtet zu er⸗ 
ſcheinen und fih den Dank zu erfparen.) 

Vierter Auftritt. 
Werner (in fleifer, vienftmäßiger Stellung eiw 
tretend). Minna. Branzisca. 
dr. Ihre Diemerin, Herr Wachtmeiſter; 
was bringen Sie und? | 

W. (geht, ohne auf Branzisca u achten, an des 
Fräulein.) Der Major von Tellheim läßt an 
das gnädige Yräulein von Barnhelm durch 
mich, den Wachtmeilter Werner, feinen unter | 
Ihänigen Reſpect vermelden, und fagen, beb | 
er jogleich bier fein werde. 

2 Mo bleibt ee denn? 

W. Ihro Gnaden werben verzeihen; wi | 
find noch vor dem Schlage drei aus bem 
Quartier gegangen; aber ba hat ihn be | 
Kriegäzahlmeifter unterwegs angerebt; und | 
weil mit bergleichen Herren bes Redens immer | 
tin | Ende Air 1 on an einen Wint, den | 
gnädigen Fraͤulein den Vorfall zu rapportiren. 

M. Recht wohl, Herr Wacdhtmeifter. | 
wünjhhe nur, daß ber Kriegszahlmeifter bem 
Major etwas Angenehmes möge zu jagen haben. | 

Das haben dergleichen Herren iin. | 

— Haben Ihro Onaben etwas zu befchlen! 
(Im „ge wieber gu geben.) 3 
t. Nun, mo benn ſchon wieder Gin ; 
Herr Wachtmeifter? Hätten wir dern nid 
miteinander zu plaubemt . 
W. (ſachte zur Franzisca und a ler 
nit, Frauenzimmerchen. Cs if 
Reſpect, wider bie Suborbination. — —— 
diges Fräulein — 
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ante für Seine Bemühung, Herr 
— Es ift mir lieb gemejen, Ihn 
‚nen. Franzisca hat mir viel 
zhm gejagt. (Werner macht eine 
ung und geht ab.) 
Sünfter Auftritt. 
yertheidigt den Wachtmeifter gegen ba 8 
velche Luft hat, fie über das fteife 
en aufjuzieben. Dann gibt ihr tas 
Ring zur Verwahrung und läßt fich 
Najors Ring geben. Darüber klopft 


Sechster Auftritt. 


(im nämlichen Kleide, aber fonft 
ſieca verlangt). Minna. Branzisca. 
üdiges Fräulein, Ste werden mein 
itſchuldigen — 
derr Major, jo gar militärijch 
3 miteinander nicht nehmen. Sie 

Und ein Vergnügen erwarten 
Vergnügen. — Nun? (indem fie 
in’s Geſicht ficht). Lieber Tellheim, 
nicht vorhin Kinder? 
wohl, Kinder, gnädiges Fräus 

die ſich fperren, wo fie gelaſſen 


1. 

sollen ausfahren, lieber Major, — 

n wenig zu beſehn, — und ber» 
„agpeim entgegen? 


ei au das Wichtigſte haben 
sonder noch nicht jagen können. 
noch heut hier ein. Ein Zufall 
4 I einen Tag früher ohne ihn 


Sr von Bruchjal? Iſt er zurüd? 
Inruben deö Krieges verjcheuchten 
alien; der Friede hat ihn wieder 
t. — Maden Sie ſich feine Ge: 
Iheim. Beſorgten wir fchon ebes 
tärfite Hinderniß unſrer Berbins 
iner Seite — 

njrer Verbindung? 

ft Ihr Freund. Er bat von zu 
iel Gutes von Ihnen gehört, um 
fein. Er brennt, den Mann von 
ınen, den jeine einzige Erbin ge: 
Er fommt als Oheim, als Bor: 
Bater, mich Ihnen zu übergeben. 
), Fräulein, warum haben S 

5 nicht gelefn? Warum haben 
rt lefen wollen? 

ı Brief? Ya, ich erinnere mid, 
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Sie [hidten mir einen. Wie war e8 denn mit 
diefem Briefe, Franzisca? Haben wir ihn ge: 
lejen, oder haben wir ihn nicht gelefen? Was 
fchrieben Sie mir denn, lieber Tellheim ? 

v. T. Nichts, ald was mir die Ehre befiehlt. 

M. Das it, ein ehrlihes Mädchen, das 
Sie liebt, nicht figen zu laffen. Freilich bes 
fiehlt das die Ehre. Gewiß, ich hätte den 
Brief lefen jollen. Aber was ich nicht geleſen 
habe, das hoͤre ich ja 

v. T. Ja, Sie sollen e3 hören — 

M. Nein, id brauch es auch nicht einmal 
zu hören. Es verfteht fih ja von ſelbſt. Sie 
könnten eines fo häßlichen Streiches fähig fein, 
daß Sie mich nun nicht wollten? Willen Sie, 
daß ich auf Zeit meined Lebens beſchimpft 
wäre? Meine Landsmänninnen würden mit 
Fingern auf mich weiſen. — „Das ift fie,“ 
würde e3 heißen, „has ift das "Sräulein von 
Barnhelm, die ſich einbildete, weil fie reid) fei, 
den wadern Tellheim zu befommen; als ob 
die wadern Männer für Geld zu belommen 
wären!” So würde es heißen, denn meine 
Landsmänninnen find alle neidiſch auf mid. 
Daß ih reih bin, können fie nicht leugnen; 
aber davon wollen fie nicht? willen, daß ich 
auch fonft noch ein ziemlich gutes Mädchen 
bin, das jeine® Mannes werth if. Nicht 
wahr, a ibeim? 

T. 9a, ja, gnädiges Fräulein, daran 
erfenne ich Ihre Landsmänninnen. Sie werden 
Ihnen einen abgedankten, an ſeiner Ehre ge⸗ 
kraͤnkten Officier, einen Krüppel, einen Bettler 
trefflicd beneiden! | 

M. Und das Alles wären Sie?. Ich hörte 
fo was, wenn ich mich nicht irre, fchon heute 
Bormittag. Da ift Böfes und Gutes unters 
einander. Laflen Sie und doch Jedes näher 
beleuchten. — Verabſchiedet find Sie? So 
böre ich. Ich glaubte, hr Regiment fei bloß 
untergeftedt worden. Wie ift es gelommen, 
da man einen Mann von Zhren Berdienften 
nicht beibehalten ? 

v. T. Es ift gelommen, wie es kommen 
müfjen. Die Großen haben ſich überzeugt, 
daß ein Soldat aus Neigung für fie ganz 
wenig, aus Pflicht nicht viel mehr, aber Alles 
feiner Ehre wegen thut. Was können fie ihm 
aljo ſchuldig zu fein glauben? Der Friede 
bat ihnen Mehrere meinesgleichen entbehrlich 
gemadt, und am Ende ift ihnen Niemand 
ungpthehrigh 

M. Sie ſprechen, wie ein Mann ſprechen 
muß, dem die Großen hinwiederum fehr ent 


46 


behrlich find. Und niemals waren fie es mehr, 
als jegt. Ich fage den Großen meinen großen 


Dant, daß fie ihre Ansprüche auf einen Dann | jchu 


haben fahren laſſen, den ich doch nur fehr 
ungern mit ihnen getbeilt hätte. — Ich bin 
Ihre Gebieterin, Tellbeim ; Sie hrauchen weiter 
leinen Herrn. — Sie verabfchiebet zu finden, 
das Glüd hätte ich mir kaum träumen laffen! 
— Doc Sie find nit bloß verabfchiedet, Sie 
find no mehr. Was find Sie noch mehr? 
Ein Krüppel, fagten Sie? Nun (indem fie ihn 
von oben bis unten betrachtet) der. Kruͤppel iſt 
doch noch ziemlih ganz und grade; heine 
doch noch ziemlih geſund und ſtark. — Lieber 
Tellheim, wenn Sie auf den Verluft Ihrer ges 
funden Gliedmaßen betteln zu gehen denken, 
jo prophezeihe ih Ahnen, daß Sie vor den 
wenigften Ihüren etwas belommen werben; 
auögenommen vor den Thüren ber guthergigen 
Mädchen, wie ich. 

v. T. Seht höre ih nur das muthwillige 
Mädden, liebe Minna. 

M. Und ih höre in Ihrem Verweiſe nur 
das liebe Minna. — Ich will nicht mehr 
mutbhwillig fein. Denn ich befinne mid, daß 
Sie allerdings ein Heiner el find. 
Schub hat Ihnen den rechten Arm gelähmt. 
— Doch Alles wohl überlegt, fo it. auch dag 
ſo ſchlimm nicht. Um fo viel ficherer bin ich 
vor ihren Schlägen. 

v. T. Fräulein! 

M. Sie wollen fagen: Aber Sie um fo 
viel weniger vor meinen. Nun, nun, lieber 
TelPlheim, ich hoffe, Sie werden e3 nicht dazu 
fommen laflen. - 

v. T. Sie wollen laden, mein Fräulein. 
Ich beklage nur, daß ich nicht mitlachen Tann. 

M. Warum niht? Was haben Sie denn 

gen bad Laden? Kann man denn auf 
nicht ht Lachenb fehr ernſthaft fein? Lieber Major, 
das Lachen erhält und vernünftiger, als bes 
Derdruß. Der Beweis liegt vor und. Ihre 
lachende Freundin beurtheilt Ihre Umſtaͤnde 
weit richtiger, als Sie ſelbſt. Weil Sie verab⸗ 
ſchiedet ſind, nennen Sie ſich an Ihrer Ehre 
gekraͤnkt; weil Sie einen Schuß in dem Arme 
haben, halten Sie ſich für einen Krüppel. Iſt 
das jo recht? Iſt das Feine LViebertreibung? 
Und ift es meine Einrihtung, daß alle Heber- 
treibungen des Lächerlichen jo fähig find? Ich 
wette, wenn-ich Ihren Bettler nun vern 

daß auch biejer eben fo wenig Stich halten 
wird. Sie werben einmal, zweimal, dreimal 
ihre Equipage verloren haben; bei dem ober 
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jenem Banquier werden einige Capitale jetz 
ſchwinden; Gie werben diejen ober jenen 
$, den Site in Dienfte gethan, feine! 
nung haben, wieder zu erhalten; aber find 
darum ein Bettler? Wenn Ihnen aud n 
übrig geblieben iſt, als was mein Oheim 
Sie mitbringt. — 

v. T. Ihr Obeim, gnädiges Yräulein, 
für mich nichts mitbringen. 

M. Nichts, als die ® weitaufend Piſt 
die Sie unſern Ständen ſo großmüthig 
ſchoſſen. 

v. T. Hätten Sie doch nur meinen 9 
gelefen, gnädiges Fräulein! 

M. Kun ja, ich babe ihn geleſen. | 
was ich über biefen Punlkt darin en, 
mir ein "wahres Raͤthſel. Unmögli 
man Ihnen aus einer edlen Hand —— 
Verbrechen machen wollen. — Erklaͤren Sie 
bo, lieber Major — 

v. T. Sie erinnern fih, gnäbiges F 
lein, daß ih Ordre hatte, in den Aem 
Ihrer Gegend die Contribution mit ber äußeı 
Strenge baar beizutreiben. Ich wollte 
dieſe Strenge erſparen, und fchoß bie fehl: 


Ein | Summe ſelbſt vor — 


M. Ja wohl erinnere ih mid. — 
Tiebte Sie um dieſer That willen, ohne 
noch gejehen zu Haben. 

v. T. Die Stände gaben mir ihren Wed 

und biefen wollte ich bei Zeichnung des } 
dens unter bie zu tatihabirenden Schulden 
tragen laſſen. Der Wechfel warb für gi 
ertannt, aber mir ward das Eigenthum | 
jelben ftreitig gemadt. Man 10o Ipött — 
Maul, als ich verſicherte, die 

gegeben zu haben. Man erllaͤrte hr 
eine ng, für das Gratial ber Stäs 
weil ic) jo bald mit ihnen auf bie niedri 
Summe einig geworden war, mit ande be 
nur im äußerften Notbfalle 

macht hatte. So kam der an aus 
Händen, und werm er bezahlt wird, ker 
ſicherlich nit an mid bezahlt. — Hierdu 
mein , balte a meine Ehre fer 
kränkt, nicht. dur den Abſchied, 
aeforbert haben würde, wenn ih * 1 


2 lade je 

D, erftiden Sie dieſes Lachen, Teihe 
Ich ——5 Sie! Es si das fchredliche La 
des Nenſchenhaſſes! Rein, Sie find ber RM 
nicht, den eine gute That reuen fan, 1 
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üble Solgen für ihn bat. Nein, unmöglich) 
men diefe üblen Folgen dauern: Die Wahr: 
t muß an ben Tag kommen. Da3 Zeugniß 
ine Oheims, aller unfrer Stände — 

2* Ihres Oheims! Ihrer Staͤnde! Ha, 
M. Ihr Lachen toͤdtet mich, Tellheim! Wenn 
ie an end und Vorſicht glauben, Tell: 
im, fo laden Sie jo nicht! Ich habe nie 
echterlicher fluchen hören, als Sie laden. — 
nd laſſen Sie und das Schlimmfte fegen! 
zenn man Sie bier durchaus verlennen will, 
, fann man Sie bei uns nicht verfennen. 
kein, wir können, wir werden Eie nicht ver 
anen, Zellheim. Und wenn unire Stände 
ie geringste Empfindung von Ehre haben, 
» weih ich, was fie thun müſſen. Doch ich 
in Pre Hug, was wäre das nötbig? Bilden 
Fe fi ein, Zellheim, Sie hätten die zwei⸗ 
aujend Piftolen an einem wilden Abende ver: 
en. Der König war eine unglüdliche Karte 
ir Sie; die Dame (auf fich weifenn) wird Ihnen 
eo günftiger Iein. — Die Vorficht, glauben 
Fe mir, hält den ehrlichen Mann immer 
chadlos, und öfters fchon im Voraus. Die 
hat, die Eie einmal um zweitaufend Piftolen 
kingen follte, erwarb mich Ihnen. Ohne biefe 
Yat würde ich nie begierig geweſen fein, Sie 
men zu lernen. Sie wiflen, ih kam uneins 
daben in die erfte Gefellichaft, wo ih Sie zu 
aben glaubte. Ich kam bloß Ihretwegen. Ich 
ia in dem feſten Vorſatze, Sie zu lieben, — ich 
ichte Sie ſchon! — In dem feften Vorſatze, Sie 
u befigen, wenn ich Sie auch fo ſchwarz und 
finden follte, al3 den Mohr von Bes 
Sie find jo ſchwarz und haͤßlich nicht; 
ud) jo eiferfüchtig werden Sie nicht fein. Aber, 
‚ Zellheim, Sie haben doc viel Aehn- | 8 
be mit ihm! D, über bie wilden, un 
(iemen Männer, die nur immer ihr ftie: 
Auge auf das Gefpenft ber Ehre heften! 
Me alles andere Gefühl ſich verhärten! — 

Necher Ihr Auge! auf mich, Tellheim! (ver 


»7. (erſtreut.) D ja! Aber fagen Sie mit 
Fräulein: wie kam der Mohr in 
neaniſche Dienfte? Hatte der Mohr fein 
aterlond? Warum vermiethete er feinen | on 
—J und ſein Blut einem fremden Staate? — 


4. (erfäroden.) Wo find Sie, Zellheim ? — 
m ift es Seit, dab wir abbrechen. 
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Kommen Sie? (indem fle ihn bei der Hand ergreift.) 
— Franzisca, laß den Wagen vorfahren. 
v. T. (ver ſich von em Bräulcin Iosreißt und 
der —*8* nachgeht.) Nein, Franzisca, ich 
lann nicht die Ehre haben, da⸗ Fräulein zu 
begleiten. — Mein Fräulein, laſſen Sie mir 
noch Heute meinen gefunden Berftaud, und 
beurlauben Sie mid. Sie find auf dem bes 
ften Wege, mid darum zu bringen. Ich 
jtemne mich, fo viel ih kann. — Aber weil 
ich noch bei Verftanbe bin, jo hören Sie, mein 
Fraͤulein, was ich feft befchloffen habe, wovon 
mid nicht? in der Welt abbringen fol. — 
Wenn nicht ein glüdlicher Wurf für mich im 
Spiele ift, wenn fih das Blatt nicht völlig 
et, wenn — 

M. Ih muß Ihnen in’ Wort fullen, 
Herr Major. — Das hätten wir ihm gleich 
jagen jollen, Franzisca. Du erinnerft mid 
auch an gar nichts. — Unſer Geſpraͤch würde 
ganz anders gefallen fein, Tellheim, wenn 
ih mit der guten Ruchticht angefangen haͤtte, 
bie Ihnen ber Chevalier de la Marliniere nur 
eben 1% bringen kam. 

v. T. Der Chevalier de la Marliniere? 
Wer tft das? 

dr. Es mag ein ganz guter Mann fein, 
Herr m Dajer. bis auf — 

Schweig, Franziecal — Gleichfalls 
ein —— — Officier, der aus hollandi⸗ 
ſchen galten — 

T. Ha! ber Lieutenant Riccaut! 

m. & verficherte, daß er Yhr Freund fei. 

v. %. Ich verfichere, daß ich feiner nicht 


in. 

M. Und daß ihm, ich weiß nicht welcher 

Minifter vertraut hat, Ihre Sache fei dem - 
glüdlichjten Ausgange nabe. 63 müſſe ein 
koͤnigliches Handſchreiben an Sie unterwegs 
ein. — 

v. T. Wie fümen Riccaut und ein Minis 
ſter zuſammen? — Etwas zwar muß in mei⸗ 
ner Sache geſchehen ſein. Denn nur jetzt 
erflärte mir der Kriegszahlmeiſter, daß der 
König Alles niedergefchlagen habe, was wider 
mich urgirt worden; und daß ich mein fchrifts 
lich gegebenes Ehrenwort, nicht eher von hier 
zu gehen, ald bis man mich völlig entladen 
bare, wieder zurüdnehmen könne. — Das 

d e3 aber auh Alles fein. Dan wirb 
mich wollen laufen lafjen. Eher foll mid) hier 
das äußerfte Elenb vor den Augen meiner 
er Teumber verzehren — 

M. Hartnädiger Mann! 
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v. T. Ich braude Feine Gnade, ih will 
Gerechtigkeit. Meine Ehre — 

M. Die Ehre eines Mannes wie Sie — 

v. T. (Hisig.) Nein, mein Fräulein, Sie 
werden von allen Dingen recht gut urtheilen 
fönnen, nur bierüber nicht. Die Ehre ift 
nicht die Stimme unſers Gewiſſens, nicht 
das Zeugniß weniger Rechtſchaffnen — 

M. Nein, nein, ich weiß wohl. — Die 
Ehre ift — die Chre. 

Kurz, mein Fräulein, — 6Eie haben 
mic nicht ausreden laſſen. — Ich mollte 
fagen: Wenn man mir da3 Meinige Jo jchimpf: 
lich vorenthält, wenn meiner Ehre nicht die 
- volllommenfte Genugthuung gefchieht, fo kann 
ih, mein Fräulein, der Ihrige nicht fein. 
Denn ih bin e8 in den Augen der Welt 
nicht wertb, zu jein.. Das Fräulein von 
Barnhelm verdient einen unbefcholtenen Mann. 
Es ift eine nichtswürdige Liebe, die kein Bes 
benfen trägt, ihren Gegenftand ber Verach⸗ 
tung auszuſetzen. Es ift ein nichtswürdiger 
Mann, der. fih nicht ſchämt, fein ganzes 
Glüd einem Frauenzimmer zu verdanlen, deſ⸗ 
fen blinde Zärtlidyleit — 

M. Und das ift Ihr Ernft, Herr Major? 
— (indem fie ihm plöplich den Rüden wendet.) 
Franzisca! 

v. * Werden Sie nicht ungehalten, mein 
Fraͤulein — 

M. (bei Seite zu Franzisca.) Jetzt wäre es 
Zeit! Was räthſt du mir, Franzisca? — 

Fr. Ich rathe nichts. Aber freilich macht 
er * Ihnen ein wenig zu bunt. — 

(ber fie zu unterbrechen kommt.) Gie 
find ungehalten, mein Fraͤulein — 

N (Goͤbniſch.) Ich? im Geringften nicht. 

Denn ich Sie weniger liebte, mein 
Sräulein — 

M. (noch in dieſem Tone.) O gewiß, 
wäre mein Unglück! — Und ſehen Sie, ‚Herr 
Major, ih will Ihr Unglüd auch nicht. — 
Man muß ganz uneigennügig lieben. — Eben 
fo gut, daß 
bin Vieleigt würde mir Ihr Mitleid ges 
währt haben, was mir Ihre Liebe verfagt. — 
(Indem fie den Ring langfam vom Yinger br) 

v.%. Was meinen Sie damit, Fräulein? 

M. Nein, keines muß das andere weder 
glüdliher noch unglüdliher maden. So will 
es die wahre. Liebel Ich glaube Ihnen, Herr 
Major; und Sie haben zu viel Ehre, als 
daß Sie die Liebe verkennen follten. 

v. T. Spotten Sie, mein Fräulein? 


- 
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dem feinigen zu verbinden, und will fich zu dem‘ 


ih nicht offenbersige: gemwefen |; 





M. Hier! Nehmen Sie den Ring wieder 
zurüd, mit bem Sie mir Ihre Treue verpflid- 
tet. (Meberreicht ihm den Ring.) Es fei drum! | 
Wir wollen einander nicht gelannt haben. | 

v. T. Was höre ih? 

M. Und bad befremdet Sie? — Nehmen 
Sie, mein Herr. — Sie haben fi) doch nicht 
wohl nur geziert? Ä 

v. T. (intem er den Ring aus ihrer Hand | 
alt) Gott! jo kann Minna jpreden! — | 
Sie lönnen der Meinige in Einem | 
Falle nicht fein; ich kann die Ihrige in les | 
nem fein. Ihr Unglüd ift wahrſcheinlich; 
meines ift gewiß. — Leben Sie wohl! (Wi 
fort.) ; 
v. T. Wohin, liebfte Minna? — 

M. Mein Herr, Sie beihimpfen mid) jeht : 

mit biejer vertraulichen Benennung. | 


v. %. Was ift Ihnen, mein Fräulein! | 
Mohin ? | 
M. Lafien Sie mid. — Meine Thränen | 


vor Ahnen zu verbergen, Verräther! (Geht ab.) 
Siebenter und achter Auflritt. 


(Tellbeim wendet fih an Franzieca, mE, 
von ihr Aufklärung über Minna's räthſelhade 
Arußerungen zu erhalten. Franzisca gibt vor, bed 
Graf von Bruchfal habe has Fräulein enterbt, weil] 
fie feinen Mann von feiner Hand babe a 
wollen; fie habe ſich entfchloffen zu flichen und; 
Tellbeim aufzuſuchen. — Tellbeim ergreift mit! 
Feuer den Entſchluß, Minna’s Geſchick innig mit 















Ende an Werner wenden.) 


Bünfter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


v. Tellbeim von ber einen und Berne 
von der andern Seite. 

—— Werner! ich ſuche dich 

Do fd du? 
Und ich babe Sie gefudht, Herr Di 
jo gehts mit bem Suden. — Ich ringe 3 
gar eue gute Nachricht. Ä 
T. Ah, ih biauge jert mi nicht Br * 


richten: id) brauche bein 





hie ai mie Io. viel du ft. m | = 
e jo viel aufzubringen, a — X 
W. Herr Major? — well 


armen Seele, Hab’ ichs doch —*8 er 
Geld von mir borgen wollen, wenn er * 
welches zu verleihen hat. 


ı ul A. 
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T. Du ſuchſt doch nit Ausflüchte? 
m. Damit ich ihm nichts vorzumerfen babe, 
fo nimmt er mir'd mit der Rechten, und gibt 
: mir mit ber Linlen wicher. 


F v. 7. Halte mih nit auf, Werner! — 
Ich Habe den guten Willen, dir es wiederzu⸗ 
. geben; aber wann und wie? — das weiß 
k Bott! 

WB. Sie wiſſen e8 alſo noch nicht, daß die 
E Hofftactscafje Orbre hat, Ihnen Ihre Gelder 
& zu bezahlen? ben erfuhr ih ed bei — 

v. T. Was plauderft du? Was lüfjeht du 
dir weiß maden? Begreiſſt du denn nit, 
; daß, wenn ed wahr wäre, ich ed doch wohl 
E am eriten willen müßte? — Kurz, Werner, 
Geld! Geh! - 

BB. Se nun, mit Sreuben | bier ift was! 
E — Das find die hundert Louisd'or, und das 
; die hundert Ducaten. — (Gibt ihm beites.) 


9.%. Die hundert Louisd'or, Werner, geh 
=: und bringe Juſten. Er ſoll ſogleich den Ring 
t wieder einlöfen, den er heute früh verjegt hat. 
J — Uber wo wirft du mehr bernehmen, 
Berner? — Ih braude weit mehr. 
B. Dafür laffen Sie mid forgen. — Der 
Nann, der mein Gut gelauft hat, wohnt in 
der Stadt. Der Zablungstermin wäre zwar 
Eat in vierzehn Tagen, aber dad Geld liegt 
E ‚Jarat, und ein halb Procentchen Abzug — 
E 0. 2. Nun ja, lieber Werner! — Siehſt 
bu, daß ich meine einzige Zuflucht zu bir 
Br uchme? — Ich muß dir auch Alles vertrauen. 
ik — Das Fräulein hier, — du halt fie gefehen, 
— ift unglüdliid — 
=. D Sammer! 
* 5* Aber morgen ift fie meine Frau — 
8* T. Und übermorgen geh' ich mit ihr 
— IH darf fort; ih will fort. Lieber 
4 Alles im Stiche gelaſſen! Wer weiß, 
* wo mir ſonſt ein Glüd aufgehoben iſt. Wenn 
willſt, Werner, fo tomm mit. Wir wollen 
— Dienſte nehmen. 
WB. — — Aber doch, wo's Krieg 


p Wo —* — Geh, lieber Werner, 
* ſprechen davon weiter. 


—— D Herzensmajor! — Uebermorgen? 
nicht lieber morgen? — Ich will 


3 — — dl zuſammenbringen. — In Perſien, 


Major, gibts einen trefilichen Krieg; 
was meinen Sie? 


Biehof. Haudtud. U. 
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v. T. Wir wollen das überlegen; geb nur, 
Demer! 
W. Zuchhel es lebe der Prinz Herallius! 
(Seht ab.) 


Bweiter Auftritt. 


v. Tellheim. 

Wie ift mir? — Meine ganze Seele bat 
neue Triebjedern bekommen. Mein eigenes 
Unglüd ſchlug mid nieder, machte mich ärgers 
lich, kurzſichtig, ſchüchtern, läjfig: ihr Unglüd 
hebt. mih empor, ich fche wieder frei um 
mid, und fühle mid willig und ftarl, Alles 
für fie zu unternehmen. — Was verweile ih? 
(Will nah ten Zimmer des Fräuleint, aus dem 

ihm Branzisca entgegen lommi). . | 


Dritter Auftritt. 


Sranzisca. v. Tellhbeim 

Fr. Sind Sie es doch? — Es war mir, 
als ob ih Ihre Stimme hörte. Was wollen 
Si, err Major? 

Was ih will? — Wi macht bein 
Sräulein? — Komm! 

Fr. Sie will den Augenblid ausfahren. 

v. 3%. Und allein? ohne mid? wohin! 

Fr. Haben Sie vergefien, Herr Major? — 

v. T. Biſt du nit Hug, Franzisca? — 
Ich habe fie gereizt und fie ward empfindlich; 
ich werde fie um Vergebung bitten, und fie 
wird mir vergeben. | 

Ir. Wie? Nachdem Sie ben Ring zurüd: 
genommen, Herr Major? 

%. Hal — bas that ich in ber Betäu- 
bung. — Set denk ich erft wieder an ben 
Ring. — Wo babe ih ihn bingeftedt? — 
(Er fucht ihn.) Hier ift er. 

Fr. Iſt er das? (Indem er ihn wieder ein- 
fickt, bei Seite.) Wenn er ihn doch genauer 
beſehen wollte! 

v. T. Sie drang mir ihn auf, mit einer 
Bitterfeit — ih babe dieſe Bitterfeit ſchon 
vergefien. Gin volles Herz kann die Worte 
nicht wägen. — Aber fie wird fi aud kei: 
nen Augenblid weigern, den Ring wicder ans 
zunehmen. — Und babe ich nicht noch ihren? 

Fr. Den erwartet fie dafür zurüd. — Wo 
haben Eie ihn denn, Herr Mujor? Beigen Sie 
mir ihn doch! 

v. 2. (erwas verlegen.) Ich babe ihn — 
anzufteden vergeſſen. — Juſt — Juſt wird 
mir ihn gleid) nadhbringen. . 

Fr. Es iſt wohl einer ziemlich wie der 
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andere; laſſen Ste mich doch diejen fehen; ich 
Franzisca. Sept 
Fr. (bei Seite). Er will ſich durchaus nicht 


jehe ſo was gar zu gern. 
v. T. Ein andermal, 
komm — 


au⸗ Icinem Irrthume bringen laſſen. 
T. Was ſagſt du? Irrthume? 


Sr. Es ift ein Irrthum, jag’ ih, wenn 
Sie meinen, daß das Träulein doch noch eine 
Ihr eigenes Vermoͤgen ift 


gute Partie ſei. 
gar nicht beträchtlich); durch ein wenig eigen: 


nügige Rechnungen Tönnen es ihr die Vor 
münder völlig zu Waſſer maden. Sie er: 
wartete Alles von dem Dheim; aber diejer 


graufame Dheim — 


v. T. Lab ibn doch! — Bin ih nidt 
Danna genug, ihr einmal Alles zu erfegen? — 
Hören Sie? Sie Hingelt; ih muß 


Ft. 
hinein. 


v. T. Ich gehe 
Fr. 


ausdrüdlich verboten, mit Ihnen zu ſprechen. 
Kommen Gie „mwenigitend mir erſt nad. — 
(Geht hinein.) 
Vierter Auftritt. 
v. Tellheim (ihr nachrufend). 


mit dir. 


Melde mich ihr! — Sprich für mich, Fran⸗ 
zisca! — Ih folge bir ogleich! — Was 


werde ich ihr jagen? — das Gerz reden 
barf, braudt es feiner Vorbereitung. — Das 
einzige möchte eine ftudirte Wendung bebürs 
fen: ihre Burüdhaltung, ihre Bedenklichkeit, 
ih als-unglüdlih in meine Arme zu werfen; 
ihre Befliffenheit, mir ein Glüd vorzufpiegeln, 


das fie durch mic; verloren Hat. Diejes Mip- | Ring 


trauen in meine Ehre, in ihren eigenen Werth, 
vor ihr felbft zu entihuldigen, vor ihr ſelbſt 
— vor mir ift es ſchon entſchuldigt! — Hal 
bier fommt fie. — 


Sünfter Auftritt. 


Minna. Branzisca v. Tellheim. 
M. (im Heraustreten, als ob fie den Major 
nicht gewahr würde.) Der Wagen iſt doch vor 
ber Xhüre, Franzisca? — Meinen Fächer! — 
v. T. (auf fie zu.) Wohin, mein Yräulein? 
M. (mit einer affectirten Kälte.) Aus, Herr 
Major. — IH errathe, warum Sie ſich noch⸗ 
mals her bemüht haben: mir auch meinen 
Ring wieder zurückzugeben. Wohl, Herr Major, 
haben Sie nur die Güte, ihm ber Franzisca 
einzubändigen. — Franzisca, nimm dem Herm 
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Um des Himmels nicht! Sie hat mir 


noch einen habe, ber 


nachgibt? — 





Major den Ring ab. — 3% habe feine Beit Ä 
zu verlieren. (Wil fort.) 

v. T. (ber ihr vortritt). Dein Fräulein! — 
Ab, was babe ich erfahren, mein Fräulein : 
Ich war io vieler Liebe nicht werth. | 
Pe 0, Franzisca? Du baft bem Sem 

or — — 

Fr. Alles entdeckt. 

v. T. Zürnen Sie nicht auf mid, J 
Fräulein. Ich bin fein Verraͤther. Sie 58 
um mich, in den Augen ber Welt, viel von 
loren, aber nicht in meinen. In meinen 
Augen haben Sie unenblidy durch diefen Ben 1 
luft gewonnen. Cr war Ihnen noch zu new; } 
Sie fürdteten, er möchte einen allzu nachthei⸗ 
ligen Eindruck auf mich machen; Sie wollten! 
mir ihn fürs Erſte verbergen. Ich beſchweie 
mid) nicht über dieſes Mibtrauen. E ent 
fprang aus dem Verlangen, mid zu a 
Dieſes Verlangen ift mein Stolz! Eie | 
mich ſelbſt unglüdlih, und Sie wollten Unglüd | 
nicht mit Unglüd häufen. Sie konnten’ nide} 
vermuthen, wie ſehr mich Ihr Unglüd üben, 
das meinige, binausjegen würde. i 

M. es recht gut, Herr Major Abe 
es ift nun einmal geichehen. Ich habe 5 Sie 
Ihrer Verbindlichkeit entlaſſen; Sie haben bu 
Surüdneßmung des Ringes — | 

z. In nichts gewilligt! — Blinde ! 
hau⸗ ih mich jegt für gebundener als jemel.' ; 
— Sie find die Meinige, Minna, auf ewig 
die Meinige. (Zieht den Bing heraus.) Hiet 
empfangen Sie es zum zweitenmale, das Unter 
pfand meiner Treue — 
N Ich diefen Ring wieber nehmen? * 


I 2 Ja, liebſte Minna, ja! 

M. Was muthen Sie mir zu? fen Ring 

v. T. Dieſen Ring nahmen Sie das e 
mal aus meiner Hand, als unfer beider U 
ftände einander gleih und glüdlih war 
Eie find nit mehr glüdlih, aber wie 
einander gleich. Gleichheit ift immer daB fe 
Band ber Liebe. — Erlauben Sie, ie R 
Minna! — (Exgreift ihre Hand, um ie} 
Ring anzufteden.) 

M. Wie? mit Gewalt, Herr Ru 
Nein, da ift feine Gewalt in der — 
mich zwingen ſoll, dieſen Ring wieder @ 
nehmen! — — Meinen Sie etwa, daß &% 
an einem Ringe fehlt? — D, Sie 4 
wohl (auf ihren Ring jeigend), daB ich 5 

Shrem nicht das Geringe 





























Gotthold Ephraim Leffing. 51 


er es noch nit merkt — 

er die Hand des Yräuleins fahren 
t da8? — Ich fehe das Fräu⸗ 
(helm, aber ich höre es nidt. 
fih, mein Fräulein. — Ber: 
ß ih Ihnen dieſes Wort nad: 


n wahren Tone.) Hat Sie dieſes 
‚ Herr Major? 

yat mir web gethan. “ 

) Das jollte es nicht, Tells 
eihen Sie mir, Tellheim. 

dieſer vertrauliche Zon jagt mir, 
zu fi kommen, mein Fräulein; 
noch lieb haben, Minna. — 
5 Bald wäre der Spaß 
gega 

ſch.) "Düne ı did in unfer Spiel 
anzisca, wenn ich bitten darf! — 

ꝛite und betroffen.) Roc nicht 


nein Herr, e8 wäre weibliche 
ı talt und hoͤhniſch zu felen. 
Sie verdienen es, mich eben fo 
finden, als Sie ſelbfi find. — 
noch, Tellheim, ich liebe Sie 
n ungeadhtet — 

t weiter, liebſte Minna, nicht 
ift ihre Sand nochmals, ihr den 


? Hand zurüdzieht.) Dem unge: 
fo viel mehr werde ich diejes 
eſchehen laſſen; ipernelxi— 
sie hin, Herr Major? — Ich 
itten an Ihrem eigenen Unglüde 
müſſen hier bleiben; Sie müfjen 
yolftändigfte Genugthuung — 
ı weiß in der Geſchwindigkeit 
rt — Ertrogen, — und jollte 
äußerfte Elend, vor den Augen 
ıder, darüber verzehren! 
bad ih, fo ſprach ich, als ich 
28 ich dachte und ſprach. Aerger⸗ 
Nene Wuth hatten meine ganze 
t; die Liebe felbft, in dem voll 
es Glüdes, konnte fi darin 
feg. Aber fie jendet ihre Tochter, 
bie, mit dem finftern Schmerze 
e Nebel zeritreut und alle Zu: 
Seele den Eindrüden der Zaͤrt⸗ 
m öffnet. Der Trieb der Selbft- 
act, da ich etwas Koftbareres 
abe, als mid, und es durch 
n babe. — Laſſen Sie fi, mein 


Fräulein, das Wort Mitleid nicht beleibigen. 
Bon der unjchuldigen Urſache unfers Unglüds 
können wir e3 ohne Erniebrigung hören. Ich 
bin diefe Urfade: durch mid, Minna, vers 
lieren Sie Freunde und Anverwandte, Ders 
mögen und Vaterland. Durch mi, in mir 
müffen Sie Alles wiederfinden, ober ich babe 
das Verderben ber Liebenswürdigften ihres 
Geſchlechts auf meiner Seele. Laſſen Sie mid 
feine Zutunft denen, wo ich mich jelbjt haſſen 
müßte. — Nein, nichts fol mich länger bier 
halten. Bon bdiejem ‚Augenblide an will ic 
dem Uinrechte, dad mir bier widerfährt, nichts 
als Verachtung entgegenfegen. Iſt diefed Land 
die Welt? Geht hier allein die Sonne auf? 
Mo darf ich nicht hinkommen? Welche Dienfte 
wird man mir verweigern? Und müßte ich 
fie unter dem entfernteften Himmel ſuchen: 
folgen Sie mir nur getroft, liebe Minna; es 
fol ung an nichts fehlen. — Ich babe einen 
guten Freund, der mich gern unterftügt. — 


Sechster Auftritt. 


Ein Seldfäger v. Tellheim. Minna. 
Sranzisca 

dr 1 (Indem fle den Feldjäger gewahr wird.) St! 
Herr Major — 

v. T. „een den Zelvjäger.) Zu wem wol⸗ 
In Sie? 

Fldj. Ich ſuche den Herm Major von 
Zellheim. Ab, Sie find es ja felbft. Mein Herr 
Major, diejes Königlide Handfchreiben (das er 
aus feiner Brieftafche nimmt) habe ich an Sie zu 
übergeben, 

T. An mid? 

hf Zufolge der Aufſchrift — 

M. Franzisca, hörft du? — Der Chevalier 
bat doch wahr geredet! 

Fi. (indem Tellpeim ven Brief nimmt.) Ich 
bitte um DVerzeihung, Herr Major; Sie hätten 
es bereit3 geitern erhalten ſollen, aber es ift 
mir nicht möglich geweſen, Sie audzufragen. 
Erſt heute auf der Parade habe ich Ihre Woh⸗ 
nung von dem Lieutenant Riccaut erfahren. 

I Gnädiges Fräulein, hören Sie! — 

Das ift des Chevalierd Miniſter. — „Wie 
* der Miniſter, da drauß auf die breite 


v. T. Ich bin Ihnen für Ihre Mübe ſehr 


verbunden, 
Shi. Es ift meine Schulbigkeit, Herr 
Major. (Seht ab.) 


4° 


b2 
Siebenter Auftritt. 


v. Tellheim. Minna Brangisca. 


v. T. Ab, mein Fräulein, was babe ih 
bier? Was enthält dieſes Schreiben ? 

M. Ich bin nicht befugt, meine Neugierde 
jo weit zu erfireden. 

v. T. Mic? Sie trennen mein Schicdhſal 
noch von dem Ihrigen? — Aber warum fteh’ 
ich au, es zu erbrehen? — Es kann mid 
nicht unglüdliher machen, als ich bin; nein, 
liebſte Minna, e8 kann uns nicht unglüdliuher 
machen, — wohl aber glücklicher! — Erlauben 
Sie, mein Fräulein! (Erbricht und lieſt den Brief, 
indeß daß der Wirth an die Scene geſchlichen kommt.) 


Achter Auſtritt. 


Der Wirth. Die Vorigen. 

DM. (gegen die Srangisca). Bſt! mein ſchones 
Kind! auf ein Wort! 

St. (die ſich ihm nähert.) Herr Wirth? — 
Gewiß, wir willen felbft no nicht, was in 
dem Briefe ftebt. 

DM. Wer will vom Briefe willen? — 
Ich komme des Ringes wegen. Das gnädige 
Fraͤulein muß ihn mir glei wiedergeben. 
Juſt ift da, er foll ihn wieder einlöfen. 

M. (die fih indeß gleichfalls dem Wirthe ge 
nähert). Sagen Sie Juften nur, daß er jchon 
eingelöft jei; und jagen Sie ihm nur von wen, 
von Mi 


Mr. Er nehme Alles auf mid; gehen Sie 
doch! (Der Wirth gebt ab.) 


Heunter Auftritt. 


v. Tellheim. Minna PBranzisca. 
gr. Und nun, gnädiges Fräulein, laufen 
Sie es mit dem armen Major gut fein. 
M. DO, über bie Zürbitterin! Als ob ber 
Knoten ſich nicht von ſelbſt bald loͤſen müßte. 
v. T. (nachdem er geleſen, mit der lebhafteſten 
ih Hal er hat ſich auch bier nicht 
verleugnet! — D, mein Fräulein, welche Ge 
rechtigkeit! — welche Gnude! — Das ift mehr, 
als id) erwartet! — mehr, ala ich verdiene! 
— Dein Glüd, meine Chre, Alles ift wieder 
Bergeftellt! — Re träume doch nicht? (Intem 
ee wirter In den Brief fieht, wie um ſich nochmals 
wu übergeugen.) Nein, kein Blendwerk meiner 
Wünfche ! keſen Sie ſelbſt, mein Fräulein, leſen 
Sie ſelbſt! 
Ich bin nicht ſo unbeſcheiden, Herr 


befohlen, daß Allee, was die Feldkrieg — 
wider Eure Rechnungen urgiren, niebem PM 


heit ‚erlaubt, wieder Dienſte zu nehme. 





Gotthold Ephraim Leyfing. 


v. T. Unbefcheiden? der Brief ift an ma 
an Ihren Tellheim, Dlinna. Gr enthält, 
was Ihnen Ihr Oheim nicht nehmen In. ! 

müfjen ihn lefen; lejen ‚Sie doch! 

M. Wenn Ahnen ein Gefallen damit 
Ihieht, Herr Major — (fie nimmt den B 
und lieſt.) 

„Mein lieber Majur von Zellfeii 

Et: thue Euch zu wiffen, daß ber hand 
ber mich um Gure Ehre beforgt madte, | 
zu Eurem Vortheil aufgellärt hat. Mein Brui 
war des Näheren davon unterrichtet, und:H 
Zeugniß hat Euch für. mehr als unſchuldig 
Härt. Die Hofftaatscaffe hat Ordre, uhM 
bewußten Wechjel wieder auszuliefern, uad} 
gethanen Vorſchüſſe zu bezahlen; aud hab 











gen werde. Meldet mir, ob Euch Gurt ce 


mödte nicht gern einen Dann von Eure 9 
vour und Denkungsart entbebren. 4 
Sch bin Euer wohlaffeclionirter wo: 

v. %. Nun, was jagen Sie bier 9 
Seäulein? 
M. indem fie den Brief wieder ul 
ſchlägt und zurüdgibt.) Ich? Nichts. 
v. T. Nichts? 


M. Dod) ja: dab Ihr König, Me 
großer Mann tft, auch wohl ein gu 7 
fein mag. — Aber was geht mic de} 
Er ift nicht mein König. 

v. T. And fonft fagen Gie nihten D 
in Ruͤdſicht auf uns ſelbſt? 

M. Eie treten wieder in feine 2% 
der Herr Mujor wird Oberftlieutenant, Die 
vielleiht. — Ich gratulire von Her. J 

v. T. Und Sie kennen mich nicht ba 
Rein, ba mir das Glüd ſo viel y 
als genug ift, die Wünjche eines ver a 
Munnes zu befriedigen, Iet es ee 
meiner Minna abhängen, ob id jo} 
Jemand zugehören ſoll als ihr. Syhrem N. 
allein fei mein ganzes Leben ———— 
Dienſte der Großen ſind gefährlich und 
der Mühe, des Iwan es, der Cm 
nit, die fie foften. Minna iſt feine 9 
Eiteln, die in ihren — nichts al 
Titel und bie Chrenftelle lieben. ei 
nich um mich felbft lieben, und ich m 
fie die ganze Welt vergefien. Ich 
aus Parteilichteit, ich weiß IR ah, * 
welche politiſchen Grundſaͤtze, und PR 
Grille, daß es für jeden ehrlichen Dun 

















Gotthold Ephraim Leffing. 53 


I, fih in diefem Stande eine Zeit lang zu 
‚um fih mit Allem, was Gefahr 
üt, vertraulich zu machen und Kälte und 
tihlofiendeit zu lernen. Nur die äußerfte 
oth hätte mich zwingen können, aus diejem 
ertuhe eine Beftimmung, aus dieſer gelegent: 
den Belhäftigung ein Handwerk zu machen. 
ber nun, da mich Nichts mehr zwingt, nun 
—8 ganzer Ehrgeiz wiederum einzig und 
ein ruhiger und zufriedener Menſch zu 
in Der werde ich mit Ihnen, liebſte Minna, 
ıkhlbar werben; der werbe ich in Ihrer Ger 
Mdeft unveränberlih bleiben. — Morgen 
Rinde und das heiligfte Band; und fodann 
wir um und ſehen, und wollen in der 
weiten bewohnten Welt den ftillften, 
Beiiten, lachendſten Winkel auffuchen, dem 
m Paradieſe Nichts fehlt, als ein glüdliches 
Me. Da wollen wir wohnen, ba ſoll jeder 
Ger Tage — Was ift Ihnen, mein Fräu- 
I (die ſich unrubig Hin und her wendet 
dihrt Rührung gu verbergen fucht.) 
R. (ih faſſend). Sie find ſehr graufam, 
im, mir ein Glüd fo reizend barzuftellen, 
nid entfagen muß. Mein Verluſt — 


d. T Ihr Verluft? — Was nennen Gie 
ren Berluft? Alles, was Minna verlieren 
inte, ift nicht Minna. Sie find noch das 
he, Tieblichfte, holdſeligſte, beſte Geſchöpf 
ter der Sonne, ganz Güte und Großmuth, 
u Unſchuld und Freudel — Dann und 
m ein Heiner Muthwille; hier und da ein 
%g Gigenfinn. — Defto befter! befto beffer! 
umg wäre fonft ein Engel, den ich mit 
hendern verehren müßte, ben ich nicht lieben 
We, (Grgreift ihre Hand, fie zu füffen.) 
R (die ihre Hand zurückzieht.) Nicht fo, 
in herr — Wie auf einmal jo verändert ? 
R diefer ſchmeichelnde, ftürmifche Liebhaber 
!lolte Tellheim ? Konnte nur jein wieder: 
Rebeg Süd ihn in biefes Feuer jegen? — 
elaube mir, daß ich, bei feiner fliegenden 
K, für uns beide Weberlegung behalte. — 
Ber felbft überlegen konnte, hörte ich ihn 
Mm: es fei eine nichtsmürbige Liebe, bie 
R denken trage, ihren Gegenftand ber 
auszuſetzen. — Recht; aber id) 
hehe mid einer eben fo reinen und edlen 
be, dl er. — Seht, da ihn die Ehre ruft, 
Wi ein großer Monarch um ihn bewirbt, 
k ih zugeben, daß er ſich verliebten Träus 
Ken mit mir überließe? daß ber ruhm⸗ 
Krieger in einen tändelnden Schäfer 


ausarte? — Nein, Herr Major, folgen Sie 
dem Mint Ihres beffern Schidjald. — 

v. T. Nun wohl! Wenn Ihnen die große 
Melt reizender iſt, Minna, — wohl! jo 
halte ung die große Welt! — Wie klein, wie 
armjelig ift diefe große Welt! — Sie kennen 
fie nur erft von ihrer Flitterjeite. Aber ger 
wiß, Minna, Sie werden — Es ſei! Bis 
dahin, wohl! Es fol Ihren Vollkommenheiten 
nit an Bewunderern fehlen, und meinem 
Gluͤcke wird es nicht an Neidern gebrechen. — 

M. Nein, Zellbeim, fo ift es nicht ge: 
meint! Ich weile Sie auf die große Welt, auf 
die Bahn der Ehre zurüd, ohne Ihnen dahin 
folgen zu wollen. — Dort braudt Tellheim 
eine unbef&holtene Gattin! Ein fächfifches vers 
laufenes Fräulein, das fih ihm an ben Hopf 
geworfen — 

d. T. (auffabrend und wild um ſich ſehend.) 
Mer darf fo fpreden? — Ab, Minna, i 
erſchrecke vor mir jelbft, wenn ich mir vorftelle, 
daß Jemand anderd dieſes geiagt hätte, als 
Sie. Meine Wuth gegen ihn würbe ohne 
Grenzen jein. 

M. Nun dal Das eben beiorge id. Sie 
würden nicht die geringfte Spötterei über mid 
dulden, und doch würden Sie täglidh die bit 
terften einzunchmen haben. — Kurz, hören Sie 
alio, <ellbeim, was ich feft befchloffen, wovon 
mih Nichts in der Welt abbringen fol — 

v. 2. Che Sie audreden, Fräulein, — id 
beſchwöre Sie, Minna! — überlegen Sie es nod) 
einen Augenblid, daß Sie mir das Urtheil über 
Leben und Tod ſprechen! — 

Dbne weitere Weberlegungl — So 
gewiß ich Ihnen den Ring zurüdgegeben, mit 
welchem Site mir ehemals Ihre Treue verpflichtet, 
jo gewiß Sie biejen nänlichen Ring zurüdges 
nommen: jo gewiß joll die unglüdliche Barn: 
helm die Gattin des glüdlicheren Zellheim nie 
werben | 

v. T. Und hiermit breden Sie den Stub, 
Fräulein? 

M. Gleichheit ift allein das feite Band 
der Liebe. — Die glückliche Barnhelm wünſchte 
nur für den glüdliden Tellheim zu lebeit. 
Auch die unglüdlihe Minna hätte fih endlich 
überreden lafien, das Unglüd ihres Freundes 
durch ſich, es ſei zu vermehren oder zu lin 
bern. — Er bemerkte e8 ja wohl, ehe dieſer 
Brief anlam, der alle Gleichheit zwiſchen uns 
wieder aufhebt, wie ſehr zum Schein ih mid) 
nur noch weigerte. 

v. T. ft das wahr, mein Yräulein? — 


\ 
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Ich dankte Ihnen, Minna, daß Sie den Stab 
noch nicht gebrodhen. — Sie wollen nur den 
unglüdlihen Tellheim? Cr ift zu haben — 
(Kalt.) Ih empfinde eben, daß es mir unan⸗ 
jtändig ift, dieſe jpäte Gerechtigkeit anzuneb: 
men: daß es beſſer fein wird, wenn id dag, 
was man durch einen ſchimpfuchen Verdacht 
entehrt hat, gar nicht wieder verlange. — Ja, 
ich will den Brief nicht befommen haben. Das 
fei Alles, was ih darauf antworte und thue! 
(Im Begriff, ihn zu zgerreißen.) 

M. (vie ihm in die Hände greift.) Was 
wollen Sie, Zellheim? 

v. T. Sie befigen. 

M. Halten Sie! 

v. T. Fräulein, er ift unfehlbar zerriſſen, 
wenn Sie nicht bald ſich anders erklären 
Alsdann wollen wir doch jeben, was Gie noch 
wider mich einzuwenden haben 

Wie? in dieſem Tone? — So ſoll 
ich, ſo muß ich in meinen eignen Augen ver⸗ 
ächtlich werden? Nimmermehr! Es iſt eine 
nichtswũrdige Creatur, die ſich nicht ſchämt, 
ihr ganzes Glüd der blinden Zärtlichkeit eines 
Panne zu verdanten ! 

Falſch, grundfalſch 

diẽ "Wollen Eie es wagen, Ihre eigne 
Rede a meinem Munde zu jchelten? 

T. Sopbiftin! So echt fi das ſchwaͤ⸗ 
Pr Gefhleht durd) Alles, was dem ftärleren 
nicht anfteht? So foll fi der Mann Alles 
erlauben, was dem Weibe geziemt? Welches 
beftimmte die Natur zur Stuͤtze des andern? 

Berubigen Sie fi, Tellheim! — Ih 
werde nicht ganz ohne Schuß fein, wenn id 
ſchon bie Ehre bes Ihrigen ausſchlagen muß. 
So viel muß mir immer noch werden, als 
die Noth erfordert. Ich babe mich bei unſerm 
Gejandten melden lafien. Er will mid noch 
heute ſprechen. Hoffentlich wird er ſich meiner 
Fa Die Zeit verfließt. Crlauben Sie, 

err Major — 


v. %. Ich werbe Sie begleiten, gnädiges 
Fräulein. — 
M. Nicht doch, Herr Major; laſſen Sie 


mid — 

v.%. Eher fol Ihr Schatten Sie verlaffen | 
Kommen Sie nur, mein Fräulein, wohin Sie 
wollen, zu wem Sie wollen. Ueberall, an Be: 
fannte und Unbelannte, will ich es erzählen, 


in Ihrer Gegenwart des Tages hundertmal ers 


zählen, welche Bande Sie an mich verknüpfen, 
aus weldem graufamen Eigenfinne Sit dieje 
Bande trennen wolle: — 


are in. ı 
& 
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Dehnter Auftritt. 
Juſt. Die Borigen. | 
J. 3. (mit Ungefm). Herr Major! Herr Major! 


J Kommen Sit doch geſchwind, geihreind!: 
v. 2. Was ſoll ih? Zu mir her! Sprich, 
was iſt8? | 
J. Hören Sienur — (redet ihm heimlich in’sO$r.) 
M. (indeß bei Seite zur Franzisca). | 
du was, Franzisca? 
Fr. D, Sie Unbarmberzige! Ich babe bier 
geſtanden wie auf Kohlen! | 
dv. T. (gu Iuften) Was fagft du? — Das; 
iſt nicht möglich! — Sie? (indem er bat Brdne 
fein wild anblidt) Sag’ es laut; fag’ ei 
in? Geſicht! — öören- Sie bo, mein Frau⸗ 
ein! — 
J. Der Wirth fagt, das Fräulein von Barn 
helm babe den Ring, welchen ich bei ihm verg 
fett, zu fi genommen; fie habe ihn für be 
ihrigen erfannt, und wolle ihn nicht wie 
herausgeben. — 
T. Iſt das wahr, mein Fräulein? — 
Nein, das kann nicht wahr fein ! 
M. (lächeln) Und warum nidt, * 
heim? — Warum kann es nicht wahr fein: 
v. T. (beftig.) Nun, fo fei es wahr! - 
Welch (credlicnee Licht, das mir auf einm 
aufgegangen! — Nun erfenne ich fie, di 
Falſche, die Ungetreue! 
M. (erſchrocken.) Wer? wer iſt dieſe 
getreue? 
v. T. Sie, bie ih nicht mehr nennen 2 
F Tellheim 
Ver Sie meinen Namen! — 
Sie famen hierher, mit mir zu brechen. € 
ift Hard — Daß der Zufall jo gem 8 
Treuloſen zu Statten kommt! Cr führte Je 
nen Ihren Ring in die Hände. Ihre Argi 
mußte mir den meinigen zuzuſchanzen. 
Tellheim, was für Gejpenfter fe 
Sit Saffen Sie fi doch und hören Sie * 
Fr. (vor fih.) Nun mag fie es s bob. 


Elfter Auftritt. 

Werner mit einem Beutel Gold. v. Telthein. 

N Pr Inne. ion. Se Mi — 

1er Dim DON tr or — 7* 

R —* T. (ohne ihn anzuſehen). Wer verlange‘ k 

W. Hier ift Gel; taufenb Piſtolen! 
v. T. Ich will ſie nicht! 






















W. Morgen können Sie, Herr Major, über 
no) einmal fo viel befehlen. 

* T. Behalte dein Geld! 

Es iſt ja Ihr Geld, Her Major. — 
36 glaube, Sie jehen nicht, mit wen Sie 
ſprechen 

v. 3. "eg damit! ſag' id. 

DB. Was fehlt Ihnen? — Ich bin Werner. 
9%. Ale Güte ift Derftelung; alle Dienft: 
fertigleit Betrug. 

W. Gilt das mir? 
v. T. Die du willft! 
W. Ih habe ja nur Ihren Befehl voll- 


en. 
v. T. © vollziehe auch den, und packe 


Da Da biſt du pe rechts 
er auch Galle hat 
Gut! Galle iſt 8— das Beſte, was 
ie haben. 

. Ich bitte Sie, Herr Maj ajor — 
7 Wie vielmal ſoll ich bir e3 fagen? 
brauche dein Geld nicht | 
W. (sormig.) Nun jo brauch' es, wer da 
J will! Gndem er ihm ben Beutel vor bie Büße 
; wirft, und bei Seite gebt.) 


| hätte dir folgen follen. Ich habe den Scherz 
E zu weit getrieben. Doch darf er mich ja nur 
J bören — (auf ihn zugehend.) 

E Fr. (die, obne dem Fräulein zu antworten, ſich 
ME Bernern nähert.) Herr Wachtmeifter! _ 

5 DD. (mürifh.) Geh Stiel — 
Fr. Hul was find das für Männer! 
EM. Zellheim! — Tellheim! (ver vor Wuth 
E au den Fingern nagt, das Gefiht wegwenbet 
J and nichts Hört.) — Nein, das ift zu arg! — 
F&ören Sie mih do! — Sie betrügen ſich! 
3 — Ein bloße Mifverftändniß, — Lellbeim! 
 — Gie wollen Ihre Minna nicht hören? — 
r 
Y 





Können Sie einen ſolchen Verdacht faſſen? — 
Ich mit Ihnen brechen wollen? — Ich darum 
hergelommen? — Tellheim! 


Dwölfter Auftritt. 


Zwei Bediente nad einander, von verſchiede⸗ 
nem Seiten über den Saal laufend. Die Vorigen. 


1. Bd. Gnäbdiges Fräulein, Ihro Eycellenz, 
ber Graf! — | ’ 


2. Bd. Er kommt, gnädiges Fräulein! — 
a (tie an’s Benfer gelaufen.) Er iſt es! er 
es 


| Du VV v——— 
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Wer? wer kommt? 


M. (su Franzisca). Ab, liebe Beangiäcn, ich 
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bei M. Iſt ers? — D nun geſchwind, Tell 
eim — 

v. T. (auf einmal zu ſich ſelbſt kommend.) 
Ihr Oheim, Fräulein? 

Dieſer grauſame Oheim? — Laſſen Sie ihn 
nur kommen! — Fürchten Sie nichts! Er ſoll 
Sie mit keinem Blicke beleidigen dürfen! Er 
hat e8 mit mir zu thun. — — Zwar verbies 
nen fie es um mid nicht — 

M. Geſchwind umarmen Sie mid, Tell 
beim, und vergeflen Sie Allee — 

v. T. Ha, wenn id wüßte, daß Gie es bes 
reuen könnten! — 

M. Nein, ih kann es nicht bereuen, mir: 
den Anblid Ihres ganzen Herzens verſchafft 

u baben! — Wh, was find Sie für ein 

nn I — Umarmen Sie Ihre Minna, Ihre 
glückliche Minna, aber durch nicht? glüdlicher 
als durch Siel (Ste fallt ihm in die Arme.) Und 
nun ihm entgegen! — 

v. T. Wem entgegen? 

M. Dem beſten Ihrer unbelannten Freunde. 

v. T. Wie? 

M. Dem Grafen, meinem Oheim, mei⸗ 
mem Vater, Ihrem Vater. — — Meine 
Flucht, ſein Unwille, meine Enterbung 
hoͤren Sie denn nicht, daß Alles —** iſt? 
— Leichtgläubiger Ritter! 

v. * Erdichtet? — Aber der Ring, der 


Ring 

m. Wo baben Sie den Ring, ben ich 
Ihnen zurüdgegeben ? 

v.%. Sie nehmen ihn wieder! — D, Jo 
bin ih glüdlih! — Hier Minna! (ihn heraus: 
jichend.) 

M. So beiehen Sie ihn doch erſt! — DO 
über die Blinden, die nicht fehen wollen! — 
Welcher Ring ift es denn? Den ih von 
Ihnen habe, oder den Sie von mir? — Sit 
e3 denn nicht eben der, den ich in ben Händen 
des Wirths nicht laſſen wollte? 

v. T. Gott! was ſeh' ih? mas hör’ ich? 

M. Sol ih ihn nun wieder nehmen? 
jol ih? — Geben Sie ber? (reißt ihn ihm aus 
der Hand und ſteckt ihn ihm an ben finger.) 
Nun? ift Alles richtig? 

v. T. Wo bin ih? — (Ihre Hand küffend.) 
D „nähofter Engel! — mich jo zu quälen! 

M. Diefes zur Probe, m mein lieber Ge 
mahl, daß Sie mir nie einen Streich fpielen 
jollen, ohne daß ich Ihnen nicht gleich darauf 
wieder einen fpiele. — Denten Gie, daß Sie 
mic) nit auch gequält hatten? 
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v. T. D, Komddiantinnen, ih hätte Eud) 
doch lennen follen! 


Fr. Nein, wahrhaftig, id bin zur Koumö⸗ 


biantin verborben. ch bube gezittert und 
gebebt, und mir mit bee Hand den Mu 
zubalten müflen. 


M. Leicht ift mir meine Rolle auch nicht 
geworden. — Aber fo kommen Sie do! — 
v. T. Nod kann ih mid nicht erholen. — 


Wie wohl, wie ängftlih ift mir! So erwacht 
man plöglic aus einem jchredhaften Traume! 
M. Wir zaubern. — Ich höre ihn fchon. 
Dreizchnter Auftritt. 
Der GOrafvon Brudfal, von verſchiedenen Bes 
dienten und dem Wirthe begleitet. Die Borigen. 
G. (im Hereintreten.) Sie ift doch glüdlich 
angelangt? 
Ab, mein 


M. (vie ihm entgegenfpringt.) 
Bater! — 

G. Da bin ic, liebe Minna! (fie umar⸗ 
mend.) Aber was? Mädchen! (indem er den 
Tellheim gewahr wird.) Vier und zwanzig Stun: 
den erft bier, und ſchon Belanntihaft und 
ſchon Geſellſchaft? 

M. Rathen Sie, wer es iſt? — 

G. Doch nicht dein Tellheim? 

M. Wer ſonſt, als er? — Kommen Sie, 
Tellheim! (ihn dem Grafen zuführend.) 

G. Mein Herr, wir haben uns nie ges 
fehen; uber bei dem erften Anblid glaubte 
ih Sie zu erlennen. Ich mwünjchte, daß Sie 
ed fein möchten. — Umarmen Sie mid. — 
Sie haben meine völlige Hochachtung. 
bitte um Ihre Freundschaft. — Meine Nichte, 
meine Tochter liebt Sie — 

M. Das willen Sie, mein Vater! — Und 
ift fie blind, meine Liebe? 

G. Nein, Minna, beine Liebe ift nicht 
blind; aber dein Liebhaber — ift ftumm. 

v. T. (fich ihm in die Arme werfend.) Laſſen 
Sie mid zu mir felbft kommen, mein Vater! 

G. So recht, mein Sohn! Ich höre es; 
wenn dein Mund nicht plaudern kann, fo 
fann bein Herz doch reden. — Ich bin fonft 
den Dfficieren von dieſer Farbe (auf Tellpeim's 
Uniform weifend) eben nicht gut. Doch Sie 
find ein ehrliher Mann, Tellheim; und ein 
ehrlicher - Dann mag fteden, in welchem 
Kleide er will, man muß ihn lieben. 

M. D, wenn Sie Alles wüßten! — 

G. Was hindert’, daß ich nicht Alles ers 
fahre? .— Wo find meine Zimmer, Herr 
Wirth? 


SG | 


zu guter Mann! — 
‚tern und verfhämt fi Wernern nähernd.) Ken 
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W. Wollen Ihro Excellenz nur bie Gnade 
haben, hier herein zu treten. 

G. Komm Minnal Kommen Sie, Her 
Majori (Geht mit dem Wirtfe und den Bes 


nd | dienten ab.) 


M. Kommen Sie, Tellheim | 

v. T. Ich folge Ihnen ben Augenblich 
mein Fräulein. Nur noch ein Wort mit die 
ſem Manne! (Gegen Werner ſich wendend.) 

M. Und ja ein recht gutes; mich bünkt, 
Sie haben es nöthig. — Franzisca, nicht wahr? 
(Dem Grafen nad.) 


Vierzehnter Auftritt. 


v. Tellpeim Werner Juſt. Sranpisee 

0. T. (auf den Beutel weifend, den Berne 
weggeworfen.) Hier, Juſt! hebe den Beutel 
auf und trage ihn nah Haufe Cch! — 
(Juſt damit ab.) 

MW. (ber noch immer mürriſch im Winlel ge 
fanden, und an nichts Theil zu nehmen gefchienen; 
indem er das hört.) Sa, nun] 

v. T. (vertraulich auf ihm zugehend.) Werner, 
wann kann ich die andern taufend Biftolen 
haben? \ 

MW. (auf einmal wieter in 
Morgen, Sa Major, morgen. — 

v. T. Ich braude bein Schuldner nidt 
zu werden, aber ich will bein Rentmeiſter 
fein. Euch gutberzigen Leuten follte man 
allen einen Vormund fegen. Ihr feib eine 
Art Verfhwender. — Ich babe dich vorhin 
erzürnt, Werner! — u. 

. Bei meiner armen Geele, ja! — 4 | 
hätte aber doch fo ein Tölpel nicht fein : 
jollen. Nun ſeh ich's wohl. Ich verdiente | 
hundert Fuchtel. Laſſen Sie mir fie ang | 
ſchon geben, nur weiter feinen Groll, liebe. } 

jr! — i 

v. T. Grol? — (Ihm die Hand brüde) 
Lied es in meinen Augen, was ich bir niht J 
Alles jagen kann. — Hal wer ein befleres Ni: & 
hen und einen redlichern Freund bat, ala id, - 
den will ich fehen — Franzisca, nit wahl | 


(Seht ab.) 
Sünfsehnter Auftritt. 
Werner Branzisce. ;. 
dt. (vor ih). Ja gewiß, es ift ein get. 1 
So einer lommt ux 


% . 
x Pas EZ 


,. F 
2 


feiner guten Laune.) 














nicht wieder vor. — Es muß heraus | 


Wachtmeiſter — 
W. (der fih die Mugen wife) Am? 
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Fr. Herr Wachtmeiſter — 

W. Was will Sie denn, Frauenzimmerchen? 

* Seh' Er mich einmal an, Wacht⸗ 
meiſter — 

W. Ich kann noch nicht; ich weiß nicht, 
was mir in die Augen gelomment, 

Fr. So feh Er mid doch an 

MW. Ich fürchte, ih babe Sie on zu viel 
angejehen, Frauenzimmerhen! — Nun, d 
jeh' ich Sie ja! Was gibrs denn? 

Wachtmeiſter, — — braudt Er 

 kine Frau Wachtmeiſterin? 
| ®. Zt das Ihr Ernſt, Frauenzimnierdhen? 
& Mein völliger! 

W. Zöge Sie Al wohl mit nad) Perſien? 


“nr 


& Wohin Er 
B. Gewiß? — Selat err Major! nicht 
vu gethan! Nun habe i wenigſtens ein 


chen fo gutes Maͤdchen und einen eben io 
redlichen Freund, ald Sie — Geb’ Sie mir 

ie I ch Frauenzimmerden! Topp! — 
an ihm Sabre ih Sie Frau Generalin 


Ueber Homeriſche Gemälde. 
(Aus dem Laofoon.) 


Denn Homer3 Werke gänzli verloren 

. Bären, wenn wir von feiner Ilias und 

Odyifee nichts übrig hätten, als eine ähnliche 

dolge von Gemälden, dergleichen Caylus bar: 

a vorgefhlagen: würden wir wohl aus 
diefen Gemälden — fie follen aus ber Hand 

des volllonımenften Meifters fein — ih will 
nicht fagen, von dem ganzen Dichter, ſondern 
bloß von feinem malerifchen Talente ung den 
iff bilden Lönnen, den wir jegt von ihm 


Man made einen Verſuch mit dem erften 
em beiten Stüde Es fei das Gemälde ber 
Reft (Diad. Lv. 44-53). Was erbliden 

bir auf der Fläche des Künftler3? Todte 
—e — brennende Scheiterhaufen, Sterbende 
nit Geſtorbenen beidäftigt, dem erzürnten 
Jost auf einer Wolle, feine Vfeile abdrüdend. 

der größte Reichtum dieſes Gemälbes ift 
Irmutb des Dichters. Denn follte man den 
jomer aus biefem Gemälde wieber herftellen: 
a8 Lönnte man ihn fagen laffen: „Hierauf 
—— Se ber Grid und ſchoß feine Pfeile. unter 
Griechen. Viele Griechen 

arben *3. ihre Leichen wurden verbrannt.“ 


DZ nen. a dic" ee 
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Nun leſe man den Homer felbft. So weit das 
Leben über dad Gemälde ift, jo weit ift ber 
Dichter bier über den Maler. Ergrimmt, 
mit Bogen und Köcher, fteigt Apollo von ben 
Zinnn des Dlympus. Ich ſehe ihn nicht 
allein herabfteigen, ich höre ihn. Mit jedem 
Tritte erklingen vie Pfeile um die Schultern 
des Burnigen. Er gebt einher gleih der 
a| Naht. Nun fipt er gegen den Schiffen über, 
und ſchnellt — fürchterlich erklingt der filberne 
Bogen — ben erſten Pfeil auf die Maul⸗ 
thiere und Hunde. Sodann faßt er mit dem 
giftigeren Pfeile die Menſchen felbit; und 
überall loben unaufbörlid Holzſtoͤße mit 
Leichnamen. — 83 ift unmöglid, die mujilalis 
Ihe Malerei, welche die Worte des Dichters 
niit hören laffen, in eine andere Sprade 
überzutragen. Es ift ebenfo unmöglid, fie 
aus dem materiellen Gemälde zu vermuthen, 
ob fie Shon nur der allerkleinite Vorzug ift, 
den das poetiſche Gemälde vor felbigem bat. 
Der Hauptvorzug ift dieſer, daß uns ber 
Dichter zu dem, was das materielle Gemälde 
aus ihm zeigt, durch eine ganze Galerie von 
Gemälden führt. 

Aber vielleiht ift die Peſt kein vortheils 
bafter Vorwurf für die ‘Malerei. Hier ift 
ein anderer, ber mehr Reize für dad Auge 


bat. Die ratbpflegenden trinfenden Götter 
iad. IV. v. 1-4). Ein goldener, offener 
alaft, willlürlide Gruppen der, chönften 


und verehrungswürdigiten Geftalten, den Bo: 
cal in der Hand, von Heben, der ewigen 
Jugend, bedient. Welche Architeltur, melde 
Maſſen von Licht und Schatten, welche Con⸗ 
—— welche Mannigfaltigleit de3 Ausdrucs! 

Wo fange ich an, wo hoͤre ich auf, mein Auge 
zu weiden? Wenn mid der Maler fo bes 
zaubert, wie vielmehr wird es ber Dichter 
— Ich ſchlage ihn auf und ich finde — 
mich betrogen. Ich finde vier gute plane 
Zeilen, die zur Unterſchrift eines Gemüldes 
dienen können, in welchen der Stoff Qu einem 
Gemälde liegt, aber bie felbft fein Gemälde 
find. Das würde ein Apollonius, oder ein 
noch mittelmäßigerer Dichter, nicht fchlechter 
gefagt Haben; und Homer bleibt hier eben 
fo weit unter dem Maler, wie ber Dialer 
dort unter ihm blieb. 

Noch dazu findet Caylus in bemganzen vierten 
Buche der Ilias fonft kein einziges Gemälde, 
als nur eben in dieſen vier Zeilen. So fehr 
ih, ſagt er, das vierte Buch durch bie 
mannigfaltigen Ermunterungen zum Angriffe, 
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burdy die Fruchtbarkeit glänzender und ab: 
ftechenber Charaktere, und. durch die Kun 
ausnimmt, mit welder uns ber Dichter die 
Menge, die er in Bewegung ſetzen mill, 
zeigt: jo iſt es doch für die Malerei gänzlich 
unbrauchbar. Er hätte dazu fegen können: 
jo rei es fonft auch an dem iſt, was man 
poetiihe Gemälde nennt. Denn, wahrlich, 
e3 kommen deren in dem vierten Buche fo 
häufige und fo volllommne vor, als nur in 
irgend einem andern. Wo ift ein auögeführ: 
teres, täufchendere® Gemälde, als das vom 
Pandarus, wie er auf Anreizen der Minerva 
den Waffenftillftand bricht, und ſeinen Pfeil 
auf den Menelaus losdrückt; als das von 
dem Anrüden des griechiſchen Heeres; ala 
das von dem beiderfeitigen Angriffe; als das, 
von der That des Ulyfjes, durch die er ben 
Tod feines Leukus räht? Was folgt aber 
hieraus, daß nicht wenige ber fchönften Ge: 
mälde des Homer fein Gemälde für ben 
Artiften geben; daß der Artiſt Gemälde 
aus ihm ziehen kann, wo er felbft feine 
hat; daB die, welhe er bat, und der 
Artift gebrauden kann, nur fehr armfelige 
Gemälde jein würden, wenn fie nicht mehr 
zeigten, ala der Artift zeigt? Was fonft, als 
die Verneinung meiner obigen Frage? Daß 
aus den materiellen Gemälden, zu welchen 
die Gedichte des Homer Stoff geben, wenn 
ihrer auch noch fo viele, wenn fie auch noch 
fo vortrefflih wären, fi dennoch auf das 
Hd Zalent des Dichters nichts fchließen 
aßt. 

Iſt dem aber fo, und kann ein Gebidt 
fehr ergiebig für den Maler, dennoch aber 
felbft nicht malerifch, Hinmwieberum ein anderes 
Schr maleriſch, und dennoch nicht ergiebig für 
den Dluler fein: jo ift e8 auch um ben Ein: 
fall des Grafen Caylus gethan, welcher bie 
Brauchbarkeit für den Maler zum Brobir- 
fteine der Dichter machen, und ihre Rang: 
ordnung nad der Anzahl der Gemälde, die 
fie dem Artiſten barbieten, beftimmen wollen. 

Fern fei es, dieſen Einfall auch nur 
dur unfer Stillſchweigen das Anfehen einer 
Regel gewinnen zu laſſen. Milton würde 
als das erfte unſchuldige Opfer berfelben fallen. 
Denn es ſcheint wirflih, daß das verächt: 
liche Urteil, welches Caylus über ihn ſpricht, 
nicht ſowohl Nationalgefhmad, als eine 
Folge feiner vermeinten Regel geweſen. 
Der Berluft des Gefichts, fagt er, mag wohl 
die größte Aebnlichkeit fein, die Milton mit 


leichteſten abſtrahiren laſſe. 
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dem Homer gehabt hat. Freili fann Mu... 


ft | keine Galerien füllen. Aber müßte, jo lange 


ih das leiblihe Auge hätte, die Sphäre bes: 
jelben auch die Sphäre meines innern Auge 
fein, fo würde id, um von dieſer Einfchrän- 
tung frei zu werden, einen großen Werth auf 
ben Berluft des erftern legen. Das verlorme 
Paradies ift darım nicht weniger bie erfte 
Epopode nad) dem Homer, weil e8 wenig Ge 
mälde liefert, als die Leidensgeſchichte Chrifti 
deßwegen ein Poem ift, weil man kaum den 
Kopf einer Nadel in fie fegen kann, ohne auf 
eine Stelle zu treffen, bie nicht eine Dienge | 
ber größten Artiiten befchäftigt hätte. Die 
Evangeliften erzählen das Factum mit alle | 
moͤglichen trodenen Einfult, und der Xrtifl 
nugt die mannigfaltigen Theile befielben, ohne | 
daß fie ihrerjeit3 den geringften Funken von 
malerifhem Genie gezeigt haben. Es gibt | 
malbare und unmelbare Facta, und ber Ge | 
ſchichtsſchreiber kann die malbarften eben jo J 
unmaleriſch erzählen, als der Dichter die un J 
malbarften maleriſch darzuftellen vermögend iſt 2 
Man läßt fi) bloß von der Zweideutigleit des J 
Mortes verführen, wenn man bie Sache ander? J 
nimmt. Ein poetifches Gemälde ift nicht not} 
wendig dag, was in ein materielles ; 
u verwandeln ift; fondern jeder Zug, jet 
erbindung mehrerer Züge, durch bie und der 
Dichter feinen Segenftand fo finnlich madt, J 
daß wir und dieſes Gegenftandes deutlicher W- 
bewußt werben, als feiner Worte, beißt male | 
riih, beißt ein Gemälde, weil es und dem | 
Grade der Illuſion näher bringt, deſſen bad 
materielle Gemälde befonbers fähig ift, der Rd 
von dem materiellen Gemälde am erften mb 


Nun kann der Dichter zu biefem Grabe ber | 
Illuſion, wie die Erfahrung zeigt, aud die J 
Vorftellungen anberer, als fichtbarer Gegen J 
ftände erheben. Folglich müfjen nothmenbig 
dem Artiften ganze Clafjen von Gemälden ed" WE 
gehen, die der Dichter vor ihm im Bord ES 
bat. Dryden's Ode auf den Cäcilientug # 
voller muſikaliſcher Gemälde, bie den Bud U 
müßig laſſen. Doch ih will mi in er 
gleihen Erempel nicht verlieren, aus A 
man am Ende doch nicht mehr lernt, als dep 1 
bie Farben keine Töne und die Ohren fit 
Augen find. — 

Ich will bei den Gemälden bloß there‘ 1 
Gegenftände ftehen bleiben, bie bem Didier | 
und Maler gemein find. Woran fiegt eb; db. | 
manche poetiihe Gemälde von biefer Art fir | 











den Maler unbrauchbar find, und hinwiederum 
manche eigentlidhe Gemälde unter der Behand» 
lung des Dichter den größten Theil ihrer 
Wirkung verlieren? 

Erempel mögen mid leiten. Ich wiederhole 
e3: da3 Gemälde des Pandarus im vierten 
Buche der Ilias ift eines von den audge- 
füßrteften, täujchendften im ganzen Homer. 
Bon dem Ergreifen de3 Bogens bis zum Fluge 
des Pfeiles ift jeder Augenblid gemalt, und 
alle diefe Augenblide find fo nahe und doch 
jo unterjchieden angenommen, daß, wenn man 
nicht wüßte, wie mit dem Bogen umzugehen 
: wäre, man es aus bdiefem Gemälde allein 
iemen tönnte (Diad. IV. v. 105 seqg.). 
Pandarus zieht feinen Bogen hervor, legt die 
Sehne an, öffnet den Köcher, wählt einen 
noch ungebrauchten, wohlbefiederten Pfeil, ſetzt 
den Pfeil an die Sehne, zieht die Sehne 
ſammt dem Pfeile unten an dem Einſchnitte 
zurück, die Sehne naht fi der Bruſt, die 
eiferne Spitze des Pfeile dem Bogen, der 
große gerundete Bogen ſchlägt tönend aus: 
- einander, die Sehne ſchwirrt, ab fprang ber 
: Beil und gierig fliegt er nach feinem Ziele. 
; : MWeberjehen kann Caylus dieſes treffliche 
Gemälde nicht haben. Was fand er aljo barin, 
warum er e3 für unfähig achtete, feinen Ar: 
tiften zu befchäftigen? Und was war e8, warum 
ihm die Berfammlung der ratbpflegenden, 
zechenden Götter zu dieſer Abficht tauglicher 
dünfte? Hier ſowohl als dort find fichtbare 
Borwürfe, und was braudt der Maler mehr 
ala fihtbare Vorwürfe, um feine Fläche zu 
füllen? Der Sinoten muß biefer fein. Ob: 
ſchon beide Vorwürfe als fihtbar der eigent: 
lichen Malerei gleich fähig find, fo findet fich 
doch diefer weſentliche Unterſchied unter ihnen, 
daß jener eine fihtbare fortjchreitende Hand: 
Inng ift, deren verſchiedene Theile fi) nad) und 
nach in der Folge ber Zeit ereignen, dieſer hin: 
gegen eine fidhtbare ftehende Handlung, deren 
verjchiedene Theile fih neben einander im 
Raume entwideln. Wenn nun aber bie Ma- 
lerei, vermöge ihrer Zeichen ober der Mittel 
ihrer Nachahmung, die fie nur im Raume 
verbinden kann, ber Zeit gänzlich entjagen 
muß: fo Lönnen fortjchreitende Handlungen, 
als fortſchreitend, unter ihre Gegenftände nicht 
gehören ; ſondern fie muß ſich mit Handlungen 
neben einander, over mit bloßen Körpern, die 
Durch ihre Stellungen cine Handlung ver: 
muthen laflen, beonügen. Die Poeſie hin 
gegen — — 
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Doch ich will verfuhen, die Sade aus 
ihren erften Gründen berzuleiten. Ich ſchließe 
jo. Wenn e8 wahr ift, buß die Malerei zu 
ihren Nahahmungen ganz andere Dlittel ober 
Beiden gebraucht, ald die Poefie, jene näm: 
lich Figuren und Farben in dem Raume, biele 
aber articulirte Töne in der Zeit; wenn uns 
ftreitig die Zeichen ein bequemes DVerhältniß 
zu bem Bezeichneten haben müflen: fo können 
neben einander georbnete Zeichen auch nur 
Gegenftände, die neben einander oder deren 
Theile neben einander eriftiren, aufeinander 
folgende Zeihen aber auch nur Gegenftände 
ausdrücken, die auf einander ober deren Theile 
auf einanber folgen. 

Gegenftänbe, bie neben einander, oder deren 
Theile neben einanber eriftiren, heißen Koͤrper. 
Folglih find Körper mit ihren fichtbaren 
Eigenichaften die eigentlichen Gegenftände ber 
Malerei. Gegenftände, welche auf einander 
ober deren Theile auf einander folgen, 
beißen überhaupt Handlungen. Folglich find 
Handlungen der eigentlihe Gegenftand ber 
Poeſie. | 

Doc alle Körper eriftiren nicht allein in dem 
Raume, jondern aud in der Zeit. Sie dauern 
fort, und lönnen in jedem Augenblide ihrer 
Dauer anders erjcheinen und in anderer Ber: 
bindung ſtehen. Jede dieſer augenblidlihen Er⸗ 
ſcheinungen und Verbindungen iſt die Wirkung 
einer vorhergehenden und kann die Urſache 
einer folgenden und ſonach gleichſam das 
Centrum einer Handlung fein. Folglich kann 
die Malerei auch Handlungen nachahmen, aber 
nur andeutungsweiſe durch Körper. 

Auf der andern Seite können Handlungen 
nit für ſich ſelbſt beftehen, fondern müflen 
gewifien Weſen anhangen. Inſofern nun 
diefe Weſen Körper find, ober ald Körper 
betrachtet werben, fchildert die. Poefie auch 
Körper, aber nur andeutungsweiſe durch Hand: 
lungen. | 

Die Malerei kann in ihren coeriltirenden 
Compofitionen nur einen einzigen Augenblid 
ber Sanblung nugen, und muß baber den 
prägnanteiten wählen, aus welchem das Bor: 
bergehenbe und Folgende am begreiflicjiten 
wird. 

Ebenjo kann aud die Poeſie in ihren fort: 
ſchreitenden Nachahmungen nur eine einzige 
Eigenſchaft der Körper nugen, und muß daher 
diejenige wählen, welche das ſinnlichſte Bild 
des Körpers von ber Seite crwedt, von 
welcher jie ihn braucht. 
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Hieraus fließt bie Regel von ber Einheit 
der maleriihen Beimörter, und der Spar⸗ 
ſamkeit in den Schilderungen törperlicher Gegen: 
ftände. Ich mwürbe in dieſe trodene Schluß: 
fette weniger Vertrauen ſetzen, wenn ich fie 
nit durch die Praris des Homer's vollkom⸗ 
men beftätigt fände, ober wenn es nicht viel- 
mehr die Prarid bes Homer's felbit wäre, 
bie mi darauf gebracht hätte. Nur aus 
biefen Grundfägen läßt fi die große Manier 
bes Griechen beftimmen und erflären, fo mie 
ber entgegengejegten ‘Manier jo vieler neuern 
Dichter ihr Recht ertheilen, bie in einem Stüde 
mit dem Maler metteifern wollen, in welchem 
fie nothwendig von ihm überwunden werden 
möüflen. 

Ich finde, Homer malt nichts als fort: 
ſchreitende Handlungen, und alle Körper, alle 
einzelnen Dinge malt er nur durch ihren An: 
theil an biefen Handlungen, gemeinigli nur 
mit einem Zuge. Was Wunder alfo, daß 
ber Maler da, wo Homer malt, wenig oder 
nichts für fich zu thun fieht, und daß feine 
Ernte nur da ift, wo die Geſchichte eine 
Menge jchöner Körper, in ſchoͤnen Stellungen, 
in einem ber Kunft vortheilbaften Raume 
zufammenbringt, ber Dichter ſelbſt mag biefe 
Körper, diefe Stellungen, biefen Raum jo 
wenig malen, ald er will? Man gehe bie 
Folge der Gemälde, wie fie Caylus aus ihm 
vorihlägt, Stüd vor Stüd durd, und man 
wird in jedem den Beweis von biefer Anmer: 
fung finden. 

Ich laſſe alfo bier den Grafen, ber den 
Farbenftein des Maler zum Probierfteine 
nes Dichter machen will, um bie Manier 
des Homer’3 näher zu erllären. 

Für Ein Ding, fage ih, bat Homer ge: 
meiniglih nur Einen Zug. Ein Schiff iſt 
ihm bald das ſchwarze Schiff, bald das 
hohle Schiff, bald das ſchnelle Schiff, höchſtens 
das wohlberuderte ſchwarze Schiff. Weiter 
läßt er fih in die Malerei des Schiffes 
nit ein. Aber wohl dad Schiffen, das 
Abfahren, dad Anlanden des Schiffes macht 
er zu einem ausführlichen Gemälde, zu einem 
Gemälde, aus melden der Maler fünf, 
fech3 Dbejondere Gemälde machen müßte, 
wenn er es ganz auf feine Leinwand bringen 
wollte. „Zmwingen den Homer ja bejonbere 
Umjtänbe, unſern Blid auf einen einzelnen 
körperlichen Gegenftand länger zu beften, -jo 
wird demohngeachtet fein Gemälde daraus, 
dem ber Maler mit dem Pinſel folgen könnte; 
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fondern er weiß durch unzählige Kunftgriffe 
biefen einzelnen Gegenſtand in eine Folge 
von Augenbliden zu ſetzen, in deren jedem 
er anders erjcheint, und in deren legtem 
ihn der Maler erwarten muß, um uns ent: 
ftanden zu zeigen, was wir bei dem Dichter 
entftehen schen. Zum Erempel: Will Homer 
uns den Wagen ber Juno fehen laffen, fo 
muß ihn Hebe vor unfern Augen Stüd vor 
Stüd zufammenfegen. Wir fehen bie Räpder, 
die Aren, den Sit, bie Deichjel und Riemen 
und Stränge, nicht fowohl, wie e8 beifammen 
ift, ald wie e8 unter den Händen der Hebe 
zufammentömmt. Auf die Räder allein ver: 
wenbet der Dichter mehr als einen Zug, und 
weit und bie ehernen act Speichen, bie 
goldenen Felgen, die Schienen von bie 
filbeme Nabe, alles insbeſondere. Man 
follte fagen: da der Räder mehr ala eine 
war, fo mußte in ber Beichreibung .eben fo 
viel Zeit mehr auf fie geben, als ihre be 
fondere Anlegung deren in der Natur mehr 
erforderte (Dliad. V. v. 722— 731) Bü 
und Homer zeigen, wie Agamemnon befleibet 
geweſen, jo muß ſich ber König vor unſern 
Augen feine völlige Kleidung Stüd vor Etüd 
umthun; da3 weiche Unterfleib, den großen 
Mantel, die ſchoͤnen Halbftiefeln, den Degen: 
und fo ift er fertig, und ergreift das Scepte. 
Mir ſehen die Kleider, indem der Dichter bie. 
Handlung bes Bekleidens malt: ein Anderer 
würde die Kleider bis auf bie geringfle 
— gemalt haben, und von der Handlung 
ätten wir nichts zu ſehen bekommen (Tliad. 
H. v. 43—47). Und wenn wir von bielem 
Scepter, welches hier bloß das väterlice, un 
vergängliche Scepter heißt, jo wie ein aͤhn 
liches ihm an einem andern Orte bie 
zevosloss NAoscs nenapusvov, daB mit gel 
denen GStiften beichlagene Scepter ift, wenn 
wir, fage id, von biefem wichtigen Scepter 
ein vollftänbigeres, genaueres Bild haben 
follen: was thut fodann Homer? Malt er 
und, außer den goldenen Nägeln, nun auf 
das Holz, den gefchnigten Knopf? Ta, man | 
die Befchreibung in eine Heraldik follte, damit 
einmal in den folgenden Zeiten ein | 
genau darnach gemacht werden lönne Un ! 
do bin ich gewiß, daß mancher net | 
Dichter eine ſolche Wappenkoöͤnigs⸗Beſchreibung 
daraus würde gemacht haben, in ber mw | 
berzigen Meinung, daß er wirklich jelber ge 
malt babe, weil der Maler ihm nachmalen 
kann. Was befümmert fih aber Home, 
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wie weit er den Maler hinter ſich läßt? 
Statt einer Abbildung gibt er uns die Ge⸗ 
ſchichte des Scepters: erſt iſt es unter der 
Arbeit des Vulcans; nun glänzt es in den 
Händen des Jupiters; nun bemerkt es bie 
Würde Mercur’s; nun iſt es der Commando⸗ 
ftab des kriegeriſchen Pelops, nun ber Hirten: 
ftab des frieblihen Atreus u. ſ. w. (Iliad. II. 
v. 101— 108). So tenne ich endlich dieſes 
Scepter beiler, ald mir es der Maler vor 
Augen legen, oder ein zweiter Vulcan in 
die Hände liefern könnte. — Es würde mid 
nicht befremden, wenn ih fände, daß einer 
von ben alten Auslegern bes Homer's dieſe 
Etelle ald bie volllommenfte Allegorie von 
dem Urfprunge, dem Fortgange, der Befeſti⸗ 
gung und endlichen Beerbfolgung der fönig: 
ihen Gewalt unter den Menſchen bewundert 
hätte. Ich würde zwar lädeln,. wenn ich 
läfe, daß Bulcan, welcher das. Scepter ge 
orbeitet, als das Feuer, als dad, was dem 
Menihen zu jeiner Erhaltung dad Unent⸗ 
behrlichſte iſt, die Abftellung der Bebürfnilie 


überhaupt anzeige, welche die erften Menjchen, 


ih einem Einzigen zu unterwerfen, bewogen; 
baß der erfte König ein Sohn ber Zeit 
(Zevs Kooviov), ein ehrwürdiger Alter ge: 
weſen fer, welcher feine Macht mit einem 
berebten Hugen Manne, — einem Derur 
(dsiaxzope Apyaporrn), theilen, oder gänz« 
lich * ihn ——— wollen; daß der 
Auge Redner zur Zeit, als der junge Staat 
von audwärtigen Feinden bedroht worden, 
feine oberfte Gewalt dem tapferften Krieger 
(Milons ninkinno) überlajien habe; dab 
der tapjere Arieger, nachdem er bie Feinde 
gedämpft und das Reich gefichert, e& feinem 
Sohne in bie Hände Ipielen tönnen, welcher 
als ein friebliebender Regent, als ein wohl: 
thätiger Hirte feiner Völler (mosunv Aawv), 
fie mit MWohlleben und Ueberfluß belannt 
gemacht babe, woburd nad feinem Tode 
dem reichiten feiner Anverwandten (noAvapvs 
Gusorg) der Weg gebahnt worden, das, was 
bisher das Vertrauen ertheilt, und das Ber: 
dienft mehr für eine Bürde ald MWürbe ges 
halten hatte, durch Geſchenk und Beftehungen 
am ſich zu bringen, und e8 hernach als ein 
gleichſam erfaufte® Out feiner Familie auf 
immer zu verfihern. Ich würde lädheln, ich 
würde aber demohngeadhtet in meiner Achtung 
für den Dichter bejtärtt werben, dem man 
fo. Vieles leihen kann. — Doch dieſes liegt 


außer meinem Wege, und ich betrachte jegt 
die Gejchichte des Ecepters bloß als einen Kunſt⸗ 
griff, uns bei einen einzelnen Dinge vers 
weilen zu machen, ohne ſich in die froftige 
Beichreibung feiner Theile einzulafien. Auch 
wenn Achilles bei jeinem Scepter ſchwoͤrt, 
die Geringfhägung, mit welcher ihm Age: 
memnon begegnet, zu rächen, gibt und Homer 
die Geſchichte dieſes Scepterd. Mir fehen 
m auf ben Bergen grünen, das Eijen trennt 
ihn vom Stamme, entblättert uud entrindet 
ihn, und madt ihn bequem, den Richtern 
des Boll3 zum Zeichen ihrer göttlichen Würde 
zu dienen (Iliad. I. v. 234—239), Dem 
gone war nicht ſowohl daran gelegen, zwei 
täbe von verſchiedener Daterie und Figur 
zu ſchildern, ald und von der Verſchiedenheit 
ber Macht, deren Zeichen diefe Stäbe waren, 
ein ſinnliches Bild zu machen. Sener, .ein 
Wert des Vulcan's; biejer von einer, unbes 
fannten Hand auf den Bergen geichnitten; 
jener, der alte Beſitz eines edeln Hauſes; 
biejer, beitimmt, die erjte die befte Fauſt zu 
füllen; jener, von einem Monarchen über 
viele Inſeln und über ganz Argos erftredt; 
diefer, von einem aus dem Dlittel ber Griechen 
geführt, dem man, nebit Andern, die Bewah⸗ 
rung ber Geſetze anvertraut hatte. Dieſes war 
wirklich der Abjtand, in welchem fi) Ugamemnon 
und Adill von einander befanden; ein Abſtand, 
den Achill ſelbſt, bei allem feinem blinden 
Zome, einzugeftehen nicht umbin konnte. 
Doch nicht bloß da, wo Homer mit 
feinen Beichreibungen bergleihen weitere Ab⸗ 
fihten verbindet, fondern auch da, wo «8 
ihm um das bloße Bild zu thun ift, wird 
er dieſes Bild in eine Art von Ge 
Ihichte des Gegenftandes verftreuen, um bie 
heile deffelben, die wir in der Natur neben 
einander jehen, in feinem Gemälde eben fo 
natürlich aufeinander folgen, und mit bem 
Fluß der Rede gleihjam Schritt halten zu 
lafien. 3. E. er will und ben Bogen des 
Pandarus malen: einen Bogen von Horn, 
von der und der Länge, wohl polirt, und 
an beiden Spigen mit Goldblech bejchlugen. 
Mas thut er? Zählt er und dieſe Gigen: 
haften jo troden, eine nad) ber andern vor? 
Mit nichten; dag würde einen ſolchen Bogen 
angeben, vorjchreiben, aber nicht malen heißen. 
Cr fängt mit der Jagd des Steinbod3 an, 
aus defjen Hörnern der Bogen gemacht worden; 
Pandarus hatte ihm in den Feljen aufge 
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paßt und ihn erlegt; die Hörner wuren von 
außerorbentlicher Größe, deswegen beftimmte 
er fie zu einem Bogen; fie kommen in bie 
Arbeit, der Künftler verbindet fie, polirt fie, 
beichlägt fie. Und fo, wie gejagt, ſehen wir 
bei dem Dichter entitehen, was wir bei bem 
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Dale ae ſehen können (Mind. IV. 
v. 105 — 
—8 würde nich. fertig werben, wenn id) 
alle Erempel biejer Art ausjchreiben wollte. 
Gie werden jedem, der feinen Homer inne 
bat, in Menge beifallen. 


Georg Joachim Zollikofer, 


geboren den 5. Auguſt 1730 zu St. Ballen, ſtu⸗ 
dirte in Utrecht, 1754 Prediger gu Murten, 1758 


Wirde des Menſchen, auf feiner Gott- 
ahnlichkeit beruhend. 


Der Menſch iſt das Ebenbild Gottes. Cr 
ftanınt von ibm ber, ift feines Geſchlechts 
und trägt fihtbare Spuren feiner Herkunft 
von Gott und feiner Gemeinjchaft mit Gott 
an fh. Sein Berftand ift ein Strahl des 
göttlichen Verſtandes, feine Kraft ein Ausfluß 
der göttlihen Kraft, feine Thätigleit etwus 
ber unermübeten göttlichen Wirkſamkeit Aehn⸗ 
lied; feine Fähigkeit, immer volliommener 
zu werden, ift Yähigleit, ber Gottheit immer 
näher zu fommen: feine Unfterblichkeit Bild 
der unaufhörlichen Fortdauer des Ewigen, 
und Mittel, ewig Gemeinſchaft mit ihm zu 
haben. &o oft ee Wahrheit dentt, jo oft er 
Gutes will und wirlet, fo oft-er Ordnung 
und Schönheit e nbet und befördert, jo 
oft er Liebe und e und Seligfeit um 
fi) ber verbreitet: jo oft denft und will, 
wirket und empfindet und banbelt er auf 
eine gottähnlice Art, fo oft treibt er das 
Wert feines Schöpfers und Baters, ſo 
oft befördert er die Abſichten des oberften 
Weſens, ſo oft genießet er etwas von 
reiner, göttlicher Glüdfeligleit; und je mehr, 
je öfter er Solches thut, deſto größer 
ift feine Gottähnlichkeit, deſto heller firahlt 
das Bild der Gottheit am ihm, befto weniger 
fann man feinen höhern Urfprung und feine 
Würde un ihm vertennen. Damı redet und 
handelt Bott gleihfam fichtbarer Weife in 
ihm und buch ihn, gibt durch ihn der Wahr⸗ 
beit Zeugniß, unterridtet und offenbart fich 
durch ihn den Menſchen, behauptet durch ihn 
die Sache der Tugend, ſpricht durch ihn Be: 
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durch ihn dem Elenden Hülfe und Ben 
dem Hungrigen Brot, dem Schwaden S 

dar, verjdhönert durch ihn feine Welt, 2 
bringt mehr Leben und Freude in derſelden 
durch ihn hervor. Und ein ſolches Werkzeug 
in ber Hand Gottes m fein, eine folche Achn: 
lichfeit mit ihm, dem Allervolllommenften zu 
haben, das follte dem Menfchen nicht eine 
große, nicht bie größte Würbe verleihen? 


&ugend. 

Die Tugend befteht nicht in einzelnen guten 

ndlungen; nit Mäßigteit, nicht Gerechtig⸗ 
eit, nit. Billigkeit, nicht Wohlthätigfeit machen 
das aus, was Tugend ift und heißt. Das find 
nur verichiedene Arten, wie fie ſich äußert, wie 
fie fih wirffam erweife. Sie jelbft ift der 
Grund, bie Duelle von diefen und allen 
übrigen guten Handlungen. Daß bus Auge 
ungehinbert fieht, das Ohr ohne Schwierigkeit 
böret, daß jedes finnliche Werkzeug bie Ein 
brüde der Außern Dinge annimmt, daß ſich 
jedes Glied unfers Körpers leicht und ordentih 
beweget, das macht noch nicht das Weſent 
lühe der Geſundheit aus; das find nur ver 
ſchiedene Wirkungen und Aeußerungen der 
jelben. Site felbft befteht in dem ea 
und genauen Verhaͤltniſſe aller Theile 
Gefaße und Säfte unſers Körpers 
einunder, und in der en ie 
wirkenden Lebenslraft, die fie alle bürde 
bringt und erfüllt und in Bewegung ent — 
Die Tugend befteht aud nicht in eingelneh 
guten Gefinnungen. Duß wir ein 
am Wohlthun finden; daß wir gem ' 
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tracht lieben und fie gern befördern; daß 
von unfern Nebenmenfchen lieber das 
te ala das Böfe glauben: das alles find 
te Gefinnungen, an welchen es dem Tugend⸗ 
ten nicht fehlen darf; aber keine von dieſen 
Ainnungen allein, auch nicht mehrere zus 
nmengenommen machen und wirklich tugend» 
ft, oder machen das Unterſcheidende, das 
jefentliche der Tugend aus. 

Nein, Tugend ift ein Ganzes, ein unzers 
ennliches Ganzes. Sie hi nit ſowohl 
andlung, als Grund der Handlung, nicht 
wohl Gefinnung, ald Grund der Geſinnung; 
e treibt und zu jenen guten Handlungen 
r, und flößt una bieje guten Gefinnungen 
n. Bon ihre belebt und regiert, wollen und 
yın wir das Gute, und alles Gute; wollen 
d ftart und enticheidend, und thun es gern 
nd ſtandhaft. Sie ift nämlid die Bes 
haffenheit unfers Geiftes, die Richtung und 
Yeftimmung feiner Kräfte, die ums ſtets fo 
enlen, fo gefinnt fein, jo handeln läßt, wie 
8 der Wahrheit, der Ordnung, dem Willen 
ottes gemäß ift. Sie befteht in einer all: 
meinen, berrihenden, wirkfamen Neigung 
“allem dem, was wahr und recht und gut 
R, in der beftänbigen Bereitwilligleit, Das 
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49 nah Berlin, um die Buchhandlung zu 
men, befchäftigte fih aber viel mit Zeich⸗ 
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zu thun oder nit zu thun, zu leiden uder 
zu dulden, zu fein und zu haben, oder nicht 
zu fein und nit zu haben, was Gott will, 
daß wir thun oder nicht thun, leiden oder 
dulden, fein und haben, oder nicht fein und 
nit haben ſollen. Sie befteht in der Wahr: 
beit unfrer Gedanken, Empfindungen, Nei⸗ 
nungen, Worte und Werke, in ber Weberein: 
ftimmung aller Theile unfer® innern und 
äußern Verhaltens unter fid) und mit dem 
öttlihen Geſetze. Sie iſt aljo eben daS, 
was wir fonft Liebe und Ausübung bes 
Guten, willigen, uneingeſchraͤnkten Gehorſam 
egen Gott und feine Gebote, wa3 wir Recht: 
Khaffenbeit: nennen. Sie ift die Geſundheit 
und das wahre Leben unfrer Seele, der Zu: 
ftand, in welchem unſer Geift das tft und 
wirlet, was er nach feiner Beitimmung fein 
und wirken fol; bie Kraft, die uns ſtets zu 
Allen, was ſchön und gut, gemeinnüßig und 
edel ift, was Gott gefällt und menſchliche 
Bolltommenheit und Glüdfeligleit befördert, 
antreibt — uns mit Wohlgefallen gegen alle 
Menſchen durchdringt, und mehr für Andere, 
als für uns, leben und wirken, und Alles, 
was wir find und haben, auf die befte Art 
anwenden heißt, 


Geßner, 


haͤndler und Mitglied des großen Nathes, zu⸗ 
gleich als Maler und Kupferſtecher thätig, ſtarb 
den 2. März 1787. — Ityllen in ungebundener 


m, lebte fpäter in feiner Vaterſtadt ale Buche | Rete. 


Yalemonm. 
Wie lieblih glänzet das Morgenroth durch 
» Hafelftaude und die wilden Roſen am 
nfterl Wie froh finget die Schwalbe auf 
R unter meinem Dach! und die 
me Lerche in der hohen Luft! Alles ift 
nter, und jede Pflanze bat fih im Thau 
jüngt; auch ich, auch ich ſcheine verjünget; 
ns Stab foll mich Greis vor die Schwelle 
ner Hütte führen, da will ich mich ber 
menden Sonne gegenüber jegen und über 
grünen Wiefen binjehen. O, wie ſchön 
Alles um mich ber! Alles, was ich höre, 
, Stimmen ber Yreude und des Dantes. 
Bogel in ber Luft und ber Hirt auf dem 
ye fingen ihr Entzüden; auch die Heerben 


| brüllen ihre Freude von den grasreichen Hügeln 


und aus dem durcdhmwäflerten Thal. D, wie 
lang’, wie lang’, ihr Götter! fol ich noch eurer 
Gütigkeit Zeuge fein? Neunzigmal babe ich 
jegt den Wechſel der Jahreszeiten gejeben; 
und wenn ich zurüddente, von jegt bis zur 
Stunde meiner Geburt, eine weite, liebliche 
Ausficht, die ih am Ende mir unüberjehbar 
in reiner Quft verliert, o wie wallet da mein 
Herz auf! FR das Entzüden, das meine 
Zunge nicht ftammeln kann, find meine Freuden⸗ 
thränen, ihr Götter, nicht ein zu ſchwacher Dant? 
Ah! fließet, ihr Thränen! fließet die Wangen 
berunter! Wenn id) zurüdjehe, dann it's, 
als hätt ich nur einen langen Frühling ge 
lebt; und meine trüben Stunben waren furze 
Gewitter, fie erfriichen die Felder und beleben 
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die Pflanzen. Nie haben häblicde Seuchen | men ftarbeft. Bwölfmal hat jeyt ſchon ber 


unsre Heerde gemindert; nie bat ein Unfall 
unjre Bäume verderbt, und bei dieſer Hütte 
bat nie ein langmierig Unglüd gerubet. Ent⸗ 
züdt ſah ich in bie Bufunft hinaus, wenn 
meine Kinder lächelnd auf meinem Arm ſpielten, 
ober wenn meine Hand bed plappernten Kin⸗ 
des wankenden Fußtritt leitete. Mit Freubens 
thränen jap ih in die Zukunft hinaus, wenn 
ih dieſe jungen Sprofjen aufleimen ſah; „id 
will fie vor Unfall Shügen, ich will ihres 
Wachsthums warten,“ ſprach ich, „die Götter 
werden die Bemühung fegnen; fie werden 
emporwachſen und herrliche Früchte tragen, 
und Bäume werben, bie mein ſchwaches Alter 
in erquickenden Schalten. nehmen.” So Iprad) 
ich, und drüdte fie an meine Bruſt, und jept 
find fie voll Segen emporgavadfen und 
nehmen mein graues Alter in  erquidenden 
Schatten. So wuchſen die Nepfelbäume und 
die Virnbäume und bie hohen Nußbäume, 
bie ich. ald Yüngling um die Hütte ber ges 
pflunzet babe, hoch empor; fie tragen. die 
alten Aeſte weit umber, und nehnten die Heine 
Wohnung in erquidenden Schatten. Dies, 
dies war mein beftigfter ram, o Mirta! da 
du an meiner bebenden Bruft in meinen Ars 


Frühling dein Grab mit Blumen gejchmüdt, 
aber der Tag nahet, ein frober Tag! ba 
meine Gebeine zu den deinen werben binge 
legt werden; vielleicht führt ihn. bie kommende 
Nacht herbei! Ol ich ſeh' es mit Luſt, wie 
mein grauer Bart ſchneeweiß über meine Vruſt 
berunterwallt. Ja, ſpiele mit dem weißen 
Haar auf meiner Bruft, du Heiner Zephyr, 
der bu mid umbüpfelt! es ift es fo werth, 
als das goldene Haar bed frohen Jünglings, 
und die braunen m Naden bes aufs 
blühenden Mäddyend. D dieſer Tag fol miz 
ein Zag der Freude fein! ich will meine 
Kinder. um mic ber ſammeln, bis auf ben 
Heinen, ftammelnden Enkel, und will ben 
Göttern opfern; bier vor meiner Hütte ja 
der Altar; ich will mein ables Haupt um⸗ 
tranzen und mein ſchwacher Arm ſoll die 
Leier nehmen, und dann wollen wir, ich uw 
meine Kinder, um ben Altar ber Loblieber 
fingen, dann will ih Blumen über meine 
Tafel ftreuen und unter froben Geſprächen 
dag Opferfleiih eſſen. 

So ſprach PBalemon, und hub fi sittere) | 
an feinem Stab auf, und rief bie Rinder u 
fammen, und hielt den Göttern ein frohes Fek. 


Ohrikopgh Martin Mieland. 


(Siche Theil I, Seite 68.) 


Weber Goethe's Götz von Berlichingen. 
(Aus dem Teutfhen Mercur 1774.) 


Ferne fei es von mir, baß ich den Ber: 
faſſer des Götz von Berlidingen — ber 
eine eigene Freude buben foll, Perſonal⸗Saty⸗ 
ren aus den Erften ben Veſten, ber ihm in 
den Wurf fommıt, zu machen — durch biefe 
Heine Apologie beftechen wollte, meiner zu 
ſchoner wenn es ihm einmal wieder einfallen 
ſollte, in einem Anjtoß von Laune fi) luſtig 
mit mir zu machen! Ich gönne einem Jeden 
ſeine Freude; und wiewohl der Muthwille an 
einen Knaben eine Unart iſt, ſo wünſchte ich 
mir doch keinen Jungen, der nie in dem Falle 
wäre, bie Ruthe zu verdienen. unge mu: 
thige Genien find wie junge muthige Füllen: 
das ftropt von Leben und Kraft, tummelt fich 
wie unfinnig herum, ſchnaubt und wiebert, 


ſinken ließe und bie Senden ſchleppte. * 


waͤlzt ſich und baͤumt fi, ſchnappt und vi 
ipringt an den Leuten hinauf, ſchlägt vom: 
und hinten aus, und will fi weder fangen | 
noch reiten iaffen. Deito beſſer! Denn wet; 
es, ut iniquae mentis asellus, bie Ute’ 
















jemals ein Bucephalus oder Brigliader 
aus werden können? 1 Faecipitandus 9 
liber spiritus — ba ift fein ander | 
Man muß die Herren ein wenig toben 
und wer etwa von ungefähr — dem — 
meinen es jelten jo übel — von — 
biſſen oder mit dem Huf in die ER 
geihlagen wird, betrachte ih ul ein f Dee: 
für da3 gemeine Beſte der gelehrten R a 
und tröfte fih damit, daß aus biefen. 
lichen wilden Jungen, "fofern fie glüdtich ge 
jein ſollten, in Zeiten auszutoben, ned $6 
Männer werden können; wiewohl Diet fe 
dem einen und andern Schon — 


Tao jr 
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b auch fernerhin zuweilen mißlingen dürfte. 
nie, Wiſſenſchaft, gutes Herz! dies iſt juſt, 
3 ob Jemand Feuer im Bujen trüge; das 
nn nicht lange verborgen bleiben! Und fo 
ie ıch mich kenne, bin ich gewiß, daß wir 
n Ende noch fehr gute Freunde werben 
üfen. Aber zu unferm Götz von Ber; 
ihingen. 
Immerbin fei dies Schaufpiel — das man 
iht aufführen kann, bi8 uns irgend eine 
sohlthätige Fee ein eigen Theater und eigne 
Shaufpieler dazu berzaubert — immerhin fei 
Bein ſchönes Ungeheuer Möchten wir 
ur viele folche Ungeheuer haben! Der Forts 
hritt zu wahren Meifterftüden würde dann 
br leicht jein. Wer bat es gelefen, ohne zu 
iblen (mern er auch nicht jagen konnte, wie 
nd warum), daß ihn nicht leicht eine andere 
ecture (immer nehme ich Emilie Galotti aus) 
it folder Gewalt ergriffen, fo ſtark intereffitt, 
) mädtig erjchüttert, fo durchaus vom eriten 
ug bis zum legten in die Begeifterung des 
Ahter8 bineingezogen, und aus ununter: 
Anſchauen ber lebendigen Ges 
älde, die er, ut Magus, vor unfern Augen 
nbeiführt, angebeftet habe? — Welche Wun⸗ 
re jollte ber Genie, ber dies gethan hat, 
ht auf unfrer Schaubühne wirken koͤnnen, 
enn es ihm einfiele, Schaufpiele zu fchreiben, 
e man aufführen könnte? 
Aber was der Dichter antworten wollte, 
mm man ihn fragte, warum er fein Drama 
rade in fünf Acte getheilt habe? — Wenig: 
nd nicht dem Ariftotele8 zu Gefallen. Cr 
te, nach feiner Weife, vier, ſechs, fieben, 
d, wenn e8 ihm beliebt hätte, fiebenmal 
en Acte maden können. Die chineſiſchen 
aufpieler führen Zragilomödien auf, die 
acht Tage währen, fagt man und. Warum 
ten wir an einem Drama, das nicht zum 
führen beftimmt ift, nicht acht Tage leſen 
sen? Wollte Gott, Gögens Verfaſſer gäb’ 
ein ganzes Jahrhundert in einer tragi⸗ 
chen Farce, die im Geifte feines Got 


zrieben wäre! Möchte fie doch dreihundert 


fünfundjehzig Acte haben! 

Necenfion meint, die Charaktere der 
wenzimmer wären bem Dichter weniger 
adt, als die männlichen; ich glaube, mit 
echt. Nichts vom Worte geglüdt zu 
nr, welches nirgends weniger al3 auf ein 
& paßt, wo Laune und Genie Alles, 
das Olüd gewiß nichts gethan haben, — 
äucht mich, der größte Meifter in weib⸗ 
Biehofl. HGandbud. 11. 
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lichen Charaktergemaͤlden, Shakeſpeare ſelbſt, 
ſei nirgends groͤßer in dieſer Art von Malerei, 
als unſer Dichter in feinen Gemälden von 
Maria, Slifabeth und Adelheid. Mir hat in 
dem ganzen Stüde nur eine Stelle das Herz 
umgekehrt und Thränen der tiefften Empfin⸗ 
dung aus den Augen gepreft — und biefe 
ift in der Scene zu Jarthauſen, wo Göß, da 
e3 nun mit ihm bis aufs Aeußerfte gelom:- 
men ift, feine Schwefter und feinen Freund 
Sidingen nötbi, fi zu entfernen. Die ganze 
Scene ift ein Meifterftüd von erbabener Ein⸗ 
falt, wahre, ungelünftelte, im höchſten Grabe 
rührende Natur! Maria und Sidingen haben 
fih nun endlich aus Goͤtzens und Eliſabeth's 
Armen geriffen. „Ich trieb fie,* jagt Goͤtz, 
„und da fie ‚geht, möcht’ ich fie Halten. Eliſa⸗ 
beth, du bleibft bei mir." — „Bis in den Tod, * 
antwortet Elifabeth. Died einzige Wort, in 
ber Situation, in Dem Augenblide, ift un: 
enblihmal mehr, al3 alle die ſchönen Tiraden, 
wie der bejte franzöfifche Poet fie hätte her⸗ 
declamiren lafien. Es ftellt ein Weib vor 
meine Seele, bie des größten Helden würdig 
ift; ein Weib, das durch dies einzige „bis in 
den Tod" fo ſchon und groß, als alle Alceften, 
Pantheen, Bortien und Arrien der Fabel und 
der Geſchichte in meinen Augen wird. 


Wieland an Merch. 


Weimar, den 17. Dct. 1776. 


Liebfter Herr und Freund, die neulichſt über: 
ſchickten Necenfionen *) find mir richtig und 
zu meiner großen Freude zugefommen. Der 
Auszug aus Lavater's Phyſiognomik war ein 
mübjames Stüd Arbeit, und wird unfern 
meiften Lejern, deren wenige das Buch felbit 
haben, willlommen fein. Indeſſen ift mir 
doch, Sie Lönnten, wenn Sie gerne wollten, 
gegen mande Lavater'ſche Bemerkungen und 
Urtheile ganz erhebliche Cinwürfe machen, die 
wenigftend den Nupen fchafften, Antworten 
von ihm zu eliciren — und aljo immer zum 
Bau des Reichs Gottes etwas beitragen wür: 
den. Irr ich mich, mein Trauter, ober ahnt’3 
mir wahr? Letztern Falles mwünjchte ich dei 
daß Sie einmal Luft befämen, fo eimas Kritie 
ſches ober Pyrrhoniſches über die Phyfiogno: 
mit zu ſchreiben, womit wir Freund Lavater 


2) Beiträge zum Mercur 
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regaliren wollten. Denn Tadel, fagt er, ift 
ihm lieber als Lob; und Einwendungen, die 
ihn auf neue Abern von Wahrheit führen, 
lieber, als bloße Velräftigung deſſen, was er 
ichon gegeben hat. | 

Bon Yulius von — hätten Sie, 
daͤucht mich (vielleicht im’ i mi) , mehr 
Gutes jagen fönnen. Wiederholen wir 
die golbne Regel, baß man die materiam 
dramaticam aus bem gemeinen Leben neh: 
men müſſe, nicht zu oft? Und jchränten 
wir nicht den Genie ſowohl als die drama⸗ 
tiiche Philoſophie, wenn ich fo fagen ann, 
zu fehr dadurch ein? Iſt es nicht interejjant 
und zuträglih, daß und auch edlerel, höhere, 
kraͤftigere Menfchheit, mit Einem Worte, 
beroiihe und idealiſche Menſchheit lebendig 
dargeftellt werde? Doh Dagegen haben Sie 
wohl nichts. Sie wollen nur, daß in einem 
Charakter Alles fich ſelbſt gleich ſei, Alles 
lebe, Alles ber wirklichen Menſchheit analo⸗ 
giſch ſei? Wollen Sie mehr, wollen Sie nur 
Menihen, wie wir und unfre lieben Zeit: 
genofjen find, oder unfre lieben Altvordern 
waren: wer fol da Dramen machen, feit 
Goethe ein Miniſter ift? 

A propos von Dramen, willen Sie ſchon, 
daß Klinger dato ſich ala Theaterdichter 
bei Seilern in veipna pr. 500 Rthlr. jaͤhr⸗ 
lich engagirt hat? Und bewundern Sie nicht 
mit mir bie täglich überrafchenber werdenden 
mirabilia mundi in unfern Tugen? Bon 
biefem unerfchöpflichen Genie ift ſchon wieber 
ein Schaufpiel, ich weiß den Titel nicht, voll 
maurifcher unb Mranilder Könige heraus: 
gelonmen; unb Yugenblide haben wir 
noch eins, das er bier in Weimar angefungen, 
zu erwarten! Das heiß ich Zeugungskraft! 

Zwiſchen Herbern und mir, feinem Weib 
und meinem Weib, feinem Bübchen und meis 
nem Mädchen, bat fich allbereit® eine gute 
hausgefponnene Art von Familienfreundſchaft 
erwuͤrkt, die, wie ich hoffe, derb und dauer⸗ 
baft fein fol. Ich denke, was er Ihnen etwa 
jelbft gelegentlich davon jagen wird, fol mir 
fein dementi geben. Bis ist. bin ich Irefflich 
mit ihn d’accord; und warum nicht immer? 
Da ih immer bereit bin und bleiben werde, 
ibm ben Primat inter pares jo gut, als 
jeder katholiſche Biſchof dem Pabft, einzu 
geitehen. 

Goethe ift immer der Nämlihe — immer 


*) Recenf. Mercur 1776, IV, 91. 
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wirkſam, und Alle glüdlih zu machen 
Tüdlich zu erhalten — und jelbft nur 
Fheitnehnung glüdlid — ein großer, 
perrlicer, verlannter Menſch, eben daru 
annt, weil jo Wenige fähig find, fi) 
Begriff von einem folden Menſchen zu n 
Ade für diesmal, liebjter Yreund. Be 
Sie mich immer lieb. Ihre Yreundid 
mir köftlich, und Alles, was von Ihnen ! 
aud. Da veniam, wenn id) etwaz Di 
in dieſem Brieflein geſagt haben follt 
mir wohl manchmal begegnet sans y pı 

Gott mit ung! 
Wiela 


Der Chor in der Tragödie (180 


Ein mit A. W. bezeichneter Ungen 
belehrt uns in einem kleinen Aufſatze 
ben Chor in der griechiſchen Tragoͤdie: 
Chor jei die nothiwendige Baſis der Tra 
er jei es, aus welhem die handelnden 
fonen ſich gleihfam kryſtalliniſch abſetzen 
in ihm, dem Chor, liegen die Elemente 
deſſen ungetrennt und gleichſam zeit: 
raumlos, was nun, in Zeit und Raum 
einandergelegt, als Handlung ſich bu 
Und wie das ganze Weſen der Tragödie 
verfire, daß der Held, ein großer Menfc 
fih frei um eine Idee bewege, diefe Zi 
ſich zu verlörpern ftrebe, indem bingeg« 
die Idee, die Bande feiner Individi 
löfend, ihn in ſich zu vergeiftigen trach 
jet auch der Chor jelbft, in Bezug auf 
‘ee, gleihlam der durchſichtige und 
Kryſtallkern, welcher übrig bleibe, wenn 
feine nach verfchiedenen Richtungen gel 
Blätter außeinandergelegt habe” u. j. ı 

Ich vermuthe, daß die meiſten Leſer, 
biefe neue Offenbarung des ganzen % 
der Tragödie und des Chors der Gi 
nicht allzu verftändlich fein dürfte, fid 
mit mir vereinigen werden, den Herau 
jener Zeitblätter („Elyfium und Tark 
berausgeg. von Fall) zu erfuhen, di 
ihm gefallen möchte, von feinen um 
baren Verbindungen mit den Bewohner 
fiums zu unfern Gunften Gebrauch zu m 
und die Kir ihrer Zeit berühmten Fe 
Kunft, Aeſchylos, Sopholles und Euri 
allenfalls auch die Philofopben Sol 
Platon und Ariftotelee, um ihre De 
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son der Sache zu befragen, und, wo möglich, 
fh einen Heinen Commentar über diefe neue 
ie von ihnen auszubitten. Bis dieſer 
etwa erfolgt, begnüge ich mich zu fagen, daß 
— geſetzt auch die ‚bee, bie der Ungenannte 
Mh vom Chore der griechiſchen Tragoͤdie 
a priori madt, paſſe auf alle andern Stüde 
‚Ws Aeſchylos, Sopholles und Guripibes, 
008 fih jeboc Niemand, der fie mit einiger 
‚Arfmerfjamteit gelefen 5 bat, überreden laſſen 
hirfte — wenigitend der Chor in ber Selena 
8 Guripibes eine fchreiende Ausnahme macht. 
:Niefer ift jomeit davon entfernt, die Perjonen 
der Handlung: Helena, Menelaos, Theonoe 
ind Theofiumenos (nichts von Zeufroß, der 
alten Schloßmagd, dem alten Diener des 
Menelaod und bem Hofbeamten zu fagen) 
— aus ſich abzuſetzen, daß vielmehr 
Dichter (wenn e3 ihm erlaubt geweſen 
wire) ihn gaͤnzlich weggelaflen, und an feiner 
eine einzige griechiſche Sclavin * 
dertraute ber Helena, und im fünften Act 
in Paar Hausbediente des Theollymenos 
aufftellen können, ohne daß wir neuern 
den Chor vermift hätten, ober ber 
eigen Wahrheit und Vollſtaͤndigkeit der 
Srung bad Mindefte abgegangen wäre. 
leinem der Euripideiihen Dramen fällt 
& ftärler in die Augen, als in biefem, wie 
is ihm der Chor war, wie fchwer es ihm 
werde, ihm eine ſchiclliche Rolle darin zu 
‚ wie geflifientlich er ihn barin auf bie 
u ſchaffen ſuchte; er ſieht ſich fogar 
in ihn zwiſchen bem britten und vierten 
einen epiſodiſchen Geſang anſtimmen zu 
, der zu der Handlung nicht in der gering⸗ 
fen Begiepung ſteht. Im ganzen Stüde finden 
fh nur zwei Stellen, wo ber Chor einen 
Barmen unb thätigen Antheil an ber Hand⸗ 
kung nimmt: im erften Act, wo er Helenen 
er Rath gibt, fi an Theonoe zu wenden; 
mb im fünften, wo er ben König mit Feuer 
mb Entichlofienheit, auf die Gefahr, ſich feinen 
Unwillen zuzuziehen, von dem Bor: 
feine Echweiter zu ermorden, abhält; 
ber Jenes hätte, wie gejagt, durch eine 
%ertraute, und Diefed duch ein paar alte 
Nener bes ——* eben ſo gut ver⸗ 
übtet werben können. 
Bas in mit Berufung auf ben gefunden 
aftanb aller Lefer, von dieſem Stüde bes 
supte, gilt mehr ober weniger, wo nidt 
m allen, boch gewiß von dem größten Theil | nu 
* Tragöbien ber Griedhen, die auf und ges 
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fommen find. Es gehört eutweder eine ſelt⸗ 
ſame, nur aus dem Schwindelgeiſt unſrer 
Zeit erllaͤrbare Art von Verblendung, ober 
eine gaͤnzliche Unwiſſenheit der Geſchichte der 
dramatiſchen Dichtlunft dazu, um nicht zu 
ſehen, weldes das wahre Berhältniß ber 
inge war. Mehrere Jahrhunderte bevor 
man von dem, was zu Quripibes’ Zeiten 
Tragödie hieß, den minbeften Begriff hatte, 
hießen bie pitbysambilhen Gejänge, womit 
eine Anzahl begeifterter ober Begeiſterung 
affectirender Sänger an den usfeften 
der Athener fich Öffentlich hören ließen, Tra⸗ 
göbien, und machten eine diefem Gott gebeiligte 
oltsluftbarteit aus. Da der Trieb, das, was 
wir oder Andere vor uns erfunden haben, 
zu vervolllommnen, dem Menſchen eben jo 
natürlich ift, als die Liebe zur Veränderung 
und zum Neuen: fo konnte es nicht fehlen, 
daß dieſe ewigen Lobgejänge auf den Bacchus 
* ſeine Wunderthaten endlich Langeweile 
machen anfingen. Die Unternehmer dieſer 
höre ließen ſich alfo angelegen fein, fie durch 
glüdlihe Veränderungen nah und nad) den 
Zuhörern intereflanter zu machen. XThespis 
ſcheint der Erite geweſen zu ſein, der die 
Chorgeſaͤnge mit einer Art von monodrama⸗ 
tiſchen Schauſpielen verband, die in m 
Anfängen bloße Intermezzi ober Zwi 
fpiele waren, nah und nad aber (indem 
Aeſchylos die zweite, und Sopbolles, durch 
ben guten Grfolg tühner gemacht, bie britte, 
vierte Berfon auftreten ließ und in die mimiſch 
vorgeftellte Handlung verwidelte) die Geftalt 
der Urt von dramatiihen Compofitionen an: 
nahmen, welche von diejer Zeit an ben Namen 
der Tragdbien ausſchließlich erhielten. Natür: 
licher Weiſe führte dies, ebenfall® nah und 
nach, wejentliche Veränderungen in ber Nutur 
und Beitimmung des Chors herbei. Seine 
Gefänge, welche vorher die Hauptſache ges 
weien waren, wurben nun eine von 
Zwiſchenſpiel wiſchen den Acten des Schau⸗ 
ſpiels; und da man, ſobald dieſe neue dras ' 
matiſche Dichterei zur Kunſt wurde, bie Noth⸗ 
wenbigfeit fühlte, aus beiden Gin Ganzes 
zu machen: jo erhielt der Chor überdies noch 
die Rolle eines bei der Haup He interefs 
firten und durch guten Rath, ja in Fällen, 
wo es nothwendig war, auch thätig an ders 
felben theilnehmenben Zuſchauers. Die Ber: 
jonen, woraus ber Chor beitand, mußten 
nun durch eine natürliche Folge allerlei von \ 
dem, was fie ehemals vortelien, ſehr vers 
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ſchiedene Geftalten annehmen. Im Prome⸗ 
theus erſcheinen fie als die fünfzig Töchter 


bes Okeanos, in den Eumeniben als eben fo 
viele Furien; in andern Stüden ift ber Chor 
aus Kriegsleuten, aus ben angejehenften 


Bürgern einer Stadt, aus einer Anzahl lriegs⸗ 
gefangener Sclavinnen ober Dienerinnen in 


einem großen Haufe u. |. w. zufammengefegt. | feften 


Da aber unter ber großen Menge von Fabeln 
aus der Götter: und Heroenzeit, womit bie 
Dichter die tragifhe Bühne in einem Zeits 
lauf von mehr als hundert Jahren bereicherten, 
nicht alle jo beichaffen waren, daß ber Chor, 
jo wie er nunmehr organifirt war, mit Wahrs 
ſcheinlichkeit und Schidlichleit die Rolle eines 
an ber Handlung theilnehmenden Zuſchauers 
ſpielen konnte: fo begreift fich leicht, wie ber 
Dichter öfter dadurch in Verlegenheit und 
- trog allem feinem "Genie und Scharffinn 
nit felten in die Nothwendigkeit gejegt 
wurde, wider feinen Willen Unſchiclichkeiten 
zuzulafien, die er gewiß vermieden hätte, 
wenn ihm erlaubt gewejen wäre, in Stüden 
biefer Art den Chor wegzulafien und Ber 
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traute an feine Stelle fegen. 
ftand ſchlechterdings wit in fei 
Die Zuſchauer waren nicht nur | 
Zeit an den Chor und feine | 
wöhnt, fondem die Religion fe 
nicht, hierin eine Anderung zu 
dithyrambiſchen Chorgefänge an | 
wurden von uralten Zei 
ein religidjes Inſtitut betrachtet; 
das tragiſche Drama aus ihnen 
wor, dieſes aber dem Chor unt 
fängen in den Zwijchenacten eine 
ftimmung gegeben batte, fand m 
nicht gröblihd an Bachus und je 
du verfündigen, keinen andern | 
ie aus jemen uralten Bucdij 
fängen entftandenen fämmtlichen 
die Tragoͤdien und Komödien, 
©otte geheiligt und zur Feier 
ſchlechterdings nofhwendig anzu 
daher würde man eine Art von 
= begehen geglaubt haben, we 

eglaffung eines jo lange für u 
haltenen Theils ber Tragoͤdie zuge 


Delfrich Peter Sturz, 


geboren den 16. Februar 1736 zu Darmſtadt, ſtu⸗ 
birte zu Göttingen, 1760 Brivatfecretär in Glück⸗ 
fladt, 1762 in Kopenhagen (beim Grafen von 
Bernftorf), 1768 Legationsrath, 1770 im Generals 
poftdirectortum befchäftigt, 1772 mit Struen⸗ 
fee geſtürzt, warb für unfchuldig erkannt, dä⸗ 


Heber Mlopſtoch. 
(An Bote.) 


Als ich im Haufe des unfterblihen Bernftorf 
mit Klopſtock lebte, mein Herz mit ihm theilte, 
über. ale Wunſche glüdlih war unter ben 
beften, ebelften Menſchen, — welch heiterer 
Morgen einer trüberen Zufunft! — Meine Bes 
launtſchaft mit Klopſtock bildete fich fchnell, 
und in fieben unvergeßlihen Jahren find, 
außer einer achtmonatlichen Reife, wenige Tage 
verfloffen, worin wir uns nicht ſahen. Nie 
bat in biefer Zeit ein Woölkchen Laune unjre 
Freundſchaft getrübt, denn aud als Freund 
iſt Klopftod 

„Eiche, die dem Drlane fteht.* 

Gegenwärtig, ferne von ihnen oder im täu: 

Ichenden Schatten, er verkennet feine Freunde 


nifher Regierungsratb in Olden 
Etatsrath, ftarb gu Bremen den 
ber 1779. — Geiftreiher Brofail 
rungen aus bem Leben bes Grafeı 


florf, Zeihnungen und Sfiggen v 
Briefe u. f. w. 


nie. Hat er einmal geprüft und 
währt’8 ewig. 
Ich will, lieber Boie, auch 
Gedaͤchtniß einzelne Züge für 1 
jummeln, denen das Bild ein 
Mannes Geifteswolluft gewährt. ' 
ganz gegenwärtig; denn id) em 
genieße immer noch in ber vergu 
Klopftod ift heiter in jeder Gejell 
über von treffendem Scherz, bill 
Heinen Gedanken mit allem Reic 
Dichtergaben aus, fpottet nie bitte 
Scheiben und verträgt auch Wiben 
aber ein Hofmann, lieber Tellow, 
nicht, wenn ich auch nur emer ef 
dem Worte verftehe, ber ſich geihw 
ren einfchmeihelt. Seine Gradh 
vielmehr von ber Belunntfchaft mit 
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St daß er Geburt und MWürbe nicht 
3er er ſchätzt den Menſchen nod 
forfcht tiefer nach innerem Gehalt, 
t Erziehung und Glanz blenden 
d er fürdhtet, als eine Befchimpfung, 
eſchutzende Herablaflung der Großen. 
ı$ nach dem Verhältnifje des Rangs 
Vornehmerer einige Schritte mehr 
in ihm um Klopſtockss Achtung zu 
elten findet ihr ihn in der fogenann- 
Geſellſchaft, im Zirkel abgeichliffener 
welden, wie auf König William’s 
\, faum ein Gepräge mehr Tenntlid) 
& täglich ohne Liebe ſuchen, ohne 
erlafien, über Alles gleiten und an 
U nehmen, ihre Zeit unter Spielen 
aujen, wie eine Bürbe fortichleppen 
) auf ber Leiter der Weſen nur_eine 
‚her als PBuppen im Uhrwerk, die, 
Walze befeftigt, fi ewig in der 
Schwunglinie drehen. Dafür zog 
lieber mit ganzen Yamilien feiner 
uf's Land: Weiber und Männer, 
> Diener, alle folgten und freuten 
Bir ſuchten dann unwegjame Derter, 
auervolle Gebüfche, einfame, unbe: 
zfade, Hletterten jeden Hügel hinauf, 
des Naturgeficht aus, lagerten ung 
ter einer ſchattigen Eiche und er- 
3 an ben Spielen der Jugend, ja 
ı mifchten wir uns brein. Oft zeigte 
einen fernen Baum. „Dorthin!” 
‚aber gradezu — mir werden auf 
ıd Gräben treffen — ei bedädt: 
bauen wir Brücken; — und fo 
sfte gehauen; wir rüdten, mit Ya: 
aben, als Belagerer fort, ficherten 
und erreihten das Ziel. Klopftod 
mit Jugend umringt. Wenn er jo 
Reihe Knaben umberzog, babe id) 
en Mann von Hameln genannt. 
dies ift Gefullen an der unver: 
Ratur. Deutjchland verdantt feiner 
e einige feiner befleren Menſchen; 
olberge und Karl Cramern hatten 
ſichkeit früh gebildet. 
3 Leben ift ein beftändiger Genuß. 
t fih allen Gefühlen und ſchwelgt bei 
: der Natur. Nur wenn fie aus dem 
athmet, ijt die Kunft feiner Hulbi- 
z; aber fie muß wählen, was Herzen 
oder Degen fanft bewegt. Gemälde 
n und Weben, ohne tiefen Sinn 
henden Ausbrud, eure Mierig, 
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Netſcher und Slingelande feſſeln feine Beobad): 
tung nicht; aber zeigt ihm Bouchardon's Tire⸗ 
find, wie er die Schatten beihmwört, Rem⸗ 
brandt’3 Lazarus, wie er zum Leben erwacht, 
Rubens’ fterbenden Chriftus: dann hängt er 
trunten am Bilde. So auch Mufil. Sie 
durdftrömt ihn, wenn fie klagt, wie bie leis 
dende Liebe, Wonne feufzet, wie ihre Hoff: 
nung, ſtolz dahertönt, wie das Jauchzen ber 
Freiheit feierlich durch bie Siegespalmen hallt. 
Immer muß fie der Dichtlunft nur dienen, 
Windemens Stimme folgfam begleiten, nie 
das Lieb verhüllen, fondern leicht umſchweben, 
wie der Schleier eine griechiſche Tänzerin. Die 
freubigfte Zeit des Jahrs für Nlopftod war, 
„Denn der Nachthauch glänzt auf dem 
ftehenden Strom.“ 
Gleich nad der Erfindung der Schifffahrt ver: 
dient ihm die Kunſt Tialf's ihre Stelle: 
„Der nannte dir den kühnern Damm, 
Der zuerft am Mafte Segel erhob? 
Ah! verging jelber ber Ruhm beflen nicht, 
Welcher dem Fuß Flügel erfand?“ 
Cielauf prebiot er mit ber Salbung eines 
Heidenbelehrers, und nicht ohne Wunder zu 
wirten; denn auch mic, lieber Bote, ber ih 
nit zum Schweben gebaut bin, bat er aufs 
Eis argumentirt. Kaum daß der Reif fihtbar 
ward, Io ift es Pflicht, der Zeit zu geniehen 
und eine Dahn oder ein Bähnlein aufzufpüren. 
Ihm waren um Kopenhagen alle Heine Waſſer⸗ 
ſammlungen befannt, und er liebte fie nad 
der Ordnung, wie fie jpäter ober früher zu: 
froren. Auf die Verächter der Eisbahn ſieht 
er mit hohem Stolze herab: 
„Säumſt du noch immer an der Waldung 
auf dem Herd und ſchlaͤfſt 
Scheinbar dentend ein? Wedet dich ber 
filberne Reif 
Des Decembers, du Zärtling! nit auf? * 
Eine Mondnacht auf dem Eife ift ihm eine 
Feſtnacht der Götter: 
„Nur ein Gefeg: wir verlafien nicht eb’ 
den Strom, 
Bis ber Mond am Himmel fintt!* 
Denn ih das Geſetz durch Glofjen verdrehte, 
oder es brach, fo warb meine Sünde durch 
ein Hohngelädhter gerügt. In dem Eislauf 
entdedte fen Scharffinn alle Geheimnifle der 
Schönheit; Schlangenlinien, gejälliger als 
ogarth's Schwebungen, wie des ppytiſchen 
ol; ſchöner als der Liebesgötlin Locken 
wehet ihm Braga's goldenes Haar. Die Hol⸗ 
laͤnder ſchätzt er gleich nach den Deutſchen, 
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weil fie ihre Tyrannen verjagten und — die 
beten Gisläufer. find. Einſt traf ich ihn bei 
einer Karte in tiefem Nachſinnen an; er zog 
Linien, maß und theilte. — „Wird es wohl 
gar ein Bartagetractat? Oder ein Syftem eines 
befiern Staatsgleichgewichtes??“ — „Seben 
Sie,” rief er, „man vereinigt ; wenn 
man diefe Flüſſe verbände, bier einen Canal 
zöge, dort noch einen, bad wäre doch unſrer 
Fuͤrſten noch würdig, denn jo hätte man 
Deutichland durch eine herrliche Eisbahn ver: 
einigi.“ Cr bat Geſetze über den Eislauf ge: 
geben, mit einem jolonifhen Ernſt. Ueber 
Alles, auch über jeinen Scherz, weiß er Würbe 
zu verbreiten. Ich verwahre zwei Briefe von 
ihm, für eine Dame gejchrieben, die mich zum 
Kampf berausfurderte — auf ein Paar höl⸗ 
zerne Degen, hochtrotzend — wie Longin für 
die Zenobia fchrieb. Andere Briefe bejige ich 
wenig von diefem lieben, jophiftiichen Nicht: 
ichreiber. Ich ließe gern feine Scheingründe 
gelten, wäre nur ein anderes Mittel ge 
tannt, feiner abmwejenden Freunde zu ge 
nießen. Aber die Noth ift erfinderiich. Viele 
feiner Freunde werden ihm nur vierteljährlich 
ihre Briefe duch einen Notar einhändigen 
laſſen, der dann jedes Wort non ihm auffängt, 
und ein Inſtrument Darüber verfertigt. Wollen 
Sie mir auch Ihre Vollmacht einjchiden? 
In feiner ſchweren Geiſtesarbeit wird Klop⸗ 
ſtock durch keinen Einbruch, feine Ueberraſchung 
geſtört. Ich habe ihn, als er Hermann's 
Schlacht und manche ſeiner Oden dichtete, zu 
allen Stunden des Tages und ber Nacht uͤber⸗ 
fallen. Nie warb er mürriſch; ja es fchien, 
als wenn er fi gern dur eine leichtere 
Unterhaltung erhalte. Klopſtock ift dunkel; 
allein grabt in der Mine, jo findet ihr Gold; 
oder wenn aud) das zu mühſam wird, jo left 
Ueberfegungen von Junler ober Bollier's 
Kubachiade. Freilih feilt er jo emfig bie 
Sprache, jchneibet fo ftreng deu Ueberfluß meg, 
wägt jo empfindlih dem Vers und dem In⸗ 
halt Zonlaut, Zeitmaß und Wortlaut zu, 
Ihöpft jo anhänglich aus der Gegenwart Ein: 
drud, daß es jo gemächlich nicht angeht, alle 
Nüancen jeiner Darftellung zu haſchen. Oft 
ſchreibt er nur das legte Glied einer langen 
Gedankenreihe hin, und man muß mit feines 
Geiſtes Sitte vertraut fein, wenn man ihm 
ficher zurüdfolgen will. Wer mit ihm gelebt 
bat, verfteht ihm leichter, weil er mehr als 
einen Faden hält, der ihn durch feine Schoͤ⸗ 
pfungen führt: und darum ift e3 nüglid) und 


Helfrich Peter Sturz. 


gut, daß jetzt ſchon Tellow feine Oden 
mentirt. 
Bon Klopſtochs poetiſcher Ordnung, von Bi 
jeinem Goufre, der Echriften verichlingt und : 
wieder augwirft — dinjecie membra poetae Re 
— ließe fih noch ches erzählen; abe 
Ehre, dem Ehre gebührt; ich babe Klopftod3 
Papiere einft in lauter goldenen Umſchlaͤgen 
gelannt, zierlih auf feinem Schreibtiih ge 3 - 
orbnet, wie bie Briefe eines Stutzers; we: 
das nenne ich die goldene Zeit feines Archis Zu 
Sie währte ganze acht Tage lang; und me‘ 
die Epoche zu. erneuern Luft bat, darf im; 
nur feine Gedichte in Goldpapier zuichiden 


! 








William Pitt. 


Pitt ftand allein auf feiner hoben Stelle d 
die Fluth der neuern Sittenverderbniß ftrömi Mer: 
tief unter ibm bin. Cr batte fich jelbft gei 
bildet, und ſank nie zur Nachahmung, auch mr 
größten Geifter, herab. In jeiner Geftalt if 
jtrenger Ernft, wie in den Formen ber ältefte: 
Kunft und aud die Härte derjelben. Ihm ij 
fein Staatsmann aus der Geſchichte zu ver" 
gleichen. Er verachtete die Politik; ihre Rünk- 
waren ihm entbehrlih. Nie bat er geſtrebt 
Recht zu behalten; nie hat man ihn überreda J 
oder bewogen. Er riß ein und baute, berrickte, 
überwältigte; Englands Größe war fein Zul: 
und fein Ehrgeiz Unfterblichleit. Nie erhob EL 
in feinem Lande ein großer Mann ohne Barki,. 
er allein vernichtete alle Parteien. Alle Briten’ 
waren mit ihm einig. Unter einem verläuf 
lichen Volke hat er nie eine Stimme gelauß 
Frankreich ſank unter der Kraft feines Ami 
der die bourbonische Ligue zertrümmerte und 
Englands wogenthürmende Demokratie ned’ 
allen Richtungen feines Willens trieb. Er jei 
in's Grenzenlofe und maß das Schichſal ver; 
Jahrhunderten mit Einem Blide. Seine et 
Schläge wurden immer durch unerwartete Ritid‘ 
ausgeführt, die fich den Umftänden ancmitge: 
ten, immer in bie eigene Minute trafen, we: 
fie gelingen mußten. SHinderniffe und Aröfe- 
waren feinem Geilte auf immer geg 
ben gleichfam eine Gabe der Weiflagung ftärfit. 

Diefer Mann paßte nicht in feine Bei: 
nicht unter die Pygmäen feines Yahrhumberiki 
Furchtſam blickten fie an ihm hinauf; dla 
Claſſen der feilen Race zitterten bei dem blopeu U 
Namen Pitt. Freilich beſaß cr die Verbienfe tl, 
eines guten, freundlichen Mannes nicht; bit J 
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Morris Auguf 


Menſchen von minderer Größe. Un⸗ 
ih gegen bie fanftern Freuden des 
m Glüdes, fah er uwerwandt auf Vri⸗ 
Schicſſal, trat unter feine Helden und 
ver bin, und entichied. 

Beredtſamkeit war leicht und hell und 
die erhabeniten Gmpfindungen durch 
Redensarten aud. Sie war weber 
wenden Strome bes Demofthenes, noch 
!hrenden Flamme des Tullius ähnlich, 
fie glich uwellen dem Donner, zu 
er Mufil der Sphären. Er umftrablte 
zenftand und traf fiher den Punkt 
n Blitz feines Geiftes, ben man, wie 
» feiner Augen, nur empfindet, nicht 
b Er tomnte nah Willlür umbilden, 
, zerftören. Gr hätte ein wildes Bolt 
tbnung und Gejeg vereinigt. Sr vers 
ein freies Bolt wie Sclaven zu bes 
, ein Reich zu gründen ober zu vers 
und einen Streich zu ſchlagen, ber 
e Welt wiederhallte, 


chriſt Der linken Hand an die 
künftigen Erzieher. 


; euch ein Vater des Volls einft vers 
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Arme gewöhnte man früh, meine Schweiter 
als eine vornehmere Perſon zu betradhten. 
Sie nahm bei jeder Gelegenheit den Rang 
über mir. Sie allein wurde belehrt und ge: 
bildet, und ih wuchs wie eine Bäuerin heran. 
Sie wurde im Zeichnen, Schreiben und. nüß: 
lihen Kenntniffen unterwiefen, ich, wie eine 
Magd in der Familie, nur zu verächtlichen 
Arbeiten geübt; und wenn ich es wagte, bie 
Nadel oder die Feder zu ergreifen, fo waren 
empfindliche Schimpfwörter, ja nicht jelten Die 
Ruthe mein Lohn. Iſt es nicht ungeredt, 
alle Zärtlichleit an Einem Kinde zu ver 
ſchwenden? anerſchaffene Fähigkeiten nicht zu 
entwideln? eine Rangorbnung unter Geſchwi⸗ 
jtern zu dulden, bie alles wechfeljeitige Vers 
trauen aufhebt? — In unferm Haufe fügt 
es fih zum Unglüd, daß wir Beide unfre 
Brüder und Schweftern ernähren müſſen, und 
diefe Sorge fällt größtentbeil3 auf meine 
woblerzogene Schweiter. Man fege den Fall, 
buß fie bettlägerig würde (und fie iſt, leider! 
mit Gichtflüffen geplagt), müßte denn nicht 
Hunger und Elend unfer unvermeibliches Loos 
fein? Denn ich bin nicht gefchidt genug, um 
einen Bettelbrief zu jchreiben, und muß mich 
auch zu diefem Aufſatz frember Hände be: 
dienen. Sie lann fterben, und es bleibt jo 
unſrer verlaffenen Familie leine Verſorgerin 


‚ ihr Freunde ber Jugend, jo erwägt | übrig 


ine Leiden, und eifert gegen das Vor: 
deſſen Opfer ich bin. Ich und meine 
t find Swillinge und und äußerlich 
ich, wie die Blätter eines Baumes; 
ıe parteiiihe Erziehung bat uns zu 
eichiedenen Geſchoͤpfen gemadt. Mich 


‚ Boritz Anguf 


ven 27. Mai 1788 zu Schönfeld bei Leip⸗ 
ete in Leipzig, ward 1761 Kammerjunter 
9, 1768 Geh. Rath und Miniſter, zog 


Caserar. 


: in der Wärme eine Frühlings: 
; bezog ih mein Dörfchen, das den 
Caverac führt und nur anderthalb 
ı von der Stadt entfernt if. Es ift 
zaron zuftändig, der um feinen König 
echt, und fein Schloß unbejudt läßt, 
ve Hülfe unter feiner eigenen Pracht 


D, gebieten Sie den Eltern gegen ihre 
Kinder alle eine ungetheilte, unparteiifche 
Liebe, Ich bin 


e 
bemütbige Dienerin, 
bie linle Hand. 


von Shümmel, 


fi 1783 von den Geſchäften zurück, ſtarb den 26. Okt. 
1817 zu Coburg. — Wilhelmine (Humor. Epos); 
Reife in die mittäglichen Provinzen Frankreichs u. A. 


und Größe erliegt. Die Meinen Bauen: 
bütten, de e3 umzingeln, ſehen wie Broden 
aus, die Wind und Wetter von feiner Felſen⸗ 
wand abgejpült habe: aber ſie liegen ſicher 
und ruhig, indeß bie zerſtoͤrende Zeit uner⸗ 
müdet an dem Einſturze des nachbarlichen 
Koloſſes arbeitet. Ich nahm ohne Umſtaͤnde 
Befig von dem Käftchen, das Ye mit 
einem Gefühl, das feinem Herzen Ehre macht, 
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für mich ausgejucht hatte, und möchte es, fo 
hölzern e8 iſt, für feinen Preis gegen den 
traurigen Aufenthalt in jener Steinmafle ver: 
taufhen, die ihm zur belehrenden Ausſicht 
gegenüberliegt. — Und bie Bewohner dieſer 
Hütte — wer wollte nicht mit ihnen zu: 
frieden fein? | 
Deß Herz war wohl feit dem Erguſſe 

Des eriten Tropfen Bluts vergällt, 

Der fih zu gut zum Mitgenuffe 

Der Freuden diefer Menfchen hält, 

An ihrer Patriarchenfitte 

Der Städte Politur vermißt, 

Nicht unter'm Strohdach ihrer Hütte 

Gern feine Gobelind vergißt; 

Dem fette Mil aus irdner Schüfjel 

Nun feine Fürſtenkoſt mehr bäucht, 

Meil fie kein Herr vom goldnen Schlüſſel 

Mit ernftem Amtsgefiht ihm reicht; 

Der nie den ungefuhten Scherzen, 

Des Landmanns Tiſchgeſprächen Hort, 

Weil er fie nur dem frohſten Herzen, 

Nicht Fontenellen abgeborgt. 

Reine, unverborbne Natur! Warum ver: 
wies ich meinem Johann dieſen Ausdrud, der, 
jo oft er auch gemißbraudt wird, doch auf 
diefen gefunden, tbätigen, fröhlihen Mann 
und auf fein junges, reizendes, Tiebevolles 
Weib fo paflend iſt, daß ih für diefe glüd: 
lich zufammen Gepaarten keinen ſchicklichern 
ausfindig zu machen wüßte? 

Ein Morgen Land, der an ihre Hütte an: 
ftößt, mit Dliven, Feigen und Muulbeer: 
bäumen bejegt; eine Delprefie und ein Be 
hälter im Vorhauſe für ihre Seibenwürmer: 
das find die einfachen Mittel ihres Unter: 
halts, und nie, jagen fie, habe fih nod 
Mangel und Schwermuth ihrer Schwelle ge: 
nähert. Sie treiben ihre Handarbeit wie ein 
Spiel, durch das fie Hunger, Schlaf und 
Stärke der Liebe gewinnen. An die Seele 
denfen fie nicht. Dieſe ift bei ihnen ein 
Ader, der von felbft nur reine und geſunde 
ruht tragen kann, und feiner mühſamen 
Bearbeitung bedarf. Die Kunft zufrieden zu 
fein, Tiegt ihnen in dem Herzen, wie: bie 
Kunft zu den in den Augen. Sie nützen 
dieſe natürliche Eigenſchaft, ohne einen Augens 
blid über die Mechanik derjelben nachzudenken. 
Da es für heute zu jpät war, einen neuen 
—— zu entwerfen, ſo mußte ich mich 
dieſen Mittag mit ihrer gewöhnlichen Koſt be: 
gnügen; und dazu gehötte fürmahr feine große 
Berläugnung. 


Morig Auguf von Thümmel, 


Kräftiger, behaupte ih, Tann mu 
fochen und freundlicher Tann man ni 
legen als diejes Weib. „Wer bat fie, 
ih zu mir felbft, wenn fie durch Q 
und Einfalt ihrer Rede mein Herz 
09, „wer bat fie ohne Kenntniß 

ücder, ohne Welt gelehrt, jo bemä 
zu werden? Oder ift eben biefer 
Urſache, daß fie es in biefem Grube 

Mein Bett, mein bölzerner Stuhl 
Tiſch für meine Schreiberei und He 
räthichaften ftehen Hinter einem Be: 
der beinahe dag Viertel von der Sti 
nimmt und — damit find binläng 
Grenzen des Eigenthums und der erfi 
Schamhaftigfeit gervahret. Alles lehrt m 
unter weldem geringen Aufwande me 
Zufriedenheit beftehen kann. 

Ich bot meiner Wirthin einen 2 
von zwölf Yaubthalern an, um die Ke 
vergrößerten Wirthſchaft zu beftreiten, 
ja wohl aud, jo lange ich bei ihn 
meine Gäfte fein muſſen. — Könnte ' 
nur immer fo auslachen jehen! „Wol 
ein Jahr bei ung bleiben, mein Herr‘ 
fie; „Mas fol ih um des Himmel 
mit fo vielem Oelde anfangen? Spät 
nährlich! mehr Tann mein Heiner He 
meine Kochkunſt nicht beftreiten. — Sie 
mein Herr, ih kann Ihnen nicht Bell 
zwei Gerichten zufrieden ſein. Ihre 
heit und Ihre Börfe werben dabei geı 
und doch follen Sie mit röthern Bac 
uns gehen, al3 Sie mitgebradht haben. 
Sie mir drei Stüde von Ihrer Dlünze, 
zufehen, wie weit ich Damit fomıme, und ü 
thun Sie nur, als ob Sie zu ung gehör 
zweien Tagen, wette ich, fchiden Sie St 
neien in’3 Spital; denn in unferm Do: 
fie fein Menſch brauchen.“ — Und 
fie, bie Iechgehnjührige Haudmutter, 3 
ungefünftelten Wirthſchaft. Der Man 
nahm, mich in Bewegung zu ſetzen. € 
mich erft um das Schloß feines Leh 
herum. „Wenn Sie,” jagte er, „die 
Säle jehen könnten, die bier über einaı 


wölbt find, jo würden Sie denen, de 


babe zum Rieſengeſchlechte gehört, der 
baut bat; und doch foll er nicht mehr 
gewejen fein, als fein Enkel, der ein 
liches Männchen ift, daß er in einem 
bauer Raum hätte. Es hängt mancher € 
tropfen meines armen Aeltervaters ar 
Steinen, der noch mit zu den biden | 


Morig Auguf von Thümmel. 


die jegt wieder einftürzen. Seit 
en ift kein Rauch) aus diefen ver: 
nfteinen geftiegen. Die. Befiker 
en Gebäudes fliehen es wie einen 
r ihr Erbtheil verjchlungen bat, 
id Andern ſtiehlt es die fchöne 
das freie Feld, das dahinter 
be ich mir doch die kleinen Häuſer 
„wie das meine, die man ohne 
flickt, wenn ſie wandelbar werden 
eringes wieder aufbaut, wenn fie 
en, und in denen ſtarke, muthige 
hnen, die darin grau werben.“ 
idete, liebfter Eduard, läßt auch 
r. Wir wurden erft froh, als 
lige Dorf durdhwanbelten. Was 
andres Gemälde für ben Geilt 
nöde des kummervollen Stolzes! 
Ues lebendig. Vald fuhr ber 
ines roihwangigen Jungen zu 
Fenſter heraus, balb begleiteten 
enaugen eines blühenden Maͤd⸗ 
e Guſſe. Hier kam ung ber Reif 
Üt, hinter dem ein Dugend ſpie⸗ 
herfprangen. Dort entblößte ein 
Iter fein graues Haupt, um und 
chaliſchen Segen zu geben. Aus 
inter allen Strohdaͤchern hervor, 
und Freude, Thätigleit oder 
brachter Arbeit. 

ıge könnte fo verwöhnt fein, an 
ten Hütten die Verhältniffe eines 


13 
Ein Morgen in der Provence. 


Die Naht war im Scheiden. Cine kühle 
Luft drang auf mich ein, und verftärlte den 
Schauer, den der Menſch, wie bie unbelebte 
Natur, in der Nähe der Beglüdung empfindet. 
Noch dauerte es einige Pulsſchläge, ehe die 
erften Vorläufer ded Tages den Himmel be: 
grüßten. inzelne Vögel zwiticherten ihnen 
entgegen. Als aber der Saum des „Sorgen 
fi mit einem Bande umzog, das mit Rubinen 
(armfelige Bergleihung!) geftidt dien, be: 
reiteten ſich ſchon taufend fingende Stimmen, 
blötende Kehlen, jeufzende und betende Herzen 
zu dem Einklange in den großen Choral, zur 
Beiltimmung in den, allgemeinen Dank vor; 
und als der erfte Heine Bogen des Zirkels 
über den filbernen Waflerfall blinkte, und als 

er ſchon jo feurige Strahlen ausſpie, um dem 
geblenbeten Auge für die folgenden Hinblide 
Dange zu machen, -in denen er höher, immer 
Drennender höher trat; und als fih nun 
zwiſchen dem Ginfihnitte des Gebirges bie 

anze, große, flammende Rundung unauf: 
Polka in das bluue Weltmeer des Aethers 
ftürzte: da erwachte Alles, da dankten, jauchzten, 
bebten ihr alle Orgune ber Schöpfung entgegen. 
Ein Kind weint bei einem beftigen Schalle, 
Erſtaunen läßt fein Auge troden. Der Mann 
von Gefühl ftaunt, empfindet und weint. Keine 
andere Spradje hatten wir jet, id) und mein 


d in diefer Männer Leben und | Freund. 


ihrer Kinder den Majchinengang 
Belt zu vermiſſen? 

it reinlich und feine Lage höchft 
sh machte auf unferm Rũudwege 
tdedung, die mir viel werth iſt. 
Gebiet fließt einen Berg ein, 
ten, Mandelbäumen und Ge: 
ter einander bewachſenen Gipfel 
Ziele meiner Morgengänge aus 


ir bier nichts, was meine ein: 
edarf. Johann thut ſich nicht 
t auf die Zufriedenheit, die er 
nimmt, und brüjtet fi manch⸗ 
Magifter, der fih feit Kurzem 
r der wahren Glüdfeligfeit, wie 
bilitirt bat. 


Die Vergoldung des Thals wur vollendet, 
vollendet in feiner Pracht. Lafurgrün um: 
zitterte Blätter und Bäume, ihre Säfte waren 
* die Dächer ſprühten Funken, die Fenſter 
flimmerien, das Gewölbe über ihnen allen 
glühte, und meine Bruft bob fid) unter den 
Schlägen des überwältigten Herzend. Sept 
Drungen von den Hügeln die Schalmeien ber 
Hirten in mein Ohr. Die Dielodie ihres 
baskiſchen Geſangs, die Andadt ihrer Morgen: 
lieber ergriff mid), und ich theilte nun den 
Reichthum meiner von den myriadenfültigen 
Schönheiten übervollen Blide, und warf, jo 
viel ih deren vun ben Gegenftänden meiner 
Verwunderung loszureißen vermochte, auf das 
freundfchaftlihe Weſen in mir, daS jeden 
Thautropfen der äußern Sinne mit dürſtendem 
Verlangen auffing und zu einer Schnur für 
die Ewigfeit aneinanberreihte. Seines edlen 
Gejhäftes bewußt, würde e8 jeden unechten 
DBlendling, der ibm zugefloflen wäre, ertannt 
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thematit. und fhöne Wiffenfchaften, 1760 Pros | zath m Büdeburg, Aarb den 3. Novembe 


feffor der Philofophie zu Frankfurt an ter Ober, 


— Philoſophiſches (Vom Verdienfl; Vom? 


1761 Profeffor der Mathematik zu Rinteln, machte | das Vaterland u. A.), Hiftorifches, Weberfe 


Starke Gedanken und große Gedanken. 


ich - Flügel ber Morgenzöthe und bli 
äuß jo würde mi) doch 


Meer: 
Ein Gedante ift art, wenn er große | Hand bafelbft führen, und beine Ned 


Kräfte in anhaltender Bewegung und Wir: 
tungen von auferordentliher Dauer darſtellet. 
Und dadurch wird auch die Verwechslung des 
ftarlen Gedankens mit dem großen Gedanken 
vermieden. Diefer hut eine Diannigfaltigleit 
und Menge, oder Ausdehnung, welche die 
gewöhnlichen Maße ganz überfteiget. Der 
ſtarke Gedanke jegt eine Dauer voraus, und 
eine Bewegung, die von dem Maße ber 
Kräfte und der gewöhnlichen Veraͤnderlichkeit 
abweidht. 

Wenn der heilige Dichter Pf. 104 fügt: 
„Mein Gott, du bift ſehr herrlich; du bift 
Ihön und prächtig geſchmücket. Licht ift bein 
Kleid, das du anhaſt; du breiteſt aus den 
Himmel, wie eimen Teppich; du wölbeft es 
oben mit Waller, du fähreft auf den Bolten, 
wie auf einem Wagen, und wandelit auf 
den Fittigen des Windes. Mit der Tiefe dedeit 
du das Erdreich, wie mit einem Kleide, und 
Waſſer ftehen über den Bergen. Aber vor 
deinem Schatten fliehen fie, und vor deinen 
Donner fahren fie dahin:“ fo erfennet jeder 
diefe Gedanken für das erfte Diufter des Er⸗ 
bubenen und Großen. Hingegen ſtark find 
folgende Gedanten eben dieſes Dichters: 

„Herr, du erforjcheft mich und kenneſt 
mid: ich fige ober ftehe auf, jo weißt bu cs, 
ich gehe oder liege, fo bift du um mich; du 
ſchaffeſt es, was ich vor oder hernach thue, 
und hälft deine Hund über mir. Wo fol 
ich en vor beinen Geifte, und wo foll 
ich binfliehen vor deinem Angefichte? führe 
ih gen Himmel: jo bift du da; bettete ich 
mich in die Hölle: jo bit du aud da; nähme 


halten. Spräde ih: Finſterniß mög 
beiden, jo muß bie Naht auch Lic 
mich jein. Pf. 139. Denn auch Finfte 
bei dir nicht finfter, und Die Nacht | 
wie der Tag: Finſterniß ift wie das 
Sollte ih deine Gedanken zählen, fo ı 
ihrer mehr fein als des Sandes; we 
erwache, bin ih noch bei bir.“ 

Dan fiegt diefen Unterſchied eben fc 
lich bei Bildern, deren Umfang nicht | 


Jiſt als der Umfang ber beiden Gemäl 


ih eben angeführt babe. Ich nehm 
eine Bild aus ben Propbezeihunge 
Jeſaias. 

So ſpricht der König zu Aflur: | 
13. „Ich babe es durch meiner Hänbe 
ausgerichtet und durch meine Weisheit, 
ih bin Aug; ich habe die Länder unde 
theilet, und ihr Einkommen geraubt 
wie ein Mächtiger die Einwohner zu ! 
geworfen. Und meine Hund bat gel 
die Voͤlker wie ein Bogelneft: ih Bub 
Ränder zufanımengeraffet, wie man Cie 
ruffet, die verlafien find, da Nieman 
Feder reget, ober ben Schnabel au 
ober ziſchet.“ Dieſes Bild ift groß. F 
Er andere dagegen, das ſtark iſt: 

5. 


‚Dir bören ein Geſchrei des Schr 
e3 ift eitel Furcht da und lein Friebe. 
forfehet doch, und jehet, ob ein Dan 
gebären möge? Wie geht's denn zu, d 
alle Maͤnner ſehe ihre Hände auf ihren 
ten haben, wie Weiber in Kindsnoͤthen 
alle Angefichte jo bleih find? “ 


Mathias 


Metaphern fogar wollte ich chen 
hieb angeben. 
rk it nit im Buche der Malka⸗ 
debanle über Alexandern: „Und 
is ſchwieg in jeiner Gegenwart! * 
zu den großen Gedanken rechne 


Shatejpeare vom Marcus Antonius 


tra fagen ‚läßt: „Königreiche ‚und 
zen, bie Golbftüde, die aus jener 


ei zerfallen die Empfindungen 
ven Caſſen der großen und Starten. 
wößte Glück nad einem unerſetz⸗ 
luſte ift die Vergeſſenheit!“ Was 
taxle Gmpfindung! Sailer Fried: 
ichrieb fie an die Wand jeines 
als er aus Wien vor feinem uns 
inde floh. Sch brauche bie be: 
e ber Meden als ein Beiſpiel ber 
Empfindung nicht anzuführen. 
teben foll ihnen eine Dual und ber 
troft fein!” ift außer allem Streite 
unden, jo wie das Folgende groß 
Hektor ausfagt: „Kein Glüdszeichen 
us das, für Vaterland fechten.* 
243). Veberhaupt aber jagt man: 
tfteller habe mit Stärke und Nud- 
yrieben, wenn jeine Bilder und 
inen dauernden Eindrud gelaflen 
mn fie jeden Leſer theil® zu nt: 
n gebracht, theils in eine anbal: 
be der Gemüthöverfaffung geſetzt 
Yaher rechnet man in diefer Abficht 
stiihen Gedanken zu den ſtarken 


Verdienfl des des Schriftſtellers. 
MNenſch, ‚oe e Stand it zwar unzu⸗ 


t dem Werthe, den er in Anderer 
t, und entſchaͤdigt ſich wegen des 


Anthias 


Claudius. 75 


Verluſtes, den er dabei leidet, durch das 
Urtheil, das er ſelbſt über feinen Werth fül: 
let; allein nirgends ift wohl der Unterſchied 
der Urtbeile größer aungetalien ‚ als beim 
Verdienſte des Schriftſtellers. Gr felbft hält 
fi) beinahe für den unentbehrlichften Men⸗ 
ſchen; und taufend Andere, die keine Schrift- 
fteller find, begreifen kaum, zu was ein 
müßiger Menſch, der noch die Zeit hut ein 
Buch zu ſchreiben, wohl nüße fein könne, 
Ich Ar allemal wetten, daß fein Abjıhreiber 
auf der Kanzelei, fein Rathsherr oder Sach⸗ 
walter in dem Meinften Lanvftäbtihen unge: 
troffen werde, der ſich nicht bei ſich jelbft für 
ein nüslicheres Glied der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft aunfähe, als Newtonen oder Leibnigen, und 
der es nicht, wenn man ihn nur erft in Gi- 
fer zu ſetzen weiß, auch fügte. Alle übrigen 
Stände des bürgerlihen Lebens haben in der 
Geſellſchaft ihren beftimmten Standort, ihre 
angewiefene Stätte, aus welcher fih ihr Bei: 
trug zum gemeinen Beiten ohne Schwierig: 
feit angeben läßt. Der Weg, der von jeden 
Stundorte auf dad allgemeine Ziel hinführet, 
läßt ſich mit den Augen verfolgen, gleichet 
einer graben Linie, deren Länge man burd) 
die gemeine Meßſchnur notbbürftig beftim: 
men kann. Die Bemühungen des Schrift: 
fteller3 gehen nicht fo unmittelbar auf das 
gemeine Ziel hin. Er nimmt Umwege, ſchei⸗ 
net wie in einer frummen Linie feine Ric: 
tung zu verändern, nicht immer in berjelben 
Ebene zu bleiben; und ob ſich glei zulegt 
fein Weg vielleicht deſto ficherer zum Mittel⸗ 
punkte des gemeinen Beſten herabſenkt, fo ifi 
er doch den Augen des großen Haufens zu 
verwidelt, al3 daß fie ihn verfolgen könnten. 
Man kann das Verdienft des Schriftftellers 
nicht nach den gewöhnlichen Formeln berech- 
nen, wornad) dies bei ben andern Ständen 
angeht. Seine Linie ift hir Viele zur Be: 
rechnung zu ſchwer. — 


Olaudins. 


(Siehe Theil I, Seite 86.) 


inen Sohn Johannes. 1799. 


Gold und Silber habe ich nicht; 
was ich at aber habe, geb' ich dir. 


Johannes, die Zeit kommt allgemach 
ß ich den Weg gehen muß, den 


man nicht wiederkommt. Ich kann dich nicht 
mitnehmen, und laſſe dich in einer Welt zu⸗ 
rüd, wo guter Rath nicht überflüſſig iſt. 

Niemand ift weile von Miutterleibe an. 
Zeit und Erfahrung lehren bier und fegen 
die Tenne. 


76 Mathias 


Ich babe die Welt länger geſehen als bu. 

Es ift nicht Alles Gold, lieber Sohn, was 
glänzet, und ich babe manchen Stern vom 
Himmel fallen und manden Stab, auf ben 
man fich verließ, brechen ſehen. 

Darum will ich dir einigen Rath geben, 
und bir fagen, was ich funden babe, und 
was die Zeit mid) gelehrt bat. 

Es ift nicht? groß, was nit gut ift; 
und es ift nichts wahr, was nicht beſtehet. 

Der Menſch iſt bier nicht zu Haufe, und 
er gebt bier niht von Ungefähr in bem 
ſchlechten Rod umher. Denn fiehe nur: alle 
andren Dinge hier, mit und neben ihm, find 
und gehen dahin, obne es zu wiflen; ber 
Menſch ift ſich bewußt, und wie eine hohe 
bleibende Wand, an der die Schatten vors 
übergeben. Alle Dinge mit und neben ihm 
gehen dahin, einer fremden Willlür und 
Macht unterworfen; er ift ſich jelbft anvertraut, 
und trägt fein Leben in feiner Hand. 

Und es ift nicht für ihn gleichgültig, ob 
er rechts oder linls gebe. 

Laß dir nicht weiß maden, daß er fi 
rathen könne und felbft feinen Weg wille. 

Diefe Welt ift für ihn zu wenig, und bie 
unfichtbare fieht und kennt er nit. - 

Spare bir denn bie vergebliche Mühe, und 
thue bir kein Leid, und befinne dich dein. 

Halte dich zu gut, Böfes zu thun. 

Hänge bein Herz an kein vergängli) Ding. 
Die Wahrheit richtet fih nit nah ung, 
lieber. Sohn, fondern wir müſſen und nad 
ihr richten. 

Mas du fehen kannſt, das fieh, und 
brauche deine Augen, und über dad Uns 
hhtbare und Ewige halte did an Gottes 


ort. 

Bleib der Religion deiner Väter getreu, 
und haſſe die theologiſchen Kannengießer. 

Scheue 
Inwendig in und wohnet der Richter, der 
nicht trügt, und an deſſen Stimme uns 
mehr gelegen iſt, als an dem Beifall der 
ganzen Welt und der Weisheit der Griechen 
und Egypter. Nimm es dir vor, Sohn, 
nicht wider feine Stimme zu thun; und was 
du finneft und vorhaft, ſchlage zuvor an 
deine Gtim und frage ihn um Rath. Er 
Ipriht anfangs nur leife und ftammelt wie 
ein unfhuldig Kind; doch, wenn bu deine 
Unſchuld ehrſt, loͤſet er gemach feine Zunge, 
und wird dir vernehmlicher ſprechen. 


Lerne gerne von Anden, und wo von H 


Niemand fo viel, als di jelbft. | f 


Claudius. 


Weisheit, Menſchenglück, Licht, Freiheit, Tu⸗ 
gend ꝛc. geredet wird, ba böre fleißig zu. 
Doch traue nicht flug und allerdings, denn 
die Wolfen haben nicht alle Wafler, und & 
gibt mancherleii Weil. Sie meinen aud), 
daß fie die Sachen hätten, wenn fie davon 
reden können und davon reben. Das ift abe 
niht, Sohn. Man bat darum bie Sadı 
nicht, daß man davon reden kann und bavon 
redet. Worte find nur Worte, und wo fu 
fo gar leiht und behende dahin fahren, da 
jei auf deiner Hut; denn die Pferde, die den 
Wagen mit Gütern binter fih haben, gehen 
langjameren Schritte. 

Erwarte nichts vom Treiben und ben Trei 
bern; und wo Geräufh auf den Gaſſen if, 
da gehe fürbaß. . 

Wenn dih Jemand will Weisheit lehren, 
fo ſiehe in fein Angeſicht. Dünket er ſich nod), 
und fei er noch fo gelehrt und noch fo be 
rühmt, laß ihn und geh feiner Kundſchaft 
mößig. Was einer nit bat, das kann er 
auch nicht geben. Und der ift nicht frei, ber 
da will thun künnen, was er will, ſondern 
der ift frei, ber da wollen kann, was er thun 
fol. Und ber ift nicht weile, der ſich dünfl 
daß er wifle; fondern der ift weile, der jeine 
Unmwiffenheit inne geworben und durch di 
Sache des Dunkels gencjen ift. 

Denn es dir um Weisheit zu thun il 
fo ſuche fie, und nicht das beine, und brich 
deinen Willen, und erwarte gebuldig die 
Folgen. _ 

Denke oft an beilige Dinge, und ſei ge 
wiß, daß es nicht ohne Wortheil für did 
abgehe, und der Sauerteig den ganzen Teig 
durchfäuere. 

Berachte keine Religion, denn fie if dem 
Geift gemeint, und du weißt nicht, was 
unter unanfehnlichen Bildern verborgen fen 
Önne. 

Es ift leiht zu veradhten, Sohn: und ver 
ftehen ift viel befier. 

Lehre nicht Andre, bis du ſelbſt gelehrt Dif. 

Nimm dich der Wahrheit an, wenn du 
fannft, und laſſe dic gern ihrentwegen 
baffen; doch wifle, daß deine Sache nicht bie 
Sadye ber Wahrheit iſt, und hüte, daß ft 
nicht in einander fließen, jonft haft du deinen 
Lohn dahin. 

Thue das Gute vor dich bin, und be 
kümmere did) nicht, wa3 daraus werden wird. 

Wolle nur Einerlei, und das wolle von 


erzen. 










Sorge für deinen Leib, doch nicht jo, al 
ob er deine Seele wäre 
Gehorche der init, und laß die Ans 
dem über fie flreiten 
Ä Sei vehthaffen. gegen Jedermann, doch 
I, vertraue dich ſchwerl id. 
Weiche Dich nicht, Ä fremde Dinge, aber 
die deinigen thue mit Fleiß. 
Ehmeichle Niemand, und lab bir nicht 
ſchmeicheln. 
re einen Jeden nad feinem Stande, 
md laß ihn ſich Ihämen, wenn er es nicht 
ient. 


Berbe Niemand nichts ſchuldig; doch ſei 
junorlommend, als ob fie alle beine Gläubi- 
ger wären. 

Volle nit immer großmüthig jein, aber 
gerecht fei immer. 

Mache Niemand graue Haare, doch wenn 
du —— thuſt, haſt du um die Haare nicht 
zu ſorgen. 

Mißtraue der Geſticulation, und geberde 
dich ſchlecht und recht. 

Hilf und gib gern, wenn du haſt, und 
duͤnke dich darum nicht mehr; und wenn du 
nicht haft, jo babe den Trunk kalten Waſſers 
° Hand, und dünle dich darum nicht weniger. 
Iue feinem Mädchen Leides, und benke, 


TRETEN 


Theodor Gottlieb von Hippel. 


77 


daß beine Mutter auch ein Mädchen ges 
weſen ift. 

Sage nicht Alles, was bu weißt, aber wifle 
Alles, was du fageft. 

Gänge dich an feinen Großen. 

ige nicht, wo die Spötter fiten, denn 

fie find die elendeften unter allen Creaturen. 

Nicht die frömmelnden, aber die frommen 
Menſchen achte, und geh ihnen nad. Ein 
Menſch, der wahre Gottesfurht im Herzen 
bat, ift wie die Some bie da ſcheint und 
wärmt, wenn fie auch nicht redet. 

Thue, was des Lohnes werth ift, und be: 
gehre feinen. 

Dabe immer etwas Gutes im Sinn. 

enn ich geftorben bin, fo brüde mir die 

Augen zu, und beweine mich nicht. 

Steh deiner Mutter bei, und ehre fie, fo 
lange fie lebt, und begrabe fie neben mir. 

Und finne tägid nah über Tod und 
Neben, ob bu es finden möchteft, und babe 
einen freubigen Muth; und geh nit aus 
der Welt, ohne beine Liebe und Ehrfurcht 
für den Stifter des Chriſtenthums durch irgend 
etwas Öffentlich bezeugt zu haben. 


Dein 
treuer Vater. 


Theodor Gottlieb von Bippel, 


geboren den 81. Januar 1741 gu Gerdauen in. 
Oftpreußen, ſtudirte in Königsberg Theologie, ſpaͤ⸗ 
ter Zurisprubdeng, 1765 Advocat in Königsberg, 
1780 Bürgermeifter, Stabtpräfinent und Krieges 


Der Veſuch des Alten. 


Herr v. G. Warum laßt ihr einen jo 
guten Alten nicht grade zu ? (Bedienten gehen ab.) 

Der Alte (titt ein). Onädiger Herr! fee 
wollten — ic aber wollte nicht. 

.». ©. Und warum? 

D. A. IJch ſchaͤme mich s zu ſagen, da 
ih Sie ſehe. Es ging mir, wie dem un: 
gereäten ( Haushalter — ich ſchaͤmte mich, zu 


betteln. 
H. v v. 6. Bater | — wäret Ihr mein leib: 
licher Bater ‚ih würde mid Eurer nidt 
ihämen. Dies habt Ihr aber freilich nicht 
wiſſen lönnen. abe gute Freunde 
mir, ſeid jo gut, einer davon zu ſein. 


rath, ſtarb den 28. April 1796. — Humoriſtiſche 
Schriften („Lebensläufe in aufſteigender Linie“ 
und Anderes), auch Iyrifche und dramatiſche Diche 
tungen. 


D N. Nein, Herr! wenn fie auch alle 
wien „wie Sie, ih habe nicht Zeit. — 

G. Was habt Ihr denn zu thun? 

8 X Ks Wichtiges, Herr! zu fterben — 
ih will es wohl Alles jagen, wenn wir allein 
ſind — IS hieft den Athem gurüd): ich babe 
nur N oͤchſtens acht Tage zu leben. 

9. v. © Wie wißt Ihr dag? 

D. A. Daß weiß ih fol ih Tann es 
jelbft nicht jagen — weil ich es weiß, weil 
ih es fühle, weil es gewiß it. — Und nun! 
meine Tochter und ihr Mann haben mich zwei 
Jahre ern rührt. — 

H. v. G. Da haben ſie ihre Pflicht ges 


bei | than. — 


DU Ich Hatte mir fo viel Geld ge 
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ſammelt, um Niemand aufs Alter beſchwerlich 
zu fallen. Wie ging's? Ich lehnte diefes Gelb 
einem Gavalier! Der aß und tranl, und war 
fröhlich und guter Dinge, bis er nichts wieder: 
geben fonnte. Verzeihen Sie, gnädiger Herr! 


Sie find ein Cavalier, allein ich fage bie | fei 


Wobrbeit. — 

v. G. Und ih hoͤre fie jo gern, bes 
trafe 4 mich ſelbſt, als Ihr ſie nur ſagen 
konnt. — 

D. U. Klüger wär's geweſen, wenn id) 
mich zu Tod gearbeitet hätte. — Da fiel ich 
einmal blaß und bleih bin, und das bielt 
ich für Gottes Wink, in diefer Welt zu ſchließen. 
Gnädiger Herr! ih babe nicht die Arbeit ge 
ſcheut; wie id) jung war, curirte ih mich mit 
Arbeit, ih habe nie andere Diedicin gebraucht. 
Mas einen in der Jugend ftärkt, ſchwächt im 
Alter — ich konnte nicht, Herr! Ich Hatte ſchon 
ein halb Jahr bloß gebetet und gelungen, da 
ging mein Geld verloren I Ich verſuchte meinen 
Arm, ih fing an zu wollen, ih wol’ im 
ganzen Ernſt; allein ich konnt’ nicht, ich lonnt 
nit! — verzeihen Sie diefe Thräne. Ich 
habe keine betrübtere Stunde, als eben bieje 
ehe, gehabt, wo ih "fo fihlecht be: 


8 v. G. Da gingt Ihr zu Euren Kindern? 
. A. Ja Herr! und ſie kamen mir ent⸗ 
gegen. Ich babe nur eine Tochter, ich fand 
aber an ihrem Manne einen Sohn! Was fie 
hatten, hatt ih. Sie pflegten mid), obgleich 
id ihnen keinen Dreier nachlafien konnte. 
Gott labe fie dafür an feinem bimmlifchen 
Freitiſch auch aus Gnad' und Barmherzigkeit, 
wie ſiess bier an mir gethan! — 

9. v. G. Und jego, Vater, werden fie 
gegen ul fälter? 

D. A. Nein, Herr! das nicht! aber jie 
find arm worden. Das Gewitter fchlug ihr 
Häuschen zu Grunde. Sie halten etwas zu 
meinem Begräbniß abgelegt — id) bin jo ein 
alter Ged auf ein ehrliches Begräbniß — und 
diefen Sterbepfennig, Herr! haben fie ange 

griffen — drum geh ich betteln. Wenn id) 
Herb, tollen fie die unvermuthete Freude haben, 
mein Vegräbniß beftellt zu finden. Sie hätten 
geborgt, Herr! um mir nad meinem Tode 
zu Gefallen zu leben, das weiß ich; allein 
das wollte ic nicht. So bin ich, Herr! ein 
alter Mann, allein ein junger Beitler! 

.v. G. Wo wohnt Ihr denn? 

D. U. Herr, Verzeihung! das ſage ih 

nicht, meiner und meiner armen Lieben wegen! 


ich jetzo mitnehmen ſollte. 


Theodor Gottlieb von Hippel. 


H. v. G. Verzeihung, Alter, d 
gefragt Gabe! Gott züchtige mich, 
Euch nachſehe. — 

D. A. Das iſt brav, gnäbdiger 
acht Tagen ſehen Sie gen Himmel, di 
ei Dank!) ift meine Wohnung n 
geheim. — 

9. v. ©. Aber wo glauben Eud 
Eurigen? 

© A. Ich fagte, ih hätt ein 
auf mir, und müßte nad) Gottes A 
fie wien, daß es mein legter Ganı 

G. Nehmt, Vater! Gott fei ı 

J. A Gem, fo viel? Nein, Her 
e3 nicht gemeint. Ich brauch nur ı 
Ort, das Uebrige Hab ih nit n 
Im Himmel braud ih nichts. — 

9. v. G. Gebt's Euren Kindern 

D. U. Bebhüte Gott, Herr! mei 


lönnen noch arbeiten — fie felbft 
nichts. 
H. v. G. Zum Hauſe, Alter! 
D. A. Es ſteht ſchon 


H. v. G. Ihr —** mich roth, 

D. U. Nun dann find wir's be 
bin es auch über und über, weil 
Ort angenommen. Sparen Sie, gnäbi 
das Uebrige für Leute, bie länger für 
fönnen aß id. — 

9. v. ©. Ihr bewegt mid, Va 

D. A. Ich hoff, ih habe auch 
wegt, der laß S an nicht miffer 

.v. ©. It Ahr was efien! 
.A. 365 habe ſchon gegefien, ! 
Brot. — | 

9. v. G. Aber mitnehmen? 

D. u Nein, Herr! ih will de 
Gott nit in's Amt-fallen. Alle 2 
mich ſah'n, boten mir Eijen an. Ich 
aber den Mugen nicht verborben. 
ein ſchlechter Dank beim lieben Go 
Dog — 
Wein, ein einigen 

9. v Mehr, Vater! 

D. 4. "a Herr! nur eind. 1 
ih nit. — Sie find es werth, da 
legten Mal vom Gewächs des Weir 
Ihnen trinke. Es ſoll der legte W 
ſein, den ich in der Welt nehme, ſo 
ih nicht gefordert haben. Nun Auı 
Hinmel erzählen, wo ich den legten 

genoſſen. Lieber Gott! ein Glas & 
bleibt ſchon nicht unvergolten. Ber 
holte ven Wein felbft, ber ale Men 
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Hände gen Himmel, da er allein war, und ſprach:) 
dar legten Wein! das Nachtmahl hab’ ich 
ſchon vor acht Tagen genommen. Lieber Gott, 
erquide den Geber, wenn ihn kein Trunk mehr 
erquidt | 
H. v. ©. (brachte Wein.) Hier, Vater! 
3 hab’ mir auch ein Glas mitgebracht, wir 
mäfen zufammen trinken! 
D. A. (gen Himmel.) Habe Dank, lieber 
Gott, für alles Gute, für dieſe Welt, hab’ 
Dank! (Er trank etwas.) Jet — (zum H.v. G., 
Re fießen zufammen.) Gott ſchenke Ihnen ein 
anſtes Ende, wie ich's gewiß haben werde! 
9. v. © Vater! bleibt diefe Nacht bier, 
Me Euch! Kein Menſch fol Euch fehen, 
Ihr jo wollt. — 
D. U. Nein, Herr! id) kann nicht. Meine 
Zeit, Sie wiffen, iſt edel. — 
‚9.0. ©. Gott, großer Gott! womit kann 
ih Euch noch dienen? — 
DU Herr! ih wünfcht Ihretwegen, daß 
ich noch mehr brauchte. Sie find ein guter 
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Herr; allein ich hab' auf der Welt nichts 
mehr, als — noch einen Handſchuh nöthig. 
Ich hab ihn verloren. — 
. v. ©. Gleich. 
. U. (allein.) Zum 
Dort wirb es befier fein 
9. v. G. (bracht ihm ein Paar Handſchuhe.) 
Hier, Alter! — 
D. U Den einen brauch' ich nicht, nur 
einen hab’ ich gefordert. — 
H. v. &. Warum den andern nit au? 
D. U. Dieler Hand fehlt nichts. Es ift 
bloß die Linke, fo bie Luft nicht vertragen 
kann. — Ich werde an Sie denken! (Gr gab 
dem Herm v. ©. die rechte bloße Hand.) 
92. G. Und ih an Euch! O Alter! 
mir ift es ſchwer, mein Wort zu halten. 
D. U. Deito beiler, Herr! für Sie, wenn 
Sie's halten. 
.v. G. Noch einmal Eure Hand, Alter! 
Es ift Angriff, es ift Segen Gottes drin. — 
D. U. Gott fegne Siel — 
9. v. G. Und helf' Euch! — 


ſebten mal gelabt! 


Johann Yacob Engel, 


geboren den 11. September 1741 gu Parchim in 
Medlenburg, ſtudirte in Roflo Theologie, in Leip⸗ 
zig Philoſophie und Philologie, 1776 Profeffor 
an Joachimsthaler Gymnafium zu Berlin, Lehrer 

edtich Wilhelm's III, 1787 Director des Berli⸗ 


Entzüchung des Sas Cafas. 


Lus Eajas, defien Name unter ber Zahl 
Ehätiger Menſchenfreunde ewig glänzen, und 
um jo heller glänzen wird, da er unter den böl- 
lenſchwarzen Namen jener Ruchlofen erſcheint, 
die durch Schwert und Folter und Sclaven- 
dienfte eine Million von Unſchuldigen inner: 
halb fünfzehn Jahren würgten; dieſer berebte, 
Bifrige, unermüdete Fürſprecher der Indianer, 
Ing jest, als ein neunzigjähriger Greis, auf 
dem Sterbebettee So ehr jchon längit feine 
zanze Sehnſucht auf den Lohn im Himmel 

schtet war, fo warb ihm doch im Ange: 
icht der Ewigkeit bange. Es war bie Ban- 
jigleit einer holden liebenden Braut, die in 
ve Augenblide, wo das Glüd ihres Lebens 
gründet und alle ihre Wuͤnſche gefrönt 
verben follen, vor ber Veränderung ihres 
Standes zittert. Las Caſas war ſich der 


ner Theaters, flarb auf einer Reife in Parchim 
den 28. Juni 1802. — Bopuläre philofophifche 
Schriften (Der Philoſoph fir die Welt); Aefthetis 
ſches; Ideen zu einer Mimik; Reden; Schaus 
fpiele u. ſ. w. 


Reinigkeit feines Herzen? und der Unſchuld 
feines Lebens bewußt; er hatte Königen in's 
Antlig gefehen, und fcheute feinen irdiſchen 
Nichter; aber der Nichter, vor den er jebt 
treten follte, war Gott, und eine unendliche 
Heiligfeit und Gerechtigleit war ihm furdtbar. 
Auch das Tühne Auge der Rechtſchaffenheit 
ſchlägt den Blid, wie das blöde der Schuld, 
vor der Sonne nieder. 

Zu feinen Füßen ſaß ein würbiger Ordens» 
bruder, auch ein Greis, und feit vielen Jab- 
ren fein Freund. Gleiche Rechtſchaffenheit 
hatte ihn mit zärtlicher Liebe gegen Las Ca⸗ 
ſas, und Bemwußtfein geringerer Kräfte mit 
Bewunderung und Ehrerbietung erfüllt. Er 
ſah mit Wehmuth, wie fein Freund, dem er 
nie von der Seite wid, immer ftillee und 
ohnmächtiger ward, und fprah ibm Hoff 
nung ein, um Hoffnung bei fich jelbft zu er: 
weden. Aber der Greis, ber des großen 
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Gedankens an die Ewigkeit voll war, bat 
ihn hinauszugehen und ihn mit feinem Rich: 
ter allein zu laflen. 

Las Caſas lag und überbadte fein Leben. 
Wohin er fein Auge wandte, da jah er Irr⸗ 
tbümer und Se und fab fie in ihrer | Sa 
ganzen Größe; ihre Folgen: breiteten ſich vor 
ihm aus, wie ein Meer; aber Klein und une 
lauter und frud.los an dem gehofiten Guten 
Ihien ihm jebe beflere That, eine Duelle der 
MWüfte, die im Sande bahinshmwinbet , obne 
daß Halm oder Blume ihr Ufer Ihmüde. 
Reuig, gedemütbigt, beihämt, warf er fid 
nieder in Gedanken vor Gott, und flehte 
aus der Tiefe der Seele: Gehe nicht in's 
Geriht mit mir! Lab mid Erbarmen vor 
deinem Throne finden, Bater der Menfchen ! 

Die Kräfte des Sterbenben waren zu matt 
für diefe Anjtrengung der Seele; fo fehr er 
zu wachen rang, jo verfiegelte bald der Schlaf 
feine Augenlieder. Und plöplih war ihm, 
ala hätt’ er bie Geſtirne des Himmels zu 
ſeinen Füßen, und ging' auf Wolken einher 
in einem endloſen Raum, und ſäh' in tiefer 
Ferne ein majeftätiiches Dunkel, durchbrochen 
von einzelnen Lichtfluthen göttlicher Glorie, 
und rings von Heerſchaaren umjchwebt, bie 
aus den Welten herauffubren und hinab in 
die Welten. Kaum batte noch fein Auge 
gefaßt und feine Seele bewunbert, fo ftand 
vor ihm da mit ernftem Blid bes Richters 
ein Engel, und hielt in ſeiner Linken eine 
Rolle, die ‚feine Rechte entwidelte. Todes⸗ 
ſchauer, wie er ben Verurtheilten beim An⸗ 
blid der Nichtftätte ergreift, wo er bluten 
fol, durchfuhr den zitternden Greis, als zu: 
erft der Unfterblidde feinen Namen ausfpradh, 
und ihm dann vorhielt die höheren, eblern 
Kräfte alle, in feine Seele geſenkt, und bie 
beſſern, fanftern Regungen alle, in feinem 
Blute bereitet, und die Anläffe, die Hülfen 


zur Tugend alle, in feine Lage verwebt; jo- 


dab ihn dünkte, "fein Outes komme alles von 
Gott, und nichts werde ihm übrig bleiben, 
ala feine Irrthümer und feine Sünden. 
Sept, da der Engel fein Leben begann, 
ſuchte er nach den Berirrungen feiner Jugend» 
jahre; aber er fand fie nit. Die erfte 
. Xhräne der Neue hatte fie alle verwaſchen. 
Nur fie ſelbſt fand bemerkt, diefe Thräne, 
und jeder ernfte Vorjag zum Guten, und 
jede Beihämung - über. erneuerten Yehltritt, 
und jeder ftile Triumph über vollbrachte 
Pflicht, und jedes williggenährte Gefühl der 


ſich felbft verläugnenden Güte, und jeber 
edle, ſiegreiche Kampf mit der Sinnlichkeit, 
* Empörerin gegen Gott. Da ging fein 

Ye dem Gerichteten auf in Hoffnung. Und 
u Li feiner Fehler mehr waren, als de 

am Meer, jo war do auch de 

Sue and des Edlen bie Yülle; und de 

Gute wuchs, und der Fehler wurden nıinde, 
je mehr er an Jahren fortfchritt, und & 
ſahrung und Nachdenlen bie Kraft der Serk, 
fo wie Uebung im Guten die Neigung un 
das Vermögen ſtärkte. Doch war aud fen 
Beftes nicht volllommen vor Gott, und dt 
edelſten Thaten Quell war auf feinem Grund 
noch trübe. 

Bald aber, da erhöhte ber Engel den un 
und feine Rede warb ftrömend; 
Süngling war zum Manne gereift, und on 
aufgetreten ala Held der Menjchbeit, in jenm 
Eilanden, die einſt Eilande des Segens um 
Friedens, und jetzt des Fluchs und des Ar 
de3 waren. Was er bier litt, der Edle, un 
noch mehr, was er hier that; wie jebe Roth 
der unſchuidigen ſeine eigene warb, und mt 
ihm die ganze Seele zu einer Thätigfeit ak 
flammte, die noch —— im Greiſesalte 
wie er, hoben Muths im Gefühl jene 
Rechts, der Rache der Mächtigen Trog bei, 
und lauten Fluch über den Golbburft aus 
ſprach, der morbete, und über ben Glauben* 
ſtolz, der es lächelnd anſah, und über du 
Staatäflugheit, die e8 zu ahnden vergaß: 
wie er bin und ber, ber Stürme und da 
Klippen nicht achtend, über die Tiefen be 
Meeres flog, um bald dem Thron feine Sie 
gen, bald der Unſchuld den Troſt ber Hof 
nung zu bringen; wie er bintrat vor ba 
ſtolzen Groberer, ben erften Herrſcher in zwei 
Melten, und ihm feine Schuld in bie Ge 
bonnerte, daß ihm warb, als ftänd’ ex um 
dem Richter ber Welt, und al8 Iedtew de 
unauslöjfchlichen Hammen der Hölle ſchon en 
fein Krankenlager; wie er ſich binmwarf übe 
die Trümmer geicheiterter Hoffnungen, cd 
laut aufweinte gen Himmel, aber ſich fi 
wieber aufriß als Mann, und wieder dafs 
vol Muthes und Kraft, und fortbach 
an immer neuen Entwürfen; wie jeder Stuhl 
ber Hoffnung, ber ben Glenben erſchien Ms 
das Herz mit Gntzüden fcwellte, und 
der legte in trübe ewige Nacht ** 


wie er da, jeder Freude und 
die Erde ihm nichts mehr war 2 





— ſich tief in die 
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Kerker, und die Sehnſucht nah Auflöfung 
und Ewigkeit ihm von nun an die ganze 
Seele füllte: alle diefe Thaten und diefe Lei⸗ 
den ftanden gefchrieben vor Gott nach ihrer 
ganzen Lauterkeit, Berbienftlichleit, Schön: 
bit. So wie er fortlad, ber Engel, jo 
glühte u feine Wange von einem böhern 
jener, fein Athem ward lauter, fein Blick 
beieelter, und rings um ihn ber wallte reis 
neres, bolderes Licht; denn Eifer für Wahr: 
beit und Recht — und wenn er, thatenlos, 
nichts als Zeugniß und Thränen opferte, weil 
ihm Thaten verfagt waren — ift von hohem, 
unnennbarem Werth im Himmel. 
Aber noch ftand der Greiß, den DBlid zur 
Volke geſenkt, und trüben bentenden Ernſt 
auf der Stine; denn ihm preßte das Herz 
jmer unfelige Ratbichlag, womit er einft in 
unbebachter Verzweiflung, um das eine Volt 
zu erleichtern, da3 andere erbrüdte. Alle 
Gedanten feiner Seele ſchweiften umher am 
Gambia und am Senegal, bis tief in's In⸗ 
verfte jenes Welttheild, wo verrätherifcher, 
ewiger Ren ben Barbaren Europens My: 
riaden auf Myriaden in ihre Ketten liefert. 
Und fie kam endlich, nach unzähligen beffern, 
diefe gefürchtete That: ſchwarz und ſcheuslich 
in ihren Folgen, wie eine Unthat der Hölle, 
und reiher an Blut und an Thränen, als 
fie je der reumüthige Greis in ber finfterften 
feiner Nächte träumte. Aller Gräuel der 
Bosheit und alle Wehllage der Unſchuld war 
im Anbenlen vor Gott; aller unfäglide, uns 
denkbare, unnennbare Sammer im Mutter: 
ande, auf dem Meer, auf ben Inſeln; al- 
es Hinfinfen der erjterbenden Kraft, und alle 
Beißelhiebe ftatt Erguidung und Schlummer?; 
illes Wimmern der ſich fträubenden Todes: 
igſt, und alle Stille der babingegebenen 
iflung. — Las Caſas ftand, als ſollt 
bn das Entjegen vernihten. Er dachte jetzt 
sicht den Heiligen, den Gerechten, vor dem 
eine Finſterniß dedt und kein Flügel bes 
Kähtes ſichert; voll des innigiten, tiefiten 
Krbarmens, dacht er nur dad Elend aller 
ieſer Taufende, feiner Brüder. — Da der 
Engel ibn ſah, wie die Reue mit allen ihren 
Ratıern ihm an bie Seele fiel, und wie er 
as Kleinod feiner Natur, bie Unfterblichleit, 
ätte geben mögen, um jeine Schuld zu vers 
gen: da entfloß auch ihm eine Thräne. 
Aber eine Stimme vom SHeiligthume ber, 
anft und lieblih, mie eines verfühnten Was 
Biehofl, Haudbuch. 11. 
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ter3, gebot dem Engel: „Zerreiß die Rolle!“ 

Und der Engel zerriß fie, und ihre Trüm- 
mer flogen bin in die Vernichtung. „Getilgt, * 
ſprach er, „find deine Schwadhheiten vor Gott. 
Aber gefchrieben ftebt vor feinem Angefichte 
mit Zügen des Lichts dein Name. Wollt 
er Fehler ahnden, wie beine Febler: fo wäre 
deiner Brüder keiner gerecht vor ihm, und 
leer und bürgerlo8 bliebe fein Himmel. Er 
bat Seelen in Staub gefentt, damit fie durch 
Serthümer zur Wahrheit Bindurchbrächen, und 
durch Fehler zur Tugend, und durch Leiden 
zur Glüchkſeligkeit.“ — 

„Nimm mir, nimm mir,“ ſchluchzte Las Cas 
ſas, dem mit einer Thräncnfluth die Stimme 
zurückkam, „nimm mir, wenn du's vermagft, 
die Erinnerung jener That; ober ich werde 
ewig mein Geriht in mir felber tragen! 
Zerreiß, wie du dieſe Nolle zerrifien haft, 
auch das Andenken an fie, bier im Inner⸗ 
ften meines Herzen; ober felbft in der Ge 
genwart Gottes werd’ ich den Himmel fu: 
hen, und, der Seligleit im Schooße, nad) 
Ruhe jammern. — 

„Sterbliher!* rief der Engel, „mo ift Selig: 
feit, als in dir? als in deiner eigenen Seele? 
Und worin fonft kann fie dir Enblichen blü- 
ben, der bu nie ohne Fehl und Irrthum 
fein fannft, wie Gott, als daß du dich wirt: 
ſam zum Guten fühleft mit all deiner Kraft, 
und innige treue Liebe nähreft auch für den 
niebrigften beiner Brüder, und in ber Bit: 
terfeit deine Schmerzens felbft, wo bu ge- 
fehlt Haft, den Adel deiner Seele empfindeft ?°— 

„D! aber dies grenzenlofe, unausſprechliche 
Elend durch lange Jahrhunderte — —“ 

‚Wird zu Wonne werden, und zu Yülle 
der Geligleit in dem Weltentwurf deines 
Schöpferd. Du baft dich ſelbſt in beiner 
Schwachheit erlannt; erfenne nun in feiner 
Herrlichkeit Ihn? — 

Und er gebot der Wolle, daß fie fi) donnernd 
vom Boden bes Himmels losriß, und Hand in 
Hand fuhren fie nun hinab in bie Schöpfung. 
Da rollte zu des reife Füßen die Erde, 
und der Unfterblidde wies ihn bin auf raube, 
unwirthbare Gebirge, die ein ewiges Eis bes 
bedte, und auf Schredniffe ſchwarzer kaͤm⸗ 
piender Ungemwitter, und auf Zeritörungen 
wilder wüthender Stürme. Bon den Gebir: 
gen herab quollen Bäche und Ströme, und 
an ihren Ufern freuten fih Millionen; in 
den fämpfenten Ungewittern ftieg der Segen 
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vom Himmel, und Feld und Wald blübten 
ihöner; und wo die Stürme zerftört hatten, 
da athmete freier die Bruft, und die Wange 
gewann wieder Nöthe; denn zerbrochen war 
der Flügel der Belt, die in Dämpfen daher: 
30g, und fie war zurüdgsftürzt in den Ab: 
grund. — So führt er den Staunenden fort 
von Uchel zu Uebel, aus ber fichtbaren in 
die unſichtbare Natur, und mit immer ſchwel⸗ 
lender Wonne weiht' er ihn ein in jene hoͤ⸗ 
bern Grfenntniffe, deren ganzes Gebeimniß 
dem fterblihen Blid keine fterbliche Hand ent: 
fiegelt ; wie durch alles Wogen und Empören 
des Endlichen der Unendliche feinen Weg hin: 
durchgeht in feiner Herrlichkeit, daß kein Fehl 
und kein Irrthum dableibt in aller Tiefe und 
Weite der Schöpfung vom eıften bis zum 
legten Geftim; und mie, in der Welt ber 
Seelen, Leiden die Thätigleit wedt und Mut- 
ter und Pflegerin wird jedes größten und 
jedes ſchönſten Gefühl der Menjchheit; und 
wie, unter dem fremden Himmel, der ge 
raubte Sclave Eindrüde fammelt — einen 
Befig für die Ewigfeit — Eindrüde, in be 
nen ber jeligen Erkenntniſſe viele tauſende 
Schlafen, jo wie im Fruchtkorn die Ernte 
ichläft, oder im Schößling der Wald; und 
wie, in höhern Beitpunften des Dajeing, aus 
feiner duldenden, geüngfteten, zerriflenen Seele 
jede Tugend hervorblüht, und ihre Blüthen 
die fanftefte, edelſte krönt, fie der Sittlichfeit 
Mipfel und ber Menfchheit Vollendung: Liebe, 
die auch den Todfeind umfüngt; und mie er 
felbft, der Peiniger und Untertreter der Un: 
ſchuld, jo frank und mund und zerrüttet jebe 
Kraft feiner Natur ift, vom Verderben ge: 
neft, fo daß all fein Gericht nur Verzug 
ſeines Heil3 war, nur rauberer, dornenvolle⸗ 
rer Ummeg, der fih weit vom Himmel bin: 
wegſchlang, und doch wieder binführt zum 

immel; wie an der Spike der Bosheit dad 

lend aufiproßt, und in dem Elend die Reue, 
und in der Reue die Tugend, und in ber 
Tugend die Seligfeit, und in der Seligfeit 
immer bhöbere Zugend; wie jeber Mißlaut der 
Erde Hinfhmilzt in Harmonien, und jeder 
Klagton in Jubel. 

Horchend, von Schauder auf Schauder er⸗ 
griffen, der ihm durch al fein Gebein fuhr, 
im Gefühle der nähern Gegenwart Gottes, 
ftand vor dem Engel der Greid, und ftaunte, 
und lernte am Gebeimniß ber Liebe. Da 
fiel e8 ihm von feinem Auge, wie Schuppen ; 
da ſchwanden die Schatten ber Unwiſſenheit 
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und ihre Unholden dahin; da ging übe 
Innern der Schöpfung für ihn der Ta— 
der volle, beitere, jelige Zag, und Ent 
war feine Morgenröthe. Aber noch 

beimlih jeder Newe in ihm von 

leiden und Wehmuth; die lämpfenden 
fühle vermifchten fih, und neue Thi 
oüffe quollen auf feine Wangen bera' 
„O Du,“ fo rief erjeßt aus, indem fein 
in bie zitternde Wolle ftürzte, und Am 
Auge fi) froh emporhuben gen Himme 
Du, den ih ſuchte von meiner Kindhei 
und der ſich mir jegt entwöllt, wie e 
ala ganz Huld, ganz Erbarmen und ! 
Du, mein Vater und nit men Ni 
und aller Deiner Gejchöpfe Vater! und 
Deiner zabllojen Welten Vater! Gott! | 
der Du mir Ernten des Heils zeigft, 
wo meine Thorheit Verderben jäcte, de 
von mir binwegnimmjt jeden Kummer 
Seele, und mi fühlen läſſeſt in m 
Innerſten, daß Dir anhangen einzig € 
keit ift, und Deine Herrlichkeit ſehen, ihre 
endung, der Du Wollen ded Guten — 
nur Wollen, nur Ringen darnad mit | 
Entzüdungen lohnſt, und Irrthümer 
durd) ihre Späteften Folgen in Quellen 

Entzüdungen wandelſt, Herrlider! | 
greiflider! Du, defien Ehre die Himmel 
defien Ehre ih Staub — — Aber id 
nicht weiter; meine Seele erliegt.* 

So war es! Seine Seele erlag, 
Zunge verfiunmte. Hülfreih bob, bie f 
gegen ihn ausgejtredt, der Engel ihn 
und mit Bliden voll holder, unauzfpı 
cher Liebe zog er ihn näher an feinen 2 
und hieß ihn Bruder. 

Hier erwachte Las Caſas. Als er den 
erhob, fah er jeinen irdiſchen Engel, de 
ihlihen fam, nad feinem Odem zu bo: 
Er wollte reden, wollte ihm von ber € 
feit, die feine ganze Seele durchdrang, 
Pflichttheil der Freundſchaft geben; aber 
brach fein Auge; er ſank zurüd und fi 
fein Gebein in den Tod bin. Bitternd 
jtumm bing über dem Entjeelten der Bi 
Dann ſank er nieder auf ihn, küßte 
erftarrten verlorenen Freund und wı 
Sein gen Himmel gerichteter Blick und 
gefalteten Hände ſprachen ein Gebet zu | 
daß fein Hingang wäre, wie dieſes & 
ten Hingang. : Denn ber Tod bes Edlen 
fanft, ein leiſes ftilles Hinſchlummern 
Säuglings im Schooß der Mutter; und | 
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der Seele, wie fie aus Erkenntniß Gottes 
und feiner ſelbſt hervorging , lächelte noch im 
Zobe auf feinem Angefichte. 


Sohbias Witt. 

Herr Tobias Witt war aus einer nur 
mäßigen Stadt gebürtig, und nie weit über 
die nächſten Dörfer gelommen. Dennod) hatte 
er mehr von ber Welt gefehen, als Mancher, 
der fein Erbtheil in Paris oder Neapel ver: 
zehrt bat. Er erzählte gem allerhand Heine 
Geſchichtchen, die er ſich hie und da aus eis 
gener Erfahrung gefammelt hatte. Poetilches 
Berdienft hatten fie wenig, aber defto mehr 
praltiiches; und das Beſonderſte an ihnen 
war, daß ihrer je zwei und zwei zuſammen⸗ 
gehörten. 

Einmal lobte ihn ein junger Belannter, 
Till, feiner Klugheit wegen. — Ei! 
der alte Witt an und ſchmunzelte: Wär’ 

ih denn wirklich jo Hug? 

Die ganze Welt ſagts, Her Witt; und 
weil ih e8 auh gen würde — — 

Se nun! wenn er das werben will, das 
ift leicht. Er muß nur fleißig Acht geben, 
Herr Till, wie es die Narren madıen. 

Mas! wie e3 die Narren mahen? 

Ja, Herr Zill, und muß e3 dann anders 
maden, wie bie. 

Al zum Crempel? 

Als zum Erempel, Herr Til: So lebte da 
bier in meiner Jugend ein alter Arithmeti- 
cus, ein duͤrres, grämliches Männchen, Herr 
Beit mit Namen. Der ging immer herum 
und murmelte vor ſich felbft; in feinem Le: 
ben ſprach er mit feinem Menfchen. Unb 
einem in's Geficht ſehen, das that er nod) 
meniger; immer gudt’ er ganz finfter in fich 
hinein. — Wie meint er nun wohl, Herr 
Til, daß die Leute den hießen? 

Wie? — Einen tieffinnigen Kopf. 

Ja, es bat fih wohl! Einen Narren. — 
Hui! dacht' ich da bei mir jelbit — denn ber 


Titel ftand mir nidt an — mie ber Herr 


Beit muß man's nicht machen. Das ijt nicht 
fein. In fich jelbft Hineinjehen, das taugt 
nicht; ſieh du den Leuten dreilt in's Geſicht! 
Dder gar mit ſich ſelbſt ſprechen, pfui! 
Sprich du lieber mit Andern! — Nun, was 
bünft ihm, Herr Till? Hatt' ich da Recht? 

Ei ja wohl! Allerdings ! 

Aber ich weiß nicht. So ganz doch wohl 
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nit. Denn ba lief noch ein Andrer herum; 
das war ber Zanzmeifter, Herr Flink; ber 
gudte aller Welt in's Geſicht, und plauberte 
mit Allem, was nur ein Ohr hatte, immer 
die Reihe herum. Und ben, Her Till — 
wie meint er wohl, daß die Leute den wie 
ber hießen? 

Einen luftigen Kopf? 

Beinahe! Sie hießen ihn audy einen Nar⸗ 
ren. — Hui! dacht' ih da wieder; das ift 
drollig! Wie mußt du's denn machen, um 
Hug zu beißen? — Weber ganz, mie ber 
Herr Beit, noch ganz wie der Herr Flint, 
Erft fiehft du den Leuten hübſch dreift in's 
Geſicht, wie der Eine, und dann fiehft du 
hübſch bebäcdhtig in dich hinein, wie der An⸗ 
dere. Erſt ſprichſt du laut mit den Leuten, 
wie der Herr Flint, und dann indgeheim 
mit dir jelbft, wie der Herr Veit. — Sieht 
er, Herr Til? So hab’ ich's gemadt, und 
das ift das ganze Geheimniß. — 

Cin ander Mal befuchte ihn ein junger 
Kaufmann, Herr Flau, ber gar ſehr über 
jein Unglüd klagte. — Ei was! fing der 
alte Witt an und fchüttelte ihn: er muß 
das Glüd nur fuhen, Herr Flau; er muß 
darnach aus fein! 

Das bin ih ja lange; aber was biljvs? 
Immer kommt ein Streih über den andern! 
Künftig leg’ ich die Hände lieber gar in den 
Schooß und bleibe zu Haufe. 

Über nicht doch! nit doch, Herr Flau! 
Geben muß er immer darnach, aber fi nur 
abi in Acht nehmen, wie er's Geſicht 
trägt. 

Was? wie ih’8 Geſicht trage? 

Sa, Herr Zlau! Wie er3 Geſicht trägt. 
Ich wills ihm erflären. Als da mein Nach— 
bar zur Linfen das Haus baute, fo lag einft 
die ganze Straße voll Ballen und Steine 
und Sparten. Und da kam unfer Bürger: 
meifter gegangen, Herr Trid, damals noch 
ein blutjunger Rathsherr; der rannte, mit 
von ſich gemworfenen Armen, in's Gelag bin: 
ein, und bielt den Naden fo fteif, daß bie 
Naje mit den Wollen jo ziemlich gleich war. 
Pump! lag er da, brach ein Bein, und hinkt 
noch heutiged Tages davon. — Was will ih 
nun damit fagen, lieber Herr lau? 

Ei! die alte Lehre: Du follft die Naje nicht 
allzuboch tragen. 

Ja fieht er? Aber auch nicht allzu niedrig. 
Denn nit lange darnach fanı noch ein Ans 
drer gegangen; das war ber Gtabtpoete, 
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Herr Schall. Der mußte entweber Verſe 
oder Hausjorgen im Stopfe haben; denn er 
ſchlich ganz trübfinnig einher und gudte in 
den Erdboden, als ob er Hineinfinten wollte. 
Krach! rip ein Seil; der Balfen berunter, 
und wie der Blig vor ihm nieder! Bor 
Schreden fiel der amte Teufel in Ohnmacht, 
ward krank, und mußte ganze Wochen lang 
aushalten. — Merkt er nun wohl, was ich 
meine, Herr Flau? Wie man's Geſicht tra- 
gen muß? 

Sie meinen, jo hübj in der Mitte. 

Ja freilich ! daß man weder zu Ted in bie 
Mollen, noch zu ſcheu in den Erbboden fiebt. 
Denn man jo die Augen fein ruhig nad) 
oben und unten und nad beiden Seiten ums 
berwirft: jo fommt man in der Welt fchon 
vorwärts, und mit dem Unglück hat's jo 
leicht nicht? zu fagen. 

Noch ein ander Mal beſuchte den Herrn 
Mitt ein junger Anfänger, Herr Wills; 
der wollte zu einer Fleinen Speculation Geld 
von ihm borgen. — Biel, fing er an, wird 
dabei nicht berauslommen, das ſeh' ich vor: 
aus; aber es rennt mir fo von felbit in die 
Hände. Da will ih’S doch mitnehmen. 

-  Diefer Ton ftand dem Herrn Witt gar 
niht an. — Und wie viel meint er benn 
wohl, lieber Herr Wilß, daß er braucht? 

Ah nicht viel! Eine Kleinigleit! Einhun⸗ 
dert Thälerchen etwa. 

Wenn's nicht mehr ift, die will ich ihm 
wohl geben. Recht gern! Und damit er 
fieht, daß ich ihm gut bin, fo will ich ihm 
obendrein noch etwa3 Anderes geben, das 
unter Brüdern feine taujend Reichsthaler 
werth if. Er kann reich dabei werden. 

Aber wie, lieber Herr Witt! Obendrein? 

Es ift nichts. Es ift ein bloßes Hiftörchen. 
— Ich hatte bier in meiner Jugend einen 
MWeinhändler zum Nachbar, ein gar drolliges 
Männden, Herr Grell mit Namen; ber 
hatte ſich eine einzige Redensart angewöhnt, 
die bracht ihn zum Thore hinaus. 

Ei, da3 wäre! Die hieß | 

Wenn man ihn mandhmal fragte: Wie 
ſteht's, Herr Grell? Mas haben Sie bei dem 
Handel gewonnen? — Eine Kleinigfeit, fing 
er an; ein fünfzig Zhälerchen etwa. Was 
will das mahen? — Oder, wenn man ihn 
anredete: Nun, Herr Grell? Sie haben ja 
auch bei dem Banlerotte verloren? — Ad 
was! jagte er wieder. Es ift der Rebe nicht 
werth. ine Kleinigfeit von ein bunderter 
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fünfe. — Er ſaß in fhönen Umſtaͤnden, ber 
Mann; aber, wie gejagt, die einzige verbammie 
Redensart hob ihn glatt aus dem Sattel. Er 
mußte zum Thore damit hinaus. — Wie viel 
war ed doch, Herr Wild, das er wollte? 

Ich? id bat um hundert Reichsthaler, lie 
ber Herr Witt. 

Ya recht! Mein Gedächtniß verläßt mid. 
— Aber ich hatte da noch einen andern Nach 
bar; das war der Kornhändler Herr Tomm; 
der baute von einer andern Redensart de 
ganze große Haus auf, mit Hintergebäude 
und Waarenlager. Was dünft ihm dazu? 

Ei, um's Himmels willen! die mödt ih 
wifien! Die hieß ? 

Menn man ihn mandmal fragte: Bi 
fteht’3, Herr Tomm? Was haben Sie bei dem 
Handel verdient? — Ad viel Geld! fing « 
an, viel Geld! — und da ſah man, wit 
ihm ba3 Herz im Leibe lachte — ganzer hun: 
dert Reichsthaler! — Der, wenn man ih 
anrebete: Was ift Shen? Warum fo mir 
rifh, Herr Tomm? — Ah! fagte er wien, 
ich babe viel Geld verloren, viel Geld I Gar- 
zer fünfzig Reichſsthaler! — Cr hatte Hein 
angefangen, der Dann; aber, wie gefagt, dd 
ganze große Haus buute er auf, mit Sinte 
gebäube und Waarenlager. — Nun, He 
Wills? Welche Redensart gefällt ihm nun beffer! 

Ei, das verfteht ih, die letzte! 

Aber — fo ganz war er mir doch nid! 
recht, der Herr Zomm. Denn er fagte aud: 
viel Geld! wenn er den Armen oder da 
Obrigfeit gab; und da hätt er nur imma 
iprechen mögen, wie der Herr Grell, mein 
anderer Nachbar. — Ih, Herr Wills, der 
ih zwifhen den beiden Redensarten mitten 
inne wohnte, ich babe mir beide gemerlt; 
und da ſprech' id nun, nach Zeit und Gele 
genheit, bald wie der Herr Grell, und ba | 
wie bee Herr Tomm. Dun 

Nein, bei meiner Seelel Ich halrls mit 
Hern Tomm. Das Haus und das Wax 
renlager gefüllt mir. 

Er wollte aljo? — 

Biel Geld! viel Geld, Tieber Herr Bit! | 
Ganzer hundert Reichthaler. 

Sieht er, Herr Wills? Es wird fchon wer 
den. Das war ganz recht. Wenn man ven 
einem Freunde borgt, jo muß man Ipreden, 
wie Herr TZomm; und wenn man emem 
Freunde aus der Noth hilft, jo muß man [pre 
den, wie ber Serr Grell. 
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Ssbrede auf den König. 


Meine Herren! Wenn ſchon ein zu bürfs 
tiger und zu geringfügiger Gegenftand dem 
Redner nachtheilig iſt, jo ift es noch weit 
mehr ein zu großer und zu erpabener. An 
jnem kann noch immer jein Wig oder jein 
Sharffinn Seiten finden, von denen er merk: 


: würdig erfcheint; er Tann durch die Zaubers 


‚ fait der Beredtfamteit feine Zuhörer täufchen; 


» 
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Im, wenn auch nit Berounderung für den 
Mann, den er loben will, wenigftend Bewun⸗ 
derung für fich jelbjt erweden. Aber wo die 


Vortrefflichleiten feines Helden zu glänzend, 


 amamnigfaltig, zu unbegrenzt find, wo er 


ihon alle Seelen der Zuhörer von ehrfurchts⸗ 
vollee Bewunderung durchdrungen, alle in Ers 
wertung einer ebenfo außerordentlichen Kraft 
der Berebtfamleit findet, al3 außerordentlich 
de Mann iſt, der durch fie geehrt werden 
bl: da muß der Muth aud des kühnſten 
Redners, zugleich mit der Einbildungskraft 
und der Sprache, erliegen. Er thut dem 
Genie ſeines Helden, und thut vielleicht ſei⸗ 
nem eignen Unrecht: jenem, weil er ihn weni⸗ 
ger erhaben in der Schildernng darſtellt, als 
er in der Natur iſt, und dieſem, weil man 
nur allzuleicht Schwäche ber Kunſt mit Schwäche 
des Redners verwechſelt. 

Darf ich’ erſt jagen, wie ſehr dies der 
Zall bei dem Lobredner eines Koͤniges ſei, 
welcher die Ehre feines Jahrhunderts, auf 
das er fo mächtig gewirkt bat, und ber Stolz 
eines Volles ift, das ihn als feinen zweiten 
Schöpfer verehrt? Nicht jene glorreihen Siege 
des Königs, jene Thaten, die Europa in Er: 
itaunen ſetzten, und oft mehr Wunder einer 
Gottheit als Wirkungen menſchlicher Kräfte 
ſchienen; nicht irgend eine feiner einzelnen 
Tugenden und Bortrefflichleiten, feine ' weile 
Kühnheit und Unerfchrodenheit, wenn er fchlägt, 
feine vorfihtige Betriebjamleit, wenn er unter: 
bandelt, jein über dem ganzen Staate offner, 
immer wachſamer, Alles durchjpähender Blid, 
der fo fchnell jeden Mangel und die Mittel, 
ihm abzuhelfen, entdedt; feine Milde, feine 
Gerechtigkeit, ſeine Mäßigkeit, feine raftlofe 
Geſchaͤftigkeit: nicht diefe einzelnen Thaten 
und Tugenden find e8, welche bie Schwierig: 
feit der Schilderung machen; aber ihrer aller 
munbervolle Harmonie, ihrer aller Hinftreben, 
buch fo unzählige mittlere Zwede hindurch, 
zu einem einzigen legten und großen End» 
zwed, welcher der Endzwed Gottes in feiner 
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Schöpfung und jedes wahrhaft großen Bon: 
archen in feinem Reich ift: die höchfte in der 
Verbindung möglihe Wohlfahrt. Ein Blid 
auf das Ganze eines ſolchen Charalters ift, 
wie ein Blid auf das Ganze der Natur, wo 
ſich jeder einzelne Theil in ber Borftellung 
verdunfelt; Alles, was Sinne, was Einbil⸗ 
dungskraft, was Pinſel des Malers davon 
fafien und darftellen koͤnnen, find nur einzelne 
Seiten, find nur hie und da herausgehobene 
Scenen: bad Ganze felbft ift kein Anblid und 
fein Gemälde mehr; es ift eine Wirkung ber 
nachfinnenden Vernunft, ein Gedanke. 

Doch wie, wenn fid) eben bier ber einzige 
Meg eröffnete, den Monarchen, mit dem ung 
die Vorjehung gefegnet hat, auf eine nicht 
ganz unwürdige Weiſe zu loben. Wie, wenn 
diefer Weg nicht die berebte Erzählung feiner 
zu großen und zu zahlreichen Thaten nad 
aller ihrer Weisheit und Zmedmäßigfeit, nicht 
der fruchtloje Verjuch einer lebendigen Schilde: 
rung jeines ganzen Charakters wäre, wie er 
fi) durch das Unterfcheidende feiner Lage unter: 
ſcheidend ausgebildet, und unter jo unzäblig 
mannigfaltigen Umftänden, in fo verwidelten 
Situationen geglänzt hat; wie, wenn e3 eine 
mehr rubige, unterfuchende, nur durch bie 
ftile Begeifterung ber Vernunft ſich erhebende 
Betrachtung jener allgemeinen Vortrefflichkeit 
wäre, bie fih mehr oder minder bei jedem 
wahrhaftig großen König, und mit einem 
ganz fihhtbaren, nicht zu verlennenden Bor: 
zuge bei dieſem Einzigen findet? Freilich 
wird da an die Stelle des Gemäldes ein nur 
flüchtiger, unvollendeter Schattenriß, ein Ent: 
wurf der äußerften Linien, treten; aber zu ben 
vollen, redenden und befeelten Gemälde fehlen 
die Farben: oder wenn diefe Farben der Sprache 
jelbft nicht fehlen, fo fehlen fie wenigſtens 
mir, der ih auch jenen Schattenriß nur mit 
ungemwiller und zitternder Hand werde zeichnen 
lönnen. 

Wer auf die Stimme ber Schmeichelei hört, 
die muthmwillig alle Begriffe verfälfcht, oder 
bes Blödfinns, der feinen ergründet; ber wird, 
der großen Könige in allen Jahrhunderten 
und in den Geſchichtbuͤchern aller Völker finden. 
Aber wer nur denjenigen groß nennt, der in 
einem ungewöhnlihen Grade Alles ift, mas 
er fol; wer aus der Anzahl großer Mon- 
archen jeben ausftößt, deſſen Regierung nicht 
durch ihn jelbft, fondern nur durch das glüd: 
liche einträchtige Genie vortrefiliher Diener 
glänzte, und der nur weile genug wur, fich 
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leiten zu laſſen, da er jelbit hätte leiten ſollen; 
wer mit unverwandten Blid auf den einzigen 
würdigen Zwed eines Königs, keine, auch nit 
die glänzendften Thaten bewundert, jobald fie 
jenem Zwede entgegenlaufen; wer das ein: 
jeitige Talent de3 Kriegerd von dem mannig⸗ 
faltigen, jo viel andre Talente in fich ſchließen⸗ 
den eines Monarchen unterfcheidet: der wird 
der großen Könige, groß im echten Sinne des 
Wortes, durch ganze Jahrhunderte und unter 
ganzen Nationen vergebens ſuchen. Er wird, 
ſchon eh’ er fucht, ihrer nur äußerſt wenig 
zu finden hoffen. Denn, mie jehr er aud 
jeine Ssorderungen mäßigen, wie jehr er auch 
jein Ideal, ohne es gleihmwohl zu zeritören, 
berabftimmen mag: fo ift und bleibt das deal 
eines Königs das höchſte denkbare aller menfch: 
lihen Ideale; und wenn, nach dem allgemei: 
nen Gejeß der Natur, dag Vortrefflichſte in 
jeder Gattung nur fo felten erjcheint: wie 
jelten muß unter der fleinen Anzahl der Kör 
nige der Mann bervortreten, ber ben Forde⸗ 
rungen des jcherjten allee Aemter Genüge 
thut, und der, das Größte und Höchſte zu 
fein, was Menſchen fein können, Beides, die 
Kräfte und den Entichluß hat? 

Schon ber fpeculative Denter, jo viel er 
von der unendlichen Ideenfülle, die fih in 
dem einzigen Begriff eined Staates zujammens 
drängen, abjchneidet, und alle die unfäglichen 
Hindernifje der Ausführung von Planen ver: 
gißt, die auf dem Blatt zu zeichnen und zu 
berechnen, fo leicht, und in der Wirklichkeit 
darzuftellen, fo ſchwer find; jchon der Philo⸗ 
ſoph, ſag' ih, ob er gleih nur über jo ver: 
einfachten, allgemeinen Begriffen arbeitet, findet 
ihrer noch immer jo unzählige zu überbliden 
und zu verbinden, daB die Schöpfung 
des Ideals von einem volllommenen, glüd: 
lihen Staate eine feiner genievolliten Arbei⸗ 
ten ift. Der Philoſoph auf dem Throne, — 
oder nicht der Philojoph, fondern der erleuchtete, 
thätige Weile, der das Haupt feine Staats: 
förper3 nicht bloß heißen, ſondern fein, nicht 
bloß vor den übrigen Gliedern, ſelbſt vielleicht 
das müßigfte Glied, bervorragen, fondern auch 
als Haupt für den ganzen Körper denlen und 
alle feine Bewegungen ordnen will: weld 
eine weit größere Mafje von Ideen muß er 
umfpannen, bearbeiten, einander unterorbnen, 
vereinbaren lönnen! Das deal, das er ſchaf⸗ 
fen, oder wenn es vorhanden wäre, wenigitens 
fajjen und durchdenken foll, iſt das bejonbre 
dieſes wirklichen Staats, von biejer eigens 
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thümlichen Lage, dieſem Maß innerer Sträfte, 
dieſer Verwicklung äußerer Verhältniſſe, dieſem 
Charakter des Volkes, dieſen Rechten, Gewohn⸗ 
heiten, Sitten, dieſem Grad der Cultur, dieſen 
vorhandenen Hülfsmitteln. Es iſt jenes Ideal 
des Weltweiſen, aber unendlich reicher an Be 
jtimmungen, und eben dadurch an Schwierig: 
feiten. Was für innere Bolllommenbeiten jeder 
Art, in welchem Grabe zu erreichen möglid? 
auf welhen Wegen? welche nad den Um: 
jtänden die wichtigften? wie jebe andere nad 
ihnen abzumefjen, daß feine zum Ruin be 
Ganzen übertrieben werde, und Doch auch keine 
ermangle? wie Jedes durch Jedes unterftügen, 
die zahllofen Räder der großen Mafchine in 
einander eingreifen zu laſſen? wie bie Gejek 
gebung, die Disciplin, die Staat3ölonomit, 
jedes für fih und jedes in der Verbindung 
auf bie höchſte Volllommenheit hinzuricten? 
wie das größte fremde Intereſſe, mit melde 
Vorſicht, in das eigene zu verweben, wie bei 
Bündniffen und Freundichaften das Anſehen 
mit der Nothwendigfeit, die Klugheit mit det 
Nedlichleit zu verbrüdern? alle biefe jo ver 
widelten, jo unzählig viel befaflenden Auf 
gaben zu löfen und glüdlich zu löjen? was 
für Forderungen an einen König! Was für 
ein Geift muß es fein, der ſich bis zu de 
Höhe, wo die Ueberfiht möglich ift, empor 
ſchwingen und mit dem Blid des Adlers den 
ganzen weiten Kreis überichauen fol! 

Aber diefes Ideal nur innerhalb der Seele 
ſchaffen, ift nicht genug: der Manarch foll ihm 
auch außer der Seele Wirklichkeit geben; folles 
bei dem fteten Fluß und Wechſel der Dinge 
immer von Neuem durchdenken, ergänzen, er 
weiten, es an taufend und aber taufend 
feiner Beftimmungen umänbern; joll jede Lage 
der Dinge beurtheilen, und indem er den einen 
Blick in die Vergangenheit, den andern auf 
die Zukunft richtet, die Zukunft enträthjeln; 
ſoll jede Gelegenheit zur Bervolllommmung 
ergreifen und nußen, jeder Gefahr, die jein 
edles Werk zu zerftören droht, entweder au 
beugen oder fie niederlämpfen; Toll Beides, 
die fähigften und die reblichiten Diener wäh 
len, fie weber durch Vertrauen läſſig, noch 
durh Mißtrauen fhüchtern machen, in allen 
den wichtigern Angelegenheiten des Staates 
mit eigenen Augen jehen, mit eigenen Kräften 
wirkten. Was für neue Talente, welde 
beit und Kunft an ber Seite der Wiffen 
melde Menſchenkenntniß, welcher Prüfungs 
blid, welche Vorſehungsgabe, welche Geiſtes⸗ 
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wart, welche Nereinigung aller der namen: 
Eigenſchaften wird erfordert, ohne die 
glüdlihe Führung der Geſchäfte möglich 
yeren Mangel fo oft die weijeften Maß: 
n unkräftig gemacht und die überlegteiten 
pürfe hat jcheitern laſſen! nicht bloß den 
meinen Geilt aller der Kenntniffe, auch 
Baben, die praltiſchen Fertigkeiten aller 
r Diener, des Kriegs und des Friedens, 
‚ ber vereinigt befigen,. der fi in ber 
t al3 Aller Meifter und König zeigen, der 
vicht nur prüfen und auserwählen, ihnen 
: nur Rihtung und Anftoß geben, ſon⸗ 
aud) überall ſelbſt an ihrer Spitze wirken, 
t feinen Gefchäften vorjtehen, jeine Heere 
em, feine Schlachten gewinnen will. _ 
ennoch, jo groß ſchon dieſe erite Forbes 
ı an den Geift eines König ift, fo ift 
zweite an feinen Willen noch größer. 
t zwar die der Arbeit3liebe und Gejchäf: 
it überhaupt: benn ein großer Geift ift 
geborner thätiger Geift, dem Muße bald 
trägli und Wutß elelhaft wird; aber 
trenge, ſchwere, jaft nie erfüllte Forde⸗ 
der unauggefegten, ganzen und wahren 
igleit, die nicht? verachtet, zurüdläßt, 
hiebt, die nie das Leichtere dem Schwerer 
das Angenehmere dem Nothmwendigen 
eht; die nicht dem jchmeichelhaften lieb: 
den Locken ber ftärlern Neigung, fondern 
ernften Ruf der Vernunft gehorcht, mag 
e zu Beſchwerlichkeiten oder Ergößgungen, 
Irbeiten des Körper3 oder der Seele, des 
nmollen Kriegs ober des fichern Friedens, 
n; bie nicht das einemal aus Ekel und 
rdruß weit vor dem Ziele ermattet, noch 
anderemal im bigigen, leidenſchaftlichen 
ufe über das Biel hinausſetzt. 
er untergeordnete Diener, in jeinem engern 
e von weit gleihförmigern Geſchäften, 
ı er fih aus Neigung gewidmet bat, 
t dennoh in der Verbindung aller eine 
je Tleiner, leerer, reizloſer Arbeiten, die 
rchtet, denen er ausweicht, die er jo viel 
nögli von ſich abwälzt; und ein König? 
yefien Kreis von Gejhäften gegen jeden 
m jo grenzenlos ift: wie viele ſelbſt der 
vendigern, unumgänglicheren, muß er mit 
iner Neigung ftreitend, wie peinlich alle 
iechaniſchen, geiltlofen, in eller Einför⸗ 
it ewig wiederlehrenden Arbeiten finden, 
Berfäumniß gleihwohl gefährlih wäre; 
lle getban, und von ihm, dem großen 
ollen Geiſte, gethan fein wollen, der 
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hier über feine Kraft felbft zu ermatten in 
Gefahr ift, den feine Thätigleit ſelbſt an ber 
Thätigkeit hindert! — Bon einer andern Seite 
hat jeder Geift feine Lieblingsentwürfe, die 
den andern fo gern alle Aufmerkſamkeit rauben: 
jedes Herz bat feine Schwächen; und wie ber 
volle blutreihe Körper, wenn er einmal er: 
krankt, den tödtlichiten, giftigften Ucbeln, fo 
ift der große kraftvolle Geiſt den verderblich⸗ 
ften Leidenſchaften unterworfen. Moher ba 
Gegenmittel und Gleichgewicht; woher da Kraft 
nehmen, welche die ganze Seele in Achtung, 
das widerjpänftige Herz in Gehorſam erhalte? 
Sener, der untergeorbnete Diener, hört, außer 
der janften Stimme der Pfliht, die in feinem 
eigenen Innern erjchallt, noch die gebietende, 
mwarnende, ftrafende Stimme bes Oberen: er 
bat für feine Trägheit einen Sporn, für feine 
Leidenſchaft einen Zügel; aber ein König? 
Gr, der Gejetgeber der Nation, jelbft keinem 
Geſetz unterwürfig, der Nichter Aller, von 
feinem Andern gerichtet: was hat er, das ihn 
in Schranfen erhalten, ihn antreiben oder zurüd: 
halten könnte, als einzig feine eigene Tugend? 
als die Gewalt feiner Vernunft über alle, 
auch die Lieblingsneigungen ſeines Buſens? 
Und doch iſts um feine echte Größe gethan, 
verloren it der Ruhm, den er durch feine 
Talente fi jelbft, die Glüdfeligfeit, die er 
feinem Volle erwerben könnte, wenn er nicht 
jeiner Vernunft jene Gewalt über die Seele 
eben jo unumſchränkt gibt, ala er jelbit fie 
in feinem Neiche ausübt; wenn er für feine 
Thätigleit eine andre Regel, als die des Beſten 
feine Volkes und feines Thrones bat; wenn 
er nicht zu den feltnen, vortrefflihen Geiftern 
gehört, bei denen Erkenntniß des Beten Wille, 
und Wille That ift. 

Aber einer Thätigfeit bloß auf Geheiß ber 
Vernunft hängt fo gerne, von ihrem Ur: 
jprunge ber, jener Charakter der Kälte, der 
Zrägheit und Langſamkeit an, der immer ihre 
Wirkung ſchwächen, oft fie vernichten, dann und 
wann jelbjt verderblich fein würde. Fordre die 
Stautslfugheit, nad aller Lage der Umftände, 
ben Krieg, und fordre fie ihn da, wo eben 
der Monarh in Entwürfe des Friedens ver: 
tieft ft, die den vorzüglichſten Kräften feines 
Geiſtes freieg Spiel geben, für die er fich im 
Hortgange immer mehr erwärmt, je mehr fie 
ſchon Sorgen gekoftet haben, und die er nun 
alle mit widerftrebendem Herzen aufgeben foll: 
welde Uebel kann da Kälte, Trägheit, Lang⸗ 
ſamkeit ftiften! Nur eine raſche, fühne Hand 
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ergreift die vorüberfliehende Gelegenbeit, und 
nur ein Ieuriges Anfprengen wirft große Hin- 
bernifje zu Boden. Soll ber befte, ebelite 
Mille des Monarchen die ganze wohlthätige 
Wirkung haben, die er kann, fo muß nod 
der legte, ber vollendende Zug zum Charalter 
binzulommen: Er muß fähig fein, ohne Lei- 
denſchaft Teidenschaftähnlih zu handeln; er 
muß eine Seele voll Feuer, und dies euer 
in feiner Macht haben: nicht nur, um es da, 
wo es natürlicher Weife ausbriht, zu mäßi- 
gen oder zu dämpfen, fandern auch überall, 
wo e3 ausbredhen joll, es binzugebieten. Die 
allgemeine Liebe des Beften feines Volkes, 
und der eble, große Ehrgeiz, durchaus den 
Beifall der Weiſeſten, vor Allen aber feiner 
jelbft zu haben, muß bie reine, berrichende 
und mädtige Flamme feines Bufens fein, an 
der fich jeder einzelne Vorſatz entzünde, die 
jede feiner Thaten befeuere. — — 

Mer fich jelbft zu Schwach fühlt, um Seelen 
von diejer Stärke, oder zu eingeſchränkt, um 
Geifter von jenem Umfange der Fähigkeiten 
für mehr als Weſen der Einbildung und ges 
träumte Ideale zu halten, den werden die 
vergangenen Jahrhunderte durch hie und da 
einen großen, edeln Geiſt, der bei innerer 
Vortrefflichleit auch die äußeren Anläſſe, ſich 
zu bilden und zu entwideln, fand; den wird 
vor allen das unſrige durch das Beiſpiel eines 
Monarchen bejhämen, deſſen Geſchichte die 
einzige feiner mürdige Lobrede it. Seine 
Thaten, ſowohl des Kriegs als des Friedens, 
fein Öffentlicher und fein befonderer Charalter; 
Alles redet. 

Denn die Wirkung von ihrer Urfache, das 
Merk von dem Werfnieifter zeugt, jo mag das 
Reich von dem Gifte zeugen, dem es Aus: 
bildung und Vollendung verdankt. Wo war 
im Alterthume, oder wo ift zu unjern Zeiten 
das Reich, das an abjichtsvoller Weisheit des 
innen Baues, an richtiger Ordnung oder 
fefter Verbindung der Theile dem unfrigen 
vorftände? Oder vielmehr: Wo ift das Reich, 
das, als Syſtem mit Syftem, mit dem unfri- 
gen könnte verglichen werden ? — Wenn je ein 
Staat war, der einen tief durchdachten, überall 
verbundenen, auf die höchſte durch ihn nur 
mögliche Wirkung berechneten Plan hatte, jo 
it’ 3 der unfrige. Wenn je ein Staat war, 
in welchem Würde und Majeftät des Thrones 
fo innig mit ber aufmerffamften Sorge für 
die Untertbanen zujammenhing, in welchem 
beider Erhaltung und Wohl jo vorzüglich auf 
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Macht berubend, die Macht jo richtig gegen | 
die umgebenden Mächte abgewogen, zu ihrer 
vollen, fchnellen, ausdauernden Wirkffamkeit 
die ganze Öffentliche Hausbaltung jo une: 
behrlich; die Sorge für die Macht in die 
Sorge für Nahrung und Wohlhabenheit der 
Bürger durch jo mannigfaltige Canäle wieder 
zurüdgeleitet, Alles in Allem, Kleines im 
Großen und Großes im Kleinen, fo tief ge 
gründet, Alles fo ganznur ein Raifonnement 
war, fo iſts ber unfrige. Wenn je ein Staat 
unverträglich fcheinende Eigenſchaſten in Har: 
monie ftimmte, die rauhen Künfte des Krieg 
mit den fanften Künften des Frieden ver: 
föhnte, und gleich ſehr der innern Gereditig 
feit, Auftlärung, Geiftesfreibeit, al3 der äußern 
Sicherheit durh Macht und durch Bünbdnife 
wahrnahm; jo iſt's der unſrige. Wenn je 
in einem Staate die Unvolllommenbeiten, mie 
in der Welt die Uebel, nicht die Schul de 
bildenden Geiftes, ſondern der widerftrebenden 
Materie waren; fo iſt's der unfrige. ur 
der Unverftand meiftert, und fteht erftaunt, 
wenn fih ihm bie und da die Nothwendigleit 
von Uebeln verräth, die er mit beflerer &: 
kenntniß fo leicht gehoben glaubte; die Klug: 
beit, mit tieferem Blid in den Zufammen 
bang, fieht die Theile durch das Ganze g6 
rechtfertigt, erfennt in den Unvolllommenheiten 
Quelle oder Bedingung höherer Volllommen 
beit, und ſchweigt, wo fie nicht durchblidt, 
voll Ehrerbietung, weil fie in dem bunlleren, 
verbedteren Theile des Planes die nämlide 
Meisheit muthmaßt, die ihr aus bem helle 
ren und offeneren entgegenleuchtet. 

Diefen Staat aber, von fo richtiger, feiner 
Natur fo gemäßer, durch jo weife Mittel jo 
wohl erreichter Abſicht, wer bat ihn entwor: 
fen? Wer die Gedanken dazu, die er vorfand, 
mit fo ſcharfem Blicke gefaßt, jo meifterhait 
ausgebildet, erweitert, vollendet? Che noch 
die Erfahrung ſpricht, läßt und ſchon die 
Bernunft erratben, daß fo ein Syſtem nu 
Werk eines einzigen Geiſtes fein konnte; und 
wer war er, diefer fühne, genicvolle, al 
umfafjende Geijt? Eben der, der für jeinen 
großen Entwurf auch die Mittel, ihn wirklich 
zu machen, fand; deilen. Anfchläge fein Red 
von einem nur mittleren Anjehen zu einem 
Grade der Macht und des Einfluſſes erhob 
daß einjt halb Europa — wer entihei 
ob vor Furt oder vor Eiferfuht? — ſich 
die Hände bot, es zu zertrümmern und zu 
zerreiben. Eben ber, der ein Leben auf dem 
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hrone hindurch, von ſicherer Klugheit geleitet, 
ie einen Schritt zurüdwich, immer ſich vor⸗ 
värts Bahn brach; der auch da, als ihn ſeine 
seinde ſchon im Geiſte vernichtet ſahen, und 
hne Furcht der Beihämung, laut vor der 
Belt von feinem Yalle und ihrem Triumphe 
prachen; da, als feine Freunde und neidlojen 
Bewunderer — denn Bewunderer waren alle! 
— für ihn zitterten und faum mehr zu hoffen 
wagten; aud da noch, geliebt von der Bor: 
dung, Wege zur Rettung, zur Wiederber: 
ftellung, zur Vergrößerung entdedte: Er allein 
wars, der König! Wenn einft fein Geſchicht⸗ 
jhreiber die Abſichten der Ginrichtungen, die 
Entwürfe der Thaten, wenn er ben Geiſt 
jucht, der überall vorwaltete, und in jeder, auch 
der mißlichſten Lage, Auswege und Hülfs- 
wittel fand; durch und durch wird er auf 
ihn, und nur auf ihn, den Monarchen, treffen. 
Aus feiner Seele nahmen die Feldherren, aus 
feiner Seele die Verweſer des Staats ihre 
Entwürfe; und al ihr Ehrgeiz, den fie kann: 
ten, war der: zu jeiner Billigung auszufüh: 
zen, was zu ihrer Bewunderung von ihm 
gedacht war; all ihr Stolz: daß ein Geilt 
von feiner Größe und feiner Tiefe der Ein: 
Tun eben fie zu Werkzeugen und Mitgehülfen 
erfor. 

Doh was red’ ih nur immer von Weis: 
beit, Abficht, Anschlägen, Entwürfen? Als 
ob fi nicht in diefem wunderbaren Könige, 
mit dem Geift und den Einfichten des Feld⸗ 
berren, des Staatsmannes, bed Geſetzgebers, 
zugleich alle Gaben und Fertigkeiten zur Aus: 
Führung verbänden! oder ala ob feine weit: 
preifend:, unermübbare Thätigfeit irgend einen 
Anlaß, dieſe Talente jchimmern zu laſſen, 
derſäumt, irgend eine der Arbeiten, die ihm 
jelbft zu verrichten möglich war, Andern über: 
tragen hätte! War Er’ nicht felbit, der mit 
allee Weberredungsgabe, Feinheit, Geiſtes⸗ 
gejchmeidigfeit eines Staatsmannes, jeden 
Sroßen, den er wollte, zum Freunde gewann? 
der feine Staatöverbindungen errichtete? feine 
Berträge und Bündniffe ſchloß? War's nicht 
ein eigenes Licht, das die Nation aufflärte 
and Borurtheile jeder Art in ihrer Blöße be: 
Hämte? War’s nicht jein eigener Muth, der 
ein unüberwindliches Heer befeucrte? feine 
igene Kriegslunit, die aller Orten den zwei: 
nal, dreimal ftärlern Feind vor ihm bertrieb? 
Ind in jenem fchwarzen, jchredlichen Zeit: 
vunkt, da Alles mit einer Wuth auf ihn ein: 
sah, daß römischer Muth hätte zagen und 
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römische Stanbbaftigteit wanken können; war's 
nicht feine eigene Entſchloſſenheit, Tapferkeit, 
Geifteögegenwart, unerjchütterlide Feſtigkeit, 
die das Reih vor dem Untergang — oder 
was ſag' ih, nur vor dem Untergange? — 
vor der mindeften Einbuße einer Hütte, oder 
einer Erdſcholle an den äußerjten Grenzen 
rettete? War’ nicht feine eigene haushälte⸗ 
riſche Kunft, womit er fo ſchnell jede Spur 
bes Verderbens vertilgte? die Zrümmer wieder 
zu Mauern, die Afchenhaufen zu Städten 
erbauete? das Heer veritärkte? die Zeughäufer 
anfüllte? die Schaglammer erweiterte und 
Millionen auf Millionen bäufte? 

Eine jo anhaltend, fo wirkſam, auf fo 
mannigfaltige Art bewiejene Größe des Geiftes 
läßt Schon von felbit auf den Adel und die 
Stärke des Willens fchließen, der ſich fo einem 
Geifte zugejellte. Wer nur flüchtig beobachtet, 
den verführt das Feurige, Naftlofe, immer 
auf Vollendung Dringende, immer auf den 
höchſten Punkt Gerichtete in der Thätigkeit 
dieſes Königs, daß er überall Leidenſchaſt, 
und Leidenschaft von ungewöhnlicher Stärfe 
ahnet. Aber bald, bei mehrjeitiger Beob: 
achtung, fällt er von Widerjprüchen in Wider: 
ſprüche, bis Sid ihm endlich der große Ge⸗ 
danke darbietet: daß die Macht der Vernunft 
über Seelen von höherer Ordnung Alles ver: 
mögen müfle; — und die Widerjprüche ver: 
ſchwinden. Wenn man die eigene häusliche 
Sparjamteit des Monarchen, feine große Auf: 
merkjamteit auf jede Schon vorhandene oder 
noch zu entdedende Quelle der Reichthüner, 
feine Sorgfalt fieht, die Güter der Unter⸗ 
thanen innerhalb der Grenzen zu erhalten; 
wie follte man nicht auf berrichende Begierde 
nad Schähen rathen? Aber nun bringe ber 
Landmann, dem der überjchwellende Strom 
die Ernte nahm, feine Klagen vor den Thron; 
ein entfräfteter, durch Krieg und Mißwachs 
zu Grunde gerichteter Adel fordere werk— 
thätige Hülfe; und wie willig, wie gan; 
gegen die Natur der geahneten Leidenſchaft, 
werden die Tonnen Goldes, die der allge: 
meine Hausvater zur Vertheidigung jammelte, 
zur Ernährung dabingegeben! Oder gerathe 
da3 Gleihgewicht der Macht in Deutichland, 
gerathe Freiheit und Recht bundesverwanbter 
Fürften in Gefahr: und wie ohne Bedenken, 
wie obne Berlangen der Wiedererftattung, 
werden Millionen aufgeopfert, um das Heer 
in Bewegung zu ſetzen! 

Wo der König als Feldherr erfcheint, da 
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verführt das ungewöhnliche Feuer feiner Ope⸗ 
rationen zu einem andern Irrthum. Diele 
anfcheinende Hitze, womit er fo jchnell jeden 
tommenden Frühling aufbrach; dieſe unge 
duldige Eile, womit er oft ſchon ein Hcer 
geihlagen hatte und vor den Hauptftädten 
der Provinzen lag, wenn fie ihn kaum über 
den Grenzen glaubten; dieſe reißenhe Gewalt, 
womit er in einem einzigen Feldzuge die 
feindlide Madht, wie der Eturmwind bie 
Wollen, vor fi aufrollte, von ihren Bergen, 
aus ihren Verſchanzungen ftürmte, in bie 
Hauptitadt zufammenpreßte, belagerte; über 
Felſen und Ströme unter taufend Gefahren 
einen andern Feind fuchte, ihn ſah, und in 
alle Winde zerftreute; durch neue Provinzen 
einer noch ftolzern fiegreihen Macht entgegen 
ging, fie angriff, vernichtete, Alles, was das 
Schwert nit fraß, in den Schnee ber Ges 
birge jagte, und nicht eher, als nach ber 
Eroberung einer Hauptftabt und eine3 ganzen 
feindlichen Heeres ruhte: dieſe erftaunens- 
würdige Hitze, Eile, Gewalt; was läßt ſie 
anders, al® den entichiebenften Charalter 
eined Kriegerd, mit aller ihm eigenen Rauhig⸗ 
feit, Wildheit, Härte vermuthen? Wahrlich! 
Yein Alerander Griechenlands ober des Nordens, 
wie fehr feine Leidenſchaft Krieg und Geraͤuſch 
der Waffen feine Molluft war, ift je mit fo 
ungeftümem Feuer von Schlacht zu Schlacht, 
von Siege zu Siege geeilt, als dieſer jo ge: 
fürdhtete, fchredliche, — friebliebende Weile, 
ber, weil er Alles ift, was er will, aud das 
in der Bolllommenbeit war, was er nur aus 
Nothwendigkeit wollte; dag, was mit ben 
natürlihen Reigungen feines Herzens vielleicht 
am meilten ftreitet: ein Feldherr. Denn be: 
tradte man ihn, wo er völlig ſich jelbft 
gelaffen handelt, in feiner Yamilienliebe und 
Freundfchaft, in feinen Vergnügungen, in 
den Arbeiten feiner müßigen Augenblide: 
wo ift da Spur oder Verdacht eines wilden, 
kriegerischen Geiſtes? Blicdt nicht vielmehr 
überall ein fanfter, zärtlicher, oft bis zum 
Weichen zärtliher Charakter hervor? Jene 
Entfernung von allen geräufchvollen laͤrmenden 
Ergögungen, wie die der Jagd find; jene 
Sprache, die er nicht bloß als Sprache der Höfe 
aus Gewohnheit, die er aus Wohlgefallen, aus 
Liebe ſpricht, und ihr jo gerne für Feinheit 
und Gefchliffenheit ein wenig Schwäche ver: 
gibt; jener entfchiedene Geſchmack für diejenige 
unter allen SKünften, die am meilten zum 
Herzen redet; jened Inſtrument, auf welchem 
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er Meifter und im Ausdrud des Bärtfidhen 
groß ward, das weichite und fanftefte unter 
allen; jener Zonlünftler, dem er megen ber 
Anmuth des Satzes und der Lieblichkeit des 
Geſanges vor Allen den Preis gab: wie jeht 
verfündigt das Alles natürliche Milde, Empfind- 
ſamkeit, Sanftmuth! Sollen wir ihn mehr 
bedauern, oder mehr ihm Glück wünſchen, 
daß ihn die Vorjehung auf einen Thron rie, 
deſſen wichtigſte Pflichten ihm jo wahrſchein⸗ 
lich eine ftete Berleugnung kofteten? Bedauern 
werden wir ihn mit der eriten Empfindung: 
rber Slüd werden wir ihm nach der Ueber: 
legung wünſchen: daß eine fo völlige Selbſt 
beberrfchung, eine jo wunderthätige Kraft des 
Entſchluſſes, die höchfte Ehre der Menſchheit, 
und fie fühlen und üben, bie chelfte alle 
Mollüfte ift. 

Nicht jo glänzend, wie der Helb im Fel: 
lager und an der Spige bes Heereß, aber in | 
der That noch bewunderungswürdiger ift der | 
ftille ruhige Arbeiter im Frieden. Zu Schlachten 
und Stürmen rief ihn mit zu lauter Stimme | 
dad Wohl des PVaterlandes und die Chr 
des Throns, und einmal beichloffen, konntn | 
Thaten von folher Wichtigfeit einen fo großen . 
Geift nicht anders als anziehen: aber jet | 
Klage und jede Bitte hören, auf jebe unbe 
deutende Frage antworten, jede oft zudring 4 
liche Aufmerkſamkeit auch des mindeften Unter: 
thanen erwiedern, und nie von dem einmal 
gemachten Geſetze ſich losſprechen, nie bide | 
oft fo verächtlich fcheinenden, über ihre Ge ı 
ringfügigfeit mühfamen und ihre Cinerleihet 
peinlihen Arbeiten bi3 zum kommenden Tage | 
ausfegen: melde Mannheit, welche Stärke | 
des Entfchluffes kündigt e3 an! Welche An: 4 
bänglihleit an die Pflicht, au da, wo ft : 
mit den großen Zweden des Monarchen mer ? 
durch fo einzelne, feine, in dem Gewirre alle | 
jo leicht fich verlierende Fäden verfnüpft if! 
Und kennte noch diefer Monarch nicht Arbeiten 
von ganz anderer Natur! Aber fo .geliehl, ; 
geihmeichelt, begünftiget von ben Muſen, 
ji) ihnen entwinden, ihren fo mächtigen,” | 
durch Unſchuld ſelbſt jo verführerifchen, imma 4 
fhönern und immer gefährlicdern Reizen wider 1 
ftehen, um freiwillig auch die kleinſten reiy 
lojeften Pflichten zu erfüllen, und in dieſer 
Denktungsart ein Leben hindurch behurren: 
wahrlich! das bemweilt einen Abel und 
eine Größe, die, wenn fie nicht eben fo 
ehr die Einbildungstraft füllt, wenigſtens 
in ben Augen ber Bernunft erhabner, ald 
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oft die kühnſte Entſchloſſenheit in Gefahr 


Diefe Herablaffung des Königs, dieſe 
Achtung, deren er alle, auch feine geringften 
Interthanen würdigt, it das feiteite Band 
ver Liebe zwiihen ihm und bem Boll, Wenn 
Kon Größe an fi mit jo wunderthätiger 
Rraft auf bie Gemüther wirft; mit welcher 
Rraft muß erſt Güte in Verbindung mit 
Sröße wirken! Ehrfurchtsvoll, dankbar gegen 
sie Vorſehung und gegen ihn, unter taujend 
Bünjchen für die Verlängerung feines Lebens 
eiert Alles, wa3 ihm gehorcht und durch ihn 
Zlücklich iſt, dieſen Tag: feiern ihn mit vor: 
Eglihem Rechte wir, da er mit fo berabs 
afiender Aufmerkſamkeit auch für und, aud 
sur noch jüngft durch die weile Einrichtung 
anjerer Arbeiten ſorgte. — 

Aber wie, theure Jünglinge, wollen wir 
Bn feiern, diefen Tag, und was nennen wir 
eiem? Nur dad: von den gewöhnlichen 
Trbeiten des Leben? ausruhn, und den er: 
chlafften Kräften durch Ergöglichleiten Span: 
rung und Zon zurüdgeben?. Ober nicht viel: 
mehr das: den Blid der Seele, zu ihrer Er⸗ 
eudtung und Bervolllommnung, in fich ſelbſt 
ehren, alle die Gründe der Thätigleit über 
enten, die Borjäge faſſen oder erneuern, 
urch welche da3 übrige Leben regiert werben 
DN? Wenn wir auf dieſe beifere, würdigere 
Urt einen Zag, wie ben heutigen, feiern: 
303 für Ermunterungen zur Erfüllung unſers 
Berufs werben wir ſelbſt in der Größe bes 
Königs finden ! 

Dem erleuchteten weilen Welt bürger ift der 
Bebanle an einen Vater der Natur, deſſen 
Bwede lauter Güte, fowie feine Mittel lauter 
Veisheit find, nicht nur ein entzüdendes 
ht für den Geiſt; er ift ihm aud eine 
elebende Kraft für das Herz: ein lauter, 
Le Begierden der Seele wedenber, unwiber: 
wehliher Aufruf zur Tugend, Nichts erhöht 
Fn in feinen eigenen Augen fo ſehr, und 
üchts entzündet ihn mit einer jo brennenden 
ĩebe feiner Pflichten, al3 die Erkenntniß: 
aß er durch Tugend mit dieſem Water der 
katur in Gemeinfchaft tritt, daß er durch fie 
k feinem kleinen Wirkungskreiſe das Gegen: 


bild Gottes in dem unermeplihen bes Welt: 
ala wird; und da fein kleiner Kreis von 
jenem unermeßlichen ein Theil ift: daß er 
durh Tugend gleihfam an ber Seite bes 
allerhöchften der Wefen, ein Freund, ein Ge: 
hülfe der Gottheit, zu ihren Abfichten mit: 
wirt. Und fo, mie biefe Erkenntniß ben 
MWeltbürger, Jollte nicht ebenfo den edelden⸗ 
fenden Bürger des Staat3 ber ftolge Gedanke 
rühren: daß die Abficht, der er fi) widmet, 
mag fie Aufllärung und Sittenbeilerung des 
Bolt3, oder Dienft im Tempel der Geredtig: 
feit, oder Sorge für das Leben der Bürger 
fein, in den Plan feines wohlthätigen, großen, 
erhabenen Monarchen mit eingeflodten, mit 
unter denen iſt, die feine eigene Tönigliche 
Seele beihäftigen? Sollte ihn nicht der 
ſtolze Gedanke rühren: daß er fi durch 
redliche, eifrige Erfüllung feine Berufs mit 
einem jo erhabnen Geiſte zu Einem Werke 
verbindet, und in einem hoͤhern Sinne bes 
Worts fein Gejellichafter und Freund wird, 
als Manche — die nur ihrer Geburt wegen 
jein Angeficht jehn und die Vergnügungen 
jeiner Tafel theilen? Laſſen Sie und trachten, 
theure Jünglinge, daß wir ihm ähnlich 
werden! Wenn ed, ungeachtet der Unend⸗ 
lichkeit des Abftandes, fein finnlofer, fondern 
vielmehr der erhabenfte aller Gedanken iſt: 
Gott nachahmen; fo ift e8, bei einem zwar 
großen, aber doch nur endlihen Abftande 
noch weit weniger ein finnlofer, es it ein 
würdiger, edler Gedanke: dem König nade 
ahmen! Denn mas heißt es im Grunde 
mebr, als, fo wie er, die ganze Natur feines 
Berufs erforſchen, die Erfüllung der Pflichten 
diejed Berufs zur berrjchenden Neigung feiner 
Seele maden, ihr muthig alle übrigen unter: 
werfen und unermüdet alle jeine Thätigfeit 
gegen den erlannten Punkt der Bolllommen: 
beit rihten? Wenn wir gut, und bei vor- 
züglihern Kräften groß find; fo find wir's 
überall, auf dem Thron, im Pallaft, in der 
Hütte, nur durch Eine Tugend. Der Unter: 
ſchied an Herrlichkeit ift unendlich; aber im 
Grunde und im Weſen ift e8 die nämliche 
Kraft, womit eine Lampe ihren engen Raum, 
und womit eine Sonne die Welt erleuchtet. 
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Sittlihe Schwäche. 


Es gibt zweierlei fittliche Hauptjehler. Der | 


eine ift, wenn man dad Gute nit will; der 
andre, wenn man da3 Gute will und nicht 
thun kann. Das Erfte ift entweder eine Folge 
des Irrthums, — man kennt das Gute nit —; 
oder es iſt der äußerite Grab der Sclaverei 
unter der Sinnlichkeit und ihren Begierben. 
In diefem Stande der Sclaverei hat die Seele, 
jo zu jagen, gar feine eignen Ideen, — feine 
Triebe, die aus ihrer Natur, als der Natur 
eines Geifted, berlämen ; ihre ganze Thätigfeit 
if pie von außen ihr mitgetbeilte, und zwar 
von einem kranken, übel beichaffenen Körper 
und von einem verderbten Zeitalter. Der 
zweite Fall ‚findet: ‚Statt, wenn zwar beide 
Srundfräfte im Menfchen wirkſam find, aber 
dad Sinnlide, das Stoffartige die Oberhand 
bat. Alsdann find Begriffe vorhanden von 
einem Gute, welches höher ift, als bag, wo⸗ 
nah man ftrebt; und dod läßt man von 
dieſem Beitreben nicht nah, und opfert ihm 
jenes hoͤhere Gut auf. Alsdann ijt ein Ver: 
langen nach einer ſolchen Art zu fein oder zu 
handeln, welche man für die rechte, die voll: 
fommeneahält, vorhanden; und doch thut ınan 
Nichts, feine Handblungsmeife oder feine Ge: 
müthöverfaflung zu ändern. in geheimer 
innerer Zug bat die Richtung auf die Seite 
der Gerechtigleit, des Edelmuths, des wahren 
Anſtands; und ein entgegengefebter ftärlerer 
macht, daß unjre Hand, unſre Zunge zur 
Ausübung der Ungerechtigkeit, zu Handlungen 
niedriger Habſucht, zu leichtfinnigen oder ver: 
läumderiſchen Reden fich bewegen. 

Diefe Schwäche des inner Triebes, welcher 
nicht durchdringen kann durch die Hinderniffe, 
die ihm Sinnlichkeit, Gewohnheit, die allge: 
meine Meinung, die Beifpiele Anderer, bie 
Furcht lächerlich zu werden, entgegenftellen, 
ift ein fehr gemeiner Feind menſchlicher Glück⸗ 
feligkeit. Und grade für diefe Schwäche, ſowie 
für die Lörperliche, find bie wenigften Hülfg: 
mittel. Verdorbene Säfte können verbeflert, 
verwundete Glieber geheilt werben. Aber 





eine durchaus ſchwache Seele ſtark zu machen, 
iſt über das Vermögen der Kunſt. Wer das 
Gute noch nicht kennt, oder von den Leiden 
Ichaften blindlings fortgeriffen wird, fann et 
weder durch Belehrung auf den rechten Veg 
gebracht, ober durch eigne und fremde Zuch 
vrüdgebalten werden. Aber wer jelbit jew 
S ehler einfieht, haft, und doch nicht abſtellen 
fann; wer anders redet, anders ſich geberde, | 
anders handelt, als er will, ala er das Vild 
davon in ber Seele hat: wie ſoll Dem ge 
bolfen werben ? 

Nur zwei Mittel gibt &: Die Kraft mub 
geftärkt, die Laft, welche von jener 
werden joll, muß gemindert werden. | 

Tugendhafte Grundfäge belommen mehr 
Gewalt, wenn fie mehr durchgedacht werben 
wenn fie aufhören, ſolche Sittenfprüche zu jez 
die bloß mit dem Gedaͤchtniſſe gefaßt werden 
und anfangen, fi in dad ganze Syſtem unfte | 
Ideen zu verweben, mit allen Beobachtunges 
über die Natur und ung jelbft ſich zu ven 
einigen. Nur die Moral bat einige Gewalt 
über den Menſchen, welche ihre Vorſchriften 
auf Kenntniffe der Welt und der menschlicher 
Seele baut. Und nur auf ben Menſchen bet. 
fie einige Gewalt, welder ihre Borjchriften. 
durch eigne, beftändige Aufmerkfamteit auf Rd 
jelbft theils beftätigt, theils nach feiner beier ; 
den Natur und Jeinen Umftänden näher J 
beftimmen lernt. Cine einzige gemeine Sitte - 
lehre, welche ein Menſch vielleicht von Jen | 
auf auswendig gewußt hat, ijt, wenn i 
fi) irgend einmal durch bie Begebenkeit 
feines eignen Lebens ihm als einleuchtenb wi‘ 
dargeitellt hat, von folder Zeit an oft 
famer auf das Herz und zur Beſſerung bieel 
Menſchen geworden, als zuvor ganze ie 
bücher der Moral, deren Säge er bloß m 
dem Berjtanbe gefaßt hatte. 

Mas die Hinderniſſe betrifft, die jenen Alb 
lichen Zriebfedern entgegenwirken, fo könn & 
einige berjelben jo übermäcdhtig fein, daß man 
die Hoffnung aufgeben muß, fie zu überwir | 
den, und nur jucen 


darf, fie ichen. 
Andre lönnen Mir anbaltenbes be akıe a 
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irch immerwährendes Feſthauten der Grund: 
een, durch immer wieberholte Verfuche, dieſe 
‚Ausübung zu bringen, endlich auf Die Seite 
Ichafft werden. 
Es fei mir erlaubt, ein Gleichniß zu ge: 
rauchen, welches meine Begriffe in dieſer 
üdficht vielleicht befier, als jedes andre, in's 
icht ſotzt. Unter den Leuten, welche falſch 
ngen, find einige, bie feinen reinen Ton 
ıben, fo menig in ihrem Gehör und ihrer 
wele, als in ihrer Kehle; fie denten ſich 
ilſche Töne, fie fingen faljche. Andre haben 
n richtiges mufilaliiches Gehör und Gefühl; 
e empfinden, was falih und rein iſt, aber 
sch einen Fehler in den Werkzeugen ber 
timme können fie die Töne nicht jo hervor: 
ingen, wie fie ſich biefelben dadten, und 
ie fie ihr Ohr fordert. Ginige Organe find 
m ber Natur fo verwahrlojet, daß ihrem 
nvermögen nicht abzubelfen ift; andre werben 
ich und nad gleihlam unter die Herrſchaft 
8 Ohr, der Einbildungstraft und bes Wil: 
as gebracht. indem dieſe Perſonen fich 
mer wieder den Ton deutlich vorftellen, 
elhen fie fingen wollten und nicht trafen, 
id indem fie immer von Neuem verfuchen, 
glüdt es ihnen endlid einmal; und 
ıh und nah können fie durch Vorſatz be: 
ren, was anfangs nur der Bufall ge 
igen ließ. 
So ift es mit allen Gliebern, fo ilt es 
h mehr mit den unfichtbaren Organen des 
Irper3, durch welche Beides, unjer Reden 
d Thun, zulegt beftinmt wird. Sie nad 
e Wahl des Beiten, nad dem Ideal ber 
ollkommenheit, oder mit andern Worten, 
& den Grundfägen der Tugend zu lenken, 
3 ift nicht fo leicht in unfrer Gewalt, als 
fer Wille, diefe Grundſätze in unfrer Seele 
rhanden find. Es find oft wiederholte Vers 
he nöthig, unfer Verhalten dieſen Ideen 
zupafin. Man muß, fo zu fagen, das 
ıe Auge auf fein Inneres richten, um zu 
pfinden, wie man handeln foll, das andre 
f fein Betragen jelbft, um zu bemerlen, ob 
m fo handle. Die Leidenjhaften, welche 
f der Stelle, in dem Laufe der Handlung 
bft entftehen, und die Grundfäge grade zur 
it, da wir fie ausüben follen, verbunfeln, 
fen in ihrem Urſprunge aufgefucht werden, 
mit wir fie nad und nach vorherjehen, 
d fhon, ehe bie Gelegenheit da ijt, bes 
siten lernen. Die Beobachtung, wo e8 un? 
ungen ift, unfern Borjäpen treu zu bleiben, 
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wo wir davon abgewichen find, muß und 
immer genauer mit dem Berhältniffe unjrer 
fittlichen Kräfte gegen unfre Umftände belannt 
maden, damit wir wiffen, welches unfre ant 
meiften bloßgeitellten Seiten, welches die für 
und zu mächtigen Verfuhungen find. Auf 
biefem Wege gelangt der nachdenkende, das 
Gute liebende Menſch endlich dahin, das Bild 
der VBolllommenheit, welches feinem Geifte ein- 
geprägt ift, auch in feinem Betragen auszus 
drüden, obgleich nicht mit Gewißheit voraus: 
zuſehen ijt, wie weit er es bringen mag, und 
obgleih gewiß zwilchen feinen Vorſätzen und 
feinem Thun immer noch eine Verſchiedenheit 
bleiben wird. | 





Das Weihnactsgefcenk. 


Ich nahm von der Toilette eines jungen 
Frauenzimmers ein Buch auf, und begriff 
nit, warum fie e3 fo eilfertig wegriß. Sie 
erröthete über den Verdacht, den 1e zu er: 
weden ſchien, und las mir, zu ihrer Recht: 
fertigung, die erſten Seiten vor, die von ber 
Hand ihres Vaters waren. Ich bat fie um 
eine Abſchrift, und fie war gütig genug, mir 
eine zu geben. Hier ift fie: | 

„So ein unbebeutendes Gefchent einige leere 
Blätter jcheinen möchten, fo find doch gewiß 
an dem heutigen Tage, an dem felbft der 
Geiz und die Armuth freigebig werden, wenige 
mit jo gutem Herzen gemacht worden, und 
vielleicht feind, das dem Beſchenkten jo nüglich 
wäre, al3 du dieſes dir machen kannt.“ 

„Ich habe es dir ſchon mebhreremal gefagt: 
Ein wenig Athem ober ein paar Federſtriche, 
die wir für unfre Gedanken aufmenden, fo 
ſchwer und aud manchmal Beides ankommen 
mag, werden reichlich wieder durch bie Deut: 
Iichleit, die Ordnung und das Leben einge: 
bracht, da8 eben dieſe Gedanken dadurch er: 
balten. Es ift ſeltſam, daß man von einer 
jo Heinen Urſache jo große Wirkungen ver: 
Int: aber e3 ift wahr. Go lange der 

enſch nicht reden lonnte, ſah, hörte, fühlte 
und fchmedte er bloß; aber er dachte nicht. 
So lange der Menſch nicht ſchreiben konnte, 
dachte er wenig, und red'te ſchlecht. Die Zunge 
und der Griffel machten endlih den Menſchen 
zu dem, was er werden follte. Seine Begriffe 
wurden hell, indem er fie mitzutbeilen juchte; 
fie wurben methodifh, indem er ihnen eine 
gewiſſe Fortdauer gab, die fie der Verbeſſerung 
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Chriſtian Say Lorenz Hirſchfeld. 
Und diefer | wir erſt einem Andern nachdenken lernen. Das 


Weg, den das ganze menjhlihe Gefchledht | ift aljo der zweite Schritt, den du zwar auch 


nahm, um flüger zu werden, iſt aud immer 
noch der einzige für den einzelnen Menſchen.“ 

‚Du, mein Kind, Haft ſchon ben einen 
großen Schritt zur Weisheit gethan. Du haft 
Weile reden hören, oder baft das gelefen, 
was du von ihnen gewünjcht hätteft zu hören. 
Wenn es beutiges Tages kein großer Ruhm 
für ein Frauenzimmer üt, daß es lieft, jo ift 
e3 noch immer einer, daß e3 aus Lernbegierde 
left, um vernünftiger und befler zu werden. 
Die Eitelfeit, die ſich jegt auf diefe Seite ge: 
lenkt bat, vernichtet den Werth des Lejeng, 
indem fie den Endzwed deſſelben vertebrt, 
und verwandelt die Weisheit in einen bloßen 
Putz. Hunderte empfinden, indem fie ein 
Buch leſen, fein Vergnügen ftärler, als daß 
fie den Augenblid vorausfehen, wo fie 
werden fagen können: Ich hab’ es gelejen! 


— Du, mein Kind, kennſt die Abficht des ; 


Leſens beſſer, und es fehlt dir nur nod 
etwad Muth und Uebung, um fie ganz zu 
erreichen. * 

„Unſre Seele ift ein Maler, der entweder 
Driginale nad) der Natur, oder Copieen von 
guten Originalen malt. Jene find ihre eignen 
Empfindungen, ihre eignen Beobachtungen und 
Schlüſſe; dieſe find alle die Begriffe, die wir 
durch Unterricht und Lectüre erhalten. Gute 
Meifter verfertigen die Copien nur ala Schulen 
— jo nennen fie ihre Uebungsftüde —, um 
ein richtiges Auge und eine feite Hand zu be: 
fommen; ſchlechte bleiben dabei ftehen, und 
gründen darauf ihren ganzen Ruhm.“ 

„Es kommt aljo Alles darauf an, das, 
was Andre aus ihren Erfahrungen durch eine 
lange oder durch eine kurze Reihe von Schlüfjen 
gefolgert haben — denn auf Erfahrungen läßt 
ih do am Ende Alles zurüdbringen —, jo 
anzujehen, ald ob wir es aus unjern eignen 
gezogen hätten. Ehe wir ſelbſt denfen, müſſen 
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Gemälde der Schweisergegenden. 


Nicht leicht gibt es ein Sand, das fo viel 
Annehmlichkeiten für einen Reiſenden in fich 





vereinigt, als bie Schweiz. Sie hat alle Re; 


ihon verfudht haft, den du aber nun nod 
beherzter thun mußt. Werde aus einer Leſerin 
zu einer Echriftitellerin! Wenn du lieſeſt, fo 
londere den Gedanken vom Ausdrude ab; 
himm ihm feinen Putz, und unterbrich u 
weilen das Vergnügen, womit bei jebem. 
Menſchen die Neugierde das Meitergehen ver: 
nüpft, jo lange, bis du bir mit ein paar; 
Worten da3 denken fannft, was der Verſaſer 
vielleicht auf Seiten gejagt hat. Diefe paar 
Worte jchreibe nieder; fie find aladann dein, 
jowie der Gedanle, den fie ausdrücken. Große 
Bücher lönnen auf diefe Art in Blätter ver 
wandelt werben, die für uns mehr werth find, : 
als die Bücher, und die uns ſchon der Fähig⸗ 
keit, felbft etwas Leſenswerthes zu fchreiben, 
einen Schritt näher bringen. * 

„Aber nicht lange werden diefe Auszüge: 
bloß abgelürzte fremde Gedanlen jein; du 
wirft in Kurzem deine eignen in ihnen at: 
wideln. Die Ideen entzünben einander, mie } 
die elektriſchen Funken. Wenn die Seele em 
mal in Arbeit und in Bewegung ift, wenn 
fie einmal den Faden des Denken? in der Saw 
bat, fo geht fie geihwinde von der Nachbib 
dung fremder Begriffe zur Hervorbildug 
eigner über. Che man ſich's verfieht, kommt 
aus dem eignen Schatz unjrer Empfindungen 
ein Gebanle hervor, der für fich jelbft p 
ſchwach war, emporzufommen, jegt aber, weil: 
er dem Gedanken des Verfaſſers nahe liegt, ; 
von dieſem aufgewedt und gehoben wird. — 
Verſuch' es, mein Kind; denn ich bin bit 
deinen Fähigkeiten gewiß, daß es dir glüden: 
muß; und ift es dir nur einmal geglüdt, Wi 
bin ich ebenfo gewiß, daß du fortfahren wit: 
Das Denken gibt uns ein fo reines und dA: 
jo Iebhaftes Vergnügen, daß, wer ed ıM 
einmal in feinem Leben gekoftet hat, eb ui 
wieder entbehren Tann.” 
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machte 1780 bis 1783 große Reifen, 


tenfunft. Verſuch über den großen Daun ab’ 
Anderes. . 


jeftät und Pracht eines gebirgigen Lanlh, | 
allen Reiz mannigfaltig bebauter Chenen, u | 
außerdem die Schreden nordifcher Zonen mi | 


Shrifian Kay Lorenz Hirſchfeld. 


bie erften Wunder ber Natur in den Alpen. 
Sie ift faft nichts, als eine unaufhörliche Kette 
von Hügeln, Bergen und Gebirgen; zwijchen 
ihnen liegen bie angenehmiten Thäler; die 
Blänen haben wieder Erhöhungen und Ber: 
ttefungen, und bangen mit ben Bergen durch 
seizend angebaute Abhänge zujammen. 
den Zwilhenräumen der Höhen erblidt man 
entweder Seeen ober Fluͤſſe, die durch ihre 
mannigfaltigen SKrümmungen zwiſchen den 
Hügeln die entzüdenditen Ausſichten vermehren. 
den meilten Gegenden fieht man mit 
ſchwindelndem Auge einen Berg über den 
andern gethürmt, die zumeilen drei, zuweilen 
fieben und mehrere fürdterliche Abſätze haben, 
und neben ihrer weiten Ausdehnung eine Höhe 
erreichen, die ſich über die Wollen hinaus 
verliert. Bald darauf eröffnet fich wieder ein 
langes, fruchtbares, von lieblihen Baͤchen be- 
waͤſſertes Thal, oder eine freie Ausſicht in 
gegenüberliegende Berge, die mit Menfchen, 
Kirchen, Dörfern, einzelnen Hütten und Land⸗ 
bäufern, Reben, Obſtbäumen und SHeerden 
gleihjam bejäet find. Bald erjcheint ein jchöner 
Wald, oder eine Reihe ungeheurer, kahler, 
gelber und weißer, zuweilen mit einigem ‘Moos 
bewachſener Felſen, aus deren Nigen oft hin 
und wieder hohe Fichten und Tannen hervor: 
fteigen und in der Luft zu ſchweben jcheinen; 
an den fteilen Spigen diejer Felſen bangen 
Auinen von Bergfchlöffern, noch kühn und 
ſtark in ihrer Zeritörung, herab; und zmifchen 
ihnen ftürzen ſich jchäumende Waflerfälle mit 
wildem Getöje herunter. Bald wird wieder 
dad Auge von dem Anblid der Ströme und 
Seren ergött, an deren Ufer Dörfer, Wein: 
berge und Landhäufer ihren reizenden Wider: 
ſchein verlängern, und hinter welchen oft ein 
prachtuolle Amphitheater von Gebirgen em: 
porfteigt, die fih in der bDämmernden Ferne 
bis über die Wollen erheben. Dann fteigen 
noch über fie weit empor die mit ewigen 
Schnee belaiteten Spitzen der Eiöberge, die 
ihren prädtigen Schimmer ringsumher am 
Horizont verbreiten, und den Geſichtskreis mit 
einer der ſeltenſten und erhabeniten Pracht⸗ 
fcenen der Natur fchließen. Auf allen Seiten 
siefeln Quellen neben ben Wegen, und rau: 
ſchen Baflerfälle mit einem angenehmen Lärm 
von den Felſen herab, zumeilen jo boch, als 
ob fie aus den Wollen herabſchäumten. Oft 
t man in einer ewigen Einöde voll rauber 
en und finfirer Zannen zu fein; auf ein- 
mal wendet fi der Weg — eine Wieſe mit 
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dem ſchönſten Grün, und von Rindern belebt, 
eröffnet fih mit fanften Reiz dem Auge; 
oder eine weite glänzende Ausſicht auf einen 
ganzen Sammelplag von Menſchen und Hütten 
jteigt empor. Bald fällt wieder das Gebrüll 
der Deerben, die das Auge nicht erblidt, aus 
den Wollen berab; oder man fieht die Ziegen 
an felfigen Abhängen lcttern, und über ihnen 
friedliche Lanbhütten bangen, indefjen daß im 
Thale die ſchönſten Töchter der Natur unter 
Geſang und Scherz die Grasernte vollenden. 
— Mannigfultigfeit und Größe und Contraft 
it der unterjcheivende Charakter der Lands 
Ichaften der Schweiz. Nichts aber zeichnet ſich 
mehr in ihnen aus, als die ftärkiten Contrafte 
und bie jeltfamften und auffallenditen Gegen: 
füge. Am Fuße kahler Feljenwände grünen 
käutervolle Wiejen; in öden Abgründen reifen 
die ſchmachafteſten Vaumfrüchte; reizende Land: 
häuſer erheben ſich mitten in der Wildniß; 
Eisberge thürmen ſich am Rande der frucht⸗ 
barſten Thäler auf, und indem man mit dem 
einen Fuß im ewigen Schnee fteht, tritt der 
andre auf einen grünen Teppich, wo die ſüße 
Erdbeere fich röthet; der Reiz des Frühlings 
und die Fruchtbarkeit des Sommers erſcheinen 
bier ungejtört mitten unter der Rauhigfeit des 
Winters, und Grönlandg Schreden fteigen, 
taufendfältig vermehrt, über ein Paradies auf, 
wo taujend Blumen buften. 


Anmuth der Matur nach dem Gewitter. 

Die finſtern Gewölbe vertheilen fich, beftrahlt 
von einem glänzenden Lichte; eine lächelnde 
Heiterkeit, die Alles erfreut, breitet fih am 
ganzen Himmel aus; fein blaue3 Gewand, 
von bunten Streifen durchwebt, bricht hinter 
dem zurüdmwallenden Vorhang hervor, und 
fpiegelt fih wieder auf dem beruhbigten Ges 
waͤſſer. Flüchtige Schatten laufen über Thäler 
und Hügel und Wieſen, von einem leichten 
Schimmer verfolgt; bald liegt die Landſchaft 
in einer janften Dämmerung, bald erjcheint 
fie wieder in einem goldenen Lichte Wie 
dort der ſchöne Bogen fi über den Horizont 
ausipannt! Wie feine maleriichen Farben in 
einem boppelten Abglanz fpielen, und in ber 
Haren Fluth der See wiederſcheinen! Das 
nabe, bejahrte Gebirge, das jein ehrmürbiges 
Haupt in die Wollen ftredt, nimmt feine ge: 
wöhnlihe Freundlichkeit an, verjüngt von der 
bellen Pracht, womit es ber Bote des vers 
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ſöhnten Himmels überſtreuet. Die gelühlten | Die Wälder erneuen ihre Freude; Schaaren 

Lüfte troͤpfeln noch von einigen Regenſtäub⸗von Schwalben ſchwärmen wieder in froͤhlichem 
hen; die Gipfel und die erquickten Gefilde | Fluge umher; bie Heerden ſchütteln die trie 
Ihimmern weit umber von der Näffe der | fende Wolle und blöfen vor Quft; tauſend 

Wolken; die Gebüjche bligen im Sonnenfchein | Heine Stimmen ſchwirren in den Wieſen. 
von Heinen Sternen, und regnen, von gau: | Der Wandrer verläßt fegnend das fchügende 
felnden Welten bewegt, von Neuem den zu Obdach, und fest muntrer feine Reife fort; 
ſchweren Reihthum der Tropfen herab; das | der Landmann eilt erfrifcht wieder zu feine 
Grad, die Blumen, bie in einer traurigen | Arbeit; die Schönen kehren in ben anmathi: | 
Mattigkeit zu vermellen ſchienen, die ganze | geren Garten zurüd; Alles lebt von Neuem, 
Natur fühlt die wohlthätige Erfriihung; alle Alles frohlodt über die wohlthuende Kühlung * 
Gewäcje heben fih wieder empor, und das | und alle Kräuter gießen Reichthümer von fühen - 
Grün der Felder reizt in einem hellen Schmud. | Gerüchen aus. i 


Johann Bafpar Havater. 


(Siehe Theil I, Seite 90.) 


Won der Wahrheit der Phyſtognomie. Ieden) der erfte, Kefte, ungerflörbarite On | 
(Der phyfiognomifchen Fragmente fiebentes.) a A Si ers r —5— | 
= menſchlichen Geftalten, nicht zwo gefunden 
Giner der vornehmften Zwecke meines Wer: | werden können, die, nebeneinander geitellt md : 
fe3 ift, zu beweiſen, darzuthun, fühlbar zu | genau verglichen, nicht merkbar unterſchieden 
maden, daß es eine Phyfiognomie gibt, daß | wären. ' 
die Phyfiognomie Wahrheit ift, d. b. daß fie | Nicht weniger unmiderfprechlich iſt's, deß 
wahrer, fihtbarer Ausbrud innerer an ſich eben jo wenig zween volllommen ähnliche 
jelbft unfichtbarer Eigenſchaften iſt. Da nun | Gemüthächaralter, als zwei volllommen übe 
jede Zeile des ganzen Buches dieſen Zwed | lihe Gefichter zu finden find. | 
mittelbar oder unmittelbar erreichen bilft, fo Mehr follte man nicht wiffen dürfen, dB ; 
werbe ich keine beſonders ausführliche Ab: | dies, um es als eine leines weiteren Bao 
handlung über die Wahrheit und die innere | je bedürftige Wahrheit anzunehmen, dab die 
objectivijche Zuverläffigleit der Phyfiognontie | äußere Verſchiedenheit des Gefichtes und Mr 
voranjegen. ch würde darin beinahe Alles | Geftalt mit der innern Berfchievenheit RE 
das jagen müffen, was ih in den folgenden | Geiftes und Herzens in einem gewiſſen Be 
Bruchſtuͤcken, bei verfchiedenen Beilpielen, ſchick⸗ hältniffe, in einer natürlihen Analogie ftehe 
licher, verftändlicher und einleuchtender zu jagen | müffe. — Was? die zugeftandene innere Ver 
Gelegenheit haben werde. Alſo bier nur eis ſchiedenheit des Gemüths aller Denfien 
nige vorläufige, vorbereitenbe Gedanten. dieſe Jollte von der abermald zugeftanbemk 
Alle Gefichter der Menfchen, alle Geftalten | Verfiedenheit aller menſchlichen Gefichter mb | 
aller Gejhöpfe find nicht nur nach ihren | Geftalten, diefe von jener. fein Grund. {dal 
Claſſen, Geſchlechtern, Arten, ſondern aud | Nicht von innen heraus joll der Ger : 
nad) ihrer Individualität verſchieden. Sebe | den Körper, nicht von außen heraus ſoll i 3 
Ginzelnheit ift von jeder Einzelnheit ihrer Art | Körper auf den Geift wirlen? om ſchack Zi 
verſchieden. Es ift die befanntefte, aber für | zwar die Musleln auf; aber aufgefchmeii Br 
unsre Abfiht die wichligfte, die entiheidendfte | Musleln und ein zorniged Gemüthe fol Wer 
Sadıe, die gejagt werden kann: „E3 ift feine ı niht als Wirkung und Urſache RE 
Roſe einer Nofe, kein Ei einem Ei, kein Aal | werden dürfen? euer, ſchnelle, bligähnie 
einen Wal, kein Löwe einem Löwen, kein | Bewegung des Auges und ein burhieing® 5 
Adler einem Adler, kein Menſch einem ans | der Verftand und jchneller Wig follen gi: 
dern Menſchen volllommen ähnlich.“ er, bundertmal bei einander gefunden wei \- 
dies (damit wir nur bei dem Menſchen file aber feine Beziehung auf einander . 1 












Johann Kafpar Lavater. 


ten zufälliger Weife zufanmentreffen? Aus 
ſoll's fein, nicht natürlicher Einfluß, nicht 
nittelbare wechfeljeitige Wirkung, wenn 
de in dem Augenblicke, da ber Berftand 
bfidend, der Wig am gejchäftigften ift, das 
ser, die Bewegung oder Stellung der Au: 
ı ebenfalls fih am merllichften verändert? 
ı offenes, beiteres, uns gleichſam entgegen» 
mendes Auge, und ein offenes, heiteres, 
8 entgegenwallendes Herz follen fich bei 
iſend Menſchen zufälliger Weife beiſammen 
den, und keines des andern Wirkung und 
ſache ſein? In Allem ſoll die Natur nach 
eisheit und Ordnung handeln, allenthalben 
llen ſich Urſachen und Wirkungen entſpre⸗ 
m — und in dem Schoͤnſten, Edelſten, 
04 die Natur hervorgebracht hat, ſoll fie 
illürlich, ohne Ordnung, ohne Gejege hans 
In? Da, im menſchlichen Angeſichte, diefem 
piegel der Gottheit, dem berrlichiten aller 
ver uns bekannten Werke — dba foll nit 
krtung und Urfache, nit Verhaͤltniß zwi⸗ 
on dem Aeußern und Sinnen, zwiſchen 
ihtbarem und Unfidhtbarem Statt haben? 
Und das iſs, was alle Beitreiter ber 
abrheit der Phyliognomie im Grunde be 
upten! Sie machen die Wahrheit ſelbſt zur 
aufbörlichen Lügnerin, bie ewige Ordnung 
r willtürliden Zafchenfpielerin, die immer 
vad Anderes zeigt, als fie fehen laſſen will, 
T gefunde Menſchenverſtand empört ſich ges 
ı einen Menihen, ber behaupten kann, 
b Rewton und Leibnig allenfalld aus⸗ 
ehen haben könnten, wie ein Menſch im 
Übaufe, der keinen feiten Tritt, feinen 
bachtenden Blid thun kann, und ber nicht 
mögend ift, den gemeinften abftracten Satz 
begreifen oder mit Verſtand auszufprechen; 
z der eine von ihnen im Schädel eines 
pen bie Theodicee erdacht, und ber an⸗ 
e im Kopfe eines Labraborierd, der nicht 
ter als auf ſechs zählen kann und was 
ber gebt unzählbar nennt, die Planeten 
sogen und ben Lichtftrahl geipaltet hätte. 
e gefunde Menfehenveritand empört fi 
en eine Behauptung, wie diefe: ein ftars 
Menſch könne ausfehen, wie ein ſchwacher; 
volllommen gejunder, wie ein volllommen 

tiger ; ein feuriger, wie ein fanfter 
» Taltblütiger. Er empört fih gegen bie 
yauptung: Freude und Zraurigfeit, Wolluft 
» Schmerz, Liebe und Hab hätten dieſel⸗ 
das ift, gar keine Kennzeichen im Aeu⸗ 
s bes Menjhen. Und das behauptet der, 
Dieboffl, Handbuch. 11 
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der die Phyfiognomil in das Reich der Träus 
mereien verbannt. Gr verlehrt alle Orbnung 
und Verfnüpfung ber Dinge, wodurch fid 
die ewige Weisheit dem Verſtande fo preis: 
würdig mad. 

Dion Tann e8 nicht genug fagen: die Will 
fürlichfeit ift die Philojophie der Thoren, die 
Peſt für die gefunde Naturlehre, Philoſophie 
und Religion. Diefe allentbalben zu ver 
bannen, ift das Werk des echten Naturfors 
Iher, bed echten Philofophen und bes echten 

eologen. 

Ich habe ſchon gejagt, daß ih mir in 
diefem Fragmente nicht jelber vorgreifen wolle: 
aber Folgendes muß ih noch fagen. Alle 
Menſchen (jo viel ift unwiderſprechlich) ur⸗ 
theilen in allen, allen, allen Dingen nad 
ihrer Phyfiognomie, ihrer Aeußerlichkeit, ihrer 
jedesmaligen Oberfläche. Bon dieſer fchließen 
fie durchgehend, täglich, augenblidiih auf 
bie innere Beſchaffenheit. Ich muß die all 
täglichiten Dinge fagen, um eine Sache zu 
beweilen, die fo wenig Beweiſe bebürfen 
jollte, als unfre Eriftenz. Aber ih muß 
dem Schwachen ſchwach, faft möcht ich fagen, 
dem Thoren ein Thor werben, um der Wahrs 
beit willen. 

Welcher Kaufmann in der Welt beurtheilt 
die Waaren, die er lauft, wenn er feinen 
Mann noch nicht kennt, anders, als nach ih: 
rer Phyfiognomie? anders, al3 nach dieſer, 
wenn er fie auf den Mann bin gelauft bat, 
und feiner Erwartung gemäß ober anders 
als jeine Erwartung findet? Beurtheilt er fie 
anders, als nad ihrer Farbe? ihrer Feins 
beit? ihrer Oberfläche? ihrer Aeußerlichkeit? 
ihrer Phyfiognomie? Warum nimmt er den 
einen Louisd’or an, wirft den andern weg? 
Warum wiegt er den dritten auf der Hand? 
Um feiner bleichern ober röthern Farbe, ſei⸗ 
nes Gepraͤges, feiner Neußerlichleit, feiner 
Phyfiognomie willen! Kommt ein Unbelanns 
ter, der ihm etwas verlaufen oder ablaufen 
will, auf fein Comptoir, wird er ihn nicht 


& | anjehen? nicht? auf fein Geficht rechnen? 


Wird er nit, kaum mag er weg fein, ein 
Urtheil über ihn fällen? „Der Mann bat ein 
ehrliches Gefiht;" oder: „Er hat ein ſchlim⸗ 
med Paar Augen;“ oder: „Er hat was Wis 
driges,“ oder: „Einnehmendes.” Urtheil er 
rihtig oder unrichtig, was thut's zur Sade? . 
Er urtheilt. Er urtbeilt nicht ganz, aber 
doch zum Theil von bem Aeußeren des Men⸗ 
hen; er macht daraus einen Schluß auf jein 
7 
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Inneres. — Der Bauer, der durch feine Fels 
der, oder durch feinen rg gebt, bes 
ſtimmt ſeine Hoffnung wornach? Nach der 
Farbe, Groͤße, Stellung, Heuberliäte, nad) 
ber Phyfiognomie des blühenden Samens, 
der Halmen, der 
Neben. — Der Arzt, fieht er nicht oft mehr 
aus ber Phyfiognomie des Kranken, ald aus 
allen Nachrichten, die man ihm von jeinem 
Patienten bringt? Wie erftaunlich weit es 
hierin gewiſſe Aerzte bringen, kann Zim⸗ 
mermann unter manden Lebenden, und 
unter vielen Berftorbenen Kämpf, befien 
Sohn von den Zemperamenten gejchrieben, 
Beifpiel fein. — Der Maler — doch von bem 
will ich nicht reden; die Sache redet, redet 
allzubejhämend für den bei Mandem eben 
jo kindiſchen als ftolzen Eigenfinn der angeb- 
lien Ungläubigen an die Phyſiognomik. — 
Der Reifende, der Menfchenfreund, der Men⸗ 
ſchenfeind — und wer nit? Sie alle han⸗ 
bein nad einem wahren oder falfchen, Haren 
ober confufen phyſiognomiſchen Urtheil und 
Gefühle Dies Urtheil, dies Gefühl erwedt 
Mitleiven oder Schadenfreude, Liebe oder 
Haß, Mibtrauen oder Zuverſicht, Zurüdhal: 
tung oder Offenherzigfeit. 

Und wird der Himmel nicht täglich nad) 
feiner Phyfiognomie beurtbeilt ? Keine Speiſe, 
ein Glas Wein oder Bier, leine Schale 
Kaffee oder Thee lömmt auf unſern Tiſch, 
von deren Phyfiognomie wir nicht ſogleich 
auf ihre innere Güte oder Schlechtigkeit einen 
Schluß maden. Dan bringt ung ein Körb- 
Gen mit Birnen oder Hepfeln; warum ſuchen 
wir aus? Warum ruft und, wenn wir aus 


Beſcheidenheit ein ſchlechieres Stück wählen, | 


die gefällige Höflichkeit zu: «cafe Sie biefes 
liegen! Nehmen Sie das bejlerel’ Warum? 
Um der Phyſiognomie willen. — Iſt nicht 
die ganze Natur Pbyfiognomiet Oberfläche 
und It? Geiſt und Leib? Aeußere Wir: 
fung und innere Kraft? Unfichtbarer Anfang, 
ſichtbare ‚Endung? Welche Kenntnifle, die der 
Menſch immer befigen mag, gründen ſich nicht 
auf Aeußerlichkeit, auf Charalter, auf Ver: 
patmip des Sichtbaren zum Unfichtbaren, bes 
ahrnehmlichen zum Unwahrnehnlichen ? 
Die Phyſiognomik im weitern und engen 
Verſtande ift die Seele aller menfchlichen le 
theile und Beitrebungen, Handlungen, Er 
wartungen, Furchten, Hoffnungen, aller ans 
genehmen und unangenehmen Empfindungen, 
welde durch Dinge außer ung veranlaßt 


Aehren, des Weinjtods, ber und 
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werden. Von der Wiege an bis zum 
in allen Ständen und Altern, be all 
tionen, von Abum an bis auf ben 
der fterben wird, vom Wurm an, d 
zertreten, bis auf den crhabenften 

warum nicht bis auf den Eny 
bie Phyſiognomie der Grund von Alle 
wir thun und laffen. Jedes Sale 
feinen Freund und feinen Yeind, jed 

liebt oder fürchtet, ohne zu willen n 
dur die Phyſiognomik; und es Iı 
dem Erdboden fein Menſch, der fi 
täglich durh die Phyfiognomie leiten 
fein Menſch, dem fih nicht ein Gef 
zeichnen ließe, das I entweder äußı 
benswürdig, oder äußerft abihenlic 
men müßte; fein Menſch, der ni 

Menſchen, der das erſte Mal zu ihm 
mehr oder minder anſchaut, mißt, vi 
und phyfiognomifch beurtheilt, werm 
das Wort Bhyfiognomie nie in jeinen 
gehört hat; kein Menſch, der nicht a 
hen, die ihm durch bie Hände eher 
ſiognomiſch, das ijt, den inneren Wei 
jelben nach ihrem Aeußerlichen beurth 

Selbit die fo ſehr ber Phyfiognon 
gegengemworjene Beritellungskunft grün 
bloß auf die Phyfioguomi. Warum 
ber Heuchler dem Nedlihen nah? Al 
er, und wenns auch noch jo-leile, 
wenig herausgedacht wäre, weil er 
Aller Augen bemerfen ben Charali 
Redlichleit. 

Es bleibt aljo babei, daß bie Phr 
mie ale Menjchen, fie moͤgen's wiſſe 
nicht, täglich leitet; daß, wie Sulze 
jeder Menſch, ee mag's willen oder 
etwas von der Phyſiognomik verſteh 
nicht ein lebendiges Weſen iſt, wel 
aus dem Aeußerlichen auf das Inne 
nigſtens nach ſeiner Art, Schlüuſſe 
nicht von dem, was in bie Sinne fäl 
beurtheilt, was an ſich nicht in bie 
fallen kann. Und diefe Allgemeinh 
wenigſtens ſtillſchweigenden Ginverftän 
daß das Aeußere, das Sichtbare, die 
fläche der Sache das Innere, die Eig 
deſſelben anzeige; daß alles Aeußere 
druck von der Beſchaffenheit des Inw 
ſei, iſt, däucht mich, in Abſicht o 
menfdlide Phyſiognomie * 
aͤußerſten Wichtigkeit und einer emtfche 
Klarheit. 


— —— — — 
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fiogusmik als Wiſſenſchaft. Beobachtungen oefammelt, fo geſchloſſen, — 
is dem achten Fragment.) den Weg bin ich gegangen, den gehe aud) dul“ 


Aber wird der das immerhin jagen fönnen ? Wird 
iognomik kann eine Miffenfchaft | der freie Beobachtungsgeiſt nie zu foldden Bes 
gut als alle unmathematifchen | obachtungen vorfliegen, die fich nicht mittheilen 
i. laſſen? nie weiter ſehen, als er dem, der 
hyſik,“) Arzneikunſt, Theologie, | ihm nachſtrebt, zeigen kann? Und iſt des⸗ 
iſchaften kann fie bis auf einen | wegen die Phyſik weniger Wiſſenſchaft? — 
d unter beftimmte Regeln gebracht Wie viel Borempfindung der Wahrheit batte 
fie ihre beſtimmten Charaftere, | Leibnit, ehe Wolf die Kreije, die fein Ges 
m und lernen, mittheilen, em: | nius dburchflog, zu Bahnen madte, die nun 
fortpflanzen laffen. So wie biefe | jeder kühle Logiker betreten und ruhig wan⸗ 
aber auch fehr Vieles dem Genie, | deln kann? Mit welcher Wiſſenſchaft iſt's 
überlaffen, bat fie für Vieles noch | ander3? Fängt’3 je bei der Wiſſenſchaft 
ıte ober beftimmbare Beihen und | an? Iſt's nicht taufendmal Adlerflug uber 

Adlerblid, der Jahrhunderten voreilt? Wie 
er auffallende unleugbare Unter: | lang währt's, bi8 dann Wolfe kommen, und 
enſchlichen Gefichtöbildungen und | zu jeder erfundenen, vorbergefühlten, vorher 
ht nur dunkel wahrnehmen, jun: | erblidten oder erhaſchten Wahrheit den Hin: 
ftimmte Charaltere, Zeichen, Aus: | und Herweg finden, betreten, bubnen? 
en laſſe? Ob gewille Zeihen | Albrecht Dürer maß, Raphael maß 
nd der Schwäche, der Gefundheit |, und fühlte den Menfchen. Jener zeichnete 
ranfheit, des Verftandes und | Wuhrbeit, wiſſenſchaftlich; dieſer gemeilene und 
weit, der Großmuth und der | idealifirte — und doch nicht weniger wahre 
feit, der Tuigend und des Laſters Natur. Der bloß wiljenichaftlihe Phyfiogno: 
angeben und mittheilen laſſen? mift mißt, wie Dürer; das phyſiognomi⸗ 
der gegenwärtigen Frage der ein | che Genie mißt und fühlt wie Raphael. 
hungspunkt. Je mehr indeß die Beobachtung ſich verſchärft, 
einen gewiſſen Grad kann ber ddie Sprache ſich bereichert, die Zeichnungskunſt 
ne Haren Wahrnehmungen ver: | fortichreitet, der Menſch, dus Nächſte und 
rlegen, fie in Worte Mleiden und | Befte diejer Erden, den Menſchen, ftudirt: 
kann jagen: „So und fo hab’ | defto wifienjchaftlicher, das ift, defto beftimmter 
dies und jenes beobachtet, fo viel | und lehrbarer wird die Phyfiognomil. 


Georg Ohrifoph Hichtenberg, 


1. Jull 1742 zu Oberramflabt bei | flarb den 24. Februar 1799. — Mathematiler 
adirte in Göttingen, 1770 außer | und Phyſiker, auf ſchoͤnwiſſenſchaftlichem Felde 
1775 ordentlicher Profeſſor dafelbft, | durch humoriſtiſche Schriften befannt. 


Die Bedienten. feine Bildung hinter den Stühlen des erften 
— en w Melt emplangen, Wi zu vem 

se von Be ungehobelten Bauernjungen, ber nod) ım 
on Dichter Ben Tür | mifol mit Auffälägen das Apportiten ent, 
, ind nicht die lebten Menſchen, auf bie der 
mten, worunter ich Alles verftehe, | Dichter zu fehen hat. Es ift diejenige Elafle, 
end zumeilen Livree trägt oder | bei der Kopf und Schwanz im Hirlel der 
‚ von dem netteften Kerl an, ber | menschlichen Gefellichaft einander fallen, und 
unter deren Einfluß gemeiniglich Diejenigen 
Führung der Bhyfit unter den unma= | Mieder mehr oder minder ftehen, die jonft keine 
Wiſſenſchaften erflärt fih aus der | Veiehle ertennen. Die langen Arme der Großen, 
twicklungeſtufe derfelben. | fih ſelbſt überlaffen, find daher bei Weiten 
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nit fo furchtbar, als die verzwidten kurzen 
ihrer Kammerdiener. Sie find daher in Schau: 
ipielen und Romanen vortrefflich zu gebrauchen, 
Streihe durchzuſetzen, wo viel Kraft mit Un- 
verftand nöthig ift, ein Gement in der Ber: 
bindung von Begebenheiten, das Alles zu: 
fammenhält, was fonft nicht halten will. 
Echreiben kann man gemeiniglidy über fie, 
wos man will; denn fie lefen und recenfiren 
entweder nicht, ober fie machen ſich eine Ehre 
daraus. Verweis, wenn er nur ihre Widh: 
tigkeit zu erfennen gibt, ift ihnen lieber al 
Lob, oder vielmehr allein Lob — in einem 
gewillen Alter wenigitend. Fehlen können heißt 
bei ihnen indepedent jein, und was ihre Herr: 
Schaft nicht erfährt, foviel, als hätte fie es 
zugegeben. Sie rühmen fih daher immer 
untereinander ihrer Unorbnungen, und wenn 
fie leine begangen haben, fo werden fie er: 
dichtet. Der Keller und bie Dame vom Haufe 
find die wichtigften Gegenftände; die Küche 
und die Kammermädchen bie nächſten. Wer 
das nicht thut, ift ein Knafterbart ober ein 
Pinſel u. ſ. f. 

Sie find mehr oder minder bie Spiegel 
ihrer Herrſchaften. Die alten gleichen ihnen 
oft völlig. Der Koch des Pompejus fah aus 
wie Pompejus, und ich habe einen ähnlichen 
Fall geſehen. Es läßt fi nur ſchwach er: 
klaͤren, aber es ift wahr. Im Gehen, Stehm 
und Thun baben die jungen SHofleute, leicht 
finnigen Spieler, jungen Nachtſchwärmer und 
Räuber ber Unfchuld die feinften Abbilber. Unter 
ihres Gleichen find dieſe ihre Herren völlig, nur 
muß man fie nicht Sprechen hören. Hier bleiben 
fie zurüd, und was bei der Herrſchaft bloß 
Mangel an Kenntniſſen ift, zeigt fi bei ihnen 
bis auf die Sprade. Diejer Hauptartifel 
wird in Schaufpielen und Romanen Außerft 
vernadhläffigt, und ftört oft alle Zlufion. Die 
alten treuen Bedienten find da gemeiniglich 
geſchwaͤtzige, weinerliche Moraliften,. und die 
jungen und untreuen ſprechen mwie Leute von 
Stand, die fih mit affectirter Herablaflung 
ein paar Stufen von Lieberlichkeit hinunter 
ſtellen. Machen nicht junge Cavaliere den 
jchleppenden Poftillon mit ſchmierigem Stiefel, 
Hirrendem Spom und unſymmetriſcher Frifur? 


Das machen bie Bedienten freilih au und | i 


wohl natürlider. Allein im Sprechen fteigen 
fie aufwärts, fowie der Herr in Handlungen 
berunter, aber mit fehr ungleihem Glüde. 

 Gie fangen ihre Perioden mit fondern an; 
fie fagen vielmehr, wo keine Vergleihung, und 
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tbeild, wo es feine Theilungen gibt, vew« 
alſo aud das Zweite. Mancher jagt e 
gleih darauf drittens und vierten? uns 
zweitens; dieſes hat Shuffpeare genügt 
wird mir hoffentlih nicht vorwein — 
biefe? den Bedienten nicht allein eigen 
Ich weiß biefes, ich bringe es aber unezi 
Glaffe, weil fie es auch thun und ih m 
fünftig mit ähnlichen Claſſen nicht viel abgeht 
werde. Eo etwas ganz in einem 
durchfegen, thut eine unglaublide Wi 
aber es ift ſehr fchwer und erfordert vid! 
fahrung; Fielding's Partridge ift hierin d 
größte Meifterftüd, das ich kenne. Ich y 
daher noch einige Beifpiele, alle aus eige 
Beobachtung. Die feinen unter ihnen wil 
ihre Ausbrüde oft auf eine eigene Art 
reinigen. „Es ift jetzt ſehr viel Untolh 
dem Gäfchen,” fagte einmal einer mit di 
Miene, mit der er felbft das fchon gereini 
Untoth noch mehr fäuberte. 

„Er tft immer außer ſich bei foldyen | 
legenbeiten,* warf ein Herr feinem Bi 
vor. „Erlauben Sie gehorfamft,“ war. 
Antwort, „id hatte wirffih meine ganze! 
weſenheit beiſammen.“ Erfängt an mit: „I 
ih jagen,“ und in der Hitze des Vortrags | 
er: „fagt’ ih." Die gemeinen Leute in 6 
land, wenn fie etwa3 erzählen, füllen A 
mit say I und says he an. 

Subtile Verwechſelungen: „Er hat no! 
Blut gerochen (ftatt Pulver); er bat ihn b 
dürftig geichlagen; ein totaler Feldzug:. 
Gamifon ift geräumt worden; ohne & 
Reſpect zu ſprechen (flatt mit Reſpect); 
nun, wo Gott für fei, der Fall gef 
u. ſ. w.“ Auch gröbere, die genugt und m 
geahmt werben können: „Seine Füße be 
eine Portion zum er.‘ „Die königl 
Socinität zu Berlin,“ fagte einmal ber 
diente eined Gelehrten u. |. w. 

Sie bringen deſto mehr Franzoͤſiſch 
weniger fie wiſſen, und ift e8 nur ein 
jo kommt e3 ſehr oft. 

Mein Herr, jagen fie von ihrem Sb 
wenn fie nicht bei ihres Gleichen find; w 
fi) jagen fie bloß Deiner. „Meiner hat} 





beitögeifte ift? Unſer fommt e WM 
vor. „AK! unfer Hut ift geftern im bie @ 


gefallen,“ fagte ein Junge von bem f 
feine Herrn, der die Familie viel 
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Zumeilen beißt auch Wir nur fo viel 
ine. „Wir müfjen balb beirathen, 
dr’ nicht gut.“ 

hren Suffitis find fie gemeiniglich ſehr 
lich und unglüdiih. Sie fagen: Mits 
t, Intereſſantigkeit, Melancholigkeit, 
igen auch wohl gar, um ſicherer zu 
in —ungigkeit. Sie haben verſchie⸗ 
eine dunkle Vorſtellung von unſrer 
tofa, und nennen es vornehme Ges 
gravitaͤtiſche Redensarten und repu⸗ 
VBoͤrter. | 

end gibt es unter ihnen Staatsleute, 
und Theologen, fo gut als 


Jaͤger 
fer, und jede Claſſe hat wieder [> H 


Miſchungen. Regierende, ſteigende, 
abgedankte, Dienſt ſuchende, Alles 
iden und Hochwohlgeboren nennende 
immer büdende, das ſichere Zeichen, 
ſchwankenden Staube bie jtügende 
ebrochen ift; jchmierige und Kerls, wie 
{; junge, noch unabgerichtete Pudel 
, treue Familienftüde, die nur zum 
en im Gefindeftalle ftehen; lung auf: 
e Don Duirote, mit geerbter oder 
x Livree, bie ihnen immer zu weit 
lang, oder zu enge und. zu kurz ifl. 
. Für den Shaujpieler., 
ft gern Federn vom Hute und hafcht 
wie ein Sterbender, dreht ben Hut 
Bauche wie eine Windmühle, Diejes 
rſam gebraucht werben. 
Anöpfe mit dem Rodärmel, oder 
en Hut damit, oder einen Aermel mit 
ern, oder eine Wade mit ber andern. 
ıpt hart er viel auf Beine und Waben, 
dition unter ihnen ift, daß einige 
ihr Gluͤck gemacht hätten. 
t fi, wenn er bei geringern ift, mit 
eisten Beinen Heiner als er fit, und 
venig. Diefes thun ſogar zumeilen 
n, wenn fie bei langen ftehen. 
zt, wenn er feivene Strümpfe an bat, 
sen mit großem Anftande auf ben 
todt. 
feinen Kameraden in ber Erzählung 
Rodfnöpfen. Stößt bei jeinen Scherzen 
ameraben mit bem Zeigefinger in bie 
sm ihm den Beifall und das Lachen 


ein ſchoͤnes Schnupftuch und 
h gemachtem Gebrauche hinein, nach 
er ſchwindſuchtigen Hertſchaft. Horcht 
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an der Uhr, die ihm doch immer zu geſchwind 
geht, als wenn ſie zu langſam ginge. 

Der Hut verdiente bei ihnen eine eigene Be⸗ 
trachtung. Denn da die Art des Schnitts bei 
Ihnen von bem Herrn abhängt und bie Art, 
ihn gelegentlich zu fegen, von ibnen jelbft, fo 
ereignet fich dabei oft ber feltfanfte Eontraft. 
Der Hut zu einer DombecdantenLivree, zus 
gleich zum Staat und wider ben gen, laͤßt 
niedlich, wenn er alle die kleinen — 
keiten eines Wunſchhütchens mitmachen ſoll. 
Uebrigens muß er allezeit ſo ſitzen, daß die 
affectirte geſchwaͤtzige Liederlichkeit zu viel 
Stirne, die affectirte ſtille aber, oder der 
ochmuth zu viel Seite ſehen läßt. Je ftiller 
die Menfchen find, befto mehr nähert ſich ber 
Hut der horinzontalen Lage, und je weifer fte 
find, defto mehr tritt die Grifffpige berjelben 
über die Nafe. 


Auſchlagzettel im Namen von Philadelphia, 


Allen Liebhabern der übernatürlihen Phyfit 
wird hierdurch befannt gemacht, daß vor ein 
paar Tagen ber weltberühmte Zauberer Phi: 
ludelphus Philadelphia, deſſen ſchon Cardanus 
in ſeinem Buche De natura supernaturali 
Erwaͤhnung thut, indem er ihn den von 
„Himmel und Hölle Beneideten“ nennt, allhier 
auf der ordinären Poſt angelangt ift, ob «8 
ihm gleich ein Leichtes geweſen wäre, buch 
bie Luft zu kommen. 

Es iſt nämlich derfelbe, der im Jahr 1482 
zu Venedig auf öffentlichem Markte einen 
Kndul Bindfaden in die Wollen ſchmiß und 
daran in bie Quft Hetterte, bis man ihn nicht 
mehr gejehben. Cr wird mit bem 9. Jenner 
dieſes Jahres anfangen, feine Einthalerkünſte 
auf dem hieſigen Kaufhauſe öffentlich-heimlich 
ben Augen bes Publici vorzulegen, und 
wöchentlih zu beſſern fortichreiten, Bis er 
enblich zu feinen 500 Louisb'or-Stüden kommt, 
darunter ſich einige befinden, die, ohne Prah⸗ 
lerei zu reden, das Wunberbare jelbft über: 
HR To zu fagen ſchlechterdings unmög- 
i 


nd. 

Es hat derſelbe die Gnade gehabt, vor 
allen hohen und niedrigen Potentaten aller 
vier Welitheile und noch vorige Woche auch 
ſogar am fünften vor Ihro Majeſtät Oberna 
auf Otaheite mit dem groͤßten Beifall ſeine 
Künfte gu machen. 

Er wird fich hier alle Tage und alle Stunden 
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des Tages jehen laffen, ausgenommen Mon- ſchlägt damit einen ber Herren vor den K 


- tags und DPonnerftagd nicht, da er dem ehr⸗ 


würdigen Congreß feiner Landsleute zu Phila: | verfegt er ihm ben zweiten Streich, ba dam 
delphia die Grillen verjagt, und nicht von elf | der 


bis zwölf des Vormittags, da er zu Conſtan⸗ 
tinopel engagirt ift, und nicht von. zwölf bis 
eins, da er fpeijet. 


Don den Alltagsſtuckchen zu einem Thaler | fan 


wollen wir einige angeben, nicht ſowohl bie 
beften, als vielmehr bie, die fich mit den we 
nigften Morten faflen iaſſen. 

1) Nimmt er, ohne aus der Stube zu gehen, 
den Wetterhahn von der Jacobi⸗Kirche ab und 
ſetzt ihn auf die Johannis⸗Kirche, und wiederum 
die Fahne des Johannis⸗Kirchthurmes auf die 
Jacobi⸗Kirche. Wenn fie ein paar Minuten 
geftedt, bringt er fie wieder an Ort und Stelle, 

NB. Alles ohne Magnet; durch die bloße 
Geſchwindigkeit. 

2) Nimmt er ſechs Loth des beſten Arſeniks, 
pulorifirt und kocht ihn in zwei Kannen Milch 
und tractirt Die Damens damit. Sobald ihnen 
übel wird, läßt er fie zwei bis drei Löffel ge 
(molzenen Bleies nachtrinlen, und die Gefell- 
haft geht gutes Muthes und lachend aus: 
einander, 

3) Läßt er fi eine Holzart bringen und 


Iohann Gottfried von Werder. 


(Siehe Theil I, Seite 91.) 


Yaramythien und Yarabeln. 


1. Der fterbende Schwan. 


‚Muß ich denn allein ſtumm und gelang: 
[08 fein?“ ſprach ſeufzend der ftille Schwan 
u fi feldft, und badete fih im Glanze der 
—* Abendroͤthe: „Beinahe ich allein im 
ganzen Reiche der gefiederten Schaaren! Zwar 
der jchnatternden Gans, der gludenden Henne 
und dem krächzenden Pfau beneide ich ihre Stim- 
men nicht; aber dir, o janfte Philomele, beneide 
ich fie, wenn ich, wie feitgehalten durch die⸗ 
jelbe, langfamer meine Weller ziehe, und mich 
im Abglanz des Himmels trunken verweile. 
Mie wollte ich dich fingen, golbne Abend» 
fonne! Sein ſchones Licht und meine Selig⸗ 
leit fingen, mich in ben Spiegel deines Roſen⸗ 
antliges niedertauchen und fterben!“ 

Still entzüdt, tauchte der Schwan nieder; 




























daß er wie todt zur Erde fällt. Auf der Erbe | 


Herr fogleih aufiteht und gemeiniglich 
fragt, was das für eme Muſik fit Uebrigens 
jo gefund, wie vorber. | 
4) Er zieht drei bis vier Damens bie Zähne | 
ft aus, läßt fie von dee Gejellfchaft in einem | 
Beutel forgfältig durch einander ſchũtteln, ladet 
fie in ein kleines Felbftüd und feuert fie be -| 
fagten Damen auf die Köpfe, ba denn jebe 
ihre Zähne rein und weiß wieder hat. 

5) Rimmt er alle Uhren, Ringe und Ye ! 
mwelen ber Anmejenden, auch baares Gh, 
wenn e3 verlangt wird, und ftellt Jedem ei 
Schein aut. Wirt hierauf Alles in — 
Koffer und reift damit nach Caſſel. Nach ai 
Tagen zerreißt jede Perſon ihren Schein, un” 
jowie der Riß durch ift, fo ind Uhren, in: i 
und Juwelen wieder da. Mit dieſem Stüde: 
bat er fich viel Gelb verdient. 

NB. Diefe Woche noch auf der obern —8 
des Kaufhauſes, Tünftig aber hoch in freier Cl = 
über dem Marktbrunnen. Denn wer 
bezahlt, fieht nichts, 


Odttingen, ben 7. Jenner 1777. 








unb kaum bob er fi aus ben Mellen woieben- 
empor, als eine leuchtende Geftalt, bie « 
Ufer Stand, ihn zu fid) lodte. Es Kr ei 
Gott der Abends und Morgenjonne, ber Ibm 
Phoͤbus. „Holdes, liebliches Weſen,“ pre 
er, „die Bitte iſt bir gemährt, bie bu * 
in deiner verſchwiegenen Bruft n 

die dir nicht eher gewährt werben —* 
Kaum hatte er das Wort gejagt, jo berthck⸗ 
er ben Schwan mit feiner Zeier, und ſtin 
auf ihre den Zon der Unfterblichen an. 
zückend durchdrang der Zon den Vogel % ji 
aufgeldfet und ergofien, fang er indie € — * a 
bes Gottes der Schönheit; R 
lang er die fchöne Sonne, ben * 
See, und ſein unſchuldiges, ** 
Sanft, wie ſeine Geſtalt, war das Der 
Lieb; lange Wellen zog er daher a 
entjphmmernden Tönen, bis er Ar 


jiun wieberfand, am Fuße bei: Sipellen: 4 
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emer wahren, himmliſchen Schönheit. Ber 
Befang, der ihm im Leben verfagt war, war 
em Schwanengefang geworben, ber fanft feine 
Stieder auflöfen mußte; benn er batte den 
Eon der Unfterblichen gehört und das Antlitz 
ned Gottes a Dankbar fehmiegte er 
ſich an ben Fuß Apollo’ und horchte feinen 
göttlichen Zönen, als eben auch fein treues 
Weib anlam, die fi in ſüßem Gejange ihm 
nah zu Tode gellagt. Die Göttin der Uns 
ſchuld nahm Beide zu ihren Lieblingen an, 
des Schöne Geipann ihres Muſchelwagens, 
wenn fie im See der Jugend badet. 

Gedulde dich, ftilles, hoffendes Herz! Was 
dir im Leben verjagt ift, weil bu es nicht 
ertragen Tönnteft, gibt dir ber Augenblid 
feines Todes. 


2, Die Lilie und die Rofe 


Sagt mir, ihr holden Töchter ber rauben, 
Idmarzen Exde, wer gab eud) eure ſchöne Ges 
kalt? Denn wahrlih vun nieblihen Yingern 
ſeid ihr gebildet! Welche Kleinen Geifter fiegen 
en: euren Kelhen empor? unb welch' Ver⸗ 
gnügen fühletet ihr, da fih Göttinnen auf 
euren Blättern wiegten? Sagt mir, friedliche 
Ylumen, wie theilten fie ſich in ihr erfreuend 
Gehäft und winkten einander zu, wenn fie 
ibe feines Gewebe fo vielfach fpannen, fo viel: 
ſach zierten und fticten? 

Aber ihr ſchweigt, holdſelige Kinder, und 
jenießet eures Dafeins, 
die lehrende Fabel erzählen, wad euer Mund 
mir verichweiget. 

As einft, ein nadter Feld, die Erde da⸗ 
Rand: fiehe, da trug eine freundliche Schaar 
von Nymphen den jungfräulichen Boden hinan, 
unb gefällige Genien wuren bereit, den nadten 
Fels zu beblümen. Vielſach theilten fie fich 
m ihr Geſchäft. Schon unter Schnee und im 
alten Heinen Grafe fing die bejcheidene De: 
nutb an, und webte das ſich verbergende 

Die Hoffnung trat hinter ihr 
ver, und füllte mit kühlenden Düften die 
jeinen Kelche ber erquidenden Hyacintbe. 
| tom, da es Jenen fo wohl gelang, ein 
tolger, prangenber Chor vielfarbiger Schönen. 
Die Zulpe erhob ihr Haupt; die Narciſſe 
Widte umber mit ihrem ſchmachtenden Ange. 

Viele andere Göttinnen und Nymphen be: 
chaftigten fich auf mancherlei Art, und ſchmückten 
ne@rbe, frohlodend über ihr jchönes Gebilde, 

Unb ſiehe, als ein großer Theil von ihren 
Berten mit feinem Ruhm und ihrer Freude 





Wohlan! mir foll. 
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daran verblühet war, ſprach Venus zu ihren 
Grazien alſo: „Was fäumet ihr, Schweſtern 
der Anmuth? Aufl und webet von euren 
Reizen auch eine fterbliche, fichtbure Blüthe!“ 
Sie gingen zur Erd’ hinab, und Aglaja, 
bie Grazie der Unſchuld, bildete die Lilie; 
Thalia und Eupbrofyne webten mit 
ſchweſterlicher Hand die Blume der Freude 
und Liebe, die jungfräulihe Roſe. 

Manche Blumen bes Feldes und Gartens 
neideten einander; bie Lilie und Roſe neideten 
feine, und wurben von allen beneibet. Schwe⸗ 
ſterlich blühn fie zuſammen auf Einem Gefilbe 
der Hora, und zieren einander; denn ſchwe⸗ 
fterlihe Grazien haben ungetrennt fie gemwebet. 

Auch auf euren Wangen, o Mädchen, 
blühn Lilien und Roſen; mögen auch ihre 
Huldinnen, die Unfhuld, Freude und Liebe, 
vereint und unzertrennlich auf ihnen wohnen! 


3. Naht und Tag. 


Naht und Tag flritten mit einander um 
ben Borzug; ber feurige glänzende Knabe 
Tag fing an zu flreiten. 

„Arme, dunkle Mutter,“ ſprach er, „was 
haft du, wie meine Sonne, wie meinen 
Himmel, wie meine Yluren, wie mein ge 
Ichäftiges, vaftlofes Leben? ch erwede, was 
du getödtet haft, zum Gefühl vines neuen 
Dafeind; was du erichlaffteft, rege ich auf.” 

„Dankt man dir aber aud) immer für deine 
Aufregung?” ſprach die beicheidene, verjchleierte 
Nacht. „Muß ich nicht erquiden, was bu er: 
matteft? und wie kann ichs anders, als mei: 
ftend durch die Vergeflenheit deiner! — Ich 
hingegen, die Mutter der Götter und Men: 
hen, nehme Alles, was ich erzeugte, mit 
feiner Zufriedenheit in meinen Schooß; fo: 
bald es den Saum meines Kleides berührt, 
vergißt es alle dein Blendwerk und neiget 
fein Haupt fanft nieder. Und dann erbebe, 
dann nähre ich die ruhig gewordene Seele 
mit himmliſchem Thau. Dem Auge, ba3 
unter deinem Sonnenftrable nie gen Himmel 
u fehen wagte, enthülle ih, die verhüllete 

acht, ein Heer unzähliger Sonnen, unzäh: 
liger Bilder, neue Hoffnungen, neue Sterne.” 

Chen berübrte der ſchwatzende Tag den 
Saum ihres Gewanbes, und ſchweigend und 
matt ſank er felbit in ihren einhüllenden 
Shoot. Sie aber fab in ihrem Sternen: 
mantel, in ihrer Sternentrone, mit ewig 
rubigem Antlig. 
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4. Der Jüngling Salomo. 

Zu feinem Liebling ſprach einft ein güs 
tiger König: „Bitte von mir, was du willit; 
es Soll dir werden.“ 

Und der Süngling ſprach bei ſich felbit: 
‚Worum fol ich bitten, daß es mich meines 
MWunfches nicht gereuen möge? Ehre und 
Anjehn babe ih Ion; Bold und Silber 
find das ungetreuefte Gejchent der Erde. Um 
des Königs Tochter will ich bitten; benn fie 
liebet mich, wie ih fie liebe; und mit ihr 
empfange ih alles Andere, vor Allem auch 
das Herz meines gütigen Wohlthäters; denn 
er wird durch dieſes Geſchenk mein Vater.“ 

Der Liebling bat, und bie Bitte ward 
ihm gewähret. — — 

Als Gott dem Nüngling Salomo zuerft 
im Traume erfchien, ſprach er zu ihm: „Bitte, 
was ich dir geben fol, und ih will dir's 
geben.” — Und fiehe, der Süngling bat 
nicht um Silber und Gold, nicht um Ehre 
und Reichthum und langes Leben; er bat 
um bie Tochter Gottes, die himmlische Weiss 
heit, und empfing mit ihre, was er je hätte 
bitten mögen. Ihr aljo weihete er jeine 
ſchoͤnſten Gefänge, und pries fie den Gterbs 
Iihen an, als die einzige Glüdjeligleit der 
Erde. So lange er fie liebte, beſaß er das 
Hery Gottes und die Liebe der Menſchen; 
ja nur durch fie lebet er auch nad feinem 
Tode jenjeit des Grabes. 


5. Drei Freunde. 


Traue keinem Freunde, wenn du ihn nicht 
geprüft baft; an der Tafel des Gaſtmahls 
gibt es mehr berjelben, als an ber Thüre 
des Kerlerd. — Ein Mann hatte drei Freunde, 
Zwei derjelben liebte er jehr; der dritte war 
ihm gleichgültig, ob dieſer es gleich am red: 
lichften mit ihm meinte. Gimft warb er vor 
Gericht gefordert, wo er hart, aber unfchuldig 
verflagt war. „Wer unter euch,“ ſprach er, 
„will mit mir gehen und für mich zeugen? 
Denn id bin hart verklagt worden, und ber 
König zürnet.” Der erfte feiner Freunde ent: 
ſchuldigte fih fogleih, daß er nicht mit ihm 
gehen könne wegen anderer Geſchäfte. Der 
zweite begleitete ihn bis zur Thüre des Rath: 
hauſes; da wandte er fih und ging zurüd, 
aus Furt vor dem zornigen Richter. Der 
dritte, auf den er am wenigften gebaut hatte, 
eine binein, redete für ihn, und zeugte von 
einer Unſchuld fo freudig, daß der Richter 
ihn losließ und befchentte. 
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Drei Freunde hat der Menſch in Dies | 
Welt. Wie betragen fie ſich in der Stunde 
des Todes, wenn ihn Gott vor Gericht for- 
dert? Das Geld, fein beiter Freund, ver 
läßt ihn zuerft und geht nicht mit ihm. Seine 
Berwandten und Freunde begleiten ibn | 
bis zur Thüre des Grabe und lehren wieder 
in ibre Häufer. Der dritte, den er im Leben | 
oft am meilten vergaß, find feine wohl: 
tbätigen Werke. Sie allein begleiten ihn | 
bis zum Throne des Richters; fie geben voran, 4 
ſprechen für ihn, und finden Barmherzigleit 
und Gnade. i 


6. Der Tag vor dem Tode. 

Ein Weiler fagt: „Thu Gutes einen Zug 
vor dem Tobel® — Welcher ift biefer Tagt 
Und wer weiß, wann er fterben werde? 

Ein König lud feine Knechte zu eime 
großen Mahlzeit ein, fagte ihnen aber nicht 
die Stunde, wann bie Mahlzeit fein würde: 
Die Klugen bereiteten und [hmüdten fi. Dem | 
fie ſprachen: „EI gebriht an nichts im de 
Königs Haufe; jeden Augenblid kann de : 
Mahlzeit bereit fein, daß wir geladen werden‘ | 
Die Rarren aber unter ben Knechten zerſtreulen 
ih und fagten: „Es ift noch lange hin, ud 3 
ehe der Auf geichieht, haben wir Zeit gem, : 
und zuzufhiden und anzukleiden.“ Plöpih | 
geſchah der Ruf; die Geihmüdten gingen zum | 
Fefte, die Narren wurden zurüdgemiefen. & | 
hatten die Ehre fich felbit geraubt. Ä 

Salomon jagt: „Laß deine Kleider imme | 
weiß fein!" — Auch deine Sterbelleider fd | 
weiß; bereite dich, und leide dich in fie täg: 
ih. Sei weife. einen Tag vor dem Zodel | 


Vorausſicht und Durüchſicht. 


Prometheus. Epimetheus. Vallan 


Epimetheus. Mir irrten uns alſe 
Beide in Bildung bes Menjchengejchlehtes "1 
— du, der du ihm zu viel Borfiht we. 
traueft, und ihm deshalb fo gefährliche Wer | 
zeuge in die Hand gabft; ich, ber freilich wur. 
durh Schaden klug warb, ihm indeſſen, Se: 
vielem Web, die Zröfterin Hoffnung zubrachte 

Prometheus. Sehr ungleih war wien 
Irrthum, Bruder. Denn wenn dem 
Menſchen etwas geziemt, fo IR’K. Vorficht. 
Durch mid) wären deine traurigen 3 = 


Reue und Entſchuldigung, nie anf ber Geis‘ 
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auch die trügerifche Hoffnung hätte 
verberblichen Büchfe mit aller ihrer 
3 ben Böttern zurüdgejendet. Bor: 
m Menſchen nöthig; fie erfpart ihm 
phrygifhe*) Kunft, „Dur Schaden 
erden," bie einzige, und boch aud) 
ıft der Thoren. 
etheus. Kann ber ſchwache Menſch 
uusſehen? Konnte ich vorausſehen, 
meiner Buͤchſe davonflog? 
etheus. Ich hatte dich gewarnt, 
Menſch bat feinen Warner. Gr 
weiter vorausfehen, ala auf feinen 
Ivifjenbeit ift ibm nicht nötbig. 
er muß er ſehen, treu und ganz. 
ethbeus. Und boch fiehet man fo 
värt3, wie weit man gelommen ei, 
den Weg machte. — 
etheus. Sur Stärkung, zur Er: 
einetwegen! Wenn aber das läffige 
sehen ben Blid der Vorficht ſchwaͤcht, 
den, ber ihn thut, in ſüße Träume 
ihn gar in eine jo panische Furt 
; er feinen Schritt vorwärtd waget, 
nöglich, hinter fich felbft zurüdbliebe: 
Rüderinnerung verderblich, äußerft 


). 
etheus. Ih glaubte, daß eine 
rfiht nur aus einer überlegenden 
t entipringe, daß man aus vielen 
Fällen doch endlich einmal lerne, 
bei Fünftig zu erlebenden Fällen 
nöge. 
etheus. Aber, Epimetheus! Jeder 
dem Sterblihen vorlommt, ift ihm 
muß mit neuem Blide angefehen 
ı3gejehen werden. Durch Abziehung 
ung be3 Vorigen wirft du dieſen 
gewinnen, ſondern ibn ſchwächen 
t verlieren. Himmliſch ift dag Licht, 
en Sterblichen gab; e3 ftammet nicht 
Erde. Wer nur von Andern lernen 
rd Andere nie verftehen, wird fich 
ere nie lehren. 
etheus. Ich verftehe auch dich 
lerne nur von Andern. 
etheus. Und lernſt alſo meiſtens 
lernſt ſchlecht, und haft nie ausge: 
u wirft durch Schaden klug, nie aljo 
‚ noch weniger durch dich felbft weile. 


‚ sapiunt Phryges. Livius Andron. in 
j. apnd Cic. Epist. fam. VII. 16. 
dag. p. 88. 


| 
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Epimetheus. Kam aber nicht burch mich 
die füße Tröfterin Hoffnung auf bie Erbe? 

Prometheus. Falſche Zröfterin, wenn 
fie fih nicht feft an die Vorficht bält und 
mit dieſer wandelt! Eine wahre Hoffnung 
beißt Vorſicht; die faliche gehört zum Ges 
folge deiner Töchter. Ihnen, die ungeftalt 
an Krüden dir nachſchleichen, möge unfinnige 
Hoffnung die traurigen Gedanken hinweg⸗ 
heucheln! — 

Pallas. Streitet nicht, ihr Brüder! Ihr 
feid von ungleicher Abkunft; fo find auch die 
Menſchen. Die meilten find von Epimetheus 
Art; fie müffen und wollen nur durch Schu: 
den Hug werden. Die Gejellihaft der Reue, 
der Entichulbigung, endlich auch der tröftenden, 
wedenben Hoffnung ift ihnen unentbehrlich. 
Die wenigen bingegen von deiner Art, Pro: 
metheus, denen ich felbft den bimmlifchen 
Funken in die Seele fentte, fie bedürfen jenes 
langfamen Gefolges ſeltner. Mit Borausficht 
eilen fie vorwärts; und doch bleiben auch fie, 
wie du felbft es wareft, dem Irrthum unters 
worfen. Auf alle zulünftigen Lebenstage vor: 
höre zu fein, ift bem Sterblichen nicht ges 
geben. 

Prometheus. Mid quälten, auch unter 
den Biflen des Geier, jene unfeligen Diene: 
rinnen der Furien, Neue und Entſchuldigung, 
nie. Mit Freude fah ich zurüd auf das, 
was ich gethan hatte; mit Freude vorwärts 
auf bad, was aus meinem Gefihent folgen 


müßte. 

Pallas. Und doch mar dir die Zeit nicht 
belannt,: da es folgen würde; aljo war deine 
Boriht hierin auh Hoffnung. Die fühnften 
Vorausjehenden irren fih, wie bu, meiſtens 
in der Zeitfolge ihrer Unternehmungen; was 
ihr Blick ſchnell umfaßte, kann der träge Fuß 
der Menihen erft langſam und mit Dlübe 
erreihen. Denn jene Umftände, unter welchen 
der Erfolg menſchlicher Entſchlüſſe wirklich wird, 
ruhen fie nicht allein im Schooße der Götter, 
im Nathe des Schichſals? Du hörteft der 
Darzen Gejang, Prometheus, aber nur aus 
dunkler Ferne. Zeit allein, die große Diutter 
der Dinge, Zeit iſt's allein, bie entwidelt, 
was bie Vorauzfehung wie in einem Knäuel 
erblidte, woran in der Zukunft fo manderlei 
Hände weben und weben werben. Woraus 
bildeteft du den Menſchen, Prometheus? 

Prometheus. Aus Erde und Wafler. 

Pallas. Und melde Neigungen mifchteft 
du in diejes feuchte Gebilde? 
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Prometheus. Alle, deren ih habhaft 
werden fonnte: des Fuchſes, des Pfaues, bes 
Tigers, bes Löwen. 

Pallas. Und alle diefe müſſen alfo nad 
Gelegenheit auch ihre Nollen fpielen. Bei 
aroßen Begebenheiten ſpielen fie foldhe graus 
ſamer, raſcher, ſchneller; bis endlich doch das 
himmliſche Feuer, das ih dem Menſchen auf 
meinem unſterblichen Schilde zutrug, über fie 
alle die Oberhand gewinnet, fie alle regelt 
und lenkt. Da laufen viele Wunſche bem 
legten Erfolg voran, fruchtlos voran. 

Brometbens. Verzeihe, große Göttin, 
und doch waren fie nicht fruchtlos. Ahr 
Götter fpottet der Menfchen, und ludet ihnen 
meine erflehte Gabe der . Unfterblichleit auf 
einen Efel, der fie gegen einen Trunk Waſſers 
. an die Hüterin des Quells, die Schlange, ver: 
laufte. 

Pallas. 
einen noch ſchlechtern Gewinn, als der Eſel, 
verkauft haben; ſie iſt kein ſeliges Beſitzthum 
für Menſchen. 

Prometheus. Wenn auch Unſterblichkeit 
nicht, ſo doch Verjüngung. Ich kenne den 
Brunnen, worin ſie liegt, und gewinne ſie 
von der Schlange wieder. 

Pallas. Bruder des Epimetheus, lehre 
die Menſchen, wie fie eurer Beider Gabeh 
auf? Beſte anwenden und vertheilen. Ihr 
einzelnes Dafein ift von einer Kleinen Spanne 
begrenzt; Menſchenweisheit ift alſo, zu lernen, 
wie viel Zurüchſicht fie auf jeden Puntt dieſer 
Spanne nöthig haben und anwenden können, 
ohne ihr Dafein felbit zu ſchwächen und zu 
verlieren. Ein kühnes Unternehmen durch 
Klugheit zu befchränten, Hoffnungen durch 
Erſahrung zu beflügeln und anzuordnen, das, 
ihre Menſchen — Ä 

Prometheus Ihr Götter habt gut 
reden! Wer unter den Sterblichen trifft zu 
jeder Stunde da3 rechte Maß ber Weisheit? 

Pallas. Lernt vergefien, lernt euch er: 
innen. Das Maß der Vorfiht werde ic) 
euch nicht verjagen. Be 


Wirkungen der Menſchheit auf den 
einzelnen Menſchen. 


Das Edelſte, was wir befigen, haben wir 
nicht von ung felbft; unſer Verſtand mit feinen 
Kräften, die Form, in welder wir denen, 


Ihr würdet fie vielleicht um | fh 
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handeln und find, ift auf uns gleichſam herab: 
geerbt. Mir en in einer Sprade, bie 
unfre Vorfahren erfanden, in einer Gebanlen: 
weile, an ber fo viele Geifter bildeten und 
formten, zu der aud in andern Sprachen bie 
Ichönften Genien des Menfchengefchlechts bei⸗ 
trugen, und uns damit den edelſten Theil 
ihres Daſeins, ihr innerſtes Gemütb, ihre m 
worbenen Gedankenſchaͤtze huldreich vermachten 
Täglich genießen und gebrauchen wir tauſend 
Erfindungen, die aus alter Zeit, ja zum Theil 
von den fernſten Gegenden ber Erbe zu uns 
gelommen find und ohne die wir ein freuden | 
loſes, bürftiges Leben führen müßten. Maximen 
und Sitten find auf und geerbt, bie nicht nur 
das Geſetz ber Natur, das dunkel in uns liegt, 
erbellen, fondern und auch erwärmen mb 
Kraft geben, uns über Bebrüdniß und Ge 
wohnbeit hinaufzuſchwingen, Vorurtheile 
tteln und, indem wir andere 
von demſelben Lichte des Wahren, Guten und 
Schönen durchdrungen fühlen, und mit ihnen 
in Freundſchaft und Thaͤtigkeit weit inniger 
zu vereinigen, als geift: und finnlofe Körper 
ſich je vereinigen koͤnnen. Dieſe Kette von 
Wirkungen ift zu uns gelangt, fie hat uns 
umfaßt und umschlungen ; wider Willen müflen 
wir an ihr halten und im Guten ober Böen, 
thätig ober bindernd auf Welt und Nadel 
fortwirten. Dies ift das unfichtbare, werben | 
gene Medium, dad Geilter durch Gedanken, 
Herzen durch Neigungen und Triebe, be 
Sinne durch Eindrüde und Formen, bürges | 
liche Geſellſchaften durch Gejche und Anftalten, | 
Geſchlechter durch Beifpiele, Lebensweiſe und 
Erziehung, Yreunde durch harmonische Fremd "' 
ſchaft knupft, aljo daß wir in diefem binberden | 
Medium auf die Unfern, auf Undere, auf bie 
Nachkommenſchaft wirken müflen und forb | 
wirken werden. 
Gedenken wir nun, um bie3 inne zu werben, | 
an die lebendigften Augenblide unjers Leben, | 
infonderheit ber Jugend; gingen wir nicht 
da wir fie genofien, ftetS aus uns heraus 
und theilten und mit? Oder wir empfingn ? 
von Anden, fühlten fie in ung, nd m | 
ihnen. Da vergaßen wir unfre eingefährämfte 1 
fterblihe Form; wir waren im Lande ewige | 
Mahrbeiten, einer reinen Güte, eines unſterb⸗ 
lichen Genuſſes und Daſeins. So gingen ia 
und ala — die Gedanken Bam | 
ie am meiften auf und gewirkt haben; ihre | 
Töne floffen in uns, wir jahen ihre Gelaften, | 
verehrten ihre Schatten; und bie Wirkung 
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durch ihr inneres Wort gemacht 
eh zur Form unfrer Seele. Noch 
: mit den Gebanten jener Großen 
die dem Körper nach längft ver 
icht bloß was, ſondern wie fie es 
; fi) und mitgetheilt; wir vers 
weiter und fenden es fort auf 
diene gleih Manches im. bunfeln 
3 Gedankenmeeres todt und be 
egen, zu rechter Zeit ſteigt's doch 
organifirt fih zu und mit andern 
Denn in der menichlihen Seele 
t; Alles lebt, ober ilt da, daß 
ven gewedt werde; und ba dad 
hlicher Seelen im innigften Zu⸗ 
e ilt, fo belebt, fo erwedt eine bie 
h in einem böhern Grade wirken 
die Leidenschaften, Lebensweiſen 
dee Menſchen, infonderbeit deren, 
wir täglih umgehen. Wir ge 
> an des Andern Wort, Miene, 
ud, jo daß wir foldhe unvermerkt 
men und auf Andere fortpflanzen. 
‚ unfichtbare, magiſche Band, das 
den ber Menfchen verfnüpft, eine 
beilung ber Eigenjhaften, eine 
und Metenpfychofe ehemals eiges 
nder, ehemals fremder, jegt eigener 
Jemüthsneigungen und Triebe. Wir 


ein zu fein, und ſind's nie; wir 


3 felbft nicht allein; bie Geilter 
gelebter Schatten, alter Daͤmonen, 
Srzieher, Freunde, Feinde, Bildner, 
und tauſend zubringender Gefellen 
8 Wir können nicht umhin, ihre 
jehen, ihre Stimmen zu bören; 
:ämpfe ihrer Mifgeftalten gehen in 
Wohl ihm, dem fein Leben ein 
d feinen Tartarud zum Himmel 
nlen, zur Region feiner Empfin- 
undfäge und Handlungsweiſen bes 
Sein Gemüth ift in einer fröbs 
rblichleit gegründet, | 


nd Sprache des Menſchen. 


n Boden hatten alle Sinne des 
mr einen Heinen Umfang, und 
n drängten fih den edlern vor, 
eifpiel ber verwilberten Menſchen 
us und Geſchmack wuren, wie 
ier, ihre ziehenden Führer. Leber 
kräuter erhoben, herrſchet der Ge: 
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ruch nicht mehr, fondern das Auge; es bat 
ein weiteres Neih um ſich und über fich, 
von Kindheit auf in ber feinften Geometrie 
der Linien und Farben. Das Ohr, unter 
ben bervortretenden Schädel tief - hinunter: 
geſetzt, gelangt näher zur innern Sammer 
der Ideenſammlung, dba e8 bei dem Thiere 
lauſchend Binuuffteht, und bei vielen, auch 
feiner äußern Geftalt nad) zugefpigt borchet. 

Mit dem aufgerichteten Gange wurde ber 
Menſch ein Kunftgefchöpf ; denn durch ihn, 
die erfte und ſchwerſte Kunft, die ein Dienich 
lernet, wird er eingeweihet, alle zu lernen, 
und gleihfam eine lebendige Kunft zu werben. 
Eiche das Thier! Es bat zum Theil ſchon 
Finger, wie der Menſch; nur find fie bier 
in einen Huf, dort in eine Klaue oder in 
ein andered Gebilde eingefchlofen und durch 
Schwielen verderbet. Durch die Bildung 
zum auſrechten Gange bekam der Menſch 
freie und künſtliche Hände, Werkzeuge ber 
feinften Hanbthierungen und eines immer 
währenden Taftend nach neuen, Flaren Ideen. 
Helvetius but fofern Recht, daß die Hund 
dem Menſchen ein großes Hülfßmittel feiner 
Vernunft geweien: denn was iſt nicht ſchon 
der Nüffel dem Elephanten? Ja, dieſes zurte 
Gefühl der Hände ift in feinem Körper ver: 
breitet, und bei verftümmelten Menſchen haben 
die Zehen bes Fußes oft Kunftitüde geitbet, 
welde die Hand nicht üben konnte. Der 
Heine Daum, die große Zehe, die auch bem 
Bau ihrer Musleln nah fo befonbers ges 
bildet find, ob fie uns glei veruchtete Glio⸗ 
ber ſcheinen, find uns die nothwenbdigften 
Kunftgebülfen zum Stehen, Geben, Faſſen 
En allen Verrichtungen der kunſtarbeitenden 

eele. 
Man hat oft geſagt, daß der Menſch 
wehrlos erſchaffen worden, und daß es eine 
ſeiner unterſcheidenden Geſchlechtseigenſchaften 
ſei, nichts zu vermögen. Es iſt nicht aljo; 
er hat Waffen der Vertheidigung, wie alle 
Geſchoͤpfe. Schon der Affe führt den Prügel 
und wehret ſich mit Sand und Steinen, 
er klettert und rettet ſich vor den Schlangen, 
feinen ärgften Feinden, er deckt Häuſer ab 
und kann Dienfchen morden. Auch der vers 
wilderte Menſch ift nicht ohne Vertheidigung; 
und aufgerichtet, ausgebildet, — welches Thier 
hat das vielarmige Werkzeug der Kunft, was 
er in feinem Arın, in einer Hand, in der 
Schlankheit feines Leibes, in allen feinen 
Kräften befigt? Kunſt ift das ftärkjte (Ges 
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wehr, und er ift ganz Kunſt, ganz und gar 
berechnete Waffe. Nur zum Angriff fehlen 
ihm Klauen und Bähne: denn er jollte ein 
friedliches, ſanftmüthiges Geſchöpf fein; zum 
Menſchenfreſſen ift er nicht gebildet. 

Melde Tiefen von Kunftgefühl liegen in 
einen jeden Menſchenſinn verborgen, die bier 
und da meiften? nur Noth, Mangel, Krank: 
heit, das Fehlen eined andern Sinned, Miß⸗ 
geburt ober ein Zufall entdedet, und die uns 
Open laſſen, was für andre, für Diele 

elt unaufgefchloffne Sinne in uns liegen 
mögen, Wenn einige Blinde dad Gefühl, 
da3 Gehör, die zäblende Vernunft, das Ge: 
daͤchtniß bis zu einen Grab erheben konnten, 
ber Menſchen von gewöhnlichen Sinnen fabels 
haft dünket: fo mögen unentdedte Welten 
der Mannigfaltigleit und Feinheit auch in 
anderen Sinnen ruhen, bie wir in unjerer 
vielorganifirten Maſchine nur nit ent: 
wideln. Das Auge, das Ohr! Zu welden 
Feinheiten ift ber Menſch ſchon durch fie 
gelangt, und wird in einem hoͤhern Zuſtande 
gewiß weiter gelangen, da, wie Berteley 


Sagt, das Licht eine Sprache Gottes ift, die. 


unfer feinfter Einn in taufend Geftalten und 
Farben unabläffig nur buchſtabirt. Der 
Mobllaut, den das menjchliche Ohr empfindet, 
und den die Kunſt nur entwidelt, ift die 
feinfte Meßkunſt, weldde die Seele durch den 
Sinn dunkel ausübet; ſowie fie dur das 
Auge, indem der Lichtftenhl auf ihn: fpielet, 
die feinfte Geometrie beweifet. Unendlich 
werben wir uns wundern, "wenn wir, in un: 
fern Dafein einen Schritt weiter, alled das 
mit Haren Blid ſehen, was wir in unferer 
vielorganifirten göttlihen Maſchine mit Sin: 
nen und Kräften übten, und in welchem fid, 
feiner Einrihtung gemäß, das Thier fehon 
vorzuüben jcheinet. Indeſſen wären alle diefe 
Sunftwerkzeuge, Gehirn, Sinne und Hand auch 
in der aufrechten Geftalt unwirkſam geblieben, 
wenn uns der Echöpfer nicht eine Triebfeber 
gegeben hätte, die fie alle in Bewegung feßte: 
es war das göttlihe Geſchenk der 
Nede. 

Nur durch die Rede wird bie ſchlummernde 
Vernunft erwedt ; oder vielmehr, bie bloße Faͤhig⸗ 
feit, Die durch fich ſelbſt ewig tobt geblieben wäre, 
wird durd die Sprade lebendige Kraft und 
Wirkung. Nur durh die Rede wird Auge 
und Ohr, ja das Gefühl aller Sinne Eins, 
und vereinigt fi durch fie zum ſchaffenden 
Gedanken, dem das Kunftwert ber Hände 
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und andrer Glieder gehorchet. Das Beifpiel 
der Taub⸗ und Stummgeborenen zeigt, wie 
wenig ber Menſch auch mitten unter Menſchen 
ohne Sprache zu Ideen der Vernunft ge 
lange, und in welder thieriſchen Wildheit 
alle feine Triebe bleiben. Er ahmt nad, 
was fein Auge fieht, Gutes und Boͤſes; und 
er ahmt ſchlechter als der Affe nad, weil 
das innere Kennzeichen ber Unterſcheidung 
ia felbft das Mitgefühl mit feinem Geſchlecht 
ihm fehlt. Schredlicher Beweis, wie wenig 
die gepriefene menſchliche Bernunft und de} 
Gefühl unferer Gattung durch ſich ſelbſt 
vermögel Man kann und muß alfo bie 
feinen Sprachwerkzeuge als das Steuerruder 
unjerer unft, und die Rebe als den 
Himmeldfunten anfehen, ber unfre Gimt 
und Gedanken allmälig in Flammen bragtr. 
Bei den Thieren fehen wir Boranftalten jur 
Mede, und die Natur arbeitet auch bier von 
unten berauf, um bieje Kunſt endlich im Mr 
hen zu vollenden. Zum Werke des Abe | 
bolens wirb die ganze Bruft mit ihren Krıoden, 
Bändern und Muskeln, das Zwerchfell und 
fogar Theile des Unterleib, des Nadens, 
bes Halſes und der Oberarme erfordert. u 
diefem großen Werke alfo baute die Natur : 
bie ganze Säule der Rüdenmwirbel mit ihren 
Bändern und Rippen, Diusfeln und Aden, 
fie gab den Theilen der Bruft die Feſtigkei 

und Beweglichkeit, die zu ihm gehören, und 
ging von ben niebrigen Geichöpfen immer 
höher, eine volllommnere Lunge und Zufb 
röhre zu bilden. Begierig zieht das neuge | 
borne Thier den erften Athemzug in fih, je 
e3 drängt ſich nach bemfelben, als ob es 
nicht erwarten lönntee Wunderbar viele 


Gottesathem drängt, fo bat nicht jebes 

ſchöpf Stimme und Spradhe, die am nt 
durch Meine Werkzeuge, ben Kopf der uf 
röhre, einige Knorpel und Muskein, endlid 
durch das einfache Glied der Bunge beförber 
werden. In der fehlichteften Geftalt ericheint 
dieſe Taufenblünftlerin aller göttlichen Ge 
danken und Worte, die mit ein wenig Q 
durch eine enge Spalte nicht nur das gan 
Neich der Ideen des Menſchen in Bewegum 
gejegt, fondern auch Alles — 
was Menſchen auf der Erde an hoben 
Unendlich fchön iſt es, ben sn 
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rien, auf dem die Natur vom ftummen 
‚ Wurm und Inſect das Geſchoͤpf all: 
g zum Schall und zur Stimme binaufs 
rt. Der Vogel freuet fich feines Ges 
es, als des künſtlichſten Geſchäfts und 
eich des herrlichſten Vorzugs, den ihm 
Schöpfer gegeben; das Thier, das Stimme 
ruft fie zu Hülfe, ſobald es Neigungen 
et, und der innere Zuftand feines Weſens 
dig oder leidend hinaus will. Es madıt 
ig Geberden, und nur die Thiere fprechen 
h Zeichen, denen vergleichungsweife ber 
ndige Zaut verfagt if. Die Zunge einiger 
ſchon gemadt, menſchliche Worte nad): 
en zu lönnen, beren Sinn fie jedoch 
t begreifen: die Organijation von außen, 
nderbeit unter der Zucht von Menjchen, 
dem innern Vermögen gleichſam voraus. 
: aber ſchloß fi die Thür, und bem 
Shenäbnlichiten Affen ift bie Rede durch 
je Seitenjäde, welche die Natur an feine 
roͤhre hing, gleihfam abfichtlih und ge 
ſam verjagt. arum that dies der 
»e der menichlichen Rede? Warum wollte 
as Geihöpf, dad Alles nahahmt, gerade 
Abzeihen der Menjchheit nicht nachahmen 
a, und veriperrte ihm dazu durch eigene 
ernijle den Weg unerbittlih? Man gebe 
ie Häufer der Wahnfinnigen und Bine 
Seihmwäg, man böre die Rede mandjer 
geborenen und äußerſt Einfältigen, und 
wird fich ſelbſt die Urſache jagen. Wie 
: thut und ihre Sprade und. das ent: 
te Geſchenk der menſchlichen Redel Und 
viel entweibter würbe fie im Munde des 
en, tbierifchen Affen werben, wenn er 
ſchliche Worte, wie ich nicht zweifle mit 
er Menſchewernunft, nachäffen könnte! — 
abſcheuliches Gewebe menſchenähnlicher 
>» und Affengedanlen! — Nein, die gött: 
Nede follte dazu nicht erniedrigt werden, 

der Affe warb ftumm, ftummer als 
e Thiere, wo ein jedes, bis zum. Froſche 

ur Eidechſe binunter, feinen eigenen 


ill bat. 

ber den Menſchen baute bie Natur zur 
ade; auch zu ihr ift er aufgerichtet und 
eine emporjtrebende Säule feine Bruft 
zIbt. Menſchen, die unter die Thiere ge 
en, verloren nicht nur die Rede felbft, 
ern zum Theil auch die Fähigkeit zu der: 
m; ein offenbares Kennzeichen, daß ihre 
e.mißgebildet worden, und daß nur im 
echten Gange wahre menſchliche Stimme 
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ftattfindet. Denn obgleih mehrere Thiere 
menſchenaͤhnliche Sprachwerkzeuge haben, jo 
ift doch, auch in der Nachahmung, keines ber: 
felben des fortgehenben Stromes der Rebe 
aus unfrer erbabenen, freien menjchlichen 
Bruft, aus unjerm engern und Fünftlid) ver: 
Schloffenen Munde fähig. Hingegen der Menſch 
fann nit nur alle Schälle und Zöne dei: 
jelben nahahmen, und ijt, wie Monbobbo 
jagt, der Spottvogel unter den Geſchoͤpfen 
der Erde; ſondern ein Gott bat ihn auch bie 
Kunft gelehrt, Ideen in Töne zu prägen, Geltal- 
ten durch Laute zu bezeichnen und die Erde zu 
beherrſchen durch dus Wort feines Mundes 
Bon der Sprache aljo fängt feine Vernunft 
und Bildung an: denn nur durch fie be: 
herrſcht er auch fich felbft und wirb des Nach⸗ 
finnend und Wählens, bazu er durch feine 
Drganifation nur fühig war, mädtig. Höhere 
Geſchöpfe mögen und müſſen es jein, deren 
Vernunft durch das Auge erwacht, weil ihnen 
ein gejehenes Merkmal jchon genug ift, Ideen 
zu bilden und fie unterfcheidend aufzubewah⸗ 
ren; ber Menſch der Erde ift noch ein Zögling 
des Ohr's, durch welches er die Sprache des 
Lichts allmählich erſt verjtehen lernt. Der 
Unterfchieb der Dinge muß ihm durch Bei: 
bülfe eine andern erft in die Seele gerufen 
werben, da er dann, vielleicht zuerft athmend 
und keuchend, dann fchallend und fangbar 
feine Gedanken mittheilen lernte. Ausdrückend 
it alfo ber Name der Morgenländer, mit 
dem fie die Thiere die Stummen der 
Erde nennen; nur mit ber Organiſation 
zur Rede empfing der Menſch ben Athem 
der Gottheit, den Samen zur Bernunft und 
ewigen Bervolllommnung , einen Nachhall 
jener jchaffenden Stimme zur Beherrihung 
der Erde, kurz die göttlihe Ideen kunſt, die 
Mutter aller Fünfte. 


Griechenlands Sage und Bevölkerung. 


Das dreifache Griechenland, von dem wir 
eben, ift ein meerumgebened® Buſen⸗ und 
Küftenland, oder gar ein Sund von Inſeln. 
Es liegt in einer Weltgegend, in der e8 aus 
mehreren Erdſtrichen nit nur Bewohner, 
fondern auch gar bald Keime ber Cultur 
empfangen konnte; feine Lage ulfo und der 
Charakter des Volks, der fi) durch frühe Unters 
nehmungen und Revolutionen dieſer Gegend ge 
mäß bildete, brachte gar bald eine innere Circus 
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lation der Ideen und eine äußere Wirlſamlkeit 
umege, bie den Nationen des großen, feiten 
elttheild von der Natur verjagt war. Endlich 
die Zeit, in welde die Cultur Griechenlands 
traf, bie Stufe der Bildung, auf der damals 
nit nur die umherwohnenden Voͤller ftanden, 
jondern der geſammte Menjchengeift lebte: 
alles died trug dazu bei, die Griechen zu 
dem Dolle zu machen, das fie einft waren, 
jegt nicht mehr find und nie mehr fein werden. 
Laſſet uns dies ſchoͤne Problem der Gefchichte 
näher betrachten. Die Data deſſelben, infonder: 
beit durch ben Fleiß Deutfcher Gelehrten bearbei: 
tet, liegen beinahe bis zur Auflöfung vor und. 
Ein eingejchränktes Voll, das fern von 
der Seefüfte und dem Umgange anderer Na: 
tionen zwiſchen Bergen wohne, ein Boll, 
das feine Aufllärung nur von Einem Drt 
ber erhielt, und je früher e3 biefe annahm, 
diefelbe durch eherne Gelege um fo feiter 
madte: eine folhe Nation mag viele Eigen: 
beit an Charalter erhalten und fidh Lunge 
darin bewahren; es fehlt aber viel, baß 
dieſer befchräntte Idiotismus ihr jene nüßs 
liche Vielfeitigleit gebe, die nur durch thätige 
Concurrenz mit anden Nationen erlangt 
werben konnte. Beiſpiele davon find nebit 
Egypten alle afiatiihen Länder. Hätte die 
Kraft, die unfre Erbe baute, ihren Bergen 
und Meeren eine andere Geftalt, und das 
große Schidjal, das die Grenzen ber Voͤlker 
jete, ihnen einen andern Hriprung als von 
ben afiatiihen Gebirgen gegeben; hätte das 
öſtliche Afien früheren Seehandel und ein mittel: 
länbifches Meer bekommen, das es jet, feiner 
Lage nah nicht hat: der ganze Gang ber 
Cultur wäre verändert. Seht ging biefer 
nah Weſten binab, weil er ſich oftmärtd 
weder ausbreiten noch wenden konnte. 
Betrachten wir bie Geſchichte ber Inſeln 
und Sunbländer, wie und wo fie auch in 
ber Welt liegen; fo finden wir, daß, je glüds 
licher ihre Bepflanzung, je leiter und viel: 
facher der Kreislauf von Thätigleit war, ber 
auf ihnen in Gang gefeßt werden Tonnte, 
endlich in je eine vortbeilbaftere Zeit ober 
Weltlage bie Rolle ihrer Wirlſamkeit fiel: 
beito mehr haben fich folche Inſel⸗ oder Küjten: 
bewohner vor den Geſchoͤpfen bes ebenen 
Landes ausgezeichnet. Trotz aller anger 
borenen Gaben und erworbenen Gelchidlich 
feiten blieb auf dieſem der Hirt ein Hirt, 
der Jäger ein Säger; felbft der Aderınann 
und Künſtler waren, wie” Pflanzen, an 
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einen engen Boden befeſtigt. Man ver: 
gleiche England mit Deutſchland: die Eng— 
länder find Deutſche, ja bis auf bie fpite 
ften Zeiten haben Deutfhe den ıglän 
dern in ben größten Dingen vorgearbeild. 
Weil aber jenes Land als eine Inſel von 
frühen Beiten an in manche größere Thätigfeit 
eines Allgemeingeiftes dam, fo konnte die 
Geift auf ihr fich befier ausarbeiten, und 
ungeftörter zu einer Confiftenz gelangen, bie 
dem bedrängten Mittellande verjagt wer. 
Bei ben Inſeln der Dänen, bei ben Küflen 
Staliend, Spaniens, Frankreichs, nicht mit 
ber ber Niederlande und Norbbeutichlands 
werden wir ein gleiches Verhaͤltniß gewaht, 
wenn wir fie mit den Gegenden bed eure 
püilden Slaven⸗ und Schythenlandes, mil 
Rußland, Bolen und Ungarn vergleden. 
In allen Meeren haben bie Reifenden empfun 
den, daß fih auf Inſeln, Hulbinjeln ode 
Küften von glüdlicher Lage eine Beftrebjamleit 
und freiere Cultur erzeugt hatte, bie Rd 
unter dem Drud einförmiger, alter Geſehe 
des feſten Landes nicht erzeugen konnt. 
Man Iefe die Beſchreibungen ber Societätk 
und Feundſchaftsinſeln: oh ihrer ea 
von der ganzen bewohnten Welt haben fie 
bi8 auf Bug und Ueppigleit zu einer Al 
von Griechenland gebildet. Selbſt in man 
hen einzelnen Inſeln bes offenen Meere 
trafen die erften Neifenden eine Milbe unl 
Gefälligleit an, bie man bei den Nationen 
des innern Landes vergebens fuchte. Allen 
alben fehen wir alfo das große Gejeg ba 
ichennatur, daß, wo fi) Thaͤtigkeit wm 
Ruhe, Gefelligkeit und Entfernung, frei 
Betriebfamkeit und Genuß berjelben, au 
eine ſchoͤne Weile gatten, auch ein Krei 
beförbert werbe, der bem Gefchlechte ſelbſt fo 
wohl, ald allen ihm nahenden Geſchlecht 
hold ift. Nichts iſt ber menschlichen . 
heit ſchädlicher, als Stodung ihrer | 
in den deſpotiſchen Staaten von alter 
rihtung ift diefe GStodung unv N 
daber fie meiften® auch, falls fie 
Schnell aufgerieben werben, bei lebenbem 3 
ihres langſamen Todes fterben. Wo 
gegen durch bie Natur des Landes die Stat 
ih Hein und die Einwohner in ber gefundl 
Regſamkeit erhalten, die ihnen 3. 9, 18 
getheilte Sees und Landleben vorzüglich GM 
da dürfen nur günftige Umftänbe binzutoumen 
und fie werden ein gebildete, beruhn 
Volt werden. So war, anberer Gegenbe 
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yeigen, unter ben Griechen felbft die 
eta das erite Land, das eine Geſetz⸗ 
zum Muſter aller Nepublilen bes 
ndes hervorbrachte; ja Die meilten 
‚hmteften von biejen waren Küſten⸗ 
icht ohne Urſache haben daher bie 
ce glüdlihen Wohnungen auf Injeln 
ahrſcheinlich, weil fie auf ihnen die 
reien, glüdlihen Böller fanden. 
m wir dies Alles auf Griechenland an, 
wlih mußte fih fein Voll von ben 
ern bes höhern Gebirgs unterjcheiden | 
te fleine Meerenge war Thracien von 
» getrennt und dies nationenreiche, 
> Land längs feiner weltlichen Küſte 
ven injelvolen Sund mit Griechen> 
nınden. Der Hellespont,, lönnte man 
var nur dazu durchbrochen, und das 
Meer mit feinen Inſeln dazwiſchen 
‚ damit der Uebergang eine leichte 
nd in bem bujenreihen Griechenland 
indige Circulation und Wanderung 
Bon ben älteiten Zeiten an finden 
e die zahlreichen Völker diejer Hüften 
See wandernd; SKretenjer, Lydier, 
‚ Xhracier, Rhodier, Phrygier, Cy⸗ 
tilefier, Karier, Lesbier, PBbocäer, 
Spartaner, Narier, Creträer und 
ı folgten ſchon vor Kerres’ Zeiten 
in ber Herrfchaft bes Meeres, und 
x dieſen Seemächten fanden ſich auf 
ı Seeräuber, Colonien, Abenteurer, 
8 beinahe fein griechiſches Volt gibt, 
t, oft mehr al3 einmal, gewandert 
on alten Zeiten an ijt bier Alles in 
g, von den Küften Kleinafiens big 
ken, Sicilien, Frankreich; kein euros 
Volk hat einen weitern, fhönern Welt: 
3 bieje Griechen, ‚bepflanzet. Nichts 
will man aud, wenn man das fchöne 
> Griechen nennt, jagen. Käme es 
/B auf träge Wohnpläge der Frucht: 
n wajlerreihen Thälern oder auf 
berſchwemmende Ströme an: wie 
Ihönere Klima würde fi in den 
zei Welttheilen finden, das doch nie 
hervorgebracht hat. ine Reihe von 
ber, die im Lauf der Cultur für die 
mleit Heiner Staaten unter einer jo 
Aura lägen, wie dieje jonilchen, 
m und großgriehiihen Küften, findet 
t nirgend auf der Erde. Wir bür: 
auch nicht lange fragen, woher 
be ber Griechen feine erften Bewoh⸗ 
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ner lamen? Pelasger bieben fie, Ankoͤmm⸗ 
linge, bie fi auch in dieſer Entfernung als 
Brüder der Völker jenjeit® bes ‘Meeres, dus 
iſt Kleinaſiens, erlannten. Es wäre eine 
grundloje Mühe, alle die Züge herzuzählen, 
wie über Xhracien ober über ben Hellespont 
und Sund weit: und fühwärtd die Völker 
dahingeſteuert und fih, bejhügt von ben nor: 
diſchen Gebirgen, allmälig über Griechenland 
verbreitet haben. Ein Stamm folgte dem 
andern, ein Stumm verbrängte den andern: 
Hellenen bradten ben alten Pelasgern neue 
Gultur, jo wie ſich mit der Zeit griechifche 
Colonien wieder an die afintiihen Ufer ver: 
pilen ten. Günftig genug für die Griechen, 

ß eine ſo ſchöne Halbinſel des großen, 
feſten Landes ſich nahe zur Seite hatten, auf 
welcher die Völter nicht nur Eines Stammes, 
fondern aud von früher Cultur waren. Dus 
durch befam nicht nur ihre Sprache jene Ori⸗ 
ginulität und Einheit, bie fie als ein Ge: 
milch vieler Zungen nie würde erhalten ha⸗ 
ben: auch die Nation jelbit nahm an dem 
fittliden Zuftande ihrer , benachbarten Stamm⸗ 
völfer Theil und kam bald mit benjelben in 
mannigfaltige Verhältniffe des Krieges und 
des Friedens. Kleinafien it die Mutter Grie: 
chenlands ſowohl in feiner enpflanzung als 
den SHauptzügen feiner früheften Bildung; 
dagegen es auf die Küſten feines Mutterlan« 
bes wiederum Golonien fandte und in ihnen 
eine zweite jchönere Cultur erlebte. 

Leider aber, baß uns auch von ber aſiati⸗ 
ihen Halbinfel aus der früheften Zeit nur 
wenig befannt iftl Das Reich ber Troer 
fennen wir nur aus Homer, und jo hoch er 
als Dichter feine Landsleute über jene erhebt, 
jo ift doch jelbft bei ihm ber blühende Zu⸗ 
ftand des trojaniihen Reiches auch in Kun⸗ 
ften und fogar in der Pracht unverkennbar. 
Desgleihen find die Phrygier ein altes, früh 
gebildetes Voll, deſſen Religion und Sagen 
auf die ältefte Mythologie der Griechen un: 
ftreitig gewirlt haben. So fpäterhin die Ka⸗ 
rier, die fich ſelbſt Brüder der Myſier und 
Lydier nannten und mit den Peladgern und 
Lelegern Eines Stammes waren; fie legten 
ſich frühe auf die Schifffahrt, welche damals 
Secräuberei war, da die gefittetern Lydier ſo⸗ 
gar die Erfindung des geprägten Geldes al? 
eines Mittel der Handlung mit den Phöni: 
ciern tbeilen. Seinem von dieſen Voͤlkern 
aljo, jo wenig ald den Myfiern und Thra⸗ 
ciern, bat es an früher Cultur gefehlt, und 
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bei einer guten Berpflanzung konnten fie 
Griechen werben. 

Der erite Sit der griechiſchen Muſen war 
gegen Thracien zu, nordoͤſtlich. Aus Thra⸗ 
cien fam Orpheus, der den verwilderten Pe 
lasgern zuerit ein menſchliches Leben gab und 
jene Religionsgebräuche einführte, die jo weit 
umber und jo lange galten. Die erften 
Berge der Mujen waren Theflaliend Berge, 
der Olynıpus, Heliton, Parnaſſus, Pindus. 
- „Hier (jagt der feinfte Forſcher der griedi- 
ſchen Geſchichte), hier war der ältefte Sig ib: 
rer älteiten Neligion,  Weltweisheit, Mufit 
und Dichtkunſt. —* lebten die erſten grie⸗ 
chiſchen Varden, hier bildeten ſich die erſten 
geſitteten Geſellſchaften, die Lyra und Ci⸗ 
thara ward hier erfunden und Allem, was 
nachher der Geiſt der Griechen ausſchuf, die 
erſte Geſtalt angebildet. In Theſſalien und 
Böotien, die in ſpätern Zeiten durch Geiſtes⸗ 
arbeiten ſich ſo wenig hervorgethan haben, 
iſt fein Quell, kein Fluß, kein Hügel, kein 
Hain, der nicht durch Dichtungen bekannt und 
in ihnen verewigt wäre. Hier floß der Be 
neus, bier war das angenehme Tempe, bier 
wandelte Apoll ala Schäfer und die Niefen 
thürmten ihre Berge. Am Fuße bes Heli- 
fon lernte noch Hefiodus feine Sagen aus 
dem Munde der Mufen: kurz, bier hat fid 
zuerft die griechiſche Cultur einheimifch gebil: 
det, jowie auch von hier aus durch die Stämme 
der Hellenen die reinere griechiſche Sprache 
in ihren Hauptdialekten ausging.“ Nothwen⸗ 
dig aber entitand mit der Folge ber Zeiten 
auf fo verſchiedenen Küften und Inſeln, bei 
jo manden Wanderungen und Abenteuern 
eine Reihe anderer Sagen, bie ſich ebenfalls 
durch Dichter im Gebiet der griechifchen Mufe 
feilfegten. Beinahe jebes Kleine Gebiet, je: 
der berühmte Stamm trug feine Vorfahren 
oder Nationalgottheiten in dafjelbe, und dieſe 
Verjchiedenheit, die ein undurchſchaulicher 
Wald wäre, wenn wir die griehiihe My: 
thologie als eine Dogmatit behandeln müß: 
ten, eben fie bradte aus dem Leben und 
Meben der Stämme auch Leben in's Gebiet 
ber Nationaldenkart. Nur aus fo vielartigen 
Wurzeln und Keimen konnte jener fchöne 
Garten aufblüben, der felbjt in der Gejep: 
gebung mit der Zeit die mannigfaltigften 
Früchte brachte. Im vielgetbeilten Lunde 
ihüßte diefen Stanım fein Thal, jenen feine 
Küfte und Inſel; und fo erwuchs aus der 
jugendlihen Regſamkeit zerftreuter Stämme 
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und Koͤnigreiche die große, freie Denlar 
griechiſchen Muſe. Bon keinem Allge 
herrſcher war ihnen Cultur aufgezwu 
worden; durch ben Klang ber Leier bei 
ligen Gebraͤuchen, Spielen und Zänzen, 
jelpfterfundene Wiflenfchaften und Künſte 
meiften endlich durch den vielfachen lm 
unter einander und mit andern Böllern 
men fie freiwillig, jetzt biefer, jetzt 

Strich, Sittlichleit und Geſetze an; aud 
Gange zur Cultur alfo ein griechiſches 
voll. Daß biezu, wie in Theben, aud) 
niciſche und, wie in Attila, egyptiſche 
nien beigetragen haben, ift außer Im 
obgleich durch dieſe Voͤlker glücklicherweiſe 
der der Hauptſtamm der griechiſchen Na 
noch ihre Denkart und Sprache gebildet wi 
Ein egyptiſch⸗kanaanitiſches Bolt follter 
Griechen, Dank ihrer Abſtammung, Lel 
art und einlaͤndiſchen Muſe, nicht werde 


Sudwig der Vierzehnte. 


Wir treten näher der Höhle des alte 
nig3:Löwen, der ein balbes Jahrhu 
hindurch Europa mit feiner Stimme erjd 
mit feinem gebietenden Antlig in Chr 
gelegt, einen Theil deſſelben mit feinen 
fen zerriffen, und grabe in biefem mi 
nem anftändigen Lömwengange eine € 
anderer Thiere zu poffirlihen Nadel 
feiner Größe gemadt Hatte, — Ludwi 
Vierzehnten. Den jehzigjährigen Dion 
fund dag neue Jahrhundert etwas mißbeh 
ed gab ihm manches zu thun und zu | 
Denn in der Lebend: und Regierm 
Schichte eines Königs die ſtreng⸗ milde ! 
ſis fihtbar geworden, jo iſt's in ber 
gen; er lebte und regierte lange genug 
ihr langfames Rad fih um und um | 
in feben, und was er mit ſorglos⸗köni 

acht reih gejüet hatte, auch forget 
töniglich zu ernten. 

Voltaire in feinem Siedcle de Louis. 
hat ihn von feiner glänzenden Seite 
und lehrreich gezeigt. Da feitdem m 
bamal3 ungedrudte Nachrichten aus Zul 
Regierung erſchienen find, die Boltah 
nußt bat, ſo fiehet man, daß ihm, # 
Lieblingsphantafien ausgenommen, in 
derung dieſes Seitalters die Wahrhe 
Herzen lag, wie ex fie jab. ——— 
er außerhalb Frankreich ſchrieb, e 








Johann Gottfried von Herder. 


Reihe bündiger Urtheile, rein gedacht, trefs 

fend gelaget. Da er indefien den großen Plan 
gewählt Butte, Ludwig's Jahrhundert 

m Ichreiben, konnte e3 nicht fehlen, daß er 
unter einen zahlloſen Angehänge von allen 
Exiten feinen Ludwig nicht darftellte, Sondern 
begrub, Ludwig (jagt Klopftod), den ung 
- Skin Jahrhundert mit aufbewahrt. 

Diefen ſpaniſchen Mantel beijeite gelegt, 

gibt und das Leben Ludwig's eine Tragödie, 
deren Emeuung weder zu wünſchen, noch 
vdielleicht möglich ift; einmal in der Welt ins 
de iſt fie wirklich gejpielt worden. 

Der Prolog mag uns feine vernadjläffigte 
Eniehung und die Scenen der Unruhe, bie 
man gewöhnlich die Fronde nennt, erzählen; 
als ein Flüchtiger erlebte fie das koͤnigliche 
Kind, der Löniglihe Jüngling. Tiefer ala 
ale Lehren brüden fich erlebte Begegniſſe der 
Kindheit und Jugend ein; dem jungen Nö: 
nige ward bie Lehre, dergleichen Unruhen, 
Anmoßungen der Großen, Muzurin'3 Alige: 
walt, Unternehmungen des Parteigeiftes 
u. ſ. f. bloß mit feiner Königsgeberde zu un: 
tadrüden, in’3 Dr gejagt. Alle Macht bes 
Staats, ja den Staut ſelbſt in ſich zu vers 
einen, bie Königdmarime ruhete in ihm, ebe 
er fie fich felbft ſagte. 

Der erfte Act begann, wie gewöhnlich, mit 
groben Hoffnungen, Luſtbarkeiten und Taͤn⸗ 
am. Was unter Richelieu und Diazarin Froͤh⸗ 
lies und Schöne? aus Epanien und Star 
ben gelommen, in Frankreich neu erwachſen 
war, diente bem galanten Jünglinge zu Lieb: 
haften, zu jeder Nahrung feiner Eitelfeit 
md Ruhmſucht. Es waren Tage bed Ber: 
gnügend, zu denen Alles zufammentraf, was 
fich ſchwerlich wieder zufammenfinden dürfte. So 
bildete fi ber Wunſch des jungen Mannes, 
allenthalben ausgezeichnet zu fein und fi 
jelbft auszuzeichnen. Mit Anftand that er 
Dies, obgleich nicht immer mit Zugend, eitel- 

oder erhaben:eitel; ein Charalter, dem 

ee auf Weg und Stegen, im Gabinet wie im 

Zelde, bei Tafel wie im Schlaſgemach, auf 

dem Zobbette felbft, treu geblieben. Denn 

wie er gelebt hatte, jo ftarb Ludwig. — 

Eben aber dieſe erhabene Eitelfeit, die hohe 

Eimplicität des Anftandes und Sceines ver: 

ſchaffte ihm jenes Heer von bemwundernden 

mern. Der wahre Ruhm ijt ſchwer 
erreichen, weil er Entfagung, Mühe, Ernit 

; der Anſchein des Ruhms, die hohe Hal: 
tung, ber feſſelnde Anftand erwirbt ſich leichter. 

Biehofl, HSandbud. IL _ 
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Der zweite Act folgt aus dem eriten. 
Wie konnte der galante Held ſich rauſchend⸗ 
glänzender auszeichnen, als, da ihm Alles 
zu Gebote ftand, durch Kriege? Daher die 
ungeredten Flandernſchen und Holländiſchen 
Teldzüge, deren Urfuchen er aus ber Luft 
griff, und die den Niederlanden ſowohl als 
unferm unſchuldig-⸗armen Deutichland jo hart 
fielen. Wahre Grundjäpe der Billigleit, bes 
Rechts der Völker, der Gerechtigkeit felbft in 
Haltung der Verträge eriftirten in Ludwig's 
Gemüth nicht, oder fie wurden verlöjcht, ſo⸗ 
bald jeine hohe Eitelfeit im Spiel war. Das 
Glück förderte dieſe zuerft mächtig. Denn war 
er nit jung, reich, verſchlagen, fühn, uners 
müdet, diefer Luftprangende Allgebieter? Cr 
ſelbſt kein Kriegsmann, aber die beiten Feld: 
berren, bie tapferften Heere ftanden ihm zu 
Gebote; Englund felbft diente feinem Willen, 
und das zerrüttete, vertheilte Deutſchland 
ſchmiegte fich oder gerieth gar in den Wahnfinn, 
ihm nachzuahmen. Durch Kriegskunſt vers 
ſchanzte ſich ſein Reich auf ewige Zeiten; die 
trefflichen Anſtalten, die Colbert im Innern 
traf, machten feine Regierung zur glänzend: 
ten in Europa. Wäre der Nimmwegiiche 
Friede fein legter gewejen! wäre er auf Col 
bert'3 Bahn fortgeſchritten! Aber im bäßlis 
hen Louvois ftand ihm fein böfer Genius 
entgegen; das fchiefe Fenſter zu Trianon ents 
flammte einen neuen Strieg, in dem die Schale 
ſchon wankte. 

Dritter Act. Wilhelm von Dranien, 
das fürchtende Europa ftand gegen ihn auf; 
und wiewohl feine Heere faft immer fiegten, 
die Feinde faft allentbalben unterlagen, wo 
Ludwig's eitle Anmejenheit bei der Armee 
ihnen nicht felbft aushalf, Nemeſis drehte das 
Rad Teile. Frankreich ward allgemad er 
ſchöpſt, die allgemeine Meinung kehrte ſich 
ihm entgegen; er mußte zu Ryswyk einen 
bärtern Frieden eingehen, als der Weltges 
bieter wollte. Und wäre auch biefer nur 
jein legter gewejen! Denn Golbert und feine 
andern ſacherfahrenen Dlinifter waren dahin 
und feine neue vorbereitet, weil Ludwig ſei⸗ 
nen Ruhm dahin fepte, die unerfahreniten zu 
wählen und felbft fie zu bilden. Die meis 
ften der alten Feldherren wuren nicht mehr; 
die noch waren, wurden zurüdgefept, weil 
das Zeitalter der Andächtelei des Königs und 
des Hofes, in bem ihn, traurig genug, das 
neue Jahrhundert fand, andächtige Feldher⸗ 
ren wollte. Cin Maufoleum war ber Sof 

3 
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Johann Gottfried von Herder. 


geworden: ftatt Quinault's Opern fang man | ertheilte.*) Nah allen diejen Ahndungen 


Chöre der Athalie und Eſther. 


deren jede ihm feiner begangenen Ausſchwe 


Vierter Act. Unter ſolchen Unftänben | fungen wegen ‚einzeln zieh, ſprach Nemeiid 


ak Nemefis ihn; man rief feinen Enkel | Genug; und ließ 
au 


den Ipanifhen Thron, und Ludwig konnte 
fh des Krieges nicht entfchlagen. Hier folg⸗ 
ten nun Schlag auf Schlag die Unglüdsfälle, 
deren Urſachen offenbar in ber ſchlechten 
Wahl der Königsdiener und Yeldherren, fo: 
wie in andern belannten Verberbnifjen lagen. 
Kein Berftändiger wird bei Zurin, Hochſtedt 
u. ſ. f. das franzöfijche Heer feig und ehrlos 
ſchelten; noch war e8, was es in den fiegs 
reiten Bügen geweſen war, feinem Könige 
treu, munter, ruhmbegierig und tapfer. Uber 
jene durch Gunſt ermählten, unterftügten Ges 
nerale (fie find ‚des Namens unwerth), fie 
waren Ungeihidtee Das Böfe, das wider 
ihren Willen bie fromme und feine Maintes 
non in folhen Wahlen über Frankreich ge 
bracht bat, ift faum zu beredinen. Mit der 
treueſten Abfiht warb fie die Dicnerin des 
ſtrengen Schickſals. Nun folgten alle die 
Kränktungen, durch welche Ludwig's Heinfte 
Eitelleit gedemüthigt ward; fie wurden ihm 
alle wie vorgezähle. Sogar der alte Pens 
fionär Heinfiug verfchonte ben alten Löwen 
nit mit feinem Schlage. — Und Ylles er: 
trug Lubwig, fo tief ers fühlte, mit feinem 
Anftande, mit feiner Großmuth. Sich 
glaubte er in jedem General geichlagen und 
bellagte die Geſchlagenen, ftatt Fehler ernft 
zu unterfuchen und zu befiem. Sein „Id, 
der Staat“ half ihm jede Nieberträdhtigteit, 
die man von ihm forderte, verſchmähen, je: 
den ſchimpflichen Schmerz, den ihm dag Schick⸗ 
fol ſchlug, ausdauern. 

Fünfter Act. Die herbſte Schale hatte 
er noch zu leeren: Er, der ſich in ſeinem Ge⸗ 
ſchlecht für eine Ewigkeit unſterblich gewähnt 
und ſich daher gegen ſeine rechtmäßigen Kin⸗ 
der, Enkel, Anverwandte deſpotiſche Haͤrten 
erlaubt hatte, er war auserſehen, nicht nur 
feine liebſte Geſellſchafterin und Schwieger⸗ 
tochter, ſondern ihr nach, Schlag auf Schlag, 
Enkel und Urenkel zu verlieren. Ein einziges 
vierjähriges Kind blieb hinter ihm, dem er 
auf feinem Sterbebette die belannten Lehren 


den immer anftandoolle 
König anftändig fterben. Zwei Jahre wo 
feinem Tode war ber Utrechter Friede ge 
ihlofien, der feinem Enkel den ſpaniſchen 
Thron ficherte, die franzöfiiche Monarchie un 
jergliebert ließ, und ben, zu feiner Freude 
ihm das Glück felbft durch einen ſchnell wie 
berfehrenden Strahl des Sieges bei Denain 
erleichtert hatte Ruhig ftarb er, nur em 
Land war traurig verarmt, geiftlicher Stres 
tigfeiten voll und entoölfert. 

Soll ein Principium ber Ehre, d. i. de 
Eitelkeit, die fich felbft zum Göten madt ml 
mit bejpotijhem Egoismus nad und au 
ſich ſelbſt Alles bildet, foll dies Principium 
wie es Ludwig im Herzen trug und in jeden 
feiner Worte, in jeder Handlung und Geberd 
an den Tag legte, Grundfefte der Monarch 
fein, wofür fie auch Montesquieu noch a 
tennet: o, fo fei Ludwig XIV. ber I 
Monarch Europa's gewefen, wie er fein ei 
Befter war. Sein ganzes Chrengefolg, da 
diefer Eitelleit diente, Dlazarin voran, ſodan 
Gardinäle und Prälaten, Höflinge, Minife 
Künftler, Dichter, Lobredner, Schmeichler, A 
jellfchafterinnen, Maitreflen und Andächtig 
jein ganzer Hofftaat, fein Jahrhundert gi 
mit ihm in den Schatten hinunter, um B 
fi, zur ewigen Strafe, einen Aeonen lange 
infernalen Hof zu halten, um beömillen v 
nigftend feine Nationen mehr biuten u 
leiden dürfen. Nur fern ſei eine folde Chen 
Dampfmonardie unjerm Europa. 


*) Vous alles &tre bientöt rol d’um grad 
royaume. Ce que je Vous recommande £ 
fortement, est de n’oublier Jamais les obligstißt 
que Vous avez & Dieu. Souvenez- Vons Hi 
Vous lui devez tout ce que Vons &tes. TEN 
de conserver la paix avec vos voisins. J’i N 
aim‘ ia guerre; ne mimitez pas en celä, M 
plus que dans les trop grandes depenzes 
jai faites. Prenez conseil en toutes I; 
cherchez & connaitre le meilleur pour le .e 
toujours. Soulagez Vos peuples le plutös 
Vous le pourrez, et faites ce que jal 4 
malheur de ne pouvoir fairg moi-m&me, 
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Johann Milhelm von AIrchenholtz, 


ten ben 8. September 1745 zu Dansig, Gas 
in Berlin bis 1758, 1760 Officier, als 
»imann (weil er das Spiel zu febr liebte) 


fen, durchreifte (bi 1780) einen großen Theil 


Curopa, lebte dann in Literarifcher Befchäfti- | (Zeisichrift) u. f. w. 


Die Schlacht bei Borudsrf. 


tie war bei einer Armee der Durft nad 
m Blutkampf größer, al3 wie diesmal bei 
preußiihen. Der Dämon fehien dus ganze 
e begeijtert zu haben. Selbſt Sriedric, 
h den Anblid verwülteter Fluren, der zahl: 
ı Schutthaufen und der Alle beraubten 
mirrenden Flüchtlinge aufs Lebhaitefte 
hrt, ſchien alle Philoſophie zu vergeiien 
alle anderen Leidenſchaften der Rache 
tzuordnen. Er bejahl, keinem Ruſſen in 
Schlacht Bardon zu geben. Alle Anitalten 
deu gemacht, dem Feind den Rüdzug zu 
men, und ihn nad) den Moräſten ber Ober 
rängen und dort zu vernichten; fogar Die 
fen, die ihnen zur Flucht dienen konnten, 
ten abgebrannt werden. Dieje Wuth der 
ihen wurde den Ruſſen bekannt, da cben 
Schlacht anfangen ſollte. Ein Zuruf lief 
) die ganze Yinie: „Die Preußen geben 
Quartier! — „Und wir aud nicht!“ war 
weitjchredende Wiederhall der Ruſſen. 

ie Lage Friedrich'ſs war abermals ver: 
lungsvoll und hing von dent Ausgange 
Schlacht ab. Die feindlihen Heere 
n nun im Degriff, fich zu vereinigen, und 
von der Elbe und der Oder abzujchueiden. 
Hranzojen und Reichstruppen waren auf 
Marſch nad) Sachſen, wohin Daun mit 
Jauptarmee der Defterreicher auch gezogen 
Die von ben Preußen bejreiten Schweden 
n jept gar feinen Feind vor fi und 
m auf das unbefeftigte Berlin los, und 
ven nun noch die Ruſſen, deren Motto 
eerung war, in dem Herzen feiner Staaten. 
ie tief durchdachte Dispoſition Friedrich's 
jedoch nicht bloß auf den Sieg, ſondern 
ben gänzlichen Untergang des ſeindlichen 
es gerichtet ; dabei aber dody dem Slönige, 
inem widrigen Schidſal, der Nüdzug nad) 
rin frei blieb. G3 war am 25. Auguft, 
diefe große Schlacht bei Zorndorf geliejert 








gung abwechſelnd in Dresden, Berlin, Paris, Leip⸗ 
jig, Hamburg, flarb ten 28. Februar 1812. — 
Geſchichte tes ficbenjährigen Kriegs; England und 
Italien; Annalen ter britifchen Geſchichte; Minerva 
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wurde. Sie fing des Morgen? um acht Uhr 
an. Die Ruſſen waren 50,000 Daun und 
die Preußen 30,000 Dann Start. Dieje, abers 
mals jo wie bei Leuthen in fchiefer Schlacht⸗ 
ordnung geſtellt, machten den Anfang wit 
einer großen Kanonade. Die Stellung ber 
Ruſſiſchen wur ein in ihren ZQürfentriegen 
gebraͤuchliches ungeheures Viereck, in deſſen 
Mitte ſich ihre Reiterei, ihre Baguge und das 
Reſerve⸗Corps befand: eine Stellungsart, die 
bei einer Schlacht die ſchlechteſte unter allen 
iſt, da fie der Armee ſowohl zum Angriff als 


‚zur Vertheidigung alle Thäligkeit raubt, und 


durch welche auch vor 1800 uhren die Nomer 
unter Craſſus' Anführung in der ſchoͤnſten 
Ebene von den Parthern geſchlagen wurden. 
Sp wie die Bogenſchützen dieſes letzteren 
Volkes ihr Ziel auf die zujummengedrängten 
Legionen nicht verfehlten, fo thuten auch hier 
vie Kanonenkugeln eine fihrediihe Wirkung 
auf die jo unſchicklich geiteliten. rujjiichen 
Menſchenmaſſen. Dei einem Grenadier:Hes 
giment traf eine einzige Kugel zweiundbvierzig 
Mann, die theil3 getödtet, theils verwundet 
wurden. Ueberdem richteten fie eine graujume 
Verwirrung unter der Bagage an; die Pferde 
riifen mit ihren Wagen aus, und braden 
durch die Glieder, fo daß man diefen Troß 
bald aus dem Viereck berausfchaffen mußte. 
Der linte Flügel der Preußen uvancirte in⸗ 
beiten jo hitig, daß er eine Flanke bloß gab. 
Diefen Umſtand nupte die ruſſiſche Cavallerie, 
in die preußiſche Infanterie einzudringen und 
einige Bataillone aus dem Felde zu jchlagen. 
Fermor glaubte ſchon völlig geitent zu haben; 
er ließ dag Biered von ullen Seiten Öffnen, 
un den Feind zu verfolgen. Dieß geſchah 
auch mit einem lauten Siegesſchrei; allein 
die Ruſſen wuren nody nicht weit gekommen, 
als fie Shon in große Unordnung geriethen. 
Dus Hintertrefien, du3 vor Staub und Tanıpf 
nicht3 erkennen konnte, feuerte auf das Borders 
treffen. Der General Ecydlig rüdte indejlen 
8*r 
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mit der preußiſchen Savallerie in drei Colons 
nen an und warf bie ruffiihe über ben 
Haufen, die jegt auf ihre eigene Infanterie 
getrieben wurde. Ein anderes Corps preußi⸗ 
jcher Neiter ftürzte zw gleicher Zeit auf bie 
ruſſiſche Infanterie. Sie bieben Alles ohne 
Gnade nieder, was ihr Schwert nur erreichen 
fonnte. Einige Regimenter preußifcher Dragoner 
ließen fi durd) das brennende Zorndorf nicht 
abhalten, fondern trabten burd die Flammen 
auf die Ruſſen zu; aud Seydlig, der mit 
der feindfichen Gavallerie ganz fertig gewor: 
den, und was noch nie erhört war, mit fei- 
nem Guiraffier-Iegiment, ben Degen in ber 
Fauſt, eine Batterie von ſchweren Stanonen 
angegriffen und erobert Hatte, folgte jetzt 
diefer neuen Giegesbafn. Das ruſſiſche 
Fußvolk wurde nun von allen Seiten, in 
der Flanke, auf ber Front und im Rüden, 
angefallen, und ein entſegliches Blutbad ans 
gerichtet. Diefe Krieger ftellten den Preußen 
noch nie erlebte Schladyifcenen dar. Hatten 
fie glei, al3 Haufen betrachtet, ihre Stellung 
in ihren Linien und Abtheilungen verlaffen, 
jo Stunden fie doch als einzelne Menſchen 
wie die Vildjäulen in ihren Gliedern, nachdem 
fie ihre Patronen verjchoffen Hatten. Es war 
jedoch nicht jene beiwunderungswerthe Zapfer: 
keit, aus Ruhmbegierde oder Vaterlandgliebe 
ihren Bolten bis auf den letzten Augenblid 
zu behaupten; denn fie wehrten ſich faft nicht 
in dieſer Lage; vielmehr war es ein Stumpffinn, 
id da, wo fie ftunden, ermwürgen zu laffen. 
Waren nun ganze Reihen zu Boden geftredt, 
jo zeigten fid) immer neue Schaaren, bie auf 
eine ähnliche Abfertigung in's Reich der Schat: 
ten zu warten ſchienen. Es war leichter, fie 
zu tödten al3 fie in die Flucht zu fchlagen; 
jelbft ein Schuß mitten durch den Leib war 
oft nicht binreihend, fie auf die Erbe zu 
werfen, Nichts blieb daher den Preußen übrig, 
als niederzumepeln, was nicht weichen wollte. 

Der ganze ruffifche rechte Flügel wurde alfo 
theil3 nicdergehauen, theils in die Moräfte 
getrieben. Cine Menge diefer Flüchtlinge ges 
rieth unter die Bagage; die Marletenber: 
wagen wurden geplündert, und der Brannt: 
wein viehiſch geſoffen. Vergebens fchlugen 
die ruſſiſchen Officiere die Faͤſſer in Stüde: 
die Soldaten warfen ſich die Laͤnge lang auf 
den Voden, um den ſo geliebten Trank noch 
im Staube zu lecken. Viele hauchten beſoffen 
die Seele aus, andre maſſacrirten ihre Offi⸗ 
ciere, und ganze Haufen liefen wie raſend 
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auf dein Felde herum, ohne auf Dem 
ihrer Befehlshaber zu achten. 

So ging & auf dem rechten FI 
Ruſſen zu. Es war Mittag. Auf ihrer — 
Flügel war bisher noch wenig ge 
Nunmehr wurbe auch diefer von den —— 
angegriffen. Allein die Regimenter, „es 
dem größten bereit? errungenen Sig >" 
das Siegel aufprüden konnten, zeige 
ihre gewöhnlide Tapferkeit. Sie 
den Ruhm des preußiichen Namens, ve 
ihre Kräfte, fo wie die Macht ihrer — 
Fünfte in dem entjcheideniten Augen = 
wihen im Angeſicht ihres König — 
geſchwächten und ſchon halbgeichlagen Eſe 
zurück. Die Unordnung war groß, u 
Heldenthaten bes preußifhen linle—7 7 
ſchienen verloren zu fein; allein Ser 
nit feiner Cavallerie von dieſem PEyay 
Flügel berangeflogen, rückte in die 
weichenden Infanterie gemachte Deffiwwrg 34 
ein heftiges Musketen⸗ und Kartätſcheu 
aus, und nun drang er nicht allein auf 
ruffifche Eavallerie, fondern aud auf ri 
ber noch feftgeftandenen Theil der Tulani 
ein, und trieb den vorgerüdten Yeind, # 
ſchon einige Batterien erobert batte, iz F 
Moröfte. Dies große Dlanöver ber Rai 
wurde von dem Kern ber preußiſchen 
Tanterie, den Negimentern Prinz von PR 
ben, Forcade, Kallſtein, Aſſeburg 
einigen Orenabier-Bataillons, ſaͤmmtlich Ara 
pen, bie der König mitgebradyt hatte, ı 
trefflih unterftügt. Dieſe Veteranen, ob 
auf das Zurücweidhen der neben ihnen 
den Bataillon! zu achten, das ihre gang & 
blößte Flanke in Gefahr jegte, waren bei 
dig im Vorrüden geblieben, und jeßt 
fie zugleih mit der Cavallerie mit 
VBajonnet die ruſſiſche Syufanterie am 
zeigten Wunder der Zapferfeit. Dieſe % 
griffe waren fo lebhaft, daß in dem Jeitenl 
von einer Viertelftunde der größte TEA 
Schlachtfeldes von den Teinden ver 
war. Das Feuer hörte jept an alen 
auf. Die Munition fing an zu fehlen 
ſchlug und ſtieß nun auf einander % E 
Slintentolben, Bajonncten und SäͤbelaF 
Erbitterung beider Theile war unnuöfpteng 
Schwer verwundete Preußen‘ vergaßen 
eigene Erhaltung und waren immer ng 
dad Morden ihrer Feinde bedacht SEM 
die Ruſſen. Man fand einen von dieſes 
tödtlich verwundet auf einem ſterbenben Pr 
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% ihn mit feinen Bühnen zerfleifchte; 
erde, mit dem Tode ringend und ums 
ig ‚zu bewegen, mußte dieſes Nagen 
Io big feine Mitftreiter berbeilamen und 
Amvwibalen burchbohrten. Die Negimenter 
und Prinz von Preußen ftießen bei 
WR ordringen auf die ruffiihe Bagage und 
Safe Der größte Theil davon wurde 
PT Die gänzliche Ermattung beider Theile 
Te Naht machten. endlih dem Mor⸗ 
ze (nde, da3 zwölf Stunden gebauert 
mur allein die Koſalen ſchwärmten nod) 
rw Schlachtfelde im Rüden der Preußen, um 
Chlagenen auszuplündern und bie wehr: 
Sermwundeten umgubringen. Allein biejer 
Art wurde bald gefteuert, ba man die 
iftigung ber Unholde ausſpähete. Ueber 
Mann von dieſem Geſindel, die von 
[lies niederhauenden Hufaren ſehr ge: 
E wurden, verließen in der Verzweiflung 
Vferde, und warfen fi) in die Schäferet 
Wartſchen, ein großes fteinernes Gebäube ; 
hoffen fie aus allen Löchern, und woll⸗ 
ſich nicht ergeben. Das Dad, worunter 
Seu und Stroh lag, gerieth in Brand, 
jte ein, und faft alle Kofalen erftidten, 
ten oder wurben niebergehuuen. 
Beide Heere blieben die Nacht unterm 
veht. Die Ruſſen befanden fih in ber 
dichften Unordnung; alle ihre Truppen 
en wie ein Chao3 vermildt. Gern hätten 
den Preußen die Ehre des Siege uns 
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bedingt überlafien, allein ber Ruͤckzug war 
ihnen veriperrt, da alle Brüden über bie 
Flüſſe abgebrochen waren. Syn biefer Ber: 
wirrung bielt der General Fermor noch am 
Abend der Shlaht um einen Waffenftillftand 
auf zwei bis drei Tage an. Gein Vorwand 
war, die Zobten zu begraben. Auf dies 
fonderbare Anſuchen antwortete der General 
Dohna: „Da ber König, mein Herr, die 
Schlacht gewonnen, fo werden auf feinen 
Befehl die Todten beerdigt und bie Ber: 
wunbeten verbunden werden.” Cr belebrte 
ihn dabei, daß ein Waffenftillftand nach einer 
Schlacht eine ganz ungewöhnlihe Sache fei. 
Den folgenden Zag geſchah nichts als Kano⸗ 
naden. Der König wollte den Kampf fürm: 
lih erneuern; allein der Dlangel un Munition 
bei der Infanterie, und die große Abmattung 
ber Savallerie, die mit Anftrengung aller ihrer 
Kräfte gefochten hatte, machten der Schludt 
nothivendig ein Ende, und verſchafften den 
Ruſſen Gelegenheit, einen Ausweg aus ihrem 
Labyrinth zu finden. Sie zogen ſich über 
Landsberg an der Warthe zurüd. Dieſe 
Niederlage Loftete ihnen 19,000 Zodte und 
Verwundete nebſt 3000 Gefangenen; bubei 
verloren fie 103 Kunonen, viele Fahnen, 
ihre Striegscaffe und eine Menge Vagage. 
Die Preußen zählten 10,000 Todte und Vers 
wundete, besgleichen 1400 Gefangene oder 
Vermißte, auch hatten fie beim Weichen ihres 
rechten Flügel! 26 Kanonen eingebüßt. 
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(Siehe Theil I, Seite 116.) 


Die Sicilier and Weapslitaner. 


ie Sicilier rühmen ſich eines offenen, freien 
alters. Die Neapolitaner werfen ihnen 
sgengejegte Fehler vor, und eignen den 
m ber Freimüthigkeit fich felbft zu. Ich 
beide Nationen freundlich, zuvorlommenb, 

nur mit Höflichkeit, auch mit Mobl: 
m, ja mit Vertrauen. ‘Mir fiheinen bie 
olitaner ſanguiniſcher und froher; ernfter, 
ger die Sicilier; beide ſehr reizbar, aber 


Verſchiedenheit bes Charalters. Brau⸗ 


fein Born. Unbemerkt fällt ein Wort, als 
Same bed Grolls, in die Tiefe des ſiciliſchen 
Herzend; das Gefühl der Beleidigung, und 
ylögli enthüllet fih aus platzender Schale 
die Frucht der blutigen Nahe. Groß ift in: 
deſſen ber Unterfchied des Charakters in ver: 
jchiedenen Städten. Den Trapanejen wirft 
man am meiften bie Rachſucht vor. 

Liebe zur Freiheit ift den Einwohnern der 
beiden Königreiche gemein. Bei den Siciliern, 
wie bei den Neapolitanern und den Stalienern 
überhaupt, haben bie Fehler eines heißen 


= ift der Neapolitaner und auffahrend | Himmelsſtrichs deſto freieres Spiel, da ber 
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Öffentliche und der häusliche Unterricht ber 
Jugend auf eine nicht zu verantwortende 
Weiſe vernadläffigt wird. Wie unter biefem 
Himmel der frudtbare Voden reich an man: 
nigfaltigen Früdten ift und an vielartigen 
Dijteln von ungemeiner Größe, ſo ranten 
auch Fehler und Lafter mit üppigem Wuchs 
aus dem Nationalcharakter dieſer Völker, deren 
Anlagen und Fähigkeiten ſehr groß find. Sinn⸗ 
lichleit, Zorn, Rache glühen mit des feurigen 
Temperaments ungelüblter Hige. Ungereigt, 
fheinen fie mir wohlmollend. 

Daher die freunflide und eble Gafifreiheit 
der Bewohner beider Königreihe. Daher bie 
Eicherheit der Fremden in Rom, wo doch 
jährlich fünfhundert Ermordete gezählt werden, 
welche nicht als Opfer der Raubſucht fallen, 
fondern der Eiferjuht, des Jähzorns, der 
Nahe. Schon ihre zarten Kinder zeigen hef⸗ 
tigen Bom, ihre Weinen ift begleitet mit 
Zeichen bes Eigenſinns und der Heftigleit. 
Etwas von diefen Fehlern gebört viel 
feicht auf die Rechnung der geerbten Uns 
lage und des beißen Blutes; aber wohl we⸗ 
nigftens eben jo viel auf der Eltern Unver: 
nunft und Heftigleit im Betragen gegen bie 
Stinder. Oewohnt, mit Eteinen zum Spiel 
zu werfen, wirb der Knabe von jäher Muth 
mit dieſer fürdterlihen Waffe gerüftet. Wirft 
Semand einen Etein nad) einem Hunde, fo 
werfen alle Knaben dem unglüdlihen Thiere 
nad; und die Erwachſenen billigen bieje böfe 
Unart wenigſtens durch Schweigen, ermuntern 
fie wohl gar durch Beifall. Ihre Behand» 
lung ber Thiere überhaupt beweiſet rohes 
Gefühl. 

Sin einem Lande, wo die Natur fo freis 
gebig ift, ift der Müßiggang natürlid. Der 
Nordländer arbeitet im Edjmweiße jeined Ans 
geſichtes, weil er ftarler Nahrung, warmer 
Kleidung, theurer Feuerung bedarf und ge 
brautes Getränk nicht entbehren will. Der 
mäßige Staliener und der Gicilier genießen 
einer leichten Nahrung; fie find Teicht gelleidet. 
Wiewohl ihre feurigen Weine in manden Ge 
genden jo wohlfeil find, wie bei uns das 
gemeine Bier, fo ift doch die Trunlenheit hier 
ein ſeltenes Lafter. Ich ſah in Stalien einen 
ober zwei betrunfene Menſchen, in Eicilien 
feinen. Unter mildem Himmel bebürfen fie 
weber einer dichten, noch geräumigen Woh⸗ 
nung; felbft Die Handwerker arbeiten mehren⸗ 
theild auf der Etraße. Ruhe und Schatten 
find ihre natürlichſten Bedürfniſſe; daher ber 
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Müfiggang. Aber fo fehr auch biefer Eni 
ſchuldigung verdient, jo fürchterlich find bod 
jeine Folgen. 

Eine von diefen ift ber Bettler Menge 
Sie find oft unverfjhämt, fcheinen bem Re 
ſenden aber noch mehr fo, als fie es wirl 
lih find; man vergißt zu oft, daß bie Leb 
baftigfeit der Nation fih auch dem Pettla 
mittbeilen muſſe. Man wirft den Stalienen 
und Eiciliern Eigennug vor. Etwas von biefem 
Vorwurf mag ſchon gegründet fein; aber iqh 
babe in allen Ständen Menſchen von Edel 
mutb unter ihnen gefunden. Nicht felten in 
es mir und meinen NReijegenoflen begegnet, 
daß gemeine Leute für erzeigte Gefälligfeit 
oder übernommene Mühe durchaus leine Be 
lohnung annehmen wollten. Nach folden 
Leuten, welche hauptfädhlih von ben Fremden 
leben, muß man nicht die Nation beurtbeilen. 
Wie würde man fi irren, wenn man u 
dem Eigennuß mancher Wirthe und Fuhrlenn 
in der deutſchen Schweiz auf ben Charalta 
ber deutſchen Schweizer, des ebelften Boltel 
auf Gottes Erdboden, jchlöffe! In Länder: 
wo bie Natur Vieles freimillig, Vieles fi 
geringe Arbeit bervorbringt, müßten burd 
Gröffnung neuer Vahnen der AInbuftrie di 
Menſchen zur Arbeit gelodt werben. Hie 
wird die Crmunterung der Induſtrie oft bu 
Saumſeligkeit der Regierung vernadhläffgk 
oft auch (und das ift noch jchlimmer) dar 
widerfinnige Sorgfalt gehemmt. - 

Lebhafte Phantaſie, mißgeleitet durch ſchleqh 
ten Unterricht in der Religion, erzeugt bei 
Aberglauben. Diefer fept ——— 
an die Stelle gewiſſenhafter Erfüllung bde 
Pflichten, ſinnloſes Gewaͤſch an die Stell 
der Herzensreinheit und der Liebe. So be 
fördert er die Unfittlichleit und oft ben Us 
glauben. . 

Die Freigebigkeit der Natur und die Ve 
nadhjläffigung der Erziehung zeigen fi ia 
Gelpräh der Staliener auf ihren ſchoͤn ge 
zeichneten, durch heftige Affecte aber verze 
genen Geſichtern; an ihrer zu lauten, das OU 
nicht ergögenden, wie wohl rein tönenbei 
Stimme; enblih in der Berglei de 
Kinder mit den Erwachſenen. Nirgend fel 
ih unter dem Volle mehr fchöne, mehr geh 
reiche Kinder, als in dieſen Ländern. Shnd 
find ihre erften Forifchritte, bald aber werben 
fie gehemmt. Nirgend fah id) fo wenig Bud 
lige, jo wenig von ber Geburt an wi 
ftaltete Menfchen; nirgend aber fo viel burd 
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zerwahrloſung mißgebildete Kinder, nirgend 
dviel Einäugige, Blinde, Lahme, fo viele 
Renſchen mit verdorrten Händen, fo viele 
krüppel jeder Art, als in Stalien und Si⸗ 
ihen; body mehr in Stalin. Wie oft bes 
jegnet man auf ber Inſel ſowohl, wie auf 
ver feiten Lande, unglüdlihen Männern und 
Beibern, denen das Geficht, ſei es vom Krebs 
der vom Ausſatz, bald zerfreflen iftl' Man 
eihridt, man wendet mit unwilllürlichem, 
wüberlegtem Abſcheu, ber fi bald in Mits 
kiben verwandelt, den Blid von ihnen ab. 


Segen der chriſtlichen Meligion. 


Bas kann und wünfhenswerth, ſchoͤn und 
gut (deinen, das die chriſtliche Religion nicht 


gewaͤ 
Trachtet ihr nach Freude? Sie gibt ewige 
Bonme, deren Hoffnung ſchon hienieden alle 
renden und alle Leiden ber Zeit überichmäng- 
überwiegt. — Nach langem Leben? Sie 


ch 
yibt felige Unfterblichleit. — Nah Ruhe? Sie 


Mein gibt Ruhe; bienieden, in Stürmen bes 
debens, Ruhe bed Kindes in der Mutter 
Schooß, und bereinjt ewige Ruhe. — Nach 
Frieden? Der Gruß, mit welchem ber Herr 
eine Nachfolger fegnet, ift: „Friebe fei mit 
uch? Was ift der Friede diefer Welt? 


der Sohn Gottes gibt den wahren Frieden. 


‚Meinen Frieden gebe ich euch,“ ſpricht er; 
nicht gebe ich euch, wie die Welt gibt; euer 


w Freundſchaft? Wo ift fie fiherer, wo 


nniger, wo bauernder, al3 unter Nachfolgern 


ined Geliebten, die Alle, ohne Eiferfucht, 


sur nad Einem Ziele ftreben, und wo Jeder 
murch die Theilnahme des Andern gewinnt? 
vo bie heilige Liebe des Einen an heiliger 
Bebe des Andern fi entzündet? — Trachtet 
hr nah Größer Mas ift größer, als bie 
Rimbfchaft Gottes? „Mir find nun Kinder 
Bottes, und e3 ift noch nicht erfchienen, was 


erihrede nicht und fürchte fi nicht." — 
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wir fein werden; wir willen aber, wenn es 
ericheinen wird, daß wir ibm gleich fein 
werden; denn wir werden ihn jehen, wie er 
ft." — Nah Macht? Wer da will, was 
Gott will, ift der nicht auf gewille Weife 
Theilnehmer feiner Allmacht? — Nah Freis 
heit? Das Coangelium ift „da8 volllommene 
Geſetz der Freiheit.” Hienieden macht es 
und frei von der Herrihaft der Lüfte und 
des Zobes, und es wirb und verheißen „bie 
errliche Freiheit ber Kinder Gottes." — Nach 

eisheit ? Nur die Weisheit der Religion 
verdient biefen Namen; „ber Herr erleuchtet 
ihre Leuchte," „bei bir,” fo jagt David zu 
Gott, „bei dir ift die lebendige Quelle, und 
in deinem Lichte jehen wir das Licht." — 
Nah Tugend? Welche Tugend lehret, welche 
gibt die Religion Jeſu Chrifti nicht? Reine 

ugend, weil geübt um Gottes willen; fichere 
Tugend, weil geleitet an ber Hand ber holden 
Demuth, biefer Tochter ber Religion, welche, 
von ber Welt für niebrig geachtet, himmlifchen 
Sinnes ift, für ‚feige geachtet, den Muth des 
Löwen bat, weil fie mit lindlichem Vertrauen 
nur auf bie Kraft Gottes rechnet. — Trachtet 
ihr nad) Liebe? Der ganze Geift biefer Res 
ligion ift Liebe, Liebe, von welcher ohne fie 
die Menjchen Teinen Begriff hätten. Alle 
Tugenden, bie fie lehret, gründet fie auf Liebe 
zu Gott; alle Zugenden, bie fie gibt, gehen 
aus von Liebe zu Gott. Das Geſetz des 
Alten Bundes, das in züdenden Wetten, 
unter dem Schalle der Donner und ber Pos 
faunen gegeben warb, gründete fich fchon auf 
Liebe „zu Gott von ganzem Herzen, von 
ganzer Seele, aus allen Kräften“ und auf 
„Liebe zum Nächſten wie zu ſich ſelbſt.“ Und 
welcher belebende Hauch ber Liebe wehet durch 
alle Schriften bed Neuen Bundes! Die ganze 
Religion ift ja nur ein Bund emiger Lie 
mit Bott in Chriſto, ein Bund ewiger Liebe 
der Gläubigen unter einander in Chrifto mit 
Gott. „Gott ift die Liebe, und wer in ber 
ni bleibet, der bleibet in Gott, und Gott 
in ihm.“ 


Johann Wolfgang von Goethe. 
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(Siehe Theil I, Seite 128.) | 
Rovelle. in biefen Zagen mit den Geinigen über bie : 
— zudringenden Gegenftände unterhielt, auf 


Ein dichter Herbſtnebel verhüllte noch in 
der Frühe die weiten Räume des fürſtlichen 
Schloßhofes, ala man ſchon mehr oder wenis 
ger burh ben ſich lichtenden Schleier die 
ganze Jägerei zu Pferde und zu Fuß durch 
einander bewegt ſah. Die eiligen Beſchäfti⸗ 
gungen der nächſten ließen ſich erlennen: 
man verlängerte, man verfürzte bie Steig: 
bügel, man reichte ſich Büchſe und Patrons 
täfhchen, man jihob die Dachsranzen zurecht, 
indeß Die Hunde ungeduldig am Riemen ben 
Zurüdhaltenden mit fortzufchleppen brobten. 
Auh bie und da geberdete ein Pferd fi 
muthiger, von feuriger Natur getrieben ober 
von dem Sporn des Neiter3 angeregt, der 
ſelbſt hier in der Halbhelle eine gewiſſe Ei: 
eleit fih zu zeigen nicht verleugnen lonnte. 

jedoch warteten auf den, Fürſten, ber, 
von \ feiner ; jungen Gemahlin Abſchied neh: 
mend, allzulange zauberte. 

Grft vor Lurzer Zeit zufammen getraut, 
empfanden fie ſchon das Glüd übereinftim: 
mender Gemüther; beide waren von thätig 
Icbhaftem Charakter, eined nahm gern an 
des andern Neigungen und Beltrebungen Ans 
theil. Des Fürften Vater hatte noch den 
Zeitpunkt erlebt und genugt, wo e3 deutlich 
wurde, daß alle Staatöglieber in gleicher 
Detriebfamfeit ihre Tage zubringen, in 
gleihem Wirlen und Schaffen, jeder nad 
le Urt, erit gewinnen und dann genießen 
ollten. 

Wie fehr dies gelungen war, ließ ſich in 
diefen Tagen gewahr werben, al3 eben ber 
Hauptmarft fi) verfammelte, den man gar 
wohl eine Meſſe nennen konnte. Der Fuͤrſt 
hatte feine Gemahlin geftern dur das Ges 
wimmel der aufgehäuften Waaren zu Pferde 
geführt und fie bemerfen lafjen, wie gerade 
gier das Gebirgsland mit dem flachen 

ande einen glüdlihen Umtaufch treffe; er 
mußte fie an Ort und Stelle auf die Be⸗ 
triesfamleit feine® Laͤnderkreiſes aufmerkſam 


zu machen. 
Denn ſich nun ber Füͤrſt faſt ausſchlißzlich 


beſonders mit dem Finanzminiſter anhaltend 
arbeitete, fo behielt doch auch der Landjaͤger 
meiſter ſein Red, a deſſen Borftellung ed 3 
unmöglid war, der Verſuchung zu widele ; 
ben, an biefen günftigen Herbfttagen eine 
ſchon verſchobene Jagd zu unternehmen, ſich 
ſelbſt und den vielen angelommenen | 
ein eigenes und feltenes Felt zu eröfnen. 
Die Zürftin blieb ungern zurüd, men. 
batte fid) vorgenommen, weit in das Gebirge: 
hineinzubringen, um bie frieblihen Bewohee 
der dortigen Wälder durch einen unerwarle; 
ten Kriegszug zu beunruhigen. | 
Scheidend verfäumte der Gemahl nicht, 41 
nen Spazierritt vorzuſchlagen, den fie m: 
Geleit Friedrich's, des fürftlichen Oheims, unkr 3- 
nehmen follte. „Auch laffe ich,* ſagte er, „Mi 
unfern Honorio, als Stall» und Hohjunle 
ber für Alles forgen wird,“ und im Gel: 
biefer Worte gab er im Hinabfteigen eiuen J 
wohlgebildeten jungen Manne die noͤthigea Ze 
Aufträge, verſchwand ſodann bald mit Gin 
und Gefolge. 5 
Die Fürflin, die ihrem Gemahl nd ui 
den Schloßhof Hinab mit dem Schmupftah; 
nachgewinkt hatte, begab fich in die biatem 
Zimmer, melde nad dem Gebirg eine fer 
Ausfiht ließen, die um befto fchöner wat: 
als das Schloß felbft von dem Fuße ud 
in einiger Höhe ftand und fo vors als 
terwärt3 mannigfaltige bedeutende Anfıdten | 
gewährte. Sie fand das trefiliche Zell: 
noch in ber Stellung, wo man & 
Abend gelaffen hatte, al3 man, über 
Berg und MWaldgipfel die hohen Ruinen IE: 
uralten Stammburg betrachtend, ſich er 
hielt, Die in der Abendbeleuchtung m 
hervortraten, indem alsdann bie größten % 
und Schattenmaſſen den deutlichſten | 
von einem to anſehnlichen —— 8* 
Zeit verleihen konnten. Auch zeigte ſich 
früh durch die annähernden Gläſer 38 
fallend die herbſtliche Färbung jener ——— | 
faltigen Baumarten, die zwifchen ben Gemäu® 
ungehindert und ungeftört durch lange 2 
emporftrebten. Die jhöne Dame 
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doch das Fernrohr etwas tiefer nad einer | Wilbniß wie keine, ein 
ven, fteinigen Fläche, über welche der Jagd⸗ wo die alten Spuren 


121 


— Local, 
noft verſchwundener 


ig weggehen mußte; fie erharrte den Au⸗Nenſchenkraft mit ber ewig lebenden und 


enblick mit Geduld und betrog ſich nicht; 
enn bei ber Klarheit und Vergroͤßerungsfä⸗ 
igleit des Inſtrumentes erlannten ihre 
Hänzenden Augen deutlich den Fürſten und 
wa Oberftallmeifter; ja fie enthielt fich nicht, 
tbermald mit dem Schnupftudhe zu winken, 
18 fie ein augenblidlihes Stillhalten und 
Rüdhlidden mehr vermuthete ala gewahr warb. 
Furſt Oheim, Friedrih mit Namen, trat ſo⸗ 
dann, angemelbet, mit feinem Zeichner berein, 
ber ein großes Portefeuille unter dem Arme 
ing. „Liebe Coufine,* fagte ber alte rüftige 
herr, „bier legen wit bie Anfichten der Stamm: 
rg vor, gezeichnet, um von verſchiedenen 
Seiten anſchaulich zu machen, wie der mäch⸗ 
ge Trutz⸗ und Schutzbau von alten Seien 
er dem Jahr und feiner Witterung ſich ents 
:genftemmte, und wie doch hie und da fein 
emäuer weichen, da unb bort in wülfte 
uinen zujammenftürzen mußte. Nun haben 
mw manches gethan, um diefe Wildniß zu: 
mglicher zu machen, denn mehr beburf es 
ht, um jeden Wanderer, jeden Beſuchenden 
Erftaunen zu fepen, zu entzüden.“ 
Indem nun der Fürft die einzelnen Blätter 
tete, |prach er weiter: „Hier, wo man, ben 
hlweg durch Die äußern Ringmauern herauf: 
nmend, vor die eigentlihe Burg gelangt, 
igt und ein Feld entgegen von den feſte⸗ 
n Des ganzen Gebirgs; bierauf nun ftebt 
mauert ein hun, doch Niemand müßte 
fagen, wo die Natur aufhört, Kunft und 
indwerk aber anfangen. Ferner ſieht man 
tmwärt3 Mauern angeſchloſſen und Zwinger 
raflenmäßig herab ſich erſtreckend. Doch ich 
ge- nicht recht, denn es iſt eigentlich ein 
ald, der dieſen uralten Gipfel umgibt; 
t hundert und fünfzig Jahren hat keine 
% bier gellungen, und überall ſind bie 
schtigften Stämme emporgewachſen; wo ihr 
ch an den Mauern anbrängt, ftellt fich der 
stte Ahorn, die rauhe Eiche, die fchlunfe 
chte mit Schaft und Wurzeln entgegen, 
a biefe müflen wir uns berumfchlän- 
In und unjere Fußpfade verftändig führen. 
eht nur, wie trefflich unfer Meifter dies 
baralteriftiihe auf dem Papier ausgebrüdt 
it, wie kenntlich die verſchiedenen Stamm: 
id Wurzelarten zwifchen das Mauerwerk 
rflochten und bie mächtigen Aefte durch bie 


den durchgeſchlungen find. Es ift eine 





fortwirtenden Natur fih in dem erniteiten 
Gtreite erblicken laſſen.“ 

Ein anderes Vlatt aber vorlegend fuhr er 
fort: „Was fagt Ihr nun zum Schloßhofe, 
der, durch das Zufanımenftürzen des alten 
Thorthurmes unzugängli, feit undenklichen 
Jahren von Niemand betreten ward. Mir 
ſuchten ihn von ber Seite beizulommen, ba: 
ben Mauern durchbrochen, Gewölbe gefprengt 
und fo einen bequemen aber geheimen Wen 
bereitet. Inwendig bedurft? es keines Aufs 
räumens; bier findet fih ein flacher Fels⸗ 
aipfel von”ber Natur geglättet, aber doch 
haben mächtige Bäume bie und du zu murs 
zen Glüd und Gelegenheit gefunden; fie 
find fachte aber entfchieden aufgewachſen, nun 
erſtreden ſich ihre Aeſte bis in die Gulerien 
binein, auf denen ber Nitter fonft aufs und 
abfehritt, ja durch Thüren dur und Fenſter 
in die gewölbten Säle, aus denen mir fie 
nicht vertreiben wollen; fie find eben Herr ge 
worden unb mögen’3 bleiben. Tiefe Blätter: 
hichten wegräumend, haben wir ben merl- 
würdigften Pla geebnet gefunden, deſſen 
Gleihen in der Welt vielleicht nicht wieder 
zu ſehen ift. 

„Nah allem diefem aber ift es immer noch 
bemerkenswerth und an Ort und Stelle zu 
befchauen, daß auf den Stufen, die in den 
Haupttburm binaufführen, ein Ahorn Wurzel 
geſchlagen und ſich zu einem fo tüchtigen - 
Baume gebildet hat, daß man nur mit Noth 
daran vorbeidringen kann, um die Sinne, 
der unbegrenzten Ausſicht wegen, zu befteis 
gen. Aber auch hier verweilt man bequem 
ım Schatten, benn dieſer Baum iſt es, ber 
fih über das Ganze wunderbar hoch in die 
Luft hebt. 

„Danken wir aljo dem waderen Künftler, 
der uns fo Ilöblih in verfchiedenen Bildern 
von Allem überzeugt, al3 wenn wir gegen: 
wärtig wären; er bat bie fchönften Stunden 
des Tages und der Jahreszeit dazu ange 
wendet, und fich wochenlang um diele Gegen⸗ 
ftände herumbewegt. In diefer Ede ift für 
ihn und den Wächter, den wir ihm zugegeben, 
eine eine angenehme Wohnung eingerichtet. 
Sie follten nicht glauben, meine Beſte, weld 
eine fchöne Aus: und Anfiht er in's Land, 
in Hof und Gemäuer fich dort bereitet bat. 
Nun aber, da Alles fo vein und cdharalteris 
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ſtiſch umriſſen tft, wird er es bier unten mit 
Bequemlichkeit ausführen. Wir wollen mit 
diefen Bildern unfern Gartenjaal zieren, und 
Niemand joll über unjre regelmäßigen Barterre, 
Sauben und fchattigen Gänge feine Augen 
fpielen laffen, der nicht wünſchte, fich dort 
oben in: dem wirklihen Anjchauen des Alten 
und Neuen, des Starten, Unnadgiebigen, 
Unzerftörlihen, und des Friſchen, Schmieg: 
jamen, Unmwiberftehlichen feine Betrachtungen 
anzuftellen.“ Ä 

Honorio trat ein und meldete, die Pferbe 
jeien vorgeführt; da fagte die Fürftin, zum 
Dbheim gewendet: „Reiten wir hinauf und 
lafien Sie mid in der Wirflichfeit fehen, was 
Gie mir hier im Bilde zeigten. Seit id 
bier bin, hör ich von biefem Unternehmen, 
und werde jebt erft recht verlangend, mit 
Augen zu fehen, was mir in der Erzählung 
unmoͤglich ſchien und in der Nachbildung uns 
wahrſcheinlich bleibt.“ 

„Noch nicht, meine Liebe, * verfegte ber Fürft; 
„was Sie bier fahen, ift, was es werden kann 
und wird; jetzt ftodt no Manches im Bes 
ginnen; bie Kunft muß erft vollenden, wenn 
fie fih vor der Natur nit Shämen fol.” — 

‚Und fo reiten wir wenigftens hinaufwärts, 
und wär ed nur bis an den Fuß; ich habe 
große Luft, mich heule weit in ber Welt ums 
zuſehen.“ 

„Ganz nach Ihrem Willen,“ verſetzte der 

ürſt 


Laſſen Sie ung aber durch Die Stadt reiten, * 
fuhr die Dame fort, „über den großen Markt⸗ 
plag, wo eine zahllofe Menge von Buben bie 
Geftalt einer Heinen Stadt, eines Feldlagers 
angenommen bat. Es ift, ald wären bie 
Bebürfniffe und Beichäftigungen fämmtlicher 
Familien des Landes umber an das Tages: 
licht gebradht worden; denn bier fieht der auf: 
merkſame Beobachter Alles, was ber Menſch 
leiftet und bedarf, man bildet fi einen Augen: 
blid ein, es jei lein Geld nötbig, jedes Ges 
Ihäft könne durch Tauſch abgethan werben; 
und fo ift es aud im Grunde. Seitdem ber 
Fürft geftern mir Anlaß zu dieſen Leberfichten 
gegeben, ift es mir gar angenehm, zu benlen, 
wie bier, wo Gebirg und fladhes Sand ans 
einander ‚grenzen, beide jo deutlich ausſprechen, 
was fie brauden und was fie wünfhen. Wie 
nun ber Hodländer das Holz feiner Wälder 
in bundert Formen umzubilden weiß, das 
Eifen zu einem jeden Gebraud zu vermannig⸗ 
faltigen, fo kommen jene drüben mit ben viel 
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fältigften Waaren ihm entgegen, an d 
man ben Stoff laum unterſcheiden und 
Zweck oft nicht erfennen mag.” 

„Ich weiß,” verjegte der Fürft, „dab ı 
Neffe hierauf die größte Aufmerfjamtleit 
wendet; benn gerade zu biefer Jahreszeit kı 
es bauptjählich darauf an, daß man meh; 
pfange als gebe; bies zu bewirken, ift am (Ende 
die Summe des ganzen Staatshaushaltes, jomie F 
der Heinften häuslichen Wirthſchaft. Berzeiben 
Sie aber, meine Beite, ih reite niemals 
durh Markt und Mefle; bei jedem Sqrit F 
ift man gehindert und aufgebalten, und dam ! 
flammt mir das ungeheure Unglüd wieber is i 
die Einbildungstraft, das fich mir gleichſan 
in die Augen eingebrannt, als ich eine jolde | 
Güter: und Waarenbreite im Feuer aufgehen | 
ſah. Ich batte mid faum —* = 

„Lafien Sie uns bie fhönen Stunden nicht 
verfäumen,* fiel ibm die Fürftin ein, ba de; 
mwürdige Mann fie ſchon einigemal mit an‘ 
führlicher Beichreibung des Unheils geängfigt | 
hatte, wie er fih nämlih, auf einer großen: 
Reife begriffen, Abends im beften Wirth; 
baufe auf dem Markte, ber eben von einet 
Hauptmefje wimmelte, höchft ermüdet zu Valle ; 
gelegt, und Nachts durch Geſchrei und Jam ; 
men, bie fi gegen feine Wohnung wälzten, 
graͤßlich aufgeweckt worben. I 

Die Fürſtin eilte, das Lieblingspferd m J 
befteigen, und führte, ftatt zum Hinterthect J 
bergauf, zum Vorderthore bergunter Ihe J 
wiberwilligsbereiten Begleiter; denn wer wär 
nicht gern an ihrer Seite geritten, wer wär J 
ihr nicht gern gefolgt? Und fo war I 
Honorio von der ſonſt ſo erſehnten 
willig zurückgeblieben, um ihr ausſchließlh 
dienftbar zu jein. 

Mie vorauszufehen, durften fie auf ben ; 
Markte nur Schritt vor Schritt reiten; abe i 
bie jchöne Liebenswürdige erheiterte jeben Kup; 
enthalt durch eine geiftreihe Bemerkung. „| 
wieberbole,* fagte fie, „meine geftrige Lediom, | 
ba ben, od bie Pottmenbiglet unfere &e | 
uld prüfen will.” wirflih druͤngte | 
bie ganze Menſchenmaſſe dergeftalt an WR + 
Reitenden heran, daß fie ıhren nur log 
ſam fortjegen lonnten. Das Bolt 
Freuden bie junge Dame, und auf fo | 
lächelnden Geſichtern zeigte ſich daB entiäit 3 
dene Bebagen, zu jehen, daß bie erſte Jut 
im Lande aud die Ihönfte und. — 2— 
ſei. — Untereinander gemiſcht ſtanden Vei 
bewohner, die zwiſchen Felſen, Fichten 
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öhren ihre ftillen Wohnſitze Beaten, Flach⸗ 
nder von Hügeln, Auen und Mielen ber ber, 
ewerbsleute der Tleinen Städte a mas 
ch alles verfammelt hatte. Nah einem ruhis 
en Ueberblicke bemerkte bie Fürftin ihrem 
jegleiter, wie alle diefe, woher fie auch feien, 
sehr Stoff als nöthig zu ihren Kleibern 
enommen, mehr Zub und Leinwand, 
neber Band zum Belag. „ft es doc, 
8 0b die Weiber nit braufhig und 
ie Männer nit pauſchig genug ſich ge 
allen koͤnnten.“ 

„Bir wollen ihnen das laſſen,“ verfegte 

er Oheim; „wo auch ber NMenſch feinen 
teberfluß binwenbet, ihm ift wohl dabei, 
m wohlſten, wenn er fih damit ſchmüdt 
mb aufpugt.” Die ſchöne Dame winlte 


a 

Eo waren fie nad) und nad auf einen 
rien Plap gelangt, der zur Vorſtadt bins 
khrte, wo am Ende vieler kleiner Buben und 
kamftänbe ein größeres Brettergebäube in 
ie Augen fiel, bas fie kaum erblidten, als 
im ohrzerreißendes Gebrüll ihnen entgegen 
inte. Die YFütterungdftunde der dort zur 
schau ftehenden wilden Thiere ſchien beran: 
efommen; ber Loͤwe ließ feine Wald: und 
Bäftenftimme aufs Kräftigfte hören, die Pferde 
hauberten und man fonnte der Bemerkung 
icht entgehen, wie in dem frieblichen Weſen 
nd Wirken der gebildeten Welt der König 
er Einöde fi fo furchtbar verfündige. Zur 
jude näber gelangt, durften fie die bunten, 
Hoflalen Gemälde nicht überjehen, die mit 
eftigen Farben und kräftigen Bildern jene 
emben Thiere barftellten, welche ber frieb: 
che Staatsbürger zu ſchauen unüberwind: 
che Luft empfinden ſollte. Der grimmig 
ngebeure Eiger fprang auf einen Mob: 
a 108, im Begriff, ihn zu zerreißen; ein 
bwe ſtand ernſthaft majeftätiih, ala wenn 
: eine Beute feiner würdig vor ſich ſehe; 
nbere wunderliche bunte Geſchoͤpfe ver: 
enten neben biefen mächtigen weniger Aufs 
erffamlei 


‚Bir Koollen, fagte bie Fürftin, „bei unferer | G 


— abfteigen und die feltenen Bäfte 
a 

Es iſt munberbar, * verſetzte der Fürft, „daß 

nd Menſch durch Schredliches immer aufs 

regt ‚will. Drinnen liegt der Tiger 

an ruhig in feinem Kerler, und I muß 

ig auf einen Mohren Iosfabren, da⸗ 

it man glaube, dergleichen inwendig ebens 
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falls zu ſehen; es ift an Morb und Zobts 
ſchlag noch nicht genug, an Brand und Unters 
gang; die Bänlelfänger müflen e8 an jeder 
Ede wieberholen. Die guten Menſchen wollen 
eingefhüchtert fein, um binterbrein erft recht 
zu fühlen, wie ſchön und löblich es fei, frei 
Athem zu holen.“ 

Was denn aber auch Bängliches von fols 
hen Echredensbildern mochte übrig geblieben 
fein, alles und jedes war ſogleich ausgelöfcht, 
ald man, zum Thore binausgelangt, in bie 
heiterfte Gegend eintrat. Der Weg führte 
zuerft am Fluſſe hinan, an einem zwar noch 
Schmalen, nur leichte Kähne tragenden Wafler, 
das aber nad und nad) als größerer Strom 
feinen Namen behalten und ferne Länder bes 
leben follte. Dann ging es weiter durch mohls 
verforgte Frucht⸗ und Quftgärten fachte bins 
aufwärts, und man fab fi nad und nad 
in ber aufgethanen woblbewohnten Gegend 

bi3 erft ein Buſch, fobann ein Wälds 
den die Geſellſchaft aufnahm, und bie ans 
muthigften Dertlichleiten ihren Blid begrenzten 
und erquidten. Ein aufwärts leitendes Bieten 
thal, erft vor Kurzem zum zweitenmale ges 
mäht, fammetäßnlih auzufehen, von einer 
oberwärt3, lebhaft auf einmal reich entiprins 
genden Quelle geroäflert, fing fie freunds 
li und fo zogen fie einem böberen, freieren 
Standpunkt entgegen, den fie, aus dem Walbe 
fi bewegend, nad einem lebhaften ed, 
erreichten, alsdann aber vor fi, noch in bes 
deutender Entfernung, über neuen Baumgrup: 
ven das alte Schloß, den Zielpunkt ihrer 
Wallfahrt ald Fels⸗ und Waldgipfel hervor⸗ 
ragen ſahen. Rüuckwärts aber — denn nie⸗ 
mals gelangte man hierher, ohne ſich umzu⸗ 
kehren — erblickten fie durch zufällige Lüden 
der hohen Bäume das fürftlihe Schloß links, 
von der Morgenfonne beleuchtet, den wohl: 
gebauten hoͤhern Theil der Stabt von leichten 
Rauchwolken gedaͤmpft, und ſofort nach der 
Rechten zu die untere Stadt, den Fluß in 
einigen Krümmungen, mit feinen Wieſen und 
mußten; gegenüber eine weite, nabrhafte 
egen 


(Sie ritten dann eine fteinige Fläche hinan bis 
zum Buße der fleilen Belfen, Tießen bier die Pferde 
jurüd und erfliegen einen Punkt, wo ein vorſte⸗ 
hender, mächtiger Fels cine noch weitere Ausficht 
gewährte.) 


„Es ift nicht das erftemal,* fagte bie Fürs 
fin, „daß ich auf jo hoher weitumſchauender 
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Etelle die Betrachtung made, wie doch bie 
Hore Natur fo reinlich und friedlich ausſieht 
und den Eindrud verleiht, ald wenn gar nichts 
Miderwärtiges in der Welt fein könne; und 
wenn man dann wieber in die Menſchenwoh⸗ 
nung zurüdtebrt, fie fei body oder niebrig, 
weit oder eng, To gibt's immer etwas zu 


lümpfen, zu ftreiten, zu ſchlichten und zuredt | fi 


zu legen.” 

govario, ber indeſſen durch das Sehrohr 
nah der Stadt geſchaut Batte, rief: „Seht 
hin! Seht bin! auf dem Markte fängt es 
am zu brennen.” Sie ſahen bin und bemerl 
ten wenigen Rauch, die Flamme bämpfte ber 
Tag. „Das Feuer greift weiter um ſich!“ rief 
man, immer durch die Gläfer ſchauend; auch 
wurde das Unheil den guten unbewaffneten 
Augen der Fürftin bemerflih; von Zeit zu 
Zeit erlannte man eine rothe Flammengluth, 
der Dampf flieg enıpor und Fürft Obeim 
ſprach: „Laßt uns zurüdkehren, das ift nicht 
gut; ich fürdhtete immer, das Unglüd zum 
zweitenmale zu erleben.” Als fie, herabgeloms 
men, den Pferden wieder zugingen, fagte die 
Fürſtin zu dem alten Herrn: „Reiten Sie 
binein, eilig, aber nit ohne den Neitknecht; 
laffen Sie mir Honorio, wir folgen fogleid.* 
Der Oheim fühlte das Bernünftige, ja das 
Nothwendige diefer Worte und ritt fo eilig, 
als e8 der Boden erlaubte, ben wüften ſtei⸗ 
nigen Hung hinunter. 

AS die Fürſtin auffaß, ſagte Honorio: 
„Reiten Ew. Durchlaucht, ich bitte, langſam! 
Sn der Stabt wie auf dem Schloffe find die 
Feueranftalten in befter Ordnung, man wirb 
fih dur einen fo unerwartet außerordents 
lichen Fall nit irre machen laflen. Hier 
“aber ift ein böfer Boden, Heine Steine und 
kurzes Gras, fchnelles Reiten ift unficher; 
obnehin, bis wir bineinfommen, wird das 
Feuer ſchon nieder fein.” Die Fürftin glaubte 
nicht daran, fie fah den Rauch ſich verbreiten, 
fie glaubte einen aufflammenden Blig gejehen, 
einen Schlag gehört zu baben, und nun bes 
megten fi) in ihrer Einbildungslkraft alle bie 
Schhredbilder, welche des trefflihen Oheims 
wiederholte Erzaͤhlung von dem erlebten Jahr⸗ 
an Vrande leider nur zu tief eingeſenkt 
atte. 

Fürchterlich wohl war jener Fall, über⸗ 
raſchend und eindringlich genug, um zeitlebens 
eine Ahnung und Vorſtellung wiederkehrenden 
Unglücks ängftli zurüdzulafien, als zur Nachts 
zeit auf dem großen bubenreihen Marktraum 
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ein plöglicher Brand Laden auf Laden ergriffen ; 
hatte, ehe noch bie in und an dieſen leichten | 
Hütten Ehlafenden aus tiefen Träumen ge | 
Schüttelt wurden; der Fürſt felbit aß eine | 
mübet angelangter, erft eingefchlafener Zremda F 
ans Fenfter fprang, Alles fürchterlich erleuchtet F 
ſah, Flamme nad Flamme, rechts und Imß | 
überfpringendb, ihm entgegen züngele 
Die Häufer des Marktes, vom Widerſchen 
geröthet, fchienen ſchon zu glühen, drohend F 
ih jeden Augenblid zu entzünden und in 
Flammen aufzufchlagen; unten wüthete bed 
Element unaufbhaltfam, die Bretter praffellen, 
die Latten Inadten, Leinwand flog auf, un 
ihre büfteren, an ben Enden flammend anf | 
gezadten Fetzen trieben in der Höhe fih uw 
ber, als wenn die böſen Geifter in ihrem 
Elemente um und umgeftaltet fich muthwilig | 
tanzend verzehren und ba und bort aus ber 
Gluthen wieder auftauden wollten. Dam 
aber mit kreifchendem Gebeul rettete Jede F 
was zur Hand lag; Diener und Kneqhle mi Ei 
den Herren bemühen jih, von Flammen 
griffene Ballen fortzufchleppen, von bem bes J 
nenden Geftell noch einiges wegzureißen, um 5“ 
es in die Kiſte zu paden, bie fie denn deh 
zulegt ben eilenden Flammen zum Narbe Bi 
lafien mußten. Wie Mancher wünſchte mn 
einen Augenblid Stillftand dem heranprafiet' Ze 
ben Feuer, nad) der Möglichkeit einer Bein | 
nung fi umfehend, und er war mit aller JF 
feiner Hube ſchon ergriffen; an der ein J. 
Seite brannte, glühte ſchon, was an ber av Zi 
bern - no in finfterer Naht ftand. Hart ie 
nädige Charaktere, willenſtarke Menſchen miber J 
fegten fih grimmig dem grimmigen Feinde Fe 
und retteten Manches mit Verluft ihrer Augen J 
brauen und Haare. Leider nun ementit: 
fih vor dem fhönen Geifte ber Fürftin de; 
wüfte Wirrwarr ; nun fchien ber heile zur 
morgendliche Gefihtäfreis ummebelt, it: 
Augen verbüftert, Wald und Wiefe Hatten J 
einen wunderbaren bänglien Anſchein. 
In das friedliche Thal einreitend, fen. 
labenden Kühle nicht achtend, waren fie m; 
einige Schritte von ber lebhaften Quelle bei 
naben fließenben Baches herab, als bie Fir; 
ganz unten im Gebüſche bes Wieſenthas 
etwas Geltfames erblidte, das fie alfobalb FR: 
den Tiger erlannte; beranfpringend, wie I} 
ihn vor Kurzem gemalt gejehen, kam ee mb: 
egen; und dieſes Bild zu den furchtlaren 
ildern, bie fie ſoeben bejdhäftigten, made Zu 
den munderjamften Eintrud. „ 2 
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rau," rief Honorio, „flieht!* Sie wandte das 
Pferd um, dem fteilen Berg zu, wo fie herab» 
gelommen waren. Der Jüngling aber, bem 
Unthier entgegen, zog die Piftole und ſchoß, 
ala er ſich nahe ge enug glaubte; leider jedoch 
war gefehlt, der Tiger fprang ſeitwaͤrts, das 
Pferd ftugte, das ergrimmte Thier aber vers 
folgte feinen Weg, aufwärts unmittelbar der 
Zürftin nad. Sie fprengte, was das Pferb 
vermochte, die fteile, fteinige Etrede Binan, 
laum fürchtend, daß ein zarte Geſchoͤpf, fol 
der Anftrengung ungewohnt, fie nit aushal⸗ 
ten werde. Es übernahm ſich, von ber bes 
drängten Reiterin angeregt, ftieß am Heinen 
GSerölle des Hanges an und wieder an, und 

den zulegt nach heftigen Beſtreben kraftlos 


die Schöne Dame, entſchloſſen und gewanbt, 
verfehlte nicht, fi ſtark auf ihre Füße zu 
ftellen; auch das Pferd richtete fih auf, aber 
ber Tiger nahte ſchon, obgleich nicht mit befs 
tiger Schnelle; der ungleiche Boden, bie ſcharfen 
Steine ſchienen feinen Antrieb zu hindern und 
nur daß Honorio unmittelbar hinter ihm bers 
flog, neben ibm gemäßigt beraufritt, ſchien 
jeine Kraft auf3 Neue anzufpornen und zu 
reisen. Beide Renner erreichten zugleich den 
Dirt, wo die Yürftin am Pferde ftund, der 
Reiter beugte fih herab, ſchoß und traf mit 
der zweiten Biftole das Ungeheuer durch den 
opt daß es ſogleich niederſtuͤrzte, und aus⸗ 
geſtredt in ſeiner Laͤnge erſt recht die Macht 
und Furchtbarkeit ſehen ließ, von der nur 
noch das Körperlihe übrig geblieben da lay. 
Honorio war vom Pferde gejprungen und 
Intete ſchon auf dem Thiere, bämpfte feine 
legten Bewegungen und bielt den gezogenen 
Hirſchſãnger in der rechten Hand. Der Jüng⸗ 
fing war |&hön, er war ——— wie 
ihn die Fürſtin oft im Lanzen⸗ und Ringel⸗ 
ſpiel geſehen hatte. Ebenſo traf in der Reit⸗ 
bahn ſeine Kugel im Vorbeiſprengen den 
Zürtentopf auf dein Pfahl, gerade unter dem 
urban in bie Stirne, ebenjo ſpießte er, 
Bach beranfprengend, mit dem blanfen 
das Mohrenhaupt vom Boden auf. 
In len ſolchen Künften war er gewandt 
und glüdlih, bier kam Beides zu Statten. 
„Gebt ihm ben Reit,“ fagte die Zürftin, 
A fürchte er beichädigt Euch nod) mit den 
rallen.” —, Verzeiht!“ erwiederte ber Jüng⸗ 
* er iſt ſchon todt genug, und ich mag 
das Fell nicht verderben, das naäͤchſten Winter 
auf Eurem Schlitten glänzen ſoll.“ — „Frevelt 
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nicht!“ fagte die Fürftin; „Alles, was von 
Froͤmmigkeit im tiefen Herzen wohnt, ents 
faltet fi in ſolchem Augenblid.” — „Au 
ih," rief Honorio, „war nicht feömmer als 
jept eben, deshalb aber denle ih an's Freu⸗ 
digfte, ich blicke dieſes Fell nur an, wie es 
Euch zur Luft begleiten kann.“ —, Es würde 
mich immer an diefen fchredlichen "Augenblid 
erinnern,” verſetzte fie. — „Sit es doch,“ 

erwieberte der Jüngling mit glühender Wange, 
„ein unſchuldigeres Zriumpbzeihen, als wenn 
die Maffen erfchlagener Feinde vor dem Sieger 
ber zur Schau getrugen wurden.” — „Id 
werde mid an Eure Kühnheit und Gewandts 
beit dabei erinnern, und barf nicht hinzu⸗ 
jepen, daß Ihr auf meinen Dank und auf 
die Gnade des Fürſten lebenslänglid rechnen 
konnt. ber ſteht auf; ſchon iſt kein Leben 
mehr im Thiere, bedenken wir das Weitere, 
vor allen Dingen ſteht auf!“ — „Da id 
nun einmal kniee,“ verſetzte der Süngling, 
„da Ich mi in einer Stellung befinde, die 
mir auf jede andere Weile unterfagt wäre, 
fo laßt mich bitten, von der Ounft, von 
der Gnade, bie ihre mir zumendet, in biejem 
Augenblide verfühert zu werden. babe 
Ihun jo oft Euren hohen Gemahl gebeten 
um Urlaub und Bergünftigung einer weitern 
Reife. Wer dus Glüd hat, an Eurer Tafel 
zu figen, wen Ihr beebrt, Eure Geſellſchaft 
unterhalten zu dürfen, der muß die Welt 
gefehen haben. Reiſende firömen von allen 
Orten ber, und wenn von einer Stadt, von 
einem wichtigen Punlte irgend eines Welt 
theils geſprochen wird, ergeht an ben Eurigen 
jedesmal die Frage, ob er daſelbſt gewejen 
ji?  Niemanden traut man Berftand zu, 
als wer das Alles gefehen bat; es iſt als 
wenn mun fih nur für Andere zu unter 
richten hätte.“ 

„Steht auf!“ wiederholte die Fürflin, „ich 
möchte nicht gern gegen die Weberzeugung 
meines Gemahls irgend etwas wuͤnſchen und 
bitten, allein wenn ich nicht irre, jo ift bie 
Urſache, warum er Eud bisher zurüdhielt, 
bald gehoben. Seine Abfiht war, Euch zum 
jelbitftändigen Edelmann berangereift zu ſe⸗ 
ben, ber fi und ihm aud auswärts Ehre 
machte, wie bisher am Hofe, und ich dädhte, 
Cure That wäre ein jo empfehlender Reiſe⸗ 
paß, u} ein junger Dann nur in die Welt mits 
nehmen kann.“ 

Daß anftatt einer jugendlichen Freude eine 
gewiffe Trauer über fein Geſicht zog, batte 
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bie Fürftin nicht Zeit zu bemerken, noch ex 
feiner Empfindung Raum zu geben, denn 
baftig den Berg herauf, einen Knaben an 
der Hand, kam eine Frau, .gerabezu auf 
die Gruppe los, die wir kennen, und kaum 
war Honorio, ſich befinnend, aufgeftanden, 
als fie ſich heulend und fchreiend über ben 
Zeihnam berwarf, und an diejer Handlung, 
fowie an einer obgleich reinlih anftändigen, 
doch bunten und feltfamen Kleidung ſogleich 
errathen ließ, fie jei die Meifterin und Wärs 
terin dieſes babingeftredten Gejchöpfes, wie 
denn ber ſchwarzäugige, |hmwarzlodige Knabe, 
ber eine Flöte in der Hand hielt, gleich der 
Mutter weinend, weniger beitig, aber tief ge 
rührt, neben ihr kniete. 

Den gewaltſamen Ausbrüchen der Leiden⸗ 
ſchaft dieſes unglüdlichen Weibes folgte, zwar 
unterbrochen ſtoßweiſe, ein Strom von Worten, 
wie ein Bach ſich in Abſätzen von Felſen zu 
Felſen ſtürzt. Eine natürliche Sprache, kurz 
und abgebrochen, machte ſich eindringlich und 
rührend; vergebens würde man fie in unſere 
Mundarten überfegen wollen, ben obngefähren 
Inhalt dürfen wir nicht verfehlen. — „Sie 
haben dich ermordet, armes Thier! ermordet 
ohne Roth! Du warft zahm und bätteft bi) 
gern ruhig niebergelafien und auf und ges 
wartet; dern deine Fußballen fchmerzten dich, 
und deine Krallen hatten feine Kraft mehr! 
Die heiße Sonne fehlte dir, fie zu reifen. 
Du warit der Schönfte beine Gleichen; wer 
bat je einen königlichen Ziger fo herrlich aus: 
geftredt im Schlafe gejehen, wie bu nun bier 
liegft, tobt, um nicht wieder aufzuftehen. Wenn 
du des Morgen! aufwachteſt beim frühen Tag: 
ſchein und den Rachen aufiperrteft, ausftredend 
die rothe Zunge, jo ſchienſt du und zu lächeln, 
und, wenn ſchon brüllend, nahmſt du doch 
ſpielend dein Futter aus ben Händen einer 
Frau, von den Fingern eines Kindes! Wie 
lange begleiteten wir dich auf deinen Fahrten, 
wie lange war deine Geſellſchaft uns wichtig 
und fruchtbar! Uns! uns ganz eigentlich 
kam die Speiſe von den Freſſern, und ſüße 
Labung von den Starken. So wird es nicht 
mehr ſein! Wehe, wehe!“ 

Sie hatte nicht ausgeklagt, als über die 
mittlere Höhe bed Bergs am Schloſſe herab 
Reiter beranfprengten, die alfobald für das 
Jagdgefolge des Fürften erlannt murden, er 
ſelbſt voran. Sie hatten, in den bintern 
Gebirgen jagend, die Brandwollen auffteigen 
jehen und dur Thäler und Schluchten, wie 
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auf gewaltfam hetzender Jagd, ben geraden | 
Weg nad) diefem traurigen Zeichen genommen. 1 
Ueber die fteinige Blöße einherjprengend, 
ftugten und ftarrten fie, nun die unerwartee 3 
Gruppe gewahr werbend, die fich auf ber | 
leeren Fläche merkwürdig außzeichnete. Rad 1 
bem eriten Griennen verftummte man, und | 
nad einigem Grholen ward, was der Anbid F 
nicht felbit ergab, mit wenigen Worten w U 
läutert. So ſtand der Fürſt vor dem fe " 
ſamen unerhörten Greigniß, einen Kreis um Peo 
ber von Reitern und Nacheilenden zu Jule J 
Unſchlüſſig war man nit, was zu thun fe; 1 
anzuordnen, auszuführen wur ber Fürft be ; 
Ichäftigt, als ein Dann ſich in ben Kreid wm 
drängte, groß von Geitalt, bunt und wunder 
lich gekleidet wie Frau und Kind. Und nun I 
gab die Familie zufammen Schmerz und P 
Ueberraſchung zu erfennen. Der Dann aber 
gefaßt, Itand in ehrfurdhtsvoller Gntiernung JF 
vor dem Fürften und fagte: „Cs iſt mat J 
Klagenzzeit; ah, mein Herr und maͤchtiger 
Jäger, auch der Löwe iſt 108, auch bier nah F 
dem Gebirg ift er bin, aber Tchont ihn, habt Zr 
Barmberzigteit, baß er nicht umlomme, wie ME 
dies gute Thier. ⸗ 1 
„Der Löwe?" ſagte der Fürſt, „Haft tu Mi 
feine Spur?!" — „Ja Her! Ein Bauer 
bort unten, der fih ohne Noth auf eine J 
Daum gerettet hatte, wie3 mich weiter ut 
lint3 hinauf, aber ich ſah den groben 
Menſchen und Pferde vor mir, neugierig 
hulfsbedürftig eilt’ ich bierher.* 3 
„Alfo,* beorberte der Fürft, „muß HAN | 
ſich auf dieſe Seite ziehen; ihr ladet ee, 
Gewehre, geht jachte zu Werk, es üt fein Um‘ ; 
glüd, wenn ihr ihn ih die tiefen Wine J 
treibt; aber am Ende, guter Mann, Kai 4 
pir Guer Geſchoͤpf nicht ſchonen fi 
warum waret Ihr m ohan De Ser je m 
fommen. zu laſſen?“ — 
aus,” verjehte Jener, „wir Fr und fi 3 
und geipannt, es verbreitete fich ſchnell, « 
fern von und, wir hatten Mailer genug I 
unferer Vertheidigung, aber ein Pulverjqhl ” 
flog auf und warf die Brände bis au El 
beran, über und weg; wir übereilten " 
und find nun unglüdlie Leute.“ J 
Noch war der Fürjt mit Enochnumgen 6 
Ihäftigt, aber einen Augenblid ſchien WER ’ 
zu ftoden, als oben vom alten Schloß 6 
eilig ein Mann heranjpringend geiehen m 
den man bald für den angeftellten F 
ertannte, ber die Werfitätte des ed 
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te, indem er darin feine Wohnung nahm 
die Arbeiter beaufjichiigte. Er fam außer 
m fpringend, doch hatte er bald mit 
gen Worten angezeigt: oben Binter der 
m NRingmauer babe fih der Löwe im 
nenichein gelagert, am Fuße einer hunderts 
igen Bude und verhalte fi ganz ruhig. 
gerlih aber ſchloß der Mann: „Warum 
» ich gelten meine Büchſe in die Stadt 
agen, um fie auspußen zu laffen, er wäre 
t wieder aufgeftanden; bas Fell wäre doch 
ı gewelen, und ich hätte mid) defien, wie 
8, zeitlebend gebrüftet. ® 
ver Fürft, dem feine militärifhen Er⸗ 
ungen auch bier zu Statten famen, du 
ih wohl ſchon in Fällen befunden hatte, 
von mehreren Seiten unvermeidliches Uebel 
ndrobte, fagte hierauf: „Welche Buͤrgſchaft 
Ihr mir, daß, wenn wir Eures Löwen 
nen, ee nicht im Sande unter den Meis 
n Verderben anrichtet?* 
Hier diefe Frau und dieſes Kind,“ er: 
yerte ber Vater haftig, „erbieten ſich, ihn 
zähmen, ihn ruhig zu erhalten, bis ic) 
beſchlagenen Kaſten beraufichaffe, da wir 
denn unſchädlich und unbeſchädigt wieder 
idbringen werden. ® 
jer Knabe ſchien feine Flöte verſuchen zu 
en, ein Sjnitrument von der Art, das 
ı fonft die fanfte, füße Flöte zu nennen 
zte; fie war kurz gefchnäbelt wie bie 
fen; wer es veritand, mußte die anmus 
ften Töne daraus bervorzuloden. Indeß 
e der Fürft den Wärter gefragt, wie ber 
re binaufgelommen. Diejer aber verfegte: 
irch den Hohlweg, ber, auf beiden Seiten 
nauert, von jeher der einzige Zugang 
‚ und der einzige bleiben foll; zwei Fuß- 
e, bie noch binaufführten, haben wir ber: 
lt entftellt, daß Niemand als durch jenen 
a Anweg zu dem Zauberſchloſſe gelangen 
e, wozu Fürſt Friedrichs Geiſt und 
hmad ausbilden will. * 
tach einigem Nachdenken, wobei ſich ber 
ſt nad bem Kinde umjah, das immer 
t gleihjfam zu prälubiren fortgefahren 
e, wendete er fih zu Honorio und fagte: 
haſt beute viel geleilter, vollende das 
wert. Belege den ſchmalen Weg, haltet 
e Büchſen bereit, aber jchiept nicht eher, 
bis ihr das Geſchoͤpf nicht fonft zurüds 
schen könnt; allenfalls madt ein euer 
vor dem cr ſich fürdtet, wenn er her⸗ 
er will. Mann und Frau mögen für das 


127 


Uebrige ſtehen.“ Eilig ſchidte Honorio fi an, 
die Befehle zu vollführen. 

Das Kind verfolgte feine Melodie, die feine 
war, eine Zonfolge ohne Geſetz, und vielleicht 
eben deöwegen jo herzergreifend; die Umſte⸗ 
benden ſchienen wie bezaubert von. ber Bes 
wegung einer lieberartigen Weile, als ber 
Vater mit anjtändigem Enthuſiasmus zu reden 
anfing und fortuhr: 

„Gott hat dem Fürften Weisheit gegeben 
und zugleich die Erlenntniß, daß alle Gottes⸗ 
werle weile find, jedes nach feiner Art. Scht 
ben Felſen, mie er feit fteht und ſich nicht 
rührt, der Witterung trogt und dem Sonnens 
ſchein; uralte Bäume zieren fein Haupt und 
jo gekrönt ſchaut er weit umber; jtürzt aber 
ein Theil berunter, fo will es nicht bleiben 
was ed war, es fällt zertrümmert in vicle 
Stüde und bededt die Seite des Hanges. 
Aber auch da wollen fie nicht verbarren, 
muthwillig fpringen fie tief hinab, der Bad) 
nimmt fie auf, zum Fluſſe trägt er fie. Nicht 
widerſtehend, nicht widerjpenjtig, edig, nein, 
glatt und abgerundet gewinnen fie ſchneller 
ihren Meg und gelangen von Fluß zu 
Fluß, endlih zum Ocean, wo die Niejen in 
Schaaren baherziehen und in der Ziefe die 
Zwerge wimmeln. \ 

„Doh wer preift ben Ruhm bes Herrn, 
ben die Sterne loben von Ewigkeit zu Ewig⸗ 
feit! Warum feht ihr aber im Fernen um: 
ber? Betrachtet bier die Biene, noch jpät 
im Herbfte ſammelt fie emjig und baut ſich 
ein Haus, winfels und wagercht, al3 Meiſter 
und Geſelle; jchaut die Ameife dal fie kennt 
ihren Weg und verlieret ihn nicht, fie baut 
ih eine Wohnung aus Grashalmen, Erd: 
bröglein und SKiefernnadeln, fie baut es in 
die Höhe und wölbet e8 zu; aber fie hat 
umfonft gearbeitet, benn das Pferd ftampft 
und ſcharrt Alle® auseinander, jeher bin! 
es zertritt ihre Ballen und zerftreut ihre 
Planten, ungeduldig ſchnaubt es und kann 
nit raften; denn ber Herr hat das Roß 
zum Geſellen ded Windes gemadt und zum 
Gefährten des Sturms, daß ed den Mann 
dabintrage, wohin er will und die rau, 
wohin fie begehrt. Uber im Palmenmwald 
trat er auf, der Löwe, erniten Schrittes 
durchzog er die Wüſte, dort berricht er über 
alles Gethier und nichts widerſteht ihm. 
Doh der Menjh weiß ihn zu zähmen, und 
das graufamite der Geihöpfe hat Ehrfurcht 
vor dem Cbenbilde Gott, wornach auch 
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die Engel gemacht find, die dem Herrn 
dienen und feinen Dienern. Denn in ber 
Löwengrube [heute fih Daniel nit; er 
blieb feft und getroft, und das wilde Brüls 
—* unterbrach nicht ſeinen frommen Ge⸗ 
ang. 

Diefe mit dem Ausbrud eines natürlichen 
Enthuſiasmus gehaltene Rebe begleitete das 
Kind bie und da mit anmuthigen Zönen; 
als aber ber Vater geendigt hatte, fing es 
mit reiner Kehle, heller Stimme und gejchidten 
Läufen zu intoniren an, worauf ber Vater 
die Flöte ergriff, im Einklang ſich hören ließ, 
das Kind aber jang: 


„Aus den Gruben, bier im Graben, 
Hör’ ich des Propheten Gang; 
Engel ſchweben, ihn zu laben, 
Märe ba dem Guten bang’? 

Löw’ und Löwin, bin und wieder, 
Schmiegen ſich um ibn beran; 

Sa, die faniten, frommen Sieber 
Haben’8 ihnen angethan!* 


Der Bater fuhr fort, die Strophe mit ber 
Flöte zu begleiten, die Mutter trat hie und 
da als zweite Stimme mit ein. 

Eindringlih aber ganz beſonders war, daß 
das Kind bie Zeilen der Strophe nunmehr 
gu anderer Drbnung durcheinanderſchob und 
dadurch, wo nicht einen neuen Sinn hervors 
brachte, doc) das Gefühl in und durch ſich jelbft 
aufregend erhöhte. 


„Engel ſchweben auf und nieder, 
Uns in Zönen zu erlaben, 

Welch ein himmliſcher Geſang! 
In den Gruben, in dem Graben, 
Märe da dem Kinde bang? 
Diefe fanften, frommen Lieder 
Laſſen Unglüd nicht heran: 

Engel jchweben bin und wieber, 
Und fo ift e8 ſchon gethan.“ 


—8 mit Kraft und Erhebung begannen 
alle drei: 


‚Denn der Ew'ge herrſcht auf Erben, 
Ueber Meere herrſcht fein Blick; 
Löwen jollen Lämmer werben, 

Und die Welle ſchwankt zurüd. 
Blankes Schwert erftarrt im Hiebe; 
Glaub' und Hoffnung find erfüllt; 
Wunberthätig iſt bie Liebe, 

Die ih im Gebet enthüllt.“ 
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Alles war fill, hörte, horchte, und nı 
die Töne verhallten, konnte man ben 
bemerlen und allenfalls beobuchten 
war wie —— —* Bei in f 

erührt. Der Fürft, als wenn er 
das Unheil überfähe, . ihn vor 
bedroht hatte, blidte nieder auf feine € 
bie, an ihn gelehnt, ſich nicht verja 
geftidte Tüchlein hervorzuziehen und d 
damit zu bededen. Es that ihr u 
jugendliche Bruſt von dem Drude 
zu fühlen, mit dem bie vorhergehe 
ten fie belaftet Hatten. Cine vol 
Stille beherrfchte die Menge, man 
Gefahren vergeilen zu baben, unten ıten b 
und von oben das Griteben eines 
ruhenden Lömen 

Durch einen Wink, die Pferde nähı 
julübren, brachte der Fürft zuaft ı 
die Gruppe Bewegung, dann wende 
u dem Weibe und jagte: „Ihr gla 

aß Ihr den entiprungenen Foren, 
ihn antrefit, durh Euren Gejang, I 
Geſang diefes Kindes, mit Hülfe dieſ 
töne beſchwichtigen und ihn jodann wı 
ſowie unbejhädigt in feinen Berfdl: 
zurüdbringen Tönntet?* Sie beja 
verfihernd und betbeuernb; ber 
wurde ihnen ald Wegweiſer zugegeb 
entfernte der Fürft mit Wenigen fi 
die Fürftin folgte Tangjamer mit d 
gen Gefolge; Mutter aber und S 
gen mit dem Wärtel, ber ſich « 
wehrs bemädhtigt hatte, fteiler ge 
Berg hinan. 

Vor dem Eintritt in ben Hohlweg 
Zugang zu dem Schloß eröffnete, | 
die Jäger beichäftigt, bürres Reifig; 
damit fie auf jeden Fall ein grof 
anzünben könnten. — „Es ift nid 
fagte die Frau, „ed wird ohne -bas 
Güte geſchehen.“ 

. Weiterhin, auf einem M 
erblidten fie Honorio, jeine 

ben Schooß gelegt, auf einem Bofte 
zu jedem Greigniß gefaßt. Aber d 
tommenben ſchien er kaum zu bem 
jaß wie in tiefen Gedanken verfunfe 
umber wie ger eritreut. Die Frau ſprach i 
der Bitte, das Feuer nicht anzünden, 
er ſchien jeboch ihrer Rede wenig 
ſamleit zu ſchenken; fie redete Ichef 
rief: „Schöner junger Mann, a 
Tiger erfchlngen, ih flude We * 
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Löwen, guter junger Mann, ich ſegne 


rio ſchaute gerabe vor ſich hin, dorthin, 
Sonne auf ihrer Bahn fi zu ſenken 
„Du ſchauſt nad) Abend,“ rief 

u, „bu thuft pe daran, dort gibt's 
thun; eile nur, ſaͤnme nicht, bu wirft 
den. Aber zuerft überwinde dich ſelbſt.“ 
— er zu lädeln, bie Frau flieg 
fonnte fi aber nicht enthalten, nad 
züdbleibenden nochmals umzubliden ; ; 
hliche Sonne überichien fein Geſicht, 
ibte gie einen ſchoͤnern Jüngling ges 


ı haben. 
ın Euer Kind,” fagte nunmehr ber 
„Nöten und fingend, wie Ihr über: 
ib, den Loowen anloden und beruhigen 
, werben wir ung befielben ſehr leicht 
en, da fi das gewaltige Thier ganz 
n die durchbrochenen Gewölbe Binges 
at, durch die wir, da das Hauptthor 
tet ift, einen Eingang tn den Schloßhof 
m haben. Lockt ihn das Kind Binein, 
id) die „oefmung mit leichter Mühe 
;, und der Stnabe, wenn es ihm gut 
duch eine ber feinen Menbeltreppen, 
in ber Ede fieht, dem Xhiere ent- 
ı. Wir wollen uns verb ergen, aber 
ve mi fo ftellen, daß meine Kugel 
ugenblid dem Kinde zu Hülfe kommen 


Umftände find alle-nicht nöthig, Gott 
inf, Srömmigteit und Glüd möfjen 
fte thun.“ Es ſei, “ verjeßte ber 

„aber ich fee meine Bflichten. Erft 
‚euch durch einen befchwerlihen Stieg 
Gemäuer hinauf, gerade dem Eingang 
er, den id erwähnt babe, das Kind 
sabfteigen, gleihfam in die Arena des 
nel3 und das befänftigte Thier dort 
den." Das seihah; Waͤrtel und Mutter 
erftedt von oben herab, wie das Sind 
nbeltreppen Binunter in bem Yan 
nich Aote und in der bit ern Deff 
genüber verlömand, aber ſogleich feinen 
m bören ließ, der fi nad und nad 
und enblich verſummte. Die te 

voll genug, ben alten mit Gefahr 

m er e ber feltene menſch⸗ 
WM. Er fagte ih, daß er lieber pers 
bem gefährlichen Thiere entgegenginge; 
kter jedoch, mit beiterem Geſicht, über: 
horchend, ließ nicht die mindefte Un- 
Mi. Handbuch. N. 


— 
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ruhe bemerken. Endlich hörte man die Flöte 
wieder, das Kind trat aus der Höhle hervor 
mit glänzend befriedigten Augen, der Loͤwe 
hinter ihm drein, aber langjam und, wie es 
ſchien, mit einiger Beſchwerde. Er jeigte bie 
und da Luft, fid) nieberzulegen, doch der Knabe 
führte ihn im Halbkreiſe durch die wenig ent: 
blätterten, buntbelaubten Bäume, bis er fi 
enblich in ben legten Strahlen ber Sonne, 
bie fie durch eine Ruinenlüde hereinſandte, 
wie verflärt niederſetzte und fein beſchwichti⸗ 
endes Lied abermals begann, beflen Wieder: 


holung wir und auch nicht entziehen können. 


„Aus den Gruben, bier im Graben, 
Hör ich des Propheten Sang; 
Engel ſchweben, ihn zu laben, 
Wäre da bem Guten bang’? 

Löw’ und Löwin, hin und wieder, 
Schmiegen fih um ihn heran; 
Sa, die fanften, frommen Lieber 
Haben’3 ihnen angethan!* 


Indeſſen hatte fi ber Löwe ganz knapp 
an das Kind hingelegt und ihm die ſchwere 
rechte Vordert auf den Schooß gehoben, 
die der Knabe fortjingend anmuthig ftreichelte, . 
aber gar bald bemerkte, daß ein ſcharfer Dorn- 
zweig zwiſchen bie Ballen eingeftochen war. 
Sorgfältig zog er die verlegende Spike ber: 
vor, nahm lächelnd fein buntjeibenes Halstuch 
vom Naden und verband die gräulihe Tape 
des Unthiers, jo daß die Mutter fi vor 
Freuden mit ausgeftredten Armen zurüdbog 
und vielleicht angewohnter Weile Beifall ge 
rufen und geflaticht hätte, wäre fie nicht durch 
einen berben Yauftgriff des Wärtels erinnert 
worben, daß die Gefahr nicht vorüber jei. 

Glorreich fang das Kind weiter, nachdem 
es mit wenigen Tönen vorgeipielt hatte: 


„Denn ber Ew'ge herrſcht auf Erben, 
Ueber Meere herrſcht jein Blick; 
Löwen follen Ammer werben, 

Und die Welle ſchwankt zurüd. 
Blankes Schwert erftarrt im Hiebe; 
Glaub’ und Hoffnung find erfüllt; 
Wunderthaͤtig ift die Liebe, 

Die fi im Gebet enthüllt. * 


Sit es möglid) zu denken, daß man in ben 
Zügen eines fo grimmigen Geſchöpfes, des 
Tyrannen ber Wälher des Defpoten des Thier- 

8 


130 


reiches einen Ausdrud von Freundlichkeit, von 
dankbarer Zufriedenheit babe fpüren können, 
jo geſchah es Hier, und wirklich ſah das Kind 
in ſeiner Verklaͤrung aus wie ein mächtiger, 
fiegreiher Ueberwinder, jener zwar nicht wie 
ber Ueberwunbene, denn feine Kraft blieb in 
ihm verborgen, aber doch wie der Gezähmte, 
wie der bem eigenen friedlichen Willen Anheim⸗ 
gegebene. Das Kind flötete und fang fo 
weiter, , nad) feiner Art die. Zeilen verichräns 
tenb und neue binzufügend: 
aim fo gebt mit Kindern 
efger Engel gern zu Rath, 
Be Mollen zu verhindern, 
Bu befördern ſchoͤne That. 
So beichwören, feſt zu bannen 
Lieben Sohn an's zarte Knie, 
Ihn, des Waldes Hochtyrannen, 
Frommer Sinn und Melodie.“ 


Das Chamouni-Chal. 


Den 4. Nov. 1779. 


Mir ließen Salenhe in einem ſchönen 
offenen Thale Hinter und; der Hinmel hatte 
fih während unferer Mittagäraft mit weißen 
Schäfchen überzogen, von denen ich bier eine 
befondere Anmertung mahen muß. Wir 
haben fie fo ſchön und nod) jchöner an. einem 
beitern Tage von den Berner Eisbergen auf: 
fteigen fehen. Auch bier fchien es und wieder 
jo, als wenn bie Sonne die leiſeſten Aus: 
bünftungen von den hödften Schneegebirgen 
gegen ſich aufzöge, und bieje ganz, feinen 
Dünfte von einer leichten Luft, wie eine 
Schaummwolle, durch bie Atmofphäre ge 
fämmt würden. Ich erinnere mid), nie in 
den Löchften Sommertagen bei und, wo ber: 
gleihen Lufterfcheinungen auch vorlommen, 
etwas fo Durchſichtiges, Lichtgemobenes ges 
ſehen zu haben. Echon fahen wir die Schnee 

gebirge, von denen fie auflteigen, vor uns; 

hal fing an zu ftoden, bie Arve ſchoß 
aus einer Felskluft hervor; wir mußten einen 
Berg hinan und wandten uns, die Schnee⸗ 
gebirge rechts vor uns, immer hoͤher. Ab⸗ 
wechſelnde Berge, alte Fichtenwälber zeigten 


ſich und rechts, theils in ber Tiefe, tpeii 
in gleicher 0 e mit und. Linls über und 
waren Die el des Vergs kah 
ſpißig. 


und machtigern Satz von Bergen immer | 


Iten, daß wir einem Märtern und aufgetifcht werden. 


Jobann Wolfgang von Goethe. 


näher rüdten. Wir kamen über ein breite 
trodenes Bett von Kiejeln und Steinen, das 
bie Waſſerfluthen bie Länge des Berges hinab 
zerreißen und wieber füllen; von da in ein jehe 
angenehmes, rundgeſchloſſenes, flaches Thal, 
worin das Dorſchen Serves liegt. Bon be. 
geht der Weg um einige ſehr bunte nie See 
wieber gegen die Ame. Wenn 
fie weg ift, fteigt man einen Berg | * 
die Maſſen werden hier immer groͤßer, die 
Natur hat hier mit ſachter Hand das Um: 
geheure zu bereiten angefangen. Es wurd 
dunkler, wir lamen dem Thale Chamouu 
näher unb endlih barein. Nur bie groben‘ 
Maffen waren uns fihtbar. Die Aka 
gingen „nadpeingnber auf, und wir 
über ben Gipfeln der ‘Berge, rechts vor ri 
ein Sicht, bus wir nicht erflären konnten. 
ohne Glanz wie die Milchſtraße, doch di 
jaft wie die Plejaden, nur größer, um 
es lange meine Aufmerkjamleit, bis es * 
da wir unſern Standpunft änderten, wie 
































‚Pyramide, von einen I innern —— — 


Lichte durchzogen, das 
Johanniswurms am Heften Der ver ade 
fann, über den Gipfeln aller Berge h 
ragte und und gewiß madte, daß es &M 
Gipfel des Montblanc war. Es war: 
Schönheit dieſes Bildes ganz außerorben 
denn, da er mit den Sternen, die um 
berumfiunden, zwar nicht in gleich rofl 
Licht, doch in einer breitern zujanmendäm 
genbern Mafje leuchtete, ſo ſchien a 
Augen zu einer höhern Sphäre zu gef 
und man batte Mühe, in Gebanten | 
Wurzeln wieder an bie Erde zu befeitigg 
Bor ibm fahen wir eine Reihe von SGei 
gebirgen dämmernd auf den Rüden Al 
ſchwarzen Fichtenbergen liegen und mag 
heure Gletſcher zwiſchen ben ſchwarzen J 
dern herunter inſs Thal ſteigen — Fi 
Beſchreibung fängt an * und ug 5 
lih zu werden; auch braudte es | 
immer zwei Dieniden: einen, der’ äh 
einen, ders beichriebe. 2 
Mir find bier in dem mittelften De * 
Thala, le Prieuro genannt, wohl Ipgirei 
einem Haufe, das eine Witte den. a 
Fremden zu Ehren vor vielen S MR 
ließ. Wir figen am Kamin ''v 
ben Diuscatelermein aus bes. Baier 


d | befier ſchmeden, als bie Sapenjpei 


an 





Jodann Wolfgeng von Goethe 


Den 5. Nov. 1779. 


Das Thal Chamouni, in dem wir 
ben, liegt ſehr hoch in den Gebirgen, 
jech3 bis fieben Stunden lang, und 
alich von Mittag gegen Mitternadit. 
ufter, der mir es vor andern aus 
ft, daß es in feiner Mitte faft gar 
he bat, fondern das Erdreich, wie 
de, ſich glei) von der Arve aus 
höchſten Gebirge anfchmiegt. Der 
c und die Borgebirge, die von ihm 
m, die Eismaſſen, die dieſe unge 
lüfte ausfüllen, machen bie öftliche 
3, an der, die ganze Länge bes 
, fieben Gletſcher, einer größer als 
e, berunterfommen. Unſre Füuͤhrer, 
edingt hatten, das Eisſsmeer zu ſehen, 
| Zeiten. Der eine ift. ein junger 
uriche, ber andere ein ſchon älterer 
ug dünkender, der mit allen ge 
remden Berlehr gehabt hat, von 
affenheit der Eisberge jehr wohl 
t und ein fehr tüchtiger Mann. 
erte ung, daß er feit achtundzwanzig 
- jo lange führt er Fremde auf die 
- zum eriten Mal fo jpät im Sabre, 
heiligen, Jemand hinaufbringe; und 
n wir Alles eben jo gut wie im 


‚gen, mit Speife und Wein gerüftet, 
:Anvert hinan, wo und ber Anblid 
ꝛers überrafchen ſollte. Ich würde 
ie Baden nicht fo voll zu nehmen, 
dad Eisthal oder den Eisſtrom 
benn die ungeheuren Maſſen von 
n aus einem tiefen Thal, von oben 
in ziemlicher Ebene hervor. Gerad’ 
jigt ein fpigiger Berg, von deſſen 
iten Eiswogen in den Hauptſtrom 
en. Es lag noch nicht der mindefte 
f der zadigen Fläche, und die blauen 
änzten gar ſchoͤn hervor. Das Wetter 
ind nach an, fid) zu überziehen; und 
gige graue Wollen, die Schnee ans 
hienen, wie ich fie niemals geſehen. 
gend, wo wir ftunden, iſt bie Heine 
en zufammengelegte Hütte für bag 
der Reiſenden, zum Scherz das 
n MontsAnvert genannt. Monfieur 
ein Engländer, der fih zu Genf 
it eine geräumigere an einem fdhid: 
t, etwas weiter binauf, erbauen 
man, am Feuer figend, zu einem 
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Fenſter hinaus dad ganze Eisthal überſehen 
kann. Die Gipfel den Felſen gegenüber und 
auch im bie Tiefe des Thals hin find fehe 
pigig ausgezadt. Es kommt daher, weil 
ie aus einer Gefteinart zufammengefegt find, 
deren Wände faft ganz perpendicular in die 
Erde einſchießen. ittert eine leichter aus, 
fo bleibt die andere fpig in bie Luft ftchen. 
Solche Baden werden Nadeln genannt, und 
die Aiguille du Dru ift eine ſolche hohe merk 
würdige Spige, grade dem Mont» Anvert 
gegenüber. Wir wollten nunmehr aud) da3 
Eismeer betreten und diefe ungeheuren Maſſen 
auf ihnen felbit befhauen. Wir ftiegen den 
Berg binunter, und machten einige hundert 
Schritte auf den wogigen Kryſtallklippen 
herum. Es ift ein ganz trefflidher Anblid, 
wenn man, auf dem Eiſe felbft ftehend, ben 
oberwärt3 fi) berabdrüngenden und durch 
ſoltſame Spalten geſchiedenen Mailen ent: 
gegenfiehbt. Doch wollt! es und nicht länger 
auf diefem fchlüpfrigen Boden gefallen; wir 
waren weber mit Fußeiſen, noch mit beſchla⸗ 
genen Schuhen gerüftet; vielmehr hatten ſich 
unfere Abjäge durch ben langen Marſch ab: 
gerundet und geglättet. Wir machten ung 
alfo wieder zu den Hütten hinauf und nad 
einigem Ausruhen zur Abreife fertig. Wir 
fliegen den Berg hinab und famen an den 
Ort, wo der Eiöftrom ſtufenweis bi3 bin: 
unter in’3 Thal bringt, und traten in bie 
Höhle, in der er fein Waſſer uusgießt. Sie 
ift weit, tief, von dem ſchoͤnſten Blau, und 
es ftebt fich fichrer im Grund, al vom an 


der Mündung, weil an ihr fih immer große 


Stüde Eis ſchmelzend ablöfen. Wir nahmen 
unfern Weg nah dem Wirthshauſe zu, bei 
der Wohnung zweier Blondins vorbei: Kinder 
von zwölf bis vierzehn Jahren, bie ehr 
weiße Haut, weiße, doch ſchroffe Haare, rothe 
und bemweglide Augen wie die Kaninchen 
haben. Die tiefe Nacht, die im Thale liegt, 
lädt mich zeitig zu Bette — — ih bilde 
mir ein, ſehr ſchlaftrunken zu fein, und kann 
nicht eine Zeile weiter jchreiben. 


Die Sacade des Mlünflers in Straßburg. 


Ye, mehr ich die deez des Münfters 

betrachtete, deſto mehr beſtärkte und ents. 

wickelte ſich jener erſte Eindruck, daß hier das 

Erhabene mit dem Gefälligen in Bund ges 

ireten fei._ Soll das Ungeheure, wenn e3 
9° 





— 
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uns als Maſſe entgegentritt, nicht erſchrecken; 
ſoll es nicht verwirren, wenn wir ſein Ein⸗ 
zelnes zu erforſchen ſuten ſo muß es eine 
unnatürlide, ſcheinbar unmoͤgliche Verbin 
dung eingehen; es muß ſich das Angenehme 
zugeſellen. Da uns nun aber allein moͤglich 
wird, den Eindruck des Münſters auszu⸗ 
ſp rechen, wenn wir uns jene beiden unver⸗ 
traͤglichen Eigenſchaften vereinigt denken: fo 
jeden wir ſchon hieraus, in weldem boben 
Werthe wir dieſes alte Denkmal zu halten 
haben, und beginnen mit Emft eine Dar: 
ftellung, wie fo widerſprechende Elemente ſich 
friedlich durchdringen und verbinden konnten. 
Bor Allem widmen wir unfre Betradh 
tungen, ohne noch an bie Thürme zu benfen, 
allein der Jagabe, die ala ein aufrecht geftelltes 
längliches Biered unfern Augen mächtig entgeg⸗ 
net. Nähern wir uns derſelben in ber Daͤmme⸗ 
rung, bei Mondſchein, bei fternbeller Nacht, wo 
die Theile mehr oder weniger undeutlich werden 
und zulept verſchwinden, fo fehen wir nur 
eine foloflale Wand, deren Höhe zur Breite 
ein wohlthätiges Verhältniß bat. Betradten 
wir fie bei Tage, und abftrahiren burch Kraft 
unſers Geiltes vom Einzelnen, jo erkennen 
wir die Vorderſeite eines Gebaͤudes, welche 
deſſen innere Raͤume nicht allein zuſchlieſt, 
ſondern auch manches Danebenliegende ver⸗ 
dedt. Die Deffnungen dieſer ungeheuren 
Fläche deuten auf innere Bebürfnifle; und 
nach dieſen koͤnnen wir ſie ſogleich in neun 
Felder en Die große Mittelthüre, bie 
auf das Schiff der Kirche gerichtet iſt, faͤllt 
uns zuerſt in die Augen. Zu beiden Seiten 


derſelben liegen zwei kleinere, den Kreuz⸗ 


gängen angehörig. Ueber der Hauptthüre 


trifft unſer Blid auf das radfoöͤrmige Fenſter, | aber a 


das in die Kirche und deren Gewölbe ein 
ahnungsvolles Licht verbreiten ſoll. An den 
Seiten zeigen ſich zwei große ſenlrechte, lang⸗ 
lichvieredige Definungen, welche mit der mittel: 
ften bedeutend contruftiren, und barauf bin- 
beuten, daß fie zu ber Baſe emporitrebender 
Thürme gehören. In dem britten Stockwerke 
reihen fich drei Deffnungen aneinander, welche 


Glockenſtühlen und fonfligen lirchlichen AU 


u 

Bebürfniffen bejtimmt find. Oben ficht man 
das Ganze durch die Baluftrabe ber Galerie, 
anftatt eines Geſimſes, horizontal abgeſchloſſen. 
Jene beichriebenen neun Räume werben durch 
vier vom Boden aufitrebende Pfeiler gejtügt, 
eingefaßt und in brei iculäre Abtbei: 
lungen getrennt. Wie man nun ber ganzen 


Johann Wolfgang von Goethe. 


Maſſe ein ſchoͤnes Verhaltniß ber Höhe ; 
Breite nicht abſprechen kann: jo erhält 
auch durch dieje Pfeiler, bung bie ſchlaul 
Cintbeilungen 2 bagmilden, im Einzelnen etw 
gleihmäßig Leichtes. 

Verharren wir aber bei unfrer Abſu 
tion, und denken und dieſe ungeheure Be 
ohne Bierrathen, mit feften Strebepfeile 
in berfelben die nötbhigen Deffnungen, al 
au nur injofern fie da3 Bebürfniß forber 
geſtehen wir auch diefen Hauptabtheilung 
gute Berhältniffe zu: jo wird Das Gas 
zwar ernſt und würdig, aber Ki mu 
noch läftig, unerfreulih und als zierbei 
unkünſtlich erſcheinen. ein Kunſto 
deſſen —F in großen, einſachen, hH 


eilen begriffen wird, ma 


aus ibm entfprungen Eine ſolche 38 
faltigleit gibt immer ein großes Behag 
indem fie ſich aus dem Gebörigen berle 
und deshalb zugleich das Gefühl der Einf 
erregt; und nur in joldem Falle wird 
Ausführung als Gipfel der Kunft geprich 
Durch folde Mittel follte nun eine fi 
Mau, eine undurchdringliche Wand, 4 
noch dazu als Baſe zweier bi 
Ihürme "anyanbigen hätte, dem Auge a 
auf ns } ſt uhend, in ſich ſelbſt 
dabei leicht und zierlich * 
und, —5*— tauſendfach — 
Begriff von unerjchütterlicher 
Dieſes Räthfel ift auf dad G 
löſt. Die Deffnungen ber Mauer, bie 
Stellen derfelben, die Pfeiler, — 
beſondern Charakter, der aus *2* 
Beſtimmung hervortritt. Dieſer 
ſich ſtufenweis den Untesobtheilungen; 
e8 im gemäßen Sinne verziert iR, 
Große wie dus Kleine ſich an ber wi 
Stelle befindet, leiht gefaßt "erben. % 
und fo das Angenehme im pe, 
barftellt. Ich erinnere nur an bie wi 
tiviſch in die Mauerdide ſich einſenke 
bis in's Unendliche an ihren vſu⸗ 
Spitzbogen verzierien Thüren; am bad. 3 
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an befien aus ber runden Yorm ents 
jenbe Kunfteofe; an das Profil ihrer 
e, fowie am die ſchlanken Rohrſaͤulen der 
nbicularen Abtbeilungen. Man verges 
artige ſich die flufenmweis zurüdtvetenden 
er, von Ilanien, gleichfalls in bie Höhe 
nden, zum Schutz ber Seiligenbilber 
xhinartig beitimmten leichtjäuligen Spitz⸗ 
idchen begleitet, und wie zulept iebe 
e, jeber Knopf als Blumenknauf und 
reihe, oder ald irgend ein anderes 
Steinfinn umgeformtes Naturgebilde ers 
t. Man vergleihe das Gebäude, wo 
jelbft, doch Abbildungen des Ganzen 
bes Einzelnen zu Beurtheilung und Be 
g meiner Ausfage. Sie lönnte Manchem 
rieben ſcheinen; denn ich felbt, F im 
Anblicke zur Neigung gegen dieſes Werk 
riffen, brauchte doch Tange Be mich 
einem Werth innig betannt zu madıen. 
: Zablern der gothiſchen Baufunft auf: 
fen, nährte ich meine Abneigung gegen 
ielfach überlabenen, verworrenen Zier: 
n, die dur ihre Willkürlichkeit einen 
88 büftern Charalter hoͤchſt wibermärtig 
tem; ich beftärkte mich in biefem Unwillen, 
ie nur geiftlofe Werke diefer Art, an 
ı man weder gute DVerhältniffe, noch 
reine Conſequenz gewahr wird, zu Ges 
gelommen waren. Hier aber glaubte 
ne neue Offenbarung zu erbliden, indem 
jenes Tadelnswerthe keineswegs erfchien, 
m vielmehr da3 Gegentheil davon ſich 
ang. 
ie ich num aber immer länger fah und 
egte, glaubte ich über das Vorgeſagte noch 
re Berbienfte zu entdeden. Herausge⸗ 
n war das richtige Verhaältniß der geöhern 
eilungen, die jo finnige als reiche De 
ag bis in's Kleinſte; nun aber erlannte 
wch die Berfnüpfungen biefer mannig- 
en Bierrathen untereinander, die Hin 
g von einem Haupttheil zum andern, 
Berihräntung zwar gleichartiger, aber 
an Geftalt hoͤchſt abmechfelnber Ginzels | d 
ı, vom Heiligen bi zum Ungeheuer, 
Blatt bis zum Baden. Se mehr ich 
fuchte, deſto mehr geriet) ih in Cr» 
en; je mehr ich mich mit Mefjen und 
nen unterhielt und abmüdete, deſto mehr 
3 meine Anhähglichleit; fo daß ich viele 
— verwendete, theil das Vorhan⸗ 
u flubiren, theild das Fehlende, Uns 
betr, befonderd ber Zhürme, im Ges 
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danken und auf dem DBlatte wieder berzu: 
ftellen. 


Wahrheit und Mebefeinliäkeit 
in der Kunſt. 


Auf einem deutſchen Theater warb ein 
ovales, gewifiermaßen amphitheatralijches Ge: 
bäude vorgeftellt, in deſſen Logen viele Zu: 
ſchauer gemalt waren, al3 wenn fie an dem, 
was unten vorging, il nähmen. Munde _ 
wirflihe Zufchauer im Barterre und in den 
Logen waren damit unzufrieden und wollten 
übel epmen, daß man ihnen jo etwas Un⸗ 
wahres und Unwahrſcheinliches aufzubinden 

ebächte. Bei dieſer Gelegenheit fiel ein Ge: 
* vor, deifen ungefährer inhalt bier 
aufgezeichnet wi 

Der mai bes Künſtlers. Laſſen 
Sie uns ſehen, ob wir uns nicht einander 
auf | irgend einem Wege nähern können! 

Der Zuſchauer. Ich begreife nicht, wie 
Die eine ſolche Vorftellung entſchuldigen wol: 


nm. Nicht wahr, wenn Sie in's Then: 
ter geben, jo erwarten Sie nicht, daß Alles, 
was Sie drinnen ſehen werden, wahr und 
wirklich fein jo? 

Zuſch. Nein! ich verlange aber, daß mir 
Zmpioſten Alles wahr und wirllich ſcheinen 
olle. 

Anw. Verzeihen Sie, wenn ich in Ihre 
eigene Seele leugne und behaupte: Sie ver⸗ 
langen das keineswegs. 

Zuſch. Das wäre doch ſonderbar! Wenn 
ich es nicht verlangte, warum gäbe ſich denn 
der Decorateur die Mühe, alle Linien aufs 
Genaueite nad ben Regeln ber Perjpective 
zu ziehen, alle Gegenftände nad der voll: 
tommenften Haltung zu malen? Warum ftu: _ 
dirte man auf3 Coftüm? Warum ließe man 
* ſo viel koſten, ihm treu zu bleiben, um 

adurch mich in jene Zeiten zu verſetzen? 
Darum rühmt man ben Schaufpieler am 
meiften, ber bie Empfindungen am wabhrften 
ausbrüdt, ber in Rede, Stellung und Ge 
berben ber Wahrheit am naͤchſten kommt, der 
mich täuſcht, daß ich nicht eine Nachahmung, 
fondern die Sache felbft zu ſehen glaube? 

Unw. Sie drüden Ihre Empfindungen 
recht gut aus, nur iſt es ſchwerer, als 
vielleiht denken, vecht deutlich einzujchen, 
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was man empfindet. Was werben Sie ſa⸗ 
gen, wenn ih Ihnen einnmende, daß Ihnen 
alle tbeatralifchen Darftellungen keineswegs 
wahr ſcheinen, daß ſie vielmehr nur einen 
Schein des Wahren haben 

Zuſch. Ich werde fogen, daß Sie eine 
Subtilität vorbringen, die nur wohl ein 
Mortipiel fein koͤnnte. 

Anw. Und id darf Ihnen darauf ver: 
fegen, daß, wenn wir von Wirfungen un- 
fer Geiſtes reden, feine Worte je art und fein 
genug find, und daß Wortipiele dieſer Art 
jelbft ein Bebürfnik bes Geiſtes anzeigen, 
der, da wir das, was in und vorgeht, nicht 
gradezu ausbrüden fönnen, durch Gegen 
füge zu operiren, bie Frage von zwei Seiten 
zu beantworten, und jo gleihfam bie Sache 
in die Mitte zu faſſen jucht. 

Zuſch. Gut denn! Nur erflären Sie fid 
deutlicher und, wenn ich bitten barf, in Beis 
jpielen ! 

Anw. Die werde ih leicht un meinem 
Vortheil aufbringen koͤnnen. 8. 83. alfo, 
wenn Sie in der Oper find, empfinden Sie 
nicht ein lebbaftes, vollftänbiges 

uſch. Wenn Alles wohl zufammenftimmt, 
ne ber volllommenften, deren ih mir be 
wußt bin. 

Anw. Wenn aber die guten Leute ba droben 
fingend fih begegnen und becomplimentiren, 
Billets abfingen, die fie erhalten, ihre Liebe, 
ihren Haß, alle ihre Leidenichaften fingend 
darlegen, ſich fingend herumſchlagen und fin 
gend verfheiden: können Sie jagen, daß bie 
ganze Borftellung, oder auch mur ein Xheil 
verjelben, wahr Ideine, ja ih darf jagen, 
auch nur einen Schein des Wahren habe? 

Zuſch. Fürwahr, wenn ich es überlege, 
fo getraue ich mich das nicht zu fügen. Es 
kommt mir von allem bem freilich nichts 
wahr vor. 

Anm. Und doch find Sie dabei völlig 
vergnügt und zufrieden? 

Zuſch. Ohne MWiderrebe. ch erinnere mich 
jwar noch wohl, wie man fonft bie ae 
eben wegen ihrer groben Unwahrſcheinlichkeit 
lächerlih muden wollte, und wie ich von ie 
ber deß ungeadtet das größte Vergnügen 
dabei empfand und immer mehr empfinde, 
je reiher und volllommener fie geworden ft. 

Anm. Und fühlen Sie fi nicht auch in 
der Oper volllommen getäufcht ? 

Zuſch. Getaͤuſcht? Das Wort möchte id) 
nicht brauchen — und doch ja — und doch nein ! 


ergnügen? | jcheben. 
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Anm. Hier find Sie ja auh in ı 
völligen Widerſpruch, der noch viel jchlü 
als ein Wortipiel zu fein ſcheint. 

Zuſch. Nur rubi, wir wollen ſchon mi 
Klare kommen. 

Anw. Sobald wir im Klaren md, we 
den wir einig fein: Wollen Sie mir erw 
am auf dem Punkt, wo wir fteben, einige‘ 

34 thun? 

— E3 iſt Ihre Pflicht, da Sie mil, 
in dieſe Berwirrung hineingeftagt haben, 
mid auch wieber herauszufragen. 

Anw. Sie mödten aljo die € * 
gen, in welche Sie durch eine Oper verfehks 
werden, nicht gerne Täufchung nennen? = 

Bufc. Nicht gern, und doch iſt es ei 
Art de elben, etwas, wa3 ganz nobe = 
ihr verwandt iſt 
na) bh Nicht wahr, Sie vergefien bein 

Zufh. Nicht beinahe, ſondern völlig, w 
da3 Ganze ober der Theil gut ift. 

Anm. Sie find entzüdt? 

Zuſch. Es ift mir mehr als einmal ge 





























2 
Inm. Können Sie wohl jagen, unter * 
chen Umſtaͤnden? 

‚Bujd. Es find jo viele Fäͤlle, bob 0 
mir jchwer fein würde, fie aufzuzäble. 

Unw. Und doch haben Sie es Iden € 
jugt; gewiß am meilten, wenn Alles 
menjtimmte? 

Zuſch. Ohne Widerrede. 

Anw. Stimmte eine ſolche volllon 
Aufführung mit ſich ſelbſt, oder mit ca! ! 
andern Naturproduct zufammen ? 

Zuſch. Wohl ofe Frage mit fih (RR 

Anm. Und die Webereinflimmung war wi: 
wohl ein met der Kunft? 

Zufd. Gewiß. 

Anw. A ſprachen vorher ber Dper e 
Art Wahrheit ab; wir behaupteten, daß Feb 
neswegs das, was fie nachahmt, wahrer‘ 
lich barftelle: können wir ihr aber me wi 
nere Wahrheit, die aus ber Conſemen amd! | 
Kunſtwerls entſpringt, ableugnen? 

uſch. Wenn die Dper gut if, * ii Ä 
freitich eine Heine Welt für fih aus, ia 4 
Alles nad gewiſſen Sejeben vorgeht, 
nad) ihren eigenen Geſetzen be 4 


ihren eigenen Eigenſchaften gefühlt fe 

Anw. Sollte nun nidt — 
daß das Kunſtwahre und das 
völlig verſchieden ſei, und daß “ber 5 
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vegs ſtreben folle, noch dürfe, baf fein | lichen Käfer, die er bie und ba abgebildet 


igentlich als ein Naturwerk ericheine ? 
ch. Aber e8 ericheint und doch fo oft 
Naturwerk. 

v. Ich darf es nicht leugnen. Darf 
jegen aber auch aufrichtig jein? 

ch. Barum das nicht! Es ift ja doch 
and diesmal nicht auf Complimente 


en. 
w. So getraue id mir zu fagen: nur 
anz ungebildeten Zufchauer Tann ein 
et als ein Naturwerk erſcheinen, und 
der ift dem Künftler auch lieb und 
ob er gleih nur auf der unterften 
ſteht; leider aber nur fo lange, als der 
e ſich zu ihm berabläßt, wirb jener 
n fein, niemals wirb er fi mit dem 
Bunftler erheben, wenn biefer ben Flug, 
. ihn das Genie treibt, beginnen, fein 
m ganzen Umfang vollenden muß. 

ch. Es ift fonderbar, doch läßt fich'3 hören. 
9. Sie würben es nicht gern hören, 
je mist ſchon felbft eine höhere Stufe 


6. lien Sie mid nun felbft einen 


machen, das Abgehanbelte zu orbnen | 


siter zu gehen; laffen Sie mid bie 
bes Fragenden einnehmen. 

1. Defto lieber. 

&. Nur dem Ungebtbeten, jagen Sie, 
in Kunſtwerk als Naturwerk erfcheinen. 
9. Gewiß, erinnern Sie fid) der Vögel, 
) bes großen Meifters Kirſchen flogen. 
h. Nun, beweift dad nit, daß dieſe 
—— gemalt waren? 

. Keineswegs, vielmehr beweiſt es mir; 
Liebhaber echte Sperlinge waren. 
ch. Ich kann mich doch deswegen nicht 
n, ein ſolches Gemälde für vortrefflich 


n. 
. Soll ih Ihnen eine neuere Ge⸗ 
erzählen ? 
ch. Ich höre Geſchichten meistens Lieber 
fonnement. 
. Ein großer Naturforſcher bejaß unter 
Jausthieren einen Affen, den er einft 
: und nah langem Suden in ber 
ei fand. Dort fo das Thier an der 
id batte die Kupfer eines ungebun- 
aturgeſchichtlichen Werkes um fich ber 
Erſtaunt über dieſes eifrige Studium 
Bfreunbes nahte fih der Herr, und 
feinee Berwunderung und zu feinem 
‚ daß ber genaͤſchige fe bie Känmili: 


En: herausgeſpeiſt babe. 
Ju16 . Die Geſchichte ift luſtig genug. 
Anw. Und paflend, hoffe ih. Sie werden 
doch nicht dieſe illuminirten Kupfer dem Gemälde 
eines jo großen Künſtlers an die Seite ſetzen? 

Zuſch. Nicht Leicht. 

Anw. Aber ben Affen doch unter bie un: 
gebildeten Liebhaber rechnen? 

Zuſch. Wohl, und unter bie gierigen 
dazu. Sie erregen in mir einen fonderbaren 
Gedanken! Sollte der ungebildete Liebhaber 
nicht eben deswegen verlangen, daß ein Kunſt⸗ 
werk natürlich fei, um es nur auf eine natür: 
liche, oft rohe und gemeine Weiſe genießen 
zu können? 

Anm. Ich bin völlig dieſer Meinung. 

Zuſch. Und Sie behaupten daher, daß ein 
Künftler ſich erniebrige, der auf biefe Wirkung 
tosanbeite? 

Anw. Gs iſt meine fefte Ueberzeugung. 

Zuſch. Ich fühle aber hier noch immer 
einen Widerſpruch. Sie erzeigten mir vorhin 
und auch * ſchon die Ehre, mich wenigſtens 
unter bie halbgebildeten Liebhaber zu zählen. 

Anm. Unter die Liebhaber, bie auf dem 
Wege find, Kenner zu werben. 

Zuſch. Nun, jo jagen Sie mir, warım 
erſcheint auch mir ein volllommenes Kunftwerk 
als ein Naturwert? 

Anw. Weil es mit Ihrer beifern Natur 
übereinftimmt, weil es übernatürlich aber nicht 
außernatürlih if. Gin volllommenes Kunft: 
werd ift ein Werk bed menſchlichen Geiftes, 
und in biefen Sinne auch ein Werk der Natıır. 
Aber indem die zerjtreuten.. Gegenftände in 
Eins gefaßt, und ef die gemeinften in ihrer 
Bedeutung und Würde aufgenonmen werden, 
fo ift e8 über bie Natur. E3 will durch einen 
Geift, der harmoniſch entiprungen und gebildet 
ift, aufgefaßt fein, und biefer findet das Vor: 
treffliche, das in fih Vollendete, auch feiner 
Natur gemäß. Davon bat der gemeine Lieb: 
baber feinen Begriff; er behandelt ein Kunſt⸗ 
wert wie einen Gegenſtand, den er auf dem 
Markte antrifft, aber der wahre Liebhaber fieht 
nit nur die Wahrheit des Nachgeahmten, 
fondern auch die Vorzüge des Ausgewäblten, 
das Geiftreihe der Bufammenftellung, das 
Ueberirdiiche der Heinen Kunftwelt, er fühlt, 
daß er ih zum Künftler erheben müfle, 
um dad Wert zu genießen, er afubtt, daß 
er fih aus feinem zerftreuten Leben ſam⸗ 
meln, mit ben Kunſtwerke wohnen, es wieder⸗ 
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holt anfchauen und fi felbft dadurch eine 
höhere Eriftenz geben müſſe. 
Zuſch. Gut, mein Freund. Ich babe bei 


Gemälden, im Theater, bei andern Dichtungs: | erfr 


arten wohl ähnliche Empfindungen gehabt, 
und ba3 ungefähr geahnt, wie Sie fordern. 
Ich will künftig noch beſſer auf mich und auf 
die Kunſtwerke Acht geben; wenn ich mid) aber 
recht befinne, fo find wir fehr weit von dem 
Anlaß unſers Geſprächs abgelommen. Sie 
wollten mid) überzeugen, daß ich die abgemalten 
Zuſchauer in unfrer Oper zuläjfig finden 
Sole; und noch jehe ich nicht, wenn ich bisher 
auch mit Ihnen einig geworben bin, wie Sie 
auch dieſe Licenz vertheidigen, unb unter 
welcher Rubrik Sie dieſe gemalten Theilnehmer 
bei mir einführen wollen. 

Anw. Olüdlicher Weife wird die Oper 
heute wiederholt, und Sie werben fie doch 
nit verfäumen wollen ? 

Zuſch. Keineswegs. 

Anw. Und die gemalten Männer? 

Zuſch. Werden mich nicht verſcheuchen, 
weil ich mich für etwas beſſer, als für einen 
Sperling halte. 

Anw. Ich wünſche, daß ein beiderſeiti⸗ 
ges Intereſſe uns bald wieder zuſammen⸗ 
führen möge. 


Winkelmann eine antike Watnr. 

Der Menſch vermag gar Manches durch 
zwedmäßigen Gebrauch einzelner Kräfte, er 
vermag das Außerordentlihe durch Verbin: 
dung mehrerer Fähigkeiten; aber das Einzige, 
ganz Unerwartete leiftet er nur, wenn ſich 
bie fämmtlihen Eigenjchaften gleichmäßig in 
ihm vereinigen. Das Letzte war das glüd: 
liche 2008 der Alten, beſonders ber Griechen 
in ihrer beiten Zeit; auf die beiden Erſten 
find wir Neuern vom Schidjal angemiejen. 

Wenn die gefunde Natur des Menſchen 
als ein Ganzes wirlt, wenn er fih in ber 
Welt als in einem großen, fhönen, würdigen 
und werthen Ganzen fühlt, wenn das har: 
moniſche Behagen ihm ein reines, freies Ent: 
zuden gewährt; dann würde dad Weltall, 
wenn e3 ſich jelbit eınpfinden könnte, al3 an 
fein Biel gelangt aufjauchzen und den Gipfel 
de3 eigenen Werben? und Weſens bemwuns 
dern. Denn wozu dient alle der Aufwand 
von Sonnen und Planeten und Monden, 
von Sternen und Milchſtraßen, von Kometen 
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und Nebelfleden, von gewordenen und 

denden Welten, wenn ſich nicht zulegt 

sthdticher Menih unbewußt feines Daf 
eut 


Wirſt fi) der Neuere, wie ed und eben 
jegt ergangen, faft bei jeder Betrachtung nd p 
Unendliche, um zulegt, wenn es ihm glüdt, 
auf einen befchränften Punkt wieber zurüd | 
zufehren, jo fühlten die Alten, ohne weiten = 
Ummeg, fogleich ihre einzige Behaglihtit Ze 
innerhalb der Tieblichen Grenzen der ſchoͤnen F 
Melt. Hieher waren fie geſetzt, hiezu be ii 
rufen, bier fand ihre Thätigfeit Raum, ihre M- 
Leidenſchaft Gegenftand und Nahrung. | 

Darum find ihre Dichter und Geſchicht⸗ 
ichreiber die Bewunderung de3 Einfichtigen, 
bie Verzweiflung des Nacheifernden, als weil P 
jene handelnden Perjonen, die uufgefüht 6 
werden, an ihrem eigenen Selbft, an dem 
engen Kreiſe ihres Vaterlandes, an der be ii 
zeichneten Bahn bes eigenen ſowohl als bei 
bürgerlihen Lebens einen fo tiefen Antheil W 
nahmen, mit allem Sinn, aller Neigung 
aller Kraft auf die Gegenwart wirkten; de; 
ber e3 einem gleichgefinnten Darfteller nicht 
ſchwer fallen Tonnte, eine ſolche Gegenwart 
zu verewigen. 4 

Das, was geſchah, Hatte für fie den ew- 
zigen Werth, jo wie für und nur dasjenige, 
was gedacht oder funden worben, einigen ; 
Werth zu gewinnen ſcheint. . 

Nach einerlei Weiſe lebte der Dichter in 
feiner Einbildungskraft, der Geſchichtſchreibet 
in der politiſchen, der Forſcher in der nalle : 
lichen Welt. Alle bielten fie am Nächſten, 
Wahren, Wirllihen feft, und ſelbſt ihre 
Phantaſiebilder haben Knochen und Mall. 
Der Menſch und das Menſchliche wurden ca 
wertheſten geachtet, und alle feine innem, 
feine äußern Verhältniſſe zur Welt mit jo'% 
großem Sinne dargeftellt, als angelhaut. | 
Noch fand fih das Gefühl, die Betrachtung 1 
nicht zerftüdelt, nod) war jene faum heilbere 
Trennung im ber gefunden Menſchenkraſt 
nicht vorgegangen. 

Aber nicht allein das Glüd zu gemiehen, 
ſondern aud dad Unglüd zu ertragen, we | 
ren jene Naturen hoͤchlich gefchidt: denn we ı 
die gejunde Faſer dem Uebel wiberfircht, 
und bei jedem Iranfhaften Anfall ſich eilig # 
wieber berftellt; jo vermag der Jenen eigene ık 
nefunde Sinn fi gegen innern unb äußem ;; 
Unfall geſchwind und leicht wieberberguftelle. 
Eine folde antile Natur war, infofen men | 
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I nur von einem unferer ZBeitgenoffen bes 

kann, in Winfelmann wieder ers 
yienen,, die glei anfangs ihr ungebeures 
robeftud ablegte, daß fie durch dreißig Jahre 
iebrigleit, Unbehagen und Kummer nicht 
bändigt, nit aus dem Wege gerüdt, 
ht abgeftumpft werben konnte. Sobald er 
z zu einer ihm gemäßen Freiheit gelangte, 
cheint er ganz und abgefhloffen, völlig im 
tilen Sinne. Angewieſen auf Thätigkeit, 
muß und Entbehrung, Yreube und Leib, 
fig und Verluſt, Erhebung und Erniedri⸗ 
ng, und in ſolchem feltfamen Mechfel im: 
r mit dem ſchönen Boben zufrieden, auf 
n und ein jo veränderlihes Schidjal heim⸗ 


Hatte er nun im Leben einen wirklich 
ertbümlichen Geift, fo blich ihm derſelbe 
ch in feinen Studien getreu. Doc wenn 
‚ Behandlung der Wiſſenſchaften im Großen 
d Breiten die Alten fih ſchon in einer 
viſſen peinlihen Lage befanden, indem zu 
faffung der mannigfaltigen, außermenſch⸗ 
ven Gegenftände eine Zertheilung ber Krüfte 
d Fähigleiten, eine Zerftüdelung der Ein: 
t faft unerläßli ift; fo hat cin Neuerer 
ähnlihen Falle ein noch gemwagteres 
piel, indem er bei der einzelnen Ausarbei: 
ng des mannigfaltigen Wißbaren fih zu 
freuen, in unzujanmenhängenden Stennt: 
fen ſich zu verlieren in Gefahr kümmt, 
ne, wie e3 den Alten glüdte, daS Unzu: 
ngliche durch das Bollftändige feiner Ber: 
alichkeit zu vergüten. 
So vielfach Winkelmann aud) in dem Wißba⸗ 
a und Wiffenswerthen herumſchweifte, theils 
sh Luft und Liebe, theild durch Nothwen⸗ 
zteit geleitet, jo fam er doch früher oder 
iter immer zum Alterthume, bejonbers 
m griechifchen, zurüd, mit dem er fih fo 
ıhe verwandt fühlte, und mit dem er fi 
feinen beiten Tagen jo glüdlich vereinigen 
ite. 


Marimen und Reflerionen. 
1. Wie kann man fi ſelbſt kennen lernen? 
ırch Betrachten niemals, wohl aber durch 
ndeln. Verſuche beine Pflicht zu thun, 
d du weißt glei, was an bir ifl. 
23. Was aber iſt deine Pflicht? Die Forbes 
ng des Tages. 
3. Sage mir, mit wen du umgehft, jo jage 
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ih dir, wer bu bift; weiß ich, womit bu dich 
beichäftigft, fo weiß ich, wa8 aus dir werben kann. 

4. Unbebingte Thätigleit, von welcher Art 
fte fei, macht zuleht bankerott. 

5. Die Menichen werden an fih und An⸗ 
bern irre, weil fie die Mittel als Zwed be: 
handeln, da denn vor lauter Thätigleit gar 
nichts geſchieht, ober vielleicht gar das Wider: 
wärtige. 

6. Die Botaniker haben eine Pflanzen: 
abtbeilung, bie fie Incompletae nennen. Man 
fann aber aud) Jagen, daß es incomplete, uns 
vollftändige Menſchen gibt. E3 find diejeni⸗ 
gen, deren Sehnſucht und Streben mit ihrem 
Thun und Leiflen nicht proportionirt ill. 

7. Der geringfte Menſch kann complet fein, 
wenn er fih innerhalb der Grenzen feiner 
Fähigkeiten und Fertigkeiten bewegt; aber 
ſelbſt Schöne Borzüge werden verbuntelt, 
aufgehoben und vernichtet, wenn jened uner: 
fäßlih geforderte Ebenmaß abgeht. Diejes 
Unheil wird fih in der neueren Beit noch 
öfter hervorthun; denn wer wird wohl den 
Forderungen eincr durchaus gefteigerten Gegen: 
wart und zwar in fchnellfter Bewegung genug: 
thun können. 

8. Für das größte Unheil unferer Zeit, 
die nichts reif werben läßt, muß ic) halten, 
dab man im nächſten Augenblid den vorher: 
gehenden verjpeift, den Tag im Tage verthut, 
und fo immer aus ber Hand in den Mund 
lebt, ohne irgend etwas vor fich zu bringen. 
Haben wir doch Schon Blätter für ſämmtliche 
Zagegzeiteni Ein guter Kopf könnte wohl 
noch eins oder das andere intercaliren. Da: 
durch wird Alles, wa3 ein Jeder thut, treibt, 
dichtet, ja was er vorhat, ind Deffentliche 
geichleppt. Niemand darf ſich freuen ober 
leiden, al3 zum Zeitvertreib der Uebrigen; und 
jo ſpringt's von Haus zu Haus, von Stadt 
zu Stabt, von Neih zu Reih, und zulekt 
von MWelttbeil zu Weltheil, Alles velociferiſch. 

9. So wenig nun die Dampfmaſchinen zu 
dämpfen find, fo wenig ift dies auch im Sittli: 
hen möglich ; die Lebhaftigleit de3 Handels, das 
Durdraufhen de3 Bapiergeldes, das An: 
Schwellen der Schulden, um Schulden zu be: 
zahlen, da3 alles find die ungeheuren Elemente, 
auf die gegenwärtig ein junger Dann gefegt 
ft. Wohl ihm, wenn er von der Natur mit 
‚mäßigem, rubigem Sinn begabt ift, um weber 
unverhältnigmäßige Forderungen an die Welt 
zu machen, nody auch von ihr ſich beitimmen 
zu laſſen. 
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10. Aber in einem jeden Kreiſe bedroht 
ihn der Tagesgeift; und nichts ift nöthiger, 
als früh genug ihm die Richtung bemerfli 

zu maden, wohin fein Wille zu fteuern bat. 
“11. Alles, was unfern Geift befreit, obne 
un die. Herrichaft über ung ſelbſt zu geben, 
ift verderblich. 

12. Erfülte Pflicht empfindet fih immer 
I als Schuld, weil man fi nie ganz genug 
gethan. 

13. Der Menſch wäre nicht ber Bornehmfte 
auf der Erbe, wenn er nicht zu vornehm für 
fie wäre. 

14. Alle Gegner einer geiftveichen Sude 
Ihlagen nur in bie Kohlen; biefe fpringen 
umber und zünden ba, wo fie jonft nicht ges 


der Müller dent, es wachſe kein 
Weizen, als damit ſeine Muͤhle gebe. 

16. Es iſt ſchwer, gegen den Augenblick 
gerecht zu fein: der gleichgültige macht uns 
Langeweile, am guten hat man zu tragen, 
und am böjen zu ſchlepp 

17. Die Vorſicht ift ech , die Hinter⸗ 
dreinſicht vielfach. 

18. Mer ſich nicht zu viel dünkt, iſt viel 
mehr, als er glaubt. 

19. Einen Regenbogen, der eine Biertels 
ftunde ftebt, fieht man nicht mehr an. 

20. Das Wahre ift eine Fackel, aber eine 
ungeheure; deswegen ſuchen wir alle nur 
blinzend jo daran vorbei zu kommen, in Furcht 
fogar, und zu verbrennen. 

21. Ob denn die Glüdlichen glauben, daß 
der Unglüdliche wie ein Gladiator mit Ans 
ftand vor ihnen umlommen folle, wie ber 
römische Pöbel zu fordern pflegte? 

Der Irrthum ift viel leichter zu cr: 
kennen, als die Wahrheit zu finden. Jener 
liegt auf der Oberfläche, damit läßt fi) wohl 
fertig werden; biefe ruht in der 
nad) zu forfchen ift nicht Jedermanns Sache. 

23. Wir alle leben vom Vergangenen und 
gehen am Vergangenen zu Grunde. 

24. Unreine Lebensverhäͤltlniſſe ſoll man Nie⸗ 
mand wünſchen; ſie find aber für den, der zufällig 
hinein geräth, Prüffteine des Charakters und 
des Entſchiedenſten, was ber Menſch vermag. 

25. Wer meine Fehler überträgt, iſt mein 
Herr, und wenn's mein Diener wäre. 


26. Geſcheidte Leute find immer das befte 
Gonverjationd-Lericon. 
37. Eigentlid weiß man nur, wenn man 


Tiefe, dar⸗ 
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wenig weiß; mit dem Wiſſen waͤchſt der 


Zweifel. 

28. Mißgunſt und Haß beſchraͤnlen den 
Beobachter auf bie Oberfläde, felbft wen / 
Scharflinn fih zu ihnen gefellt; verjdmiftet | 
fih dieſer hingegen mit Wohkwollen und Lich, 
jo durchdringt er bie Welt und die Menfcer, 
ja er kann hoffen zum Allerhöchften zu ge 
langen. 

29. Den Stoff fieht Jedermann vor fd; 
den Gehult findet nur ber, etwas dan 
zu thun bat; und bie Form ift ein Geheimmß 
der Deiften. | 

30. Der Irrthum wieberholt fich immerfor ' 
in der That; deswegen muß man das Wahıt | 
unermüblih in Worten wiederholen. 

31. Eigentlich lernen wir nur von Buͤchern, 
bie wir nicht beurtheilen können. Der Autor 
eines Buches, dad wir beurtheilen könnten, 
müßte von und lernen. J 

32. Deshalb iſt die Bibel ein ewig wir⸗ 
fames Bud, weil, fo lange die Welt Br | 
Niemand’ auftreten und jagen wird: „IH be P 
greife e3 im Ganzen und verftehe es im Gr 
zelnen.” Wir aber fagen beideiden: „Im | 
Ganzen ift es ehrwürdig, und im Einzelne 
anwenbbar. * 

33. Melde Regierung bie beite fat 
Diejenige, die und lehrt, uns felbit zu m I 
gteren. " 
34. Alles VBortreffliche beihräntt uns a 
einen YAugenblid, indem wir uns bemfelben I 
nicht gewachſen fühlen. Nur inſofern wir 3 
nachher in unſere Cultur aufnehmen, & we Ei 
jern Geift: und Gemüthskraͤften aneignen, | 
wird es uns lieb und wertb. 

35. Kein Wunber, daß wir uns alle mc | 
ober weniger im Mittelmäßigen gefallen, wei | 
es uns in Ruhe läht; es gibt das behag 
liche Gefühl, ala wenn man mit jmd | 
Gleichen umginge. 

36. Literatur.-ift das Fragment der 
nıente. Das Wenigſte deſſen, was g 
und gejprochen worden, warb gefärice 
ooim Geſchriebenen ift das Wenigfte übrig "| 
Mieben. 

37. Und doch bei aller Unvoliftänbigke | 
des Literaturweſens finden wir taufenbfkkägt | 
Miederholung, woraus hervorgeht, we be; 
ſchränkt des Menfchen Geift und Schidfal fe ; 


38. Man kann der Geſellſchaft Wie er 
bringen, nur nicht, was eine Sılae 
39. Es gibt eine Höflichkeit bes 





fe ift der Liebe verwandt. Aus ihr entfpringt 
die bequemfte Höflichkeit bes Außern Betragens. 

40, Gegen große Borzüge eined Andern 
gibt es kein Rettungsmittel als bie Liebe. 
41. Die größten Menſchen hängen immer 
mit ihrem Jahrhundert durch eine Schwach⸗ 
heit zufammen. 

42. Man mag no jo eingezogen leben, 
fo wird man, ehe man fidh’3 verfieht, ein 
Schuldner ober ein Gläubiger. 

43 Durch nichts bezeichnen die Menſchen 
mehr ihren Charakter, ald durch das, was fie 
lächerlich finden. 






geboren ben 16. Februar 1749 zu Langewiefen bei 
Ilmenau, fludirte 1770 in Erfurt, machte, vorzüg- 
lich durch Gleim unterflügt, 1780 cine Reife nad 
Italien, lebte längere Seit bei Ir. H. Jacobi in 
Düffeldorf, ward 1787 Vorleſer des Shurfürften 
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Der Uheinfall. 


Es ift, al ob eine Waflerwelt in ben Ab: 
grund aud den Gefegen ber Natur hinaus 
wollte. Die Gewölbe der Schaummogen im 
wüthenden Schuß flammt cin glühender Regen: 
bogen, wie ein Geiſt bes Zorns, fchräg berab. 
Keine Erinnerung, ber ftärfite Schwung ber 

Phantaſie lann's der gegenwärtigen Empfindung 
nachſagen. Die Natur zeigt ſich ganz in ihrer 
Groͤße. Die Allmacht ihrer Kräfte zieht don⸗ 
nernd bie lochenden Fluthen herab, und gibt 
- den ungebeuren Waflermafien die Eile des 
- — Bliged. Es iſt die allerhöchſte Stärke, der 
°  wütbendfte Sturm be3 größten Lebens, das 
* menſchliche Sinne fafien können. Der Men) 
ſteht Hein, wie ein Nichts davor und Tann 
nur, bi ind Innerſte gerührt, den Aufruhr 
betrachten. Selbſt der Schlaffſte muß bes 
Waſſergebirggetümmels nicht fatt werben kön⸗ 
nen. Der lältelte Philofoph muß jagen, es 
ift eine von den ungeheuerften Wirkungen ber 
anziebenden Kraft, die in die Sinne fallen. 

nd wenn man es das hundertſte Mal fiebt, 

jo ergreift'3 einen wieder von Neuem, als ob 
man e3 noch nicht gejehen hätte. Es ift ein 
Rieſenſturm, und man wirb endlich unge: 
duldig, daß man ein fo Meines, feftes, mecha⸗ 
niſches, zerbrechliches Ding ift und nicht mit 
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einer Kohle erfriſcht, To erfriſcht das Gebet 
die Hoffnungen des Herzen?. 

45. Man wird nie betrogen, man betrügt 
ſich ſelbſt. 

ie Men Semand lobt, dem ftellt er ſich 
gleich. 
47. Mäßigkeit und Harer Himmel find Apollo 
und bie Mufen. 

48. Neuere Poeten thun viel Wafler in 
die Dinte. 

49. Die Sinne trügen nicht, aber das Ur⸗ 
theil trügt. | 

50. Das Erſte und Lehte, was vom Genie 


44. So mie ber Weibrauh das Leben ! gefordert wird, ift Wahrheitsliebe. 


Gohann Jakob) Wilhelm Beinfe, 


von Mainz, Hofrath und Bibliothelar, farb den 
22. Juni 1808. — Schlüpfrige Kunftromane 
(Ardinghello u. A.), worin fehägenswerthe Schil- 
derungen von Naturfeenen und Kunftgegenfländen 
enthalten find. 


hinein kann. Der Berlenftaub, ber überall 
wie von einem großen wüthenden ‘euer ber: 
umbampft und, wie von einem Wirbelwind, 
herumgejagt wird, und allen den großen Waffen 
einen Schatten ertbeilt, oder fie gewitterwol⸗ 
kicht macht, bildet ein fo fürchterliches Ganzes 
mit dem Flug und Schuß und Drang, und 
Ans und Abprallen, und Wirbeln und Sie: 
ben und Schäumen in der Tiefe, und dem 
Braufen und dem majeftätiihen, erdbeben⸗ 
artigen Krachen dazwilhen, daß alle Ziziane, 
Rubens und Vernets vor der Natur müſſen 
zu Heinen Kindern und lächerlihen Affen 
werden. O Gott, welde Mufit, welches Don: 
nerbraufen, wel ein Sturm durch all mein 
Weſen! Heilig! beilig! Heilig! brüllt es in 
Markt und Gebein. Kommt, und laßt euch 
die Natur eine andere Oper vorftellen, mit 
anderer Architektur und anderer Yernmalerei 
und anderer Harmonie und Melodie, als bie 
von jämmerliher Verſchneidung mit einem 
winzigen Meffer euch entzüdt! Es ift mir, 
als ob id in ber geheimiten Werkitatt ber 
Schöpfung mid befände, wo das Element, 
von fürdhterlicher Allmacht gezwungen, ſich 
zeigen muß, wie es ift, in zerflürmten, uns 
geheuren großen Maffen. Und doc Täßt das 
ihm eigenthiüimliche Leben ſich nicht ganz bän« 
digen, und fhäumt und wüthet und brüllt, 
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dab die Felfen und die Berge nebenan er: 
zittern und erflingen, und der Himmel davor 
fein Mares Untlig verhüllt, und die flam: 
mende Sommerjonne mit mildern Strahlen 
drein ſchaut. 

Es ift der Nheinftrom; und man ſteht da⸗ 
vor wie vor dem Inbegriff aller Quellen, 
jo aufgelöft ift er; und doch find die Maſſen 
jo ftart, daß fie das Gefühl ftatt des Auges 
ergreifen, und die Bewegung fo trümmernd 
heftig, daß dieſer Sinn ihr nicht nachkann, 
und die Empfindung immer neu bleibt, und 
F g ſchauervoll und entzückend. Man bört 

fühlt fich felbft nicht mehr, das Auge 
Fcht nicht mehr und läßt nur Eindrud auf 
ſich machen; ſo wird man ergriffen und von 
nie empfundenen Regungen durchdrungen. 
Oben und unten find kochende Staubwollken, 
und in der Mitte wälzt ſich blitzſchnell die 
dicke Fluth wie grünliches Metall mit Silber⸗ 
ſchaum im Fluß; unten ſtürzt es mit all⸗ 
mächtiger Gewalt durch den kochenden Schaum 
in den Abgrund, daß er wie von einer befti- 
gen Feueräbrunft fi in Dampf und Raud) 
auflöft, und fich über das weite Beden wir: 
belt und kräufelt. An der linlen Seite, wo 
fein Steom am tärfften ih hinein wälzt, 
fliegt ber Schuß, wie Ballen zerftäubter Ka⸗ 
nonenlugeln, weit ind Beden und gibt Stöfe 
an die Feldwand wie: ein Erdbeben. Rundum 
weiterhin ift Alles Toben und Wüthen, und 
das Herz und die Pulſe ſchlagen dem Waſſer⸗ 
gotte, wie einem Alerander nach gemonnener 
Schlacht. 


NVãchtliche Waſſerfahrt bei Neapel. 


Als die Dämmerung einbrach, fuhren 
wir ſacht am Ufer hin. Die Gegend ver: 
ſchwamm janft im Abendduft, und cine frifche 
Kühlung ftieg aus den leiſe plätjchernden 
Fluthen. Nah und nad verhullten die Töne 
am Ufer entlang; ein Stern nad dem andern 
trat aus dem erfterbenden — und eine 
heilige Stille ſchwebte auf den Waſſern, nur 
durch den eintönigen Ruderſchlag unterbrochen, 
und wann hie und da ein Bewohner der 
Tiefe emporſprang. 


den Golf, wie Licht über einen faltigen | 





Milbelm Heiufe 


Sept ward Feuer gemacht. Hell fpielte der 
Schein über bie Wellen Bin; unzählige weise 
Müden, gelodt von der Wärme und dem 
Glanz, ftürzten fi in das leuchtende Grab, 
um wieder als Köder ben Fiſchen ein Out 
u werben. Und fieh, ein prädtiges Gh | 

piel begann. Durch den Dampf am Berge 
hoben fih Funken empor wie Leuchtlugen, 
die in bober Luft verſchwanden oder glänzend J 
wieder nieberfliegen. Zuweilen, und gewoͤhn· 
lich in der Dunkelheit, wird ber ganze Damp 
pe Flamme. Bon Zeit zu Zeit wirt der 

erg dann cinen Steinregen aus, und dieſe 
glühende Maſſe bildet die leuchtenden Funlen. 
Majeſtaͤtiſch ſpiegelt ſich die grobe Herrlichkeit | 
in der bebenden Fluth, und es ift, al ob | 
fih die Tiefe öffnet, und Flammen heraus 
fahren. Nach und nad) warb der Rauch gläw 
zender, erſt in der Hoͤhe, dann tiefer unten; 
wie eine ſilberne Wolke ſchwebte und walie 
er um den dunkeln Berg. Ein Windſtoß theilte 
ihn, und jetzt trat der Mond in freundlicher 
Größe und Herrlichlkeit empor; — ein ab 
uͤckendes Schaufpiel! Heiter ſchwamm er wm 
Gb, und das zitternde Silber goß ſich a 
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tel aus. i 
Mie wir nun ruhig babinglitten in ben 
freundlichen Strahlen, und das Schlummernbe | 
Ufer mit feinen Wäldern und Hügeln a | 
zweifelhafter Dämmerung verworren da lag, 
unter mir bie jchaufelnde, bewegliche Welle, 
über mir die ewigen Geſtirne und das um | 
mepliche Gewölbe der Nacht: da ftieg bie Ge | 
innerung auf den zitternden Strahlen zu wR | 
nieder, und mein Geift ſammelte euch we: | 
ih, meine lieben Entfernten! — — —J 
Im Dften warb es ſchon immer —5 | 
nur der Morgenitern funfelte noch Bell, 
von den Waſſern ftieg ein leichter Nebel 2 J 
Da landeten wir wieder mit reichen | 
und wie neugeboren ging ih durch das be.;i 
tbaute Gebüfch und die fchlummernden Hätten..; A 
Nah und nad) erwachte das Leben; bie Schä 
tem der Nacht ſchwanden, und es regte: N 
wieder. D, daß ber Traum meines - Er 
jei wie biefe Nacht, mein Erwaden wie Di 
Morgen! Er 


io 


bie Alpen dar: von Piemont bis nad) Sitrien, | FI 


En 
| 
22 

de 
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:  Gufos der Bibliothek gu Wien, 1804 Geh. Kriegs- 


ve und Hiftoriograph in Berlin, 1807 weft 





Des Schweizerlandes erſte Geflalt. 
Im Norden des Landes Italien ftellen fi 


- ein großer halber Mond, wie eine bimmels 


hohe weiße Mauer mit unerfteigbaren Binnen, 
dritthalbtaufend Klafter hoch über dag Mittel: 
meer. Man weiß leinen Menjchen, welder 
den weißen Berg ober ben Schredhorn er: 
‚ fliegen hätte; man fieht ihre pyramibalifchen 
- Spigen mit unvergänglihem Eije bepflanzet 


und von Klüften umgeben, deren unbelannten 


Abgrund grauer Schnee trügerifch deckt. In 


unzugänglicher Mojeftät glänzen fie hoch über 


; werden biele Gipfel wiber die Lüfte gehar: 


den Wollen weit in bie Länder der Menſchen 
hinaus. Den Sonnenftrahlen trotzt ihre Eis: 
laſt, fie vergolden fie nur; von bem Eiſe 


niſcht, welde im langen Laufe der Jahr⸗ 
Hunderte bie tahlen Höhen bed Boghdo und 
: Ural in Zrümmer vermittert haben; und wenn 


| in verſchloſſenen Gewölben ber nie gejebene 


Stoff des Erbballd noch glühet, fo liegt auch 
L Diefem das Eis der Gletſcher zu hoc. 


Nur ſchmilzt an der Erde Waffer unter dem⸗ 


| gelben hervor und rinnt in Thäler, wo es bald 


überfriert, und in Jahren, deren Zahl Niemand 
„ berechnet hat, in unergrünblicen Laften, Tage 


; zeifen weit, gebhärtet und aufgehäuft worden 
Sn ihren Tiefen arbeitet ohne LUnterlaß 
—9 — wohlthaͤtige Wärme der Natur, und aus 
ben finftern Gielemmen ergießen fich Flaffe, 
bien Thäler, füllen Seen und erquiden bie 
Doch wer bundhringt mit menſch⸗ 
en Kraft in eined Lebens Lauf die uner: 
F Forfchte Gruft, wo in ewiger Nacht oder bei 
: dem Schimmer weltalter Flammen bie Grund: 
x Vefte der Alpen der andern Halbkugel begegnet, 
oder alternde Klufte ihnen und und den Unter: 
" gang drohen? 
Die mitternägtlihe Seite der Alpen jentt 
ſich in viele hinter einander liegende Reihen 


Berge; auf allen. diefen haben die Gewäſſer 


 geheren ten 3. SIanuar 1752 zu Schaffhaufen, | 
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pbälifcher Miniſter und Staatsferretär, 1808 
Staateratb und Beneraldirector des öffentlichen 
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allgemeiner Geſchichte und Anderes. 


getobet, bei fünfzehnhundert after Hoch über 
den Städten und Fleden ber ſchweizeriſchen 
Gidgenoffen, und —— er der 
aͤche des Weltmeeres. Es iſt nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß durch eine verborgene Ordnung 
von Urſachen und Wirkungen Gewölbe, groß 
wie Welttheile, gebroden, die Waſſer aber 
mit all ihrer Macht in die alten Finſterniſſe hin: 
untergeftürzt find. Doch das menſchliche Ge⸗ 
Ichlecht ift von geftern und öffnet faum heute 
feine Augen zur Betrachtung bes Laufes ber 
Natur.  Endlih warf die Sonne die erften 
Strahlen auf den Fuß dieſes Gebirges: un: 
zählige Hügel von Sand und Schlamm waren 
voll von Seegewächſen, Mufceln, Fiſchen und 
faulen Baumftänmen, im Süd und Nord 
ftand grundlofer Sumpf. Hierauf erfüllten 
hohe Bäume von ungeheurem Umfange bie 
namenlofe Wüfte mit ſchwarzem Wald; über 
den Waflern ber dammloſen Ströme und 
hundert moraftiger Seen ftanden kalte, giftige 
Nebel, und (melde gewöhnlich ift in unbe: 
bautem Lande) in bie Pflanzen fliegen unge 
junde Säfte: aus ihnen jog das Gewürme 
ſein Giſt und wuchs in unglaubliche Dicke 
und Größe. Die Elemente kämpften um die 
unbeſtaͤndigen Küften. Außer dem Schrei des 
Laͤmmergeiers in einer Felſenkluft und außer 
dem Gebrülle der Auerochjen und Gebrumme 
großer Bären war viele Hundert Jahre hin- 
durch traurige Stille in dem Iebenlofen Lande 
gegen Mitternacht. 


Schlacht bei Granſon. 


Morgens an dem dritten Maͤrz war ein kleiner 
Haufe von Schwyz und aus dem Berner Ober⸗ 
lande, vornehmlich Thun, zuerſt auf; unter⸗ 
wegens durch freudige Krieger verſtaͤrkt, damen 
ſie in der Luzerner Nachtlager, deren Prieſter 
eben mit der Meſſe eilte. Auf einer Hoͤhe bei 
Vaurmarcus ſah ſie der von Roſimboz, gab ein 
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Zeihen Hinter fih. Der Herzog war mit 
Berichtigung feiner Schlachtordnung beichäfs 
tiget. In der Dleinung, daß der Feind fi 
nit fo weit wagen würde, hatte er das 
Erdreich für einen Marſch eher als für eine 
Stellung in Augenſchein genommen. Die 
Vortrupp z0g fo unbeforgt als jene Schwyger, 
die eben jo wenig dachten, daß der Herzog 
ſchon aufgebrochen. Roſimboz fehien der ein⸗ 
zige Widerftand; fie warfen ihn. Sobald fie auf 
der Höhe waren, erblidten fie den ganzen Feind. 
Nicht mehr fie allein. Sobald man fie 

Gefecht bemerkt, rannte Jeder, Bern, 
burg zumal, ihnen zu. In feiten Schritt, 
unerjhroden, ohne Eile, bewegte fi) durch 
befchneite enge Straßen die Vortrupp unter 
Scharnachthal und Hallwyl, hielt in der Hei- 
nen Ebene unter Lance, einer Carthaufe des 
frommen Alterthums von Granjon; Yelir 
Schwarzmurer von Zürih, Hemman von Düls 
linen, feines Haufes der erfte Berner, und 
welcher den Roſimboz vertrieb, fie zwei waren 
mit leichtem Fußvolk in den Flanlen. 
den Weinbergen, gemäß ber Bäter Sitte, 
fielen fie. auf die Knie, breiteten Die Arme 
aus und riefen zu dem Herrn der Heere, jo 
daß ber Feind, ſolcher Andacht unkundig, in 
grimmiges Gelächter ausbrach, weil er nıeinte, 
fie ergäben ih, Barmberzigleit flehend. Ploͤtz⸗ 
lich erhoben die Burgunder ein überaus großes 
Geſchrei, machten einen Keil, jprengten heran 
und wollten einrennen, welches aber durch bie 
Lanzen verhindert wurde; bie Eidgenoſſen⸗ 
Schaaren drangen mit größter Gewalt auf 
fie herein; Müllinen und Schwarzmurer, 
bie Flanken ſuchend, begegneten der Leber: 
macht, welche das Heer der Schweizer über: 
flügeln follte. Die Orbnung der Eidgenofien 
war cin langes DViered; die Venner in ber 
Mitte hielten die Banner empor; große 
Schwerter und Hallbarden umgaben fie, bie 
Lanzen empfingen den Yeind; aus Zwiſchen⸗ 
räumen feuerten ihre Büchfen. Hinwiederum 
Karl, mit der großen Standarte von Burgund 
und gelegter Lanze, nachdem fein zu hoch 
geſtelltes Geihüg mit geringem Erfolg los⸗ 
gefeuert, bemühete fi einzubrechen, indeß 
bergabwärt3 der General ber Cavallerie, Lud⸗ 
wig Herr von Chateauguyon, Bruder von 
Dranien, an der Spige von fechstaufend 
Pferden, nıit großer, unaufhaltbarer Schnelligs 
feit herunterfiel, um zu den Bannern durch⸗ 


subredhen. 
Hier war der heftigſte Krieg, da einerjeits 
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im | Berner, ihn erſchlug. AS num die Kriege 
Freis | grauenvoll den hohen Mann fallen ſahen nd | 


In | fon fand ihn Hier), in dieſem Augenblid zog ein | 








































jener mit äußerfter Anſtrengung der Wulh 
(fie hatten ihm Granfon, Orbe feinem Vrudtt 
genommen) Alles verjuchte, fie ihrerfeitd die | 
Schaaren mädtig fortwälzend, die gang 
Gensdarmerie des rechten Flügels zurüd, ihn 
aber endlich in eine Wieſe unfern der Armow | 
brüde drängten. Da fpornte er fein großes 

Pferd, martialifch bligte fein Geſicht, zweinel 
faßte feine Hand das banner von Shwy, 
al3 Heinrich Elsner von Luzern ihm fen ' 
eigenes entriß und Hans in ber Gruob, ein 


unweit von ihm Romont’3 Obeim, Graf Johann 
von der MarlesQurembourg, hier den ebien La 
lain und Poitiers, Ligny, Mery, Mont 6.600 | 
lin, Burgunder und Niederländer vermengt, und 
Pietro da Lignano, den Hauptmann des Mai⸗ 
ländifchen Volles, daffelbe bittere Schidfal traf, 
und Grafen Ludwig Raulin des weilen Baterd | 
durch fo viele Künfte langgehäufter Reichtum ; 
nicht rettete (bie Blutſchuld des legten von Graw | 


fürchterlicher Schall die Augen ber Schaaren | 
auf die Höhen zwischen Bonvillers und Chaw | 
pigny. Ein neues Kriegsvolk bebedte ben 
Berg; um bie dritte Stunde Nachmittage | 
Härte fih der Himmel, die Sonne beleuchtelt 
die fchimmernden Waffen. „Mas ift bas für : 
ein Volt,“ rief ber Herzog von Burgund 7 | 
Brandolfen von Stein, den er gefangen wäh | 
führte, „was ift dad für ein wildes Bolll- | 
Sind es auch Eidgenoſſen?“ — „Das ah” | 
ſprach der von Stein, „ba, gnädiger Sem, | 
find die wahren, alten izer, vom 
Gebirg; die Männer, welche die Deſtreichet 
ihlugen; dort find die Bürgermeifter vom: 
Zürich, von Schaffhauſen; bort führt ber | 
Tſchudi fein Voll.” Dreimal erihallte ia 
dieſem Augenblid der Uriftier, Tod vertünbenb;’ 
und wunderbar erllang ber Unterwalbuet: 
Landhorn. | 
Der unerhörte, das Gebirg durchfahrende 
Hall, der Anblid ber trefflihen Männer be 
wirtte Erftaunen. Der Herzog ſprach: „Web | 
wird aus uns werben; ſchon bie Weniger 
aben und ermübet!“ den Augem | 
li fühlend, ritt ee durch das Heer, feuert | 
an mit Wort und Beifpiel. Aber als de | 
vereinigte ſchweizeriſche Schlachthaufe fein Ge 
ſchütz mit vortreffliher Gefchidlichleit lodge | 
brannt, Dann an Dann kam, und aus ben 
Hohlwegen und hinter dem Buſchwerk um 
neue Schaaren emporftiegen, in berielbe | 
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Stunbe verbreitete fi über bie ganze Armee 
mes wunderbare Entſetzen, welches die Alten 
r Einwirtung des Weltgeiftes ſelbſt hielten. 
ann erhebt fi) aus den unerforjchlichen Tiefen 
r Seele ein ſchwarzer Wahn, Alles fei bin, 
: alte Angft vor dem Geſchick, dus alle 
ıht auf einmal unwiberftehbar in Abs 


inde ftürze; die Schlacht war verloren. | Fr 


ıe verftellte Bewegung der Neiterei, welde 
Eidgenofjen in eine nachtbeilige Stellung 
en wollte, ſchien dem Fußvoll Zeichen 

Karl, das erftemal unglüdlich, 
te fi mit Reiſigen dem amdringenden 
wall mütbend mit bloßem Schwert vergeblich 
jegen. Wie mußte ihm fein, ba er, bei 
leiht kaum taufend Mann Berluft, den 
ym ber Unüberwunbenheit verlor, da uns 
yaltbar hinter dem Arnou, unter Granſon, 
ben Gefilben, am Eingang ber Päfle, bier 
er in Granſon, bort Andere in Schiffe 
en, bier die Eonbottieri, dort die Schaaren 
- Burgund in Auflöfung und Flucht ihn 
rifien, jo daß die Sieger, zuerft in Ord⸗ 
ig, bierauf .in vollem, engem Lauf 
idolph Harfner, Fahnentraͤger von St.Gallen, 
entſeelt hin) das ganze Lager durch, hier 
z Montagny le Corbe, dort Chapvent zu 
ange den Feind verfolgten, bis fein Krieger 
yg feinen Kameraden zu unterfcheiden vers 
te; er, in troftlofem Grimm, warf einen 
en Blid auf die vierhundert Büchfen, auf 
. alten Reichthum, auf die Pracht feines 
aſes, jprengte mit nur fünf Gefährten 
ch ben nädjiten Jurapaß, act Stunden 
t, nad) Joigne; vor vierzehn Tagen hatte 
ueauguyon, noch boffnungsvoll glänzend, 
bem verbrannten Schloß ihm einige Zims 
: einrichten laſſen; er, nicht vom Yeind 
viel ald vom brennenden Unmuth ver: 
#4, wolite kein Halt, bis Nozeroy, wo 
Prinz von Tarent ihm zuerft einigen Troft 


ca 
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Berfolgungen dem ſchweizeriſchen Fußvolk und 
ihren ſechzig Reifigen unmöglich machte, fielen 
Alle auf die Kniee, für den großen, mohljeilen 
Sieg ein laute Dankgebet auszufprechen. 
Das eroberte Lager erregte nicht einerlei Em: 
pfindung. Die von Bern erblidten wüthend 
jene aufgehängte Bejagung, viele erlannten 
eunde, Brüder; fie ließen ihren Zorn hören, 
Deſſen erſchrak der Feind, welder die Burg 
no hatte. Sie hinauf; die burgundifchen 
Herren ergaben ſich zitternd. . Man wollte fie 
ala Gefangene vertheilen. Plötlih die junge 
Mannſchaft von: Bern und Freiburg mit Un: 
geftüm berein; riffen Herren und Knechte fort ; 
Dingen einen Theil an die Bäume, von wels 
hen fie die Ihrigen ehrenvoll herabnahmen; 
Andere führten fie auf den höchſten Thurm, 
ftürzten fie hinab auf den Fell. Einige Edel: 
fnaben fanden für Jugend und Schönheit 
Erbarmung. Die Berner Hauptleute, Bran« 
dolfs von Stein eingebent, verbargen einen 
vornehmen Edelmann in verftellten Kleidern 
unter die Quzerner; gegen ben wurde Brandolf 
ausgewechſelt. Bitteres Loos bereitete der Zorn 
der Dienge der Befagung von Baurmarcaus. 
Die Burg, immer beobachtet, wurde von ben 
benachbarten Landleuten jofort genauer um: 
ringt. Uber als nah Mitternacht Ermüdung 
und Mein die MWachten etwas eingelchläfert, 
ftahl Rofimboz (begünftigt vom Lärm, den er 
unter ben zurüdhbleibenden Pferben erregt, und 
von einem gewonnenen Landmann geführt) 
fih heraus, zog ftill über den Berg und durd) 
wenig üblihe Pfade nach Hochburgund. Vor⸗ 
ber, ehe das Heer in bie Nachtlager ging, 
berief Nidaus von Scharnachthal, Schultheiß 
von Bern, als ber äftefte Ritter, die Helden 
des Tages und ertheilte die Ritterwürbe bem 
Hallwyl und Waldmann, ben Hauptleuten 
der Schaaren von Zürih, Bajel, Freiburg, 
Solothurn, Biel, dem Freiherm Roll von 
Bonftetten, dem Schmarzmurer, Hemmann 
von Müllinen, zum Gedächtniß diefer That. 
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geboren den 26. November 1754 zu Naſſenhuben 
bei Danzig, wo fein Vater, ber befannte Welt 
umfegler Reinhold Borfter, damals Pfarrer war, 
ging mit dieſem 1765 nach Aſtrachan, 1767 nad 
England, begleitete ihn 1772 auf der Reife um 
die Welt, 1777 Brofeffor in Gaffel, 1784 Geh. 


Ber Brstbaum. 


Der Brotbaum gehört unter die geringe 
Zahl von Pflanzen, welche fi über 
anfehnlihen Theil unjerer Erde verbreitet 
haben. Bon Surate an bis zu den Dar: 
quefasinjeln im ftillen Weltmeer, auf einer 
Strede von 150° Länge oder mehr als 2000 
geographiſchen Meilen, trifft man ihn faft auf 
jeder Küfte und Inſel an. Daß ihn aber 
bie Natur in biefem ganzen Bezirke überall 
uranfänglid) von ſelbſt und ohne Zuthun der 
Menſchen Habe r wachſen lafien, will ich feines» 
wegs behaup 

Schön it ve Form des durch Anbau vers 
änderten Brotbaums, und fchattenreich feine 
weit auögebreitete Krone. Rein Dbftbaum 
im Norden von Europa, ja was noch mehr 
ift, fein Baum aus unſern Forften, die Eiche 
und bie Linde ausgenommen, darf fih an 
Ebenmaß des Wuchſes und an Schönheit der 
Geftalt mit ihm meflen. Die Roßlaſtanie, 
bie in der Ferne einige Aehnlichkeit mit ihm 
zu baben jcheint, läßt er weit binter fich 
urüd. Sein großes, breites Blatt, wis 

eigenlaub tief eingejchnitten, ift zierlich ger 
formt und von anmuthiger Farbe. Se 
überſteigt ſeine Hoͤhe vierzig Pariſer Fuß, 
ein ſchönes Miltelmaß unter den Bäumen. 

Sobald der Brotbaum ben Infulanern im 
jtillen Weltmeer wichtig und unentbehrlich 
warb, erhielten fogar ihre wiſſenſchaftlichen 
Begriffe eine Beziehung auf ihn. Die Ta 
battier bemerkten, daß diefer edle Bam 
ungefähr um die Zeit, wann die Sonne im 

Begriff ift, aus der nördlichen Halblugel in 
die ihrige zurüd und über den Aequator zu 
treten, friſche Blätter und Junge Früchte ans 
zujegen beginnt, bie im ober anfangen 
ziuis zu werden. Von dieſer Zeit an bis 
in den April, oder ſo lange die Sonne in 
ber ſudlichen —5 — bleibt, fehlt es ihnen 
nie an friiher Brotfrucht: es kommen theils 
an einem und bemfelben, theil3 an mehren, 


ten welches nicht eher fällt, als 


Adam Zorkter. 


Adam Sorfer, 


Kath und Profeffor in Wilna, 1788 Br 
und Bibliothefar in Mainz, ging 1793 als 
hänger der Revolution nah Paris, wo er 
12. Januar 1794 farb. — Reiſe um die 
(drei Bände); Anfichten vom Niederchein 
Anderes. 


deren Standpunlte verſchieden ſind, von * 4 
zu Seit neue te zum Vorſchein und! 
reifen nach und nad) bis in Den Julius un} 


Anfange des Novembers ift Frucht 
gar nicht zu haben, Jener Zeitabjchnilt nm, 
die Früchte auf den Bä 




















Coof3 r a Reiſe um bie Welt, bei be 
ih fein Gefährte war, kann bier zum Be 
weile dienen. Wir kamen während bide‘ 
Reife zweimal nah DsTahalti und ben uw 
liegenden Inſeln. Das erſte Mal, in de 
Mitte des ultmonat3, war ſowohi die 
Brotfrucht, als alle andern D be 
beißen Erdſtrichs dafelbft Außerft felten mh: 
um das Koftbarfte, was eine tahattijche Phan 
tafie zu reisen vermochte, gar nicht mehr p 
erbandeln. Im biefer Jahreszeit, die ungi] 
achtet ber Entfernung ber Sonne kein Wine‘ 
heißen Tonnte und an bervorbringenber Birmi | 
feinen Mangel litt, zeigte fi) die junge Uxek: 
feucht an ber Bmweige Auf Epigen, | 
ihre Blumenſcheide gehüllt. ee alte Lah 
bis das me. 
feine Entwidelung vollindet hat, ſaß ud ef 
den Bäumen, und feine Farbe ewel 


3 

einem Zwiſchenraum von acht Monaten, 
—— wir die ae im Monat 5* | 

e ne | 
und alle Aeſte ehe baunım fi unter ber Laſt Ben 
Früchte. In großer Menge pflüdte man — 
jest vor ihrer völligen Reife und befi 
dieſe dadurch, daß man fie haufenweis 


Ri mit 
und ließ 


ei von | 
en ganzen Vorrath ia ve * 





Johann Georg Adam Forfter. 


Sährung übergehen. Der Teig (Mahei), 
der auf ſolche Art entjteht, iſt volllommen 
durchgeſäuert und jchmedt wie das ſchwarze 
weitphäliihe Brot (Pumpernidel), wenn es 
nicht ganz ausge ft. Aus dem Bor: 
rath in der Grube nimmt man jedes Mal 
aur jo viel, al3 zu Einem Gebäde hinreichend 
ft, macht fauftgroße Klumpen daraus, rollt 
Re in Blätter und badt fie auf erhitzten 
Steinen. Solche Klumpen halten fi einige 
Wochen lang und find beſonders auf Reifen 


erſ 

ſt aber dieſes ſaure Brot bei ihnen ſo beliebt, 
aß ihre Vornehmen ſelten eine Mahlzeit ohne 
afjelbe thun; und während ber brei bis vier 
Romate, wo eine friihe Brotfrucht faft gar 
iicht zu baben ift, genießt das ganze Bolt 
einahe keine andere Speiſe. Lingebaden, 
yält fich der gegobrene Teig mehrere Monate 
indurh in den Gruben, ohne einige Ber: 
moderung zu erleiden. ' 

Eine ungleich beträchtlichere Menge Brot: 
rucht wird friſch aufgezehrt. Auch zu biefem 
Bebraud muß fie nicht reif, aber Schon voll: 
ommen ausgewachſen fein. Ihre Rinde ift 
ilsdann noch grün, das Fleiſch aber fchnee: 
veiß und von loderem, mehlichtem Gewebe. 
Rob kann man es ſchlechterdings nicht ge 
sieben, ſondern die Frucht muß geichält, ent 
weder ganz oder zerjchnitten in Blätter ge 
videlt und auf beißen Steinen geröftet und 
jebaden fein. So geringfügig biefe “Mühe 
much ift, möchte der träge Sübländer doch 
zern derſelben überhoben fein; darum träumt 
= fih aud in feinem Parabiefe eine Brot: 
rucht, die feiner Zubereitung bedarf und 
rifch vom Baume weggegeflen werden kann. 

Die geröftete Brotfrucht hatte für mic 
zöllig den Geſchmack der Krume des Weizen: 
rotes, die mit gelochten mehligen Kartoffeln 
zemiſcht gewejen wäre. Etwas Sühliches 
hmedte man zumeilen vor, insbejonbere 
venn bie Frucht ſich der Reife näherte, oder 
much wenn fie nach dem Baden verlegen oder 
lt geworden war. Die fchmadhaftelte war, 
at der Liebereintunft allee Mitreifenden, 
one Frucht, welche wir auf den Marquefads 
mſeln eintaufchten; doch meines Erachtens 
gibt ihr die tahaftifche nicht? nad. Wenn 
die Frucht ganz reif iſt, hat fie eine gelbliche 
Farbe, ift weih anzufühlen und inmwendig 
einem Brei ähnlich, der widerlih füß ſchmeckt 
und rieht. In diefem Zuftande fah ich fie 

Bichofl, Handbuch. IL. - 
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ebenfall® auf den Marqueſasinſeln. Die Eins 
wohner der Marianen und Philippinen eilen 
fie alsdann zwar roh, jedoch mit großer Be⸗ 
butfamleit, weil fie jegt eine ungefunde Speife 
geworben if. Bor ber gänzlihen Zeitigung 
gebrochen und geröftet, ift fie unftreitig eins 
der geſundeſten und zugleih nahrhafteiten 
Lebensmittel, die wir kennen; je weiter man 
fih aber von ber einfachften Zubereitungsart 
entfernt, und je mehr fremdartige Zufäbe man 
zue Brotfrucht macht, um ihren Geſchmack zu 
würzen, defto weniger kann fie dem menſch⸗ 
lichen Körper zuträglidh fein. | 

Nachdem der Brotiruhtbaum während eines 
Menſchenalters Früchte getragen hat, ergreift 
ihn das Schidjal aller natürlihen Dinge: er 
fängt an abzufterben, unb allerlei Gebrechen 
deuten auf feinen nahen Untergang. Sekt 
bleibt alfo nichts übrig, al3 den Stamm zu 
irgend einem häuslichen Gebrauch zu vers 
wenden, und entweder einen Kahn daraus zu 
böblen, ober wenigftend einen Pfoften oder 
Balken an der leichten ländlichen Hütte daraus 
zu verfertigen. Es wird aud mit geringer 
Mühe manche Geraͤthſchaft, wie Heine Schemel, 
Schüffeln, Tröge und dergleichen, daraus ge 
ſchnizt. Allen des Vorzuges ungeachtet, 
welchen der tahartiſche Brotbaum, was dieſen 
Punkt betrifft, vor dem weniger veredelten 
auf den Gewürzinjeln voraus bat, nimmt 
doch das reiche gelbe Holz gar keine Glättung 
an. Die Amboinefer, und, wo ich nicht irre, _ 
auch die Tahattier pflegen Trommeln daraus 
zu machen, weil es gut Mingt und fehr leicht 
ift. Den wilden Brotbaum kann man ſchlechter⸗ 
dings zu nichts Anderm, als zu Feuerung, ge- 
brauchen. 

Dasjenige zarte Zellgemebe, aus welchem 
ih jährlih eine neue Holzlage an Stamm 
und Aeſten bildet, oder der gleich unter ber 
Rinde liegende Splint ift am Brotbaum fo 
beihaffen, daß bie Einwohner von Tahatti 
ihre Kleider daraus verfertigen können. Sie 
pflanzen zu dem Ende eine Menge junger 
Bäume dicht neben einander in lodern Boden, 
und ſuchen fie fo gerade, al3 möglih, und 
ohne Xefte in die Höhe zu ziehen. Im an . 
dern oder dritten Jahre werden fie abge 
Schnitten, und der Splint wird auf die näms 
lihe Art davon abgejondert, vorbereitet und 
zu muſſelinähnlichen Züchern verarbeitet, wic 
es mit dem Splint bes Papiermaulbeerbaums 
üblich ift. 

Minder wichtig ift der Nutzen der Blätter. 

10 
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Außer jener Anwendung, die fie mit allen 


Zaubarten gemein haben, daß fie nämlich, | dern 


fobald fie abgefallen und verweſet find, dem 
Stamme, der fie getragen, zur Düngung ges 
reihen, bridt man fie au Häufig vom 
Baume, und bedient fi ihrer, Speifen barein 
zu wideln oder auch darin zu baden. Die 
erſte Anftalt zu einer Mahl eh beftebt jedes⸗ 
mal darin, daß eine große Menge dieler 
Blätter auf den mit Heu bebedten Boden 
geitreut werden; unmittelbar auf bieje legt 
man die Speilen, obne den entbehrlichen 
Aufwand von Zellen und Schüffeln. Ein 
ſolches Blatt, welches anderthalb Schub lang 
ift, vertritt aladann die Stelle der Serviette, 
wobei man noch ben Vortheil hat, fo oft 
man will eine frifche zu nehmen. Auf Burro 
und den Gewürzinfeln zünden bie reifenden 
Indianer des Nachts ein Feuer von den 
Blättern des wilden Brotbaumd rings um 
ihre Lagerftätte an, deſſen beftändiges Krachen 
die Schlangen verſcheucht. 

Die männlihe Blüthe des Brotbaums bes 
fteht in einem fpannelangen, braungelben 
Kolben, welcher ganz mit kleinen Blüthen 
bebedt ift und dadurch mit ben Schilfleulen, 
die in unſern Sümpfen wachſen, eine auf: 
fallende Wehnlichleit gewinnt. Wenn biele 
Kolben oder Kätzchen abgefallen unb ver: 
trodnet find, haben fie die Eigenſchaft bes 
Bündfhwamms, und man bedient fich ihrer 
auf die nämliche Art als Lunten zur längern 
Aufbewahrung bes Feuerd. Es bringt end» 
lich noch aus allen verwunbeten oder einges 
Ihniltenen Theilen bes Baumes .ein weißer, 
Hebrichter Saft, der in Amboina aufgefungen, 
mit Kotogmilch eingeloht und fodann als 
Bogelleim verbraucht wird. Mit Sagomehl, 

uder und Eiweiß vermifcht, wird biejer 
Milhfaft zu einem feſten und dauerhaften 
Kitt, womit bie dortigen Einwohner alle 
Risen in ſolchen Gefäßen verfchmieren, welche 
wafjerdicht ‚fein müflen. 

Coot rühmt von diejem Baume mit Recht 
jeine erftaunliche Fruchtbarkeit. „Hat Jemand 


in feinem Leben nur zehn Brotbäume ‚ges | des 


plans, jo bat ex,” dies find bes großen 
eltumſeglers Worte, „feine Pflicht gegen 
fein eigene® und gegen fein nachfolgendes 
Geſchlecht eben fo vollftändig und reichlich 
erfüllt, als ein Einwohner unſeres rauhen 
Himmelsſtrichs, ber fein Leben hindurch wãh⸗ 
rend ber Kälte des Winters gepflügt, m ber 
Sommerbige geerntet, und nicht nur feine 


machen und ihren geraden Wuchs 1 


. Ko, ur 
7 



























Adam Forſter. 


jegige Haushaltung mit Brot verforgt, fow P 
auch feinen Kindern noch etwas on i 
baarem Gelbe kümmerlich erjpart hat.“ 


Der Dom zu Coln. 


Dir gingen in den Dom und blieben 
darin, bis wir im tiefen Dunkel nichts me; 
unterſcheiden konnten. Vor der Kuhnheit bei 
Meisterwerke ftürzt der Geiſt voll aunen 
und Bewunderung zur Erde; dann ni 
fi wieder mit ftolgem Ylug über das V 
bringen hinweg, das nur eine Idee ei 
verwandten Geilte8 war. Je riefenhafter d 
Wirkungen menjchlicher e und ebenen, 
defto höher ſchwingt ſich das Bewußtſein de 
wirkenden Weſens in und über fie bin 
Mer ift ber hohe Fremdling in biefer Sit; 
daß er in fo mannigfaltigen Formen 1 
offenbaren, dieſe ergreifenden Denkmäler von 
feiner Art, bie äußern Gegenftände zu mi 
greifen und fih anzueignen, binterlafjen lann 
Dir fühlen — ſpaͤter dem Künfle; 
nad, und ahnen bie Bilber feiner Phantom; 
indem wir biefen Bau durchwandern. 

Die Pracht des bimmelan fi wölbenber 
Chors hat eine majeftätiihe Einfalt, Die 
Vorftellung übertrifft. In ungeheurer 4 
ftehen die Gruppen ſchlanker Säulen 2 
wie bie Döume eined uralten Forſtes 


ſi 
Weltalls nicht im b i 
ſinnlichen, fo liegt —— in dieſem tan 
Emporftreben ber ‘Pfeiler und Mauern Wi 
Unaufhaltjame, welches die EinbilbungPieiie 
fo leicht in das Grenzenloje verlängert, je 
griechiſche Baukunſt ift unftreitig der WM 
oriff des Bollendeten, Webereinftimmerdeig 
Beziehungsvollen, Erlejenen, mit Sinem # 
en; bier indeflen, an ben g * 
Säulen, bie, einzeln genommen, wie Ab 
balme ſchwanken würben, und nur im * 
Anzahl, zu einem Schafte vereinigt, * u 


können, unter ihren Bogen, bie ** 
Nichts ruhen, luftig ſchweben, wie die ſe 
reihen Wipfelgemölbe bes Walbes, 
ihwelgt der Sinn im Uebermuth bes 


leriſchen Beginnend. Jene griechiichen Ger 
ſtalten fcheinen fih an Alles anzufchließen, 
e was ba ift, an Alles, was menſchlich ift; 
: Diefe Stehen wie Erſcheinungen aus einer 
? andern Welt, wie yeenpaläfte da, um Zeug⸗ 
niß zu geben von der Ichöpferiichen Kraft im 
Menſchen, die einen ifolirten Gedanken bis 
: auf das Aeußerſte zu verfolgen,, und das Er⸗ 
| Babene ſelbſt auf einem excentrifchen Wege 
zu erreihen weiß. Es iſt jehr zu bedauern, 
Daß ein fo präctiges Gebäude unvollendet 
: bleiben muß. Wenn ſchon der Entwurf, in 
Gedanken ergänzt, jo mächtig erſchüttern kann, 
; wie hätte nicht die Wirklichkeit und hingeriſſen! 
JIch erzähle nichts von den heiligen drei 
& Stönigen und dem fogenannten Schaf in ihrer 
Gapelle, nichts von ben SHauteliffe: Tapeten 
and ber Gladmalerei auf den Fenitern im 
Chor, nichts von der unfägli reichen Site 






E geboren ven 12. Diärz 1758 zu Vohenſtrauß in 
- Der Oberpfalz, flubirte gu Wittenberg, warb 1780 
F Mrofeffor der Philoſophie und Theologie daſelbſt, 


Die Schufaht nad etwas Beflerm. 


—Seehnſucht nad etwas Beſſerm ilt 
; win Gefühl, das fi in den edelſten Menſchen 
xregt. Daß bier weder die Begehrlichkeit des 
. S&Annliden, der unabläjfig nah thieriichem 
= Wergnüügen bürftet, noch der Stolz des Chr: 
- geizigen, der nirgend binlängliche Befriedigung 
2 pe. noch die Unzufriedenheit bes Thoren, 









alle Ordnung mikfällt, die Gott gemacht 
noch das kindiſche Streben nad) etwas 
- ‚ das dem Beränberlihen alle Wohl⸗ 
: Khaten Gottes verbittert und ihn unaufhörlich 
:" wnbejcheidene Wunſche thun läßt; daß bier, 
weit Einem Worte, kein Gefühl gemeint fein 
dann, das nit mit wahrer Ehrfurcht vor 
VDott, mit treuem Gehorjam gegen jede Pflicht 
ed mit demüthiger Ergebung in den Willen 
Waottes beitehen Lönne, fällt von jelbft in bie 
x Wugen; e3 würde ber Mühe nicht werth jein, 
> .M&ber die Sehnfuht nach etwas Beſſerm ernfts 
Eh nad 





enlen, wenn fie an fich verwerflih 
üb eines gebeflerten Herzens unwürdig wäre. 
Soll ich sie kurz beichreiben, dieſe Sehnſucht, 
fo ih euch in ben Stand fegen, fie in eurer 


Fin 


Franı Volkmar Reinhart. 





147 


heiligen Engelbert ruhen, und ihrer wunber: 
Ichönen cijelirten Arbeit, die man beutiges 
Tages ſchwerlich nachzuahmen im Stande 
wäre. Meine Aufmerlfamteit hatte einen 
andern Gegenftand: einen Mann von ber 
beweglichften Phantafie und vom zarteften 


Sinne, der zum erften Diale in diejen Kreuz: 


gängen ben Eindrud des Großen in der go⸗ 
thiſchen Bauart empfand und bei dem An⸗ 
blid des mehr als hundert Fuß hohen Chors 
vor Entzüden wie verfteinert war. DO, e3 
war töftlih, in diefem Haren Anſchauen bie 
Größe des Tempels noch ein Mal gleihjam 
im Widerfchein zu erbliden! — ‚Gegen das 
Ende unſers Aufenthaltes wedte die Duntel: 
heit in ben leeren, einfamen, von unjern 
Zritten mwieberballenden Gemwölben zwiſchen den 
Gräbern der Kurfürsten, Bilhöfe und Ritter, 
die da in Stein gehauen liegen, manches 


E won Gold und Silber, worin die Gebeine de3 ſchaurige Bild ber Vorzeit in der Seele. 


Kranz Volkmar Beinhard, 


1792 Oberhofprediger, Kirchen» und Gonfiftorial« 
rath zu Dresden, flarb den 6. September 1812. 
— Kanzelreden. 


eignen Bruft aufzufinden: fo ift fie ein Der: 
langen nah mehr Licht, nah mehr 
Kraft, nah mehr Tugend, nah mehr 
Genuß, das in guten Seelen von Beit zu 
Zeit erwacht, deſſen fie fich gerade in ben 
wichtigſten Stunden ihres Lebens, gerade bann, 
wenn fie am ftärfiten und edelften fühlen, am 
wenigiten erwehren können. 

Ein Berlangen nad mehrdL icht iſt die Sehn⸗ 
ſucht nad) etwas Beſſerm, die ſich in den edelſten 
Menſchen regt. Denn iſt die Natur um uns her, 
nad) allen Verſuchen, fie zu ergründen, nicht noch 
immer ein großes, ehrwürbiges Räthjel? Iſt 
das, was in uns denkt, empfindet und will, 
nit ein Weſen, das ſich nicht einmal felbft 
fennt? Gibt es in unſrer Natur nicht Ziefen, 
in welden der größte Scharffinn fich verliert? 
Finden fih nicht in Allem, was wir erlennen, 
in jeder Wiffenfchaft und Kunſt Duntelbeiten, 
bie Niemand zu zerftrenen, Schwierigkeiten, 
die Niemand zu löjen, Lüden, die Niemand 
zu ergänzen vermag? Die Zukunft endlich, 
it fie für und nit ganz in Nacht gehüllt? 
Iſt uns nicht felbit das verborgen, was wir 
nad dem Tode fein werden? — Und das 

-10° 
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alles follte unſer Geift nicht zuweilen mit 
tiefer Sehnjuht wahrnehmen? Er jollte bie 
Schranken, die ihn auf allen Seiten beengen, 
nit mit Schmerzen empfinden? Gr follte 
nit wünſchen, über Gegenftände, die ihm jo 
wichtig find und ihn fo nahe angehen, mehr 
Licht zu erhalten? Diejer Wunjch follte nicht 
um fo inniger, heißer und ungebuldiger wers 
den, je weiter wir in unfrer Bildung fortge: 
Ichritten find, je reiner unfer Sinn für Wahrs 
beit wird, und je mehr es und am Herzen 
liegt, in der Erkenntniß zu wachſen? 

Die Sehnſucht nach etwas Beilerm, bie fi 
in den edelften Menfchen regt, ift aber auch 
ein Verlangen nah mehr Kraft. Wohl: 
thätiged Wirken, Beförberung beiljamer End⸗ 
zwede, unernüdete Gejchäftigleit für Wahrheit 
und QTugend, für Religion und Ghüdfeligkeit: 
dies ift in cben dem Grade der Wunfch und 
das Beltreben eines Menſchen, in welchen er 
edel und gut ift, in weldem er die Macht 
der Liebe gegen Gott und feine Brüder em: 
pfindet. Aber wie viele Fähigkeiten des Geiſtes 
und Körpers, wie viel Anjehen und Einfluß 
der auch befigen mag, ben ber Geiſt dieſer 
heiligen, wirkſamen Liebe befeelt: wird er fich 
jemal® Genüge leiten lönnen? Wird er's 
nicht täglich fühlen, wie beichränft und ſchwach 
er it? Wird er's nicht mit ber tiefften Bes 
\hämung wahrnehmen müflen, wie unbedeutend 
die Frucht aller feiner Anstrengungen bleibt? 
Miel an einen Körper gefeflelt, der den em: 
porſtrebenden Geift unaufhörlich belaftet, und 
die Kräfte deſſelben gleichfam lähmt; mit 
Menihen in Verbindung. gebracht, bie fi 
den beilfanften Abfihten überall widerſetzen 
und die größten Wohlthaten, die man ihnen 
erweiſen will, gleihjam von ſich ftoßen; mit 
Hinderniffen umgeben, welche felbft die müh- 
ſamſte Anfirengung vereiteln und dem Fort⸗ 
gange wichtiger Unternehmungen unbeiwegliche 
und unüberfteigliche Grenzen ſetzen; dem Muth: 
willen eine Zufall® preisgegeben, ber feiner 
menjchlihen Macht gehorcht und oft dad, was 
durch die Arbeit vieler Jahre errungen worden 
war, in einen. Augenblid vernichtet; einer 
Vergänglichleit fih bewußt, die feinen Tod 
unaufhaltfam vorbereitet und feiner Thätigkeit 
in der fihtbaren Welt auf immer ein Ende 
machen wird; und, was faft noch mehr, als 
dies alles, durch Erfahrungen belehrt, au 
der glüdlichfte Erfolg feiner Bemühungen ſei 
im Ganzen immer nur etwas Geringes, auch 
die gelungenften feiner Werte feien fehlerhaft 
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und unvolllommen, Alles, was er leif 
durch die unverlennbarften Merkmale n 
liher Mittelmäßigleit und Ohnmacht en 
in ſolchen Umſtänden, fo erinnert, be 
und gedemüthigt, follte ber eifrige Belt 
des MWahren und Guten, der treue Beol 
feiner Pflicht nicht zumeilen mißmütbig u 
fich nicht nach mehr Kraft und Freiheit f 
fih nicht einen Zuftand wünſchen, wo ei 
thun und glüdlicher wirken könnte? 

Doch die Sehnſucht nah etwas B 
die fih in den edelſten Menſchen regt, i 
vorzüglih ein Berlangen nach meh: 
gend. Aber welcher Kampf des Geift 
Fleiſches erhebt fih in euerm Innern! 
oft übereilt und beſiegt euch die Sünd 
ihr haſſet! Mit welcher Neue befchließt 
manchen Tag eures Lebens, an welch 
ftraucheltet und fielet! Mit weldem Yı 
erinnert ihr euch an fo viele taufend geb 
Verſprechungen, an’ jo viele taufend ı 
endete gute Vorſätzel Mit welden T 
füllt fich euer Auge, wenn ihr euch, nad! 
des Kampfes und der Anftrengung, no 
nicht fo rein, noch immer nicht jo willig 
immer nit fo ſtark erblidet, als ihr fein 
Wie beugt es vor Gott, wie beichän 
gebemüthigt fühlt ihr euch, wenn ihı 
das Beſte, das ihr wirkt, für unvollk 
ertennen müflet? Ihr folltet nicht fchm 
nach jenem beflern Zuftande, wo ibr fi 
den Feſſeln des irdifchen Körpers und e 
über alle Verderbniſſe dieſes Leben? fein n 
Je genauer wir prüfen, was wir fein 
und nicht find; je mehr wir uns anflı 
e3 zu werden: defto fichtbarer wird w 
Mangelhaftigleit alles dejjen, was wir | 
defto mehr drüden uns die Schwiei 
mit welchen wir bier zu fämpfen haben 
mebr lenkt fich unjer Geift auf einen 
bin, wo igm Alles leichter werben, wo 
befler gelingen wird, zu lieben, wie er 
möchte, und volllommen zu fein, wie de 
im Himmel. Ya, ein Berlangen nad 
Tugend ift die Sehnſucht, die ſich in di 
ften Menſchen regt. 

Und mithin auch noch ein Berlangen 
mehr Genuß. Zwar erlkennt es R 
mebr, alö fie, wie groß und unverdi 
Wohlthaten find, die Gott ihnen fe 
erzeigt; Niemand empfängt Diefe Wei 
mit mehr Dankbarkeit und Rübrung, 
Niemand genießt fie weifer und fra$äd 
gleichfalls fie. Aber können fie ſichs ver 
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» in einer Welt leben, wo biefen Wohl: | zu ftehn und die Natur ber Ewigkeit anzu: 


taufend Uebel beigemifht find? Können 
unbemerkt laffen, daß ihre reinften und 
n Freuden nur flüchtig und kurz zu fein 
7 Müſſen fie es nicht mit Schmerzen 
‚ daß es bald die zerftörenden Kräfte 
tur, bald die feindjeligen Angriffe der 
yen, bald die Unordnungen eines ges 
den Körpers, bald die Lüden in ihrer 
tmiß, bald die Beweiſe ihres Unver⸗ 
B, bald die Mängel ihrer Zugend und 
bier ihres Herzens find, was ihre Zu: 
heit ftört, was fie an ihre Unvolllom: 
it erinnert, was fie mit bangen Be: 
fen ängftiget, was allen Genuß unterbricht 
erbittert? — Laflet und eingeftehen: es 
et ung vor, es reizt unfre Wünfche, es 
uns in einer immerwährenden Thätig- 
das Dild einer reinen, vollendeten und 
iſchten Glüdfeligkeit; aber wir ftreben 
lich, es zu erreihen; unſere Freuden 
n unaufhoörlich mit Leiden, und werben 
von biefen überwogen. Und fo muß 
ın in uns eniftehen, fie muß fi in 
m nad wahrem Frieden gleichſam led): 
‚, Herzen nothwenbig entmwideln, bieje 


ucht nah mehr Genuß, nad einem 


; und glüdlihern Zuftande, nach einer 
fung, wo wir nicht mehr in ber Hoff: 
fondern wirklich jelig find. ' 


Die fliehende Beit. 


it nennen wir die Bedingung, an welde 
Jauer und Folge aller Veränderungen 
At ift; wir erflären fie für das, was 
5gejegt wird, wenn und das Dufein 
Dinges, wenn und Alles, mas mit 
ben vorgeht, wenn uns fein Werben, 
en und Aufhören fühlbar werben foll; 
ben ung daber felbit mit Allem, was 
nd und baben, mit Allem, was wir 
und leiden, an: die Zeit gebunden. 
ift es zwar wahr, e8 gibt Gegenftände, 


lche die Zeit langſam und fchonend‘ 


r welde fie nie abzulaufen ſcheint. Wer 
die Zahl der Sabre berechnen, welche 
rgebirge der Erde, welche der Croball 
welche die Geftirne des Himmels, welche 
bllojen Sonnen und Welten, die wir 
die Räume deflelben verbreitet fehen, 
3 vollendet haben und künftig vollenden 
n? Hier jcheint die Beit gleichſam ftille 


nehmen. Aber dies iſt fie nicht für uns, 
Mollen wir uns nicht felbft bethören, jo können 
wir fie in Beziehung auf und nicht anders, als 
fliehend denken; wir müſſen geſtehen, daß 
fie ſchnell, daß fie unvermerft, daß fie 
unwieberbringlich dahineilt und vergeht. 

Die Zeit eilt ſchnell dahin; die Bebin: 
gung, an welde unfer Leben mit feinen Ber: 
änderungen gelnüpft ift, nähert. fi ihrem 
Ende mit einer binreißenden Geſchwindigkeit. 
Aufdas Heer der Neugeborenen, die ihr Dafein 
in wenigen Augenbliden verhaudhen; auf bie 
Menge der Kinder, die ſchon im Frühlinge 
des Lebens wieder verblüben; auf bie uns 
zäbligen Menſchen, deren Dauer ſchon wieder 
zu Ende ift, noch che fie bie Jahre der Kraft 
und der Reife erreicht haben, vermeife ich jetzt 
nicht; es ift fürchterlich wahr: für den ungleich 
größern Theil unſers Gefchlechtes beſteht die 
Zeit in einem Wechſel weniger Stunden, die 
fih gleihjam wetteifernd einander verdrängen: 
und ploͤtzlich vorüberrauſchen. Veirachtet bie 
längfte Dauer, die uns auf Erden zu Theil 
toerden kann; verfolget den, der das Außerfte 
Ziel des menſchlichen Lebens erreicht, mit 
euern Bliden: ift fein ganzes Dafein im 
Umfange der Zeiten überhaupt mehr, als eine 
furze, flüchtige Erſcheinung? Iſt es von 
feinem Urjprung an etwas Anderes, als eine 
Folge von Veränderungen, bie mit jebem 
Athemzuge ihrem Ende zueilt? Sind bie Ur- 
faden und Zufälle, welche diefe Folge plöplich 
unterbrechen und abbrechen können, nidt un: 
zählbar? Kann von Allen, bie auf Erden 
leben, aud nur Einer mit Gewißheit jagen, 
daß der nächte Augenblid noch in feiner Ge: 
walt fein wird? elbft dem, der die ge: 
wöhnlihe Grenze des menjdjlihen Dafeins 
wert überfchritten hat, das Leben, wenn er 
ftirbt, etwas Anderes, als ein leichter Traum, 
der fchnell vorübergeflogen ift? — So vice 
Wünſche, die nicht erfüllt, fo viele Entwürfe, 
die nicht ausgeführt, fo viele Werke, die nicht 
vollendet werden; überall Geftalten, die ficht: 
bar altern, überall Kräfte, die plötzlich ſchwin⸗ 
den, überall Körper, die fich ihrem Untergange 
nähern; und die Seufzer derer, die mit dem 
Zode ringen, die Thränen derer, bie fi 
einander verlafien follen, der große, unüber: 
jehlihe Jammer, der dur das frühe Hin: 
fterben unentbehrliher Verſorger, Geſchaͤfts⸗ 
männer und Regenten angerichtet wird: alle 
dieje Erſcheinungen, was find fie Anderes, 
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tönnen, wenn uns die Natur nidt zu Hülfe 
täme, wenn fie das gleihförmige Ganze der: 
jelben, durch den Wechjel des Tages und ber 
Naht, durch das Merkmal der Jahreszeiten, 
dur die Folge ber Jahre und Jahrhunderte 
nit in bemerkbare Abjchnitte theilte. Und 
was bat bie Kunſt nicht erdacht, ben ftillen 
Gang ber Zeit hörbar zu machen, ung durch 
Stunden und Minuten gu zeigen, wie weit er 
vorgerüdt fei, und und Maße aller Art zu 
liefern, nach welchen wir ihn berechnen können? 
— Uber bleibt er uns bei allen diefen Mit: 
teln, bei allen dieſen Erfindungen, ihn unferm 
Gefühle näher zu bringen, nicht dennoch uns 
merflih? Stunden, Tage, Jahre fliehen dahin, 
ohne daß wir es achten, ohne daß wir rechnen 
und zählen, wenn uns ber Leichtfinn betbört, 
wenn uns bie Thorheit in ihren Schlummer 
wiegt, wenn und der Eigennutz zu immers 
währenden Anftrengungen jpornt, wenn uns 
der Ehrgeiz in weitausjehende Unternehmungen 
verwidelt. Wir tändeln und fjcherzen, wir 
jorgen und ftreben, wir fämpfen und ringen, 
wir genießen und leiden, ohne an die Zeit, 
die wir verlieren, auch nur zu denken; wir 
werden aus Kindern Zünglinge, Männer und 
Greife, ohne zu willen, wie uns gejchiebt; 
und gemeiniglich find wir am Ziele, gemeinig: 
Lich ift unfre ganze Zeit verſchwunden, ohne 
daß wir uns ihres Hinftrömend auch nur 
einmal ernftlich bewußt geworben find, je oft, 


wuymen ru 


Te ad Visum wu. Iyrg® I vs LU 1). 27 
lich, ſchlechterdings unverbefferlich ift der 
durch welden wir unjre Zeit verſchw 
unerfeglih, ewig unerſetzlich ijt der S 
welchen wir daburd leiden. Nein, vı 
Stunden, die wir verträumt und verl 
von ben Tagen, die wir ungenügt g 
oder gemißbraucht, von den Jahren, d 
forglo8 und ohne Ueberlegung durchlebt 
kehrt Nichts zurüd; nicht ein Augenbl 
jelben ann und mieber zu Theil w 
wa3 einmal vorüber ift, ift ganz ur 
ewig verloren; die Allmacht felbft fa 
nicht wiedergeben. — Gie läßt fid 
wiederholen, nit von Neuem durch 
bie Bahn des Lebend, wenn wir fie 
vollendet haben. Mit aller deiner Reu 
allen deinen Thränen kannſt bu fie 
zurüdbringen, jene froben Tage ber blü 
Jugend, die du verfchwendet, jene glü 
Sabre der männlichen Kraft, die du 
braucht haft; fie find bir ganz und auf 
entfloben. In fchneller, raftlofer Ben 
ſehen wir die Zeit unſers Lebens; wi 
wir unſer Auge auf fie richten, iſt 
wieder ein Theil berjelben verſchwunden 
dieſes Verſchwinden ift fo till, fo geräu 
jo unmerflih, daß es uns täufcht, ba 
von dem, was und zugemefjen ift, ſcho 
mehr verloren haben, al3 wir ung vorf 
und dieſes Verlorene ift noch überbie 
ewig, ift unwiederbringlich verloren. — 


| 


i 

wi Flügel der Kaiſerlichen und ber rechte 
8 Kuigs von Schweben, dodh fo, daß ſich 
die Beiterei. beiber Theile nach jenfeitö beffel- 
0 verbreitete. Norbivärtd hinter Lügen 
 batte fh Wallenftein’3 rechter Flügel, und 
| ris von dieſem Städtchen der linke 
dlügel des ſchwediſchen Heeres gelagert. Beibe 
Nımeen fehrten ber Landſtraße ihre Fronte 
u, welche mitten durch fie binging und eine 
ichlachtordnung von der andern abjonderte. 
ber eben biejer Landſtraße hatte fih Wals 
ıftein am Abend vor der Schlacht zum 
oßen Nachtheil feined Gegners bemädhtigt, 
: zu beiden Seiten derſelben fortlaufenden 
:äben vertiefen unb durch Musfetiere ber 
ern lafien, baß der Webergang ohne Ber 
mwerlichleit und Gefahr nicht zu wagen 
w. Hinter denfelben ragte eine Batterie 
n Steben großen Stanonen hervor, das 
uöletenfeuer zu unterftügen, und an den 
inbmühlen, nahe binter Lügen, waren 
zehn kleinere Yeldftüde auf einer Anhöhe 
fgepflanzt, von der man einen großen Theil 
r Ebene beftreihen konnte. Die Infan⸗ 
ie, in nicht mehr als fünf große und un: 
bülflihe Brigaden vertheilt, ftund in einer 
ıtfernung von dreihundert Schritten Hinter 
r Landſtraße in Schladtorbnung, und bie 
eiterei bededte die Flanken. Alles Gepäde 
ard nad Leipzig geihidt, um die Bewe⸗ 
ingen des Heeres nicht zu binden, und 
oß die Munitionswagen hielten hinter dem 
reffen. Um die Schwähe der Armee zu 
bergen, mußten alle Zroßjungen und 
nechte zu Pferde fiten und fih an den 
iken Flügel anſchließen; doch nur fo lange, 
3 bie Pappenheim'ſchen Böller anlangten. 
ieſe ganze Anordnung geihah in ber Fin⸗ 
miß der Nacht, und ehe der Tag graute, 
ar Alle zum Empfang des Feindes be: 
itet. 

Noch an eben diefem Abend erſchien Guftav 
dolph auf der gegenüberliegenden Cbene 
ab ftellte feine Völler zum Zreffen. Die 
chlachtordnung war diefelbe, woburd er 
13 Jahr vorher be. Leipzig gefiegt hatte. 


rd) das Fußvolk wurden kleine Schwabro: | f 
olorreich für feine Stärke. 


m verbreitet, unter die Neiterei bin und 
teder eine Anzahl Musketiere vertheilt. 
re ganze Armee ftand in zwei Linien, ben 
loßgraben zur Rechten und Binter ſich, vor 
ch die Landitraße, und die Stadt Lügen 
ur Linken. In der Mitte hielt das Fuß: 
olk unter des Grafen von Brabe Befehlen, 
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die Reiterei auf ben Flügeln, und vor ber 
Fronte das Geſchütz. Einem deutſchen Hel⸗ 
den, dem Herzog Bernhard von Weimar, 
war die deutſche Reiterei des linken Flügels 
untergeben, und auf dem rechten führte der 
König felbit feine Schweden an, die Eifer: 
ſucht beider Völker zu einem edeln Wett: 
fampfe zu erhigen. Auf äbnlide Art war 
das zweite Treffen geordnet, und hinter dem⸗ 
jelben hielt ein Reſervecorps unter Hender⸗ 
ſon's, eines Schottländerd, Commando. 

Alfo gerüftet erwartete man die blutige 
Morgenröthe, um einen Kampf zu beginnen, 
den mehr der lange Aufſchub ald die Wichs 
tigkeit der möglichen Folgen, mehr die Aus: 
wahl als die Anzahl der Truppen furdtbar 
und merkwürdig machten. Die geipaunten 
Erwartungen Europens, die man im Lager 
vor Nürnberg binterging, jollten nun in ben 
Ebenen Luͤtzens befriedigt werden. Zwei 
ſolche Feldherrn, jo glei an Anſehen, an 
Ruhm und an Fähigkeit, hatten im ganzen 
Laufe dieſes Krieges noch in keiner offen: 
baren Schlacht ihre Kräfte gemeflen, eine fo 
hohe Wette noch nie bie Kuͤhnheit gejchredt, 
ein fo wichtiger Preis noch nie die Hoff: 
nung begeiftert. Der morgende Tag jollte 
Europa jeinen erſten Kriegsfürften Iennen 
lehren und einen Weberwinder dem nie Ues 
berwunbenen geben. Ob am Lechſtrom und 
bei Leipzig Guſtav Adolph's Genie oder nur 
die Ungeichidlichleit feines Gegners ben Au®: 
jchlag beitimmte, mußte der morgende Tag 
außer Zweifel jegen. Morgen mußte Fried: 
land's Verdienſt die Wahl des Kaiſers rechte 
fertigen, und die Größe des Mannes die 
Groͤße des Preiſes aufmwägen, um den er 
erfauft wurden war. Giferfüchtig theilte jeder 
Dann im Heere feines Führers Ruhm, und 
unter jedem Harniſche wechjelten die Gefühle, 
die den Bujen der Generale durchflammten. 
Zweifelbaft war ber Sieg, gewiß die 
Arbeit und dus Blut, das er dem Ueber: 
winder wie dem Ueberwundenen foften mußte. 
Mun kannte den. Feind volllommen, dem 
man jet gegenüberftand, und die Bangig- 
eit, die man vergeblih belämpfte, zeugte 


Endlich erfcheint der gefürchtete Morgen ; 
aber ein undurchdringliher Nebel, der über 
da3 ganze Schlachtſeld verbreitet liegt, ver: 
ögert den Angriff noch bis zur Mittags» 
tunde. Bor ber Fronte knieend bält der 
König feine Andacht; die ganze Armee, auf 
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die Kniee bingeftürzt, ftimmt zu gleicher Zeit 
ein rührendes Lied an, und bie Feldmufil 
begleitet den Geſang. Dann fteigt der König 
zu Pferde, und bloß mit einem ledernen 
Koller und einem Zuchrod belleidet (eine vor 
mals empfangene Wunde erlaubte ihm nicht 
mehr, den Harniſch zu tragen), burchreitet er 
die Glieder, den Muth ber Truppen zu einer 
frohen Zuverſicht zu entflammen, die ſein 
eigener ahnungsvoller Buſen verleugnet. „Gott 
mit uns!“ war das Wort ber Schweden; 
das der Raiferlihen: „Jeſus Maria!" Gegen 
elf Uhr fängt der Nebel an, ſich zu zertbeis 
len, und der Feind wird ſichtbar. Zugleich 
ſieht man Lützen in Flammen ſtehen, auf 
Befehl des Herzogs in Brand geſteckt, damit 
er von dieſer Seite nicht überflügelt würde. 
Jetzt tönt die Loſung, die Reiterei ſprengt 
gegen ben Feind, und das Fußvoll iſt im 
Anmarſch gegen die Gräben. 

Bon einem fürdhterlichen Feuer der Muss 
teten und des babinter gepflanzten groben 
Gefchüge® empfangen, ſetzen dieſe fern 
Bataillon mit unerjhhrodenen Muth ihren 
Angriff fort, die feindlihen Musketiere vers 
lafjen-ihren Poften, die Gräben find übers 
Iprungen, die Batterie ſelbſt wird erobert 
und jogleih gegen den Feind gerichtet. Sie 
dringen weiter mit unaufbaltiamer Gewalt, 
die erfte der fünf friedländiſchen Brigaben 
wird niedergemorfen, gleich darauf die zweite, 
und fchon wendet ſich die dritte zur Flucht; 
aber bier ftellt fich der jchnell gegenwärtige 
Seift des Herzogs ihrem Andrang entgegen. 
Mit Bligesichnelligkeit ift er da, der Uns 
ordnung ſeines YFußvolles zu fleuern, und 
feinem Machtwort gelingt’3, die Fliebenden 
zum Stehen zu bewegen. Bon drei Car 
vallerie-Megimentern unterftügt, maden die 
ſchon geihlagenen Brigaden aufs neue Fronte 
gegen den Feind und bringen mit Macht 
in ſeine zerriſſenen Glieder. Ein moörderiſcher 
Kampf erhebt ſich, der nahe Feind gibt dem 
Schießgewehr keinen Raum, die Wuth des 
Angriffs keine Frift mehr zur Ladung, Mann 
fiht gegen Mann, dag unnüge Feuerrohr 
macht dem Schwert und der Pike Plag, und 
die Kunſt der Erbilterung. Uebermwältigt von 
ber Menge, weihen endlich die ermatteten 
Schweden über die Gräben zurüd, und bie 
Ichon eroberte Batterie geht bei diefem Rüds 
ug verloren. Schon bededten taujend ver: 
Stümmelte Leihen das Land, und noch iſt 
fein Fuß breit Erde gewonnen. 
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Indeſſen bat ber rechte Flügel bes Sb 
nigs, von ihm felbft angeführt, den linlen des 
Feindes angefallen. Schon ber erfte made | 
volle Andrang der jchweren finnländiiden | 
Cuiraſſiere zerftreute die leicht berittenen Polen 
und Kroaten, bie fih un biefen Flügel aw 
ſchloſſen, und ihre unorbentlide Flucht theilte | 
aud) ber übrigen Neiterei Furcht und Ber | 
wirrung mit. In dieſem Augenblid hinter ; 
bringt man dem Stönig, daß feine Infanterie ' 
über die Gräben zurüdweihe und aud fen : 
linker Flügel durch das feindliche Geidig | 
von den Windmühlen aus furchtbar geäng | 
ftigt und ſchon zum Weichen gebradt Dee. | 
Mit fchneller Bejonnenheit überträgt er den 
General von Horn, den ſchon geiölagme 
linken Flügel des Feindes zu verfolgen, und 
er jelbft eilt an ber Spitze des Stenbodihen 
Regiments davon, der Unorbnung ſeines 
eigenen linken Flügels abzuhelfen. ein edles 
Roß trägt ihm pfeilſchnell über die Gräben 
aber fchwerer wird den nadfolgenden Edwn 
dronen der Uebergang, und nur wenige Kb 
ter, unter denen Yranz Albert, Herzog ven 
Sachſen⸗Lauenburg genannt wird, waren | 
behend genug, ihm get Seite zu bleiben | 
Gr ſprengte geraden Weges demjenigen Orks \ 
zu, wo jein Fußvolk am gefährlihten be; 
drängt war, unb inbem er feine Blide uw‘ 
berjendet, irgend eine Bloͤße des feindlichen: 
Heeres auszuſpaͤhen, auf bie er den Angeii 
richten könnte, führt ihn fein kurzes Gerät 
zu nah an daflelbe. Ein kaiferlicher Gefree 
ter bemerft, daß dem Rorüberjprengenden ; 
Alles ehrfurchtsvoll Platz macht, und ſchnel 
befiehlt er einem Musketier, auf ihn an, 
ſchlagen. „Auf den dort ſchieße,“ ruft eu 

„das muß ein vornehmer Dann fein.“ De; 
Soldat drüdt ab, und dem König wird be 
Iinte Arm zerfchmettert. In dieſem Auge‘ 
blide fommen feine Schwabronen baberge‘ | 
Iprengt, und ein verwirrtes Gefchrei: Rn | 
König blutet!l — Der König iſt erichofien“ 
breitet unter den Anlummenden Be | 
und Entfegen aus. „Es ift nichts — Per J 
mir!“ ruft ber König, feine ganze Städte we’ 
fammenraffend ; aber überwältigt von ww 
und der Ohnmacht nahe, bittet cr in franga;; 
fiider Sprache den Herzog von Lauenburg, .; 
ohne Aufſehen aus dem Gebränge zu — 
Indem der Letztere auf einem weiten Um SH 
um ber mutblojen Infanterie es 
ſchlagenden Anblid zu entgieh , 

nige mreude 


er { 
rechten Flügel mit dem | 
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: einen zweiten Schuß durch den 
: ihm den legten Reſt feiner Kräfte 
& babe genug, Bruder!“ ruft er 
er Stimme, „juhe du nur bein 
etten.” Zugleich fant er vom 
ıd von noch mehreren Schüſſen 
von allen feinen Begleitern vers 
bauchte er unter ben räuberifchen 
‘ Kroaten fein Leben. Bald ent: 
edig flichendes, in Blut gebade 
ſchwediſchen Reiterei ihres Königs 
mwüthend bringt fie herbei, dem 
ind dieſe heilige Beute zu entrei⸗ 
jeinen Leichnam entbrennt ein mörs 
ejecht, und ber entftellte Körper 

einem Hügel von Todten be: 


redenspoft burcheilt in kurzer Zeit 
ſchwediſche Heer; aber anftatt den 
rt tapfern Schaaren zu ertöbten, 
ie ihn vielmehr zu einem neuen, 
zebrenden Feuer. Das Leben füllt 
Dreife, da das beiligfte aller Le 
ft, und der Tod bat für ben 
feine Schreden mehr, feitbem er 
te Haupt nicht verfhonte Mit 
m warfen fih die upländilchen, 
em, finnijchen, oft: und weftgothi: 
nenter zum zweiten Male auf den 
zel des Feindes, ber dem Gmerul 
nur noch ſchwachen Widerftand lei: 
bt völlig aus dem Felde geichlagen 
jleih gibt Herzog Bernhurb von 
m verwaiſten Heere der Schweden 
Perſon ein fähiges Oberhaupt, 
Beift Guſtav Adolph's führt von 
ıe fiegreihen Schaaren. Schnell ift 
Tügel wieder geordnet, und mit 
gt er auf den rechten ber Kaiſer⸗ 

Das Geihäg an den Windmüh: 
in jo mörberifhes Feuer auf die 
geſchleudert hatte, fällt in feine 
‚ auf die Feinde felbft werben jegt 
er gerichtet. Auch der Mittelpuntt 
iſchen Fußvolls jegt unter Bern: 
» Kniephaufen3 Anführung aufs 
ı die Gräben an, über die er fih 
wegſchwingt und zum zweiten Dlale 
e der ficben Kanonen erobert. Auf 
n Bataillone des feindlichen Mit: 
pird jet mit gedoppelter Wuth der 
teuert, immer ſchwaͤcher und ſchwä⸗ 
tehen fie, und ber Zufall jelbft 
ich mit der ſchwediſchen Tapferkeit, 
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ihre Niederlage zu vollenden. Feuer ergreift 
die kaiſerlichen Bulverwagen, und unter 
ichredlihem Donnerknalle fieht man die auf: 
gehäuften Granaten und Bomben in die Lüfte 
fliegen. Der in Beftürzung gefegte Feind 
wähnt ſich von Hinten angefallen, indem bie 
ſchwediſchen Brigaden von vorn ihm entgegen: 
jtürmen. Der Muth entfällt ihm. Cr fieht 
feinen linfen Flügel geſchlagen, feinen rechten 
im Begriff zu erliegen, jein Gefhüg in des 
Feindes Hand. Es neigt fih die Schlucht zu 
ihrer Entſcheidung, das Schidjal des Zuges 
hängt nur noch an einem einzigen Augenblid 
— da erjcheint Pappenheim auf dem Schlacht 
felde mit Cuiraffieren und Dragonern; alle 
erhaltenen Vortbeile find verloren, und eine 
ganz neue Schlacht fängt an. 

Der Befehl, welder biefen General nad 
Lügen zurüdrief, hatte ihn zu Halle erreicht, 
eben da feine Völker mit PBlünderung diefer 
Stadt noch beihäftigt waren. Unmoͤglich 
wars, das zeritreute Fußvolk mit der Schnel: 
ligfeit zu ſammeln, als die dringende Ordre 
und die Ungeduld dieſes Kriegerd verlangten. 
Ohne es zu erwarten, ließ er acht Regimen: 
ter Gavallerie auffigen und eilte an ber 
Spite berjelben ſpornſtreichs auf Lügen zu, 
an dem Fefte der Schlacht Theil zu nehmen. 
Er kam nod eben recht, um die Flucht des 
kaiſerlichen linken Flügels, den Guftav Horn 
aus dem Felde fchlug, zu bezeugen, und fich 
anfänglih felbft darein verwidelt zu jehen. 
Aber mit fchneller Gegenwart de3 Geiftes 
ſammelt er dieje flüchligen Völker wieder und 
führt fie aufs Neue gegen ben Feind. Fort: 
geriffen von feinem wilden Muth und voll 
Ungebuld, dem König ſelbſt, den er an der 
Spige diefed Flügels vermuthet, gegenüber 
zu fechten, bricht er fürchterlich im die ſchwe⸗ 
difhen Schaaren, die, ermattet vom Sieg 
und an Anzahl zu ſchwach, diefer Fluth von 
Feinden nah dem männlihiten Widerftand 
erliegen. Auch den crlöfchenden Muth des 
taiferliden Fußvolks ermuntert Bappenheim’s 
nicht mehr gehoffte Erſcheinung, und ſchnell 
benugt der Herzog von Friedland den günfti- 
gen Augenblid, das Treffen aufs Neue zu 
formiren. Die dicht gejchloffenen ſchwediſchen 
Bataillone werden unter einem mörderijchen 
Gefechte über die. Gräben zurüdgetrieben und 


die zweimal: verlorenen Kanonen zum zweiten 


Dale ihren Händen entrilien. Das ganze 
gelbe Regiment, als das trefflichite von allen, 
die an diefem blutigen Tage Beweiſe ihres. 
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Heldenmuths gaben, lag tobt babingeftredt | 
und bebedte noch in derjelben ſchoͤnen Ord⸗ 
nung den Wahlplag, den es lebend mit fo 
ftandhaftem Muthe behauptet hatte. Ein ähns 
liches 2oo8 traf ein anderes blaues Regiment, 
welches Graf Piccolomini mit der Faiferlichen 
Neiterei nach dem wüthendſten ee 
Boden warf. Zu fieben verjchiedenen en 
wieberholte dieſer trefflihe General den Ans 
oriff, fieben Pferde wurden unter ihm er: 
ſchoſſen, und ſechs Musketenkugeln burchbobr: 
ten ihn. Dennoch verließ er dus Schlachtfeld 
nicht eher, als big ihn der Nüdzug des gan- 
zen Heeres mit fortriß. Den Herzog jelbft 
ſah man, mitten unter dem feindlichen Su: 
gelregen, mit kühler Seele feine Truppen 
durchreiten, dem Nothleidenden nahe mit Hülfe, 
dem Tapfern mit Beifull,. bem Verzagten mit 
feinem ftrafenden Blid. Um und neben ihm 
ftürzten feine Völker entjeelt bahin, und jein 
Mantel wird von vielen Kugeln burdlöchert. 
- Aber die Rachegötter befchügen heute feine 
Bruft, für die ſchon ein anderes Eiſen ge 
hliffen ift; auf dem Bette, wo Guſtav er: 
blaßte, follte Wallenftein den fchulbbefledten 
Geiſt nicht verhauchen. 

Nicht ſo glücklich war Pappenheim, der 
Telamonier des Heers, der furchtbarſte Sol⸗ 
bat des Hauſes Oeſterreich und der Kirche. 
Gluͤhende Begier, dem König ſelbſt im Kam⸗ 
pfe zu begegnen, riß ben Wuthenden mitten 
in das blutigfte Schlachtgewũhl, wo er feinen 
edlen Feind am wenigften zu verfehlen hoffte. 
Auch Guftan hatte ben feurigften Wunfch ges 
begt, dieſen geachteten Gegner von Angeſicht 
zu fehen, aber die feindliche Sehnſucht blieb 
ungeftillt, und erft der Tod führte bie ver: 
föhnten Helden zufammen. Zwei Musleten⸗ 
kugeln durchbohrten Pappenheim's narbenvolle 
Bruft, und gewaltfam mußten ihn die Geis: 
nen aus dem Mordgewühl tragen. Indem 
man beichäftigt war, ihn binter das Treffen 
zu bringen, brang ein Gemurmel zu feinen 
Ohren, daß der, den er fuchte, entfeelt auf 
dem Wahlplatz liege. Al man ihm bie 
Wahrheit diefes Gerüchtes bekräftigte, erhei⸗ 
terte ſich fein Gefiht, und das letzte Feuer 
blitte in feinen Augen. „So binterbringe 
man denn dem Herzog von Friedland,” rief‘ 
er aus, „daß ich ohne Hoffnung zum Leben 
darniederliege, aber fröhlich babinfiheibe, da 
id) weiß, daß diefer unverföhnliche Feind mei⸗ 
ned Glaubens an Einem Tage mit mir ger 
fallen ift.” 
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Mit Pappenheim verſchwand das Glüd 
der Kaiferlihen von dem Schlachtfelde. Richt 
fobald vermißte die ſchon einmal gejchlagene 
und durch ihn allen wieder bergeftellte Rei: 
terei des linten Flügels ihren fiegbaften Zub: 
rer, als fie Alles verloren gab und mil | 
mutblofer Verzweiflung das Weite fudte | 
Gleiche Beitürzung ergriff auch den rediien 1 
Flügel, wenige NRegimenter au2genommen, 
welhe die Tapferkeit ihrer Obriften, Göt, | 
Terzky, Colloredo und Piccolomini, nöthigte | 
Stand zu halten. Die ſchwediſche Infanterie | 
benugt mit ſchneller Entichloffenheit die Be 
ftürzung des Feinde. Um die Lüden zu | 
ergänzen, melde ber Tod in ihr Vordertreſ 
fen geriffen, ziehen fich beide Linien in eine 
zufammen, die ben legten enticheibenden An 1 
ariff wagt. Zum dritten Male fegt fie über ; 
die Gräben und zum britten werben 
bie dahinter gepflanzten Stüde erobert. De 
Some neigt fi eben zum Untergang, ir 
dem beide Schlachtordnungen auf einander | 
treffen. Heftiger erhitzt fich der Streit an ı 
feinem Ende, die legte Kraft ringt mit de | 
legten Kraft, Gejchidlichkeit und Wuth thun 
ihr Aeuperftes, in ben legten theuern Minw | 
ten den ganzen verlorenen Tag nachzuholen. 
Umfonft, die Werzweiflung erhebt jede über | 
ſich ſelbſt, Feine verfteht zu fiegen, feine m | 
weichen, und die Taktik erfhöpft hier ihe : 
MWunder nur, um dort neue, nie gelemte, 1 
nie in Uebung gebrachte Meifterfüde ber 
Kunft zu entwideln. Endlich ſetzten Ned : 
und Naht dem Gefecht eine Grenze, bem die 
Muth feine fegen will, und ber Angriff Hit | 
auf, weil man feinen Feind nicht mehr fr | 
det. Beide Kriegsheere fcheiden mit M 
ſchweigender Webereintunft aus einander, bi | 
erfreuenden Trompeten ertönen, und jebed, für | 
st ſich erflärend, verjchwinbet aus bew | 

de, Ä 3 


Das Erhabene und das Schöne. 


Zwei Genien find es, bie und bie Nele | 
zu Begleitern durchss Leben gab. Der eine, ; 
gefellig und hold, verfürzt und burd Wr : 
munteres Spiel die mübevolle Reife, ma | 
und die Feſſeln der Nothwendigkeit ih ; 


und führt und unter Freude und Scherz ! 


an die gefährlichen Etellen, wo mir als rei 
Geifter handeln und alles —— — 
miß der Wehr | 


müſſen, bis zur Erkenn 





—— 
& — * 
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d zur Ausübung der Pflicht. Gier ver: 
bt er und, denn nur bie Sinnenmelt ift 
nm Gebiet; über dieje hinaus kann ihn fein 
icher Flügel nicht tragen. Aber jeht tritt 
z andere hinzu, ernft und ſchweigend, und 
it ftarlem Arm trägt er uns über die 
noinblige Ziefe. 


In dem erften biefer Genien erlennt man | j 


8 Gefühl des Schönen, in bem zweiten 
8 Gefühl des Erhabenen. Zwar ift 
ion das Schöne ein Ausbrud ber Freiheit, 
ver nicht derjenigen, welche uns über bie 
tacht der Natur erhebt und von allem körs 
rlichen Einfluß entbindet; fondern derjenigen, 
elche wir innerhalb der Natur als Menſchen 
miepen. Wir fühlen ung frei bei der Schön: 
it, weil die finnlihen Triebe mit dem Ge 
b ber Vernunft harmoniren; wir fühlen ung 
ei beim Erhabenen, weil die finnlihen Triebe 
5 bie Gejeßgebung ber Vernunft keinen 
influß haben, weil der Geift bier handelt, 
3 ob er unter feinen andern, als feinen 
genen Gejegen ſtünde. 

Das Gefühl des Erhabenen ift ein ges 
iſchtes Gefühl. Es ift eine Zufammenfeßung 
m Wehſein, daß ſich in feinem hoͤchſten 
rad als ein Schauer äußert, und von Froh⸗ 
in, das bis zum Entzücken ſteigen Tann, 
nd ob es gleich nicht eigentlich Luft ift, von 
inen Seelen aller Luft doc weit vorge: 


gen wird. 

Diefe Verbindung zweier wiberfprechender 
mpfindungen in einem einzigen Gefühl 
sweift unſre moralifhe Selbftändigfeit auf 
ne umnmiberleglihe Weile. Denn du es 
bſolut unmoͤglich ift, daß der nämlide Ge 
mftand in zwei entgegengefegten Verhältnifien 
ıund ftehe ; jo folgt daraus, daß wir ſelbſt 
ı zwei verjchiebenen Verhaͤltniſſen zu dem 
jegenftand ftehen, daß folglich zwei entgegen: 
eſetzte Naturen in uns vereinigt fein müffen, 
elche bei Borftellung befjelben auf ganz 
tgegengefegte Art intereffirt find. Mir 
fahren alfo durch das Gefühl des Erha⸗ 
enen, daß ſich der Zuſtand unſers Geiſtes 
icht nothwendig nach dem Zuſtand des Sinnes 
ichtet, daß die Geſetze der Natur nicht noth⸗ 
wendig auch die unfrigen find, und daß wir 
m felbjtändiged Principium in uns haben, 
yeiches von allen finnlihen Rübrungen un: 
bhängig ift. 

Der erhabene Gegenftand ift von doppelter 
It. Wir beziehen ihn entiveder auf unfere 
taffungstraftunberliegen bei dem Verſuch, 
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uns ein Bild oder einen Begriff von ihm zu 
bilden; oder wir beziehen ihn auf unfere Le⸗ 
benstraft und betrachten ihn als eine Macht, 
gegen welche die unfrige in Nichts verſchwin⸗ 
det. Aber ob wir gleih in dem einen wie 
in dem andern Fall durch feine Veranlaffung 
das peinliche Gefühl unferer Grenzen erhalten, 
o fliehen wir ihn doch nicht, ſondern werden 
vielmehr mit unmiberftehliher Gewalt von 
ihm angezogen. Würde die wohl möglich 
fein, wenn die Grenzen unfrer Phantafie 
zugleih die Grenzen unfrer Faſſungskraft 
wären? Würden wir wohl an die Allgemalt 
der Naturfräfte gern erinnert fein wollen, 
wenn wir nicht noch etwas Andered im Rück⸗ 
halt hätten, als was ihnen zum Raube 
werden fann? Mir ergößen und an dem 
Sinnlich⸗Unendlichen, weil wir denken können, 
wos die Sinne nicht mehr ſaſſen und der 
Verſtand nicht mehr begreift. Wir werben 
begeiftert von dem Furchtbaren, weil wir 
wollen können, was die Triebe verabjcheuen, 
und verwerien, was fie begehren. Gern 
laffen wir die Imagination im Reich der 
Erſcheinungen ihren Meifter finden : denn 
endlich ift e8 doch nur eine finnliche Kraft, 
die über eine andere finnlihe triumpbirt; 
ber an das abjolut Große in uns felbft 
fann die Natur in ihrer ganzen Grenzen: 
Tofigkeit nicht reichen. unterwerfen wir 
der phyſiſchen Nothwendigleit unjer Wohlſein 
und unſer Daſein: denn das erinnert uns 
eben, daß fie über unſere Grundſätze nicht zu 
gebieten hat. Der Menſch ift in ihrer Hand, 
aber des Menſchen Wille ift in der einigen. 

Und fo bat die Natur fogar ein finnliches 
Mittel angewendet, uns zu lehren, daß wir 
mehr als bloß finnlih find; jo wußte fie 
ſelbſt Empfindungen dazu zu benugen, uns 
der Entdedung auf die Spur zu führen, daß 


‘wir ber Gewalt der Empfindungen nichts 


weniger als ſclaviſch unterworfen find, und 
dies ift eine ganz andere Wirkung, als durch 
das Schöne geleiftet werden kann — durch das 
Schöne der Wirklichkeit nämlih, denn im 
Idealſchoͤnen muß fih auch das Crhabene 
verlieren. Bei dem Schönen ftimmen Bers 
nunft und Sinnlichkeit zufammen, und nur 
um diefer Zujammenftimmung willen bat es 
Reiz für und. Durh die Schönheit allein’ 
würden wir alfo ewig nie erfahren, daß wir 
beftimmt und fähig find, und als reine In⸗ 
telligenzen zu beweiſen. Beim Grhabenen 
bingegen ftimmen Vernunft und Sinnlichkeit 
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nicht zuſammen, und eben in biefem Wiber: 
ſpruch zwiſchen Beiden liegt der Sauber, 
womit es unfer Gemüth ergreift. Der phy⸗ 
filcde und der moralifhe Menjch werben hier 
auf? ſchärfſte von einander gefchieden: denn 
gerade bei folchen Gegenftänden, wo ber erfte 
nur feine Schranken empfindet, madt ber 
andere die Erfahrung feiner Kraft, und wird 
dur eben Das unendlich erhoben, was ben 
andern zu Boden drüdt. 

Ein Menſch, will ih annehmen, folle alle 
die Tugenden befigen, deren Bereinigung ben 
Ihönen Charalter ausmadt. Er fol in 
der Ausübung ber Gerecchtigkeit, Wohlthätigfeit, 
Mäßigkeit, Standbhuftigfeit und Zreue feine 
Wolluſt finden; alle Pflichten, deren Befol: 
gung ihm die Umftände nahe Tegen, follen 
ihm zum leichten Spiel werden, unb das 
Süd fol ihm keine Handlung ſchwer machen, 
wozu nur immer fein menfchenfreundliches Herz 
ihn auffordern mag. Wem wird dieſer jchöne 
Einklang der natürlihen Triebe mit den Bor: 
ſchriften der Vernunft nicht entzüdend fein, 
und wer fi enthalten können, einen ſolchen 
Menſchen zu lieben? Aber können wir uns 
wohl, bei aller Zuneigung zu demjelben, vers 
jihert halten, daß er wirklih ein Tugend⸗ 
hafter it und baß es überhaupt eine Tugend 
gibt? Wenn es diefer Menſch bloß auf an: 
nenehme Empfindungen angelegt hätte, fo 
könnte er, ohne ein Thor zu fein, jchlechter: 
dings nicht anders handeln, und er müßte 
jeinen Vortheil baffen, wenn er lafterhaft 
fein wollte, Es kann fein, daß bie Quelle 
jeiner Handlungen rein ift; aber das muß 
er mit feinem eigenen Herzen ausmachen: 
wir ſehen nichts davon. Wir jehen ihn nicht 
mehr thun, als au der bloß Huge Mann 
thun müßte, der das Vergnügen zu feinem 
Gott madt. Die Sinnenwelt aljo erflärt 
das ganze Phänomen jeiner Tugend, und 
wir haben gar nicht nöthig, uns jenjeits der: 
jelben nad) einem Grunde davon umzufehen. 

Diefer nämlihe Menſch ſoll uber plöglich 
in ein große? Unglüd gerathen. 
ihn feiner Güter berauben, man foll feinen 
guten Namen zu Grunde richten; Krankheiten 
follen ihn auf ein ſchmerzhaſtes Lager werfen; 
Alle, die er liebt, foll der Tod ihm entreißen, 
Alle, denen er vertraut, follen ihn in ber 
Noth verlaflen. In diefem Yuftande fuche 
ntan ihn wieder auf und fordere von dem 
Unglüdlihen die Ausübung der nänlichen 
Tugenden, zu benen der Glückliche einft fo 


Man fol. 
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bereit gewejen war. Findet nmian ihn in 
diefem Stüd noch ganz als den nämliden: 
hat die Armuth feine Mohlthätigteit, ber 
Undant feine Dienftertigleit, der Schmer 
jeine Gleihmütbigleit, eigenes Unglüd feine 
Zheilnehmung an fremdem Glüde nicht ver: 
mindert; bemerkt man bie Vermanblung feiner 
Umftände in feiner Geftalt, aber nit m 
feinem Betragen, in ber Materie, aber nicht 
in der Form feines Handelns: dann freilih 
reiht man mit feiner Grflärung aus dem 
Naturbegriff mehr aus (nad weldem & 
ſchlechterdings nothwendig ift, dab das Ge 
genwärtige als Wirkung fih auf etwas Ber: 
gangenes als feine Urſache gründet), weil | 
nichts wibderjprechenber fein Tann, als dab 
die Wirkung diefelbe bleibe, wenn die Urfade | 
ih in ihr Gegentheil verwandelt bat. Man 
muß aljo jeder natürlichen Erflärung entjagen, 
muß e3 ganz und gar aufgeben, das Betragn | 
aus dem Zuſtande abzuleiten, und ben Grund 
des erftern aus ber phyſiſchen Weltordnung 
beraus in eine ganz andere verlegen, welche 
die Bernunft zwar mit ihren Ideen erfliegn, 
der Berftand aber mit feinen Begriffen nidt 
erfafjen kann. Diefe Entdedung bes abfe 
Iuten moralifhen Vermögens, welches an feine | 
Naturbedingung gebunden ift, gibt dem weh 
mütbigen Gefühl, wovon wir beim Anblid 
eines ſolchen Menjchen ergriffen werben, den | 
ganz eigenen unausſprechlichen Reiz, den leme 1 
Luft der Sinne, fo veredelt fie auch fein, 
dem Erhabenen ftreitig maden kann. | 
Das Crhabene verihafft uns alfo einen 
Ausgang aus ber ſinnlichen Welt, wort 
und dad Schöne gern immer gefangen halten 
möchte. Nicht allmälig (denn es gibt vom 
der Abhängigkeit keinen Uebergang zur Free | 
beit), ſondern plöglid und durch eine @ 1 
ſchütterung reißt es den jelbftftändigen Geh | 
aus dem Nete los, womit die verfeinerte | 
Sinnlichkeit ihn umftridte, und das um ſo 
fefter bindet, je durchſichtiger es gejponnen iſt 
Wenn fie durch den unmerklichen Einfluß eines 
weichlichen Geſchmads auch noch fo viel über 
die Menihen gewonnen bat, wenn es | 
gelungen ift, fih in der verführerifchen 
be3 geiftigen Schönen in ben innerften & | 
der moralifchen Geſetzgebung einzubrängen mb 
dort die SHeiligfeit der Mariınen an Wer ; 
Quelle zu vergiften, fo ift ojt eme die 
zige erhabene Ruͤhrung genug, dieſes Ge⸗ 
webe des Betrugs zu zerreiben, dem gefeflelten 
Geiſte feine ganze Schnellkraft auf Einmal 
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rũdzugeben 8 ihm eine Revelation über 
ine wahre Beſtimmung zu ertheilen und 
n Gefühl feiner Würde, wenigſtens für den 
toment, aufzunöthigen. Die Schönheit unter 
= Geltalt der Göttin Kalypjo bat den 
pfern Sohn des Ulyſſes bezaubert, und 
arch die Macht ihrer Reijungen hält fie ihn 
mge Zeit auf ihrer Inſel gefangen. Lange 
laubt ex einer unfterblichen Gottheit zu huldi— 
en, ba er dod) nur in den Armen ber Wolluſt 
eat; aber ein erhabener Eindruck ergreift ihn 
glich unter Mentor's Geftalt, er erinnert 
ch feiner befjern Beitimmung, wirft ſich in 
ie Wellen und iſt frei. 
Das Erhabene wie das Schoͤne iſt durch 
ie ganze Natur verſchwenderiſch ausge⸗ 
ofſen, und die Empfindungsfähigkeit für 
ſeides in alle Menjchen gelegt; aber ber 
eim dazu entwidelt ſich ungleich, und durd) 
e Kunſt muß ihm nachgeholfen werben. 
bon der Zweck ber Natur bringt es mit 
ch, daß wir ber Schönheit jean entgegen: 
len, wenn wir noch vor Grhabenen 
iehen; denn die Schönheit ift unfere Wärterin 
n kindiſchen Alter und fol und ja aus dem 
‚hen Naturzuftande zur Verfeinerung führen. 
lher ob fie gleich unfere erfte Liebe ift, u 
njere Empfinbungefabigkeit, für dieſelbe zu guet 
ch entfaltet; fo bat die Natur doch dafür 
ejorgt, bah fie langfamer reif wird unb 
N ihrer völligen Entwidlung erft bie Aus: 
ildung des Berftandes und Herzens abwartet. 
reichte der Geſchmack feine völlige Reife, ehe 
dahrheit und Eittlichleit auf einem befieren 
Beg, als durch ihn geichehen fan, in unſer 
verz gepflanzet wären, jo würde die Sinnen: 
lt ewig die Grenze unjerer Beftrebungen 
leiben. Wir würden weder in unfern Be: 
riffen, noch in unjern Gefinnungen über fie 
maudgeben, und was die Einbilbungstraft 
icht darſtellen kann, würde aud feine Rea⸗ 
tät für und haben. Aber glüdlicherweije 
gt e3 ſchon in der Einrihtung der Natur, 
aß der Geihmad, obgleih er zuert blübt, 
och zulept unter allen Yäbigleiten des Ges 
ııth3 feine Zeitigung erhält. In biejer 
wiſchenzeit wird Friſt genug gewonnen, einen 
leichthum von Begriffen in dem Kopf und 
Edap von Grundfägen in der Bruft 
zen, und dann bejonder3 auch die 
—— eit für das Große und Er⸗ 
abene aus der mn 9 zu entwideln. 
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Bei der Bereinzelung und getrennten Wirk 
ſamkeit unſrer Geiftesträfte, die ber erweiterte 
Kreis des Wiſſens und die Abfonderung der 
Berufsgefchäfte nöthig macht, ift es Die Dicht: 
kunſt beinahe allein, welche die getrennten 
Kräfte der Seele wieder in Vereinigung bringt, 
welche Kopf und Gerz, Scharffinn und Mig, 
Vernunft und Einbildungskraft in barmonis 
Ihem Bunde Bejchäftigt, welche gleichfan ben 
ganzen Menschen in ung wieberherftellt. Dazu 
aber würde erfordert, baß fie felbft mit dem 
geitolten fortichritte, dem fie dieſen wichtigen 

ienft leiften joll, daß fie fih alle Vorzüge 
und Grmerbungen deſſelben zu eigen machte. 
Was Erfahrung und Vernunft an Schäßen 
für die Menfchheit aufhäuften, müßte Leben 
und Fruchtbarkeit gewinnen, und in Anmut) 
fih Heiden in ihrer jchöpferifchen Hand, Die 
Sitten, den Charakter, die ganze Weisheit 
ihrer Zeit müßte fie, geläutert und veredelt, 
in ihrem Spiegel fammeln und mit ibealifi: 
render Kunit, aus dem Jahrhundert felbft, 
ein Mufter für das Jahrhundert erihhaffen. 
Dies aber fette voraus, daß fte ſelbſt in keine 
andere al3 reife und gebildete Hände fiele. 
Unmöglih kann der gebildete Mann Erquil: 
fung für Geift und Herz bei einem unreifen 
Junglinge fuchen, unmöglih in Gedichten die 
Vorurtheile, die gemeinen Sitten, die Geiſtes⸗ 
leerheit wiederfinden wollen, die ihn im wirk 


lichen Leben verſcheuchen. Mit Recht verlangt 


er von dem Dichter, der ihm, wie dem Römer 
fein Horaz, ein theurer Begleiter durch das 
Leben fein foll, daß er im Intellectuellen und 
Sittlihen auf Einer Stufe mit ihm ftebe, 
weil er auch in Stunden des Genuffes nicht 
unter fi finfen will. Es i alſo nicht genug, 
Empfindung mit erhöhten Farben zu ſchildern, 
man muß aud, erhöht empfinden. Begeiſte⸗ 
Fun allein it nicht genug, man fordert die 

Begeifterung eines gebildeten Geiftes. Alles, 
was der Dichter und geben kann, ijt feine 
Individualitaͤt. Diefe muß es aljo werth fein, 
vor Welt und Nachwelt ausgeftellt zu werben. 
Diefe feine Individualität fo ſehr als möglich 
zu verebeln, zur reiniten, berrlichiten Menſch⸗ 
beit hinauf zu läutern, ift fein erſtes und wich⸗ 
tigſtes Gefhäft, ehe er es unternehmen barf, 
die Bortrefflichen zu rühren. Der hoͤchſte Werth 
ſeines Gedicht Tan fein anderer fein, als 
daß es der reine, gebilbete Abdrud einer ins 
tereffanten Gemuͤthslage eines intereffanten, 
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vollendeten Geiftes if. Nur ein folder Geift 
fol fih uns in Hunflwerlen ausprägen; er 
wird uns in feiner kleinſten Aeußerung kennt⸗ 
(ih fein, und umfonft wirb, der es nicht ift, 
diefen weſentlichen Mangel durch Kunft zu 
veriteden fuchen. Vom Aefthetiichen gilt eben 
das, was vom Gittlihen. Wie es bier der 
moralifch s vortrefflihe Charakter eines Men⸗ 
ſchen allein ift, der einer feiner einzelnen Hand» 
lungen ben Stempel moraliiher Güte auf: 
drüden kann: fo ift e8 dort nur ber reife, der 
vollftommene Geift, von dem das Reife, das 
Bolllommene ausfließt. Kein noch fo großes 
Zalent kann bem einzelnen Kunſtwerke ver: 
leihen, was dem Schöpfer defielben gebricht; 
und Mängel, die aus diefer Quelle entiprin- 
gen, kann ſelbſt die Feile nicht wegnehmen. 
Aber darf wohl diefem Maßftabe aud ein 
Dichter unterworfen werben, der fi ausdrück⸗ 
ih aß Volksſänger“ anlündigt, und 
Popularität zu feinem hoͤchſten Gejege macht? 
Mir find weit entfernt, Herrn Bürger mit 
dem ſchwankenden Worte „Bolt“ chicaniren 
u wollen; vielleiht bedarf e8 nur weniger 
orte, um uns mit ihm darüber zu veritäns 
digen. Ein Volksdichter in jenem Sinne, wie 
e3 Homer feinem Weltalter oder die Trou⸗ 
badours dem ihrigen waren, dürfte in unfern 
Tagen vergeblich gejucht werben. Unſre Welt 
ift die homerifche nicht mehr, wo alle Glieder 
der Gefellihaft im Empfinden und Meinen 
ungefähr dieſelbe Stufe einnahmen, fich alfo 
leiht in berjelben Schilderung erkennen, in 
denfelben Gefühlen begegnen fonnten. Jetzt 
ift zwifchen der Auswahl einer Nation und 
der Maſſe derjelben ein ſehr großer Abſtand 
fihtbar, wovon die Urſache zum Theile ſchon 
darin liegt, daß Aufflärung der Begriffe und 
fittlide Veredlung ein zufammenhängendes 
Gaunzes ausmachen, mit deſſen Bruchftüden 
nichts gewonnen wird. Außer dieſem Cultur⸗ 
unterſchied iſt es noch die Convenienz, welche 
die Glieder der Nation in der Empfindungs⸗ 
art und im Ausdrucke der Empfindung ſo 
äußerft unaͤhnlich macht. Es würde daher 
umſonſt ſein, willlürlid in Einen Begriff zus 
jammenzuwerfen, was längft ſchon feine Eins 
beit mehr iſt. Ein Volksdichter für uns 
jere Zeiten hätte aljo bloß zwiſchen dem 
Allerleichteften und dem Allerfchweriten die 
Wahl: entweder fih ausſchließend der Faf: 
jungsfraft des großen Haufens zu bequemen 
und auf den Beifall ber gebildeten Claſſe 
Verzicht zu thun, ober den ungebeuern Ab: 


En En. < 
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ftand, der zwiſchen Beiden ſich befindet, durch 
die Größe jeiner Kunft aufzuheben und beide 
Zwecke vereinigt zu verfolgen. Groß, bed 
nit unüberwinblih, ift diefe Schwieriglat, | 
das ganze Geheimniß, fie aufzulöfen, — glüb | 
liche Wahl des Stoffes und höochſte Simpli 
citaͤt in Behandlung deſſelben. Jenen muͤßte 
der Dichter ausſchließend nur unter Situatis⸗ 
nen und Empfindungen wählen, bie bem | 
Menſchen ala Menſchen eigen find. In fill | 
ſchweigendem Einverftändniffe mit dem Bor | 
trefflichiten feiner Zeit würde er die Herzen | 
des Volles an ihrer weichiten und bildfamften 

Seite fallen, durch dus geübte Schönheit | 
gefühl den fittlichen Trieben eine Nahhülke 
geben und das Leidenſchaftsbedürfniß, das det 
Altagspoet jo geiftlos und oft fo ſchaͤdlih 
befriedigt, für die Reinigung der Leidenjchaften : 


nügen. Als ber aufgellärte, verfeinerte Verb 


führer der Vollögefühle würde er dem beruos 
jteömenden, Sprache ſuchenden Affect ber Liebe | 
der Freude, dee Andacht, der Traurigkeit, der : 
Hoffnung u. a. einen reineren und geiftreide : 
ren Tert unterlegen. Selbft die erhabenſe J 
Philojophie des Lebens würde ein folde ; 
Dichter in die einfachen Gefühle der Rate ; 
auflöfen, die Rejultate bes mühſamſten Zee : 
ſchens der Einbildungskaft überliefern m; 
die Geheimniffe des Denkens in leicht zu u: 
zifferndber Bilderſprache dem Kinderſinne me: 
errathen geben. Syn diefem Sinne genommen, J 
icheint und der Vollsbichter einen jehr hohen J 
Rang zu verdienen. Herr Bürger jagt bei 3 
balb keineswegs zu viel, wenn er P it J 
eine Gedichtes für „da8 Siegel der Volllew : 
menbeit® erflärt. Alſo weit entfernt, daß di } 
Gedichten, welche für das Volt beftimmt is, | 
von dem hoͤchſten Forberungen ber Kunſt etwcß 
nachgelaſſen werben könnte, fo ift vi 4 
zur Beitimmung ihres Werthes wejentlih ab | 
nötbig,. mit ber Frage anzufangen: IR ie 1 
Popularität nicht? von ber höheren J 
aufgeopfert worden? Haben fie, was fie ſcc 
die Volksmaſſe an Intereſſe gewonnen, it | 
für den Kenner verloren? „‘ 
Und bier müffen wir geftehen, daß uns bie 
Bürger'ſchen Gedichte noch jehr viel zu win 
chen übrig gelafien haben, baß wir in dem 
größten Theile derfelben den milden, fi imme 
gleihen, immer bellen Geiſt vermiffen, be, | 
eingeweiht in bie Myſterien des Schönen, 
Edlen und Wahren, zu dem Rolle bildend 
berniederfteigt, aber auch in der ' 
Gemeinihaft mit bemfelben nie feine bw 
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liſche Abkunft verleugnet. Herr Bürger ver: 
miſcht fih nicht felten mit dem Volle, zu dem 
er fih nur berablafien follte, und anitatt e3 
ſcherzend und fpielend zu fich binaufzuzieben, 
gefällt es ihm oft, ſich ihm gleich zu machen. 
Nimmermehr find a biefelben Leſer, für welche 
ex feine Nachtfeier der Venus, feine Leonore, 
kein Lied an bie Hoffnung, die Elemente, die 
Böttingifche yubelfeie, Vorgefühl der Gefunds 
beit u. A. und eine Frau Schnips, Yortunend 
Pranger, Menagerie der Götter, an bie Men: 
Ihengefichter und ähnliche niederſchrieb. 

Wir wollen und aber nicht bei Yehlern vers 
weilen, bie eine unglüdlihe Stunde entfchul: 
digen, und denen durch eine ftrengere Auss 
wahl unter feinen Gedichten abgeholfen werben 
tann. Aber daß fi) dieſe Ungleichheit des 

hmades ſehr oft in bemjelben Gedichte 
findet, dürfte ebenfo ſchwer zu verbefiern als 
zu entihulbigen fein. Aecenfent muß gefteben, 
daß er unter allen Bürgerfihen Gedichten 
(die Rebe ift von denen, welche er am reich 
lichten audfteuerte) beinah be kein zu nennen 
weiß, da3 ihm einen durchaus reinen, durch 

fein Mißfallen erfauften Genuß gewährt 

tt. War e8 entweder bie vermißte Ueber: 
einftimmung des Bildes mit dem Gebanlen, 
oder die beleidigte Würde des Inhalts, ober 
eime zu geiftlofe Einkleidung;: war es aud 


nur ein unedles, die Schönheit bes Gedantens ſchweben 


entftellended Bild, ein in’ Platte fallender 
Ausdrud, ein unnüger Wortprunk, ein (was 
doch am —2*— ihm begegnet) unechter Reim 
oder harter Vers, was die harmoniſche Wir: 
fung des Ganzen ftörte: fo war und biefe 
Störung bei jo Golem Genuſſe um fo widriger, 
weil fie und das Urtheil abnöthigte, daß ber 
Geiſt, der fi in biefen Gedichten darftellte, 
fein gereifter, kein vollendeter Geiſt ſei; daß 
feinen Probucten nur deshalb die letzte Hand 
fehlen möchte, weil fie — ihm jelbit fehlte. 
Wenn wir bei Gebichten, von denen fi 
unendlich viel Schönes jagen läßt, nur auf 
die fehlerhafte Seite hingewieſen haben, fo iſt 
dies, wenn man will, eine Ungerechtigkeit, der 


—— — — — rn 
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wir uns nur gegen einen Dichter von Herrn 
Bürger's Talent und Ruhm ſchuldig machen 
konnten. Nur gegen einen Dichter, auf den 
jo viele nachahmende Federn lauern, verlohn' 
es ſich der Mühe, die Partei der Kunſt zu 
ergreifen, und auch nur das große Dichter⸗ 
genie iſt im Stande, den Freund des Schoͤ⸗ 
nen an die Forderungen der Kunſt zu erin⸗ 
nern, die er bei dem mittelmäßigen Talente 
entweber ganz unterbrüdt oder ganz zu vew 
geſſen in Gefahr iſt. Gern geftehen wir, daß 
wir dad ganze Heer von unjern jet lebenden 
Ditern, die mit Herrn Bürger um ben lyri⸗ 
ſchen Lorbeerkranz ringen, grabe fo tief unter 
ihm erbliden, als er, unfrer Meinung nad), 
jelbjt unter dem höchſten Schönen geblieben 
ift. Auch empfinden wir fehr gut, daß Vieles 
von dem, was wir an feinen Probucten ta 
delnswerth fanden, auf Rechnung äußerer Um: 
ftände kommt, die feine genialiihe Kraft in 
ihrer jchönften Wirkung beichräntten, und von 
denen feine Gedichte fjelbit jo rührende Wine 
geben. Nur die heitere, die ruhige Seele ge 
biert das Bolllommene. Kampf mit äußern 
Lagen und Hypochondrie, welde überhaupt 
jede Geiftesfraft lähmen, dürfen am aller: 
wenigiten das Gemüth bed Dichters belaften, 
der fih von ber Gegenwart loswideln, und 
frei und fühn in bie Welt der Ideale empor: 
fol. Wenn es auch noch jo ſehr in 
feinem Bufen ftürmt, fo müfle Sonnenklarheit 
feine Stirne umfließen. Wenn inbefjen irgend 
einer von unfern Dichtern es werth ift, fi 
jelbft zu vollenden, um eiwas Vollendetes zu 
leiften, jo ift es Herr Bürger. Dieje Fülle 
poetifcher Malerei, dieſe glühende, energiſche 
Herzensſprache, dieſer bald prächtig wogende, 
bald lieblich floͤende Poeſieſtrom, der ſeine 
Producte ſo hervorragend unterſcheidet, endlich 
dieſes biedere Herz, dad, man möchte ſagen, 
aus jeder Zeile ſpricht, ift es wertb, ſich mit 
immer gleicher äfthetifcher und fittlicher Grazie, 
mit männliher Würbe, mit Gedanlengehalt, 
mit er und ftiller Größe zu gatten und 
ſo die höchſte Krone der Claſſicität zu erringen. 
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geboren den 19. Mai 1762 zu Rammenau in ber 
Oberlaufis, fudirte in Jena, Leipzig und Witten- 
ul ward dann Huuslehrer, 1794 Profeflor der 

Philofophie zu Sena, legte 1799 fein Amt nieder, 
privatiftrte in Berlin und Königsberg, 1805 Pros 


Ueber die Veſtimmung des Gelehrten. 
(Atademifihe Rebe.) 


Der Gelehrte ift ganz vorzüglich für bie 
Geſellſchaft beftimmt: er ift, infofern er Ges 
lehrter ift, mehr als irgend ein Stand, ganz 
eigentlich nur durch die Geſellſchaft und für 
die Geſellſchaft da; er bat demnach ganz be: 
ſonders die Pflicht, die geſellſchaftlichen Talente, 
Empfänglifeit und Mittheilungsfertigfeit, vor: 
züglih und in bem höchſtmöglichen Grade in 
ſich auszubilden. Die Empfänglicheit follte 
in ihm, wenn er auf bie gehörige Art ſich 
die gehörigen empirischen Kenntniſſe erworben 
hat, {Kon vorzüglich ausgebildet fein. Cr 
Vol befannt fein mit demjenigen in feiner 
Miffenihaft, was ſchon vor ihm da war. 
Das kann er nicht anders, als durch Unter: 
richt, jei es nun mündlicher ober Bücher: 
unterricht, gelernt, nit aber durch Nach—⸗ 
denken aus bloßen Vernunftgrünben entwidelt 
haben. Aber er ſoll durch ftetes Hinzulernen 
fih dieſe Empfänglichleit erhalten und fid) 
vor ber oft, und bisweilen bei vorzüglichen 
Selbftdenkern, vorlommenden gänzlichen Ber: 
ſchloſſenheit vor fremden Meinungen und 
Darftellungsarten zu verwahren ſuchen; denn 
Niemand ift jo unterrichtet, daß er nicht 
immer binzulernen könnte und bisweilen nod) 
etwas jehr Nöthiges zu lernen hätte, und 
Selten ift Jemand fo unmiflend, daß er nicht 
jelbft dem Gelebrteften etwas follte fagen 
fönnen, was derjelbe nicht weiß. Der Mit: 
theilungsfertigleit bedarf ber Gelehrte immer, 
denn er befitt feine Kenntniß nicht für fich 
jelbft, jondern für die Geſellſchaft. Dieſe hat 
er von Jugend auf zu üben, fie bat er in 
fteter Thätigfeit zu erhalten; durch welche 
Mittel, werden wir zu feiner Zeit unterfuchen. 

Seine für die Gefellihaft erworbene Kennt: 
niß fol er nun wirklich zum Nutzen ber Ge: 
ſellſchaft anwenden: er fol die Menfchen zum 
. Gefühl ihrer wahren Bebürfniffe bringen 

und fie mit den Mitteln ihrer Befriedigung 
belannt machen. Das beißt nun aber —*— 
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er fol fi mit ihnen in die tiefen Unten: : 
ſuchungen einlaffen, die er felbft unternehmen 
mußte, um etwas Gewiſſes und Sicheres u 
finden. Dann ginge er darauf aus, 
Menſchen zu jo großen Gelehrten zu mocen, 
ala er etwa felbft fein mag, und das ff: 
unmöglih und zwedwibrig. Das Uebrige 
muß aud gethan werben, und dazu fab: 
andere Stände, und wenn biefe ihre * 


Die Gejelliceft ai 
die Redlichkeit und Gejchidlichleit Anderer m} 
beſtehen, und dieſes Butrauen ift bermaßl 
tief in unfer Herz geprägt, und wir Doben 
e3 buch eine bejondere Wohlihat der Rels 
nie in einem höhern Grade, als da, wo ur 
der Neblichleit und Gefciclichfeit de Anden 
am dringendften bedürfen. Er darf auf * 
Vertrauen zu ſeiner Redlichkeit und 
lichleit rechnen, wenn er es ſich erworben 
wie er fol. — Ferner ift in allen $ 
ein Gefühl des Wahren, welches fe 
nit Dbinteiht, ſondern entwidelt, ge 
geläutert werden muß: und das eben ? 
Aufgabe des Gelehrten. Es würde dem 
gelehrten nicht hinreichen, um ihn auf 
Wahrheiten zu führen, deren er bebit 
aber wenn e3 nur font — und das gem: 
oft gerade burch Leute, bie ſich zu den 6 « 
lehrten zählen — wenn es mur E & 
etwa —2— verfaͤlſcht worden ift, ı nf 
immer binreichen, daß er die Wahrheit, m 
ein Anderer ihn darauf hinführt, and 
tiefe Gründe für Wahrheit anerkennt. 
Auf diefes Wahrheitägefühl dorf ber 
gleichfalls rechnen. — Alſo der & 
inſoweit wir ben Begriff beifeiben e u 
haben, feiner Beitimmung nad ber 9 
bes Aber 9r dat ie 9 zenſchen ni 
Aber er ie t wi 
Allgemeinen mit ihren VBebürfniffen und I 
Mitteln, diefelben zu befriedigen, beizunl * | 
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achen; er hat ſie inabelonbere zu jeder Zeit 
id an jedem Orte auf die eben jetzt, unter 
efen beſtimmten Umftänden eintretenden 
ebürfnifje und auf die beftimmten Mittel, 
e jet aufgegebenen Zwede zu erreichen, zu 
iten. Er fieht nicht bloß das Gegenmwärtige, 
ht auh dag Künftige; er fieht nicht 
oß ben jegigen Standpunlt, er fieht aud), 
ohin das Dienichengeiilest nunmehr jchreiten 
uß, wenn e3 auf dem Wege zu feinem 
sten Biele bleiben und nicht von bemfelben 
irren oder auf ihm zurüdtehren fol. Er 
nn nicht verlangen, es auf einmal bis zu 
m Punkte fortzureißen, ber etwa ihm in 
e Augen ftrahlt: es kann feinen Weg nicht 
verjpringen; er bat nur zu forgen, daß 
nicht Stille ftehe, und daß es nicht zurüd 
be. In biefer NRüdficht ift der Gelehrte 
r Erzieher der Menſchheit. — Ich merke 
erbei ausdrücklich an, daß der Gelehrte bei 
eſem Geſchäft, ſo wie bei allen ſeinen Ge⸗ 
ten unter dem Gebiete des Sittengeſetzes, 
e gebotenen Webereinftimmung mit fi 
bft, ftehe. Er wirft auf die Geſellſchaft; 
eſe gründet ſich auf den Begriff der Freiheit; 
: und jedes Mitglied derjelben ift frei, und 
darf fie nicht anderd behandeln, als durch 
praliihe Mitte. Der Gelehrte wird nicht 
die Berfuhung kommen, die Menfchen 
ch Zwangsmittel, durch Gebrauch phyfiicher 
ewalt zur Annahme feiner Weberzeugungen 
bringen; gegen dieſe Thorbeit jollte man 
& in unferm Zeitalter fein Wort mehr zu 
rlieren haben; aber er ſoll fie auch nicht 
uſchen. Abgerechnet, daß er dadurch fich 
ı füch ſelbſt vergeht, und daß die Pflichten 
3 Menſchen in jedem Yalle höher fein 
irden, als die Pflichten des Gelehrten, ver: 
bt er dadurch fich zugleich gegen bie Ge: 
Uchaft. Jedes Individuum in berfelben 
I aus freier Wahl und aus einer von ihm 
bft als hinlängli beurtheilten Weberzeu- 
mg bandeln; es foll fi} felbft bei jeder 
ner Handlungen als Mitzwed betrachten 
nnen und als folder von jedem Mitglieb 
handelt werben. Wer getäujcht wird, wirb 
5 bloßes Mittel behandelt. 
Der leute Zwedck jedes einzelnen Menſchen 
wohl, als der ganzen Gelellichaft, mithin 
ch aller Arbeiten des Gelehrten an ber 
sellichaft, in fittlihe Vereblung des ganzen 
enihen. Es ift die Pflicht des Gelehrten, 
fen legten Zwed immer aufzuftellen und 
ra bei Allem, was er in der Geſellſchaft 
Bichoff, Handbuch. IL. 
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thut, vor Augen zu haben. Niemand aber 
kann mit Glüd an fittlicher Veredlung arbeiten, 
der nicht felbft ein guter Menſch ft. Wir 
lehren nicht bloß durch Worte; wir lehren 
auch weit eindringenber durch unfer Beilpiel, 
und ‘jeder, ber in der Geſellſchaft lebt, ift 
ihr ein gutes Beifpiel ſchuldig, weil bie Kraft 
bed Beiſpiels erjt durch unfer Leben in ber’ 
Geſellſchaft entſteht. Wie viel mehr ift 
der Gelehrte dies ſchuldig, der in allen Stüden . 
der Cultur den übrigen Ständen zuvor fein 
jol? Iſt er in dem Erſten und Höchſten, 
demjenigen, was auf alle Eultur abzmedt, 

zurüd, wie kann er Mufter fein, dad er doch 
fein jol? und wie kann er glauben, baß die 
Andern feinen Lehren folgen werben, benen 
er vor Aller Augen dur jede Handlung 
feines Lebens widerfpricht? (Die Worte, die 
der Stifter der hriftlihen Religion an feine 
Schüler richtete, gelten auch ganz eigentlich 
für den Gelehrten: „Ihr feid das Salz ber 
Erde; wenn das Salz feine Kraft verliert, 

womit ſoll man ſalzen?“ — Wenn bie Aus: 
wahl unter den Menſchen verborben ift, wo 
jol man noch fittlihe Güte ſuchen? —) 
Alfo der Gelehrte, in der legten Rüdficht be 
trachtet, ſoll der fittlih befte Menfch feines 
Beitalters fein; er ſoll bie höchſte Stufe ber 
bis auf ihn möglichen fittlihen Ausbildung 
in ſich darftellen. 

Dies ift unfere gemeinjhaftlihe Beſtim⸗ 
mung, meine Herren, bied ift unfer gemeins 
ſchaftliches Schidjal: ein glüdlihes Schidjal, 
noch durch feinen bejondern Beruf beitimmt 
zu fein, dasjenige zu thun, was man fchon 
um feines allgemeinen Berufes willen, als 
Menſch, thun müßte; feine Zeit und feine 
Kräfte auf Nichts wenden zu follen, als bar: 
auf, wozu man fich fonft Bei und Kraft mit 
Huger Kargheit abiparen müßte; zur Arbeit, 
zum Gejchäfte, zum einzigen Tagwerk feines 
Lebens zu haben, was Andern jüße Crhos 
lung von ber Arbeit fein würde. Es ift ein 
ftärfender , feelenerhebender Gedanke, den Je⸗ 
ber unter Ihnen haben kann, welcher feiner 
Beitimmung werth if. Auch mir an mei 
nem Theile ift die Culture meines Beitalters 
und ber folgenden Zeitalter anvertraut; auch 
aus meinen Arbeiten wirb fi der Gang ber 
künftigen Gelchlechter, die Weltgefhichte ber 
Nationen, die noch werden follen, entwideln. 
Ich bin dazu berufen, ber Wahrheit Zeug⸗ 
niß zu geben; an meinem Leben und an 
meinen Schidjalen liegt nichts; an den Wir: 

11 
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fungen meines Lebens Tiegt unendlid) viel. 
Ich bin ein Arie der Wahrheit; ich bin 
in ihrem Solde; ih babe mich verbindlich 
gemacht, Alles für fie zu thun und zu was 
gen und zu leiden. Wenn ich um ihrer wils 
len verfolgt und gehaßt werden, wenn ich in 
ihren Dienfte gar fterben jollte, — was thät 
ih dann Sonderlihes, was ihät’ id dann 
weiter, als dad, was ich ſchlechthin thun 
mußte? 

Sch weiß es, meine Herren, wie viel ich 
jest geſagt habe; ih weiß es ebenfo gut, 
daß ein entinanntes und nervenlofes Zeital⸗ 
ter dieſe Empfindung und dieſen Ausbrud 
derfelben nicht erträgt; dab es alles Das: 
jenige, wozu es ſich nicht ſelbſt zu erheben 
vermag, wit ſchüchterner Stimme, durch 
welche die innere Scham ſich verraͤth, Schwaͤr⸗ 
merei nennt; daß es mit Angſt feine Augen 
von einem Gemälde zurückreißt, in welchem 
e3 Nichts fieht, als feine Entnervung und 
feine Schande; daß alles Starte und Erbe: 
bende einen ſoichen Eindruck auf daſſelbe 
macht, wie jede Berührung auf den an al⸗ 
len Gliedern Gelähnten; ich weiß das Alles; 
aber ich weiß auch, wo ih rede. Ich rede 
vor jungen Männern, die ſchon durch ihre 
Sabre vor dieſer gänzlichen Nervenloſigkeit 
geſichert ſind, und ich moͤchte neben und ver— 
mittel einer männlichen Sittenlehre zugleich 

mpfindungen in ihre Seele fenten, bie fie 
ug in Zukunft vor berfelben verwahren 
tönnten. ch geitehe es freimütbig, daß ich 
eben von dieſem Punkte aus, auf ben bie 
Borfehung mid) jtellte, etwas beitragen möchte, 
um eine männlichere Denkungsart, ein ftär: 
keres Gefühl für Erhabenheit und Würde, 
einen feurigern Eifer, feine Beftimmung auf 
jede Gefuhr zu erfüllen, nach allen Richtungen 
hin, ſo weit die deutſche Sprache reicht, und 
weiter, wenn ich konnte, zu verbreiten; damit 
ich einſt, wenn Sie dieſe Gegenden werden 
verlaſſen und ſich nach allen Enden werden 
verſtreut haben, in Ihnen an allen Enden, 
wo Sie leben werben, Männer wüßte, deren 
auderwählte Freundin die Wahrheit ift; bie 
an ihr bangen im Leben unb im Tobe; bie 
fie aufnehmen, wenn fie von aller Welt aus⸗ 
geftoßen ift; die fie öffentlich in Schug nehmen, 
wenn fie verleumbet und verläftert wirb; 
die für fie den fjchlauverftedten Haß be3 
Großen, das fabe Lächeln des Aberwitzes und 
das bemitleidende Achlelzuden bes Kleinfinnes 
freudig ertragen. In dieſer Abficht habe ich 
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geſagt, was ich gejagt babe, und in bien 
Endabſicht werde ih Alles jagen, was ih 
unter Ihnen jagen werde. 


Ein unendlicher heiliger Wille, das Orm)- | Ä 
gefeh der überfinnlihen Welt. 


Mein Wille und der Wille aller endlihen F 
Weſen kann angejehen werden aus einem | 
boppelten Geſichtspunlte: theils als Be 
Mollen, ein innerer Act auf fich felbft, und 
in jo fern ift der Wille in fich felbit vollendet 
und durch den bloßen Act gejchlofjen; teils 
als ein Etwas, ein Factum. Das Lepten: 
wird er zunächft fir mid, in wie fem id: 
ihn als vollendet anfehe; aber er foll es aud 
werden außer mir; in der Sinnenmelt: 
bewegende Princdp, etwa meiner Hand, aus: 
beren Bewegung wieder andere Bewegungen 
erfolgen; in ber überfinnlidhen Welt: 
Princip einer Reihe von geiltigen Solgen, 
von denen ich keinen Begriff babe. 
eriteren Anficht, als bloßer Act, fteht er gam 
in meiner Gewalt; daß er das Letztere über: 
haupt wird und es als erſtes Princip wirt; 
hängt nicht von mir ab, fondern von | 
Geſetze, unter welchem ich felbft ftehe, v 
dem Naturgefege in der Sinnenwelt, vor 
einem überfinnlihen Geſetze in der überfund 
lichen Det. Was ift nun aber biefed 21 
ein Geſetz der geiftigen Welt?! Goll ı 
Mille ſchlechthin durch ſich jelbit, ohne äupe 
Werkzeug, in einer ibm völlig gleichar 
Sphäre, als Vernunft auf Bernunft, ci 
Geiſtiges auf Geiftiges wirlen, in einer Erhin, 
der er jedoch das Geſetz des Lebens, der ZU 
tigteit, des Fortlaufens nicht gebe, fonben De 
es in fi) jelbit habe, fo kann biejes & 
nur wieber felbftthätige Vernunft fein. Set 
thätige Vernunft aber ift Wille. Das Ge 
ber überfinnlichen Melt wäre ſonach eis 
Wille; ein Wille, der rein und bloß «3 
Mille wirkt durch fich felbft, —ES — © 
alles Werkzeug oder ſinnlichen Stoff few 
Einwirkung, der abjolut durch fich feioR 
gleih That ift und Product, deſſen Bol; 
Geſchehen, deſſen Gebieten Hinftellen ft; ® 
welchem ſonach die Forderurig der Bernunft- 
abjolut frei und felbftthätig zu fein, bare: 
ftellt ift; — ein Wille, der in ſich felbft See: 
ift, der nicht nad) Launen und Einfällen, w 
vorherigem Ueberlegen, Wanken und &d 
fen jich beftinmt, jondern der ewig un x wi 
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veränderlid beftimmt ift, und auf ben man 
fiher und unfehlbar rechnen fann, ſowie ber 
Eterbliche ſicher auf die Geſetze ſeiner Welt 
rechnet; — ein Wille, in welchem der geſeß⸗ 
mäßige Wille endlicher Weſen unausbleibliche 
Folgen hat; aber auch nur dieſer ihr Wille, 
indem er für alles Andere unbeweglich, und 
alles Andere für ihn ſo gut als gar nicht vor⸗ 
handen iſt. Jener erhabene Wille geht ſonach 
nicht abgeſondert von der übrigen Vernunft⸗ 
welt feinen Weg für fih. Es ift zwifchen ihm 
und allen endlihen vernünftigen Weſen ein 
geiltiged Band, und er felbit iſt dieſes geiftige 
Band der Vernunftwelt. Ich will rein und 
entichieden meine Pflicht, und er will ſodann, 

8 es mir, in ber geiftigen Welt wenigftens, 
gelinge. Jeder gejegmäßige Willensentichluß 
des Endlichen geht ein in ihn, und bewegt und 
beftimmt ihn, — nad unferer Weife zu reden, 
— nicht zufolge eines augenblidlihen Wohl: 
gefallen?, jondern zufolge des ewigen Geſetzes 
ſeines Weſens. 

Mit überraſchender Klarheit tritt er jept 
vor meine Seele, der Gedanke, der mir biäher 
noch mit Dunkelheit umringt war, ber Ge 
danke, dag mein Wille bloß als folder und 
durch ſich felbit Folgen habe. Cr hat Folgen, 
indem er durch einen andern, ihm verivandten 
Willen, ber ſelbſt That und das einzige Lebens: 
princip ber geiltigen Welt it, unjehlbar und 
unmittelbar vernommen wird; in ihm bat er 
feine erfte Folge und erft durch ihn auf die 
übrige Geiſterwelt, welde überall nicht ift, 
als ein Product jenes unendlichen Willens. 
So fließe ich (der Sterblihde muß fi der 
Worte aus feiner Sprache bedienen), jo fließe 
ih ein auf jenen Willen, und die Stimme 
des Gewiſſens in meinem Innern, die in 
jeber Lage meines Lebens mich unterrichtet, 
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geboren ben 25. October 1760 zu Arbergen bei 
Bremen, fludirte in Göttingen, machte dann groͤ⸗ 
Sere Reifen, 1787 außerorventlicher, 1794 ordent⸗ 
Sicher Brofeffor der Philoſophie, 1801 Profeſſor 
der Geſchichte in Böttingen, flarhb den 6. Mär 


Die griechiſchen Geſchichtſchreiber. 


Vor den Perſerkriegen gab es keinen Stoff, 
ber den Hiſtoriker ala ſolchen hätte begeiſtern 
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was ich in ihr zu thun habe, ift es, durch 
welde er binwiederum auf mid) einfließt. 
Jene Stimme iſt das, nur durch meine Um⸗ 
gebung verſinnlichte und durch mein Bers 
nehmen in meine Sprade überfegte Orakel 
aus ber ewigen Welt, da3 mir verfündiget, 
wie ih an meinem Xheile in bie Ordnung 
der geiftigen Welt oder in ben unendlichen 
Willen, der ja jelbft die Ordnung biefer 
geiftigen Welt ift, mich zu fügen habe. Ich 
überfchaue und durchſchaue jene geiftige Ord⸗ 
nung nicht, und ich bedarf defjen nicht; ich 
bin nur ein Glied in der Kette und fann 
über das Ganze eben jo wenig urtheilen, als 
ein einzelner Ton im Geſange über die Har⸗ 
monie bed Ganzen urtbeilen könnte. Aber 
was ich felbft fein folle in dieſer Harmonie 
der Geifter, muß id wiflen; denn nur id) 
jelbft fann mich dazu maden, und e3 wird 
mir unmittelbar geoffenbart burch eine Stimme, 
die aus jener Welt zu mir berübertönt. So 
ftehe ih mit dem Einen, das ba ift, in Vers 
bindung und nehme Theil an feinem Sein. 
Es ift nichts wahrhaft Reelles, Dauerndes, 
Unvergängliche® an mir, als dieſe beiden 
Stüde: die Stimme meines Gewiſſens und 
mein freier Gehorfam. Durch die erfte neigt 
die geiftige Welt fih zu mir berab und ums 
jaßt mich als eines ihrer Glieder; durch ben 
zweiten erhebe ich mid) jelbft in diefe Welt, 
ergreife fie und wirle in ihr. Jener unend: 
liche Wille aber ift der Vermittler zwiſchen 
ihr und mir, benn er felbft ift die Urquelle 
von ihre und mir. Dies ift das einzig Wahre 
und Unvergänglide, nad) welchem bin meine 
Geele aus ihrer inneriten Tiefe -fih bes 
wegt; alled Andere ift bloße Erjcheinung und 
ſchwindet und kehrt in einem neuen Scheine 
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können. Was Großes da war, wie der Tro: 

janifche Krieg, der Argonautenzug, gehörte der 

Sage, gehörte eben deshalb mehr als zur 

Hälfte der Dichtung an. Die Erzählungen von 
11* | 
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dem Urfprunge einzelner Städte, die Nachrichten 
von fernen Bölfern und Ländern fonnten bie 
Neugierde befriedigen, konnten Unterhaltung 
gewähren, aber doch nicht mehr, als biefes. 
Es mangelte gänzlih an einem großen, all- 
gemein anſprechenden Nationalgegenitande. 

Nun kamen bie Perſerkriege. Der Sieg bei 
Marathon mwedte zuerft den Muth; ob bie 
Niederlage bei Thermopylä ober der Sieg 
bei Salamis ihn mehr entflammte, ift ſchwer 
zu fagen; mit der Schlacht bei Platää war 
die Freiheit gerettet. Welch ein Stoff für die 
Geſchichte! 

Aber dieſer Stoff gehoͤrte ſeiner Natur nach 
ihr ganz an; ſie konnte ihn nicht mit der 
Dichtung theilen. Es war ſo wenig ein Stoff 
der grauen Vorzeit, als der Gegenwart; es 
war ein Stoff der nahen Vergangen— 
heit. Auf der andern Seite berührte er 
aber doch ſo mannigfaltig das Gebiet der 
Sage, daß der Geſchichtſchreiber auch eines 
kritiſchen Zeitalters kaum würde umhin 
gekonnt haben, es oft zu betreten. Wie 
vollends in einer Periode, wo die Grenzen 
zwiſchen beiden noch nicht im Mindeſten be 
jtimmt waren! | 

Herodotus*, bemäditigte ſich dieſes 
Stoffes und behandelte ihn mit einer Kunſt, 
die jede Erwartung übertraf. Allerdings fand 
er Vieles vorbreitet. Dan hatte ſchon mande 
Verſuche, die früheſte Geſchichte der Völker 
ud Städte aufzuklären; durch den ausge 
dehnten Verkehr der griechiſchen Städte war 
das Reifen erleichtert, und verfchiebene feiner 
Borgänger (wie Helatäus und Pherecydes) 
find als viel gereifte Männer belannt; bie 
Logographen hatten die Sprache bereits für 
die profaifche Erzählung gebildet, und bei der 
Nation, für die er ſchrieb, war ſchon der 
Sinn für Geſchichte gewedt. Aber dennoch 
war er der Erfte, ber einen rein biftorifchen 
Stoff zu behandeln unternahm, und dadurch 
geſchah der entſcheidende Schritt, der Geichichte 
ihre Selbftftändigfeit zu geben. Allein er be: 
ſchränkte fih nit bloß auf den Hauptftoff, 
jondern gab ihm einen ſolchen Umfang, daß 
jein Werk, ungeachtet feiner epiſchen Einheit, den: 
noch in einem gewiſſen Sinne eine allgemeine 
Geſchichte ward.**) Indem er den Haupt: 

*) Herodotus, geboren zu Halilamaffus in Ka⸗ 
ren, ass vor Chriſto, geftorben gu Thurii in Ita⸗ 

en 408. 

”) Nur die Sefchichte ber Affyrer behielt er fich 
Yür ein eigenes Werk vor; Lib, I, 184. 
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faben feiner Erzählung von den Zeiten 
wo zuerft Zwiſte unter den Hellenen | 
Barbaren entitanden, bi? zu denen berun 
führte, wo bei Platää bie glorreihe Entjı 
dung für die Griechen erfolgte, und das ı 
gegriffene, aber befreite Hellas 
große Gegenftand feiner Erzählung ward, br 
fih ihm allenthalben bie Gelegenheiten | 
oder er wußte fie berbeizuführen, die 
ſchreibungen und Geſchichten der Länder ı 
Völker einzumeben, welde die Grzäblung .. 
rührte, ohne darum je den Hauptfaden zu 
verlieren, zu welchem er von jeber Ausſchwei⸗ 
fung zurückehrt. 

Er felbft hatte den größten Theil bide 
Länder und Völker befucht, mit eigenen Au 
gen gejehen, Ertundigungen eingezogen, wo 
fie am ficherften einzuziehen waren. Aber wo 
er in die Alterthümer der Völker, bejonders 
feines eigenen Volles, zurüd geht, benugt er, ! 
was ibm das Zeitalter darbot; bier grenzt | 
jein Wert an die frühern Logographen. &8 
ift jegt nicht mehr nöthig, fein Bertheibiger | 
zu werden; bie Nachwelt ift gegen ihn nidt | 
immer ungerecht geblieben. Wer wäre mohl i 
durch die großen Entdedungen in ber Länder 1 
und Völkerkunde in den beiden legten Jahr ! 
zebenben glänzender gerechtfertigt worden, al 
der jo oft verfpottete Herodotusl Hier Ing 
ung nur daran, zu zeigen, wie burh bie : 
Mahl feines Stoffes bie Geſchichtſchreibekuuſt 
gehoben ward, und wie dieſe Wahl in de 
engften Verbindung mit dem politifchen Auf 
ſchwunge feiner Nation ftand. 1 

So war alfo der erfte große Schritt gelhan. 
Ein rein hiſtoriſcher Gegenftand, zwar ber Ben | 
gangenbeit, aber der nahen Vergangenheit, 
nicht mehr der Sage angehörend, war vn | 
einem SMeifter behandelt worden, ber den 
größten Theil ſeines Lebend einem Plane 
weihte, der mit eben fo großer Bejonnenheit 
gefaßt, ald mit Begeilterung ausgeführt ward. 
Die Nation hatte alfo ein hiſtoriſches Werl, 
das zuerft zeigte, was Geſchichte jei, und 
welches dazu geeignet war, ben Sinn für fie 
weden. Als Herobot es bem verjammelten 
Griechenland zu Olympia vorlag, ward, wie die 
Sage will, ein Jüngling dadurch 
nieht Nahahmer, aber Nachfolger zu werben. 

Thucydides*) erfhien. Sein Borgäw 
ger hatte die Geſchichte ber Vergangenheit 


*) Thucydides, geboren zu Athen 471, geſtecben 
um 404 in Thracien. 
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befhrieben. Er warb der Geſchichtſchrei— 
ber feiner Zeit. Er war ber erfte, der 
diefe Idee faßte, aus welcher der ganze Cha: 
ralter ſeines Werkes eigentlih hervorging, 
den man fo oft, beſonders die alten Kritiker, 
in feiner Schreibart, Beredtiamfeit und andern 
Nebenſachen gejucht hat. Dadurch bob er die 
Geſchichte nit nur auf cine neue Stufe, 
Imdern auf eine höhere, ala er jelbit es ab: 
nm mochte. Sein Stoff mußte ibn zum 
Aritiler maden. 

Der Sturm ber Perjerkriege war furchtbar 
geweſen, aber vorübergehend. Unmöglich hatte 
während befjelben ein Geſchichtfchreiber auf 
tehen können. als er eine geraume Beit 
bon ausgetobt hatte, ald man wieber zur 
Befinnung gelommen war, warb für einen 
Derobotus Play. Inter bem Glanze ber ers 
ungenen Siege, unter dem Schatten ber er: 
ochtenen Sicherheit, — mit welchen Gefühlen 
lichte nicht der Grieche auf jene Jahre zurüd 
Ber konnte ihm willlommener fein, als ber 
Siftorifer, der ihm dies Gemälde feines eiges 
in Ruhmes nit bloß im Ganzen, fondern 
uch im Einzelnen ausmalte? Das Seitalter 
8 Thucydides dagegen war eine große, aber 
were Zeit. Im langen, hartnädigen Kampfe 
mtereinanber ſuchten fih die griechiſchen 
Staaten aus ihren Wurzeln zu reißen. Es 
var nicht bloß das Zeitalter der Kriege, fon 
ven der Staatdummälzungen mit allen 
bren Gräueln. Ob man ariſtokratiſch ober 
demokratiſch, atheniſch oder ſpartaniſch gefinnt 
ei, war die Frage, an der Vermoͤgen, Frei⸗ 
yeit und Leben hing. Ein wohlthätiges Miß— 
zeſchick riß den Thucydides mitten aus dieſem 
Strudel heraus und gab ihm eine Uniterbs 
ijleit, welche bie Rettung von Ampbhipolis *) 
dm nicht gegeben hätte. Die Frucht feiner 
Muße war bie Geſchichte feiner Zeit: ein 
Bert für immer,**) wie er felbit zu ſchrei⸗ 
ven es fih vornahm und wirklich fchrieb. 

63 ift bier nicht der Ort, das Lob des 
Rannes zu machen, der mitten im Sturme 
ver Leidenschaften ruhig blieb, des einzigen 
Berbannten, der unparteiiſch Geſchichte geſchrie⸗ 
en bat. Seine Kenntniß der Staaten und ber 
Sachen, fein tiefer politiſcher Blid, feine fern: 
yafte, wenn auch oft ungelente Schreibart, — 





*) Belanntlih wurde Thuchbides als Miturſache 
8 Verluftes von Amphipolis durch das athenifche 
Bolt 424 verbannt und lebte feitbem in Thracien. 

*) sruua sis asi. Thucyd. I, 22. 
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das Alles ift Thon von Andern gewürdigt. 
Nur über den Punkt, wie durch die Natur 
jeined Stoffes die Gejhichte gewann, erlauben 
wir und eimige Benterfungen. 

Man wird das Unternehmen eines Mannes, 
der zuerjt bie Idee faßt, die Geſchichte feis 
ner Zeit zu fchreiben, an ber er felbft nicht 
ohne Antheil geblieben war, nicht mit dem 
des neueren Schriftfteller8 vergleihen wollen, 
der fie aus mancherlei ſchriftlichen Nachrichten 
zujammenftellt. Cr mußte Alles durch eigene 
Erfundigungen erſorſchen, und zwar in einem 
Zeitpunkte, wo Parteigeift und Leidenichaft 
Alles zu entftellen ſuchten. Um feinen Stoff 
batte aber weder bie Vorzeit ben Nebel ber 
Sage gehüllt, noch beſaß er feiner Natur 
nad ein epiſches Intereſſe. Es war ein durch⸗ 
aus profaifcher Stoff, der dem Schriftiteller 
fein anderes Ziel als Darftellung ber Wahr: 
beit geftattete. In ihr allein lag das In⸗ 
terefle; fie zu erforfgen und wiederzugeben 
ift Alles, was wir von dem Geſchichtſchreiber 
zu fordern beredtigt find ; eben dadurch wird 
er groß und ehrwürdig in unfern Augen, 
daß er, durchdrungen von bem Gefühl feiner 
Würde, diefe keinen Augenblid verleugnet. 
Bom eriten bis zum legten Blatt feines Wer⸗ 
fe8 begleitet und ein Gefühl ber Ehrfurcht, 
das nie erftirbt. Nicht der Geſchichtſchreiber, 
die Gejchichte felbft fcheint zu Iprchen. 

Aber diefer Erforſchung der Wahrheit, zu 
welden Betrachtungen mußte fie ihn führen, 
wenn er feinen Blid auf die biäherige Ge 
ftalt der Geſchichte warf! Zwar bejchrieb er 
nur zunächſt die Begebenheiten feiner Zeit, 
aber die Vorzeit fonnte doch nicht ganz von 
jeinem Geſichtskreiſe ausgeſchloſſen bleiben. 
Sie zeigte fin ihm aber in der Hülle der 
Sage, und ihm, bem ftrengen Forſcher, konnte 
e8 unmöglih entgehen, wie täujchend ihr 
Schimmer fei. Gr ſuchte ihr dieſen Ri neh⸗ 
men und auch ſie auf die nackte Wahrheit 
zurückzuführen, und fo entſtand die unfhäß: 
bare Einleitung, bie er feinem Werke 
vorangefchidt hat. 

Auf diefem Wege warb Thucybibes ber 
Erfinder emer noch jo gut wie unbelannten 
Kunft, der hiftorifhen Kritik, ohne es 
jelbft ganz zu willen, wie unenblich wichtig 
jeine Grfindung war. Denn nicht auf bie 
Wiffenfchaft überhaupt, nur auf diefen Stoff 
wandte er fie an, eben weil fie aus feinem 
Stoffe hervorging. Ihm hatte die biftorifche 
Mufe zuerft das Innerſte ihres Weſens ent 
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hüllt; beftimmter, wie er, hat Keiner weder 
vor no) nad ihm bie Grenzgfcheide zwischen 
Geſchichte und Sage — Was heißt 
dieſes aber anders, als zwiſchen der ganzen 
hiſtoriſchen Gultur des Drients und Dice: | 
dent3? und wenn wir es nun klar geftehen, 
was Alles an biejer hiſtoriſchen Cultur hängt, 

— zwiſchen der willenjchaftlihen Eultur des 
Orients und Dccidents überhaupt? Denn, um 
es noch beftimmter zu wiederholen, was ſchon 
einmal früher angedeutet warb: die große 
Scheidewand zwijchen beiden ift dadurch gezogen, 
daß der Dccident Kritik hatte, der Orient niemals. 
Mit Recht nennen wir es einen Rieſen⸗ 

ſchritt, den Thucydides that. Mit Recht 
ſagen wir von ihm, daß er ſich über ſein 
Zeitalter erhob; auch konnte weder ſein 
Zeitalter, noch die naͤchſtfolgenden ihm nach⸗ 
fommen. Die poetiide Sage war viel zu 
tief in die Geichichte bei den Griechen vers 
webt, ala daß fie hätte getrennt werben kön⸗ 
nen. Gin Theopompus und Ephorus *) 
ihöpften, ſobald von den Helbenzeiten die Rebe 
war, ebenfo unbelümmert aus den Mythos 
graphen und Dichtern, ald ob fein Thucydides 
geichrieben hätte. 

Noch war ein britter Schritt übrig, ge: 
wifiermaßen ber gefährlichfte von allen: der 
Geſchichtſchreiber ſeiner eigenen Tha- 
ten zu werben. Zenophon”) that ihn. 
Denn feine Anabafis ragt, wenn von feinen 
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eigentlichen hiſtoriſchen Schriften Die Rede ift, fo 
vor den übrigen hervor, baß fie allein bier 
genannt werden Tann. Dit Recht aber be 


zeichnen wir biefen neuen Schritt als einen 


| der wichtigſten; hätte nur ber, ber ihn that, 
‚ viele Nachfolger gefunden! Xenophon blieb 


durch die Milde und Beſcheidenheit feines 
perfönlihen Charakters vor ben Fehlern ge 
fihert, in welche bie Beſchreiber ihrer eigenem 
Thaten jo leicht verfallen, wenn gleich dieſe Tu⸗ 
genden und die Natur feines Stoffes feinem 
Werke nicht Die Vorzüge geben konnten, die der 
Geift eines Cäfar dem feinigen zu geben wußte. 

So wurden alfo ſchon in der Periode ber 
Freiheit alle Hauptformen der Geidichte von | 
den Griechen ausgebildet. Was nachher ge ? 
Ihab, war kaum ortjchritt zu nennen, wem 
glei mit dem erweiterten politifchen Gefict 
freife im macedoniſchen und roͤmiſchen Zeit: 
alter der Stoff Sich erweiterte, und die Idee 
einer UniverfalsGejhichte mehr au2gebilbet | 
ward. Seitdem aber nah dem Untergange 
der Freiheit die eigentliche Rhetorik herrſchend 
und auf die Geſchichte angewandt ward, ging 4 
die höhere Kritik bei ihnen fo gut wie g | 
verloren. Der Vortrag, die Behandlung warb | 
beurtheilt, nicht der Stoff; über die Edale | 
vergaß man ben Kern. Die Kritiken fell | 
eines Dionyfius von Halilarnaffus geben bie : 
Belege dazu, den man doch als den ef : 
dieſer Kritiker zu nennen pflegt. 
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geboren den 6. Detober 1764 zu Gotha, flubirte 
zu Sena und Göttingen Theologie und Philologie, 
1785 Gymnaftallehrer zu Gotha, 1807 Brofeffor 
am Lyceum in Münden und Mitglied der Alades 
mie der Wiffenfchaften, 1810 Oberbibliothelar und 


Dentfchlunds Gefahren nnd Hoffnungen. 


An Oermaniens ns Jugend, 1818, 


Denn ein Wandrer in ftürmifcher Nacht 


einen gefabrvollen Weg durchſchritten, über 
fih den rollenden Donner und fengende Blige, 
neben fih den fchroffen Abgrund voll ſchaͤu⸗ 
nıender Zluthen, vor ſich Klippen und hinter 
fid) reißende Thiere; wenn er angftvoll, von 


*) Theopompus aus Ehius, Ephorus aus Gumä, 
Mefchichtfchreiber, um das Jahr 850. 

*), Xenopbon, geboren zu Athen um 440, ge⸗ 
florben um 3860. 


Director des Münzeabinets zu Gotha, fpätr GE 
Hofrath, farb den 80. März 1847. — Philole⸗ 
giſche Schriften, Ueberfegungen; Reten; [’ 2071 u 
lungen und Romane (Schriften für vie Jugend, 
Rofaliens Nachlaß); vermifchte Schriften. 


feinen Gefährten getrennt, und bei ei 
Schritte den Tod fuͤrchtend, endlich eine fichere 
Anhöhe erklimmt, und der Morgen au 

über der Verheerung der Nacht: ſo — & 
über feine Rettung. verwundert, nad bei 

angftvollen Pfade zurüd, auf dem er gelow 
men, und mißt vor fih den Weg, ber ihn 
noch bevorfteht zu durchwandern. Die 
Wandrer find wir. Cine graufenvolle Nadk 


liegt Hinter uns. Aber ein heller —— R 
m 
bes 


angebroden, und freundliche Hoffnung leute 
auf den Reft unferer Bahn. 8 ziemt 
wohl, einen Augenblid zu verweilm, die 
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te Gefahr noch einmal in die Augen zu 
en, und mit dem dankbaren Gefühl des 
nderbar Geretteten Muth zu gewinnen für 
, was zu thun und noch obliegt. | 
daßt und zurüdgehen auf die Ereigniſſe 
er früheren Zeit und das Andenken älterer 
gebendeiten aufiriichen, die mit dem, mas 
t vor unjern Augen geſchehen, im engften 
ſammenhange find. 

Als Frankrei vor vierundzwanzig Jahren 
ı von Neuem zu geftalten begann, da warb 
ı Bölfern der Erde eine befiere Ordnung 
: Dinge, die Rücklehr allee Tugenden und 
; Glück eines goldenen Weltalter3 ange: 
digt. Große Gedanken, aus den Büchern 
Weiſeſten aller Jahrhunderte zuſammen⸗ 
afft, wurden auf den Tribünen der Nebner 
‚ Marktes in ein Gemeingut des Volkes 
geprägt; alle Wünſche guimüthiger Thilo: 
ben, alle Zräume einer begeifterten Ein: 
ungskraft wurden in die Wirklichkeit ges 
m; und wie bie Bilder des Düdulus, fo 
ten fi die Ideen der Schule auf das 
heiß einiger politiichen Zauberer rüftig in's 
en drängen. Die befeligende Stimme ber 
iheit, die füßeren Verheißungen einer alls 
einen Gleichheit floffen von den Lippen 
ebter Voltsführer und wurden auf taufend 
> aber taujend Sibylienblättern durch ganz 
ropa gefandt. Erftaunt ſah die Welt das 
ifpiel eines großen Volles, das aus feiner 
en Berderbniß auftauchend, eine gänzliche 
wandlung feines Weſens, und durch die 
ken Güter, die es verhieß, für das Böſe, 
3 e3 feinen Nachbarn Jahrhunderte hindurch) 
efügt, reihen Erſatz verſprach. Mit un: 
ublicher Verwunderung ſah fie auf dem 
tare der Freiheit das Opfer alter und hei- 
x Rechte, mit freiwilliger Hand — fo ſchien 
— und mit der Begeifterung eines fittli- 
n Heroismus, bargebradt. Das befreite 
IE erhob da3 lange niedergehaltene Haupt; 
frommer und wohlwollender König erfüllte 
5 Maß feiner Güte, indem er bie ange 
mmte, beilige Macht noch einmal aus ben 
nden ferner Unterthanen anzunehmen wür: 
te; das Koch willlürliher Herrſchaſt war 
brochen; Geſetz und Wille ſchienen zum 
ten Male und innig vermählt.e Das Uns 
gliche der kühnften Wuͤnſche ging in Gr: 
lung. Und damit fein Zweifel die Freude 
re, wurde die Stimme der Weltgejchichte 
b die Warnung der Erfahrenen als das 
len einer unmündigen und kindiſchen Zeit 
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zurüdgemiefen. Frankreichs fittliches Verderbniß 
und die zmweideutige Denkungsart feiner fühn- 
ften Führer wurde vergeflen; es wurde ver: 
gefien, daß nie ein anderes Volf-die Freiheit fo 
wenig ertragen, nie ein anderes das Gößenbild 
der Gewaltherrſchaft jo abgöttifch verehrt hatte; 
e3 wurde vergeffen — oder wenn es nicht 
vergeflen ward, jo wurde, ber Gefchichte zum 
Trotz, die ganze Schuld auf den Naden feiner 
Könige gewälzt, und auf die Rechnung, ich 
weiß nicht welcher unglaublichen Magie einer 
beipotifchen Regierung gejchrieben. 

Dennod blieb die Freude nicht lange un- 
geftört. Der Schleier zerriß, mit dem die So: 
phiften die wahre Geftalt ber neuen Gottheit 
verhüllt hatten. Der Pſuhl des Verberbnifies 
bewegte fi) in feiner tiefiten Ziefe und ſpie 
ale Greuel der Hölle aus. Ein troßiger 
Uebermuth hatte neuen Thurmbau be⸗ 
gonnen; aber der Herr fuhr hernieder und 
jerförte das Werl. Die ftolze Weisheit wan⸗ 

elte ih in eitle Thorbeit um, und bie 
Priefter der neuen Lehre, deren Beſchlüſſe 
Gott vom Thron geftopen und bie Pforten 
ber Ewigkeit, jo viel an ihnen lag, ver: 
ſchloſſen Hatten, wurden ber Abſcheu der 
Welt. Ein König, batte man gelehrt, ſei 
nur des Gejehes erfter Diener; und dieſes 
Geſetz war der wandelbare Wille der Par: 
teien. Seht lehrte man: der verruchtefte aller 
Menſchen fei ein König, und das greuelvollfte 
aller Verbrechen das, ein König zu fein. Du fiel 
das Haupt des Schuldlofeften der Gejalbten; 
die Häupter feiner erhabenen Gemahlin, jeiner 
mit allen Zugenden gejhmüdten Schweiter 
fielen, lange Reihen ber ebelften folgten ihnen; 
der Erbe des Throns, ein zurtes Kind, unter: 
lag grauenvollen Mißhandlungen barbarifcher, 
nur zu dieſem Zwede erkorener Zuchtmeifter ; 
Frankreichs glüdliher Boden war mit Ker: 
tern bebedt, und ber einzige Altar, der den 
verhöhnten Volke übrig blieb, war das Weil: 
zeug ded Mordes, dad in unabläfliger Thä⸗ 
tigfeit die Tyrannen jener Freiheitsſclaverei 
mit Gold und Soldaten verjorgte. Auf diejem 
blutbefledten Grunde hat fih das wiederge: 
borene Frankreich über alle Völker Europons 
erhoben. , 

Zwar nachdem auf den rauchenden Trüm⸗ 
mern der alten Monardie ein neuer Thron 
errichtet worben ift, jcheint die Scene in 
Frankreichs Grenzen verändert. Bahlreichere 
Etufen führen zu dem Sitze des neuen, mit 
einem prunfenderen Zitel geihmüdten Herr⸗ 
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ſchers; der Glanz, mit dem fi die Majeftät | den jegt, für Frankreichs erdichtetes 
feiner ftolzeften Könige umgeben hatte, ift | Throne umgeftürzt, Völker bejocht, 
bergeitellt, ja, vielfach überboten worden; bie | geplürbert, barmlofe Städte ihrer 
Ordnung im. Innem fcheint zurüdgelehrt; | und ihres alten Wohlſtandes beraub: 
oße und glänzende Bauten verjchönern dus | dort der wandelbare, ungewifie W 
dan. Aber find darum die Greuel der Mes | Vollsführer täglich eine neue Verfaſſi 
volution gebannt, ift der Gemwaltthätigfeit ein | neue Gejege erjann und jedesmal 
Damm, it dem Blutvergießen ein Biel ges | Eide, Kerfer und Hinrichtungen das 
ſetzt? Keineswegs. Noch berrichen die Dämos | die uugenblidlihen Erzeugniffe ihrer 
nen jener furätbaren Zeit; aber nicht mehr | nüpfte, jo ſollte auch jegt, unter trü 
wild und ohne Methode umherſchweifend, | VBorwänden, jedes alte bervährte Gef 
find fie jegt, wie ein Panbämonium, in | Verfaffung und jebed Recht dem Ein 
Hierarchien georbnet und quälen befto fiche: | hen, das ber Wille und Vortheil de 
ver die Well. Non hat kein Curtius den | Herrichers gebot. Nah Einem Mitt 
Schlund des Verderbens geſchloſſen; noch ift | hin follten alle Kräfte Europa's firel 
die Furt nicht verfhwunden, das frohe | Einer Bahn fi bewegen; kein Inter 
Vertrauen noch nit in die Herzen der Men | ten, was von Frankreichs Intereſſe, 
hen zurüdgelehrt. In dem Raufche verviel: | gentlih zu reden, dem Intereſſe der © 
fältigter Genüffe zwar mug das bebrängte | Napoleon’ abwig. Harren und wartı 
Boll feine Noth bisweilen vergeflen; ber | ber Revolutions:Dämon nicht gelernt. 
Leichtfinn, den es aud bei republifaniichen | follte fi im erften Augenblide füge 
Hochzeiten und vor den Cisgruben von Avigs | war wie erftaunt, wenn nicht jede H 
non nie ganz verlor, mag es bisweilen über | alten Werkzeuge des erprobten Glüd 
jeine Leiden und feine Beforgniffe binweghes | fih warf und nad dem neuen Gef 
ben; der Frohſinn ift ihm nicht zurüdgelehrt; | Entzüden griff; Zweifel und Widerftan 
in dem Glanze feine neuen Throns, unter als Aufruhr beftraf. So ähnlih r 
ben unfruchtbaren Lorbeeren, die ihn umrin: | Gang bes fiegreichen Kaiſerthums dem 
gen, wohnen die Segnungen der Freude | der revolutionären Demagogen. 
nicht. Es ift wahr, das Morbbeil wüthet Ungeheuer und bis zum Unglaı 
nicht mehr gegen die Meinungen; aber ift es | glüdlih waren die Yortichritte des 
ein geringerer Terrorismus, wenn Frankreichs | Syftemd. Un den Ufern der Nordj 
zarte Jugend, gefeffelt zu den Heeren bes | an den Küſten bes atlantiichen Meer 
Kaiſers gefchleppt, ohne Gewinn für das | dem Fuße der NApenninen und mit 
Land, das fie gebar, in fremden SKlimaten | Deutfhlands Herzen ſchlug Frankreich 
blutet, und den Haß gegen ben ftolzen und | Throne auf; fein Arm verband das tyrıl 
gewaltthätigen Herrſcher zu allen Böllern | mit dem jonifden Meer; an dem U 
trägt? Schon eh’ Napoleon die Zügel von | Oftfee und in dem innerfien Winl: 
Frankreich ergriff, batten die willlürlichen | abriatifhen Golfo thürmten fich feine 
Schredniſſe der Revolution innerhalb Frank: | auf. Unaufhaltfam wälzte fih die | 
reichs aufgehört; aber wer mag leugnen, baf | feiner Macht von Volt zu Voll. Seine . 
diefe grauenvolle Revolution eben durch ihn Jdurch fich felbft genährt, boten imme 
’ in einer veränderten Geftalt und mit ver: | Kräfte und neue Dlittel zum weitern 
jüngter Kraft ihren Lauf in andern Ländern | fehreiten und Zerſtören dar; feine Sc 
fortgejegt bat, beren einzige Schuld vielleicht | mehrten fi) durch bie Jugend bezwu 
war, die Grunbjäge der philoſophiſchen Räus | oder gebrängter Völker; und nur 
ber und Mörder nicht innig genug verab: | fehlte, fo war des Ehrgeizes nächtel 
Iheut, und ihre gleißnerifchen Anerbietungen | erreicht, und die Herrſchaft Karl's des € 
nicht Eräflig genug von fi gejtoßen zu ha⸗ | an ben Thron Frankreichs gefnüpft. 9 
ben. Mie dort um eined vermeintlichen | Ehrgeiz zu fröhnen, bat Deutſchland 
Staatd:Bortheild willen alle Gefege der Ge | müflen. Mit den Wellen des Ebro h 
techtigleit ohne Scheu, ja mit Triumph und | da Blut feiner Krieger gemifcht; die F 
Stolz, niedergetreten, alte Nechte hoͤhnend des Don haben ihre Leihen dem Bee 
vernichtet, daS Leben und die Güter der | gewält; in den rauben Steppen 
Einzelnen für nichts geachtet wurden, fo wur: | Rußland und Litthauen find fie dem 
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and Froſt zum Opfer gefallen. Und dieſe 
Unglücklichen, um die noch jetzt die Thraͤnen 
des Diutterlandes fließen, waren nicht, wie 
in älteren Kriegen, Abenteurer, welche frei 
willig ben Fahnen eines berühmten Feld⸗ 
bern folgten, Sünglinge, die ein unruhiger 
Muth aus ihrer Heimath trieb, ober Bers 
zweifelte und Ausgeftoßene; nein, e8 war bie 
Ylüthe der Jugend aller Provinzen, es wa- 
ren bie Glieder wohlhabender Familien, bie 
Sprößlinge zärtliher Eltern, die ihrem frieds 


lichen Seichäft, den Studien und dem Ader | Fl 


entriffen und auf die zerftörende Laufbahn 
bes Krieges geftoßen wurben, für eine Sache 
m ftreiten, die nicht bie ihrige war, und 
welche bei Weiten bie meiften in ihrem Herzen 
perabicheuten. 

Alles indeß, was durch fo große Opfer auf 
dem Continente gewonnen wurbe, bieje un: 
geheure Vermehrung der Macht und Hülfs⸗ 
mellen Frankreichs, follte nur ein Mittel zu 
och größeren Zweden fein. Der franzöfifche 
Roifer glaubte nicht3 gemonnen zu haben, fo 
ange Einem Volke Europa's noch irgend eine 
Duelle der Lebenskraft übrig bliebe. Alle 
Stoberungen auf dem feiten Lande follten 
nue Schritte zur Croberung der Meere und 
me Unterdrüdung des einzigen Yeindes fein, 
der auf feiner meerumfpülten Veſte der Le 
bermacht Frankreichs trogte. Ein riefenhaftes 
Suftem warb erfunden, mit einem neuen 
Namen geftempelt und ohne Schonung in's 
Wert geſezt. Damit Englands Handel ge: 
lähmt würde, ward der Handel des ganzen 
übrigen Guropa in Feſſeln gelegt. Die 
freien Städte Deutichlands, die vormals mitten 
in bem Streite ber Völker ihnen die Segnun: 
nen des Handels erhalten, fie, deren Freiheit 
Jahrhunderte hindurch von allen Mächten 
geehrt, von Frankreichs Kaiſer auf das feier: 
lichſte garantirt, von ben widtigften See: 
hadten Frankreichs als eine Wohlthat erbeten 
ward, dieſe wohlregierten, gewerbfamen Städte 
wurden, nad großen Opfern, bie fie Ihrem 
Brotector gebracht, durch einen willtürlichen 
Beihluß, unter dem Vorwand der politifchen 
Rothwendigkeit, mit Frankreich vereinigt, d. h. 
ber ihrer Selbftftändigleit beraubt und mit 
vem Meere, das ihre Mauern beipült, ver: 
jeindet. 

Durch dieſe Maßregel, verbunden mit der 
Befisnahme ber Küften von Defterreich, durch 
ben Frieden von 1809 und fo viele andere 
vorhergehende Handelsgeſetze, warb Deutſch⸗ 
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lands armer Reft einem verftümmelten Rumpfe 
gleich, in welchem fich der noch übrige Lebens⸗ 
faft träge bewegte. Der frohe Verkehr, welcher 
vormald die Straßen des blühenden Landes 
belebt und feine Städte unter einander und 
mit dem Meere verbunden batte, hörte je 
mehr und mehr auf; nur die Bedurfniſſe des 
Krieged zogen ab und zu, ober bie Laſtwagen, 
welde die Erzeugniſſe des englifchen Kunſt⸗ 
fleißes zu den für fie bereiteten Flammen 
führten. Umfonft regte ſich der inländifche 
Fleiß, dem die Wege des Bertrieb3 ver: 
Ichlofien waren; alle Quellen des Reichthums 
trodneten aus: aber während Frankreich den 
Baum des Wohlftandes an den Wurzeln zers 
ftörte, forderte e8 mit unerbittliher Strenge 
die Früchte deſſelben. Sept ſchwand allmälig 
jelbft der Hoffnung und mwohlthätiger Täu— 
ſchungen Zroft. Alle mit Frankreich ver: 
bundenen, als Provinzen behandelten Staaten 
ſahen ihre Finunzen zerrüttet, und bie größten 
Anftrengungen, ihnen aufzubelfen, durch Frank⸗ 
reich immer erneuete Anforderungen Mäglich 
vereitelt. Wenige Jahre noch, und das aus: 
gefogene, methodiſch geplünberte Land wäre 
ohne Widerftund dem zur Beute geworden, 
der ſich feinen Beichüger nannte. Es hätte 
noch eines Federſtriches bedurft, und bie Diener 
der Douane hätten ihre Schranken und Waffen 
bis an die Ufer der Oder, des Ann und ber 
far getragen; Deutfchlands miannigfaltige Völ⸗ 
fer wären in den Meiber der franzöfiichen Uni: 
verjal-Monardhie zufammengefloffen, und unter 
dem befoblenen Jubel der Zeitungen wären die 
Seufzer der edeln, unterbrüdten Nation den 
Bliden det Geſchichte entzogen worben. 

Und daß Niemand diefe Gefahr gering achte, 
oder bie fünftige mögliche Ruhe in dem Schatten 
eine3 mächtigen Thrones gegen die Schmach der 
Unterwerfung in Anſchlag bringe! Ein folder 
Vergleich verurtheilt fih von ſelbſt. Ruhe ift 
nicht des Menschen hoͤchſtes und letztes Ziel, 
und durch den Verluſt einer einzigen Tugend, 
die aus dem heiligen Boben de3 Vaterlandcs 
und dem Stamme ber Freibeit fprießt, ift fie 
jr theuer erkauft. Es iſt der Wille der Natur, 


daß ein Bolt gegen das andere ftehe, daß fie 


gleiche Rechte genießen, daß fie diefe Rechte 
vertbeibigen und in dieſe Vertheidigung ihren 
Ruhm ſetzen. Selbftftändigteit ift die erfte Bes 
dingung des Heil für den Mann und das 
Voll. An fie find die Tugenden gelnüpft, 
welche die Geſchichte ehrt, und die ber Stolz 
und die Freude ber Menjchheit durch alle 
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Jahrhunderte find. Frei und felbfiftändig, war 
Griechenland die Mutter jeder herrlichen Tugend, 
und es ift nichts Großes zu denken, das nicht 
in feinen Grenzen zu finden gewejen. Aber 
was war fein 2008, als e3 unter dad Joch 
der römischen Uebermacht gefallen war? Wir 
wollen nicht anführen, daß ber Same bes 
Großen in dem unfreien Boden eritarb, daß 
die Enlel des Leonidas und Epaminondas in 


der durch Kuechtſchaft entwürbigten, mit Laſtern 


aller Art befledten Hauptftabt de3 Reich an 
den Thüren ihrer übermüthigen Herricher, oft 
um Hohn und Muthwillen aller Art, ein arms 
felige3 und niedriges Dafein erbettelten: daß 
die mwaderften Bürger, in denen noch Funken 
bes alten Adels waren, wie jener Philodamus 
zu Yampfacus, und viele anbere, beren Namen 
die Geſchichte nicht erhalten, den unerträglid 
ften Mißhandlungen, meift ohne Hoffnung der 
Rache und des Rechts, bloßgeſtellt waren; 
aber das wollen wir anführen, daß, nachdem 
Griechenland eine Provinz des römiſchen Reichs 
geworden, weit entfernt ſein Glüd und feinen 
Glanz zu theilen, es nur bie Unfälle defjelben 
fühlte, in Unbedeutſamkeit und bald in bie 
tieffte Armuth verfant. Während Rom fein 
ſtolzes Haupt über alle Völker erhob, ſanken 
“ Griechenlands blühende Städte in Schutt. 
Pompejus ſchon führte nach Achaja's Dyme, 
vormals eine ber ſchönſten und volkreichſten 
Gauen des Landes, ein Pflanzvolk eiicijcer 
Seeräuber, um ber Beröbung afqubelfen; un ; 

ein Jahrhundert Ipäter zählte ber ganze Belo- 
ponneſus weniger Menſchen, als in beſſerer 
Zeit Athen allein. 

So trat Roms Deſpotismus auf ſeinem 
langſamen und bebädtigen Gange die Böffer 
su Boden, deren Grenzen er beichritt; Frank: 
reih, mit Roms Alleinherrſchaft wetteifernd, 
eilte vajcher zum Ziele. Die verderblichen 
"Wirkungen feiner Uebermacht durften nicht 
erft in Jahrhunderten erwartet werben; fie 
reiten in kürzerer Zeit. Gewöhnt durch dag, 
wu3 in der Heimath geichehen, feinen Damnı 
zu achten, welchen altes Recht, Sitte und Her 
fommen festen, und mit der Klugheit bes 
Deipotigmus aller Zeiten genährt, eilte es, 
die an ſich nezogenen Völker in unauflögfiche 
Ketten zu fchlagen, indem es fie durch feine 
Sprade und Rechte am den Koloß von Frank⸗ 
veih zu fetten fuchte. An der Wurzel wurde 
die Umwandlung begonnen, die Schulen um: 
geihaffen, und alle Bildungsanftalten m bie 
engen Formen ber franzöfiihen Mode ges 
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zwängt. Jede Eigenthümlichkeit der Völ 
ſollte untergehen; fie follten ihres edeln Lv -. 
ſprungs vergefien; ihrer alten Freiheiten IoüR | 
nit mehr gebadht werden. Mas “ 
jest, der vaterländifchen Rechte tief kundig u; J 
ſein; denn ein frenıded Recht galt. Was half *; 
e3, berebt zu fein in ber angeborenen Sprache; 
denn in den widhtigften Berhältniffen muß J 
ihr zu einer fremden flüchten, bie euch, um 
eure Gefinnungen und Gefühle auszubrüden, 
oft eigenfinnig ben Dienſt verjagte. 66% 
ftandet ihr, Söhne Germanieng, Hermann} 
Entel, ſchwerfällig und unbehüfflich, in berg 
en aufgedrungenen Tradit, ein Gegenftand‘ 
der Geringfhägung — und wie weit if e} 
von da zur sönzticen Unterbrüdung F 
dem gewandteſten Volle gegenüber, das, 
gerüftet mit einem unbeſieglichen Selbe po 
trauen, Alles mit Leichtigkeit unternimmt v 
dag Meifte mit Sicherheit ausführt; das, ! 
Meine Bedenklichkeiten binweggehoben, 
Gewiſſenhaftigkeit fpottet und, jeden Sein 
Tugend ſich aneignend, eure Bieberfeit ı 
achtet, weil fie felten mit dem täufchendei 
Firniß äußerer Liebenswürbigfeit belleidet £ 
Heherrſcht von dieſem Bolfe, das ſich in bei 
unbeftrittenen Befig jeder Bortrefflichteit mäßel 
und fein anderes aufrichtig achtet — was weil 
euer 2008, was würde es gemorben fehl 
wären durch den Yortfchritt der Siege n. 
eines ungeftörten Glücks die legten Bedet 
d | lichkeiten gehoben, die legten ſchwachen Di 
bes Deipotismus durchbrochen worben? Ber 
nicht jegt ſchon, unter bem Drude biefes Boll: 
das Widerſpruch weniger als irgend eines 
trägt, war nicht jetzt ſchon, ſelbſt in den 2 
dern jouverainer Fürſten, das beilige 2 
freier Mittheilung, ſelbſt im gefelliche er B 
Verkehr, beeinträchtigt und gefahrvofl. 
worden? War nicht der lekte Troft ber 
brüdten, das freie Urtheil und die Klage, . — 
Verbrechen geworden? Wurde nicht Alles 
der franzöfifchen Nation und ihrem $ 
nachtheilig, oder nicht ehrenvoll schien, = % £ 
dem Schleier des Stillſchweigens bebedt MW 
den Augen der Geſchichte entzogm? | 
öffentliche Ereigniß mußte fich gertalten 

der Form, jedes öffentliche Urtheil bequ J 
nach dem Gleis, das die Wachfamkeit BT 
Polizei von Paris, welde bie But: 
Europa geworden war, vorſchrieb 

ſchichte der älteren Zeit Tetbft, wenn fie iij — 
eine ungünftige Vergleichung darzubieten fü 
mußte vor dem Machtſpruch franzöfjäe: GB" 
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pen verftummen, fein Beiſpiel kräftigen 
werftandes und fühner Verbindungen gegen 
potiſchen Drud fremder Zyrannei follte mehr 
wähnt, die Weltgefchichte ſollte ihres edelſten 
toffes beraubt werden. Schon war bie Zeit. 
ih, wo jeder freie Gedanke in der Bruft 
thlummerte, und bie Fähigkeit frei zu fein 
ſtarb. Denn, wie ein tiefjiinniger Geſchicht⸗ 
weiber richtig urtbeilt, ein Volk, dem nicht 
zftattet ijt zu jagen was es denkt, wirb ſich 
ld gemöhnen nur das zu denen, was es 
gen darf. So wird jede befiere Kraft ges 
dmt, und biefe Lähmung wirb zur Natur. 
ie verleumdete Wahrheit entweicht und macht 
r Lüge Raum, gefährlihe Tugenden werben 
gelegt, der verfpottete Heroismus der Vaters 
nd3liebe ſchlummert ein. Dann it die Gleich 
it gemeiner Gefinnungen, bie feine Beſorg⸗ 
fie erregen, bergeitellt; und Viele werben 
auben gewonnen zu haben, wenn fein großes 
eäfpiel mehr unter ihnen bervorragt, fie zu 
oben Dingen mahnt, ober ihnen ſtillſchwei⸗ 
nd ihre Gemeinheit und Schlechtigkeit vor: 
dt. Sn folden Zeiten und unter ſolchen 
rabgewürdigten Völtern fchlagen Leihtfinn 
id Ruchloſigkeit ihre luftigen Throne auf; 
id es geſchieht dann wohl, daß, von Genuß: 
ee und Ueppigfeit umringt, ber Deſpotis⸗ 
us fich mit ergöglicdern Farben ſchmüdt als 
ne väterlihen Regierungen, die in bem Ge 
bl ihrer alten Würde der demagogiſchen 
ünfte nicht bebürfen und vor der ftrengen 


ugend, dem freien Sinn und der Vater: 


ndgliebe ihrer Slinder nicht erzittern. 

So groß war die Gefahr, die über ung 
ywebte, die größte, die ein edles Voll fürchten 
wf. Gott hat fie abgewendet. Die Freiheit 
t gerettet; es ift ung wieder erlaubt, Deutjche 
ı fein. Das beilige Feuer lodert wieder auf 
5 Baterlandes verwaiften Altären; es ift 
in Verbrechen mehr, den fremden Bebrüdern 
hold zu fein. Die Tage jener erzwungenen 
te find vorüber, wo wir und des aufer- 
gten Joches freuen mußten; ber erlogene 
zunf der Heuchelei bat der Wahrheit der 
efühle Platz gemacht. Das Reich ber Ges 
chtigloit lehrt gurid und reinigt Deutſch⸗ 
nd8 beflcdten 

gleit obgefiegt auf ihrem trogigen Lauf, 
itte die Hand des feilen Glüde die Der 
gung jedes heiligen Rechts auf immer be: 
Int, e fih das große Schauipiel, die 
mge Kette tragilcher Unthaten, mit einem 
een Krönungdfefte geendigt, mit welden 


oben. Hätte bie Ungerech⸗ 
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Geſinnungen wäre die Menge von dem Schau: 
plage binweggegangen, fie, die fat immer in 
dem Solde des Glüdes fteht und die Grund⸗ 
fäbe verleugnet, die ber Erfolg nicht kroͤnte? 

Indem fi aber die Gefahr von ung wens 
bet, können wir mit rubigerem Blid den 
mannigfaltigen Gewinn in die Augen faſſen, 
welden die Vorſehung in dieſe verhängniß- 
vollen Zeiten gelegt bat. Jene chimäriſche 

offnung gottvergefjener Demagogen, daß die 

rundfäge der Gemwalttbätigfeit, mit denen fie 
ihr Bolt bethörten und zerrütteten, den Weg 
um die Erde machen, alle Throne umftürzen 
und eine neue Drbnung der Dinge begründen 
würden, ift, jo nab ihre Erfüllung eben in 
diefen lebten Zeiten duch die Siege beflen 
ſchien, der fih rühmte, bie Revolution geen: 
digt zu baben, auf eine wunderbare Weiſe 
vereitelt worden. Der Anjtoß zwar, welchen 
fie den Völkern Europa’ gegeben, bat bie 
beftigften Erſchütterungen von den Säulen 
des Herlules big zu ber Wolga, von bem 
baltiiden Meere bis zu ben Katarakten be2 
Nils fortgepflanzt ; aber diefe Erjhütterungen 
find von einer ganz andern Natur und ganz 
andern Rejultaten geweſen, als ihre Urheber 
newähnt haben. Großes Verderben haben fie 
erzeugt, große Verheerungen find verbreitet 
worden; aber aus ber Aſche der zerftörten 
Städte ift der gerechte Muth ber Voölker neu 
auferftanden. in langer Friede hatte bie 
meiften in Unthätigleit eingemwiegt; kein großes, 
fein gemeinſames Intereſſe hatte fie bewegt 
feit langer Zeit; fie hatten das Gefühl ihrer 
Kräfte und mit ihm das Vertrauen zu ſich 
ſelbſt verloren. | 

Sn ben Cabineten war an bie Stelle dieſes 
Vertrauens eine kalte ſtatiſtiſche Rechenkunſt 
getreten, bie fih ohn' Unterlaß in ihren 
Schlüffen betrog. Mit der Politik war auch 
die Erziehung eine berechnende Kunft geworden, 
ebenjo zuverläffig in ber Theorie, in ber 
Ausübung ebenfo falſch. Ein verfehrter Kos⸗ 
mopolitismug, welcher, dem bequemen Dienfte 
der Menfchheit fi) widmend, von ben läjtis 
gen Pflichten gegen das Baterland zu ent: 
binden fchien, jollte die Stelle bes beichräntten, 
in Verachtung gefunfenen Patriotiämus ers 
fegen. Durch himärifche Ideen einer Volllom⸗ 
menbeit, welche in menfchliden Einrichtungen 
zu feiner Zeit gefunden worden, wurden bie 
Köpfe erhitzt, indem ſich die Herzen erlälteten; 
und Viele verbitterten fi gegen eine Wirk: 
lichkeit, in der fie wenig ober nichts von 
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ihren Träumen wiederfanden. Die Erfahrung | mehr, um es von der großen, gemen 
und ihre große Lehrerin, die Gejchichte, wurden | Sache abzuziehn, feine Freundicaft | 
wenig gehört und von Vielen veraditet; und | denn es ift fund geworben, daß dieſe d 
je weniger der Gang der Menſchheit und bie | [haft die der Medea iſt. Seine & 
Führungen Gottes beberzigt wurben, befto | waren das Unterpfanb ber Dienftbarte 
mehr griff der Glaube an die Möglichkeit | des Untergangs, glänzend von Anfeh 
philoſophiſch gebildeter Staaten um fi. Was | der Kreufa Gewand, aber verzehrenden 
diefem Glauben entgegenftand, ſchien Obfcus | vol. Es gab den Kindern bes Vater 
rantigmus, und wurde, als eine Ausgeburt | wie bie kolchiſche Zauberin den Toͤchte 
böfen Willen, gehaßt. ine verderbliche | Peliad, das Schlachtmefler in die Han 
Schmwägerei, Aufflärung genannt, machte fi) | zeritüdte mit ihnen, was es zu ve 
breit, und mit ihr ging der ſchädlichſte Miß- | verhieß. Die Macht ihrer Zauber ift g 
brauch der Publicität Hand in Hand, melcher | ihr Stab zerbrochen; auf Deutfchlands 
alle Schritte der Machthaber und Obrigkeiten | ftreut fie ihre giftigen Kräuter nicht 
meifterte, oft verfpottete und, wo man e8 | aud. Die Zwietracht, die fie erzeugt 
burfte, öffentlich herabſetzte. So brohte dem, | ift gelöft. Fürften und Böller fin 
was unauflöglich vereinigt fein follte, Saupt | Einem Willen bejeelt, und dieſer Bere 
und Glieden, eine furdtbare Trennung, | Begeifterung, mit ber die Nachricht 
indem fie verschiedenen Richtungen und Ge: | überall aufgenommen warb, ſichert der ? 
fegen folgten. Der Glaube an das Haupt | Beitand. Feſt fteht die Ueberzeugung i 
wurde in den Gliebern zerftört; den Gliedern | daß keine menſchliche Macht befteht, bi 
vertraute das Haupt nicht mehr. Was das | auf Sitten ruht, eine gegen ben Gei 
Uebel zu heben beftimmt war, die Anwen: | Willen eines biedern, treuen, feft ve 
dung eine mühfamen und fünftlihen Mecha⸗Volks obfiegen kann. Dieſe uralte Leh 
nismus in ber Verwaltung der Staaten, ver: Geſchichte hat die neuefte Zeit uns 
mebrte e3 noch. Diefe Uebel, die in Deutfch: | gerüdt, und der Erfolg wird, wir hof 
Iand fo fühlbar waren, beburften der Heilung; | gewiß, dieſe Lehre befeftigen. 
aber diefe Heilung war unmöglih ohne eine | Aber der Stamm dieſer Einen Ho 
Krifis, die den kranken Leib der Staaten bis | treibt viele herrlihe Zweige. Die & 
an den Rand des Grabes führte. Nur fo | des Krieg! zu veradten, feine Lat 
fonnte die Lebenskraft, nur fo konnte die | dulden, hat uns der Feind gelehrt; ab 
ewige Ueberlegenheit ber moraliihen Kräfte | Freudigfeit zu kämpfen für ben Ruhm 
über die ftatiftifchen fund gemadt werden. | großen Sade, lehrt und ber jebige | 
Es bedurfte ſolcher außerordentlihen Verfucdhe | blid. ine heilige Flamme ift in ber 
mit bochgepriefenen Theorien, um den auf | germanifchen Jugend entbrannt; ber beq 
das Leere gebeiteten Blid zur Erfahrung | Heimath vergefiend, alle Güter ber 
zurüdzuführen; die blendenden Grundſätze eines | verachtend, hat fie fih auf das Ed 
hohlen und berzlofen Kosmopolitismus mußten | geftürzt, um mit ihrem Blute, wie jene 
fo ausgeiprohen und von ihren Propheten | Schaar uuf Ehäronea’3 Ebene, die 6 
jo niebergetreten werben, um bie Liebe bes | des Vaterlandes auszulöfhen. Das 
VBaterlandes und der nädften Pflichten aus | Beilpiel, da3 Preußen? Söhne untı 
der Aſche zu weden;.fo tüdifh mußten uns | ungünftigften Berhältniffen und mil 
die Lehrer der Menſchenrechte täufchen, damit | glorreichiten Grfolge gegeben, bat all 
wir, in unferer BVerlaffenheit und Noth, mit | müther ergriffen; Vaierns tapfre Jug 
neuem Vertrauen in bie Arme unjerer Fürften | nachgefolgt, und fchon ftrömen aus 
zurüdfehrten, und mit kindlichem Sinn für | Provinzen von Deutfchland ftreitbare & 
fie und unter ihrem Schug für die Erhal: | freiwillig herzu, um an den Ufern des 9 
tung unferer alten Rechte, unferer Sprache und | zu vollenden, was an ber Dber wi 
Sitten, Gut und Blut zu opfern bereit | glüdlichiten Vorbebeutungen begonnen ı 
würden. | P Ein Geilt, Ein Wunſch befeelt alle | 
Diefe Wohlthat ift erreicht. Frankreich bat | Alle Stände mifchen ſich in die Neif 
einen offenen Krieg gegen bie Freiheit aller | Streitenden, und mannhafte Fürften 
Völler geführt, und alle Völfer find gegen | ihr treue Wolf gegen ben 1 
Frankreich aufgeftanden. Es kann keinem Jede Eiferſucht erliſcht in ber Ich6 
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Ihe Alle durchglüht. Der ge 
yeer bindet, was vormald ge 
Der Ruhm der Tapferkeit, fort: 
: das Monopol Eines Standes, 
nthbum der Nation werden. In 
3 dem Herzen Europa’, wird bie 
den ihre reinften Altäre errichten; 
e größern Provinzen allein, auch 
id unbebeutenbern werden burch 
ige Ausdauer und edle Großmuth 
der Achtung zu erringen willen. 
Ihen Geiſte bejeelt, kann Deutſch⸗ 
erliegen; es wird herrlicher auf⸗ 
von der Buͤrger heiligem Blute 
die Eiche des Vaterlandes friſche 
a, und unter ihrem Schutten 
ſtolzem und klopfendem Herzen 
iß ihrer Bäter feiern. Ein 
we wird alle Voͤlker ber deut: 
mſchlingen, und fie, die jetzt 
t für Eine Sade, auf Einem 
pfern, werden fih, auch nad 
Rampfe, brüberlih die Hände 
Zwieipalt der Stämme wird 
alten Zwiſtes nicht mehr ge- 
Der Defterreicher und Preuße, 
d MWürtemberger, der Sachſe 
phälinger, der Thüringer und 
erben ſich als Deutſche achten; 
allen gefeierten Namen wird 
itergehen, wir werden Ein Bas 
‚ in einer wohlgeorbneten, dem 
ſcher Völker gemäßen Verfaſſung, 
e mwohlbegründeter Rechte, eines 
tands ſich freuend, wird ber 
alte Zugend freudiger begen; 
Diederleit, Treue, Mäßigkeit, 
Fleiß werben tiefer wurzeln; 
md Kunft wird herrlicher auf: 
was Deulfchlands Literatur ges 
nfterer Gang, größere Würde, 
telpunft, das wird die nächlte 
hn. Großer Gefahren Befiegung, 
tige Aufregung fittlicher Kräfte, 
n Völkern auch in den Willen 
tünften Epoche gemacht. Aber 
Kampf nicht vollbradt; ber 
e Untäus fammelt auf dem 
Ioden neue Kraft. Wer möchte 
ertragen, baß er fid) in feinem 
und die Facel der Rache über 
hwinge? Daß biefes nicht ge 
es Baterlandes fchöner Boden 
er veröbet, jeine Söhne nicht 
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ſchmählicher als je verjpottet werben, das 
müffe die Sorge Aller, das müſſe das Be 
fireben jede Einzelnen fein; nicht träge zu 
barren auf des Andern Entihhuß, nicht die 
eigene Pfliht auf den Naden des Nächiten 
zu wälzen, fondern mit brennendem Eifer, 
jeder der Erſte, nad dem Ginen Ziele zu 
ftreben, dag Eine zu vollbringen, das Noth 
ft. Nur dann, wenn die Einen Leben und 
Blut, die Anden Gut und Habe, Jeder 
was er vermag und kann, zu dem gemein: 
ſamen Zwecke beiträgt, nur dann ift ber 
Sieg, nur dann ift ein ficherer Friede, nur 
dann ift eine glorreiche Ruhe unfer. 

Fra Blide find auf Deutſchland ge 
richtet. 

Juͤnglinge Deutſchlands! Wie im unferer 
Ahnherrn grauer Zeit die Frauen dem 
Kampfe ihrer Gatten tbeilnehmend zuſchauten 
und fich des Muthes erfreuten, welcher eben 
durh die Gegenwurt der geliebten Zeugen 
erhöht ward, jo wißt, daß uud jebt eure 
Mütter, eure Schweitern und Bräute unı 
euch stehen, wenn ihr für Die Freiheit 
fämpft, daß fie euren Muth mit freudigen 
Thrünen ehren, und wenn ihr fallt, eure 
Gräber mit Lob und Kränzen ſchmücken. Die 
Welt und die Nachwelt bliden auf eud. 
Ihr feid die Freude der Geretteten, die Hoff 
nung der Unterdrüdten; an euren Muth, 
an eure Beharrlihkeit wendet ſich Die gepei- 
nigte Menſchheit. Wenn dieſe blutigen Tage 
vorüber, wenn das Ziel eure Kämpfens er: 
reicht, wenn die Freiheit wieder auf den 
Thron erhoben, wenn Geſetz, Sitten und 
Wiſſenſchaft wieder eingefegt find in ihr altes 
Recht, wenn die freie Erde dankbar ihre 
entfeffelten Hände wieder zum Himmel er 
bebt, da werdet ihr in dem Glüde der ges 
retteten Mitwelt den Segen der Nachwelt 
und den Lohn einer verdienten Unsterblichkeit 
ahnen. 

Ihr liebt das Vaterland; ihm habt ihr 
euer Leben geweiht. Uber die Opfer, die 
ihr ihm darbringt, werben eure Liebe noch 
höher entflammen und euch nod inniger un 
den befreiten Boden nüpfen, der eure Brüs 
der und Freunde mütterlih birgt. Denn 
nicht ſowohl das Gute, was der Menſch ems 
pfängt, als das, fo er Andern erzeigt, Mmüpft 
ihn an jene, und bie Freude iſt lebendiger 
in dem Wohlthäter, al3 die Dankbarkeit in 
dem Empfänger. 

Biel ift, was ihr errungen habt; nicht 
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geringer ift, was euch noch obliegt. Aber 
fein Ziel kann jetzt zu hoch für euch ſein. 
Seht auf das Vaterland zurück, das, wenn 
ihr weichet, nicht mehr iſt. 

Als einſtmals die Phocenſer, im Kriege 
mit den benachbarten Theſſaliern, nad viel: 
fültigen Niederlagen von Neuem zu ben 
Maffen griffen, und der Erfolg ungewiß 
war, da trugen fie alle ihre Habe zujammen, 
Kleiber, Gold und Silber, aud die Bilder 
ihrer Götter, und richteten einen Holzſtoß auf, 
ben fie dreißig Männern zu bewachen gaben 
Dieſen Männern aber —* ſie geboten, 
wenn das Heer geſchlagen würde, ihre Wei: 
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ber und Finder zu töbten, und | 
fammt ihrer Habe in die Flamm 
So rüdten fie gegen den übermä« 
Als fie nun bandgemein wur 
ihnen das Schidſal ber Ihri— 
Augen, deren Rettung einzig an 
und da war feine Art von ta 
die fie nicht vollbradten. Die | 
es, begünftigten ihren Muth, wı 
gen den glorreichiten Sieg. Zum 
Ienbeten fie große Geſchenke an de 


S hilft Gott denen, bie ſich 
wollen. 


Johann Beter Hebel, 


(Siehe Theil I, Seite 880.) 


Der Schneider in Penſa. 


— — 


Der Schneider in Penſa — was iſt das 
für ein Männlein? Sechsundzwanzig Ge: 
jellen auf dem Brett Jahr aus Jahr ein, 
für halb Rußland Arbeit genug, und dod 
fin Geld — aber einen frohen, beitern 
"Sinn, ein Gemüth, treu und Töftlih wie 
Gold, und mitten in Afien beutfches Blut, 
rheinländifche Gaſtfreundſchaft. 

Im Jahre 1812, als Rußland nimmer Stra: 
gen genug hatte für bie Kriegsgefangenen an 
der Bereſina oder in Wilna, ging eine auch 
durch Penſa, welches ſür ſich ſchon mehr als 
einhundert Tagereiſen von Lahr oder Pforzheim 
entfernt iſt, und wo die beſte deutſche und eng⸗ 
liſche Uhr, wer eine hat, nimmer geht wie da⸗ 
heim, ſondern ein paar Stunden zu ſpät. In 
Penſa iſt der Siß des erſten ruſſiſchen Statt⸗ 
halters in Aſien, wenn man von Europa aus 
hereinlommt. Alſo wurden dort die Kriegs⸗ 
gefangenen abgegeben, und dann weiter abge⸗ 
führt, in das tiefe fremde Afien hinein, wo die 
Chriftenheit ein Ende hat und Niemand mehr 
das Vaterunfer fennt, wenn’s nicht Einer gleich: 
fam als fremde Waare aus Europa mitbringt. 
Aljo kamen eines Tages, mit Franzofen unter: 
mengt, aud) ſechzehn Rheinländer, badische Offi⸗ 
ciere, die Damals unter den Fahnen Napoleon's 
gedient hatten, über die Schladhtfelder und 
Brandftätten von Europa, erniattet, krank, mit 


erfrorenen Gliedmaßen und ſchl 
Wunden, ohne Gelb, ohne Ale 
Troft, in Penſa an, und fanbı 
unheimiſchen Lande fein Ohr m 
Sprache verftund, fein Herz me 
über ihre Leiden erbarmte. 

Als aber Einer den Andern 
Miene anblidte: Was wird aus 
— oder: Wann wirb ber Tod ı 
ein Ende maden? — und: W 
Lepten begraben? — da vern 
ten durch dus rufjiihe und koſa 
welih, wie ein Evangelium v 
unvermuthet eine Stimme: 
Deutihe du?” — Und es ftuni 
auf zwei nicht ganz gleichen 
liebe, freundliche Geftalt, das we 
der von Penfa, Franz Anton E 
bürlig aus Bretten im Nedarlre 
herzogthums Baden. Hat er ni 
1799 das Handwerk gelemt in 
Hernach ging er auf die Wanl 
Nürnberg, hernach ein wenig na 
hinein. (Ein pfälzischer sy 
fieben bis achtmal hundert S 
nicht hoch an, wenn's ihn inw 
In Petersburg aber ließ er ſi 
ruſſiſches Cavallerieregiment ali 
Schneider engagiren und ritt mi 
fremde ruſſiſche Welt hinein, wo 
ift, nad Penſa, bald mit der "gi 
bald mit dem Schwerte. 
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In Wemſa aber, wo er fi hernach häuss 
4 vnd vürgerlich nieberließ, iſt er jept ein 
ders Männlen. Dill Jemand in 
ymg Aſien ein ſauberes Kleid nach ber 
Mor Haben, fo ſchickt er nach dem deutſchen 
;Sänäder in Penſa; verlangt er etwas von 
‚ven Statthalter, der doch ein vornehmer 
‚Ser iſt und mit bem Slaifer reden darf, fo 
Ad ein guter Freund vom andern verlangt, 
WM Dat auf breißig Stunden Weges ein 
FRenfd) ein Unglüd oder einen Schmerz, jo 
Verttaut er fich dem Schneider in Penſa an; 
"® findet bei ihm, was ihm fehlt, Troft, Rath, 
Dülfe, ein Herz und ein Auge voll Liebe, 

Obdach Tiſch und Bett, — nur kein Geld. 

. Einem Gemüthe, wie dieſes war, das nur 
in Liebe und Wohlthun reich ift, blühte auf 
den Schlachtfeldern des Jahres 1812 eine 
Fchöne Freubenerntel So oft ein Transport 
Upon unglüdlihen Gefangenen fam, warf er 
Scheere und Elle weg und war der Erſte auf 
dem Plage, und: „Sind feine Deutihe da?“ 
Dar jeine erfte Fruge; denn er hoffte von 
Sinem Tage zum andern, unter ben Gefan: 
genen Landsleute anzutreffen, und freute fich, 
vie er ihnen Gutes thun wollte, und liebte 
ie ſchon voraus, ungefehener Weife, wie eine 
Frau ihr Kindlein Schon liebet und ihm Brei 
kann, ehe fie es Hat. „Wenn fie 

tar jo oder fo ausfehen!* dachte er, „Wenn 
hnen nur recht viel fehlt, damit ich ihnen 
cht viel Gute ermweilen kann.“ Doc) 
sahm er, wenn feine Deutihe ba waren, 






5 


ud mit Franzoſen vorlieb und erleidhterte | J 


hnen, bis fie weiter geführt wurben, ihr 
Send nah Kräften. 

Diesmal aber, und als er unter fo viele 
yeneigte Landsleute, auch Darmftäbter und 
indere, hineinrief: „Sind keine Deutfche da?“ 
— er mußte zum zweitenmale fragen, benn 
das eritemal konnten fie vor Staunen und 
Ungewißheit nicht antworten, fonbern da3 
faße deutſche Wort in Afien erflang in ihren 
Ohren wie ein Harfenton, — und als er hörte: 
‚Deutihe genug!” und von Jedem erftagte, 
woher er jei? — (er wäre mit Medlenburgern 
and Kurſachſen aud zufrieden geweſen), aber 
Siner fagte: Bon Mannheim am Rhein: 
trom! (als wenn der Schneider nicht vor 
hm gewußt hätte, wo Mannheim liegt?) — 
yer Andre fagte: von Bruchſal, der Dritte 
yon Heidelberg, ber Vierte von Gahsheim, — 
3a 308 es wie ein warmes, auflöjendes Thau⸗ 
vetter durch den ganzen Schneider hindurch. 
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‚Und ih bin von Bretten,” ſagte das herr: 
ide Gemüth, „Franz Anton Egetmaier aus 
Bretten,“ wie Joſeph in Cgypten zu den 
Söhnen Iſraels fagte: „Ich bin Joſeph, euer 
Bruder,” — und bie Thränen ber Freude, 
der Wemuth und beiligen Heimathliebe. traten 
Allen in die Augen, und e3 war ſchwer zu 
fügen, ob fie einen freudigeren Fund an 
dem Schneider machten oder der Schneider 
an feinen Landsleuten, und welcher Theil 
der gerührtefte war. Sept führte der gute 
Menjch feine theuren Landsleute im Triumph 
in jeine Wohnung und bewirthete fie mit 
einem erquidlihen Mahle, wie in ber Ge⸗ 
ſchwindigkeit es aufzutreiben war. Sekt eilte 
er zum Statthalter und bat ihn um bie 
Gnade, daß er feine Landsleute behalten dürfe. 
„Anton, * jagte der Statthalter, „wann hab’ 
ih Euch etwas abgeſchlagen?“ Dept lief er 
in der Stadt herum und juchte für diejenigen, 
die in feinem Haufe nicht Plug Hatten, bie 
beiten Quartiere aus. Jetzt mufterte er die 
Säfte Einen nah dem Andern: „Herr Lands⸗ 
mann, * fagte er zu Einem, „mit Eurem Weiß: 
zeug fieht es windig aus, id) werde noch für 
ein halb Dugend neue Hemden forgen.” „hr 
braudt auch ein neues NRödlein,* ſagte er zu 
einem Andern; „Eurer kann noch gewendet 
und ausgebeſſert werden,“ zu einem Dritten, 
und fo zu Allen, und augenblidlid wurde 
zugejchnitten und alle ſechs uno zwanzig Ge: 
jellen arbeiteten Zag und Nacht an Kleidungs⸗ 
ftüden für feine werthen rheinländiſchen Freunde. 
n wenig Tagen waren alle neu oder an: 
ſtändig ausſtaffirt. 

Ein guter Menſch, auch wenn er in Nöthen 
iſt, mißbraucht niemals fremde Gutmüthigkeit, 
deswegen ſagten zu ihm die Rheinländer: 
„Herr Landsmann, verrechnet Euch nicht! ein 
Kriegdgefangener bringt feine Münze mit, jo 
wiſſen wir auch nicht, wie wir Euch für Eure 
großen Auslagen werden ſchadlos halten kön: 
nen und wann." — Darauf eriwiederte der 
Schneider: Ich finde hinlänglihe Enſchädi⸗ 
gung in dem Gefühl, euch helfen zu können. 
Benüpt Alles, was ich babe, jeht mein Haus 
und meinen Garten als du3 eurige an!” So 
furzweg und ab, wie ein Kaiſer ober König 
fpriht, wenn, eingefaßt in Würde, die Güte 
bervorblidt; — denn nicht nur die hohe fürft- 
lihe Geburt und Großmuth, fondern aud 
bie liebe häusliche Demuth gibt, ohne es 
zu wiflen, bisweilen dem Herzen Fönigliche 
Sprüde ein. 
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Sept führte er fie, freudig wie ein Kind, 
in der Stabt bei feinen Freunden herum und 
machte Staat mit ihnen. 

Hier ift nit Raum genug, alles Gute zu 
rühmen, was er feinen Freunden erwies. So 
jehr fie zufrieden waren, jo wenig war er es; 
jeden Tag fand er neue Mittel, ihnen ben 
unangenehmen AZuftand der Kriegsgefangen⸗ 
haft zu erleichtern und das fremde Leben in 
Alten angenehm zu machen. War in ber 
lieben Heimath ein hohes Geburts oder 
Namensfeſt, es wurde am nämlihen Tage 
von den Treuen auch in Aſien mit Galt: 
mahl, mit Bivat und Freudenfeuer gehalten, 
nur etwas früher, weil dort die Uhren anders 
geben; kam eine frohe Nachricht von dem Bor: 
rüden und den Siegen der hohen Verbündeten 
in Deutihland an, ber Schneider war ber 
Grite, der fie wußte und feinen Kinden — 
er nannte fie nur noch feine Kinder — 
mit Freudenthränen zubradte, darum, daß 
fih ihre Erlöfung nahete. Als einmal Geld 
zur Unterftügung der Gefangenen aus dem 
Vaterlande anlam, war ihre erfte Sorge, 
ihrem Wobltbäter feine Auslagen zu vergüten. 
„Kinder,“ fagte er, „verbittert mir meine 
Freude nit." — „Vater Egetmaier, * jagten fie, 
„thut unjerm Herzen nicht wehe.“ Alſo machte 
er ihnen zum Anjchein eine Heine Rechnung, 
nur um fie nicht zu betrüben und um das 
Geld wieder zu ihrem Vergnügen anzumenden, 
bis die legte Kopele aus den Händen war. 

Das gute Geld war zu einem andern Ges 
brauche zu beftimmen, aber man kann nidt 
an Alles denken; denn als endlich die Stunde 
der Erlöfung ſchlug, da gejellte ſich zur Freude 
ohne Maß der bittere Schmerz der Trennung, 
und zum bittern Schmerzge — die Noth, denn 
es fehlte an Allem, was zur Nothdurft und 
zur Vorforge auf eine fo lange Reife in ben 
Schreckniſſen bes ruffiihen Winter! und einer 
unmwirtbbaren Gegend nöthig war, und ob 
auch auf den Mann, jo lange fie durch Ruß: 
land zu reifen hatten, täglich dreizehn Kreuzer 
verabreicht wurben, jo reichte doch dag Wenige 
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hatte von Loftbarem ruſſiſchem Belzwerl, 



























nirgends bin. — Darum ging in diejen Iepten | 
Zagen ber Schneider — fonft fo froben leichten : 
Muthes — ftill und nachdenkend herum, als | 
der etwas im Sinne bat, unb war mens 
mehr zu Haufe „ES gebt ihm redt ai 
Herzen!" jagten die Herren Rheinländer, ud U 
merkten nichts! aber auf einmal kam er mi J 
großen Freudenſchritten, ja mit verflärten I 
Antlig zurüd: „Kinder, es ift Rath! Gh 
genug! — Was wars? — Die gute Sek 
hatte für zmweitaufend Rubel dag Haus vr J 
uft. „Ich will ſchon eine Unterkunft finden,‘ | 
fagte er, „wenn nur ihr ohne Sorgen um! 
Leid und Mangel nah Deutichland kommt.’ 
D bu beiliges, lebendig gewordenes Sprüf 
lein des Evangeliums und feiner Liebe: „To 
faufe, wa3 bu baft-und gib es denen, die 
es bedürftig find, jo wirft du einen Shak 
im Himmel haben.” Dy wirft einft weit bei 
rechts zu erfragen fein, wenn bie Stinu 
geiprodden hat: „Kommet ber, ihr Gejegnetal! 
Ich bin hungrig gewejen, und ihr habt mie 
geipeifet; ih bin nadt geweſen, und ihr Dom 
mich gekleidet; ich bin krank und gefung 
gewejen, und ihr babt euch meiner ange] 
nommen. ® J 
Doch der Kauf wurde zu großem Tre 
für die edlen Gefangenen wieder rüdgängg 
gemacht. Nichts deſto weniger brachte er fi 
eine andere Art noch einige hundert Rab) 
für fie zufammen und nöthigte fie, wei ai 


zunehmen, um e3 unterwegs zu verlaufe; 
wenn fie Geldes bedürftig wären ober Gummi 
Unglüd wiberführe, Hi 

Den Abſchied mag ih nicht beichreibeh: 
Keiner, der dabei war, vermag es; fie je 
unter tauſend Segendwünjhen und Tiekaiir 
des Dankes und der Liebe, und der Schweiik 
geftand, daß biefes der fchmerzlichite Ag 
feines Lebens fei. Die Reijenden aber fproiiiier 
unterwegd unaufhörlic noch immer von Iran 
Bater in Penfa, und als fie in Bialyfod Me 
Volen antamen und Geld antrafen, [RM 
fie ihm dankbar ihre Schuld zurüd. 5 


Sean Paul Friedrich Richter. 
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Jean Paul Sriedrich Vickter, 


eboren ben 21. März 1768 zu Wunſiedel, ſollte 
a Leipzig Theologie flubiren, befchäftigte fich 
ber mebr mit Literatur und ſchoͤnen Wiffenfchaften, 
‚784 in Sof, wo er in bebrängten Verhältniffen 
er Fchriftftellerifchen Thätigleit Iebte, von 1797 an 
ihwechſelnd in Leipzig, Weimar, Berlin, Meinin- 
ven, Koburg, flebelte fih 1804 in Baireuth an, 
wo er den 14. November 1825 ſtarb, nachdem er 


Die Safchenbiblistheh. 


Es Tann fein, daß meine jungen Leer zu⸗ 
xieden find, wenn fie meine Erzählung gelefen; 
iber dankbar werden fie fein nad) zwanzig 
Yahren, wenn fie fie benupt haben. 

Der Pagentanzmeüter Aubin batte wenig 
Jeit, wenig Geld, noch weniger Gebädjtnik 
ind Bücher! — und doch wußt' er fuft ulle 
mömendig und war nicht bloß uuf dem Tanz: 
woden zu Haufe Ich wollte dieſes Raͤthſel 
vergeblid) durch Errathen aufloͤſen; ich mußte 
u dem ſelber gehen, der es war. Ich mengte 
nich daher nicht unter die Schüler, ſondern 
inter die Zuſchauer feiner fröhlihen Tanz⸗ 
bunden, bie er den Pagen und einigen Neben: 
Klevinnen in bem großen Rebouten-Suale gab. 

Ich kam ein wenig früher al3 die Eleven, 
ie gern überall tanzten, nur nicht da, wo 
ie e3 lernen follten. Aubin war ſchon bu 
mb ftecte ein Heine® Buch, in ber Größe 
es Katechismus von Schlofier, den ihr euch 
aufen folltet, bei meinem Anblid ein. Ich 
sin jo glücklich,“ fagt’ er, um feinen Fleiß 
Heichfam zu entſchuldigen, „duß ich keine Zeit 
md Langeweile babe. Ich fühle nie, daß ich 
ruf etwas warte, denn ich ziehe ſogleich einen 
Theil meiner Taſchenbibliothel aus der Tafche, 
mb wärs an einem Ufer, auf das ber Faähr⸗ 
kann erft aus der Mitte des Stromes zurüds 
udert.“ Er ftahl fi immer zwifchen feinen 
äglichen acht Zanzitunden und zwiſchen den 
Zeiten ber Erholung einige Lefeminuten ber: 
us; wie verädtlich fteht neben einem ſolchen 
Dinutendiebe im guten Sinne ein Tagedieb 
m ſchlimmen! — In der flüchtigen Viertel: 
kunde unjerd Gefprähs fepte er mich durch 
eine Kenntniffe in Ungewißheit, ob er außer 
ver Tanzkunſt eigentlih Theologie — oder 
Surisprudenz; — oder Aftronomie — oder Ge: 
chichte — oder andere Wiflenfchaften veritebe. 

Nach vier Uhr unterbrachen die Tanzſchüle⸗ 

Bichofl, Handbuch. IL 


eine Zeitlang völlig erblindet geweien war. — 
Romane, und zwar fatirifhe (Grönlänpifche 
Proceſſe, Auswahl aus des Teufels Papieren), 
fentimentals humoriſtiſche (Hesperus, Titan und 
Anderes) und komiſch⸗ humoriftifche (Slegel⸗ 
jahre, Katzenberger, Schmeljle und Anderes); 
tale der Aeſthetik; Levana (über Erzie⸗ 
ung). 


rinnen unſer Geſpraͤch mit dem ihrigen. Ich 
hoffe, es war nur eine, — böditens noch 
eine, — die bie ,Abendſtunden der Madame 
Genlis® nicht geleſen, ſonſt wäre fie gewiß 
nod) einmal fo höflich, fo fill und fo beſchei⸗ 
den geweſen. Vielleicht hatte fie feine Mutter 
mehr, die es ihr fagen konnte, daß eine Jung⸗ 
frau gegen jeden Dann, ben fie bezahlt, gegen 
einen Tanz⸗ oder Sprach oder Zeichnenmeilter 
nod) zurüdhaltender und böflicher zugleich fein 
müffe, als gegen Freunde ihrer Eltern. Herr 
Aubin tadelte es gewiß auch, baß fie länger 
blieb al3 andere und in unjer Gefpräd ein: 
drang, und ihm zulegt die Frage that, die 
fih niemals ſchickt, welches Gefchlecht beſſer 
fei, ihres oder ſeines. Kein Menſch von Cr: 
ziehung legt eine Frage vor, deren Antwort 
dem underen Mühe koſtet. Ich nahm ihm die 
Drühe durch die Erzählung einer Hiftorie aus 
den Abenditunden der Mad. Genlis ab; wir 
hatten Zeit, ba er von fünf bis ſechs Uhr 
auf neue Springläfer lauerte, die aber heute 
alle im Komödienhaufe faßen. Als die Hiltorie 
aus und dus Mädchen fort war, bat er mich 
zu meinem Erſtaunen, fie nody einmal zu er: 
zählen, benn es blieb ihm kein Name, jagt 
er, fein Gedächtniß fei durch das fchnelle Hin: 
tereinandberlejen von Dingen, die nicht zujams 
mengebören, ein ausgejogener Ader geworben. 
Mir war freilich dieſe Entkräftung eines Ges 
dächtniſſes, das mir heute nichts als Proben 
feiner Stärle gegeben, unbegreiflid; aber ber 
Sag iſt wahr, daß einer, der jede Minute 
eine andere Wiſſenſchaft oder ein anderes 
Geihäft vornimmt, fein Gedaͤchtniß zerftöre. 
Das Glüd oder vielmehr Don Carlos — 
diefe Tragödie wurde heute gegeben — nahm 
ihm die Schüler und ſchenlte mir ben Lehrer. 
‚Man follte,* jagt’ er, „allemal heute (den. 
22. Zuli) dieſes Stüd aufführen, weil ber 
eld Davon gerade heute (1568) ſich tobt ges 
Iutet.* Gr wußte den Tag vieler Begebens 
12 
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heiten, beren Jahrhundert Andere nicht willen. 
Ich begriff immer weniger die Schwäche feines 
Gedaͤchtniſſes. Er fagte, ich follte nichts loben, 
als hoͤchſtens feine Tajchenbibliothel. Ich ging 
alfo mit ihm nah Haufe zum Hauptſchlüſſel 
aller Raͤthſe 

Ein halbes Shod Bücher — lauter Comes 
pendien von einem halben Schod Willen: 
Ichaften — befaß er, weiter fein Blatt. Oft 
find die Gehirnkammern Icer und die Bücher: 
bretter voll; aber bier war das Wiberjpiel. 


“ Endli ergriff er den Schlüffel zu einem Flaſch 


Büherfhrant — und zum Raͤthſel — und 
ſchloß beibe, d. h. feine Taſchenbibliothek auf. 

ten waren es, aber fürzere als bie 
gewöhnlichen. 

Ich will jept den Lejern, die fo glüdlich 
find, noch in den Jahren zu fein, deren Ber: 
luft oder Mißbrauch keine Ipäteren gut machen, 
diefen will ih Alles Wort für Wort zuwen⸗ 
den, was mir ber Tanzmeilter vorjagte; ich 
mag ihn nit um den Dank bringen, den fie 
ihm einmal nad) langen Jahren jagen werben. 

Ich bat oft,” jagt’ er, „einen Menjchen, 
ber eine bide Reiſebeſchreibung wieder zum 
Bücherverleiher zurüdgetragen, mir nur einen 
Bogen mit befien Inhalt vollzufchreiben — 
er fern! e3 nicht. Nach vier Wochen konnt’ 
er nicht einmal ein Octavblatt ausfüllen mit 
der Erbihaft aus dem Bud. Es war aljo 
nicht bloß jo gut, als hätt’ ers nicht gelejen, 
ſondern noch Schlimmer. Ich hatte Tanzſchüler, 
die jaͤhrlich mehr Bücher als Tage durchbrach⸗ 
ten, aber fie befanden fich jährlich nicht um 
365 Zeilen reicher. Und doch iſt's nicht unmoͤg⸗ 
lich, zugleich viel zu leſen und viel zu merken. 
Was fol man da machen?“ 

„Bloß Ercerpten. Ih fing mir anfangs 
aus jedem Buche zwei, drei Sonderburfeiten 
wie Schmetterlinge aus, und machte fie durch 
Tinte in meinem Excerptenbuche feſt. Ich bob 
aus allen Wiſſenſchaften meine Necruten aus. 
Drei Zeilen Platz, mehr nicht, räumt’ ich jeder 
Merkwürdigkeit ein. Ich borgte mir allezeit 
nur Ein Bud, un es lieber und fchneller zu 
lejen; viele borgen, ift fo viel wie fie kaufen, 
man liejet fie nicht oder fpät. Oft befteht 
aller Geift, den ich mit meiner Kelter aus 
einem Bude bringe, in einem einzigen 
Tropſen; ih babe aber dann nah zehn 
Jahren noch etwas, noch einen Vortheil vom 
Buche aufzumweilen, nämlich meinen Tropfen. 
Dieſe Ercerpten zieh’ ich wie Riechwaſſer überall 
aus der Tafche, auf der Straße, im Vorzim⸗ 


‘bloß wegen des Artikels vom Tanze burd, 
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mer, auf dem Tanzboden, unb erquide mid 
mit einigen Lebenätropfen. Wäre mein Ge. 
Fr noch ſchwächer, jo läf ich fie ned 
öſter.“ 


„Die Hauptſache iſt, daß ich Excerpten aus 
meinen Ercerpten made und ben Spiritus | 
noch einmal abziehe. Cinmal lef ih ſie z. 8. 



































ein anderesmal bloß über bie Blumen, und 

trage dieſes mit zwei Worten in Eleinere Hefte 

oder Negifter und fülle fo das Faß mi 
en.” J 


„Sogar eine ſchwere Zahlenlaſt kann mein 
kraftloſes Gedächtniß aufheben und tragen; 
ih lege fie nur in 365 Heine Laften au& ; 
einander.” 

Hier gab er mir feinen Kalender. Jeder 
Monat war mit einem halben Bogen durd« 
zogen, auf dem es für jeden Monatstag ber : 
geichrieben ſtand, ob dieſer der Geburtds ode 
Sterbetag eines berühmten Mannes oder einer 
großen Begebenheit, oder ein griechiider, 
jüdifcher, römischer Feittag fei, oder melde 
Käfer daran ohngefähr in die Erde, od. 
welcher Zugvogel zu feinen Winterluftbarteiten | 
abreife. Seven Morgen ſah er dann der 
biftoriihe Penfum bes heutigen Tages a 
und nad einem Sabre Hatte er mehr ab 
zweimal 365 Zahlen im Kopf. | 

Ich mußte bier den Mann, deſſen Herz fi ; 
alles Wiffen brannte, an das meinige brüden 1 
und e3 ihm geftehen, daß ich beinahe di 
bemjelben Wege feit dem vierzehnten Jah 


Be | 

Und ihr, lieben Zünglinge, macht, daß fr 
auch einmal ans folhem Grunde umamed 
werdet. DVergefiet den Bagentanzmeifter Kuh 
nicht, der feine Zeit und kein Gedaͤchtniß mb‘ 
doch fo viele Kenntniffe hatte! — Berge! 
ihr ihn, fo bleibt euch aus eurer ganzen u 
eure Seele raufhenden Univerfitätsbibliotß 
nicht foviel zurüd al® in ben Katalog I 
jelben, weitläuftig gefchrieben, hinein gi; 
Die Bücherfluth verläuft, läfjet nur eig! 
Schalen nad, überfpült wieder euer Ge: 
dachtniß, und nad) dieſer Ebbe und Fl; 


fteht in eurer Seele nicht eine einzige gemlf | 
ferte Pflanze, jondern eine —— — — 
Repetiren koönni ihr dann gar nicht, oe. 
müfjet dann wenigftens das au Bud 
Neuem lejen und aljo Vergeſſenes und De 
baltenes zugleich wieberholen, indeß ei E 
berfelben Zeit ein ganz neues undicht: 


Am Ende werdet ihr zur Wiederholung ME: 


% 






Ei 
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Lecture faſt die Miederholung eures Lebens 
nöthig haben. Kurz, vergejlet was ihr wollt, 
nur meine Erzählung nit. Sogar bie unter 
euch, die hier erfchreden und es beklagen, daß 
‚ fe ſchon zu alt find, dieſe nehm’ ich bei der 
- Sand und fage ihnen tröftend: „Gebet nur 
mir und dem Herrn Aubin nad; um fo mehr 
müflet ihr jegt, da ihr euch fo fpät auf den 
Beg zur Kenntniß madt, den abgekürzten 
anihlagen — wahrhaftig aus benjelben Grün- 
den, warum ich und er no im Nachmittage 
des Lebens mit Egcerpiren fortfahren, möüfjet 
ihr damit anfangen.” 

Wenn ich nad zehn Jahren noch lebe, fo 
will ih am heutigen Tage an biejen Auſſatz 
denfen und mid draußen nah allen Welt: 
gegenben umschauen und jagen: „Gewiß lebt 
m biefem Umkeis mehr als ein Mann, ber 
ſtoh ift, daß er vor zehn Sahren erfahren 
ah wie es ber Pagentanzmeifter Aubin 
made." — . 


Meife nach der Infel Ischia. 


Eine belle Naht ohne Gleihen! Die 
Eterne allein erhellten ſchon die Erbe und 
die Milchſtraße war filbern. Cine einzige 
mit Meinblüthen burchflochtene Allee führte 
der Prachtſtadt zu. Weberall hörte man Dien: 
Iden, bald nahes Neben, bald fernes Singen, 
Aus ſchwarzen Kaftanienwäldern auf mond: 
Bellen Hügeln riefen die Nachtigallen ein- 
ander zu. Ein armes ſchlafendes Mädchen, 
das wir mitgenommen, hörte dad Tönen bis 
in ben Zraum hinab und fang nah und 
blickte, wenn e3 ſich damit geweckt, verwirrt 
und ſüß lädelnd umber, mit bem ganzen 
Ton und Traum noch in ber Bruft. Singend 
tollte auf einem bünnen leichten Wagen mit 
zwei Rädern ein Fuhrmann, auf der Deichſel 
ftehend, Iuftig vorüber. — Weiber trugen in 
der Kühle ſchon große Körbe voll Blumen 
nad der Stadt; — in ben Fernen, neben 
und, bufteten ganze PBaradiefe aus Blumen: 
leihen; und das Herz und die Bruft jogen 
zugleih den Liebestrant der füßen Luft. — 
Der Mond war bell wie eine Sonne an dem 
hoben Himmel beraufgezogen, und ber Horis 
zont wurde von Sternen vergoldet — und 
am ganzen wolkenloſen Himmel ſtand bie 
duſtere Woltenfäule des Veſuv im Oſten 


allein. 
Zief in der Nacht, nad) zwei Uhr, rollten 
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wir in und durh die lange Prachtſtadt, 
worin noch der lebendige Tag fortblühte, 
Heitere Menſchen füllten die Straßen — bie 
Balcon warfen ſich Gefänge zu — auf den 
Dächern blühten Blumen und Bäume zwiſchen 
Lampen, und die Horen-Glödchen vermehrten 
den Tag, und der Diond ſchien zu mwärmen. 
Nur zumeilen fchlief ein Menſch zwilchen ben 
Säulengängen gleihjam an feinem Mittagd- 
ſchlafe. — Dian, aller Verhältniſſe kundig, 
ließ an einem Haufe auf der Süd⸗ und 
Meerfeite halten, und ging tief in die Stadt, 
um durch alte Bekannte die Abfahrt nad) ber 
Inſel zu berichtigen, damit man gerade bei 
Sonnenaufgang aus dem Meere herüber die 
berrlide Stadt mit ihrem Golf und ihren 
langen Küftn am reichten auffaßtee Die 
Ischianerin widelte fihb in ihren blauen 
Schleier gegen die Müden und entjchlief am 
Ichmarzfandigen Ufer. 

Ich ging allein auf und ab, für mid gab's 
feine Naht und fein Haus. Das Meer 
fhlief, die Erde ſchien wach. Ich ſah in 
dem eiligen Schimmer (der Mond ſank jchon 
dem Bofilippo zu) an dieſer göttlihen Grenz: 
ftabt der Waffergewalt, an dieſem auffteigen: 
den Gebirg von Paläften hinauf, bis wo 
da8 hohe Sanct Elmo⸗Schloß weiß aus dem 
grünen Strauß blid. Mit zwei Armen 


umfaſſete die Erde das ſchoͤne Meer, auf 


ihrem rechten, auf dem Pofilippo, trug fie 
blühende Weinberge weit in bie Wellen, und 
auf,dem linten bielt fie Städte und um: 
Ipannte feine Wogen und feine Schiffe, und 
309g fie an ihre Bruft beran. Wie eine 
Sphinx lag dunkel das zadige Capri am 
Horizont im Waſſer und bewachte die Pforte 
des Golfd, Hinter der Stadt rauchte im 
Aether der Bulcan und zumeilen fpielten 
unten zwiſchen den Sternen. 

Sept —* der Mond hinter die Ulmen des 
Poſilipp hinab, die Stadt verfinſterte ſich, 
das Getöſe der Naht verklang, Fiſcher ſtiegen 
aus, loͤſchten ihre Fackeln und legten ſich an's 
Ufer, die Erde ſchien einzuſchlafen, aber das 
Meer aufzuwachen. Ein Wind von der 
Sorrentiſchen Kuͤſte trieb die ſtillen Wellen auf 
— heller ſchimmerte Sorrento’3 Sichel vom 
Monde zurüd und vom Morgen zugleih wie 
jilberne Fluren — Veſuv's Rauchjäule wurde 
abgeweht, und vom Feuerberge zog ſich eine-- 
lange reine Morgenröthe über die Küfte bins 
auf wie über eine fremde Welt. 

Es war der daͤmmernde Morgen, voll ron 

12° 
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uoenblihen 3 Ahnungen! Sprit nit bie 
Landſchaft, der Berg, die Küfte gleich einem 


Echo dejto mehr Silben zur Seele, je ferner 
fie find? — Wie jung fühlt! ih die Welt 
und mid, und der ganze Morgen meines 
Lebens war in biefen gedrängt! 

Mein Freund kam — Alles war berichtigt 
— bie Schiffer angelommen — Agata wurde 

r Freube gewedt, und wir ftiegen ein, als 
bie Morgenröthe die Gebirge entzündete, und 
aufgebläht von Mlorgenlüftchen flog dag 
Schiffchen ind Meer hinaus. Che wir nod) 
um dad Vorgebirg des Poſilippo herum: 
Ihiften, warf ber Krater des Veſuv ben 

lühenden Sohn, die Sonne, langſam in den 
Simmel, und Meer und Erde entbrannten. 
Neapel's halber Erögürtel mit-morgenrothen 
Valöften, fein Marktplag von flatternden 
Schiffen, das Gewimmel feiner Landhäujer 
an den Bergen und am Ufer hinauf, und 
fein grünender Thron von St. Elmo ftanden 
ſtolz zwiſchen ori Bergen vor dem Meere. 

Da wir um den Poſilip o kamen, Re 
Ischias Cpomeo wie ein Rieſe bed M 
in der Ferne, mit einem Wald umgürtet unb 
mit kahlem, weißem Haupt. Allmälig er 
ſchienen auf der unermeßlichen Ebene die 
Inſeln nach einander wie zerſtreute Doͤrfer, 
und wild drangen und wateten die Vorge⸗ 
birge in das Meer. Jegt that ſich gewal⸗ 
tiger und lebendiger als das vertrocnete, 
vereinzelte ſtarre Land, das Waſſerreich auf, 
deſſen Kraͤfte alle, von den Stroͤmen und 
Wellen an bis zum Tropfen, zuſammengreifen 
und ſich zugleich bewegen. — Allmächtiges 
und doch —3 Element! Grimmig ſchießeſt 
du auf die Länder und verſchlingſt fie, und 
mit deinen aushölenden Polypenarmen Tiegft 
du an ber ganzen Kugel. Uber du bändigſt 
bie wilden Ströme und zerſchmilzeſt fie zu 
Mellen, janft fpieleft du mit deinen kleinen 
Kindern, den Inſeln, und fpieleft an ber 
Hand, die aus der leichten Gondel büngt, 
und ſchiſt deine kleinen Wellen, die vor uns 
ſpielen, dann uns tragen, und dann hinter 
uns ſpielen. 

Als wir vor dem kleinem Niſita vorbei 
lamen, mo einſt Brutus und Cato nad) Caſars 
Tod Schutzwehr ſuchten, — als wir vor dem 
zauberiſchen Baja und dem Zauberſchloſſe, 
wo einſt drei Römer die Theilung der Welt 
beichlofien, und vor bem ganzen Vorgebirge 
vorübergingen, wo bie Tandhäufer der großen 
Nömer ftanden, und als wir nach dem Berge 


Sean Paul Friedrich Richter. 


‚füge todter Götter, an die zerftüdten ide 
e 












































von Cumä binabjahen, Hinter welchem Scapio 
Africanus in feinem Linternum lebte md | 
ftarb: jo ergriff mi das hohe Leben ber 
alten Großen und ich jagte zu meinem Freunde: 
„Welche Menſchen waren das! Kaum m | 
fahren wir es gelegentlich im Plinius oder 
Cicero, daß einer von ihnen dort ein San | 
haus bat, oder daß © ein ſchoͤnes Neapd 
gibt, — mitten aus dem Freudenmeer ber 
Natur wachen und tragen ihre Lorbeeren Io. 
gut wie aus dem Eismeere Deutichlands und | 
Englands, oder aus Arabien? Sand —in Bi: 
ften und in Paradiefen fchlugen ihre farten 
Herzen gleich fort, und für dieje Weltfeelen gab 
e3 feine Wohnung, außer die Welt. Nurti 
jolden Seelen find Empfindungen fait mehr | 
wertb, als Thaten, ein Römer konnte hin 
groß vor Freude weinen! Dian, füge, mob | 
ann ber neuere Menſch dafür, daß er P. 
jpät lebt Hinter ihren Ruinen?" — 
Jugend und Ruinen, einftürzende Bo if 
gangenheit und ewige Lebenzfülle bededten Mr 
das mijenifche Geftabe und die ganze uncb J 
er$ | jehliche Küfte, — am bie zerbrochenen Aſche⸗ 


Mercur's, Dianen’s, ſpielte bie fröhliche le 
Melle und bie ewige Sonne — alte em ig 
jame Brüdenpfeiler im Meer, einjame Tempe | | 
jäulen und Bogen ſprachen im üppigen CE 
bendglanze da3 ernſte Wort — bie rt 
beiligen Namen ber elifäifhen Felder, d J 
Avernus, des tobten Meers wohnten ud 
auf der Küfte — Feljens und Zempeltrümme 
lagen untereinander auf der bunten Lava —i 
Alles blühte und lebte, das Mädchen um. 
die Schiffer fangen — bie Berge und or | 
Inſeln ftanden groß im jungen feurigen 24 
— Delphine zogen jpielend neben und —/ 
fingenbe Lerchen ie elten fi im | 
über ihre engen Inſeln heraus — und · = 
allen Enden des Horizonts kamen Sq 
herauf und flogen —— dahin. 
mar bie goͤttliche Ueberfülle und 
der Melt vor mir, braufende Saiten 
Leben? waren über den Saitenfteg bes 3 
juv und Bofilipp berüber bis an ven Ep! 
geipannt. 
löglih donnerte es Cinmal —ã— | 
blauen Himmel über das Meer u 
Mädchen fragte mih: „Warum — 3 
bleich? es iſt nur ber Vefun. Da Lk 
ein Gott mir nahe, ja Himmel, Iibe wEzE 
Meer traten ald drei Gottheiten vor mi en 
von einem göttlihen Morgenſturm 


⸗⸗ 
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dad Traumbuch des Lebend rauſchend uuf: 
geblättert und überall las ih unjere Träume 
und ihre Audlegungen. — 

Rah einiger Zeit kamen wir an ein langes, 


den Norden verfchlingenbes Land, gleihjam 


der Fuß eines einzigen Berg, ed war ſchon 
dad bolde Ischia, und ich ſtieg feligs trunfen 
aus, 





Das Veſtament. 
(Aus den Blegeljahren.) 


Eo lange Haslau eine MRefidenz ift, 
wußte man fi nicht zu erinnern, daß man 
darin auf Etwas mit folder Neugier ge: 
wartet hätte — die Geburt des Erbprinzen 
ıusgenommen — ald auf die Eröffnung des 
Ban ber Kabelichen Teſtaments. — Ban der 
Rabel konnte der Haslauer Kröfus und fein 
eben eine Münzbeluftigung beißen, oder eine 
Zoldwäſche unter einem goldenen Regen, oder 
vie font der Wig wollte. Sieben noch lebende 
veitläuftige Anvermandte von fteben ver: 
torbenen weitläuftigen Anverwandten Kabel’3 
nachten ſich zwar einige Hoffnung auf Plätze 
m Bermädjtniß, weil der Kröfus ihnen ges 
chworen, ihrer da zu gebenten; aber die 
Hoffnungen blieben zu matt, weil man ihm 
icht fonderlih trauen wollte, dba er nidt 
wur fo mürriſch fittlih und uneigennüßig 


iberall wirthſchaftete — in der Gittlichkeit | d 


ıber waren bie fieben Anverwandten noch 
Anfänger —, fondern auch immer fo ſpöttiſch 
jyareingriff, und mit einem ſolchen Herzen voll 
Streihe und Fallſtricke, daß fi auf ihn nicht 
ußen ließ...... Zwiſchen zwei Schlagflüflen 
hatte er jein Zejtament aufgejegt und dem 
Magiftrate anvertraut. Noch als er den 
Depofitionzfchein den fieben Präjumtiv:Erben 
halbfterbend übergab, jagt er mit altem 
Tone: Cr wolle nicht hoffen, daß dieſes 
Zeichen ſeines Ableben gejegte Männer 
niederichlage, die er fi viel lieber als 
lachende Erben denke, denn als meinende; 
und nur Einer davon, ber kalte Sroniler, 
ber Polizei⸗Inſpector Harprecht erwiederte dem 

men: ihr ſämmilicher Antheil an einem 
ſolchen Verluſte ſtehe wohl nicht in ihrer 
Bewalt. — 


Endlich erſchienen die ſieben Erben mit 
ihrem Depoſitionsſchein auf dem Rathhauſe .... 
und drangen bei dem Magiſtrate auf die vom 
ſeligen Kabel inſinuirie Charte und die Deffs 
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„Zweite Clauſel.“ 


„Allgemein wird Erbſatzung und Enterbung 
unter die weſentlichſten Teſtamentſtücke gezählt. 
Dem zu Folge vermach' ich denn dem Herrn 
Kirchenrath Glanz, dem Herrn Hoffiscal 
Knoll, dem Herrn Hofagent Peter Neu: 
peter, dem Herm Bolizeiinipector Harp: 
recht, dem Herm Frühprediger Flachs und 
dem Herrn Hofbuhhändler Pasvogel und 
Herrn Flitten vor der Hand Nichts, wes 
niger weil ihnen als den weitläuftigften Ans 
verwandten feine Trebellianica **) gebührt, oder 
weil die Meiften felber genug gu vererben 
haben, al3 weil ich aus ihrem eigenen Munde 
weiß, daß fie meine geringe Perfon lieber 
haben, als mein großes Vermögen, bei welcher 
ih fie denn laffe, jo wenig auch an ihr zu 
bolen iſt.“ 

Sieben lange Gefihtälängen fuhren bier 
wie Siebenfhläfer auf. Am meiften fand fich 
der Kirchenrath, ein noch junger, aber durch 
gefprochene und gebrudte Kanzelreden in ganz 
Deutfhland berühmter Mann, durch folce 
Stiche beleidigt; — dem Eljafler Flitten ent⸗ 
ging im Seſſionszimmer ein leicht gejchnalzter 
Fluch; Flachſen, dem Frühprediger, much? 
as Sinn zu einem Barte abwärts; — 
mebrere leife Stoßnachrufe an den feligen 
Kabel, mit Namen Schubjack, Narr, Un: 
Hrift u. |. w. fonnte der Stadtrath bören. 
Aber der regierende Bürgermeifter Kuhnold 
winkte mit der Hand, der Hoffiscal und ber 
Buchhändler ſpannten alle Spring: und Schlag: 
federn an ihren Gefihtern, wie an Fallen, 
wieder an, und Sener las fort, obwohl mit 
erzwungenem Grifte. 


‚Dritte Clauſel.“ 
„Ausgenommen gegenmärtige8 Haus in ber 


*) Die erfte Slaufel iſt weggelaflen, weil fie 
sum Verftändniß bes Folgenden nicht nothwendig ift. 

) Nach einem Gefeße, das unter dem Conſu⸗ 
late des Trebellius Maximus, zur Zeit Nero’s, ges 
macht wurde, durfte fein Erblaſſer über mehr als 
brei Viertheile feines Vermögens durch Legate vers 
fügen. @in PViertheil mußte immer dem natürs 
Tihen Erben bleiben. Dieß nennen die Juriſten 
die Trebellianifche Quart oder ſchlechtweg bie Tre⸗ 
bellianica. 
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Hundgafie, als welches nach diefer meiner 
dritten Claufel ganz fo, wie es jteht und 
gebt, demjenigen von meinen fieben genannten 
* Herren Anverwandten anfallen und zugehören 
fol, welcher in einer halben Stunde (von der 
Borlefung der Claufel an gerechnet) früber 
als die übrigen ſechs Nebenbuhler eine oder 
ein paar Thränen über mich, feinen dahin- 
gegangenen Onfel, vergießen kann vor einem 
löbliden Magiftrat, der es protocollirt. Bleibt 
aber Alles troden, jo muß das Haus gleich 
falls dem Univerfalerben verfallen, den i 
jogleih nennen werde.“ 

Hier machte der Bürgermeifter das Tefta⸗ 
ment zu, merkte an, bie Bedingung jet wohl 
ungewöhnlid, aber dod nicht gejegwidrig, 
ſondern das Gericht müfje dem Griten, der 
weine, dad Haus zuſprechen, legte feine Uhr 
auf den Seffionstiih, welche auf 11/. Uhr 
eigte, und febte fih ruhig nieder, um als 
Teftamentsvolfireder jo gut wie das ganze 
Geriht aufzumerfen, wer zuerft die begehrten 
Thränen über den Teftor vergöfle — Daß 
e3, jo lange die Erde geht und fteht, je auf 


ihre einen betrübtern und krauſern Congreß 


gegeben, als diefen von fieben gleihjam zum 
Meinen vereinigten trodenen Brovinzen, kann 
wohl ohne Barteilichleit nicht angenommen 
werben. Anfangd wurde noch koſtbare Mi: 
nuten bindurh bloß verwirrt gejtaunt "und 
gelächelt; der Congreß ſah ſich zu plötzlich in 
jenen Hund umgejegt, dem mitten im zornig⸗ 
ſten Losrennen der Feind zurief: „Wart' auf!” 
— und ber plöglih auf die Hinterfüße ftieg 
und zähbnebledend aufwartete,;, vom Ber: 
wünjhen wurde man zu jchnell in's Bes 
weinen emporgeriflen. — An eine Rührung 
fonnte — das fah Jeder — Keiner denten, 
jo im Galopp an Plagregen, an Sagdtaufe 
der Augen; doc Tonnte in 26 Minuten Et 
was geihehen. — Der Kaufmann Neupeter 
fragte: ob das nicht ein verfluchter Handel 
und Narrenpofle jei für einen verftändigen 
Mann, und verftand fih zu Nichts. Doc 
verjpürte er bei dem Gedanken, daß ihm ein 
Haus auf einer Zähre in den Beutel ſchwim⸗ 
men könnte, fonderbaren Drüfenreiz und jah 
wie eine kranke Lerhe aus, die man mit 
einem eingeölten Stedinabellnopfe — das Haus 
war der Knopf — Üyftirt. — Der Hoffiscal 
Knoll verzog fein Gefiht wic ein armer Hand: 
werksmann, den ein Geſell bei einem Schufter: 
licht raſirt und radirt; er war fürchterlich er: 
boft auf den Mißbrauch des Titeld von Te: 


Noch ſah er dabei aus wie ein | 
dag Brechmittel, das ihm der Pariſer Hunde F 


Ben 
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ſtamenten und nahe genug ar Thränen de 
Grimm. — Der Tiftige Buchhändler Pa% 
vogel machte ſich ſogleich ftill an die Sache 
jelber und durchging flüchtig alles Aührende, 
was er theils im Berlag batte, theils .in 
Conmiffion, und hoffte Etwas zu mau. 
und, de. 


arzt Demet auf die Nafe geftrichen, langſam 
abledt; e8 war durchaus Zeit erforderlich zum 
Effect. — Flitten aus Elſaß tanzte gera 


d | im Seffionszimmer, bejah lachend alle Cm 


und fchwur, er fei nicht der Neichfte unte | 
ihnen, aber für ganz Straßburg und Ela 
dazu wär er nit im Stande bei einem | 
ſolchen Spaß zu weinen. Zulegt ſah ihn ve J 


Polizei⸗Inſpector Harprecht jehr bedeutend an P 
und verfiherte: Falls Monfieur etwan hof, F 


durch Gelähter aus den ſehr belannten | 
Drüfen*) und aus den Meibomishen *) mi J 
ber Karunfel***) und andern bie begehrten J 
Tropfen zu erprefien und ſich diebiſch mi We 
dieſem Fenſterſchweiß zu beſchlagen, fo wole 

er ihn erinnern, daß er damit fo wenig ge W 
winnen könne, ald wenn er die Naſe jchnäum | 
und davon profitiren wollte. ... Aber da J 
Eljaffer verfiherte, er lade nur zum Erd Wi 
nit aus ernjtern Abfichten. — Der Inipetn u 
ſeinerſeits, befannt mit feinem bepblegmirtent) 
Herzen, juchte dadurch etwas Paflendes in die 
Augen zu treiben, daß er mit ihnen ſehr far 
und meit offen blidte. — Der Yrübprebige 
Flachs ſah aus wie ein reitender Betteljude, | 
mit welchem ein Hengft durchgeht. Indej 


hätt’ er mit feinem Herzen, das durch Hark 


und Kirchenjammer ſchon die beften ſchwhen 
Molten um fih hatte, leicht wie eine Sonw 
vor elendem Wetter auf ber Stelle dag nöthigfe ı 
Waſſer aufgezogen, wär ihm nur nicht bei 
berichiffende Flößphaus immer dazwiſchen ge : 
fommen als ein gar zu erfreulicher Anbid 
und Damm. — der Kirchenrath, der ſeine 
Natur kannte aus Neujahrss und Leiden | 
prebigten, und der gewiß wußte, daß er fd 
felber zuerft erweiche, jobald er nur an Anden | 
Erweichungsreden halte, ftand auf — ma 
fih und Andere fo lang am Trodenfeile 
ſah — und fagte mit Würde: Jeder, 


*) Den Thränenbrüfen. 1 
) Schleimbrüfen der Augenliever, nah m J 
berühmten Mediciner Heinrich Dieibom fo genan. 
») Ebenfalls eine Augendrüfe, bie im innen | 
Augenwinfel Tiegt. | 
+) Entwiffert, ausgetrocknet. 
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feine gedrudten Werle gelefen, wille gewiß, 
daß er ein im Bujen trage, das jo 
heilige Zeichen, wie Thränen find, eher zurüd- 
drängen, um feinen Nebenmenjhen damit 
Etwas zu entziehen, al3 mühlam hervorzus 
reizen nöthig habe aus Nebenabfichten. „Dies 
Herz bat fie ſchon vergoſſen, aber heimlich; 
denn Kabel war mein Freund,* fagt er und 
ab umber. Mit Vergnügen bemerkte er, daß 
Alle noch fo troden daſaßen wie Korkhölzer. 
Beſonders jegt konnten Krokodille, Hirſche, 
Sepbanten, Hexen, Reben leichter weinen, 


ils die Erben, von Glanzen jo geſtoͤrt und | thes 


zrimmig gemadt. Bloß Flachſen ſchlug's 
—*2 zu. Dieſer hielt ſich Kabel's Wohl⸗ 
‚baten und die ſchlechten Röcke feiner Zu: 
yörerinnen des Frübgottesdienftes, den Lazarus 
nit feinen Hunden und feinen eigenen langen 
Sarg in der Eile vor, ferner dad Köpfen fo 
nancher Menschen, Werther’ Leiden, ein Heines 
Schlachtfeld und ſich ſelber, wie er ſich da fo 
bärmlid um ben Teftamentartifel in feinen 
ungen Jahren abquäle und abbringe — noch 
ysei Stöße hatt’ er zu thun mit dem Pumpen⸗ 
tiefel, fo hatte er fein Waller und Haug. — 
‚D Kabel, mein Kabel” — fuhr Glanz fort, 
ff vor Freude über nahe Zrauerthränen 
weinend — „einit, wenn neben deine mit Erde 
dedeckte Bruft voll Liebe auch bie meinige zum 
Bermod — — Ich glaube, meine Verehrteſten“ 
— fagte Flachs, betrübt aufftehend und über: 
fließend umherſehend — „ih weine; — 
ſetzte ſich barauf nieber und ließ es vergnügter 
laufen. Er war nun auf dem Zrodenen. Bor 
ben Hcceffitaugen*) hatt er Glanzen das 
Preishaus weggefiſcht, den jett feine Ans 

gung ungemein verbroß,. weil er fich ohne 
Augen den halben Appetit weggefprochen hatte. 
Die Rührung Flachſens wurde zu Protocoll ge: 
bracht und ihm das Haus in der Hundgafie 
auf immer zugejfhlagen..... 


Aus des Scldpredigers Schmelzle Reife 
nad Flätz. 


Ich fchide meiner Ferienreiſe einige That⸗ 
ſachen voraus, welche beweiſen, wie leicht 
Vorſicht — d. h. wenn ein Menſch nicht dem 
dummen SHanıfter gleichen will, der fi jogar 


*) Augen der Aecefflterben, d. h. derjenigen, bie 
neben tem Haupterben Etwas von der Erbſchaft 
halten. 


ran Pe 
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gegen einen Mann zu Pferde auflehnt — für 
Feigbeit gelte Ich wünfchte übrigens nur, 
ic könnte ebenjo glüdlih einen ganz andern 
Borwurf, den eine Waghalſes, ablehnen, 
wiewohl ih doch im Folgenden gute Facta 
beizubringen gebenfe, die ihn entlräften, 
a8 Hilft der Heldenarm, ohne ein Hels 
denauge? Jener waͤchſt leicht ftärker und 
nerviger, dieſes aber fchleift ſich nicht fo bald 
wie Gläfer ſchärfer. Indeß aber die Ders 
dienfte der Vorſicht fallen weniger in’ Auge 
(ja mehr in's Lächerlihe), als die des Mu: 
. Wer mih 3. B. bei ganz beiterm 
Himmel mit einem wachstuchenen Regenſchirm 
gehen fieht, dem komme ich wahrſcheinlich fo 
lange lächerlid vor, als er nicht weiß, daß ich 
ihn als Blitzſchirm führe, um nicht von einem 
MWetterftrahl aus blauem Himmel (wovon in 
der mittleren Geſchichte mehr als ein Beiſpiel 
ftebt) getroffen zu werben. Der Bligfehirm 
ift nämlid ganz der Reimarus'ſche; ich trage 
auf einem langen Spapierftode dad wachstu⸗ 
hene Sturmdad, von deſſen Giebel fich eine 
Goldtrefie als Ableitungskette nieberzieht, die 
dur einen Schlüffel, ben fie auf dem Fuß⸗ 
fteig nadhfchleift, jeden möglichen Blig leicht 
über die ganze Erdflaͤche leitet und vertbeilt. 
Mit diefem Paradonner in der Hand will ich 
mid wochenlang ohne die geringfte Gefahr 
unter dem blauen Himmel herumtreiben. — 
Noch eine Geſchichte fer genug, um zu be 
weiſen, wie lächerlich gerade die ernfthafteite 
Vorficht bei allem innern Muthe oft außen 
dem Pöbel erſcheint. Neiter tennen die Ge: 
fahren auf einem durchgehenden Pferde längft. 
Mein Unftern wollte, daß ih in Wien auf 
ein Mietbpferd zu ſen kam, das zwar ein 
ſchoͤner Honigſchimmel war, aber alt und hart⸗ 
mäulig wie ber Satan, fo daß die Beitie in 
der nächſten Gaſſe mit mir durchging und 
zwar leider bloß im Schritte. Kein Halten, 
kein Lenken ſchlug an; ich that enblih auf 
dem Selbftitreitroß Nothſchuß nah Nothſchuß 
und ſchrie: „Haltet auf, ihr Leutel um Got: 
teswillen aufgehalten ! mein Gaul geht durch!” 
Aber da die einfältigen Menſchen das Pferd 
jo langſam gehen ſahen, fo Tonnten fie fich 
durchaus nicht in bie Sache finden, bis ich 
in beftigfter Beroegung ſchrie: „Haltet doch 
auf, ihr Pinfel und Penſel! Echt ihr denn 
nit, dab ich bie Mähre nicht mehr halten - 
kann?“ Sept kam den Faulpelzen ein hart 
mäuliges, fchrittling auszichendes Pferd Täs 
cherlich vor — Halb Wien befam ich dadurch 
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wie einen Bartſternſchwanz hinter meinen 
Roßſchweif und Zopf nad — Fürft Raurib, 
jonft ber beſte Reiter des Jahrhunderts (des 

vorigen), hielt an, mir zu folgen. — Sch felber jaß 
und amm als aufrechte Treibeis auf 


dem Honigjhimmel, ber in einem fort Schritt | ihr 


für Schritt durchging. — Ein vielediger, rock⸗ 
. ſchoͤßiger „uiefteäger gab rechts und links 


jeine Briefe in ben Stodwerfen ab und kam | falls 


mir ftet3 mit ſatiriſchen Gefichtözügen wieder 
nach, weil der Schimmel zu langſam auszog ; 
— ber Schlauchſchleuderer (bekanntlich der 
Mann, der mit einer zweilpännigen Waſſer⸗ 
tonne über die Straße fährt und fie mit 
einem drei Ellen langen Schlau aus einem 
blehernen Trichter benegt) fuhr den Hinter: 
baden meines Pferdes nah und feuchtete 
während feiner Pflicht jene und mich felber 
tühlend an, ob ich glei kalten Schweiß ge⸗ 
nug batte, um feines frijcheren zu bedürfen. 
— Ich gerieth auf meinem böllifhen trojas 
nischen Pferde (nur war ich jelber das uns 
tergehende Troja, das ritt,) nad) Malzleinss 
dorf (einer Miener Vorftadt), oder waren’s 
für meine gepeinigten Sinne ganz andere 
Gaſſen. — Endlich mußte id Abends fpät 
nad) dem Retraiteſchuß des Praters im letz⸗ 
teren zu meinem Abſcheu und gegen alle Pos 
lizeigefege auf dem geleglofen Honigſchimmel 
nod) berumreiten, und id) hätte vielleicht gar 
auf ihm übernadtet, wenn nicht mein Schwa⸗ 
ger, der Dragoner, mich gejeben und nod 
feft auf dem durchgegangenen Gaul gefunden 
hätte. Cr machte feine Umitände — fing 
das Vieh — that die Iuflige Frage: Warum 
ih nicht voltigivt hätte, ob er gleich recht 
gut weiß, daß dazu ein bölzerner Gaul ge: 
hört, der fteht — und holte mich berab — 
und fo kamen alle berittenen Weſen unbe- 
ritten und unbeihädigt nach Haufe. 


raum über das All. 


Ich lad die Betrachtungen über den ge: 


meinen alten Irrthum, welcher den Raum 


von einer Erde und Sonne zur andern für 
leer anficht, und vollend3 den ungeheuren von 
Sonnenfyitemen und Milhftraßen zu den 
nächſten. Die Sonne füllt mit allen ihren 
Erden von dem Raume zur nächſten Sonne 
nur das 3,419,460,000,000,000te Theilchen 
aus: Himmei! dacht’ ic, welche Leerheit er: 
träntte das AU, wenn nichts voll wäre, als 
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einige ſchimmernde, verftäubte Stäubchen, 
wir ein Planetenſyſtem nennen. 

Dächtet ihr euch das Weltmeer ausge 
ben und lebensleer, und die bevölkerten I⸗ 
ſeln ſo groß wie Schnedenhäufer, jo beginget 

doch einen viel kleinern um * | 
Maßes, als der über die Weltleere ift; und 
die es aelchöpie begingen einen noch Heinem, | 
fie das Lebendige und Volle nur im. 
Meere fünden, aber über diefem bem hohen 
Luftkreis für einen leeren unbewohnten Raum | 
anjähen. Wenn (mad Herſchel) die ferniten | 
Milchſtraßen in einer Weite von uns liegen, | 
daß ihr Licht, das heute in's Auge kommt, ! 
ſchon vor zwei Millionen Jahren ausgegan | 
gen, jo duß ganze Sternenhimmel ſchon ed 
loſchen fein könnten, die wir noch fortſchin⸗ 
mern jeben: welche Weiten und Tiefen und} 
Höhen im AN, gegen welde das AN jelte J 
ein Nichts würde, wär’ e8 von emem fo! 
weiten Nicht durchzogen und zulegt umfaßt! 
— Aber lönnen wir denn einen Augenblid 
lang die Kräfte vergejlen, welche ab: und: 
zuftrömen müflen, damit nur die Wege zu 
jenen fernften Weltlüften unfern Augen fir: ‘ 
bar werden? Könnt ihr die Anziehkraft auf: 
eine Erde oder Sonne einjperren? Durdhfirdet $ 
nicht das Licht die ungeheuren Räume zwiſchen 
der Erde und dem fernften Nebelfiedt Uni 
kann in biefen Lichtſtrömen nicht eben fo gut | 
eine Geifterwelt wohnen, ala im Aethertropfen 1 
des Gehirns dein Geiit? 

Nach biefen und ähnlihen Betrachtungen | 
kam mir nun folgender Traum: \ 

Mein Körper — ſo träumte mir — jo | 
an mir herab und meine innere Geftalt ti: 
licht hervor; neben mir ftand eine ähnlide | 
die aber, ftatt zu fchimmern, unaufbörkd:; 
bligte. „Bei Gebanten, ſagte bie 
‚find meine Flügel, der Gedanlke Hier, be 
Gedanke Dort, und ich bin dort. Dente * 
fliege mit mir, damit ich dir das All 
und enthulle.“ Und ich flog mit. 
ftürzte fi mir die Erdfugel hinter dem wi 
Benden Aufflug in den Abgrund, nur von 
einigen fübamerifanifchen GSternbildern bleih 
umgeben, und zulegt blieb aus unſerm Se ° 
mel nur noch die Sonne als ein Gl N: 
lein mit einigen Flämmden von nahe 
rüdten Kometenſchweifen übrig. Bor einen 
fernen Kometen, der von der Erdenſenn 
fam und nad) dem Sirius flog, zudten wir 
vorüber 


Jetzt flogen wir durch bie aohllofer Eoir 
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ilig hindurch, daß fie fi vor uns 
f einen Augenblid zu Monden aus⸗ 
onnten, ehe fie binter uns zu Nebel 
einſchwanden; und ihre Erben ers 
bem fchnellen Fluge gar nicht. Ends 
ben die Erdſonne und ber Sirius 
e Sternbilder und die Milchſtraße 
immels unter unfern Füßen als ein 
belfleck mitten unter lleinern tiefern 
- 60 flogen wir durch die geſtirn⸗ 
ten; ein Himmel nad dem andern 
>» fi vor und, unb verringerte ſich 
ms — und Mildftraßen ftunden 
nander aufgebaut in ben Fernen, 
enpforten des unendlichen Geiftes. 
ilen überflog die blitzende Geſtalt 
müben Gedanken, und leuchtete ferne 
, ala ein Funle neben einem Stern, 
no einmal dachte: Dort! und bei 
Aber als wir und von einem geftirns 
rund in den andern verloren und der 
über unfern Augen nicht leerer wurbe 
Himmel unter ihnen nicht voller, 
unaufhörlih Sonnen in den Sonnen: 
vie Waflergüffe eined Gewitter in 
affermeer fielen, jo ermattete das 
e Menſchenherz und fehnte fih aus 
ten Sonnentempel in die enge Zelle 
acht, und ih fagte zu ber Geftalt: 
ſt! bat denn das AU kein Ende?“ — 
yortete: „Es bat keinen Anfang. * 
fiehe, auf einmal erſchien ba Him- 
ee uns auögeleert, fein Sternden 
in der reinen Yinfternig. — Die 
Geftalt- flog in ihr fort, — zulegt 
uch alle Sternhimmel hinter ung in 
ünnen Nebel zurüd und ſchwanden 
uch dahin. — Und ih dadte: Das 
ſich doch geendigt — und nun er: 
h vor dem grenzenlojen Nachtkerker 
bpfung, der bier jeine Mauer anfing, 


ı todten Meere des Nichts, in bdeffen | Bil 


er Yinfternip der Ebelftein bes lichten 
ufhoͤrlich unterfant; und ich fand nur 
e bligende Geftalt, aber nicht mid 
n, weil fie mich unerleuchtet ließ. 

ntwortete fie meiner ftummen Angft: 
Aubiger! Blid auf! Das uralte Licht 
mi" Sch blidte auf, ſchnell kam eine 
mung, ſchnell eine Milchſtraße, fchnell 
zes ſchimmerndes Sternengewölbe ; de 
anle war zu lang für die drei Aus 
. Seit grauen Jahrtauſenden war 
menliht auf dem Wege zu ung ges 
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wefen, und kam aus ben unergründlichen 
Höhen mblid an. — Nun flogen wir, wie 
durch ein neues Jahrhundert, durch die neue 
Sternkugel. Wieder kam ein ungeltirnter 
Nachtweg, und länger warb es, ehe bie 
Strahlen eines entlegenen Sternhimmels ung 
erreichten. 

Aber als wir fortfteigenb immer die Nächte 
abwechfelten mit Himmeln, und wir immer 
länger eine Finfterniß binaufflogen, eh’ unter 
und ein altes Sternengewölbe ein Funlchen 
wurde und loſch, — als mir einmal aus der 
Nacht plöglih vor einen Nordſchein zujam: 
menlobernder, um Erden fämpfender Sonnen 
traten, und um und ber auf allen Erben 
jüngfte Tage brannten, — und als mir 
duch die fchauderhaften Reihe der Wel: 
tenbilbungen gingen, wo überirdiſche Waſſer 
über und rauſchten und weltenlange Blige 
durch den Weſendunſt zudten, wo ein 
finfterer, enblofer, bleierner Sonnenkörper 
nur Flammen und Sonnen einjog, ohne 
von ihnen hell zu werden, — und als 
ih in der unabfehliden Yerne ein Gebirg 
mit einem bligenden Schnee aus zuſammen⸗ 
gerüdten Sonnen ftehen und doch noch über 
ibm Milchſtraßen als dünne Monbficheln 
hängen ſah: jo bob fih und beugte ſich 
mein Geift unter der Schwere des AU, und 
ih ſagte zur bligenden Geftalt: „Laß ab 
und führe mich nicht weiter; ich werbe zu 
einſam in ber Schöpfung; ic werde nod 
einfamer in ihren Wuͤſten; die volle Welt ift 
groß, aber die Leere ift noch viel größer und 
mit dem AU wächſt die Wüfte. * 

Da berührte mid die Geftalt wie ein 
warmer Hauch und ſprach fanfter als bis⸗ 
her: „Vor Gott beſteht keine Leere; um die 
Sterne, zwiſchen den Sternen wohnt das 
rechte All. Aber dein Geiſt verträgt nur 
— Bilder des Ueberirdiſchen; ſchaue die 
ilder.“ 

Siehe! da wurden meine Augen aufge: 
than, und ich ſah ein unermeßliches Licht⸗ 
meer ſtehn, worin die Sonnen und Erden 
nur als ſchwarze Felſeninſeln verſtreut wa⸗ 
ren, und ich war in, nicht auf dem Meere, und 
nirgends erſchien Boden und nirgends Küſte 
Alle Räume, von einer Milchſtraße zur ans 
dern waren mit Licht ausgefüllt, und tös 
nende Meere fchienen über Meere und unter 
Meeren zu ziehn, und es war ein Donnern 
wie das der Fluth, und wieder ein Ylöten 
wie von ziehenden Singſchwänen; aber beis 
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jetzt die Geifterwelt. 


dein gejchärftes _ Auge, 
find; nun fafle dein träumendes Herz 


und Fernfte; ih ſah alle die ungeheuren 
Räume, durch die wir geflogen, und bie klei⸗ 
nen Sternenhimmel darin; in ben leichten 
Hetberräumen ſchwammen die Sonnen nur 
als aſchgraue Blüthen und die Erben als 
ſchwarze Samenlörne. — Und das träus 
mende Herz faßte: Die Unfterblichleit wohnte 
in den Räumen, ber Tod nur auf den Wel: 
.ten. — Auf den Sonnen gingen aufrechte 
Schatten in Menjchengeftalt, aber fie verflär: 
ten fi, wenn fie von ihnen zogen und im 
Lichtmeer untergingen, und bie dunkeln Wan: 
delfterne waren nur Wiegen für bie Kinder: 
geifter des lichten AU. — In den Räumen 
glänzte, tönte, wehte, hauchte nur Leben und 
Schaffen im Freien des AU; die Sonnen 
waren nur gedrehte Spinnräber, die Erden 
nur geſchoſſene Weberſchiffchen zu bem uns 
endlichen Gewebe des Iſisſchleiers, der über 
der Schöpfung hing und ber ſich verlängerte, 
wenn ihn ein Endliher hob. Da, vor der 
lebendigen Unermeßlichkeit, konnte es feinen 
großen Schmerz mehr geben, nur eine Wonne 
ohne Maß und- ein Freudengebet. Aber 
unter dem Olanze des All mar bie blikende 
Geſtalt unfihtbar geworben, oder nur Beim: 
gegangen in die unfihtbare Geifterwelt; ich 
war mitten im weiten Leben allein und 
jehnte mic) nad) einem Weſen. Da fciffte 
und drang aus der Tiefe durch alle Sterne 
ein dunkler Weltlörper fliegend das hohe 
Lihtmeer herauf, und eine Menfchengeitalt 
wie ein Kind ftand auf ihm, die ſich nicht 
veränderte und vergrößerte durch das Nahen. 
Endlich ftund unfere Erde vor mir und auf 
ihr das Jeſuskind, und das Kind blidte mig 
jo Hell und mild und liebevoll an, daß i 
erwachte vor Liebe und Wonne. — — 
Aber nah dem Erwachen hatte ich bie 


/ 
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vermifchte fi nicht. Das Leuchten und 
Tönen überwältigte ſanft das Herz; ich 
war voll. Freuden, ohne zu willen, woher fie 
zu mir lamen, e8 war ein freuen über 
Sein und Ewigſein, und eine unausſprech⸗ 
(ide Liebe faßte, ohne daß id) wußte wofür, 
mid an, wenn ih in das neue Lit um 


mid ſah. 

Da fugte bie Geftalt: „Dein Herz faht 
Für Aug’ und Ohr 
ibtss feine, fonbern nur die Körperwelt, 
in der fie regiert und Schafft. Nun fchaue 
arıne3 Denichen: 


Und das Auge jchaute zugleid das Naͤchſte 


Wonne noch und ih fagte: „DI! w: 
ift das Sterben in der vollen le 
Schöpfung und das Leben!“ — Und id 
bem Schöpfer für das Leben auf bi 
und für das Künftige ohne fie. 





Das Erhabene. 


Aber worin beiteht benn die in 
babenheit? — Kant, und nad ihm 
antworten: In einem Unendlichen, da 
und Phantafie zu geben und zu fu 
agen, indeß bie Vernunft 23 erſch 
Fetbätt. Aber dag Erhabene, z. B. ei 
ein hohes Gebirge, kann ja ſchon dar 
unfaßbar für die Sinne fein, weil fie 
Ipannen, worin jenes Erhabene erft 
dafjelbe gilt für die nachfliegende P 
welde in ihrer unendlichen Wüfte und 
höhe vorher den unendlichen Raum 
erhabene Pyramide aufbauet. — Da 
bene ift ferner zwar immer an ein 
Zeichen (im oder außer uns) gebund 
diefes nimmt oft gar feine Kräfte de 
tafie und der Sinne in Anfprud. 
.B. in jener orientalifhen Dichtung, 
— ** — das Merkmal der vorüber 
Gottheit erwartet, welche nicht komm 
dem Feuer, nicht hinter dem Donne 
hinter dem Sturmwinde, ſondern die 
kommt mit einem linden, leiſen Weher 
bar das ſanfte Zeichen erhabener als ei 
ſtaͤtiſches wäre. So ſteht aͤſthetiſche 
heit des Handelns ſtets im umgekehrt 
haͤltniß mit dem Gewichte des ſinnlich 
chens, und nur das kleinſte iſt das erh 
Jupiter's Augenbrauen bewegen ſich 
habener in dieſem Falle, als ſein Ar 
er ſelber. 

Ferner theilt Kant das Erhabene ü 
thematifde und dynamische ein, ode 
Schiller e8 ausdrüdt, indas, was unf 
ſungskraft überfteigt, und in das, 
unfrer Lebenskraft droht. Man könnte e 
das quantitative und da3 qualitative ı 
oder da3 äußere und da3 innere. M 
kann das Auge ein anderes als ein 
tatives Erhabene anſchauen; nur erſt ein 
aus Erjahrungen, aber feine Anſchanu 
einen Abgrund, ein ftürmijches Meer, 
jliegenden Felſen I einem d 
babenen marfen. Wie wirb denn bie 
angeſchauet? Akuſtiſch: das De! 
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— Geſandte "der Kraft und bes 
Bu md; man denle an den Donner der 
h ten, der Meere, der Waflerfälle, der Löwen 
n\.m. Ohne alle Erfahrung wird ein Neu: 
‚29 von Menfch vor der hörbaren Gröfe 
tern, aber jebe ſichtbare würde ihn nur heben 
RD erweitern. 
Penn ih das Erhabene als das ange: 
ınbte Unendliche definiren barf, fo gibt 
eine fünffadde Eintheilung ober auch eine 
fache: da3 angewandte auf da3 Auge 
hematiſche ober optifche Erhabene), auf das 
(das dymamiſche oder aluſtiſche), von innen 
; die Phantafie die Unendlichleit wiederum 
ihre eigene quantitative und qualitative 
nlichleit beziehen, als Unermehlichkeit und 
Gottheit, — und dann ift noch die dritte 
- fünfte Srhabenbeit, welche ſich gerade im 
‚elehrten Verhaͤltniß mit dem äußeren ober 
ren Sinnlichen und Zeichen offenbaret: 
fittliche oder handelnde. 
Bie wird nun dag Unendliche gerude auf 
n finnlihen Gegenitand angewandt, wenn 
elber, wie ich bewieſen, Hemer iſt als die 
gel der Einne und der Phantafie? Den 
eheuren Sprung vom Sinnliden als Zei⸗ 
in's Unfinnlihe als Bezeichnetes, welchen 
Pathognomit und Phyfiognomit jede Mi⸗ 
e thun muß, vermittelt nur die Natur, 
e Teine Zwiſchen⸗Idee. Zwiſchen dem mi: 
hen Ausdrud. des Haſſes z. B. und zwiſchen 
em jelber, ja zwiſchen Wort und Idee gibt 
keine Gleihung. Allein die Bedingungen 
ſſen zu finden fein, unter welchen ein ſinn⸗ 
se Gegenftand zum geiftigen Zeichen wird, 
zugsweiſe vor einem andern. Bei dem 
e ift Ertenfion und Intenfion zugleich von: 
hen: der donnernde Ton muß zugleid ein 
ger jein. Da wir feine Kraft anſchauend 
nen al® die unſere, und da Stimme 
ham die Parole des Lebens ift, fo ilt’s 
reiflicher, warum gerade das Ohr das Cr: 
vene der Kraft bezeichnet. ine fchnelle 
rgleichung unjerer Töne mit fremden muß 
ns nicht ganz dabei ausſchließen. Sogar 
Stille kann erhaben werden: die eines 
h ftillichmebenden Raubvogels, die vor dem 
Ben Meerfturm, die nach dem großen Blike 
: dem Donner. _ 
Die optiſche Erhabenheit ruhet nicht auf In⸗ 
fion: denn Blendung ift nicht erhahen, auch 
cht uud Sonne wären e3 nicht, allein gejehen, 
ze Himmel und Umgebung, fondern auf Er: 
fion, aber nur der einfarbigen. Eine 
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unabſehliche angebauete Landebene weicht bem 
grauen ftilen Meere, obgleich jene optiſch⸗ 
intenfiv dem Auge mehr Licht darreicht, und obs 
gleich dieſes fo gut als jene an ber Wolfe aufs 
hart. So wäre einem Obelistus durch große 
Farbenflecke, nicht aber durch zu nah und zu 
klein aufgetragene, weil dieſe ſonſt vor dent 
ſchwindelnden Auge in einen verſchmoͤlzen, feine 
halbe Größe wegzunehmen. Warum dies aber, 
da eher verſchiedene Farben fie heller und 


(da3 | alfo bei aller Ferne größer. bauen müßten? 


Darum, jebe neue Farbe beginnt einen neuen 
Gegenftand, in der Ferne oder Nachts aus: 
genommen, wo alle Farben in einander taus 
meln. Hingegen überfäe man fie, wie cine 
Veterds Kuppel, mit Heinen Lichtern, jo wird 
fie größer, weil dieſe Nachts denſelben 
Gegenftand fortjegen, nicht fih anfungen. Da: 
ber find die Sterne nur durch den Himmel 
optiich=erhaben, nicht er durch fie. Noch iſt 
die legte Frage: „Warum wird denn nun ber 
von Einer Farbe lang fortyefegte Orgenftand 
ein Bild der Unendlichkeit?“ | 

Ich antworte: Durch eine Grenze, alfo durd) 
zwei Yarben, und das Begrenzte ift erhuben, 
nicht das Begrenzende; das Auge wiederholet 
bi3 zum Schwindel dieſelbe Farbe, und dieſes 
ewige Wieberlomnıen des Nämlihen wird das 
unendlihe Bild; weder die Mitte noch die 
Spige der Pyramide ift erhaben, fonbern die 
Bahn des Blids. Um aber eben zu wiflen, 
daß bier ein Nämliches fei, muß ich bier ein 
Verſchiedenes zugleihd haben und ihm ent: 
gegenſetzen; —* dieſes gaͤb' es lein Ziel, 
keine Ferne, alſo keine Größe; daher die Nacht 
vor dem zugedrüdten. Auge nicht erhaben 
ift, obwohl eine vor dem offenen, weil ich 
hier von einer erlenchteten Stelle oder von 
mir an den unenblihen Weg ziehe. 

‘ch erwehre mich des Einzelnen, da fi 
die Aufgaben und Auflöfungen in's Unend⸗ 
liche vervielfältigen laſſen; 3. B. einer Unter: 
ſuchung bedürfte der Yall, mo oft bie ver- 
ſchiedenen Gattungen, wie Bliy und Donner 
Ichlagen, vereinigt treffen, wie der Waflerfall, 
der mathematiſch und dynamiſch groß iült, ſo⸗ 
wie das ſtürmende Meer. Eine andere lange 
Unterfuhung märe wieber die, wie dieſes an⸗ 
gewandte Unendliche der Natur fih zu dem 
der Kunft verhalte, da in den beiden die Phan⸗ 
tafie fih auf die Vernunft bezieht u. |. w. 
Ebenfo wäre gegen ben Kantiſchen „Schmerz 
bei jedem Erhabenen” viel einzuwenden, bejon: 
ders dieſes, daß nach ihm das Groͤßte dem 
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größten geben müßte, nämlich Gott; und fo 
"wäre gegen ben andern Kantiihen Sag, daß 
neben dem Erhabenen Alles Llein ſei, einzus 
werfen, daß es ſogar Stufen des Erhabenen, 
nicht als eines Unendlichen, fondern als eines 


Angewandten gibt; denn eine wache Gten 
naht, 3. B. über einem ſchlafenden Me 
find feine fo mädjtigen Flügel ber Seele 
ein Gemitterhimmel mit feinem Gemitterme 
und Gott ift erhabener als ein Berg. 


Anguf Wilhelm von Schlegel. 


(Siehe Theil I, Seite 259.) 


Ueber Göthe'a Hermann und Dorothea. — Kunſtbeurtheilung bruucht, 


Obgleich dies Gedicht ſeinem Inhalte nach 
in der uns umgebenden Welt zu Hauſe iſt 
und unſern Sitten und Anſichten befreundet, 
höchſt faßlich, ja vertraulich die allgemeine 
Theilnahme anſpricht: ſo muß es doch, was 
ſeine dichteriſche Geſtalt betrifft, dem Nicht⸗ 
kenner des Alterthums als eine ganz eigene, 
mit Nichts zu vergleichende Erſcheinung auf: 
fallen, und der Freund der Griechen wirb fos 
glei an die Erzählungsweife des alten Ho: 
meru3 denlen. Sollte dies weiter nichts auf 
ih haben, al3 eine willkürliche Verkleidung 
des Sänger3 in eine fremde altoäterliche 
Tracht? Sollte die Aehnlichkeit bloß in Aeu⸗ 
Berlichleiten de3 Vortrags liegen? Es wäre 
wenigften® nicht billig, vor ber Unterſuchung 
jo zu vermuthen; jene auch dem oberflächs 
liden Betrachter Ka darbietende Wahrneh⸗ 
mung muß und daher ein Wink fein, fie 
weiter zu verfolgen. Wenn ein Werl nad 
der aus ihm hervorleuchtenden künſtleriſchen 
Abſicht zu beurtheilen ift, jo darf die Rüdjicht 
auf das bomerishe Epos bier fo wenig ein 
überflüffiger Ummeg feinen, daß fie viels 
mehr das ſicherſte, ja das einzige Mittel fein 
möchte, ein foviel möglih von allen Einflüf: 
jen eines einjeitigen modernen Geſchmacks 
gereinigte® Urtheil über den dichteriſchen 
Werth von Hermann und Dorothea zu bilden. 

Bäbe e3 eine gültige Theorie der Poefie, 
worin die Vorſchriften dieſer Kunft aus den 
unabänberlihen Geſetzen des menſchlichen 
Gemütb3 hergeleitet, nach deſſen nothwendi⸗ 
gen Richtungen die urfprünglihen Dichtarten 
beftimmt, und ihre ewigen Grenzen feftgeftellt 
wären: jo würden wir auch über das Weſen 
der epiſchen Gattung im Sllaren fein, und 
der Kunftrichter hätte nur die ſchon befannte 
Lehre auf einen vorliegenden Fall anzumen: 
den. Bis eine folde Wiſſenſchaft zu Stande 
gebracht fein wird, muß man zufrieden fein, 
ich über bie Säge, die man unmittelbar zu 


mit 
Lefer nothdürftig verftändigt zu haben. h 
nur dies, fondern was eine Kritik am 
leitet und beurfundet, die Vergleihung u 
claſſiſchen Vorbildern, ift dadurch fehr ı 
ſchwert worden, daß man bieje feit Sal 
hunderten durch das Medium irriger Kun 
lehren angejehen, angeblide Tugenden ı 
ihnen gepriejen, und was fi) als ihre er 
Bolllommenheit bewähren dürfte, geta 
oder gar nicht erfannt bat. Cine Geſchiq 
der alten Poefie, worin, mit Hin 
fo vielfach gebäufter und tief gemmurzelter &ı 
urtheile, ihr Gang nad) der Wahrheit m 
mit durchgängiger Beziehung auf jene U 
ſenſchaft verzeichnet wäre, würde viel 
barthun, daß bie Griechen durch eine ga 
einzige Begünftigung ber Natur (berem | 
ſich ftolz bewußt waren, wenn fie im Geye 
fag mit helleniſcher Gigenthümlichtet di 
übrigen Völker Barbaren nannten) auf 5 
die Pfliht des Schönen aus freier Nei 
erfüllt, und eine Reihe ebenjo vo 
Urbilder für die Hauptgattungen bez * 
wie für die verſchiedenen Style der Bildetz 
und Baulunft aufgeftellt haben; wodurch den 
bie ziemlich allgemeine Meinung, bie ben # 


ten Dichtern ein unverjähtbares, faſt * 
meſſenes Anſehn zugeſteht, erſt in . 
verwandelt werden würde. das Bew 
riſche gos anlangt, jo liegt es den M 
riſten fein Weſen auf bie erſten ri 
der Voetit zurüdzuführen und an in 
prüfen; dem Gejchichtichreiber der 

Pocfis, es nad feinem Urjprunge zu. 
ren, ba3 beißt, deſſen nothwendige Gntfiche 
aus einer beftimmten Stufe ber Bildung‘ 
zeigen, und e3 in daS richtige Verkäiil 
mit den folgenden Stufen zu rüden. F 
begnügen und bier mit dem Verſuch, in u 
Kürze eine in ſich zuſammen I. 
rafteriftit der urſprüunglichen epifchen Satg 
zu entwerfen, und davon zu ber Frage 

zugeben, wie der Dichter die Mulgabe : 
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tr, jene in unjerm Zeitalter und unfern 
itten einheimiſch zu machen. 

Wir müſſen hierbei zuvörberit alle gang: 
wen und in unjern Lehrbüchern immer 
teberbolten Begriffe von der fogenannten 
popöde gänzlid bei Seite fegen. Man bat 
em Homer bie unverdiente Ehre erzeigt, 
pn zu beren Stifter zu machen; und wie 
san dieſes künftlihe, aus grundlofen thcores 
Then Behauptungen und Mißgriffen einer 
Babjichteten 
Bebäude für die würbigfte, umfaflendite und 
eachtoollite Schöpfung der Dichterkraft aus: 
Et: jo pflegt auch jener ſchlichte Altvater 
mter den Baumeiftern foldher Epopden oben: 
z zu prangen. Die biftoriiden Unterju: 
ningen eined ſcharfſinnigen Kritikers über 
be Entitehung und Fortpflanzung der home: 
chen Gefänge, die vor Kurzem bie Auf: 
serfiamleit aller derer auf fi gezogen ha⸗ 
en, welche Fortichritte in den MWifjenfchaften 
a ertennen willen, geben ung zum Glüd einen 
fen Punkt, wovon die künftleriiche Betrach⸗ 
ung Des Homer in einer ganz entgegenges 
sten Richtung ausgehen Tann. Wenn bie 
lia3 und Odyſſee aus einigen großen, für 
ch Beitand habenden Stüden zufammenge: 
hoben, und dieſe wiederum, wo Lüden blies 
en, Durch Heinere Stellen (nicht immer zum 
eſchickteſten) an einander gefügt find, fo 
ätte mun ja, indem man nur immer den 
ohlberechneten Bau des Ganzen anftaunte, 
in fremdes Verdienſt, daS dem homerijchen 
jeitalter nicht zulommt und nad) dem Grade 
ner Bildung nicht gfrommen fonnte, das 
benbrein in bem Maße gi nit einmal 
orhanden ilt, für das Wichtigfte bei ber 
anzen Sade gehalten. So wenig gegrün- 
et ift die gutberzige Klage, welde man oft 
on Yreunden des Dichters führen Hört: 
urch obige Behauptungen geſchehe ein Eins 
ruch in das SHeiligtbum bes ehrmürbigen 
ten; man zerreiße ihnen ihren Homer; — 
aß vielmehr feine Rhapjodien dadurch erit 
on den fremdartigen Banden des Ganzen 
Aöſt werden. Muß, Verbältnig und Ord⸗ 
ung, Dorzüge, die Homer ſelbſt am Geſange 
ahmt (Od. VIII, 489. 496.) wird man 
oh in den MHeiniten Theilen feined Epos 
ewahr, da man fie hingegen in ber zuſam⸗ 
sengelenten Länge der Ilias und Odyſſee 
icht jelten aus den Augen verliert. Ein 
Rann, der zwar keineswegs befugter Richter 
ber Poeſie war, am wenigſten über autife, 





Nachahmung zujfammengejeßte 
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aber durch feinen Verſtand aud) da, wo der 
Gegenſtand weit außer feiner Sphüre lag, 
ſich oft überlegen bewiejen bat, Voltaire, jagt 
vom Homer: „Malheur & qui limiterait 
dans l’economie de son po&ms! Heau- 
reux qui peindrait les details commo 
lui!* Es verſteht fi, daB die epiſche Rhap⸗ 
jodie, wie jede Dichtart, nicht ohne ihre eigens 
thumliche poetiſche Einheit beftehen kann. 
Nur muß man dieſe nicht in einem Verſtan⸗ 
desbegriffe ſuchen, wie meiſtens in den Theo⸗ 
rieen geſchieht, wo denn auch der Unterſchied 
zwiſchen der lyriſchen Einheit, der epiſchen 
und der dramatiſchen gänzlich verloren geht. 
Nur durchgängige Vollſtändigkeit und innere 
Wechſelbeſtimmung des Ganzen und der Theile 
kann die Vernunft befriedigen; und dieſe 
bhöchfte poetiſche Einheit haben die Griechen 
in der durchaus felbitftändigen und in fid) 
beſchloſſenen Organifation ihrer Tragödie er: 
reiht. Die epiihe Einheit bezieht fich nicht 
auf die Vernunft, die im homerifchen Zeit 
alter no längft nicht genug geübt war, um 
jolh eine Forderung an ein dichterifches 
Wert zu machen; fondern fie gilt nur der 
Phantaſie, d. h. fie ift nichts weiter als Um⸗ 
riß, ſichtbare Begrenzung. Daher läßt fie 
ih denn auch nicht abfolut bejtimmen: fie 
kann vergrößert und erweitert werden, bis 
die Muffe der Anfchauungen die finnliche 
Auffaſſungskraft überfteigt; und Ariftoteles 
(der doch, wie man weiß, bem epiichen Ge: 
dit die Geſetze der Tragödie vorjchreiben 
wollte) findet nur deswegen, Homer habe 
wohlgethan, nicht den ganzen trojanifchen 
Krieg in Einem Gedichte zu behandeln, weil 
es dann nicht mehr leicht überjehbar (sdovvorros) 
geweſen fein würde. Auf der andern Geite 
ift die epiſche Einheit auch theilbar; Heine 
Stüde der Ilias und Odyſſee enthalten fie 
noch in fih; Epiſoden von wenigen Zeilen 
(4. 8. D. IV, 372—398.) tönnen für fi 
als ein vollitändiges Epos betrachtet werden 
und find wahrfcheinlich meiftentheild Auszüge 
aus längeren nicht mehr vorhandenen. Weit 
entfernt aljo, daß es gewaltfamer Mittel bes 
durft hätte, um einzelne Rhapſodien zu grö⸗ 
Beren Ganzen zufammenzubeften, in denen 
Uebereinftimmung und lebendiger Zujammen: 
bang ſchon dur die Sage gegeben war, ift 
dieſe Leichtigkeit der Theilung und Vereini⸗ 
gung vielmehr eine natürliche Eigenheit ber 
Gattung, nah welder fie Pindarus fehr 
Ihidlih darra dran nannte, 
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Märe der Gegenftanb bes Epo3 eine ein: 
fache untheilbare Handlung, fo leuchtet es 
ein, daB dieſe Trennbarleit und Vermehr⸗ 
barleit (man erlaube und den Ausdrud) ſich 
mit den Mefen deflelben nicht vertragen 
könnte; aber das darin Dargeftellte ift immer 
eine Mehrheit: es find Vorfälle, Begeben: 
heiten. Ariftoteles jagt: „Der epiihen Gat: 
tung gemäß nenne id) die Vielheit der Yabeln 
(dnonosinov dd lkym To noAvuvdor).“ Bloß 
phohlöe Begebenheiten, bei benen nicht 

denſchen thätig, und zwar ihrem Charalter 
gemäß thätig wären, würden freilich wenig 
Anziehendes für den Geift haben. Allein e3 
ift gewiß, daß wir bei dem Bemühen, uns 
ein Geſchehenes zu erflären, die Triebfedern 
und Beweggründe des Thuns gar nicht als 
von Menſchen bervorgebradt und abhängig, 
jondern als in ihm gewirkt denken; fie alfo 
auch nit von ber gefammten Maſſe der 
bewegenden Naturkräfte ald etwas Entgegen: 
geſetztes abſondern. Handlung im ftrengeren 
Einne, d. 5. Richtung der Kraft duch einen 
freien Entihluß, würde bemnah eine in der 
Erfahrung vorlommende Thätigleit erjt durch 
den Standpunkt der Betrachtung, und in der 
Poeſie dur den Standpunkt ber Darftellung 
werden. Die Beantwortung der Frage: „ob 
die dee der Freiheit des Willens in der 
poetiſchen Darſtellung nur dur Berfinn: 
lihung ihres Gegentheild ericheinen, ob eine 
dur jede äußere Gewalt unüberwinbliche 
Selbftbeitimmung ohne die Entgegenfeßung 
einer unvermeidlichen Beftimmung von außen, 


d.h. des Schidjals, anfhaulicdh gemacht werden | d 


fann?* und ihre Anwendung auf bie griechiſche 
Ztagödie liegt außerhalb unſers Wege2. 
Doch wird eine merkwürdige Andeutung in 
„Wilhelm Meifter* über den Unterjchieb des 
Romans (ber fo viele Analogie mit dem epi- 
ſchen Gedicht hat oder haben follte) und des 
Dramas jeden forjhenden Kunſtrichter zu 
weiterem Nachdenken auffordem. „Im Ro: 
man,“ wird bafelbft behauptet, „jollen vor: 
züglih Oefinnungen und Begebenheiten vor: 
geitellt werden, im Drama Charafter und 
baten; man tlönne dem Zufall im Roman 
gar wohl fein Spiel erlauben, das Schidjal 
hingegen babe nur im Drama Statt." Wie 
zufällig in Homer's Gefängen ber ganze Her: 
gang der Gefſchichte erjcheint, felbft da, mo 
etwas einer enticheidenden Schidung Aehn⸗ 
liches vorlommt (wie DI. VIIL, 66 —77.), 
liegt am Tage. 


er über feinen Helden und über feinen: 
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Der Unterſchied der epiſchen und drem 
tiſchen Dichtart, welche neuere Theoriſten r 
dem Namen der pragmatiihen dem FE 
nad) für einerlei erklärt haben, mödte — 
doch, wenigftend wenn wir dabei ftehen Dex] 
was Epos und Tragddie bei den Alten _ 
lich war, etwas tiefer liegen als in der ar — 
Form, als darin, „daß die Perfonen i_— 
einen ſprechen, und daß in ber andemez 
wöhnlid von ihnen erzählt wird.‘ IL 
haupt iſt es vergeblid, aus dem Begrt/ 
Grzählung und des Dialogs die höchſien Ir 
Schriften für jene Dichtungsarten entwicch 
zu wollen. Dies könnte nur in dem AM 
gelingen, wenn bie Kunſt nichts weiter aM 
eine leidende Nachahmung der Natur mug 
wozu man fie leider oft genug berabgemüm 
hat. Da fie aber eine felbftthätige, na 
Gefegen des menſchlichen Gemüths erfolgen 
Umgeſtaltung der Natur iſt, jo muß ® 
poetifche Erzählung, der poetifche Dialog t 
dur das Weſen der Dichtart, bie ſich Dei 
bedient, feine Beitimmung empfangen. *% 
biefer immer untergeordnete Rüdficht auf 4 
gewöhnliche Wirklichkeit tritt nur da eim, 1 
von der kunſtgemäßen Wahrheit der M 
jtellung die Nede if. Im alten Drama # 
zählen die Perfonen bäufig, im homeriſ 
Epos werden fie fait bejtändig redend 
geführt, und in lyriſchen Gedichten oa 
ſowohl Erzählung als Geſpräch vor; « 
wie durchaus verſchieden in jeder von DE 
Gattungen? Der epiihe Dialog ift ch 
fomenig ein bloß natürlicher, als der tragim 
em er ganz entgegengejegt ift; beide # 
bi3 in ihre feinften Beitandtheile nah W 
Charakter des fhönen Ganzen, wozu fiel 
hören, gebildet. . 

Dan hört zuweilen von Homer's Ti 
Vegeifterung, von feinem rajchen, wi 
Feuer nicht anders reden, als ob er 
ein Dithyrambendichter oder gar ein e 
fiaftifcher Prophet gemwejen wäre. Es OR 
wohl, daß bierbei Verwechſelung der WM 
genen Gegenftände mit der Perſon des Sin 
zum runde liegt. Seine Helden haben J 
dings gewaltige Leidenſchaſten, aber ex F 
erſcheint völlig leidenſchaftslos; was 2 
zählt, muß jedem fühlenden Hörer Tyeiiiuge 
abnöthigen, aber er felbft äußert bie WM 
nie. Wie ein bloß beſchauendes Weſen 



























ordnet und trägt die in jeinen —* ü 
Tönen lebende Welt mit göttlichen, & € 
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Her Befonnenheit und Nube Wie 
m beiteren umgebenden Himmel findet 
Umfange feines Geiſtes jedes Ding 
Alice Stelle und erjheint in feinem 
Lichte. Mit einem Worte: das ho⸗ 
Epos ift ruhige Parftellung de? 
eitenden. Es ift niemals Darftellung 
ıhenden, oder ſogenanntes poetijches 
e. Diefes ift dem Homer jo fremd, 
er bejchreibt, er es auf eine Art 
ie das Ruhende in Fortichreitendes 
vlt; 3. B. die Figuren auf dem Schilde 
il, wiewohl biefer in den letzten 
Befängen der Ilias vorlommt, und 
omer, von dem die eriten Rhapſodien 
a, ibn ſchwerlich jo gebichtet hätte. 
reine ſtürmiſche Theilnahme erhabene, 
der durch augenblidlihes Anſpannen 
chlaſſen veränderte Gemüthslage des 
macht zuerft alle Theile feines Ges 
e3 auf eine gewiſſe Weife einander 
fie verleiht ihnen einerlei Rechte auf 
cſtellung; die weniger bedeutenden, 
t ftetigen Fortgange nöthigen (3.3. das 
n, zu Bette gehen, Ejien, Trinken, 
afhen, das Anlegen der Fußſohlen, 
ınd Waffen u. |. w.), werden nirgends 
it und behaupten dicht neben ben 
m den ihnen zugemejjenen Raum. 
itverhältnifje der Wirklichkeit werden 
yen, und Alles fügt fih in eine nad 
egen Schöner Anſchaulichkeit geordnete 
be Beitfolge, mo das Dauernde, wenn 
ildung es auf einmal erjchöpfen kann, 
m Moment der Darftellung einnimmt, 
noch jo ſchnell Vorübergleitende bis 
endeten Entfaltung des in ihm fi 
den Lebens feftgehalten wird. Nirgends 
ilftand des Gefanges, aber auch 
> ein unzeitiges Yorteilen, fondern 
önfte Gleichgemiht und Maß der 
und unermüblihen Bewegung. Der 
verweilt bei jedem Bunte der Ber: 
eit mit fo ungetheilter Seele, als ob 
n nichts ee wäre und 
ht3 darauf folgen follte, woburd das 
‚he einer lebendigen Gegenwart überall 
Big verbreitet wird. In jedem Augen: 
daher zugleih fanfte Aufregung und 
ung, und das epijche Gebiet gleicht 
arten des Alcinous, wo die Früchte 
brochen nad einander reifen, und 
ihrer Zeit fih willig vom Baume löft, 
Genießenden in die Hand zu fallen. 
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Don diefem innern geiftigen Rhythmus 
in Bortrage des Epos ift der bemjelben 
eigenthümlihe Vers nur Ausdruck und hör: 
bares Bild. Ariftoteles nennt ihn das ruhigſte 
und am meiften Gewicht habende unter den 
Sylbenmaßen (Td yap npwixov oramıa- 
rarov xal dysmdsorarov Tov ustow» dori). 
Der griehifche Herameter bat weder einen 
fallenden Rhythmus, wie z. B. der trochäiſche 
Zetrameter, der daher leidenschaftlich mit fort: 
reißt (wiwnrexov, doynorixov), noch einen 
fteigenden, wie ber jambijche Trimeter, ber 
fich bei einem gehaltenen Hinanftreben doch 
entſchieden rüjtig und gleihjam handelnd zeigt 
(æœocuæruixòov, natum rebus agendis), jondern 
er iſt ſchwebend, jtetig, zwiſchen Verweilen 
und Fortichreiten gleih gewogen und kann 
deöwegen, ohne zu ernüden, den Hörer auf 
einer mittleren Höhe in ungemeilene Weiten 
forttragen. Seine Mannigfaltigfeit, die über: 
died an dem urjprünglih nad einem Zeit: 
maße gefungenen Verſe weit weniger hervor: 
jtechen konnte, ift dabei wohl nur Nebenſache. 
Warum unter dem reichiten epiſchen Wechſel 
eine fo einfache metriſche Formel unzählig 
oft wiederlehren darf, da eine nod jo be 
ſchraͤnkte Pindariſche Ode nicht ohne vielfach 
verſchlungene Strophen beſtehen kann, möchte 
denen —* fallen zu erklären, die in der 
Theorie des Sylbenmaßes vom Grundſatz 
der nachahmenden Harmonie ausgehn und 
dadurch hier, wie überall, den Künjtler zum 
bloßen Gopijten der Natur machen. Iſt aber 
dad Sylbenmaß, ganz allgemein mit Abftrac: 
tion von allen befondern Beltiinmungen ge: 
nommen, die Erſcheinung des Beharrlichen 
im Wechſelnden, verkündigt es die Identität 
des Selbſtbewußtſeins: ſo iſt es klar, daß 
dieſes im Zuſtande der hellſten Beſonnenheit 
(der Unterſcheidung des Selbſt von den in 
ihm vorgeſtellten Objecten) ſtärker hervortritt, 
als in einer von Regungen durchdrungenen, 
ſtrebenden Seele. Die äußern Gegenſtände 
ichreiben dem menſchlichen Gemüthe in ber 
Kunft, wo fie ihm bloß Stoff find, das Ges 
jeg nicht vor, fondern fie eınpfangen e3 von 
ibm, und fo it es auch in Anſehung bes 
Sylbenmaßes. Ariftotele8 bemerkt jehr richtig, 
daß der Jambe am meiften den dialogiſchen 
Ton Gexrixij apuoria) an fi) habe, wovon 
der Herameter fi weit entferne; dieſer fei 
der erzäblenden Darftellung geeignet, und es 
würde fih nicht ſchicken, ein Epos in einem 
andern Sylbenmaße, oder gar in gemilchten 
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Sylbenmaßen (3. B. die Erzählung in Hexa⸗ 
metern, die Reden in Zrimetern) zu Dichten. 
Dennoch rühmt er es am Homer, daß er in 
eigener Perſon fo wenig als moͤglich jagt 
und nad einer kurzen Vorrede jogleich einen 
Mann oder eine Frau vedend einführt, Wie 
ftimmte died nun zufammen, wenn der Dialog 
im Epos nicht injofern feine Natur ablegen 
müßte, daß feine unſtete Ylüchtigfeit durch 
die gleichförmige Ruhe der Darftellung ges 
feffelt wird ? 

Da die Reden bei Weitem ben größten 
Theil der bomerifchen Gejänge einnehmen, jo 
it es für den richtigen Begriff der Gattung 
eine Hauptfahe, ihren Charakter recht zu 
faffen. Selbft in den kürzeſten und leiden- 
Ichaftlichften ließe fich bei einer feinen Zer⸗ 
gliederung etwas nachweiſen, wodurd fie 
epifirt find. In den ausführlicheren findet 
man alle wejentlichen Eigenjchaften der ganzen 
Rhapſodie deutlich ausgedrückt. Man bemerft 
fein Hinftreben zu einem Hauptziel, wenn Died 
auch in dem Inhalte der Rede vorhanden ift; 
jedes, wodurd das folgende vorbereitet wird, 
jheint doch nur um fein felbit willen dazu⸗ 
ftehn; ganz das verweilenbe Fortſchreiten, die 
ſinnlich belebende Umftänblichleit, die beſon⸗ 
nene Anordnung, die leichte Yolge, die loje 
Berfnüpfung, wie im Epos überhaupt. In 
diefem Sinne find auch die zufammengejegten 
Beimörter und die Epifoben zu nehmen, bie 
in leidenfchaftlihen Neben, wenn man bie 
Darftellung als bloße Natur verſtehen follte, 
jehr fehlerhaft fein würden unb oft unver: 
ftändig genug getadelt worden find. Die 
Milligleit des epifchen Süngers, zu Epifoben 
überzugeben, wo fie ſich irgend gefällig an- 
ſchlingen lafien, liegt durin, daß die Gegen: 
ftände fich feiner nie bemeiftern; er kann ſich 
daber jelbft in dem entjcheidendften Augenblide 
leicht abmüßigen, um der Phantaſie etwas 
Entferntere® nahe zu rüden. Was von ber 
Rede und Epijode, gilt auch vom homeriſchen 
Gleichniſſe; es dient nicht bloß, fondern ges 
nießt im ſchönen, völligen Umriſſe freies Leben 
und ift gleihjam ein Epos in verjüngtem 
Maßſtabe. Mancher wird e3 vielleicht zu weit 
getrieben finden, wenn wir behaupten, aud in 
der homeriſchen Wortftellung und Wortfügung, 
ber faßlichiten, loſeſten, aber gefälligften, bie 
fi denken läßt, erlenne man bie Verfnüpfungs- 
weile der Rhapfodie, und die Sprache fei durch 
die feinen ausfüllenden Partikeln und den viel: 
filbigen Weberfluß ihrer Biegungen einzig ges 
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macht, die ftetige, fanft Bingleitende Fol, 
bezeichnen. Aber von ber erftaunenswürdigeg } 
Confequenz dieſer bloß durch einen glüdlicher 
Inſtinkt gefundenen und zur Vollendung ge 
brachten Dichtart kann es unter andern eu 
Beiſpiel jein, daß die Nebefigur, wo bie gegen 
wärtige Zeit jtatt der vergangenen gebraudt: 
wird, bie einem lebhaften Erzähler fo natit: 
ih ift und deren fi ſchon Virgil faft unauk: 
börlih bedient, in ber ganzen Ilias mb 
Odyſſee nicht ein einziges Mal vorlommti 
Apollonius enthält fich derjelben auch, wei 
er ber homeriſchen Form, die nun freilids 
nachdem ber Geift entwichen, zur Formel gei 
worden war, treuer bleibt als Virgil. & 
matt und kalt; das am meiſten Summariide 
bei Homer ift lebendiger als das Ausſec 
führtefte bei ihm. Ueberhaupt verbraudke 
die fpütern epiſchen Dichter zu kurzen Dei 
jehr viel mythiſchen Stoff: das Geheimnik I 
Ihönen Entfaltung war vorübergegangen. I 
Virgil ſchuf mit roͤmiſchem Nachdrud ek 
ganz eigene Art der Epopde. An ihm, ii 
den Neueren weit mehr Borbild gemore 
ift als Homer, kann man den Unterſchied 
vermifchten Gattung, ber wir jenen Racc 
geben, von dem reinen urjprünglichen ya 
auffallend zeigen. Abgeſehen von der huß 
licheren Bertnüpfung des Ganzen und d 
Beitreben, tragiſche Nothwendigkeit in WE 
Handlung zu bringen, hört man in der Aenc 
gar nicht jenen ruhigen Rythmus bes Gew 
trags. Virgil verräth ober affectirt AK 
nahme und gebt darin bis zu mantel 
Ausrufungen über und an feine Helben (Ui 
408. sgq.). Seine Sprache hat Feierlige 
Hoheit, Pracht, womit er jelbft gemeine Tui 
zu überlleiven ſucht; da bingegen Gowmik 
Ausdrud kräftig, aber einfältig, wien 
prangend oder übertreibend und durchaus s@ 
durch Entfaltung veredelnd iſt. Die ruhig 
Reden beim Virgil find rhetoriſch, bie Them 
ſchaftlichen mimiſch; fie ahmen nämlich 
Stürmiſche und Unordentliche ber Geng 
bewegungen unmittelbar nad. Er iſt Bei 
weiſe mehr oder weniger homeriih, wei 
Stoff ihn zur Ruhe veranlakt, wie bei I 
Wettipielen im fünften Buch vorzügih: RER 
menigften in der mit Recht bewundern WESER 
Ihichte der Dido, einem tragifchen Vruciiiieu nı 
das nit nur der am mwenigiten boweriinu ii 
jondern geradezu ber modernite Tue ER: 
Gedichtes heißen kann. AT 
Bei den obigen Betrachungen ie Ei: 
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alte Epos ift mit Fleiß nicht von dem mythir 
fen Elemente defjelben, noch weniger von 
dem, wa3 bloß national und local darin ift, 
die Rede geweſen. Man darf fih nicht 
wunder, daß die modernen Nachfolger Homer’s 
das Abjonderungdvermögen, die Darftellung 
vom Dargeftellten, Form und Styl vom In: 
halte zu ſcheiden, nicht befefien zu haben 
icheinen, da es den Xheoriften der Epopöe, 
weichen Homer bie oberjte Autorität iſt, fo 
offenbar daran gefehlt hat. In das Heroifche, 
an das Wunderbare, in das Erhabene, in die 
Wichtigkeit der Handlung, in den Umfang bes 
Bedichtd, in die Würde ber Perfonen, in die 
Feierlichkeit des Tons und worein nicht Alles? 
* man das Weſen der Epopöe geſetzt. Be⸗ 
onders hat man das Wunderbare, worunter 
man bier die Dazwiſchenkunft der höheren 
Weſen verftand, zu einer unerläßliden Be 
Bingung gemadt. Sn ber alten Tragödie 
ericheinen die Götter häufig; fie ftreiten für 
zınb wider einen Helden, wie in den Eume⸗ 
zıiden des Aeſchylus; oder die Scene jpielt 
uch ganz in der Götterwelt, wie im Prome⸗ 
Kheus. Dennod kann man fie deswegen nicht 
in dem Sinne wunderbar nennen, mie ba3 
homeriſche Epos, weil bort die Götter mit 
Den Menihen in bemjelben Bezirke der Noth⸗ 
wendigkeit ſtehen und handeln; in dem legten 
Bingegen erjcheint die Einwirkung der Götter 
in noch höherem Grabe zufällig, als das Thun 
ber Menſchen. Wenn das Wunderbare (Arist. 
Poot. c. 24.) vorzüglih aus bem Grunblofen 
entfpringt, was über ben uns erflärbaren 
Bauf der Dinge hinausgeht, fo mußte aller: 
Bingd in Homer's Beitalter ein Ueberfluß 
Baran vorhanden fen. Denn man begriff 
wenig von der Kette der Urſachen und 
irtungen in der Natur; darum ließ man 
fie durch lebendige Wejen verrichten. Der 
Menſch hatte ſich noch nicht zum Bewußtſein 
der vollftändigen Selbitbeftimmung durch Frei⸗ 
beit erhoben; daher geftand er den Göttern 
Einfluß auf feine Entjchließungen zu. Aber 
wer beftimmte nun dad Wollen ber Götter? 
Es ſcheint, fie hätten dazu wieder ihre Götter 
nöthig gehabt, und jo in's Unendliche fort. 
Iſt die jelbfithätige Unabhängigleit der ganz 
menſchlich vorgeftellten Götter begreiflih, jo 
wäre die ber Menſchen es auch geweſen. Kann 
ein Dichter im Zeitalter der erleuchteten Ber: 
nunft und zu biejer Stufe ihrer Kindheit 
zurüdverjegen wollen? Ganz richtig hat man 
demerlt, daß Homer’3 Helden weniger groß 
Biehoff, Hand biich. 11. 
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find, weil fie fo Vieles nicht durch fich ſelbſt 
ausführen. Wenn das Bemühen ber Olympier, 
für und wider fie, auch einen Schimmer 
höherer Würbe um fie zu verbreiten fcheint, 
jo verjegen wir und nicht genug in bie homes 
riſche Denlart. Damals miſchten fi ja bie 
Bötter in die gemeinjten Händel des Lebens; 
fie waren jo wohlfeil, daß Autolykus durch 
die Gunft des Hermes mit Dieberei und 
Meineid geihmüdt fein konnte (Od. XIX, 
396), und auch die Bettler ihre Götter und 
Grinngen hatten (Od. XVH, 475). Mer 
wird es leugnen, daß die über Alles reizende 
Unvernunft der homeriſchen Götterlehre feine 
Dichtung mit ber blühendften Mannigfaltig: 
feit bereichert und bie auserwählte Gefährtin 
des friſchen Iuftigen Heldenlebens iſt? Allein 
jol man mit Homer in demjenigen wett: 
eifern, was ihm bie Zeit verliehen bat, und 
ih quälen, es ihr zum Trotz bervorzurufen ? 
Der Mythus (in der Bebeutung, da er noch 


‚von ber hiſtoriſchen Sage unterjchieden wird) 


fann nur dann für die Poeſie begünftigend 
jein, wenn er lebt, d. 5. wenn er ald Mythus, 
al3 die unwilltürlihe Dichtung der kindlichen 
Menſchheit, wodurch fie die Natur zu ver: 
menſchlichen ftrebt, entitanden, und noch be 
jtehender Volksglaube if. Er kann nit die 
willfürlihe Erfindung eines Einzelnen fein. Aus 
diefem Grunde gewährt bie Ritter: und Zauber: 
fage des Mittelalters, die nichts Anderes war, 
als der abenteuerliche Geift der Zeit in Bilder 
gefleidet, dem romantiſchen Heldengedicht den 
Vorzug ber Lebendigkeit und voltämäßigen 
Dabrbeit, den das fünftlich erfjonnene Wunder: 
bare der modernen Epopden durchaus nicht 
baben Tann. Schon Pirgil hätte ald Bei- 
ipiel warnen follen, wie wenig mit der Das 
zwilchentunft ber Götter ausgerichtet wird, 
wenn fie nicht mehr Vollöglaube it und alfo 
nicht mehr zu dem Bilde bed Weltganzen 
gehört, welches bie Phantafie des Dichters 
aus der Wirflichleit auffaßt. Die neueren 
Epopdendichter haben vor allen Dingen das 
Uebernatürlihe geſucht; fie haben nicht nur 
dies, fondern fogar das Außernatürliche ges 
funden und fich zulegt in der Hölle und im 
Himmel verloren. Es fehlt nur noch an einer 
gänzlich erttramundanen Epopöe. Ihre Werte 
find daher auch bloß gelehrt und haben nie von 
den Lippen bes Volkes getönt (Taſſo's be 
freites Jerufalem auögenommen, mit dem e3 
hierin eine eigene Bewanbtniß bat), da Homer 
der populärfte aller Sänger war, weil feine 
13 
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Dihtung vom Leben audging und barauf 
zurüdführte. 

Es iſt alfo offenbar, daß man fein Epos 
auf eine ganz entgegengejegte Art, als man 
bisher gethan, nachbilden muß, wenn es übers 
haupt geſchehen fol. Diejer Zweifel wird 
diejenigen befremben, die gewohnt find, bie 
bomeriihen Epopöen al ben Gipfel ber 
Poeſie, als den höchſten unerreihbaren Schwung 
bes menschlichen Geiltes anzufehn, eine Mei: 
nung, von ber man felbft bei ber. neu: 
mobigeren Anfıht, den helleniſchen Sänger 
in einen wilden Naturfohn, einen rohen nor: 
diſchen Barden zu verlleiden, nicht abgewichen 
ift; denn es bängt mit der empfindjamen 
Klaye über das Elend der Cultur zujammen, 
die Poefie für eine Naturgabe zu Balten, die 
durh Bildung unvermeidlih verloren gebe. 
Die Griechen felbft jcheinen den Homer durd) 
eine ſehr begreifliche Verwechſelung des Ehr⸗ 
würbigiten mit dem Bolllommenften obenan 
zu ftellen; und mer wäre mit ihm zu ver: 
gleihen, wenn ber Name einen einzelnen 

denſchen, ben alleinigen Schöpfer der Ilias 
und Obdyffee, bezeichnete? Aber die Harmonie 
ber griechiſchen Bildung läßt ſchon vermuthen, 
daß die Poefie mit den übrigen Künften und 
Beftrebungen gleichen Schritt gehalten haben 
wird; und die Gejchichte zeigt ung, wie fie 
ih von leichter Fülle (epiihe Periode) zu 
energiſcher Einzelheit erhob (Iyrifche Periode), 
und duch innige Verſchmelzung beider endlich 
zu harmoniſcher Bolljtändigleit und Einheit 
gelangte (dramatiiche Periode), Wenn alfo 
die lyriſche Poeſie mit dem Jugendalter, bie 
drumatifhe mit dem männlichen Alter ver: 
gliden werden kann, jo vereinigt bie epifche 
die Unbefangenheit des Knaben mit der Er: 
fahrenheit und dem fihern Blick des Greiſes. 
Die epiſche Schönheit ift die einfachſte und 
fonnte daher zunächſt nach den wilden rhyth⸗ 
milden Ergießungen, die noch nicht freies 
Spiel, jondern Erledigung vom Drange eines 
Bebürfnifjes waren, gefunden werden. Ber 
ſonnenheit ift die frühefte Mufe des nad 
Bildung ftrebeuben Menjchen, weil in ihr zu- 
erſt das ganze Bewußtſein feiner DMenfchheit 
erwacht. Alſo nicht ala die höchfte ober vor: 
züglichfte, aber als eine reine, vollendete Gat- 
tung bat das Epos ewig gültigen Werth. 
Seiner Einfadhheit wegen kann man es nod) 
ohne Kunftfinn als Natur genießen, was bei 
den Kunftbildungen eines Sopholles zum Beis 
jpiel nicht möglih if. In diefem Stüde, 
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wie in allem Wefentlichen, flimmt | 
und Dorothea, unerachtet des grol 
ſtandes der Zeitalter, Nationaldarat 
Spraden erſtaunenswürdig mit feine 
Vorbildern überein. 

Ein Dichter, dem es nicht darum 
ft, ein Studium nad der Antike ; 
tigen, ſondern mit urjprünglicer K 
tional und voll3mäßig zu wirken, 
einem epiſchen Sänger geziemt, wi 
Stoff nit im claffifchen Alterthum 
nod weniger au3 der Luft greifen 
Damit die lebendige Wahrheit nid! 
werbe, muß feine Dichtung feften 2 
Wirklichkeit unter fih haben, welde ı 
die Beglaubigung der Sitte ober d 
möglih if. Beides kömmt eigen 
Eins binaus: denn eine Sage au 
Zeitaltern wird nur dadurch zu ft 
Behandlung tuuglih, daß fih mi 
anſchauliches Bild von der bamalic 
und Lebensweiſe unter dem Volle for 
hut. So Flönnte vielleiht ein ſchw 
Dichter Geſchichten aus den Zeiten 
freiung der Schweiz und der Entſtel 
Bundes mit Vortheil epiſch behande 
ihr Andenken durch Verfaſſung, Volk 
wenig veränderte Sitten immer noch 
bulten wird. Wenn der Dichter v 
Sagen vorfände, oder aus Wahl ke 
bruuch von vorhandenen made, jo 
nothwendig in jeinem Zeitalter untı 
Volle daheim bleiben. Es fragt 
weiter: was er in dieſem Kreiſe bero 
ob fi) die Darjtellung lieber auf das i 
oder auf das Privatleben wenden jo 
wird geneigt fein zu glauben, Begel 
die auf das Wohl und Wehe vieler 
den widtigften Einfluß haben, feier 
lich gefhidt, auch in der Poeſie 
ergreifend zu erjcheinen, was alleri 
gründet ift, fo lange man fie nur ! 
gemeine Anfichten in große Maſſen zı 
faßt. Allein damit kann ſich die epi 
führlichleit nicht begnügen: fie muß 
Einzelne gehen, fie fann den Gang 
gebenheit durchaus nur an beftimm 
tigleiten der Mitwirkenden fortleiten ; 
iſt es eben, wo fi) die unübermindlu 
digleit eines ſolchen Stoffes offenbar 
Was naͤmlich wiſſenſchaftlich oder ı 
betrieben wird, wobei nad) politik 
taktischen Berechnungen eine Menge! 
wie bloße Werkzeuge mit gänzlicher 
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uf ihre fittliche Selbſtthätigkeit in 
ı gejegt werben; was für die Ien- 
rjonen felbft einzig Angelegenheit 
ndes ift, die außerhalb ber Sphäre 
ihen Berhältniffe liegt: dem ift 
198 keine poetiſche Seite abzu- 
In den Öffentlihen Gefchäften 
ms kann nur da, wn die Vers 
t republilanifh ift, in denen des 
ınte unter den Griechen nur im 
Zeitalter, unter und nur in den 
ı der Menſch mit feiner ganzen 
nd körperlichen Energie auftreten. 
njerm Zeitalter und unfern Sitten 
es Epos wird daher mehr eine 
as eine Alias fein, ſich mehr mit 
tleben al3 mit öffentlichen Thaten 
Itmiffen beſchäftigen müffen. Doch 
fih wieber eine neue Ausſicht von 
siten, die, wenn die Aufgabe nicht 
uns läge, die Ausführbarkeit ſehr 
maden könnten. In den höheren 
ird die freie Bewegung, Aeußerung, 
und Wechſelwirkung der Gemüther 
nd conventionelle Feſſeln gehemmt; 
‚eren durch ben Drud der Bedürf: 
den Mangel am Gefühl eigener 
ie fünftlich zufammengejegte, glän⸗ 
leere Geſelligkeit der feineren Welt 
dem Dramatifer in komiſche, alſo 
gerichtete, parteiiſche Darftellungen 
edrängt, im hoͤchſten Grade unter: 
der ruhigen parteilofen Entfaltung 
Dichters müßte fie tobt und herz: 
en. Die Nobheit und Niedrigleit 
uug, morein bie geplagten Laft: 
bürgerlihen Geſellſchaft natürlicher 
nken, könnte nur allenfall3 zu rhy⸗ 
chen Idyllen den Stoff verleihen. 
an fih große und fhöne Natur 
wideln,; aber unter dem ungüns 
uß erichlaffender Verfeinerung oder 
e Abhängigkeit aufgeftellt, müßte 
: eine unwahriheinlihe Ausnahme 
Der Dichter hat alfo nur eine 
unter den mittlern Ständen, wo 
wch nicht fo leicht fein wird, Lagen 
zerſonen zu erfinnen, wodurch fie 
m fteifen Conventionen, unver: 
fund an Leib und Gemüth, und 
n allzu dumpfer Beſchränktheit er: 
den. Sn dem vorliegenden Ge: 
ies auf dad Glüdlichite getroffen. 
Eltern haben da3 Sichere Gefühl 
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der Unabhängigkeit, welches Wohlhabenheit 
gibt; doch wird ihre MWohlhabenheit nicht in 
Trägheit genoffen, fie ift durch reblichen Fleiß 
erworben. Sie find Landbauer, ein Gewerbe, 
das, mit Umfang und einer gemifjen Freiheit 
getrieben, den Menſchen zum wohlthätigen Um⸗ 
gange mit der Natur einladet; daneben Gafts 
wirthe in einer Heinen Stadt, was fie im 
Verkehr mit Menſchen geübt bat, ohne fie zur 
Nahahmung großftäbtiiher Sitten zu vers 
leiten. Dorothea tritt zwar in ber Tracht 
einer Bäuerin, use einer im Wohlftande ers 
zogenen, auf, und bie teije Seftigleit, ja die. 
zarte Bildung ihres Geiſtes wur aus ihrer 
befondern Geihichte befriedigend erflän. Ser 
Geiftlihe und der Porfrichter dürfen ihre, 
Berhältniffen nah Kenner des menschlichen 
Herzens, jener ein jugenblich beiterer, dieſer 
ein durch Unglüd geprüfter, erniter Weiler 
fein. Man bemerle die Kunft des Dichters, 
wie er uns in dem Prediger den Mann zeigt, 
der in ber feinften Geſellſchaft fih ganz an 
feiner Stelle finden würde, ber aber alle 
äußerliche Weberlegenbeit abzulegen, und feine 
Mittheilungen zu vereinfachen weiß; und wie 
er dem Gemälde feiner Bildung die ſchlichteſte, 
beicheidenite Farbe gibt. Alles dies verichafft 
nun den Vortheil, dab an ben handelnden 
PVerjonen jene Entwidelung der Geiſteskräfte, 
woburd eine Welt von höheren fittlichen Bes 
ziehungen ſich aufthut, bie für den roberen 
Menfhen gar nicht vorhanden ift, mit Ein- 
falt der Sitten verträglih wird. Cinfalt 
aber, gleihjam der Styl der Natur und ber 
Sittlichleit im Erhabenen, wie Kant jagt, ift 
dem epiichen Gedichte überhaupt angemeffen, 
weil fie und in dem Dargeitellten einen 
Widerſchein von der Einfachheit der Dar: 
ftelung erbliden läßt. Vollends in einem 
folden, welches jeinen Stoff aus unjerm 
Zeitalter und einheimifchen Sitten entlehnt, 
ift fie das einzige Mittel, die Handelnden mit 
dichteriicher Würde, die fein Rang verleiht, 
zu umgeben. Wir meinen bier nicht die ab: 
gemefjene Feierlichleit mancher modernen Epo⸗ 
pöenhelden, die man fi) gepanzert und dabei 
mit Allongenperrüden und Manjchetten vor: 
ftelen kann; fondern etwas, das ung mit 
ähnlicher Ehrerbietung erfüllen könnte, als 
ben Griehen zu Homer’ Zeit die heroiſche 
Kraft jeiner großen Geftalten, an welche die 
Welt ſchon damals hinaufſah, einflößen mußte. 
Und was wäre die anders als edle Einfalt? 
Mag der Weltmann immerhin darüber fpotten, 
13* 





- Stände finden „nörende Leidenſchaften, Tühne 
Unternebmungen, erftaunendwürdige Thatennas 
tür) nicht Statt. Und dennoch bedarf er, zwar 
feiner tragifchen Vermidelung, aber doch eines 
Borfalles, der Größe für die Phantafie habe. 
Er muß feine Menfchen in entfcheidende Lagen 
ftellen, damit nicht bloß die Oberfläche ihres 
Daſeins gefchildert, jondern ihr Innerſtes an 
das Licht gebrängt werde. Wenn nun bie 
Dichtung nicht über ben ftillen Kreis des 
häuslichen Lebens Binausgeht und nur bie 
anlodendften Scenen defjelben zu jchmüden 
ſucht, jo ergibt ſich hieraus die dee zu länd: 
lihen Sittengemälden im epiſchen Bortrage, 
einer anmutbigen gemijchten Gattung, wovon 
wir an Voſſens Louiſe ein jo vortreffliches 
und in feiner Art einziges Beiſpiel befigen. 
Ein eigentliche Epos ift es freilich nicht, 
wie es denn der Dichter felbft auch nicht jo 
genannt hat, da es mehr Darftellung de 
Ruhenden als rubende Darftellung des Fort 
Ichreitenden if. Denn Familienfeſte, wie ein 
Spaziergang, ein Befuh nad einiger Tren⸗ 
nung, felbft eine auf überrafchende Art früher 
gefeierte Hochzeit ziveier Liebenden, deren Ver: 
bindung ſchon vor dem Anfange des Gedichts 
ausgemacht war, und beren Gefühle für ein: 
ander durch das Ganze bin unverändert 
bleiben, find etwas nur phyſiſch, in der Zeit, 
nicht ethiſch, d. h. im Gemüth und in den 
innern Berhältnifien der Handelnden Yort: 
ſchreitendes. | 

Der große Hebel, womit in unjern angebs 
fihen Schilderungen des Privatlebend, Ro⸗ 
manen und Scaufpielen, meift Alles in 
Bewegung gejept wird, ift die Liebe. Die 


mit der böchiten Klarheit auseinan 
und daher der Liebe nur einen unterg 
Platz einräumt. Auch in Hermann 
rothea ift fie nicht eine eigentliche ro 
Leidenschaft, die zu dem großen € 
Sitten nicht gepaßt hätte; ſondern 
herzliche Neigung, auf Vertrauen unt 
gegründet, und in Eintracht mit allen 
des thätigen Lebens, führt jene ı 
aber ftarten Seelen zu einander. 
Ohne ein Zufammentreffen außeror 
Umftände würde daher au die € 
und Befriedigung fold einer Liebe 
leifen, unbemertten Gang des bäusl 
beng nut eintreten und nicht mit fe 
Gewalt unerwartete Erſcheinungen ber 
Dies Letzte bat der Dichter durch ein 
Mittel bewirkt, woraus denn Alles 
großer Leichtigkeit herfließt, als hätte 
olüdlihe Erfindungskraft dazu gehoͤr 


entdeden. Auf den Umftand, daß. 


Dorotheen als ein fremdes, durch b 
vertriebened? Mädchen unter Bildern 
gemeinen Noth zuerſt erblidt, gründe 
Plößlichkeit feiner Entſchließung, de 
fürchtende Widerftand feines Vaters 
Zweifelhafte feined® ganzen Berhält 
ihr, das erft mit dem Schlufle bes 
völlig geldjt wird. Durch die zug 
ihütternde und erhebende Ausſicht 
großen Weltbegebenheiten im Hintern 
Alles um eine Stufe höher gehoben ı 
eine große Kluft vom Alltäglihen g 
Die individuellen Vorfälle nüpfen fid 
an das Allgemeine und Wichtige 
tragen das Gepräge des ewig denk 
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E verfteht ſich von ſelbſt, daß das oben 
Iber die unbeftimmte epifche Einheit Bemertte 
ET einen ganz erfundenen Stoffe einige Eins 
Örintung leidet. Was die ſchon durchgängig 
chteriſch geſtaltete Sage gegeben, kann ber 

ger faft in einem beliebigen Punkte auf: 
Imen (nad) Homer's eigenem Ausbrud: 
wer dla», Odyss. VIII, 500.), und aud, 
nd die Rhapſodie eine ſchöne Rundung 
vonnen bat, bei einem jchidlichen Einjchnitte 
der fallen lafien; denn er darf darauf 
men, daß bie Hörer über die weiteren, 
en Schon bekannten Schichſale feiner Helden 
t in Unrube bleiben werden. Aber bie 
führung von Perjonen, denen nur bie 
ht des Dichters Leben verliehen bat, macht 
: volllommene Befriedigung, eine ftrengere 
menzung nothwendig. Webrigens ift jedoch 
Anlage des Ganzen durchaus epifh, und 
t dramatisch. Keine künftliche Verwickelung, 
e gehäuften Schwierigkeiten, keine plößlich 
retenden Zwifchenvorfälle, feine auf einen 
igen Bunt hindrängende Spannung. Alles 
einfah und gleitet ohne Sprung in einer 
eränderten Richtung fort, deren Biel man 
d vorberficht. Man kann jagen, daß Vers 
pfung und Auflöfung durch da3 Ganze 
chmäßig vertheilt ift, ober vielmehr, daß 
ch eine Mehrheit von Heineren, aneinander 
äbten Vernüpfungen und Auflöfungen das 
nüth immer von Neuem angeregt, doc) nie 
dem Grade mit fortgeriflen wird, daß es 

Freiheit der Betradtung verlöre. Die 
fig bewirkte Rübrung ift daher niemals 
» durd) Ueberraſchung abgejagte, oder das 
je Mitleid mit geängftigten Seelen, fon: 
ra die fanftelte und reinfte, welche allein 
ı Adel der Gefinnungen gilt. 

50 einfach wie die Geſchichte ift auch bie 
Ahnung der Charaktere. Alle ſtarken Con⸗ 
te find vermieden, und mur durch gunz 
de Schatten ift das Licht auf dem Gemälde 
hloſſen, das eben dadurch harmonische Hal: 
8 bat. Bei Hermann's Vater wird bie 
Bige Zugabe von Eigenheiten, von unbil: 
r Laune, von behaglihem Bewußtſein feiner 
hlhabenheit, das fi durch Streben nad) 
r etwas vornehneren Xebensart äußert, 
ch die ſchätzbarſten Eigenjchaften des wadern 
rgerd, Gatten und Vaters reichlich vergütet. 
e Apothefer unterhält ung auf feine Uns 
en; aber er thut e3 mit fo viel Gutmü- 
fett, daß er nirgends Unwillen erregt, 
» felbit fein offenberziger Egoismus, von 
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dem man anfang? Gegenwirlung befürchtet, 
ift harmlos. Dergleihen nativ luſtige Züge 
find ganz im Geiſte der epilchen Gattung; 
denn ihr ift jene ibealiiche Abfonderung ber 
urfprünglic gemischten Beſtandtheile ber menſch⸗ 
lihen Natur fremd, woraus erft 
Komische und Tragiſche entfteht. Webrigend 
fann man Herzlichleit, Grabfinn und gefunden 
Verstand den allgemeinen Charakter der hans 
beinden Perfonen nennen; und doch find fie 
durch die gehörigen Abſtuſungen inbivibuell 
wahr beftimmt. Die Mutter, den Pfurrer 
und den Richter, unter denen es ſchwer wird 
zu entjcheiben, wo bie fittlihe Würde am 
reinften bervorleuchtet, erwähnten wir ſchon 
vorhin. Wie fhön gebadht ift es, bei Hers 
mann bie kraftvolle Gediegenheit feines ganzen 
Weſens mit einem gewiflen äußeren Ungeldid 
zu paaren, damit ihn die Liebe deſto fichtbarer 
umſchaffen koͤnne! Er ift eind von ben un- 
gelenfen Herzen, die keinen Ausweg für ihren 
Reichthum wiſſen, und denen die Berührung 
entgegentommender Zärtlichkeit nur mübjam 
ihren ganzen Werth ablodt. Aber ba er nun 
das für ihn beftimmte Weib in Einem Blide 
erfannt bat, da fein tiefes, inniges Gefühl 
wie ein Quell aus dem harten Felſen hervor: 
bricht: welche männlide Selbſtbeherrſchung, 
welchen beſcheidenen Edelmuth beweiſt er in 
ſeinem Betragen gegen Dorotheen! Er wird 
ihr dadurch beinahe gleich, da ſie ihm ſonſt 
an Gewandtheit und Anmuth, an heller Ein⸗ 
ſicht und beſonders an heldenmäßiger Seelen⸗ 
ſtärke merklich uͤberlegen iſt. Ein wunderbar 
großes Weſen, unerſchütterlich feſt in ſich bes 
ſtimmt, handelt ſie immer liebevoll und liebt 
ſie nur handelnd. Ihre Unerſchrockenheit in 
allgemeiner und eigener Bebrängniß, ſelbſt die 
gejunde Förperliche Kraft, womit fie die Bürde 
des Leben auf fih nimmt, könnte und ihre 
zartere Weiblichleit aus den Augen rüden, 
miſchte fih nit, dem Süngling gegenüber, 
das leiſe Spiel forglofer, ſelbſtbewußter Lie: 
benswürdigfeit mit ein, und entriffe nicht ein 
reizbared Gefühl, durch vermeinten Mangel 
an Schonung überwältigt, ihr nod) zulegt die 
helbeiten Geftändniffe. Hinreißend edel ift ihr 
Indenten an den erften Geliebten, deſſen 
herrliches Dafein ein hoher Gedanle der Auf: 
opferung verzehrt hat. Seine Geftalt, obgleich in 
ber Ferne gehalten, ragt noch am Schluſſe üher 
alle Mithandelnden hervor, und jo wädhft mit der 
Steigerung ſchoͤner und großer Natur dad Ges 
dicht ſelbſt gleich einem ftillen, mächtigen Strome. 


das rein 
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Mit eben der Kraft und Weisheit, womit 
der Dichter bei der Wahl oder vielmehr Er: 
ihaffung des Darzuftellenden dafür gejorgt, 
daß es der fchönen Entfaltung fo würdig, fo 
rein menſchlich, und doch zugleih fo wahr 
und eigenthümlich wie möglich wäre, hat er 
den anmafungslofen Styl der Behandlung 
dem Werke nicht von außen mit ſchmückender 
Willkür angel:gt, fondern als nothmwendige 
Hülle des Gedanken? von innen hervorgebildet. 
Es fcheint, als Hätte er, nahbem er das 
Weſen des homerischen Epo3, abgejondert von 
allen Zufälligleiten, erforiht, den göttlichen 
Alten ganz von fid) entfernt und gleichjam 
vergefien. Wie überhaupt leidende Annahme 
leicht, freie Aneignung und Nachfolge aber 
eine Prüfung der Selbitftändigleit ift: fo wäre 
es auch feine jo jchwierige Aufgabe, einen 
mobernen Gegenftand ganz in homeriſche Ma⸗ 
nieren zu leiden. Allein es fragt ſich, wie 
es bei dieſer Anhänglichkeit un den Buchſtaben 
um den Geift ftehen würde, Alle Form dJat 
nur durch den ihr inwohnenden Sinn Gültig: 
feit, und bei veränderter Beſchaffenheit des 
Stoffes, worin fie ausgeprägt werden fol, 
muß der Geift auch anders mobificirte Mittel, 
ih auszudrüden, ſuchen. Dergleihen äußer: 
liche Abweichungen find alsdann wahre Ueber: 
einftimmung. Homer's Rhapfodien waren ur: 
ſprünglich beſtimmt, gejungen, und zwar aus 
dent Gedaͤchtniſſe geſungen zu werden, in 
einer Sprache, welche in weit höherem Grabe 
als die unjrige die Eigenſchaften befigt, derent- 
wegen Homer die Worte überhaupt geflügelt 
nennt. Die häufige Wiederlehr einzelner Zeilen, 
die Wiederholung ganzer, kurz vorber da ges 
wejener Neben, und mande Heine Weitläu: 
figfeiten konnten daher vor dem Ohr des 
finnlihen Hörers, das fie tönend füllten, 
leichter vorüberwallen; dem heutigen Leſer 
(der nur allzujelten ber Poeſie Stimme zu 
geben, oder auch fie nur zu hören veriteht) 
möchten fie einförmig und ein unmwilllommener 
Aufenthalt dünken. In Hermann und Do: 
rothea kommt nur eine einzige Wiederholung 
vor, und fo geipart, thut fie eine Wirkung, 
die bei häufigeren Gebrauche verloren gegangen 
wäre: fie lenkt die Aufmerkſamkeit zweimal 
auf die fo bedeutende Schilderung von Dos 
rotheend Tracht und Geſtalt. Homer pflegt 
jede Rede dur) eine ganze Zeile anzukündi⸗ 
gen, wobei benn oft diejelbe wiederfommt. 
Unfer Dichter thut jenes ebenfalla, doch fo, 
daß er immer mit den Nebenzügen wechlelt; 
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mehrmals läßt er aber die Rede mi 
Herameter anfangen, ſchict aud woh 
Worte davon voran, und flicht dann 
wähnung der redenden Berfonen h 
Beides thut Homer niemals, viele 
der Vortrag des Sängers Paufen in! 
des Verſes, um dergleichen deutlich 
ander zu ſcheiden, nicht geftattete. 3 
gangene nie als gegenwärtig vorzuft 
der Gattung fo wefentlih eigen, 
Dichter, vermuthli ohne ſich befondi 
zu erinnern, jene oben bemerkte Aus 
des Praͤſens ber Beitwörter in ber ( 
durchgehends beobachtet hat. Hoi 
wenn wir e3 jo nennen dürfen, in 
und Redensarten haben wir gar 
deden können; es müßte denn etwa $ 
Ausdrud fein: „Dem ift kein Herz i 
Bufen,“ wo ſowohl fein mit dem 9 
haben, als das Beiwort ebern nid 
einheimiſche Redensart ift. Aehnlic! 
„Denn mir war Zwielpalt im Her 
dıavdıza uepuiesta, Ober wie xad | 
Tuspos algeı, „und füßed Berlan; 
mich,“ oder Anwendung jener Yo 
durh die übereinftimmenden Ye 
Bieler in Eine Rede zufammengefah 
"Qös 36 rıs simeonsr, dv elı 


Denn jo fagte wohl Eine zur Ant 


fig an’d 
und furz nachher: 
Aber ein’ und die andre ber We 
gebieten 
können nicht für Homeriömen gelten 
natürlihden Wendungen ba, wo 
ganz an ihrer Stelle find. Jene ? 
der Dichter die Perſon, die er rı 
führt, felbft anredet, weldhe im € 
bei einigen Namen die Bequemli 
Versbaues mag veranlaßt baben, 
nur ein paarmal zu einer etwas 
Wirkung benugt: 
Aber du zauderteft noch, vorfichtige 
und ſat 
Mas den lichlichen Ueberfluß aı 
tern betrifft, fo bietet unfere Spra 
genug dar, e3 darin dem griedilc 
ger gleich zu thun. Aber es gibt 
mande an fih Schöne und edle ! 
die, einmal für allemal feitgefegt, 
einen Theil ihrer Bedeutſamkeit 
daß fie ohne nähere Beziehung ar 
desmaligen Zufammenbang ber Ste 
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lehren. Sie feinen eine Erinnerung an ben 
lrprung der epiſchen Kunſt zu ſein, da der 
E Singer, Ausdrud und Vers für die vorges 
— Geſchichte wahrend des Gefanges er⸗ 
, durch ſolche Halbverſe, die allge 
Eigenhum waren, Zeit gewann. 
i — zum Behufe der Voefie gebildete Zu⸗ 
; mmenfegungen müſſen und einen ftärlern 
Find von Pracht und Seitlichleit geben, 
508 den homeriichen Griechen; nicht ala ob 
FRE bei ihnen in die Sprache des gewöhnlis 
Eden Lebend übergegangen wären, fonbern 
re epiſche Poeſie war ihnen überhaupt et: 
das Gewoͤhnlicheres als und. Mit gutem 
de ift daher der deutſche Dichter in Dies 
Stüde etwas weniger freigebig gewejen ; 
te Beimörter find bei ihm nicht allgemeine Er: 
Beiterung, ſondern an ihrem beitimmten Plage 
ebeutend, und er hat ſich weit häufiger ber ein» 
Mad ais ber zufammengelegten bedient. Wo 
er dergleichen zeit bildet, geſchieht es auf 
se leihtefte Weile durch Verbindung eines 
—â mit einem Adjectiv ober 
Werlicip, 3. B. der wohlumzäunete Wein: 
ng , ber vielbegehrende Stäbter, ber allver: 
Krieg. Nur Einmal finden wir ein 
Fi — mit einem Particip zum Cpithe⸗ 
Fon verfnüpft: die gartenumgebenen Käufer, 
E welches in mohlllingender Kürze das Bild 
Bon einem zerftreut liegenden Dorfe gibt. 
Daß diejenigen, für welche bie Poeſie nichts 
— iſt, als eine Mofait von koſtbaren 
3 = — ben Ausbrud in Hermann und 
Doroihea viel zu jhmudlos, das ift nad) ih: 
rer Art — zu proſaiſch finden werden, 
Eifſt in der dnung. Dieje Kritifer würden ver: 
—A ein wenig erſtaunen, wenn fie erführen, 
Da Dionyfius von Halilkarnaß an einer Stelle 
Be Odyſſee, „die in den gemeinften, nie 
f Brigften Ausdrüden abgejaßt fei, beren ſich 
"etwa ein Bauer oder ein Hanbwerter bedie⸗ 
emen würde, die gar keine Sorge darauf wen: 
Ten, ſchon zu reden,“ das Verdienſt der 
en, Jim Sufammenffigung weitläufig aus: 
* einanderjegt. Nach Wolfs Bemerkung „ſcheint 
- Vie bomerifche Diction, unermeßlich weit ent: 
Mi Bernt von dem wüften Schmwulft der Tropen 
Fund Bilder, welde ber Kindheit der Spra- 
N ie eigen ift, durch ihren gleihmäßigen be: 
hheidenen Zon eine nabe Borbotin der ent: 
ſihenden Proſa zu ſein.“ 
Ob wir gleich über die damalige Sprache 
des gemeinen Lebens im Dunkel find, läßt 
e3 — doch wahrſcheinlich machen, bie epi- 


Bet, 
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fe babe fih mehr dur die Zuſammen⸗ 
ſetzung, nämlich durch Mortfügung und Wort: 
ftellung, dann durch die mannigfaltigere Bie⸗ 
gung, Perlängerung und Berlürzung der 
Wörter, enblih durch die reichere Einſchie⸗ 
bung der Partifeln, als durch die Beltanbs 
theile der Rede felbft von jener unterfchieben. 
Die zulegt genannten Freiheiten find dem 
deutſchen Dichter faft ganz verfagt; deſto 
ſchwerer war es, wie in ann und Dos 
rothea geichehen ift, den Ausdruck durch bie 
unmerllicjiten Mittel, durch würdige Einfalt, 
hier und da einen flühtigen Anſtrich vom 
Altertbümlichen, die leichtefte, klarſte Folge 
und Berbindung der Säge, hauptſaͤchlich aber 
durh die Stellung von ber gewöhnlichen 
Sprade des Umgangs zu entfernen. Die 
möglichfte Entbaltun w von folden Conjunc⸗ 
tionen, die auf bie Wortfolge Einfluß haben, 
und von ben relativen Yürwörtern, welche 
eben jo wirken, ift ein Hauptmittel zur dich 
teriichen Vereinfachung ber Saͤtze. Auch ber 
häufige Gebrauh der Barticipien hebt bie 
Rede, ohne ihr Schmud aufzuladen. Den 
Nahdrud vermehrt mandmal die Häufung 
des Verbindungswoͤrtchens, mandmal deſſen 
Weglaſſung. 

Die Abweichungen von der proſaiſchen 
Wortfolge ſind meiſtens ſo leicht und leiſe, 
daß ſie einer nicht ſehr wachen Aufmerkſam⸗ 
keit entſchlüpfen, und doch wirken ſie, was 
fie ſollen. Auch bei kuͤhneren Verſetzungen 
it immer für Vermeidung aller Dunkelheit 
geforgt. An die vielfältig vorkommende Stel: 
lung des Beimortd nad) dem Hauptort mit 
wiederholtem Artilel wird fi) manches beuts 
Ihe Ohr anfangd nicht gewöhnen wollen; 
man muß ſehen, ob die Sprache der kleinen 
Gewalt, die ihr dabei gejhieht, und woburd 
fie allerdings für den epiihen Gebrauch ge: 
ſchikter werden würde, nachgeben wird. Daß 
ein fo beicheidener, fchmudlofer und doch an 
Farbe und Geftalt durchhin epiſcher Ausdrud, 
wie in Hermann und —* ea herrſcht, in 
unſerer Sprache moͤglich war, beweiſt die 
hohe Bildung, welche ſie ſchon erreicht hat; 
denn nur durch dieſe wird fie der Mäßigung, 
Entäußerung und Rüdtehr zur urjprünglichen 
Einfalt fähig. 

Die finnlihen Gegenftände, entweder bie 
den Menjchen umgebenden Dinge, ober bloß 
förperliche Handlungen, nehmen in Homer’3 
Geſängen einen großen Raum ein, und dies 
gehört zu der Wahrheit jeines Weitgemaldes 
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wo die Helben und Götter jo ſinnlich, fo ſtark 
von Störper und fo wenig geübt am Geifte 
find. Indeſſen wird doch das Leblofe immer 
nur in Bezug auf die Menſchen, denen es 
angehört, bezeichnet, niemal3 um feiner ſelbſt 
willen ausgemalt. Dies, was man poetijches 
Stillleben nennen Tönnte, ift der Fortichreitung 
des Epos ganz und gar zumider. Auch das 
fentimentale Wohlgefallen an ländlichen Gegen; 
ftänden, das noch nöthig fein würde, um bie 
an ſich todte Künftlichkeit ſolcher Schilderungen 
mehr zu befeelen, ift, als eine perjönliche 
Empfindung3gabe des Dichters, vom epiſchen 
Gediht ausgeſchloſſen. In Hermann und 
Dorothea it der Darftellung des Sinnlichen 
verhältnißmäßig weit weniger Ausbreitung 
gegeben. Schon durch bie Beichränkung der 
Geſchichte auf den Zeitraum eines Nachmit- 
tags und Abends wurde der Dichter derjelben 
mehr überhoben, ob er gleich nichts zur An⸗ 
ſchaulichkeit Dienliches übergangen und nad 
epiſcher Art felbit das Geringfte rühmend er: 
wähnt hat. Berwunderungsmwürdig ift es aber, 
wie er die Menfchen immer dur ihre Ums 
gebungen fenntlih zu machen und die äußes 
ren Gegenftänbe auf fittlihe Eigenthümlich⸗ 
feiten zu beziehen weiß. Beiſpiele hiervon 
auszuwählen, würbe und ebenjo ſchwer fallen, 
als es dem Leſer leicht fein muß, fie zu finden. 
Die ländlihe Natur wird ganz aus dem 
Geſichtspunkte ihrer Bewohner, eifriger Land: 
wirthe, geſchildert; nur das Erfreuliche ihrer 
GErgiebigfeit, des fleißigen Anbaues, der menſch⸗ 
lichen Anlagen in ihre (man ſehe die Bejchreis 
bung des Weinbergd und der Yelder bes 
Mirtbes, des berühmten Birnbaums, ber an: 
mutbigen ich wird gepriefen; denn die, 
welche am rüftigjten in der Natur wirken und 
ihaffen, jehen fie am mwenigften mit bem Auge 
des Landichaftenkenner3 oder des empfinden- 
den Naturliebhabers an. | 

Homer’3 Gleichniſſe find eigentlich erflärende 
Epiſoden, die im Emfte und nicht bloß zum 
Scheine den Zwed haben, etwas deutlicher zu 
maden; wobei man bie ihn umgebenden Hörer 
nicht vergeflen muß, wie er fie ſelbſt bejchreibt: 
Gleichwie ein Mann auf den Sänger ſchaut, 

der vermöge der Götter 

Kundig den Sterblichen fingt bie Tufterregen: 


den Worte: 
Ihn ohn' Ende zu hören begehren fie, wenn 
er nur finget. 
Solche Hörer hatten natürlich ein großes Be 
bürfniß, eine recht finnlich faßliche Vorftellung 


Auguft Wilhelm von Schlegel. 


































von ber gejchilderten Sache zu befommen. a 
der modernen Nahahmung, die hierauf gar 8° 
feine Rückſicht nahm, ift das epifche Gleichnj 
in einen gelehrten Zierrath audgeartet, jo daß & 
häufig daS Belanntere mit dem Fremderen, 
dad Menſchliche mit der thieriichen Welt, be: 
unferer Beobadytung weit entfernter liegt, and W 
wohl das Körperliche mit dem Geifligen vor J 
glihen wird. Schwerlid möchte daher a: 
Hermann und Dorothea etwas vermikt weni 
ben, weil es nur Ein ausführlihes Gleichniß m 
enthält. Diejes eine ift fhön und neu, und: 
fommt bei einer Gelegenheit vor, wo e bi: 
Mühe Lohnt. | 
Die Ankündigung des Inhalts, gar Tax 
wejentlicher Theil des Epos, fondern eine ab; 
behrliche Vorbereitung, welche ba, wo bie e= 
ſungene Geſchichte fih auf Sage gründet, nie 
mehr Scidlichfeit hat, als wo fie ft ud 
das Gedicht entiteht, ift von dem beutihe: 
Sänger mit Bedacht weggelallen. Dagegmi 
fliht er zu Anfang der legten unter ben nem; 
Rhapſodien, die er, wie Herodot die Yüde: 
feiner Gelchichte, nah den Mufen benams? 
doch zugleih noch mit anderen bedeutendes: 
Ueberſchriften verfehen bat, eine ſehr gefällig‘ 
Anrede an dieje Göttinnen ein. 
Mir haben Hermann und Dorothea in em | 
Bisherigen nad) feiner Eigenthümlicfeit, md 3: 
den bejonderen Beitimmungen des Entwurf, : 
ber Sitten und des Styls zu charalterifien : 
geſucht. ALS ein Individuum feiner Gattung | 
d. h. als epifches Gedicht, haben wir es ſcha 
vorher charakteriſirt. Denn was wir oben eB‘ 
wefentliche Merkmale des Epos angaben: Ik | 
überlegene Ruhe und Barteilofigleit der Dur: 
ſtellung; Die volle, lebendige Entfaltung, haupt 
ſächlich durch Reden, die mit Ausichliekung 
dialogifcher Unruhe und Unordnung ber ge} 
ſchen Harmonie gemäß umgebildet werben. 
den unmanbelbaren, verweilend fortjchreitenden ' 
Rhythmus: diefe Merkmale laſſen ſich ebeie 1 
gut an dem deutſchen Gedicht entwideln db 4 
an Homer's Gefängen. Xerfehlten wir effe 
ben wahren Begriff nicht, fo wird der Lie, 
der dies Urtbeil durch cigene Prüfung beur | 
theilen will, au wenn er mit ben legten 1 
nicht befannt ift, fie ohne Mühe in jemmm ' 
wiederfinden. Was die Ruhe betrifft, fo bw 
gen wir nur noch dem Mißverfländnifle ver _ 
ala ‚ob be: Dichte ungen Das, — * 
eelen Anderer ſo tief bewegt, 
pfindlich fein ſollte. Er mub es allerdiute 
auf das innigſte fühlen; aber er hat die Sb : 
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3, dem Gefühl keinen Einfluß auf 
ung zuzugeſtehen. Er wird 3. B., 
jeg derjelben es fordert, gleid nad 
ternöften Augenblide einen verhält: 
zleihgültigen, ja einen brolligen 
mwähnen, wie es in Hermann unb 
namentlich im legten Gejange mehr: 
eht. Die Enthaltung des Dichters 
e Zheilnahme ift alfo fein leerer 
nn wenn die Tarftellung durch 
m der Empfindung gegangen und 
färbt ift, fo fympathifirt der Leſer 
ih nicht mehr mit der Sache, fons 
dem Dichter. 
e vom epiihen Rhythmus verdient 
ıere Auseinanderjegung. Sie ift 
gen wichtig, weil fie Anmwenbung 
toman leidet. Ein Rhythmus ber 
der fih zum epiſchen ungefähr fo 
wie der oratorijde Numerus zum 
€, wäre vielleicht das einzige Mittel, 
m nicht bloß nach der allgemeinen 
mdern nah ber Ausführung im 
durchhin poetiſch zu machen, ob: 
Schreibart rein proſaiſch bleiben 
im Wilhelm Meifter ſcheint dies 
3geführt zu jein. 
thalten und bier jedes Rücklicks 
3 dichteriiche Laufbahn, jo frudt: 
‚hrenden Zufammenftellungen, jelbit 
m Andeutungen über das Bedürf- 
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niß unferer Bildung und das Streben des 
Zeitalters, von der Driginalität zur vollfom: 
menen Gejegmäßigleit ſchöner Geifteswerte, 
von der Erſcheinung der Unabhängigkeit des 
Individuums zum Abdrude reiner Menſchheit 
in ihnen fortzugehen, eine folde Ueberſicht 
auch fein würde; und faffen nur unfere Be: 
trachtung de3 vorliegenden Werkes in furze 
Refultate zufammen. Es ift ein in hohem 
Grade fittlihes Gedicht, nicht wegen eines 
moraliihen Zmedes, jondern infofern Sittlich⸗ 
feit das Element jchöner Darftellung ift. In 
dem Dargeftellten überwiegt fittlihe Eigen⸗ 
thümlichleit bei Weitem die Leidenschaft, und 
diefe ift jo viel möglich aus fittliden Quellen 
abgeleitet. Das Würdige und Große in der 
menſchlichen Natur ift ohne einfeitige Vorliebe 
aufgefaßt; die Klarheit bejonnener Selbftbe: 
berrihung erfcheint mit ber eblen Wärme des 
Wohlwollens innig verbunden und gleiche 
Rechte behauptend. Wir werden überall zu 
einer milden, freien, von nationaler und po: 
litiſcher Parteilichleit gereinigten Anficht der 
menſchlichen Angelegenheiten erhoben. Der 
Haupteindrud ift Rübhrung, aber feine meid): 
liche, leidende, ſondern in wohlthätige Mir: 
ſamkeit übergehende Rührung. Hermann und 
Dorothea ift ein vollendeted Kunſtwerk im 
großen Styl und zugleich faßlich, Herzlich, 
vaterländifh, vollsmaͤßig; ein Buch voll golde⸗ 
ner Lehren der Weisheit und Tugend. 


Sriedrich von Schlegel. 


(Siehe Theil L, Seite 268). 


verglichen mit andern Epikern. 


yen wir das hohe Werk der homeri⸗ 


| des epiſchen Gedicht? begründete, wohl aber 


in der befondern Anlage des griedhifchen Gei« 
fte8 liegende, reiche dramatiſche Entfaltung im 


ıge mit andern, indiſchen und perfis | Einzelnen der homeriſchen Gelänge und die 


nordiſchen und altdeutjchen Helden: 
‚gedichten, jo find es vorzüglich zwei 
en, welche dafjelbe vor jenen aus: 
uerſt ift es das harmoniſche Ebenmaß 
tern Lebensanſicht und in ber gan: 
(lungsweiſe jelbjt und die in beiden 
e künſtleriſche Klarheit des Ber: 
elche nebft jenem Ebenmaß ber Hars 
den Homer, jo aud den Charalter 
ihen Geiftesbildung überhaupt vor: 
eichnet und im Ganzen bderfelben 
Sodann iſt es die, in dem Maße 
nicht eben wejentlih in der Natur 


damit zufammenhängenbe epiſodiſche Verflechs 
tung des Ganzen. Eben daher entipringt auch, 
ober ift nahe verwandt damit, jenes ent: 
ſchiedene Hervortreten des rhetoriſchen Beſtand⸗ 
theils, wozu ſich die dem Griechen angeborene 
Hinneigung und Meiſterkraft, zwar noch ganz 
natürlih und wie fie dem klaren Lebensſpiegel 
freier Poeſie durchaus angemeſſen ift, bie fich 
duber auch von ber falſchen Rhetorik der ſpätern 
Dichtlunft fo ganz unterſcheidet, bier ſchon in 
bewunberndwerther Fülle und Kunft der Rede 
und des Geiftes entfaltet; wie denn auch in 
manchen Anjichten und Gefinnungen, durch 
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die Darſtellung bes heroiſchen Lebens ſelbſt, 
der aufleimende republifanijche Sinn ſchon ſehr 
fihtbar hindurchſchimmerte. Durch eben dieſe 
Eigenſchaften, nur in geringerem Maße der 
Verſchiedenheit, bleibt Homer auch vor ben 
andern Rhapſoden der jonifhen Zeit und 
vor den übrigen epifchen Dichtern der Griechen 
ausgezeichnet, ſtatt derer aller und Hefiodus 
zum Beiſpiel dienen kann, und fteht allein 
und einzig unter den andern da, obwohl alle 
diefe geringeren beroifhen oder mythiſchen 
Dichter in unzähligen einzelnen Manieren der 
epiſchen Weife untereinander gleih und dem 
Homer ganz aͤhnlich find. Eine chaotifche 
Sagenfülle von oft gigantiihem Inhalt bes 
fingt Hefiodus in jener Weiſe ober in jenem 
Styl, welden die Alten als den mittelmäßis 
gen bezeichnen, weil zwar kein Uebermaß der 
verwilderten Kraft, aber auch feine beſondere 
Größe und Erhabenheit des Geifteß darin 
ſichtbar iſt. Es fehlt der homeriſche Neich: 
thum jener herrlichen dramatiſchen Entfal⸗ 
tung, obwohl ſich, den Heſiodus als Sitten⸗ 
gemaͤlde betrachtet, Züge genug darin vorfin⸗ 
den von dem ſehr merkwürdig emporwachſen⸗ 
den republikaniſchen Geiſte, der bald das he⸗ 
roiſche Leben mehr und mehr verbrängen and 
enblid ganz überwältigen follte. 


Ueberficht über Shakefpeare's Werke. 


Shakeſpeare's früheſte Werke müflen mit 
dem Auge betrachtet werden, mit welchem ber 
Kenner die Alterthümer der italienischen Dialer: 
kunſt verehrt. Sie find ohne Perſpective und 
andere Vollendung, aber gründlich, groß und 
voll Berftand, und in ihrer Gattung nur 
durh die Werke aus der ſchoͤnſten Manier 
deijelben Meiſters übertroffen. Wir rechnen 
dahin den „Locrinus,* wo der höchſte Kothurn 
in gothiſcher Alterthümlichleit mit der derben 
altenglifchen Luſtigkeit grell verbunden ift, den 
gebiegenen ‚Perikles“ und andere Kunſtwerke 
des einzigen Meiſters, die ber Aberwig feichter 
Schriftgelehrten ihm gegen alle Geſchichte ab- 
geiprohen, oder der Stumpffinn derſelben 
nicht anerfannt hat. Wir fegen voraus, daß 
biefe Producte früher find ald der „Adonis“ 
und die Sonette, weil feine Spur darin ift 
von biefer füßen, lieblihen Bildung, von dem 
Tönen Geift, der mehr ober minder in allen 
Ipäten Dramen des Dichters athmet, am 
meilten in denen ber hoöchſten Blüthe. Liebe, 


Friedrich von Schlegel. 


Freundſchaft und edle Geſellſchaft wirkten, 
nad) feiner eigenen ung in jener 
jugendlihen PBoefie, eine fchöne Entfaltung 
und Umwandlung in feinem Geifte; bie Be 
kanntſchaft mit den zärtlihen Gedichten des 
bei den Vornehmen beliebten Spenſer gab 
feinem neuen romantischen Schwunge Na | 
und dieſer mochte ihn zur Lectüre der Novellen 
führen, bie er, mehr als zuvor gefchehen war, | 
für die Bühne mit dem tiefften | 
umbilbete, neu geftaltete und fantaſtiſch reizend 
dramatifirte. Diefe Ausbildung flob nm 
auch auf die Hiftorifhen Stücke zurüd, gab 
ihnen mehr Fülle, Anmuth und Wig, und 
hauchte allen feinen bramatifchen Werten den 
romantiſchen Geift ein, ber fie in Verbindung | 
mit der tiefen Gründlichleit am eigenften | 
harakterifirt, und fie zu einer romantiſchen 
Grundlage der modernen dramatiſchen Kant 
macht, die Dauerhaft genug iſt für alle Zeiten | 

Bon ben zuerft dramatifirten Novellen @- 
wähnen wir nur ben „Romeo“ und „der Liebe 
Müh' ift umfonft,* die lichteften Bunte ſeinet 
jugendlihen Phantafie, die am nächſten an 
„Adonis“ und die Sonette grenzen. In be 
drei Stüden von „Heinrih dem Sechsten“ 
und in ‚Richard dem PDritten® fehen we 
einen ftätigen Webergang aus ber ältern, nd. 
nicht romantifch blühenden Manier in bie große : 
und reich entfaltete. An biefe Mafje bat er 
die von „Richard dem Zweiten“ bis „Hemd 
dem Fünften“ angebichtet, und dieſes Bel 
ift der Gipfel feiner Kraft. In „Mache | 
und „Lear* fehen wir bie Grenzzeichen de 
männlichen Reife; und der „Hamlet“ ſchochi 
unauflöglih im Webergang von ber 
zu bem, was biefe Tragödien find. Für die 
legte Epoche erwähnen wir „Othello,“ ben 
„Sturm“ und die römiſchen Stuͤde; & # 
unermeßlich viel Verſtand darin, aber her 
etwas von der Kälte des Alters. 








Die heilige Cäcilia. 
Gemäalde von Raphael. 


Das herrfchende Motiv in dieſem ihr 
ift das binreißende Gefühl der innigfien Ir 
dacht, die, im irbifchen Herzen nicht mehr Raum 
findend, in Gefänge ausbricht; jo wie mar 
auch wohl auf großen Anbetungsbildern de 
Perugino Alles in eine fromme Begeifiens 
hinſchmelzen ſieht. Aber ba ift es eine WE 
Andacht, wie die feierlichen, Tang gezogen! 
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ee alter Kirchen-Hymnen; in Raphaels 
de ift die Beziehung auf Muſik noch ber 
mter, und es iſt die gebeimnißvolle Tiefe 
‘ Wunderfülle diefer magifchen Kunft an- 
tend bier entfaltet. Der tieffinnig in ſich 
unlene Baulus, mit dem gewaltigen Schwert 
Linken, erinnert und an jene alte Kraft 
Melodieen, welche Thiere bezähmen und 
en bemegen konnte, aber den Menſchen⸗ 
zerreißend, ben Geift und die Seele durch: 
eidend; die harmonische Hoheit ber gegen: 
rftehenden Magdalena, deren vollendete 
önheit in den nach dem Beichauer gewen- 
m Gefihtäzügen der Dresdener Madonna 
fallend ähnlich ift, erinnert und an ben 
den Einklang der in ewigem Frieden befelig: 
Geijter, welcher in den Zaubertönen ber 
ſchen Muſik zwar ſchwächer, doch aber noch 
nehmlich wiederllingt. Die Seele ber in 
Mitte ftehenden, lobpreifenden Cäcilia er: 
zt fi in einen Strahl gerade aufwärts, 
verflärte Ton dem himmliſchen Lichte ent: 
en; durch die beiden anderen Nebenfiguren, 
he den Raum zwiſchen jenen drei Haupt; 
ıren ausfüllen, rundet fi da8 Ganze zum 
en ununterbrocdhenen Chor. Der kindliche 
i8 der fleinen, ganz oben in Wolfen ſchweben⸗ 
Englein ift gleichſam der himmliſche Wider: 
in und Nachhall ded großen Chor. Der 
€ Vorgrund und die verjchiedenen, zerftreut 
berliegenden Inſtrumente ftelen uns die 
ze mannigfaltige, wunderbare Welt ber 
mge und Töne vor, auf deren Boden das 
fteeihe Gebäude des heiligen Geſanges rubt, 
> fih aus ihm erhebt. Der Sinn, bie 
ele des Gemäldes iſt durchaus gefühlvoll, 


unter den 
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Ungeachtet aber hier der Gegenſtand jelbit 
eine Beranlaffung dazu enthalten konnte, jo 
berrfcht doch in diefem wunderherrlichen Ges 
mälde nit bloß jene ſchwebende Anmuth 
und feelenvolle Begeilterung, welche bei ben 
mufilaliiden Gefühlsmalern das Bornehmite 
ift, ſondern es tritt vielmehr die hohe Poeſie, 
welche dieſen geborenen Dichter und Erſten 
Malern vor allen anderen, welche 
bloß Maler ſind, auszeichnet, gerade in dieſem 
Gemälde am hellſten und in voller Herrlich⸗ 
feit hervor. Es ift die Mare Vegeifterung, welche 
den Berftand zugleich mit der Phantaſie durch 
itrablt; zwar hoch geflügelt, mit dem glänzen» 
ben Sternenbande geziert und von boben 
Lorbeeren umlrönt, fo wie Raphael biefelbe 
Poeſie im Saale der Disputa abgebildet hat, 
ganz „im Anhauche der Gottheit;“ zugleid) 
aber nahe befreundet mit jenen anberen ums 
nebenden Geſtalten, mit der Erkenntniß der 
Natur oder der Philofophie in ihrem Sternen: 
mantel, dem bunten Gewande voll Thier« 
neftalten und der übrigen Yülle lebendiger 
Symbolif; jo wie auch der Theologie oder 
Wiſſenſchaft der göttlihen Dinge, und dem 
rechten Gleihmaß in der Wagichule der ein: 
fichtsvollen Gerechtigkeit. Aber nicht bloß der 
göttliche Anhaudh des Parnaß oder einer heid⸗ 
niſchen Mufe, und bloß fpielend in Bildern 
dichtender Phantaſie, war die Duelle, welche 
den Raphael begeilterte, und der die Poeſie 
feiner Gemälde entquoll, fondern das Licht 
der Wahrheit war über ihn ausgegoflen, und 
alle Seligfeiten und Geheimniſſe des Himmels 
ftanden offen vor ibm, daß er fie nadbil: 
den follte in Farben und Bildern, zur Vers 


von Hardenberg. 


iz begeiftert und muſikaliſch; die Ausfüh: | berrlihung der Kirche und des göttlichen 
ig im höchften Grade objectiv und gründlich. | Glaubens. 


Friedrich Yudwig von Bardenberg, 


(Siebe Theil I, Seite 266.) 


. Arion. 

In alten Zeiten muß die ganze Natur 
diger und finnvoller geweſen fein, als 
t zu Tage. Wirkungen, die jegt kaum 
h die Thiere zu bemerken fcheinen, und 
nſchen allein noch einpfinden und genießen, 
yegten damals Ieblofe Körper; und fo war 
möglih, daß kunftreihe Menſchen allein 
ge verrichteten und Erſcheinungen ber: 


vorbrachten, die uns jetzt voͤllig unglaublich 
und fabelhaft dünken. So ſollen vor uralten 
Zeiten in den Ländern des jetzigen griechiſchen 
Kaiſerthums, wie und Reiſende berichten, die 
diefe Sagen noch dort unter dem gemeinen 
Volke angetroffen haben, Dichter geweſen fein, 
die durch ben feltfamen Klang wunderbarer 
Werkzeuge bad geheime Leben ber Wälder, 
die in den Stämmen verborgenen Geifter 
aufgewedt, im wuͤſten, veröbeten Gegenden 
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den todten Pilanzenfamen erregt und biü- 
hende Gärten hervorgerufen, graufame Thiere 
gezähmt und verwilderte Menihen zu Ord⸗ 
nung und Sitte gewöhnt, fanfte Neigungen 
und Künfte de Frieden? in ihnen rege ge 
madt, reißende Flüffe in milde Gewäfler 
verwundelt, und felbft die todteften Steine 
in regelmäßige, tanzende Bewegungen hin⸗ 
geriffen haben. Sie follen zugleid Wahr: 
ſager und Priefter, Geſetzgeber und Aerzte 
geweſen fein, indem jelbit die höhern Weſen 
durch ihre zauberifhe Kunft berabgezogen 
worben find, und fie in den Geheimniſſen 
ber Yulunft unterriätet, das Ebenmaß und 
die natürliche Einrichtung aller Dinge, auch 
die innern Tugenden und Heilfräfte ber Zahlen, 
Gewaͤchſe und aller Creaturen ihnen offen: 
bart haben. Seitdem follen, wie die Sage 
lautet, erft die mannigfaltigen Töne und die 
jonderbaren Sympathien und Ordnungen in 
die Natur gelommen fein, in der vorher Alles 
wild, unordentih und feindlih gemwejen. 
Seltſam ift nur hierbei, daß zwar dieſe 
Ihönen Spuren zum Andenfen der Gegen 
wart jener wohlthätigen Menfchen geblieben 
find, aber entweder ihre Kunft, ober jene 
zarte Gefühligkeit der Natur verloren gegangen 
ift. In jenen Seiten but e8 fidy unter Anderm 
einmal zugetragen, daß einer jener fonber: 
baren Dichter oder mehr Tonkünſtler — wies 
wohl die Mufit und Poefie wohl ziemlich 
eins fein mögen und vielleicht ebenjo zufams 
mengehörn wie Mund und Ohr, da der 
erfte nur ein bewegliched und antwortendes 
Ohr ift — daß aljo biefer Tonkünftler über’3 
Meer in ein fremdes Land reifen wollte. 
Cr war reich an fehönen Kleinodien und köſt⸗ 


lihen Dingen, die ihm aus Dankbarkeit verehrt, 
worden waren. Er fand ein Schiff am Ufer 


und die Leute darin ſchienen bereitwillig, ihn 
für den verbeißenen Lohn nad) der verlangten 
Gegend zu fahren. Der Glanz und die Bier: 
Iichleit feiner Schäge reizten aber bald ihre 
Habſucht fo fehr, daß fie unter einander ver: 
abrebeten, fich feiner zu bemächtigen, ihn in's 
Meer zu werfen unb nachher feine Habe 
unter einander zu vertheilen. Wie fie alfo 
milten im Dteere waren, fielen fie über ihn 
ber und fagten ihm, daß er fterben müfle, 
weil fie beichloffen hätten, ihn in’d Meer zu 
werfen. Er bat fie auf die rührendſte Weile 
um fein Leben, bot ihnen feine Schäte zum 
Löfegelb an, und propbezeihte ihnen großes 
Unglüd, wenn fic ihren Vorſatz ausführen 
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würden. Aber weder das Eine nod dal 
Andere konnte fie bewegen, denn fie füͤrchteten 
ih, daß er ihre bösliche That einmal ver: 
rathen möchte. Da er fie nun einmal jo kit 
entichloffen ſah, bat er fie, ibm wenigftene 
u erlauben, daß er noch vor feinem Ende 
—* Schwanengeſang ſpielen dürfe; dem 
wolle er mit feinem ſchlichten hölzernen u 
jtrument vor ihren Augen freimillig ini 
Meer Ipringen. Sie mußten recht wohl, 
daß, wenn fie feinen Zaubergefang hörten, | 
ihre Herzen erweidht und fie von Neue er 
griffen werden würden; daher nahmen fie fi | 
vor, ihm zwar dieſe legte Bitte zu gemährn, 


während des Gejanges aber fih die Ofen J 


feft zu verftopfen, daß fie nicht3 davon vr: 
nähmen und fo bei ihrem Borhaben bleiben 
lönnten. Dies geſchah. Der Sänger ftunmte 
einen berrlihen, unendlich rührenden Geſang 
an. Das ganze Schiff tönte mit, die Wellen 
Hangen, die Sonne und die Geſtirne erſchienen 
zugleid am Himmel, und aus ben grünen 
Fluthen tauchten tanzende Schaaren von 
Fiſchen und Meerungeheuern hervor. Die 
Schiffer ſtanden feindjelig allein, mit feier 
ftopften Ohren und warteten voll Ungebuld 
auf da8 Ende des Liebes. Bald war e 
vorüber. Da ſprang der Sänger mit heiten 
Stimm in den bunfeln Abgrund Jin, fen 
mwunberthätiges Werkzeug im Arm. Er hatte 
aber faum die glänzenden Wogen berühtt, | 
fo bob fi) der breite Nüden eines dankbarn 
Untbier8 unter ihm hervor, und es ſchwaum 
Schnell mit dem erftaunten Sänger davon. 
Nach kurzer Zeit hatte e8 mit ihm bie Küfe | 
erreicht, nad der er hingewollt hutte, und 
fegte ihn ſanft im Schilſe nieder. De 
Dichter fang feinem Netter ein frohes Ab | 
und ging dankbar von dunnen. | 
Nach einiger Zeit ging er einmal ame | 
des Meeres allein und Hagte in füßen Zönen 
über feine verlornen Kleinode, die ihm, aB | 
Grinnerungen glüdliher Stunden und ad | 
Zeichen der Liebe und Dankbarkeit fo wert) 
gewejen waren. Inden er jo fung, 
plöglich fein alter Freund im Meere ſroöhſch 
dahergerauſcht, und ließ aus feinem Rudern 
die geraubten Schätze auf den Sand falen. 
Die Schiffer hatten nach des Sängers Sprung 
fih fogleih in feine Hinterlaſſenſchaft pr 
theilen angefangen. Bei diefer Theilung war 
Streit unter ihnen entftanden und hatte ſich 
in einem mörberifchen Kampfe geenbigt, de 
den meilten da Leben geloftet; bie weniger, 
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brig geblieben, hatten allein das Schiff 
regieren lönnen, und e8 war bald auf 
Strand geratben, wo es fcheiterte und 
jing. Sie brachten mit genauer Noth 
eben davon und kamen mit leeren 
m und zerrifienen Kleidern an's Sand; 
o kehrten durch die Hülfe des dankbaren 
bier, das die Schäße im Meere auf: 
, diejelben in die Hände ihres alten 
73 zurüd. 


BDergmannsleben. 


err,“ fagte der Alte, indem er fich zu 
ih wandte, „der Bergbau muß von 
gejegnet werden! denn es gibt feine 
, bie ihre Theilbaber glüdlicher und 
machte, die mehr den Glauben an eine 
liſche Weisheit und Yügung erwedte 
re Unſchuld und Kindlichkeit des Herzen? 
erbielte, al der Bergbau. Arm wird 
Jergmann geboren, und arm gebt er 
e dahin. Cr begnügt ſich zu wiſſen, 
ie metalliihen Mächte gefunden werben, 
te zu Tage zu fördern; aber ihr bien: 
e Glanz vermag nicht3 über fein lauteres 
Unentzündet von gefährlihem Wahn: 
freut er fi mehr über ihre wunder: 
Bildungen und die Geltjumleiten ihrer 
nft und ihrer Wohnungen, als über 
Alles verheißenden Belit. Sie haben 
n feinen Reiz mehr, wenn fie Waaren 
den find, und er fucht fie lieber unter 


ıd Gefahren und Mühjeligleiten in den 


ı der Erde, als daß er ihrem Rufe in 
Belt folgen und auf der Oberfläche bes 
na durch täufchende binterliflige Künſte 
ihnen traten ſollte. Jeue Mübfelig: 
erhalten fein Herz friſch und jeinen 
wader; er genießt feinen färglichen Lohn 
nniglichem Dante und fteigt jeden Tag 
erjüngter Lebensfreude aus den dunkeln 
en feine? Berufe. Nur er kennt bie 
des Lichts und der Ruhe, die Wohls 
feit der freien Luft und der Ausſicht 
ih ber; nur ihm fchmedt Trank und 
e recht erquidlih und andädtig, wie 
iebe des Seren; und mit welchem liebes 
ı und empfänglihen Gemüth tritt er 
unter ſeines Gleichen, oder berzt feine 
und Kinder, und ergöpt ſich dankbar 
rw Gabe des traulihen Geſpräches! 

in einſames Geſchäft jondert ihn vom 
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Zage und dem Umgange mit Denfchen einen 
großen Theil feines Lebens ab. Er gewöhnt 
ih nicht zu einer ftumpfen Gleichgültigfeit 
gegen dieſe überirbijchen, tieffinnigen Dinge, 
und behält die kindliche Stimmung, in der 
ihm Alles mit feinem eigenthümlichiten Geifte 
und in feiner urfprünglichen bunten Wunber: 
barkeit erfheint. Die Natur will nicht ber 
ausſchließende Beſitz eines Einzelnen jein. 

13 Eigentum verwandelt fie fih in ein 
böfes Gift, was die Ruhe verſcheucht, und 
die verderblihe Luſt, Alles in dieſen Kreis 
des Beſitzes zu ziehen, mit einem Gefolge 
von unendlichen Sorgen und wilben Leiden 
ſchaften berbeilodt. So untergräbt fie heim: 
ih den Grund des Eigenthümer3 und be 
gräbt ihn bald in den einbrechenden Abgrund, 
um aus Hand in Hand zu geben und fo 
ihre Neigung, Allen anzugehören, allmälig 
zu befriedigen. 

Wie rubig arbeitet Dagegen der arme Berg: 
mann in feinen tiefen Einöben, entfernt von 
dem unruhigen Zumult des Zages, und 
einzig von Wißbegier und Liebe zur Eins 
trat bejeelt. Cr gedenkt in feiner Eins 
jamfeit mit inniger Herzlichkeit feiner Ge: 
noffen und feiner Familie und fühlt immer 
erneuert die gegenfeitige Unentbebrlichkeit und 
Blutsverwandtichaft der Dienfchen. Sein Beruf 
lehrt ihn unermüdliche Geduld und läßt nicht 
zu, daß ſich feine Aufmerkſamkeit in unnüpe 
Gedanken zerftreue. Er bat mit einer wun: 
derlihen, harten und unbiegfamen Macht zu 
thun, die nur durch bartnädigen Yleib und 
Deftändige Wachſamkeit zu überwinden iſt. 
Aber welches köftlihe Gemädhs blüht ihm 
auch in diefen Ichauerlichen Tiefen, das wahrs 
bafte Vertrauen zu feinem bimmlifchen Vater, 
deſſen Hand und Vorſorge ihm alle Zuge in 
unverfennbaren Zeichen fihtbar wird. Wie 
unzählige Male babe ih nicht vor Ort ge 
feflen und bei dem Scheine meiner Lampe 
das ſchlichte Crucifix mit der innigften An- 
dacht betrachtet! Da babe ich erjt den bei: 
ligen Sinn dieſes rätbfelhaften Bildniffes 
recht gefaßt und den edelften Gang meines 
Herzens erfhürft, der mir eine ewige Aus: 
beute gewährt bat.“ 

Der Alte fuhr nah einer Weile fort: 
„Wabrbaftig, das muß ein göttliher Dann 
gewejen fein, ber den Menſchen zuerft bie 
edle Kunft des Bergbaues gelehrt und in 
dem Schoße der Felfen dieſes crufte Sinns 
bild des menjchlihen Lebens verborgen but. 
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Hier ift der Gang mädhtig und gebred, 
aber arm, dort drüdt ihn der Felfen in eine 
arnıfelige, unbedeutende Kluft zufammen, und 
gerade bier brechen die edelften Geſchicke ein. 
Andere Gänge verunedeln ihn, bis fi ein 
verwandter Gang freundlid mit ihm fchaart 
und feinen Werth unendlih erhöht. Oft 
zerihlägt er fih vor dem Bergmann in 
taufend Trümmern: aber der Geduldige läßt 
ih nit ſchrecken, er verfolgt ruhig feinen 
Meg und fieht feinen Eifer belohnt, indem 
er ihn bald wieder in neuer Mächtigleit und 
Höflichkeit ausrichtet. Oft lodt ihn ein trüg- 
liche3 Trumm aus der wahren Richtung; aber 
bald ertennt er den falihen Weg und beugt 
mit Gewalt querfeldein, bis er den währenden 
erzführenden Gang wiedergefunden hut. Wie 
befannt wird bier nicht der Bergmann mit 
allen Launen des Zufalls, wie fiher aber 
auch, daß Eifer und Beltänbigfeit die eins 
zigen untrüglihen Mittel find, fie zu be 


meiftern, unb bie von ihnen hartnädig ver | 


theidigten Schäße zu heben! ’— 


Sudwig Sieh 


(Siehe Theil I, Seite 268.) 


Aus dem gefliefelten Mater. 


Prinzefjin (allein). 

Ich begreife gar nicht, warum noch Keiner 
von den Prinzen mein Gerz mit Liebe ge- 
rührt bat. Die Warnungen meine Vaters 
liegen mir immer im Gedächtniß; er ift ein 
- großer Fürſt und dabei doch ein guter Vater; 
mein Glück ſteht ihm beitändig vor Augen; 
er ift vom Bolt geliebt, er bat Talente und 
Reichthümer, er ift janft wie ein Lamm, aber 
plöglih kann ihn der wildeſte Zorn übereilen, 
daß er fih und jeine Beitimmung vergißt. 
Ja, jo ift Glüd immer mit Unglüd gepaart. 
Meine Freuden find die Wiffenfchaften und 
die Künfte; Bücher machen all mein Glüd aus. 
Leander, der Hofgelehrte (tritt auf). 

Prinzeſ. Sielommen gerade recht, Herr 
Hofgelehrter. 

Leander. Ich bin zu ben Befehlen Eurer 
Königliden Hoheit. (Sehen ſich.) 

Prinzef. Hier ift mein Verſuch; ich hab’ 
ihn Nachtgedanken überfchrieben. 

Leand. (tier). Trefflich! Geiſtreich — Ach! 
mir iſt, als hoͤr ich die mitternächtliche Stunde 
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„Es fehlt euch gewiß nicht,“ ſagte Heinrich, 
„an ermunternden Liedern. Ich ſollte meinen, 


daß euch euer Beruf unmwilllürlih zu Ge | 


fängen begeiftern, und die Diufil eine wil: 
tommene Begleiterin der Dergleute fein müßte.‘ 


„Da habt Ihr wahr geſprochen,“ —5 
ru 


kann mit mehr Vergnügen die Reize derfelben 
genießen, ald der unſrige. Mufil und Zn 
find eigentlihe Vergnügungen be3 Bag: | 
manns; fie find wie ein fröhliches Geht, ' 
und bie Grinnerungen und Hoffnungen des : 
ſelben helfen die mühſame Arbeit erleihtem | 


ber Alte; „Geſang und Zitherjpiel 
zum Leben bed Bergmannd, und fein 


und die lange Einſamkeit verlürz 
Wenn e3 Euch gefällt, 


fleißig in meiner Jugend gefungen wurde. 
Unb jeglicher Beſchwerde 


In ihrem Schooß vergibt.” 
(Siehe Teil I, Seite 266.) 


Zwölf glagen. Wann haben Sie das ge 


ſchrieben 
Prinzeſ. Geſtern Mittag nad dem Eſen. 


Seand. Schön gedocht Wahriich hön ge 


dacht! Aber mit gnäbdigfter Erlaubniß: 
‚Der Mond ſcheint betrübt in ber 
hinein,“ — wenn Sie es nicht ungnäbig m 


— 


merfen wollen, fo muß es heißen: in bie 


Welt. 


Prinzeſ. Schon gut, ich will e& mir ft 


die Zukunft merlen. Es ift einfältig, Ib | 


einem das Dichten jo ſchwer gemacht wird; 
man kann keine Zeile ſchreiben, ohne eine 
Sprachfehler zu machen. 


Leand. Das iſt der Eigenfinn unferer Sprache. 
Prinzeſ. Sind bie Gefühle nicht zart ud 


fein gehalten ? 


Zeand. Unbefhreiblih, o fü, — wie Mi | 
ieblich *8 | 


ih jagen? — fo zart und lie 
jelt, jo fein gezwirnt; alle bie 
Thränenweiden, und ber goldne sie 
bineinweinend, und dann bad murmelnde Ge 
— bes S a u 
egreift faum, wie ein 

ben großen Gedanken nicht Hat unterliegen 


en. | 
fo will ih ud 
gleih einen Geſang zum Belten geben, der | 
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ne fi vor dem Kirchhofe und den 
aſchenen Geiftern der Mitternacht 
ernichtung zu entjegen. 

ef. Zegt will ih mid nun in die 
ı und antilen Versmaße werfen; 
einmal bie romantijche Unbeftimmt: 
ien und mich an ber plaftiichen Natur 


. Sie kommen nothwendig immer 
e fteigen immer böber. 

25. Ich habe auch ein Stüd angefan- 
: unglüdlihe Menſchenhaſſer,“ oder 
>» Ruhe und wiedererworbene Un⸗ 


. Schon der bloße Titel ift bezaubernd. 
ei. Und dann fühle ich einen unber 
Drang in mir, irgend eine gräßs 
ergeſchichte zu Ichreiben. — Wie ge 
ı nur die Sprachfehler nicht wären! 
‚ Kehren Sie fih daran nicht, Un- 
Je; bie laſſen ſich leicht heraus: 


ammerdiener (tritt auf). 
erd. Der Prinz von Malſmli, der 
fommen ift, will Em. Königlichen 
ve Aufmwartung machen. (Ab.) 
So empfehle ich mich unterthänigft. 
(Seht ab.) 
atbanael von Malſinki und 
der König kommen. 
yier, Prinz, iſt meine Tochter, ein 
fältiges Ding, wie Sie fie da vor 
— (Beifeit.) Artig, meine Tochter, 
ift ein angejehener Prinz, weit ber, 
ftebt gar nit einmal auf meiner 
ih babe ſchon nachgeſehen; ich 
unlihen Reſpect vor ihm. 
eſ. Ich freue mid), daß ich das Ver: 
be, Sie kennen zu lernen. 
n. Schöne Prinzeffin, der Ruf Ihrer 
bat fo jehr die ganze Welt durch⸗ 
daß ih aus einem weit entlegenen 
Kr komme, Sie von Angeſicht zu 


ehen. 
iſt doch erſtaunlich, wie viele Län- 
Rönigreihe es gibt! Sie glauben 
viele taufend Kronprinzen ſchon bier 
nd, fih um meine Zochter zu be 
u Qußenden famen fie oft an, be 
nn das Wetter Schön it; — und 
en nun gar, — verzeihen Sie, bie 
ie ift eine —* weitläufige Willen: 
m welder Gegend liegt hr Land? 
n. Mägtiger König, wenn Gie 
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von bier aus reifen, erft die große Chauflee 
hinunter, bann fchlagen Sie ſich rechts und 
immer fort jo; wenn Sie aber an emen 
Berg lommen, dann wieder Iints; dann gebt 
man zur See und fährt immer nörblid 
Komm es der Wind nämlich zugibt), und jo 

mmt man, wenn bie Reiſe glüdlich geht, 
in anderthalb Fahren in meinem Reihe an. 

Kön. Der Taufend! dad muß ih mir 
von meinem SHofgelebrten deutlih machen 
lafjen. — Sie find wohl vielleiht ein Nach⸗ 
bar vom Norbpol, oder Zodiacus, oder ber: 
gleichen ? 

Nathan. Daß ich nicht müßte. 

Kön. Vielleicht jo nah den Wilden zu? 

Nathan. Ich bitte um Verzeihung, alle 
meine Unterthanen find ſehr zahm. 

Kön. Aber Sie müflen doch verhentert 
weit wohnen! Ih kann mid immer nod 
nicht daraus finden. 

Nathan. Man bat noch feine genaue 
Geographie von meinem Sande; ich hoffe 
täglih mehr zu entbeden, und fo kann es 
leicht fonımen, daß wir am Ende no Nach⸗ 
barn werden. 

Kön. Das wäre vortrefflih! Und wenn 
und am Ende ein paar Länder noch im Wege 
itehen, jo helfe ich Ihnen mitentbeden. Mein 

achbar üt jo nicht mein guter Freund, und 
er bat ein vortreffliches Land; alle Rofinen 
fommen von dort ber; das möcht ih gar zu 
gerne haben. — Aber noch Eins; jagen Sie 
mir nur, da Sie fo weit weg wohnen, wie 
Sie unjere Sprache jo geläufig ſprechen können. 

Nathan. Still! 

Kön. Die? 

Nathan. Stil! Stil! 

Kön. Ich verfteh’ nicht. 


Nathan. (leife zu ihm). Sein Sie doch 


ja damit ruhig, benn jonft merkt e3 ja am 


Ende das Bublicum da unten, daß e8 eben 
jehr unnatürlich ift. 

Kön. Schadet nit; es bat vorber ge: 
Haticht, und da kann ih ihm ſchon Etwas 
bieten. 

Nathan. Seh'n Sie, es geſchieht ja nur 
dem Drama zu Gefallen, daß ich Ihre Sprache 
tede denn ſonſt iſt es allerdings unbegreiflich. 

Kön. Ach ſo! Ja freilich, den Dramen 
und den Damen thut man Manches zu Ges 
fallen und muß oft Yünfe grade fein laſſen. 
Nun kommen Sie, Prinz, der Tiih if 
gededt! «(Der Bring führt die Prinzeffin ab, ver 
König geht voran.) 
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Fiſcher (ein Zuſchauer). Verfluchte Un: 
natürlichkeiten ſind in dem Stück! 

Schloſſer (ein Zuſchauer). 
nig bleibt ſeinem Charakter gar nicht getreu. 

Leutner (ein Zuſchauer). Am Meiften 
erboßen mich immer Widerſprüche und Un: 
natürlichleiten.. Warum kann denn nur der 
Prinz nicht ein Bißchen eine fremde Sprache 
reden, die fein Dolmetſcher verbeutichte? 
Warum macht denn die Prinzeifin nicht zu: 
weilen einen Sprachfehler, da fie ſelber ge 
fteht, daß fie unrichtig jchreibt? 

Müller (ein Zuſchauer). Freilich! rei: 
lich! Das Ganze ift ausgemacht dummes 
Zeug; der Dichter vergißt immer felber, was 
er ben Augenblid vorher gejagt hat. 


Aus dem Phantaſus. 


Im’ Baumgarten des Gaſthofes jaßen am 
andern Diorgen bie fünf Vereinigten um einen 
runden Tiſch: ihre Stimmung war heiter wie 
der ſchoͤne Morgen; nur Friedrich ſchien ernit 
und in ſich gelehrt, jo jehr auch Lothar jede 
Gelegenheit ergriff, ihn durch Scherz und 
Frohſinn zu ermuntern. 

„Wahrlich!“ rief Theodor aus, „es gibt 
kein größeres Glüd, als Freunde zu befigen, 
fie nah Jahren in ſchöner Gegend in an: 
mutiger Frühlingszeit wieder zu finden, mit 
ihnen zu ſchwatzen, alle ihre Eigenheiten wieder 
zu erkennen, fi der Vergangenheit zu er: 
innen und mit dem Zutrauen allen in die 
Augen zu bliden, wie ich es, Gottlob! bier 
thun kann. Nur der Friedrich ift nicht, wie 
fonft. Haft du Gram, mein Lieber?" — 

„Lob nich, guter beiterer Freund,” ſagte 
Friedrih, „ed ſoll nicht lange währen, jo 
wirft du und ihr Alle mehr von mir erfahren. 
Weißt du doch nicht, ob ich nicht vielleicht am 
Glüde krank liege.“ — 

‚Wenn das ift,” fagte Theodor, „jo möge 
Gott nody den Arzt recht lange von dir ent 
fernt Halten. D, wärft du doch lieber gar 


incurabell Uber leider ift die Heilung dieſer 


Krankheit nur gar zu gewiß; o, bie Zeit, die 
böfe, liebe, gute, alte, vergehlihe und doch 
mit dem unverwüftlihden Gedächtniß, das 
wieberläuende, große, ernfte Thier, die Alles 
erzeugt und Alles verwandelt, fie wird freilich 
maden, daß wir Ciner den Andern und 
uns jelbft nah wenigen Jahren mit ganz 
veränderten Augen anfehen.” — 


Und der Kö⸗ 
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Dadurch Lönnteft du ihn noch Irauriger 
machen,“ fiel Lothar ein; „freilich will und 
Alles überreden, daß das Leben fein roman 
tiſches Quftipiel fei, wie etwa Was ihr 
wollt, oder Wie es euch gefällt, fr 
dern daß es aus dieſen Regionen entrimt, 
wir möchten es auch noch jo gerne wollen, 
und wenn es uns aud über die Maßen ge 
fiele; der Himmel verbütet auch, daß & 
jelten in ein großes Trauerſpiel ausartel, 
fondern e8 verläuft ſich freilich meiſt wie 
viele unerquidlihe Werte mit einzelnen ſchoͤnen 
Stellen, oder gar wie der herrliche Rhein, in 
Sand und Sumpf.“ — 

„O nein,“ ſagte Friedrich, „glaubt es mir, 
meine Freunde, das Leben iſt Höheren Un 
ſprungs, und es fteht in unſter Gewalt, 8; 
feiner edlen Geburt würdig zu erziehen un 
zu erhalten, daß Staub und Vernichtung it - 
feinem Augenblide darüber triumphiven bürfer: 
ja, es gibt eine ewige Jugend, eine Schw 
jucht, die ewig währt, weil fie ewig nicht er 
füllt wird ; weber getäufcht, noch hintergangen, 
ſondern nur nicht erfüllt, damit fie nik. 
fterbe, denn fie fehnt ſich im innerften Hergs 
nach fich felbft, fie fpiegelt in unendlich wech 
jelnden Geftalten dus Bild der nimmer ver 
gänglichen Liebe, das Nabe im Fernen, die 
himmlische Ferne im Allernächſten. Iſt 4 
denn möglid, daß der Menſch, ber nur ein 
mal aud dieſer Duelle des heiligen Babe 
ſinns trinten durfte, je wieder zur Nüchter 
heit, zum tobten Zweifel erwaht?" — 

„Bei alledem,” jagte Theodor, „wäre eis 
Sungbrunnen, von dem die Alten gebiätt 
baben, nicht zu verfämähn; wär 8 ad 
nur der grauen Haare wegen.” — 

„Wie könntet ihr," fuhr Friedrich for, 
„Doch die Schönheit nur empfinden, oder & 
lichen, wenn fie unvermüftlih märe? 
jüße Elegie in der Entzüdung, bie 
um ben Adonis und Balder ift ja ber 
tende Seufzer, die mwollüftige Thraͤne in be 
ganzen Natur! dem Flüchtigen naceilen, 
jefthalten wollen, das uns felbft in feige 
ſchloſſenen Armen entrinnt, bie macht bi 
Liebe, den geheimnißvollen Zauber, die Krank 
beit ber Sehnfucht, das vergötternde Schmach⸗ 
ten möglid.” — 

‚Und,“ fuhr Ernſt fort, „wie milde vehel 
und die Ewigkeit an mit ihrem maj 
Antlitz, wenn wir aud das nur als Schatten 
und Traun beſihen, oder uns ihm nähen 
können, was das Göttliche biefer Erbe MI 
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03 muß ja unjer Herz zum Unenblichen 
muntern unb ftärken, zur Qugend, zum 
immel, zu jener Schöne und zu führen, bie 
ie verblübt, deren Entzüdung ewige Gegen: 
art if." — 

‚Müften wir nicht vorher aus dem Lethe 
inten, * ſagte Anton, „und zur Freude 
neben: Was willſt du? und zum Laden: 
u bift toll?“ 

Theodor fprang vom Tiſche auf, umarmte 
eden und fchenkte vom guten Rheinwein in 
e Römer: „Eil" rief er aus, „daß wir 
ieder jo beilammen find! daß mir wieder 
nmal unfere zufammengewidelten Gemütber 
ıchllopfen und ausftäuben können, bamit 
h keine Motten und anderes Geipinnft in 
e Falten niften! Wie wohl thut das dem 
utihen Herzen beim Glafe deutichen Weins! 
1, unſre Herzen find noch friſch, wie ehebem, 
ıd daß ſich aud Kleiner von ung das Tabad: 
Fr angewöhnt hat, thut mir in ber Seele 
Lt — 

„Immer der Alte!" fagte Lothar. „Du 
egſt immer die Geſpräche da zu ftören, 
) fie erft recht zu Gefprächen werben wollen; 
war begierig, wohin bieje feltiamen Bor: 
Nungen wohl führen, und wie dieſe Ge: 
nlenreihe oder diefer Empfindungsgang en» 
jen möchte. * 

„Wie?“ fagte Theodor, „das kann ich dir 
f3 Haar jagen: Sieh, Bruderfeele, ftehn 
r erit an ber Ewigkeit und folden Ges 
nten oder Worten, bie fih gleihjam in’s 
iendliche dehnen, fo kömmt es mir vor, 
e ein Ablöſen der Schildwachen, daß nun 
Id eine neue Figur auf derſelben Stelle auf 
d ab fpazieren joll. Ich wette, nad) zweien 
scunden hätten fie fi) angejehn, fein Wort 
iter zu jagen gewußt, das Glas genommen, 
trunken und fi) den Mund abgewiſcht. 

vn Weiter bringt. es kein Menſch, ftell! er 
r au wie er will.” O, das ift das 
quickliche für unjer Einen, daß das Größte 
eber jo an das Kleinfte grenzen muß, daß 
e denn doch Alle Menfchen, oder gar arme 
inder find, Jeder, nachdem fein Genius 
ı Int.” — 

„Du ſcheuſt nur,* fagte Anton, „die liebs 
re Stille, da3 Säufeln des Geiſtes, welches 
der Mitte der innigiten und höchſten Ges 
nlen wohnt, und deſſen heilige Stummbeit 
m unverſtändlich ift, der noch nie an den 
hren iſt bejchnitten worden.” — 

„Ohren,“ antwortete Theodor, „klingt im 
B:chefl, Handbuch. IL 
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Deutihen immer gemein, Gehoͤrwerkzeuge 
affectirt, Hörvermögen philoſophiſch, und die 
Hörer oder die Hörenden ift nicht gebräuchlich, 
furzum, man kann fie felten nennen, obne 
anftößig zu fein. Der Spanier vermeidet es 
auch gern, jo Ichlehthin Ohren zu fagen. 
Am beiten braudt man wohl Gehör, wo es 
paßt oder das Ohr einzeln, wodurch fie beibe 
gleih edler werden.‘ — 

„Dein Tabadrauden hat aber das vorige 
Geſpraͤch erftidt,” ſagte Lothar; „freilich ift es 
bie unkünſtleriſchſte aller Befchäftigungen und 
der Genuß, ber fih am wenigften poetiſch 
erheben läßt." — 

„Mir ift es über. die Gebühr zuwider,“ 
jagte Theodor, „und darum betrachtete ich euch 
Ihon Alle geftern Abend darauf, denn es gibt 
einen eigenen Pfeifenzug im Wintel des Mundes 
und unter dem Auge, der fi an einem Starten 
Raucher unmöglih vertennen läßt; deshalb 
war ih ſchon geitern über eure Phyfiogno: 
mien beruhigt. Mir jcheint die neuefte ſchlimmſte 
Zeit erft mit der Verbreitung diefed Krautes 
entitanden zu fein, und ih kann jelbft ayf 
den gepriefenen Compaß böje fein, der und 
nah Amerika führte, um dies Unkraut mit 
manchen andern Leiden zu uns berüberzuholen. * 

„Die einige Züge im Gefiht durch die 
Pfeife entſtehen,“ ſagte Lothar, „jo werben 
die feinsten des Witzes und gutmüthigen 
Spottes, jowie die Grazie der Lippen durch⸗ 
aus durch die oft amgelegte Pfeife ver: 
nichtet.“ — 

„Ih ließe no die Talte Pfeife gelten, * 
ſagte Ernft; „jo hielt fich einer meiner Freunde 
eine von Thon, um fie in der gemüthlichiten 
Stimmung zumeilen in den Mund zu nehmen 
und dann recht nach feiner Laune zu ſprechen; 
aber der böfe, beizende, übelriechende Rauch 
macht das Ping fatal. Ich lernte einmal 
einen Mann kennen, ber mir ſehr intereffant 
war und der fih auch in meiner Gejellichaft 
zu gefallen ſchien: wir ſprachen viel mit ein- 
ander; endlih, um ung recht genießen zu 
können, zog er mich in fein Zimmer, ließ ſich 
aber beigehn, zu größerer Vertraulichkeit feine 
Pfeife anzuzünden, und von dieſem Augen: 
blide an konnte ich weder recht hören und 
begreifen, was er vortrug, noch weniger aber 
war id im Stande, eine eigene Meinung zu 
haben, oder nur etwas Anderes, als Flüche 
auf den Rauch in meinem Herzen zu denken, 
— „ nicht laute, aber tiefe," — wie Dlacı 
beth jagt.“ 

11 
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teren 


De ‚gerh an nr einer einen ee der 
Klage füchte er feine Pfeife, Schwamm und 
Elein, ' ſchlug mit Me opät Schnell Feuer, 
und — ich na chher in anderen 
rau cheuden —* Ikiner, ee meiflung. 

mußte den Y nur zum Glüd, daß Kr 
der. ru. An, ein ſtark —3*— brachte, ſonſt 


hätt dg guten em ſchen ein uns 
nat er arbar 7 


n, müſſen.“ — 

3 aßt 16 —— — Theodor, „Alles 
mit Gtazie hut; ich kenne wenigſtens einen 
großen, Fhiloſophen, ‚dem in feiner Liebens⸗ 
wũrdig teit ud Diss, a fteht. Mit dem 
Kai Mi ah, nad) d Igeit eine lange 
Pfeife, bracht, bie, * Pediente_ anzundet; 
es at hen rußig und ohne ‚alle Leidenſchafi 
einige Züge, und ehe, man noch die Unbe⸗ 
quemlichfeit bemerit, iſt die Sache ſchon wieder 
beſchloffen. Aber ſchredlich ſind freilich bie 
kurzen, m Munde. ſchwebenden Inftrumente, 
bie jede Vewegung mifmachen müſſen und ſich 
jeder Thätigfeit fügen, die ben ganzen Tag 
bie Lippen, preſſen und ſelbſt die Sprache 
verändern. 

Dir te 3 nicht unwahrſcheinlich,“ fagte 
Pia „daß nie: e. Gewohnheit, die jo übers 
band Gen ie aeenhen ‚paffiver, träger 
un ger gemacht hat. Wir follen keinen 

Genuß haben, ber. wi unaufbörlic begleitet, 
der etwas Sietiges wird; er ift nur erlaubt 
und, edel durch das obere bende. Darum 
vergchten wir den Säufer, ob wir alle gleich 
gern Wein trinken, und der Näfcher ift laͤcher 
0 wi eine Zunde Dur ‚munterbraßenes 


Friedrich Adolf Arummader 


vom Naucder dent mun | 


billiger, weil es ; chen Gewohnheit geworden # 


ift, die man nicht mehr beurtheilt; bod be 
greif ich es wenigftens nicht, wie jelbft Frauen 
jegt an vielen Orten dagegen telerant werden. ’— | 

„Könnt ihre euch,“ ſagte Lothar, „einen 
rauchenden Apoftel denten?" — 

Eben jo wenig," fagte Emjt, „als deu 
abligen Zriftan mit der Pfeife, oder ben hoch 
Itrebenden Don Quirote.“ — 

„Dem Sando aber,” fagte Lothar, „Ill | 
fie beinabe; hätten mandje umarbeitende Ueber: 
feger mehr Genie gehabt, fo bätten fie dieſe 
lieber hinzufügen, als jo mande Schönkit 
weglafien dürfen.” — | 

„Vielleicht ift dieſes Beduͤrfniß,“ fiel Fried 
rich ein, „ein Surrogat für jo manches ver 
Iorene Vedürfniß des öffentlichen Lebens, be 
Galanterie der Geſellſchaft, der Freiheit und 
der Feſte. Vielleicht ſoll jih zu Zeiten de ; 
Menſch mehr betäuben, und dann ift es wehl 
möglich, daß er feinen alten, verrufenen blau : 
Dunft für ein wirlliches Gut hält. Nicht bloß 
Zabad, auch philoſophiſche Phrafen, Syftem - 
und manches Andere wird heutzutage g | 
und bejchwert den Nichtrauchenden ebenfalls 
mit unleidlidem Gerud. * 

„Richt jo melancholiſch,“ ſagte Theodor, 

„laft und dieſe tieffinnige Betrachtung menden, 
denn am Ende fommt doch in keiner Tugend 


ber ganze Menſch fo rein zum Vorfchein, ad J 
in den Thorbeiten. Die Berge rauchen cf, J. 


und die Thäler find voll Nebel; viele Ge 
genden verlieren ihn oft in Monaten nik, P. 
die See dampft, und jo laßt denn unjam 


guten Zeitalter aud jeinen Dampf. Rurwe B: 


wollen unjerer Sitte treu bleiben. * 


Suelng Adolf Brummacher, 


Da Gengel zu zu Memphis 


sts Pythagoras, ber Weiſe von Samos, 
in Edrypien verweilie, um Weiöheit aus alter, 
beiliger Duelle zu Ichöpfen, ' egleiteten ibn die 
Priefter in den Zempel zu Memphis. Rubig | | 
und groß wie ein. Gebirge. lag das Wunder: 
gebäu in bu? —— De Morgens. — 


Wie enshen In Kr Felſen⸗ 
—5— ee u def dt Diihe voll 
Erſtaunen. — Sie vereint? oft,“ ant⸗ 


(Siehe Theil I, Seite 248.) 


wortete ber Priefter, „vermag Alles, nn ' | 


ein Beift Sie leitet.“ 


Jetzt thaten fich Die gewaltigen Thorflügd 
be3 Tenıpel3 auf, wie die Thore bes Schall 
reichs. Sie mwandelten hinein und ſianden 
Ihweigend zwiſchen den erhabenen Pfeiler, 
und es webete ein Säufeln durch Die untl 
meplichen Hallen, wie Geiſterſtimmen. u 

Da ergriff ein Schauber ben jungen 
von Samos, daß ihn ein Zittern anlam, ab 
er legte ſich an das Gemaͤuer und weinle. 





Friedrich Adolf Krummacher. 


Da trat ein Ineſter zu ihm und ſprach: 
‚Das weineſt du? 

Pythagoras aber ſchwieg. Eine Weile dars 
auf antwortete er: „ad, laſſet mid! Fühle 
ih mich nicht hier in der furchtbaren Nähe 
v8 Weſens, deſſen Namen ich nicht auszu⸗ 
reden wage?” 

Da ſprach der Priefter: „Heil bir, mein 
Sohn, in deiner Demuth! Sie führet dich U 
jur Gottheit, der dieſer Tempel erbauet ward. 
Dohlan, des Gebäudes hehre Geftalt führe 
dih nun auch wieder verföhnend zur Menjch- 
beit zurüd. Bedenke, daß dieſer Tempel in 
eines Menschen Bruft war, ehe er aus dem 
delfen emporſtieg. Trodne deine Thränen 
und wandle fröhlich! * 


Die Schutzwehr. 


Als die Natur die liehlichfte dee Blumen, 
ie Rofe, durch ihren allmädhtigen Schöpfungs: 
auch bervorgebradt hatte, da ſprach der 
Jeift des Roſenſtrauches zu dem Engel ber 
Humen: „Wirft du denn nidt auch dem 
‚len Gewächs eine Schugmehr verleihen, bie 
:gerr Verlegung und Frevel fie fihere? Gab 
x die Natur dem Dornbuſch die großen 
ad fpigigen Stacheln!“ — 

„Der Dornbuſch,“ antıvortete der Engel der 
Iumen, „gehört nicht zu den Edlen, fondern 
den Dienern im Reiche der Schöpfung. 
eine Beitimmung ilt, die zurten Gewächle 

gen bad vernunftlofe Thier zu bejchügen, 
9 dazu verlieh die Natur ihm die ſpitzigen 
tacheln. 20) fol dein Wunſch dir gewährt 
erden!” — So ſprach er, und umgab die 
ofenftaude mit zarten Stacheln! — Da jagte 
x Gift der Ho: „Wozu follen dieje zarten 
‚pigen? Sie werben die herrliche Blume nicht 
jirmen!“ 

Ihm antwortete der Engel der Blumen: 
Sie ſollen auch nur der unbeſonnenen Hand 
3 Kindes wehren! Den Frevel würde der 
Ziderftand nur noch ftärker anloden. Das 
eilige und Schöne bat feinen Schuß in fi) 
Iber, darum verlieh die Natur ihm bie zars 
fte Schutzwehr, die nur warnt, nicht aber 
rwundet. Denn zu dem Schönen darf nur 
3 Zarte ſich gejellen!“ 

So verlieh fie der Unſchuld die Schams 
ıftigleit und das. Ersöthen. 

19 
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Adam und der Seraph. 


Eines Abends ruhete Adam an einem 
Hügel unter einem Baume im Garten Eden, 
und ſein Antlig war aufwaͤrts gerichtet und 
Ichauete gen Himmel, Da trat ein Seraph 
u ihm und ſprach: „Warum blidft bu fo 
— gen Himmel. Mas fehlet Dir, 

dam?* „Was follte mir fehlen,” ants 
wortete der. Dater des Menſchengeſchlechts, 
„bier in diefen Wohnungen bed Friedens? 
Aber mein Auge ſchauet zu den Sternen, bie 
droben glänzen. Da wünſcht' ich mir bie 
Slügel des Adlers, zu ihnen empor zu ſchweben 
und bie ftrablenden Geftalten in der Nähe 
zu hauen.” — „Dieje Flügel haft du,* ant⸗ 
wortete ber Seraph und er berührte Adam, 
und Adam ſank in Schlummer und träumte. 
Und es däuchte dein Zräumenden, al ob er 
aufihmebete gen Himmel. 

Durnad), als er erwachte, blidt’ er umber 
und wunderte fi, daß er unter dem Baum 
am Hügel ruhete. Der Seraph aber ftand 
„Das finneft du, 
Adam?" — Adam antwortete und ſprach: 
„Eiehe, ich war oben an bed Himmel3 Ge 
wölbe und wandelte zwijchen den Sternen 
und fohwebte um Drion, das Giebengeftim 
und die Gluken: ftrahlende Welten, groß und 
herrlich wie die Sonne, raujchten vor mir 
vorüber. — Die ‚weiße Straße, die du dort 
oben fieheft, ift ein Lichtmeer voll glänzender 
Welten, unb über biefem Lichtmeer iſt ein 
anderes und wieder ein andered. Und auf 
biefen ftrablenden Welten wohnen Wejen wie 
ih, unb beten m dem Herrn und preijen 
jeinen Namen... Seraph, Huft du mic 
geführt?“ 

„Diefer Baum,” antwortete ber Serapb, 
„hat did umſchattet, und auf biefem Hügel 
bat bein Leib gerubt. Uber, fiehe Adam, in 
dir wohnt ein Seraph, ber die Reihen ber 
Welten zu durchſchweben vermag, und, je 


‚höher er fteigt, deſto tiefer ambetet vor ge 


hovah. Sohn des Staubes, ehre und bewache 
biejen Seraph, daß nicht die Luft jeinen Flug 
lähme und ihn an die Erde feljele.“ 

Der Seraph ſprach's und verihmand, 


Dasid’s Harfe. 
run su SYyHUL 41:37 


v mod Tages: ſaß Dern der Koͤnig von 


Iſcnfl anfrage feine. Harſe 


14° 
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rubete vor ihm und er lehnte fein Haupt auf 
die Harfe. 

Da trat der Prophet Gad zu ihm und 
ſprach: „Wem finneft du nad, mein König?“ 

David antwortete und ſprach: „Meinem 
ewig wechſelnden Schidjal. Wie viel Dan: 
und Freudengefänge, aber auch mie viele 
Zrauers und Klagelieder hab’ ich diefer Harfe 
gelungen |* 


Briedrih Heinrich Alerander Freiherr von Humboldt. 


„Sei du gleich der Harfe," ſagte ber Prophet. 

„Wie meineft du?* fragte der König. 

„Siehe,“ antwortete der Mann Gottes, 
„dein Schmerz wie deine Freude entlodie 
der Harfe himmlische Zöne und bejeelte die 
Saiten. So bilde Leid und freude dein 
Herz und Leben zur hirimlifſchen Harfe.“ 

Da erhob fih Davıd und griff in de 
Saiten. 


Sriedrich Beinrich Alexander Kreiherr von Bumboldt, 


geboren den 14. September 1769 zu Berlin, flus 
dirte in Göttingen, Brankfurt und Breiberg, 1792 
Oberbergmeifter von Anspah und Baireuth, ging 
1797 nach Paris, fpäter nah Spanien, 1799 nad) 
Südamerika, 1803 nah Mexico, 1804 nad Phi⸗ 
lavelphia, befchrieb in Paris feine Reife, ging 1818 
nad) London, 1822 nad) Oberitalien, 1826 Rammers 


Aus den Anſtchten der Matur. 
Unentjchieden ift es, mo größere Lebens: 


herr in Berlin, 1829 Geh. Rath, bereite 1839 
die fihirifchen Gebirge, Ichte dann meiſt in Ben 
bis zu feinem Tode am 6. Diai 1859. — Reim 
nah den Aequinoctialgegenden des neuen Gont: | 
nents; Anſichten der Natur mit wiſſenſchafiliche 
Erläuterungen; Kosmos, Entwurf einer phyſiſchen 
Weltbefähreibung u. f. w. 


wollen bier befcheiden bei den Geſchlechtem 
ber Pflanzen verweilen; denn auf ihrem Te 
fein beruht das Dafein der thierifchen Shi 


fülle verbreitet jei; ob auf dem Gontinent, | pfung. 
oder in dem umergrünbeten Meere. In die: | Unabläffig find fie bemüht, den rohen 
ſem erſcheinen gallertartige Seegemwürme, | Stoff der Erde organijh an einander zu wi 


bald lebendig, bald abgeitorben, ala leuch⸗ 
tende Sterne. Ihr Phosphorlicht wandelt 
die grünliche Fläche des unermeßlichen Dceans 
in ein Feuermeer um. Unauglöfchlih wird 
mir der Eindrud jener ftillen Tropen: Nächte 
der Südfee bleiben, wo aus der duftigen 
Himmelsbläue das hohe Sternbild des Scdif: 
ſes und das gejenkt untergehende Kreuz ihr mil- 
des planetarisches Licht ausgoffen, und mo zu: 
glei in der ſchäumenden Meeresfluth die 
Delphine ihre leuchtenden Furchen zogen. 
Aber nit die Dceane allein, auch bie 
Sumpfmafjer verbergen zahlloſe Gewürme 
von wunderbarer Geſtalt. Unjerm Auge fait 
unerfennbar find die Cyclidien, die gefranz- 
ten Trihoden und das Heer der Naiden, 
tbeilbar duch Aeſte, wie die Lemna, deren 
Schatten fie ſuchen. Bon mannigfaltigen 
Quftgemengen umgeben und mit dem Lichte 
unbekannt, athmen die gefledte Askaris, welche 
die Haut des Regenwurmes, die filberglän- 
zende Leukophra, welche das Innere der Ufer: 
Naide, und eine Pentaftoma, welche die weit: 
zellige Lunge der tropischen Klapperſchlange 
bewohnt. So find auch die verborgenften 
Räume der Schöpfung mit Leben erfüllt. Wir 


ben, und vorbereitend durch lebendige Kait 
zu mifhen, was nad) taufend Ummandlur: 
gen zur regjamen Nervenfafer verebelt wir. 
Derjelbe Blid, den wir auf Die Verbreitung 
der Pflanzendede beiten, enthüllt uns die 
Fülle des thieriſchen Lebens, das von jene 
genährt und erhalten wird. 

Ungleih ift der Teppich gewebt, den bie 
blüthenreiche Flora über den nadten Erblör 
per ausbreitet; dichter, wo die Sonne höher 
an dem nie bemwölften Himmel emporfteigl, 
loderer gegen die trägen Pole hin, wo de 
wiederlehrende Froſt bald die entwidelte 
Knospe tödtet, bald die reifende Frucht er 
haſcht. Doch überall darf der Menſchh ſich 
der nährenden Pflanzen erfreuen. Trennt 
im Meeresboden ein Vulcan die kochende 
Fluth und ſchiebt plöglih (mie einft zwilgen 
den griehiihen Inſeln) einen ſchlacigen 
Feld empor; oder erheben (um an eine [nt 
lihere Naturerjcheinung zu erinnern) die am 
trächtigen Lithophyten ihre zelligen Wohnun 
gen, bis fie nad Jahrtauſenden, über den 
Waſſerſpiegel hervorragend, abfterben, und 
ein flaches Corallen: Eiland bilden, fo find 
die organischen Kräfte fogleich bereit, den 





Sriedrih Heinrih Alerander Freiherr von Humboldt. 


ydten Fels zu beleben. Was den Samen 
) plöglich herbeiführt: ob wandernde Vögel, 
der Winde, oder die Wogen des Meeres, 
ſt bei der großen Entfernung der Küſten 
chwer zu entjcheiden. Aber auf dem nadten 
Steine, jobald ihn zuerft bie Luft berührt, 
yildet fih in den nordiſchen Ländern ein Ge: 
vebe fammetartiger Faſern, die dem unbe: 
waffneten Auge als farbige Flecken erjchei- 
nen. Ginige find durch hervorragende Linien 
bald einfach, bald doppelt begrenzt; andere 
find mit Furchen durchſchnitten und in Fächer 
geteilt. Mit zunehmendem Alter verduntelt 
N ihre lichte Farbe. Das fernleuchtende 
Selb wird braun, und das bläulihe Grau 
der Leprarien verwandelt fih nah und nad 
in ein ftaubartiged Schwarz. Die Grenzen 
der alternden Dede fließen in einander, unb 
auf dem dunkeln Grunde bilden fih neue 
itkelrunde Flechten von blendender Weiße. 
So lagert ſich ſchichtenweiſe ein organifches 
ebe uuf das andere, und wie das ih 
anſiedelnde Menfchengefchlecht beftimmte Stu: 
fen der fittlichen Gultur durchlaufen muß, fo 
iſt die allmälige Verbreitung der Pflanzen an 
beftimmte phyſiſche Geſeße gebunden. Wo 
et hohe Waldbäume ihre Wipfel Iuftig er: 
eben, da überzogen einſt zarte Flechten das 
tdenloſe Geſtein. Laubmooſe, Gräfer, 
Tautartige Gewächſe und Sträucher füllen 
te Kluft der langen, aber ungemefjenen Zwi⸗ 
Benzeit aus. Mas im Norden Flechten und 
tooje, das bewirken in den Tropen Portu: 
ca, Gomphrenen und andere niedrige Ufer⸗ 
Tanzen. Die Gedichte der Planzendede 
ıd ihre allmälige Ausbreitung über bie öde 
rdrinde bat ihre Epochen, wie die Gejchichte 
3 fpätern Menſchengeſchlechts. 
Iſt aber auh Fülle des Lebens überall 
rbreitet, iſt der Organismus auch unabs 
fig bemüht, die durch den Tod entfellelten 
emente zu neuen Geftalten zu verbinden: 
ift diefe Pebensfülle und ihre Erneuerung 
ch nad Berfchiedenheit der Himmelsftriche 
rjchieden. Periodiſch erftarrt die Natur in 
e falten Zone; denn Flüffigkeit ift Bebing- 
3 zum Leben. Thiere und Pflanzen (Laub⸗ 
oje und andere Kryptogamen abgerechnet) 
gen hier viele Donate bindurh im Wine 
jchlaf vergraben. In einen großen Theile 
e Erde haben daher nur ſolche organijche 
efen ſich entwideln können, welche einer 
trächtlihen Entziehung von Wärmeftoff wir 
cſtehen oder einer langen Unterbrechung 
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der Leben2functionen fähig find. Je näher 
dagegen den Tropen, deſto mehr nimmt 
Mannigfaltigleit der Bildungen, Anmuth 
der Form und des Farbengemijches, ewige 
Jugend und Kraft des organijchen Lebens zu. 

Diefe Zunahme kann leicht von denen be- 
zweifelt werden, welche nie unjern Welttheil 
verlafjen oder dag Studium der allgemeinen 
Erdkunde vernadläffigt haben. Wenn man 
aus unfern didlaubigen Eichenwäldern über 
die Alpen» oder Pyrenäen⸗Kette nad) Welſch⸗ 
land oder Spanien binabiteigt, wenn man 
gar feine Blide auf die afrikaniſchen Küſten⸗ 
länder des Mittelmeeres richtet, fo wird man 
leicht zu dem Fehlſchluſſe verleitet, als fei 
Baumlofigkeit der Charakter heißer Klimate. 
Aber man vergißt, dab das ſüdliche Europa 
eine andere Geftalt Hatte, als pelasgiſche 
oder carthagiſche Pflanzvölker fich zuerſt darin 
feftfegten; man vergißt, daß frühere Bildung 
des Menſchengeſchlechts die Waldungen ver: 
drängt, und daß der umſchaffende Geift der 
Nationen der Erde allmälig den Schmud 
raubt, der und in dem Norden erfreut und 
der (mehr als alle Geſchichte) die Tugend 
unferer fittliden Cultur anzeigt. Die große 
Kataftrophe, durch welde das Mittelmeer fich 
gebildet, indem es, ein anjchwellendes Bin: 
nenwaffer, die Schleufen der Dardanellen und 
die Säulen de3 Herkules durchbrochen, Diele 
Kataftrophe ſcheint die angrenzenden Länder 
eines großen Theils ihrer Dammerde beraubt 
zu haben. Was bei den griechiſchen Schrift: 
ftellern von den Samothraciſchen Sagen ers 
wähnt wird, deutet die Neuheit biejer zer: 
jtörenden Naturveränderung an. Auch ift in 
allen Ländern, welde das Mittelmeer be: 
grenzt, und welde die Kalkformation des Jura 
harakterifirt, ein großer Theil der Erdober: 
fläche nadter Feld. Das Maleriſche italieni- 
fcher Gegenden beruht vorzüglih auf dieſem 
lieblichen Contrafte zwifchen dem unbelebten 
öden Geftein und der üppigen Begetation, 
welche infelförmig darin ausſproßt. Mo die: 
fe3 Geftein, minder zerflüftet, die Wafler auf 
der Oberfläche zufanmenhält, wo dicje mit 
Erde bededt ift (wie an den reigenden Ufern 
de3 Albaner Sees), da bat jelbit Italien 
feine Eichenwälder, jo fehattig und grün, als 
ber Bewohner de3 Nordens fie wünſcht. 


|— — 





214 
Blicke in den Kosuss. 


1) Die erfte und "allgemeinfte Betrachtung 
im Kosmos ift die des Inhalts der Welt: 
räume, die Betrachtung der Vertheilung ber 
Materie, des Geſchaffenen, wie man ges 
wöhnlih dag Eeiende und Werdende zu nens 
nen pflegt. Wir fehen die Materie theild zu 
rotirenden und kreiſenden Weltlörpern von 
ſehr verſchiedener Dichtigleit und Größe ges 
ballt, theils ſelbſtleuchtend dunftförmig als 
Lichtnebel zerſtreut. Vetrachten wir zuerſt 
bie Nebelflecke, den in bejlinmte Formen ge 
Ichiedenen Weltdunft, jo jcheint derjelbe in 
jteter Veränderung feine® Aggregatzuftandes 
begriffen. Er tritt auf, ſcheinbar in Kleinen 
Dimenfionen, als runde oder elliptiiche Scheibe, 
einfach oder gepaart, bisweilen durch einen 
Lichtfaben verbunden; bei größerem Durch⸗ 
mefjer ift er vielgeftaltet, langgeltredt, oder 
in mebrere Zweige auslaufend, als Fächer 
oder ſcharf begrenzter Ring mit dunklem In⸗ 
nern. Man glaubt dieſe Nebelflecke mannig⸗ 
faltigen, fortſchreitenden Geſtaltungs-Proceſ⸗ 
ſen unterworfen, je nachdem ſich in ihnen 
der Weltdunſt um einen oder um mehrere 
Kerne nad Nitractiond:Gejegen verdichtet. 
Faſt drittehalbtaufend foldder unauflöslichen 
Nebelflede, in denen die mädtigiten Fern⸗ 
röhre keine Sterne unterfcheiben, find bereits 
aufgezählt und in ihrer örtlichen Lage bes 
ftimmt worben. 

Die genetiihe Entwidelung, bie perpetuirs 
liche Yortbildung, in welcher diefer Theil der 
Himmelsräume begriffen fcheint, hat denkende 
Beobachter auf die Analogie organischer Crs 
Icheinungen geleitt. Wie wir in unfern 
Mäldern diefelbe Baumart gleichzeitig in als 
len Stufen de3 Wachsſthums ſehen und aus 
diefem Anblid, aus dieſer Coeriftenz den 
Eindrud fortjchreitender Lebens - Entwidelung 
ihöpfen, fo ertennen wir aud in dem gro: 
Ben Weltgarten bie verjchiedenften Stadien 
allmäliger Sternbildung. Der Proceß ber 
Verdichtung, den Anarimenes und bie ganze 
joniſche Schule lehrte, fcheint bier gleichſam 
unter unjern Augen vorzugehen. Diejer Ges 
genftand des Forſchens und Ahnens ift vor: 
zugsweiſe anziehend für die Einbildungstraft. 
Mas in den Kreiſen be Lebens und aller 
inneren treibenden Kräfte des Weltalls fo uns 
ausſprechlich feſſelt, ift minder noch die Erkennt⸗ 
niß des Seins, als die des Werdens; 
ſei dies Werden auch nur (denn vom eigent⸗ 


Wahrſcheinlichkeit, 
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lichen Schaffen als einer Thathandlur 
Entſtehen, als „Anfang bes Seins nı 
Nichtſein“, haben wir weder Begriff ı 
fahrung) ein neuerer Zuſtand des ſch 
teriel Vorhandenen. — 

Mit den eigentlichen vielgeftalteten 
fleden, beren einzelne Theile einen 
hen Glanz haben, und die mit abnehı 
Umfang fih vielleicht in Sterne co 
ren, mit jogenannten planetarischen 
beren runde etwas eiförmige Scheiben 
len heilen eine völlig gleiche milde 
jität des Lichtes zeigen, find nicht bie! 
jfterne zu verwechſeln. Hier projici 
nit etwa zufällig Sterne auf fernen 
gem runde; nein, bie dunftförmige 
der Lichtnebel bildet Eine Maſſe m 
von ihr umgebenen Geſtirne. — 

Die prachtvollen Zonen bes füdlich 
mel3 zwilchen den Baralleltreijen v 
und 80° find beionders reich an Nebe 
und zufammengebrängten, nicht aufzul 
Nebeljleden. Bon den zwei Magelh 
Mollen, die um ben fternenleeren vı 
Sübpol freifen, erjcheint beſonders d 
Bere nah ben neuelten Unterjuchung: 
ein wunderſames Gemenge von € 
Ihwärmen, von theils kugelförmigen 
von Rebelfternen verfchiedener Größ 
von unauflöslihen Nebelfleden, bie 
allgemeine Helligfeit des —— 
vorbringend, wie ben Hintergrund di 
des barftellen. * Der Anblid diefer ! 
des lichtſtrahlenden Schiffes Argo, der 
ſtraße zwifchen dem Scorpion, dem ( 
und dem Kreuze, ja die iandſchaftli 
muth des ganzen ſüdlichen Himmels 
mir einen unvergeßlichen Eindruck zu 
laſſen. 

Das Zodiacallicht, das Pyramiben 
auffleigt (ebenfall3 in feinem milden 
ber ewige Schmud ber Tropennächte), 
weder ein großer zwiſchen der Erbe unl 
rotirender Nebelring, oder, boch mit m 
die Außerfte Schit 
Sonnen:Atmofphäre ſelbſt. — — 

2) Was Wright, Kant und Lamber 
Bernunftihlüffen, von der allgemein 
ordnung bes MWeltgebäudes, von ber 
lihen Bertheilung der Materie geahn 
durch Sir William Herſchel auf dem a 
Wege der Beobahtung und ber V 
ergründet worden. Der 


| große, beg 
‚und doch fo vorfichtig forjäende Ron 
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zuerſt das Senkblei in bie Ziefen des Him⸗ 
mel3 geworfen, um die Grenzen unb bie 
Form der abgejonderten Sternenſchicht zu 
beftimmen, die wir bewohnen; er hat zuerft 
gewagt, bie Verhältniffe der Lage und bes 
Abſtandes ferner Nebelflede zu unferer Stern: 
Hit aufzuflären. „Wilhelm Herſchel bat 
(jo jagt die ſchöne Grabjchrift zu Upton) die 
Schranken des Himmels durchbrochen (cae- 
lorum perrupit claustra); wie Columbus, 
iſt er vorgedrungen in ein unbekanntes Wels 
tenmeer, Küſten und Inſelgruppen erblickend, 
deren legte wahre Ortsbeſtimmung kommen⸗ 
den Jahrhunderten vorbehalten bleiht.“ 
Betrachtungen über die verſchiedene Licht: 
fürle ber Sterne und über ihre relative Zahl, 
d. i. über ihre numeriſche Seltenheit ober 
Anbäufung in gleich großen Feldern ber ern: 
röhre, haben auf die Annahme ungleicher 
Sntfernung und räumlicher Vertheilung in 
den durch fie gebildeten Schichten geleitet. 
Sole Annahmen, in fo fern fie zu einer 
Begrenzung ber einzelnen Theile des Welt: 
baues führen jollen, können allerdingd nicht 
benfelben Grab mathematiſcher Gewißheit 
darbieten, der in Allem erreiht wird, was 
unfer Sonnenfyjtem, was das Kreifen der 
Doppeliterne mit ungleiher Geſchwindigkeit 
um einen gemeinfamen Schmerpunft, was die 
Iheinbare oder wirtlihe Bewegung aller Ge 
firne betrifft. Man würde geneigt jein, ie phy⸗ 
ſiſche Weltbefchreibung, wenn fie von den 
fernften Nebelfteden anbebt, mit dem mythi⸗ 
Ihen Theile der Weltgejchichte zu vergleichen. 
Beide Disciplinen beginnen im Dämmerlichte 
ber Vorzeit, wie des unerreihbaren Raumes ; 
und no die Wirklichkeit zu entſchwinden droht, 
ift die Phantafie zwiefach angeregt, aus eigener 
Fülle zu ſchöpfen und ben unbeltimmtean, 
wechfelnden Geitalten Umriß und Dauer zu 


eben. 

0 Vergleicht man den Weltraum mit einem 
der infelreihen Meere unfer3 Planeten, fo 
ann man fi) die Materie gruppenmeije ver: 
theilt denken: bald in unauflögliche Nebel: 
flede von verjchiedenem Alter, um einen oder 
um mehrere Sterne verdichtet, bald jchon in 
Sternbaufen oder iſolirte Sporaden geballt. 
Unfer Sternhaufen, die Weltinfel, zu ber 
wir gehören, bildet eine Iinfenförmig abge 
plattete, überall abgefonderte Schicht, deren 
große Are zu fieben: bis achthundert, die 
kleine zu hundert und fünfzig Siriusmweiten 
geihägt wird. 
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3) Seitdem ich in ben Anſichten ber Nas 
tur bie Allbelebtheit der Erdoberflaͤche, bie 
Verbreitung ber organifhen Formen nad 
Maßgabe der Tiefe u go geſchildert 
babe, iſt unſere Kenntniß auch in dieſer Rich: 
tung durch Ehrenberg's glänzende Entdecun⸗ 
gen, „über das Verhalten des kleinſten Lebens 
in dem Weltmeere wie in dem Eiſe ber Bo- 
larländer" auf eine überraſchende Weife, und 
war nicht durch combinatorifhe Gdjlüffe, 
nern aufdem Wege genauer Beobachtung, 
vermehrt worden. Die veoenefphäre, man 
möchte jagen der Horizont des Lebens, bat 
fih vor unfern Augen erweitert. „Ca gibt 
nicht nur ein unfichtbar Fleines, miteofopis 
ſches, ununterbrochen thätiges Leben in der 
Nähe beider Pole, da wo längft das größere 
nicht mehr gedeiht; die mikroſtopiſchen eben: 
formen des Sübpol:Meered, auf der antarl: 
tiihen Reife des Capitän James Roß 
gefammelt, enthalten fogar einen ganz bes 
ſondern Reichthum bisher ganz unbelann: 
ter, oft ſehr zierlicher Bildungen. Selbſt 
im Rückſtande des geſchmolzenen, in rund⸗ 
lichen Stüden umherſchwimmenden Eiſes, un⸗ 
ter einer Breite von 78°10°, wurden über 
fünfzig Arten kieſelſchaliger Polygaftren, ja 
Coſcinodiſten, mit ihren grünen ‚Dvarien, 
aljo ficher lebend unb gegen bie: Ertreme 
ftrenger Kälte glüdlich anlämpfend, gefunden. 
In dem Golf des Erebus wurben mit dem 
GSenkblei in 1242 bi3 1620 Fuß Tiefe 68 
lieſelſchalige Bolygaftren und Phytolitharien, 
und mit ihnen nur eine einzige kalkſchalige 
Polythalamia, heraufgezogen.* — : — 

Es herrſcht demnach, und die neueften 
Beobadtungen beftätigen diefe Anſicht, in 
ber ewigen Nacht der oceanifchen Tiefen vor: 
zugäweite das Xhierleben, während auf ben 
Sontinenten, de3 periodijchen Reizes ber Son: 
nenftrahlen bedürftig, das Pflanzenleben am 
meiften verbreitet ift. Der Mafje nach über: 
wiegt im Allgemeinen ber vegetabilifche Or: 
ganismud bei Weitem ben thieriſchen auf ber 
Erde. Was ift die Zahl großer Cetaceen und 
Pachydermen gegen das Bolum bichtgebräng- 
ter riefenmäßiger Baumftämme von 8— 12‘ 
Durchmeſſer in dem einzigen Waldraum, 
welcher die Tropenzone von Sübamerifa zwi⸗ 
Ihen dem Drinoco, dem Amazonenflüß und 
dem Rio da Madeira füllt! Wenn auch ber 
Charakter der verjchiedenen Etbraͤume von 
allen äußeren Erſcheinungen zugleich abhängs; 
wenn Umrik der Gebirge, Bhyfiognomie ber 


} 
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Pflanzen und Thiere, wenn SGimmelsbläue, 
Moltengeftalt, und Durchſichtigkeit des Luft: 
treifeg den Totaleindrud bewirken: jo ift doch 
nicht zu leugnen, daß das Hauptbeitimmende 
dieſes Eindrucks die Pflanzendede if. Dem 
thieriihen Organismus 9— es an Maſſe, 
und die Beweglichkeit der Individuen entzieht 
ſie oft unſern Blicken. Die Pflanzenſchöpfung 
wirket durch ſtetige Größe auf unſere Eins 
bildungskraft; ihre Maſſe bezeichnet ihr Al: 
tr, und in den Gewächſen allein find Alter und 
Ausdrud der ſtets fid) erneuernden Kraft mit 
einander gepaart. In dem Thierreihe (und 
auch dieſe Betrachtung ift das Nefultat von 
Ehrenberg's Entdedungen) ift es gerade das 
Leben, dad man das Heinfte im Raume zu 
nennen pflegt, welches burd feine — 
theilung und raſche Vermehrung die wun—⸗ 
derbarſten Maſſenverhältniſſe darbietet. Die 
kleinſten der Infuſorien, die Monadinen, er⸗ 
reichen nur einen Durchmeſſer von 1/00 einer 
Linie, und doc bilden die Hiefelfchaligen Or: 


Hart Wilhelm Sreiherr von Bumboldt, 


geboren den 22. Juni 1767 zu Potstam, flubirte 
in Berlin und Sena, war preußifcher Geſandter 
an mehreren Höfen und auf mehreren Congreſſen, 
Bann preußifcher Staatsminifter, trat 1819 mit 
Stein und Boyen aus tim Mäinifterium, flarb 


Ueber das Entflehen grammatifcher Sor- 
men und ihren Einfluß auf die Ideen- 
entwicklung. 


Ich babe bisher vorzüglich geſtrebt, Ana⸗ 
logie grammatiſcher Formen, wodurch die 
Sprachen ſich erſt dieſen zu nähern verſuchen, 
von dieſen ſelbſt zu unterſcheiden. Dabei 
uͤberzeugt, daß nichts dem Sprachſtudium ſo 
empfindlichen Schaden zufügt, als allge⸗ 
meines, auf nicht gehörige Kenntniß gegruͤn⸗ 
deted Raiſonnement, babe ich, fo viel es ohne 
übermäßige Weitläufigleit geſchehen Tonnte, 
jedes Einzelne mit Beifpielen belegt, obgleich 
ich wohl fühle, daß die wahre Weberzeugung 
nur aus dem vollftändigen Stubiun menig- 
itens einer ber hier betrachteten Sprachen her⸗ 
vorgeben kann. lm zu einem entjcheidenden 
Refultate zu gelangen, wird es aber nun 
doch nothwendig fein, die ganze bier berührte 
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ganismen in feuchten Gegenden unterirdiſche be: 
lebte Schichten von der Didde mehrerer Lachter. 
Der Eindrud der Alibelebtheit der Natur, 
anregend und mohlthätig dem fühlenben 
Menjchen, gehört jeder Zune an; am mäch— 
tigften wird er gegen den Aequator bin, in : 
der eigentlihen Bone der Palmen, der Bam: : 
bujen und der baumartigen Farren, da wo ; 
von dem mollusfen: und forallenreihen - 
Meeresufer der Boden fi bis zur emigen : 
Schneegrenze erhebt. Die Ortsverhältniſſe 
der Pflanzen und Thiere umfaſſen faft all 
Höhen und Tiefen. Organiſche Gebilde hi ; 
gen in das Innere der Erde berab; nidt : 
bloß da, wo dur den Fleiß des Bergmanni 3 
große Weitungen entitanden find, auh im: 
natürlihen Höhlen, die zum erften Mak 3 
dur Sprengarbeit geöffnet wurden, und in! 
die nur meteoriſche Tagwaſſer auf Epalten 
eindringen konnten, babe ich jchneeweiße Sta 4 
lattitenwände mit dem zarten Geflechte emer | 
Uſnea bededt gefunden. 1 


den 8. April 1885 auf feinem Oute Tegel bei J 
Berlin. — Bhilofophifcher Sprachforſcher (ce P 
bie Kawi⸗Sprache), Kunſtkritiker (Ueber Goethel 
Hermann und Dorothea), Ueberſetzer, Dichter, (Er J 
nette). Briefwechfel mit Schiller. . 


Trage jeht, ohne Factiſches beizumifchen, n MW: 
ihren Endpunkten zujammenzufaflen. ® 

Dasjenige, worauf Alles bei der Untv P 
juhung bes Entſtehens und des Einfluſſes © 
grammatifher Formalität hinausläuft, # J 
richtiges Unterſcheiden zwiſchen der Bezeich WM 
nung der Gegenſtände und Verhältniſſe, der + 
Saden und Formen. i 

Das Sprechen, ald materiell und Fol | 
realen Bedürfniffes, geht wummittelbar mr | 
auf Bezeichnen von Sachen; das Denken, dd | 
ideell, immer auf Form. Ueberwiegendes 
Denkvermögen verleiht daher einer Sprache 
Formalität, und überwiegende Yormalität in 
ihr erhöhet das Denkvermögen. 


1. Entfteden grammatifcher Formen 
Die Sprade bezeichnet urjprünglid Ge 

genftände, und überläßt das Hinzudenlen der 

redeverfnüpfenden Form dem Berfiehenen 
Sie ſucht aber dies Hinzudenten zu erleich 
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, Wortftellung und durch auf Ber: 
nd Form bingedeutete Mörter für 
de und Sachen. 

hieht auf der niedrigften Stufe die 
he Bezeihnung dur Redensarten, 
Sätze. — 

Jüulfgmittel wird in gewiſſe Regel: 
gebracht, die Wortitellung wird 
erwähnten Wörter verlieren nad 
ihren unabhängigen Gebrauch, ihre 
ıtung, ihren urtprünglichen Laut. 
ſchieht auf der zweiten Stufe die 
ſche Bezeichnung durch feſte Wort— 
und zwiſchen Sach- und Formbe⸗ 
chwankende Wörter. — 
ortſtellungen gewinnen Einheit, die 
tenden Wörter treten zu ihnen 
> werden Affıra. Aber die Ber: 
ft noch nicht feit, die Fugen find 
g. das Ganze ift ein Aggregat, 


ns. 
chieht auf der dritten Stufe die 
ſche Bezeichnung durch Analoga von 


rmalität dringt endlich durch. Das 
Eind, nur durch umgeänderten Beu: 
in feinen grammatijchen Bezie— 
rodificirt ; jede gehört zu einem be 
Nedetheil und bat nicht bloß lexica⸗ 
dern auch grammatiihe Individua⸗ 
formbezeihnenden Wörter haben 
nde Nebenbedeutung mehr, ſondern 
Ausdrüde von BVerhältniffen. 
chieht auf der höchſten Stufe die 
Iche Bezeihnung durch wahre For: 
Beugung und rein grammatifche 


Weſen der Form beftebt in ihrer 
nd der vorwaltenden Herrſchaft bes 
dem fie angehört, über die ihm bei: 
‚ Nebenlaute. Died mwirb wohl er: 
ur verloren gehende Bedeutung 
ente und Abfchleifung der Laute in 
zebrauch. Allein das Entftehen der 
ift nie ganz burd jo mechaniſche 
todter Kräfte erflärbar, und man 
lals darin die Einwirkung der Stärke 
widualität der Denflraft aus den 


pen. 
inheit des Wortes wird durd den 
bildet. Diejer ift an ſich mehr gei- 
tur, als die betonten Laute ſelbſt, 
ı nennt ihn die Seele der Rede, 
, weil er erft das eigentliche Ber: 
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ftändniß in diefelbe bringt, fondern auch, weil 
ee wirklich unmittelbarer, als jonft etwas in der 
Sprache, Ausbau der die Nede begleitenden 
Empfindung wird. Dies iſt er aud) da, wo 
er Wörter duch Einheit zu grammatifchen 
Formen ftempelt, und wie Dietalle, um ſchnell 
und innig zufummenzufhmelzen, raſch und 
ſtark glühender Flamme bedürfen, fo gelingt 
auch da3 Zufammenjchmelzen neuer Formen 
nur dem cnergiihen Act einer ſtarken, nad) 
formaler Abgrenzung ftrebenden Denkkraft. 
Sie offenbart fi aud) an den übrigen Be 
Ihaffenheiten der Formen, und fo bleibt es 
unumftößlih gewiß, daß, welde Schidjale 
auch eine Sprache Haben möge, fie nie zu 
einem vorzügliden grammatiſchen Baue ge: 
langt, wenn fie nit das Glüd erfährt, wer 
nigftend einmal von einer geiltreihen oder 
tiefdenlenden Nation geſprochen zu werben. 
Nichts kann fie fonft aus der Halbheit träge 
zujammengefügter, die Denklraft nirgends mit 
Schärfe anfprechender Formen retten. 


2%. Einfluß dergrammatifhen Formen. 


Das Denken, welches vermittelft der Sprache 
geſchieht, ift entweder auf äußere, körperliche 
Zwecke, oder auf fich ſelbſt, alfo auf geiftige 
gerichtet. In diefer doppelten Richtung be: 
darf es der Deutlichkeit und Beſtimmtheit 
ber Begriffe, die in der Sprache größtentheile 
von der Bezeichnungsdart der grammatischen 
Formen abhängt. 

Umſchreibungen diejer durch Phrafen, durch 
noch nicht zur ſicheren Regel gewurbene Wort⸗ 
ſtellungen, felbft durch Analoga von Formen, 
bringen nicht felten Zweideutigkeiten hervor. 

Wenn aber auch dag Verſtändniß, und 
damit der äußere Zweck geborgen ift, jo bleibt 
doch ſehr oft der Begriff in fich unbeſtimmt, 
und da, wo er, ald Begriff, offenbar auf 
zwei verfchicdene Weiſen genommen werden 
fann, ungejondert. 

Wendet fih das Denken zu wirflider in: 
nerer Betrachtung, nicht bloß zu äußeren 
Treiben, jo bringt auch die bloße Deutlichkeit 
und Beltimmtheit ber Begriffe andere, und 
auf jenem Wege immer nur ſchwer zu er: 
reichende Forderungen hervor. 

Denn alles Denken geht auf Nothwendig- 
feit und Einheit. Das Gefammtftreben der 
Menfchheit hat dieſelbe Richtung. Denn e8 
bezmedt im legten Reſultate nicht? Anderes, 
als Gejegmäßigfeit forfchend zu finden, oder 
bejtimmend zu begründen. 
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Soll nun die Sprade dem Denken gerecht 
fein, fo muß fie in ihrem Baue fo viel als 
möglich feinem Organismus entſprechen. Sie 
ift jonft, da fie in Allem Symbol fein foll, 
gerade ein unvolllommenes beffen, womit fie 
in der unmittelbarften Verbindung fteht. In⸗ 


dem auf der einen Seite die Maſſe ihrer. 


Wörter den Umfang ihrer Welt vorftellt, To 
repräfentirt ihr grammatifher Bau ihre Ans 
fiht von dem Organismus des Denkens. 

Die Sprache foll den Gedanken begleiten. 
Er muß alſo in ftetiger Folge mit ihr von 
einem Elemente zum andern übergeben kön: 
nen, und für Alles, deffen er für fih zum 
Zufammenhange bedarf, auch in ihr Zeichen 
antreffen. Sonft entitehen Lüden, wo fie ihn 
verläßt, ftatt ihn begleiten. 

Obgleich endlich der Geift immer und überall 
nah Einheit und Nothwendigkeit ftrebt, fo 
fann er beide bo nur nad und nad aus 
fi, und nur mit Hülfe mehr finnliher Mittel 
entwideln. 

Zu den hülfreichſten unter dieſen Mit⸗ 
teln gehört für ihn die Sprache, die ſchon 
ihrer bedingteften und niedrigiten Zwecke 
wegen der Renel, der Form und ber Gefep- 
mäßigteit bedarf. Je mehr er daher in ihr 
ausgebildet findet, wonah er auch für fid 
ſelbſt ftrebt, defto inniger kann er fi mit 
ihr vereinigen. | 

Betrachtet man nun die Spraden nad) 
allen diefen, hier an fie geftellten Forderun⸗ 
gen, fo erfüllen fie diefelben nur, oder bod) 
vorzugsweiſe gut, wenn fie echt grammas 
tiiche Formen, und nicht Analoga derjelben 
befiten, und jo offenbart ſich biefer Unter: 
ſchied in feiner ganzen Wichtigfeit. 

Das Erfte und Weſentlichſte ift, daß ber 
Geiſt von der Sprache verlangt, daß fie 
Sache und Form, Gegenftand und Verhältniß 
rein abſcheide und nicht beide mit einander 
vermenge. So wie fie auch ihn an biele 
Bermengung gewöhnt, ober ihm bie Abfon- 
derung erjchwert, lähmt und verfälicht fie 
fein ganzes inneres Wirken. Gerade aber 
biefe Abfonderung wird erft rein vorgenom: 
men bei ber Bildung der echt grammatifchen 
Form dur Beugung oder dur gramma- 
tifche Wörter, wie wir oben bei dem fiufen: 
artigen Bezeichnen der grammatifchen Formen 
gejehen haben. In jeder Sprade, bie nur 
Analoga von Formen kennt, bleibt Etöffar: 
tiges in der grammaliihen Bezeichnung, die 
bloß formartig fein follte, zurüd. 
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Mo die Zufammenfchmelzung dei 
wie fie oben bejchrieben worden, ni 
fommen gelungen ift, da glaubt di 
noch immer die Glemente getrennt ; 
bliden, und da bat für ihn die Spu 
die geforderte Uebereinftimmung mit 
jegen feines eigenen Wirkens. 

Er fühlt Lüden, er bemüht fid, 
zufüllen, er bat nicht mit einer mäßi 
zahl in ſich gediegener Größen, font 
einer verwirrenden halb:verbunbener 
und arbeitet nun nicht mit gleicher © 
feit und Gewandtheit, mit gleichem 
am leicht gelingenden Verknüpfen 6 
Begriffe zu allgemeineren, vermitte 
angemefjener, mit feinen Geſetzen üb 
mender Sprachformen. 

Darin nun offenbart es fi, we 
die Frage auf die Außerfte Spil 
dab, wenn eine grammatiſche Fo 
ſchlechterdings fein anderes Clement 
ſchließt, als welches auf in bem 
ganz erfegenden Analogon liegt, fie 
in der Wirkung auf ben Geift dur 
was Anderes ift, und daß dies 
ihrer Einheit beruht, in der fie ben 
der Macht der Denktraft an fi tr 
fie ſchuf. 


An einer nicht bergeftalt gramma 


| bilbeten Sprade findet der Geift | 


und unvolllommen ausgeprägt das a 
Schema der Nebevernüpfung, deſſ 
mefjener Ausdrud in der Sprade I 
läßlihe Bedingung alles leicht gel 
Denkens if. Es ift nicht nothwen 
dies Schema jelbft in's Bewußtſein 
dies bat auch hochgebildeten Natione 
get. Es genügt, wenn, da ber Gei 
unbewußt danach verfährt, er für jeb 
nen Theil einen ſolchen Ausbrud findel 
wieder einen anderen mit richtiger | 
heit auffafien läßt. 

In der Rüdwirtung ber Sprade 
Geift macht die echt grammatif 
wo die Aufmerkſamkeit nicht abfichtli 
gerictet ift, den Eindrud einer Fi 
bringt forınale Bildung hervor; ben 
den Ausbrud bed Verhältnifies rein 
nichts Stoffartiges enthält, ge 
ftand abichweifen könnte, biejer 
Iprüngliden Wortbegriff darin verki 
blidt, jo muß er die Form ſelbſt 
Bei der unechten Form kann et bi 
da er den Berbältnißbegriff nicht 
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IR ide erblickt und noch durch Neben: 
© zerftreuet wird. Died geſchieht in 
t Füllen bei bem gewöhnlichſten Sprechen 
‚alle Slafjen der Nation, und mo bie 
fung der Sprache günftig ift, gebt all: 
ne Deutlichleit und Beſtimmtheit ber 
fe und allgemeine Anlage, auch dag rein 
le leichter zu begreifen, hervor. Es 
nd in der Natur des Geiſtes, daß 
lnlage, einmal vorhanden, ſich immer 
et, da, wenn eine Sprache dem Ber: 
die grammatiihen Formen unrein und 
haft darbietet, je länger dieje Einwir⸗ 
auert, je ſchwerer aus dieſer Ber: 
ng ber rein formalen Anſicht heraus: 
ven iſt. 
man baber von der Angemeſſenheit 
viht folchergeftalt grammatiſch gebil- 
Sprade zur Ideenenwwicklung jagen 
fo bleibt es immer fehr ſchwer zu be 
dab eine Nation auf ber unverändert 
ven Bafis einer ſolchen Sprache von 
8 bober wiſſenſchaftlicher Ausbildung 
langen können. Der Geift empfängt 
t von der Sprache, und biefe nicht 
m bazjenige, deſſen beide bedürfen, 
Frucht ihrer wechfelfeitigen Einwir⸗ 
wenn ſie heilbringend werden ſollte, 


erſt eine Veraͤnderung ber Sprache 3 


in. 
dieſe Weiſe ſind alſo, ſoviel dies bei 
änden dieſer Art geſchehen kann, bie 
a feitgeftellt, an welchen fich die gram⸗ 
gebildeten Sprachen von den anderen 
eiden Taffen. Seine zwar kann fich 
: einer volllommenen Uebereinſtimmung 
allgemeinen Sprachgejegen rühmen, 
elleiht ift duch und burd, in allen 
geformt, und auch unter den Spra⸗ 
r niebrigeren Stufe gibt es wieder 
näbernde Grade. Dennoch ift jener 
ieb, ber zwei Claſſen von Spraden 
t von einander abjondert, nicht gänz: 
relativer, ein bloß im Mehr oder 
: beftebender, fondern wirklich ein ab: 
da die vorhandene oder fehlende 
ft der Form fi immer ſichtbar an- 


nur die grammatijch gebildeten Spra- 
Ilommene Angemeſſenheit zur Ideen⸗ 
ung befigen, ift unleugbar. Wieviel 
H mit den übrigen zu leiften fein 
nag allerdings ber Verſuch und bie 
ng beweifen. - Gewiß bleibt indeß 
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immer, duß fie niemals in dem Grade und _ 
der Art, wie die anderen, auf den Geift zu 
wirken im Stande find. 


Schiller als Dichter. 


Schiller's Dichtergenie fündigte ſich gleich 
in feinen erften Arbeiten an; ungeachtet aller 
Mängel der Form, ungendtet vieler Dinge, 
die an dein gereiften Künitler fogar roh ers 
jcheinen mußten, zeugten die Räuber und 
Fiesco von einer entſchiedenen großen Naturs 
kraft. Es verrieth fi nachher durch bie bei 
ganz verjchiedenartigen philoſophiſchen und 
hiſtoriſchen Beichäftigungen immer durchbre⸗ 
chende, aud in dieſen Briefen jo oft ange 
beutete Sehnſucht nach der Dichtung, wie nach 
der eigenthümlichen Heimath feines Geiftes. 
Es offenbarte fi endlich in männlicher Kraft 
und geläuterter Reinheit in ben Stüden, bie 
gewiß noch lange der Stolz und der Ruhm 
der deutſchen Bühne bleiben werben. Aber 
dies Dichtergenie war auf das engfte an das 
Denten in allen feinen Tiefen und Höhen ge 
Inüpft, es tritt ganz eigentlich auf dem Grunde 
einer Sntellectuglität hervor, die Alles, ers 
gründend, fpalten, und Alles, verfnüpfend, 
u einem Ganzen vereinen möchte. Darin 
liegt Schiller’3 beſondere Eigenthümlichkeit. Cr 
forderte von der Dichtung einen tiefem An: 
theil des Gedankens und unterwarf fie ftrenger 
einer geilligen Einheit; Ichtere3 auf zwiefache 
Weile, indem er fie an eine feitere Kunſtform 
band und indem er jede Dichtung fo behan⸗ 
delte, daß ihre Stoff unmilllürlid und von 
ſelbſt feine Individualität zum Ganzen einer 
Idee erweiterte. Auf diefen Eigenthümlichkeiten 
beruhen die Vorzüge, welche Schiller charulte⸗ 


riſtiſch bezeihnen. Aus ihnen eniiprang es, 


daß er, das Größefte und Höchfte hervorzu⸗ 
bringen, deſſen er fähig war, erſt eines Zeit: 
raums bedurfte, in welchem fich feine ganze 
Sntellectualität, an die fein Dichtergenie uns 
auflöglich gefnüpft war, zu der von ihm ges 
forderten Klarheit und Beſtimmtheit durch⸗ 
arbeitete. Dieſe igenthümlichleiten endlich 
erklären bie tadelnden Urtyeile derer, die im 
Schillerss Werken, ihm die Freiwilligkeit der 
Gabe der Mufen abſprechend, weniger die 
leichte, glüdlihe Geburt des Genies, als die 
ih ihrer ſelbſt bewußte Arbeit des Geiftes 
u erlennen meinen; worin allerdings das 
Wahre liegt, daß nur bie intellectuelle Größe 
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ſonders durch meinen Umgang mit ihm, durch 
Erinnerungen aus ſeinen Gefprächen, durch 
die Vergleichung ſeiner Arbeiten in ihrer Zeit: 
folge und die Nahforfhungen über den Gang 
feines Geiftes entitand. 

Mas jedem Beobadtr an Schiller am 
meiften, als charakteriftiich bezeichnend, auf: 
fullen mußte, war, daß in einem höhern und 
prägnanteren Sinn, als vielleicht je bei einem 
Andern, der Gedanke das Clement feines Le 
ben3 war. Anhaltende felbftthätige Beſchäfti⸗ 
gung des Geiſtes verließ ihn fait nie und 
wich nur den beftigern Unfällen feines körper: 
lichen Uebels. Sie ſchien ihm Erholung, nicht 
Anſtrengung. Dies zeigte fih am meilten im 
Geſpräch, für das Schiller ganz eigentlich ge: 
boren ſchien. Er ſuchte nie nad einem be: 
deutenden Stoff ber Unterredung, er überließ 
es mehr dem Zufall, den Gegenftand berbeis 
zuführen, aber von jeden aus leitete er das 
Geipräch zu einem allgemeinen Geſichtspunkt, 
und man fah fich nah wenigen Zwiſchenreden 
in den Mittelpunkt einer den Geift anregenden 
Dizeuffion verfeßt. Er behandelte den Ge: 
danken immer als ein gemeinfchaftlid) zu ge: 
winnendes Rejultat, ſchien immer des Mit: 
vedenden zu bedürfen, wenn dieſer fih auch 
bewußt blieb, die dee allein von ihm zu 
empfangen, und ließ ihn nie müßig werden. 
Hierin unterfchied ſich fein Gefpräh am meilten 
von dem Herder'ſchen. Nie vielleicht hat ein 
Mann jchöner gefproden, al3 Herder, wenn 
man, was hei Berührung irgend einer leicht 
bei ihm anklingenden Saite nicht ſchwer war, 
ihn in aufgelegter Stimmung antraf. Alle 
feltenen Giaenirhaften hiefea mit Mecht he: 
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zu, er beherrſchte dies Streben und 
in vollkommener Freiheit über ſeinem 
ſtande. Daher benutzte er in leichter! 
jede ſich darbietende Nebenbeziehung, u 
war ſein Geſpräch jo reich an den 
die das Gepraͤge glücklicher Geburten 
tragen. Die Freiheit that aber den 
der Unterſuchung keinen Abbruch. 
hielt immer den Faden feſt, ber zı 
Endpunft führen mußte, und wenn d 
redung nicht durch einen Zufall geftör 
jo brach er nicht leicht vor Erreichr 
Zieles ab. 

So wie Schiller im Geſpräch imn 
Gebiete de Denkens neuen Boben 
winnen fuchte, jo mar überhaupt feine 
Beichäftigung immer eine von ange 
Selbitthätigkeit. Auch feine Briefe zei 
deutlich. Er kannte fogar keine andere. 
Lectüre überließ er ſich nur jpät Abe 
in feinen leider jo häufig ſchlafloſen 
Scinen Tag nahmen feine Arbeiten c 
beftimmte Stubien für diejelben, wo 
Geilt durch die Arbeit und die Forſch 
gleich in Spannung gehalten wird. De 
von keinem andern unmittelbaren Zn 
dem des Wiſſens geleitete Stubiren, 
den bamit Bertrauten einen fo une 
Reiz hat, daß man fid verwahren m 
durch nicht zu ſehr von beftinmterer 7 
abgehalten zu werden, kannte er mic 
achtete e3 nicht genug. Das Wiſſen 
ihm zu jtoffartig, und bie Kräfte des 
zu edel, um in dem Stoffe mehr ; 
nl3 ein Material zur Noarheitung 
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on den Mitteln, weldye Andere 
Schiller eine fehr vielfeitige 
vonn, die, wo man fie gemahr 
yenialiihe Wahrheit überrafchte; 
ı die nicht anders nennen, bie 
feinem äußerliden Wege ents 
Selbit von Deutichland hatte 
‚heil gejehen, nie die Schweiz, 
‚ell doch fo lebendige Schil⸗ 
lt. Wer einmal am Rheinfall 
beim Anblid unwilllürlih an 
yphe des Tauchers erinnern, 
rwirrende Wafjergemühl malt, 
gleihfam feſſelnd verjchlingt;; 
diefer feine eigene Anficht zu 
was Schiller durch eigene Cr: 
n, das ergriff er mit einem 


ı bernah au das anſchaulich 
hm bloß fremde Schilderung 


ei verläumte er nie, zu jeder 


durch Lectüre zu machen; auch 
er Art Dienlicdes zufällig fand, 
em Gedächtniß feit ein, und 
ngeftrengte Phantafie, die in 
ndigfeit bald diefen, bald jenen 
ıd je gelammelten Stoffes be⸗ 
ızte das Mangelhafte einer jo 
faſſung. 
nlihe Weiſe eignete er ſich den 
iihen Dichtung an, ohne fie 
ıu3 Weberjegungen zu kennen. 
bei keine Mühe; er zog die 
or, die darauf Verzicht leiften, 
n; am liebften waren ihm die 
iſchen Paraphraſen. So über: 
enen und die Hochzeit der 
dem Euripides. Ich geitehe 
efen Chor immer mit großem 
ver leſe. Es ift nicht bloß eine 
r eine andere Spracde, jondern 
Gattung von Dichtung. Der 
n die Bhantafie von den erften 
st wird, iſt ein verjchiedener, 
„, wa3 die rein poetijche Wir- 
Denn diefe kann man nur 
ne Stimmung der Phantafie 
e3 jeßen, die der Dichter, uns 
om Ideengehalte, bloß durd) 
rke beigegebenen Hauch jeiner 
Leſer hervorruft. Der antike 
ein Schatten, dur das ihm 
nd. Aber in jeder Strophe 
e des Originals fo bebeutfam 
and jo rein hingeltellt, daß 
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man dennoch vom Anfang bis zum Ende 
beim Antiken fefthalten wird. Ich meinte 
indeß nicht vorzugsweiſe diefe Ueberfegung, 
wenn ih von Schiller's Eingehen in grie 
chiſchen Dichtergeift ſprach, fondern zwei feiner 
ipätern Stüde. Auch Bierin hatte Schiller 
bedeutende Fortjchritte gemacht. Die Kraniche 
des Ibykus und das Siegesfeft tragen 
die Farben des Alterthums fo rein und treu 
an ih, als man ed nur von irgend einem 
modernen Dichter erwarten kann, und zwar 
auf die fchönfte und geiftuollfte Meife. Der 
Dichter hat den Sinn des Alterthums in fich 
aufgenommen, er bewegt ſich darin mit Frei- 
heit, und fo entjpringt eine neue, in allen 
ihren Theilen nur ihn athmende Dichtung. 
Beide Stüde ftehen aber wieder in einem 
merlmwürdigen Gegenfaß gegen einander. Die 
Kraniche des Ibykus erlaubten eine ganz 
epiſche Ausführung; was ben Etoff dem 
Dichter innerlich werth machte, war die dar: 
aus bervorjpringende Idee ber Gewalt künſtle⸗ 
riſcher Darftellung über die menschliche Bruft. 
Diefe Macht der Poefie, einer unfichtbaren, 
bloß durch den Geiſt geichaffenen, in der Wirk: 
lichkeit verfliegenden Kraft, gehörte wejentlich 
in den Ideenkreis, der Schiller lebendig be: 
ſchäſtigte. Schon acht Jahre, ehe er fih zur 
Ballade in ihm geftaltete, ſchwebte ihm dieſer 
Stoff vor, wie deutlih in den Künftlern 
aus den DBerjen hervorgeht: 


Bon Eumenidendor gejchredet, 
Zieht fih der Mord, auch nie entdedet, 
Das 2003 des Todes aus dem Lied, 


Diefe Idee erlaubte aber auch eine volllom: 
men antike Ausführung; das Altertbum be: 
aß Alles, um fie in ihrer ganzen Reinheit 
und Stärke hervortreten zu laffen. Daber ift 
Alles in der ganzen Erzählung unniittelbar 
aus ihm entnommen, befonders das Ericheinen 
und der Gefang der Eumeniden. Der Aeichy: 
leiſche Chor iſt jo kunſtvoll in die moderne 
Dichtungsform, in Reim und Sylbenmaß ver: 
webt, daß nicht3 von feiner ftillen Größe auf: 
gegeben ſcheint. Das Sieges feſt ift Igrifcher 
und betrachtender Natur. Hier konnte und 
mußte der Dichter aus ber Fülle ſeines Buſens 
hinzufügen, was nicht im Ideen⸗ und Gefühls: 
treile des Altertbumd lag. Aber im Uebrigen 
ift Alles im Sinne der homeriſchen Dichtung 
eben fo rein, als in Fem andern Gebidt. 
Das Ganze ift nur wie in einer höhern, mehr 
abgejondert gehaltenen Geiſtigkeit ausgeprägt, 
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als dem alten Sänger eigen ift, und erhält 
gerade dadurch feine größten Schönheiten. 

An einzelnen aus den Alten entnommenen 
Zügen, in die aber oft eine höhere Bedeu⸗ 
tung gelegt iſt, find auch frühere Gedichte 
Schiller’? reih. Ich erwähne bier nur die 
Schilderung des Todes aus den Künftlern, 

„ven janiten Bogen der Nothmwendigfeit, * 
der jo jhön an die ayava Aslsa (die ſanften 
Geſchoſſe) bei Homer erinnert, wo aber bie 
Uebertragung des Beimort3 vom Geſchoß auf 
den Bogen felbft dem Gedanken einen zarteren 
und tieferen Sinn gibt. 

Die Zuverfiht in das Vermögen der menſch⸗ 
lichen Geiftesfraft, gefteigert zu einen dichte: 
riihen Bilde, it in ven Columbus über: 
ſchriebenen Diftihen ausgedrüũckt, die zu dem 


Eigenthümlichften gehören, was Schiller ge 


dichtet hat. Diejer Glaube an die dem Men⸗ 
chen innewohnende Kraft, die erhabene und 
jo tiefe wahre Anficht, daß es eine innere 
geheime Uebereinftimnung geben muß zwiſchen 
ihr und der das ganze Weltall ordnenden und 
regierenden, da alle Wahrheit nur Abglanz 
der ewigen, urfprünglichen jein fann, wur ein 
harakteriftiicher Zug in Schiller’3 Ideenfyſtem. 
Ihm enlſprach auch die Beharrlichleit, mit der 
er jeder intellectuellen Aufgabe jo lange nad): 
ging, bis fie befriedigend gelöft war. Schon 
in den Briefen Raphuel3 an Julius in der 
Thalia, in dem fühnen, aber fchönen Aus: 
drud: „MS Columbus die bedenkliche Wette 
mit einem unbefahrenen Meer einging” findet 
fih der gleiche Gedanke an daſſelbe Bild 
gefnüpft. | 

Den Inhalte und der Form nad waren 
Schiller's philoſophiſche Ideen ein getreuer 
Abdruck feiner ganzen geiſtigen Wirkſamkeit 
überhaupt, Beide bewegten ſich immer im 


Ernuſt Morie Arndt. 


nämlichen Gleiſe und ſtrebten dem 
Ziele zu, allein auf eine Weiſe, dag! 
digere Aneignung immer reicheren 6 
die Kraft des ihn beherrſchenden © 
ſich unaufhoͤrlich zu wechſelſeitiger © 
beſtimmten. Der Endpunlt, an den 
fnüpfte, war die Zotalität in be 
lihen Natur durh bad Zuſamme 
ihrer gejchiedenen Kräfte in ihrer ı 
Freiheit. Beide dem Ich, das nur ( 
ein untbeilbares fein kann, angehöre 
die eine Mannigfaltigleit und Stoff, d 
Einheit und Form ſuchend, follten 
ihre freiwillige Harmonie jchon bier ı 
über alle Endlichleit hinaus liegenden | 
hindeuten. Die Vernunft, unbedingt h 
in der Erkenntniß und Willenäbeft 
jollte die Anfhauung und Empfind 
ihonender Achtung behandeln und 
in ihr Gebiet übergreifen ; dagegen fol 
fih aus ihrem eigenthümlichen Weſen 
ihrer ſelbſtgewählten Bahn zu einer 
emporbilden, in welcher jene bei al 
ſchiedenheit des Princips ſich der Ye 
wiederfände. Diefe, nicht auf ent 
Wege entitehende, fondern wie durd ı 
liches Wunder überrafchende Uchbereinf 
8 vermitteln, den in ſich unabn 
iderfprud beider Naturen durch 
ihrer MWechjelbeziehung auf einander 
beten Schein aufzuheben und dem ! 
dadurh in der Erfcheinung em B 
jenigen zu geben, was außer aller 
nung liegt, vermag allein die Richtung 
welche wir die äfthetifche nennen. | 
behandelt den Stoff mit einer auf | 
biete der Sinnlichkeit entiprungenen, ı 
der bee erborgten unb bennod al 
eriheinenden Eelbitthätigfeit. 
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Bläder und Scharnhorfl. 


bag wieder ſchwarz am Horizonte | 
plagen werbe; und 3 ſich * 


Sin Berlin war im Februar 1812 ein un: | jolle; wohn der König von Preußen 


endliches Getümmel und Gewimmel von den 


verſchiedenſten Menſchen und ben verfchiebens | hinein, und natürlich geri 


ften Anſichten, Gedanken, Hoffnungen und 
VBerzweiilungen, wie und wann das Gewitter, 


len werde. In diefen Wirbel geriefh:! 











worin mein alter Freund Reimer IM 
Freunde vom Winter 1809 ſich 
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s war ein Leben und Weben, ein Wogen 
Treiben ber Kräfte. Die Herzen ſchlugen 
em Schlag, die Liebe fand vollfte, jeligite 
Atmung; der Haß und Zorn, damals ganz 
ndlihe, friſcheſte Gejellen, welchen noch keine 
zei die Flügel geftugt hatte, gaben einen 
enblid faft ebenjo große Seligleiten. Da 
ich viele trefflichfte Männer zuerft gejehen 
Innen gelernt, und war mit einem Male 
n in einem großen gewaltigen Männer: 
e, ber einen einzigen Gegenitand feines 
rinifjes batte: go und Abjchüttelung 
Vernichtung des Mälfchen. 
ee aber Hang es nun bald wieder: 
cſch!“ Der König von Preußen hatte 
er MWeltlage nah mit dem Erzfeind ver: 
rn müflen. Als dies Bundniß befannt 
‚ nahmen und erhielten viele preußische 
ere, welchen das Herz zu jchwer warb, 
franzöfiichen Fahnen zu ftreiten, von dem 
ve gnädigen Abjchied. Der Herricher ver: 
fie und mißbilligte fie nicht. Viele gingen 
Schlefien, dort zu warten, mie die Dinge 
ntmwideln würden; andere fuchten, ebe 
Alles geiperrt würde, die verschiedenen 
ven, welche zur See und zu Lande nad) 
md führen, bort Arbeit für ihre Degen 
d; mid nahm der Oberft Graf Chazot 
n feinem Wagen bid Breslau, wo cr 
einige Wochen vermeilte und dann nad 
mb entflog. 
ine Breslauer Frühlingsmonate waren 
ebenſo lebendig und faft auf äbnliche 
lebendig, wie mein Februar in Berlin 
m war. Zuerſt Belannte jchon von 
ı ber: Die O:berften Graf Chazot und 
Sneifenau, der Poligeipräfident Gruner, 
r, als ein Franzofenfeind gezeichnet, na- 
in Berlin jegt nicht batte in feiner 
ng bleiben dürfen; und außer ihnen 
re Andere. Das bewegte ſich einige Wochen 
em Kreiſe zufammen, bis es nad) ver: 
nen Seiten bin auseinanderfloß. Hier 
fam zumeilen aud der alte General 
x, der auch bei fröhlichen Gelagen etwas 
Feldmarſchall hatte. Troß jeined Alters 
æ⁊ eime berrlicye Geftalt, groß und jchnell, 
ven Schönften rundeften Gliedern vom 
bi3 zum Fuß, jeine Arme, Beine und 
fel noch faft wie eines Jünglings ſcharf 
ft gezeichnet. Am meiften erftaunte fein 
t. Es hatte zwei verſchiedene Welten, 
bt bei Scherg und Spaß, melden er 
ng friſch und ſoldatiſch mit Jedem er: 
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gab, ihre Farbe nicht wechjelten: auf Stirn, 
Naſe und in den Augen lonnten Götter wohnen; 
um Kinn und Mund trieben die gewöhnlichen 
Sterblihen ihr Weſen. Daß ich es fage: in 
jener obern Region war nicht allein Echönheit 
und Hoheit ausgedrüdt, ſondern auch eine tiefe 
Schwermuth, die ich der ſchwarzdunkeln Augen 
wegen, bie der finitern Meeresbläue glichen, 
faft eine Meerſchwermuth nennen möchte; denn 
wie freundlih diefe Augen aud) zu lachen 
und zu winken verjtunden, fie verdunfelten 
ih oft auch plöglih zu einem fürchterlichen 
Ernjt und Zom. War der alte Held ja auch 
nad) dem Unglüde von 1806 und 1807, als 
er in Hinterpommern befahl, eine Zeit lang 
duch ſeinen dunklen Zorn verrüdt geweſen, 
und hatte auf alle Fliegen und ſchwarze Flecken 
an der Wand mit dem Rufe: „Napoleon |* 
mit dem gezüdten Schwert geſtoßen. Mund 


‚und Sinn aber geben einen ganz andern Ein⸗ 


drud, obgleich in den äußern Formen mit ben 
obern Theilen des Geſichts in Uebereinſtim⸗ 
mung. Hier ſaß immer die Hufarenlijt ges 
jammelt, deren Zügenipiel bisweilen fogar big 
in die Augen binauflief, und Etwas wie von 
einem Marder, der auf feinen Fang lauſcht. 

Hier jah ih auch Scharnhorft, der vor den 
neuen Dingen aus Berlin entwidhen mar, und 
jeine unvergeßliche, ihm ähnliche Zochter, die 
mit allen hohen Gefühlen bis in ben fiebenten 
Himmel -aufflog, die Gräfin Julie zu Dohna. 
Ihr Gemahl, der Rittmeifter Burggraf Fries 
drich zu Dohna, gegenwärtig Obergeneral ber 
pommerfchen SHeerabtheilung, holte mich ab 
und führte mid) zu Vater und Tochter. Ich 
war binfort viel mit ihnen, und fie nahmen 
mid) oft mit in bie grüne Einſamkeit der um⸗ 
liegenden Dörfer und Wälder, wo man ſich 
freier und menschlicher ergehen und über das 
Leid und die Hoffnung des Augenblid3 bes 
Iprehen konnte. Wie war Scharnhorft nun 
wieder ein gar anderer Mann als der Blücher! 
Schlank und eher bager als mwohlbeleibt, trat 
er, ja fchlenderte er jogar unfoldatiich einher, 
gewöhnlicd etwas vorübergeneigt. Sein Ge 
fiht war von edler Form und mit ftillen eblen 
Zügen ausgeprägt; fein blaued Auge groß, 
offen, geiftreih und ſchön. Doc bielt er das 
Viſier feines Antliged gewöhnlich geichloffen, 
ſelbſt das Auge halb geſchloſſen, gleich einem 
Manne, der nicht Ideen in fi aufjagt, jons 
dern über Ideen ausruht. Doch tummelten 
fih die Ideen in diefem hellen Kopfe immer 
herum; cr hatte aber gelernt, jeine Gefühle 
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Ernſt Morig Arndt. 


und Gedanken mit einem nur halb durdiic: | Aus dem Katechismus für de 


tigen, ruhigen Schleier zu umhaͤngen, während 
es in feinem Innern kochte. 
und feſt geſchloſſen er ſein Angeſicht und die 
Geberden deſſelben auch hielt, er machte den 
Eindruck des ſchlichten, beſonnenen Mannes, 
man jab keine Vorlegeſchlöſſer vor denſelben. 
So war fein Weſen; er hatte es wohl ge 
wonnen durch fein Schidjal ſowohl als durch 
feinen Berftand. Er hatte fih aus niederm 
Stande emporgerungen und von unten auf 
viel gehorchen, auch der Noth gehorchen lernen 
müffen. Seine Stellung in Preußen war, 
beit aller Anerkennung feiner Verdienſte durch 
feinen König und durch viele Edle, doc 
die eines Fremdlings, eines beneideten Fremd⸗ 
ling! geworden. Denn in der böjen Zeit, 
jeit den Jahren 1805 und 1806, hatte 
er von den Eigenen und Fremden belauert 
und den wäljhen Spähern längſt verdächtig, 
auh wo er Großes und Kühnes ſchuf und 
verbreitete, immer nur den Unfcheinbaren und 
Unbedeutenden jpielen, ſich freiwillig gleichſam 
zu einem Brutus machen müſſen. Auch ſeine 
Rede war dieſem gemäß: langſam und faſt 
lautlos ſchritt ſie einher, ſprach aber im lang⸗ 
ſam dehnenden Ton kühnſte Gedanken oſt mit 
ſprichwoͤrtlicher Kürze aus. Schlichteſte Wahr: 
heit in Einfalt, geradejte Kühnheit in bejon: 
nener Klarheit, dag war Scharnhorft; er ge: 
hörte zu den Wenigen, die glauben, daß man 
vor den Gefahren von Wahrheit und Recht 
au keinen Strohhalm breit zurückweichen foll. 
Soll id) noch erinnern, daß diefer edle Menſch, 
durch deſſen Hände, als des ftillen und ge: 
heinnen Schaffer® und Bereiterd, Millionen 
bingeglitten waren, au nidt den Schmuß 
eines Kupferpfennig3 daran hatte Heben lajjen? 
Er ift ein vir innocens im Sinn der großen 
Alten geweſen: er ift arm geftorben. 

Sole wur die Art und Geberde dieſes 
erniten und tugendhaften Mannes, der tiefer 
als irgend Einer des PVaterlandes Web ge: 
fühlt, und mehr als irgend Einer zur Hei: 


Ing deſſelben gefirebt und gewirkt hat. Wenn 


er jo daftand, auf jeinen Stod gelehnt, fin: 
nend und überfchauend, gejenkten Hauptes und 
balbverichlojfnen Auges, und doch zugleich 
fühnfter Stim, hätte man meinen mögen, er 
jei der Todesgenius, der, über den Sartophag 
der preußiſchen Glorie gelehnt, den Gedanken 
verflärte: Wie berrlih waren wir einit! 


Doch wie ficher: 


KAriegs- und Wchrma 
Von des Menfhen Verwo 
(Sapitel 4.) 





Denn Gott bat Thiere geſchaffer 
hen zum Nugen, und Wild in 
und Schlangen und Gewürme, 
Erde kriechen, und bat es ihnen 
an eingegeben, daß fie dem Men 
jolen und zittern vor ber Majefti 
da8 Bild vom Angeficht des Her 

Und fehen die Thiere mit ihrer 
Erde an, aber des Menſchen Sn 
zum Himmel gerichtet, damit er 
wo feine Heimath ift. 

Und Hätte Gott nur Thiere 
folde, die ein dienftbares Gen 
wozu madte er den Menfchen 
ibm dad Siegel der Majeftät ı 
auf die Stim? Denn ein freier ! 
wer Gottes Willen thut, und wa 
in’3 Herz gejchrieben, vollbringt; v 
Furcht zittert, das ift ein Knecht, ı 
Furcht etwas thut, ein niebriges 

Und es erniedrigen die Lüfte d 
zum Thier, und in Geiz und ! 
ift die Thierheit verſchloſſen. Der 
ſoll gehorchen mit Freiheit, und 
thun, weil dafjelbe jeinem Herzen 

Und e3 find viele Lafter ſchaͤndlic 
doch das Schändlichfte von allen i 
tiicher Sinn. 

Denn wer die Yreiheil verlor, 
jede Tugend, und dem zerbrod 
bängen die Schanden ih aı. 

er mit hündiſchem Sinn das 
jchmweiget, der umſchleicht mit dem | 
auch das Recht. 

Und jo erwädft der Geiz un 
und der Neid und die Verleumbun 
Lafter, die im Finſtern ſchleichen, 
lofe Menge, und ift zulegt fein Xı 
aus der Schande. 

Und wenn Soldhes gejchieht, jo 
Menſchen die Sünden und das 
zittern jeden Tag, und efjen im { 
Brot, und baben feine Freude 
feine Freude. 

Denn wen Furt treibet, wii 
fröhlich fein? und wer auf Tugen 
teoft ift, wie mag der zu Gott be 

Denn Gott wohnt nur in ben ſtol 
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Ernſt Morig Arndt. 


and für den niebrigen Sinn ift der Himmel 


hoch. 

Senn auch bie Demuth ift ftol; auf den 

Herrn, aber Sclavendienft kriecht mit bem 

Bewürm im Staube. 

Und Gott ſpricht: „Ich habe bie Verwor⸗ 
Denen geſehen und bie Buben, die mein Volt 
Bus Furcht verluuften. * 

„Und weil ihre Herzen verehrt waren, hab’ 
fie verkehrt, und weil fie mit Fremden 
Iten, hab’ ich fie verworfen. * 

. Und mag man heute wohl jügen, wie ber 
eu ſpricht: E3 iſt eingroß Unglüd, 
2. ih ſah unter der Sonne, näns 

<t) Unverjtand, ber unter den Ge— 

Baltigen gemein ift, daß ein Narr 

figt in großer Würde und die Klu— 

% unten figen; ih ſah Knete auf 

ojfen und Zürften zu Fuße geben 
wie Rnedte. 


Yon der Sünde und dem Unglüc. 
(Sapitel 8.) 


Und e3 find Viele, die da fagen: „Unabs 
wenbbar war das Unglüd, das und die legten 
* getroffen, und wir hätten auf Teine 

e ihm entrinnen mögen.“ 

„Denn Gott hat von Cwigleit ber den Lauf 
der - Zeiten beftimmt, und kein Gterblider mag 
eine Wege wiffen und meiftern. * 

„Und. wäre es doch Alles gefchehen, wenn 
vir auch kluͤger geweſen, und wäre es ge⸗ 
vorden, wie es heute iſt, wenn wir auch in 
er Treue unferer Väter gewandelt wären.“ 

„Denn Loos wird geworfen in ben Schooß, 
ber e3 fällt wie der Herr will, ® 

Ich aber fage euch: Ihr fehet die Furchen 
10 friſch, worein ihr gejäet, und die Stride 
ind noch nicht verfaulet, worin ihr euch ges 
ungen babt. 

Denn eure Ausſaat heißt Zwietracht und 
Reid, und die Stride eures Verderbens waren 
Bolluft und Geiz. 

Und war die Liebe von euch gewichen und 
er Haß hatte die Herzen erlältet, und mußten 


Bichoff, Handbuch. U. 
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nichts mehr von Deutſchland und von dem 
Vaterlande und von der alten deutſchen Ehre 
und Freiheit, und ließen der Eine von dem 
Andern, und gingen ein Jeglicher ſeinen 
eigenen Weg, und trachteten nur nach Gold 
und wie fe bed Tages am beiten ge 
brauchten. 

„Denn Gott im Himmel wohnt weit von 
und, “ iprachen fie, „und was binter biejem 
Leben liegt, das ift dunkel.“ 

Darum, weil fie Gott vergaßen, bat Gott 
fie vergefien, und weil fie auf Nichtigkeit ges 
baut, find fie nichtig geworben. 

Unb ihre Sünde bat fie gegeißelt, und nicht 
Gott, und in der Eitelfeit ihrer Herzen find 
fie untergegangen. 

Weil fie nicht glaubten, darum verzagten 
fie fogleih, und wurden gegeben in bie Hand 
ihrer Dränger. 

Alfo gebar die Sünde das Unglüd, und 
der Uebermuth brütete bie Feigheit aus, daß 
ihre Männer mimmerten wie Säuglinge und 
ihren Fürften geſchah, wie trauernden Witwen 
geſchieht. 

Wie der Prophet ſpricht: Ich will den 
Erdboden heimſuchen um ſeiner Bos— 
heit willen, und die Gottloſen heim— 
ſuchen um ihrer Untugend willen, und 
will des Hochmuths der Stolzen ein 
Ende maden, und die Hoffart ber 
Gemwaltigendemüthigen, daßein Mann 
theurer jein foll denn fein Gold, und 
ein menid werther denn Goldftüde 
aus Ophyr. 

Wenn du dich aber befebreft und wieder 
zu Gott mwendeft, wird er ſich zu Dir wenden 
und das Unglüd von bir nehmen und bir 
in's Herz rufen 

Ich babe die wider dies fremde 
Volk zur feften ehrnen Mauer gemadt; 
ob fie wider dich ftreiten, follen fie 
dir doch nichts anhaben: denn ich bin 
bei dir, daß ich dir helfe und dich ers 
rette; und will dich auch erretten aus 
der Hand der Böjen und erlöfen au2 
ber Hand der Tyrannen. 


15 





226 


u BE 


Joſeph von Börren. 


Yofeph von Börres, 


geboren den 25. Sanuar 1776 gu Goblenz, durch 
die erſte frangöflfihe Revolution zur politifchen 
Agitation fortgeriffen, warb dann, des politifchen 
Treibens überbrüffig, Lehrer der Naturwiſſenſchaft 
gu GSobleng, nahm fpäter, in Heibelberg und Co⸗ 
blenz lebend, wieder zegen Antheil an den politis 


Duwei Weltanfhanungen, 


Gern mag id, was in ber geiftigen, mos 


raliichen Welt vorgeht, vergleihen mit bem, | g 


was ſich in der phyſiſchen begibt, weil, was 
dort am innern Sinne in allein geiltiger Bes 
rübrung vorübergebt, bier der Betrachtung 
des Aeußeren fi in mehr greiflider Näbe 
bietet, fo daß Eines am Andern ich verftäns 
digen und bewähren mag. Nun aber ers 
fcheint und die Naturwelt in Himmel und 
Erde getbeilt; vom Unbeginne ber baben 
ſchon die früheften Geſchlechter der Menſchen 
dieſe von ſelbſt ſich bietende Theilung erkannt, 
und anſchauend die Fülle der Geſtalten, die 
beide Glieder in ſich beſchließen, und das 
Angeſchaute ſich ordnend nah Möglichkeit, 
haben ſie nach dem gegenſeitigen Verhältniſſe 
deſſen, was oben, und deſſen, was unten 
war, geforſcht. Die Erde, auf der ſie wan⸗ 
delten, die ihnen heimathlich war, Trank und 
Speiſe den Bebürftigen bot und die Ermü- 
beten dann zur Rube in ihrem Schooße vers 
fammelte, hatte natürlih am erften ihre Auf: 
merkſamkeit auf fi gezogen; fie umwandelnd, 
faben fie die weitgedehnte in Feſtland und 
Meer getheilt, jenes in weit auslaufenden 
Bergeszügen aufgeworfen, von Thälern durch⸗ 
gen, in Ebenen fich verflädhend, von Flüffen 
urchronnen; dieſes aber im fteten Wellen: 
ſchlage bewegt, in Ebbe und Fluth pulfiend, 
von Stürmen aufgewühlt. Felt mar Alles 
auf der Erde und berb, ber finnlihen An: 


Ihauung leicht begreifbar und begreiflich, 


ruhend war fie in ihrem eigentlihen Kerne, 
und alles Deſſen, was fich auf ihre bewegte, 
ftebende Unterlage, unerfchütterlide Grund: 
fefte Allem bietend, was ſich über fie erhob; 
bebarrlih in Mitte des MWanbelbaren, unter 
dem Borübereilenden allein beftehenb, gediegen 
unter dem Flüchtigen, dabei durch ihre in’s 
Unermeßliche gehäufte Mafje Alles, was fonft 
neben ihr zu beftehen verjuchte, überbietend. 


ſchen Begebenheiten, floh 1819 (eine € 
„Deutfchland und bie KRevolution” wegen) 
Frankreich, ging 1820 nah der Schweil, 
1827 Prof. in Münden, flarb 1848. — | 
ten auf Bolitit, Gefchichte, Philofophie, M 
nie, Kiteratur und Kunft bezüglich. 


Hinauf nun an ben Himmel 6 
und eindringend in bie blaue Ferne 
ihrem Auge fich eröffnete, ſahen fie bü 
leuchtenden Geſtirnen erfüllt; Standfte 
längten in der Höhe, Wandelſterne br 
ſich durch ihre ftrablenden Haufen, die 

bes Tages und der Nacht erglänzten a 
wölbe, und Stometen flogen von 3 
Zeit mit leuchtendem Gefieder durch bie | 
höhen. Aufmerlfam auf alle biefe ( 
nungen, ſahen fie balb, wie biejer £ 
mit al feinem Glanze in täglicher Ben 
um die Erde, ihren Standort, ſich unern 
waͤlze; wie die Sonne in jährlicher Fri 
jelben Mittelpuntt umkreiſe; der Mon 
lihen Monat im felben Kreislaufe zum g 
Punkt wiederlehre, und nachdem fie die 9 
ber Standfterne, um ſich in ihnen leicht ı 
zufinden, in den Sternbildern mit beftü 
Geſtalt umfchrieben, erlannten fie leicht 
aud die Wandelfterne in folchen Bahne 
fih auf die gleihe Mitte bezogen, ihrer 
lauf bielten. Unb Alle, bie den ſinnl 
Schein zur Grundlage ihrer wiſſenſchaf 
Gebäude nahmen, urtheilten einjtimmig 
Erde fei die eigentlihe Mitte bed g 
Meltgebäubes, um bad Unbewegliche 

alles Bewegliche fih in ftetem Streislaul 
auch ber Himmel gehorche biefem Geſetze 
ſei durch das Band der Nothwendigkei 
die Herrſcherin gebunden, die von der 
aus über die Höhe gebiet. Und als 
Wiſſenſchaft, tiefer eindringenb in jene h 
liſchen Bewegungen, in Mitte ber geoxb: 
Regelmäßigfeit, in der fie abliefen, all 
ig ausweichende Ungleichheiten bem 
die in ordentlicher Folge wiebertehrten, 
half fih der wiſſenſchaftliche Scharffan 
mit, baß er dieje Ungleihheiten in Mei 
untergeordnete Kreife übertrug, deren Wi 
punkte er auf den Umkreis ber mittleren 
mwegungen, und fo fortjchreitenb Immer 
Mittelpunlt des einen auf ben | 
andern fegte, unb inbem ex alle Ggfle 





Ernſt Friedrich Daniel Shleiermader. 
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m ichlloiden über einander zu häufen gefegte Anſchauung fih immer Tünftlicher ver: 


i gedrungen fühlte, ging die ſcheinbare 
Mptünglihe Ginfalt und Einfachheit ber 
A allmälig in einer Künftlichkeit auf, 
* alle Anfhauung verwirrte, und unter 
t jeder ordnende Verſtand unterlag. 

neben diefer Weltanichauung, die, 
n der Tiefe und dem Schein ausgehend, 


Tiefſte als das Höchfte fegte, geht eine 


ere ſchon durch das früheſte Altertbum 
ur, die, wie ein Lichtitrahl aus einer 
em Region herabgelommen, vor jener 
Ihenden Lehre des Schein! in's innerfte 
igthum znrüdgetreten, und als ein zwei⸗ 
ıfter Schimmer, eine verblichene Ueber: 
rung in einigen Priefterichulen fih auf 
ıbrte. Die Sonne grüßte dieſe egyptijche 
hauung von Heliopolis als den König 
Weltalls, die Planeten waren ihr bie 
auten und Trabanten jeiner Majejtät, 
die Standfterne fein Volt zufammenfegten. 
merkſame Beobachtung hatte jchon gelehrt, 
die beiden untern Planeten um die Sonne 
ten; leicht mochte bie Betrachtung dies 
hältniß auch auf die obern übertragen, 
fo hatte auch das Unzuläffige der unge 
m Geſchwindigleit, die die tägliche Be 
ung be3 Sternenhimmel3 vorausfegte, auf 
minder unftattbafte Annahme ber Achiens 
ung ber Erbe bingebrängt. Beides hatte 
bagora3 in jenen Schulen gelernt, und 
'onnten bie Pythagoräer leicht die Lehre 
ber Warte be3 Zeus, von dem flammen:- 
Gentralfeuer, das in Mitte des MWeltalls 
rer Sonne ſich gezündet, und um das alle 
neten kreiften, verfündigen. Und als nun 


Fortgange ber Wiſſenſchaft bie entgegen: 


widelte; als jede neu entdedte Ungleichheit 
neue Cyflen über den alten bäufte, da konnte 
ih endlih die Unhaltbarkeit der Voraus: 
jegung, auf ber dies ganze Gebäude ruhte, 
länger nicht verbergen, und in einem lichten 
Geifte zündete im rechten Augenblide ber 
Funke der Wahrheit, und nun war mit einem 
Male der täufchende Sinnenjchein zerftreut; 
die Anfhauung hatte in ihrem rechten Mittels 
punkte ſich begründet, und jener andere ber 
zweiten Ordnung, ber früher die Würbe bes 
erften fih angemaßt, war an feine rechte 
Stelle zurüdgemwiefen. Nun fügte ſich Alles 
Schnell in der gefundenen Naturorbnung; um 
die Sonne, die in ber Mitte fich gefeftet, bes 
wegte ſich die Erbe, zugleich ſich um die eigene 
Mitte wälzend, und aus dieſer zwiefachen 
Bewegung erflärte fih nun leiht, was in 
den rüdläufigen und gerabläufigen Bewegungen 
der andern Planeten in ſich widerjprechend 
ſchien, und der Himmel durfte ſich nicht länger 
mebr in fchwindelerregender Schnelligleit um 
die falſche Mitte im Wirbel drehen. Gin: 
gebrohen war nun das ganze Gerüfte ber 
über einander aufgebauten Eyflen und Epi⸗ 
cyllen; Alles hatte in wenige einfadhe Kreis 
bemegungen ſich aufgelöft, und al3 bie Stepler'- 
ſchen Gelege diejer Bewegungen, und in ihnen 
dad Grundgejeg der Schwere erit gefunden 
war, da Inüpften ſich alle Ungleichheiten leicht 
an dieſe Ordnung der Mitte; aus der Grund: 
gleihung abgeleitete Gleichungen drüdten alles 
Iheinbar Ausweihende in ſcharfer Faſſun 
aus, und eine einfache Formel berrichte dur 
die ganze Lehre und deutete alle Erſcheinungen 
im ganzen Weltgebäude, 


Ernſt Sriedrich Daniel Schleiermacher, 


ten den 21. November 1768 zu Breslau, flus | Baftor in Berlin, 1810 Profeffor daſelbſt, 1817 
gu Niesky und Barby bei der Brüberges | Präfes der Synode, flarb den 18. Februar 1884. 


de, trat 1787 aus berfelben aus, fludirte dann 
alle, 1794 Hülfsprebiger in Landsberg, 1809 


Rede an Wathanael’s Grabe. 
(Den 21. November 1829.) 


teine tbeuren Freunde, bie ihr berge 
nen ſeid, um mit dem gebeugten Bater 
Grabe des geliebten Kindes zu trauern! 
weiß, ihr jeib nicht gelommen, in ber 


Als Theolog, Philoſoph, Philolog, Kritiker, Ueber⸗ 
feger (Platon's Werle) u. Kanjelredner ausgezeichnet. 


Meinung, ein Rohr zu ſehen, das vom Winde 
bewegt wird. Aber was ihr findet, iſt doch 
nur ein alter Stamm, der ſoeben nicht bricht 
von dem Einen Windſtoße, der ihn plötzlich 
aus beiterer Höhe getroffen bat. Sa, fo ift 
es! Für einen zwanzigjäbrigen, vom Himmel 
gepflegten und verfhonten glüdlihen Hauss 
| 15* 
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ftand babe ich Gott zu danken, für eine weit 
längere, von unverdientem Segen begleitete 
Amtsführung, für eine große. Fülle von 
Freuden und Schmerzen, die ich in meinem 
Berufe und als theilnehmender Freund mit 
andern durchgelebt babe; manche ſchwere 
Molke ift über das Leben gezogen — aber 
was von außen fam, bat der Glaube über: 
wunden, wa3 von innen, bat die Liebe gut 
gemadt: nun aber bat dieſer eine Schlag, 
der erjte in feiner Art, das Leben in feinen 
Wurzeln erjchüttert. 

Ah, Kinder find nit nur theure, von 
Gott anvertraute Pfänder, für welche wir 
Rechenſchaft zu geben haben, nit nur uner: 
ſchöpfliche Gegenftände der Sorge und ber 
Pflicht, der Liebe und des Gebet3: fie find auch 
ein unmittelbarer Segen für das Haus; fie 
neben leicht ebenfoviel, als fie empfangen; 
fie erfriihen da3 Leben und erfreuen das 
Herz. Ein folder Segen war nun auch 
diefer Knabe für unfer Haus, Sa, wenn 
ber Crlöfer fagt, daß die Engel der Sleinen 
das Angeficht feines Vaters im Himmel jehen, 
fo erfchien und in dieſem Kinde, als fchaue 
ein ſolcher Engel aus ihm heraus, die Freund: 
lichkeit unſers Gottes, Als Gott mir ihn 
gab, war mein erftes Gebet, daß väterliche 
Liebe mich nie verleiten möge, mehr von 
dem Knaben zu balten, als recht fei, und ich 
glaube, der Herr bat mir dies gegeben. Ich 
weiß fehr wohl, es gibt weit ausgezeichnetere 
Kinder an geiftigen Gaben, an regem Eifer 
und auf bie fi weit größere Erwartungen 
bauen lafien von dem, was fie in der Welt 
leiften werden, und ich freue mid, wenn e3 
deren recht viele gibt. AB ih ihm den 


Namen gab, den er führte, wollte ich ihn: 


durch denjelben nicht nur als eine theure, 
willtommene Gottesgabe begrüßen, fondern 
ich wollte Dadurch zugleich den innigen Wunſch 
ausdrüden, daß er möge werden wie fein 
bibliſcher Namensahn, eine Seele, in der 
fein Falſch ift; und auch das bat mir ber 
Herr gegeben. Redlich und treuberzig, wie 
der Knabe war, ſchaute er vol Vertrauen 
Jedem in's Auge, zu allen Menihen fich 
nur Gutes verjehend, und Faljches haben 
wir nie in ibm gefunden. Und eben deshalb, 
meine theuren Kinder, Die ich bier um mich 
jebe, weil er wahrhaft war, blieb er aud 
frei von mandem Zreiben, was jonft auch 
euren Jahren ſchon naht, war ihm aud 
ſelbſtiſches Weſen fern, und trug er Liebe 
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und Wohlwollen zu allen Menſch« 
lebte er unter ung als die Freude des 
Haufe; und ald bie Zeit gelommt 
da es nöthig ſchien, ihn in eine größ 
meinſchaft der Jugend und in weitere 
des Unterrichts einzupflanzen, fing e 
da an, ſich einzulcben und zu gedeihen 
aud der verdiente und wohlgemeint 
feiner Lehrer fiel auf guten Boden. € 
dachte ich ihn noch meiter zu beglate 
väterlihem Auge, und erwartete tuhi 
welchem Maße feine geiftigen Kräft 
weiter entwideln und nah welde 
menschlicher Thätigfeit bin feine Neigu 
wenden würde. Ya, wenn ich mir oft 
in ganz anderm Sinne, als nun ge 
ift, daß es mir nicht gegeben fein 
feine Erziehung zu vollenden, fo ı 
doch gutes Muths. Ich ſah au ! 
einen fchönen Segen meines Beruf 
daß es ihm bereinft nie fehlen würde, 
väterlihen Rath und kräftigen Beiſt 
finden um meinetwillen: aber ich bo 
werde ihm auch nicht entftehen um 
willen. 

Diefe mir über Alles wichtige ! 
für mein ganzes übriges Leben, an b 
Herz mit voller Liebe hing, ift nun a 
durchſtrichen, das freundlich erguidenbe 
bild ijt plöglich zerftört, und alle Hoff 
die auf ihm ruhten, liegen bier unl 
eingejenlt werben mit biefem Sarge 
fol ich jagen? Es gibt einen Troft 
den fi viele fromme Chriſten befchn 
in ſolchem Falle, den auch mir ſchon 
liebe, frepndlihe Mund in diefen T 
gerufen hat, und der um fo wen 
überjehen ift, als er von einer ı 
Schägung der menſchlichen Schwachh 
gebt; es ift nämlich der, daß Sind 
jung binmeggenommen werden, bod 
Verſuchungen und Gefahren biejes 
entrüdt und zeitig in ben fihern He 
rettet find. Dieſe Gefahren waren 
auch dem Knaben nit ganz eripar 
doh will dieſer Troſt nicht recht 
haften, wie ih bin. Wie ich bief 
immer anjehe al3- die, welde ba 
Leben bes Erlöfers verberrlicht und 
die MWirkfamleit feines Geifte® zu im 
aufbaltiam weiterer Entwidelung allel 
und Schönen gebeiligt ift; wie ich 
nur babe fein wollen ein Diener be 
lichen Wortes in freudigen Geiſt ub 
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⁊ denn hätte ich nicht glauben ſollen, 
er Segen der chriſtlichen Gemeinſchaft 
ich an ihm bewähren würde, und ba 
SHriftlihe Erziehung ein unvergänglicher 
a in ihm wäre niedergelegt worden? 
m ſollte ih nicht auch für ihn, jelbft 
er ftraudelte, auf die gnädige Bes 
ng Gottes hoffen? warum nicht feit 
ven, dab Nichts ihn werde aus ber 
des Herrn und Heilandes reißen können, 
T ja’ geweiht war, und ben er aud 
indlichem Herzen ſchon angefangen hatte 
ben, wie benn noch eine feiner legten 
wnen YHeußerungen in den Tagen ber 
beit eine freundlihe Bejahung mar 
ie Frage der Mutter, ob er auch feinen 
ıb recht liebe. — Und dieſe Liebe, wäre 
H nicht gleichmäßig fortgefchritten, hätte 
ch bei ihm ihre Etörungen erfahren; 
ı follte ich doch nicht glauben, daß fie 
ie erlofihen fein, daß fie ihn doch der⸗ 
rürde ganz beherrſcht haben? Und wie 
ith gehabt hätte, dies Alles mit ihm 
leben, ihn dabei zu ermahnen, zu 

zu leiten: fo ift mir jene Betrachtung 
3 tröftlih, wie vielen Andern. Auf 
Weiſe fchöpfen viele Trauernde ihren 
nd einer Yülle reizender Bilder, in 
fie ſich die fortbeſtehende Gemeinschaft 
rangegangenen und Burüdgebliebenen 
ꝛn, und je mebr dieſe die Seele er 
um deſto mehr müſſen alle Schmerzen 
en Tod geftillt werden. Aber dem 
‚ ber zu ſehr an die Strenge und 
des Gedanlkens gewöhnt it, Taffen 
ſilder tauſend unbeantwortete Fragen 
und verlieren dadurch gar viel von 
öſtenden Kraft. So ſtehe ich denn 
t meinem Troſte und meiner Hoffnung 


auf dem beſcheidenen, aber doch fo | hab 


Worte der Schrift: Es ift noch nicht 
en, was wir fein werden, wenn es 
icheinen wird, werden wir ihn jeben, 
iftl und auf dem fräftigen Gebete 
ern: Dater, ih will, daß, wo ich bin, 
ie feien, die du mir gegeben haft. 
jen ſtarken Glauben geftügt, und von 
7 Liebe getragen, ſpreche ich denn 
rzen: Der Herr bat ihn gegeben, der 
des Herrn ſei gelobt dafür, baß er 
: gegeben, daß er dieſem Slinde ein, 
ud) furzes, doch helles und heiteres, 
sn dem Liebeshauche feiner Gnade 
te8 Leben verliehen, dab er es fo 
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treu bewacht und geleitet bat, daß fih nun 
dem tbeuren Andenken nichts Vitteres bei- 


B | mifht, vielmehr wir bekennen müſſen, daß 


wir reichlich gefegnet worden find durch das 
liebe Kind. Der Herr bat es genommen; 
fein Name ſei gelobt, daß er es, wiewohl 
genommen, und doch auch gelaflen bat; daß 
e3 uns bleibt auch hier in unausſprechlichen 
Crinnerungen ein tbeure® und unvergäng- 
liches Eigenthum. 

Doh ih kann mi nicht trennen von 
diefen der Verweſung gemweihten Weberreften 
der lieblichen Geftalt, ohne nun auch nod, 
nachdem ich ben Heren gepriejen, den ge 
rührteiten Dank meine? Herzens auszujpredyen, 
vor Allen der theuren Hälfte meines Lebens, 
durch welche Gott mir dieſes geſchenkt, für 
alle mütterliche Liebe und Treue, die fie ihm 
bewiefen von feinem erften bi3 zu feinem 
legten in ihren treuen Armen ausgehaudten 
Athemzuge; und meinen lieben ältern Kindern 
allen für die Liebe, mit der fie biefem jüngften 


zugethan waren und ed ihm erleichterten, 


heiter und froh feinen Weg zu gehen: in den 
Schranken ber Orbnung und bes Gehorfams ; 
und allen lieben Freunden, die mit ung ſich 
an ihm gefreut und mit und um ibn gejorgt 
baben, zumal aber euch, liebe Lehrer, bie 
ihr es euch zur Freude madtet, un ber 
Entwidelung —* Seele thätigen Antheil 
zu nehmen, und euch, ihr lieben Geſpielen 
und Mitſchüler, die ihr ihm im kindlicher 
Freundſchaft zugethan waret, denen er jo 


manche von feinen frohen Stunden verdankte, 


und die ihr auh um ihn trauert, weil ihr 
gern auf dem gemeinſchaftlichen Wege noch 
weiter mit ihm fortgegangen wäret; und 
allen Denen Dank, die mir biefe Stunde bes 
Abſchieds ſchöner und feierliher gemacht 


aben. 
Aber mit dem Danle verbindet fich ja 
immer gern eine Gegengabe; und fo nehmet 
denn ihr Alle zum Andenfen an biefen mir 
jo ſchmerzlich bedeutenden Augenblid noch eine 
wohlgemeinte Gabe dhriftliher Ermahnung. 
Meine Gattin und id, wir haben beide dieſes 
Kind herzlich und zärtlich gelicht, und über: 
dies find Freundlichkeit und Milde ber berr: 
ſchende Ton unſers Hauswefens; und doch 
zieht ſich durch unſere Erinnerungen an das 
Leben mit dem geliebten Kinde hie und da 
ein leiſer Ton bed Vorwurfs hindurch; und 
ſo glaube ich denn, es geht vielleicht Keiner 
dahin, gegen den diejenigen, die am meiſten 


— 
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mit ihm zu leben hatten, ſich, wenn ſie ſich 
vor Gott prüfen, volllommen genügten, wäre 
auch das anvertraute Leben nur jo kurz ges 
wejen, wie dieſes. Darum laßt und doch 
und Alle untereinander lieben als foldhe, die 
ung bald, und ach! wie bald, könnten entrifjen 
werben. ch fuge bad euch Kindern, und 
glaubt mir, diefer Rath, wenn ihr ihm folgt, 
wird euch keine unfhuldige Freude trüben, 
aber euch gewiß vor vielen, wenn auch nur 
Heinen Verſchuldungen bewahren. Ich ſage 
es euch Eltern; denn wenn ihr nicht in 
meinen Fall kommt, werdet ihr euch deſto 
ungetrübter der Frucht dieſes Wortes erfreuen. 
Ich ſage es mit meinem beſten Danken euch 
Lehrern; denn wenn ihr auch zu ſehr im 
Großen mit der Jugend zu thun habt, um 
euch mit ber einzelnen befonders in Ver⸗ 
hältniß zu jegen, jo wird doc immer mehr 
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ander als folde lieben, bie bald v 
ander können getrennt werben. 

Nun du, Gott, ber du bie fie 
laß mi auch nicht nur jeßt deiner 2 
mich unterwerfen, nit nur deine 
forſchlichen Weisheit mich fügen, ſonde 
deine väterlihe Liebe erkennen! 
auch diefe fchwere Prüfung zu einem 
in meinem Berufe, lab für mi und ı 
Meinigen den gemeinfamen Schme 
neues Band wo möglich noch innigere: 
werden, und ihn meinem ganzen Ha 
einer neuen Auffaffung deines Geil 
reihen. Gib, daß auch dieſe ſchwere! 
ein Segen werde für Alle, bie ba j 
find; lab ung Alle immer mebr gu ba 
beit reifen, die, über das Nichtige | 
febend, in allem Irdiſchen und Bergäi 
nur dad Ewige fieht und liebt, i 


Alles, was ihr thun müßt, um Drbnung | deinen Rathſchlüſſen auch deinen 


und Geſetz 
rechten Geifte beiliger chriftlicher Liebe durch⸗ 
drungen fein. Ah ja, lafiet und Alle eins 


aufrecht zu halten, von bem | 


findet und das ewige_Xeben, zu d 
durch den Glauben aus dem Tode h 
gedrungen find. 


Beinrich Steffens, 


geboren den 2. Mai 1778 zu Stavanger in Nor 
wegen, fludirte auf der Univerfltät zu Kopenhagen 
befonders Naturgefchichte, 1794 bis 1795 in Sams 
burg (buch Schiffbruh in die Elbemündung vers 
fchlagen), Iebte dann nacheinander zu Kiel, Jena, 
Freiberg, Halle, Hamburg, Xübed, 1811 Profeſſor 
in Breslau, 1813 Freiwilliger, 1814 verabfchies 


Die Ariflohratie der Geiſtreichen. 


Eine herrſchende Richtung unferer Tage, die 
zwar jederzeit da war, aber fih doc jett 
vorzüglih unter und in fehneibender Eigen: 
thünlichleit ausgebildet hat, ift die Ariftos 
tratie der Geiſtreichen. Es ift eine Art 
offener Loge, die fih allenthalben in Deutſch⸗ 
land, aber doch vorzüglich in den Hauptftäbten 
des nördlichen, immer gewaltiger ausbildet. 
Die Mitglieder gehören zu "den Gebildeten, 
ohne Unterjchied der Stände, und fie hat fich 
bejonders auf dem Boden ber wieder lebendig 
gewordenen Philofophie, Poeſie und Kunft 


det, 1815 Profeflor der Phyſik in Bresla 
Profeffor und Geh. Regierungsrat in 
ſtarb dafelbft den 13. Februat 1845. — 
ſophiſche, naturhiftorifche, beiletriftifche 

(ChriſtlicheReligionsphiloſophie; Handbuch 
tognofie; Novellen; Was ich erlebte, Sell 
phie; Die gegenwärtige Zeit und wie fie gewe 


geben, erfordert, bie nicht Jedem zu 
ſteht; aber viele Gelehrte rechnen es 
bejonberen Ehre, zu den Geiftreichen 
zu werden, welches eine ganz anbere 
tung bat, als gelehrt, gründlich, tief, 
finnig fein. Ich felbft genieße bu 
Mitglied diefer Loge zu fein, und e 
gar, jelbft wenn man mich tabelt, 
wohnheit geworden, mich den Geiftre 


nennen, jo daß ich mid faft als einen 


vom Stuhle zu betrachten verſucht 
Die Loge fchließt aljo Pbilofophen, 
Künftler ein, die übrigen aber fin 
ſchwengliche Liebhaber von allem 


gebilbet Die Philoſophen, Dichter und Künft | Kühnen, Edlen, Tiefen, Anmuthigen, 
er gehören nicht alle zu diefer Loge, welche | ders aber begeiftert für ben ftechenbe 


eine. Art gejelliger Bildung, und eine Leichtig: | deflen Feiner ganz entbehren baxf. 1 
feit, jede Anſpielung zu fallen ober wieberzu: | Freimaurerloge, die, glaube ich, als fold 
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Den Anſpruch auf Geiſtreichigleit macht, 
re hier erwaͤhnte ſich, wie faſt durch Alles, 
Ders dadurch ab, daß in der Loge der 
Hen die Frauen eine Hauptrolle fpielen, 
exhaupt ein gewiſſes Nach » Denen, 
ı Bien, Anempfindeln, eine gewiſſe Haupt: 
der Frauen und der Mitgliedſchaft 
Zoge iſt. Sie bat ihre eigenen, oft 
ben Gegenftände,, gewiſſe Dichter, 
e, geiftreiche Gelehrte, die fie bewundern, 
en ausfchließlich ihre eigenes Intereſſe, 
igene Sprade, und ber vorzüglichite 
welher nit in der Mitte der Loge 
der mit ihr in Verbindung fteht, wird 
hwerlich zurechtfinden. Es fcheint, als 
ſich eine Epoche entwickeln, nach der 
hümlichkeit der Deutſchen gebildet, ber 
, welde in Frankreich unter Ludwig dem 
hnten entftanden war, und bis zu den 
opäbilten dauerte, bie aber freilich kei⸗ 
großen und glänzenden Mittelpunkt ges 
bat, als jene. 
wage nit zu behaupten, daß das 
iche im eminenten Sinne jeltener wäre 
lien Deutſchlande, als im nördlichen, 
snnte vielleicht mit größerem Recht das 
engejegte behaupten; aber dieſe Aus: 
g geiftreicher Gejelligleit, die faft Manier 
ante geworden ift, herrſcht offenbar im 
yen vor. Sie ift nicht ohne günftigen 
3, fie fleigert die Empfaͤnglichkeit für 
leren Producte der Poeſie und Kunſt, 
bereitet den Sinn zum Verſtändniß 
Ideen vor, fo wie fie entichieden den 
ı bat, ba8 Gemeine, Geringe, Ylache 
mehr und mehr auszufchließen. Der 
Rationalismus ift ihr fremb. 
3 aber an dieſer Richtung am meilten 
ein ift, das tft ein gewiſſer Hochmutb, 
) auf Vorzüge gründet, bie leichter zu 
m find, als man gewöhnlich glaubt. 
: That ift die Maſſe dieſer Geiftreichen, 
e Maflen, gar nicht? Befondered, und 
a3 Großartige, in diefe Manier bin: 
gen, durch ibre gefellige Pirtuofität 
licht, erfhien mir nicht felten gering. 
icht dieſe Maffe bedaure ich, welche leicht 
, ein leichtes, wandelbares Spiel ge: 
: BVerhältniffe, eben fo ſchnell vergeht, 
e Urtbeile, Scherze, Anfichten, einiges 
ieberbolt, bald alle Kraft verlieren — 
zen vielmehr, welche ein höheres, geiftis 
gentbum, in ber ftillen Einfamleit ges 
auf biefen Markt bes Tages bringen. 
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Es ift eine der traurigiten Erfahrungen, daß 
beftimmte Richtungen, wenn fie fih ausge: 
bildet haben und eine große Gewalt ausüben, 
dem Einfluß des Geringern felten entgehen, 
ja, daß dieſes, wenn es nun befchränfend, 
verzerrend auf das Ganze gewirkt hat, mehr 
als man glauben follte, auch auf die Beſſern 
zurüdwirtt. So entfteht aus dem, was groß, 
edel, umſichtig, für jede gediegene Form em⸗ 
panalig jein jollte, das Beſchränkende, vieles 

edeutende Ausfchließende — und der Hoch⸗ 


mutb. 

Die achtbare Claffe der Handwerker ift in 
Deutihland mehr, als in Franfreih unb 
England, von dem Umgange mit Gebilbeten 
ausgeſchloſſen, und es iſt begreiflih, daß fi 
dadurch eine größere Verſchiedenheit ber Sprache 
und der Denkweiſe gebildet hat. In der That 
baben diefe Bürger mehr Recht, fi) über den 

ochmuth der Gebildeten, ala diefe über ben 

tolz des Adels zu beflagen, und kaum lön- 
nen wir und mit dem Abftand in ber Bils 
dung entfchuldigen, wenn wir wiflen, was bie 
jogenannte gebildete Gefellfchaft in ihrer Mitte 
dulden muß. Diefe Sonderung wird auf 
eine bebenllihe Weiſe gefteigert durch das 
Bündniß der Geiftreichen, die nur zu geneigt 
find, diejenigen auszufchließen, welche eines 
gewiffen Gepräges ber herrſchenden Manier 
entbehren ; ja die Entſchiedenheit bes Chriſten⸗ 
thums, in einer ihrem Geifte fremden Richtung, 
wird ihnen verhaßt. 


WKorwegen 


Die Ufer dieſes Landes find an vielen 
Stellen äußerft gefährlih. Aus der weiteften 
Ferne entdedt man das raube, wilbe Gebirge, 
ſtarre Yelfen ragen in das Meer hinaus und 
bilden, unter den Wellen verborgen, furchtbare 
Felfenriffe. Durch das labyrinthiſche Gewinde 
folder Feljen dag Schiff zu führen, ift, ſelbſt 
unter den günftigften Imftänden, nur dem 
einheimijhen, gewandten Seemanne möglich; 
wer aber durch den Ungeftüm des Windes an 
ſolches Feljengeftade geſchlagen wird, ſieht Dem 
unvermeiblihen Zobe entgegen. An biefer 
rauhen Gebirgsküfte wohnt der norwegiſche 
Lootſe, kühn, ehrliebend, deſſen faft unbegreif⸗ 
liches Geſchick Erſtaunen erregt, von Kindheit 
an mit dem Meere bekannt, mit Gefahren 
ſpielend. Wenn Meer und Wind mit Gefahr 
drohen, dann findet man ihn oft viele Meilen 
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weit von feiner Gebirgsheimath in der wils 
ben See, von Nebel umbüllt, wo die hohen 
Wellen mit dem Heinen offenen Boote jpielen. 
Hier lauert er, ob Jemand feiner Hülfe bedarf. 
Mo ein Schiff dem Untergange nahe iſt, da 
hält ihn feine Gefahr zurüd. Ein gaftfreies 
Volk erwartet die Verunglüdten am Ufer, um 
fie mit Liebe und Theilnahme zu empfangen. 
Hier find keine Medaillen, feine fittenverder: 
benden Blätter, die, was rein menſchlich ift, 
durch ſchlechtes Lob verzerren. Der normegi- 
ſche Lootſe tft ſtolz, — aber auf die Bedeu: 
tung ſeines ganzen Dafeind, nicht auf eine 
einzelne That. Dft find ihm Vater, Groß: 
vater, Urgroßvater auf bem Meere in dem 
Ihönften Geſchäſt geftorben; er erwartet den 
nämlihen Tod, nie fucht er ihm zu entgehen. 
Cine mäßige Tare ift fein ganzer Lohn. Ber 
wußtlos wächſt jeine Zugend aus dem gejunden 
Kern einer urfprünglid edlen Natur. So 
empfängt der Normwege bie Notbleidenden, fo 
wird die gefahrdrohende Härte des Landes 
durch die edle Natur ber Einwohner gemildert. 
Ich berufe mid auf das einftimmige Zeugniß 
aller Seefahrer der nörbliden Gewäſſer. 
Doch rühmt man vorzüglih die Lootjen der 
füdlihen und öftlichen Ufer. 

Tiefer in diefem Lande wohnt der norwegi⸗ 
ſche Bauer. AS in früheren Seiten die 
tühnen Normannen, Abenteuer fuchend, bie 
alte Heimath verließen und im Süden mächtige 
Pänder ftifteten, blieben die Vorältern dieſer 
Bauern, der uralten Sitte getreu, genügfam in 
den einfamen Thälern des rauhen nördlichen 
Gebirgd. Die norwegischen fruchtbaren Thäler, 
Guldbrandsdalen, Tellemarten, Segnedalen, 
Ningeringe u. a. m. find baher von einem 
höchſt merkwürdigen Volle bewohnt. Das 
Getreide, dort von fo hohem Werthe, fichert 
den Wohlſtand; getrennt von der verworrenen 
Welt, pflanzt fih bei ihnen alte Sitte unver: 
ändert fort. Seit vielen Jahrhunderten ift 
die Ruhe in dieſen Thälern ſelten und nur 
vorübergehend geſtoͤrt. Das abgejchloffene 
Dafein hat felbit den Stamm in feltener 
Reinheit erhalten. Diefe einfamen Wohn: 
pläge enthalten Wenige, mwu3 die Raubgier 
herrſchſuchtiger Großen reizen könnte; baber 
ift das Feudalſyſtem niemal in Nurwegen 
aufgelommen. Schweden hat einen uralten, 
mädjtigen Abel, Dänemarl einen zurüdges 
drängten, Norwegen gar keinen. Ein paar 
reihe und mächtige adelige Befiger leben zwar 
dort; aber einen norwegiſchen Abel im deut: 


züglich Gifen und Kupfer, aud Kobalt mb 


Inſeln umgeben, ohne Wälder, einem rauher, 
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ſchen Sinne gibt es nicht, vielmehr erhält fa 
bier noch die ältefte germanifche Weije, wie 
fie vor undenklihen Zeiten zu Grunde ging: 
Die meilten Bauern find Allodialbefier, Jrer | 
bern im echteften, uralt germanijchen Sinne : 
Eigentlide Knechte, urjprünglich Unterworfent 
und Unfreie, findet man nicht in Norwegen: 
Mer dienen muß, ift Mitglied eines republs 
kaniſchen Yamilienbundes. Die bürgerlide, 
Freiheit, nirgends in allen Verbältnifien res, 
ner, ward feit Jahrhunderten mehr durch die 
Tugend der Bürger, ald durch die Verfaflung, 
mehr durch Sinn, als durd Worte erhalten; 
Es gibt Bauern in dieſen Thälern, die von 
den alten Königen und Jarlen abftanmen, 
die es willen und nur unter fich heirathen; 
aber nur das ftolze Bewußtſein einer hohe 
Abkunft, Fein äußerer Glanz, feine drüdendeg 
Vorzüge fondern fie von den übrigen. DW 
widerftrebende Natur fordert zur immer jock 
dauernden rüftigen Thätigfeit auf und une 
hält eine tüchtige Gefundheit; die Mär: 
bejonder3 find fhön. Ein Glaube her 
im ganzen Lande, durch feine Abweichung gei 
ftört, durd feine falſche Aufklärung wanted; 
gemadt. Der ftolzefte Freiheitsſinn lonzit‘ 
fih bier, wie vielleicht nirgends, mit den 
ruhigften Gehorjam, mit der reinften Hinge 
bung, mit ber unerſchütterlichſten Zreue De 
binden. Der wohlhabende Thalbemohner bildet 
baber, durch diefe Vorzüge gehoben, bei 
echten, wahrhaft vornehmen Abel des Lande, | 
die unverfiegbare Duelle einer ſtets frilden | 
berrlihen Nationalität. Denn mas aus dieſen 
Mittelpunfte hervorquillt, das burchftrömt wieein 
heller, erquidliher Lebensſtrom alle Berhältnifk: | 

Das Land ift reih an Probucten ver. 
mandherlei Art. Unermeßliche Wälder bebeden | 
das Gebirge und bilden mit ben ſchroſſes 
Felſen, den ſchaͤumenden Flüffen, den mädl : 
gen Waflerfällen, den bereintretenden Mes 
bujen, den großen Landſeen, den ſchoͤn grünem ; 
den Thälern, bejonder® im Süden, die wi | 
zenditen Gegenden. Die Berge enthalten einen | 
unerfhöpflihen Reichtum an Metallen, ver 3 




































Silber, die Meere wimmeln von Fijchen, In j 
ber ganzen, über zweihunbert Meilen langen } 
Meftküfte, von unzählbaren, nadten felfgen I: 


unfruchtbaren Lande, wohnen in zerſtiecten 
Hütten von fahlen Felfen umgeben die ide | 
ein rohes unjauberes Voll, das —— 
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die die Bauern jo beſtimmt auszeichnet. In⸗ 
deſſen bilden fih aus ihrer Mitte die nors 
wegiihen Seeleute, bie als die gewandteſten 
und kühniten unter ben Engländern belannt 
find. Der reihe Fiſchfang bat den Norweger 
bis jenfeit3 des PVolarkreifes hingelodt. Alten 
m der Nähe vom Nordcap, faſt unter 70 Gra⸗ 
ben nördlicher Breite, iſt belannt. Schöne 
Zannen= und Birlenwälder, lebendig grüne 
Wieſen, die berrlichften Gebirgsformen und 
das bineintretende Meer bilden in diefem hohen 
Rorden eine hoͤchſt anmuthige, ein paar Mo: 
nate hindurch Tag und Nadıt von der Sonne 
beleuchtete Gegend, die von allen Reifenden, 
son Efiöldebrand,. Bud, ſelbſt von bem 
Italiener Acerbi bewundert wird. Reijet man 
gegen Diten, fo findet man in gleicher Breite 
die Sübdfpige von Nowaja Semlja, wo. ein: 
zelne Samojeden unter ewigem Eiſe baujen, 
gegen Welten aber die furdhtbare, unzugäng: 
lihe, von Eisfeldern eingeſchloſſene Oſtküſte 
von Grönland, die kein Europäer: ſah. Und 
fo drängt fi eine liebliche, europäͤiſche Vege⸗ 
tation in die Polarkreife hinein; der erftarrte 
Norbpol zieht feine tödtende Winterdede zu- 
rüd, indeß feine ewigen Eispalaͤſte ſich —8 
und linls erheben. Ueberhaupt iſt die Witte⸗ 
rung in Norwegen durch ſein langes, gegen 
das weſtliche Meer abfallendes Gebirge für 
ſeine noͤrdliche Lage äußerſt gelind. Die 
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ſelbſt die norwegiſchen Kaufherren, die mit 
ganz Europa in Verbindung ſtehen, die an 
der allgemeinen Ausbildung und Verbildung 
Theil nehmen, haben im Lande die kecke 
Freimüthigleit, die tüchtige zuverſichtliche Weiſe 
behalten. Denn der Norwege überhaupt tritt 
feſt und mannbaft auf, iſt höchſt lebhaft, ber 
ſtimmt in ſeinen Urtheilen, mit einem klaren, 
leichtfaſſenden, ſchnelltreffenden Verſtande, treu⸗ 
herzig und leutſelig, wie alle Menſchen, die 
eines ſicheren, inneren Beſitzes gewiß ſind. 
Sie ſind im ganzen Norden berühmt durch 
eine heitere ſorgloſe Freigebigkeit, durch eine 
freundliche Gafifreiheit, die Alles unbefangen 
gibt und nichts fordert, ſondern einen Jeden 
ſeiner Natur, feiner Weiſe nach gewähren 
läßt. Selbſt ber Beamte, der in Kopenhagen 
feine letzte Ausbildung erhielt, nahm feine 
tüchlige Natur meift unverändert in bie freie 
Heimath zurüd. Noch bat fein Fremder dieſes 
Land gaftlih betreten, dem nicht Land und 
Meer und Voll als ein tüchtiges Erzeugniß 
einer innerlich gefunden Natur, voller Kraft und 
Milde entgegentrat. Wer aus ber vermorrenen, 
verwidelten Gährung in Europa bier bin: 
foınmt, dem ift es, al3 wehte ihm bie friiche 
Luft eines einfachen, berrlihen Lebens ers 
quickend entgegen, als jähe er den Haren 
ebensſtrom aus bem tiefen Born eines frühern, 
längft verwirkten Dafeind rein und kühl ber: 


Handelsftädte find wohlhabend; in vielen | vorquellen. Man könnte bie Norweger bie 
findet man einen überraſchenden Qurus. Aber | Braminen Germaniend nennen. 
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keit des Studiums der griechifchen und 
tömifchen Sprache und Siteratur auf 
©ymnaflen. 

Der Geift und Zweck unferer Anftalt ift 
ie Borbereitung zum gelehrten 
Studium, und zwar eine Borbercitung, 
welche auf den Grund ber Griechen 
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und Römer erbaut if. Seit einigen 
Sabrtaufenden ift dies der Boden, auf 
dem alle Eultur geftanden bat, aus dem 
fie bervorgeiproßt, und mit. dem fie in 
beftändigem Zuſammenhange geweſen iſt. 
Wie die natürlichen Organiſationen, Pflanzen 
und Thiere, ſich der Schwere entwinden, aber 
dieſes Element ihres Weſens nicht verlaſſen 
können, fo iſt alle Kunſt und Wiſſenſchaft 
jenem Boden entwachſen; wnd obgleich auch 
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in fich felbftänbig geworden, bat fie fih von, gen kann. Diefe Imnigleit, mit w 
der Erinnerung jener älteren Bildung nicht | eigene Sprade ung angehört, 
befreit. Wie Antäus feine Kräfte dur die | Kenntniffen, die wir nur in einer 
Berührung der mütterlihen Erde emeuerte, | befigen ; fie find durch eine Scheiben 
fo hat jeder neue Auffhwung und Belräf: | und getrennt, welde fie bem Ge 
/ tigung der Wiſſenſchaft und Bildung fih aus | wahrhaft einheimiſch fein läßt. 
der Rückkehr zum Alterthum an's Licht gehoben. | Diefer Geſichtspunkt, die fehlerha 
So widtig aber die Erhaltung dieſes Bo: jum Durchgängigen Mechanismus 
dens ift, jo weſentlich ift die Abänderung | tenden ‘Methoden, bie verabjfäumte € 
bes Verhältnifieg, in welchem er ehemals | vieler wichtiger Sachlenntniffe und 
geftanden hat. Wenn die Einfiht in dag | Fertigkeiten, hat nah und nad bi 
Ungenügende, Nachtheilige alter Grundfäge | niß der lateiniſchen Sprade von if 
und Einrichtungen überhaupt, und damit ber | fprude als Hauptwiſſenſchaft zu gell 
mit ihnen verbundenen vorigen Bilbungszmwede | von ihrer lange behaupteten Würd 
und Bildungsmittel eintritt, fo ift der Ge: | meines und faſt ausichließendes 2 
danke, der fih zunächſt auf der Oberfläche | mittel zu fein, abgefegt. Sie hat a 
darbietet, die gänzliche Befeitigung und Abs | ald Zwed betrachtet zu werben, u 
- ſchaffung derjelben. Aber die Weisheit ber | geiftige Beihäftigung hat dagegen fo 
Regierung, erhaben über diefe leichtjcheinende | Sachen, und barımter alltägliche, 
Hülfe, erfüllt auf die mwahrhaftefte Art das | Dinge, die keinen Bildungsftoff a 
Bebürfniß ber Zeit dadurch, daß fie das | fähig find, über fi mädtig werd: 
Alte in ein neues Verhältniß zu dem | müflen. Ohne in dieſe Gegenfäge u 
Ganzen jest und dadurch das MWes | weitere Beitimmungen, ihre Uebertr 
jentlide bejfelben eben fo jehr ers | oder äuferliche Collifionen einzugehen 
hält, als fie es verändert und ers|ed bier, und des weijen bältı 
neuert. freuen, das unſere allerböchfte Regier 
ch brauche nur mit wenigen Worten am | feltgejebt Bat. 
die befannte Stellung zu erinnern, welche Erſtlich hat biefelbe durch die V 
das Grlermen der lateinifhen Sprache ehe |lommnung der deutſchen Bol 
mal3 hatte: daß baffelbe nicht ſowohl für | len die allgemeine Bürgerbildung e 
ein Moment des gelehrten Stubiums galt, | e8 werden dadurch Allen die Mittel ı 
fondern ben weſentlichſten Theil deffelben | das ihnen als Menſchen Wefentliche 
ausmachte und das einzige höhere Bildungs: | ihren Stand Nüpliche zu erlernen; de 
mittel war, weldes demjenigen bargeboten | das Beſſere bisher entbehrten, wird 
wurde, ber nicht bei bem allgemeinen, ganz | hierburd gewährt; benen aber, bie, u 
elementarifhen Unterrichte ftehen bleiben | Bellered ald den ungenügenben allı 
wollte ; daß für die Erwerbung anderer Kennt: | Unterricht zu erhalten, nur zu dem 
niffe, welche für's bürgerliche Leben nüglic, | ten —— greifen konnten, n 



























ober an und für fih von Werth find, Taum | jelbe entbebrlicher gemadt und burd 
ausdrückliche Anftalten gemacht waren, fondern 
ed im Ganzen ber Gelegenheit der Erlernung 
jener Sprache überlaffen war, ob etwas und 
wieviel dabei von ihnen anflog; daß jene 
Kenntniffe zum Theil für eine befondere 
Kunft, nicht zugleih für ein Bildungsmittel 
alten und größtentheil® in jene Schale ge: 
*— waren. 

Die allgemeine Stimme erhob ſich gegen 


unſelig gewordene Lateinlernen; es er⸗ 


mäßigere Kenntniſſe und Fertigkeiten 

Zweitens hat das Studium der 
ſchaften und die Erwerbung höherer, 
und nüglicher Fertigkeiten, in ihrer 
bängigleitvonderaltenkite 
in einer eigenen Schmweiteranftalt i 
ftändiged Mittel belommen. 

Dritten? endlich ift da8 alte Spr 
Studium erhalten. Es ſteht thei 
wie vor, ald höheres Bilbungsmittel 
offen; theild aber ift es zur grünblic 
ſis des gelehrten Studiums befeftigt‘ 
Indem dafjelbe nun neben jene © 
mittel und wiſſenſchaftliche Wei 
if, iſt es feiner Ausſchließlichkeit 


ob ſich das Gefuͤhl vornehmlich, daß ein 
olk nicht als gebildet angeſehen werben 
kann, welches nicht alle Schaͤtze der Wiſſen⸗ 
ſchaft in feiner eigenen Sprache ausdrücken 
und ſich in ihr mit jedem Inhalt frei bewe⸗ 
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worden und kann ben Hab gegen feine 
seherigen Anmaßungen getilgt en en. So 
uf die Seite getreten, bat e8 um fo mehr 
nd Recht zu fordern, daß es in feiner Ab: 
heidvung frei gewähren bürfe und von fremd: 
rigen, ftörenden Einmiſchungen ferner beuns 
abigt bleibe. 

Duch diefe Ausfheidung und Einjchrän- 
ng bat e8 feine wahrhafte Stellung unb 
ie Möglichkeit erhalten, fi um fo freier 
nd vollitändiger ausbilden zu können. Das 
hte Kennzeichen ber Yreibeit und Stärke 
ner Organijation bejteht darin, wenn bie 
sterfchiebenen Momente, bie fie enthält, fi 
; fi vertiefen und zu vollftändigen Syſte⸗ 
en madhen, obne Neid und Furcht nebens 
nander ihr Werl treiben und es ſich treiben 
ben, und daß alle nur wieber Theile eines 
vßen Ganzen find. Nur was fi abge: 
ndert in feinem Princip volllommen madıt, 
irb ein confequentes Ganzes; d. h. es wird 
twas; es gewinnt Tiefe und die fräftige 
töglichleit der Vielfeitigleit. Die Beſorgniß 
D Aengftlichleit über Einfeitigleit pflegt zu 
ufig der Schwähe anzugehören, die nur 
r vieljeitigen inconfequenten Oberflaͤchlichleit 


big iſt. 
Wenn nun dad Studium ber alten Spra- 
en, wie vorher, die Grundlage ber gelehr: 
n Bildung bleibt, jo ift e8 auch in biejer 
inſchräänkung fehr in Anſpruch genommen 
mden. Es ſcheint eine gerechte Forderung 
‚ fein, daß die Gultur, Kunft und Wiſſen⸗ 
yaft eines Volles auf ihre eigenen Beine 
‚ ftehen komme. Dürfen wir von der Bil: 
mg der neueren Welt, unferer Auflflärung 
ıd den Fortichritten aller Künfte und Wii: 
haften nicht glauben, daß fie die griechi⸗ 
en und römischen Kinderſchuhe vertreten 
ben, ihrem alten Gängelbande entwachſen, 
f eigenem Grund und Boden fußen koͤnnen? 
m Werten der Alten möchte immer ihr 
Ber oder geringer angeſchlagener Werth 
iben, aber fie hätten in die Reihe von 
innerungen, gelebrter mäßiger Merkwür⸗ 
feiten, unter das bloße Geſchichtliche zu: 
fzutreten, dad man aufnehmen könnte oder 
H nicht, das aber nicht jchlechthin für un- 
höhere Geiftesbildung Grundlage und 
fang ausmaden müßte. 
Lafien wir es aber gelten, daß überhaupt 
m Vortrefflihen auszugeben ift, fo bat für 
3 böbere Studium die Literatur der Gries 
m vomehmlih, und dann bie ber Römer, 
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bie Grundlage zu fein und zu bleiben. Die 
Vollendung und Herrlichkeit biefer Meiſter⸗ 
werte muß das geiflige Bad, bie profane 
Zaufe fein, welche der Seele ben erften und 
underlierbaren Ton und Tinctur für Geſchmack 
und Wiſſenſchaft gebe. Und gu dieſer Eins 
weihung ift nicht eine allgemeine, äußere Bes 
kanntſchaft mit den Alten binreihend; fondern 
wir müflen und ihnen in Koft und Wohnung 
geben, um ibre Luft, ihre Borftellungen, 
ihre Sitten, jelbft, wenn man will, ihre 
Irrthümer und Vorurtheile einzufaugen, 
und in diefer Welt einheimifch in werden, 
der fchönften, die geweſen iſt. enn ba3 
erite Paradies das Paradies ber Mens 
ſchennatur war, fo tft dies das zweite, 
das höhere, das Paradies bes Menſchen⸗ 
geiſtes, der in feiner jchönern Natürlichkeit, 
Freiheit, Tiefe und Heiterleit, wie die Braut 
aus ihrer Sammer, bervortritt. Die erfte 
wilde Pracht feines Aufgangs im Morgens 
lande ift durch die Herrlichkeit der Form ums 
jchrieben und zur Schönheit gemildert; er 
bat feine Tiefe nicht mehr in der Verworren⸗ 
beit, Zrübjeligleit ober Aufgeblafenheit, fons 
dern fie liegt in unbefangener Klarheit offen; 
feine Heiterkeit ift nicht ein lindiſches Spielen, 
ſondern über Die Wehmuth bergebreitet, welche 
die Härte bed Schickſals kennt, aber durch fie 
nicht aus ber Freiheit über fie und aus dem 
Maße getrieben wird. Ich glaube nicht zu 
viel zw behaupten, wenn ich ſage, daß, wer 
die Werle der Alten nicht gelannt bat, gelebt 
hat, ohne die Schönheit zu kennen. 

In einem foldhen Elemente nun, in bem 
wir uns einhauſen, geſchieht es nicht nur, 
daß alle Kräfte ber Seele angeregt, entwickelt 
und geübt werden, fonbern daſſelbe ift ein 
eigenthümlicher Stoff, burh welden 
wir ung bereihern und unfere beffere Sub⸗ 
ftanz bereiten. 

Es ift geſagt worben, daß die Geiſtes⸗ 
thätigfeitanjedem Stoffe geübt werden 
könne, und als zwedmäßigfter erſchienen theils 
äußerlich nütliche, theil3 die finnlichen Gegen: 
jtände, die dem jugendlichen ober kindlichen 
Alter am angemefjenften feien, indem fie 
dem Kreiſe und ber Art des Vorſtellens ans 
gehören, welche dies Alter ſchon an und für 
ſich jelbft habe. 

Wenn vielleicht, vielleicht auch nit, das 
Formelle von der Materie, das Ueben felbft 
von bem gegenftänk chen Kreiſe, an dem es 
geihehen joll, fo trennbar und gleihgültig 
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dagegen fein könnte, fo ift es jedoch nicht 
um dad Leben allein zu thun. Wie die 
Pflanze die Kräfte ihrer Reproduction an 
Licht und Luft nit nur übt, fondern in 
diefem Proceſſe zugleid ihre Nahrung ein 
faugt: fo muß der Stoff, an dem ſich ber 
Berftand und das Vermögen der Seele über: 
baupt entwidelt und übt, zugleih cine Nab: 
rung fein. Nicht jener fogenannte nütliche 
Stoff, jene finnlide Materiatur, wie fie un: 
mittelbar in die Vorſtellungsweiſe des Kindes 
fällt, nur ber geiftige Inhalt, welcher Werth 
und Intereſſe in und für ſich felbft hat, ftärft 
die Seele und verſchafft diejer unabhängigen 
Halt: dieſe fubftantielle Innerlichleit, welche 
die Mutter von Faſſung, von Befonnenbeit, 
von Gegenwart und Wachen des Geiftes ift; 
er erzeugt die an ihm groß gezogene Seele 
zu einem Kern von jelbftändigem Wertbe, 
von abfjolutem Zwecke, der erit die Grund: 
lage von Brauchbarkeit zu Allem ausmacht, 
und den es wichti, ift in allen Ständen zu 
pflanzen. Haben wir nicht in neuern Beiten 
ſogar Staaten felbft, welche ſolchen innern 
Hintergrund in der Seele ihrer Angehörigen 
zu erhalten und auszubauen vernadläffigten 
und verachteten, fie auf die bloße Nüplichkeit 
und auf das Geiftige nur als auf ein Mittel 
richteten, in Gefahren haltungslos baftehen 
und in der Mitte ihrer vielen nügliden Mittel 
zujammenftürzen jehen? 

Den edelften Nahrungsftoff nun und in 
ber edelften Form, die goldenen Aepfel in 
filbernen Schalen, enthalten jene Werte der 
Alten, und unvergleihbar mehr als jede an« 
dern Werke irgend einer Zeit und Nation. Ich 
braude an die Großheit ihrer Gefinnungen, 
am ihre plaftifche, von moraliſcher Zweideutig⸗ 
feit freie Tugend und Baterlandäliebe, an den 
großen Styl ihrer Thaten und Charaltere, 
das Mannigfaltige ihrer Scidfale, ihrer 
Sitten und Verfaffungen nur zu erinnern, 
um dic Behauptung zu rechtfertigen, daß in 
dem Umfange feiner Bildung fo viel Bor: 
trefflihes, Bermundernsmürdiges, Originelleg, 
Vielſeitiges und Lehrreiched vereinigt war. 

Diejer Reichthum aber ift an die Sprache 
rebunden, und nur durch und in biefer er: 
reichen wir ihn in feiner ganzen Eigenthüms 
lichkeit. Den Inhalt geben uns etwa Weber: 
jegungen, aber nit die Form, nicht bie 
aͤtheriſche Seele deſſelben. Sie gleichen ben 
nachgemachten Roſen, die an Geftalt, Farbe, 
etwa auch Wohlgeruch, ben natürlichen ähn⸗ 
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lich fein können; aber bie Vieblichke 
beit und Weichheit bes Leben? erre 
nit. Oder die jonftige Zierlichkeit ı 
beit der Copie gehört nur biejer an, ( 
ein Contraft zwiſchen dem Inhalte 
nit mit ihm erwachſenen Form fi 
madt. Die Sprade iſt das mufile 
ment, das Element der Innigkeit, d 
Uebertragung verjwindet; ber fe 
durch den die Sympathie der See 
genießen gibt, aber ohne den ein 
Alten nur ſchmeckt wie Nheinwein, 
duftet. 

Diefer Umſtand legt uns die bar 
Nothmwendigkeit auf, die Sprachen 
gründlih zu ftubiren und fie und 
zu machen, um ihre Werke in dem ı 
Umfange aller ihrer Seiten und V 
nießen zu können. Wenn wir uni 
Mühe, die wir hierzu anwenden n 
ſchweren wollten und es fürchten 
dauern koͤnnten, die Erwerbung ande 
niſſe und Fertigleiten darüber zurü 
müffen, jo hätten wir das Schic 
fingen, das uns in unjerer eigene 
nit dieſen Kreis claſſiſcher Wer! 
Theil werden laſſen, die uns die 
Reife zu dem Alterthum entbebrlid 
und den Erjag für daſſelbe gewähr 
Nachdem ic) von dem Stoffe de 
geſprochen, führt dieſer Wunſch baı 
einige Worte über das Formelle 
das in ihrer Natur liegt. 

Das Fortjchreiten der Bildung i 
nicht als das ruhige Fortſetzen ei 
anzuſehen, an beren ‚frühere Glieder 
folgenden zwar mit Nüdfiht auf 
würden, aber aus eigener Materie, 
daß biefe weitere Arbeit gegen bie 
rihtet wäre; fonbern die Bildung ı 
frühern Stoff und Gegenftand bat 
den fie arbeitet, den fie verändert 
formitt. Es ift nöthig, daß wi 
Melt des Alterthums erwerben, fo 
fie zu befigen, ald noch mehr, um 


haben, da3 wir verarbeiten. — Um 


Gegenftande zu werden, muß 
ftanz der Natur und des Geiftes u 
über getreten fein, fie muß die & 
etwas Frembartigen erhalten haben 
glüdlih der, dem feine unmittelbar 
Gefühle entfremdet wird; benm | 
nichts anders, als daß bie indivibwell 
die das Gemäth und ben Gedan 
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n Leben befreunden, Glauben, Liebe 
trauen, ihn zerriffen werden! — Für 
rembung, welche Bedingung ber theore: 
zildung ift, fordert dieſe nicht dieſen 
Schmerz, nit das Leiden des Her: 
ndern den leichtern Schmerz und Ans 
; der Vorftellung, fih mit einem 
mittelbaren, einem Yremdartigen, mit 
r Erinnerung, dem Gedächtniſſe und 
iken Angehörigen zu beſchäftigen. — 
orderung der Trennung aber ift fo 
ig, daß fie fih als ein allgemeiner 
ınnter Trieb in und Außer. Das 
ige, das Ferne führt das anziehende 
mit fi, da3 uns zur Beichäftigung 
rühung lodt, und das Begehrens⸗ 
eht im umgekehrten Verhaͤltniſſe mit 
», in ber es ſteht und gemein mit 
Die Jugend ftellt es ſich als ein 
rw, aus dem Einheimiſchen wegzu⸗ 
und mit Robinfon eine ferne Inſel 
nen. Es ift eine nothwendige Täu⸗ 
das Ziefe zuerit in der Geftalt ber 
ng ſuchen zu müflen; aber die Tiefe 
ft, die wir erlangen, kann nur durch 
e gemeljen werden, in bie wir von 
Helpunfte binmegflohen, in welden 
zuerft verjenkt befanden, und bem 
er zuſtreben. 
yiefen Gentrifugal:Trieb der Seele 
ih nun überhaupt die Nothwendig⸗ 
Scheidung, die fie von ihrem natür: 
ejen und Buftande ſucht, ihr felbft 
ı und eine ferne, fremde Welt in 
zen Geiſt bineinftellen zu müſſen. 
sidewand aber, wodurch dieſe Tren: 
: die Bildung, wovon bier die Rebe 
ciſtelligt wird, ift Welt unb Sprache 
ı; aber fie, die und von ung trennt, 


agleich alle Anfangspunfte und Fäden | d 


tehr zu uns felbft, der Befreundung 
und des Wiederfindens unferer felbft, 
erer nach dem wahrbaften allgemeinen 
es Geiftes. 

wir bieje allgemeine Nothivendigfeit, 
ie Welt der Vorftellung jo fehr als 
iche als ſolche umfaßt, auf bie Ers 
der letztern anwenden, fo erhellt von 
8 die mechaniſche Seite davon mehr 
ein nothrvendiges Uebel ift. Denn 
haniſche ift das dem Geifte Fremde, 
es Intereſſe hat, das in ihn hineins 
Inverbaute zu verbauen, das in ihm 
(ofe zu verftändigen und zu feinem 
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Eigenthume zu machen. Mit diefem mecha⸗ 
niiden Momente der Spracherlernung ver: 
bindet fih ohnehin fogleih da3 granma= 
tifhe Studium, defien Werth nicht hoch 
genug angefchlagen werden kann: denn es 
macht den Anfang der logijchen Bildung aus; 
— eine Seite, die ich noch zulegt berühre, 
weil fie beinahe in Bergefienheit gelommen 
zu fein fcheint. Die Grammatik bat nämlich 
die Kategorien, die eigenthümlihen Erzeug⸗ 
niffe und Beltimmungen bes Berftandes zu 
ihrem Inhalte; in ihr fängt alſo der Ver: 
ftand jelbft an, gelernt zu werden. Diefe 
geiftigften Weſenheiten, mit benen fie uns 
zuerſt belannt macht, find etwas höchſt Faß: 
liche3 für die Jugend, und wohl nicht? Geis 
ſtiges faßlicher als fie: denn die noch nicht 
umfaflende Kraft diejes Alters vermag da3 
Reihe in feiner Mannigfaltigleit nicht auf: 
zunehmen; jene Abjtractionen aber find das 
ganz Einfache. Sie find gleihjam die eins 
zelnen Buchftaben, und zwar die Vocale des 
Geiftigen, mit benen wir anfangen, um es 
buchſtabiren und dann lefen zu lernen. Al: 
dann trägt die Grammatik fie auch auf eine 
diefem Alter angemefjene Art vor, indem fie 
diefelben durch äußerliche Hülfsmertmale, welche 
die Sprache meiſt ſelbſt enthält, unterjcheiden 
lehrt; um etwas befjer, als Jedermann roth 
und blau unterjcheiden kann, ohne die Defis 
nitionen diefer Farben nach der newtoniſchen 
Hypotheſe oder einer fonftigen Theorie an- 
geben zu können, reicht jene Kenntniß vorerft 
bin, und es ift Höchft wichtig, auf dieſe Un: 
terichiede aufmerkjam gemacht worden zu fein. 
Denn wenn die Beritandesbeftimmungen, weil 
wir verftändige Weſen find, in uns find, 
und wir biejelben unmittelbar verftehen; fo 
beftebt die erite Bildung barin, fie zu haben, 
b. fie zum Gegenftande des Bewußtſeins 
gemacht zu haben und fie durch Merkmale 
unterſcheiden zu lönnen. 

Indem wir durch die grammatifche Termis 
nologie und in Abftractionen bewegen lernen, 
und dies Studium als bie elementare Philos 
jopbie anzufehen ift; fo wird es wefentlich 
nicht bloß als Mittel, fondern als Zweck — 
ſowohl bei dem lateiniſchen als bei bem 
deutihen Sprachunterricht — betrachtet. Der 
allgemeine oberflaͤchliche Leichtfinn, den zu 
vertreiben der ganze Ernſt und die Gemalt 
der Erſchutterungen, bie wir erlebt, erforder: 
lid war, hatte, wie im Webrigen, fo befannt: 
ih au bier das Verhältniß von Mittel 
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und Zweck verlehrt und das materielle Wiſſen 
einer Sprache höher, als ihre verftändige Seite, 
geachtet. — Das grammatiiche Erlernen einer 
alten Sprade hat zugleich den Vortheil, ans 
baltende und unausgeſetzte Vernunftthätigfeit 
fein zu müfjen, indem bier nicht, wie bei ber 
Mutterſprache, die unreflectirte Gewohnheit 
die richtige Wortfügung herbeigeführt, Jon: 
bern es notbmenbig den durch ben Ber: 
ftand beftimmten Werth der Mebetheile vor 
Augen zu nehmen und die Negel zu ihrer 
Verbindung zu Hülfe zu rufen. Somit aber 
findet ein beftändiges8 Subfummiren bed Bes 
londern unter das Allgemeine und Beſonde⸗ 


Bu Ku * EEE 
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rung des Allgemeinen Statt, als wu 
die Form ber Bernunftthätigleit beftemm- 
Das ftrenge grammatiide Studium 

ih alfo als eines ber allgemeinftn u =- 


ſten Bildungsmiitel. 


Dies zufammen, dad Studium der F 
in ihrer eigenthümlichen Sprache um 
grammatifche Studium, macht die Grurf y 
züge des Princips aus, welches unſe 
Anſtalt charakteriſirt. Dieſes wi 
Gut, fo reich es ſchon an fi ſelbſt if, de⸗ 
greift darum nicht den ganzen Umfong 
Kenntniffe, in welche unsre vorbereitene Ar 
ſtalt einführt. 
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Berhältniß der bildenden Künfte zu 
der Watur. 


Die Natur tritt und überall zuerft in mehr 
ober weniger harter Form und Berfchlofien: 
heit entgegen. Sie ift wie bie ernſthafte 
und ftille Schönheit, die nicht durch ſchreiende 
Zeihen die Aufmerkſamkeit reizt, nicht das 
gemeine Auge anzieht. Wie können wir jene 
jcheinbar harte Form geiftig gleichfam ſchmelzen, 
daß die lautere Kraft der Dinge mit der Kraft 
unſers Geiſtes zufammenfließt und aus beiden 
nur Ein Guß wird? Mir müffen über die 
Form hinausgehen, um fie jelbft verftändlic), 


lebendig und als wahrhaft empfundene wieder: | 


zugewinnen. Betrachtet die jchönften Formen; 
was bleibt übrig, wenn ihr das wirkende 
Princip aus ihnen hinweggedacht habt? Nichts, 
als Tauter unmejentlide Eigenſchaften, Ders 
leiden Ausdehnung und räumliches Ber: 
—* ſind. Daß ein Theil der Materie 
neben und außer dem andern iſt, trägt dies 
irgend etwas zu feiner innern Weſenheit bei, 
oder trägt es vielmehr gar nichts bei? Offen: 
bar das legte. Nicht das Nebeneinanderjein 
macht die Form, fondern die Art beffelben ; 
diefe aber kann nur durch eine pofitive, dem 


fecretär der Alademie und geatelt, 1827 Hefeil 
und Profeffor der Philofophie zu München, 184 
Seh. Oberregierungsratb und Profeflor in Bedia 
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Auseinander vielmehr entgegenwirtende Kal 
beftimmt fein, welche die Mannigfaltigkeit d 
Theile der Einheit eines Begriffs i 
von der Kraft an, die im Kryſtall wirt, I 
zu ber, welde wie ein fanfter magnetiſch 
Strom in menſchlichen Bildungen den Theile 
der Materie eine folde Stellung und &y 
unter einander gibt, durch welche der Yegeil 
die wejentliche Einheit und Schönheit ſichtbe 
Ve mia bloß als thätiges Princip übe 
er nicht als thätiges ip Ude 
haupt, als Geift und werlihätige Wiſſenſche 
muß uns das Weſen in der Form erſcheine 
damit wir es iebenbig faſſen. Kann doch al 
Einheit nur geiftiger Art und Abtunft feh 
und wohin trachtet alle Erforſchung der Rast 
wenn nicht dahin, ſelbſt Wiffenihaft w.d 
zu finden? Denn bad, worin fein’ Beim 
wäre, könnte auch nicht Vorwurf bei I 
ftandes fein, das Erfenntnißlofe ſelbſt 
erlannt werben. Die Willen] 







die Natur wirft, ift freilich Teine ber mm 
lichen gleiche, die mit ber Reflexion ihrer B 
verfnüpft wäre; in ihr ift ber Begriff 

von der That, noch ber Entwunj son 






Ausfü ieden. Darum irachut 
——ſ om blind nad; ** 


Geſtalt und nimmt unwiſſend wein 
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Vormen an, die doch wohl dem 
Ne Begriffe angehören und etwas Geis 
id im Materiellen. Den Geftirnen 
„babene Zahl und Mekkunft lebendig 
ten, bie fie ohne einen Begriff ber: 
> ın ihren Bewegungen ausüben. Deuts 
% Obwohl ihnen felbit unfaßlich, erſcheint 
endige Erkenntniß in den Thieren, welche 
darum, wandeln fie gleich befinnungslog 
nn, unzählige Wirkungen vollbringen ſehen, 
viel herrlicher find, als fie felbit: ben 
yel, der von Muſik beraufcht in jeelenvollen 
en fich jelbft übertrifft, das Kleine kunſt⸗ 
ıbte Geſchöpf, das ohne Uebung und Unters 
leichte Werte der Architeltur vollbringt, 
aber geleitet von einem übermädhtigen 
, ber ſchon in einzelnen Blitzen von Er: 
niß leuchtet, aber noch nirgends als die 
Sonne, wie im Menſchen, bervortritt. 
ieje werfthätige Wiſſenſchaft ift in Natur 
Kunft das Band zwilchen Begriff und 
1, zwiſchen Leib und Seele. Jedem Ding 
ein ewiger Begriff vor, der in dem uns 
hen Verſtande entworfen ift; aber wo: 
gehet diefer Begriff in die Wirklichkeit 
die Verförperung über? Allein durch die 
rende Wiſſenſchaft, welche mit dem un- 
hen Verſtande ebenſo nothwendig ver: 
en iſt, wie in dem Künſtler das Weſen, 
ſes bie dee unſinnlicher Schönheit faßt, 
dem, welches fie verfinnlicht darftellt. Sit 
nige Künftler glüdlih zu nennen und vor 
lobenswerth, dem die Götter diefen ſchaf⸗ 
m Geift verliehen haben, fo wird das 
twert in dem Mabe trefflich erfcheinen, 
jyelhem es uns diefe unverfälichte Kraft 
Schöpfung und Wirkſamkeit der Natur 
in einem Umriſſe zeigt. 
Kon längft ift eingejehen worden, daß in 
Runft nit Alles mit dem Bewußtſein 
erihtet wird, daß mit ber bemwußten 
igkeit eine bewußtlofe Kraft ſich verbinden 
‚ und daß die volllommene Einigfeit und 
feitige Durchdringung diejer beiden das 
fte der Kunſt erzeugt. Werke, denen dies 
el bemußtlofer Wiſſenſchaft fehlt, werden 
) den fühlbaren Mangel an jelbftftändigem, 
dem SHeroorbringenden unabhängigen 
n erlannt, da im Gegentbeil, wo biefe 
, bie Kunft ihrem Wert mit der höchſten 
heit des Verſtandes zugleich jene uners 
dliche Realität ertbeilt, durch bie e8 einem 
wert äbnlid erſcheint. 
ie Lage des Künitlers gegen die Natur 
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Sollte oft durch den Ausſpruch Far gemacht 
werben, daß bie Kunſt, um dies zu fein, ſich 
erit von ber Natur entfernen müjje und nur 
in der legten Vollendung zu ihr zurüdtehre. 
Der wahre Sinn deſſelben ſcheint uns fein 
anderer fein zu fönnen, als folgender: Syn 
allen Naturweſen zeigt fich der lebendige Bes 
griff nur blind wirklſam; wäre er es auf dies 
jelbe Weife im Künftler, jo würde er ſich von 
der Natur überhaupt nicht unterjcheiden. Wollte 
er fi) aber mit Bewußtſein dem Wirklichen 
ganz unterordnen und das Vorhandene mit 
Inehtifcher Treue wiedergeben, jo würde er 
wohl Larven hervorbringen, aber feine Kunft: 
werte. Cr muß ſich aljo vom Product oder 
vom Geichöpf entfernen, aber nur um fi zu 
der ſchaffenden Kraft zu erheben und dieſe 
geiftig zu ergreifen. Hierdurch fchmingt er 
fih in das Meich reiner Begriffe; er verläßt 
das Geihöpf, um es mit taufendfältigem 
Wucher wiederzugewinnen und in biejem 
Sinne allerdingd zur Natur zurüdzulebren. 
Senem im mern der Dinge wirkſamen, 
dur Form und Geftalt nur wie dur Sinn: 
bilder redenden Naturgeift foll der Künftler 
allerbingd nadeifern, und nur injofern er 
diefen lebendig nahahmend ergreift, hat er 
felbft etwas Wahrhaftes erſchaffen. Denn 
Merle, die aus einer Zuſammenſetzung auch 
übrigen? ſchöner Formen entftünden, wären 
doch ohne alle Schönheit, indem das, mos 
durch nun eigentlich das Werl oder das Ganze 
Ihön ift, nicht mehr Form fein kann. Es iſt 
über die Form, iſt Weſen, Allgemeines, ift 
Blid und Ausdruck des inmohnenden Naturs 
geiſtes. 

Kaum zweifelhaft kann es nun ſein, was 
von dem fo durchgängig geforderten und fo: 
genannten Idealiſiren der Natur in der Kunft 
zu balten ſei. Dieſe Forderung fcheint aus 
einer Denlart zu entjpringen, nad welcher 
nit die Wahrheit, Schöne, Güte, jondern 
bad Gegentheil von dem Allen das Wirk 
lihe it. Wäre das Wirkliche der Wahrheit 
und Schönheit in der That entgegengeiegt, 
fo müßte es der Künſtler nicht erheben oder 
ibealifiren, ee müßte es aufheben und ver 
nichten, um etwad Wahres und Schönes zu 
erſchaffen. Wie follte aber etiva8 außer dem 
Wahren wirflih fein können, und was ift 
Schönheit, wenn fie nicht das volle, mangels 
Iofe Sein ift? Welche böhere Abficht könnte 
demnach auch die Kunft haben, als das in 
der Natur in der That Seiende barzuftellen? 
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Oder wie ſich vornehmen, die fogenannte wirt 
lihe Natur zu übertreffen, da fie doch ftet# 
unter dieſer zurüdbleiben müßte? Denn gibt 
fie etwa ihren Werten das finnlich s wirkliche 
Leben? Diefe Bildfäule athmet nicht, wird 
von feinen Pulsfchlag bewegt, von keinem 
Blute erwärmt. Beides aber, jenes angebs 
liche Uebertreffen und dieſes ſcheinbare Zurüde 
bleiben, zeigt ſich als Solge eined und des⸗ 
jelben Princips, ſobald wir nur die Abficht 
der Kunft in die Darftellung des wahrhaft 
Seienden jegen. Nur auf ber Oberfläche find 
ihre Merle fcheinbar belebt, in der Natur 
ſcheint das Leben tiefer zu dringen und fich 
ganz mit dem Stoff zu vermählen. Belehrt 
uns aber nicht von der Unmejentlichleit diefer 
Verbindung und daß fie feine innige Ver: 
Ihmelzung fei, der beftändige Wechjel der 
Materie und das allgemeine Loos endlicher 
Auflöfung? Die Kunft ftellt alfo in der bloß 
oberflächlihen Belebung ihrer Werle in ber 
That nur das Nichtjeienbe als nichtjeiend dar. 
Die kommt es, daß jedem einigermaßen ges 
bildeten Sinn bie bis zur Täufchung getries 
benen Nahahmungen bed fogenannt Wirt: 
lichen als im hoͤchſten Grade unmwahr er: 
Icheinen, ja den Eindrud von Geſpenſtern 
machen, indeb ein Werl, in dem ber Begriff 
berrichend ift, ihn mit der vollen Straft der 
Mahrheit ergreift, je ihn erft in bie echt 
wirkliche Welt verjegt? Woher kommt eg, wenn 
nicht aus dem mehr oder weniger dunteln 
Gefühl, weldhes ihm jagt, daß der Begriff 
das allein Lebendige in den Dingen ift, alles 
Andere aber wejenlod und eitler Schatten? 
Aus denselben Grundſatz erflären ſich alle 
entgegengejegten Fälle, welche als Beifpiele 
ber Webertreffung der Natur: durch die Kunſt 
angeführt werden. Wenn fie den fchnellen 
Lauf menſchlicher Jahre anhält, wenn fie bie 
Kraft entwidelter Männlichkeit mit bem fanften 
Reiz früher Jugend verbindet, oder eine 
Mutter erwachſener Söhne und Töchter in 
dem vollen Beltand kräftiger Schönheit zeigt, 
— mas thut fie anders, als daß fie aufhebt, 
was unweſentlich iſt, die Zeit? Hat nach der 
Bemerkung des trefflicden Kenners ein jedes 
Gewähs der Natur nur Einen Augenblid der 
wahren, vollendeten Schönheit, jo dürfen wir 
fagen, daß e3 auch nur Einen Augenblid des 
vollen Dafeind habe. In diefem Augenblid 
ift es, was es in der ganzen Ewigleit ift; 
außer diefem kommt ihm nur ein Werden und 
ein Vergeben zu. Die Kunſt, indem ſie das 
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Weſen in jenem Augenblide darftellt, he. 
aus der Zeit heraus: fie läßt es in ſtu 
reinen Sein, in ber Ewigkeit feines Leben F 
erſcheinen. | 
Nachdem einmal aus der Form alles Ba 1: 
fitive und Wefentliche hinweggedacht war, — Me 
mußte fie als bejchränfend und gleichſan W- 
feindjelig gegen das Weſen erjcheinen, un F 
diefelbe Theorie, welche das falſch und ww; 
kräftig Idealiſche hervorgerufen hatte, noth F 
wendig zugleih auf das Formlofe in der Kunf Wi 
hinwirken. Allerding® müßte bie Form be: 
ihränfend für das Weſen fein, wäre fie us; 
abhängig von ihm vorhanden. Iſt fie abait 
mit und dur das Weſen, wie könnte u 
dieſes beichräntt fühlen dur das, mas di 
jelbft erſchafft? Wohl möchte ihm "Beat! ! 
geſchehen durch die Form, bie ihm * 
drungen würde, nimmer aber durch die, m 
aus ihm felbft fließt. Vielmehr muß a & 
biefer befriedigt ruhen und fein Dafein di 
ein jelbftftändiges, in ſich abgefchlofienes ewi 
pfinden. Die Beitimmtheit der Form if 
der Natur nie eine Verneinung, fondern Re4 
eine Bejahung. Gemeinhin denfit du WE 
Geſtalt eines Körpers als eine Einfchräntug ME 
welche er leidet; fähelt du aber die fchaffenit Ze 
Kraft an, fo würbe fie dir einleuchten als de? 
Map, das dieſe ſich felbft auferlegt und iu 
dem fie als eine wahrhaft finnige Kraft @: 
Ideint. Denn überall wird das ı 
eigener Maßgebung als eine Trefflickeit, 3 
als eine der. höchſten angeſehen. Auf — — 
liche Weiſe betrachten die Meiſten das Einzelne ei 
verneinend, nämlid) als das, was nicht Dei: 
Ganze oder Alles iſt; es befteht aber * 
Einzelnes durch feine Begrenzung, | 
durch bie ihm einwohnenbe Kraft, mit ber ‘u 
fih al3 ein eigened Ganzes dem Ganzen gege® | 
über behauptet. | 
Da diefe Kraft der Einzelheit und che 
auch der Individualität a als lebendige ; 
Charakter darftellt, fo hat ber verneint: 
Begriff derfelben nothwendig die —— 
und falſche Anſicht des Charakteriftiigen Wi 
ber Kunſt zur Folge. Todt und von u@' 
träglicher Härte wäre bie Kunſt, en we 
leere Schale oder Begrenzung bes Jahr 3 
duellen darftellen wollte. Wir verlangen Be. 
dings nicht das Individuum, wir verlange: N 
mehr zu fehen, den lebendigen 4* 
ſelben. Wenn aber der Stünftier Bud mb 
Weſen der in ihm ſchaffenden ya een 
und biefe heraushebt, bildet er dab Jnn 
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duum zu einer Welt für fi, einer Gattung, 
einem ewigen Urbild! Und wer das Weſen 
ergriffen, darf auch die Härte und Etrenge 
nicht fürdten, denn fie ift die Bedingung 
des Lebend. Die Natur, welche in ihrer 
Bollendung als bie höchſte Milde ericheint, 
fehen wir in allem Einzelnen auf Beſtimmtheit, 
ja zuerft und vor allem Anden auf Härte, 
auf Berjchlojjenheit des Leben! hinwirken. 

Mie die ganze Schöpfung ein Werk der 
höchſten Entäußerung ilt, jo muß der Künſtler 
juerft fich felbft verleugnen und in’3 Ginzelne 
binabfteigen, die Abgejchiedenheit nicht ſcheuend, 
noch den Schmerz, ja die Pein der Form. 
Bon ihren erften Werfen an ift die Natur 
durchaus charakteriſtiſch; die Kraft des Feuers, 
den Blizt des Lichtes verſchließt fie in harten 
Stein, die holde Seele des Klanges in ftrenges 
Metall, jelbft an der Schwelle des Lebens und 
chon auf organiſche Gewalt finnend, finft fie 
3on der Kraft der Form überwältigt in Ver: 
teinerung zurüd. Das Leben der Prlanze 
eitebet in ftiller Empfänglichfeit, aber in 
velchen genauen und ftrengen Umriß ift dies 
zuldende Leben eingejchlojien! Im Thierreih 
cheint erſt der Streit zwilchen Leben und 
Form recht zu beginnen: ihre erften Werke 
sirgt fie in harte Schalen, und mo dieje hin: 
jelegt werben, fchließt fih die belebte Welt 
jurch den Kunfitrieb wieder an bas Reich der 
Rroftallifation an. Endlich tritt fie kecker und 
reier bevor, und es zeigen ſich thätige, 
ebendige Charaktere, die ganze Gattungen 
hindurch diejelben find. 

Die Kunft kann zwar nicht fo tief anfangen, 
wie die Natur. Sit Schönheit gleih überall 
yerbreitet, fo gibt es doch verſchiedene Grade 
ver Erſcheinung und Entfaltung des Weſens 
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und damit der Schoͤnheit; die Kunft aber 
verlangt eine gewiſſe Fülle berjelben und 
möchte nicht gern den einzelnen Klang oder 
Zon, noch ſelbſt den abgejonderten Accord, 
jondern die vollitimmige Melodie der Edyöns 
heit zugleich anſchlagen. Sie greift darum 
am liebſten unmittelbar nad dem Höchſten 
und Gntjaltetjten, der menſchlichen Geitalt. 
Denn da ihr das unendiide Ganze zu ums 
faſſen nicht vergönnt iſt, und in allen andern 
Geſchöpfen nur einzelne Fulgurationen, im 
Menſchen allein das ganze, volle Eein ohne 
Abbruch erideint, fo ift ihr nit nur vers 
ftattet, jondern fie ift aufgefordert, Die ges 
jammte Natur nur im Menſchen zu fehen. 
Gerade darum aber, weil dieje hier Alles in 
Cinem Bunfte verjammelt, wiederholt fie aud) 
ihre ganze Mannigfaltigfeit und legt dens 
jelben Weg, den fie in ihrem meiten Umfange 
durdjlaufen hatte, zum zweiten Male in einem 
engern zurüd, Hier aljo entjteht die Forde— 
tung an den Künitler, erit im Begrenzten 
treu und wahr zu fein, um im Ganzen voll» 
endet und ſchön zu erſcheinen. Hier gilt e3, 
mit dem ſchaffenden Naturgeift, der auch in 
der Menſchenwelt Charakter und Gepräge in 
unergründliher Mannigfaltigfeit austheilt, zu 
ringen, nit in ſchlaffem und weichlichem, 
jondern in ftarfem und muthigem Kampf. 
Anhaltende Uebung der Erfenntniß desjenigen, 
wodurch das Cigenthümlihe der Dinge ein 
pofitived iſt, muß ihn vor Leerheit, Weich 
heit, innerer Nichtigleit bewahren, eh’ er es 
wagen darf, durd immer höhere Verbindung 
und endlihe Verſchmelzung mannigfaltiger 
Formen die äußerfte Schönheit in Bildungen 
von bödjfter Einfalt bei unendlihem Inhalt 
erreihen zu wollen. 


Barthold Georg Hiebuhr, 


zeboren ten 27. Auguft 1776 zu Kopenhagen, 
Bohn tes berühmten Reifenten Karſten Niebuhr, 
var eine Reihe von Jahren preuß. Geſandter in 


ber Akademie ter Wiffenfchaften zu Vonn ben 
2. Januar 1831. — Römiſche Geſchichte; Ges 


ſchichte Des Zeitaltere der Revolution; Griechiſche 


Rom, farb als Gch. Staatsrat und Mitglied Heroengeſchichte; Klein. hiſtor. u. philolog. Schriften. 


Wie il Rom zu feiner Größe gelangt ? | 


Als die Griehen unter Roms Oberherr⸗ 
Haft gefallen waren, bejchäftigte die Frage, 
b Roms Größe eine Gabe des Glüdg oder 
rei, wie fie es nannten, durch Tugend er⸗ 

Bichoff, Handbuch. II. 


worben ſei, ihre Schriftſteller, von denen die 


Meinung der Leſenden und der Geſellſchaft 

des wehrloſen und müßigen ODitens beitimmt 

ward. Es war eine mühige Ftage, nicht in 

dem Sinne aufgeſtellt, wor Mithrivates ihr 

wohl ſpäter nachgeſonnen Yen mag: ob 
\6 
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jeder Widerſtand fruchtlos fein würde? ob 
ein unmanbelbares Schickſal Rom die Welt: 
berrihaft beftimmt babe? ob, faft eben jo 
furchtbar wie dieſes, eine unerreihbare Vor⸗ 
trefflichleit des Nationalfinne® und der Ein: 
rihtungen römiſchen Heeren den Sieg auf 
ewig zufihere? ES war nur die Beichäftt: 
gung derjenigen, welde ſich der Scham ent- 
ledigen wollten über die ſchmähliche Art, mit 
der fie in ihr Elend berabgefunten waren, 
indem fie Mangel an Sraft, Tugend und 
Berftand da als Nebenjahe ausgaben, wo 
ein unmiberftehlihed Schidjal geboten babe; 
wobei fie nah Sclavenart, wie Xanthias bei 
dem Komiler, den höchſten Genuß barin fan: 
den, ihre Herren zu behorchen, zu bellatjchen 
und zu belügen. Polybius, dem es Ernſt 
geweſen war, ber fich treu blieb, aber der 
allmäcdhtigen Gewalt gehorchte, an der die 
thörichte Verwegenheit feiner von Leichtfinnis 
gen und Heillofen aufgeregten Nation zer: 
trümmerte, fühlte fih durch das Geſchwätz 
folder Schriftfteller erbittert; und einer der 
Bmwede feiner Geſchichte war, den Griechen 
Har zu maden, wie Roms Größe nicht durch 
Fatalität, fondern durch feften Willen, zwed⸗ 
mäßige Snjtitutionen, unermüdete Aufmerl: 
ſamkeit auf ihre Erhaltung, Ausbildung und 
Anmendung begründet fei. Damit aber legte 
er ben Römern feiner Zeit dennoch nicht das 
Lob eigentliher Tugend bei; und wenn er 
fih hin und wieder mit einem und an ei: 
nem Manne feiner Verhältniſſe befrembenden 
Enthufiagmus ausdrüdt, jo müſſen mir er: 
wägen, baß er überhaupt ein ganz praltifcher 
Menih war, dem durchgehende Wärme und 
der Sinn für das Idealiſche fehlte, mit dem 
die Athenienfer auch dag, was vor ihren 
Augen vorging, vor Allem aber, was dieſen 
durch eine auch Furze Vergangenheit entrüdt 
war, betrachteten. % diefem Mangel liegen 
eben die Unvolllommenbeiten feines Werkes, 
welche ihn, nad) dem Urtheile feiner Lands⸗ 
leute, zu einem Gejchichtichreiber vom zwei⸗ 
ten Range machten. Er fand in allen Stans 
ten, die fpäter in das römische Reich verſan⸗ 
fen, Alle zum Untergang reif, und weil er 
fih bewußt war, baß er ſelbſt mit nur fchr 
wenigen Gleichgefinnten diefem Strome ver: 
gebens widerjtanden hatte, weil er die, durch 
deren verjchiedenartige Sünde dad Elend bes 
ftand, Kallitrates, Diäus, Kritolaus bitter 
verachtete, Scipio aber, Cato und Paulus 
bewunberte, jo trägt fein unbeftechliche® Ur: 


Barthold Georg Niebuhr. 





































theil vielleicht in einzelnen Fällen mehr all 
ben Schein ber Gefühlloſigkeit. Die Neuer! 
namentlid Macchiavelli und Montesquien Je 
ſcheinen jene Frage, und in einem email" 
veränderten Sinn, wieder hervorgerufen a” 
haben, und gehen in ihrer Bewunderung ka 
Römer und ihrer Einrichtungen bis zur mil 
Schtedenften Barteilichleit. Die berbe Frugp 
lität der alten Nepublilaner, ihre Une 
pfindlichkeit für den Befig und die Gen 
des Reichthums, die ftrenge Geſezlichkeit | 
Volles, die feite allgemeine Treue währel 
ber jhönen Jahrhunderte, in denen bie Bit 
faſſung, feitdem die Anfprüche der Arifteimg” 
tie beichräntt waren, in ihrer ganzen T- 
fommenbeit lebte; ber reine Sinn, wei” 
nie erlaubte, bei innerem Zwiſt fremde 69 
mifhung zu fuchen; die Allmacht der Gele 
und Gemwohnbeiten, und der Ernſt, wong 
an ihnen dennoch geändert warb, was mE 
mehr angemeſſen war; die Weisheit der Bay 
faflung und Gejeke; das deal der Nine“ 
lichleit in den Bürgern und im Staat; ll 
dieſe Eigenfchaften erregen gewiß in uns euJ 
Ehrfurcht, melde wir bei der Betrahtugz 
keines andern Volkes jo empfinden boͤnna 
Es ist fein Zuftand von Unnatur und Jay; 
wie die Gefeßgebung Sparta’3, unter 6 
nad) dem Urtheil anderer Griechen, bie ef 
desverachtung natürlid war, weil ber Ze} 
ein unleidlihes Joch brad; es war ein !ei 
ben, weldes vielmehr wahres und hohes mi 
bividuelles Glüd pflegte, einen von Sim 
lichkeit freien, ftarten Lebensgenuß. Anden; 
vielleicht ebenfo volllommene Verfaſſ ungen me 
poniren und ſchon darum weniger, weil ſe 
den Reihthum ehren: vieljeitige und leben: 
volle Völker können Fehlern nicht entgehen 
gegen bie nur Ginfeitigleit jchügt, und % 
den Begebenheiten der Vergangenheit emp’ 
den wir ftärker, worin gefehlt wird, als me! 
gebriht. So ift e8 ganz natürlich, dab wi 
auch abgeſehen von dem Glanz, womit Ref 
und Siege immer umgeben find, zu a} 
Nömern jener guten Zeit ber Nepublil wE ] 
Bewunderung binauffehen. Sie haben ia } 
ihren Tugenden eine große Aehnliqchleit mt 
ben Arabern der erften Khalifen; biefen dr 
fehlte die Verfaſſung, worin fie ſich erhallen | 
fonnten. Die Römer waren Jah 


lang in fih in einem Mittelpunft —— 


gedrängt: jene hatten nie dieſe 
gehabt, fie zeritreuten ſich über eine 
Melt und arteten jchnell aus. Aber wen | 






Sriedrih von Raumer. 


ir uns lebhaft in jene Zeiten hineindenken, 
» wird fih doch ein Grauen in dieſe De 
yınderung milden; benn, verträglih und 
bgefunden mit diefen Tugenden, berrichten 
on den älteiten Zeiten ber bie furchtbarſten 
tafter:: unerfättlide Herrſchſucht, gewiſſenloſe 
Beradhtung des fremden Nechts, gefühlloje 
Sleichgültigkeit gegen fremdes Leiden, Geiz, 
Us Raubfudht noch fremd war, und eine 
tändiſche Abjonderung, aus ber nicht allein 
jegen den Sclaven oder den Fremden, fon: 
ern gegen ben Mitbürger oft unmenſchliche 
Berftodung entftand. Allen biefen Laftern 
jereiteten eben jene Tugenden ben Weg zur 
derrſchaft und gingen jo felbit unter. 

Wenn wir nun bei einem gerechten Urs 
heil über die Römer auch bieje dunkeln 
Schatten nicht vergeffen müſſen, und aljo 
hrer Verherrlichung nur mit Einſchränkung 
yeiftimmen können, jo müſſen wir auch, ob: 
leih in einem andern Sinn als jene Gries 
ben, dent Schidjal einen großen Antheil an 
er römiſchen Größe beimejjen. Durd den 
janzen Gang der Geſchichte werden wir jes 
yen, wie ojt alle Zugenden des Staat? und 
Bolf3 fruchtlos geweſen wären, wenn nicht 
as Shidjal Rom in Gefahren gerettet, und 
eine Triumphe vorbereitet hätte. 


Die Vol⸗ 
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fer und die Männer, denen Rom hätte un- 
terliegen können, erſchienen zu jpät; in ben 
Perioden der Schwähe hatte e3 nur ihm 
nicht überlegene Gegner zu belämpfen, unb 
während Rom Alles an Alles fegte und 
im Krieg lebte, fchonten andere Völker ihre 
Anftrengungen, weil fie am Sieg verzweifels 
ten oder im Grunde ihres Herzens nur weich 
lihe Muße liebten, wa3 auch ihre mißrathe⸗ 
nen Unternehmungen anzubeuten jcheinen 
mochten. Keind unter allen ging ihm mit 
aͤhnlichem Sinn und einem ähnlichen Ziel 
entgegen; und ſchon darum mußte Rom über 
alle fiegen. Philippus’ Ruhe am Anfange 
des bannibaliihen Kriegs, Mithridates’ Un: 
thätigfeit, jo lange der marjiishe Noms Da: 
jein bedrohte und ein kleines Uebergewicht 
entihieden haben würde; darin verfenne Sei: 
ner Gottes Finger. Denn daß Rom nicht 
angeboren unüberwindlid war, iſt erwieſen 
durdy den MWiderftand weniger echt kriegeri⸗ 
cher Völker, die nur durch die Zahl und 
Macht überwältigt wurden; fo aber dienten 
auch diefe Kriege in den Zmilchenräumen 
zwijchen den größern und entjcheidendern, ber 
Audartung der Disciplin und Kriegskunſt 
vorzubeugen, welde langer Friede auch bei 
den römifchen Heeren leicht einführte. 


Sriedrich vun Baumer, 


eboren den 14. Mai 1781 zu Wörlig bei Deffau, 
kıdirte in Berlin, Galle und Göttingen Juriss 
rudenz und Gameralwiffenfhaft, 1801 Referen⸗ 
at, ward, nachdem er mehrere Stellen bekleidet, 
818 Brofeffor der Geſchichte und Staatäwiffens 


Konradin, der letzte Hohenflaufe. 


Nah der Schlacht (bei Tagliakozzo oder vei 
zfurkola) flohen Konradin, Friebrih von 
efterreih, Graf Gerhard von Pia und 
ehrere Edle nah Rom und hofften, im An: 
edenken der ihnen vor kurzer Zeit bewiefenen 
öchften Theilnahme, hier thätige Hülfe zu 
nden. Aber obgleih der Statthalter Guido 
on Montefeltro fie freundlich und ehrenvoll 
npfing, obgleich Einzelne, deren Schidjal an 
as ihrige feſtgeknüpft war, in ber alten Ges 
nnung beharrten: fo zeigte doch die immer: 
ar wanlelmüthige Menge bier fo viel Gleich; 
ültigkeit, dort jo viel Furcht, daß man das 


fhaft in Berlin, 1848 Geheimer Regierungsrath. 
— Hiſtoriſche Schriften (Gefchichte der Hohen⸗ 
ftaufen; Geſchichte Europa's; Hiftorifches Tas 
ſchenbuch; Die vereinigten Staaten von Nordame⸗ 
rila u. ſ. w.) 


Aergfte erwarten mußte, ſobald ſich (wie jchon 
verlautete) die Orſini, Savelli und andere 
früher vertriebene Guelfen, oder gar König 
Karl der Etadt nähern würde. Deshalb eilte 
Konradin heimlich mit feinen Freunden nad 
Altura zum Meere, in der Hoffnung, wo nicht 
auf geradem Wege, doch über Pila Sicilien 
zu erreichen, und von diejer ihm befreundeten 
Inſel aus den Kampf gegen Karl zu erneuen. 

Schon waren Alle auf einem Fahrzeuge in 
die See geftochen, als der Herr Aſtura's von 
dem Geſchehenen Nachricht erhielt, und aus 
Kleidung, Sprade, bemertten Koftbarkeiten 
u. f. w. die naheliegende Folgerung j0g: daß 
die Eingeſchifften angeſehene, von Sturtola her 
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fliehende Berlonen, mithin auf jeden Fall für 
ihn eine erwünjdhte Beute fein müßten. — 
Darum fandte er eiligft ein Schiff mit ftärferer 
Demannung nad, welde, dem erhaltenen Be: 
fehle gemäß, verlangte, daß die Fliehenden 
logleih zum feften Lande zurüdfehren follten. 
Groß war deren Schreck; als fie aber auf die 
stage: „Wer ift der Herr von Aſtura?“ zur 
Antwort erhielten: „Johannes Frangipani!” 
— ſo faßten fie neues Zutrauen ; denn Kaiſer 
Friedrich IL. batte faft feine Familie fo ge 
ehrt und belohnt, wie dieſe. 

Bon ihm und feiner Mutter Gonftanze ers 
hielt Dtto Frangipani, Johann's Grokoheim, 
und Emanuel, jein Großvater, die anjehn: 
lichſten Befigungen im Rteapolitanifchen, welche 
auch während der Etreitigleiten mit den Bäpften 
nicht eingezogen wurden. Dem Bater Johann's 
und einem Vetter dejjelben kaufte der Kaiſer 
ihre Güter ab, und gab fie ihnen dann uns 
entgeltlih ald Lehn zurüd; er zahlte ihnen 
ferner große Summen für den Schaden, wel: 
hen fie bei Unruhen in Rom erlitten hatten, 
und baute von feinem Gelde ihre Häufer und 
Zhürme wieder auf. Endlich Hatte Kohann 
Frangipani felbjt vom Kaiſer den Nitterjchlag 
erhalten, mwodurd unter ritterlih Geſinnten 
ein heiliges Verhältniß begründet wurde. — 
Dieſer troftreihen Betrachtung ftand andrer: 
ſeits freilich auch Bedentlihes entgegen: Xo: 
hann's Großmutter gehörte zur Familie Papft 
Innocenz ded Dritten; nad Kaiſer Friedrich's 
Tode hatte die Familie Innocenz dem Vierten 
gehuldigt, und ein Frangipani (defjen mochte 
jich Friedrich von Defterreich ängftlich erinnern) 
jollte ja deijen Oheim, Herzog Friedrich den 
Streitbaren, meuchelmörderiſch umgebracht 
haben. 

Wohin fih aber auch das Gewicht der 
Gründe und Gegengründe neigen modte: e3 
gab feine Wahl; man mußte der. Gewalt 
nachgeben. — Eobald Konradin vor Frangi⸗ 
pani gebracht wurde, gab er ſich (denn längere 


Verheimlichung ſchien fruchtlos, ja nachtheilig) 


zu erfennen, und forderte ihn, an alle jene 
Wohlthaten erinnernd, zur Dankbarkeit gegen 
Friedrich's Enlel und zur Unterftügung des 
redytmäßigen Erben von Neapel auf, mofür 
ihm Belohnungen zu Theil werben follten, 
jo groß er fie irgend hoffen und wuͤnſchen 
könne. Johannes Frangipani aber folgte dem 
Beijpiele der ſchlechteren unter feinen Borfahs 
ren, welche, ohne Rüdfiht auf Ehre und Tu: 
gend, nur um äußerer Vortheile willen, ſich 


Sriedbrih von Raumer. 


Dald auf die Seite ber Kaiſer, bald 
Seite der Päpfte geftellt hatten. Anf 
raſchem Edelmuthe den Unglüdlichen ı 
Händen feiner Verfolger zu retten, m 
überlegen: daß Konradin zwar Pic 
wolle, aber Nicht? zu geben habe; Köı 
dagegen zwar geizig jei, ihm jedoch b 
jolden Gelegenheit wohl etmas Bert 
abgepreßt werden könne. Vielleicht b 
fih Johann aud, — wie fo viele Ge 
deren Schmwäde ihrer Schlechtigleit 
fommt, — mit dem irrigen Wahne: 
noch immer Zeit, einen freien legten E 
zu fallen. — Schon hatten fich aber 
weile Nachrichten vom Gelchebenen veı 
Nobert von Lavena, Karl’3 Flotte 
umlagerte berzueilend das Schloß, in 
die Öefangenen aufbewahrt wurden, un 
dur dejien Einnahme die wegen des T 
der Seeſchlacht bei Meſſina verlorene Gi 
Königs wiederzuerwerben. In deiien 
verſprach der Anführer einer ebenfalls 
gefandten Neiterihaar an Frangipa 
größten Lohn für rafhe Auslieferun 
radin's und feiner Gefährten; nıan b 
ihn dagegen mit dem Tobe, wenn | 
räther irgend bejchüge | 

In ſolchen Wechſelfall gefeßt, bedad 
Frangipani um fo weniger, da er die € 
feiner That jept mit dem Vorwande er 
Gewalt zuzudeden hoffte; er ſchloß eili 
ehrlojen Handel ab, und übergab bie 
genen, ohne fihernde Bedingung, fü 
und Gut ihren Verfolgern. Unter Ep 
Hohn, einem Berbrecher glei, ward be 
Kaifer Friedrich'ſs durch Campanien 
Hauptftadt feines Reichs geführt. Ih 
kein Leids gejchehen, verfündeten Täu 
oder Getäuſchte in König Karl's Name; 
Milde aber von dieſem zu hoffen fei, 
fein Benehmen in allen Theilen 

Nicht bloß diejenigen, welche öffentl 
Konradin aufgeftanden waren, ober die‘ 
ergriffen hatten, wurden feinblid) 
jondern ever, der nur irgend einen 
für ihn ausgedrüdt, ein Lob ausgeſp 
einen Zweifel über den Erfolg gebegt 
mit einem feiner Freunde geredet hatte: 
nahm ferner nit bloß Vornehme wu 
führer um deswillen in Anſpruch, ford 
aus Habjucht verhängte Einziehung ber 
ging hinab bis auf Bürger und Baus 
zu einem beillofen Wechfel unzählige: 1 
bes Grundeigenthums. Und faft mußt 


“ 
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Friedrich von Naumen. 


diejenigen glüdlich nennen, Die nur mit ihrem 
Gute, nit mit ihrer Perfon büßten. So 
ließ Karl mehreren Römern, bie ihm früher 
geiolgt waren, jept aber in Konradin’s Heer 
gefochten hatten, die Füße abbauen und fie 
dann (die Folgen der Kundwerdung foldher 
-Sraufamleit fürdhtend) in ein Gebäude zus 
-jammenbringen und biefe8 anzünden! — — 
- Der Papft, welcher ſich über die Niederlage 
Kontadin's im Anfange mehr gefreut hatte, 
als der Gerechtigkeit und Mugen Vorausſicht 
gemäß war, erlannte gar bald mit Schreden, 
„dab das neue Glüd die alte böfe Natur feines 
zSchũtzlings nicht verändert habe, und ermahnte 
ihn daher wiederholt auf eine jo würdige als 
"dringende Weile zur Milde und Beflerung. 
Anftatt aber, daß Ermahnungen folder Art 
dieſen Menfchen von feiner verwerflihen Bahn 
ablenlen Sollten, beftärkten fie ihn nur in 
feinem finftern Frevelmuthe, und führten höch—⸗ 
end zu dem boshaften Verſuche, Andern den 
- Stein der Schuld aufzumälzen. 
Auf unparteitichem, leidenjchaftzlofem, rechts 
dem Wege, fo hieß es jepo, müfje über das 
Ehidfal der Gefangenen von Aftura entjchie: 
"den werden; deshalb lich der König Richter 
und Rechtögelebrte aus mehreren Theilen bes 
Reiches nach Neapel kommen, welche unters 
ſuchen und das Urtheil fprechen follten. Jeder 
don ihnen, das hoffte er, werde der Anklage 
eiftimmen: „Konradin fei ein Frevler gegen 
die Kirche, ein Cmpörer und Hochverräther 
rn feinem rechtmäßigen Könige, und, gleich 
Wen feinen Freunden und Mitgefangenen, 
es Todes ſchuldig.“ — Als die Richter dieſe 
Anklage hörten, erichraten fie fehr, wagten 
ber, der wilden Grauſamkeit Karl's eingebent, 
ange nicht, ihre entgegengejegte Anficht un: 
erholen darzulegen. Da trat endlich der edle 
Buido von Suzara bervor und fagte mit 
uter und feiter Stimme: „Konradin iſt nicht 
ekommen al3 ein Räuber oder Empörer, jon- 
ern im Glauben und Bertrauen auf fein 
utes Recht. Er frevelte nicht, indem er ver: 
ıchte, fein angeſtammtes väterliches Neid 
urch offenen Krieg wieder zu gewinnen; er 
t nicht einmal im Angriff, fordern auf der 
lucht gefangen, und Gefangene ſchonend zu 
ehanbeln, gebietet göttliche wie menſchliches 
decht.“ — Crftaunt über dieje unerwartete 
rklärung, wandte König Karl, — das niedrige 


Hefchäft eines Anklägers felbit übernehmend. 


nd feine Behandlung Benevent3 vergefiend — 
jiergegen ein: daß Konradin's Leute jogar 
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Klöfter angezündet hätten; — worauf aber 
Guido ungefchredt erwiederte: „Wer kann bes 
weiſen, daß Konradin und feine Freunde dies 
anbefohlen haben? Iſt nicht Aehnliches von 
andern Heeren geichehen? Und ſteht es nicht 
allein der Kirche zu, über Vergehen wiber bie 
Kirche zu urtheilen?* — Alle Richter bis auf 
einen, den unbedeutenden, knechtiſch gefinnten 
Robert von Bari, ſprachen jegt Konrabin und 
feine Gefährten frei; welches preiswürdige 
Benehmen den König indeß fo wenig zur Mär 
Bigung und Beſonnenheit zurüdbradte, daß 
er vielmehr in verboppelter Leidenschaft jeden 
Schein von Yorm und Nedt felbit zerftörte, 
und, frech jener einzelnen Knechtsſtimme fols 
gend, aus eigener Macht das Tobesurtheil 
über alle Gefangenen ausſprach. 

Als Konradin diefe Nachricht beim Schach⸗ 
ſpiel erhielt, verlor er die Faſſung nicht, 
ſondern benutzte gleich feinen Unglüdsgefährten 
die wenige — gelaſſene Zeit, um ſein Te⸗ 
ſtament zu machen und ſich mit Gott durch 
Beichte und Gebet auszuſöhnen. 

Unterdeß errichtete man in aller Stille das 
Blutgerüft dicht vor ber Stadt, nahe bei dem 
jpäter jogenannten neuen Markte und ber 
Kirche der Karmelitr. Es fchien, als jei 
biefer Ort boshaft ausgewählt worden, um 
Konradinen alle Herrlichkeit feines Reichs vor 
dem Tode noch einmal zu zeigen. Die Wogen 
des bier jo ſchoͤnen als frieblichen ‘Meeres 
dringen nämlih bis dahin, und ber biefen 
berrlichften aller Meerbufen einfchließende Zau- 
berfreis von Portici, Caftellamare, Sorrento 
und Mafia ftellt fih, durch ben blendenden 
Glanz ſüdlich reiner Lüfte noch verflärt, dem 
erftaunten Beobachter dar. Auf furdhtbare 
Mächte der Natur deutet jebod das zur Linken 
fih erhebende ſchwarze Haupt des DVefung, 
und rechts begrenzen den Geſichtskreis die 
ſchroffen, zadigen Felfen der Inſel Capri, 
wo einjt Tiberius, ein würdiger Genoſſe Karl's 
von Anjou, frevelte. 

Am 29. October 1268, zwei Monate nad 
der Schlacht bei Sturlola, wurden bie Ver: 
urtheilten zum Richtplatze geführt, wo ber 
Henker, mit bloßen Füßen und aufgeftreiften 
Aermeln, fchon ihrer wartete. Nachdem König 
Karl in dem Fenfter einer benadhbarten Burg 
einen angeblihen Chrenplag eingenommen 
hatte, fprad Robert von Bari, jener unge: 
rechte Richter, auf deffen Befehl: „Berfams 
melte Männer! Diefer Fonradin, Konrad's 
Sohn, kam aus Deutichland, um als ein 
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Verführer feines Volkes fremde Saaten zu 
ernten und mit Unrecht rechtmäßige Herricher 
anzugreifen. Anfangs fiegte er durch Zufall; 
dann aber wurde durch des Königs Thätigfeit 
der Sieger zum Beliegten, und ber, welder 
ih durch kein Geſetz für gebunden hielt, wird 
jegt gebunden vor das Gericht des Königs 
geführt, welches er zu vernichten trachtete. 
Dafür wird, mit Erlaubniß der Geiftlihen 
und nad) dem Rathe der Weifen und Geſeßz⸗ 
verftändigen, über ihn und feine Mitfehuldis 
gen, al3 Räuber, Empörer, Aufwiegler, Bers 
räther, dag Zobezurtheil geſprochen, und, 
tamit feine weitere Gefahr entftehe, auch fo: 
gleih vor Aller Augen vollzogen.” 

Als die Gegenwärtigen dies fie größten: 
theils überraſchende Urtheil hörten, entſtand 
ein dumpfes Gemurmel, welches die lebhafto 
Bewegung der Gemüther verfündete; Alle 
aber beberrfchte die Furt, und nur Graf 
Robert von Flandern, des Königs eigener 
Schwiegerfohn, ein fo fehöner als edler Dann, 
fprang, feinem gerechten Zorne freien Lauf 
lafiend, heruot, und ſprach zu Robert von 
Bari: „Wie darfft du frecher, ungerechter 
Schurke einen jo großen und herrlichen Ritter 
zum Tode verurtheilen?“ — und zu gleicher 
Zeit traf er ihn mit feinem Schwerte derge⸗ 
ftalt, daß er für tobt hinmeggetragen wurde. 
Der König verbiß feinen Zorn, ald er ſah, 
daß die franzöfifchen Ritter des Grafen That 
billigen; — dag Urtheil aber blieb unge 
ändert! Hierauf bat Konradin, daß man ihm 
noch einmal dad Wort verftatte, und fprad) 
mit großer Fuffung: „Vor Gott habe ich als 
Sünder den Zod verdient, bier aber werde 
ich ungeredt verbammt. Ich frage alle die Ge: 
treuen, für welche meine Vorfahren bier väter: 
lich forgten, ich frage alle Häupter und Für: 
jten diefer Erde: ob der des —* ſchuldig 
iſt, welcher feine und feiner Völker Rechte 
vertheidigt? Und wenn auch ich ſchuldig wäre, 
wie darf man die Unſchuldigen grauſam ſtra⸗ 
fen, welche, keinem Andern verpflichtet, in 
löbliher Treue mir anhingen?“ Dieſe Worte 
erzeugten Rührung, aber feine That; und ber, 
deſſen Rührung allein hätte in Thaten über: 
gehen können, blieb nicht bloß verfteinert gegen 
die Gründe des Necht3, fondern auch gegen 
bie Cindrüde, welche Stand, Zugend und 
Schönheit der Verurtheilten auf Jeden mad: 
ten. — Da warf Konradin feinen Handſchuh 
vom Blutgerüfte hinab, damit er den Könige 
Peter von Aragonien als ein Zeichen gebracht 


Friedrich von Raumer. 







































werde, daß er ihm alle Rechte auf 

und Sicilien übertrage. Ritter Heinrich 
jeß von Waldburg nahm den Handſchuh af’ " 
und erfüllte den legten Wunſch jeines dürfen 

Diefer, aller Hoffnung einer Aenderung bei Je 
ungerechten Spruches beraubt, umarmte im. 16 
Zobesgenofjen, beſonders Friedrich von Deſter 3- 
reich, 308 dann fein Oberkleid aus und fagt ſJ 
Arme und Augen gen Himmel bebend: a | 
Chriftus, Herr aller Creaturen, König be 
Ehren! Wenn biefer Kelch nicht vor mir von | 
übergeben Soll, fo befehle ich meinen Geift in 
deine Händel” Jetzo kniete er nieder, nd, 
aber dann noch einmal, ſich emporrihtend, au: 

‚D Mutter, welches "Leiden bereite ich bel 
Nach diefen Worten empfing er ben 3 
fteeid. — Als Friedrih von Defterreid) & 
Haupt feines Freundes fallen ſah, ei € 
in unermeßlihem Schmerze fo gemwaltfam od 
daß Alle anfingen zu weinen. Aber c 
fein Haupt fiel, auch das des Grafen Sehe 
von Pifa. — Vergeblich hatte Graf Gakvan | 
Lancia für fih und feine Söhne 100,000 Un 
Goldes al3 Löfungsfumme geboten; der Kan: 
rechnete fih aus dem Einziehen aller Gide Mi 
der Ermorbeten einen größern Gewinn bernd] 
auch überwog fein Blutdurft noch feine ! 
ſucht. Denn er befahl jept ausbrüdlic, de \ 
die beiden Söhne des Grafen Galvan in beine 
Armen und dann er ſelbſt getöbtet werde. — 
Nach diefem morbete man nodj mehrere; wei 
von den Beobachtern hätte aber ihre Nam? 
erfragen, wer taltblütig sählen Sollen? Rue} 
im Allgemeinen findet fich bezeugt, daß Be 
Zaujend allmälig auf folche Weife iht * 
verloren. — Die Leihen der Hingerichte a 
wurden nicht in geweihter Erde 
ſondern am Strande des Meeres, oder, he 
Andere erzählen, auf dem Kirchhofe der, 
verichartt. 

Zu uU dieſen herzzerreißenden Züarfage, 
die man nad genauefter Prüfung al : 
Ihichtlih betrachten muß, bat Sage und DE 
tung noch Manches binzugefügt, was —* 
ſchönen Sinn Theilnehmender bekundet, «ber 
mehr oder weniger der vollen Beglaubigung‘ 
ermangelt. Gin Abler, fo heißt es zum Bars} 
ſpiel, ſchoß nad) Konradins Hinrichtung * 
den Lüften herab, zog ſeinen rechten 
durch das Blut und erhob ſich dann 
Neue. Der Henker ward, damit er ſich * 
rühmen könne, ſolche Fürften enthaupet 7A" 
haben, von einem Anden ni 
Die Stelle des Richtplates ift, ein — 
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»enken der thränenwerthen Greignifie, feit: | von rothem Porphyr und eine darüber erbaute 
 \mmer feucht geblieben. Konradin's Mutter | Kapelle, — mögen fie nun fpäter von reuigen 

nah Neapel, ihren Sohn zu löfen, fam | Königen oder teilnehmenden Bürgern, oder 
: zu ſpät, und erhielt bloß die Erlaubniß, | auf Koſten Eliſabeth's aufgerichtet worden 
e Kapelle über feinem Grabe zu erbauen; | fein, — Jahrhunderte lang die Blutftelle be: 
t welcher Erzählung unvereinbar Andere zeichneten, bis in unſern, gegen Lehren und 
och wieder berichten, daß die Karmeliter, Warnungen der Vorzeit nur zu gleichgültigen 
3 Mitleid oder für Lohn, den Leichnam Kon: Zagen bie Eäule weggebradit, die Kapelle 
din's nach Deutichland gebracht hätten u. |. m. | zerjtört und an ihrer Stelle ein Schenkhaus 
So viel ift gewiß, daß eine ftarle Säule | angelegt wurde! 
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zoren den 21. Februar 1785 zu Düſſeldorf, | Minifterrefident in Baden, Ichte fpäter als Geh. 
dirte in Berlin Mevdicin, dann Philofophie | Legationsrath außer Dienft zu Berlin, flarb am 
d Philologie, privatifirte in Hamburg, Halle, | 10. October 1858. — Ausgezeichnet auf dem 
erlin, Tübingen, trat 1809 in öfterreichifche, | Felde der Biographie (Biographifche Denkmäler; 
13 als Hauptmann in ruffifhe Dienfte, 1814 | Denkwürbigkeiten und vermifchte Schriften u. f. w.). 
den preußifchen Givildienft, war 1815 bis 1819 


Hier wollte Wellington da3 Heer Napoleon's 
Wellington hatte zum 17. Juni früh fein | zur Schlacht erwarten, jo ließ er Blüchern 
ser bei Quatre⸗Bras zujammengezogen, und willen, im Fall diejer berſprechen koͤnnte, mit 
chte den Feind dieſen Tag in Gemeinschaft | zwei preußiſchen Heertheilen zur Unterftügung 
t Blücher anzugreifen, von deſſen Rüdzug 


einzutreffen. Blücher antwortete: nicht mit 
noch nicht3 erfahren hatte; feine Dfficiere, 


zweien Seertheilen nur, fondern mit feinem 
feine Borjchläge deshalb an Blücher brin: | ganzen Heere werde er am achtzehnten über 
n follten, fanden auf der Straße von Quatre⸗ 


St. Lambert beranrüden, um an dieſem Tage 
a3 nad Sombref den Feind, und erfuhren, | den Angriff Napoleon’s mitzubeftehen, ober 
ß ein Adjutant Blücher’3 in der Nacht auf 


denſelben am folgenden Tage mit Wellington 
jer Straße getödtet morden war. Nach zufällig | vereint felbft anzugreifen. — Zwiſchen den 
angter Gewißheit über den Ausgang der | beiden Feldherren wurden die näheren Ver: 
hlacht von Ligny und den Rüdzug Blücher’3 | abredungen genommen, und bemnadh Alles 
ch Wavre ſah Wellington ſich bei Quatre: | für den nächſten Tag vorbereitet. 

a3 dem Angriffe der gefammten Maht| Blücher befahl, die Truppen follten vor 
poleon's ausgeſetzt, und beſchloß daher, | ihm in Parade vorbeimarſchiren, um Sinn 
ichfall3 abzuziehen, um wieder mit Blücher | und Gemüth in Webung ftrenger Genauigfeit 
her zufammenzuftehen; ob diefer in nächiter | und im Stolze friegerifcher Haltung von den 
it im Stande fein würde, eine zweite Schlaht | Eindrüden der lebten Unfälle vollends zu 
liefern, war völlig ungeroiß,. Sm Ver: | reinigen. 

nungafalle wurde ein weiterer Rüdzug gegen Napoleon hatte am fiebzehnten früh das 
tmerpen nöthig, und Brüſſel mußte bem | Schlachtfeld von Ligny beritten, und nachdem 
nde überlafjen werben. Sedo Thon um 


er in Erwartung näherer Angaben, welche 
m Uhr Morgens empfing Wellington von 


feinen Entſchluß bedingen möchten, lange ge: 
ücher aus Wavre eine Botſchaft, worin der: | zögert, gegen Mittag den Marjhall Grouchy 
je zum neuen Angriffe nur foviel Zeit 


mit den Heertheilen von Bandamme und Ge- 
langte, als nöthig ei, feinen Truppen Pa: | rard und der Neiterei der Generale Pajol 
nen und Lebensmittel auszutheilen. Hier: | und Ercelmang, zufammen über 32,000 Mann, 
f zog Wellington im Laufe des Tages in | von Ligny zur Verfolgung der Preußen ab: 
Stellung von Mont St. Jean zurüd, ! gefandt, und wandte ſich dann mit feiner 
rwaͤrts von Bruſſel. von dieſer Stadt nur | Hauptftärte links nad) Quatre-Brag, um nun 


Die Schlacht bei ei Belle - Alliance. had. den Wald von Goignes getrennt. 
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auch die Engländer heftig anzugreifen. Dieſe 
hatten bloß eine ſtarke Nachhut dem Var: 
Ihall Ney gegenüber zurüdgelafien, die den 
Feind verzögerte, doch ohne den Angriff jelbit 
abzuwarten, fondern in der Richtung von 
Brüffel abzog. Dahin folgte Napoleon mit 
allen feinen Zruppen voll Eifer und mit 
größter Anftrengung. Es Hatte die Nacht 
geregnet, und regnete immer fort, der Boben 
war völlig durchweicht, die Schwarze Erbe loͤſte 
ih in zähe Flüffigkeit auf, und mit unjäg- 
lihen Beſchwerden fam das Heer auf ber 
ſchlammigen Straße und in den alsbald unter 
den Hufen ber Pferde grundlos gemorbenen 
Setreibefeldern nur langjam fort. Bei Ges 
nappe bielt die engliſche Reiterei ernitlich 
Stand, und fette erjt nach bigigem Gefecht 
ihren Nüdzug fort. Erſt am Abend gelangte 
der franzöfiihe Vortrab an die engliſche Stel: 
lung von Mont St. Jean, die ſogleich, aber 
vergeblich angegriffen wurde. Die Naht brad) 
berein und machte ben Gefecht ein Ende. 
Furchtbare Negengüffe ftrömten diefe Nacht 
vom Himmel; bie Truppen litten unbejchreib: 
li, die Tritte verjanten im Koth, Geſchütze 
und Wagen ſchienen kaum fortzubringen. Am 
folgenden Morgen, den achtzehnten uni, 
waren bie Franzoſen jehr überrajcht, den Feind, 
welchen fie unter Begünftigung der Nacht über 
Brüffel hinaus abgezogen glaubten, unver: 
rüdt in derfelben Stellung wie am vorigen 
Abend vor fih zu finden. Napoleon mußte 
bald erkennen, daß Wellington’3 ganzes Heer 
auf der Anhöhe von St. Sean jchlagfertig 
ihm gegenüber hielt. Der rechte Flügel, von 
Lord Hill befehligt, ſtand rechts von ber 
Straße von Nivelles, und erftredte ſich in 
der Richtung von Braine la Leube. Die 
Mitte, unter dem Prinzen von Oranien, hielt 
die Etrede zwiſchen den beiden Straßen von 
Nivelles und von Charleroy und, vorwärts 
diefer Stellung, rechts das Vorwerk Hous 
omont in einem Wäldchen und links den 
teierhof la Haye fainte beſetzt. Der linke Flü- 
gel, unter dem General Picton, ftand zwiſchen 
der Straße von Charleroy und ben Dörfern 
Papelotte und la Haye bis gegen Frichemont. 
Die Schlachtordnung wur in zwei gedrängten 
Treffen; die Neiterei, uls brittes Xreifen, 
ftand in der Pertiefung, welde fi binter 
der Anhöhe hinzog; Wellington hatte fein 
Hauptquartier rũckwärts in Waterloo, am Aus: 
gange des Waldes von Soignes. 

Die ſämmtlichen Truppen betrugen etwa 
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68,000 Mann; mit 18,000 Dann fto 
Prinz Friedrich der Niederlande bei Hall, 
rechte Flanke des Heeres, welche Durch eine! 
bewegung Napoleon’s bedroht war, zu 
Napoleon ordnete fein Heer bei 
Alliance zum Angriff. Aber nur mühjel 
langjam trafen auf durchweichtem We 
Feld die Truppen ein; einzelne Regen 
fielen no von Zeit zu Seit, ber Bol 
jchwerte jeden Fortſchritt. Erft um | 
konnte Napoleon den Befehl geben, zu 
griff vorzurüden. Der zweite Heertheil, 
dem General Reille, wandte ſich links, de 
unter dem General Tronet, rechts, von 
Alliance gegen die englijche Linie andri 
der fechöte, unter dem General Monton 
in der Mitte rüdwärts halten, noch 
zurüd die Garde; die Reiterei war auf 
Eeiten vertbeilt. Zuerſt ward links da 
wert Hougomont heftig angegriffen, abe 
minder hartnädig vertheidigt. Nachmitte 
zwei Uhr wurde auch der Angriff rechts 
den Meierhof la Haye fainte und das 
la Haye durch den Marſchall Ney mit 
ſtem Nahdrud ausgeführt. Auf legtern 
richtete Napoleon den Hauptſtoß, we 
linte Flügel Wellington’s- der ſchwaͤchere 
bier die Verbindung mit den Preußen 
jchneiden war, und auf dieſer Seite 
Grouchy's Streitkräfte mitwirken konnten 
euer aus dem Geſchütz, aus dem Stleing 
die Angriffe mit blanker Waffe, wei 
mit immer neuer Wuth; die Reiterei 
in ſtürmiſchen Angriffen hin und wieda 
zerjtörte fich gegenjeitig in furchtbaren 
megel, ohne irgend einen wejentlichen € 
Diefer Kampf dauerte mehrere Stunde 
Franzofen fochten mit andringender | 
die Engländer mit ausbauernder Standl 
feit. Endlich wurde der Meierhof la 
juinte den Engländern entriffen, darauf 
das MWäldchen von Hougomont, allein 
vorzudringen war den Franzojen unm 
Wellington, fein Heer mehrmals in ( 


ſehend durchbrochen zu werden, eilte perj 


in das ftärkfte Feuer, zeigte fich den Zr 
und ftrengte alle Kräfte an, fich gege 
Uebermacht zu behaupten, big Ylüde 
den Preußen heranftäme und dem Kamp 
enticheidende Wendung gäbe. Cr mußt 
Bücher lommen würde, er wußte ihn in 
zuge, die Vortruppen deſſelben fden # 
Nähe, doch wurbe defjen wirkliches Gint 
auch ſchon mit jedem Augenblide wit 
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ntwidelte unaufhoͤrlich neue Streit⸗ 
Geſchütz wirkte verheerend, feine 
idten enibrannt zu neuen Angriffen 
räfte Wellington’3 erfchöpften ſich. 
obe Zeit, 
erſchien, doch zeigte fi von ihm 
Spur, und bie Lage der Dinge 
a Augenblick bebentlicher. 
mar feinem Berfprechen gemäß am 
uni frühmorgend von Wavre in 
igen aufgebrohen: ber eine, ben 
on Ziethen begreifend, zog rechts 
nt auf Obain, dem linken Welling: 
er andere, aus den Heertheilen von 
Pirch beitehend, ging links über 
ret3 und St. Lambert dem rechten 
oleon 3 in Eeite und Rüden; der 
beil, unter Thielmann, follte bei 
en bleiben, und nur wenn bort 
erjchiene, den übrigen al3 Unter: 
chrücken. Bluͤcher hatte ben fieb: 
ben Folgen feine® Sturzes im 
ngen müſſen, und am achtzehnten 
he, als er unmittelbar aus dem 
er aufs Pferd ſollte, um mit ſeinen 
ir neuen Schlacht auszurücken, war 
n übelzugerichteten Grei3 nicht ohne 
er Wundarzt wollte ihn noch zu 
einreiben, Blücher aber, als er bie 
ab, verjegte: „Ah was, noch erft 
Laßt nur fein! Ob ich heute bal- 
: unbalfamirt in die andere Welt 
ird wohl auf Eins herauskommen!“ 
ließ ſich anfleiden und fegte ſich 
) zu Pferde, obgleich ihn bei jeder 
die ‚gequetichten lieder ſchmerzten. 
„ wie Start es geregnet hatte, und 
h immer fort regnen würbe, fügte 
find unfre Alliirten von ber Kap: 
paren wir dem Könige wieder viel 
Blücher begab fih an die Spike 
ile3 von Bülow, der voranzog und 
en Feind kommen mußte. Er that 
den Marſch zu beichleunigen; allein 
anfang3 wurde derſelbe durch ein 
dinderniß unerwartet aufgehalten: 
entftand eine Feuersbrunſt, welche 
raße fperrte und bie Truppen zu 
nöthigte, wodurd ein beträchtlicher 
entftand. Weiterhin wurde es noch 
der unaufhörlihe Regen hatte den 
z durchweicht, die Bäche geichwellt, 
e Bertiefung mit Waſſer gefüllt. 
m Wege durch Wald und Gebüſch 


daß Blücher auf dem 
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nötbigten zu häufigem Abbrechen der Glieder. 
Das Fußvolk und bie Reiterei kamen mit 
Mühe fort, das Geihüg machte unfägliche 
Beſchwer; ber Zug rüdte zwar immer vor, 
aber mit folher Langſamkeit, daß zu befürchten 
war, er werde zur Schlacht viel zu ſpät eins 
treffen, und weit über den Beitpunft hinaus, 
in weldem er für Wellington noch die ver: 
jprochene Hülfe fein könme. Officiere kamen 
und braten Nachricht vom Gange ber Schlacht, 
von Napoleon’g übermädtigem Anbrange, und 
wie jehr bie Ankunft der Preußen erjehnt 
werde. Blücher, in heftigen Sorgen, fein ge: 
gebened Wort nicht zu löfen, rief fein: „Vor: 
wärt3, Kinder, vorwärts!" anfenernd in die 
Reihen der Truppen; überall förbernd flogen 
feine Blide und Worte umher; wo ein Hin: 
derniß entftand, wo eine Stodung fich zeigte, 
war er fogleih gegenwärtig; doch alle An: 
ftrengung gab noch immer nur geringe Au?: 
ficht, zu rechter Zeit anzulangen. Neuerdings 
trieb er zu verdoppelter Eile an; die Truppen 
erlagen ſaſt den Düpfeligfeiten: au3 dem Ge⸗ 
murmel der im Schlamm und durch Pfützen ſich 
Fortarbeitenden klang es hervor, es gehe nicht, 
es ſei unmöglich. Da redete Blücher mit 
tiefſter Bewegung und Kraft feine Krieger 
an: „Kinder, wir müſſen vorwärts! Es heißt 
wohl, es geht nicht, aber es muß gehen, ich 
hab’ es ja meinem Bruder Wellington vers 
Iprohen! Ich hab’ es verſprochen, hört ihr 
wohl? Ihr wollt doch nit, daß ich wort: 
brüchig werben joll?* Und fo ging es denn 
mit allen Waffen unaufhaltſam vorwärts, 

Es war angenommen, die Preußen würden 
um zwei Uhr Nahmittags zur Schlacht 
fonımen. Aber erft nach vier Uhr war end» 
lich der ſchwierige Engweg von St. Lambert, 
über und durch den Bad) von Lasnes, zurüd: 
gelegt, und nur zwei Brigaden und die Hei 
terei von Bülow hatten jenfeit3 ihre verdedte 
Aufftelung erreiht und erwarteten das Heran⸗ 
fommen der Uebrigen. Napoleon indeß war 
auf feiner fernen Höhe die nahenden Preußen 
gewahr geworden, hielt fie jedod für menig 
bedeutend, und fandte nur an Grouchy ben 
Fa feinen Angriff gegen das preußijche 

Heer, weldhes er h verfolgen beauftragt war, 
zu verftärfen. lüher aber, die Gefahr 
Wellington's ertennend, gab feinerfeitd, ohne 
fi) Tange zu befinnen, den Befehl zum Vor⸗ 
rüden , er glaubte bie Wirkung für dad Ganze 
in dieſem wichtigen Augenblide jeder andern 
Betrachtung vorziehen zu müllen; fein eins 
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zelne3 Unternehmen konnte fcheitern, da nur 
erft jo wenige Truppen beran waren, aber 
die Schlaht konnte dadurch zum Bortheil 
entſchieden werben. Die beiden Brigaden 
Fußvolk und die Reiterei, unter Anführung 
des Prinzen Wilhelm von Preußen, drangen 
demnach ungefäumt zum Angriff gegen das 
Dorf Frihemont und in den Rüden bes 
franzöfiihen rechten Flügeld vor; fie zogen 
ih, nad) Mafgabe, daß bie übrigen Truppen 
nadhrüdten, mehr und mehr linl®, um das 
Dorf Plancenois zu gewinnen, weldes theil: 
weile erobert wurde, doch in bartnädigem 
Kampfe no lange ftreitig blieb. Napoleon 
hatte fofort genauere Kunde von dem Anzuge 
der Preußen erlangt, doch noch immer nicht 
von ihrer Macht und Eile; erft als fie auf 
der Höhe von St. Lambert fichtbar wurden, 
ließ er gegen fie einige Regimenter ſeitwärts 
im Halen aufftellen. Blücher aber gab nun 
dur frühzeitige Geſchützfeuer dem Heere 
Wellington's das Zeichen feiner erjehnten An- 
tunft ; dieſer Kanonendonner erwedte ben 
Engländern frohe Zuverfiht, den Franzofen 
Staunen und Beſtürzung. Sept ſchickte 
Napoleon den fechsten Heertheil, ben er bis⸗ 
ber noch aus dem Gefechte zurüdgehalten, 
dem Angriff der Preußen entgegen, und es 
entftand ein heftiger Stampf, in welchem bie 
beiden Brigaden anfangd gegen die Weber: 
macht einen harten Stand hatten. Blücher 
indeß fandte allen Zruppentheilen, deren 
Herantommen er auf alle Weije raſtlos beeilte, 
ben Befehl, ihre Richtung geradezu auf bie 
Höhe von Belle-Alliance zu nehmen, deren 
Gebäude über die ganze Gegend fidhtbur 
enporragten ; der Bah von Lasnes jollte 
die Stüße des linken Flügel3 bleiben. Der 
Kampf ftand in aller Heftigleit, als Blücher 
von dem Gencral von Thielmann bie Meldung 
erhielt, der Marſchall Grouchy babe ihn bei 
Wavre mit beträchtliher Truppenanzahl ans 
gegriffen und fuche ben Webergang über die 
Dyle zu erzwingen; wenn dies gelang, fo 
tonnte das Heer, im Fall Napoleon die 
Schlacht behauptete, zwifchen zwei Feuer kommen 
und vernichtet werden. Doch Blücher hatte 
für die Meldung, der Feind greife ihn im 
Rüden an, daſſelbe Wort wie bei Hainau: 
‚vor ihm lag die Entjcheidung des Tages 
und nicht anderswo,“ fügt ber amtliche Bericht. 
Er befahl, alle Truppen follten im Borrüden 
bleiben ; erft wenn Napoleon geſchlagen 
worden, dürften Unterjtügungen nah Wavre 
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umlehren; und dem Heertbeil von Thielmam 
ließ er willen, er babe dem Feind nad 
Kräften zu widerftehen. Ä 
Auf Wellington’3 linkem Flügel, wo bie | 

Vereinigung ber beiben Heere ſich bemat 
ftelligen mußte, drängten fich jegt die wid 
tigften Bezüge bed Tages zuſammen. De 
General von Müffling, der ſich preußilde 
Seit? im Hauptquartier MWellington’3 befant 
und zwiſchen beiden Heerführungen das Zu: 
ſammenwirken thätigſt förderte, begab fih | 
jelbit dahin, wo er ſchon früh Morgens bie | 
Gegend erkundet und für den preußiſchen 
Anmarſch und Angriff die leitenden Angaben, 
unter Wellington’ voller Zuftimmung, a 
Blücher und Bülow geſandt hatte; er orbnek 
bie Maßregeln zur bejchleunigten Annäherung 
und Einwirkung der Preußen, nad bera 
Erſcheinen vielfach verlangt und gefragt wurde. 
Doch Wellington jelbft, vol unerſchuͤtterlichen 
Vertrauens in Blüͤcher's Wort, ließ in dieſer 
Hinfiht weder Beſorgniß noch Ungebub 
bliden, und fein Zweifel, keine Frage folder 
Art unterbrach die entichloffene Ruhe feiner 
ftrengen Faſſung. Endlich zeigten fih die 
eriten Truppen des Heertheil® von Ziethen, 
durd) wiederholte Botjhhaften in ihrem Marice 
beſchleunigt, auf dem linken Flügel Bel: 
lington’3 von Ohain her im Anrüden. 66 
gleih brachen nun ſechs Regimenter englüde 
Reiterei, welche bisher auf dem Iinfen Flügel 
gehalten hatten, zur Unterftüßung ber har : 
bedrängten Mitte ber engliihden Shlade 
ordnung auf, wo fie im rechten Augenblide 
zum erfolgreichen Einhauen anlangten. Jr | 
zwiichen hatte der Feind feine Stärke gegen | 
Wellington's linken Flügel beträdtlih vr ' 
mehrt, und drang nun nad dem Abrüden 
jener Neiterei, deren nahe Crfegung durd 
die Preußen er noch nicht wahrnehmen Tonnte 
nadhdrüdlid) in den Raum vor, welder de | 
beiden verbündeten Heere noch trennte; die 
Franzofen nahmen das Dorf Papelotte 
wieber, zu gleicher Zeit griffen fie das Darf 
Frichemont beftig an, und ſchoben fi dem 
nad) zwilhen die Truppen von Bülow md 
das Heer Wellington’3 immer mehr 

vor. In diefem gefahrvollen Nugenblide, 
gegen fieben Uhr, treffen die erften Zruppen 
Ziethen’s, durch Müſfling's Angaben fürder 
jamft geleitet, auf dem Kampfplaß ein, 
Ziethen felbft an der Spike feiner erſten Vri⸗ 
gade, mit der ganzen Neiterei und dem Ge 
Ihüße feines Heertheils; er erſtürmt mm 
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wei Bataillond das Dorf Papelotte unb 


bereitet fich zu ftärlerm Vorbringen. Napoleon 


ſedoch wankt noch immer nicht; er fieht bie 


Truppen Blücher’3 immer furchtbarer auftreten, 
allein fein bartnädiger Eifer verzichtet nod) 
nidt auf den Sieg, ein letter verzweifelter 
Schlag joll ihn entſcheiden. Bereit batte 
er die junge Garde nach Plancenois geworfen, 
um da3 den Preußen wieder entrifjene Dorf 
zur Sicherheit feiner rechten Flanke feftzu: 
Bolten; jegt läßt er die alte Garde, den Kern 
ſeiner Truppen, zwölf pataillond, zur Durch⸗ 
brechung der Schlachtordnung Wellington's 
auf deren Mitte im Sturm vorrüden, zuſam⸗ 
neengebrängt, da3 Gewehr im Arm, ohne 
Schuß, unter Anführung des Marſchalls Ney, 
roährend zugleih die ganze franzöfifche Linie 
überall zum neuen Yngrif uͤbergeht. Doch 
Wellington ſtellt der vordringenden Garde 
ſechs engliſche Bataillons in zwei Gliedern 
ufmarſchirt entgegen, deren moͤrderiſches 
Sewehrfeuer ganze Reihen des dichtgeſchaarten 
Feindes nieberftredt; zugleich richtet alles Ge: 
Ichüg feine Wirkung gegen diefe Maffe, von 
allen Seiten wenden ſich die Truppen zu biefem 
Stampfe, den biutigften des Tages. Ganze 
Schaaren werden vernichtet; die große Menge 
Der Berwundeten, welche dem Gefecht ent: 
Weichen, gibt auf beiden Seiten den Anfchein 
eme Fludt. Die franzöfiihe Garde, troß 
Ihres ungeheuren Berluftes, rüdt immer vor, 
" hrem gewaltigen Ungeftüm jcheint nichts 
xwiderftehen zu können, die Engländer weichen 
Auf mehreren Punkten, ihr Geſchuͤtz ftellt das 

er ein. In diefem Drange rüdt Ziethen 
uber Papelotte hervor, läßt vierundzmanzig 
Stud Geihüg in den Feind fchmettern, und 
Führt feinen Hauptangriff im Sturmfchritt, 
Rınter dem Wirbeln aller Trommeln, die Höbe 
on Belle» Alliance zur Richtung nehmend, 
Amaufbaltfam vorwärts. Diefe Bewegung 
wit entjcheidend , der Feind, auf dem Winkel 
Feiner beiden Kampflinien durchbrochen, be: 
oinnt aus beiden zu weihen. Schon aber 
Lat gleichzeitig uud) Wellington die Truppen 
ſeines weniger bebrängten rechten Flügel? 
nah der Mitte gezogen, feine Reiterei zu: 
ſammengebracht, und gebt nun felbit wieder 
mit allen Kräjten zum entſchloſſenſten Angriff 
über. Gr befiehlt feiner ganzen Schladht: 
ordnung ein allgemeines Borrüden. Die 
franzöfiihe Garde, dem alljeitigen Sturm 
erliegend, geräth in Unordnung und flieht; 
vier Bataillon, die am meiften vorgerüdt 


find, ziehen fih in Viereden geſchloſſen nad 
Belle: Alliance zurüd. Sie kommen aber bier 
in das Gefchüßfeuer Buͤlow's, fie werden von 
ber Neiterei umzingelt, man ruft ihnen zu, 
fih zu ergeben, aber: „Die Garde ftirbt, fie 
ergibt fi) nicht! " ſchallt es aus ihrer Mitte; 
bie Meiften fallen; Einige entlommen, gefan: 
gen werden nur Wenige. 

Sept kommt auch der zweite preußifche Heer: 
theil, unter Birch, zur Schlacht, und um halb acht 
Uhr erneuert fih der Kampf bei Plancenois. 
Noch leiftet der Feind verzweifelte Gegenwehr, 
alle drei preußifchen Heertheile find im heißeſten 
Gefecht, aber Die Schlacht ift Schon gervonnen, ber 
Feind überall im Nüdzuge, er tämpft nur 
noch für feine Rettung. Enbli gegen neun 
Uhr erobern Pirh und Bülow vereint das 


Dorf Plancenoi?, und das Verderben des 


franzöfiichen Heeres ift entſchieden. Der Rüd: 
zug artet in wilde Flucht aus, die Truppen 
aller Waffen, mit Geſchütz und Fuhrwerk 
untermifcht, drängen ſich auf der Straße von 
Genappe und Charleroy; die Nacht nimmt 
die Flüchtigen auf. Es war fon völlig 
dunkel, als Blücher und Wellington auf ber 
Höhe von Belle:Alliance zufammentrafen und 
ſich gegenfeitig ald Sieger begrüßten. Diefe 
Höhe führt den Namen von der Verbindung 
zweier jchönen Brautleute, welche ſich bier 
niedergelaffen. Blücher, der fiegreichen Waffen: 
verbindung zu Ehren, nannte die Schladt 
nad) dieſem Namen; Wellington nannte fie, 
dem eingeführten Gebrauche gemäß, nad) dem 
Hauptquartier, welches er an dem Tage 
gehabt, die Schlacht von Waterloo, Napoleon 
bie von Mont St. Jean; welcher diefer Naınen 
in der Folge vorherrfchend beftchen wird, ift 
no die Frage. Wem die Ehre ded Tages 
vorzugsweiſe gebühre, darüber iſt viel ge 
ftritten worden. In Betreff Blücher's dünkt 
und der Streit unnütz: wem fie zugefprochen, 
wie fie vertheilt werden möge, immer wird 
es wahr und feit beitehn, daß Blücher und 
die Preußen gethan, was hier erzählt worden, 
und die8 Tann genügen. Blüger begte für 
Wellington von jeher ganz befondere Achtung 
und Zuneigung, und jein inniges Vertrauen 
zu bemjelben hatte weder Groll wegen Ligny, 
wozu feine Stimme befangenen Unmuths 
ihn gegen beſſere Weberzeugung aufreizen 
gelonnt, noch dann Zweifel wegen Belle: 
Alliance in feiner Bruft aujfommen laflen; 
ihm fiel auch jet nicht ein, mit eiferfüchtiger 
Rehnung das gemeinfame Wert in feinen 
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und ſeines Waffenbruders Antheil jcharf: 
ſondernd zu zerlegen. Wellington ſelbſt aber 
ſchloß ſeinen Bericht an den Prinz-Regenten 
von England mit den ſo gerechten als edlen 
Worten der Anerkennung: „Ich würde nicht 
nach meiner Ueberzeugung ſprechen, wenn ich 


Incob Grimm, 


geboren ten 4. Januar 1785 zu Hanau, flubirte 
in Marburg tie Rechte, 1806 beim Kriegscollegium 
in Kaffel, 1808 Privatblbliothekar des Königs 
von Weftphalen auf Wilhelmsnähe, ſpäter Staats⸗ 
rathsauditeur, 1814 Seeretär des heifiichen Ges 
fantten, 1816 Bibliothekar in Kaflel, 1830 Pros 
feffor und Bibliothelar in Göttingen, 1837 mit 
Dahlmann, Gervinus und Anderen entlaffen, feit 


Einige Hauptfühe, die ich aus der Ge— 
ſchichte der deutfchen Sprache gelernt habe. 


I) Da die hochdeutiche Sprache des brei: 
zehnten Jahrhundert? edlere, reinere Formen 
zeigt, als unfere heutige, die des achten und 
neunten wiederun reinere, als des dreizehn: 
ten, endlih das Gothiſche des vierten oder 
fünften noch vollfommenere: fo folgt, daß 
die Sprade, mie fie die deutfchen Völker im 
eriten Jahrhundert geredet haben, felbft die 
gothiſche übertroffen haben werte. Man 
könnte eine förmliche Berechnung über den 
progrejfiven Untergang der Flerionsfähigfeit 
anftellen. Die neuhochdeutſche gefammte Sub: 
itantivdechnation reiht mit 6 Endungen aus, 
die althodydeutiche hat ihrer 25, die gothifche 
40. Richtiger aber würde man die einzelnen 
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nicht dem Feldmarſchall Blücher unb dem 
preußifhen Heere das glüdliche Ergebniß 
diefes furchtbaren Tages beimäße, durch den 
Peiftand, melchen fie mit fo großer Bereit: 
ig und zu fo rechter Zeit mir geleiflet 
aben.“ 


1841 Profeſſor und Mitglied ber Alademie | 
Berlin, flaıb tort den 20. September 1869. — 
Deutfhe Grammatik; Deutfche Rechtsalterthume: : 
Deutfhe Mythologie u. f. w. — Im Berbintung | 
mit feinem Bruder Wilhelm (f. u.) Kinder un _ 
Hausmärchen; Deutfhe Sagen; Wörterbud ber 
deutſchen Sprache; Altbeutfhe Wälder u. ſ. . 


dern Etämme, z. B. die ſlaviſchen, müffen ebenio 
fchließen, vermögen jedoch feinen fo reichen Be 
wei3 zu führen, weil fie feine Gefchichte haben | 
glei dem deutſchen Volle. Die Maſſe ale : 
Beweiſe und Bergleihungen erbringt aber, J 
daß wiederum das Sanzcrit, wie es in den 
verbliebenen Denkmälern erſcheint, auf em P. 
noch vollendetere frühere Sprache deute, DU #: 
zu welcher gar feine menfchliche Unterfufun 9; 
reicht. #- 
2) Mit dem, was wir Bildung des menit 
lihen Gefchlehts nennen, gebt und fi #- 
diefe Urvollendung der Sprache gar nidt ze 
fammen, ja fie ift ihr reiner Gegenjag. de 
Bildung der Sprache ſucht allmälig ihre 
Natur aufzuheben, d. h. anders zu ſtimmen 
‚Wie die eine Seite fteigt, finkt die ander. J 
Die alte Sprache ift leiblih, jinnlih, vol J. 









Falle, in denen jede dieſer Endungen ge: Unſchuld; die neue arbeitet darauf hin, ge J. 
braucht wird, zählen, weil 3. B. das mittel:  ftiger, abgezogener zu werden, fie fieht in de J 
hochdeutſche e in hirte, hane, erde ftet3 einen Worten Schein und Zweidentigkeit, denen ſe 
andern Grund bat, folglih mehr als im auf alle Weife ausweichen möchte. Jene bei 
Neuhochdeutſchen angefhlagen werden muß. großen Reichthum an Wörtern und beiil 
Die gothiſche Sprache vermag in 15 Becli: | ſelbſt bloße Wendungen mit andern Burzdı 
nationen etwa 120 Caſus zu bezeichnen, | aus, alle ihre Wurzeln haben Gfiever we 
unfere heutige faum 30. In den alten Zei: | Gelente, die ber mannigfaltigften Bewegum 
ten, da noch unfer MWohnfig in Afien gewe- gehborhen, durch ihre Bufammenfegunges 
fen, muß die Aehnlichkeit mit dem Sanscrit, dringt nod der innere Sinn;*) dieſe Mi: 
das ſchon lange ala heilige Sprache ftillfteht, 
und von dem bie fortlebenden indifchen Mund: 
arten ungeheuer abgewichen find, viel näher 
und höchſt bedeutend gemeien fein. Das. 
fönnen wir mit ganzer Sicherheit ſchließen, 
von der individuellen ehemaligen Verſchieden⸗ 
beit willen wir nichts mehr. Much die an: 






*) Die Eigennamen der Keute, Derter, Tier, 
Pflanzen haben noch Bereutung, die fpäter nd 
firbt. Dean bedenke tie Lebendigkeit des 
Mediums, der mehrfachen Caſus und ihret kb 
feren Beziehung auf die Präpofition; feibk N 
Hulfswörter bebeuten etwas. Die nee 
hat eine Menge abftracter Formen und Gebräuft 
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ne Wurzel nach der andern auf, ihr Auss 
nd wird jchärfer, bewußter, bejtimmter, und 
me Mittel erjcheinen von außen; fie jept 
eber zufammen, umfjchreibt und meint mit 
em unummundenen Worte anzuftoßen, gleich 
(8 jhäme fie fich der Nadtheit; R B. man 
nd heutigentags in gewillen Beziehungen 
ir edler halten, zu jagen: das ift weniger 
at, als: das ift ſchlechter. Darum ftreben 
ie Anomalten der Steigerung ſich allmälig 
ufzulöjen. 
3) Man kann die innere Stärfe der alten 
sprahe mit dem ſcharfen Gefiht, Gehör, 
deruh ber Wilden, ja unferer Hirten und 
läger, die einfach in der Natur leben, ver: 
lichen. Dafür werden die Berfiandesber 
tie der neuen Sprache zunehmend klärer 
nd deutlicher. Die Poefie vergeht und die 
roſa (nicht die gemeine, fondern bie geis 
ige) wird und angemefjener. Was ich aber 
ch das leiblide Sinten und geiftige Auf: 
igen der Sprache meine, ift ja nicht jo zu 
hmen, als ob beides, der leibliche Vortheil 
er Nachtheil, in der Wirtlichleit von einan⸗ 
r getrennt jein könnten, jondern bloß bie 
derjeitige Richtung fol damit ausgedrückt 
rden. Denn weber war die volllommenfte 
ım einer Sprade, die und in der Ge: 
chte aufgeftellt ift, ganz von dem geijtigen 
incip entblößt, noch wird ſich jemals die 
tig gebildetſte völlig von dem leiblicyen 
reißen; vielmehr find beide nothwendig 
einigt, nur nad verjchiedenen Graben. 
3 Gefagte bewährt fich durch die Geſchichte 
Poeſie, die noch von andern Einjlüffen 
ängt; wir erbliden unſere Dichtung vom 
en bi3 zum elften Jahrhundert, hernach 
a vierzehnten bis zum achtzehnten vermil: 
t; dazwiſchen im zwölften, breizehnten und 
zehnten aufblühend, aljo nicht gerade ab: 
gig von der mehr oder minder vermös 
ben Sprade. Auch gibt es für die Poeſie 
vergänge, wo fih das Princip geiftiger 
rahbildung mit ihr vermählt. An ſich 
e herrſcht in ber Boefie die gleiche, entge⸗ 
gelegte Richtung: Fülle und Beweglichkeit 
Epo3 auf der einen, geiltige Kraft des 
ıma3 auf der andern Seite. Die alte 
rache und Dichtung find reiner, unbewuß⸗ 
dem himmlischen Urjprung noch näher, 
um großartiger; die neuen unter den 
nihenhänden arm und vermwidelt geworben. 
I) Die Borftellung, melde man fih von 
Rohheit der Deutſchen und ihrer Sprache 
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zu Tacitus Seiten macht, ift nichtig und ſo⸗ 
gar abgefhmadt. Ich will hier einige Gründe 
Adelung’3 *) näber beleudten. Gr meint, 
daß die damaligen deutſchen Wörter einfilbig, 
durch gehäufte Gonjonanten, Haudlaute und 
tiefe Vocale hart und raub, und wohl einige 
ber nötbigften, aber nicht alle Biegungen 
vorhunden gemwejen wären. 

Was die Biegungen angeht, fo bin ic) 
völlig gewiß, daß fie zu jener Zeit vollkom⸗ 
mener und vollitändiger waren, al® je nad: 
br. An Wohllaut, vollem, ftarlem und 
weichem kann es gar nicht gefehlt Haben, 
und ſchon die Vortrefjlichleit der Flexion 
mußte ihn mit fich führen. Die tiefen Laute 
und die Diphthonge find ihm nicht ſchaͤdlich, 
vielmehr förberli, denn der wahre Wohls 
laut ruht in dem Cbenmaß aller Laute, und 
unjere jegige Sprache bat nur einen ſchwachen 
MWohllaut, weil fie zu viel a und u einge 
büßt. Daß dem Hömer die deutſche Sprache 
unausſprechlich und ſchwer gefchienen, iſt etz 
was Anderes und könnte fich ebenſo erklären, 
wie die Scheu der Franzoſen vor wohlllin⸗ 
genden deutſchen Wörtern. **) Mir ſcheint es 
indefjen, daß die meiften deutihen Namen 
ohne dazwiſchen gejchobene Vocale ziemlich 
rein durch das römijhe Organ ausgeſprochen 
werden konnten, denn die vorgeblicd unterge: 
Ihobenen Vocale fanden fih von felbit darin 
vor. Denn Adelung denkt, aus Alraun fei 
alirumnia, aus Harzer (!) Cherusci, aus 
Marbod Maroboduus etc. verfeinert wor: 
den, fo iſt das-baare Zäufhung und band: 
greifih, daß man nicht die Sprache des 
neunzehnten Jahrhundert? mit den Wörtern 
des erften zujammenhalten dürfe. Es wäre 
auch unmöglich, daß ſich in ber jpäteren Zeit 
im Gothiſchen bes vierten und FE 
des fiebenten bis neunten plöglid eine Fülle 
von Wohllaut, Biegungsfähigkeit und Bors 


°) Acltefte Sefchichte der Deutfchen, S. 818— 821. 

-) Näher befehen, beziehen ſich die bekannten 
Arußerungen auf laute Kriegsgefänge, wo bie fanfs 
tefte Sprache raub werden muß (asperitas soni, 
und es heißt tazu adfectatur). Niemand fann 
fi) einbilden, daß Tacitus Namen wie: Veleda, 
Aurinia, Catti und bie meiflen andern raub ges 
funden, Cherusci flingt etwa wie Etrusci, Volsci etc. 
die ten Römern gewiß geläufig waren. Wenn 
Nazarius (paneg. 9, 18) bei ten Wörtern: Van- 
giones, Tubantes von horror ridet, fo iſt das 
nichts als eine unglüdliche rherorifche Yigur. Das 
gilt auch von P. Mela’s (8, 3) quorum nomina 
vix est eloqui ore Romano. 
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handenſein aller Spradhverhältniffe aufgethan 
hätte, wie fie erweislih it; umgekehrt for- 
dert der Gang der Geichichte, daß fie damals 
Ihon beträchtlich gejunlen erſcheine. Mithin 
it: segimundus, baduhenna, ariovistus, 
hermunduri, idistaviso etc., den latei: 
niihen Caſus abgerechnet, jo gewiß ber echten 
ungefälichten Ausſprache der alten Deutjchen 


MWMilhelm Grimm, 


geboren ven 24. Bebruar 1786 zu Hanau, Bruder 
des Vorhergehenden, fludirte in Marburg die Rechte, 
1814 Bibliotbelfecretär in Kaflel, 1830 Profeflor 
in Göttingen, 1837 mit feinem Bruder entlafien, 
1841 als Profeffor nad Berlin berufen, ftarb dort 


Die Yorfie des Mordens. 


Die Sonne Homer’3 bat auch über die 
Eigberge des Nordens ihren Olanz, und über 
die bereiften Thäler ihre Cdeljteine ausge: 
ftreut. Zwiſchen einem mildfriegeriichen, tha⸗ 
tenreihen Leben, das in den frühen Zeiten 
meift in Seeräubereien zum Erwerb de3 Un: 
terhaltes, oder in Heerfahrten beftand, welche 
die Nachbarn zur Tributpflichtigkeit unterwar: 
fen, und zwiſchen einer müßigen Ruhe und 
. Unthätigleit war das Dafein der Norbländer 
getheilt. Gin raubes Klima verweigerte dann 
die Luft eines üppigen leichten Lebens, und 
die Zeit nicht, wie Südliche, nah Eommern 
und Tagen, jondern nad) Wintern und Näch— 
ten zählend, waren fie einer ftillen Betrach⸗ 
tung, dem Nachdenten über die Thaten der 
Vorzeit und Gegenwart bingegeben. So 
ſcheint e8 aber aud), ala ob fie alle geitige 
Luft und Kraft der Poefie zugewandt, und 
während e3 an jenen faft nur mufitaliichen 
und mit Farben jpielenden Liedern jüdlicher 
Völker Jehlt, fo erfcheint ein Reichthum an 
epiihen Dichtungen, welcher bei dem ver: 
bältnißriaßig Heinen Wolfe verwunderungs: 
würdig ift: Dichtungen, die zu den tieflin: 
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gemäß, als im achten Jahrhundert uner 
Amjel gelautet hat amijala, Regensburg re: 
ganesburc, Friedrich friduric, fließen fligzan & 
donnerte tonarota und fo burchgehends, mel fi 
bier fein Gedanke übrig bleibt an Leute, die: 
in den Denfmälern die Namen hätten burd fe 
eingejhmärzte Bocale mildern wollen, noh 
an eine Urſache, weshalb fie es gethan. 


den 16. December 1859. — Altdäniſche Heltei 
lieder, Balladen und Märchen; Ueber teufikt 
Runen; Die deutſche Hcltenfage u. f. w. — Mk 
in Verbindung mit feinem Bruder herausgegche] 
Schriften fiehe oben unter Sacob Grimm. 


nigften und gemwaltigften gehören, melde } - 
durh die Seele eined Menſchen geganga Ff 
Sie haben alle etwas Uranfängliches, Rob: 
bie Form ift oft ganz vernadläffigt, hei 
und ftreng Dem fie pflegt erft jpäter a 
ſchon Weberliefertem zugefügt ober auögebibig 
zu werden); dagegen aber haben fie nod Ti 
die Kraft und die Gewalt eines jugendliche, 
unbefchränften und ungezähmten Lebens, bil 
alles Aeußerliche verihmäht. Aug dem Dei 
terlande her bewahrten die Scandinavier de pe 
Geheimniſſe göttliher Offenbarungen über eg! 
Natur der Dinge; ihre erften Helden warnt 
ſchon Götter geworden, dort in Afıen ii 
wohnend, und traten auch wieder in Du 
Fabeln einer jchön ausgebildeten Mythologie 
in den Kreis der Menfchen heran. Gleiche J 
Weiſe wurden ihnen jpäter Helden zugeiell. ii 
die ſich von ihnen berleiteten und in berie 
Bewußtfein göttliher Abkunft lebten, wi 
das edle Gefchleht der Wolfungen, in bag 
Augen noch ein himmliſches Feuer braum Zi 
dad Mörder, ſelbſt die wilden Thiere eJ 
ſchreckte. So befaß der Norden Alles, wei 
ber Poefie Bedeutung und eingreifendes ®' 
ben gibt, und wodurch fie ebenfomohl auf da 
eigenen Boden feitgeftellt, ala an bie Glen | 
angelnüpft wurbe. L 
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geboren den 8. April 1798 zu Mannheim, warb | in Ruheftand gu Heidelberg lebend. — Beriens 
Brofeffor Der alten Literatur zu Breiburg, dann |,fchriften (Abhandlungen über gelehrte Gegenflände 
1847 Profeſſor der Archäologie zu Heidelberg, | in gefälliger Form); Ueber die Iliade und das 
großherzoglich baden’fcher Minifterialrath, feit 1855 | Nibelungenlied u. f. w. | 


Ueber die Wihtigheit des Studiums der | vorgelegten Ideale der Bildung. Diefes 
claffifchen Siteratur für die Bildung | Rejultat ergibt fih, wenn wir bie allgemei- 
unferer deit. nen Grundzüge der antilen Bildung nad 
ihren fchönften Perioden und Erzeugnifjen mit 
denen unjerer eigenen Bildung vergleichen; wir 
Es ift wahr, unfere neuere Zeit bat vor | werden dann jehen, wie ſich dieje beiden 
der griechiſchen und römischen Zeit als große | Hälften zu einem vollftändigen Kreiſe der 
Vorzüge voraus: eine auf einer reinern gei: | Vollendung ergänzen, und mie wir gegen 
tigen und fittlihen Grundlage beruhende | die Mängel und Einfeitigleiten unferer Bildung 
und ſchon darum wahrhaft göttliche Religion; | durch das Beifpiel und die vernünftige Nach: 
umfafjendere, durch größere Erfahrungen und ahmung der Alten die ficherften ‘Mittel finden. 
allgemeinere Auffaflungen ficher geftellte po: Bringen wir nämlid die Summe von An: 
litiſche Anfihten und Syſteme; eine große ſchauungen, welche uns Die fchönften Zeiten 
Ueberlegenheit in den mathematifchen und | des Lebens und der Bildung der Alten, be: 
den Naturwiſſenſchaften; endlich eine viel grö: | jonders der Griechen, gewähren, auf allgemei: 
Bere ZIhätigleit und ein viel größeres Gejchid | nere Begriffe, jo können wir die vielen einzel: 
in Anmendung der Wiſſenſchaft auf technijche | nen Trefflichkeiten, welche und auf dieſem Gebiete 
und induitrielle Zwede. Das find ohne Zwei: | jih darbieten, auf folgende vier mejentliche 
tel bedeutende Vorzüge, welche fih über große | Hauptvorzüge zurüdführen, welche wir gerade 
und wichtige Kreiſe des Lebens eritreden. | in dem Charakter und den Erzeugniffen unjerer 
Aber, kann man fragen, gibt es nicht noch | jegigen Bildung am häufigſten vermiffen; fie 
andere Seiten bes Leben, welche fich gleich: | find: Harmonie, Form, Einfachheit 
falls geltend zu maden haben, und gibt es und Energie. Faflen wir einen jeden bie: 
nicht innerhalb des Umfanges jener Vorzüge | fer Vorzüge etwas näher in's Auge. 
Störungen, Schwäden, Widerjprühe zwi: |‘ Die Gejundheit, wie des Leibes, jo auch 
Ihen dem theoretiihen Wiſſen und praltiichen | der Seele beruht vorzugsweife auf einem ge: 
Sein, Gefahren und Abwege zu Einfeitiglei: | willen Gleihgewiht der verjchiedenen 
ten und WUebertreibungen? Man wird diefe | Kräfte und Organe, welche den Kreis bes 
Fragen bejahen müffen, und bei näherer Be: | körperlichen oder geiltigen Organigmus aus: 
krachtung wird fich zeigen, daß die antike | machen. ft diefes Gleihgewicht aufgehoben, 
Bildung eine Ergänzung deſſen ift, wa ung | jo mag allerdings ein einzelnes Organ, ein 
fehlt, und ein Gorrectiv gegen die Abirrun: | einzelnes Syſtem von Organen, ein Glied 
pen, denen wir auögejegt find. Denn, um | oft einen ungewöhnlid hohen Grad von 
das Nefultat der zunächſt folgenden kurzen | Reizbarkeit und Thätigleit entwideln und da— 
Grörterungen furz zufammen zu faffen: wenn | dur ungewöhnlide Erſcheinungen zeigen; 
wir dahin gelangen, die Borzüge unferer mo: | allein e3 geſchieht dies nur mit Aufhebung 
bernen Bildung, welde und durch unjern | der Harmonie des Ganzen und ift ein mehr 
germanifchen Volkscharakter, durch dag Chri- | oder weniger krankhafter Zuftand. In ber 
ſtenthum, durch umfafjenderes Wiſſen und | Sphäre des Geiltigen zeigt ſich diefe Geſund⸗ 
wiſſenſchaftliche Kenntniß der Natur geworben | heit in der Harmonie zunächſt zwilhen Eins 
find, mit den Vorzügen der antilen Bildung | bildungstraft und Verjtand, dann aber aud) 
zu verbinden und fo gleihfam für das mehr | in der Vermittelung noch anderer allgemeiner 
innerlihe, abftracte und allgemeine Wefen Gegenſätze, welche die Richtungen des menſch⸗ 
unferer Art und’ Weiſe einen jchöngeftalteten | lihen Lebens beftimmen, als: Denten und 
und kräftigen Leib zu gewinnen: dann näs | Handeln, Weberfinnlihe® und Sinnliches. 
bern wir und möglihft dem uns als Ziel | Wenn eine einzelne biefer Richtungen einfeis 
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tig verfolgt und entwidelt wird, dann ent 
ftehen Störungen, dann wird jene Mitte zwi⸗ 
ihen den beiden Ertremen verlafjen, in wel: 
cher Ariftoteles die Erfcheinung der moralifchen 
Bolltonnmenheit fieht, in der aber zugleich 
das rechte Maß für die Erſcheinung aller 
menſchlichen Vollkommenheit gegeben ift. Die 
ausfchließli oder über das rechte Maß vor: 
herrſchende Thätigleit des Verſtandes, des 
bloß theoretiſchen Denkens, die einſeitige 
Richtung auf das Ueberſinnliche führt zu 
inhaltsleeren und todten Begriffen, zu un⸗ 
fruchtbarer Speculation, zu dem ſchrankenlo⸗ 
ſen und formlofen Wirken unbeſtimmter Ge: 
danten und Gefühle. Am entgegengefebten 
alle führt ohne das Gegengewicht der ent: 
gegenftehenden Kräfte Phantaſie zur Schiwär: 
merei, bloß äußerliche Thätigleit und Rich— 
tung auf das Sinnliche zu niedriger Gemeinbeit 
oder thierijcher Wildheit. In dem claffischen 
Alterthuume und vorzugsweiſe bei ben Grie⸗ 
chen finden wir nun eine hoͤchſt glüdliche 
Bermittlung diefer Gegenſätze, und zwar jos 
wohl in dem Leben überhaupt, al3 bejonders 
in den einzelnen Meiſterwerken ihrer Kunft 
und Literatur. Neben den pbantafievollen 
Gebilden der Kunft und Poeſie fehen wir 
bier zugleich eine große Kraft der Verſtandes⸗ 
thätigfeit und eine freie Liebe zu berjelben 
in dem Gifer und dem auögezeichneten Gr: 
folg, mit welchem fie die philojophifchen und 
mathematiſchen Wiſſenſchaſten behandelten; 
neben der großen Reihe von originellen Den- 
fern, in denen das Menſchengeſchlecht zuerft 
zum philoſophiſchen und logiſchen Vewußtſein 
erwachte, welche Menge von Helden und 
Staatsmännern! Neben einer dem Sinn 
lichen jo jehr zunewendeten Religion und ei: 
nem entiprehenden Cultus, welche Fülle er: 
babener Gedanken, fittliher Anfihten und 
Gefühle in den Werten ihrer Sänger und 
Weiſen! Jene oben zuerft angebeutete Har⸗ 
monie zwiſchen Anſchauung und Begriff, 
Phantafie und logiſchem Vermögen des bel: 
leniſchen Genius zeigt fi aber nirgend® um: 
fafjender und bewunderungswürdiger, als in 
jeiner eriten unmittelbarjten Yeußerung: in 
er Sprade. Es kann bier ber Ort nicht 
jein, dieſe Vemerkung weiter durchzuführen; 
allein man darf fügen, wenn jedes Andenken 
an griechiſche Vildung verſchwunden wäre, 
und es führte irgend ein Zufall nur wenige 
Blätter einer griechiſchen Sprachlehre einem 
forjhenden Kenner der menſchlichen Denk: 
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und Spradformen zu, fo müßte 
aus diefen Bruchftüden biefe glüdl 
mung und Cigenthümlichleit des 
Geiſtes überrajchend entgegentreten. 
An diefen Vorzug des barmonijd 
gewichtes ſchließt ſich zunädft d 
Vorzug, welchen wir als Form 
haben. Bei Allem, was iſt und 
offenbart ſich das Weſen durch 
Je vollkonmener das Weſen iſt, j 
diger es den Begriff ſeiner ſelb 
deſto inniger iſt die Verbindung 
Inhalt und Form, deſto beflimmt 
legtere, deito vollftändiger ftellt t 
nung das Weſen dar. Dieſes allge: 
jeg gilt auch für menſchliche Ind 
ten und für die verfihiedenen n 
Thätigkeiten. Allein gleihmwie jene Ha 
verschiedenen Kräfte, jene lautere ( 
des geitigen Leben nicht allen V 
Individuen beſchieden ift, jo komm 
innere Weſen menſchlicher Individuc 
immer zu feiner reifen und voll 
nung, theild gehindert durd) äußere 
gen, theil3 dur innere Mangelhaf! 
Mißverbältniffe. Bei den Alten 
finden wir das Innere ihres Sein 
zu einer Fräftigen Erſcheinung und 
geprägten Formen gelangt: wir fi 
Unfang ihrer Gedanken, Anſchauu 
Gefühle in dem ſchön und ſcharf 
Ausdrud ihrer Rede, in dem regfa 
bewegten Treiben ihres öffentliche 
in den Werken ihrer Kunſt klar, 
ganz in die äußere Welt der Erſche 
treten, und in feiner der Haupt 
und Aeußerungen des Lebens finde 
da8 Innere zurüdgebrängte, formlo! 
oder unbeftimmte Gefühle. Das 
Gefühl bildete fich die Schöne Pracht 
terfeit der Feſte, einen finnlichichöne 
und ſinnlich wahrnehmbare Ideale 
Weſen; das Intereſſe am Gemeinw 
nicht ſtumm in der Bruſt verſchloſſe 
von der Kraft lebendiger Worte da 
ertönen; und mag die Sprache den 
dienen, der die Götter preiſt, oder 
ner, der zu freien Bürgern ſpricht, 
ſchichtſchreiber, der menſchliche Taten, 
und Leidenschaften darjtellt,, oder den 
pben, der uns die Welt der Ideen a: 
immer gibt fie für den Gebe 
jiherfte, Harfte und ausdrucksvollſtt 
nung, jodaß weder ber Inhalt aus! 
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Form trübt und zerbrüdt, noch auch die 
Mm in leerer Ausdehnung von dem Syn: 
K nit erfüllt wird. Das ift biefelbe 
de und formende Straft, weldhe in ber 
Rabe der Alten zur Darftellung der ver: 
denen räumlichen, zeitlichen und andern 
hältnijje der Dinge und Vorftelluimgen 
e volltönenden und beftimmten Beugungs⸗ 
m, jene verfchlungenen und doch Elaren 
ioden fand, welche die leichtbeſchwingten, 
mannigfaltigen und dod in fo ſicherm 
feftem Zacte fi) bewegenden Rhythmen 
'; fie ift eg, die den Marmor in fchönen 
feften Majjen zu Zempeln zujammen: 
e oder zu jeelenvollen und lebensfräftigen 
ern geitaltete; die endlich fogar dem ein: 
ten Gefäße die Epuren ihres Wirkens 
rüdte. Dieſe Negelmäßigleit und Bes 
ntbeit der Form iſt nicht jene bloß nega: 
und mechanische Gorrectheit, die auch 
geiftlofe und ſclaviſche Nachahmung cr: 
en fanıı: fie ift vielmehr die nothwen⸗ 
organische Entwidelung und äußere Dar: 
ng des innen Weſens; ; ähnlicher Weife 
die Kraft, die ber organische Heim in fi 
‚ ihm gerade diefe und feine andere 
n gibt, oder wie die MWeltlörper nad 
ihnen inwohnenden Geſetzen in regel: 
iger Bewegung dahinrollen. 
a3 harmonische Maß und diefer Bor: 
yerisorm in ber Bildung der Alten ift mit 
er Einfachheit und Einheit verbunden. 
» Einfachheit zeigt fich nicht nur in den Ber 
iflen, GSenüffen, in dem Privatleben und 
geſellſchaftlichen Formen ber frühern und 
ften Zeiten Griechenlandd? und Roms, 
sen fie macht zugleich eined ber wefent: 
en dharalteriftiichen Merkmale der alten 
fchen Kunft und Literatur aus. In der 
ı ft zeigte ſich dieſe Eigenfhaft in den 
hen Mitteln, womit nıan die Jchönften 
inhaltreihiten Wirkungen hervorbrachte, 
sich dadurch für die Kunft da, wo fie als 
erin ber Religion auftrat, die feſtliche 
bt nicht ausgeſchloſſen wurde. Sie zeigt 
ferner in ben, wenn auch noch jo man⸗ 
ıltigen, doch den Grundtypen nad felt: 
unten Idealen der barzuftellenden Göt: 
und Heroen. Nahdem einmal dieſe 
le, hervorgerufen dur die Vollsreligion 
die Phantafie der Dichter, durch bie 
b der Künftler fihtbar geworben waren, 
m wir fein verworrened unbeftimmtes 
elet in dem Gebiete der Runft, nicht jene 
Bichoff. Handbuch. 11 
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vielerlei, oft ganz entgegengefegte Richtungen, 
bewirft durch unjihered Hins und Herſchwan⸗ 
ten, durch launige Willfür oder eitle Sucht 
nad Neuheit; fondern der gefunde griechifche 
Sinn hielt vielmehr diefe erften Grundformen 
feſt, und fuchte nicht der Art, wohl aber dem 
Grade nach immer Neued und Schöneres. 
Diefelbe Stätigleit und Einfachheit des äjthetis 
chen Geſchmacks, ſowohl im Hervorbringen als 
Beurtheilen, finden wir in der Poeſie. Jede 
Outtung behauptete die von ihrem Enitchen 
oder ihrer erften Ausbildung an nicht ducd) 
Nachahmung, fondern durch den glüdlichen 
Fund des Genius erhaltene wejentlihe Form 
und Geftalt, und bei all’ der großen Fülle 
productiondreiher Dichter kam es in der 
Ihönften Bluͤthezeit der griechiſchen Mufe Kei⸗ 
nem in den Einn, den glüdlih gefundenen 
und pajlenden Zon aus Willlür oder Eitel⸗ 
feit mit irgend einem andern neuen, aber 
unpafjenden zu vertaufhen. Um cine Gats 
tung als Beifpiel anzuführen, fo erinnern 
wir an die attifsche Tragödie, deren künftlerijche 
Ausbildung und Vollendung dod in eine 
Zeit fällt, wo die in Wiſſenſchaft und im 
Leben weit vorgerüdte Vildung leiht zum 
Verſuche neuer Weifen und Formen reizen 
fonnte. Allein fo verjchieden auch der Geift 
ber verſchiedenen ausgezeichneten Zragiler 
war, und fo ſehr aud die auf biefer Man: 
nigfaltigkeit fomohl, als auf dem fortjchreiten- 
den Gang der Entwidelung berubende Vers 
Ihiedenheit ihrer Erzeugniſſe bervortritt, jo 
finden wir dennoh in ber Wahl der Gegen; 
jtände, in der Anlage der Haupttheile, in ben 
metrifschen Formen und in der Sprade eine 
einfade Grundlage und übereinjtimmenbe 
Einheit, ganz anders als etwa in unferer 
dramatifchen Literatur, wo die Gegenftände 
und Perfonen aus der ganzen bunten Maije 
aller wilden und gebildeten Völker zujams 
mengeleſen, alle Formen und Stylarten in 
Proja und Verſen verfucht werden, jo daß 
die befjern Talente jedesmal genöthigt oder 
versucht find, jelbft erft fich eine neue Grundlage 
zu Schaffen, ftatt fich frei und mit unerfchöpfter 
Kraft auf dem Boden nationeller und allgemein 
anerfannter Lebereinftimmung zu bewegen, 
während zugleih die ſchwächern Zalente dur 
diefen Mangel, einer fräftigen Ctüge und 
einer wohlthätigen Einſchränkung entbehrend, 
ein Spiel de3 Zufall3, der blinden Willlür 
und kleinlicher Eitelleit werden. Jene Eins 
fachheit und Ginheit der Anfichten und des 
17 
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efehmades in den wefentlihen Grundlagen 
igt fih aber nicht bloß in dem einzelnen 
attungen der Kunft und Literatur, fondern 
gleih aud in dem Berhältniß der gefamm: 
rn Kunft und Literatur zum Leben. War 
doch ihre ganze höhere Bildung nichts 
iders als die Blüthe, wozu das ganze Volt 
bft den Stamm und die Heimath, den näb: 
nden Boden bildete. Bei ihnen ſprach 
h alſo niemald die Wiffenfhaft, wenn fie 
ven Gegenſtand allgemeiner Belehrung und 
n einem allgemeinen Intereſſe behandelte, 
ch weniger aber die Kunſt ſo aus, daß 
von ganz fremden, in dem Bewußtſein 
r allgemeinen Bildung nicht vorhandenen 
aiſchauungen und Begriffen ausging und 
te nur Menigen verftänbliche Darftellungs: 
ije wählte. Auf diefe Weile waren die 
höpfungen ihrer Kunſt, ber Poeſie, ber 
schichte und Beredtfamteit, die Anfichten und 
hren pelitilöer Meisheit nicht auf bie Kennt: 
3 und den Genuß eines kleinen Kreifes ein: 
ſchränlt, fondern ein Gemeingut theils des 
nzen Volles, theild aller Gebildeten. Auch 
denjenigen Gattungen der Literatur, welche, 
e die Philojophie, ihrem Inhalte nad, ein 
rkeres Vermögen der Auffallung und ein 
ößered Intereſſe für geiftige Thätigfeit for: 
rn, entfernte ſich dennody die Yorm und 
arſtellung nicht fo weit von der allen Gebildeten 
meinfamen und zugänglichen — und 
arſtellungsweiſe, als wir dieſes bei den Erzeug⸗ 
ſen unſerer deutſchen Philoſophie ſo oft ſehen. 
Als die vierte charalteriſtiſche Eigen— 
aft des claſſiſchen Alterthums bezeichne⸗ 
ı wir oben die Energie: wir meinen 
mit jene ſtarke Straft, jene große innere 
d äußere Thätigkeit, jene Feſtigkeit, ver: 
nden mit lebhafter Regſamkeit, welche uns 
dem griechiihen und römischen Leben über: 
upt fo ſehr anſpricht, und welche zugleich 
r bejondere Vorzug einzelner Charaltere 
ter Zeiten ill. Diefe Energie äußerte ſich 

dem öffentlihen Leben als perjönliches 
elbſtgefühl und Liebe zur Freiheit, und warb 

bei beiden Böllern ber Grund und bie 
füge des Hepublitaniemus: in den übrigen 
benskreiſen und Richtungen geltaltete fie 
) bei jedem derjelben anberd. Bei den 
ömern, nad der ihnen gewordenen Indi⸗ 
ualität, richtete fie fih auf Politik, Krieg, 
chtsweſen; fie äußerte fi in der Idee der 
eltherrichaft und römiſchen Größe, in jener 
römischen, oft bis zur Härte gehenden Virtus, 
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in der Feſtigkeit des Senates, der nach — 

auch noch ſo großen Niederlage an Dez jr I 

tung des Staates verzweifelte und 7 1 giget 

einem fiegreichen Feinde Frieden jchloß. ! aid 
wir in ber frübern römischen Zeit dieſe a 
im Wollen und Handeln finden, fo IN spe 
fi) in der fpätern Zeit, als wifjenigaftit ve ga 
Bildung nad Rom gelommen mar, na go 9 
ber in ber Sphäre geiftiger und literariſche * un 


Thätigfeit. So geſchah es, daß eine — 
Anzahl von romiſchen Staatämännern 1 
Helden mitten in den Geſchäften des Senat 
und des Yorumd, bei täglicher Anftrengum 
als Hathgeber und Sachwalter in Rechu 
ftreiten, wie Cicero, ober mitten im Lärm bei 
Waffen, wie Cäjar, noh Zeit für wie 
ſchaftliche Beſchäftigung fanden, und dab I 
in dem Dtium ihrer Villen zur —— 
umfaſſendſten wiſſenſchaftlichen Studien mai 
ten und die gediegenſten literariſchen We 
lieferten. Nah dem Verfall der Eitten ı N" 
bem Untergange ber Freiheit zeigte Fr 
felbe römifche Kraft und Größe in unjeig 
Verirrung in ber ungeheuren Sd * 
loſigkeit der Schwelgerei, der Verbrechen um 
des Deſpotismus. Aber auch in dieſen w 
glücklichen Zeiten fehlte es nicht an einzeln 
Männern, die mit unbeugjamer At ü 
mitten in der Alles überfluthenden Schlechtg 
feit aufreht ftanden und jene altri g 
Charakterſtaͤrke durch die Grundfäge ſtoiſ 
Weisheit läuterten und befeftigten. — M 
den Griechen erſcheint dieſe Cnergie 8 —9— 
Lebens nicht fo extenſw als bei den Roͤmcch 
zugleid) aber auch alljeitiger und den gan 
Kreis der menſchlichen Kräfte und Thatig 
durchdringend. Bon diejer Energie des DW 
nifhen Charakters zeugt zunächſt J 
Umſtand, daß dieſe an —— 
Umfang des Landes verhãltnißmaͤßig U 
griechiſchen Republiken, ohne je die Ger 
ihrer unmittelbaren politijchen a 
einen bedeutenden Theil der Welt ausge * 
zu haben, dennoch in dem großen Drama 9 
Weltgefchichte eine jo große und wichtige 
Ipielen. Sie zeigt fih ferner in der sch 1. 
Mannigfaltigfeit ber perſchiedenen S— 
und Staaten, von denen ein jeder ſ j 
und kräftig feine individuelle Pilung, 
faffung, Sunft und Sprade ee 
jo lange behauptete, ohne buch 9 
oder Einfluß von außen zu einer ( 
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Aa Werleipet zufammenzufließen. Diejer | innern, in benen nicht wie bei bem geord⸗ 
8 murde freilich zugleih die Duelle | neten Mechanismus unjerer Staatövermaltung 


in Nüngeld an politifder Einheit, bie 
Ar nem fo getheilten Volle die Selbititän: 
® nah außen fihern fann, und der 
Fr unseliger Spaltungen und innerer 
ge. Die Allfeitigkeit aber biefer Energie 
priehiichen Lebens zeigt fich in der großen 
jahl der über alle Theile der alten Welt 
berhreiteten Pilanzftäbte, in ben jo unendlich 
reihen und originellen Werten der griedi: 
Kunft, in den fo mannigfaltigen Formen 

nd Gattungen der Poeſie, in der fo großen 
üle und jchöpferifhen Zeugungskraft ber 
ihter und SKünftler, in dem Neichthum 
ſſenſchaftlicher Forſchungen, in ber Menge 
gineller philoſophiſcher Anjhauungen und 
fteme, in der langen Reihe von Gejep: 
ern, Helden, Staat3männern und Weijen, 
‚he dieſer an Umfang jo Hleine und an 
erer Kraft jo reiche claffiihe Boden auf: 
en ſah. In jeder Sphäre dieſer verſchie⸗ 
en Lebensthätigkeiten müſſen wir über bie 
irfe und Fülle der entwidelten geiftigen 
ft eritaunen, bie fich dort als äußere Reg⸗ 
keit und Beweglichkeit äußert, da im 
bten und Bilden, bier im fittlihen Wollen 
» Handeln, und wahrhaft in biefem zu: 
genannten Berhältniffe nicht am menigften, 
vunderung verdient. Ober können wir 
m Meifen und Staatsmännern unfere Ber 
aderung verjagen, bie, lediglich durch ver: 
tige Ueberzeugung oder durch Vaterland: 
e und andere fittlihe Motive geleitet, mit 
ftrengiten Treue und wahrhaft männ: 
sm Muthe Leben und Tod nad den ein: 
| gefaßten Grundfügen einridhteten. Um 
an einen großen Namen zu erinnern, 
vermag ohne Rührung und Erhebung 
Demofthenes Leben und Wirken zu ver- 
enmwärtigen, der ohne andere Mittel als 
Ernſt feiner Gefinnung und die Macht 
er Worte in einer langen Reihe von Jahren 
unerfhöpflicder Kraft, mit unermübeter 
chſamkeit, mit aufopfernder Anftrengung 
e Mitbürger über die wahren Snterefjen 
Baterlandes belehrte, ihren Leichtſinn und 
nkelmuth ftrafte, das Bild befjerer Seiten 
3 in ihnen erneuerte und mit ftarfer Hand 
Steuerruder de3 Staates in ben gefähr: 
ten Zeiten kühn und mit unmanbelbarer 
dauer lenkte? Unſere Bewunderung muß 
> fteigen, wenn wir dabei und an die poli⸗ 
en Verhältniſſe jener alten Republiten er: 


- 


und Bolitit die wichtigſten Maßregeln in der 
fihern Ruhe der Cabinette entſchieden werben 
können, und wo auch den meniger glüdlichen 
Staat3männern oft noch die Gnade der Fürften 
und eine durch Reihthum und Ehre gejicherte 
Zukunft bleiben kann. In jenen alten Staaten 
war es die Aufgabe der Staatdmänner, eine 
bewegliche, unbeftändige, oft verblendete, immer 
furdtbare Volksverſammlung durd die blope 
Kraft perjönlicher Talente, durch Feitigleit des 
Willens, dur die überzeugende Gewalt ber 
Beredtfamteit zu übermältigen, aufzuregen 
oder zu befänftigen, zu Entſchluͤſſen und Hand⸗ 
lungen zu bejtimmen. 

Ohne den Beruf oder die Anmaßung zu 
haben, unfere Zeit und unjere jegigen Verhält⸗ 
niſſe beurtbeilen und richten zu wollen, braucht 
man nur einen Blid auf bie Erjcheinungen 
unferer Bildung, unjerd Leben? zu werfen, 
um zur Ucberzeugung zu gelangen, baß bie 
bisher angebeuteten vier Cardinalvorzüge des 
claſſiſchen Alterthums ſich hier nicht in diefem 
Grade finden. Statt jener Harmonie zwijchen 
leibliher und geiltiger Ausbildung und zwis 
ſchen den verſchiedenen Theilen der geiftigen 
Bildung fehen wir in der jegigen Welt nur 
zu oft Einjeitigkeit und Disharmonie; ftatt 
jener Form .und Cinfachheit der Bildung 
ſehen wir, und vornämlih bei und Deut: 
ſchen, Mangel an rechter Form in Kunft und 
Literatur, Ddurcheinanderlaufende, widerſpre⸗ 
chende, unfichere Richtungen und Trennung 
ber Wiſſenſchaft vom Leben; ftatt jener Energie 
endlich ſehr oft unbeftimmte Schwäche, Charak⸗ 
terlofigleit und Scheu vor erniter Anjtrengung. 
Wie kann aber die Betrachtung der griechi⸗ 
ichen und römifchen Vorwelt zur Verbeſſerung 
diefer Mängel unferer Bildung dienen? Ein 
Theil der Urſachen, welche diefen Mängeln 
zu Grunde liegen, jteht nicht in unferer Macht: 
wir können ung nicht eine andere Drganijation, 
einen andern Himmelsſtrich, eine andere Ge 
Ihichte geben; ein anderer Theil biefer Urs 
Sachen ift mit den Bedingungen unjeres jegigen 
befjern geſellſchaftlichen Zuſtandes und unferer 
Borzüge jo innig verbunden, daß wir, wenn 
wir auch könnten, dieſe Mängel gewiß nicht 
mit manchen der entgegenftehenden glänzen: 
dern, aber gefährliheren Vorzügen des Alter: 
thums vertaufhen wollten. Eine bloß äußers 
lihe Nahahmung der Formen der antifen 
Bildung und des antiten Lebens würde uns 

17* 
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ebenfo wenig frommen; an eine widernatürs 
lihe und gewaltfame Zurüdführung der Ein: 
richtungen und des Lebens der alten Zeit 
wird fein Vernünftiger denken, am menigiten 
derjenige, welcher nicht nad) oberflädlichen 
Anregungen, jondern mit dem Ernſte gründ: 
liher Studien das griedifche und römische 
Altertbum betradtet. So bleibt ung aljo 
nichts übrig, al® durd das Studium der Ge- 
Ihichte, der Kunft und Literatur jener großen 
Vorwelt uns eine lebendige Anfchauung der: 
felben zu fchaffen und die Vorzüge der antiken 
Bildung und des antilen Lebens nad) ben Be: 
dingungen unjerer Sndividualität, unferer 
Verhältniſſe, unferes Zuſtandes ung ans 
zueignen. Denn es find diejes Vorzüge, welche 
nit darum für uns Werth haben, weil wir 


geboren den 21. December 1795 zu Wiche in 
Thüringen, 1818 Gymnaſiallehrer zu Brankfurt 
an ter Oder, 1825 außerordentlicher Profeſſor 
der Geſchichte in Berlin, machte Reifen dur 
Deutfhland und Italien, fpäter ortentlicher Pros 
feffor und Mitglied der Akademie in Berlin. — 


Raifer Karl V. 


Wenn die alte Sage ihre Helden jchildert, 
gedenkt fie zuweilen auch folder, die erſt eine 
lange Jugend hindurch unthätig zu Haufe 
figen, aber alsdann, nachdem fie fih einmal 
erhoben, nie wieder ruben, fondern in uner: 
mübdliher Freudigleit von Unternehmung zu 
Unternehmung fortgehen. Erſt die gefammelte 
Kraft findet die Laufbahn, die ihe ange: 
meſſen ift. 

Dan wird Karl V. mit einer ſolchen Natur 
vergleichen können. Bereit in feinem ſechs⸗ 
zehnten ‘Jahre war er zur Regierung berufen, 
dod) fehlte viel, daß er in feiner Entwicklung 
dahin geweſen wäre, fie zu übernehmen. 
Lange war man verjudt, einen Spottnamen, 
den fein Vater gehabt, weil er feinen Räthen 
allzuviel glaubte, aud auf ihn zu übertragen. 
Eein Schild führt dag Wort: „Noch nicht.“ 
Eelbjt während feine Heere Italien unters 
warfen und wiederholte Eiege über die tapfer: 
ften Feinde bavontrugen, hielt man ihn, der 
indeß ruhig in Spanien ſaß, für untheilneb: 


Leopold von Ranke. 


Beopold von Banke, 
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fie bei Griechen und Römern finden, ſondern 
weil fie überhaupt die allgemeinen Regeln ; 
einer tüchtigen und fchönen menſchlichen Bi F 
dung enthalten. Der denfende Geift würde # 
fie ala ſolche ſchon durch die bloße Betrad: F° 
tung und Entmwidlung des menſchlichen Meiens # 
finden; allein durch die erhaltenen Dentmale Je 
jener alten Bölfer hat uns die Vorſehung g* 
den unjhäpbaren Gewinn gegönnt, bie fi 
geiltigen Vorzüge einer jchön gereiften un f 
frei entmwidelten menſchlichen Natur in Haren 
feften Umriſſen und anjchaulichen Formen p 
ſehen, ohne ftörende und verhüllende Ber 
werte, gleih den Werken der alten Au, #- 
melde und die menjchlihe Wohlgeftalt ohnJ 
Hülle oder in einfacher und geihmadvolk 
Bekleidung zeigen. 


Hiftorifhe Schriften (Geſchichte der Tomanifl 
und germanifchen WVölkerfchaften von 1494 Wi 
1535; Die römifcben Pipfte, ihre Kirche und it 
Staat; Deutſche Geſchichte im Seitalter ber But s 
formation; Neun Bücher preußifcher Seſchie 
und Unteres). 


mend, ſchwach und abhängig. Man hielti ; 
jo lange bafür, bis er im Jahre 1529, in 
breißigiten feines Lebens in Italien ein 
Wie viel anders zeigte er fi) da, ala mr 
erwartete! Wie zuerjt jo ganz fein eigen w j 
volllommen entihieden! Sein geheimer Ne 
batte nicht gewollt, daß er nad) Stalien gi e 
batte ihn vor Johann Andrea Doria gewar 
und ihm Genua verbädtig gemadt. Mai 
eritaunte, daß er dennoch nad SXtalien gings 
daß er gerade auf Doria fein Vertrauen jeglg 
daß er dabei blieb, in Genua an's Land We 
gen zu wollen. Gr war durchaus derſelle 
Man nahm keinen überwiegenden Cinfiek: 
eines Minifterd® wahr; an ihm ſelbſt ef; 
man weder Leidenſchaft noch Webereilung 
jondern alle jeine Entichlüfe waren gereiſt 
es war Alles überlegt; fein erftes Wort 3 
fein letted. Dies bemerkte man aueh 9 
ihm; darauf, wie jelbitthätig, wie art 
er war. Es erforderte einige —** R 
langen Reben der italieniihen Gefandke ; 
anzuhören; er bemühte ſich, die verwideihll 
Berhältniffe ihrer Fürften und Mächte g 
zu fajjen. Der venetianische Botichafter m 


— 







derte ſich, ihn um nicht MWeniges zugänglicher 
und geiprädiger zu finden, als er drei Jahre 
zuvor in Spanien gewejen war. In Bologna 
hatte er ausdrüdlich darum eine Wohnung 
= genommen, aus welder er den Papſt unbes 
WE mertt bejuchen konnte, um dies jo oft zu thun 
wie möglid), um alle Streitpuntte ſelbſt auf's 
:- Reine zu bringen. 
| Bon dem an begann er jeine Unterhandlun: 
gen perjönlich zu leiten, feine Heere jelber ans 
zuführen; er fing an, von Land zu Land und 
immer bahin zu eilen, wo das Bebürfniß und 
; die Lage der Geſchäfte jeine Gegenwart er: 
: forderten. Wir fehen ihn bald in Rom ſich 
# bei den Cardinälen über die unverföhnliche 
Feindfchaft Franz I. beflagen, bald in Paris 
die Gunft ber Eitampes fuchen und gewinnen, 
Bald in Deutihland dem Reichstage vorfigen, 
um die religiöfe Entzweiung beizulegen, bald 
in den caftiliichen Cortes bemüht, im Servicio 
ftimmen zu laffen. Dies find frieblihe Bes 
übungen, öfter aber ſteht er an der Spitze 
feiner Heere. Er bringt über bie Alpen in 
Frankreich vor und überfchwemmt die Pro- 
== Dence; er fett Paris von der Mare aus in 
= Schreden. Dann kehrt er um nad Dften 
und Süden. Den Siegeslauf Soliman's hält 
er ein an der Raab; er ſucht den Halbmond 
„„E Dei Migier auf. 
ER Afrika gedient, folgt ihm an die Elbe, und 
Arf der Lochauer Haide hört man das Feld⸗ 
Sejſchrei Hiſpania. Da iſt Karl das am 
— meiſten beſchäftigte Haupt der Welt. Gar 
— Manchmal ſchifft er über das Mittelmeer, über 
=; den Dean. Indeſſen find feine Geeleute 
E ntdeder in früher nie befahrenen Meeren, 
= feine Krieger Eroberer von früher nie betrete: 
-& Ren Erden. In fo weiter Ferne bleibt er 
— ihr Regierer und Herr. Eein Wahlſpruch: 
— » Mehr! weiter!“ bat eine glorreiche Er⸗ 
> Uung. 
Be So ift fein Leben, wenn wir es im Ganzen 
ee beirachten, nad ungewöhnlih langem Ruhen 
=_ Bpfte Thätigfeit. Nun ift es merkwuͤrdig genug, 
Ders die nämlihe Criheinung, anfangs Ruben, 
arten, Zuſehen, jpät die That, auch wäh: 
end feines bemegteiten Lebens in ben einzel: 
Den Greigniffen immer wiederlehrt. Obwohl 
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der allgemeinen Willensrichtung völlig ent: 


| Er: 
F SchHieden, faßte er, Fall für Fall, doch nur lang» 
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er ſich mit ſich ſelbſt. Er ſchrieb ſich oft die 


Gründe für und wider auf; da brachte er 
Alles in fo guten Zufammenhang, daß, wer 
ihm ben erften Satz zugab, ihm ben lehten 
zuzugeben gewiß genöthigt war. Den Bapft 
beſuchte er zu Bologna, einen Zettel in ber 
Hand, auf welchen er alle Puntte der Unter: 
handlung genau verzeichnet hatte. Nur 
Granvella’'n pflegte er jeden Bericht, jeden 
Vortrag mitzutheilen; dieſen fanden die Bot: 
Ichafter immer bis auf bie einzelnen Worte, 
welche fie geäußert, unterrichtet. Zwiſchen 
beiden nun wurden alle Beichlüffe gefaßt. 
Langfam geſchah es. Häufig hielt Karl den 
Courier noch ein paar Tage länger auf. 
Mar e3 aber einmal fo weit, jo war nichts 
auf der Welt vermögend, ihm eine andere 
Meinung beizubringen. Man wußte dies wohl. 
Man fagte, er werde eher die Welt unter: 
nehen lafien, ald eine erzwungene Sache thun. 
Es war kein Beilpiel, daß er jemals durch 
Gewalt oder Gefahr zu irgend etwas ge: 
nötbhigt worden. 

Der Beſchluß ift indeß noch lange nicht 
die Ausführung. Karl hatte eine Scheu, bie 
Dinge anzugreifen, auch wenn er fehr gut 
wußte, was zu thun war. Auch hatte er 
nit eben immerfort Geld. Die vermidelte 
Politik gebot ihm taufend Rüdfichten. Indeß 
er nun barren mußte, behielt er feine ‘Feinde 
unaußgejegt im Auge. Gr beobadtete jo ge 
nau, daß die Gefandten erftaunt waren, wie 
gut er ihre Regierungen kannte, wie treffend 
er zum Voraus beurtheilte, was fie thun 
würden. Endlich fam die Gelegenheit, bie 
günftige oder die dringende Stunde doch. 
Denn war er auf, dann führte er aus, was 
er vielleicht feit zwanzig Jahren im Einne 
gehabt. Das ift die Politik, die feinen Fein: 
den verabſcheuungswürdig und SHinterlift, 
feinen Freunden ein Mufter von Stlugheit 
ſchien. Sie ift wenigſtens kaum willkürlich. 
Dieſes Harren, Ruhen, ſich Unterrichten, nur 
ſpaͤt Schlagen, iſt eben Karls Natur. 

In wie viel anderen Dingen war es mit 
ihm nicht anders beſtellt! Er beſtrafte zwar, 
doch ließ er ſich zuvor viel gefallen. Er be⸗ 
lohnte wohl, aber freilich nicht ſogleich. 
Mancher mußte Jahre lang unbezahlt ausharren, 
dann aber bedachte er ihn mit einer jener 


F dere Entſchlüſſe. Auf jeden Vortrag antwortete | Lehen, mit einem jener Pfründen, deren er fo 


r 


anfangs unbeftimmt, und man mußte fich | viel hatte, daß er reich machen konnte, wen 


J Sien, ſeine vieldeutigen Ausdrücke nicht für er wollte, und ohne ſelbſt etwod audzugeben. 
=trıe Gewährung zu nehmen. Dann berieth | Hiedurch brachte er Andere dahin, in \einem 
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Karl Hoffmeifter. 
Dienft alle Mühjeligleiten der Welt zu erbulben. | er gerüftet war, dann warb. er mutbig, jo} 





Wenn man ihm die Waffen anzog, fo bemerkte | muthig, daß man glaubte, er troge baraul & 


man, daß er über und über zitterte. Erjt wenn | daß noch nie ein Kaiſer erjchoflen worden. 


Barl Boffmeißer, 


geboren den 15. Auguſt 1796 zu Billigheim bei 
Landau, fludirte Bhilofophie, Philologie und Theo⸗ 
logie zu Straßburg, Heidelberg und Iena, warb 
dann Hausichrer zu Grefeld, 1821 Hector bes 
Progymnaflums zu Mörs, 1882 Gymnafialober⸗ 
fehrer gu Göln, 1834 Director des Gymnaſiums 


Schillers Iungfran von Orleans. 


Als Schiller die Maria Stuart beendigt 
hatte, wundte er fi nad) kurzer Frift wieber 
zu einem neuen Gegenftande. Es war bie 
Jungfrau von Orleans, bie er ſchon am 
1. Juli 1800 begann, nachdem er im Dichten 
eine Pauſe von nicht ganz einem Monate ges 
macht hatte. Er ftudirte für dieſes Sujet 
vorzüglid die Sammlung von 28 Hands 
Ihriften über den Proceß der Johanna, melde 
del Averdy im dritten Bande der Notices 
et Extraits des Manuscripts de la Biblo- 
theque du Roi zu Paris 1790 heraus: 
gegeben hatte. Die Anorbnung des neuen 
Stückes koſtete ihm viele Mühe und Zeit. Am 
26. Juli klagt er in einem Briefe an Goethe, 
daß es fich nicht, wie er wünſche, in wenig 
große Maſſen fügen wolle, und daß er es in 
Abfiht auf Zeit und Ort in zu vicle Theile 
zerftüdeln müſſe. Doch boffle er am Ende 
Juli Goethe’n das ferlige Schema vorlegen 
zu lönnen. Im Auguſt miethete er ſich in 
DOberweimar ein; bier wollte er, von feiner 
Familie getrennt, in der Einſamkeit arbeiten, 
wie früher in Ettersburg. Aber zuerft er: 
mattete die anhaltende Hige Geift und Körper, 
dann ward er durch das Webelfinden feiner 
Frau nach der Stadt zurüdgerufen, und endlich 
ftörte ihn der Tumult einer Hochzeit im gegen: 
überliegenden Haufe. Erſt nad) längeren Vor: 
bereitungen, im September, als er wieder nad) 
Weimar zurüdgelehrt war, berichtet er, „daß 
er nun förmlih beim Anfange angefangen 
babe!” Langſam, aber gründlich rüdte die 
Arbeit vor. Er ſchreibt: „Bei der Armuth 
von Anſchauungen und Grfahrungen von 
außen, die ich babe, koftet es mir jederzeit 


eine eigene Methode und viel Zeitaufwand, | Dramen ein eigenes Genre aus, Ju Welke’ 

































zu Kreugnah, 1841 Director bes Brierrih- Bil 
beim » Öymnafiums zu Göln, flarb ven 14. Ich 

1844. — Schillers Leben, Beiftesentwidiung um 
Werle im Zuſammenhange; Die Weltanfhaunusgg 
des Tacitus; Die Weltanſchauung tes Herototn? 
Erörterung der Brundfäge der Sprache n. |. ® 
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den Stoff zu beleben. Diejer Stoff it lein 
von ben leichten und liegt mir nicht nahe 
Unausgeſetzt blieb er an feinem Geichäft, ol 
fih Zerſtreuungen zu erlauben. Kaum, di 
er Goethen in Jena auf einen Tag bejudegge 
So kam er denn jo weit, daß er am 11. Febr 
1801 dem Freunde die erften drei Ace a 
lefen konnte. Im März flüchtete er fh uj 
dem unvollendeten Werte in feinen einſacc 
Garten bei Jena; aber troß bes jhinii- 
Wetters wollte er doch mit dem Erfolge inte 
Arbeit nicht zufrieden fein. „Die Schwierige 
feiten meines jegigen Penſums,“ ſchreibt sh 
„ſpannen mir den Kopf noch zu jehr ih 
dazu kommt die Furcht, nicht zu rechter iM: 
fertig zu werden.” Bald trat auch wie 
ſchlimmeres Wetter ein, und der Einſiettic 
(denn Weib und Kinder hatte er in Weint 

zurüdgelaflen) wurde durch den unaufhörtiiuwe 
Mind beläftigt, dem er auch bei verjchlofieumii 
Zimmern nicht ausweichen konnte. Am 1. A " 
fehrte er in die Stadt zurück; ber vierte MI 
war die Ausbeute, die er mitbrachte. 
16. endlich war das Wert vollendet, wir 
welhem er alfo nicht volle neun Mut 
gearbeitet hatte. „ES ift fo brav, gut we: 

ihön,* fchrieb Goethe in jeiner Inch, | 
kurz abfertigenden Art, „Daß ich ihm mi’ 
zu vergleichen weiß.” 
- Erinnern wir und, durch welche Behälb‘ 
niffe Schiller zur Schichſalsidee geführt wurkt 
jo liegt es am Tage, wie er vom anti Ab 
giöfen im Wallenftein zum mobern Reigiäkt' 
in ber Maria Stuart, und von bier wu} 
zum romantisch Religiöfen in ber ungkei 
von Drleand übergeben konnte. GE RW 
eine Grundbewegung und ein imiger 
ſammenhang, und dennoch macht jedes Di 
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Karl Hoffmeifer. 
Rein herrſcht bie überirbifche Macht als antikes 


Schickſal; in Maria Stuart lebt fie in dem 


Glauben der fhottiihen Königin und durch 
* ihn; in der Johanna bringt fie als Gottheit 


wunberfräftig den Glauben an fich felbft her: 


vor und handelt durch das prophetiſche Helden 


mädchen. erften und legten find Kräfte 
in Bewegung gejegt, welche den Naturzuſam⸗ 


& menbang überfteigen; das erfte Stüd ift ges 
, wiffermafjen eine Echidjaldtragödie, das letzte 


eine Wunbertragödie. In der Maria fteigt 


5; alle Neligiöfe aus den Tiefen der menſch⸗ 
€ lihen Seele hervor, ift durch den Glauben 


vermittelt; nur in der Ferne erklingen einige 
bedeutungsvolle Stimmen des Verhängniſſes. 
Betrachten wir die drei genannten Tragoͤ⸗ 


dien in Beziehung auf ben Unterſchied ber 
=: antifen und der modernen Tragödie, jo vers 
EB fteht es ſich von felbit, daß bie Maria Stuart 
&- im Weſentlichen ein moberne® Drama iſt, 
F wenn gleih das yarticulär Perfönlide zu 
ſehr überwiegt, und es ſich nicht genugfam 
& bervorftellt, daß die Königin im Conflict mit 


Eügroßen Völler: und Weltverhältnifjen ihren 





E Untergang findet. Aber au in ben beiden 
E amberen Stüden bradte Schiller es nicht 
Weiter, al3 zu einer Verbindung bes antilen 
mit dem modernen Princip. Im Wallenftein 
& behielt er, wie ich nachgewieſen habe, aus 
= Der frühen Anlage die neuere dramatiſche 
FE ®rundidee neben dem alten Brincip bei. Die 
* Dungfrau von Orleans bat injofen einen 


antiken Gehalt, als in ihr das geheimnißvolle 


E Walten einer überirdiſchen Maht in menſch— 


lichen Dingen veranſchaulicht wird, und der 


= wöttlihe Wille, wenn auch nur vorübergehend, 
BE in eine bödft tragiſche Collifion mit ben 
© tiefften menſchlichen Empfindungen ber Jungs 
frau tritt. 


Aber ihre Thaten jelbft gehen auf 
einen großen vollsthümlichen Gegenftand, und 
infofern gehört die Tragödie offenbar ber 
modernen Gattung an. 

Alle drei Stüde find aber, vom Stand: 
punkte ihres Urhebers aus, nur verſchieden⸗ 
ortige Verſuche, für den traniihen Kothurn 
die reinfte Form und ben edelſten Gehalt zu 
gewinnen. Sein Zwed war, „dem Drama, 
durch Verdrängung ber gemeinen Naturnad): 
ahmung Luft und Licht zu verſchaffen.“ Es 
tonnte ihm jeßt nicht mehr darum zu thun 
fein, durch jententiöje Stellen, durch glänzende 
Partien zu beftechen, durch das Feuer, womit 
feine Helden feine eigenen fittlich : politifchen 
Weberzeugungen vortrugen, binzureiben. Sein 
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Augenmert war überhaupt nicht mehr vor: 
zugsweiſe auf den Inhalt gerichtet. Nachdem 
er feit feinem Don Carlos in der rhythmifchen 
Sprache einen ſchönern Leib für feinen Dialog 
gefunden, war er unaufhörlid bemüht, aud) 
durh andere Hülfgmittel die Großartigfeit 
ber griehijhen Tragödie auf unfere Bühne 
zurüdzuführen und das Ideale ſymboliſch zu 
geftalten. Denn ſowohl das Walten des 
antiten Schickſſals, ald die Yrömmigfeit bes 
gottergebenen Gemüths und die Entfündigung 
durch Beihte und Abendinahl, als endlich die 
Wunder der göttlihen Weltregierung find 
eigentlih in biefem Kunftgebraudye nur Ans 
beutungen emwiger Ideen, Symbole unferer 
idealen Betrachtung der Dinge. Er ſchlug 
diefe mebrfahen Wege aus einem und dem: 
jelben Beftreben ein, um feinen Stüden in all 
ihren Theilen eine ideal-poetiſche Geftalt zu 
geben. Dieſem Triebe genügte er in jedem 
folgenden Stüde in höherm Grabe, und bie 
Jungfrau von Orleans ift am meiften von 
der profaifchen Wirklichkeit entfernt. Während 
der Dichter im Wallenftein dieſer Richtung 
nur in der Liebedepifode und in ber Einfüh— 
rung der Schickſalsidee einen Ausdrud gab, 
in der Maria Stuart aber nichts dargeſtellt 
wurde, al3 die religiöfe Verjöhnung eines 
liebengwürdigen, feine früheren Vergeben 
büßenden Weibes, ift in unfrer Tragödie ein 
gotterfüllter Charakter die Hauptperjon. 

In feinem Geifterfeher hatte Schiller, im 
Einne der Berftandesaufllärung des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts, die Wunder als Werke 
des Wahns und Betrug3 behandelt; in dieſer 
Tragödie gibt er ihnen im Geifte des Glau: 
ben? der mittleren Leit für Religion und 
Poeſie ihre Rechte wieder. Das Geiſterreich 
und die natürliche Welt, Himmel, Hölle und 
Erde, Dämonishes und Menſchliches ſtehen 
bier in ciner .fichtbaren Verbindung; über: 
natürlihe Weſen greifen unmittelbar in das 
Leben ein. Die Art, wie biefe beiden Welten 
des Wunders und der Natur in einander 
verjchmolzen find, bemweift den großen Kunft: 
verftand des Dichters. Wenn cr einerfeits 
durch eine kraftvolle Darftellung der Wunder 
die gemeinen Geſetze der Phyſik gleihfam 
aufhebt und über bie wirkliche Erſcheinungs⸗ 
welt hinaus der ahnenden Secle den Blid in 
ein Doppelreich erſchließt, wo gute und böfe 
Weſen geheimnißvoll weben und falten, fo 
weis er dem Wunberbaren jelbft dadurch 
Glauben zu verjhaflen, daß er es überall 





264 


nur auf einem gehörig zubereiteten Boden 
emporjprießen läßt, daß er bie Webergänge 
des Natürlihen und Webernatürliden vers 
wiſcht, und daß er den Caufalnerug, ben er 
in dem Inhalte feiner Gefchichte bisweilen 
überhüpft, in ber Form feiner Darftellung 
mit deſto größerer Stetigleit durchführt. Cr 
bat dadurch das Sagenhafte vor der Aus: 
artung in das Phantaftiiche bewahrt. 

Mit eben diefem Kunftverftande hat Schiller's 
Genius aus der wunderbaren Erſcheinung 
Johanna's eine leibhaftige tragiſche Geftalt 
zu ſchaffen gewußt. Cigentlih find Poja, die 
Königin Eliſabeth in Don Carlos, Mar, 
Thekla größere Wunder, als das "Heldens 
mädden von Drleand. Denn bei jenen liegt 
das Munderbare in ihrer innern Natur und 
ericheint ald etwas Ungereimtes; bei diefer 
Geſtalt liegt es in dem Verhältniſſe zum Uns 
fichtbaren, welches feinem Weſen nad unbes 
greiflih if. Mie kamen jene Perjonen in 
ihrer Zeit und Umgebung zu ihrer idealen 
Weltauffaſſung, zu ihrer bimmlifchen Reinheit 
ber Gefinnung? Dagegen ift der Charalter 
wie dad ganze Unternehmen Johanna's auf's 
Befte motivirt, und während faft alle früheren 
idealiſchen Figuren des Dichterd durchaus ſub⸗ 
jectiv und lyriſch gehalten find, gelang ihm 
auf uͤberraſchende Weiſe, diefem der Wirklich⸗ 
keit beinahe entriſſenen Weſen eine fefte Selbit: 
ftändigfeit zu geben. 

Der Vater der Jungfrau ift ein biederer, 
fiebevoll gefinnter und nicht unedler Mann, 
der feine Zochter Louifon ihrem armen Be: 
werber nicht verweigert. Uber ald ungebil: 
deter Menſch ift er von büfteren Religions: 
vorftellungen feiner Zeit beherriht, und 
als eine tiefgrübelnde melandoliihe Natur 
ſetzt er bei Anderen, felbft bei jeiner Tochter, 
immer das Schlimmfte voraus. Sein Glaube 
an böfe "„eifter mußte ſich in der edel orga: 
nifirten Seele der Johanna zu einem böhern 
Dffenbarungsglauben ausbilden. Die Schmär: 
merei der Zeit, die Myſtik der katholiſchen 
Kirhe, die Einſamkeit und bie einfache Be: 
ihäftigung des Hirtenlebens nährten die Knoſpe, 
bis fie bei der wachſenden Noth Frankreichs 
ih zur Blüthe öffnete Indem der Dichter 
jeine Heldin, den geſchichtlichen Nachrichten 
zumider, als Schäferin barftellte, gewann er 
den Vortheil, ihre Empfindungds und Denk: 
weile pjychologijch begründen zu fönnen. Dann 
wird aud mit Nachdruck und wicderbolt auf 
einen uralten Zauberbaum aufmerkſam gemacht, 
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damit man fehe, baß die Sagen, wel 
an denjelben rüpften, ein Hauptmon 
der Erziehungsgeſchichte der Johanna ı 
und Dom⸗-Remy, wo fie bisher gelebt, 
als ein Wallfahrt2ort bezeichnet, der ihr: 
Ihon von Kindheit an mit religiöfe: 
nungen füllen mußte. 

In das abgelegene Dorf dringt je 
Kunde von dem Siegedglüde der Eng! 
welche Frankreich den frembgeborenen 
aufzwingen wollen, „der das Volk nicht 
Der weile Tichter glaubte nämlich darin 
Zug der weiblihen Natur durchgefüh 
baben, daß Johanna, weldhe das Kön 
als Abftractum gar nicht fallen konnte 
immer nur den guten, liebenswürdigen 
bei allen ihren Anftrengungen als legten 
dachte. Der Prophet Poſa konnte m 
ein Weltreih glühen; die Bropbetin Jol 
wenn fie nit die Schranten bes A 
wenigſtens ihrer Seit, überjchritt, ver 
nur die Wiederherftelung früherer Zu 
zu beabfichtigen und ihre Berufung ni 
die Idee des Staates, fondern in fi 
patriarchalifcher Weile nur an eine v 
Perſon zu fnüpfen. Dean fieht, daß ei 
durh dem Dichter von vorn berein g 
war, den König Karl VII. als einen 
freundlichen , liebenswürdigen Menſch 
ſchildern, und daß eine gewiſſe Verherrl 
des Königthums, die allen bisherigen € 
Schiller's fremd ift, fih nothwendig a 
Hauptcharakter der Tragödie knüpfte. 

Dieſen populären König zu erhalten, 
das Landmädchen in inbrũgſigen 
zur Mutter Gottes (Act 1, Sc. 10). 
wie? Hat dieſe denn nicht, al3 und 
Magd, den Herrn geboren und ift fie 
jelbft zum Himmeldglanze erhöht we 
Die katholiſche Kirche nährt die Ueberzeu 
daß die reine Jungfräulichkeit jedes He 
auf Erden vollbringe. In dieſer and 
vollen, erhöhten Stimmung erjcheint ihr 
dem Wunderbaum die Himmelstönigin 
fordert fie auf, den König zu Rhein 
krönen. So ift dem Ueberfinnlichen de 
auf's Beſte gebahnt, ehe es im Lebe 
Jungfrau wirkſam wird. 

Dept iſt die Gotterfüllte ihres höher 
rufes gewiß, den fie aber ſtill verſchloſſ 
Herzen bewahrt, bis die Stunde der 
ſcheidung ſchlägt. In einem Helme, be 
einer Zigeunerin dem Landmanne Bei 
aufgedrungen wird, empfängt ſie das erw 
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hen ihrer Sendung. Sekt gibt ihr ber 
ſt es cin, daß fie das von den Feinden 
gerte Orleans zu entjegen babe; unmiders 
ih fühlt fie fi von der Heimath forts 
ſſen und in’d Kriegsgewühl getrieben. 
Rieſes alles ftellt der Dichter im Prologe 
der, weil er nicht allein Erpofition ift, 
ern zugleich die Handlung eröffnet, füglich 
eriter Act der Tragödie betrachtet werden 
. Schon in diefem Vorſpiele ftellt fich 
anna al3 eine höhere Natur dar, wie fie 
fpäter bewährt. Was ihr ber Vater vor: 
t, daß fie vor Tagesanbruch und um 
ernadht ihr Lager verlaffe und ganze 
nden unter ben Druidenbaume finnend 
wird im Allgemeinen durch ihre fpätere 
blung vor dem Könige betätigt. Um 
innern Prophetenitimme Gehör zu geben, 
ert fie fih von den Hirtenmädchen des 
«3 ab, fühlt fich fremd im Baterhaufe, 
3bl fie ben älteren Schweſtern freudig 
: und in ftillem Gehorſam die jchwerften 
bten übt. Noch tritt feine Spur von 
nder Anbänglichkeit aus ihr hervor, und 
Freier Raimond verehrt fie mehr, als er 
iebt; fie fcheint ihm etwas Höheres zu 
aten und aus andern Zeiten zu ſtammen. 
ſehr hält das Dämonifche die rein menſch⸗ 
ı Gefühle in ihr gebunden, und fie ftebt 
Miderjpruche mit ihrer Jugend, mit ihrer 
lihen Natur. Sie fpriht im Prologe 
r zu den Schweitern, noch zum Bater ein 
ges Mort, und würde gegen janftere 
mungen ganz verſchloſſen erjcheinen, wenn 
Dichter diejer Kälte gegen die Menjchen 
eine rührende Gmpfänglichleit gegen bie 
x, die fih am Schluffe des Prolog 
richt, beigemifcht hätte. 
ch mehr, als durch ihr geheimnißvolles 
eigen im Prologe, bat der Dichter durch 
zweifelhafte Licht, im welches er fie, an: 
z stellt, die Aufmerkjamteit für dieſes 
rordentlihe Weſen gefhärft. Hier muß 
ich bemerkt werden, daß dag Geifterreich, 
e3 wunderbar in die natürlihe Melt 
eift, ganz im Sinne des Mittelalters 
in ſich getheilt und getrennt ift, indem 
Nenfhen theild durch gute Mächte des 
nel3 geführt, theils durch tückiſche Weſen 
Hölle berüdt werden. Unter welchem Ein: 
ſteht nun die räthfelhafte Jungfrau? 
n die Worte, womit ber Vater ihr Trei- 
und Thun fhildert („Bleib nicht allein 


grabe feine Wurzeln u. |. w.) erregen | 
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unfere Beſorgniß. Denn wie kommt Thibaut 
auf dieſe ganz jonderbaren Anflagepuntte, 
wenn fie durchaus unbegründet find? Schweigt 
die Angeflagte im Bewußtſein ihrer Schuld? 
Dann macht und auch die myſtiſche Zauber: 
eiche bedenklich, und einen gleich unbeimlichen 
Eindrud verurfaht jenes vom Dichter ges 
wählte Zeichen, daß für Johanna die Stunde 
de3 Handelns gejhlagen. Sollte fih, um Ihr 
dies Zeichen zu fenden, der Himmel einer Zi⸗ 
geunrin, einer Perſon aus der Dienichenclaffe 
bedienen, woraus nad dem Volksglauben 
nicht felten bie Hölle ihre Werkzeuge wählt? — 
Doch alle Zweifel verfhmwinden am Ende des 
Vorſpiels vor den hochbegeifterten Worten der 
Jungfrau, und fie tritt hier aus dem zweis 
deutigen Dunkel in ihrer eigenthümlichen Geſtalt, 
wie die Sonne aus dichtem Gewölke, hervor. 

Wie fehr Johanna durch dieſe begeifterte 
Abſchiedsrede die Erwartungen gefpannt hat, 
ſo werden biefe bei ihrem Wiedererfcheinen 
im SHoflager des Königs doch übertroffen, 
da der Moment, in weldem, unb die 
Art, wie fie in die Handlung eintritt, fo 
höchſt enticheidend und großartig find. Der 
Gonnetable hat dem unkriegeriſchen Stönige 
den Dienft aufgefagt, Karl's Cafje ift erjchöpft, 
Orleans auf dem Punkte, fich zu übergeben, 
die beiten Truppen, die Schotten, drohen abs 
zuziehen, ein Parlamentsbeſchluß hat den König 
und feine Nachlommen des Thron verluftig 
erklärt, der junge Heinrih VI. von England 
it in St. Denis gekrönt, Philipp von Burr 
gund und Karls eigene Mutter haben fi zu 
defien Untergang verſchworen; der König felbit 
ift durch alles dies fo entmuthigt, daß er über 
die Loire zurüdweichen will, und feine treueften 
Freunde fih von ihm losfagen. Da erfcheint 
plöglih, als alle irdiſche Hülfe verfchwindet, 
die bimmlijhe Rettung in Johanna. Sie 
fommt nicht, wie die biftorische Johanna, um 
Hülfe zu verfprechen: fie hat bereit3 geholfen, 
als fie vor dem Dauphin erfeheint; der Feind 
ist gefchlagen. Und wie vor ihrer Ankunft 
durch die That, fo bewahrheitet ſich die Pro— 
phetin fogleih beim erften Auftreten durch 
das Wort. Sie erkennt den nie geſehenen 
König unter feinen Hofleuten und offenbart 
ihm den Inhalt feiner geheimſten Gebete. 
Der Erzbiſchof ertheilt ihr, alle religiöien Be: 
denken bebend, gleichſam die Weihe der Kirche. 
Ceine eigenthümliche Function in der Tragödie 
ift e8, ben religiöfen Standpunft zu fymbolis 
firen, von dem wir das Ganze aufzufallen 
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haben. Schnell ift der Jungfrau Alles er 
geben, das Volk hinter der Scene hat fie als 
gottgefandte Retterin begrüßt, der König ift 
von ihrer göttlichen Sendung überzeugt, zwei 
Befehlshaber erbitten fie fih zur Oberanfüh- 
rerin bes Heeres, die anweſenden Ritter geben 
durch Maffengeflirr ihren Beifall fund. Ein 
jetzt auftretender Herold vom „Grafen Salis: 
burg“ bietet vor der Beſtürmung Drleans' 
einen Bergleih an. Sie weilt ihn ab, offen: 
bart ihm den Tod des Feldherrn und eilt 
mit den Kriegern fort, um die belagerte Stabt 
I retten. Im gehobenften, erwartungsvolliten 
_ Moment fällt der Borbang. 

Im Anfange des zweiten Actes jehen wir 
ſchon vollbradt, wa Johanna am Schlufie 
deö erften verfpradd. Orleans ift entjegt, die 
Engländer find geſchlagen. Sie jammeln fid 
in einem Lager, um den Kampf mit dem 
morgenden Tage zu erneuen. Aber ehe fie 
fih durch Schlummer erquidt haben, ift ber 
Wal erftiegen, Johanna im Lager, und bie 
Ueberfallenen ſuchen ihr Heil in wilder Flucht. 
Das Lager geht in Flammen auf, bie Jungfrau 
tödtet den Walliier Montgomery und verjöhnt 
den ihr entgegentretenben Herzog von Burgund. 

Man bat die Epilode mit Montgomery 
doppelt getabelt, einmal wegen ihres zu epi⸗ 
Shen Charakter, und zweitens, weil ber 
Dichter, von der Geſchichte abweichend, feine 
Heldin vor unfern Augen Blut vergieben 
und ihr frommes Gemüth bis zur Unmenſch⸗ 
lichkeit und Morbluft entarten lafle. Auf den 
erften Vorwurf kommen wir fpäter zurüd. 
Was den andern betrifft, fo können wir ung 
die Johanna ber Bühne nicht füglich anders 
denten, als Tämpfend; da3 müßige Zufchauen 
würde ihren Heldencharalter aufheben. Auf 
dem Theater muß der Helb das Schwert ſelbſt 
führen. Wie Johanna's Baterlandaliebe burd;: 
aus perfönlih ift, fo iſt es auch ihr Haß 
gegen die Engländer; fie verfolgt jeden ein: 
zelnen Feind, und ihre religiös patriotifche 
DBegeifterung felbft fteigert dieſen Nationalhaß 
bis zu dem Grabe, daß fie fich berufen wähnt, 
Ichonung3lo8 jeben Engländer zu töbten, ber 
ihr in die Hände fällt. Wohl ftebt nun die 
tragiſche Heldin nicht mehr fo rein dba, als 
bie biftorifche; felbft die Heilige follte nicht 
fledtenlos fein. Das ift aber die innere, fid) 
immer mehr entmwidelnde Grundidee in diefem 
bramatifchen Epos, daß Johanna auf ihrer 
Propheten⸗ und Heldenlaufbahn ſogleich in 
einen ungeheuren Gegenſatz mit ſich ſelbſt tritt. 
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Nachdem ſie einmal den engen K 
Beſtimmung überſchritten, muß ſie 
liche, ihre menſchliche Natur verley 
ihren göttlihen Beruf zu erfüllen. 

Dagegen iſt fie in den nädjfte 
ganz fie jelbft, und der Dichter jchei 
ih dag, was fie wider Willen in 
Auftrage thun zu müflen glaubte, 
worin fie zugleid) ihrem eigenen Her 
gibt, contraftirend in zwei Scenen ı 
ander geitellt zu baben. Hier trit 
ein Friebensengel zwiſchen die St 
an ihrer ſchoͤnen Menſchlichkeit fchn 
gund's Zorn, vor der Macht ihrer Ueb 
beugt fich fein herriſcher Sinn, und 
einfchmeichelnder Ueberrebung zieht 
vollends berüber auf ihre reine € 
ift dag Kindlihe ihres MWefens, we 
(Ihre Rede ift wie eined Kindes“). 
iſt ein großer politifcher Charalter; 
jo fern fie ohne Bewußtſein bande 
ganz Weib, Hirtin, Kind. Sie läß 
bewußt nur durch bes Geiftes Stimn 
der ihr gebietet. 

Die liebevolle, Schöne Seite ihres C 
die bier nah und neben der furdt 
benen bervortrat, legt der Dichter in 
Aufzuge fogleich weiter auseinander. 
als Friedensgöttin, das Haupt n 
Kranze geſchmückt, vollendet die vo 
ſtiftete Eintracht dadurch, daß ſie de 
von Burgund bewegt, Du Chatel, dei 
feines Vaters, zu verzeihen.) Dem Ber 
wird freudige Liebe und Neigung 
In diefer Stimmung bieten ihr zw 
gefrönte Helden, Dunois und La £ 
Hand an; aber weder bie, noch die | 
in ben Aoeljtand vermag fie zu ir 
als der König mit fanftem Zured 
gotterfüllten Buſen der Liebe füße t 
einflößen will, erhebt fie ſich in ihr 
Größe: „Dauphin, bift du der göttl 
ſcheinung ſchon müde? u. |. w.“ 49 
vie Heftigfeit, womit fie die irdilche 
zu einem Manne wegftößt, bemeilt, 
den Gefühlen nicht unzugänglich ift, 
ihre ganze Umgebung, ſelbſt ber € 
fie auffordert. Auf eine jolde Ger 
faffung deuten auch die Worte bin: 
„Mich prebt, mich ängftigt biefe Wal 
und der Ausruf bei der Nachricht oe 
gange des Feindes über die Marne: 

„Schlacht unb Kan 
Sept ift die Seele ihrer Banden 
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o bat der Dichter die Scene, die da kommen 
N, auf’3 Befte vorbereitet, und Johanna ftürzt 
en demfelben Schidjale entgegen, dem fie 
a3 ben weichen Armen bes Friedens entflie: 
m will. 

Wir find (Act 3, Se. 6 ff.) zum zweiten 
Rale aufs Schlachtfeld verfekt. Schon ift 
Lalbot tödtlih verwundet, Die Echanze er: 
türmt, der Tag gehört den Franzoſen. Jo— 
anna aber wird durch einen Geiſt, einen 
chwarzen Nitter, in eine öbe Gegend vom 
Schlachtjelde weggelodt. Der Dichter hat nur 
eife angedeutet, wen wir ung unter dieſem 
Ritter zu denten haben; er wollte den er: 
yabenen Eindrud, den alles Unbeitimmte und 
Bebeimnißvolle erhöht, nit durch eine zu 
Jare Zeihnung ſchwächen. Talbot, kurz 
yorher als Atheift geftorben, irrt, nach dem 
Blauben der Zeit, ala ein verbammter Dämon 
uf der Erde umber, und ericheint bier, um 
ſenes Wort factiich zu widerlegen, daß vom 
Menihen Nichts übrig bleibe, ala eine Hand 
voU leichten Staubs. Der Geiſt führt die 
Jungfrau durch verftellte Flucht vom Schladht: 
jelde weg und entreißt bierdurd viele Britten 
ber Todesgefahr. Aber es ift noch ein anderer 
Zwech, welchen der tüdiihe Dämon verfolgt. 
Er heißt die Heldin mitten in ihrem Sieges⸗ 
laufe jtille ftehen; er marnt fie, nicht um fie 
zu retten, jondern um fie an fich jelbit irre 

machen. Das verwirrende Phantom ver: 
finnlit gleihjam ihren innern Zwielpalt; e3 
gibt nur der jchlimmen Ahnung ihres Herzens 
Sprade und iſt ein Vorbild des Ungluücks, 
welches der eigene Prophetengeiſt ihr jelbit 
weiffagt. Die ganze Scene foll nichts als 
den Zuſchauer mit ahnender Angſt erfüllen; 
fie jo den nahen Fall Johanna's vorbereiten 
und einführen. Man kann nicht leugnen, daB 
diefer Geiſterſpuk durch zarte Fäden mit dem 
San verbunden ijt und etwas verloren 
dazuitehen jcheint. Wenn das Nätbjel nicht 
jogleih in der folgenden Scene Aufichluß er: 
hielte, wäre es gewiß auch in einem roman: 
tiſchen Traueripiele fehlerhaft. „Tödte, was 
ſterblich ift,“ hatte der verjchwindende Ritter 
zu ihr geiproden. Wie fie nun aber Lionel, 
dem einzigen noch lebenden Heerführer der 
Feinde, in’3 Antlig fchaut, iſt fie unfähig, 
auch das Sterbliche zu tödten. Sie verlegt 
ihr Gelübde; bei unveränberter Aufgabe ift 
fie felbjt eine Verwandelte. 

Dieje Stelle, zu welcher von der Montgomery: 


Scene an Alles bindrängt, ift eigentlich der | gemalt. 


— — — — — —— — —— — —— — — 
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Punkt, womit die wahre Tragödie erſt be: 
ginnt. Alles Frühere hatte darin, daß die 
Gottgeſandte in ungetrübter Begeifterung ihrem 
hohen Ziele, mit Niederwerfung aller Hinder: 
niffe, triumphirend entgegeneilte, den vorherr⸗ 
chenden Charakter eines erhabenen Epos; wir 
betrachten ihre Siegeslaufbahn eher mit jeder 


andern Empfindung, als mit Furcht und Mit: _ 
leid. Nur leife und m fehen wir aus « 


dem eigenen Herzen der Jungfrau ihrem gött: 
lichen Berufe einen mächtigen Feind erwachſen, 
und in unferer Scene tritt auf einmal das 
Göttliche mit dem Menſchlichen, das Heroifche 
mit dem Weiblichen in einen furdhtbur tragi- 
chen Gegenfag: zwei Welten ftoßen feindlich 
aufeinander. Diefer Gegenfab ift fein be 
liebiger, fein gemachter, ſondern in der menſch⸗ 
lihen Natur tief gegründet. Wir baben ihn 
durch unfere ganze Biographie in Echiller jelbft 
unter dem Namen be3 Heroismus ber freiheit 
und der Humanität des Herzens kennen ge: 
lernt, und er ftellte fih uns im Mallenftein 
dur den Kampf der Pflicht und der Liebe, 
in den fih Mar mitten hinein geworfen fieht, 
trefflich dar. 

Der menſchlichſte, weiblichite Trieb madıt 
fi) gerade in dem Augenblide geltend, mo 
Johanna im Begriffe fteht, auf vermeintliches 
göttliches Pflichtgebot, dag Unweiblichſte, Un: 
menjchlichlte zu thun — den überwundenen 
Feind zu erſchlagen. Vortrefflich hat hier der 
Dichter zwei äußerfte Enden an einander ge: 
Mmüpft. Da, wo das Schrecklichſte im Namen 
Gottes vollbradht werben jollte, madıt die 
menschliche Natur, plöglih mit Allgewalt er: 
wachend, ihre ewigen Rechte geltend, und ihr 
Herz bricht für den, welchen fie morden follte, 
in erfter glühender Liebe hervor. Nur wenn 
Johanna auf der äußerften Grenze des einen 
Gebietes ftand, konnte fie plößli auf das 
andere binübergejeßt werden — mobei man 
jedoch auch erwägen wird, daß diefe Seelen: 
veränderung, wie früher angedeutet worden, 
ſchon innerlich vorbereitet war. Bon jekt an 
gehört Johanna unjerer Gattung, gehört 
ihrem Geſchlechte an. Ahr Panzer dedt nun 
ein fühlendes Herz. Wir leiden mit ber 
Leidenden. 

Der innere Widerftreit hat fogleich einen 
Gegenfag Johanna's mit der Außenwelt 
zur Folge — und beide hat uns der Dich⸗ 
ter in dem rhetorifch: Igrifchen Monologe zu 
Anfange des vierten Aufzuges jo herrlich 
Sept in Rheims am Ziele ihrer 


⸗ 
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Wuͤnſche, ift nur fie nicht glüdlih. Mitten 
unter einem buldigenden Volke fühlt fie fih 
in einer menfchenleeren Dede. Auf der Mittags⸗ 
höhe ihres Glückes fehnt fie fih nad ihrem 
niedern Stande zurüd. Zwiſchen den Schauern 
des Gewiſſens und den jungen Gefühlen der 
Liebe und ihren beinahe läfternden Anklagen 
der Himmelskönigin ſchwanlt die Unglüdlich: 
Beglüdte Hin und ber, und zwei Welten 
ftreiten fih um ihren Beſitz. Der Contraft 
wird in Folgenden in anderer Weiſe fortges 
iponnen. Bor der von Gott Abgefallenen 
wirft fi die Sorel zu Füßen nieder, und fie 
hält die von der heftigſten Leidenſchaft bes 
mente Jungfrau für unempfindlid. Sn der 
Sorel ruhigem, einem Gefühle ganz binges 
gebenem Gemüthe fpiegelt fih Johanna's 
Scelenzerrifjenheit. Bon dem Liebesglüde ber 
Sorel, das fie in feinem ganzen Umfange 
zu faflen vermag, blidt fie mit Entſegen in 
den eigenen Buſen zurüd, und mit Beben zu 
ihrer Fahne hinauf, die fie vor dem Könige 
tragen jol. In den nädften Scenen trifft 
jte mit ihren Schweitern zufammen, die auch 
zum Krönungsfeſte gelommen find. Die glüds 
lie, heitere, eitle Margot fteht vor ihr, als 
fie, wie von Geiftern gejagt, aus der Kirche 
ftürzt; und die gefühlvolle, finnige, ernitere 
und beforgtere Louiſon liegt an ihrem Herzen. 


Die Liebe zu Lionel hat ihre Seele jebt auch 


der Echweiterliebe erjchlofien; fie, die ung 
im Prologe noch ftreng und lieblos erſchien, 
ſchmiegt ſich jetzt an die traute Schweſterbruſt, 
an welcher ſie ſich augenblickllich in ihrer Su: 
gend Paradies zurückverſetzt glaubt. Sie will 
mit den Schweſtern entfliehen, als der König 
mit ſeinem Gefolge auftritt, und der ſich er⸗ 
neuende Gegenſatz zwiſchen dem, was ſie in ſich 
fühlt, und dem, was man von ihr hält, ſeine 
höchſte Spitze erreicht und ſich erſchöpft. Es 
erſcheint ihr Vater, der, von Raimond be: 
gleitet, ſeinen Töchtern nah Rheims nachge⸗ 
zogen iſt, und nun öffentlich ſeine Tochter, 
um ihre Seele zu retten, ber Zauberei be: 
ſchuldigt. Die Fragen, bie er, Sorel, der 
Erzbifhof und Dunois an fie ftellen, find 
freilich etwas ſpitzfindig und alle fo allgemein 
gehalten, dab Johanna fie nicht ſchlechthin 
verneinen kann. Sie laſſen ſich ſämmtlich fo: 
wohl auf die Teufelskunſt, deren man fie bes 
Ihuldigt, als auf ihren wirklichen Zuftand 
bezichen. Ihr bewegungslofes Verftummen, 
diefen Fragen und Beihuldigungen gegenüber, 
bat man einen der größten Züge des Stücks, 
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ein erhabenes Stillſchweigen genannl; at x 
mit Recht. Denn ſie nimmt freiwillig, 
der Himmel es will, die Laſt des ee: 
Verbrechens auf Äh, um eine eine Seh | 
zu büßen. So fteht fie demüthig in blind! 
Unterwerfung da, und widerlegt die gräklift ; 
Anklage des Vaters und des Himmels dur A 
fein Wort, keinen Blid, keine Bewegung da J 
Hand. Als nun Alle, jelbit Dunois, fie ver | 
laſſen haben, tritt Raimond, ihr Bewerben WE 
vom Schäferftande ber, zu 5 ihr, und an ſeint J 
Hand eilt fie in die Verbannung, in ma 
Ardennenwald. e 
Sie fommt nad dreitägigem Irren, bei 
wüthendem Sturm, in bem Walde zu Köhlen; 
bütten, wo [ zur legten Prüfung ber ul J 
der Stabt beimtehrende Köhlerbube, „De 
Here von Drleand” erlennend, den 
vom Munde reißt. Hier endlich löft die: 
Büßerin vor dem treu gebliebenen Raimond 
ihr Stillfchweigen. Sie erflärt dem erftaunte. 
Begleiter, daß fie keineswegs mit bem Zeufd‘ 
im Bunbe ftehe, jeboch ohne i ihre wirkliche Schub : 
zu nennen. Die Schuld einer Heiligen wird’ 
auch ein Raimond kaum verftanden haben | 
Diefe Buße ift die dritte und letzte Phek 1 
ihrer Seelenentwidelung, und ihr Bi #7 
und jegt in vollem Glanze ganz entgegen | 
gekehrt, während wir in der erften Phaſe 
nur das Dämoniſche, in ber weiten daR | 
Göttliche mit dem Menſchlichen im Streite 
erblidten. Anfangs bie unerprobte, en bij 
geprüfte Tugend, welde, nah Schillers 
eigenem Ausfpruce, allein die canonifirenbe | 
Palme erhält. Anfangs ein beiliges Streben ‘; 
in einem ſtreng und kalt verſchloſſenen va 
jetzt das PVflichtgefühl in einem Bufen, ben * 
Liebe und XTheilnahme mweihten, den Schuerz 
und Freude menſchlich bewegten. Aus den } 
Leiden der Verbannung, des Mangels, de‘; 
Flucht geht ihre Seele neugeboren beroen, 3 
und der Orkan bat die Natur gereinigt‘ 
und fie. ? 
Seit diefer Weihe des Gefühls und ve 
Leiden ift Johanna viel milber und liebent⸗ 
würdiger geworben, und bie eigenthümlicden "4 
Kräfte ihres Gemüths Haben fi nz ; 
erhöht und geitärtt. Ihren Yeinden üben‘. 
liefert und in fchweren Banden gehalten, :% 
während ihr Voll gefchlagen wird, Tann fe“ — 
nicht mehr eine vom Himmel = 
in fi erbliden, jo daß aud bie n 
Verflandesaufflärung mit der Johanna, we; 
fie im fünften Acte dafteht, zufrieben fein 
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. Der Himmel hat fie in eine Laufbahn 
IH durch weiche fie ſich ‚est Jeofftänbig 
urhkämpfen muß. Die Wunder — denn 
N die Kettenzerreißung kann nur als eine 
ordentlihe Handlung angejehen werden 
und ter Wunberglaube hören auf, und 
' Große endigt in ber Charaftergröße der 
n. Die reinfte, vollfte Seelenentfaltung 
r am erreichten Ziele zu Theil geworben, 
io ift fie reif und würdig, in ein höheres 
n emporzufteigen. Ihre Verklärung jteht 
ar im Gegenſatze zu Talbot's Tode, 
verbliden wir den Charakter im Allge⸗ 
ıen, jo kann es und nicht entgehen, 
schiller e8 veranitaltete, um neben den 
erwirtungen der Gottheit die Selbit- 
jleit der Heldin gu behaupten. Einer: 
wäamlih tritt der Seelenadel Johanna's 
L fo glänzend bervor, daß wir ihn als 
rfache der göttlichen Berufung ertennen, 
n bderfelben nicht? als eine Sanction 
Seelenadels jehen. Andererſeits wird 
vas die Himmelskönigin, mit dem, was 
Yenerin eritrebt, als Eins dargeſtellt, 
ahdem Johanna fih von ber Gottheit 
ıt bat, kehrt fie durh Neue, Selbſt⸗ 
nung und freiwillige Buße zum gött- 
illen zurüd, und fteht nun im Schluß: 
13 durch fich felbft gereinigte, betätigte 
jerechtfertigte Prophetin und Kriegerin 
) vor un?. 
: Sauptcharalter nimmt, wie im vor: 
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Blüthen reichlih entfaltet haben, in einem 
freundlichen Contraft. Johanna ift die höhere, 
umfaflendere Natur, bei welcher dad nur ala 
ein Moment erſcheint, worin Agnes einzig 
lebt, die aber die fanfte, liebebeglüdte Freun⸗ 
din ganz verfteht, und, was fie fühlt, mächtig 
ausſpricht (Act 4, Sc. 2). Ueber den Cha: 
ralter des Königs ift fchon früher eine An: 
deutung gegeben. Durchweg liebengwürdig, 
nicht ohne perfönlihen Muth, dem Freunde 
und der Geliebten treu, ift er zu gutmüthig, 
ſchwach und friebliebend, um ben Krieg ſtand⸗ 
baft zu führen, und ſucht „die rauh bar: 
bariiche Wirklichkeit" durch füße Licbesträume 
zu vergeflen, bie der Dichter romantiſch genug 
ausſchmückt. Dann bewegen fih drei, jehr 
gut unterjchiedene, wenn auch nicht individuell 
ausgemalte Anbeter um die Sonne der Tras 
gödie: der muthige, ungeftüme Dunois, der 
tapfere und beicheidene la Hire und ber 
fhöne, edle Held Lionel. Alle verehren Jo⸗ 
banna als eine Inſpirirte, oder find durch 
ihre hohe Perfönlichleit bezaubert. Ihr eigener 
Vater, anfangs auch der Herzog von Burs 
gund und Tu Chatel halten fie nad) der 
Volldmeinung für eine Zauberin, und nur 
der unbeugjame, feljenfefte Talbot und die 
‚ unnatürlide Iſabeau fteben vereinzelt und 
verwerfen jeden hoͤhern Einfluß des Himmels 
und der Hölle. Iſabeau ift der alleinige 
| extreme Charalter des Stüd3 ; fie gleicht der 
‚ dramatilchen Eliſabeth, wenn fie auch den 


enden Stüde, beinahe das ganze Feld | Schein bes Guten nicht mehr achtet, und es 
zagödie ein. Ueber bie Nebenfiguren | ift, ald babe der Dichter Schildern mollen, wie 
dem beiläufig Bemerften nur noch das Weib entartet, welchem die Scham ges 


3 nachzutragen. Sie find ſämmtlich in 
auf den Hauptcharafter gewählt und 


bricht. Es iſt fonft nicht abzufehen, warum 
| er ihren Webertritt zu den Engländern nicht 


übrt, jo daß alle Charaftere zujammen beſſer motivirt bat, wozu ihm die Geſchichte 


geichloffenes Syitem darftellen. Unter 
it Johanna der einzige, burd bie 
ang ih entwidelnde Charalter, bie 
a find ftehende Figuren. In den frühern 
mn find die Charaktere begriffsmäßig 
und jchneidend einander entgegens 
nah den Rubrifen des Guten und 
mit Liebe oder Abneigung durchge⸗ 
und jelbft im Wallenftein fanden wir 
ınverträglihe Charaktere, philoſophiſch 
und hiſtoriſch reale, neben einander. 
t Maria Stuart und unſerem Stüde 
re Dichter dieſe Manier ganz verlajlen. 
eht mit der berrliden Jungfrau die 
welher fih in der enggebundenen 
e ihres Geſchlechts alle weiblichen 


.n 


die Thatſachen hätte liefern können. 

Das Romantiſche ift aber nicht allein in 
dem Kerne und in ben Charalteren des 
Dramas, jondern auch in jeiner ganzen 
Form audgedrüdt.. Es iſt der romantiſchen 
Tragoͤdie eigen, daß fie freier von einem Orte 
zum andern wandert; und fo finden wir aud) 
in unjerm Stüde nicht weniger als dreizehn 
Ortöveränberungen. Ebenſo dehnt ſich bie 
Zeit, die im Wallenftein und der Maria 
Stuart fo eng zujammengezogen ift, bier 
weiter au, und nur innerhalb ber einzelnen 
Acte ift die Einheit der Zeit möglichit beob⸗ 
achtet. Aber auf diefem freien Epielraume 
hält fih die Tragödie dennoch in Echrenten 
und weiß ſich duch ſich felbft zu zügeln. 
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Die Handlung ift in gewiſſe Stationen 
gegliedert, und man kann in Wahrheit fagen, 
daß der Schluß jedes Actes eine Epoche ders 
felben if. Ungeachtet Alle zum Ende bin: 
drängt, fo ift, nah dem epiſchen Style, den⸗ 
noch jeder Aufzug ein jelbitftändiges Ganze, 
und jeder in theatraliſcher Hinfiht außer 
ordentlih befriedigend abgeichlofien. Das 
Pathos fteigert fih in der Sphäre jebes 
Actes am Schluffe auf's Höchfte, jeder über: 
ragt den vorhergehenden, und das Ganze 
enbigt 10 majeſtaͤtiſch, wie die Apotheoſe 
es es. 


Was die Durchführung der Anlage betrifft, 
jo trägt die Tragödie über alle frühern den 
Preis davon, und kann in biefer, wie in 
jeder andern Hinfiht nicht genug bewundert 
werden. Die Handlung enthält feinen ein- 
zigen innern Wiberfprud, ja feinen Mangel, 
wie wir deren in früheren Dramen manche 
rügen können. Nirgends eine Lüde, Alles 
gehörig motivirt; und der Dichter fcheint es 
fih zur befondern Pflicht gemacht zu haben, 
dem Stüde die Glaubwürdigkeit, die ihm 
wegen feiner Munber abgeht, durch eine höchſt 
natürliche, Hare und folgerehte Entwidelung 
zurüdzugeben. Indem bie Tragödie zugleich 
auf das Weſentliche der Sache eng zuſam⸗ 
mengezogen ift, und doch Naum und Zeit 
in die Weite gegeben find, bat fie zugleich 
einen einfach erhabenen unb einen freien, 
fühbnen Gang, ganz ihrem Inhalte ent: 
ſprechend. 

Die Scene mit Montgomery, die man der 
Tragödie zum Fehler angerechnet hat, darf 
nicht in dem Sinne Epiſode genannt werden, 
wie z. B. die Liebesgeſchichte des Mar und 
der Thekla. Belanntlih bat Schiller dieſe 
Scene im Geifte der Homeriſchen Dichtung 
gebilbet. Ihm fchwebten Stellen der Iliade 
por, wie jene, wo fü der Sohn des Priamus, 
Lykaon, vor Achilles nieberwirft und ihn um 
fein Leben fleht, dieſer aber feinen eigenen 
Tod ald Motiv feiner Unerbittlichleit anführt 
Il. 21, 34 fi); oder er dachte an den 

d des Antenoriden Iphidamas, der durch 
Agamemnon’d Hand fällt, von feiner jungen 
Gattin getrennt, ehe er der Liebe Glüd ge 
nofien (31. 11, 221 ff.); oder an Adraſtos, 
welcher dem Menelaos die Knie umſchlingt 
und großes Löjegeld verſpricht, wenn er ihn 
erhalten wolle (Il. 6, 37 ff.). Soll nun das 
Wort, daß Johanna verpflichtet fei, alle Eng» 
länder in ber Schlacht zu tödten, feine leere, 


Karl Hoffmeiſter. 


unglaubliche Verfiherung fein, fo mi 
fie dafjelbe erfüllen fehen; und da 
wir bier. Zugleich malt fih in | 
männlichteit des jungen Wallifers | 
fteinernde Furcht des ganzen Here 
biezu fommt noch, daß dieſes Gemä 
die Ariegerin dem fremden Gebote ge 
mit ich jelbft im Widerſpruch band 
gleich folgenden Verföhnunggfcene conl 
entgegenftebt, wo Johanna ihrem 
2 en freudig Gehör geben und ihr 
jeiem entfalten darf. So ift bie 
in das Triebwerk des Ganzen tre| 
gefügt, und man kann nur die brı 
führlicleit tadeln, die mehr epiih 
matifh ift. Hierbei ift indeß Fol 
erwägen. Während das alte Drama 
dem Epiſchen und Lyrifchen bie ftren; 
Mitte hält, ift Das moderne durch 
berechtigt, fih ins Epiſche auszubrei 
es dieſer breitern Ausführung des 
lichen durch tiefere Seelenenthüllun 
das Gleichgewicht hält. Indem das 
Drama einen größern Reichthum 
müthömwelt aumimmt, muß e8 mc 
auch weiter in bie äußere Welt ei 
und fich feſtwurzeln, um auf feinem 
bleiben und nicht allzufehr in die 
lichleit und jomit aus feiner Gattung 
zu werden. Sciller’3 Johanna hat ı 
lich, wie mandıe hiſtoriſche Stüde Shal 
nicht allein in der Scene, wo der 
Adhill den Montgomery erlegt, font 
dem Prologe an einen epiſchen € 
und das dramatilhe Pathos macht 
von der unmittelbar folgenden Berfi 
jcene an in immer fteigendem Grade 
An der Montgomery: Scene tritt da 
Element in feiner Spike hervor, n 
fie der Dichter auch ſchon äußerlich | 
im Ganzen treffli behandelte metrif 
der antilen Trimeter audgezeidmet ha 
- Nicht bloß durch das eben erwähr 
maß, auch durch Stanzen, bie de 
epifchen Poeſie angehören, und burd 


Metra, jo wie duch den häufigen | 


des Reims bat der Dichter das weite 
feiner Zragödie behauptet, und fie 
über die gemeine Raturwahrheit bin 
freie Reich des Afthetiihen Scheine 5 
gefucht, und es ift in diefem Stüde d 
Freiheit im Rhythmus, Metrum umd 
und die meifte MWechjelbeitimmung bi 
men und bes Inhalts. Die Jamb 
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1 Mefender unb reiner, als in Schillers 


je Dramen, bejonberd find die rhyth⸗ 
den Cinfcnitte meift fehr ſchon beob- 
Öle, Der erite Monolog Johanna’ am 


—X des Vorſpiels iſt in Ottaverimen vor⸗ 
Wagen, und dieſe gereimten Strophen 
Rd durch die Reimverſe am Ende der Rede 
baut'3 ſchön mit den vorhergehenden reim⸗ 
fen Rhythmen vermittelt. Ginen ähnlichen 
echſel finden wir im zweiten größern Mo: 
Ioge Johanna's, am Anfange bes vierten 
fzuges, wo die epiihen Schilderungen in 
averimen, die elegiichen Gefühl! und Ge 
kenerguſſe in Igriihen Strophen von 
eren, meift trochäifchen Zeilen ausgebrüdt 
.Höoͤchſt vortrefflich ift hier, wie aud an 
tigen Stellen, der Gebrauch, den ber 
ter von ber Muſik gemadht bat. Die 
odie hinter der Scene ftimmt nicht allein 
den Gefühlen zufammen, in welde der 
zismus der Jungfrau zujammenjchmilzt, 
ern gibt demjelben auch Nahrung. Die 
ache endlich hat in unferer Tragöpie bei aller 
-beit und Natürlichkeit, dem Inhalte ent: 
d, eine folde, bier und da dur) 
sche Anfpielungen erhöhte Würde, Kraft 
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und Bilderpradt, daß fein frühere Drama 
mit diefem verglichen werben kann, und daſ⸗ 
jelbe in biefer Hinfiht den geraden Gegenjag 
von Wallenftein bildet. 

Schließlich noch ein Wort über das Gedicht 
„Das Mädchen von Orleans, * worin uns Schil⸗ 
ler den Geiſt ausgeſprochen, in welchem er fein 
Drama jhuf. Es batte im Taſchenbuche für 
Damen auf das Yahr 1802, wo es zuerft 
erſchien, die Ueberſchrift: Voltaires Pucelle 
und die Jungfrau von Orleans. Der ur⸗ 
ſprüngliche Titel zeigt uns ſeinen Inhalt 
beſtimmt an, denn es wird in ihm durch⸗ 
weg die Jungfrau von Orleans ber berüch⸗ 
tigten Pucelle Boltaire’8 entgegengejett, fo daß 
die Verſe zu den amtithetiih behandelten 
Stüden gehören, von denen früher gehandelt 
worben. 


„Di ſchuf das Herz, du wirft unfterblich 
leben | ® 


jo verhieß Schiller feiner Johanna in diefem 
Gedichte; und wahrlih, in einem erhöhten, 
unverwelflihen Dajein wandelt fie, mie der 
Heldenjüngling der Iliade, durch die fi) ab: 
löfenden Geſchlechter. 


Georg Gervinus, 
ren ten 25. Mai 1805 zu Darmftadt, wide | tur in Böttingen, 1887 mit Grimm, Dablmann 


fih zuerſt der Handlung, entfagte aber der 
nännifhen Laufbahn, flutirte zu Gichen und 
efberg Philologie und Geſchichte, 1827 Lehrer 
inem SInftitut zu Sranffurt am Main, 1835 
ordentlicher Profeffor der Philofophie In Hei⸗ 
rg. 1836 Profeffor der Geſchichte und Litera⸗ 


Ueber Schillers Wallenfein. 


‚ Wie die idealiftiihen Gegner Goethe's 
gewöhnlich vor feinen italieniihen Dra- 
nicht reht zu benehmen willen, jo ha⸗ 
die realiſtiſchen Gegner Schiller'8 lange 
gewußt, was fie aus gewiſſen Partien 
Mallenftein machen follten. So hat man 
then einen überwiegenden Einfluß an 
Lager“ zugejchrieben, bis dieſer jelbft, 
anz fern von diplomatiſchem Egoisſmus, 
ant machte, er babe nur zwei einzelne 
e binein corrigirt, eine Cbrenerflärung, 
ganz ber größern würbig ift, mit ber 
the „fih erlaubte, Schiller für einen 


und Anderen entlaffen, worauf er in Darm» 
ſtadt, Heidelberg und anderen Orten feiner fchrift 
ftellerifchen Thätigkeit lebte. — Geſchichte ter 
poctifhen Nationalliteratur der Deutfchen; His 
ftorifche Schriften, Weber Shafefpeare und Uns 
deres. 


Dichter und ſogar für einen großen Dichter 
zu halten, obgleich die romantiſchen Impe⸗ 
ratoren und Dictatoren behaupteten, er ſei 
keiner.“ Und wer in dem Lager ſelbſt nur 
mittelbare Ginflüffe von Goethe ſtatuiren 
wollte, der müßte den Fiesco und die Tafels 
fcene in den Piccolomini, bie Verſchwörung 
auf dem Nütli und fo manches Andere ganz 
vergeflen haben, was Volksſcenen und ein 
größered tumultuarifche3 Leben ſchildert, und 
worin der Fräftig gelinnte Dichter gerade in 
feiner Stärle, ja ganz eigentlih in jeiner 
Natur ericheint. Denn überall ift er auf 
dem großen Theater der Geſchichte und der 
Meltereignifje, des Kriegs und der Kämpfe, 
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männlicher Thaten und firebender Ideen mehr 
zu Haufe, als auf bem Gebiete janfter Em: 
pfindung. Das kann ſchon der Mangel ei- 
gentlicher lyriſcher Gedichte, das können feine 
Sugenditüde beweilen, wo er, fich jelbit 
überlaflen und ungeftört von Theorien, feine 
weiblihen Figuren und alles Liebeswert fehr 
im Hintergrunde läßt; das belegt die Bir: 
tuofität, mit der er feinen Staatsactionen 
eine poetilche Seite abzugewinnen weiß, worin 
er ſchlechthin ſeines Gleichen nicht hat. Das 
beweifet der ganze Wallenftein, ein Stüd, 
da3 aus einer gährenden Zeit heraus mitten 
in den Sammer der Iffland'ſchen Bürger: 
ſtücke gefchleudert ift, und das nicht in Zeis 
ten einer friedlichen Muße gefaßt wird, das 
erſt in einer Periode ähnlicher Gährung, un: 
ter den Grlebniffen ähnlicher Erſcheinungen, 
die bier gejchildert find, recht begriffen und 
genofjen werben Tann. ch weiß nicht mehr, 
wer es war, ber, indem er bie Liebesepilode 
in diefem Werke preisgab, von dem übrigen 
Stüde behauptete, es riehe ganz nad Puls 
ver; und dies ift in der That der Eindrud, 
den man erhält, wenn man jene Scenen 
überſchlägt, und der und den Pichter in 
einem ganz andern Lichte zeigt, al3 worin wir 
ihn gemeinhin zu ſehen pflegen. Wir haben 
und angewöhnt, und an Scillen in der 
Jugend zu überfättigen, in einer Zeit, wo 
der eigentlihe Kern feiner Dichtungen und 
ganz unverftänblic ift, wo nur der harmo⸗ 
niſche Versllang und allenfall3 bie ſentimen⸗ 
talen Epiſoden der Schaufpiele anloden ; wir 
fehren im Alter zu einer ernften Lectüre des 
Dichters, den wir inwendig zu kennen mei: 
nen, weil wir ihn auswendig willen, jelten 
urüd und ſchämen uns vielleicht unferer ein: 
tigen Liebe, weil und fein Eindruck fo leb⸗ 
baft übrig blieb, als der weichliche, den jene 
Schmachtſcenen machen, die in der That dem 
reifern Alter und ernten Gejchmade läflig 
fallen müſſen. Es ift baber dad ganz Ge: 
wöhnlide, daß wir auf Schillern als auf 
einen Dichter weicher, weiblicher Gemüthsart 
zurüdiehen und eben jene Theile, bie der 
Jugend und der Frauenmwelt jo zujagen, in 
feinen Dramen als das Charalteriftifche bes 
trachten, da doch feine Natur ganz auf der 
entgegengefeßten Seite ber Männlichkeit Liegt, 
und da fi) feine Liebe zu jenen Epiſoden 
gerade nur dadurd erklärt, daß fie ala Schö- 
pfungen jeiner freien Phantafie und als 
Kinder feines ideenreichen Kopfes feinem eis 
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gentlihen Weſen wie gegenftändlid> 
lagen. Sie find das Gemadte unzi 
gene, worin wir Menjchen alle 
meilte Bedeutung ſuchen, während 3 
unjere wahre Natur und Größe ift, 
balten, als ſelbſt verftanden bald ger 
gen. So legte Goethe das meifte | 
auf feine Farbenlehre und auf feine 
ftelten Altersproducte, bie weder jeine 
noch fein Talent ausſprachen. Ben 
im Wallenftein das Ganze vermerfea 
weil man die Epiſode verwerfen m 
maht man fih abſichtlich blind für 
Vorzüge, un Heiner Fehler willen, ı 
geſchichtliche Beurtheiler fühlt bier jet 
lih den Nachtheil dur, in dem e 
lebender oder kaum geftorbener Edi 
vor dem älteren ftebt, deſſen ganze 
dualität in die Ferne getreten und aı 
Streit der Leidenſchaften geftellt if 
Shafeipeare war bald nad) feinem T 
jelbe Zwift, wie bei und um Sdil 
ift dad, was man ihm damal3 zu 
madte, jo in Eins mit feinen Zuge 
jammengerüdt, daß es als trivial gi 
no ein bedeutendes Wort darüber 
lieren. So mag ed auch mit unfern 
fommen, und dann wird man das 
bafte der Schiller'ſchen Compofitior 
andern Gefidhtspunften anſehen. 
und dann das längft Gefchehene ı 
fiherte gefallen laſſen und uns m 
Crllärung begnügen, was wir im 
feines Entſtehens zwar nicht ungefche 
hen können, wohl aber ungefichert 
hen und der Uniterblichleit zu entzie 
ſuchen, indem wir ed unerklärt v« 
In Schiller's eigenem Sinne, in ber 
über feinen Carlos ausſprach, mül 
dann den Antheil, den die ‘dee 
poetiſchen Schöpfungen bei uns nal 
ein Symptom der Zeit reipectiren. 
genfag der Liebesepifode in Wallenfte 
die Staatsacion des Ganzen, de 
menschlichen Natur gegen die verft 
biplomatifden und politifden W 
Pflicht gegen die Leidenichaft, ift an 
äfthetiihe Forderung, welcher ber 
der Muſe gehorfam, fi fügen muf 
jes äfthetiiche Gleichgewicht hat SE 
bundertmal mit wahrer Meiſterſcha 
achtet, nur freilih daß bei ihm 
auffallender Contraft warb, was v 
bes Mittel fein follte, und bier 1 
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Verſehen, das Schiller in ſeinen Epi⸗ 
Se brfag begangen hat. — — 
de Trilogie Wallenftein ift ben Er: 
Wen der Zeit, zum Theile mit poe: 
‚ Anticipation, gegenübergelagert. Dies 
Schiller jelbft, und hat es im Pros 
geſagt. „Die alte Bahn verlafiend, 
Uns der Dichter aus dem engen Sreife 
urgerlebensd auf einen böhern Schau—⸗ 
derfegen, nicht unwerth des erhabenen 
nents der Zeit, in dem wir uns ſtrebend 
gen; denn nur ber große Gegenſtand 
ag den tiefen Grund der Menſchheit 
wegen. Sn diefer Zeit, wo die Wirk 
t zur Dichtung wird, wo gemaltige Na: 
um ein großes Ziel fümpfen und um 
Renichheit große Gegenſtände, um Herr: 
und Syreiheit ringen, in dieſer Zeit 
die Kunſt den böhern Flug verfuchen, 
icht des Leben? Bühne fie befchämen. 
fällt in diefer Zeit die alte, feite Form, 
ye bundertfünfzig Jahren ein willlom: 
' Friede der Menſchheit gab, die theure 
t von dreißig Krieggjahren, deren dü- 
Bild der Dichter vorüberführen will.“ 
züpft Schiller gleihjam felbft das Band, 
hn mit der legten ‚Periode unſrer Tra⸗ 
‚ im breißigjährigen Kriege, zu Gry⸗ 
' Zeit zufammennüpft. Nicht zufällig 
mentnüpft; denn ähnliche Zeiten rufen 
nlihen Erſcheinungen hervor, und diefe 
sicht ander? möglid, als unter ähnli⸗ 
Bedingungen. Wer da glaubt, mit dem 
ı Genius die höchften Leiſtungen zu er: 
‚ der laſſe fih von dem Beilpiele gro: 
Männer jchreden, die fih in dieſen 
ofen Kampf mit den Verhältniſſen be: 
haben. Es bat Alles feine Zeit und 
Bedingung, und jo hat auch die Tra⸗ 
nie eine große Epoche gehabt, ohne 
jie Lage der wirllihen Welt für ben 
‚den eine Schule dargeboten hätte. a, 
ragödie, die in ihren Wirkungen ben 
hen erjchüttert, fcheint vorzugsweiſe eis 
igen zugerichteten Boden zu verlangen, 
ı den allgemeinen Aufregungen der Zeit 
der Einzelne einen bärtern Anſtoß er: 
‚ ben er im ruhigen Gleiſe einer gleich 
en Gegenwart jih abzuhalten wünjdt. 
atte in Griechenland ber koloſſal⸗ tragis 
jall des XKerres gleihfam die echte Tra⸗ 
geboren, und bie tieflinnigften Dich: 
ı Schlofien fih an den Einen Gedanken 
eberhebend der menſchlichen Natur feit 
hoff, Handbud. IL 
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an, mit dem fie, wie mit einem lichtoollen 
Blige, eine Maſſe ihrer alten Stammjagen 
beleudteten. So war dem glüdlihen Laufe 
des römischen Volles die eigentlihe Tragöbie 
fremd, und erft die tragiichen Kaiferzeiten 
riefen in etwa dieſe Kunſtform hervor. In 
der neuern Geſchichte ift Karl V. der erfte 
tragiiche Charalter, der ganz fo wie der 
Perjerlönig das Zrauerfpiel fait in allen 
Ländern Europa's, unter den Händen bes 
Hand Sachs und des Cervantes, unmittelbar 
nad feinem Sturze plötzlich aufquellen machte, 
das vorher jo wenig eriitirte, als er felbit 
ein Vorbild hatte So analog die nicders 
ländijchen und deutſchen Tragödien in ihrem 
ganzen Charakter mit den Zeiten find, in 
denen fie entitanden, jo ganz eigenthümlich 
liegt da3 italienische und ſpaniſche Drama 
zu der Geſchichte der dortigen Dynaftien, und 
Italien hat faum Eine Tragödie, wie faum 
Einen großen tragiſchen Charakter gehabt. 
Shakeſpeare's umfangreihe Kunjt hat in als 
len Theilen ihr Vorbild in Eliſabeth's Zeit: 
das Iuftige Leben am Hofe, die abenteuerli: 
hen Seekriege, die blühende gejchichtliche 
Größe des Volks, Gebeihen und Fall der 
bandelnden Figuren, unter denen die uns 
glüdlihen (Eifer, Maria Stuart) als tragis 
ihe Charaktere typifch geworden find, Alles 
ſpiegelt das Quftipiel und Zauberſpiel, die 
Hiftorie, das Schauſpiel und die Zragdbie 
bes Shakeſpeare ab, und der von ihm ge 
gebene Impuls dauerte über die Zeiten Karl 
Stuart's und Cromwell's hinaus, bi3 bie 
Bewegung bes Boll obgefiegt hatte und die 
jtrebenden Charaktere aus der Geſchichte ver: 
drängt waren, wo dann das Epos, bie 
vollsthümliche Poeſiegattung, die vornehme 
Tragödie verdrängt. So war denn aud 
bei uns die Zeit der Siege Friedrich's, dem 
Schiller richtig die epiihe Seite abjah, dem 
Epos günftig, und unſer Zrauerfpiel irrte 
rathlos umber, bis die franzöfiihen Zuftände 
orientirten. Schiller bat fie divinirt, zum 
Theil ehe fie ausgebildet waren ; er ſchilderte 
Revolutionen und Koͤnigsmorde, wie er nad: 
ber Jahre lang vor 1813 die Gemälde gro: 
ber Völferbefreiungen entwarf; mit Wallen⸗ 
ftein ftand er Napoleon's jteigenden Glücks⸗ 
ftern grade gegenüber. Sieht man nun 
diefe Producte, die unfrer deutſchen Bühne 
erſt Namen gegeben haben, jo innig in die 
ungeheuerften Bewegungen der Geſchichte vers 
webt, und beachtet man, wie gleich nad) dein 
18 
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Verſchwinden diefer Bewegungen bei ung das 
Schauſpiel wieder ganz zu Verfall kam: wie 
fein und thöricht ericheinen dann die Poe⸗ 
ten, die wie jene Franzoſen und Franzofens 
nadjahmer zu jeder gleihgültigen Zeit jebes 
beliebige Wert mit Kleiſter und Scheere zu 
maden bereit find, unadtjam auf die un: 
willige Minerva, die binter den mißgünftigen 
und mißrathenden Zeitverhältnifien droht! — 
83. Wo die Tragddie ihres Endzweds am 
ſicherſſen war (und bei Aeſchylus und Shates 
Ipeare ift dies am Marften), da griff fie mit 
entſchiedenem Tacte vorzugsweife nach jener 
aufitrebenden und überhobenen Menſchheit: 
im Prometheus, im Agamemnon, im Xer: 
res, in den Sieben vor Theben, im Macs 
beth, Cäſar, Coriolan und Timon. Die 
ganze neuere Zeit von Karl V. bis Napoleon 
bietet diefe Charaktere in Unmaſſe dar, aber 
fie jcheinen uns noch zu nahe zu liegen; 
diefe Stoffe gerathen uns unter ben Händen 
zu Hiftorien, einer Gattung, die durch ihre 
epiihe Breite und Fülle dem Begriff der 
Tragödie nothwendig entgegen liegt. Schil⸗ 
ter bat bier Bahn gebrochen, er bat die 
moderne Geſchichte mit Ffühnem Verfahren 
von dem Ballafte gejäubert, und bat fait 
bloß auf ihrem Gebiete mit biefer Reinigung 
echt tragiiche Stoffe erbeutet. So ſchon im 
Fiesco und im Carlos, jo in der Maria 
Stuart und fo bei Weitem am trefflichiten 
im Wallenftein, ber tragiich mit fo richtigem 
Gefühle gegriffen ift, als in den Entwürfen 
feiner Epen (von der Möglichkeit der Aus: 
führung abgejehen) Guſtav Adolph und Fried⸗ 
vih ber Große. Dies it des Stüdes und 
des Dichters große Seite. Wer in der Tra: 
gödie nicht mit zmweideutigem Geſchicke Stoffe 
erfinden, wer nicht die alten Stoffe, die zu 


Angufi Sriedrich 
geb. den 21. Nov. 1800 zu Salz in Kurbefien, 


ftudirte zu Marburg Theologie, 1833 Gymnafials 
director zu Marburg, 1850 Minifterialratb, 1855 


Bie zwei claffifchen Perioden unfcer 
Wationalliteratur. 


Unſre Literatur hat eine Erſcheinung aufzus 
weilen, welche die Literatur leines Volles der Erde 
mit ihr theilt: fie hat zweimal in dem Glanze 
einer beitern, friſchen, fräftigen Jugend geftrablt 


Vilmar. 


uns außer Beziehung geireten ind, mecha⸗ # 
niſch wiederholen will, rd Schillem J 
folgen und die neue Bis ausbeuten | 
müflen ; und wer ihm hierin jemals folgt, der 
fann ihn wohl an bdichteriichen Gaben übe: 
treffen, aber in dem Tacte, wahrer und bel: 
ler Gejchichte, einer Materie der Profa, die 
poetiihe Seite abzugewinnen, wird er iin J. 
ſchwerlich überbieten fünnen. Und wenn dk 

Eroberung dieſes Gebietes für die drame | 
tiiche Poeſie ein dankenswerther Gewinn ber. 
gen darf, fo entſchuldige man auch von bie | 
aus ja die ideale Ader in Schiller, ohne de | 
eine ‚folhe Unternehmung (dag jagte Edile . 
in Bezug auf den Wallenftein ſelbſt) gu J. 
nicht denkbar geweien wäre. Wie die gne ſ 
chiſche Tragödie die Heroenzeit, wie Ehele Ei 
jpeare den ganzen Reichtum des Mitt 5 
alters, mit gleiher Eicherheit hat Schiller ie $ 
Stoffe ber neuern Zeit dem tragiichen def 
nius geöffnet, und ihr näberes | 
zu uns, das Goethe in jener Aeußerung übe | 
feinen Göß Ihon ahnte, mit feiter Hand 
griffen, und wo er fih in der Braut ven | 
Meifina in andere Gebiete verjegte, fin 1 
der Boden nicht mit gleicher Sicyerheit ge! 
wonnen; er iſt aud von dieſer Seite dez 
Stoffes der eigentlihe moderne Dichter; U ' 
led, was man formell mit diefer ——— 
tabeln mag, war ihm gleichjam durch bide | 
Materien, ein nothwendiges Webel, gebe - 
ten; die Epocden, die e3 bier zu behanden 
galt, entbehrten den Farbenton einer wer | 
ſchiedenen Welt, auf die Shakeſpeare zurik | 
bliden durfte; fie entbehrten, als Yes | 
geiftiger Cultur, die Neize des 
lebend und zwangen den Dichter unvermeilih 
zu dem Ideenwerk, auf das fich die Ank 
jtellungen an Schiller am meilten werfen. 


— 





Ohrifian Yilmar, J 
Profeſſor der Theologie gu Marburg, geſt. den s0.3c- 
1868. — Er bat fi um die deutfche Liter | 
gerchichte fehr verdient gemacht. 


— mit einem Worte: fie hat, nicht wie we | 
Literaturen der übrigen Nationen, nuz eine. 
bat zwei clajjische Perioden gehabt; ni 
ift es und vergönnt geweſen, auf ber. wo 
Zeiten zu ftehen und in dem vollen PER: 
veiher Lebenslraͤfte unjer gelammtes — 
und aͤußeres Leben in dichteriſchen Kunfe: | 
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werken mit einfacher Treue und großartiger 
Wahrhaftigkeit abzuſpiegeln; zweimal bat der 
edelſte und reinfte Lebensinhalt unfrer Nation 
ſich in gleich edle und reine, in naturgemäße 
und Darum vollendete Formen gegofien, und 
Die eine dieſer Glanzperioden, welde an 
Friſche und Yülle der Formen, an Gediegen: 
Beit und Reichthum des Stoffes ber andern, 
Don uns erlebten, nit das Geringſte nad. 
zibt, ja diejelbe in mehrfacher Hinficht weit 
ũberbietet, liegt aber in jenen jcheinbar jo 
wveit entlegenen, jo unbelannten und vermeint: 
ah öden Regionen. Vielleicht dürfte der ges 
sehte Stolz auf diefen Nationalvorzug, welchen 
m feinem vollen Umfange nicht einmal die 
Sriehen mit uns theilen, eine genaue Er⸗ 
wägung deſſelben, mithin ein etwas eindringen: 
deres Eingehen auf jenen eriten Glanzpunft 
unſrer literariſchen Eriftenz nicht allein rechts 
rertigen, jondern jogar gebieteriih fordern. 
Meilen Selbitgefühl hätte es nicht verlegt, 
mern und, wie gar oft von Unkundigen ges 
ſchehen, bei alfer Anerkennung unfrer Klop⸗ 
od, Leſſing, Schiller und Goethe, vorgehalten 
worden ift, daß wir doch nur durch die Bol: 
taire, Gorneille und Racine, durch bie Shale: 
Ipeare, die Taſſo und Arioft das gemorben 
leien, was wir wirllih find, und daß mir, 
nahdem alle anderen Nationen längjt ibr 
Blüthenalter gefeiert, erſt jpät und gar lang: 
lam, als die allerlegten, gleihfam ala träge 
Nachzügler, und nur angefeuert durch den 
Stachel der Treiber, und auch auf die Höhe 
unſers literariſchen Selbftbewuitjeind erhoben 
hätten? Wenn e3 fich aber ausmeilt, daß 
längft vor dem Blüthenalter unſrer weſtlichen 
und füblihen Nachbarn die Zeit unſrer eriten 
und fricheften Jugend gelegen bat, daß längft, 
nit allein vor Tailo und Arioft, ſondern 
mh vor Dante und Petrarca wir unfern 
Walther von der Vogelweide, unjern Wolfram 
yon Eſchenbach, unſere Gudrun und unfer 
Ned von ber Nibelungen Not gehabt haben, 
Dichter und Dichtungen, mit denen ſich die 
fremden faum, und was das Epos betrifft, 
ar nicht meflen können, da nur die Griechen 
ine Ilias und nur wir ein Lied von ben 
Ribelungen befigen — daß wir gljo nicht bie 
esten, jondern die erften, oder vielmehr die 
rſten und die legten find, verjüngt wie bie 
(dler und dem Phönir gleih aus ber Aiche 
u neuem Leben erftehend — dann werden 
vir zwar nit auf undeutſche Weiſe prablen 
nit unfern Leiſtungen, wohl aber mit hoher 
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und inniger, und darum defto ftillerer Freude 
unfrer bevorzugten Stellung unter den Natio: 
nen der Erde und der reihen Gaben inne 
werben, die und geworden find, wie e3 denn 
überall der höchſte Preis des Lebens ift, mit 
dem ſicherſten Selbftgefühle und dem edelften 
Stolze die einfachite Beſcheidenheit und bie 
ftillfte Demuth zu verbinden. 

Die Bedingungen, unter welchen die im- 
ponirende Erfcheinung einer zweimaligen class 
ſiſchen Blüthe unfrer Literatur möglih und 
wirklich wurde, liegen in der innerften Natur 
und dem eigenthümlichen welthiſtoriſchen Be⸗ 
rufe unſers Volles. Den Griechen war es 
vergönnt, ih rein aus fih felbit, aus 
der urjprünglihen Zriebfraft ihres nationalen 
Geiftes allein zu entwideln, ohne durch fremde 
Einflüffe bald gehindert, bald gefördert zu 
werden; überall find fie ſie felbft, ihrer 
eigentbümlichen Stoffe, und der naturgemäße: 
jten Formen, der feſteſten und ſicherſten Maſſe 
gewiß; verjagt war ihnen die Fähigkeit, fich 
jremden Elementen zu öffnen, fi ihnen lie: 
bend hinzugeben, um wiederum fie liebend zu 
durchdringen; die Fähigkeit, an einer fremden, 
ftärferen Bollsperjönlichkeit, an einem höheren, 
kräftigeren Geifte ſich aufzuerbauen, zu erfri: 
ſchen, zu verjüngen, und die erlöfchende Flamme 
des eigenen Nationalleben? durch neuen, von 
außen zugeführten Brennftoff zu erneuerter 
Gluth anzufachen. Ihr Leben war eine 
heitere, unbejorgte Jugend, ein lachender, in 
wunderbarer Blütbenpracht glänzender Frühling, 
welchem nicht die heiße Arbeit des Sommers, 
der fühle Schauer des Herbſtes, das eifige 
Erſtarren des Winters, aber auch kein zweiter 
Frühling mit neuem Grün und friſchen Blü⸗ 
then gefolgt it. Als das Leben fremder 
Nationen auf da3 Griechiſche eindrang, erlag 
dieſes wehrlos und kampflos dem body nur 
phyſiſch überlegenen Gegner, und ſelbſt das 
Chriſtenthum hat die griechifche Nationalität 
nicht zu beleben vermocht, oder richtiger, fie 
nicht erhalten und neu beleben wollen. Ganz 
anders ift dicd alles bei und. Vom Anfange 
an zum umfaflendfien geiltigen Weltverfebr, 
über ein Jahrtaufend lang auch zur äußeren 
MWeltherrihaft berufen, haben wir nie da3 
Zufammenftoßen mit fremden Nationalitäten, 
nie ben Sampf mit fremden Geiltern ge 
fürdtet; ja, wie Kampf und Strieg, mie 
Streiten und Stürmen die befte Freude unſrer 
Altväter war, und fie feine höhere Luft Tann: 
ten, al3 wenn Schild an Schild rannte und 
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das Scharfe Schwert in fräftigem Hiebe auf 
dem Eiſenhelm erflang, fo ift es unſre höchite 
Luft geweien und ift e8 noch, die Geiſter — 
um mit Luther's Morten zu reden — auf 
einander plagen zu lafjen: in dieſem Kampfe 
haben wir bald gefiegt und den ftarfen Fuß 
auf des Feindes Naden gejegt, bald haben wir 
Schrammen und Narben, die wir nie verber: 
gen, davon getragen; ja wir find in die 
Gefangenihaft de3 Gegner? gerathen und 
haben in ſchwächlicher Botmäßigkeit Sclaven- 
fetten gejchleppt ; bald haben wir, wie Offerus, 
ber beidnifche Niefe, und der weltbezwingenden 
Macht und Herrlichleit unjerd Gegners frei: 
willig ergeben, und find Chriftusträger ges 
worden, wie Dfferus zum Chriſtophorus wurde. 
Berufen zu Trägern des Evangeliums, hatte 
das deutfche Volk niemald in einfeitiger Ab» 
geſchloſſenheit, hochmüthiger Selbftbeipiegelung 
und eigenſinnigem Nationaldünlel ſich gefallen 
tönen, vielmehr willig und offen fich hin⸗ 
gegeben und jedem fremden Eindrud ſich bloß 
geitellt, willig da3 Freinde anerfannt und auf 
genonmen, zumeilen bis zum Selbſtvergeſſen 
des eigenen Werthes; fähig, alle eigenen An: 
ſprüche an bag Object fahren zu laflen und 
fih ganz in daſſelbe zu verjenten, ift das 
deutfhe Volt durch diefe erite und größte 
Dichterfähigkeit das eigentliche Dichtervolt un: 
ter den Nationen der Erde. 

Jener Kampf, jened gewaltige Ringen mit 
fremden Geiftern, dieje Fähigkeit, fih aufzus 
jhließen und hinzugeben, Fremdes zu empfans 
gen, daſſelbe in fortwährendem, kräftigem 
Aneignungsproceſſe dem eigenen Selbſt zu 
aſſimiliren, und dann wieder in freier Schoö⸗ 
pfung als volles Eigenthum zu veprodu: 
ciren, dies ift es, durch welches unſre Literatur 
gelennzeichnet, durch welches ihre Gejchichte 
bedingt und die Perioden derjelben beftimmt 
werben. Go ojt einer jener Kämpfe fiegreich 
ausgelämpft, ein ſolcher Aneignung£proceß 
vollendet war, trat bie neue Schöpfung in 
reicher Yülle und reinen Formen an den Tag, 
erreichte unſer geiftige®, zumal dichteriſches 
Nationalleben feinen Höbepuntt und ſeine 
clayfishe Vollendung. Zmeimal ift auf diefe 
Weiſe unfer Selbſt von fremden Elementen 
durchdrungen worden, um wiederum fie innig 
zu durchdringen: das eritemal von dem 
Geifte des Chriſtenthums, deilen volle 
und ganze Aneignung die erſte claſſiſche 
Periode im 13. Jahrhundert ſchuf; das zweite: 
mal von dem Geilte des griechiſch-römi— 
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hen Altertbumd und dem unlıe 
Nahbarvöller, am Ende de vor J 
Jahrhunderts. R 
Sm Anfange, al3 zuerft unfer Voll in u J 
Geſchichte der geiftigen Entwickelung de p 
Menſchengeſchlechtes eintritt, ſehen wir dab 
felbe in allen feinen Stämmen in hetige 
Gährung begriffen; in wilder Wandel 
und roher Kampfesgier drängte Bolt an Dolz 
Stamn an Stamm vorwärts nad) dem Süben 
und dem Weiten, aljo daß bie Voͤllerbande 
fi zu löfen und unfre Volksſtämme in zügee 
Iofer Kriegeswuth ich ſelbſt zu verzeiraie 
droheten; da wurde von dem Süden und ve, 
Weiten, wohin die ungezählten Schaaren drüng 
ten, mit mächtiger Stimme der Friede Gotik 
des Herren tief in den Norden und Ua 
hinein und über die wogenden Völkerſchaus 
binausgerufen; und es ward ſtill in ie 
Wäldern und auf den Haiben, und die Schooru 
laufchten ehrerbietig dem Worte des Gotik 
friedend; das Kreuz wurde aufgepflanzt a 
den Scheidewegen der Völkerſtraßen, und di 
wandernden Heere ftanden und baueten Hit 
und Burgen und Städte um die Ara 
Der Geſang von den Göttern, von Dun 
von Donar und Ziu verftummte, aber Da 
Heldengefang, der Geſang von ben cal 
Stammeshäuptern, von den Slönigen wm 
Volfsherzogen dauerte fort, und vermiſkt 
ih num mit den Stimmen der Gläubigen 
welche Gott den Herrn lobten und den Ge 
freuzigten priefen. Die alte Wilbheit mh 
chriſilicher Sitte und chriſtlicher Milde, wm 
nur die Tapferkeit und die Treue, bie te 
gebigkeit und die Dankbarkeit, die Keuſchheil 
und die Familienliebe, die älteften und ehte 
ften Züge des deutſchen Charafters, fie blieben 
nicht allein ungejchmälert und ungebrogek: 
Sondern fie wuchſen an dem Stamm de3 Kruuzeh 
diefem „lebendigen Hole,“ wie ber 8 
tatholifche Kirchengefang wenigftens in bie 
Beziehung hoͤchſt treffend fagt, aus bem ſe 
neue Nahrung fogen, nur kräftiger und dar 
liher heran. Es war dad Chri 
nichts, was dem Deutſchen fremd und wir. 
wärtig gewejen wäre; vielmehr befam 1 
deutſche Charakter durch das Chri 
nur die Vollendung feiner felbft ; ex fand HE 
der Kirche Chrifti felbit, nur gehoben, ri 
und gebeiligt wieder; und wenn un. uill 
Kanıpfe bes deutichen Gemüthes u .Zehes 
mit dem Chriſtenthum bei der Gi ng. WR 
jelben die Rede ift, fo kann davon nuraB u 
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m Rampfe der Liebe bie Rede fein: die 
ſtoliſche Darftellung von ber Gemeinde 
der Braut des Herm bat in der Ges 
tde der Deutfchen ihr vollftes und mahr: 
ges Gegenbild gefunden. Daher denn auch, 
bie Bermählung des deutfchen Geiftes mit 
chriftlichen Geifte vollzogen mar, dieſer 
after der Liebe, der Zartheit, der Innig⸗ 
welcher die PVoefien unſrer erften claſſi⸗ 
Periode in jo hohem Grade auszeichnet, 
unjre nur allzu Tiebeleere Zeit eben um 
Eigenſchaft willen der Fäbigkeit faft ent⸗ 
‚ ſich ganz einzutaudden in das Ber: 
niß jener Dichtungen, die nur begriffen 
m fönnen von einem gleichgefinnten 
n, von einem Herzen, welches zugleich 
deutſch und ganz hriftlich ift. 
iter weſentlich verfchiedenen Bedingungen 
ete ſich die zweite claſſiſche Periode unſrer 
tur feit der Mitte bes fünfzehnten Jahr⸗ 
erts vor und trat diejelbe im Laufe des 
hnuten Jahrhundert ein; es war dies 
wie vorher, ein Kampf ber Liebe, fon: 
ein Krieg auf Tod und Leben, in 
em früher, im fechzehnten unb weit mehr 
ebenzehnten Jahrhundert, unfer eigenftes 
hes Bewußtſein, unfer Nationalleben, 
Eigenthümlichkeit und Gelbftänbigleit 
vetjche, Später, im achtzehnten Jahrhun⸗ 
das chriſtliche Bewußtſein und die Gel: 
und Würde der chriftlihen Kirche von 
Seiten angegriffen, belämpft und zeit 
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weife befiegt, ja fogar ſcheinbar zerftört und 
vernichtet wurde. Erft nach langem Ringen 
und heißem Kampfe gelang es, uns unſrer 
jelbft wieder bewußt, der feindfeligen Elenıente 
Herr und der reihen Beute aus dem langen 
gefahrbringenden und vermwüftenden Striege der 
Geifter froh zu werden. Darum trägt unfre 
zweite claſſiſche Periode etwas vorzugsweiſe 
Kriegsfertiges und Kampfgerüftetes an ſich; bie 
hingebende Liebe der erften Leit ift da⸗ 
bin, die Zraulichleit und Heimlidjfeit ber 
Minnefänger und den berzbemegenden Gefang 
unſers Epos von der Treue des Dieners 
gegen die Herrn bi8 in den Tod fuchen wir 
umfonft; die Kritik ift die ftete Begleiterin, 
ja fie ift die Mutter und Ernährerin de3 
größten Theiles unſrer modernen claffifchen 
Literatur; Weltverftand und Weltgemandtheit 
haben wir eingetaufcht für die jugendliche oft 
rübrende Befangenheit und Naivetät jener 
älteren Zeiten; war ehedem ber Blid beſchränkt 
auf Haus und Hof und die dunleln Wälder 
und grünen Bergedhalben, welche die fried⸗ 
lidje Stätte der Heimath umkränzen, jo ſchweift 
er jegt fonnenhell und frei weit hinaus über 
die Grenzen bes väterlihen Gaues, über bie 
Marten des Baterlandes in die entlegenften 
Negionen der Erde, um fih an Indiens 
und China’ Wunden, an ber wülten 
Debe des Polarmeered wie an den glüben: 
ben Steppen Afrika's mit gleicher Luft zu 
meiden. 


Barl Gutzhow, 


en 17. Märg 1811 zu Berlin, flutirte das 


kehr in ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit zu Leipzig, Ber⸗ 


heologie und Philoſophie, ſpäter Jurisprudenz, lin, Hamburg, Frankfurt a. M., Dresten (Theater⸗ 


delberg und München, machte eine Reiſe durch 
eih und Oberitalien, lebte nach ter Nück⸗ 


Der Styl Goethe's. 


e Geſchichte des Goethe'ſchen Styles iſt 

erſchwert durch die Discretion gegen 
oder die Furcht gegen ſich ſelbſt, welche 
en beſtimmte, alle aus ſeiner Entwicke⸗ 
periode herſtammenden Briefe zu vers 
t. Dieſe Correfpondenz ift nicht Das 
afte, was die deutſche Literatur feit 
Gpode, wo mit Goethen eine Verän- 
7 vorging, die ihn all feinen Freunden 
ärlich madhte, an dem Dichter verloren 


dichter). — Romane, Schaufpiele, literar-hiftorifche 
GSharakteriftifen und Anderes. 


bat. Veranlaſſung zur Vernichtung jieht man 
weniger al3 Entihuldigung. Ich glaube bie 
legtere in ber Gofetterie zu finden, welche 
die damalige Zeit mit ſich jelber trieb; in 
den Lavaterien, wo die fladhiten Wenjchen 
auf den Gedanken kamen, fi für phyſio⸗ 
gnomiſche Bedeutjamteiten zu halten. Diele 
Richtung haßte Goethe und perfifflirte bte 
Süßlichfeit des einreißenden Tones, die wechſel⸗ 
feitigen Liebesverfidherungen einander ſich wild⸗ 
fremder Dienfchen um jo lieber, als er fi 
jelbjt eine große Schuld an diefem empfinds 
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famen Mobetone durch feinen Werther bei: 
mefjen durfte. Ich fage nicht, daß Goethe 
ih vor den Schwärmereien feiner verloren 
gegangenen Correfponvenz fürdhtete; aber er 
nahnı ein Aergerniß an diefer Selbftbeipie: 
gelungsſeuche, die in eine wahre Apotheoſe 


alles Unbedeutenden ausarten zu wollen ſchien. 


Aus diefem Grunde vernichtete er feine Corres 
pondenz, und wir haben an diejer Leber: 
eilung eben fo fehr den Verluſt literarbiftorischer 
Thatſachen wie biographiſcher Handhaben für 


Goethe's Entmidelung jelbft zu beklagen. 
Die Heinen Villette Goethe's, welche in dem 

neulich erfchienenen Briefmechfel Merks mit: 

netheilt find, charakterifiren unſers Dichters 


ſtyliſtiſche Eigenthümlichteiten bis in's Komiſche 


ſo grell. Goethe's heimiſche Sprache iſt kurz, 
abgeriſſen, ohne Verbindungen, durchaus das 
lebhafte Product eines in ſicherer Familie auf 
feſtem Fuße gebildeten Willens. Der Ton iſt 
naivbefehlend, herzlich bis zur Vertraulichkeit 
und immer haſtig wie ein Dialog. Das 
Meiſte in dem, was geſagt wird, ſoll ſich 
gleichſam ſchon von ſelbſt verſtehen, und man 
ſieht die Ungeduld hervorbrechen, daß man 
nicht ſchon am Auge wahrnimmt, was zu 
ſagen der Mund ſich erſt ſo weitläufig in 
Bewegung ſetzen muß. Dann hilft ſich die 
Lebhaftigfeit und Ungeduld, um bie Aus: 
einanderfegung zu vermeiden, gewöhnlich mit 
Sprihwörtern, die da3 Gchpräd immer vbjec- 
tiv, immer im Zuſammenhange mit der ge 
ſunden Vernunft, und dem was gar nit 
anders fen kann und was ja Syebermann 
gleich einfehen müjfe, zu erhalten juchen. Ein 
ſolcher Styl widerſpricht immer, erwartet aber 
jelbjt keinen Widerſpruch. 

AS man Goethe in Leipzig wegen feiner 
unmeißnerishen Art zu Sprechen auslachte, 
glaubte er ſich durch feine oberdeutiche Na: 
tionalität entſchuldigen zu können; aud in 
Didtung und Mahrbeit bat er über feine 
Spruchrede recht hübſche Anmerkungen ge 
macht; allein ich glaube, was er auf die Na- 
tionalität ſchiebt, ift grade durd) fein Familien⸗ 
princip und befonders durd) bie Roculität feiner 
Erziehung zu erflären. Noch heute wiederholt 
ih in Frankfurt, was Goethe an fich erlebte. 
Gine jo eng zuſammengedrückte wohlhabende 
Gemeinjamleit, wie jie Frankfurt barbietet, 
hebt das jugenblihe Vewußtſein früh aus 
feiner unbeftinmten Dämmerung heraus. Die 
mannigfadhen auf Gewerbe und Vermögen jehr 
einflußreichen Verwandtſchaften treiben die Kin⸗ 
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der balb in den Vordergrund und 

ihnen bei Zeiten eine Reife auf, w 
Jahren zuvorlommt. Bon allen & 
zwar die Schraufen jehr nahe gem 
herrſcht in ihnen die Frucht des Re 
eine gar löblidhe Freiheit, begünit 
das erfreuliche Gefühl der Eltern 

wandten, wenn jie die Yortpflanze 
müthlichen NAriftolratie ihres Name 
blübend und die künftige Selbitändis 
durch einen mit ſchwerem Herzen 

Zroß verrathend, um fich fehen. & 
alle Begriffe traditionell und müſſe 
folde erhalten, weil die größte Yı 
ja immer al3 die ſicherſte Belchü 
Gejepes zu bewähren pflegt. In dieſ 
koͤnnen fich die träumerifchen, mürri 
ijolirenden jugendlihen Churaltere 
vinz und der großen Hauptitädte nı 
Sonder3 ungünftigen VBermögens:, ° 
Ihaft3: und Familienumftänden ı 
Sa, auch das Genie bricht bier ı 
hervor, da fih die Bildung de 
Mannes frühzeitig in eine allgem 
funde und tücdhtige Verſtandesrichtung 
Was bier auf die Jugend wirft, ift 
ſpiel. Früh veriteht die Jugend die 
des Alter8 und madt fie nad), da fi 
würdig eriiheinen. Die Begriffe ü 
ih ſchnell; Haltung, Benehmen, Al 
ih wie mit ‚einem Spiegel in be 
Bildungsmafie ab, und die Sprache 
förnigen Erfahrungsfprücdhen, ftehenden 
arten und lexikographiſchem Umfange, 
arade dem Umfange der Begriffe glei 
ift von der Jugend früb dem M 
lauſcht. Zulegt verhindert die munter 
Geſundheit und Yreibeit, in dem 
Altklugheit zu finden. 

Auf Goethe ift die Anwendung 
macht. Seine Sprade war früß r 
ftändig, led. Sprichwörter erjegten 
mangelnde eigene Urtheil. Noch fei 
Productionen find ganz mit diefem 
mus gejchrieben, den Goethe 5. B. 
nit vom Mittelalter oder vom Bol 
lehnen brauchte, jondern der feine eig 
war. Die Wendungen körnig, bie 
dungen abgerifien. Partikeln in Ful 
fie den Ton nüanciren und gleid 
Accent des Styles find, und fehlenb, 
fie als Ruhepunkt des logischen Proc 
der künſtlich ausgeiponnenen Dia 
brauchen pflegt. Die Meitläuftigfeit 
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; Kilichen Fürmörter wird vermieden, als vers 
pMinde 3 fi von feibſt, ob ich, oder du, 
3 er gemeint ift. Auch ging dies kurze, 
Ede Sprache und ihre Privilegien prellende 
* Bejobien auf Goethe's erſte Verſificationen 
= über, Man glaubt, Goethe habe bei feinem 
y —I und den ſatyriſchen Kleinigkeiten 
Sachs und deſſen Weiſe gedacht. 
— 22 nicht, er lernte ihn erſt ſpäter kennen; 
Evar die etwas Angeborenes, das ſelbſt 
der Kunſtproſa des Veteranen als Remi⸗ 
En ken; Öfter8 zurüdkehrte und durch bie da: 
al io falten und bedächtigen Abitractionen 
S ein gar ergößliches Transparent zuweilen 
nburhfchimmerte. 
N Denn Goethe im fpätern Verlauf feines 
u üplerftreben? diefen naiven Vollston ver: 
= ee, jo adoptirte er doch keineswegs eine ihm 
| — d heboten⸗ fremde Ausdrucksweiſe. Zum 
| A üd wie zum Rachtheil der deutſchen Lite: 
 eatur war die Sprache, ihr Organ, niemals auf 
- beftimmten Kammerton einer alademiſchen 
—PEcala geftinnmt. Frankreich bat eine Dichter: 
rache, die ınan einmal aboptiren muß, will 
Biran den Kothurn betreten, oder aud nur 
ef dem Haberrohre der Idylle blajen. Dies 
trädhtigt die Originalität, bält aber auch, 
ie Söthe felbft in feinen Entwürfen über 
» Dilettantismus bemerkt, die Unzuläng: 
Euchteit und die Liebhaberei zurüd. Deutſch⸗ 
rend bat bei feiner bildfamen und von keiner 
iusca bevormundeten Sprache doch das Un⸗ 
id, dab mit ihr alle Welt in die Literatur 
5 neinpfufchen kann. Wäre unfre Literatur 
— vorigen Jahrhundert nicht durch ihre 
Suſſiſchen Kräfte im Aufſchwunge geweſen: 
S würde den zahllos auftauchenden Natur: 
Säeechtern und Dilettanten gelungen ſein, fie 
it einem Schlage in die Anarchie zu jtürzen, 
welche fie jegt durch eine allgemeine Pfu⸗ 
i allmälig gelommen iſt. 
Caſſiſche Mufter boten fich Goethen an. 
verjhmäbte fie alle, bis auf ein Veiſpiel, 
er nicht widerftehen konnte. Wer jeinen 
en profaifhen Verſuch, zum Andenken Ers 
in's von Steinbach, gelefen hat, fcheidet den 
theil, welchen Hamann an dem Style defjelben 
— 1, jebr leicht heraus. Der Ton ift prophetiſch, 
Ru: ie apoſtrophiſch. Dogma und Poles 
—— wechſeln ab. Die Bilder find gelehrt, 
Ee Leidenſchaften gegen die Franzoſen und 
etlichen überrafchend grell, das Ganze endet 
— mit Prometheus, dem Goethiſchen 
WWiegenpehaſus. Doch ſchon ift Klang in dieſem 
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Weihgebet, ein Gefühl für jene Rundun 
bie Sprache des Egmont und Clavigo fi 
Recitation noch willlommener macht a 
Schiller'ſche. Allmälig wurde Goethe J 
dieſes üppigen fleiſchigen Ausdrucks 
zweiten Periode, der elaſtiſch weicht un 
rückkommt, wogend und wallend wie 
Meer und, mit etwas rhetoriſchem Nu: 
raufchend, doch nie anders als in ſanft f 
genber Zerkräuſelung fih am Ufer bricht. 

ellenſchlag des mittelländifchen Meeres 
das Gefühl des Tactes und der rhythm 
Abmeffung, und die Herrlichkeit dieſer 
fluthet nun binüber in Tafjo’3 und % 
niend melodifchen Jambus. Seine * 
wird Athmen der Natur. Die Natur ſz 
Ipriht in Tönen; Muſik ift die Seele 
Schöpfungen, mag er nun in Venedig, 
Ufer des Lido, bunte Epigrammenmu 
fiihen, ober auf dem Naden einer Rö 
die leichteften Herameter trommeln. 

Goethe hatte Noth, fih von Formen 
zureißen, die ihm leicht wurden und 
gnügen madten. Cr opferte ihnen 
einen zufälligen Inhalt; fühlte aber bald, 
menig echt dies war, dauerte nicht aus 
blieb im Fragmente fteden. Was triet 
nit Alles zum Herameter? Was opfer 
ihn nicht? Wolf's Zweifel an der Ei 
der Ilias, Voſſens Geheimniß über 
rechten Bau des Hexameters, das erfi 
dem Tode Klopſtocks veröffentlicht we 
jollte, bielten Goethe's epiſche Intereſſe 
fortwährender Spannung. Er gefteht j 
daß ihn das metriſche Bedürfniß zu Nei 
Fuchs getrieben. Gott fei Dank, Ad 
blieb jchon Fragment. Aber bie epifche D: 
hatte ihn erjaßt und zwang feinen Geniu 
einer neuen Metamorphofe, zur Cultur 
Proja, deren glänzende Entfaltung die jcho 
ſchienenen Bände Wilhelm Meifter'3 ahnen lie 

Goethe's profaifche Diction verdient 
Betrachtung, die ſich vom Dichter ganz 
abhängig anltellen läßt; denn hier ift in 
That ein Maßſtab entdedt, durch welchen 
ſchwankenden Beftimmungen über den deut 
Ausdrud geregelt werden follten. Bon 
gelehrten Bilderfülle Jean Pauls und 
Naturalismud ber Modernen wird 
immer auf jenen bezaubernden Ton zu 
febren müſſen, welcher, reih an Geſetzen 
Goethes Proſa herrſcht. Dieſen geglät 
Marmor nachzuahmen, moͤchte ich weniger 
rathen, als ihn zu ſtudiren. 
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Goethe's Profa ift fein Ausdrud der Uns 
mittelbarteit: man fieht in ihr die Sprad: 
werkzeuge nirgends jelbft, oder die Gehirn: 
fiber transparent hindurchſchimmern, welche 
den Gedanken oben auf ihrer Epike trägt. 
Nirgends verräth fi die logische Mafchinerie 
oder ein dialeltiſcher Kampf der dee mit 
den Stoffe; ſondern Goethes Proja ift eine 
Perſpective de3 Theaters, ein überdadhtes, er: 
lerntes, vom ſchaffenden Gedantenfouffleur 
leife zugerauntes Stüd. Goethe reproducirt 
ſprechend, was er im felben Moniente den⸗ 
kend ſchuf. Die Dinge ſprechen bei ihm 
nicht felbft, fondern fie müſſen fih un den 
Dichter wenden, um zu Worte zu kommen. 
Darum ift die Sprudde deutlich und doch bes 
ſcheiden, klar, ohne dadurch aufzufallen, im 
Grtreme aber diplomatiſch. 

Den Jean: Baulismus oder der modernen 
Naivetät lauft man neugierig zu, und 
dennoch ftrengt die Lectüre an und ninmıt 
alle unjre Geijtesthätigleiten in Anſpruch. 
An Goethe's Proſa arbeiten wir mit, unters 
jtügen die Production des Gedankens und 
Ichließen, da Goethe's Bericht immer nur das 
Spiegelbild der Ieflerion ift, von dent Vilde 
auf fein Öegenüber. Vergleicht man Goethe's 
Proſa mit der oceaniſchen majeftätifch-flnthens 
den Ruhe des Weltmeers, jo ift doch nur der 
äußere Anblick fo ftille, gezähmte Leidenjchaft. 
Goethe's Anregungen find belebend und re: 
productiv, und jo bat dieſe trügeriihe Ruhe 
eine überwältigende Unterlage, eine Wirklich: 
feit, grade jo wild und ſchroff in ung wieder 
auftauchend, wie der Dichter fie in funften 
Ihlummernden Träumen erzählt. Das Neufer: 
liche diejed Geheimniſſes wird unzählig nach 
geahmt; man fcheint dabei vergefien zu haben, 
daß Goethe's Proſa nur für die Erzählung 


Kari Ouplom. 


als Organ der epifhen Dichtung cla 
und dabei find noh am glüdlicäften di 
Carus in Dresden und Barnhangen ı 
in Berlin. 

Man muß aber nicht überfehen, daj 
jelbft das Mißverftändniß veranlaßte, 
er dieſe Sprache mit ihrer höchft zern 
Koftbarkeit felten mit Auswahl unt 
ſamkeit benugte, fo verwiſchte er eu 
ihren claffishen Stempel. Die Repr 
verwandelte fid in Abftraction. A 
creten Anſchauungen verflüchtigen fid) i 
loſe Verallgemeinerungen, das Handgı 
verhüllte jich in myflificirende Nebelfli 
das, was ſich kryſtalliniſch gebildet ha 
ſchmolz in fehr vage Flüffigkeiten. Za, 
ſchwimmende abftracte Ausdrudsweiſe 
theilte ſich ſogar der Poeſie ſeines Ver 
Wenn auch der Reim und das metrij 
jeß bier die Berallgemeinerungen befd 
wenn fid) grabe im Gedicht diefe ausw 
Diplomatie in eine befondere Geheim 
und Wichtigfeit verwandeln konnte: fo 
und doch nicht3 davor, daß wir zuwei 
Unnügefte in die vielverfprechenditen 
gehüllt fahen. Wer erinnert fih bi 
der Artifelauslaffungen, der Infiniti 
Barticipialconftructionen, des Superlat 
den Binreichenden einſachen Grad, kur 
Zones, ber, hier erweiternd, dort beſchr 
janft zum Einen Andres lenkend, 9 
dem Schönen, Neinen, jchönftens fu 
vereinen? Oſt aber drang durch bie 
lihen Töne noch eine jugendliche N 
und ohne Aufhören wurden fie entji 
durch des Alters redfelige Luft der I 
lung, die und auch bier jo Mundhes 
ließ, was wir zur Charakteriftif unferi 
ters ſchmerzlich vermiſſen würden. 
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Bormwort. 


Indem ich hiermit auf den Inhalt des Vorwortes zu dem erſten und zweiten 
ile meines Handbuches der Deutſchen Nationalliteratur verweiſe, 
e ich zu dieſem dritten Theile noch Folgendes zu bemerken: In dem Abriß 
Literaturgeſchichte, fo wie in der Verslehre und dem Ueberblick 
Dichtungsarten, bei denen überall auf die erläuternden und erweiternden 
haten des Lehrers gezählt werden durfte, habe ich mich der möglichften Kürze 
iffen. Sch befenne aber, daß ich aud im Munde bed Lehrerd ausführliche 
retiſche Erörterungen über dieſe Disciplinen nicht liebe. Die wenigen bem 
tſchen Unterricht eingeräumten Stunden werden für den Schüler am fruchts 
ten, wenn man aus ber Literaturgefchichte, Poetit und Metrit nur das Wich— 
te und Wefentlichfte mittheilt, dieſes dann aber bei der Lectüre durch Anwen» 
g auf Beifpiele recht verdeutlicht und belebt. In dieſem Sinne ift denn auch 
bei Weiten größte Theil ded Raums der Sammlung von Proben Älterer 
itſcher Proſa und PBoefie gewidmet worden. Den Abriß der Styl- 
re habe ich aus dem Grunde etwas ausführlicher behandelt, weil erfahrungs⸗ 
ig diefe Seite des deutfchen Unterrichts in ber mündlichen Behandlung häufig 
urz kommt, In der angehängten Sammlung von Aufgaben finden fich freilich 
che Ihemata, die ich felbft nicht leicht den Schülern zur Bearbeitung aufs 
n würde, Es gehen aber befanntlicy die Anfichten über bie angemefjenen 
mata zu beutfchen Arbeiten noch weit aus einander; und wer Andern eine 
nmlung zur Auswahl bieten will, darf nicht feine Anfichten und feinen 
hmad ausſchließlich zu Nathe ziehen. 


Trier, im September 1858. 


8. Biehoff. 


Borwort 


jur zweiten Auflage. 


Mir bie beiden erften Theile ded Handbuchs der deutfchen Nationalliter: 
darf ich auch dieſen dritten Theil, da fich die Kritit im Ganzen mit Inhalt 
Fafſſung einverftanden erklärt hat, unverändert in neuer Auflage erfcheinen la 
Bon einer Seiteift mir empfohlen worden, den Abriffen der Literaturgeichichte, Me 
Poctif und Styliftif noch einen Abriß der Profaif hinzuzufügen, und ben bie 
erforderlichen Raum durch Kürzung der Styliftif und Befchränfung der Pro 
‚älterer Poeſie und Profa auszugewinnen. Einige erfahrene Schulmänner, bie 
zu Rathe gezogen, ſprachen fi) dagegen aus. Im Intereffe fünftiger Auflag 
zu denen bie erfreuliche Aufnahme ver erften Hoffnung gibt, wäre ed mir wi 
ſchenswerth, über diefen Punkt von mehreren Seiten ein motivirted Urtheil 
vernehmen. 


Trier, im Mär; 1860. 


8. Viehoff. 
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ntinopel (Arianer), ftarb in temfelben Sabre. 


deckt zu Mailand 1818 von Majo). 


Das Vater unfer. 


ı unsar thu in himinam, veihnai namö 
uimai thiudinassus theins; vairthai 
heins, sv& in himina jah ana airthai; 
ınsarana thana sinteinan gif uns bimma 
jah aflöt uns thatei skulans sijaima, 
jah veis aflötam thaim skulam unsa- 
jah ni briggais uns in fraistubnjai, 
sai uns afthamma ubilin; unt£ theina 
iudangardi jah mahts jah vulthus in 
Ä en. 


Vater unfer, du in Himmeln, geweihet werde 
Name dein; komme Herrichaft dein; werde Wille 
dein, fo wie Im Himmel auch auf Erden; Brod 
(Laib) unfer das fortwährende gib uns diefen 
Zag; und erlaß und, daß Schuldige wir feien, 
fo wie audy wir erlaffen den Schuldigen unferen; 
und nicht bringe und in Verfuchung, fondern 
(öfe und von dem Uebeln; denn dein ift Herrfchers 

us und Macht und Glanz in Ewigkeit. 

men. 


Altdeutfc. 


Auslegung Des Water unfer. 
(Aus tem achten Jahrhundert.) 


‚er noster, quies in coelis. Fa- 
nser, dü pist in himilum. Mihhil 
ı ist, daz der man den almachtigun 
ı sinan fater wesan quidit. Karisit 
‚ daz allörö mannöd welih sih selpan 
rdican gatuoe, cotes sun ze wesan. 
sclificetur nomen tuum. Kawt- 
t namo din. Nist uns des duruft, 
ir des dikk&m, daz der sin namo kawl- 
rdA, der &0 was wih enti éo ist; 
des dikkam&s, daz der sin namo 
s kawihit werd&, enti de wihnassl, 
r in deru taufi fona immo in n, 
ir ze demu suonotakin furi inan kahal- 
ringan ınuozin u. 8. w. 
Hoff, Handbuch. I. 


Vater unfer, du bift in den Himmeln. 
Sehr geria it, daß der Menfch den allmäd: 
tigen Herrn feinen Vater nennt (fein faget, esse 
dicit). 68 geziemt denn, daß aller Menfchen 
jeglicher ſich e ben deß würdig mache (würtigen 
thue), Gottes Sohn zu fein. 

rei fet Name dein. Nicht it und 
deß Berürfniß, daß wir darum (def) bitten, 
daß fein Name geheiligt werde, ter immer war heis 
fig und immer ift, fondern darum bitten, daß fein 
Name in und geheiligt werde, und die Heiligun 
die wir in der Zaufe von ihm empfingen, da 
wir die zu dem Sühntage vor ihn erhaltene 
(bewahrt) bringen müffen u. |. w. 


1 


(Bom Folgenden geben wir nur den Text 
des Bater unfer, mit Weglaffung der Aus: 
fegung.) Pighuemö& rihhi din; wesa din willo, 
sams sö in himile ist, sama in erdu; pilipi 
unsraz emizzigaz (fortwährendes) kip uns 


Altdeutſch. 


&ogawanna (immerdar); entı fläz uns un 
sculdi, samo sd wir fläzzam&s unsrem : 
löm; enti princ unsih ni in chorunha; uz 
kaneri unsıh fona alldm suntön. Amen. 


Exhortatio ad plebem christianam. 
(Aus dem Lateinifchen.) 


Hlosöt ir, chindö liupöstün, rihtida therä 
galaupä, the ir in herzın kahuctlicho hapên 
sculut, ir den christänun namun intfangan 
eigut; thaz ist chundida iwer&r& Christän- 
heiti, fona demo truhtine in man gapläsan, 
fona sin selpes jungirön kasezzit. 

Therä galaup& gawisso föhiu wort sint, 
nzän dräto michilu garüni där inne sint 
pivangan. Wiho ätum gawisso d&m meistrum 
therä christänheiti, dam wihöm potöm sin&m, 
theisu wort tihtöta suslihbêrâ churtnassi, 
zadiu (tbaz) alldm christän&m za galaupjan 
ist, jä auh simplun za pigehan, tbaz mah- 
tin all&@ farstantan, ja ın gahubtt gaha- 
pen u. 8. w. 


Höret ihr, der Kinder liebfte, die Richtſch 
de8 Glaubens, die ihr im Herzen eingedenk bal 
ſollt, (die) ihr den chriftlichen Ramen empfan 
babet, das iſt Kunde eurer Ehriftenkeit, ı 
dem Herrn in den Menfchen (viel. innän zu kei 
geblajen, von feinen eigenen Jüngern gejeßt. 

Ded Glaubend find gewip wenige Bot 
aber fehr große Geheimniffe find darin bei 

en. Der heilige Geiſt gewiß den Meiitern 
hriitenbeit, den heiligen Boten feinen, ® 
Worte dietirte folcher Kürze, zu dem daß al 
Ehriften zu glauben ift, und auch immer zu 
fennen, ei; möchten alle verftehen, und 
Gedaͤchtniſſe Haben u. f. w. 


Interlinear- Üeberfehung des Ambrofianifchen Sobgefanges. 


Thih cot lop&mes, 
thih truhtnan gehem&s, 
thib &wigan fater 
&okiwelih erda wirdit. 
Thir all@ engilä, thir himila 
intı allö kiwaltidö, 
thir Cherubim inti Seraphim 
unbilibanlich&ru stimmö forhar£nt: 
wiher wihör wihöer 
truhtin cot herröl 
folliu sint himilä inti erda 
therä meginchrefii tiurıdA thinärä! 
Thih tiurlich@r potönö cart, 
thih wizagönö loplichiu ruava, 
thih urchundönd kascönnöt 
loböt heri u. 8. w. 


L 
— — — — — lo 


Te Deum laudamus, 
Te dominum conſitemur, 
Te æternum patrem 
omnis terra veneratur. 
Tibi omnes angeli, tibi cœli 
et universæ potestates, 
Tibi Cherubim et Seraphim 
incessabili voce proclamant: 
Sanctus sanctus sanctus 
Dominus Deus Sabaoth! 
Pleni suut cœli et terra 
majestate glorie tu! 
Te gloriosus apostolorum chorus, 
Te prophetarum laudabilis nuınerus, 
Te ınartyrum candidatus 
laudat exercitus u. s. w 


Aeberſetzung des Iſidorus 


de nativitate domini. 


Ibu xpist (XPIZT) Got nist, sagh@en nmü 
dheä unchilaubun uns, zi hwemu (ot wäri 
sprehhendi in Genesi dhär ir quhaad: Duoë- 
ms ınannan uns anachilihhan, endi in un- 
seru chilihnissu? So dhär auh after ist 
chiquhedan: endi Got chiscuof mannan ana- 
chilthhan endi chilihhan Gote chifrumidadhen. 

Suohlien dhef nfi avur, hwellh got chis- 
cuofi, odho in hwelilihes gotnissu anachi- 
lthban mannan chifrumidi, dhen ir chiscuof. 
Ibn sie antwurdant endi quhedant: in angil6; 


Si Christus deus non est, dicant nol 
uem sit affatus Deus in Genesi, cum dicer 

aciamus hominem ad imaginem et am 
tudinem nostram? Sic enım subjungit 
et creavit Deus hominem, ad imaginem 
similitudinem Dei creavit illum. 


Quaerant ergo: quis Deus creavit, auf 
cujus Dei imaginem condidit hominem, qu 
creavit? (Juod si respondeant: ‚ad ange 
rum; num angelus aequalem cum Deo 





Notker 


inuni angil nist anaebanchilih Gote? Dhanue 
»8 Ahräto mibhil undarscheit ist undar dherâ 
<hiscaftf chilihnissu, endi dhes izs al chis- 
<uof. Odho mahti angil sö sama sd Got 
zmannan chifrumman? Dhazs sö zi chilau- 
Bbanne, mihhil wuotnissa ist. Hwemu ist 
<Ihizs nü zi quhedanne? odho zi hwes chilih- 
wıissu wardh man chiscaffan, nibu zı dhes 
<iIher anaebanlilı ist Gote endi chinamno ist 
zmit Godu? 


Labeo. 3 


imaginem? dum multum distet imago creatu- 
ræ ab eo qui creavit. Aut numquid angelus 
cum Deo potuit facere hominem? Quod 
ita existimare magnæ dementiæ est. Cui 
ergo dicitur? Aut ad cujus imaginem homo 
conditus creditur, nisi ad ejus, cujus una 
imago cum Deo est et unicum nomen divi- 
nitatis? 


Schwur Rarl's des Kahlen (842). *) 
Ludwig des Deutſchen Volk ſchwur auch in deusfcher Sprache, während Ludwig felbft und Karl's 
Volk in romanifher Sprache den Eid leifteten. 


In Godes minna ind in thes christiänes 
Folches ind unser bêdherô gehaltnissi, fon 
Jesemo dago frammordes, sö fram sö mir 
Kot gewizsci indi maht furgibit, sö haldih 
E«esan nıinan bruodher sösö man mit rehtü 
Bzinan bruodler scal, in thiü thaz er mig sd 
=aama duo, indı mit Ludheren in nohheiniu 
hing ne gegangu, tıı& minan willon imo ce 
= cadhen werdhön. 


Ueberſetzung von Batian’ 


In Gottes Liebe und im des chriftliches Bol: 
fe8 und unfer Beider Erhaltung, von Diefem 
Zage fortan, fo weit als mir Gott. Wiſſen und 
Macht gibt, jo halte ich dieſen meinen Bruder, 
fo wie man mit Recht feinen Bruder fol, in 
dein daß er mir eben fo thue, uud mit Lothar 
in fein Dinge nicht gehe ih, das mit weinen 
Willen ihm zu Schaden werte. 


s Evangelien- Harmonie, 


aus dem 9. Jahrhundert, treffliche Quelle für Kenntniß der Sprache. 


Das Vater unjer. 


Fater unser, thü thar bist in himile, st 
Beheilagöt thin namo; queme thin rilıhi; st 
&_hin willo, sö her ın himile ist, sô si her in 
=erda; unser brot tagalihhaz gib uns hiutu; 
Kımtı furläz uns unsara sculdi, sö wir furläz- 
Bamös unsaron sculdigon; inti ni geleites 
unsih ın costunga; üzouh arlosı unsih fon 
_nbile. 


Jotker 


Evangel. Joh. 


In anaginne was wort, inti thas wort 
was mit gote, inti got selbo was thaz wort. 
Thaz was in anaginne mit gote; alliu 
thuruh thaz wurdun gitan, inti uzzan siu ni 
was wiht gitanes, thaz dar gitan was. Tha⸗ 
lib was ın imo, inti thaz lıb was lioht 
manno. Inti thaz lioht in finstarnessen leuhta, 


Inf. w. 





Anbeo, 


Ttentonicus), Mönch zu St. Gallen, ſtarb den | Troft der Philoſophie, des Drganon von Ariſto⸗ 
29. Zuni 1022 an der Peſt. — UWeberfegung ber | teles und des Marcianus Gapella. 


Wſalmen (nebft Erklärung), des Boethius vom 


Ueberfehung des erſten Pfalms. 


Der man ist sälig, der in dero argön rat 
ne gegieng, noh an dero sundigön wege ne 
&stuont, nob an dem suhtstuole ne saz; nube 


*) Zur Bergleihung der Schwur Ludwig's In 
omaniſcher Sprache: Pro deo amur et pro chri- 
satin poblo et nostro commun salvament, dist 

in avant, in quant deus savir et podir me 

at, si salvarai eo cist meon fradre Karlo et 





der ist sälig, tes willo an Gotes &o ist, 
unde der dara ana denchet tag unde naht. 
Unde der gediehet als6 wola sö der boum, 
der bf demo rinnenten wazere gesezzet ist, 
der zitigo stnen wuocher gibet, noh sin 


in adjudba et in cadbuna Cosa, si cum em per 
dreit son fradra salvar dist, in o quid il mi 
altresi fazet, et ab Ludher nul plaid nunquam 
prindrai, qui meon vol cist meon fradre Karle 
in damno sit. 


\* 


(Orpheus in ter Unterwelt.) 


Ercham sih tö der driu huobet habento 
turowart (Xhürhüter, Cerberus) sus ungewo- 
nes sanges; unde die Uri rechegernun sues- 
terä, die fertäne menniske getuont skihtige, 
die ruzen fore ämere (B. quæ sontes agitant 
metu ultrices scelerum dexz jam maest® 
lacrimis madent); noh Ixionem ne treib 


Will 


| lex amor est sibi): sö er sia näh ze 
brähta, där warteta er ıro, där fer 
sia, där sturzta er selbo. — Tiz spe 
bula) sihet zü ze iu, ir (die ihr) daz 
peginnent wenden an den üf wertigen 
wanda der sih taranäh keloubet unde 
widere sihet ze dero hello, sinen gel 
folgendo, — ter ferliuset tara sehend 
taz er tiures kewan. 


iram, 


Abt zu Ebersberg in Baiern, geftorben 1085. — Ueberfegung und Erflärung des hoben Lirt 


Aus der Ueberſetzung des hohen Fiedes. 


Hevigiu wazzer ne mohton irleskan die 
minna, noh die aha berunent sie. Svie 
dräte der persecutorum mins wären, 
unte svie listlich iro blandimenta wären, 
sie ne mohten iedoch in minen holdon daz 
fiur unte daz ernost miner minnon irleskan, 
noh ne mugon sie von der stätekheite des 


Predigtbruchſtüch aus 


Daz evangelium zelit uns, daz daz himil- | 


rıh kelih si demo huosherro, der des mor- 
genis fruo in sinan winkarten samenote die 
werhliuti. Wer wirdit rehtere kikagenmaz- 
zit demo huosheıren, denne unser herro der 
heilige Christ? der dir rihtet alla, die er 
kiscuof‘, also der huosherro rihtet die imo 
untertanen. Der huosherro ladote allen den 
tac die werhliute in sinan winkarten. sııma- 


geloiben concutere; wante sie s 
etram, idest, suprame sint fun: 
be der mennisco al sin guot hina | 

iz ist imo inkegin miner minnon dez 
nist. Sven min dilectio perfecte 
flammat, sin machet in contempte 
allis irdisgen guotes unte machet in 
gan des öwegen richtuomes. 


dem 10. Iahrhundert, 


svelilhemo cite si imo zuochomen. 

gistilte unser herro der almahtige got 
anakenge dere werlti unzi ana den ent 
predigare ci sentenna zi dera lera s 
ırwelitono. Der winkarte pizeichinet 
gotes e, in der dir kisellet unte ge 
werdent elliu reht, also die winreba I 
tet wirdit in dem scuzzelinge. Die ı 


die man dar ınna wurchan arena! dAae w 


David von Augsburg. 5 


PhysiologuslI. und II. 


I. Serra. 


In demo mere ist einez heizzet serra, 
daz hebet vile lange dorne ın imo. Sösez 
diu schef gesihet, sö rıhted ez üf sine ve- 
dera unde sinen zagel, unde wil die segela 
antderön. Denez sö eine wile geduot, sd 
wird ez s& moude unde glöbet sıh. — Daz 
znere bizeichenet dise werelt, diu schef bi- 
zeichenent die heiligen boten, die dir uber- 
=suoren unde uberwundan alliu diu widerwart, 
«iu giwel dirro werelde; diu serra bizeichenet 
«den, Jer dir ist unstädes muodes, der dir 
eine wile schinet annen rehden werchan unde 
aber an dien nieht ne volle stät. 


IL Serra. 


Ein ander tier ist in dem mer unt heizet 
serra. Sô diu serra dehein scef gisihit in 
dem mera fliezen, s»ö vert siu und 
spreitet den zagil unt die federe, daz si 
segelen mege ingegen dem scefle; daz tuot 
si sö lange, unzı sı nieht mere fliezen mach 
vor muode, 80 vert si widere dannan si 
dare chom. — Daz mere bezeichinet die 
werlt, daz scef meinet wissagen unt mines 
trehtines poten, die in der werlte fuoren, 
unt die uberwunten. Diu serra bezeichinet 
die der sumestunt zuo guoten sich bich@rent 
unt darana nieht volstän ne mugin. 


Aus der Heberfehung des Mortpert. 


12. Jahrhundert. 
1. De sapientia. 


Vor allen dingen sol mennesce ervorscön, 
"welichiu sige diu wAre gewizzede unte diu 
wäre wisheit; wante diu wisheit dirre werlte 
zst ein tumbheit vore gote. Diu wäre ge- 
“wizzede ist, daz dü dich ech@r&st von den 
=sunton, die des tiuvels dienest sint; unte 
iu wäre wisheit ist, daz du got uobäst 
anäch der wärheit siner gebote. In disen 
=zewein dingen sö wirt-der &wige lib gewun- 
wen; alse David sprichet: Chöre dich von 
«lem ubele unte tuo daz guot. . Wan ez en 
genouget neheineme, daz er Jdaz ubel ver- 
amidet, er ne well@ daz guote tuon; noch en 
Wilfet nieht, daz er daz guote tuot, er ne 
wellö daz uhele verläzen. Aller der sus 
yise ist, der ist Ane zwivel iemer sälic. 


Daz ist aver der sälige lib, daz dä got! 
) 


«erchennäst. 


(Nortperti Tractatus de virtutibus.) 


2. De Fide. 


Diu channusse gotes unte diu gewizzede 
der wärheite, diu scoltü aver gelirnon durch 
die alltchen geloube; wan äne sie sö ne 
mac nieman gote gelichen. Der ist wär- 
liche sälte, der ın der rehtun geloube 
wol lebet, unt in demo guoten lebenne die 
rehtun geloube behuotet. Wan alsd diu 
geloube ubbic ist äne guotiu werch, alsö 
sint diu guoten werch nieht Ane rehte ge- 
loube. Dannan sprichit St. Jacobus, mines 
trehtenes bote, alsus: Was hilfet, mine bruo- 
dere, ob ir sprechent, daz ir geloubfc —5 
en habent ir der guoten werche nieht? Mak 
denne diu geloube iemen behalten, diu nicht 
ist Ane dıu werch? Alsö der lichaname 
erstirbet, sö der geist in verlät, alsö ist 
diu geloube töt, sö sin der werche nieht 


3weite Beriode 


c. 1150 bis 1525. 


David von Augsburg, 


wahrfcheinlich zwifhen 1210 und 1220 zu Regens- 
burg geboren, Sranziscaner, erſt Novizenmeifter und 
Prof. ver Theologie im Barfüßerklofter zu Regens⸗ 


burg, fpäter im gleicher Eigenfchaft nach Augsburg | und der „Spiegel der Tugend.“ 


übergeflevelt, wo er ala Prediger und Lehrer wirkte 
bis zu feinem Tode, am 15. November 1271. — 


Lateinifche und deutsche Schriften (Reben, Gebete 
religiös moralifche Abhandlungen; befondere be⸗ 
mertenswertb „die fieben Vorregeln der Tugend“ 
(Wahrfcheinlich 
ift er auch Verfaſſer des Schwabenfpiegels, fiehe 
Seite 7.) 


Aus dem „spiegel der tugent.* 
(Eingang.) 


Unser hörre Jôsus Kristus der hät sich 
selben gediemüetiget ze allen den dingen, 





din uns zuo dem &wigen heile nütze und 
nötdürftic sint, von ganzen triuwen. Dä 


Ew 


6 Derthbold von Regensburg. 


von sö ist daz billich, daz ouch wir uns ' licher von sinem brehendem glaste e 
vlizen alle zit, näch sinem willen unser herze Dar umbe wart er höch an das kr 


und unser leben ze rihten, wan sin wille | boeret unde genagelt offenlichen ' 


ist ein forme aller rehtekeit und ist diu 
@rste unde diu hoehste rehtekeit, unde sö 
im ie naher 80 ie rehter. Unde wan wir 
sines willen an siner gotheit nibt erkennen 
möhten, dar umbe enpfiene er die men- 
scheit an sich, als er den engeln in dem 
himele geoffent häte sinen willen in stner 
eotheit, Jdaz er ouch selbe uns menschen 
hie en erde lerte sinen willen mit siner 
menscheit, diu nAch der gotheit alsö gänz- 
lichen geordent ist an aller heilekcit, als iz 
zimlich ist gotmenschen in einer persön ver- 
einet. Er ist ein spiegel aller volkomen- 
heit, dar inne wir uns alle zit ersehen süln, 
waz got von uns vorder ze behalten, unde 
wes an uns gebreste näch sinem inneristen 
willen. Sö ein iegelich ınensch ie ofter 
disen spiegel für sich setzet unde ie vlizec- 
ltcher sich selben dar näch rihtet unde rei- 
net, sö er den gotlichen spiegel ie klärlicher 
in dem himele ansehende wirt und ie vollec- 


Berthold von 


geboren wahrfcheinlich zu Regensburg (nach Andern | 
zu Winterthur, und Antern zu Augsburg) um 
1225, trat zu Regensburg in den Pranziscanere 
orden, ward Schüler David’ von Augsburg, der 





velde aller der werlde an ze seheı 
man die spiegel spulget an die tür 
nageln, daz die üz und in gänden ı 
inne ersehen), daz wir alle an im ier 
tugentforme, die er uns hät üf erd 
von der himelschuole, der oberisten ı 
schuolmeister. Siniu wort, siniu w 
allez tugentletzen, unde doch suı 
lerte er dise tugent, dö er sprach: . 
von mir, wan ıch senfte bin unde ı 
tipes herzen, sö vindet ir ruowe 
selen: min joch ist senftsüeze und mt 
ist ringe.* Die andern tugent lärte 
er sprach: „dar an erkennent alle, 
kantnüsse haben, daz ir mine lè 
sit, ob ir minne zuo einander habet, 
cuch geminnet hän.* Sit er selbe ei 
wir dise tugent von im lernen su 

nü sin schuolkint wil sin, der zeige ez 
lernunge: der wol lernende schuolare 
und £ret sinen schuolmeister Jesum K 


Begensburg, 


ihn fpäter auf feinen großen Prediger-Rei 
gleitete. Berthold ſtarb zu Regensburg 12 
Seine Predigten übten allenthalben eine 
ordentliche Wirkung aus. 


Von zwein buochen. 


Uns hät der alınehtige got zwei gröziu 
buoch gegeben, dä wir an lesen süln und 
lernen gnotiu ding und nütziu ding, der 
uns zuo libe und zuo s@le nöt ist. Der ist 
einz von der alten & und eins von der niu- 
wen &, reht als sich der sermo anhebet von 
den siben planeten, diu selben wort sol 
man hie sprechen allesampt. Wanne der 
almehtige got hät uns alle ding zuo nutze 
und zuo guote geschaffen, einhalp zuo dem 
libe und anderbalp zuo der sele. Und alsö 
hAt er uns die sternen gegeben an dem 
himel und allez, daz üf ertrich ist, und wie 
ir iu daz nütze machen sült an der säle. 
Und dA von süllet ir lesen an iuwern buo- 
chen, an dem himel und an der erden. Ir 
sült an der erden lernen und an boumen 
und an dem korne und an den bluomen 
und an dem grase. Als tet der guote sant 
Bernbart. 

„Ich suoche den gehiuren 
an allen cräatiuren.* 
S0 möhten alle cröatiure wol sprechen, 


ob si künden sprechen: „unser vl n 
valtin wunder enhaben wir von uns 
niht, wir baben sie von dem, des dii 
gernde ist.“ 

„Sö suoche ich den gehiuren 

an allen cr&atiuren, 

an aller vögelin sange 

und aller seiten clange.“ 

Sö möhte aller vögelin sange undhi 
clange wol sprechen, ob sie künden 
chen: „unser manigvalte wünnecliche s 
und unser süeze stimme die haben w 


uns selber niht, wir haben sie von der 


din sele begernde ist.“ 
„Ich suoche den gehiuren, 
au allen cröatiuren, 
an aller bluomen varwe 
und aller wurze crefte.*“ 

S0 möhten vil wol sprechen blı 
und wurze, ob sie künden sprechen: | 
maniger ley liehte varwe und unser wi 
liche süeze craft die haben wir voi 
selber niht, wir haben sie von dem, dı 





Schwabenfpiegel. 


le begernde ist.* Undalsö hAt der almeh- 
age got alle ding dem menschen zuo dienste 
and zuo nutze geschaffen zuo dem libe und 
zuo der sele. (Zunächft wird dann weiter ents 
wickelt, was wir aus dem Buch der Erde, ins: 
beiondere an den Bäumen lernen follen. 


— Sachſenſpiegel. 7 


der erden sült ir bt dem tage lesen an Jen 
nidern buochen; so sült ir an den oberu 
buochen bi der naht lesen an dem himel, 
worduf dann im zweiten Haupttheil gelehrt wird ; 
was aus dem Himmeldbuche an ven Sternen zu 
lernen ſei.) 


Aus dem Schwabenfpiegel, 
(Wahrfcheinlih von David von Augsburg, fiehe Seite 5.) 
(Eingang.) 


(Zuerft wird entwidelt, Daß der Schöpfer dem 
Menichen eine dreifache Würde verliehen: Gott 
(Huf ibn nach feinem Bilde; er machte ihm vie 

anze Schöpfung nußs und dienftbar; er bes 
Hnmte ibn zum Mitgenuß ewiger Seligfeit.) 

Sit uns got in sö höher werdikeit ge- 
achafen hät, sö wil er ouch daz wir werdez 
Beben haben, unde daz wir einander wirde 
winde @re erbieten, triuwe unde wärbeit, niht 

unde nit einander tragen. Wir sullen 
zmit fride under einander leben. Fridlich 
Reben hät unser herre got liep. Wan er 
kom vom himelriche üf erderfche durch 
anders niht wan durch den rehten fride, 
er uns einen rehten fride schüefe vor 

der &wigen marter, ob wir selben wellen. 
nde dA von sungen die engel ob der 
ppen: „Gloria in excelsis Deo, et in terra 
yax hominibus bonæ voluntatis, Gots äre in 
em himel, unde guot fride üf der erden 
en den die guoten willen habent üf erde- 
iche.« Do unser herre got hie uf erde- 
Iche gie, s0 was daz ie sin ellich wort 
Pax vobis!“ daz sprichet: „der fride st mit 
2!« und alsö sprach er alle zit zuo sinen 
angern unde zuo andern liuten; unde dä 
X suln wir merken wie rehte liep der al- 
rehtige got den rehten fride hät. Wan dö 
Tr von erdenriche wider üf zuo himel fuor, 
0 sprach er aber zuo sinen jungern: „der 
ide si mit iul“ unde enphalh dem guoten 
'ant Päter daz er phleger wsre über den 
Chten fride, unde gap ım den gewalt daz 
?” den himel üf slüze allen den, die den 
de hielten, unde swer den fride brache, 
az er dem den himel vor beslüze. Daz 


ist alsö gesprochen: unde alle die diu gebot 
unseıs herren zebrechent, die haben ouch den 
rehten fride gebrochen ... . unde swer diu 
gebot unsers herren zebrichet, daz richet 
er billichen an im. Unde dem er den ge- 
walt verlihen hät, daz ist der päbst. der 
sol an gotes stat rihten unze an den jun- 

isten tac. sö wil danne got selbe rihten 

leine unde gröz, übel unde guot, alles daz 
hinnen dar nıht gerihtet ist. unde dar umbe 
wil man an disem buoche lären alle die, 
die gerihtes pflegen sullen, wie si ze rehte 
rihten sullen näch götes willen, als manic 
heiliger man die in der alten & unde in der 
niuwen & rihter wären unde alsö hänt ge- 
rihtet, daz si mit ir gerihte die. @wigen 
freude hAnt besezen. Unde swer ouch anders 
rihtet wan an disem buoche stät, der sol 
wizen daz got vil zorniclichen über in wil 
rihten an dem jungisten tage. Sit nü got 
des frides fürste heizet, sö liez er zwei 
swert hie üf erderiche, dö er ze himel fuor, 
ze schirme der kristenheit. diu lech got 
Sant Päter beidiu, daz eine mit geistlichem 
gerihte unde daz ander mit wereltlichem 

erihte. Daz wereltliche swert des gerihtes, 
az lihet der päbst dem keiser, das geist- 
liche ist dem päbest gesezet, daz er dä mit 
rihte. Dem päbest ist gesezet ze beschei- 
denlicher zit ze riten üf einem blanken 
pherde, unde der keiser sol dem päbest den 
stegreif haben, daz sich der satel iht winde. 
daz bezeichent als vil: swaz dem päbest 
widerstöt, des er mit geistlichem gerihte nit 
betwingen mac, daz soll der keiser unde ander 
wereltlich gerihte betwingen mit der aehte. 


| Aus dem Sachſenſpiegel, 
ter, als der Schwabenfpiegel und die Grundlage deſſelben, fhon im Anfange des 13. Jahrhunderts 


on Eyke oder Ecko von Repgow gefammelt, urfprünglich lateiniſch abgefaßt, fpäter von Repgow 
felbft in's Nieberbeutfche frei übertragen. 


De twe swert. 
Bergl. den Schluß des vorhergehenden Stüdes.) 


Twe swert leit get op ertrike to be- 
<hermen de cristenheit: deme pawese dat 


gestlike, vnd dem keyser dat wertlike. Deme 
pawese is ok ghesat to riden to beschedener 
tid op enem blanken perde. de keyser sal 
eme den stegherep holden dor dat de sadel 
nicht en wynde. dit is de bekantnisse, wat 


8 Johann Tauler— Heinrih Suſo. 


de pawes und gestlike rechte nicht be- | horsam to wesene. Sus sal de 
dwyngen moyge, dat sal de keyser mit | walt ok helpen deme wertliken 
wertliken rechte bedwyngen dem pawese | es id bedarf. 


Johann 


wahrfcheinlid 1290 zu Straßburg geboren, trat 
zu Coͤln in den Dominicanerorben und wurde 
Schüler @dhart’s, des Erſten der deutfchen My⸗ 
ftiter. Später zog er nach Straßburg, wo er als 


Aus einer Predigt über Ich. 17, 5. 


Der sun gote, do er uff hueb seine ougen 
in den himel, sprach er: Vatter, mach klar 
dein sun. Diss werck lert unss, das wir 
uff söllen heben al unser sinn, hende, krefft 
und gemuet in die höhe, und betten in im, 
mitt ım und durch in. difs ist das aller 
hochwürdigist gebett und werck, das gots 
sun hie thet, do er seinen vatter an bettet. 
difs ist aller menschen vernunfft überchwenck- 
lich, und kan nienderts hier zuo kommen, 
noch versteen, ea sey dann von dem hei- 
ligen geist. Von dem gebett spricht Anfsel- 
mus und sant Augustinus, das es sei ein 
uffgang des gemuets in gott. Die reichen 
menschen kommen zuo euch und gebent euch 
armen, verzerten, krancken kinderen IV 
heller oder VI und heissent euch etwa vil 
gebett machen, oder hundert pater noster 
sprechen, und gebent euch villeicht VI 
pfennig. Von dysem kauff und sunst von 


Beinrich Sufo, 


vom Gefchlecht derer vom Berg im Hegau ſtam⸗ 
mend, von feiner Mutter geborenen Scufe latinie 
fit S ufo genannt, geboren um 1300 gu Gon⸗ 
ftanz, trat in den Dominicanerorden, warb in Köln 
Eckhart's Schüler und mit Tauler befreundet, führte 


Aus dem Büchlein von der ewigen 
Weisheit. 

Das dritte, warumbe ez Got sinen 
friunden als reht übel gestatet 
in zit. 

Der diener: Herr, s0 ist ein dinge in 
meinem herzen: getörsti ich daz ze dir ge- 
sprechen! Ach süesser herr, wan getörst 
ich nu mit dinem urloup mit dir disputieren, 
als der heilig Jeremias. Zarter herr, nu 
zürn nit, und hoer ez gedulteklich. Herr 
siu sprechent also, wie inneklich süesse din 


| minne und din friuntschaft sie, so last à 


























ike $ 
te oſſt 


Oauler, 


Prediger wirkte bis zu feinem Tode im Sabre: 

1361. — Predigten und vidaftifche Schriften‘ 
a des armen Lebens Chriſti und An⸗ 
deres). | 


andern weisen helt got als vil, als er will 
Aber ich sag dir ein ding: ker dich in def 
warheit von dir selber und von allen ge- 
schaffen dingen, und richte dein 

antz uff in gott, über alle creatur, ın den! 
tieffen abgrund; darin versenck deinen ges 
in gottes geist, in warer gelafsenheit, in 
allen deinen Ööbersten und nidersten kres 
ten,, über alle sinne und verstentnußs, m 
einer waren vereinigung mit got, innerlich 
in dem grund: mit disem überkomestu all- 
wort und weifs und übung. Und darin bit: 
für alles, dafür du schuldig bist zuo bitten, 
und daz die menschen von dir begern, und: 
für alles, darumb got wil gebetten werden! 
Und wifs: als klein ein haller n bandert} 
tusent marck golds, also ist alles ufswerdg@e 
gebett gen disem inwendigen gebett, das a 
ıst und heisft ware einung mit got, dag 
schaffen geists versincken und verschmeltze 
in den unbeschaffen geist gottes. 


als Prediger ein wanderndes Leben, verweilk p 
legt in Ulm, wo er 1366 flarb. — Unter feine 
Schriften find fein „Leben“ und das „Bull 
von ber ewigen Weisheit” (meubochdeutfh vi 
Diependbrod) befonders hervorzuheben. 


sie doch dinen friunden understunden ge 
sur werden mit mengem bitterlichen lideos® 

daz du in zuo sendest von verschmeheifl 
von aller der welt, um von menger wide; 
wertekeit beidiu uswendig und inwerägi 
So ein mensche doch erest getritet in MM 

friantschaft, so ist der ereste trit darnadl 

daz er sich bereite und bewegenlich sell 
uf liden. Herr, durch dine güeti, wf 
mugen sin süessekeit hier inne han? 
wie mahstu ez allez erliden an dinen fr 
den? oder geruochest du ez nit zawissem 


Hermann von Frislar. 9 


satwürt der ewigen wisheit: Alz 
h min vatter minnet, also minne ich mine 
ınde. Ich tuon minen friunden nu, alz 
in han getan von anegenge der welte 
‚an disen hiutigen 
Der diener: Herr, daz ist, daz man 
klagt; und darumbe so sprechent siu, 
z du so weinig fruinden hast, wan du ez 
so gar übel in diser welt gestatest. Herr, 
rum ist ir ouch fil, so siu din friuntschaft 
werbent, und siu in lidenne beweret son 
rden, daz siu dir ab gant. Owe und daz 
ı mit herzklichem leıd und mit biter- 
hen trehen minez herzen muoz sprechen, 
z sia denn wider hinder sich gant, uf daz 
ı gelassen durch dich hatten. Herr mine, 
is sprichest du hier zuo? 
Entwürt der ewigen wisheit: Disiu 
ag ist dero menschen, diu krankes gelou- 
n siut und kleiner werke, lawes lebens 
rd ungeveptes geistes. Aber du gemin- 
tin wol uf mit dinem muote ufser dem 
orwe und der tiefen lachen liplicher wol- 


st, entsliufs din inren sinne; tuo uf 


diniu geistlichen ougen und luog. Nim 
eben war, waz du bist, wa du bist und waz 
du hoerest; sich, so maht du grifen, daz 
ich minen friunden daz aller minneklichste 
tuon. Du bist nach dinem naturlichen 
wesenne ein spiegel der gotheit; du bist ein 
bild der drivaltekeit und bist ein exemplar 
der ewikeit. Und als ich in miner ewigen 
ungewordenheit bin daz guot, daz da ist 
endeloz, also bist du nach diner begirde 

ndeloz; und als weinig ein kleines trö- 
pheli erschiusset in der hohen tiefe des 
meres, als weinig erschusse an der erfül- 
lunge diner begirde allez, daz diu welt ge- 
leisten mag. So bist du in dem ellenden 
iammertal, in dem liep mit leid, lachen mit 
weinenne, froed mit trurkeit vermischet ist, 
in dem ganze froed nie herz gewan. Wan 
ez triuget und liuget, alz ich dir sagen wil; 
ez geheisset vil und leistet weinig; ez ist 
kurz, unstet und wandelbar; hiut liebez 
vil, morn leidez ein herz vol. Sich, daz 
ist dises zites spil. 


Hermann von Sritelar, 


8 Brißlar in Heflen ſtammend, blühte um bie 
Hte des 14. Sahrhunderts, machte große Reifen 
ah Italien, Frankreich, Spanien, Portugal). — 


Sancte Bonifacien tac. 


Nun beget hute sancte Bonifacien tac 
] siner gesellen, di di marter liden mit 
> durch Gotes ere. Von diseme herren 
cto Bonifacio were vil zu sagen, wan wir 
en groze buch von sinen tugenden und 
ı siner lere, da vone uch lanc zu sagene 
pe. Doch sullet ir enwenic von ime vor- 
ne, daz ir wizzet, war umme ir in zu 
bte eren sullet. Dirre heilige Bonifacius 
3 burtic von Britannjen von hoheme kunne 
I ergap sich in siner kintheit an Gotes 
stane sines vater willen, und wart an Gotes 
st also gelart und also vollekumen, daz 
Gotis wort volleclichen und redelichen 
dien mochte. Dar umme liz her frunt 
| lant und schone erbe und: quam in die 
denschaft und bekarte der vile zu deme 
hten glauben unsers herren Jesu Kristi. 
dem ersten quam her zu Vrisenlant. 
vant er einen heiligen Bischof, sanctum 
llebrodum; deme half er an Gotes worte 
| bekarte der Vrisen vile. Dar nach fur 
zu Rome; do wihete in der babist Gre- 
ius zu bischove und bevalch ime daz 
‚um zu Menze, und bevalch ime, daz her 


Buch von der Heiligen Leben (nach feinem Ges 
ſtäändniß aus vielen andern Büchern und Predigten 
zufammengetragen). 


ewaldic legate were uber allez dutchez 
ant. Also bekarte sanctus Bonifacius Oster- 
vrankenland und Beierlant, Duringen und 
Heisen und di Vrisen. Dirre heilige Boni- 
facius wart in sinem drizigesten jare ge- 
wihet zu pristere und getranc sider nummer 
mer win non dikeinerlei trance, der kraft 
hete, und hate Got also lip, daz her ime 
vorlech dı genade, daz her der mertere pe- 
noz ist in himelriche. Zu Vrisen leit her 
di martel mit anderen heiligen luten, di 
ime hulfen Gotes wort predien und toufte 
di lute, di si bekart haten. Her hate eines 
males gewihet einen herren zu Menze zu 
bischove, der hiz Lullus, do her sine lesten 
vart zu Vrisen tet. Do der selbe bischof 
erfur, daz sanctus Bonifacius gemartelt was, 
do guam her mit biderben luten von Menze 
zu Vrisen und brachte dannen den heiligen 
lichamen sancte Bonifacii und siner gesellen 
ein teil, die mit ime gemartelt wurden. Also 
sancte Bonifacius vore geheizen hate, alsus 
wart des heiligen merterers lip zu Fulde 
bracht, also Got wolde und alse her selber 
vore geheizen hate. Do ruwet her erlichen 
und tut ze genade allen den, di in ane 
rufen. Disen heiligen herren sanctum Boni- 


10 


ac. Twinger v. Königshofen. — Joh. Geiler u. Katfersberg. 


facium sullet ir eren und sullet in ane ru- | Gote nimmer gescheiden werdet, des helfe 


fen, daz her uch helfende si mit sime hei- 
. ligen gebete vor deme allmechtigen Gote, 
wanne her iz wol getun mac. Daz ir von 


Jacob Dwinger von Bönigshofen, 


geboren 1346 zu Straßburg, 1382 Priefter, 1386 
Chorherr am Miünfter in Straßburg, geftorben 


1420. — Elſaſſiſche Chronik (wobei er die feince 


Von unser frowen münster. 


Unser frowen münster, die hohe stift zu 
Strosburg, wart zum ersten mole ane ge- 
fangen unde gestiftet in hoher würtlikeit 
unde friheit von eime künige von Frangrich, 
genant Clodoveus, do men zalte noch Gotz 

ebürte fünf hundert und zehen jor, also 
ın dem cappitel bi den künigen von Frang- 
rich geseit ist, unde ist die erste unde eil- 
teste kirche zu Strosburg unde in dem bis- 
tum, die do gemaht wurdent, nochdem also 
Strosburg unde Elsass anderwerbe bekert 
wurdent, also ouch ist vor geseit. Doch 
was das münster, do es zum ersten mole 
gemaht wart, nüt als gross unde also kost- 
per an gebuwe, also es ignoten ist, wan hie 
vor mahte men die kirchen vaste mit holtz- 
werke unde mit slehten steinen, unde men 
hette nüt not umb kostper steine, noch um 
grosse gezierde. 

Do nu das münster, also es zum ersten 
mole gemaht wart, gestunt uf fünf hundert 
ior, do kom ein gros übel wetter mit tunre 
unde blixende zu Strosburg unde von dem 
selben tunre verbrante unser frowen münster 


Johann Geiler von Bnifersberg, 


geboren den 16. März 1445 zu Schaffhaufen, 1476 
Profeffor ter Theologie in Breiburg, 1477 in 
Straßburg, wo er als Canzelredner fegensreich wirkte 
bis zu feinem Tote 1510. — Predigten über 
Brandes Narrenſchiff; Der Seelen Paradies (Pre⸗ 


Aus den Predigten über das 
„Narrenſchiff.“ 


Die erst schar der narren. 


Die erst schar der narren ist gehübt 
narren, bücher narren, hüblins narren, ba- 
retlins narren. Es seint doctores, die hohe 
huben vff tragen, vnd seint doch vngelert; 
darzuo sie glorieren in vile der bücher, vn 








mir und uch der vater und der sun und der 
heilige geist. Amen. 



























Vorgängers Fritzſche Cloſener, geftorben 1384, 
vielfah benutzte); Tateinifch = Deutfches Wörterbuch i 
und Anderes. 


4 


und sant Thomans münster, bede gerwe abs: 
untz in den grunt, unde wol die halbe stat; } 
uf einen tag nach Gotz gebürte tusent und] 
syben jor. 

Das nuwe münster wart angefangen. Def 
noch samelte man gelt, steine unde gezüg, 
ein ander münster zu buwende, unde = 
dem jore, do men zalte noch Gotz gebürls 
MXV jor, do ving men das münster, di 
ignoten ist, von grunde uf ane zu machende 
mit eime tieffen starken fundamente und 
mit kostpern steinen unde gezierden, 
gieng von tage zu tage uf, das der kor und 

as münster one die zwene vorder tür: 
wurdent geweilbet unde gedecket unde volle 
broht noch Gotz gebürte MCCLXXTE 
or. 

’ Do noch über zwei jor an sant Urbes 
tage, do ving man ane zu machende da 
nuwen turn des münsters wider die brediget, 
unde wart vollebrobt untz an den 
noch Gotz gebürte MCCCLXV. Hie + 
schent wart der ander turn wider den fro® & 
hof, der so heisset der alte turn, np 
Fangen unde gebuwen unde gerwe 

roht. 


— — 


digten über des Albertus Magnus Buch „von de 

Tugenten”); Das Schiff des Heils (Segen | 
zu ten Predigten über das Narrenſchiff); Brig 
ten über die Sünden bes Mundes; Die Hriklidt ! 
Pilgerfchaft zum ewigen Vaterland u. U. 


haben nüt, das einem doctor zuo gebör, | 
dan den namen her doctor vnd die bücher | 
Doctor Brant in dem narren schiff will i 
reden von den doctoren oder von ander! 
gelerten, die vil bücher hond, die inen Di 
seint vnd nützlich, vnd die selben bruochesij 
wan wer stuodiren wil on bücher, de! 
schöpffet wasser mit einem sybeckin (has; 
aliquid cribro qui discere vult sine libro)) 


Johann Geller von Kaifersberg. 11 


D was grosen lobs würdig seint bücher 
schreiber, biicher eerer vnd zusammensetzer 
zuo einem guoten bruoch vnd einem ver- 
nünffiigen end! Wer es wissen wöl, der 
less den Gerson von dem lob der schreiber. 
Darumb die die bücher haben vnd sie 
bruochen, sol man nit narren heissen, sunder 
man sol sie achten für witzig, weiss eeren 
lü. Aber von denen reden wir hie, die 
gross wend gehalten sein, darumb das sie 
vi bücher haben vnd dorin glorieren, als 
in einenı andern haussrat: zinegeschir, kessel 
vad pfannen, beth vnd küssen etc. Ja, 
eprichstu, wie erkenn ich die selbigen 
narren? Ich antwurt dir vnd sprich in 7 
schellen, die nun nach ein ander volgen. 


Die erst schel. 


Die erst schel ist vil bücher zuo sammen 

ringen vmb weltliches ruomes vnd vppiger 
eer willen, und darin glorieren wie im andern 

srat. Einer, der glori vnd eer wil haben 
von den büchern, der muoss nit allein bücher 
bon, aber sie kennen vnd sie zuo bruochen 
wissen; er muoss sie nicht in die libery an 
ketthenen legen, aber in sein memory; er 
muoss sie in sein hirn beschliessen, nicht in 
das kensterlin; sunst so wer ein trog oder 
ensterlin, da vil bücher ın weren, eerlicher 
lien du. Es ist: wol dir ein schand, o nar, 
van du hast vil gefangen an ketthenen 
der sunst eingeschlossen; wen sie ledi 
"eren vnd künten reden, so würden sie dich 
na dem rechten verclagen, das man dich 
erkeren solt und türnnen. O wie vil seint 
tudenten, die heimlich clagen und weinen, 
as sie ir mangeln! also, das vil war ist, 
as dick ein geitziger bat allein, des vil 
angeln müssen (saepe unus iners affluit 
varus, quibus multi egent studiosi). 

Wem sol ich semlich gehübt narren 
leichen, die glorieren in vil büchern? Zuo 
&ın ersten so gleich ich sie Sabino, von 
®m Seneca schreibt.: derselbig Sabinus hat 
dren knecht vnd eigen lüt, die gelert 


waren; er wolt ir eer hon. Also hastu 
geren vil bücher, da du kunnst innen ston, 
vnd bistu ein baretlis nar, vil nerscher den 
Sabinus, wan die gelerten knecht gehorten 
im zuo vnd waren sein, aber die bücher 
seint frembd, gond dich nichts an. Es seint 
etlich, man sag wa von man wöl, so spre- 
chen sie: das buoch hab ich daheim uff 
meinen schafft ligen, vnd wenen, sie küh- 
nen es ietz, darumb das sie es in dem buoch 
haben. 

Wem sol ich sie mer gleichen? Einem 
essel, der fol lauten oder harpffen hanget, 
vnd rüret doch kein seiten an. Der essel 
hbedüt den doctor, den gehübten narren; 
die lauten oder harpffen seint bücher; sich 


/ die figur an in dem narren schiff, so findestu 
sie also gemalet. Sie haben nüt von dem 
doctorat dan die cleidung, den namen, das 


baret vn die bücher, aber von der kunst 
vnd tugent eines doctors da haben sie nichts 
von. s seint etlich derselben baretlis 
narren, die her gond gleich als lantzknecht 
mit iren bareten; sie setzen es uff ein seiten, 
uff ein or, vnd zuo halber stirnen, vergessen 
irer wirdigkeit; darumb so werden sie ver- 
achtet von den leien, spotten ir, vnd geben 
inen namen, sprechen: da kumpt ein ge- 
hubter, die gehubten haben huben uff gleich 
wie die sperwer, dem setzt man einen huben 
uff, das er nicht gesehe. Also fürwar seint 
disse doctores blinde, wan man halt sie für 
witzig vnd gelert, und wissen nichts; so 
verfüren sie sich selber vnd andere lüt, be- 
triegen sich und andere. 

Disse scharr der doctor sollen billich den 
fortantz haben vnd die ersten sein. Wiltu 
aber sehen, wie sie unser Brant brent vnd 
sie mit zeichen betütet, list das erst ca- 
pitel Brantz in dem narren schiff, so findestu 
es. Da hat doctor Sebastianus Brant von 
demuot wegen sich inen zuo gesellet, wan 
die geschrift sagt: der gerecht verclaget 
sich zuo dem ersten. Also hastu die erst 
vnd fürnemeste schel. 


Martin Luther. 


Dritte Beriode 


1525 bis 17286. 


Martin Kuther, 


geboren den 10. November 1483 zu @isleben, 
trat in das Auguftinerklofter zu Erfurt, 1507 Beier 
fter, 1508 Profeflor der Pbilofophie zu Witten: 
berg, 1512 Dr. theolog., f&hlägt 1517 feine Thefes 
an, 1520 im Bann, 1521 auf dem Reichs⸗ 
tage in Worms, dann auf der Wartburg verbor 


Auslegung des erflen Buchs Moſe. 
@ingang. 


Lieben Freunde, jr habt offt gehoͤret, wie Das 

nie feine öffentliche Predigt vom Himmel herab 
efchehen fey, denn nur zwey mal; wicwol Gott 

—* offt geredt hat durch vnd mit den Menſchen 
auff Erden, als durch vnd mit den heiligen ber 
vetern, Adam, Noah, Abraham, Ifaac, Jacob, 
vnd andern mehr, bis auff Mojen. Aber durch 
vnd mit diefen hat er nicht geredt mit folder 
herrlichen pracht vnd eufjerlihem wefen, oder 
öffentlichem geichrey vnd ausruffen, wie er diefe 
zwey mal gethan; fondern hat jnen innerlich, dad 
berg erleuchtet, vnd durch jren mund geredt, 
wie Zacharias der Vater Johannis in feinem 
Gefange anzeiget, da er fpriht: Als er vor: 
zeiten geredt hat durch den mund feiner heiligen 
Propheten. 

Die erſte Predigt ſteht am andern Buch Moſe, 
da ſich Gott ſelber Hat hören laſſen vom Himel 
berab mit groffer pracht vnd herrlicher gewalt, 
zu der zeit, da er dem volde von Iſrael das 
Beleg gab mit donnern vnd pligen, mit 
rauchdampff vnd feer ftarden pofaunen, welche 
das Vol alles hörete, und darüber zitterte vnd 
erfchrad. 

Zum andern bat Gott noch eine andere öffent: 
fiche Predigt laſſen ausgehen durch den h. Geiſt 
am Pfingſtage. Dann daſelbsé kam der h. Geiſt 
auch mit groſſer pracht vnd euſſerlichem —5 
alſo das ein ſchnell brauſen eines gewaltigen 
windes vom Himel kam, vnd erfuͤllete das gantze 
Haus, darinne die Jünger ſaſſen; vnd man ſahe 
an jnen die Zungen zerteilet, vnd als weren ſie 
fewrig, vnd er ſetzete ſich auff einen jligen 
vnter jnen, vnd wurden alle vol des h. Geiſtes, 
vnd fingen an zu predigen vnd zu reden mit 
andern Zungen. 

Dis geſchach mit grojjer pracht vnd herrlicher 
gewalt, fo das die Apoftel darnach fo gewaltig 
predigten, Das die Predigten, die jgund In der 
Welt gehen, kaum ein fchatten ar egen jren 
Predigten, nemlih nad der eufjerlichen pracht 


gen, gab 1523 das Neue Teftament, 1534 
Alte, 1541 die ganze Bibel in neuer Weberfe 
heraus, ftarb den 18. Februar 1546 zu ie 
— Bibelüberfegung; außerdem Predigten, 
reden, Briefe; Kirchenlieder (ſiehe unten P 
und Anderes. 


vnd wefen. Denn fleredeten mit allerley zur 
vnd thaten grofle Wunderzeichen, wie das ! 
in den gefchichten der Apofteln befchreibet. 
dur Die jgigen Prediger leſſt er fi ı 
hören noch ſehen; es gebet nicht öffentlid 
vom Himel herab. Darumb hab ich gefagt 
find nur zwo fonderliche vud Öffentliche Prebi 
die "man gefehen vnd gehört bat vom | 
herab. Wiewol Gott der Bater auch redet 
Ghrifto vom Himel, da er im Jordan gr 
ward vnd auf dem berge Thabor; aber Das ge 
ſchach nicht fur der Gemeine. { 
Gott wird nicht mehr alfo öffentlich red 
mit Predigten, fondern zum dritten wird er jelbek 
perſoͤnlich komen, mit göttlicher herrligkeit, Dal 
alle Ereaturn fur jm werden zittern und beben 
vnd er wird jnen nicht mehr predigen, ſonden 
fie werden jn felber fehen und fülen. 




















Vom Kriege wider den Türchen. 
Widmung. 


Dem Durchlaͤuchtigen Hochgeboruen Fürkagh, 
vnd Herrn, Herrn Philips, Land: Gra u 
Heffen 2c., meinem Gnädigen Herm. « 

Gnade vıd Fried in Chriſto JEſu, valr 
HErrn vnd Heyland. 

Durchlaͤuchtiger, Hochgeborner Fuͤrſt, ©. $ 
Es haben mid wol vor fünff Jahren etliche ge 
beten, zu fchreiben vom Krieg wider den Tuͤrdet, 
vnd vnſere Leute dazu vermahnen vnd reihßen 
vnd jgt, weil eben der Türd uns nahe fümmeis 
zwingen mich ſolchs auch meine Xreunde zu voii 
enten, fonderlih, weil etliche ungefchidte PriE 
Diger bei vns deutſchen find (als ich leider höre 
die dem pöbel einbilden, man folle und ri 
nicht gegen den Zürden kriegen, etliche aber om 
fo tolle find, das fle lehren, es zieme auch keinch 
Chriſten, das Weltliche Schwerdt zu füren oWE 
zu regiren. Dazu, wie vnfer bentih Bold 
wüft, wild Volk ift, .ja fchier halb Teuffel, Pi 
Menfchen find, begeren etliche der Türden zufel 
vnd Regiment. i 


’ 5 
h 


Sohannes Pauli. 


Solchs Irrthumbs vnd boßheit im Bold wird 
mLuther alles ſchuld gegeben, vnd muß Frucht 
nes Evangelij heiſſen. Gleichwie auch muß 
auffruhr ſchuld tragen, vnd alles vas jtzt 
ſes geſchicht in der gangen Welt, ſo ſie es 
h wol anders wiſſen; aber Gott vnd feinem 
rt zu wider ſtellen fie ſich, als wuͤſſten fie es 
t anders, vnd fuchen Urfach, ven heiligen 
ft vnd öffentliche befante Warheit zu läftern, 
das fie ja die Helle wol verdienen, vnd 
mermehr Rew vnd vergebung jrer fünden ers 


gen. 
Derhalben mir noth feyn vil, von der fachen 
fhreiben, auch vmb mein felbft vnd des 
ingelij willen, vns zu entſchüldigen, nicht bey 
Zafterern, welche folten mir nicht gut genug 
1, das ih mih mit einem Wort gegen 
entfchüldigen wolt, ..... fondern das die vun: 
digen gewiſſen nicht weiter durch folche Läfters 
iler betrogen werden, vnd Argwohn von Mir 
rt meiner Lehre fchöpffen, over auch dahin 
fürt werden, das fie gläuben, man müffe nicht 
er den QTürden flreiten. 
ih habs aber für gut augeſehen, ſolch Buͤch⸗ 
vnter E. F. ©. als eines berühmbten, maͤch⸗ 
na Fürſtens Namen außzulaſſen, damit es 
o ein befler Anfehen gewünne, vnd beito 
iger gelefen würde . . . Befehl biemit ©. 
G. vnjerm barmhergigen GOTT in feine 
erlihe Gnade und Hulde, das er E. %. ©. 
allen irrthumb vnd lift des Teuffels behuͤte, 
feliglih gu regiren erleuchte vnd ftärde. 
en. 9. Oct. MDXXVIIL 


E. F. ©. 
williger 
Martinus Xutber. 


An feinen Sohn Johannes. 


nad vnd fried in Chriſto, mein liebes 
michen! Ic fehe gern, das du wol ferneft 

eiffig beteſt. Thu alfo, mein liebes 
nichen, vıd fare fort; wenn ich beim fome, 
il ich dir ein fhon Jahrmarkt mit bringen. 


13 


Ich weiß einen hübſchen, Iuftigen Garten, da 
gehen viel Kinder innen, haben güldene Rödlin 
an vnd leſen fchöne Aepffel vnter den Bäumen, 
vnd Birnen, Kirfchen, Spilling vnd Pflaumen, 
Magen, fpringen vnd find fröhlich, baden auch 
choͤne Beine —3 mit gülden Zäumen vnd 
ſilbern Sätteln. Da fragt ich den Mann, deß 
der Garten war, weß die Kinder waͤren. Da 
ſprach er: „Es find die Kinder, die gern beten, 
fernen vnd fromm find.“ Da ſprach ich: „Lieber 
Mann, ich hab auch einen Sohn, Heißt Hänflchen 
Zutber; möcht er micht auch in den Garten 
fomen, das er auch ſolche fchöne Aepffel vnd 
Birn efjen möchte und folche feine Pferdlin reiten, 
vnd mit diefen Kindern fpielen?” Da fprach der 
Mann: „Wenn er gern betet, lernet vnd fromm 
ift, fo fol er auch in den Garten fomen, Xippus 
vnd Joſt auch; vnd wenn fie alle zujanen 
fomen, fo werden fie auch Pfeifen, Pauken, 
Lauten vnd allerlei Saitenfpiel haben, auch tantzen 
vnd mit Kleinen Armbrüften ſchieſſen.“ Bnd er 
zeigt mir dort eine feine Wiefe im Garten, zum 
taugen zugericht ; da hingen eitel guͤldene Pfeifen, 
Pauken vnd feine filberne Armbrüft. Aber es 
war noch früh, Das die Kinder noch nicht geffen 
batten; darumd konte ich des Tantzes nicht er: 
barren, vnd fprach zu den Mann: „Ach, lieber 
Herr, Ih wil flugd hingehen vnd das alles 
meinem lieben Söhnlin Hänfichen fchreiben, das 
er ja fleiffig bete und wol lerne vnd fromm fey, 
auf das er auch in dieſen Garten kome; aber er 
bat eine Muhme Xehne, die muß er mit bringen.“ 
Da jprad der Mann: „Es fol ja feyn; gehe 
bin vnd fchreibe ihm alfo!“ 

Darumb, liebes Söhnlin Hänfichen, lerne 
vnd bete ja getroft, vnd fage es Lippus vnd 
Joſten auch, Das fie auch lernen vnd beten, fo 
werdet jr alle mit einander in den Garten komen. 
Hiemit bis dem allmächtigen Bott befolen, vnd 
grüße Muhmen Lehnen, vnd gib jr einen Buß 
von meinetwegen. Auno 1830. 


Dein lieber Bater 
Martinus Zuther. 


Johannes Pauli, 


eiſter zu Tann, im Barfüßerkloſter, ein ches 
ger Jude und eifriger Zuhörer Geiler's von 
ersberg, auch Herausgeber feiner Predigten. — 


Yon Erufl das 14. Stück. 


8 was ein mal ein burger, ver bett drei 
ter, die alle drei zeittig waren zu verſehen 
en jchweren orden der heiligen ehe, vnd wuͤßt 
vatter doch nit, welde er zuom erften vers 


Schimpff und Emft durch alle Welthändel (Samın- 
lung von abwechfelnd ſcherz⸗ und ernfthaften Er⸗ 
zählungen, Fabeln, Gleichniſſen ıc.). 


forgen folt, wann fie hetten alle drei werber. 
Er beruofft fie alle drei zufammen vnd ſprach: 
wolan, lieben döchter, ich will euch allen dreien 
mit einander wafler geben, vnd ihr follen auch 
die hend mit einander weichen, vnd follen fie an 
fein tuoch trücknen, funder felber laſſen trucken 


14 Johannes Aventinus. 































werden; vnd welcher ihr bend zuo dem erften | mit andern Rathsberren zuo einem hauß, ta; 
trucken werden, teren wil ich zuom erft ein man | lag ein trunduer man uff einem laden bloß va 
geben. Der vatter goß ihn allen dreien waffer | vnzüchtig, und fpottet jederman fein. Der frumm 
über die hend, da wuofcen fie ihr hend, vnd ! vatter gedacht: fehe dein fan diſen trundum 
liefjen fle von ihnen felber truden werden. Aber | man fo fchanntlic vnd fo fpottlih da ligen, eri 
das jüngft dDöchterlin, das wehet fteg mitt den | wurd fich befieren, und darvor hüten, das ihm: 
benden Yin und ber, vnd ſprach ſtetz: Ich wil | femliches nit widerfür, vnd fchidt fein knecht nad} 
feinen man, ich wil feinen man! vnd von dem | feinem fun. Vnd da der fan nun kam, da pres 
felben weben wurden ihm feine hend zuom erften | digt ihm der vatter, vnd flraffte ihn, wie er fih: 
truden, und ward ihm zuo dem erften ein man. | folt Hütten vor dem ſauffen. Da er ihm lang: 
Dife dochter bett allein Teüfcheyt inn Den mund, | bett geprediget, Ta fing ibn an zu dürften, vn 
aber nit in dem bergen, darumb fo was es liftig, | forady zuo denen, die da ftunden: wo ff der fe 
es wehet die hend, Das fie zuo dem erften trucden | trunden worden? wa fchendt man ven guoten 
wurden. wein, Das ich auch darzuo kem? Alſo feind eillch 
— In va erh gang den rath vnd die ler 
m ihrer ältern verfchnrähen und verachten, vnd ven 
Yon Ernft das 21. Stüch. thuon was fie haben ererbt von ibren ält 
Es was ein reicher burger zuo Venedig, der | Darnach aber kummen fie zuom fland tes wer; 
bett einen fun, der was gar ein weinrüfler, was | lorııen fund, der auch alles vertet vud die leer 
allwegen foll; vnd er fam ein mal auß den rath | feines vatters verachtet. 


Johannes Aventinus, 


Johannes Turmayer, geboren 1477 zu Abense | Prinzen, bearbeitete dann die baieriſche Geſchicht, 
berg (daher Aventinus) in Oberbaiern, fludirte in | flarb 1584 zu Regensburg. — Baierifche Cine? 
Ingolftadt, Paris und Wien, 1509 Lehrer in Ingol- | nit; Bon tem Urfprung der Statt Regensbwg; 
fladt, 1512 Lehrer und Heifebegleiter baierifcher | und Anderes. . 3: 





Bon Keyfer Carls fleiß. 


Zu nacht legt er allezeit ein Xeffelein under 
das haupt; wenn jm etwad land vnd leuten 
nug eynfiei, merckt ers von flund an; flunde 
gemeinigklich zu mitternacht auff, dacht, was er 
außrichten wolt den tag, vnd ſchawet aud das 
Geftirn, deß er faft fündig war vnd feinen luſt 
daran hatt. Im Sommer fchlieff er gemeinigk⸗ 
lih zu mitternadht zwo oder drey Kuno; zu 
morgen, wenn man jn anlegt, ließ er jederman 
bineyn, verhöret die leut, vnd richtet fie alle 
ab: fo vngern ließ er die zeit vnmüffig bin: 
geben. Was er wolt, dad man Den gantzen 
tag thun ſolt, fchrib er in ein Zedel, gab jn 
denen, fo folches wiſſen muften. 


=: 
den kopff, groſſe, große, liehte augen nach ri 
Teutfchen art gehabt, eines fröhlichen vnd web 
geftalten angeſichts, einer groſſen naſen. JaJ 
alter iſt er gantz graw geweſen, {ft jm wol ve! 
ehrlich — hat ein kurtzen, dicken ve, 
gehabt vnd ein groffen bauch, ver jm Ik: 
nicht übel angeitanden iſt, vnd den man nit ki 
mögen merden, nachdem er funft groffe, gras 
gliedmag von natur gehabt. Hat aud ein Br. 
ten, flarden, gangen vnd vberal ein maͤnnliches 
Leib gehabt, ein laute red, Doch nicht gem; 
feiner gröffe und ein wenig zu klein zu eincn 
folhen groffen leib. Er fey geftanden, gang; 
oder gefeffen, fo hat er ein fürftlich vnd ber 
anfeben gehabt, iſt ger einer gefunden art 3 
natur vnd nie kranck gewefen, bis im die we - 
feßte jar, da hat ja das Kalt oder Feder MR 
angeftoffen. Im letzten jar hat er ein bis. 
ß gehabt, hat binden müſſen vnd hat in BE 
chwachheit nur feines wolgefallen® gelebt; Mi 
den Erßten etwas gram geweſen, daß fie PR 
dad Brahten, das er am fiebiten hat geſſc. 
verbotten. 


Bon Keyſer Earls leib vnd flerce. 


Er ift ein gerader, langer Zürft eines groſſen 
leibs gewefen, fiben ſchuch lang, als fein Cantz⸗ 
ler vnd Eyden Egenhart fchreibt, hat ein runs 


En, 
— — — — — — — — 
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Sebaſtian Franck, 


eboren 1500 zu Donauwörth, 1531 in Straß⸗ 
urg, wo er feine große Chronik berausgab, 1538 
a Ulm, wo er eine Drudkerei errichtete, wiederholt 
einer Schriften wegen verwiefen, flarb um 1545 
u Baſel. — Chronica, Zeitbuh und Geſchicht⸗ 


Der Adel Germanie, 
(Aus dem Weltbuch.) 


Der ander ſtand Germanie iſt der Adel. Die 
auß Gottes ordnung recht edel, das iſt, vätter 
des vatterlands, ein forcht vnd ruot der böfen, 
ud ein fchilt burg, auffenthalt der ſrummen 
Bein folten, witwen vnd weyfen handthaben, die 
Ehinden und ſchaben ſy felb8; und Die die hund 
wor dem pferrich fein folten, feind vilmals felbs 
wölf, vnd reifien alles mit gwalt zuo jnen, 
ws jy vermögen; vnd wer not, dad man vor 
Den hüttern und waͤchtern hüttet vnd wachet; 
Seren Adel gang vnd gar von feinem alten glang 
Ef fummen, vnd ettwan an tugent fluond, Ye: 
Ind aber alleyn mit ſtoltzheyt, bracht, reich. 
Sumb, geburt, tyranney jren Adel beweiien; 
End wie ſy yederman förcht vd haffet, aljo muͤſſen 
f) auch förchten vnd von yederman verhajfet 
fin, vnd nichts dann orenfrawer vnd heüchler 
T ware freünd, ja in der warheit fouil feynd, 
dieuil knecht vnd vnderthonen haben. 

Nun zeüget zwar die naäͤchſt beüͤriſch auffruor 
Ruogjamı, was für luft und freündtſchafft Die 
Nderthonen zuo jren Herren haben, die alfo 
it gwalt faren. Die alten Edlen wolten mit 
olthat jnen die vnderthonen bewegen vnd wils 
3 machen; vnd dig war auch jr maur vnd feil, 
Irbinder vnd darauff jr Reich ſtuond. Sy aber 
beten fi) auch id. fo fy rei vnd wols 
bende vndertbonen hetten, die fy in allweg 
it guotter ordnung, vorgehung vnd aelapen 
tderten, auff das ie immer ye mehr zuo geben 
tten. _ De will man es alles mit gwalt 
ißropffen, ja aufleinmal nemmen, vnd zuo lies 
n, Triegen vnd geben nötten, vad in ſumma 
lich vnwillige Hund äuiagen füren, fo doch 
> icht inn die lenge beitanden iſt, das forcht 
er motzwang hat außgetrojchen vnd abgenöt. 
je natur entfißt ab dem notzwang, die liebe 
fl frey fein, vnd bede, der will vnd das berg, 
gezwungen. In fumma, es iſt yederman eyns 
pflanpt ein liebe der freiheyt von dem freyen 
ott, das wir lieber wöllen gefürt, dann gezo⸗ 
n werden. Darauff haben vil vnedel vnd 
et wenig acht, fundern fordern heüt diß, mor⸗ 
n Das, mit was fuog, da fragen fy nit umb. 
Spy treiben feine andere handthierung, dann 
gen, beyſſen, fauffen, prafien, fpilen, leben 
m rent, zinß vnd gülten im überfluß koſtlich. 
Jarumb ſys aber nemmen, vnd wad ſy darfür 


bibel von Anbeginn bis auf das Sahr 1531; 
Chronika von ganz Teutſchland; Weltbuch, Spie- 
gel und Bildniß des ganzen Erdbodens; Paradoxa 
oder Wunderreden; Sprichwörter u. 9. 


fhuldig feind zuthuon, gedendt faum einer ſei⸗ 
nes ampts, fo jn doch diſe macht, ettwas auff 
der burger bald zulegen, nit on vrſach vnd ges 
ding, zur befferung vnd nicht zum machtbeil der 
vndertbonen, geben it, fo wol als dem tags 
loner fein taglon, das er darumb den tag fchaffe, 
alfo auch diſen, nämlich darumb, das ſy witwen 
vnd weyſen vor gwalt entjchütten, den armen 
vor gwalt Rechts verheiffen, vnd fi) vmb aller 
menfchen not als jrer eignen annemmen, wie 
vätter ded vatterlandts. Darumb follen ſy jr 
rent, gült, zinß vnd auffenthalt Haben, wie einer, 
der dem altar dienet, vom altar, damit ein yeder 
taglöner jeines taglons befumme. Thuond fy 
daffelbig nitt, fo iſts eittel tyranney vnd ein 
gwaltigd abnemmen, nit anderd dann als wann 
ein tagwerder fein taglon an mich fordert, ja 
mit gwalt abmöttigt, vnd hett doch keyn arbeyt 
ye angefangen noch angerürt. Doch foll man 
in allmeg gwalt on auffruor vnd widerwertigkeyt 
leiden, vıd Gott Magen, das ers reche vnd abs 
lege. Bann ein yeder feind ampts gedaͤcht, fo 
würden fih nit alfo vil vnberüfft eyntringen 
vnd vmb die Predicaturämpter, Oberkeyt vnd 
narrenlappen aljo reiſſen; auff vie well vnd 
mild fihet man gar mitt grofiem Fleiß, aber 
auff die wolfart vnd huot der ſchaaff hat nies 
mand feyn act. 

Darumb it der Adel faft aller, wie er yetz 
Im ſchwanck gebt, ein überbliben find der Heyden: 
haft, von vnfern Altern auff vns geerbt, da 
nichts ift, dann ein rennens, ftechens, turnierens, 
feinen ſchilt, ſtamm und nammen hoch auff: 
werffens, fpilend, kriegens, hetzens, herrſchens, 
müͤſſiggehns, übermuot treibens 2c., welcher adel 
diß fleiſches für Gott ſtinckt, verworffen, aus⸗ 
getildt vnd auß ſeinem Reich ausgemuſtert iſt. 
j- Corint. j. Acto. xvj. 


Ans den „Sprichwäörtern.“ 
Fleiß und Arbeitfamleit. 

Dil verdirbt, das man nicht erwirbt. — Es 
it al tag jagtag. — Treibs, jo gehets. — 
Zage, fo faheft. — Alzeit angel, fo gewinft keyn 
mangel. — Das glüd vnd recht iſt Der wachen: 
den. — Item: Gott Hilfft vnſerm fleiß. — 
Menſch, hilff dir ſelbs, fo wil ich dir auch 
beiffen. — Guter gefel, nit verzag, glück kompt 
all tag. — Bit fchon befledt, —X vnd greiff 
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and rad, fo geht der karrn. — Wirb, das glüd 
iſt nirb. — Das lieb kompt von trieb. — Es 
muß alles erarnet werden. — Fleiß bricht alle 
eiß. — Vil ſtreych fellen ein euch. — Was einer 
nit thut, das un zehn ſtreych. — Halt an, fo 
vberfompft ein man. — Bil ſchuß gehn nit fäl, 


Jegidius 


geboren 1505 zu Glarus, 1529 Landvogt der 
Sraffchaft Sargans, 1582 Obervogt von Rorfchach, 
1533 Sandvogt von Baden, 1534 — 1542 Haupt⸗ 
mann in frangöfifchen Dienften, dann eine Zeit 


(Aus tem Chronicon Helveticum.) 


Dero zut (1266) reit Graf Rudolf von Hab8s 
burg (harnach Künig) mit finen dinern vffs 
weid⸗werck gen beißen vnd jagen; vnd wie er in 
ein ow fam allein mit finem pferdt, hört er ein 
(hellen klingeln. Er reit dem geton nad durch 
das geftüd, ze erfaren, was das wäre. Do fand 
er ein priefter mit dem Hochwürdigen Sarrament, 
vnd fin meßner, der jm das glögli vortrug; do 
fig Graf Rudolf von finem pferdt, kniet nieder 
vnd tet dem Heiligen Sacrament revereng. Nun 
was ed an einem wäjjerlin, vnd ftelt der priefter 
dad H. Sacrament nebend jm, vnd fing an, fin 
ſchuh ab ze ziehen, vnd woͤlt durch den bad 
(der groß vffgangen) gewaten fin; dann der ftäg 
durch wachfung Des waflers verrumnen was. Der 
Graf fragt den priefter, wo er vß wölt. Der 
priefter antwurt: Ich trag das H. Sacrament 


Audolf von Habsburg und der Prieſter. 
| 
zu einem ſichen, der in groſſer kranckheit ligt, 3 


Johann Fiſchart, 


geboren um 1550 am Mittelrhein (Dlainz? Straßs 
burg), in feinen Schriften unter fehr mannigfals 
tigen Namen auftretend (Mentzer = Mainzer, 
Huldrid Ellopoſtleros, MWeberfegung von 
Joh. Fiſchart, Hartfifh, J. Noha Traufciff, 
Umfegungen von Joh. Fiſchart Mantehr — Ment⸗ 
zer u. ſ. w.), lebte längere Zeit in Straßburg, 
1581 Advocat am Reichskammergericht gu Speier, 
1586 Amtmann gu Forbach, geſiorben um 1590, 


ob der häuslichen Frau. 


Sie gebt im Hauß auff wie die Sonn, ift 
des Hauſes Lucifer (Gott behüt uns!), verficht 
das Vihe, meldet die Kü, weckt die Län wie der 
Han frü, fit die Knecht ind Feld, ſchaffet 





Aegidiue Tſchudi. — Johann Fiſchart. 




























etwa trifft einer drunder. — Warnach einer rugt 

das glingt jm. — Wann mans bet, wer win 

was thet. — Bitten hat den titten. — NET 

wig, wags! — Richts, fo geſchichts. — Sud, 
— — Klopff, fo wird dir auffthon. 
Bit vnd nimm. 


Ofchudi, 


lang privatifirend, fpäter wieder in mehrern Stactte 
ämtern wirtend, flarb 1572. — Geſchichtliche Berk? 
Chronicon Helveticum; Alpifh Rhetia und 4 
deres. 


vnd sefler. | und fo ih an diß waſſer fumen, iſt ver fg 
verrunnen, muß alfo hindurch waten, damit ? 
frand nit verfürgt werd. Do hieß Graf Su 
den priefter mit Dem Hochwuͤrdigen Samt 
fin pferdt figen, vnd damit big zum franden 
faren, vnd fin fach vBrichten, Damit der Fran 
nit verfumbt werd. Bald kam der Diner ein; 
zum Grafen, vff deß pferdt faß er und fur de 
weidny nah. Do nun der priefter wider heih 
kam, bracht er ſelbs Graf Rudolfen das pfe 
wider mit groſſer Dandiagung der gnaden r 
tugend, Die er jm erzeiget. Do ſprach Pie 
Ruolf: Dad wol Gott niemer, Das ich oder 
feiner miner dinern mit wüflen das pferdt vier‘ 
fhrite, dad min Herrn vnd fchöpffer a 
gen bat! Dunkt üb, das jrd mit Gert ı 
recht nit haben mögend, jo ordnend jr ei 
Gottzdienſt. Dann ich habs dem geben, Tel 
dem ich feel, lib, eer und gut ze lechen ba. 
Der priefter ſprach: Herr, nun wölle Gott at 
vnd würdigkeit bie im zyt vnd dorten ewigllih 
an uͤch legen! 


2 


tv 


der genialfte deutſche Schriftfieller in der pei . 
Hälfte des 16. Jahrhunderts. — Brofaifde 1 . 3 
poetifche Schriften; Wffentheuerliche, Raupengeher 

liche Sefchichteklitterung u. f. w. (freie Bee “ 
tung des Bargantua von Rabelxis); Aller Bel 

Sroßmutter (ebenfalls nach einem Vorbilde Rebel 
lais’); Podagrammifches Troftbüchlein; tes z 
bafte Shif (fiehe unten ze; Floͤhhatz; © 
fpiegel Reimensweiß u. 


ven Mägden jr Tagwerd, ift Die vnrhu in If 
Vhr, ein lebendiger Haspel vnd Bratfpig, E 
mans Muͤl vnd vnrhümwiger Beutelfled, in 

Hauß Schneck, trägt dad Hauß am Sal; 
fie ſchon iciblich brauß it fie mit Annen 
Hauß; daſſelb ift jr Niniueiſch arefftatt, * 


—4 
4; 


Johann Arnd. 
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ebannte Hofftatt, jr einiger fpacierplaß, je Danke | da gehen die Stätt auff und das Land ab, dies 


den, jr Zuftgarten; die Thürfchwell halt fie 
für jr Heylig verbotten Romulifh Maur, dars 
uber fie zu fchreiten jren mehr als Remus ein 
gewiſſen macht; ohn fein willen gebt fie nicht 
auß, ift nit räßzüngig, tachtropfig, widerbleffſam, 
auffrudig, Avdelftolg, tredbagig, ſchmaͤh, zorn⸗ 
Bäuig, fleyderprachtig, Heimſteurrühmig, Gall⸗ 
Eallig, Wortitichig, Wurmftichig, Stichwortgelehtt, 
Breundichaffttrogig, Redſchaͤrpfig ... Was fol 
Dh weiter jagen? Des mand Hertz darff ſich auf 
Fie verlafjen; da regnets dann eitel Gluͤck, das 
san im Treck figet bis vber die Ohren; da 
Ki vnd hagelt es mit Belt zu, das es 
Beulen gibt; da fit Sanct Peter auff dem 
Tach, wirffet Bieren herab, vnd Sanct Klaus 
Faul Depffe binauff; da bauet man, da brauet 
San, da gedeiet alles; Dann gewiß zwo getremwe 


weil ein folche Ehemuter it wie ein Kaufmanns 
ihiff auß Indien, welches. Bold vnd Specerei 
bringt. Ir Liecht verleſchet nicht, wa Del genug 
iſt; fie hat notturfft inn der Not, vorfihet wie 
ein Sternverfündiger die Theurung, verforget 
fih) wie vie Omeyß vor dem Winter, braudet 
den Sommer wie die Häufchreden, frölich weil 
man bat, hat man nichts, fo fquget man Die Tas 
pen; fie verwahret Das kein Regen noch Schnee jr 
Haus ſchaͤdige, trächet Dad Feuer zufamen, bes 
fchleußt Thor und Thür, die legt jchlaffen, Die 
erit auf; fchlaffet mit offenen Hafen Augen, ift 
die San im Capitoli, vigilantior cane, 
it der Samier Schaf, welches den Kirchenräuber 
Apolinis verhiete mit Blecken vungejehen, ift ges 
warfamer ald ein Kettenhund, vnd das ichs allee 
befchließ, bringet jren man zu Ehren: wer wollt 


Eheverſipte Hende färderen mehr als acht frembbe;-I fie dann nicht wider ehren? 





Johann Arnd, 


wen 1555 zu Ballenftebt, fludirte erft Medicin, 
Mann Theologie, belämpfte die Bilderſtürmerei, wos 
Much, er ſich Verfolgungen zuzog, flach als Generals 
Wuperintendent zu Zelle 1621. — Schriften von 


. 
= 


Aus den „Bier Bücher vom wahren 
> Chriſtenthum.“ 


Wie GHriftus der rehte Weg vnd Zwed 
Bey der waaren Gottfeligfeit; vnd wo 
ott den Menſchen nicht leitet, fo 
jrret er. 


Pfalm 86. Weife mir, Herr, deinen Weg. 
dag ich mwandele in deiner Warheit; erhalt 
mein Herb bey dem Ginigen, daß ich deinen 
Namen fürdte, 


; die 
doffnung ee die aufänftige Herrlichkeit. 

briftum, Sets 
ind, Seligmader, Mitler und Weg zum Leben 
aben, denn Chriftum Jefum; die Liebe hat dad 
inige Leben Eprifti für fih! die Hoffnung ers 
dartet nicht anderd, denn der ewigen Herrlich. 
fit. Bnd das ift der rechte Weg, das ift die 
Bahrbeit, darin wir wandeln, das tft dad Einige, 
ie Gottesfurcht, darinn GOtt vnfer Her ers 
Hatten wolle. Diefe drey Haubttugende: Glaube, 

Bichoff, Handbuch. LIT. 


myſtiſchem Geiſte durchdrungen, im reicher und 
lebendiger Sprache abgefaßt; am befannteften bie 
„Vier Bücher vom wahren Ghriftenthum.“ 


Liebe, Hoffnung find nun befreundet mit dreyen 
andern Zugenten. Der Glaube ift befreundet 
mit der Demut, die Liebe mit der Gerult, die 
Hoffnung mit dem Gebet. Denn wer glaubet, 
der demutiget ſich; wer liebet, der ift gedultig; 
wer hoffet, ver betet. Ach, das ift ein rechter 
fhöner Weg Gottes! O Hhrr, weife vns den: 
jelben! Das ift die rechte Furcht Gottes, das 
Einige, darumb David im 25. Palm bit: 
tet. Das heijjet Ehrifto nachfolgen in Demut, 
in der Liebe, in Gedult, vnd in feinem Hertzen 
töden den gifftigen Wurm, vie Hoffart, durch 
die Demut Chriſti. Bedenke, daß Chriſtus ein 
Wurm fuͤr dich worden iſt, vnd du biſt ſo hoffär⸗ 
tig. Tode in deinem Hertzen den Geitz durch 
die Armut Chriſti! Sihe, er hat nicht fo viel 
gehabt, da er fein Haubt hinlege, vnd du wilt 
alles haben, vnd haft nimmermehr genug. Sibe, 
er bat dir dein Leben gegeben, vnd du gönneft 
deinem Nechften nit ein Biſſen Brod. Toͤde 
in deinem Hergen die Rachgier durch die Sanfft: 
mut Ghrifti! Side, er bat für feine Feinde 
gebeten, vnd du bitteft für deine Freunde nit. 
Sein Angefiht ift mit Faͤuſten geſchlagen vnd 
angefpeiet: er hate erdultet; vnd du kanſt nicht 
erdulten, fo du jawer angefehen wirft. Toͤde 
die Wolluft in deinem Hergen durch die Schmer: 
en des Heiligen Leibes Eprifti. Sihe, ob jemans 
des Schmergen gleich fey feinen Schmergen, vnd 
du wilt immer in Wolluft leben. Gr pat eine 
Dorne drone getragen, vnd du wilt eine güls 


18 


dene Erone tragen. Er hat vmb frembder Sund 
willen geweinet, und du weineft nicht vmb Deine 
eigene Sünde. O lieber HERR Chriſte, wie 
viel Menfchen find noch auf diefem-Wege nicht! 
Weiſe mir, HErr, deinen Weg, daß ich wandele 
in deiner Warheit! Gib mir ein Herb, daß 
dih fürchte, einen Glauben, der dich ergreiffe, 


Martin 


geboren den 23. December 1597 zu Bunzlau, flus 
dirte Philoſophie und fchöne Wiffenfchaften zu 
Frankfurt an der Oder und Heidelberg, lebte dann 
eine Seitlang in ten Niederlanden und in Hol- 
fein, 1622 am Hofe des Herzogs von Liegnit 
angeftellt, 1623 Profeffor ver ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
zu Weißenburg, 1626 in dem Dienft bes Burg⸗ 
grafen zu Dohna, 1628 vom Kaiſer geadelt („von 


Aus der Prosodia Germanica 
oder dem Bud von der deutfchen Poeterey. 
1. Rechtfertigung der Poeten. 

Auß oberzehlten fachen tft zu fehen, wie gar 
pnverftändig diejenigen handeln, welche auß Der 
Poeterey, nicht weiß ih, was für ein geringes 
weien machen, vnnd fie wo nit gar verwerffen, 
Doch nicht fonderlich achten, auch wol vorgeben, 
man wiſſe einen Poeten in öffentlichen ämptern 
wenig oder nichts zue gebrauchen, well er fich in 
diefer angenehmen thorheit vnnd ruhigen wolluft 
fo vertiefte das er die andere fünfte vnnd wiſſen⸗ 
haften, von welchen man rechten nuß und ehren 
Ihöpffen fan, gemetniglich bindan feße. Ja wenn 
fie einen gar verächtlich halten wollen, fo nennen 
fie ihn einen Boeten; wie dann Erasmo Rote- 
rodamo von groben feuten geichabe. Welcher 
aber zur antwort gab: Er fcheßte fich deſſen 
lobes viel zu vnwuͤrdig; dann aud nur ein mits 
telmäffiger Poete höher zu halten ſey, als zehen 
Philosophastri. Sie wifjen ferner viel von 
ihren fügen, ärgerlichen fchrifften vnnd leben zu 
jagen, vnnd vermeynen, es fey Feiner ein guter 
Poet, er müffe dann zugleich ein böfer menfch 
feyn. Welches allerfeitd ungegründetes vrtheil ich 
faum einer antwort würdig achte, vnnd jbnen 
alleine für das erfte zu bedenden gebe, wer Solon, 
Pythagoras, Socrates, Cicero vnnd andere ges 
weien, die fi Doch des Poeten namens nie ge 
fhämet haben u. f. w. 


2. Leber den Nccentindeutfhen Verſen. 


Ein jeder Verß ift entweder ein iambicus oder 
trochaicus; nicht zwar das wir auff art der 
Griechen vnnd Lateiner eine gewifje gröffe der 
ſylben können inn acht nemen, fondern das wir 
auß den accenten vnnd dem thone erkennen, 
welche ſylbe hoch vund welche niedrig gefebt foll 


dem anmutigen Riefenberge ein thal, 


Martin Opit. 


Liebe, die dir nachfolge, Hoffnung, | 
Herrlichkeit fehe, ein Gemüt, daß di 
einen Sinn, der dich erkenne, Ohren, 
bören ruffen vnd ſchreien am Creuz tı 
Leiden, Augen, die dich ſehen in dei 
mut, einen Mund, der mit dir bete 
Feinde! 


Opitz, 


Boberfeld”), 1680 in Parts, lebte fpäter 
sig, Secretaͤr und Hiftoriograph des Kö 
Polen, flarb Hier 1639 an ber Befl. - 
von der deutſchen Poeterei; Lieder, Leh 
beföhreibende Gedichte, Sonette, Sinngevid 
genheitegedichte, Schäjergebichte, Singfpiele. 
ſchlefiſche Dichterfchule. 


werden. Ein Jambus iſt diefer: Erha 
Herr, bey deinem wort; der folg 
Trochsus: Mitten wirim leben find 
in dem eriten verfe Die erite ſylbe nied 
andere hoch, die dritte niedrig, die vier 
vnnd fo fortan; in dem andern verfe 
ſylbe Hoch, Die andere niedrig, die dritte 
außgefprochen werden. Wiewol nu meinel 
nody niemand, ich auch vor der zeit felb 
diefed genawe inn acht genommen, fcheinet 
fo body von noͤthen zue feyn, als hoch von 
ift, das die Zateiner nach den quantitatib 
gröffen der fylben jhre verfe richten van 
lirn. Dann ed gar einen übelen flau 
Denus die Hat Juno nicht vermot 
obfiegen; weil Benns vnnd Juno 
bifhe, vermocht aber ein Trochéiſch mı 
fol; obſtegen aber, weil die erfte fol 
die andere zwo niedrig ſeyn, hat eben dei 
welchen bei den Lateinern der dactylas | 


Aus der „Schäfferey von der Wi 
Hercinie.“ 


Es Teget dißeits dem Sudetifhen | 
welches Boͤhaimb von Schlefien een 
fchweiffiger vmbkreiß einem halben gott 
vnnd mitt vielen hoben warten, fchöns 
dörffern, maierhoͤfen vnnd ſchaͤffereyes 
Du koͤnnteſt ed einen wohnplag ala 
eine frölidhe einfamfeit, ein luſthauß — 
vnnd Feldigoͤtter, ein meifterftüde der win 
nen. Dafelbſt befandt ich mich, nah 
De seit zue vereiben. vnnd * 
deſto ſreyer nach zue hengen, vor ul 
von einem andern orte, welcher When wit 





oh. Michael Moſcheroſch. 


atzet vnud des aufigeftandenen vbels 

i6o [hwebenden jemmerlichen friegen 

ndt if, entwiechen war. 

de machte gleich mehr funden zue 
den trämwnıen, 

ftundt ohne wein, das obfl war von 
den bäwmen, 

ge Nortwindt nam den püfchen jhre 


zier, ür. 
f die Wage tratt der Scorpion her⸗ 


Joh. Michael 


5. März 1601 zu Wilftädt im Elſaß, 
ber Univerfität gu Straßburg, 1624 
‚, 1625 Hofmeifter, 1630 Amtmann, 
m Kriegsunruben gu erbulben, fpäter 
» Fiscal der Stadt Straßburg, dann 
des Grafen von Hanau, hierauf bes 
on Mainz, flarb gu Worms 1669. 


Ifchen Hamen der Deutſchen. 
dem „A la mode Kehrauß”.) 


:oveft hieß mich beffer Hinzu tretten. 
u,“ fPrach er, „ich bin auff meiner 
ynung, je Sänger ich dich anfehe und 
et, Daß du nicht ein geborner Teuͤt⸗ 
rn ein Walfcher kyit vnd als ein 
r hiehero fommen. Dann ed darumb 
‚ weil dir die Zeütfche Sprach bes 
u deßwegen ein Geborner Teütfcher 
in Teütſch Gemüth und Hert habeſt.“ 
ter Herr König,” ſprach ich, „wie 
ch einem Walfchen im Sergen je und 
feyn, da ich Tod alles Greuß vnd 
: Roth vnd Zwang von Ihnen biß⸗ 
ulden vnd erleiden müſſen?“ 

: dann, fo du ein Geborner Teüts 
aftu nicht auch einen Zeutfchen Ras 
fol dir ein Griechifcher und Hebreis 
in Teutſchland? was ift Philander 
raäͤß? biflu von Sittewaldt, warumb 
F FZalſchen Namen? was? Hm? 
1 “ 


ter Herr König,” ſprach ich, „es find 
n gemeyn bey vns!“ „Gemein? ja, 
ilſche Laſter auch. Was Habt Ihr 
Zeutfche dan für Trew in ewren 
n ewrem Batterland, wann ihr be 
: dur die Nömifche Tyrannen, ine 
en Caesar, vnd durch die Waͤlſche 
8 in Zerrüttung fommen, daß ihr 
re Namen zu gebrauchen eich noch 
ſſet? Haben dann die KXeütiche 
yt luſts vnd zierde genug, ech 
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Mit einem worte: Es war zue ende ded Wein: 
monat, als die Hirten im Felde cin fewer zue 
machen vnnd der aderömann, voelcher nun vber 
winter außgefeet, feinen rock berfür zue fuchen 
begundte. Ich war vorige nacht auß muͤdigkeit, 
beydes von Iorgen vnnd dem wege, fo harte ents 
fhlaffen, daß ich nicht erwachte, biß die muter 
der geftirne, die nacht, verrudt war, vnnd die 
ſchoͤne Morgenröthe anfleng, fih vnnd zuegleich 
alles mitt jhr zue zeigen u. f. w. | 


Hofcherofch, 


— Unter feinen zahlreichen Schriften ift das Haupt⸗ 
wert: „ Wunberlide und wahrhafftige Geſichte Phi⸗ 
landers von Sittewald* (14 Geſichte: Schergen- 
teufel, Weltwefen, Venus⸗Narren, A la mode 
Kchrauß u. f. w., die Zuftände des damalige 
Lebens in ihrer Blöße darſtellend). 


I zu nennen? ewere Xugenden vnd Thaten antag 


zugeben? 

kr euch tan da8 liebe Teütfche ſogar erleydet, 
dag Ihr Erman, Erhardt, Manholdt, Adelhardt, 
Balfried, Karl, Kunrath, Degenbrecht, Eitellieb, 
Kriederih, Gothfried, Adelhoff, Hartwert, Reich: 
bart, —J andshuld, Ottbrecht, Ruhprecht, 
Rrvmid Siafried, Theurdank, Voldhardt, Witz⸗ 
reich, Wolrath u. |. w. vnd andere Liebe, Schöns 
Elingende Teütihe Namen nur über Achfel an⸗ 
fehet und verlahet? Muß eich dann in eweren 
Bocks⸗Ohren das Grichifche Philander, Phi- 
lippus, Adolphus, Nicolaus, Theophilus, 

eodorus ete. vnd andere befier lautten? Ja, 
fo das ärgfte ift, & von Gott je einem ein Teüt: 
cher Name widerfehret, ald Adeloff oder Adulff 
vnd dergleichen, daß er fih doch vor eiteler 
Mahnwig vielmehr belieben laſſet, folche von 
dem Griechiſchen Adalpös berzuergwingen, ale 
von dem warhafftigen Teütfchen Vrfprung Adels 
boff, Einer, der in Adel hofft, Adelhuff oder 
Adelhülff, Einer, der den Adel büffft oder den 
Adel huft, berzunehmen? Oder feinen angebor: 
nen Teütfchen NachsNamen mit wälfhen Naͤhtz, 
Kalckch vnd Kath (ald dem Hoffärtigen, Armut: 
feeligen, Einbildigen De) Zuübergudern, Einzu⸗ 
beißen vnd Einzuſaltzen, damit der Vnflat nicht 
ftinfend werde? Schämet ihr euch denn ewrer 
felbeft und ewerer redlichen Vorfahren? — 

Schäme dich für dem Teüffel, wann du ein 
ebrlidh Teütſche Ader in deinem Leib Haft, daß 
du einen andern Namen, einen Außlänvifchen 
Namen, vnd den du vielleicht felbft werer ver: 
—— noch weiſſeſt, ſolſt einem verſtaͤndlichen, 


ekanten Teuͤtſchen Namen vorziehen, oder mit 
2* 
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Wälfchen Karben anftreihen, mit De vnd Di 
füttern wollen.“ 

Mer fim anerbten Ramen 

Flickt mit wälfchen Räß zufanıen, 


A. Oryphius. — H. I. Ehr. v. Orimmelshaufen. 


Vnd wär gern ein Junkerlein, 
Der hat mangel an eim fparren, 
Vnd gehört ind Buch ver Narren 
Soit er fonft ein Doctor feyn. 


Andreas Grnphins, 


geboren den 11. October 1616 zu Groß⸗Glogau, 
1636 SHofmeifter, 1687 Lehrer in Leiden, 1644 
bis 1646 auf Reifen (Niederlande, Frankreich, 
Italien), 1648 Landſyndikus zu Glogau, geftorben 





1664; ein fehr vielfeitiges Talent. — . 
Gedichte, Sonette, Tragddien (Leo Armeniu 
Stuart, Katharina von Georgien), Luffpiel 
Squenz, Horibilieribrifer). 


— — — — 


Aus dem „Horribilicribrifar.“ 


Aufzug V. Scene 9: Daradidatumdaridee. Horri- 
bilicribrifax. 

Hor. ®nd wenn du mir biß in den Himmel 
entwicheft, vnd fchon auff dem Linken Fus des 
groffen Beeren ſeſſeſt, fo wolte ich Dich Doc mit 
dem rechten Spornieder erwifchen vnd mit zweyen 
Fingern in den Berg Aotna werffen.. 

ar. Gardez vous, Follastreau! weineft 
du, daß ich vor dir gewichen? vnd wenn Du ded 
groffen Carols Bruder, der groffe Roland felbit 
wereft, vnd mehr Thaten verrichtet hätteft, als 
Seanderbed, ja in Die Haut von Tamerlanes 
gefrochen wereit, folteft du mir doch feine Zurcht 
einjagen. 

or. Ih? ih wil dir feine Furcht einjagen, 
fondern dich in zwei und fiebengigmal hundert 
taufend Stüde zerfplittern, daß du in einer See 
von deinem eigenen Blute erftiden folleft. Io 
ho vinto l’inferno e tutti i Diavoli. 

Dar. Ich will mehr Stüden von dir hauen, 
als Sternen jegund an den Himmel ftehen, vnd 
will dich aljo tractiren, daß das Blut von dir 
flüffen fol, biß die oberfte Spige des Kirch: 
thurmes darinnen verfunten. 

Hor. Per non lasciar piu oltre passar 

uesta superba arroganza, will ich die ganke 

elägerung von Troja mit Dir fpielen. [tinopel. 

Dar. Und ich die Zerftörung von Gonftans 

Hor. Io spiro morte e furorel Doch laffe 
ih dir noch ſo viel Zeit, befiehl deine Seele 
vnd bete ein Vater unfer! 


Dar. Sprid einen Englifhen Gruß ı 
mit ſtirb! 

Hor. Du wirft zum wenigften vie repı 
in deinem Tode haben, daß du von def 
überwindlicher Fauſt geftorben, der den 
in Schweden niedergefchoflen. 

Dar. Zröfte di mit den, daß du 
defien Hand hingerichtet wirft, der dem 
und Pappenheim den Reft gegeben. 

Hor. So hab ih mein Schwerd außg 
in der Schlacht vor Xüßen. 

Dar. Morbleu, me voyla en colire 
de ma vie! je suis fasche, par ma fo, 
hab ih zur Wehre gegriffen in vem Tref 
: erplingen. 

or. Eine folche positur machte id 
Iepien Niederlage vor Leipzig. 

ar. So lieff ih in dem Waal Grabe 
man Glogau bat einbefommen. 

Hor. Sat ! It Er nicht questo ca 
mit dem ich Kugeln wechfelte bey der Gi 

Dar. O! ift Er nicht der junge Signer 
dem ih Brüpderfchaft machte zu Schlichti— 

Hor. $a, mon signeur, mon Frire. 

Dar. Ha, Fratello mio illustrissim« 

Hor. Behüte GOtt, welch ein Yinglüd 
bald gefchehen follen ! 

Dar. Welch ein Blutvergießen! Massa 
strage, wenn wir einander nicht erfenuet & 

or. Magnifici et Cortesi Heroi | 
leicht unwifjend zufammen gerathen. 

Dar. Les beaux Esprits lernen di 
durch dergleichen recontre erkennen. 


Dans Jakob Ohrifoph von Grimmelshanfen, | 


(pfeudonym Samuel Öreifenfon von Hirſch— 
feld, German Schleifheim von Sulj- 
ford, Bhilarhus Groſſus von Trommens 
beim u. f. w.), fpäteftens 1625 zu Gelnhaufen 
geboren, 1635 von den Heffen aufgegriffen, wurde 


Des Simplicius Herkommen. 


mit eined Zürften vergleichen. Mein Knaͤn (denn 


Ungefeberht‘ mein Herfommen fäft fich wol 
r 


Soldat, erwarb fich nachträglich noch geleheied 
niffe,, fpäter biſchöflich Siraßburgiſcher CM 
in Renchen (Großherzogthum Baden), we di 
ſtarb. — Romane: Simpliciffimus, 
Trupfimpler u. 4. 


alfo nennet man die Bätter im Spike) 
einen eigenen Pallaſt, fo wol als ca al 
ja fo artli, dergleichen ein jeder König, © 
auch mächtiger als der groffe Aleza 





Daniel Safpar 


: eigenen Händen zu bauen nicht vers 
yern folches in Ewigkeit wol unterwegen 
d; er war mit Laimen gemahlet, und 
unfruchtbaren Schiefers, kalten Bleyes 
n Kupffers, mit Stroh bededt, darauff 
Getraid waͤchſt; und damit er, mein 
ir auch mit feinem ee, von 
yſt herſtammenden Adel und Reichthumb 
igen moͤchte, ließ er die Mauer umb 
oh nicht mit Maurſteinen, die man am 
et, oder an unfrudhtbaren Orten aus 
gräbet, viel weniger mit liederlichen 
ı Steinen, die in geringer Zeit verfers 
gebränt werden Tönnen (mie andere 
ren zu tun pflegen) aufführen, fondern 
ihenhelß darzu, welcher nußliche edle 
B zu feinem volftändigen Alter über 
e erfordert. Wo ift ein Potentat, der 
8 ins Werd zu richten begebret? Seine 
Saͤl und Gemäder hatte er inwendig 
b gan erfchwargen laſſen, nur darum 
B die beftändigfte Farbe von der Welt 
ergleihen Gemaͤhld biß zu feiner Per: 
ehr Zeit brauchet, ala ein fünftlicher 
a feinen trefflichften Kunſtſtuͤcken erhei⸗ 
€ Zapezereien waren das zärtefte Ge⸗ 
den gangen Erdboden; dan diejenige 
is foldhe, die fi vor Alters vermah, 
Ninerva felbft umb die Wette zu fpin- 
ftatt der Pagen, Laqueyen und Stall: 
tte er Schal, öde und Säu, jedes 
tlich in feine natürliche Liberey geklei⸗ 
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det, welche mir aud offt auff der Weid auffges 
wartet, biß ich, ihres Dienfted ermüdet, fie von 
mir gejaget und beimgetrieben. Die Rüfts oder 
Hamifchs Kammer ‚war mit Pflügen, Stärften, 
Aerten, Hauen, Schauflen, Milt: und Heugabeln 
enugfam und auff das befte und zierlichfte ver: 
Sehen, mit welchen Waffen er fidy täglich uͤbete. 
Dan Haden und Reuthen war feine disciplina 
militaris, wie bey ten alten Römern zu Friedens⸗ 
eiten; Ochſen anfpannen war fein Yauptmanns 
"afftlidhes Commando, Mift außführen fein 
Hortifications Wefen, und Adern fein Feldzug; 
Holghaden war fein tägliches Exercitium cor- 
oris, wie auch das Stallaußmiften feine Adliche 

urgwelle und ZumiersSpiel. Hiermit beftritte 
er die gange Weltkugel, fo weit er reichen konte, 
und jagte ihr Damit alle Erndten eine reiche Beute 
ab. Dieſes aber fee ich hindan, und überhebe 
mich deſſen gang nicht, damit niemand Lrfache 
babe, mich mit andern meines gleichen neuen 
Nobiliften außzulachen; dann ich fchäße vie 
nicht bäfler, als mein Knaͤn war, welcher Diefe 
feine Wohnung an einem Iehr luſtigen Ort, nems 
ih im Speffert (allwo die Wölffe einander gute - 
Nacht geben) liegen Hatte. Daß ich aber nichts 
aubführliches von meines Knaͤns Sefchlecht, Stamm 
und Namen vor digmal erwähne, befchiehet umb 
geliebter Kuͤrtze willen, vornemlich weil e8 ohne 
das allhier umb Feine Adeliche Stifftungen zu 
thun ift, da ich fol auff ſchwoͤren; genug iſt es, 
wann man weiß, daß ich im Speffert gebos 
ren bin. 


von Lohenſtein. 


Daniel Gafpar von Hohenfein, 


35 zu Nimptſch In Schleften, neben Hoff- 
Hoffmannswaltau Haupt dergweiten 
en Dichterſchule, flarb 1683 als 


rcmann reitet Den Agrippa. 
„Arminius und Thusnelba.”) 


n der Kayſer den Flaminiſchen Renne: 
päfjerte, und, um dad wegen vermin⸗ 
itheilung des Getreydes unwillige Bold 
fpielen zu gewinnen, ſechs und dreyßig 
t dur allerhand Arten des Kampffes 
n fürftelen ließ; wolte der dawn 
rippa, als ein eingebildeter Wafler: 
ey feine Tapferkeit und Gefchidlichkeit 
Römern, welche diefe Thiere nur durch 
ieße und eingefendte Angelhaden binzus 
mübt waren, ſchauen laſſen. Dielen 
del Agrippa hatte Auguft in feiner 
noch nebft andern Übungen im Schwims 
weiſen laffen. Denn wie er felbft ein 
er Schwimmer war, alfo hielt er dieſe 
td minder, als Solon, der die Athes 


Regierungsrath zu Breslau. — Geiftlihe und 
weltliche Gedichte, Dramen, der gefhichtliche Roman 
„Arminius und Thusnelda.“ 


I nienfifche Jugend Durch ein Gefege zu der Er⸗ 


lernung verband, für eine bochnöthige und nuͤtz⸗ 
liche Sache; und zwar auch felbft den Fürften. 
Denn ob dieſe zwar nicht Perlen fifhen, noch 
wie zur Zeit des Kerzged aus dem Schwimmen 
SchausSpiele machen dörffen: fo koͤnnen fie doch 
leiht in eine Noth verfallen, aus welcher nichts, 
als dieſe Geſchickligkeit ihr Xeben retten fan. 
Dabingegen wegen dieſer Unwiffenheit in ver 
Schlacht bey Salamine fo viel Perſiſche Fürften ; 
und als Himilco Meßine — ſo viel edle 
Sicilier ertrincken, und der große Alexander bey 
Riſa über ſeine Ungeſchickligkeit ſich beweglich 
beklagen muſten; der geharnſchte Cocles aber 
in der Tiber, und Kayſer Julius im Meere bey 
Alexandria mit ihrem Schwimmen nichts minder 
einen unſterblichen Ruhm erworben, als ihre 
Wolfarth erhalten. Agrippa, der ſonſt faſt zu 
allem ungeſchickt war, hatte doch aus des Fürs 


22 Abraham a Sancta Glara. 


ften Herrmann Anleitung darinnen ziemlich viel 
begriffen; daher machte er nicht alleine ein Hands 
werd, jondern fuchte auch Ehre daraus. Es 
ward einer der größten Krocodiln in ven mit 
Waſſer hochangefvannten Renneplaz gelaffen, als 
der in ein leichtes weiſſes feidene® Gewand ges 
kleidete Agrippa aus einem eröffneten Eingange 
in diß Raſſer ſprang, und in einer Hand mit 
einer Sichel, in der andern mit einem Spieße 
diefen grimmigen Thiere entgegenſchwamm. 
Auguſt, als ein Zuſchauer dieſer Luſt, koute fi 
nicht enthalten bey dieſer Gefahr mit Worten 
und Gebaͤhrden alle Anweſenden um Rettung 
ſeines bereit in dem Rachen des Todes ſtecken⸗ 
den Enckels angufleben. Zumahl dieſes graufame 
Thier den Agrippa zeitlich in die Flucht brachte. 
Die Angelhacken waren bereit verbraucht; die 
Pfeile fielen auf den Ruͤcken vergebens; und es 
wäre um Agrippen fonder Zweiffel gethan ges 
weit; wenn ſich nicht Fuͤrſt Herrmann ins Baller 
geftürgt, den Krocodil anfange mit feinem Degen 
genedt, und Agrippen zu verlaffen verleitet; bers 
nach aber diefem Spieß und Sichel ausgeriffen, 
und das ergrimmte Thier behertzt angegriffen 
hätte. Diefed ſchoß zwar wie ein Blitz auf ihn 
zu; aber er wiech fchwimmend mit unglaublicher 


Geſchwindigkeit nicht allein auff die Seit; 
dern verfagte ihm auch mit der Sichel zwey 
Wunden in Bauch; ehe es fich ummenden | 
Als diß aber mit noch gröfferm Grimme gel 
wendete fi Herrmann abermahls; und b 
dem Krocodile zwey noch tieffere Hunden 
alfo: daß ſich das gange Waſſer davon tl 
und DIE Ingeheuer nunmehr alle feine ! 
gungs⸗Krafft zu verlieren fchien. Wie ihn 
Herrmann ten legten Streich bengubring 
müht war, machte ihn das Geſchrey des 

auffihtig: daß ein anter entweder aus | 
fichtigkeit der Bewahrer, oder auch durch 
audgelaffener Krocodil fo nahe ihm en 
ſchoß: daß er feine Zeit Hatte ihm amdzum 
fondern er den in der Hand habenten ! 
fpieß in den aufgefperrten Rachen ſchieben 
Diefer Biffen hielt feinen Feind fo lang 
daß Herrmann die Seite des Krocodils en 
und weil felbter über dem Spieile kaͤuete 
durch drey Schnitte Zorn und Xeben br 
alfo zwifhen dem Zuruffe des froble 
Boldes unverfehrt feinen erſtern Sig er 
Fürft Herrmann hätte den Kayfer durch 
rung eines Königreich ihm nicht fo fehr, al 
Grrettung des albern Agrippa verbinden 1 


Abraham a Santa Glara, 


(fein eigentlicher Name it Ulrich Megerle) ges 
boren den 4. Juni 1642 zu SKrähenheimftetten 
unweit Möskirch in Schwaben, trat 1660 in den 
Auguftiner-Drden, flubirte in Wien Theologie und 
Philofophie, wirkte fpäter als Prediger an vers 


Soldaten, ihr folt nit ſtehlen! 
(Aus: „Auff, auff ihe Ehriften! Das iſt, ein bes 
weglihe Anfriſchung der Chriſtlichen Waffen wider 

den Türdifchen Bluts Egel ıc.*) 


Ein anders Gebott ift: Du folft nit ftehlen. 
Die Soldaten haben dieſe Wort mit einem eingi- 
gen Strichel vermehrt, indem fie an ftatt des 
Nit das Mit gefeßt, wellentwegen es jegt bei 
ihnen heißt: Du ſolſt mit flehlen. Es bat vor 
langer Zeit einer auffgebradht, als habe ver 
Zeuffel fih verbeurath und zu einem Weib ges 
nommen Die Boßbeit, mit welcher er unterfchieds 
liche Zöchter gezeugt hat. Gin Tochter bat ge: 
beiffen die Hoffart, die bat er einem Edelmann 
verheurath; in ander hat geheiſſen der Geitz, 
die bat er einem Kaufmann verheurath; Mehr 
bat eine geheiffen der Betrug, Die hat er einem 
Advocaten angehendt; Gin ander wurde genent 
die a Ha die bat er einem Meligiofen über: 
geben; Ein jehr groffe Tochter hat er, die were 
der Neyd, folche hat er einem Hoffherren vers 
maͤhlt; nod ein ander ware, die hieffe Raub, 


ſchiedenen Orten, 1669 als Hofprediger nad 
berufen, 1689 Provinzial feines Ordens. 
1709. — Predigten (voller Wis und $ 
Unter feinen zahlreichen Schriften ift Jud 
Erzſchelm“ eine der bebeutenbften. 


umb welche fehr viel gebublt, fle aber dı 
lih cin Soldat geheurath. Marchant. 
sacer. Tract. 


Es ſtecken demnach under einer Pede 
viel Rauben und Klauben, und ſeynd fi 
ter Meinung, als feyen fie deßwegen 
Zeuth genennt, damit de allentbalben folk 
kriegen. Es gibt freylich wol viel plum 
daten, die mehriften doch haben gute inve 
abfonderlih bey den Bauren; dann n 
alda eine Kuhe ftehlen, fo nemmen fied 
für eine Zugab. Ob fie ſchon wenig € 


auffbauen, fo thun fle doch viel arme 


ftifften. Nah göttliher Lehr feynd | 
Armen, beati Pauperes; auff folde ! 
forderen die Soldaten viel Leuth zur € 
Diefe junge Leuth wollen gar feine DI 
und treiben unterdeſſen ftäts die freie 
Dahero die wehemüthige Klag bei unfere 
genofien, daß fie von unferen Ki 
mehrerer Gewaltthätigleit und uͤ 

ala von dem Feind ſelbſten. — — U 
etwann ein Soldat, der ſolches liſet, m 


Gottlieb Wilhelm Freiherr von Leibnip. 


lauter H. Ghartäufer für Soldaten wers 
Ian wird gewiß an flatt der Musqueten 
bhmadel brauchen; man wird gewiß an 
r Trommel oder Trompeten die Glocken 
In Feld laft es fih nicht alfo thun. 
efen ft ein anders Wefen, ein Soldat 
F: führen, muß die Trommel rühren, 

auren abfchmieren, muß das Gewiffen 
a x. 20. Holla! mein Tieber Soldat, 
m Muß verbrenneft du das Maul; es 
zt feyn, weil es weit anderft fan ſeyn; 
len fein Stand ift, in welchem nicht Bes 
ben fan die Frombheit. Beſihe Du nur 
nd: Als erftlih die Bauren feynd zus 
Öfe Lauren, welche offt um den Garten 
ı führen, und aber das Gewiflen offen 
anno ift der H. Isidorus ein Bauer 
und bat er fo wol gedrofchen in feiner 

als er gedroſchen auf feinem Rucken 
en Geiſſelſtreichen zur Gedaͤchtnüß des 
Chriſti. Es ſeynd die Maurer bißwei⸗ 
e Leuth: was ſie in einer gantzen wochen 
, das muß am Sonntag durch die Guͤr⸗ 
en, und weiſſen ſie offt andere das Zim⸗ 
‚ und laſſen dad eigene Gewiſſen rueſſig; 
) ift der H. Proculus ein Maurer ges 
lcher bei dem Häufer bauen das Gottes 
bt vergefien. Die Müllner ſeynd folche 
selche Wein trinden, fo lan de Wafler 
nd Ihr befter Edellgeſtein i der Muͤll⸗ 
y dem fie bigweilen gewinnen, was nicht 
nen; und doch der H. Vinocus ift ein 
geweft, welcher bey dem fläten Mahlen 
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ein zerknirfchtes Herb zu Gott gelragen. Die 
Butfiher oder Fuhr⸗Leuth Ton folhe Leuth, 
welche nicht allein mit der Geiffel umbgehen, 
fondern gar offt auch über die Schnur hauen, 
und wifien fle wohl die Leuth von einem Orth 
zu dem andern zu führen, als auch hinder das 
Liecht zu führen dannoch ift ein Fuhrmann ges 
weft der 9. Richardus, und ware fein Stall mit 
dem Bethlehemitifchen an Helligkeit verwandt. 
Die Schneider feynd bißwellen folche Leuth, Die 
einen Zeug gern jchneiden ohne Zeugen, und 
zwickt offt manchen ein Schneiderfcheer mehr als 
ein Strebsfcheer; doch ift der 9. Homobonus 
ein Schneider geweit, der auch beim Knöpff ein: 
fegen allezeit ein ſchoͤne Roſen verblieben. Die 
Lackey feynd fonft folche Zeuth, welche nicht allein 
binder ihrem Herren gehen, fondern gar offt auch 
auf die feyten geben; Doch ift der 9. Minurdus 
ein Zadey geweit, der auch unter der blauen 
Ziberey ein binmelfarbes Gewiſſen getragen. Es 
fan fi demnach fein eingiger Stand rechtmäflig 
entichuldigen, daß ihme mangle Die Gelegenheit 
fromb zu feyn. Auch forderift ihr, Soldaten, 
—* nit ur euch zu beklagen, daß ihr nit 
omb und gottesförchtig koͤndt ſeyn. Es fan 
feun, daß ihre tapffer mit dem Feind herumb 
baut» und dannoch euer Gewiſſen nit im Stich 
affet. Es Tan ja feyn, daß ihr mit Spieffen 
und Stangen umbgebet, und dannoch den Nech⸗ 
ften fein Spieß in Augen feyet. Es fan gar 
wol fein, daß ihr den Feind thut ſchlagen, und 
ra dem böfen Zeind auch fein Schantz 
laſſet. | 


Gottlieb Milhelm SKreiherr von Beibnitz, 


sen 8. Juli 1646 zu Leipzig, flubirte da⸗ 
d in Sena Jurisprudenz und Philofophie, 
ann größere Reifen, 1676 Bibliothelar 
) des Herzogs von Hannover, 1700 Präs 
e Alademie ter Wiffenfchaften in Berlin, 


Das Eindringen der Fremdwörter 
in unfere Sprache. 

Unvorgreifflihe Gedancken, betreffend die 

g und Verbefferung der teutfchen Sprache.” ) 


8 mit der Zeutfchen Sprach bergangen, 
n aus den Reich3-Abfchieven und ante: 
chen Handlungen fehen. Im Jahrhun⸗ 

Meformation redete man ziemlich rein 
außer weniger Italiänifcher, zum Theil 
ınijcher Worte, fo vermittelſt Des Kaiſer⸗ 
fe8 und einiger fremder Berienten zuletzt 
chen, dergleichen auch die Franzoſen bei 
it der Catharina vom Haus Medicis, 
*, und damals mit eigenen Schrifften 
‚ wie dann etwa® dagegen von Henrico 


1711 Kaiferlicher Reichshofrath und Freiherr, fturb 
zu Hannover 1716; cin in beinahe allen Zweigen 
des MWiffens (PHilofophie, Mathematik, Juris⸗ 
prubeng, Geſchichte u. f. mw.) hervorragender Mann. 
— Seine Hauptfäriften lateinifch und franzöfifch. 


— 


Stephano geſchrieben worden. Solches aber, 
wann es maͤßiglich geſchieht, iſt weder zu ändern, 
noch eben ſehr zu tadeln, zu Zeiten auch wol 
zu loben, zumahl wenn neue und gute Sachen, 
zuſammt ihren Nanıen, aus der Fremde zu und 
fomnıen. 

Allein wie der dreipigjährige Krieg eingeriffen 
und überband genommen, da iſt Teutſchland 
von fremden und einheimifchen Völkern wie mit 
einer Waſſerfluth überſchwemmet worden, und 
nicht weniger unfere Sprache, als unfer Gut, in 
die Rappute gegangen; und fiehet man, wie die 
Reichs⸗Acta jolcher Zeit mit Worten angefüllet 
feyu, deren ſich freilich unfere Vorfahren gefchä- 
met haben würden. 

Bis dahin nun war Zeutfchland zwifchen Ten 
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Italiaͤnern, ſo Sapferlicher, und den Franzoſen, 
als fchwedifcher Parthey, gleihfam in ver Waage 
eftanden. Aber nah dem Münfterfhen und 
Pyrenälichen Frieden bat fo wol die Franzoͤſiſche 
Macht ald Sprache bei und überhand genommen. 
Man ie Frankreich gleihfam zum Mujter aller 
Bierlichkeit —— und unſere junge Leute, 
auch wol junge Herren ſelbſt, fo ihre eigene 
Heimath nicht gelennet, und deswegen alles bei 
ven Franzoſen bewundert, haben ibr Vaterland 
nicht nur bei ven Fremden in Verachtung ges 
feget, Sondern auch felbft verachten helfen, und 
einen Edel der Zeutfhen Sprach und Sitten 
aus Obnerfahrenheit angenommen, der aud an 
ihnen bey zuwachſenden Jahren und Verſtand 


Chriſtian Freiherr von Wolff. 
behenken blieben. Und weil die meiften 


jungen Leute hernach, wo nicht durch gu 
ben, fo bey Einigen nicht gefehlet, doch 
ihrer Herkunft und Reichthums, oder du 
dere Gelegenheiten zu Anfehen und für 
Aemtern gelanget, haben ſolche Franz-Gi 
viele Jahre über Teutſchland regieret, und 
fat, wo nicht der frangöffchen Herrſchaft 
es zwar auch nicht viel gefehlet), doch di 
zoͤſiſchen Mode und Sprache unterwürfig g 
ob fie gleih fonft, dem Staat nad, gı 
trioten geblieben und zulegt Teutſchla 
Sranzöflfihen Joch, wie wol fümmerlic, 
erretten helfen. 


Chriſtian SKreiherr von Molff, 


geboren den 24. Januar 1679 zu Breslau, Sohn 
eines Bäckermeiſters, ftudirte in Jena Bhilofopbie 
und Dlathematit, lehrte dann in Leipzig, 1707 
Profeſſor der Mathematik und Naturlehre zu Halle, 
1723 feiner Philoſophie wegen ausgewiefen, fand 
Schuß in Heflen= Staffel, warb Hoftath und Pros 
feffor in Marburg, hochgeehrt von England, Frank⸗ 
reih, Schweren und Rußland, ward 1740 von 
Friedrich II. ale Geheimrath, Profeffor und Vice 


Das hödfle Gut und das höchſte Hebel, 


(Aus den „Vernünfftigen Gedanden von ter 
Menfhen Thun und LXaffen.”) 


$. 44. Weil vie gröfte Volltommenpeit Gott 
eigenthümlich iſt und feiner Creatur mitgetheilt 
werden fan, fo ift auch nicht möglich, daß ein 
Menſch, wenn er gleich täglich alle Kräffte ans 
wendet, dieſelbe jemahls erreichen fan. Er fan 
demnach nicht mehr erhalten, ald daß er von 
einer bejonderen Vollkommenheit zu einer andern 
fortfchreitet, und die Unvollkommenheiten immer 
mehr und mehr vermeidet. Und viefes ift das 
hoͤchſte Gut, welches er erreichen fan, daß alfo 
das höchite Gut des Menfchen vder feine Seelig⸗ 
feit mit Recht dur einen ungehinderten Fort⸗ 
fchritt zu gröfferen Vollkommenheiten erfläret 
wird. | 

$. 45. Da nun der Menfch immer zu gröffes 
ren Vollkommenheiten fortfchreitet, wenn er fein 
Thun und Laſſen nach dem Gefeße der Natur 
einrichtet: jo wird Durch Beobachtung des Ge: 
feßes der Natur Das hoͤchſte But oder die Seeligs 
tet, deren man fähig ift, erhalten, und ift dans 
nenhero feine Erfüllung das Mittel, wodurch wir 
dad hoͤchſte Gut oder unfere Seeligfeit, deren 
wir auf Erden fähig find, erlangen. 

$. 46. Je mehr alfo der Menfd, von dem Ges 
feße der Natur abweichet, je mehr entjernet er 
fih von dem hoͤchſten But oder von feiner Sees 


canzler nach Halle zurudberufen, 1748 
1745 Neichsfreiherr, farb 1754. — In 
Sprache fchrieb er: „DVernünftige Gedan 
ten Kräften des menfchlichen Verſtandes 
Vernünftige Gedanken von Gott, der & 
der Seele des Menſchen (Metaphufif), Ver 
Gedanken von der Menfhen Thun unl 
(Moral), Vernünftige Gedanken vom gel 
lihen Xeben ter Menfchen. 


ligfeit. Und alfo mahet man fib d 
Uebertretung des Geſetzes der Natur I 
verluftig, und verfället in einen unfeeli 
ſtand. Fa, wenn man nidt fortfähret fe 
und Laſſen nach dem Geſetze der Natu 
richten, fo gehet die bereits erlangte € 
verlohren: wie wir auch im Gegentheile 
unfeeligen Zuftande nicht anders können 
geaogen werten, als wenn wir das Gi 

atur anfangen zu balten. 

$. 47. Ich rede bier als ein Welt: Re 
von derjenigen Seeligkeit, Die der Men 
natürliche Kräffte erreichen fan, und eig 
nach feinesweges der Natur zu, was un! 
teö-@elebrten der Gnade zuzuſchreiben 
Unterdeflen da die Gnade Die Natur nit 
drüdet, fondern ihr aufbilfft; ingleich 
tbr nicht zuwider ift, fondern mit ihr ; 


ſtimmet — denn wie könnte wider einar 


was von einem Gott berfommet, der vo 
weife iſt? — fo werten Berfländige, w 
Vorurtheile und Bitterfeit dem nachdem 
ih von der irdiſchen Secligkeit des 
efaget habe, zur Gnüge feben, wie 

eitweisheit mit den Xchrfägen ber 
Gelehrtheit zufammen flimmet, umd da 
Kehren ter Unterfchied der Natur un 
und der Vorzug der Gnade für der 
und was mehr hierher gehöret, am ı 
lichſten und gründlichiten gezeiget wer! 


Johann Salob Mascou. 


we weh. 

r E — findet ſich Gelegenheit, daß ich dieſen 

der = Bo nüct nach der von Gott mir verliehenen Eins 
ri ficht ſelbſt ausführlich abhandle. Je muß ich 

m: U) in den vorgefegten Schranden ver Welt 

—FJ Stlöpeit halten. 

$.48. Aus dem, was von dem hoͤchſten Gute 


eo 
| 
— J © 
— 
— 


€ oder Mascov), geboren den 26. November 
”* 1689 zu Danzig, ftudirte zu Leipzig erſt Theolo⸗ 


- gie, dann Rechtswiffenfchaft und Gefchichte, befuchte. 


dierauf als Begleiter von Edelleuten die Nicder- 
& Iande, England, Frankreich und Italien, 1714 Dos 


— Attila. 
24 (Aus der „Geſchichte der Teutſchen.“) 


: Auf den Muͤntzen, die man von Attila erdich⸗ 

tet, bat man ihm faft feine menfchliche Geſtalt 
> Begeben. Und was die Gemüths⸗Beſchaffenheiten 
F anbetrifft, Stellen ihn die neuern ins gemein fo 
se. Wwild vor, als wenn er fich felbft auß feiner Grau: 
ME famteit Ehre gemacht, und ſich unter andern 
ſeltſamen Titeln auch eine Geiſſei Gottes genens 
F net, Diefen fegen wir vie Ab eng entgegen, 

 Welhe und JORNANDES, vielleiht aus 
= PRISCI Hiftorie entlehnet, binterlafien. Gr 
E War kurtz von Perjon, batte breite Schultern, 
einen groffen Kopf, Meine Augen und eine ge: 
 Nupte Rafe. Die Begierde zu herrfchen, machte 
— bey ihm den mächtigften Trieb; dabey war er jo 
= Bütig gegen Die, welche er einmahl in Schuß 
> Benommen, als fchredlich gegen Die Feinde. Wie 
E Lie Befchreibung feiner Sefalt mit dem, was 










“ Don ven äufferlihen Weſen der Hunnen übers 
FM: Daupt bekannt ift, eintrifft, fo koͤmmt auch die 
a Bezeichnung feiner Genütbös Cigenfchafften, mit 
R Ten Thaten, die der ficherfte Spieael des menſch⸗ 
= lichen Gemüths find, überein. PRISCUS bes 
fchreibet ihm durchgehende als einen Herrn von 
.ernſthafftigem Wejen, und lauffen einige Ums 
*-, fände niit unter, die etwas grauſames zeigen. 
& Wie bey feurigen Gemüthern insgemein die Bes 
— wegurngen von Liche und Zorn gleich hefftig 
find ; 10 haben bey Attila Die ieplern defto weis 

ter geben müfien, je noöthiger tie Strenge, fo 
wilde Voͤlker im Zaum zu halten, geweien. Zum 

= "Kriege trieb ihn fein Ehrgeitz, und die gemeine 
Neigung der Nation, welche fein ander Mittel 
Ruhm zu erwerben kennete. Er bediente fidh 
dabey des Aberglaubens feiner Untertanen, um 
Tem Bold veito mehr Vertrauen zu feinen Waffen 
u machen: indem er ausbringen laffen, er habe 
das Schwerdt, ih weiß nicht, was für eines 
Helden, den Damals die Nachwelt als einen Gott 
des Krieges verehrete, in feine Hände bekommen. 


“ 


des Menfchen oder feiner Seeligkeit gejaget v 
den, iſt zugleich klar, daß das höchfte Uebel ı 
die Unſeeligkeit des Menfchen in einem ft 
Kortzange zu gröfferen Unvollkommenheiten 
fiehet, und daber die Uebertretung des na 
lichen Geſetzes das Mittel ift ſich darein zu ftür 


Johann Inkob Mascon, 


cent in Leipzig, 1719 Profeffor und Mathe 
1728 Beiflger tes Oberhofgerichts, 1730 Gi 
nicus des Stiftes Zeig, 1737 Stadtrichter, 1 
Proconful, flarb 1761. — Seſchichte der T 
fhen (bis zum Ende der Merowingifchen Dynaf 


Wie man aber von denen, die große Re 
eitiftet, Fur vermutben fann, daß fie 
—* nicht bloß der Kauft zu dancken geh: 
jo finden wir auch bey Attila viel andere ı 
muͤths⸗Gaben, weldye, wenn fic bey den Scy 
ihen Helden angetroffen werden, deſto m 
Hochachtung und Vergnügen erweden, weil 
bey ihnen bloß eine Wuͤrckung der Ratur 
was bey den Griechen und Römern vielmahl 
durch eine (orgfältige Erziehung berausgebr: 
worden. (Er war nicht fo wild, daß man n 
einige Funden der natürlichen Religion, die 


"unter den roheſten Heyden finden, in ſeir 


Thum und Zaffen Her rain fähe.. PRISC 
erzchlet, daß er unter feinen Söhnen den Jü 
ſten deswegen am liebften gehabt, weil die Wa 
lager propbezeyet, daß der Himmel demfel 
allein die Nachfolge zugedacht. Er wußte mit 
unter dem Beräufhe der Waffen auch die rut 
ften Künfte des Friedens wohl zu gebraud 
PRISCUS befchwehret fi fat, daß er gar 
viel Sefandtichafften geichidet. Gr führten 
allein fein Bold felbft im Kriege an, fond 
faß auch in Perfon zu Gerichte. Und wer fı 
wobl vermutben, daß, wenn Attila öffentl! 
Zafel gehalten, die Poeten dabey ihre Aufw 
tung gehabt, und die Gedichte, fo fle auf fe 
Feldzuͤge gemacht, mit eine der Beluftigung 
des Hofed gewefen? Unerachtet er große Schi 
zufammengebradht, und feine Iintertyanen ı 
von der Berfhwendung und Pracht der Rör 
annahmen, fo bielt er zwar einen Hof, der ein 
fo großen Könige gemäß war, für feine Per! 
aber blieb er bey der alten Sparjumteit. 

batte an feiner Kleidung, Gewehr und Pier 
Zeug nichts befonders; und PRISCUS ſchi 
bet an obgedachtem Dit, daß, da die Tafel ı 
güldenen und fllbernen Sefäffen befeßet geweſ 
er doch vor ſich nur einen hoͤltzernen Becher, ı 
ein Gerichte Fleiſch In einer hölgernen Schü 
gehabt. Bey folher Beſchaffenheit koͤnnte Att 
vielleicht vor einen Löblichen Regenten mitgeh 
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wenn er es nicht für rühmlicher gehalten, fremde 
Bölder zu bezwingen, als die einigen wohl zu 
regieren. Da aber die Eigenfchaften der Zürften 
ihren wahrhafften Preis daher befommen, nach⸗ 
dem fie dem menfchlichen Gefchleht zum Vor⸗ 


Johann Ohrifogh Gottfched,*) 


geboren den 2. Februar 1700 zu Judithenklirch bei 
Königsberg, bezog fchon 1714 die Univerfität zu 
Königsberg, wo er Philologie und Philoſophie 
ftudirte, flüchtete 1724 vor Werbern nach Leipzig, 
1727 Vorfteher der „Leipziger deutfchen Geſellſchaft,“ 
1780 außerordentlicher Profeffor der Poeſie, 1734 
orbentlicher Profeſſor der Bhilofophie, heirathete 
17835 die geift= und fennmißreihe Luiſe Adels 


Heber den Hanswurſt in der Komödie. 


Kleine Geifter, die keine Einficht in die Morale 
befißen, und das ungereimte Wefen in den menſch⸗ 
lichen Sanblungen weder wahrnehmen noch ſati⸗ 
rifch vorftellen fönnen, haben, anftatt das Laͤcher⸗ 
liche in den Sachen zu fuchen, . daffelbe in närrifchen 
Kleidungen, Worten und Gebärden zu finden 
gemeynet. Daher haben Harlelin und Scaramutz 
die Hauptperfonen ihrer Zuftfpiele werden müflen. 
Diefe müffen Dur bunte Wänfer, wunderliche 
Pofituren und garftige Fragen den Poͤbel zum 
Gelächter reizen. Bon vdiefem allen haben Die 
Alten nichts gewußt; und es gehört mit unter 
die phantaftifchen Erfindungen der Staliener, die 
jemand in der Borrede zu einer rangöficen 
Komödie „Harlequin aux Champs Elisdes* 
verfpottet hat. Terenz bat feine Komödien ohne 
eine fuftige Perfon Tächerlih genug zu machen 

ewußt; das neue franzäfifche Theater hat gleichs 
als bisher keinen Harlefin —— gehabt, die 
Zuſchauer zu beluſtigen; obgleich Moliere darinn 
ein boͤſes Exempel gegeben hatte. Destouches 
und einige andere naͤmlich haben ſich gar wohl 
ohne dieſe phantaſtiſche Perſon behelfen koͤnnen; 
und ein Poet ſetzet ſich wirklich in Verdacht, als 
verftünde er fein Handwerk, das iſt, die Satire 
nicht, wenn er ohne Die Beyhüuͤlfe eines unflätis 


*) Bon Gottſched und Bodmer, die bereits 
der folgenden Periode angehören, haben wir, fowie 
unten in ber zweiten Abtheilung (Poefle) ein paar 
Proben gegeben, da wir ihnen in dem Hauptwerfe 
nicht gerne eine Stelle einräumen mochten. 


Johann Chriſtoph Goittſched. 


Attilae Andenken allemal ae den Vorwurff 












theil oder Schaden gereihen, fo erneuert aud 


daß feine Größe die Verwuͤ 


ng fo vieler Lans : 
der gekoſtet. 


gunde Victorie Kulmus (1713 — 1762), | 
die fich gleichfalls literariſche Verdienſte erworben ; 
bat, ftarb 1766. — Er genoß eine Zeitlang eine | 
hoben Anſehens. Streit mit Bobmer und Brei⸗ 
tinger. Er lieferte zahlreiche theoretifche Werke, 
und biftorifche Beiträge für Boefle und Berebtfan ? 
feit, auch poetifche Arbeiten: dramatifche (ter ſter 
bende Gato), Iyrifche u. a. i 


gen Doffenreißerd nichts Iuftiges auf die Shaw | 
ühne bringen kann. Boileau bat diefe fhmupb: 
gen Zoten feinen Schülern ernftlidy unterjagt,: 
und den Moliere ſelbſt nicht geſchont, ver 1} 
auch oft dem Pöbel in Tiefen Stüde bequeme‘ 
hatte. Gr fchreibt: f 


Etudiez la cour, et connaissez la ville; &, 
L’une et l’autre est toujours en modele 





fertäle. 4 
C'est par la que Molidre, illustrant su. 















crita, m 
Peut-&tre de son art et remport6 le prix 
Si, moins ami du peuple, en ses doc 
peintures, | 
Il n’eät point fait souvent grimacer Is iS 


Genres, ne 
Quitts, pour le bouffon, l’agr&able et b R 


Et sans honte à Térence alli& Taburin. ! 


Hieraus iſt nun leicht zu ſchließen, was vor F 
dem Theatre Italien und Theatre de la Four, | 
wo fauter abgeſchmacktes Zeug vorkömmt, 7 
ein Werks zu machen fey; darüber ein Klug 
entweder gar nicht lacht, oder fich doch [ham 
gelachet zu haben; imgleichen was von alles 
deutfchen Narren zu halten fey, fie mögen um. 
von alter Erfindung feyn, wie Hand Wurf oder? 
Pickelhering, deſſen ſich Weife noch immer ber ı 
dienet bat, oder auch von neuer Art, wie E:: 
fogenannte Peter, oder Griöpin, oder wie ſe 
fonft heißen mögen. Eben vie Gründe, | 
wider jene ftreiten, find auch -allen biefen Ge; 
Ihöpfen einer unordentlichen inbilvu 
zuwider, die fein Mufter in der Natur haben. 


Johann Jakob Bodmer. 
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Johann Jakob Bodmer, 


n ten 19. Zuli 1698 zu ©reifenfee bei Züs 
725 Profeſſor der Helvetifchen Geſchichte und 
olitit, 1787 Mitglied des großen Rathé in 
, trat 1775 in den Privatftand zurück, ſtarb 
— Gegner von Gottſched. Er verfuchte 
jedoch ohne bedeutenden Erfolg, in faft allen 
hen Battungen, befonders im Epos (Noa⸗ 


Vom Erhabenen in der Sprache. 
den „Kritiſchen Briefen,“ Brief 4.) 


in Herr, nachdem meine Säße von tem 
ı der erhabenen Schreibart Ihr Urtheil für 
aben, daß fie richtig und gründlich ausge⸗ 
feyn, fo darf ich deſto guverläffiger darauf 
1, weil ih weiß, daß Sie gewohnt find, 
eher zu urtheilen, bis Sie die Sache durch 
ſelbſt und mit der erforderten Strenge 
ſucht haben. Sie halten es indeflen für 
Mangel, dap ich nichtd von dem Erhabe⸗ 
n der Sprache gefagt Habe, und fcheinen 
ı Gedanken zu ftehen, daß die Sprache ein 
eres Erhabene in ſich habe, welches In 
lücklichen Wahl wohibeftimmter und bes 
der orte beftehe, die ven Verſtand kurz 
9 und nachrtrüdiih geben. Sie fagen 
ucklich, in ten abftrakteften Stüden, wo 
idenfchaften am wenigften zu thun haben, 
n Ausdrud, ver einen Begriff mit einer 
baren Genauigkeit, Vollſtaͤndigkeit und 
gebe, als ein vornehmed Theil in dem 
enen der Sprache anzufeben. Es ift mir 
unbefannt, was vor prächtige Sachen Lon⸗ 
von der Erhabenheit in der Sprache und 
usdruck gefagt hat; und ich habe In etlichen 
n defjelben genugfam gefehen, daß er den 
ı Wörtern und deren geichieften Zufammen: 
| eine beynahe magijche Kraft zufchreibt. 
tage ich auch zu viel, daß feine Ausprüde 
9 der Ausdrücke nach dem oratoriſchen 
je ſchmecken? Habe ich darinn recht, daß 
asjenige erhaben fey, was auch die gröften 
r in Erftaunen binreiflet, oder mit Schreden 
t: fo finden wir dieſes Merkmal in dem 
teften Ausdrude nicht; und der müßte ein 
es und feiged Gemüthe haben, der über 
ofen Zon der Wörter, die nad einer ge: 
rt gefeßt find, in Schreden oder Er: 

n geriethe. — — 
dieſem begehre ich nicht gu leugnen, daß 
eine muflcalifche Kraft in den Worten 
wenn der mannigfaltige Laut der Sylben 


hide, Golombona u. A. MWeberfehung von Mil 
ton's verlorenem Paradieſe). Kritifche Betrachtun⸗ 
gen über die poetiſchen Gemälde der Dichter, kri⸗ 
tifche Briefe und andere proſaiſche Echriften. Ver⸗ 
dienjte um die Auffrifchung der ältern deutſchen 
Kiteratur (Nibelungen, Manefftfhe Sammlung, Fi⸗ 
ſchart, Seb. Brant, Opit u. f. w.). Ä 


nah Maag und Takt vermenget wird; aber diefe 
Symphonie, wiewohl fie fehr reißend iſt, bat 
doc auf das Gemüthe keinen gröffern Eindrud, 
ald dag fie darinnen Luſt verurfacdhet, wenn fie 
auch am erfchrediichften thut. Es ift fo fern, 
daß fle ein Vermögen babe, die Würkung des 
Erhabenen, welches beftürzet und in Gedanken 
jenket, in dem Gemüthe zu unterftüßen, daß fie 
diefelbe vielmehr vermintert. an bewundert 
die Vollkommenheit der Berfe, in welchen Homer 
den ungeheuren Stein des Siſyphus in langs 
famen und befchwerlichen Spondeen Berg binans 
wälzet, Tann in fchnellen Dactylis wieder her⸗ 
unter rollen läßt; und man daͤchte, daß es dem 
Virgil an feinem Ruhm nachtheilig wäre, wenn 
man nicht eben dergleichen Runfttüde bey ihm 
entdedete. Mich dünken fie zu Turzweilig, als 
daß fie die Stelle des Erhabenen vertreten könn⸗ 
ten. Es giebt Leute, welche das Bellen der 
Hunde, das SKrähen der Hähne, das Zifchen der 
Schlangen, das Klappern der Störde, das 
Wiehern der Pferde mit großer Geſchicklichkeit 
nachmachen; bey diefen follten die Liebhaber des 
nahahmenden Klanges in die Schule gehen, ſich 
in diefer Kunft vollkommener zu machen. 

Ich Darf demnach behaupten, daß wir für die 
Ausdrudung des Erhabenen an der Regel genug 
haben, welde befehl, dag die Worte den Be: 
griffen, wie die Begriffe den Dingen, wovon fie 
Abdrüde find, gemäß feyn müffen. Wenn erit 
das Erhabene felbft, eine Würfung, That oder 
ein Entichluß, der den Geift in eine wuntervofle 
Erflaunung ſetzet, in den Sachen lieget, fo darf 
man file nur mit den rechten und allein bequemen 
Worten, und Schwung der Sprache vortragen; 
das Erhabene wird dann nicht verderbt werden, 
wenn die Wörter und ihr Schwung gleich ganz 
leicht, und eigentlich gebraucht find. Es if fo 
fern, daß die einfältige Schreibart das Erhabene 
verdunfle, daß vielmehr eben die Keichtigkeit in 
der Boritelung öfterd fchlechterdings wird noth⸗ 
wendig ſeyn, nämlich fo oft als die ve der 
groſſen Entſchluͤſſe und Würfungen durch ihren 
eigenen Glanz in die Augen fält, ohne daß fie 
ent durh Kunft und Mühe muͤſſe gezeiget werden. 


Bweite Abtheilung. 
ve fs ie. 


Erfte 


Das Hildebrandslied, 


nur in Bruchfüden erhalten (die Handfchrift aus dem 8. Jahrhundert), in alliterirenden Bere, 
niederdeutſch, mit vielen bochdeutichen Formen untermifcht, behandelt ven Zweilampf des ans im 
Hunnenlande heimkehrenden Hildebrand mit feinem Sohne Hadubrand, der ſich dem Eindringen ki 
tur lange Abweſenheit ihm fremd gewordenen Waters wiberfeht. | 


Ik gihörta dat seggen dat sih urAdttun 
aenon muotin 
Ahltibraht enti Hadubrant untar heriun tu&m 


sunufatarungö. Irö saro rihtun, 


garutun sô irö güdhamun, gurtun sih ird 
suert ana, 
helidös, ubar ring&, dö sie to derö Ailtiu ritun. 


Hiltibraht gimahalta — her was häröro 
man, 

ferahes /rötöro — her frägen gestuont 

öh&m wortum, wer sin /ater wari 

fireö in folche, „eddo welihhes cnuosles 
du sis. 

10 ibu du mi önan sag&s, ik mi d& Ödr& wät. 


chind, in chunincriche chüd ist mi al irmin- 
deot.“ 

Hadubraht gimahalta, Ailtibrantes sunu: 

dat sag&tun mi Üser& liätf, 

alt® anti fröte, dea ör hina wärun, 


dat Hiltibrant haetti min fater; ih heittu 
Hadubrant. 
forn her östar giweit, /löh her Otachres nid, 


hina miti T’heotrihhe enti sinerö Jeganö filu. 
her furlaet in /ante luttila sitten 

prüt in düre, barn unwahsan; 

20 arbeolaosa her laet aftar sina deot. 
Sid Detrilihe darbä gistuontun 


fateres mines; dat was sÖö friuntlaos man, 

her was Otachre ummet irri, 

deganöd dechisto, unti Deotrihhe darb& gis- 
stöntun; 


Beriode 


bis c. 1150. 


Ich hörte das fagen (erzählen), daß fih ha 
ausforderten zu einzelnem Kamp 
Hiltibrant und dabnkran zwifchen ven zei 
eeren 
des Sohned und des Vaters. Ihre Waſſu 
richteten (ordneten) ſie, 
bereiteten (legten an) ihre Panzer, gürteten fd 
ihre Schwerter um, 
die Helden, über die Ringe (ded Panzers), NE 
fie zum Kampfe titten. 
Hiltibrant fprach, er war Der hehrere (ebrwurk 
gere) Maun, 
lebenserfahrenere, er zu fragen begann, 
mit wenigen Worten, wer fein Bater wäre 
von den Xeuten im Volle, „oder weldes &e 
| fchlechtes du ri. 
Wenn du mir einen fageft (nenneft), Ich mir (ea 
jelbft) die andern weiß. 
Kind, im Königreich bekannt ift mir all die ſer 
ganze) Stammgenoffenfhaft.” 
Hadubrant ſprach, Hiltidrants Sohn, 
das fagten mir unfere Xeute, 
alte und erfahrene, die eher (früher) hin wart 


(ftarden), 
daß Hiltibrant hieß mein Baker; ich heiße Hate 
rant. 
Einft er oftwärts ging (308), floh (er) Dre 
ker's Haß, 


bin mit Dietrih und feiner Degen vielen. 
Er (ventieh im Lande hülflos figen | 
die Sattin im Haufe, den Sohn unerwadla; : 
erbenio8 Tieß er zurüd fein Volk. 
Seltvem Dietrich Entbehrungen entftanden (Mt ‘ 
Verluft traf) 
meines Baters, das war (cin) freudelofer Maut, 
er war (auf) Odoaker unmäßig erzürmt, | 
der Degen Wertheſter, bis dem Dietrich (defk®) 
GEntbehrung entfland. 














Das Hildebrandslier. 


'as &0 folches at ente, imo was do fe- 
heta ti leop; 
was her ckönndm mannum, 


tu Irmingot*, quad Hiltibraht, „ob- 
ana ab hevane 
u ned danahalt dinc ni geleitös 


t sus sippan man 
her dö ar arme wuntane bouga 
rinüg gitän, sö ime sö der chuning 


’ 
ö truhtin, „dat dir it nu bt Auldt 
ibu. * 
braht gimälta, Filübrantes sunu, 
gerüi acal man geba ınfahan 
ıdar orte. du bist dir, alter Hün, 


; späher: spenis ınih mit dindm wuor- 
tun, 

ıh dinü sperü werpan; _ 

lsd gialtöt man, sö dü Ewin inwit 
förtös, 

t sagötun mi seolidantE 

r ubar wentilseo, dat inan wic furnam; 


) Hıltibrant, Zeribrantes uno“ 

rabt gimahalta: „wela gisihu ih in 
din&m Arustım, 

a habds h&me herron göten, 

ü noh bt desemo riche reccheo nı 


wurti. 

a nu, waltant got! quad Hiltibrant, 
wöwurt skihit! 

llöta sumerö enti wintrö sehstic ur 
lante, 

an mih &o scerita in folc sceotant&rd, 


ın mir at burc @nigeru dann ni gi- 
fasta ; 
scal mih suäsat chind suertü hauwan, 
‚ mit sinü Dilliü, eddo ıh imo ti danin 
werdan. 
naht du nu aödlihho, ibu dir din ellen 
taoc, 


heremo man hrusti giwinnan, 
bi(h)rahanen, ibu du där &nic reht 
bab&s 


abes. 
it doh nu argösto, quad Hiltibrant, 


ostarliutö, 

ir nu wiges warn, nu dih es sä wel 
lustit. 

‚, gimeinün niusé dd mötti, 

r sib Aiutü dero Aregilo (h)rumen 
muotiti, 

leserö drunnönd bäderö waltan.“ 


‚ lettun s& ärist asckim scritan, 
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Gr war ſtets an des Volles Spike, ihm war 
ſtets Kampf (zu) lieb; 

fund (bekannt) war er fühnen Männern, 

nicht wähne id, daß cr „mer (no) das Xeben 


babe... . 
„Zum Zeugen ruf ich Irmingot,“ ſprach Hiltis 
brant, „oben vom Himmel, 
daß du nie weiter (wieder) Streit führeft (fuͤh⸗ 
ren wirft) 
mit fo verwandten Manne 
Er wand da vom Arme gewundene Ringe, 
Aus Kaifermünze gemacht, wie ihm fle der Koͤ⸗ 


. 9... .u eo. eo 


nig gab, 
der Hunnen Herr, „(fo) gaß Me dir's nun aus 
uld gebe.” 
Sadubrant ſprach, Hiltibrant’8 Sohn, 
mit dem Ger fol der Mann Gabe empfangen, 
Spige wider Spike. Du bift dir, alter 


_ Hunne, 
ohne Maßen ſchlau, Lodeft mich mit deinen 
Morten, 
willſt mich mit Deinem Speere werfen; 
du biſt ein on A eier Mann, als du 
ewigen (von jeher) Trug führteft (übteft), 
das erähiten mir Seefahrer g fuhrtet (Abk 
nach Weſten bin (ſegelnd) über den Wendelſee, 
daß ihn Krieg wegraffte; 
todt iſt Hiltibrant, Heribrant's Sohn.“ 
Hiltibrant ſprach: „Wohl ſehe ich an deiner Ruͤ⸗ 


ung, 

daß du habeſt daheim (noch) einen guten Herrn, 

daß du noch aus dieſem Reiche Verbannter nicht 

wurdeſt. 

Wehe nun, waltender Gott! ſprach Hillibrant, 
Wehgeſchick geſchieht. 

Ich wallte der Sommer und Winter (zuſammen) 
ſechzig außer Landes, 

da man mich ſtets ſchaarte (teilte) in's Volk (in 

die Schaar) der Schuͤtzen; 

(auch) jo brachte man mir gi feiner Burg den 


od be 
uun fol mich das eigene Kind mit dem Schwerte 


hauen, 

zermalmen mit feinen Leibe, oder ich ihm zum 
Mörder werden. 

Doch magit du nun leicht, wenn dir deine Kraft 


augt, 

an ſo hehrem Manne Aiftung gewinnen, 

Raub erbeuten, wenn du da(zu) irgend ein Recht 
a 


Der ſei doch nun der Aergſte (Schlechteſte, Feigſte), 
rief Hiltibrant, der Oſtleute, 

der dir nun Kampf verweigert, nun (da) dich 
deſſen fo wohl gelüftet. 

Kampf, handgemeinen, verfuche Die Begegnung, 

wer von beiden fi) heute des Baffenihmudes 
begeben müffe, 

oder diefer Brünnen (Bruftpanzer) beider walten 
(ih bemaͤchtigen). 

Da ließen fie zuerft mit den Eſchen (Ranzen) 
ſchleudern, 
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Weffobrunner Gebet. — Muspilli. 


scarp@n schrim, dat in d&m sciltim stöntXun), | in ſcharſem Schauer (Anna, daß file ind 


do stöptun tö samane, staimbort& hludun, 


heuwun harmlicco Avitt& scilti, 
unti im irö Zintün Zutlilt wurtun, 


giwigan miti wApnum . ..... 


bilden flanden, 
da fprengten fie zufanımen (gegeneinander), I 
fteinernen Schneiden (der Streitägte) ertönte 
e bieben jaͤmmerlich die weißen Schilde, 
i8 ihnen ihre Linden klein wurden, 
zerftört mit den Waffen 
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Das Welfobrunner Gebet, 
im bairiſchen Klofter Welfobrunn oder Weffensbrunn aufgefunden, afliterirend. 


Dat gafregin ih mit fırahim firiwizzö 
meista, 
Dat ero ni was noh @fhimil, 


noh paum nohheinig noh pereg ni was, 
noh sunnä ni scein [noh sterno ni cleiz], 


noh mäno ni liubta noh der mareos&o. 
Dö dar niwiht ni was enteö ni wented 


dd was der eino almahtico cot, 
mannd miltisto; dAr wärun auh manak®& 


(mit inan) cötlihh& keist&: Enti cot heilac, 
10 cot almahtico, dü himil enti erda gawo- 
tös, 

enti dü mannun sö manac cöt forgapi, 

forgip mir in dind gan&d& rehta galaupa, 

enti cötan willeon, wistöm enti spähida 

enti craft tiuflun za widarstantanne enti arc 
za piwisanne, 

enti dinan willeon za gawurchanne. 


Das erfrage (erfahre) ich unter den Menſche 


ald der Wunder gröbt 
daß (die) Erde nicht war, noch das Himacdk 
ewölbe, 
noch irgend ein Baum, noch Berg nicht war, 
noch (die) Sonne nicht fchien, (noch ein Sten 
nicht glängte 
noch (der) Mond nicht leuchtete, noch der Meerſe 
Als da nichts (nicht) war, der Enden nod da 
Wenden (von Raum und Grenx), 
da war der eine allmädtige Gott, 
der Männer (Väter) mildefter; da waren and 


manche 
(mit ihm) göttliche Beifter. Und, Gott be 
Gott allmaͤchtig, du Himmel und Erde wirfik 


ihufeft), | 
und du dem Menfchen fo manch Gut (ver)gaft 
gib mir in deiner Guade (den) rechten Glauben, 
und guten Willen, Weisheit und Klugheit 
und Kraft (den) Teufeln zu widerftehen und Arged 

zu verweifen (vertreiben 
und deinen Willen zu wirken (vollbringen). 


HMuspilli, 
Bruchſtück einer althochdeutfchen alliterirenden Dichtung, aus dem 9. Jahrhundert. 
Muspili = Feuer, Weltbrand,) 


Daz hört ih rachön diâ weroltrehtwison, Das hörte ich fagen bie Weltrechtweifen (Br 
weifen 


daz skuli der antichristo mit Ellase pfgan. 

der warch ist kıwafanit, denne wirdit untar 
in wig arhapan. 

chenfun sint 80 krefüc,. diu kösa ist sö 


michil. 
Elias stritit pi den Ewigon lip, 
wili den rehtkernön daz richı kistarkan: 


pi dıü skal imo helfan der kimiles kiwaltit. 


der antichristo st&t pi demo altfiante, 
stêt pi demo satanäze der inan farsenkan 


skal. 
10 pt diü skal er in deru wikstett wunt pi- 
fallan, 
enti in demo sinde sigalös werdan. 
doh wAnit des filu gotmannd daz Elias (in 
demo wige) arwartit werd®, 


daß folle der Antichrift mit Elias ſtreiten. 

Der Wolf tft gewaffnet: dann wird unter Ihes 
ampf erhoben. 

Die Kämpfer find fo trfig, der Segenftand 1 
o gro 


groß! 
Elias ftreitet. um das eine Reben, 


er will den das Mechte Begehrenten das Ak 

Ä beftärfen (feft begränden 

deshalb wird ihm helfen, der des 
waltet 


Der Antihrift fteht bei dem Altfeinde (Erbfeinde 
fteht bei dem Satanas, der ihn verfenfen f 

(in den Abarımd). 
Daher wird er auf der Kampfftaͤtte verwun) 


allen 
und auf der Kriegdfahrt ſieglos werden. 


Doch glauben daran viel ver Gottmänner, N 
Elias in dem Kampf verlegt wir 


N ie * 
a, 


Heliand. 31 


daz Eliases pluot in erda kitriuft, | Alfobald fo das Blut ae in tie Erde 
träufelt, 
rfinnant di@ porgß, poum ni kistentit | fo entbrennen die Berge, Baum fteht nicht 
n erdu, ah& artruknänt, ein einziger in der Erde; die Waffer vertrocenen, 
arswilbit sih, swilizöt lougifi der himil, | das Meer verfchlingt fid (ſelbſt in der Hiße), es 
verbrennt in Lohe der Himmel, 
vallit, prinnit mittilagart, der Diond fällt, es brennt der Garten in der 


Mitte, 
ii kistentit. Denne stuatago in lant | Stein fteht nicht ein einziger feft. Es fährt dann 
der Zag der Strafe in's Land, 
nit di vuirũâ virihdö wisön. mit dem euer die Menfigen heimzuſuchen. 
nı mak denne mäk andremo helfan fora | Da kann nicht ein Verwandter dem andern hel⸗ 
demo muspille. fen vor den Weltbrand. 


“ . ‘ U} . ® . U} 0 . . . L ‘ ® Ü “ 


Heliaud, 


ſche Evangelienharmonie, alliterirend, vielleicht ein Theil der Bibel, die Ludwig der Fromme 

Jahrhundert für die Sachſen überſetzen ließ, der Sage nach von einem Bauer verfaßt, den eine 

: im Schlafe dazu berief, ein großartiges chriftliches Epos, das in vielen Zügen einen nationalen 
Charakter hat (Ncberfegungen von Kannegießer, Grein, Köne und Rapp). 


Prophezeiung von der Zerftörung des Tempels. 


g imu tho the godes sunu, (E8) erging fi da der Gottes Sohn, 
— mit imu, und ſeine Juͤnger mit ihm, 
id, fan tbemu wihe, (der) Waltende, von dem Tempel, 
is willio geng. gan fo wie jein Wille (war), ging (er). 
u uppen thene berg gisteg, "s fih auf den Berg flieg (er) 
rohtines, (der) Geborne (des) Herrn, 
u thar mit is gesidun, fegte fid dort mit feinen Gefellen 
n sagde filu und ihnen fagte viele 
, wordo. wahrer Worte. 
; begunnun im tho umbi thene zwih | Sie begannen ihm darauf über den Zempel (zu) 
sprekan, fprechen, 
ımon, umbi that godes hus; die Männer, von dem Gottes Haufe ; 
ı, that ni wari gotlicora fagten, daß nicht wäre herrlicher 
bar erdu (ein) Tempel auf Erden, 
erlo ham, durch Mannes Hand, 
mannes giwerk durh Mannes Wert, 
egincraft mit Vollkraft 
arıhtid. ein) Palaft errichtet. 
ie rikio sprak, a der Mächtige ſprach, 
bencuning, | er (der) Himmelskoͤnig, 
dun the odra. hörten die Anderen. 
ig iu gifellien,“ quad he, „sh kann Euch erzählen,“ ſprach er, 
ıoh wırdid thiu dd kumen, „daß noch wird die Zeit kommen, 
afstanden ni scal daß feiner (d. 5. von ihm) ftehen nicht foll 
Jar odrumu; | A Stein über dem andern, 
allid ti /odu ondern (daß) es fällt zu Boden 
iur nimid, und es (dad) Feuer nimmt, 
ogna, (die) gefraͤßige Flamme, 
nu so godlic si, obgleich es nun fo Herrlich ift, 
ico giwarht. fo weislich gearbeitet. 
li so dod thesaro weroldes giscapu: Und fo thut (d. h. geihicht e8) dieſer Welt 
efhöpfen: 
] groni wang.“ (8) vergeht die grüne Aue.“ 
engun imo is jungaron to, Da gingen ihm ' 


eine Sänger zu (d. h. gingen 
m 


| zu , 
ↄn ina 80 stillo: fragten ihn fo ſtill cd. b. heimlich): 
ango scal standen noh,“ quadun sie, | „Wie fange fol ftehen noch,“ fagten fie, 


.82.. 


„tbius werold an wunniun, 

er than tbat giwand kume, 

that the lasto dag 

liotes skine 

thurh wolkanskion? 

40 eftho hvan is eft thin wan kuman 


an thenne middilgard, 
ınankunni 

te adomienne 

dodun endi quikun? 
Fro min, the godo, 
us is tbes firwit mikil, 


waldandeo Krist, 

hvan that giwerden sculi!“ 
Tho im andwordi 

50 alowaldo Krist 

godlic fargaf, 

them gumun selbo. 

„That habad so bidernid,“ quad he, 
„drohtin, the 0, 

jac so hardo /arkolen 
imilrikies fader, 

waldand thesaro weroldes, 

so that witen ni mag 

enig mannisc barn, 

60 hvan thiu marie tid 
giwirdid an thesaru weroldi. 
Ne it ok te waran ni kunnun 

godes engilos, 

thie for imo geginwarde 
simlun sindun. 

Sie it ok giseggian ni mugun 
te waran —3 wordun, 
hvan that giwerden sculi, 
that he willie an thesan middilgard, 
70 mahtig drohtin, 

Firiho fandon. 

Fader wet it eno, 

helag fan Zimile; 

elcur is it biholen allun, 


Otfried. 


„dieſe Welt in Wonnen, 

ehe denn das Ende kommt, 

daß der letzte Tag 

Lichtes (d. b. im Lichte) erfcheint 

durch den Wolkenraum? 

oder wann ift wieder dein Wahn (d. b. Abſic 
zu kommen 

auf diefen Mittelgarten (d. 5. Erde), 

(da8) Menſchengeſchlecht 

zu richten, 

(die) Todten und (die) Lebendigen? 

Herr mein, der gute (d. 5. du guter), 

uns iſt deß Kürwig großer (d. b. große Re 

d 


gierde), 
waltender Chriſt, 
wann das werden ſoll!“ 
Drauf ihnen Antwort 
der allwaltende Chriſt 
guͤtlich (d. h. liebevoll) gab, 
den Männern ſelbſt. 
„Das hat fo verborgen,” fagte er, 
(der) Herr, der gute; 
auch fo fehr verhehlt 
(des) Dee Vater, 
waltend dieſer Welt, 
fo daß (e8) wifjen nicht Tann 
irgendein Mannes Kind, 
wann die berühmte Zeit 
wird (d. h. kommt) in diefer Welt. 
Noch es auch in Wahrheit nicht kennen 
Gottes Engel, 
die vor ihm gegenwärtig 
immer find. 
Sie es auch gefagen nicht mögen 
in Wahrheit mit ihren Worten, 
wann dad werden foll, 
daß er wolle auf diefem Mittelgarten, 
(der) mächtige Herr, 


I die Menfchen prüfen. 


(Der) Later weiß es allein, 
(der) Heilige vom Himmel; 
fonft iſt es verhehlt Allen, 
(den) Lebendigen und Todten, 


guikun endı dodun, 


van it kumi werdad.® wann fein Kommen wird (d. i. gefchieht)." 


Otfried, 


Benedictinermönch in Weißenburg im Elfaß (wahre | müthlidh, bisweilen myſtiſch allegorifch, mans 
fcheinlich aus Schwaben) um 870. Sein Krift, | troden. Das Wert ift in fünf Bücher gehe 
in gereimten Strophen, ift das ältefte Denkmal | 1. Ehrifti Geburt und Jugend, 2. fein Wuf 
umfaffender deutfcher Reimdichtung; der Reim wech» | und feine Lehre, 3. Wunder, 4. Leiden ab 2 
felt jedoch manchmal mit Affonanzen; auch findet | 5. Auferftehung und Himmelfahrt. 

fich Alliteration. Die Behandlung iſt fromm, ges 


Die Rede des Herrn auf dem Gelberge. 
(Vgl. das Bruchſtück aus Heltand.) 


1 Gisng tho drühtin thänana, 1 (68) ging da (der) Herr (von) Vena 
mit imo oub sine thögana, mit ihm anch feine Jünger, 


En 
\ 


imo innan thés 

ies huses. 

6r: „Giwisso ih sagen iu, 
‚, werdent noh zi thıu, 

nt 86 unthrate, 

ıt al zi sAte.* 


e sid themo gänge 
6liberge; 

ie nan suntar — 

filu wüntar: 

uns, meistar, thänne 
ft gigänge, 

ot J— eman scalt, 
iu w6rolt ouh zigät?« 
net,“ quaddr, „thero däto, 
gläwe thrato, 

däron in färs 

zon lüginara. _ 

ısit famarlichaz thing 
ın worolt ring, 

» int in sühti 

ru flüthi !* 

alt in thin sin guüati 
n ärabeitı, 

ltun rfnan 

non sinan: 

o haz ouh mänagan, 
ıl&ganan, 

rengan, 

e iz mügun bringan; 
;e scoltun fähan, 

on zfahan, 

furi küninga 

tiabun thegana. 

er ın dröst tho älles 
6des fälles, 

; ni wärı bi alles waz, 
ah sinan dinan haz. 
örget fora themo lfute, 
3t ın nöte, 

n ni weöntet, 
äntwurtet. 

risero wörto 

füih härto, 


dina, 

{ne thegana. 

in s&elbo zı thfu, 

yuh sprichu uzar fu, 
herzen guates, 

‚ festes müstes. 

t in ouh zi wäre 

, 6ndidagen thäre. 
ouh gindto 

isten „ato, 

s git isses, 

It thaltit thanna l&s ; 
thaz, ni hfluh thih, 
n allen üngilih, 

sfnt thanne in wewen 
in seren, 

ndbuch. JIL 


Dtfried. 33 


zeigten fie ihm indeſſen 
(den) Bau des Haufes. 
2 Sprah er: „Gewiß, ich ſage euch, 
diefe Steine werden noch zu den (näml. kommen), 
daß fie find fo unwerth, 
(und) bier liegen al zur Saat (d. h. wie ge: 
eh,“ 


äet). 
3 Er faß (d. i. fegte ſich) nach diefen Gange 
auf dem Delberge; * 
fragten fie ihn insbeſondere, 
fie war deß (d. i. nahm e8) fehr Wunder: 
4 „Sage und, Meiiter, denn, 
wie die Zeit gebt, 
ald Zeichen, wie du kommen ſollſt 
und wie die Welt auseinandergeht?” [eigniffe), 
5 „Beachtet,“ fprach er, „diefe Thaten (Er⸗ 
ja feld vorfichtig fehr, 
daß euch nicht dringen in Gefahr 
die manchen (vielen) Luͤgner. 
6 (Es) erwaͤchſt jämmerliches Ding 
über dieſen Weltring, 
in Hunger und in Eeuchen, 
in armfeliger Flucht!“ 
7 Drauf erzählte ihnen Die feine Güte 
die felben Muͤhſeligkeiten, 
die fle ſollten erdulden 
um feinen Namen (feinetwegen); 
8 Menfhenhaß auch manchen, 
über fle gelegen, 
Reid fehr unerbittlichen, 
jo weit fie es koͤnnen bringen; 
9 Wie fie follten faben, 
zu (den) Sergögen (Richtern) zichen, 
gebunden vor Könige 
die feinen lieben Diener. 
10 Gab er ihnen Troſt über Alles, 
(über) den ihren Xodesfall, 
fagte, daß es nicht wäre für anders was, 
wenn nicht um jeinigen alleinigen Haß. 
4141 „Nicht forget (fürchtet euch) vor dem Volke, 
wenn ihr ſteht in Roth, 
aus Furcht nicht wendet, 
was ihr ihnen antwortet. 
12 Ich weifer Worte (mit weifen Worten) 
bewaffne euch recht, 
(mit) rechter Rede; 
ihr feid meine Degen (Jünger). 
13 Ich bin felbit zugegen, 
ja da auch fpreche (ih) aus eud,, 
bewaffne (eure) Herzen (mit) Gutem 
und fehr mit feſtem Muthe.“ 
14 Sat ihnen auch in Wahrheit 
von dem Endetag Dort, 
erwähnt ihnen auch genau 
des Antichriftes Zeit, 
18 des Bedrängniffes, 


das die Welt erduldet dann leider: 
J„Gewiß das, nicht hehl, ich es, 


das iſt allen Beiten ungleich. 
16 Sie find dann in Wehen, 
in Mübfeligkeiten ſchmerzlichen, 


3 
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thaz @r ni ward {6 suülih fal, 
ouh fämer werdan ni scäl. 
17 Thaz kürzit drubtin säre 
thuruh tbie drüta sine, 
thuruh then göteleidon 
mit sfnen ginädon. 
18 Duit mäno ıoh thiu sunna 
mit finstere ünwunna, 
ioh fallent ouh thiu sterron 
in erda filu. ferron. 
19 Sih, weinot thanne thuruh tbia qufst 
4l thaz hiar in drdu ist, 
thüruh thio selbun grünni 
al thiz wörolt kunnı. 
20 So sehent se mit githufnge 
uéman thara zi thinge 
fon wö6lkonon herasun 
then selbon me&nnisgen sun. 


Das Lupwigslier. 


daß vorher nicht ward wohl jolcher Kal, 
auch immer werden nicht fell. 
17 Dies kürzet der Herr bald 
wegen der Gellebten feinen, 
wegen der Bottleidenden 
nit feinen Gnaden. 
18 (8) verbreitet (der) Mond und die Son 
Zinfternig, Unwonne, 
und (ed) fallen auch die Sterne 
auf die Erde fehr weit. 
49 Sieh, (es) weinet danı ob diefer Drang 
Alles, das bier auf Erden ift, 
wegen derfelben Unfaͤlle, 
all vieles Welt: Sefchlecht. 
20 Dann fehen fle mit Bedräugniß 
kommen daher zu Gericht 
von (den) Wollen herab 
den felbigen Menfchen: Sohn. 


Das Sudmwmigslie», 


von unbekannten Verfaſſer (nah Einigen vom Mönh Hucbald, nah Anden von Dtfrier md 
Weißenburg), den Sieg Ludwig's III., Königs von Auftraften und Neufktien, über die Norman 
(bei Saucourt 881) feiernd. 


Einan kuning weiz ih, heizsit her Hludwig, 
ther gerno Gode thiondt; ih weiz, her imos 
Öndt. 
Kind warth her faterlös; thes warth imo 
saär buoz: 
holöda inan trubtin, magaczogo warth her 
in 


sin. 
Gab ber imo dugidi, frönise githigini 
stual hier in Vrankön: sd Srüche her es 
lango! 
Thaz gideild her thanne sär mit Karlemanne, 
bruoder sinemo, thia czala wunniönd. 
Sö thaz warth al gendiöt, —x wolda sin 


0Q, 

10 ob her arbeidi sö jung tholön mahti. 
Liez ber beidin® man obar seo lidan, 
thiot Vrankönd manön sundiönd. 
Süne sär verloran@ wurdun sum erkorand; 
haranskara tholöta, ther &r mifselebeta. 
Ther, ther thanne thiob was, inder thanana 

Binae, 
nam sina vastön; sidh warth her guot man. 
Sum was luginfri, sum was skächäri, 
sum fol löses; inder gibuozta sih thes. 


Kuning was ervirrit, thaz richi al girrit, 
20 was erbolgan Krist: leidhör thet in- 


gald iz. 
Thoh erbarm@d es Got, wisser alla thia nöt, 
hiez her Hludwigan tharöt sär ritan: 


„Hludwig, kuning min, hilph minan liutin! 
betgun sa Northman harte bidwungan.“ 



















Einen König weiß ich, heißet er Zurmwiz 
ber gerne Gott dienet; ich weiß, er ihm's Ich 


Kind ward er vaterie dep ward ihm I 


rſatz: 
führte ihn der Herr, —38— ward er ſem. 


Gab er ihm QTüchtigkeit, herrliche Degenſchat 
Stuhl Bier bei den Sranten ; fo braude ai 
ange! | 

Daß teilte er dann bald mit Karlınam, | 
dem Bruder feinem, die Zahl der Wonnen. 
Wie das ward all geendigt, prüfen wollte 9 
n, 

ob er Mühfeligkeiten fo jung dulden moͤcht. 
Ließ er heidniſche Männer über See gleits 
(aM) Volk (der) Kranken mahnen (der) SU 
finige bald verlorene wurden theils erteraik 
Harmbefcherung erduldete, der cher (früber) 
lebete (ein fchlechtes Leben TE 

Der, der dann ein Dieb war, und Nr DM 


genas, 

nahm feine Faſten: ſeitdem (ſpäter) ward a 
guter Mann. 3 

Mancher war (ein) eigner, Mandyer wer M 
Örder, 

Mancher vol Zuchtiofigfeit, und er büßte I 
nigte) fi davon. 

Der König war entfernt, Das Reich ganz 
(ed) war erzürnt Chriſtus: Leider 4 catzah 


Doc erbarmete «8 Ser wußte er ak 
otd, 
bieß er Ludwigen dahin bald reiten. 


„eubwiß, König mein, Hilf meinen Leuten! | 
(e8) Haben fie die Normannen hart berringe! 


Das Ludwigslied. 


; sprach Hludwig: „Hörro, so duon ib! 
rett& mir iz, al thaz thu gibiudist |!“ 


m her Godes urlub, huob er gund- 
fanon if, 

r tbara in Vrankön ingagan North- 
mannön. 

hancödun th8 sin beidödun, 

dhun al: „Frö min, so lange beidön 
wir thin!“ 

; sprah lüto Hiudwig ther guoto: 

st ıuh, ‚gieellion, min& nötstallon! 

anta mih God, ioh mir selbo giböd, 

rät thuhti, thaz ih hier gevuhti, 

bon ni sparöti, unz ib iuh gineritl. 

| ib, thaz mir volgön all@ Godes hol- 

on 


t ist thiu hier wist s6 lango, 86 wili 


rist. 
r unsa hina varth, therö hab£@t her 
giwalt. 
r 8ö hier in ellian iduot Godes wil- 
ion, 
nit her gisund üz: ih gilönön imoz, 
her thär inne, sinemo kunnie.* 
ım her skild indi sper, ellianlicho reit 


her, 
r wär errahchön sina widarsahchon. 


i was iz buro lang, fand her thia 
Northman; 

ob sag&da: her sihit, thes her ger@da. 

uning reit kuono, sang lioth frönd, 

> saınan sungun: „Kyrrie leison !* 

ras gisungan, wig was bigunnan, 

kein in wangön, spilödun thes Vran- 


n. 
ir vaht thegenö gelih, nichein 80 s6 
udwig; 
dı kuoni, thaz was imo gekunni. 
thuruh skluog her, suman thuruh 
stah her; 
tancta ce hanton sinn fianton 
itdes: Sö w& im hio thes libes! 
t si thiu Godes kraft! Hludwig wartlı 
sigihaft; 
len heiligön thanc: sin warth ther 
sigikamf. 
ıbur hludwig, kuning w... salig 
o ser hio was, so war so ses thurst 
was. 
e inan truhtin bi sinan ergrehtin. 
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Dann ſprach Ludwig: „Bert, fo thne ich! 

Tod nicht entreiße mir es (mache es mir unmögs 
(ih), Alles, das du gebieteft!“ 

Da nahm er Gottes Urlaub, hob er (Die) Kriegs⸗ 


fühne auf, 
ritt er dahin zu (den) Franken entgegen (den) 
tormannen. 
Gott danften, die feiner warteten, 
fpradyen alle: „Herr mein, fo lange warten wir 
dein! * 
Dann fprach laut Ludwig der Gute: 
„Tröftet euch, Gefellen, meine Nothgefährten ! 
Her fandte mich Gott, auch mir feldft gebet, 
ob euch ratbfam daͤuchte, daß ich hier kaͤmpfte, 
Mich felbft nicht fchonte, bis ich euch errettete. 
Nun will ich, daß mir folgen alle Gottes Hols 


den (Getreuen). 
Beicheert ift das Hierfein, fo lange als Ehriftus 


will; 
will er unfere Hinfahrt, deren hat er Gewalt. 
Wer alfo bier in Kraft thut Gottes Willen, 


kommt er gefund aus, ich ol ihm es, 
Bleibt er Darin, feinen @efchlechte. 
Da nahm er Schild und Speer, gewaltiglid, 


ritt er, 
wollte er irgendwo auskundfchaften feine Wider⸗ 


Ä acher. 

Da war es nicht fehr lang, fand er die Nors 

Gott Lob ſagte (er) er fit deß er begehrt 
0 agte (er), er ſieht, deß er begehrte. 

Der König ritt Fühn, fang (das) Lied heilig, 

und alle zufammen fangen: „Kyrie eleijon !” 

Sang war gelungen, ampf war begonnen, 

Blut fehlen In den Wangen, (e8) freuten fich deß 

(die) Franken. 
Da foht der Helden geliher, Keiner fo wie 
udwig, 
fhnell und fühn, das war nm angeitammt. 
Manden durchſchlug er, manchen durchſtach er, 


Er fchenkte mit den Händen feinen Feinden 
bitteres Leides: fo weh ihnen hier des Lebens! 
Gelobet fei die Gottes Kraft! Ludwig war fieg- 


aft 
ſprach allen Heiligen Vant: ſein ward der Sie⸗ 
geskampf! 


‘ “ L [2 ® “ 


Erhalte ihn der Herr bei feiner Herrlichkeit ! 


nannten Görliger 


Frau 


geſtorben den 8. Februar 1127 in Böttweih oder 
einem benachbarten Klofter, Berfaflerin ver ſoge⸗ 
Evangelienharmonie 
(Leben und Leiden Jeſu, vom Antichrift und füngs 


Aus dem Sehen Jeſu. 


Des anderen tages vil fruo 

duo brahten si ıme ein wip zuo, 
die heten si vunden 

an tötltchen sunden. 

Vil frö si duo wären, 

d& si mit ir fuoren; 

si wänten, daz si mahten 

den wistuom überbrahten, 

ob er si nerte, 

10 daz im diu & daz werte, 
unde hiez er si steindn, 

sö ne were niuht der Gotesun. 
Do giengen si in daz templum, 
da vunden si den Gotesun: 

ze des wibes gesihte 

befulehen si im daz gerihte; 

si bAten in, daz er sagete, 
waz diu & habete. 

Dö sprach er durch stn guote, 
20 swer diu & habet behuotet 


Ava. 


av, 


ften Gericht). Ihre beiden Söhne (der ä 
im Klofter Gdttweih, ftarb den 2. Janu 
der jüngere, Heinrid, um 1130) w 
Berfaffer mehrerer uns erhaltenen Gedichte 


der solte si steinen, 

anders neheiner. 

Dö si daz vernämen, 
unwirdlichen si sähen, 

fliehen si begunden, 

ze den turn si üz drungen: 

dA ne bestuont inne nehein Iip, 
wanne Christ unde daz wip. 

Dö screip der Gotes werde 

30 mit den vingeren an der erde 
vil lang er nider nihte, 

dar n&ch er üf blihte; 

duo sprach er ze der gemeinen: 
„Wß sint, die dich wolten steinen 
Dö spraeh daz suntige wip: 
„Hie nist, herre, nehein Itp!« 
Duo sprach daz &wige lieht: 
„Ich verteile din ouch niht! 

nd denche an die säle 

unde ne sunde nibt m£&re: 

ze wäre sagen ich iz dir: 

dine sunde sint vergeben dir!“ 








Poetifhe Bearbeitung der Bücher Moſis, 
fhon vor 1122, Genefis und ein Theil des Erodus. 


du scolt dir einen wisen man suot 
der näh dir daz lant 
häbe in siner gewalt, 
deme daz lint si undertän. 
Der setze sinen ambtman 
über iegelich gou, 
-über chorn iouch hou 
den in disen siben jären. 
30 Daz nicht versmähe: 
si ne heizzen mannegelich fazzen an 
sines chornes daz finfte teil, 
10 wie mahte sie bezzere sin? trage iz zuo fröneme stadile 
Da näch chöment sibiniu. oder fuor iz üf sineme wage. 
sO freissam, Man scol dir iz frönen, 
daz lutzel liutes best&t, ‘| den chanftigen hunger d& mite h£ 
iz ne lize hungeres töt. 80 ez sö tiuren beginnet, 
Sö daz chorn zerinnet, daz niemen nicht vindet, 
sö ist, daz fihe skiere wirt furebräht, sö scolt du in da mite helfen, 
sö muozzen si suellen, bödiu geben iouch verchoufen: 
vore hungere chuellen: sö genisit dir daz liut; 
wie mahte in wirs sin? daz wirt dir vil liep; 
20 80 muozzen si irsterben. sö mac man dir gesän. | 
Wilt du mines rates ruochen, 86 dunchet iz mich wole getän. 


Joſeph deutet Pharao’ Träume. 


Dei siben rinder feiztiu 

und dei siben eher volliu, 

daz sint siben jAr guotiu, 

alles rates volliu, 

sÖö nie bi mannes geburte 

neheiniu bezzeriu wurden; 

nien wart der geborn, 

bt dem baz wurde fleisk unde chorn 
ole noh win; 





Der Pfaffe Wernper. 57 


Zweite Beriode. 
Erftier Abſchnitt 


c. 1150 bis 1800. 


L Epiſches. 


ige Dichtungen, worin theilweife Geiftliches und Weltliches gemifcht find, Leiten zum 
Kunftepos hinüber. 


Ber Pfaffe Wernher, 


Tegernfee, dichtete 1178, nach einer las 
be, das Leben Mariä (bis zur Rüd- 


m Schen der Iungfran Maria. 
Eingang des zweiten Liedes.) 


nemet die senften l&re 
r magede höre, 
ı den heilant gebar. 
herze, hevet ıu dar, 
az heil gwinnet, 
niemer zerinnet, 
ie der undirdi 
fithliken lige 
sun an dem fuoze, 
e uns gebuoze 
'eit und unser sere. 
affe heizet Wernhä&re, 
ı lides began; 
m er urchunde nam, 
ouh von Christe 
ew liste 
nt unde gewihet; 
ime des verzihet: 
is ist der orthabe, 





kehr aus Aegypten reichend), durch Sprache, Vers⸗ 
bau und Darftellung unter den Legenden hervorragend. 


20 der rätet, daz man üz trage 


die margariten an daz lieht, 
daz sie werde vertunchelt nieht 
in dem irdisken stoube; 

dä hilfet uns der gloube, 

den wir zu der kuniginne hAn, 
sö wir dem tievil widerstän. 

Sie ıst des himels froue unde brüt, 
sie beschirmet wol daz liut, 
unde alle ir undertäne 

80 die getuot sie sorgen ane; 
sie hät den heiligen az lön 
gem£rt mit des lebens chrön, 
wand allez mannes chunne 
ienoh ze helle brunne, 

wäre in diu maget niht chomen, 
diu sie üzer nöt hAt genomen. 
Sie ist ein christalle, 

uber die engil alle, 

ein liehtvas ın der vinster, 

40 sie ziuchet uns von der winster, 
daz wir zeswenthalben gesten, 
sö wir an das gerihte g£n. 


Lobgefang auf den hd. Anno, 
von unbelanntem Verfaffer, feiert den Erzbiſchof Anno von Köln (geftorben 1075), vom 


nne ber Welt anheben. 


St vermifcht, wie die Kaiferchronit, die heilige Gefchichte mit 


Profans Gefchichte und Sage. 


Str. 1. 
’rten ie dicke singen 
ten dingen, 
le helide vähten, 
reste burge brächen, 
liebin winiscefte schieden, 
ıe künige al zegiengen ; 
zit, dar wir decken, 
selbe sülin enden. 
der unser h£erre güt, 
uge zeichen her uns vure dit, 


als er Affin Sigeberge havit gedän 
durch den diurlichen man, 

den heiligen bischof Annen, 
durch den sinin willen, 

dabi wir uns sülin bewarin, 

wante wir noch sülin varin 

von diseme ellendin libe hin 

zin dwin, dA wir iemer sülın sin. 


Str. 11 — 16. 


11 In den zitin iz gescach, 
als der wise Daniel gesprach, 





38 


duo her sini truome sagiti, 
wi her gesin havite 
vieri winde diser werilte 
in den michilin meri velhtinde, 
unz üz dem meri giengin 
vreislicher dieri vieri, 
Viere winde bizeichenint vier engele, 
die phlegint werilt allere, 
die dier vier künicriche, 
die diu werilt soldin al umbegrifen. 
12 Diæz &risti dier was ein lewin, 
si havite mennislichen sin; 
diu bizeichenit uns alle küninge, 
die dar wäArin in Babilönia, 
dere krapht und ire wisheit 
gidAdun ıre riche vili breit. 
138 Daz ander dier was ein beri wilde: 
her havite drivalde zeinde; 
her zibrach al, daz her ane quam, 
undi zitrat iz under sinin klAwin. 
Der bizeichinöte driu künicriche, 
diu zisamine al bigondin grifin 
bt den zidin, duo Cirus unde Därius 
ewunnin chald&ischi hüs; 
je zwöne riche küninge 
si zistörtin Babilönie. 
14 Daz dritti dier was ein lebarte, 
vier arin vederich her havite; 


der bizeichindte den kriechiskin Alexan- 


derin, 
der mit vier herin vär aftir lantin, 
unz her der werilt einde 
bt güldinin siulin bikante. 
In Indi& her die wüesti durchbrach, 
mit zwein boumin her sich dä gesprach, 


Die Kaiſerchronil. 


mit zwein grifen 

vür her in liuften; 

in eimo glase liez er sich in den: 

Duo w sin ungetrüwe man 

diu kettenin in daz merı vram; 

si quädin: „Obi du wollis sihen « 

80 walz iemir in demo grunte!“ 

Duo such er her vure sich viizin 

manigin visc grözin, 

half Fisc, half man: 

dad diüht un vili harte vreissam. 
15 Buo gedächti der listige ma 

wı her sich mohte generian. 

der wag vfrtin in demo graunte, 

durch daz glas sach her manige 

unz er mit einim blüte 

daz scarphe meri 

Alsi diu vlüt des blütis inpfant, 

si warf den heirin aniz lant. 

S0 quam her wider in sin riche, 

wol ıntfingin un die Kriechen. 

Manigis wunderis genihte sich d 

driu teil her der werilte zume ge 
16 Daz vierde dier ein ebir w. 

die küenin Römäre meindi daz. 

Iz havite isirne kläwin, 

daz ne kondi nieman gevän, 

iserni zeine vreissam: 

wi sol diz iemir werdin zam? 

Wole bizeichinit uns daz waltswi 

daz die riche zi Röme sol vri st 

Der ebir zin horn trüg, 

mit ten her sini vianti nidirslüg; 

her was sö michil unti vorhtsam: 

zi Röme wart diu werlt al gebo: 


Die Raiferhronih, | 
(Der Kaiser und der Kuonige Buoch), älter als das Annolied (vor 1160), gleichfalls eine V 


von Geſchichte, „Sage und Legende, diente bis in das fpätere Mittelalter vielen Profa= 
als Grundlage. 


Die vier großen Weltmonardien. | getäten ir riche vile breit. 


i in bere wil 
(Vergleiche oben in Annoliede Ste. 11 — 16.) Dax ander Der mas zende: De 
In den ziten iz geschach, 


der bere was alsö vreilsam, 
als der wissage Daniel d& vor sprach, 20 von mennisken nemohte er 
do der kunic Nabuchodondsör sine troume werden : 
sagete, Der bezeichent driu kunicriche, 

die wider einandir solden grifen, 
dö Cirus unde Därius 

ewunnen chaldeiske hüs: 

ie zwäne riche kunige 
zistörten Babilönie. 
Daz dritte tier was ein lıbarte; 
vier arın vetich er habete. 
Der bezeichenet den kriechischeı 


die er gesehen habete, 

wie vier winde 

vuorin vehtinde, 

und in deın mere giengen 

vier tier wilde: 

die bezeichent vier kunicriche, 
10 die alle dise werlt solden begrifen. 
Daz @rste tier was ein lewin: 
sie habete mennisclichin sin. 
Die bezeichent uns alle kunige, 
die dar wären in Babilönie, 
der krait unde ir wisheit 


» ®. 
30 der mit vier hern vuor aflır 
unz er der werlde ende 
bi guldinen siulen bekande. 
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Der Pfaffe Konrad. 39 


‚ er die wuoste durchbrach: 
in boumen er dA gesprach; 
ien grifen 
zuo den luften; 
ıe glasevazze 
ich in den s£. 
ıe wurfen sine ungetriuwe man 
tetenen in daz mere vram; 
chen: „Nü dü gerne sihist wundir, 
immir an des meres grunde “ 
ı der wundirlichi man 
vur sich gfin 
ges ze prime 
en dritten tac ze nöne, . 
ein gröz wundir, 
e walzete ez umbe. 
ihte der listige man, 
er sich mohte generian 


mit sin selbes bluote: 

daz scharpfe mer er dö geruorte. 

Alse die vluot des bluotes intphant, 

sie warf den h£rren üz an daz lant. 

Er kom wider in sine riche; 

wol intphiengen in die Kriechen. 

Vil manıc wundir irleit der selbe man: 
driu teil der werlte er zuo ime gewan. 
Daz vierde tier ein ebir was: 

60 den tiuren Jülium bezeichenete dJaz. 
Der ebir zehin horn truoc, 

mit den or sine viande alle nidir sluoc. 
Er zebrach al, daz er ane quam, 

unde zetrat iz undir sine kläwen. 

Jülius betwanc alle lant; 

sie dienden alle sinre hant. 

Wol bezeichenet uns daz waltswin, [sin. 
daz das riche zuo Röme sol immir vri 


Der Dfaffe Bonrad, 


Bon ihm das Rolandslied (Ruc- 
, eine epifhe Dichtung, die infofern 
iftlihen Poeſie verwandt iſt, als Karl 
darin als Belämpfer res Islams er- 
nbaltsangabe: Karl der Große, bis 
vorgedrungen, knüpft Unterhandlungen 
aragenenlönige Maffilie an, und wählt 
's Rath deſſen Schwiegervater Genelun 
‚ten. Genelun, darüber gegen Roland 
ad auf Rache finnend, beredet Maffilie, 





Roland's Tod. 


; cherte gên Yspanien 

»n den erslagenen; 

z zuo ainem boume, 

er vil chüme. 

r siner hant 

r daz hoın Olivant, 

anderen Durndarten. 

den im gewarte: 

ote er sich allen bestraich, 
ougenlichen er im näch slaich. 
ächte der haiden: 

disen vir stainen 

rbet Ruolant; 

rten nim ich ze miner bant 
ivanten; 

‚ ich in dem lante, 

Besiget haben, 

. habe Ruolanten erslagen. 
ut sich imer mêre 

. arabiskiu erde.“ 

; was von den sinen chomen, 
geschiezen maht mit ainem bogen 


fih zum Schein zu untenverfen, und beftinumt 
Karl, bei der Heimkehr Roland mit der Hälfte 
von Spanien zu belehnen. 
Roland, von den Sarazeııen überfallen und bes 
drängt, ftößt in fein Horn Dlivant, um Karl zu 
Hilfe zu rufen. Diefer kommt, nachdem Roland 
fhon gefallen, beflegt die Bcinde, und hält gu 
Aachen Gericht über Genelun, ver, feine Treus 
loſigkeit büßend, von wilden Pferden zu Tote ges 
ſchleift wirt. 


Der jurüuͤckbleibende 


unter den marmilstainen; 

dö wänte der haiden, 

daz er töt wäre. 

Do enthilt sich der helt märe, 

unz im der haiden sö nähen chom; 
üf zucht er daz horn, 

uber den heim er in sluoc, 

80 daz ım daz verhbluot 

üz sinen ougen spranc. 

Er sprach: „Daz du habist undanc, 
daz du mir ie s6 nähen torstest chomen; 
Olivant ist zechloben |!“ 

Er erzurnte vil harte: 

sus redeter ze Durndarte: 

„Nu ich din nicht scol tragen, 
dune wirst niemir mennisken ze scaden |“ 
daz swert er üf huop, 

40 in den stain er iz sluoc; 

iz ne t&t sin nehain war. 

Er scluoc iz aver dar 

mit paiden sinen hanten; 

daz swert er umbe wante, 

er versuocht iz zehen stunt. 


Er sprach: „Lägestu in des möres grunt, 


40 Der Pfaffe Lampredt 


Mit grimme er aver scluoe, 
Do daz swert vor im gestuont 
ane mäl unt Ane scarte. 

n“® .. nen 


daz du dehainem christen man 
niemir m@re wurdest ze ban; 
scol dich dehain haiden en, 
50 daz wil ich imer Gote 


Der Bfaffe Samprecht, 


nicht ange vor 1200, bichtete einen Alexander, | worden. Der erfte Theil folgt mehr ver ® 
worin der antile gefhichtliche und fagenhafte Stoff | während ter zweite vocherrſchend Mahrch 
mit Farben, welche der durch die Kreuzzuge erſchloſſe⸗ Wunder berichtet. 





neu orientalifchen Welt entichnt find, auegeſchmückt 


Aleronder's Dmweikampf mit Porus. 
(®. 4457 — 4534.) 


Död Alexander gesach 

daz dä sö vil töt lach 

siner wigande 

(alsö getäner scande 

was er & vil ungewone), 

vil schiere was er dö comen, 

da er Porum gesach. 
Vermezenliche er zö ime sprah; | 
„Des habe wir, kuninc, laster, 
10 daz unscr zveier geste 

sö lange samt vehten, 

unz die güten knehte 
beidenthalp werdent irslagen : 
80 ne muge wirz niemer m£r verclagen, 
noh niemer mêr verwinden 
under unsen ingesinden. 

Nu läze wir di here stän 

unde in beidenthalben fride hän, 
unde sver den zebreche, 

20 daz manz an ime reche. 

Nu nem du, kuninc, wider mich, 
unde ıh ein einwich wider dich: 
sver daz heil gewinne, 

unde mit gnäden comet hinne, 
dem werden des anderen man 
mit ihr dieniste undirtän.“* 
Porus der riche, 

der globete fröhliche, 

daz Alexander där sprah: 

30 ime was 20 dem camphe gäch; 
er was vil langer, 

dan der kuninc Alexander, 

zvier cläftere unde mêr 

Porus was stark unde h£r; 

des getröster sich, 

unde gelobete daz einwich: 

daz wart ime sint zeleide. 


Di kuninge küme beide 

des kamphes irbeiten; 

40 dar zö si sih bereiten. 

Dö si solden striten, 

dö stunden in beiden siten 

di here, alse dA gelobit was. 
Di börren zucten di sahs: 
zesamene si dö sprungen. 
Woh, wi di svert clungen 

an der fursten handen, 

dA sih di ande 

hiwen, alse dı wilde swin: 

50 d& was nit under in. 
Michil wart der stahilscal: 
daz fiur blickete ubir al, 

d& si des schildes rande 
zehiwen vor dı hande. 

Si giengen alle wile 

wider ander ze bile; 

wol nuzeten di ecken 

di türliche reoken 

ir geweder wider den anderen. 
60 Ds dühte Alexanderen, 
daz er daz bezer habete. 
Poren lüt des irzagete, 

unde ouh von unheile 
vercristen algemeine. _ 
Under des Porus dare sach, 
Alexauder gab ime einen alah, 
unde t£&time an den stunden 
eine 80 gröze wunden, 

daz der michele man 

70 zö der erde gevallen quam. 
Svi gerne er wider wolde streb« 
er mohte langer niwit leben: 
er lach där ze hant töt. 

Daz möse wesen durh di nöt, 
wandime Alexander 

selbe mit sinen handen 

daz houbit von dem bfche slücl 
dö häter des camphes genüch. 


Heinrich von Beldele. 41 


Beinrich von Veldeßke, 


ber, dichtete am Hofe zu Gleve 
vöfifchen Vorbilde einen Theil ſei⸗ 
hielt das ihm entwandte Werl am 
ofe wieder und vollendete es hier 
enthält die Befchichte des Aeneas 
ung Troja’s bis zur Gründung 
Stelle des antilen Charakters ift 


198 Der Eneit, 
(12894 — 18044.) 


ı in allen siten, 

vil witen 

ınd an der sträzen 
zer mäzen. 

und die varende diet 
len sich nict, 
-ltsiechen lüte. 

ie noch hfte 
3chzit wäre; 

hen si daz möre, 
'enthalben zuo. 

ı ouch duo, 

n vernomen. 

gerne dar komen 
liche: 

surden riche, 

Ich was. 

r hörre Eneas 
rekröngt. 

im wol gelönet 


2) 
richheite. 
ıert er den goten, 
vart dar geboten, 
wol den sinen. 
man Lavinen 
neginne. 
rre minne 
iebem ende 
milsewende. 
die höchztt, 
stuole vil wit. 
inz do ane vienc. 
lö ze tische gienc 
rsten edele, 
sin gesedele, 
riche, 
he. 
A gedienet wart. 
die spise niet gespart. 
s vlizen wolde, 
’n solde, 
ienet wöre, 
in langez märe: 
ı ü hie sagen wil, 


ein durchaus mittelalteriges Gepräge getreten, und 
die hoͤfiſche Minne iſt zum Mittelpunkt des Gan⸗ 
gen gemacht. Veldeke galt dem ganzen Mittels 
alter als Water der höfifchen Poeſie. Gr vichtete 
auh Deinnelieder. Indem er als einer ber 
Erften auf reinere Reime und firengeres Metrum 
achtete, wirkte ex fehr förderlich auf Die Form der Poeſie. 


man gab in allen ze vil 
ezzen unde trenken, 
des ieman kunde erdenken 
und des sin herze gerte, 
50 vil wol man in des gewerte. 
Dö si do gesäzen 
und vröliche gäzen _ 
vil wol näch ir willen, 
do ne was ez d& niet stille: 
da was geruofde sö gröz, 
daz es dıe touben verdröz; 
dA was spil und gesanc, 
unde buhurt und getranc, 
phifen unde singen, 
60 videlen und springen, 
orgeln und seitspil, 
maneger slahte vroude vil. 
Der nüwe kunic En£as, 
der dâ brütegume was, 
er bereite die spilman. 
der gäbe er selbe began: 
wan er was der härste; 
dA von huob erz alr£&rste, 
als ez kunige wol gezam. 
70 swer d& sine gäbe nam, 
dem ergienc ez s£lichliche; 
wan er wart des riche 
sit biz an sin ende, 
und vrumete ouch sinem kendc 
die wile daz ez mohte leben: 
wan er kunde wole geben, 
unde hete ouch daz guot, 
dar zuo den willigen muot. 
Dar näch die vursten riche 
80 gäben vollicliche, 
ir ieclich mit siner hant, 
türe phellelin gewant, 
golt an aller slahte saz, 
silber unde goltvaz, 
müle und ravide, 
phellel und samide 
ganz und ungeschröten, 
und manegen bouc röten 
durchslagen guldin; 
90 zobel unde harmin 
äben die vorsten, 
i ez wol geben torsten. 
herzogen unde gräven 
den spilmannen si gäven 





42 Hartmann von Aue. 


rözliche unde sö, 
daz si dannen schieden vrö 
und lob dem kunige sungen, 
ieclich näch siner zungen. 
D& was michel herschaft, 

100 wunne unde wirtschaft. 
iedoch klugete Eneas, 
daz ır sö wönic dä was, 
di sines guotes gerten. 
einen mänöt dö werte 
die brütlöft und die höchzit. 
daz man d& gab en widerstrit, 
dA wären vursten h£re, 
die durch ir selber &re 
und durch Jen kunic gäven. 
110 herzogen unde gräven 
und ander kunige riche, 
die gäben grözliche; 
die w&nic achten den schaden, 
sie gäben soum@re wol geladen 
mit schatze und mit gewande. 
ich en gevriesch in dem lande 
nicheine höchzit s6 gröz, 
der alsö maniger gendz. 
DA von sprach man dö wite. 
120 ichn vernam von höchzite 
in aller wile ındre, 
die alsö gröz wöre, 


— — — — 


als dö hete En£as, 

wan di ze Maginze JA was, 

die wir selbe sägen, 

(des endurfen wir nit vrägen, 
die was betalle unmäzlich), 

d& der keiser Friderich 

gap zwein sinen sunen swert, 
130 da manie tüsent marke wert 
verzeret wart und vergeben. 

ich w£ne, alle die nü leben 
nicheine grözer haben gesehen; 
ichn weiz, waz noch sule geschehen 
des kan ich üch niet bereiten. 
ichn vernam von swertleiten 

nie w£rliche m£re, 

dA sô manic vurste were 

und aller slachte lüte, 

140 ir lebet genuoc noch hüte, 
di ez wizzen werliche. 

dem keiser Frideriche. 

geschach sö manic &re, 

daz man imer mèêre 

wunder dA von sagen mac 

biz an den jungesten tac, 

Anc lugene vur wär. 

ez wirt noch uber hundert jär 
von ime gesaget und geschriben, 
150 daz noch allez ist verholn beli 





Hartmann von Aue, 


Dienfimann von Duwe (Aue), vermuthlich des Klos 
fters Reichenau am Bodenſee, fcheint in Branfen 
gelebt und 1195 an einem Kreuzzuge Theil genoms 
men zu haben; feine Blüthezeit fällt 1195 bis 
1210; feine Dichtungen gehören, was Sprache, 
Versbau, Sompofltion und die fih in ihnen kund⸗ 
gebende Gefinnung betrifft, zu ben vorzüglichften 
feiner Seit. — Bier größere epifche Gedichte: 
1) &tel, 2) d. 5. Gregorius auf dem Stein, 3) der 
arme Heinrich, 4) Iwein; außertem Lieber. — 
Inhalt des „armen Heinrich": Der Ritter Hein- 


Aus dem „Armen Heinrich.“ 


Sus fuor gegen Sälerne 
froellch unde gerne 

die maget mit ir herren. 
Waz möht ir nü gewerren, 
wan daz der wec sô verre was, 
daz st so lange genas? 
Und dö er st vollebrähte 
hin, ale er gedähte, 

dA er sinen meister vant, 
10 dö wart ime zehant 

vil froelichen gesaget, 

er haete braht eine maget, 
die er in gewinnen hiez; 


tih von Aue, am Ausfag leitent, erfä 
einem Arzt in Salerne, daß er nur durch d 
willig hingegebene Herzblut einer reinen I 
geheilt werden faın. Die Tochter eines 
mannes entfchließt fich, für ihn zu fterben. 
bat der Arzt in Salerne das Dieffer angel 
wehrt der Ritter dem Morte und ergibt 
den Gedanken, feine Krankheit zu behalten 
gen feiner Demütbigung vor Gott erhält 
Sefundpeit wieder und heirathet das Mädé 


dar zuo er in si sehen lıez. 
Daz dühte in ungelouplich; 

er sprach: „Kint, weder hästu dich 
diss willen selbe bedAht? 

od bistü üf die rede brAbt 

von bete od dines herren drö?* 
20 Diu maget antwurt im als6, 
daz si die selben raete 

von ir selber herzen taete. 

Des nam in michel wunder, 
unt fuorte si besunder 

unt beswuor st vil verre, 

ob ir ıht. ir herre 

die rede haete üz erdröt; 

er sprach: „Kint, dir ist nöt, 
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ch berätest baz, 

ge dir rehte umbe waz. 
n töt liden muost, 

iht vil gerne tuost, 
junger lip töt, 

st uns leider niht ein bröt. 
mich dines willen niht. 
dir, wie dir geschiht: 

lich üz rehte blöz, 

lin schame harte gröz, 

. von schulden danne häst 
st vor mir stäst. 

dir bein und arme: 

in ltp erbarme, 

ie disen smerzen; 

dich zem herzen 

ez lebende üz dir. 

‚nü sage mir, 

ıwot dar umbe stö; 

ach kinde alsö w&, 


ir muoz von mir geschehen. 


2 tuon sol unde sehen, 
h michel est zuo: 

ke selbe ouch dar zuo: 
ez dich eins häres breit, 
h min arbeit 

den lip verlorn.“ 

wart st aber besworn; 
sich vil staete 

hs abo back. ı 

t lachende sprach, 

sich des wol versach, 

les tages der töt 

'her not: 

> iu, lieber herre, 
r alsö verre 

wärheit gesaget. 

ich bin ein teil verzaget: 
wivel beschehen. 

ı rehte bejehen, 

ır zwivel ıst getan, 

ıü gewunnen hän. 

3, daz unser arbeit 

uwer eheit 

gen beli 

e gezaeme eim wibe; 

2s hasen gendz: 

rest ist ein teil ze gröz 

„ daz ich sterben sol. 
r handelt ez niht wol 
‚wer grözen meisterschaft. 
in wip unt hän die kraft: 
ir mich sntden, 

ez wol erliden. 
stliche arbeit, 
r vor hänt geseit, 

ch wol An ıuch vernomen. 
enwaere her niht komen, 
ich mich weste 
es alsö veste, 
h ez wol mac dulden. 


Mir ist bt iuwern hulden 

diu broede varwe gar benomen, 
und ein muot alsö vester komen, 
daz ich als engestliche stän, 

als ich ze tanze süle gan; 

wan dehein nöt sö gröz ist, 

diu sich in eines tages frist 

an mine libe genden marc, 

mich endunke, daz der eine taec 
100 genuoc tiure sl gegeben 
um daz @wige leben, 

daz dA niemer zergät. 

Iu enmac, als mfn muot stät, 
an mir niht gewerren. 

Getrüwet ir, mim herren 

sinen gesunt wider geben, 

unt mir daz öwige leben, 

durch Got, daz tuot enzit, 

l&t sehen, welch meister ir sit! 
110 Mich reizet vaste dar zuo; 
ich weiz wol, durch wen ichz tuo; 
in des namen ez geschehen sol, 
der erkennet dienst harte wol 
unt läts ouch ungelönet niht. 
Ich weiz wol, daz er selbe giht, 
swer grözen dienst leiste, 

des lön st ouch der meiste. 

Dä von sö sol ich disen töt 
han für eine süeze nöt 

120 nAch sus gewissem löne. 
Liez ich die bimmelkröne, 

sö het ich alwaeren sin, 

wand ich ouch lihtes künnes bin.“ 
Nü vernam er, daz si waere 
genuog unwandelbaere, 

unt fuorte st wider dan 

bin zuo dem sichen man, 

unt sprach zuo ir herren: 

„Uns kan daz niht gewerren, 
130 iuwer maget ensi vollen guot; 
nd hänt froelichen muot, 

ich mache iuch schiere gesunt.“ 
Hm fuort er st zestunt 
in sin heimlich gemach, 

da es ir herre nit ensach, 

unt beslöz im vor die tür 

unt warf einen rigel für: 

er enwolte ihn niht sehen län, 
wie ir ende solte ergän. 


Aus „Iwein, dem Bitter mit dem 
Löwen.“ 


Inhalt: Iwein, ein Ritter der Tafelrunde, ges 
winnt die Hand der Königin Laudine, deren 
Gemahl cr getöbtet hatte, mit Hülfe einer Jung⸗ 
frau der Königin, Lunete. Da er über ein Jahr 
von ihr entfernt lebt, verliert ex die Liebe feiner 
Sattin und fällt darüber in Wahnfinn, von dem 
ec durch eine Zauberfalbe geheilt wird. Nach 
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einigen Abenteuern ficht er in einem Walde einen 
Löwen im Kampf mit einem Lindwurm; er töbtet 
diefen und wird nun von dem Löwen auf feinen 
weitern, ausführlich gefchilderten Fahrten treulich 
begleitet und unterfügt. Schließlich erlangt er 
durch Zunete’s Hülfe die Liebe feiner Gattin wieder. 


Lüte @Ane mäze 

hörter eine stimme 

clägelich und doch grimme. 
Nune weste min her Iwein 

von wederm si waere von den zwein, 
von, wurme ode von tiere: 

er bevant ez aber schiere; 

wan diu selbe stimme wiste in 
durch michel waltgevelle hin, 

10 d& er an einer bloeze sach, 
w& ein grimmer kampf geschach, 
da mit unverzagten siten 

ein wurm und ein lewe striten. 
Der wurm was starc unde gröz: 
daz viur im füiz dem munde schöz; 
im half dıu hitze und der stanc, 
daz er den lewen des betwanc, 
daz er al lüte schr£. 

Dem herren tete der zwivel w&, 
20 wederm er helfen solde, 

unt bedähte sich, daz er wolde 
helfen deme edelen tiere. 

Doch vorhter des, swie schiere 
des wurmes töt er gienge, 


Wolfram von Efhenbad. 


daz in daz niht vervienge, 

der leu bestüende in ant: 

wan als ist ez gewant, 

als ez ouch under den liuten stät, 

sö man allerbeste gedienet hät 

30 dem ungewissen manne, 

s6 hüete sich danne 

daz ern iht beswiche, 

dem was diz wol geliche; 

doch tet er als ein vrumer man, 

er erbeizte unt lief den wurm an, 

unt sluoc in harte schiere töt, 

unt half dem lewen Qz der nöt. 

Dannoch dö er den wurm ersluoc, 

dö heter zwivel genuoc, 

40 daz in der lewe wolde bestän: 

daz wart im anders kunt getän. 

sich böt der lewe an sinen vuoz, 
unt zeict ime unsprechenden grurz 

mit gebaerde unt mit der stimme. 

Hie liez er sine grimme 

unde erzeict im sine minne, 

als er von sime sinne 

Allerbeste mohte 

unde eime tiere tohte, 

50 Er antwurt sich in sine pflege, 

als er in sit alle wege 

mit stme dieneste £rte, 

unt volget im, swar er körte, 

unt gestuont im zaller siner nöt, 

unz si beide schiet der töt. 


Wolfram von Efchenbach, 


ritterlihen Gefchlechts, aus dem Städtchen Efchens 
bach bei Ansbah, blühte in der erſten Hälfte des 
13. Jahrhunderts, lebte eine Zeit lang am Hofe 
des Landgrafen von Thüringen, fowie bei ben 
Grafen von Wildberg und Abenberg. Er dichtete, 
außer einigen lyriſchen Gedichten, drei epiſche nach 
franzoͤſiſchen Vorbildern: den Parzival, den Wille⸗ 
halm (Wilhelm) und den Titurel (von letzterm 
wahrſcheinlich nur die uns erhaltenen 170 Stro⸗ 
phen). Er übertrifft feine Zeitgenoſſen durch Reich⸗ 
thum, Tiefe und Großartigkeit der Gedanken und 
ſittlichen Ernſt. Inhalt des Parzival. Das 
Gedicht beginnt mit der Beſchreibung des Lebens 
von Parzival's Vater, Gahmuret, der auf einem 
Zuge in den Orient durch Verrath fällt. Bald 
nah dem Empfang der Trauerbotfhaft gebiert 
feine Gemahlin Herzeleide ven Helden unfers 
Gedichtes. Sie erzieht ihn in der Wüfte von Sole 
tane in bäurifcher Einfalt und fuchte ihn vor 
aller Kunde des Ritterthums zu bewahren. Eines 
Tages erblidt er aber vier Ritter in glänzenden 
Nüftungen, und wünſcht nun felbft Ritter zu wers 
den. Die Mutter muß feinen Bitten willfahren, 
legt ihm aber Narrenfleiber an, in der Hoffnung, 


daß ihm dadurch die Fahrt verleidet were. % 
Abenteuern gelangt er nach Nantes, an dar 
des Könige Artus. Später unterweiſt ih 
greife Ritter Gurnemanz in höflfcher Sit, 
gibt ihm unter mandherfei Lehren auch die, | 
Fragen zu vermeiden. Auf neue Abenteuer 
ziehend, befreit er die von einem verfche 
Freier in ihrer Reſidenz belagerte Königin 6 
wiramur, und wird ihr Gemahl. Nah e 
Zeit verabfchiehet er fih von ihr, um feime 
ter aufjufuchen, und kommt auf feinen Yahrı 
die Burg des heiligen Grals, worin fein S 


Anfortas, der Hüter des Grals, an unke 


Wunde ficht. Nach einer auf dem Gral ee 
nen SInfchrift follte diefer genefen, wenn eu 
ter komme, ter unaufgefordert nach Yes J 
Xeiden und den Wundern des Schloffes frage 
fer Ritter folle dann aber felbft König, des 
gen Grals werben. BParzival fragt nicht, wm 
fherzt fo fein lud. Nachdem er über fein 
befonnenheit durch feine Mubme Sigune ! 
worden, verfinkt er in Verzweiflung und w 
von Gott abwenden. Da aber feine Kuf 
in die Tafelrunde durch den Fluch einer a 
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id, verzichtet er- auf die weltliche 
vird fpäter von Reue über feine Gott⸗ 
egriffen, und überläßt fih, um Gottes 
Probe zu ftellen, feinem Roffe, das 
men Slausner Trevrizent, feinem 
t. Bon biefem wird er über Gott 
die Wunder des heiligen Grals auf: 
erfährt, daß er zum Könige deſſelben 


rzival’s Erziehung. 


ı diu frouwe jämers balt 
le in einen walt, 

ı in Soltäne; 

h bluomen üf die pläne. 
jAmer was sö ganz, 

3 sich an keinen kranz, 
röt oder val. 

dar durch flühtesal 

en Gahmuretes kint. 

die bi ir da sint, 

üwn und riuten: 

wol getriuten 

daz sich der versan, 

gar für sich gewan: 

man oder wip, 

t sie allen an den lip, 
mer ritters wurden lüt. 
sche daz mines herzen trüt, 
ters leben waere, i 
urde mir vil swaere. 

inch an der witze kraft, 

in alle ritterschaft.“ 

fuor angestliche vart. 

pe alsus verborgen wart 

: in Soltäne erzogn, 

licher fuore betrogn; 

ıt an eime site sin: 

ıde bölzeltn 

er mit sin selbes hant, 
chöz vil vogele die er vant. 
iber er den vogel erschöz, 
| von-sange & was sd gröz, 
er unde roufte sich, 
ir kört er gerich. 

as clär unde fier: 
lAn ame rivier 
' sich alle morgen. 
de niht gesorgen, 
re ob im der vogelsanc, 
ieze in sin herze dranc; 
acte im siniu brüstelin. 
3 er lief zer künegin. 
ı 8i „wer hat dir getAn? 
: hin üz üf den plAn.“ 
|e os ir gesagen niht, 
m Ithte noch geschiht. 
re gienc sie lange näch. 
s si ın kapfen sach 
»ume nAch der vogele schal. 


beftimmt fei. Im einer Reihe fiegreicher Kämpfe 
überwindet ex dann die weltliche Hitterfchaft, ins⸗ 
befondere Gawan, den Gauptrepräfentanten der⸗ 
felben, wird Mitglied der Tafelrunde, zeigt ſich 
auh in einem Kampfe gegen eine Heidenfchaar 
feiner hohen Beitimmung werth, heilt Anfortas, 
gelangt zum Koͤnigthum des Grals und vererbt es 
auf feinen Sohn LKoherangrin. 


50 sı wart wol innen daz zeswal 
von der stimme ir kindes brust. 
des twang in art und sin gelust. 
frou Herzeloide k£rt ir haz 
an die vogele, sine wesse um waz: 
zi wolt ir schal verkrenken. 
ir büliute unde ir enken 
die hiez sie vaste- gähen, 
vogele würgen unde vähen. 
die vogele wären baz geriten: 
60 etsliches sterben wart vermiten: 
der bleip da lebendic ein teil, 
die stt mit sange wurden geil. . 
Der knappe sprach zer künegtn 
„waz wizet man den vogelin?“ 
er gert in frides sß zestunt. 
sin muoter kust in an den munt: 
diu sprach „wes wende ich sin gebot, 
der doch ist der hoehste Got? 
suln vogele durch mich freude län ?* 
70 der knappe sprach zer muoter sän 
„ow&@ muoter, waz ist Got?“ 
„sun, ich sap dirz Ane spot: 
er ist noch liehter denne der tac, 
der antlitzes sich bewac 
näch menschen antlitze. 
sun, merke eine witze, 
und flehe in umbe dine nöt: 
sin triwe der werlde ie helfe böt. 
so heizet einr der helle wirt: 
80 der ist swarz, untriwe in niht verbirt. 
von dem k£r dine gedanke, 
und och von zwivels wanke,“ 

- Sin muoter underschiet im gar 
daz vinster unt daz lieht gevar. 
dar näch sin snelheit verre spranc. 
er lernte den gabilötes swanc, 
d& mit er mangen hirz erschöz, 
des stn muoter und ir volc genöz. 
ez waere aeber oder sn®, 
90 dem wilde tet sin schiezen w&. 
nu hoeret fremdiu maere. 
swenn erreschöz daz swaere, 
des waere ein mül geladen genuoc, 
als unzerworht hin heim erz truoc. 


Der Gral. 


In den palas kom gegangen, 
der dA wart wol enpfangen, 
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Parziväl der lieht gevar, 

von im, der in sante dar. 

Er liez in da niht lenger sten; 

in bat der wirt näher gên 

unt sitzen: „Zu mir d& her an! 
Sazte ich iuch verre dort hin dan, 
daz waere iu alze gästlich.“ 

10 Sus sprach der wirt jämers rich. 
Der wirt het durch sichheit 

groziu fiur und an im warmiu kleit; 
wit unt lanc zobelin, 

sus muoze flze und inne sin 

der pelliz und der mantel drobe. 
Der swechest balc waer wol ze lobe; 
der was doch swarz unde grä. 

Des selben was ein hübe da 

üf sime houbte zwivalt 

20 von zobele, den man tiure galt: 
sinwel aräbsch ein borte 

oben drüf gehörte, 

mitten dran ein knöpfelin, 

ein durhliutic rubin. 

D& saz manec ritter kluoc, 

d& man jämer für si truoc. 

Ein knappe spranc zer tür dar in, 
der truoc ein glaevin 

(der site was ze trüren guot); 

30 an der sniden huop sich pluot, 
unt lief den schaft unz Af die hant, 
deiz in dem ermel wider vant. 
Dä wart geweinet unt geschrit 

üf dem palase wit: 

daz volce von drizec landen 

ınohtz den ougen niht enblanden. 
Er tıuoc se in in sinen henden 
alumb zen vier wenden, 

unz aber wider zuo der tür; 

40 der knappe spranc hin üz dertür. 
Gestillet wns des volkes nöt, 

als in der jämer & geböt 

des sı dıu glaevin het ermant, 

di der knappe brähte in stner hant. 
Wil iuch nu nibt erlangen, 

sö wirt bie zuo gevangen, 

daz ich iuch bringe an die vart, 
wie da mit zuht gedienet wart. 
Zende an dem palas 

50 ein stählin tür entvlozzen was; 
dä giengen (iz zwei werdiu kint; 
nü hoert, wie diu geprüevet sint: 
daz si wol gaeben minnen solt, 
swerz d& mit dienste het erholt. 
Daz waren juncfrouwen clar; 

zwei schapel über blöziu hAr, 
blüemin was ir gebende. 

Jewederiu üf der hende 

truoc von golde ein kerzstal. 

60 Ir hAr was reit, lanc unde val. 
Si truogen brinnendigiu lieht, 

Hie sule wir vergezzen nieht 

umbe der juncfrouwen gewant, 


| 
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dä man se kumende inne vant. 
De graevin von Tenabroc, 
brün scharlachen was ir roc, _ 
des selben truog ouch ir gespil. 
Sie wären gefischieret vil 
mit zwein gürteln an der krenke 
70 ob der hüffe am gelenke. 
Näch den kom ein herzogin 
und ir gespil: zwei stölle 
sie truogen von helfenbein; 
ir munt nAch fiwers roete schein. 
Die nigen alle viere: 
Zwuo satzten schiere 
tür den wirt die stollen; 
dä wart gedient mit vollen. 
Die stuonden ensamt an eine schar 
80 unt wären alle wol gevar. 
Den vieren was gelich ır wät. 
Seht, wä sich niht versümet hät 
ander frouwen vierstunt zwuo; 
die wären dA geschaffet zuo. 
Viere truogen kerzen grör: 
die andern viere niht verdröz, 
sine trüegen einen tiuren stein, 
d& tages de sunne licht durch sch 
D& für was sin name erkannt: 
90 cz was ein gränät jächant, 
beide lanc unde breit; 
durch die lihte in dünne sneit, 
swer in zeime tische maz: 
dA obe der wirt durch richheit az. 
Si giengen harte rehte 
für den wirt al ehte, _ 
in nigen si ir houbet wegten. 
iere die taveln legten 
üf helfenbein wiz, als ein sn, 
100 stollen, die dA kömen &. 
Mit zuht sı kunden wider gen, 
zuo den Ersten vieren st£n. 
An, disen aht frouwen was 
röcke.grüener, denn ein B, 
von Azagouc sanft, er 
gesniten wol lanc unde wit, 
a mitten sı zesamne twanc 
pürteln, tiur, smal unde lanc. 
ise ahte juncfrouwen kluoc, 
110 ieslichiu ob ir hare truoc- 
ein klein blüemin schapel. 
Der gräve Iwän von Nönel 
unde Jernis von Ril, 
ja was iiber manege 
ze dienst ir tohter dar genomn; 
man sach die zwuo fürstıin komn 
ın harte wünneclicher wät. 
Zwei mezzer sntdende, als ein gr‘ 
brähten si durch wunder 
120 üf zwein twehelen al besund: 
Daz was silber herte wtz; 
dar an lag ein spaeher vliz: _ 
im was solch scherpfen nibt verm 
ez hete stahel wol versniten. 
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ır kömen frouwen wert, 
r dienste was gegert: 
n lieht dem silber bi; 
or missewende vri. 
ın se alle sehse zuo: 
ert, was ieslichiu tuo. 
Ir zwuo dö truogen Jar 
ln wol gevar - 

unt leitenz nidr; 
ı si mit zühten widr 
sten zwelven sän. 
prüevet rehte hän 
ahzehn frouwen sten. 
bt man sehse gen 
liu man tiure galt, 
as halber plialt, 

fell von Ninnive. 

e Ersten sehse & 
velf röcke geteilt, 

kost geveilt. 
kom dıu künegfn: 

gap den schin, 

alle, ez wolde tagen. 
die maget an ir tragen 
. Aräbt. 


‚em grücnen achmardi 

n wunsch von pardis, 

eln unde ris. 

in dinc, daz hiez der Gräl, 
sches überwal. 

e Schoy si hiez, 

r Gräl tragen liez. 

was von sölher art, 

r kiusche sin bewart; 
rehte solde pflegen, 


ıose valsches sich bewegen. 


kle kömen lieht: 

'on armer koste nieht; 
lanc, luter, wolgetän, 
alsem, der wol bran. 
en von der tür 

näze alsus her für, 
neic diu künegin 
Juncfröwelin, 

‚gen balsemvaz. 
ingin, valscheite laz, 
den wirt den Gräl. 
giht, daz Parzival 

. sach und dähte, 

:4l dA brähte; 

h ir mantel an. 

die siebene giengen dan 
hzehen &rsten: 

ı die höärsten 

ch; man e mir, 
3 jewederthalben ir. 
mit der kröne 

harte schöne. 

dd gesezzen was 

n palas 

kameraere 


! 
! 


mit guldin becken swaere 


ie viern geschaffet einer dar, 
und ein junchörre wol gevar, 
der eine wize twebeln truoc. 

190 Man sach dA richeit genuoc. 
Der taveln muosen hundert sin, 
die man dä truoc zer tür dar in. 


Man sazte iesliche schiere 
für werder ritter viere; 
tischlachen var nAch wize 


wurden drüf geleit mit vlize. 
Der wirt dö selbe wazzer nam; 
der was an höhem muote lam: 


mit ım twuoc sich Parziväl. 


200 ein sidin tweheln wol gemäl, 
die böt eins graven sun dernäch: 
dem was ze knien für si gäch. 
Swä dö der taveln keiniu stuont 
dä tet man vier knappen kuont, 
daz si ir diens niht vergaezen 


den, die drobe saezen. 


Zwaene knieten unde sniten: 

die andern zwöne niht vermiten, 
sine trüegen trinkn und ezzen dar, 
210 unt nAmen ir mit dienste war. 
Hoert m&r von richheite sagen: 
vier karräschen muosen tragen 


mancc tiwer goltvaz 


ieslichem ritter, der dA saz. 
Man zöhs zen vier wenden: 


vier ritter mit ir henden 


mans üf die taveln setzen sach; 
iesltchem ging ein schriber nach, 


der sich dar zuo arbeite 


220 unt sie wider ff bereite, 


S6 dä gedienet waere. 


Hundert knappen man geböt: 


die namn in wize tweheln bröt 


mit zühten vor dem Griäle; 
die giengen al ze mäle 


unt teilten für die taveln sich. 
Man sagte mir, diz sag ouch ich 


üf iwer iesliches eit, 


daz vorem Gräle waere bereit 
230 (sol ich des iemen triegen, 
sö müezt ir mit mir liegen), 
swä näch jener böt die hant, 


daz er al bereite vant 
spise warm, spise kalt, 
tse niwe und dar zuo alt, 
az zam und daz wilde. 
Esn wurde nie kein bilde, 
beginnet maneger sprechen; 
der wil sich übel rechen: 
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240 wan der Gräl was der saelden fruht, 


der werlde süeze ein sölh genuht, 


er wac vil näch geltche, 


als man saget vom himelriche. 
In kleiniu goltvaz man nanı, 


als ieslicher spise zam, 
salssen, pfeffer, agraz; 





48 Gottfried von Etrafburg. 


dä het der kiusche und der vräz, 
alle geliche genuoc: 

mit zer zuht manz für si truoc, 
250 Möraz, win, sinöpel rät, 

swä nAch den nApf ieslicher böt, 
swaz er trinkens kunde nennen, 
daz mohter drinne erkennen, 

allez von des Gräles kraft: 

diu werde gesellschaft 

hete wirtschaft vome Gräl. 

Wol gemarcte Parziväl 

die richheit und daz wunder gröz: 
durch zuht in ens doch verdröz. 
260 Er dähte: „Mir riet Gurnamanz 
mit grozen triwen Ane schranz, 
ich sölte vil gevrägen niht; 

waz op min wesen hie geschiht 
die mäze, als dort pi im? 

Ane vräge ich vernim, 

wiez dirre massente st&t.“ 

In dem gedanke näher göt 

eın knappe, der truog eın swert: 
des palc was täsent marke wert, 


270 sin gehilze was ein rubin, 
ouch möhte wol diu klinge sin 

rözer wunder urhap. 

er wirt ez sime gaste gap; 
der sprach: „H£rre, ich prähtz in 
in maneger stat, e daz mich Got 
ame libe hät geletzet. 
Nu sit dermit ergetzet, 
ob man iwer hie niht wol enpflege. 
Ir mugetz wol füeren alle wege: 
280 Swenne ir geprüevet sinen art, 
ir sit gein strite dermite bewart.“ 
Owe, er niht vrägte döl 
des bin ich für in noch unvrö, 
Wan do erz enpfienc in sine hant, 
dö was er vrägns wol ermant. 
Och riwet mich stn süezer wirt, 
den ungenande niht verbirt, 
des im von vrägn nu waere rat. 
Genuoc man dA gegeben hät: 
290 dies pflägen, die griffenz an. 
si truognz gerüste wider dan. 


Gottfried von Straßburg, 


bürgerlicher Abkunft (von ven fpätern Dichtern und 
in den Hanpdfchriften flets „Meifter,“ nicht „.Herr* 
genannt) dichtete um 1210 nad einem franzäfls 
fhen Vorbilde Triftan und Sfolt, vollendete 
aber fein Werk nicht (fpätere Yortfegungen von 
Ulrih von Türheim und von Heinrich von 
Breiberg). Es erzählt die ſchon vor ihm viel. 
fah (von Engländern, Brangofen und Deutfchen) 
behandelte Geſchichte zweier Liebenden, Triftan’s 


Hoflager im Srühling. 
(B. 534 — 601.) j 


Nu was die höchzit geleit, 
benennet und besproche 

die blüenden vier wochen, 

8ö der vil süeze meige in gft 
unz an daz da er ende hät, 

bt Tintajo@l sö nähen 

daz si sıch under s&hen 

in die schoenesten ouwe, 

die deheines ougen schouwe 

10 ie überlühte & oder sit. 
diu senfte süeze sumerzit 

diu haete ir süeze unmüezekheit 
mit süezem vlize an si geleit. 
diu kleinen waltvögellin, 

diu des ören vröude sülen sin, 
bluomen gras loup unde bluot 
und swaz dem ougen sanfte tuot 
und edele herze ervröuwen sol, 
des was diu sumerouwe vol. 


und der Gemahlin feines Oheims Marke, 
Die Form des Gerichte ift höchſt anmuthi 
Darftellung glänzent, aber ter Gegenſtand 
Unfittlichleit verlegend, wenn gleich das Be 
rifche der Liebe dadurch gemildert erfcheim 
Triftan und Iſolt aus Verſehen einen beth 
Liebestrant genoffen haben: Gottfried und 
ram von Eſchenbach bilden in jeder Be 
einen Gegenfag. Gottfried bichtete auch L 


20 man vant dä, swaz man wolde, 
daz der meige bringen solde: 

den schate bi der sunnen, 

die linden bi dem brunnen, 

die senften linden winde 

die Markes ingesinde 

sin wesen engegene machten. 

die liehten bluomen lachten 

üz dem betouweten grase. 

des meigen vriunt, der grüene was 
30 der haete üz bluomen ane gelei 
sö wünneclichiu sumerkleit, 

daz sı den heben gesten 

in ir ougen widerglesten. 

diu süeze boumbluot sach den mar 
sö rehte suoze lachende an, 

daz sich daz herze und al der mu 
wider an die lachende ulnot 

mit spilnden ougen machte 

und ja allez widerlachte. 

40 daz senfte vogelgedoane 

daz süeze daz schoene, 


Gottfried von Straßburg. 


en unde muote 

ke kumt ze guote, 

ılte dA berg unde tal. 
elige nahtegal 

2be süeze vögellin, 

mer süeze müeze sin, 
allete Az der blüete 

lher übermüete, 

e da manec edele herze van 
» und höhen muot „gewan- 
ete diu gesellesch 

ıd söre vröudeschaft 

tet üf daz grüene gras, 
zeliches wille was. 

ch, als iegeliches ger 


uden stuont, dA nAch lac er: 


ıen lägen riche, 

fschen höveschliche. 

e lägen under sitden dä, 
ınder bluomen anderswä. 
ıde was genuoger dach: 
ge man gehüetet sach 
upgrüenen esten. 

esinle noch von gesten 
seberberget nie 
nneclichen alse hie. 


Aus Triſtan's Schwertleite, 
(®. 4588 -- 4820.) 


e gesellen sint bereit 
escheidenlicher richeit, 


evähe ich nu min sprechen an, 


h den werden houbetman 
ınden sö bereite 

er swertleite, 

ıan ez gerne verneme 

ı dem maere wol gezeme? 
iz, waz ich dA von pesage, 
z iu geliche und iu behage 
chöne an diseme maere st£&; 
t minen tagen und & 

an sö rehte wol geseit 
ertlicher zierheit, 

Ichem geraete, 

ı der sinne haete 

>, der ich einen hän, 

en ich umbe solte gän, 
aere daz gevüege, 

z ich zwelf zungen trüege 
ı eines munde, 

gelichiu kunde 

ıen, als ich sprechen kan, 
este wie gevähen an, 

h von richeite 

otes iht geseite, 

haete baz dä von geseit. 
erlichiu zierheit 

t sö manege wis beschriben 
if, Handbuch. IM. 


30 und ist mit rede alsö zertriben 
daz ich niht kan gereden dar abe, 
dä von kein herze vröude habe. 
Hartman der Ouwaere, 

ahi wie der diu maere 

beide üzen unde innen 

mit worten und mit sinnen 
durchverwet und durchzieret! 

wie er mit rede figieret 

der &ventiure meine! 

40 wie lüter unt wie reine 

sin kristalliniu wörtelin 

beidiu sint und iemer müezen sin! 
si .koment den man mit siten an, 
si tuont sich nähe zuo dem man 
und liebent rehtem muote. 

zwer guote rede ze guote 

und ouch ze rehte kan verstän, 
der muoz dem Ouwaere lAn 

sin schapel und sin lörzwi. 

50 swer nu des hasen geselle st 
und üf der wortheide 
höchsprünge und witweide 

mit bıckelworten welle sin 

und üf daz lörschapellekin 

wän äne volge welle hän, 

der läze uns bt dem wäne stAn, 
wir wellen an der küre ouch wesen. 
wir, die die bluomen helfen lesen, 
mit den daz selbe loberis 

60 undervlohten ist in bluomen wis, 
wir wellen wizzcen, wes er ger; 
wan swer es ger, der springe her 
und stecke sine bluomen dar: 

sö neme wir an den bluomen war, 
ob si 38 wol dar an gezemen, 

daz wirz dem Ouwaere nemen 
und geben ime daz lörzwti. 

sit aber noch niemen komen si, 
der ez billicher süle bAn, 

70 s6 helfe got, sö läze wirz stän. 
wirn suln ez niemen läzen tragen, 
sin wort ensin vil wol getwagen, 
sin rede enst eben unde sleht 

ob iemen schöne und üfrebt 

mit ebenen sinnen dar getrabe, 
daz er dar über iht besnabe. 
Vindaere wilder maere, 

der maere wildenaere, 

die mit den ketenen liegent 

80 und stumphe sinne triegent, 
die golt von swachen sachen 

den kinden kunnen machen 

und üz der bühsen giezen 
stoubine mergriezen, 

die bernt uns mit dem stocke schate, 
niht mit dem grüenen linden blate, 
mit zwigen noch mit esten. 

ir schate der tuot den gesten 

vil selten in den ougen wol. 

90 ob man der wärheit jehen sol, 
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dane pt niht guotes muotes var, 
dane lit niht herzelustes an: 

ir rede ist niht alsö gevar, 

daz edele herze ıht lache dar. 
die selben wildenaere 

si müezen diutaere 

mit ir maeren isen Ein: 
wir mugen ir dA näch niht verstän, 
als man si hoeret unde siht; 


100 sone hän wir ouch der muoze niht 


daz wir die glöse suochen 

in den swarzen buochen. 

Noch ist der verwaere mär: 
von Steinahe Blikär, 

diu siniu wort sint lufsam, 

sı worhten vrouwen an der ram 
von golde und ouch von siden, 
man möhte se undersniden 

mit kriechischen borten. 


110 er hat den wunsch von worten: 


sinen sin den reinen, 

ich waene daz in feinen 

ze wunder haben gespunnen 

und haben in in ir brunnen 
geliutert und gereinet: 

er ist benamen gefeinet. 

sin zunge, diu dıe harphe treit, 
diu hät zwö volle saelekheit 

daz sint diu wort, daz ist der sin. 
120 diu zwei diu harphent under in 
ir maere in vremedem prise. 

der selbe wortwise, 

nemet war, wie der hier under 
an dem Umbehange wunder 

mit spaeher rede entwirfet: 

wie er diu mezzer wirfet 

mit behendeclichen rimen. 

wie kan er rime limen, 

als ob si dA gewahsen sin! 

130 ez ist noch der geloube min, 
daz er buoch unt buochstabe 

vür vederen angebunden habe, 
wan, welt ir sin nemen war, 

ein wort diu sweiment als ein ar. 
Wen mac ich nu mèêr üz gelesen? 
ir ist und ist genuoc gewesen 

vil sinnee und vil rede rich. 
von Veldeken Heinrich 

der sprach iz vollen sinnen; 

140 wie wol sanc er von minnen! 
wie schöne er sinen sin besneit! 
ich waene, er sine wisheit 

üz Pegases urspringe nam, 

von dem diu wisheit alliu kam. 
ine hän sin selbe niht gesehen, 
nu hoere ich aber die besten jehen, 
die dö bt sinen jAren 

und sit her meister wären, 

die selben gebent im einen pris, 
150 er inphete daz &rste ris 

in tiutescher zungen: 


Gottfried von Straßburg. 


dA von sit este ersprungen, 

von den die bluomen kämen, 

dA sı die spaehe uz namen 

der meisterlichen vünde ; 

und ist diu selbe künde 

sö witen gebreitet, 

sö manege wis geleitet, 

daz alle, die nu sprechent, 

160 daz die den wunsch d& brecl 
von bluomen und von risen, 

an worten unde an wisen. 

Der nahtegnlen der ist vil, 

von den ich nu niht sprechen wil 
sine hoerent niht ze dırre schar. 
dur daz sprich ich niht anders da 
wan daz ich iemer sprechen sol: 
si kunnen alle ir ambet wol 

und singent wol ze prise 

170 ir süeze sumerwise ; 

ir stimme ist lüter unde guot, 

si gebent der werlte höhen mmot 
und tuont reht in dem herzen wo 
diu werlt diu waere unruoches vo 
und lebete rehte als Ane ir danc, 
wan der vil liebe vogelsanc; 

der ermant vil dicke den man, 
der ie ze liebe muot gewan, 
beide liebes unde guotes 

180 und maneger hande muotes, 
der edelen herzen sanfte tuot. 
ez wecket vriuntlichen muot. 

hie von kumt inneclich gedanc, 
sö der vil süeze vogelsanc 

der werlde ir liep beginnet zaln. 
nu sprechet umb die nahtegaln; 
die sınt ir dinges wol bereit 
und kunnen alle ir senede leit 
sö wol besingen unde besagen. 
190 welhiu sol ir banier tragen, 
sit diu von Hagenouwe, 

ir aller leitevrouwe 

der werlde alsus geswigen ist, 
diu aller doene houbetlıst 

versi  oedı ir zu en ruo? 
von der enke ich vil un Ö 
ich meine ab von ir doenen er 
den süezen den schoenen, 

w& sı der sö vil naeme, 

200 wannen ir daz wunder kaeme 
sö maneger wandelunge. 

ich waene, Orfeuses zunge, 

diu alle doene kunde, 

diu doenete iz ir munde. 

Sit daz man der nur niht enhät, 
sö gebet uns etelichen r&t 

(ein saelec man der spreche dar): 
wer leitet nu die lieben schar? 
wer wiset diz gesinde? 

210 ich waene, ich si wol vinde, 
diu die baniere vüeren sol: 

ir meisterinne kan ex wol, 
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Wirnt von Grafenberg. 51 


n der Vogelweide. 

e diu über heide 
her stimme schellet! 
anders si gestellet! 
aehe si organieret!| 
ir sanc wandelieret! 
ine ab in dem döne 
‚ her von Zitheröne, 
gotinne Minne 

3t üf und inne: 


diu ist ze hove kamerenin 

diu sol ir leiterinne sin; 

diu wiset si ze wunsche wol; 

diu weiz wol, wA si suochen sol 
der minnen m&lödle. 

sa unde ir kompänte 

die müezen sÖö gesingen, 

230 daz si ze vröuden bringen 

ir trüren unde ir senedez klagen: 
und daz geschehe bi minen tagen! 


Wirnt von Grnfenberg, 


ı ritterlihen Geſchlechte Frankens aus 
z, ftammend, im lebten Viertel des 12, 
rts geboren, blühte im erſten Viertel des 


us Dem Wigalsis. 
(®. 1465 — 1533.) 


gelangt an König Artus’ Hof, nachdem 
fungen Ritter über den Weg befragt.) 


eige mir den wec dar!* — 
), nemet der sträze war, 

ı ber komen bin. 

it iuch vil rehte hin 

ıdöl tür daz hüs, 

der künec Artüs, 

özen höchziten.* 


b begunder riten, 

»m dar an dem niunden tage, 
'h des garzünes sage 

r michel freude dä. 

hof reit er sA 
nec &ventiure geschach. 
ır linden er dö sach 
:inen breiten stein, 
gende im in sin herze schein, 
st und niht sinewel. 
en röt und gel 

n dardurch etteswß; 
; ander teil daz was bl&, 
ls ein spiegelglas. 
ziu tugende an im was 
!heiner slahte man, 

deheinen valsch gewan, 
nt niht mohte bringen dran. 
er linden reit der gast; 
ert haft er an einen ast, 
ız mitten üf den stein. 
rze was ane mein, 
I ledec aller bösheit; 
ıot ie näch dem besten streit. 


18. Sabhrhunderts, nahm an einem Kreuzzuge (wahre 
fheinlih 1228) Theil, dichtete um 1212 feinen 
„Wigalois”" oder „den Ritter mit dem Rabe.“ 


— 


swer dehein untugent ie begie 
dern moht dem steine näher nie 
kumen danne eins klafters lanc. 


si täten alle widerwanc, 


80 si zem steine wolden gen: | 

si muosen alle höher st@n 

ezn was dAvor nie geschehen, 

daz ie ieman wurde ersehen 

40 üf dem selben steine 

niuwan der künec al eine. 

dö man den knappen dar Üf ersach, 
einem ritter wart vil gach 

für den künec und sprach als6: 
„herre, ir sult wesen fröl 

ein &ventiure ist hie geschehen: 
ich hAn üf dem steine ersehen 
sitzen einen jungelinc.* 

Daz duhte sı alle samt ein dinc 
50 gröz und wunderlich. 

der edelen ritter iegelich 

tlte für den andern dar, 

und nAmen der geschichte war. 
der künec stuont uf von siner stat. 
die frouwen er dö geên bat 

mit im zuo dem steine nider, 

des sazte sich ir deheiniu wider. 
dö daz gesinde in gerne sach, 

der künec zuo den frouwen sprach: 
60 „enpfähen wir in; des ist er wert; 
und wizzet, swes er an mich gert 
im ze frümen, daz ist getän. 

und wil er hie bt mir bestän, 

ich bebalte in nAch sinem rehte.“ 
ritter und knechte 

die giengen mit im über al 

zuo dem steine hin zetal; 

mit freuden rümden si den sal, 
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52 | Rudolf von Ems. 


Budolf von Ems, 


von der Burg Hohenems im öfterreichifchen Vor⸗(erzählende Dichtung); Weltchronif (ur 
arlberg, Dienfimann der Grafen von Deontfort, | Alerander (desgl.), Wilhelm von Orlenz 
dichtete um 1225, flarb um 1254 in Italien. — Bars | Barlaam und Zofaphat find manche Erzähl 
Iaam und Sofaphat (Legende); Der gute Gerhard | geflochten, zu denen das mitgetheilte Bruchf 


Aus Barlasm und Iofaphat. *) wären beidiu fiurtn. 


(V. 4401 — 4550.) 


Die dirre welte volgær sint, , 
unde ir dienstlichiu kint, 

die gliche ich einem man, 

der nöt von einem tier gewan: 
daz was ein einhürne gröz. 

Sin lüejen alsö lüte döz, 

daz er den man brähte in nöt: 
er vorhte ım unt vlöch den töt. 
Er jagete in äne milte zuht: 

10 dö er was in sorgen vluht 
und vor dem einhürnen lief, 

in ein abgründe tief 

viel er über eine want. 

In dem valle ergreif sin hant 
ein boümelin, d& hieng er an; 
daz vriste disen selben man; 
er habte sich vil vaste 

zuo des boümelins aste; 

die tüeze het er dA gesat 

20 an eine wunder enge stat, 
daz was ein kleiner erdewase, 
gewurzet Ane kraft mit grase; 
dar üf enthielt er sinen val. 
Diu selbe stat was alsö smal, 
daz er dran niht miohte gestän, 
swenner daz boümlin muoste lAn. 
Swie er stuont in grözer nöt, 
er wände des, daz ım der töt 
mit vride waere benomen dA. 
s0 Dö kamem zwö miuse 5A, 
einiu was swarz, diu ander wiz; 
die k&rten allen fren vliz - 

an der stüden wurzel gar: 

si gnuogen vaste dar, 

bis diu wurz vil näch sich lie, 
von der kraft die stüde gie. 
Diz was ein angestlich geschicht; 
er mohte des erwenden niht: 

si wolden der wurze angesigen. 
40 Dö sach er einen trachen ligen 
tief under im in einem tal, 

der dinget üf des mannes val; 
ez was ein angestlicher stric. 
Er truoc vil leiden anblic: 

diu ougen und der öten sin 


) Bergleiche Rückert's „Leben und Tod,“ Leſe⸗ 


buch J, S. 202. 


Er tâét vil wite af den munt, 
dö dranc daz fiur sd zestunt 
mit grözer flamme, als er sich vl 
50 als üz einem ovene heiz 

üz sinem witen munde. 

Vil sere in der stunde 

mit grimme blangen began, 
daz er verslunde disen man, 
Uf sinen val was er bereit, 
ginende, als ich hAn geseit, 

als er in wolde slinden. 

Dem man begunde swinden 
berze vreude, daz tet nöt, 

60 als diu vorhte im geböt. 
Dö der man diz ungemach 
under im an dem trachen sach, 
und den wüetenden einhürnen 
ob im sö söre zürnen, 

dö er näch im sö lüte schrei, 
und daz der stüden wurz enzwei 
von den miusen näch geschaben 
was; er dAhte, ob in enthaben 
möhte disiu kleiniu stat, 

70 dA er häte hin gesat 

die füeze dur des valles vrist. 
Als er disen kleinen list 

in sinen grözen noeten vant, 
er sach des endes s& zehant: 
aldA moht er sich niht entsagen. 
Uz der wende sach er zagen 
vier grözer würme houbet: 
vreude wart er beroubet, 

wan er des tödes was gewis. 
80 Ein slange, heizet aspis, 
der vil gröze frevel hät, 
swenne er lebendes iht bestät, 
der wurden im dä vier erkant 
bt stnen füezen in der want, 
die den wasen under gruoben 
unde vlizeclichen schuoben, 
der under sinen füezen lac, 
unde sin mit unstaete phlac, 
wan er sö söre be 

90 mit helfe entwichen disem m 
D6 disiu viervalte nöt 

dem man 36 gröze vorhte böt, 
er sach üz einem aste 

sanfte, niht ze vaste, 

ein kleine honecseimes ; 

al sine nöt begunde er 

er habte sich dar s& zestunt, 


Konrad von Würzburg. 53 


2z im triefen in den munt. 
er sach, d& was nöt, 

° sach nähen im den töt 
'orhtlich was diu geschiht, 
der honic tropfen niht. 
ıem sinne niht ze snel, 
rkenne diz b 

ich dirz ze tiute sagen, 
hten bischaft niht verdagen. 
ruobe, dar in viel der man, 
t dü die welte merken an, 
it 80 grözer arbeit 

18 ir stricke hät geleit. 
inhürne, daz ist der töt, 


it angestiicher nöt 
nenschlich kunne jaget, 

z sin name an im betaget. 
oümelin, daz ist daz leben, 
ns allen ist gegeben, 

hem nAch siner ınaht. 
ehte tac, diu trüebe naht, 
hent dise miuse zwö, 

ie jene wurzen nuogen 56, 
er stüden kraft zergienc, 

ı der man mit vorhten hienc. 
nagent wider strit 

leben disiu zit: 

cn, daz hät endes niht, 


€ man si ab genagen siht 

unsges lebens: wurzel kraft, 

dA unser leben ist an gehaft. 
Merke ouch in den sinnen din, 
130 daz der trache viurin, 

der gein dem man üf tet den munt, 
bezeschent den helle grunt 
unde des tiuvels angesiht, 

diu vorhtlicher swaere giht. 

Der vier slangen houbet sint 
vier tugende, von den al diu kint 
diu von menschen sint komen, 
ltp unde lebe hänt genomen. 
Der vier elementen kraft, 


140 von den diu Gotes meisterschaft 


den Up al der menschheit 
hAt zesamene geleit, 

daz ist diu ungewizze stat, 
üf die der man hät gesat 
dur vristen sine füere. 

Der welte unstaetiu süeze 

st dir bi dem honige kunt, 
daz jenem trouf in den munt, 
und durch daz kleine trophelin 
150 ve al der nöt sin. 
Hie st dir bilde bi gegeben, 
daz Jü dirre welte leben 
rehte erkennest wie si stät. 


BHonrad von 


lich aus Würzburg, der zweiten Hälfte 
Jahrhunderts angehörig, fcheint meift am 
ı gelebt zu haben, ftarb (wahrſcheinlich 
imicaneemöndh) 1287 zu Breiburg tim 
; ein fehr fruchtbarer Dichter. — Lyriſche 


Würzburg, 


Gedichte, didaktiſche, epifche (ber teofanifche Krieg, 
der heilige Alerius, der heilige Sylveſter, Panta⸗ 
leon, der Schwancntitter, Engelhart und Engeltrut, 
Dtto mit dem Barte u. A.). 


z dem Buoch von Tiroie. 


geht der bekannte unheilfündende Traum 
aba in Beziehung auf die Geburt des 
Baris.) 


isen dingen und alsus 
der künic Priamus 
des An .underbint, 
r sin engellichez kint 
rben heizen wolte, 
ıbe daz im solte 
schade von im üf erstän. 
int näch wunsche wol getän 
3 knehte er nemen liez, 
walde er si daz füeren hiez, 
az si tzten im den töt. 
er hulde er in geböt 
i durch keiner slahte dinc 
uuwebornen jungelinc 
bi der zit genesen: 


wan ez müeste ir ende wesen, 
ob im belibe der lebetage. 

sus wart zuo dem wilden hage 
daz kint gefüeret al zestunt; 

20 des was an höchgemüete wunt 
stn muoter und diu hovediet. 

üz fröuden sich ir herze schiet 
dur die küneclichen fruht. 

d& wart vil jämers mit genuht 
begangen unde güebet; 

der hof wart betrüebet 

und al stn massente. 

na man diz wandelfrie 

kindelin bräht in den walt, 

30 und ez die zwene knehte balt 
verderben solten under in, 

do wart ez von der sträze hin 
gefüeret zuo der wüeste gröz. 
ein swert gar lüter unde blöz 
der eine iz siner scheiden zöch. 
daz kint von edelkeite höch 
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wolt er dämite ermürdet hän, 
und hete im ouch den töt getan, 
wer ez von Gote erwendet niht. 
40 dö vor des kindes angesiht 
schein daz swert sö lütervar, 
und ez darinne wart gewar 

des libes und des schaten sin: 
seht dö began daz kindelin 

die zwöne mordige man 

sö rehte suoze lachen an, 

daz siz ungerne sluogen. 

an smieren und an luogen 
begunde ez si dö beide, 

50 sam üf der liehten heide 
den küelen tou diu röse tuot, 
dur daz si bleter unde bluot 
naz unde fiuhte mache. 

die minnecliche sache 

die knechte gerne sähen; 

si sprächen unde jAhen: 

„uns solte niht diu erde tragen, 
ob ein sö kleinez kint erslagen 
würde von uns beiden; 
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60 wir suln von im scheiden 
und ez genezen läzen.“ 
hiemite si do mäzen 

dem kinde lüterlichen pris; 

si leiten ez üf dickez ris 

und in ein grüenez stüdach, 
dA von den tieren im geschach 
ze leide keiner slahte dinc; 
sus wart der kleine jungelinc 
verläzen in dem walde. 

70 die 2wéêne sniten balde 
die zungen üz dem munde 
eim edelen jungen hunde, 
der in gevolget hste; 

durch ein urkunde stste 
brAhten sı die Priamd, 

däbi solt er gelouben dö 

ıür ein gewislich mære, 

daz von in beiden ware 

daz kindelin gelegen töt; 

80 des londer in mit golde röt: 
wan er gab in richen solt 
und was ın beiden iemer holt. 


Bolfetbümlihes Epos. 
Das Nibelungenlied, 


nah Lachmann’s Annahme aus 19 an Ton, Werth 
und Alter verfchiebenen (zum Singen beflimmten) 
Liedern und einer (um Sagen beflimmten) Er: 
zäblung durch einen unbelannten Drbner etwa um 
1210 zufammengeftellt, nah H. Kurz aus zwei 
urfprünglich gang gefhiedenen und felbftänpigen 
Gedichten beftehend, deren jedes einem befondern 
Dichter angehört. — Inhalt: I, 1. Zu Worms 
erblübt Kriembild, eine edle Königstochter, uns 
ter der Obhut ihrer Brüder Gunther, Gernot 
und Giſelher. Kriemhildens prophetifcher Traum. 
2. Gleichzeitig lebt zu Zanten der herrliche Sieg» 
fried, der Sohn des Könige Siegmund und 
der Königin Siegelinde — 3. Er geht nad 
Worms, um Kriemhild gu werben. Dort erkennt 
Hagen, daß der Angelommene fein Anderer, als 
der herrliche Siegfried, fein könne, der das Zwerg⸗ 
geſchlecht der Nibelungen beflegt, den Nibelungens 
ſchatz gewonnen und dem Zwerg Alberih tie un⸗ 
fihtbar machende Tamkappe entriffen, auch einft 
einen Lindwurm erfchlagen habe und durch ein Bad 
in feinem Blute unverwundbar geworden fei. — 
4. Siegfried beflegt die Könige der Sachfen und ber 
Dänen, welche dem Burgunderkänige Gunther Krieg 
angefagt, und bringt fie gefangen nah Worms. — 
5. Siegesfeſt zu Worms. Erſtes Zufammentreffen 
Siegfried’s und Kriemhildens. — 6. Nah Worms 
gelangt der Ruf von einer Königin jenfeits ber 
See, Brunhilde, an Schönhelt und Kraft fon= 
ber Gleichen. Die Freier mußten fie ım Speer: 
werfen, Steinfchleudern und Springen überwinden; 
fonft verloren fie ihr Leben. Gunther entfchließt 


fih zur Werbung, Siegfried fagt ihm fein 
gu, wogegen ihm Gunther Kriemhilden 
verfpeiht. Von Hagen und Dankwart 
tet, ziehen fie nach Sfenftein, Brunhilder 
— 7. Siegfried ift Brunpilden von früh 
belannt. Im Kampfe fleht er, durch di 
fappe unfichtbar gemacht und geflärtt, a 
ther’s Seite, und erringt für ihn den Sieg 
hild erklärt fih überwunden, verfammelt « 
fie nah Worms zichen will, ihre Dienf 
Da Hagen Gefahr befürchtet, erbietet fich i 
Hülfe zu holen. — 8. Siegfried fährt ı 
Nibelungenlande, bezwingt unerkannt, wieg 
die Schaghüter, einen Riefen und den 3 
berih, und zieht dann mit taufend au 
Nibelungen nah Iſenſtein. Aufbruch v 
fein mit Brunhilde nah tem Rheine. — 
neuntägiger Fahrt wird Siegfried als 1 
Worms vorausgefandt. Glängente Vorb 
in Worms zum Empfange Brundiltens. — 1 
tiger Empfang in Worms; Kampfiplı 
mahl im Saale, Siegfried's Verlobung u 
bilde: Vrunhilde fragt ihren Gemahl, ı 
feine Schwefter einem Dienſtmanne gebe; 
weicht ber Antwort aus. Im Brautgeme 
bolt fie die Frage, ringt mit Gunther u 
ihn. In der folgenden Nacht bewältigt 
dem Gunther fein Leid geflagt, in ber | 
Brunhilde gum weiten Male, und nü 
entfement, Brunhildens Ring und Gürtel 
er Kriembilten gibt. — 11. Siegfried 

Kriemhilde in feines Vaters Reich, ber 
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Herrſchaft uber Niederland und das Land ber 
Nibelungen abtrit. Dort gebiert ihm nach zehn 
dahren Kriemhild einen Sohn, der Gunther ges 
nannt wird. — 12. Gunther wird von Brunhilde 
bewogen, feine Schwefter und ihren Gemahl, den 
Brunhilde noch immer als Dienſtmann Gunther's 
Ktrachtet, nach Worms einzuladen. — 13. Sieg⸗ 
ftied, Kriemhild und der greife Siegmund (Siege 
linde iſt unterdeß geftorben) werden feierlich in 
Borns empfangen. — 14. Rampffpiele. Beim 
Zufchauen gerathen Brunhild und Kriemhild über 
ie Vorzüge ihrer Gatten in Streit, ter beim 
Pirchgange ſich fortfpinnt und ber erzürnten Kriem⸗ 
ilpe die Entdeckung entreißt, daß Brunhilte in 
mer Nacht von Siegfried überwunden worben fei. 
er tachefinnenden Bruninite ſchwoͤrt Hagen Sieg⸗ 
iep’s Tod, in ten auch Gunther und Gernot, 
ach einigem Sträuben, einwilligen. — 15. Zum 
cheine wird eine Heerfahrt gegen die Sachfen ger 
i Net, woran der arglofe Siegfried Theil zu neh⸗ 
en bereit if. Kriemhild empfiehlt ihn dem Schupe 
»Agens und bezeichnet ihm die einzige verwund⸗ 
we Stelle ihres Gatten zwifchen den Achfeln 
arh cin in das Gewand cingenähtes Kreuzchen. 
»Ke Heerfahrt wird eingeftellt, und eine große 
Agd angeſagt. — 16. Abſchied Siegfried's von 
x durch Träume geſchreckten Gattin. Jagd. Sieg⸗ 
Ted bändigt einen Bären. Wettlauf zum Bruns 
en. Hier wird er trinfend von Hagen mit dem 
SPeere durchbohrt. Der Leichnam wird nah Worms 
E Bracht. — 17. Hagen läßt den Leichnam Nachts 
Dr Kriembilteng Gemach legen. Sammer ver 
Pönigin. Siegmund’s und Siegfried's Mannen 
>erden geweckt. Der Leichnam wird in das Müns 
er getragen, wohin ſich das Voll drängt; auch 

untber und Sagen erfcheinen; bei des Letztern 
Fintreten beginnen die Wunden des Todten frifch 
ar bluten. Begräbniß am vierten Tage — 
8. Siegmund kehrt in die Heimath zurück; Kriem⸗ 
ud läßt fi) bewegen in Worms zu bleiben und 
empfiehlt ihr Söhnhen dem greifen König. — 
19. Nach vierthalbjähriger Zurüͤckgezogenheit vers 
ht ah Kriemhild mit Gunther und läßt fich 
Bewegen, den Nibelungenfhap nach Worms brins 
gen zu laſſen. Hagen, ver nun von Kriemhildens 
Freigebigkeit Gefahr beforgt, läßt den Schay in 
pen Rhein verfenken. 

II. 20. Dem Könige Esel, der feine Gattin 
Delte verloren, rathen die Freunde, fi) um Kriem⸗ 
jilden zu bewerben. Der Markgraf Rüdiger 
son Bechlaren wird mit flattlihem Gefolge 
nah Worms gefandt. Hagen flinmt gegen bie 
Annahme des Antrages, die Andern begünftigen 
pie Werbung. Kriemhild weigert fich anfangs ent⸗ 
Hieden, doch als Rüdiger ihr heimlich gelobt, 
jedes ihr zugefügte Leid zu rächen, gibt fie ihre 
Zufage und bricht zum Hunnenlande auf. — 
31. Der Zug geht durch Baierland über Baffau, 
wo fie von ihrem Oheim, dem Bifchof Pilgerin, 
und über Bechlaren, wo fie von Rüdiger's Gattin 
®otelinde freundlich bewirthet wird. — 22. Etzel 
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zieht ihr bis Tulna entgegen mit großem Gefolge, 
unter welchem befonders hervortreten: Blödel, 
Etzel's Bruder, der Däne Hawart und fein Ges 
folgsmann Iring, der Landgraf Irnfried von 
Thüringen, und vor Allen Dietrih von Bern 
mit dem alten Hildebrand. Weiterer Zug nad 
Wien, wo die Hochzeit gefeiert wird, hierauf nach 
Eyelnburg (Ofen). — 23. Nah fichen Sahren 
gebiert bier Kriemhild ihrem Gemahl einen Sohn, 
der getauft wird und den Namen Ortlieb cchält. 
Nah weiten ſechs Jahren bittet file den König 
Esel, ihre Verwantten aus Burgundenland einzus 
laden, und trägt ben einladenden Boten insgeheim 
auf, auch für Hagen’s Theilnahme an der Neife 
Sorge zu tragen. — 24. Die Botfchaft wird ſreund⸗ 
lih aufgenommen; Hagen widerräth die Annahme 
ter Einladung; als ihm aber Gifelher entgegnet, 
er möge daheim bleiben, wenn er ſich fchulvig 
fühle, forkert er ſelbſt zur Fahrt auf. Reich be> 
fhenkt Eehren die Boten zurüd. — 25. Qunther 
rüſtet fih zum Zuge Unbeillünvdende Träume 
feiner Mutter Ute. Hagen führt den glänzenden 
Zug (1060 Ritter und 9000 Knechte) zur Donau. 
Unglüdweiffugente Meerweiber. Des Königs Kap⸗ 
lan von Hagen in die Fluth geworfen und geret= 
tet. — 26. Unter der Führung des Fiedlers Volker 
geht der Zug weiter. Gelfrat, ter Markgraf von 
Baierland, greift tie Burgunden (die jest, feit ter 
Hort in ihre Gewalt kam, auch Nibelungen 
beißen) in der Nacht an und wirb von Dank⸗ 
wart erfhlagen. Die Burgunden, an Paſſau 
vorbei in Rüdiger's Land ziehend, werben an ber 
Grenze von Edward gewarnt, und dann zu Rüdi⸗ 
ger's Burg geleitet. — 237. Bröhlicher Aufenthalt 
"bei Rüdiger, feiner Gemahlin Gotelinde und ihrer 
Tochter, welche mit Giſelher verlobt wird. Fort⸗ 
fegung ber Reife nach drei Tagen in Rüdiger’s Ges 
kit. — 28. Diettich von Bern reitet tem Zug 
entgegen und warnt vor Kriemhilden. Diefe empfängt 
die Nibelungen mit falfhem Muthe und küßt nur 
Sifelder. Da fie die Säfte einladet, ihr die Waf⸗ 
fen anzuvertrauen, weigert fi Hagen. — 29. Has 
gen und Volker fegen ſich im Hofe auf eine Bank, 
Kriemhildens Saale grade gegenüber. Die Könis 
gin erblidt fie und beginnt zu weinen. Von Egel’s 
Mannen um bie Urfache befragt, bezeichnet fie Ha⸗ 
gen ale ten, der ihre Thränen hervorgerufen, und 
fordert fie zur Rache auf. Es rüften ſich 400 Hel⸗ 
ven, Sie follen aber felbft aus feinem Munde das 
Geſtaͤndniß feiner That hören; darum geht fie mit 
ihnen in den Hof. Hagen erhebt fih, trotz Vol⸗ 
ker's Aufforderung, nicht vor ihr, fondern legt 
Siegfried's Schwert, mit dem Jaspis im Knauf, 
über feine Schenkel hin. Weinend vor Schmerz 
ftellt fie Hagen wegen Siegfried’s Ermordung zur 
Rebe. Diefer läugnet nicht; doch wagt Niemand 
die beiden Helden anzugreifen, und Kriemhilde 
entfernt fi, ohne ihren Zwed erreicht zu haben. 
Hagen und Bolfer fuchhen die Burgunten auf und 
gehen mit ihnen zu Etzel, der fie herrlich bewirthet. 
— 350. Zur Nachtruh entlaffen, begeben ſich die 
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Burgunden in den ihnen angewiefenen Saal. Ha⸗ 
gen und Volker erbieten fih, während ver Nacht 
Wache zu halten. Bewaffnete Hunnen nähern fi 
in der Nacht, weichen aber zurüd, da fie die Thür 
wohl bewacht finden. — 31. Auf Hagen’s Rath 
gehen die Burgunden Morgens in voller Rüftung 
jur Kirche. Dann Kampffpiele, wobei Voller 
einen hunniſchen Ritter mit dem Speere durchrennt. 
Die ergümten Hunnen werden durch Egel zurück⸗ 
gehalten. Während die Helten fi) vom Staube 
reinigen, wendet fih Kriemhilde zuerft vergebens 
an Dietrich von Ben un Rache für Siegfried’s 
Tod; dann gelingt es ihr, Bloödel zu gewinnen, 
der feinen Mannen befiehlt, fich ‚zu waffnen. Das 
Mahl beginnt; ter Kleine Ortlieb wirb herbei: 
gebracht und von Egel ter Liebe der burgundifchen 
Fürften empfohlen; aber Sagen redet von ihm in 
einer ten König kränkenden Weife. — 82. Blödel 
zieht unterdeflen mit 1000 Mannen nad dem 
Saal der Herberge, wo Dankwart mit den Knech⸗ 
ten zu Tifche ſitzt, und forbert Rache für Sieg: 
fried. Dankwart fchlägt ihm tas Haupt ab. Dar: 
auf mörberifcher Kampf; 500 Hunnen fallen, aber 
neue Schaaren rücken an und bauen alle Burgun⸗ 
den nieder bis auf Dankwart, der fich durchfchlägt 
bis zu Etzel's Saal. — 33. Blutberedt tritt er 
unter die Thür des Saales und meltet Hagen bas 
Geſchehene. Diefer heißt ihn tie Thür bewachen 
und feinen der Hunnen hinauslaffen, fchlägt dem 
einen Ortlieb das Haupt ab, crfchlägt des Kin⸗ 
des Hofmeifter und beginnt immer grimmiger zu 
morden. Umſonſt verfuchen die Könige den immer 
wilder entbrennenden Streit zu ſchlichten. Da wen⸗ 
det fih Kriemhild an Dietrih um Hülfe. Dies 
trich verlangt und echäft freien Abzug für fih und 
die Seinen, und führt unter feinem Schug Kriem⸗ 
bilden und Etzel aus dein Saal, ten auch Rüdiger 
mit den Seinigen räumt. Darauf neuer Kampf 
im Saale, ter erſt mit dem Tode fämmtlicher 
Hunnen endige — 34. Die erfchlagenen Hunnen 
werben bie Stiege hinunter geworfen; die zus 
fhauenden werben verböhnt; da ergrimmt Etzel 
und will felbft in den Kampf. Kriemhild hält 
ihn zurück, ſetzt aber einen reichen Preis auf Ha⸗ 
gen’s Kopf. — 85. Da flürmt Iring von Dänes 
mark in den Kampf, dringt umfonft auf Hagen, 
dann auf Volker, Gunther und Gernot cin, erfchlägt 
vier Diehftmannen, wird von Giſelher angerannt, 
daß er nieberftürgt, wirft fich wieder auf Hagen, 
bringe ihm eine Wunde bei und rettet ſich unter 
Zubeltuf zu den Seinen. Nod einmal zum Kampf 
wider Hagen zurückkehrend, wird er toͤdtlich vers 
wundet. Irnfried und Hawart wollm ihn rächen, 
fallen aber auch von Volker's und Hagen's Hand, 
und mehr als 1000 ihrer Mannen finden nad 
ihnen ihren Tod. Esel und Kriemhild erheben 
laute Klage um die Gefallenen. — 36. Der Kampf 
bat bis zum Abend gewährt, die erfchöpften Bur⸗ 
gunden unterhandeln; Kriemhild verlangt die Aus⸗ 
lieferung Hagen’s; die Burgunden weiſen entrüftet 
tie Borderung zurüd. Da läßt Kriemhbild den 
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Saal anzünden; die vor Hige und Du 
ſchmachtenden Burgunden trinken das B 
Erfchlagenen, und deden fi mit ihren € 
vor den herabflürgenden Bränden. Mit 
des Tages entbrennt der Kampf aufs N 
37. Nun kommt auch Rüdiger herbei. 
Unthaͤtigkeit wegen gehoͤhnt und gefhelh 
Kriemhilden an fein Verſprechen erinnert, cı 
ec fih nach fchwerem innern Kampfe, feine 
ale Dienfimann des Königs naczufemn 
gegen die zu flreiten, die er als Gaſtfre 
feinem Haufe aufgenommen und bicher geli 
Die Burgunden erfchreden bei feinem Anl 
erinnern ihn an die gejchloffene Breuntfi 
hält ihnen wehmuthsvoll ten dem Könige 
ten Eid entgegen. Als er vorzudringen 
Hagt Hagen über feinen zerhauenen Shi 
ibm Gotelinde gegeben, und Rüdiger re 
den feinen. Der Kampf beginnt. Ha— 
Volker weichen Rüdigern aus. Gemot ur 
ger begegnen fich und fallen von gegenfeitigeı 
ftreih. Grimmiger wüthet nun der Kan 
bie alle Mannen Rüdiger's gefallen fint. 
ger's Leichnam wird Kriemhilden gezeigt. 
MWehklagen der Königin und Etzel's. — 
laute Klage dringt zu Dietrich; er fchickt 1 
Hildebtand auf Kunde aus, dem fi alle 
Dietrich's anfhließen. Hildebrand verlan; 
ger's Leichnam zu ehrenvoller Beſtattung 
antwortet mit Hohn; der Kampf entbre 
wüthet fort, bis von ben Burgunden n 
Gunther und Hagen, von den. Amelun 
noch Hildebrand übrig ift, der, vor Hagen 
feinem Heere die Schreckenskunde bringt. — 
eilt Dietrich felbft mit Hiltebrand auf der 
platz. Er macht Gunthern und Hagen bit 
würfe, verfpricht ihnen aber feinen Schuß, 
fih ihm als Geißeln ergeben wollen. © 
trag wird zurüdgewiefen; da rennt Dietr 
Hagen, fihlägt ihm eine breite Wunde, u 
ihn und trägt ihn zu Kriemhilden, vie if 
Sefängniß bringen laß. in gleiches 
erfährt Gunther. Dietrich bittet Kriemb 
das Leben der beiden Helden. Sie gebt 
und verfpricht, feiner zu fihonen, wenn e 
Nibelungenhort wievergebe. Er erklärt g 
zu baben, den Ort nicht gu verrathen, 
noch einer der Burgunderfönige lebe. Da 1äl 
bilde ihrem Bruder das Haupt abfchlagen u 
es Hagen. Aber auch jegt weigert er fich, 
zu nennen. Ergrimmt ſchlägt ihm Krien 
Siegfried's Schwert das Haupt ab. De 
fie aber vom alten Hildebrand erſchlagen. 
und Etzel's Klage um die Gefallenen. 

Die dem Nibelungenliede angehängte Kl 
Gedicht in kurzen NReimpaarın, wah 
um ein paar Jahrzehnde früher abgefaßt 
hauptſächlich die Klagen über vie € 
und bie Trauerbotfchaften nach Bechlau 
Paffau (an den Bifhof Pügerin) u 
Morms 
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ıntiure von Kriemhbilde. 


ist in alten maeren wunders vil 
geseit [heit, 
en lobebaeren, von grözer kuon- 
den höchgeziten, von weinen und 
von klagen 
er recken striten muget ir nü wun- 
der hoeren sagen. 
wuohs in Burgunden ein schoene 
magedin, [sin. 
llen landen niht schoeners mohte 
; was si geheizen und was ein schoene 
[lip. 
: muosten degene vi verliesen den 
minneclichen meide triuten wol 
gezam 
küener recken: niemen was ir gram. 
ın schoene, sö was ir edel lip. 
vrouwen tugende zierten anderiu 


wip. 

Aägen dri künege edel unde rich: 

unde G£rnöt, die recken lobelich, 

ber der junge, ein üzerwelter degen. 

re was ir swester, die vürsten h&tens 
in ir pflegen. 

hörren wären milte, von arte höch 

geborn, 

e unmäzen küene, die recken üizer- 
korn. 

3jurgunden sö was ir lant genant. 

:n starkiu wunder sit in Etzeln lant. 

Wormze bi dem Rine si wonden 
mit ir kraft. 

e von ir landen vil stolziu ritter- 

- schaft 

liehen @ren unz an ir endes zit. 

‚ens jämerliche von zweier edelen 
vrouwen nit. 

richiu küniginne, vrou Uote ir muo- 
ter hiez: 

hiez Dancrät, der in diu erbe liez 

sinem lebene, ein ellens richer man, 

ı in siner jugende grözer éêren vil 
gewan. [ban, 

dri künege wären, als ich gesaget 

ıöhem ellen. in wären undertän 

; besten recken, von den man hät 
gesaget, [zaget. 

d vil küene, in allen striten unver- 

was von Tronje Hagene und ouch 
der bruoder sin, 

t der vil snelle, und von Metzen 


L} 
ıe marcgräven Göre und Eckewart, 
von Alzeie, mit ganzen ellen wol 
bewart. 
molt der kuchenmeister, ein üzer- 
welter degen, 
unde Hünolt dise herren muosten 


pflegen 
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des hoves und der ®ren, der drier künege 
man. 
siheten noch manegen recken, der ich genen- 
nen niht enkan. 
11 Dancwart der was marschalc. dö wus 
der neve sin 
truhsaeze des küneges, von Metzen Ortwin. 
Sindolt der was schenke, ein üzerwelter 
degen. [pflegen. 
Hünolt was kamersere. si kunden grözer ren 
12 Von des hoves krefte und von ir witen 
kraft,  [schaft, 
von ir vil höhen werdekeit und von ir ritter- 
der die herren pflägen mit vröuden al ir 
leben, [geben. 
des enkunde iu ze wäre niemen gar ein ende 
138 Ez troumde Kriembhilde in tugenden, 
der si pflac, 
wie si einen valken wilden züge manegen tac, 
den ir zw&n arn erkrummen, daz sı daz 
muoste sehen: 
ir enkunde in dirre werlde nimmer leider 
sin geschehen. 
14 Den troum si dö sagete ir muoter 
oten. 
sin kunde in niht bescheiden baz der guoten: 
„der valke, den du ziuhest, daz ist ein edel 
man. 
in welle got belıüeten, du muost in schiere 
vloren hän.“ 
15 „Waz saget ir mir von manne, vil liebiu 
muoter min? 
&ne reckenminne wil ich immer sin. [töt, 
sus schoene wil ich beliben unz an minen 
daz ich sol von manne nimmer gewinnen 
deheine nöt.®, 
16 „Nu versprich ez niht ze söre,* sprach 
aber ir muoter do. 
„soltu immer herzenliche zer werlde werden 
vrö, 
daz geschiht von mannes miinne. du wirst 
ein schoene wip, 
ob dir got noch gevüeget eins rehte guoten 
ritters lip.* 
17 „Die rede lät beliben,* sprach si, 
„vrouwe min. 
ez ist an manegen wiben vil dicke worden 
schin, 
wie liebe mit leide ze jungest lönen kan. 
ich sol si miden beide, son kan mir nimmer 
missegän.* [pflac, 
18 In ir vil höhen tugenden, der si schöne 
lebte diu maget edele vil manegen lieben 
tac, [lip. 
daz si wesse niemen, den minnen wolde ır 
sit wart si mit &ren eins vil guoten ritters 


wip. 
19 Der was der selbe valke, den si in fr 
troume sach, 
den ir beschiet ir muoter. wie s@re si daz 
rach 
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an ir naehsten mägen, die in sluogen sint. 
durch sin eines sterben starp vil maneger 
muoter kint. 


Aventiure von Stvride, 


ı Dö wuohs in Niederlanden eines richen 
küneges kint 
(des vater hiez Sigemunt, ein muoter Sige- 
int 
in einer bürge riche, witen wol bekant, 
nidene b$ dem Rine: diu was ze Santen ge- 
nant. [der wart. 
2 Ich sage ıu von dem degene, wie schoene 
sin Ip vor allen schanden was vil wol be- 
wart. 
starc unde maere wart sit der küene ınan. 
hei waz er grözer &ren ze diser werlde gewan! 
3 Stvrit was geheizen der selbe degen guot. 
er versuochte vil der riche durch ellenhaf- 
ten muot. [lant. 
durch sines libes sterkg reit er in manegiu 
hei waz er sneller degene zuo den Burgun- 
den vant! [tagen 
4 In sinen besten ziten, bi sinen jungen 
man ‘möhte michel wunder von Sivride sagen, 
waz @ren an im wüehse und wie schoene 
was sin lip. 
sit heten in ze minne diu vil waetlichen wip. 
5 Man zöch in mit dem vlize als im daz 
wol gezam. 
von sines selbes muote waz tugende er an 
sich nam! 
des wurden sit gezieret sines vaters lant, 
daz man in ze allen dingen sö rehte he£rli- 
chen vant. [reit. 
6 Er was nü 56 gewahsen, daz er ze hove 
diu liute ın gerne sähen. manie vrouwe und 
manic meit 
im wunschten, daz sin wille in immer trüege 
dar. [wol gewar. 
holt wären im genuoge: des wart der härre 
7 Vil selten Ane huote man riten lie daz 
kint. [Sigelint. 
ın hiez mit kleidern zieren Sigemunt und 
sin pflägen ouch die wisen, den @re was be- 
kant. [lant. 
des mohte er wol gewinnen beidiu liute unde 
8 Nü was er in der sterke, daz er wol 
wäfen truoc. 


swes er dar zuo bedorfte, des lag an im 


genuöc. 

er begundemit sinnen werben schoeniu wip. 

die trüten wol mit ren des schoenen Sivri- 
des lip. 

9 Do hiez sin vater Sigemunt künden 

sinen man, 

er wolde höchztte mit lieben vriunden hän. 

diu maere man dö vuorte in ander künege 
lant. 

den vremeden und den kunden gap er ros 


unde gewant. 
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10 Sw& man vant deheinen, der ritter 
solde sin, 
‚ din edelen kındelin ]* 
nde durch die höcı- 
gezit. [st 
mit dem jungen künege swert genämen si 
ı1 Von der höchzite man wunder möhte 
sagen. [bejagen 
Sigemunt unde Sigelint die mohten wo 
mit guote michel &re: des teilte vil ir hant 
des sach man vil der vremden zuo ın riten 
ın daz lant. 
ı2 Vier hundert swertdegene die solden 
tragen kleit 
mit samt Sivride. vil manec schoeniu mei | 
von werke was unmüezec, wan si im wären 


von art der sinen m& 
ladet man zuo dem 







































holt. 5 
vil der cdelen steine die vrouwen leiten n $° 
daz golt, # 
13 Die simitborten wolden würken üfr | 
wät [rät 


den jungen stolzen recken: des enwas nit‘ 

der wirt der hiez dö sidelen vil maneges 
küenen man 

ze einen sunnewenden dä Sivrit ritters n= 
men gewan. 

14 Dö gie ze einem münster vil mane 
richer knebt 

und manec edel ritter. die wisen hötenreit ; 

daz si den tumben dienden, als in was®} 


14 


sı hêten kurzwile und ouch vil maneger 
den wän. | 

15 Gote man dö zen ren eine melse sank. 
dö huop sich von den liuten vil michel ge 


dranc, 
dö si ze ritter wurden näch ritterlicher & 
mit alsö grözen &ren, daz waetlich nimmer 


möre erg. 

16 Si liefen dA si vunden gesatelet manft 
marc. [star : 

in hove Sigemundes der buhurt wart #6: 
daz man erdiezen hörte palas unde sl | 
die höchgemuoten degene die h&ten | 
nee s lichen Br a s 

17 Von wisen und von tumben man hört® | 
manegen stö2. ; 


d& der schefte brechen gein der hoebe dös. 
trunzüne sach man vliegen vür den pal; 
dau [vlize geiz 

von maneges recken hende. daz wart mE 
18 Der wirt der bat ez läzen. dö zöch mM; 
dan dıu marc } 

man sach ouch dä zebröchen vil manıge® 
buckel star, | 

vil der edelen steine gevellet üf das grss 
abe liehten schildes spangen: von hurte dæ 
bo gi geschehen wa | 

19 giengens wırtes geste man 3 
sitzen riet. 

vil der edelen spise si von ir müede sch 
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und win der allerbeste, des man in vil ge- 
truoc. 
den vremeden und den kunden böt man 
eren dA genuoc. 
20 Swie vil si kurzwile pflägen al den tac, 
vil der varnden diete rouwe sıch bewac. 
si dienden näch der gäbe, die man dä riche 
vent. [lant, 
des wart mit lobe gezieret allez Sigemundes 
21 Der hörre hiez lihen Sivrit den jun- 
gen man 
lant unde bürge, als er h&t & getän. 
sinen swertgenözen den gap dö vil sin hant. 
dö liebte in diu reise, daz si kömen in daz 
lant. [den tac. 
22 Diu höchzit werte unz an den siben- 
Sigelint diu riche näch alten siten pflac: 
durch ir sunes liebe si teilte rötez golt. 
si kunde ez wol gedienen, daz im diu liute 
Ä wären holt. 
23 Vil lüzel man der varnden armen dä 
vant. 
ros unde kleider daz stoup in von der hant, 
sam si ze lebene h&ten niht mêr wan einen 
tac. [gepflac. 
ich waen nie ingesinde groezer milte ie 
24 Mit lobelichen ä@ren schiet sich diu 
höchzit. 
von den richen herren hörte man wol sit, 
daz sie den jungen wolden ze einem härren 


hän. 
des gerte niht Sivrit, der vil waetliche man. 
25 Sit daz noch beide lebeten, Sigemunt 
und Sigelınt, 
niht wolde tragen kröne ir beider liebez 
kind. [gewalt, 
doch wolde er weser hêrre vür allen den 
des in den landen vorhte der degen küuene 
unde balt. 


Wie Sivrit erslagen wart. 


ı Dö si wolden dannen zuo der linden 
breit, 
dö sprach von Tronje Hagene: „mir ist des 
vil geseit, 
daz nibt gevolgen kunde dem Kriembilde 
man, [hen län!“ 
swenne er welle gähen. wolde er uns daz se- 
2 Dö sprach von Niederlande der küene 
Sivrit: 
„daz muget ir wol versuochen, welt ir mir 
volgen mit 
ze wette zuo dem brunnen. sö daz ist getän, 
man jehe dem gewinnes, den man siht ge- 
wunnen hän.“ 
3 „Nü welle ouch wirz versuochen, “ sprach 
Hagene der degen. 
dö sprach der starke Sivrit: „sö wil ich mich 
legen 
vür iuwer vüeze nider an daz gras.“ [was! 
dö er daz gehörte, wie liep daz Gunthere 
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4 Dö sprach der degen küene: „ich wil 
iu möre sagen; 

„allez min gewaete wil ich mit mir tragen, 

den gör zuo dem schilde und min birsge- 

want.“ [gebant. 

den kocher zud dem swerte schbiere er umbe 

5 Dö zugen sı din kleider von dem libe 

dan: [tan 
in zwein wizen hemeden sach man si beide 
sam zwei wildiu pantel si liefen durch den 
kl&: [Sivriden &. 
doch sach man bt dem brunnen den küenen 

6 Den pris von allen dingen truoc er vor 
i manegem man. 
daz swert löste er schiere, den kocher leite 

er dan, 
den starken gär er leinde an der linden ast: 
bt des brunnen vluzze stuönt der härliche 

gast. 

7 Die Sivrides tugende wären harte groz. 
den schilt er leite nidere, dä der brunne 

vlöz. [trance 
swie harte sö in durste, der helt doch nibt 
& der künec getrunke, des seitö er im vil 

boesen danc. 

8 Der brunne was küele, lüter unde guot. 
Gunther sich dö neicte nider zuo der vluot: 
als er h&te getrunken, dô rihte er sich von 

dan. [getän. 
alsam hôëte ouch gerne der küene Sivrit 

9 Dö engalt er siner zühte. den bogen 

und daz swert 
daz truoc allez Hagene von im danne wert 
und spranc dA hin widere, dä er den ger 

vant. ewant. 
er sach näch einem bilde an des küenen 

10 Dö der h£rre Stvrit ob dem brunnen 

tranc, 
er schöz in durch daz kriuze, daz von der 
wunden spranc 
daz bluot von dem herzen vaste an Hage- 
nen wät. [gät. 
solher missewende ein helt nfl nimmer be- 
11 Den g&ör im gên dem herzen stecken 
er dö lie. 
alsö grimmicliche ze vlühte Hagene nie 
elief in der werlde vor deheinem man. 
ö sich der starke Sivrit der grözen wun- 
den versan, 

12 Der härre tobeltche von dem brunnen 

spranc: f[lanc. 

im ragete von den herten eine gärstange 

der vürsten wände vinden bogen oder swert: 

sö müeste wesen Hagene näch sinem dienste 

wert. [vant, 

ı3 Dö der sere wunde des swertes niht 

dö häte et er niht möre wan des schildes rant. 

er zucte in von dem brunnen: dö lief er 
Hagenen an. 

dö kunde im niht entrinnen des künic Gun- 
theres man. 
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14 Swie wunt er was zem töde, sö kref- 

tecliche er sluoc, 
enuoc [brast. 
des edelen gesteines: des schilt vil gar zer- 
örliche 


daz üzer dem schilde draete 


sich h&te gerne errochen der vil 


ge 
15 Dö was gestrüchet Hagene vor siner 


hant ze tal. 


von des slages krefte der wert vil lüte erhal. 
het er sin swert en hende, sö waere ez 


Hagenen töt. 


söre zurnde der wunde: des twanc in &haf- 


tiu nöt. 


16 Erblichen was sin varwe: er mobhte 


niht gesten. 
sines libes sterke muoste gar zergen, 
wand er des tödes zeichen in lie 


genuoc. 


gän. [ziu nöt), 


dö begunde er schelden (des twanc in grö- 


die üf in gerften hêten ungetriuwe den töt. 


18 Dö sprach der verchwunde: „ja ir 


boesen zagen, 


waz helfent miniu dienest,' sit ir mich habet 


erslagen? [hAn. 


ich was iu ie getriuwe: des ich engolten 
ir habet an iuwern vriunden leider übele 


etän. 
19 Die sint dä von bescholden, swaz ir 
wirt geborn, 
her nAch disen ziten. ir habet iuwern zorn 
gerochen al ze säre an dem libe min. 
mit laster suld gescheiden ir von guoten 
recken sin.* 

20 Die ritter alle liefen da er erslagen lac. 
ez was ir genuogen ein vröudelöser tac. 
die ibt trıuwe h&ten, von den wart er 

gekleit: 
daz h&te ouch wol verdienet umb alle liute 
der helt gemeit. 

21 Der künic von Burgunden klagete ouch 

sinen töt. 
dö sprach der verchwunde: „daz ist Ane nöt, 
daz der näch schaden weinet, der ın dä hät 
| getän. [verl&n.® 
der dienet michel schelden: ez waere bezzer 
22 DO sprach der grimme Hagene: „jan 


weiz ich, waz ir kleit. | 


ez hät nü allez ende an uns sorge unde leit: 
wir vinden ir nu w@nic, die getürren uns 
bestän. [getän.*“ 
wol mich, daz ich des heldes hAn ze räte 
23 „Ir muget iuch Iihte rüemen,“ sprach 
her Stvrit. 
„het ich an iu erkunnet den mortlichen sit, 
ich h&te wol behalten vor iu minen lIip. 
mich riuwet niht sö sere sö vrou Kriemhilt 


min wip. 










[truoc. 
ter varwe 
sit wart er beweinet von schoenen vrouwen 
[man. 

17 D& viel indie bloumen der Kriembilde 
daz bluot von siner wunden sach man vaste 


da er si 
dö h£ten si üfgebunden vil manec hirlic 
gezelt. Ä 
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24 Nü müeze got erbarmen, deich ie 
wan sun, 
dem man itewizen sol daz her näch tuon, 
daz sine mäge ieman mortliche hänt ersls- 


. [kapsn- 
möhte ichz verenden, daz Solde ich billiche 9 
25 Dö sprach jaemerliche der verchwunde | 




























man: 
„welt ir, künic edele, triuwen iht begâ 
ın der werlde an iemen, lät iu bevolhen sin 
üf iuwer genäde die lieben triutinne min. 
26 Lät si des geniezen, daz si iuwer swes- 
ter si: [wen bi. 
durch aller vürsten tugende wont ir mit trı- 
wan mir wartent lange min vater und mic 
man. 
ez wart nie leider an liebem vriunde getän.‘ 
27 Die bluomen allenthalben von blue 
wären naz. [Jaz, 
dö rang er mit dem tode: unlange tete er 
wan des tödes zeichen ie ze sêre sneit. 
sam muoste ersterben ouch der recke küene 


unde gemeit. 
28 Dö die herren sähen, daz der helt 
was töt, 
si leiten in üf einen schilt, der was von 
golde röt, | 


und wurden des ze räte, wie daz solde erg | 
daz man ez verhaele, daz ez 


getän. | 
29 Dö sprachen ir genuoge: „uns ist übeb 
geschehen, | 
ir sult ez helen alle und sult geltche jeben, 
daz er jagen rite aleine Kriemhilde man, 
in slüegen schächaere, d& er vüere durch 
den tan.“ 
30 DO sprach vorf Tronje Hagene: „ich 
bringe in ın dazlsnt | 
mir ist vil unmaere, wirt ez ir bekant, 
diu sd hät betrüebet den Brünhilde muot 
ez ahtet mich vil ringe. swaz si nf weinen 
getuot.“* | 
81 Dö biten si der nahte und vaoren über 
in. 
von helden kunde nimmer wirs gejaget ein 
ein tier, daz si da sluogen, daz weinden 


edeliu wip. | 
jn muoste sin engelten vil guoter wi | 
Wie Kriemhilt Hagenen empfie 


ı Do die Burgunden kömen in daz last, | 
do gevriesch ez von Berne der alte Hilde 
brant. et | 

er seite ez sinem hörren: ez was im harte 
er bat in wol enpfähen die ritter küene unde 
meit. [mare 
iez bringen das 
Aa, | 


2 Wolfhart der snelle 
dö reit mit Dietriche vil manec degen 
grüezen wolde, zuo in an daz 


er Wr > 
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3 Do si von Tronje Hagene verrest riten 
sach, 
- zuo den sinen hörren gezogenliche er sprach: 
„mü sult ir snelle recken von dem sedele 
stän; 
und gèôt in hin engegene, die iuch da wellent 
hie enpfän. 
4 Dort kumet her ein gesinde, daz ist mir 
wol bekant. 
ez sint vil snelle degene von Amelunge lant. 
der von Berne si vüeret: si sint vıl höch 
gemuot. 
und lät ıu niht versmähen, swa man iu hie 
dienest tuot.* 
56 Dö stuonden von den rofsen (daz was 
michel reht) 
neben Dietriche manec ritter unde kneht. 
si giengen zuo den gesten dA man die helde 
vant: [lant. 
si gruozten minnecliche die von Burgunden 
6 Dö si der härre Dietrich g&n im komen 
sach, [sprach 
hie muget ir hoeren gerne, waz der de n 
zuo den Uoten kinden. ir reise was im fit. 
er wände ez weste Ruedegär, daz er inz 
häte geseit. 
7 „Sit willekomen ir herren, Gunther und 
Giselher, 
Görnöt und Hagene: sam st her Volkär 
und Dancwart der snelle. ist iu daz niht 
bekant? 
Kriemhilt noch s@re weinet den helt von 
Nibelunge lant.“ 
8 „Sı mac vil lange weinen,* sprach dö 
Hagene: 
er lit vor manegem järe ze töde erslagene. 
den künic von den Hiunen sol si nfi holden 
haben: [graben.“ 
Stvrit kumt niht widere, er ist nüt lange be- 
9 „Die Stvrides wunden lAzen wir nf stên: 
sol leben vrou Kriemhilt, sö mac schade 
erg&n.“ 
sö redete von Berne der h£rre Dietrich. 
„tröst der Nibelunge, dA vor behüete du 


ch. 
10 „Wie sol ich mich behüeten?* sprach 
der künic her. 
„Etzel uns boten sande (waz solde ich vri- 
gen mär?) 
daz wir zuo im solden riten in daz lant: 
ouch hät uns manec maere min swester 
Kriemhilt gesant.“ 
11 „Ich kan in wol geräten,“ sprach aber 
Hagene. 
„bitet iu diu maere baz ze sagene 
den hôrren Dietrichen und sine helde guot, 
daz si iueh lazen wizzen der vrouwen Kriem- 
D d —— drt 
12 Dö giengen sun en die 
renge — e rich, 


Guntber unde Gä&rnöt und ouch hör Dietrich. 


„nü sag uns von Berne vil edel ritter guot 
wie dir st gewizzen umbe der küniginn 
muot?“* 
18 Dö sprach der voget von Berne: „wa 
sol ich iu sagen 
ich hoere alle morgen weinen unde klage: 
mit jämerlichen sinnen daz Etzeln wip 
dem richen gote von himele des starke: 
Stvrides lip.“ 
14 „Ez ist ct unerwendet,* sprach de 
küene man, 
Volk&r der videlaere, „daz wir vernomen här 
wir suln ze hove riten und suln lAzen sehen 
waz uns snellen degenen müge zen Hiune: 
geschehen,“ 
15 Die küenen Burgunden hin ze hov 
rıten: 
si kömen h£rliche näch ir landes siten, 
do wundert d& zen Hiunen vil manege: 
küenen man 
umb Hagenen von Tronje, wie der waer 
getän. 
16 Durch daz man seite maere (des wa 
im genuoc), 
daz er von Niederlanden Stvriden sluoc, 
sterkest aller recken, vroun Kriemhild: 


man 
des wart michel vrfgen ze hove nAch Hage 
en getän 


nen getän. 
17 Der held was wol gewahsen, daz is 
al wär: [b& 
gröz was er zen brüsten, gemischet was sit 
mit einer grisen varwe, din bein wären ın 
anc, 
eislich sin gesiune, er h&te härlichen ganc 
18 Dö hiez man herbergen die Burgun 
en man. 
Gunthers gesinde wart gesundert dan: 
daz riet diu küniginne, diu im vil hazze 
truoc. [eluoo 
d& von man sit die knehte an der herberg, 
19 Danowart, Hagenen bruoder, der wa. 
marschalch: 
der künec im stn gesinde vitzicliche bevalch 
daz er ir wol pflaege unde in gaebe genuoc 


der helt von Burgunden in allen holder 
willen truoc. 

20 Kriemhilt diu schoene mit ir gesind 

gie [empfie 


d& si die Nibelunge mit valschem muot« 
si kuste Giselheren und nam in bi de 


hant, 

daz sach von Tronje Hagene: den helm eı 
vaster gebant. 

21 „Näch sus gestänem gruoze,“* so spracl 

Hagene, 

mügen sich verdenken snelle degene: 

man grüezet sunderliche die künege unde 
ir man. 

wir haben niht guoter reise zuo dirre höch. 
zit getän.* 
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22 Si sprach: „nü sit willekomen, swem 
iuch gerne siht. 
durch iuwer selbes vriuntschaft grüeze ich 
iuch nibt. [Rin, 
saget, waz ir mir bringet von Wormez über 
dar umbe ir mir sö gröze soldet willekomen 
sin.“ [Hagene, 
23 „Waz sint disiu maere,“ sprach dö 
„daz iu gäbe solden bringen degene? 
ich wesse iuch wol sö riche, ob ich mich 
baz verstän, 
daz ich iu miner gäbe her ze lande niht ge- 
vüeret hAn.“ 
24 „Nü sult ir mich der maere m£re wiz- 
zen IAn. 
hort der Nibelunge war habet ir den getän ? 
der was doch min eigen (doz ist iu wol be- 
ant): 
den soldet ir mir bringen in daz Etzeln lant.“ 
25 „Entriuwen, min vrou Kriemhilt, des 
ist manec tac, 
daz ich der Nibelunge hortes nie gepflac. 
den hiezen mine hörren senken in den Rin: 
d& muoz er waerliche unz an daz jungisto 
“ 


sin. 
26 Dö sprach diu küniginne: „ich hAns ouch 
wol gedäht. 
ir habet mirs noch vil wänec her ze lande 
bräht, [pflac. 
swie er min eigen waere und ich sin wilen 
des hAn ich zit vil swaere und manegen trü- 
rigen tac.“ 
27 „Ich bringe iu den tiuvel,“* sprach 
agene. 
ich hAn an minem schilde sö vil ze tragene 
und an miner brünne. min helm der ist liebt, 
daz swert an miner hende: des enbringe ich 
iu nieht.“ 
28 Do sprach diu küniginne zen recken 
über al: 
„man sol deheiniu wäfen tragen in den sal. 
ir helde, ir sult mirs üfgeben: ich wil si 
behalten län.“ 


„entriuwen,“ sprach dö Hagene, „daz wirdet |- 


nimmer getän. 
29 „Jä ger ich niht der ren, vürsten 
tohter milt, 
daz ir zen herbergen traget minen schilt 
und ander min gewaete: ır sit ein künigin. 
daz lerte mich min vater niht: ich wil selbe 
kameraere sin.“ 
30 „Owe& miner leide,* sprach vrou Kriem- 
hilt [nen schilt 
„war umbe wil min bruoder und Hagene sf- 
niht läzen behalten? si sint gewarnöt. 
und wesse ich, wer daz taete, ich riete im 
immer sinen töt.* 
31 Des antwurte ir mit zorne der herre 
Dietrich: 
„ich binz, der hät gewarnet die edelen vür- 
sten rich 
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und Hagenen den küenen, Jen Burgun 
man. 

nüt zuo, välandinne! du solt michs niht 
niezen län.“ 

32 Des schamte sich vil sere daz Et. 

si vorhte bitterliche Dietriches lip, 

si gie von im balde, daz si nıht enspra« 

wan daz si swinde blicke an ir vis 
sach. 


Wie Gunther unde Hagene un: 
Kriemhilde wurden erslagen. 


ı D6 nam der h£rre Dietrich selbe 

. gewant: r 

ım half, daz er sich wäfente, deralte Hi... _ 
dö klagete alsö s&re der kreftige man, 4 
daz daz hüs erdiezen von siner stimme 


2 Dö gewan er aber widere rehten ber | 
des muot. [guot: 
in grimme wart gewäfent dö der degen 
einen schilt vil vesten nam er an die hant. 
si giengen balde danne er und meister Hil- 
D n T debrant, A 
3 D6 sprach von Tronje ne: „i 
p "sihe dort hergin 
den h&rren Dietrichen: der wil uns bestän | 
näch sinem starken leide, daz im hie it 
geschehen. | 
man sol daz hiute kiesen, wem man des besten | 
müge jehen. 
4 Jane dunket sich von Berne der herre 
Dietrich 
nie 80 starc des libes und sö gremlich, 
und wilerz an uns rechen, daz im ist getän,“ | 
als6 redete Hagene, „ich getar in harte wol { 
bestän.* bi 
5 Dise rede hörte Dietrich und Hilde : 
er kom dä er die recken beide stände vant | 
üzen an dem hüse geleinet an den sal | 
sinen schilt den guoten sazte her Dietrih ; 


ze tal. 3 
6 In leitlichen sorgen sprach her Dietrich: | 
„wie habet ir sö geworben, Gunther kümt ; 


rich, 

wider mich ellenden? waz h&te ich iu getän? 
alles mines tröstes des bin ich eine bestäin + 
7 Iuch endühte niht der volle an der 
grözen nöt, 3 

dö ir uns Rüedeg£ren den helt ersluoget tft 
nü habet ir mir erbunnen aller miner man. | 
jane hete ich iu helden sölher leide nibt : 
tan. ſleit: 

8 Gedenket an iuch selben unde an iuwe x 
töt der iuwer vriunde und ouch diu arbeit, ., 
ob ez iu zieren recken beswärte iht dem’! 
muot, 4 

ow8 wie rehte unsanfte mir töt der Rüe': 
degöres tust! |; 
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y Ez geschach ze dirre werlde nie manne 
_ leider m£r. 
ar gedähtet übele an min und iuwer s£r. 
3waz ich vreuden hèête, dia ligt von iu er- 
slagen. 
Ja enkan ich nimmer m£@re die mine mäge 
verklagen.“ 
10 „Jane si wir niht sö schuldic,“ sprach 
Hagene. 
»sez giengen ze diseme hüse die iuwer degene 
ewafent wol ze vlize mit einer schar sd 
breit. 
mich dunket, daz diu maere iu niht rehte 
sint geseit.“ 
11 „Waz sol ich mör gelouben? mir sa- 
get Hildebrant, 
<ö mine recken gerten von Amelunge lant, 
az ir in Rüedegeren gaebet üz dem sal, 
<i6 bütet ir niwan spotten den minen recken 
her ze tal,“ 
12 Do“ sprach der voget von Rine: „si 
jähen wolten tragen 
Rüedeger von hinne. den hiez ich in ver- 


sagen 
Etzeln ze leide und niht den dinen man, 
unze daz dö Wolfhart dar umbe schelten 
egan.“ 
13 Dö sprach der helt von Berne: „ez muo- 
ste et alsö sin. 
Gunther, künic edele, durch die zühte din 
ergetze mich der leide, diu mir von dir 
sint geschehen, 
und süene ez, ritter küene, daz ich dir des 
mege gejehen. 
14 Ergip dich mir ze gisel, du und din 
man, [kan, 
sö wil ıch dich behüeten, so ich aller beste 
daz dir hie zen Hiunen nieman iht entuot. 
du solt an mir niht vinden niwan triuwe 
und allez guot.“ 
15 „Daz enwelle got von himele,* sprach 
dö Hagene, 
„daz sich dir ergaeben zw&ne degene, 
die noch sö werliche gewäfent gein dir 
te 


stent, 
und noch sö ledecliche vor ir vianden gênt.“ 
16 „Ir sult ez niht versprechen,“ sö re- 
dete h&r Dietrich, 
„Gunther unde Hagene. ir beide habet mich 
sö sere beswaeret, daz herze und ouch den 
muot, 
und welt ir michs ergetzen, daz irz vil bil- 
che tuot. 
17 Ich gibe iu mine triuwe und sicher- 
liche hant, 
daz ich mit iu widere heim rite in iuwer 
. lant. [gelige töt, 
ich geleite iuch näch den &ren, oder ich 
gelige töt, 
und wil durch iuch vergezzen der minen 
groezlichen nöt.* 


18 „Nü enmuotet sin niht mêre,“ sprach 
aber Hagene. 
„von uns entzimt daz maere niht wol ze 
sagene, 
daz sich iu ergaeben zw&n alsö küene man. 
nf siht man bi iu nieman wan eine Hilde- 
branden st&n.“ 
19 Dö sprach meister Hildebrant: „got 
weiz, her Hagene, 
der iu den vride biutet mit iu ze tragene — 
ez kumt noch an die stunde, daz ir ın möh- 
tet nemen. 
die suone mines hêrren mehtet ir iu läzen 
zemen.“® 
20 „JA naeme ich & die suone,“ sprach 
aber Hagene, 
„6 ich sö lasterliche üz einem gademe 
vlühe, meister Hildebrant, als ır hie habet 


getän. 
ich wände üf mine triuwe, ir kundet baz 
gein vinden stän.“ 
21 Des antwurte Hildebrant: „zwiu verwt- 
zet ir mır daz? 
nu wer was, der uf dem schilde vor dem Wa- 
segen steine saz, 
dö im von Spanje Walter sö vil der mäge 
sluoc? [genuoc.* 
ouch habet ir noch ze zeigen an ıu selben 
22 Dö sprach der härre Dietrich: „daz en- 
zimtniht heldelip, 
daz si suln schelten sam -diu alten wip. 
ich verbiute iu, meister Hildebrant, daz ir 
iht sprechet mä&r. 
mich ellenden recken twingent groezlichiuser. 
:28 Lät hoeren,“* sprach hör Dietrich, „recke 
Hagene, 
„waz ir beide sprächet, vil snelle degene, 
dö ir mich gewäfent zuo iu sähet 
ir jahet, daz ir eine mit strite woldet mich 
bestän.* 
24 „Ja enlougent iu des niemen,“ sprach 
Hagen der degen, 
„ich enwelle ez hie versuochen mit den star- 
ken slegen, 
ez enst, daz mir zebreste daz Nibelunges 


swert. 
mir ist zorn, daz unser beider hie ze glsel 
ist gegert.“ 
25 Do Dietrich gehörte den grimmen Ha- 
nen muot, 
den schilt vil balde zucte der snelle degen 
guot. [sprancl 
wie balde gein im Hagene von der stiegen 
Niebelunges swert daz guote vil lüte Af 
Dietrich erklanc. 
26 Dö wesse wol her Dietrich, daz der 
| üene man 
vil grimmes muotes waere. schirmen im began 
der härre von Berne vor angestlichen slegen. 
vil wol erkante er Hagenen den vil zier- 
lichen degen. 
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27 Ouch vorhte er Balmungen, ein wäfen 
starc genuoc. 
under wilen Dietrich mit listen wider sluoc, 
unze daz er Hagenen mit strite doch be- 
twanc. [lanc. 
er sluoc im eine wunden, diu was tief unde 
28 Dö gedäbte der hêrre Dietrich: „du bist 
in nöt erwigen: 
ich hän es lüzel &re, solt du töt vor mir 
geligen. [kan 
ich wil ez sus versuochen, ob ıch ertwingen 
dich mir ze einem gisel.*“ daz wart mit sor- 
en getän. 
29 Den schilt liez er vallen. sin sterke 
diu was gröz: 
Hagenen von Tronje mit armen er beslöz. 
des wart dö betwungen von im der küene 
man. 
(sunther der edele dar umbe trüren began. 
30 Hagenen bänt dö Dietrich und vuorte 
in dä er vant 
die edelen küniginne, und gab ir bi der hant 
den küenesten recken, der ie swert getruoc. 
näch ir vil starkem leide dô wart sıe vroe- 
lich genuoc. 
31 Vor liebe neic dem degene daz vil 
edele wip: 
„immer st dir saelic din herzo und ouch 
du häst mich wol ergetzet aller miner nöt. 
daz sol ich immer dienen, mich ensüme der 
töt.* 


32 Dö sprach der hèêrre Dietrich: „ir sult 
in län genesen, 
edeliu küniginne. und mac daz noch ge- 
wesen: [tän! 
wie wol er iuch ergetzet daz er iu hät ge- 
er sol desniht engelten, daz ir in gebunden 
sehet stän.“ 
33 Dö hiez si Hagenen vüeren an sinen 
ungemach, 
d& er lac beslozzen und dä in niemen sach. 
Gunther der künie edele ruofen do began: 
„war kom der helt von Berne? der hät 
mir leide getän.“ 
34 D6ö gie im hin engegene der hörre 
Dietrich. 
Guntheres ellen daz was vil lobeltch. 
dö enbeit ouch er niht möre: er lief her 
vür den sal. 
von ir beider swerten huop sich ein groez- 
icher schal. 
35 Swie vil der hörre Dietrich lange was 
gelobet, 
Gunther was sö sere erzürnet unde ertobet: 
wan er näch starkem leide dö sin vient was: 
man saget ez noch ze wunder, daz dö hör 
Dietrich genas. 
36 Ir ellen unde ir sterke beide wären 


gröz. 
palas unde türne von ir slegen döz, 
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dö si mit den swerten hiuwen Af die helme: 
guot. [muot, 
ez häte der künie Gunther einer hörlicha 


4 


37 Sit twanc in der von —— Eu 
en®& - 
daz Blut man durch die ringe dem helde 
vlıezen sach | 
von einem starken swerte: daz truoc hei 
Dietrich. 


dö h&te gewert hör Gunther näch müede 
lobeliche sich. 
38 Der herre wart gebunden von Die 
riches bant, 
swie künege niene solten liden solhiu but : 
er dähte, ob er si liege den künec und s+* 
nen man, ® 
alle die si vunden, die müesten töt vorm‘ 
bestän. 5 
39 Dietrich von Berne der nam in bi der 
dd vuorte er in gebunden da er Kriemhlde: 
vant. | 
si sprach: „willekomen, Gunther, üz Bır 
gunden lant 
„nü löne iu got, Kriemhilt, ob mich iuwer tra 
we des ermant‘ 
40 Er sprach: „ich solde iu nigen, vil liebt: 
swester min, | 
ob iuwer grüezen mehte genaediclicher st. 
ich weiz iuch, küniginne, sö zornec ge 
muot, | 
daz ir mir und Hagenen vil swachez grüe 
zen getuot.“ | 
41 Dö sprach der held von Berne: „vil ede-: 
les küneges wipli 
ez enwart nie gisel märe sÖ guoter rıtter Ip, 
als ich iu, vrouwe höre, an in gegeben bis 
nü sult ir die ellenden min vil wol gene | 
zen län.“ | 
42 Si jach, si taete ez gerne. dö ge | 
her Dietrich 
mit weinenden ougen von den helden b. 


belich. i 
sit rach sich grimmicliche daz Etzeln wip:} 
den uzerwelten degenen nam si beidei 
8 der ligen aucch Iungenach; 

43 Si lie si sunder li urch ir F 
daz ir sit dewedere den andern nie gessch; 
unz si ir bruoder houbet hin vür Hagese; 
truoc. 






— 


44 Do gie diu küniginne dä si Rgeeca 


wie rehte vintliche si zuo dem recken sprach: 
„welt ir mir geben widere das ir mir habtt 


genomen, 1 
sö megetir noch wol lebende heim zen Du® 


gunden komes.: 
45 Dö sprach der grimme Hagene: „d®'} 
bete int gar verlon 

vil edeliu küniginne. ja hän ich des ge 


Sworn, 


Yudrun. 


n hort iht zeige die wile, daz si 
leben, 

niner härren, so enwirt er nieman 
gegeben.“ 

bringe ez an einende,“ so sprach 
daz edele wip. 

ir bruoder nemen dä den Iip. 

im abe daz houbet: bi häre si 
ez truoc [genuoc. 

lt von Tronje. do wart im leide 

der ungemuote sines hörren hou- 


bet sach, 
mhilde dö der recke sprach: 
ez näch dinem willen ze einem 
ende bräht, 
ıch rehte ergangen als ich mir 
. hete gedäht. 
it von Burgunden der edele kü- 
| nic töt, 


er junge und ouch Geärnöt. 

reiz nü nieman wan got unde min: 

h välandinne immer gar verholn 
sin.“ 

rach: „sö habet ir übele geltes 
mich gewert. 

doch behalten daz Stvrides swert. 

nin holder vriedel, dö ich in jun- 

ist sach, 

ir herzen leide vor allem leide 
geschach.* 

ch ez von der scheide: daz kunde 
et niht erwern. 

ı den recken des lebenes behern. 

mit ir handen, daz houbet si im 
abesluoc. [genuoc. 

er künice Etzel: dö was ım leide 


I sikl 
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51 „Wäfen,“ sprach der vürste, „wie ist 
nü töt gelegen 
von eines wibes handen der alfer este 
| en, | 
der ie kom ze sturme oder ie schilt gotruoc. 
swie vintaber ich im waere, ez ist mir leide 
enuoc.* 
52 Dö sprach der alte Hildebrant: „ja 
geniuzetsiesniht, 
daz si in slahen torste. swaz halt mir ge- 
schiht, [nöt, 
swie er mich selben brähte in angestliche 
jedoch sô wil ich rechen des küenen T'ron- 
jaeres töt.“ 
63 Hildebrant der alte ze Kriemhilde 
spranc: 
er sluoc der küniginne einen swertes swanc. 
jä tete ir dia sorge von Hildebrande we. 
waz mahte si gchelfen, daz si vil groezliche 
schr&? [lip. 
54 Dö wasgelegen über al dA der veigen 
ze stucken was gehouwen dö daz edele 


Dietrich und Etzel weinen a5 began: 
eten innecliche beidiu mäge unde nıan. 
565 Diu vilmichel @re was dä gelegen töt. 
die liute h&ten alle jämer unde nöt. [zit, 
mit leide was verendet des küneges höch- 
als ie diu liebe leide ze aller jungiste git. 
56 Ich enkan iu niht bescheiden, waz sider 
dä geschach: 
wan ritter unde vrouwen weınen man dä 
sach, [töt. 
dar zuo die edelen knehte ir lieben vriunde 
hie hät daz maere ein ende: diz ist der 
Nibelunge nöt. 


®udrunm, 


Viertel des 18. Jahrhunderts gedichtet, 
ibelungenliede das bebeutendfte Product 
nlihen Epil. — Inhalt: Der erite 
idelt die Zugendgefhichte Hagen's, der 
ı einem Greifen geraubt wurde, und ſich 
igstochter Hilde aus Indien vermählt, 
8 von einem Greifen entführt if. Im 
heil wirbt Hettel, König der Hege⸗ 
Hagen't Tochter, die ebenfalls Hilde 


drei Voten: Wate, Frut und Ho— 


letzterer die Braut durch feinen Geſang 
errn gewinnt und entführt. Im drit—⸗ 
der Hauptmaffe des Gedichte, werten 
: GQudruns, der Tochter Hettel’s und 
efungen. Berlobt mit Herwig, dem 
von Seeland, wird fie von Hart» 
Schne des Normannenlönigs Ludwig, 


3 suoze 1Udrant sanc. 


m an einem Abent daz in sö gelanc, 
encmarke der küene degen sanc 
andbich. IT. 


geraubt und an deſſen Hof gebradht. Da fie fih 
weigert, ihn zu heirathen, muß fle von feiner Mut⸗ 
ter Gerlinde bie härteſten Mißhandlungen erbul- 
den und dreizehn Jahre lang niedrige Hausdienfte 
verrichten. Einſt fand fie, mit der Reinigung der 
MWäfche befchäftigt, barfuß Iın Schnee am Meeres⸗ 
ufer, da erfhienen Herwig und ihr Bruder Orts 
win mit einer Flotte, aber nicht, um fie heimlich zu 
entführen, fontern durch offenen Kampf zu ergreifen. 
Ludwig fällt durch Herwig's Hand, Gerlinde wird 
von Wate erſchlagen. Das Gericht fchliept mit 
einer Verföhnung der Streitenden und einer breis 
fachen Heirath: Herwig wird mit Gudrun, Orts 
win mit Hartmut's Schwefter Drtrun, und Hart⸗ 
mut mit Hildeburg, ter treuen Reidensgefährtin 
Oudruns, vermäßlt. 


mit sö härlicher stimme, daz ez wol gevallen 
muose al den liuten. dä von gesweic der 
vogelline schallen. 


5 
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2 Daz hörte Jder künic gerne und alle sine 
man, [gewan. 

dA von der Tene Hörant der vreude vil 
ouch hete ez wol gehoerct Jiu alte küniginne. 
ez erhal ir durch daz venster, dä si was ge- 
sezzcn an der zinne, 

3 Dd sprach diu schoene llilde: „waz bAn 

ich vernomen? 
diu aller beste wise ist in min Ören komen, 
die ich ze dirre welte von ieman hän er- 
" vunden. 


daz wolte got von himele, daz st mine ka- 


meraere kunden.* 
4 Si hiez ir den gewinnen, der sö schöne 
aanc. [danc, 
dö si sach den recken, si sagete ims grözen 
daz ir der Abent waere mit vreuden hın ge- 
gangen. 
von vroun Hilden wiben wart der helt wol 
enpfangen. 
5 Dö sprach diu küniginne: „ir sult uns 
\ hoeren län 
die wise, die ich hinte von iu vernomen hän. 
daz gebet mir ze einer gäbe ze allen Abunden, 
daz ıch iuch hoere singen, sÖ wirt iwer lön 
wol ervunden.* 
6 „Vrowe, ob irs geruochet, welt ir mirs 
sagen danc, 
ich singe iu ze allen ziten alsö guotez sanc, 
swer cz rehte erhoeret, daz ım sin leit ver- 
swindet 
und ıninnert gar sin sorgen, der mine süeze 
wise rehte ervindet.*“ 
7 Er sprach, er diente ir gerne. dä mite 
schiet er dan. 
sin singen alsö grözez lön ze Irlant gewan, 
“ daz man im nie dä heime gelönte alsö verre. 
alsö diente Hetelen üz Tenemarke der herre. 
8 Dö sich diu naht verendet und ez be- 
gunde tagen, 
Hörant begunde singen, daz dä bi in den 
hagen 
eswigen alle vogele von sinem süezen sange. 
ie liute, die dä sliefen, die enlägen dö nıht 
ange. 
9 Sin lüt erklang im schöne, ie höher 
unde ie baz. 
Hagene ez selbe hörte: bi sinem wibe er saz. 
üz der kemenäten muostens in die zinne. 
der gast wart wol beräten. ez hörte ez diu 
| junge küniginne. 
10 Des wilden Hagenen tohter und ouch 
ir magedin 
die säzen unde loseten, daz diu vogelltn 
verg&zen ir doene ûf dem hove vröne. 
wol hörten ouch die helde, daz der von Te- 
nemarke sanc sÖ schöne. 
11 Do wart im gedanket von wiben und 
von man. 
do sprach von Tene Fruote: „min neve 
mõhtes län 


Gudrun. 


sin ungevüege doene, die ich in hoer 
wem mac cr ze dienste als ungevüe 
wisc bringen 
12 Do sprächen Hagenen helde: 
ät vernemer 
nieman lebet sö siecher, im möhte 
zenıen 
hoeren stne stimme, diu göt üz sinem 
„daz wolte got von bimele,“ sprach de 
„daz ich st selbe 
13 Dö er dri docne sunder volg 
alle, die ez hörten, dühte cz niht 
si haetens waerliche niht einer hen 
obe er solte singen, daz einer möh 
tüsent nile. 
14 Dö er nü hete gesungen und 
| sedele gie, 
die junge küniginne vroelicher nie 
wider morgen wart gekleidet mit lie 
wande. 
diu junge maget edele näch ir vate, 
nen si dö sa 
15 Der herre gie balde dä er die ma 
in trürcclicher wise. dö was der mage 
an ir vater kinne. si bat in vil ser 
si sprach: „liebez vaterlin, heiz ir 
hove singen. 
16 Er sprach: „liebiu tohter, ze 
stunt 
wolte er dir dienen, ich gaebe im tüsen 
oü sint sö höchvertic die geste min 
daz uns niht wol erklingen hie ze h 
oene sine.* 
17 Swaz si gebieten kunde, der 
dannen gie. 
dd vleiz sich aber der wise Hörant, da 
gesanc sö ritterliche. die siechen ı 
gesunden 
sich niht mit ir sinnen dannen wol { 
den kunden. 
18 Diu tier in dem walde ir weide 
die würme, die dä solten in dem gra 
die vische, die d&ß solten in dem wäge‘ 
die liezen ir geverte. jä kunde e 
vuoge wol ge 
19 Swaz er dA dienen mohte, das 
nıeman lanc. 
sich minnerte in kocren dA von der 
die glocken niht klungen sö wol als 
allez, daz in hörte, dem was näch Höra: 


Wie Güdrün wart ir kunft| 
getän. 


ı Nü swigen wir der degene. ich v 

län vernemen. 

die wol mit vreuden waren, wie d 
mac 

daz st müezen waschen in dem m 


lande, 
Güdrän unde Hildeburc die wuoscht 
zit Of cinem : 
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E was in einer vasten umb einen mit- | des vreuten wir uns alle, swenne daz ge- 


ten tach. 


zel kam govlozzen. Güdrün dö sprach: | daz ich ouch Fruoten 


vogel schoene, du erbarmest mir sÖ 
sere, 

ı sö vil gevliuzest üf diseme vluote,* 
rach diu maget höre. 


ß 
ö sprach der vogel schoene: „dü mäht 
dich wol versehen, 
vil ellende: dir sol gröz liep ge- 
schehen. 
A mich vrägen von diner mäge lande, 
n ein bote der dinen, wan mich got ze 
tröste dir here sande.* 
ö sprach diu gotes arme: „sit Krist 
dich hät gesant 
1 ellenden ze tröste in dize lant, 
lt mich läzen hoeren, bote nf vil 
uoter: 
noch inder Hilde? diu was der armen 
Güdrfinen muoter.“ 
8 sprach der vil höre: „ich wil dir 
verjchen. 
n dine muoter hän ich gesunt gesehen, 
dir her daz groezest vrumte her ze 
lande, 
itewe oder künne durch lieber vrıunde 
willen ie gesande.* 
)ö sprach diu maget edele: „bote dü 


vil her, 
>»h des niht verdriezen, ich wil dich 
vragen m£r. | 
noch indert Ortwin, der künec von 
Nortlande, 


lerwic min vriedel? diu maere ich harte 
erne erkande.* 
D6 sprach der vogel schoene: „daz tuon 
ich dir wol kunt. 
in unde Herwic die sint wol gesunt. 
ach ich in den ünden Af des meres 
muoder. 
lienthaften degene zugen vil geliche 
an-einem ruoder. “ 
„sö hörte ich gerne, häst 
dü daz vernommen, 
ton Tenemarke Hörant here komen 
den sinen helden, die mich in sorgen 
liezen ? 
weiz ich als biderben, daz ich armiu sin 
wol möhte geniezen.* 
»Dir kumt von Tenemarke Hörant der 
neve din 
liuge starke er und die recken sin. 
l das lilden zeichen tragen in stnen 
handen, 
ie Hegelinge koment zuo den llart- 
muotes landen.“ 
Do sprach aber Güdrün: „kanst dü 
mir gesagen, 
noch Wate von Stürmen? sö wolte ich 
niht klagen. 


St sprach: 


schaele, 
den alten bil miner 
muoter zeichen gesaehe.“ 
11 Dö sprach aber der bote: „dir kumt 
in dize lant f[[hant 
Wate von den Stürmen. der hät an siner 
ein starkez stiurruoder in einem kiel bt 
Fruoten. 
bezzer vrıunde deheiner darftu niht bi ur- 
liuge muoten.“ 
12 Dö muoste von in scheiden der bote 
vil her. 
die ellenden vrouwen vrägten dö niht mär. 


ja was in mit gedanken lıep unde swaere, 


die in dä helfen solten, wA daz vil werde 
ingesindo waere. 


Wie Herwic unde Ortwin wieder 
zuo dem here kömen. 


ı Nü hoeren wir ein maere, des hab wir 
niht vernomen. 
Ortwin unde Herwic wären nüt balde komen 
dA st ir recken vunden noch üf dem wilden 
sande. [linge lande. 
dö liefen in engegene die helde üz Hege- 
2 Die boten si wol enpfiengen und bäten 
in daz sagen, [dagen. 
waz si maere braehten: at soltens niht ver- 
Ortwin den küenen, den man darumbe sande, 
sit vrägten: „lebet noch Güdrün in des 
künic Ludewiges lande ?“ 
3 Do sprach der ritter edele: „ich mag 
iu niht gesagen 
allen besunder: jA muoz ich iuch verdagen, 
unz unser beste vriunde bi mir gest£nt vil 
nähen: 
sö lazo wir ıuch hoeren, swaz wir vor Hart- 
muotes bürge sähen.* 
4 Dö sagete manz den helden: der kam 
ein michel kraft. 
dö wurdens umbestanden mit grozer ritter- 
schaft. | 
dö sprach der degen Ortwin: „nf bringe 
ich iu maere, 
möhte ez sich gevüegen, der ich mit minem 
vriunde gerne enbacre. 
5 Nü hoeret michel wunder, daz ist hie 
geschelien. 
Güdrün mine swester die hän ich geschen 
unde Hildeburgen die maget iz Irriche.*“ 
dö er in daz sagete, dö heten &z vür lüge 
sumeltche. 
6 Dö sprächen sumceliche: „den spot mugt 
ir wol län, 
wan wir näch ir gesimnet nü lange zite hän, 
wie wir st wider braehten von Ludewiges 
lande. 
Ortwin und sine degene die sint noch üf 
schaden unde schande.“ 
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7 „Nü vräget Herwigen, der hät st ouch 
eschen 
und alsö, daz ung kunde leider niht geschehen. 
nü gedenket, all ir mäge, ob uns daz si 
debhein schande: 
wir vunden Güdrünen und Hildeburgen wa- 
schen üf dem sande.* 
8 Dö weinten alle mäge, die man dä sach. 
Wate der vil alte zornecliche sprach: 
„ir gebäret allo wiben vil geliche, 
ir enwizzet, war umbe. jä stêt ez helden 
niht lobeliche. 
9 Welt ir Güdrünen helfen üz der nöt, 
sö sult ir näch der wizo diu kleider ma- 
chen röt, 
diu dä habent gewaschen ir vil wize hende. 
dä mite sult ir ır dienen, sö mac st komen 
 üz ir ellende.* 
10 Dö sprach von Tene Fruote: „wie 
viengen wir daz an, 
daz wir zeir lande koemen, ô Ludewiges man, 
und Ilartmuotes helde ervunden disiu maere, 
daz Hilden ingesinde bt in in Ormanfe waerc?* 
11 Dö sprach Wate der alte: „da kan 
ich räten wol. [ich sol, 
ich getrowe in vor der halde gedienen als 
elebe ich die zite, daz ich in kum sö nähen. 
ır helde, ir sult ez hie rümen, und sult ge- 
gen Ormanie ‚gähen. 
12 Der luft ist sö beiter. sö riche und 
. 56 breit 
der mäne schinet hinte: des bin ich gemeit. 
nü gähet von dem sande, ir tiurlichen helde, 
& ez tage morgen, daz wir sin ze Ludewiges 
selde.“ [Waten rät, 
13 Si wurden harte unmüezic durch den 
e si zen schiffen braehten ir ros unde ir wät. 
si ilten, swaz si mohten, des nahtes zuo dem 
lande. 
& daz ez tagen begunde, si wären vor der 
bürge üf dem sande. 
14 Wate der bat swigen daz here über al, 
daz st sich sanfte legten üf den griez ze tal. 
den wazzermüeden helden den wart daz er- 
loubet: 
si strakten nider die schilde. dar üf legten 
sumeliche ir houbet. 
15 „Swer an dem morgen vrüeje gerne 
welle gesigen,“* 
sprach Wate der alte, „der sol sich niht 
verligen. 
j& hän wir dirre verte erbiten barte küme. 
sö wir den morgen kiesen, daz iuch recken 
ihtes iht danne süme. 
16 Und wil iuch warnen mèêre: üf und 
ouch ze tal 
swer sö hoere diezen mines bornes schal, 
daz der sich sA ze stunde rihte gên dem 
strite, 
künde ich iu den morgen, daz iwer deheiner 
d& nilı® lenger bite. 


Gudrun. 


17 Dö ich ander stunt gebläse 
ir nıht län, 
iu ensi gesatelet. ze rosse sult i 
und stät dA bi reite, unz ich den t 
ze rehter sturmes zite daz niem 
arbeit verlies« 
ı8 St jähen, daz siz gerno ta 
er geriet. 
waz er dA schoener vrouwen von i 
mit verchtiefen wunden in den hert 
st warten al gemeine niewan gen 


ziten. 
19 „Sö ich drt stunt gebläse, 
vriunde nün, 
8ö sult ir wol gewäfent üf den ı 
dannoch sult ir degene min gern 
unz ir mich sehet gewäpent nAch Je 
Lilden zeiche: 
20 Dô legten sich die müeden üi 
| ze tal. 
st wären da vil nähen vor I,udew 
swie ez bi der naht waere, den 
doch alle. 
die stolzen helde maere lägen d 
negem schalle 
21 Nü was der morgensterne hi 
dö kam ein maget schoene in ei 
gestAn. 
si spehete, wanne cz waere daz 
dö mite si gröze miete an vroun 
dienen wolte. 
22 Dö kös diu maget edele ei 
morgens selıln. 
und g@n dcs wazzers brehene, alı 
sach st liuhten helmo und vil de 
schilde. 
diu burc was besezzen: von gewae 
al daz gevilde. 
23 Dö gienc si hin widere dä si 
„wachet, maget edele! allez dizo | 
und disiu burc veste mit vinden ist 
unser vriunt dA heime habent uns 
niht vergezzen 
24 Güdrfin diu höre üz dem bett 
gäch was ir in daz venster. s ı 
meide danc 
dirre boteschefte. da von wart si 
von ir grözen swaere si goumte 
vriunden vlizid 
25 Dö sach si riche segele wagen | 
dö sprach diu maget edele: „nl 
erste we. 
gotes armiu, daz ich ie 
is hiute sterben maneg 
lichen man.“ 
26 Do st daz geredete, daz | 


ow& ich 
man siht 


meiste alief. _ 
Ludwiges wahtaere krefticlichen rn 
„wol üf, ir stolzen recken! wäfen he: 


ir küene von Ormanic, j& waene 
lange habet ge 





' 


Der Riefe Sigenot. 69 


zo erhörte Görlint, Ludewiges | dö gieng er harte snelle in sin palas schouwen. 
wip. er hote des tages geste, den er übele mohte 
: ligen släfen des alten küncges lip. getrouwen. 
st harte balde selbe in cine] 30 Dö sach or vanen breite vor siner 
zinne. bürge wagen. 
1 vil der geste. unmäzen leit was | dö sprach der künic l,udewic: „ja sul wir 
dö der tiuvelinne. ez sagen [rine 
Ite hin widere dä si den künie vant. | mime sune Hartmuote. cz sint lihto pilge- 
ıcrro Ludewic! din burg und ouch | und ligent hie durch koufen vor der stat 


din lant und vor der bürge inne.“ 
nbemfret von gesten ungehiure. 31 Man wakte Hartmuoten. do cz im 
n Güdrünen koufent dine recken wart gescit, 

hiute tiure.“ dö sprach der degen guote: „lät iu niht 
iget,“ sprach dö Ludewic, „ich wesen leit. [landen. 

wil at selbe schen. ich erkenne vürsten zeichen wol in zweinzic 
ens alles erbiten, swaz uns nl mac | ich waene, daz die vinde wellen rechen an 

geschehen.“ uns ir alten anden.* 


Der Biefe Sigenot. 


fe Sigenot begegnet in einem Walte Sigenot bezwungen, fchlägt aber fpäter mit Dies 
Ibenteuer ausgezogenen Dietrich, befiegt | trich’6 Schwerte tem Beinde das Haupt ab, und 
sirft ihm im einen mit böfen Würnern | befreit dann, mit Hülfe eines Zwerges, Dietrich 
hurm. Anch Hildebrand wird von | aus feiner Haft, worauf beide Helden heimfehren. 


daz ist mir harte swacre. 


at in hart unsanfte, 

» daz maere iach. 

s in der rise ane sach 

rt er zorneclichen sprach: . 
-der Bernaere, 

rst den arn von lewen keln. 


daz mugt ir hoeren gerne, 

wie dem helde dä gelanc 

dem küenen Bernaere. 

Ez geschach im sunder sinen Janc 
und was im harte swaere. 

er hät dem töt ergeben sich, 

wan in der rise küene 

. 1.» truoc harte crefteclich. 


Gingang. din uibermuot ist gröz an mir, 
oltent ir herren nü gedagen, des hAn ich ser engolten; 
It iu vroem diu maere sagen rich ich minen neven an dir, 
özer ungeferte des bin ich unbescholden. 
r Dietrich nie meit, ich sag dir junger degen eben 
rn vil mengen strit er streit und gib dirs mine truewc, 
z in got ernerte cz kostet dich din leben. [man, 
d ez niemer sin ergan. 4 Her Dietrich sprach zuo dem küenen 
dik eine von Berne „belt, dü solt mich riten lan, 
menge ungefuegen tan, des hast eht iemer äre. | 
gt ır boeren gerne; vund ich dich slafent alle tag, 
d leid im dä geschach. daz wort ich dir benamen sag, 
ce vil mengen degen töt, ich gewact dich niemermäre; 
ı er Ecken stach. daz dü ınin viant woltest sin, 
n schilt den vuort er vor der hant, daz wiz ich niht ze ware; 
t er einen wigant nü sprichest dü hast gehüetet min 
in dem walde, vil dık in disem jare. 
s der allerkuonste man, strites soltü mich erlän.* 
£ leben ie gewan. dö sprach der rise küene, 
eist der degen balde, „zwär daz mac niht ergAn.“ 
in verrost sach zehant, 5 Die stang er dA ze handen nam 
t ım serc glaste, und sluoc den wunder kiienen man, 
oln er sere bant den edeln vogt von Berne 
s boumes aste, ein alsö crefticlichen slac, 
in unter ougen sach, daz er dA vor im nider lac. 
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Eden Ausfahrt. 


Ehen Ausfahrt. 


Ede, ein riefiger Held, der in Köln, der Haupt: 
finde des Landes Gripiar (Agrippina) faß, zieht 
aus, den bochgepriefenen Dietrich zu fuchen und 
zu befämpfen. Nach mandherlei Bahrten begegnet er 
ihm, und wird in wiederholten Kämpfen von ihm bes 


Ede fuht den kühnen Dietrid. 


(Strophe 86 — 48, aus F. H. von ber Hagen’s 
Heldenbuch, Leipz. 1855.) 


36 Hiemitte hat’ er irz verseit. 
urloup nam er zer schoenen meit 
da harte minnekliche. 

Die drig’ künegin beliben hie, 

ze fuoze er von dannan gie, 

bin liuf der ellentriche; 

Alsam ein lebart, ın den walt, 

sach man in wite springen, 

den heln man horte münikvalt 

wider uz dem walt erklingen, 

reht alsam ein glogge war’ erschalt: 

swa in ein aste geruorte, mit klang er im 
daz galt. 

37 Der don in daz gebirge gie 
schellende dort und hıe, 
waz er des wildes erschrahte 
Jetwederhalb hin in den walt! 
der vogel’ stim wart mänigvalt, 
do er sie so erwahte. 

Der schilt, den er zem arme truok 

wolt klingens nie geswigen, 

vogel’ und(e) tier genuog 

diu haton zuo den stigen 

und sch[oJuton si(n) wol swinde vart: 

sus im von wilden tieren vil nach gekaphet 
wart. 

38 Von vogeln wart ob im ein schal, 
den walt den IG)uf er hin ze tal, 
er kam uf eine geriute, 

An ein vil eng gebuwen lant, 

einen einsidelen er vant, 

den vragt er, als ich tiute, 

Ob im ıht kundig möhte sin, 

wie ver noch waer’ ze Berne. 

„triuwen,* sprach er, „herre min, 

daz sag’ ich iu vil gerne. 

ir sont talank al hie bestan: 

dar sin noch zwelf mile, dar mugent ir niht 
gegan.“ 

39 Diu naht begund im gesigen an, 
herr Egge sprach: „ich wil hie bestan, 
die naht unz an den morgen.“ 

In ’weiz, gab im sin wirt genuog, 
swaz er des sinen dar getruog, 

daz tet er gar mit sorgen. 

Wie dikke er ob dem tische sprach: 
„wirt, bist iht dik ze Berne? 

des landes togt ich nie gesach, 

den saeh’ ich harte gerne.“ — 


zwungen und getöbtet. Dietrich bat hieran 
Eckens Tod, noch mehrere ſchwere Kampf 
fichen, kehrt aber enplih (wie aus ter 
Umarbeitung tes Gedichts durch Caspar 
Roen erhellt) flegreih nah Bern zurüd. 


„herre, ich was nähtint spate da, 
do sach ich in da heime, er ist n 
derswa.“ - 
40 „Wirt, du hast mir genuog ge 
und sol ich keine wile leben, 
ich danke dir der maere, 
Und ouch der handelunge din, 
daz hab’ du uf die triuwe min, 
und vind’ ich den Bernaere, 
Daz ist von dinen schulden komen, 
und vind’ ich da den veigen.“ 
hie mit wart urloup da genomen, 
den stik bat er im zeigen. 
„nu beitent unz ez werde tak.* 
er sprach: „mich twinget min herze, 
niht slafen 
41 Vor dem tac so schiet er dan, 
er kam uf ein getriben ban, 
diu truog in hin ze Berne; 
Die langen naht geruowet er nie, 
des morgens in die stat er gie, 
den bu den sach er gerne. 
Swa er hin in den strazan gie, 
daz liut begund’ in fliehen 
uf die türn’, nu merkent, wie: 
si gesan nie man so schiehen. 
daz hort’ man im ze Berne jehen, 
er moht’ von rehter wilde zen fueze 
gesehen. 
42 Do gab in der straze schin 
ietwederhalp diu brünne sin, 
als ob (si) entzündet waere, 
Reht alsam ein gluensende gluot, 
luht’ im sin schilt und ouch sin huot 
do sprach sich ein Bernaere: 
„Ja, herre, wer ist jener man, 
der dort stat in dem fiure? 


‘er treit so liehten harnasch an, 


und ist so ungehiure: 

und stat er keine wile da, 

die guoten stat ze Berne verbrennet er! 
43 Lute rief der ellentrich’: 

„wa ist von Bern her Dieterich? 

den han ich vil gesuochet, 

Won mich hant vruowan uz gesant, 

und han erftrichen vrömdiu lant 

nach (im), ob ers geruochet, 

Si sint rich, schoen’ und edel genuck 

des lat iuch niht verdriezen. 

si saehen gern, si sint so kluok, 

er möht ir wol geniezen. 

ich wart nie mere vrouwan bot’: [durch 

ich han durch si geloufen noch mat, 








Die Schlacht vor Ravenna. — Hug⸗ und Wolfdietrich. 
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Die Schladht vor Havenna, 


), von feinem Oheim Ermenrich aus | fhlagen, der von Dietrich abgefallen und zu Ermen⸗ 


lichen Reiche vertrieben, fintet bei Etze! 
Aufnahme. Gr zieht gegen Ermenrich, 
zwei Söhnen begleitet, für deren Sicher: 
verbürgt. Er übergibt fle dein tapfern 
Obhut. Sie entfernen ſich aber von 
werden von dem ſtarlen Witege er⸗ 


trihe Ruͤckkehr zu Etzel. 
(Schluß des Gedichts.) 


ach grözer herzen swaere 
Dietrich höch gemuot. 
isem meere 
:n Hiunen) der rekko guot; 
zelburk sicherlichen 
:deger den herren Dietrichen. 
ie kömen mit schalle, 
g und alt, 
n rekken alle, 
:hen den helt balt, 
ıl gie (her), Dietriche: 
in träge Etzel der riche. 
ietrich böt sin houpt nidere 
‘den vuoz. 
mte [vroun] Helken sidere. 
en unmuoz’ 
si weinen sÖre: 
die barmunge an gesehen niht 
m£re. 
er herre Dietriche 
en dö sprach: 


rich übergetreten iſt. Unterdeſſen befiegs Dietrich 
den Ermenrich vor Ravenna in elftägiger Schlacht. 
Witege entflicht feiner Mache. Seine tiefe Trauer 
um Edel's Söhne. Auf Rüdiger's Bürfprache 
erhält Dietrich die Verzeihung Etzel's und feiner 
Gemahlin Helche. 


„Edel künik riche, 

rich an mir din ungemach 

Und din lieb’ süne beide, 

von minem leben Jdü mich ie zuo scheide.“ 
1138 Etzele in üf zukte, 

sprechen er began, 

An sich er in drukte: 

„swaz dü mir leidos häst gotän, 

Des solt dü haben hulde: 

jn gib’ ich dir an min(en) kinden deheinc 

schuldel“ — 

1139 „Genäde, lieber hErre | 

sprach her Dietrich. u 

„Din triuwe sich ich (nü) verre, 

dA tuost an mir küniglich, 

Nu geloube mir diu ınaere, 

ich gelige (danne) töt, oder ich gerich din 

swaere.“ 

1140 Hie mit gewan hulde 

der herre Dietrich; 

Sie vorgaben ihm sin schulde, 

Etzel und diu künigin(ne) rich. 

Vrö wart der Bernaere. 

hie mit hät ein endo ditze ınaerc. 


Hug- und Wolfdietrid. 


trich, König von Gonftantinopel, ges 


Jungfrau verkleidet, die Gunft der fehönen 


‚ der Tochter des Könige Walgunt 
! (Solonidi), und zeugt mit ihr den 
eich, der, ausgefeht, von einer Wölfin 
le getragen und fpäter bort aufgefunden 
zdietrich heirathet Hildburg und erhält 
ch zwei Söhne, die nach ſeinem Tode 


ietrich wird bei den Wölfen 
gefunden. 


norgens welt der künic jagen, als 
er pflac; 

er gände den wolf bi einem hac; 

laz gejegde üf den wolf gelän: 

ın ze walde, der den schaden hete 
getän. [daz hol 

öch gen dem berge zen jungen in 

ı wären zwene, als ich iuch be- 
scheiden sol): 

eman sO küene, der dar in wolte 
gän. [wolve hin.“ 

. künie Walgunt: „Ich muoz die 


Wolfdietrich als unchenbürtig vertreiben. Nach 
vielfachen Abentenern beirathete er (wie wir jedoch 
nur aus der fpätern Bearbeitung der Sage durch 
Eaſpar von ter Roen wiffen) Ormit's Wittwe, 
fehrte in die Heimath zurid, nahm feine Brüder 
gefangen, und zog fich zuletzt in cin Klofter zurüc, 
wo er noch mit den Geiften der von ihm Erfchlas 
genen kämpfte. 


3 Ritter unde knehte muosten s@re graben 
unde vor dem berge michel arbeit haben, 
biz man die alten zwene in dem loche er- 

stach, [ersach. 
und ouch daz kleine kindel mit ougen dä 

4 Nü die alten zwene dä wären gelegen 

töt, 


hin in slouf ein jegere, her vür er si böt, 

und ouch die vier Jungen: ir mohten ni m& 
gesin; [kindelin. 

dö er her üüz wolt scheiden, dö weinte daz 

5 Er truog ez zuo dem liehte, schouwen 

erz began: 

er sach mit sinen ougen nie kint sö wunne- 
sam. 


12 Der von Kürenberg. — Dietmar von Aiſt. 


„Schouwe von Salnecke künic Walgunt! 8 Swaz sol sin oder werden, Ja 
ich han alhie vunden einen richen vunt. ouch gesch 
6 Nu luoge, künic riche, wie ein kindelin! | Na mac man dize wunder an küni 
Ich gloub, daz in der werlte kein schoenerz spehen: 
mac gesin.“ sin vaterlichiu triuwe in dar zuo bet 
In daz hol si giengen und suochten ouch | daz er daz beste gewaete um daz ki 
daz wip, BWanc. 
ob die wolve haeten genomen ir den Itp. 9 Ern wolt ez nieman lAzen, ern 
7 Dö man dä der vrouwen in dem berc selbe an dc 
niht vant, »Wir sullen vröliche gen Salnecke vs 
vor des küniges ougen man daz kint üf bant: | Rittern unde knehten erz dö niht be 
sı säben dö wol alle, daz ez @rst war geborn. | si vuorten gên Salnecke daz kint und 
„Du muost mich iemer iuwen, soltu sin daz wilt. 
veriorn |* | 


— — — 


1. Lyriſches. 


Der von Bürenberg, 


um 1150, wahrfcheinlich aus ter Burg Kürenberg | noch ein volksthümliches Gepräge, fo 1 
bei SKinzingen im Breisgau flammend. Seine Ges | faum zu ben hößfiſchen, ritterlichen Dichten 
dichte tragen, was Form und Anſchauung betrifft, | werten kann. 


Der Salke 


2 Sit sach ich den valken schöne vli 

ein jär; er vuorte an sinem vuoze sidine riem 
dö ich in gezamete, als ich in wolte han, | unt was im sin gevidere al röt guldlı 
und ich im sin gevidere mit golde wol be- | Got sende si zesamene, die geliep ' 


wan [lant. gerne sin! 
er huop sich üf vil höhe unt fluoc in anderiu 


I Ich zöch mir einen valken m£re danne 


| Dietmar von Jiſt, 


um 1150 aus bem Thurgau ˖ (nach Andern aus DOefterreih). In feinen Gedichten tritt noch 
»v .% volksthum̃liche Eharalter hervor. 
.—._n un 


$ 


Der Salke 


owöd, wan länt si mir min liep? 


Ez stuont ein vrouwe aleine 
unt warte uber heide, 
unt warte ir liebes; 
80 gesach si valken vliegen. 
„Sö wol dir, valke, daz du bist! 
du vliugest, swar dir lieb ist, ' 
du erkiusest dir in dem walde 
einen boum, der dir gevalle; 
alsö hAn ouch ih getän: 
10 ih erkös mir selben einen man, 
den erwelten miniu ougen; 
daz nident schöne vrouwen: 


Jo engerte ih ir dekeiner trütes ı 
Sö wol dir, sumerwunne! 
daz gevogel sanc ist gesunde, 

alse ıst der linden ir loup, 
jar lanc truobent mir ou 
miniu wol stênden ougen. 
min trüt, du solt dih glouben 
anderre wibe, 

wan, helt, die soltu miden. 
dö du mih Erste sähe, 

dö duhte ih dih ze ware 

so rehte minnecliohe getän; 
des man ih dih, lieber manle 


Spervogel. — Heinrich von Veldeke. 73 


Syervogel, 


beinlich um 1150, unbelanut woher, bürgers | ihn „Meifter,). Seine Gedichte groͤßtentheils voll 


Stammes (die Diancffiiche Sammlung nennt 


Ermuthigung. 
zimt wol helden, daz si vrö näch leide 
In: 


sin: 
ungelücke wart nie s6 gröz, dä en- 
waere bi 
eil; des süln wir uns versehen, 
‚ac wol vrum nAch schaden geschehen: 
iben verlorn ein veigez guot, vil stolze 
helde, enruochet, 
nbe süln wir niht verzagen, ez wirt noch 
baz versuochet. 


Der Frauen ſchönſtes Kleid. 


it ein reine wip niht guoter kleider an, 

det Joch ir tugent, als ich mich kan 
enstän, 

i vil wol geblüomet stät, 

liu liehte sunne üf gät, 

gen den morgen schinet vruo, sö lüter 
unde reine; 

vil.ein valsche kleider treit, doch sint 
ir @re kleine. 


fernbafter Zebensweisheit, auch religidfe Lieder. 


®flerlied, 


Krist sich ze marterenne gap, 

er liez sich legen in cin grap; 

daz tet er dur die goteheit; 

dA mit löst er die Kristenheit 

von der heizen helle. 

er getuot ez niemer mär; 

dar an gedenke, swer sö, der welle. 
An dem dsterlichem 

dö stuont sich Krist üz dem grabe, 

Künic aller Keiser, 

vater aller weisen, 

sine hantgetät er löste. 

in die helle schein ein lieht; 

dö kom er sinen kinden ze trösten. 


©otteslob. 


Wurze des waldes 
und erze des goldes 
und elliu apgrumde 
diu sint dir, hörre, kunde, 
diu stönt in diner hende; 
allez himeleschez her [ende. 
daz enmöhte dich niht volloben an ein 


Deinrich von Veldeke, 
- (Siebe oben Seite 41.) 


Minnelied. 


‘ristan muose sunder danc 

je sin der küniginne, 

n in der poisün der zuo twanc 

e, dan diu kraft der minne. 

sol mir diu guote danc 

ven, daz ich solchen tranc 

genam und ich si doch minne 

‚ danne er; unt mac daz sin 
©, 

ches äne 

nich wesen din 

e bis dü min! 


Winterlied. 


it dia sunne ir liehten schin 
en der kelte bat geneiget, 


- ® 
”. 


. . % RR , \ ‘ 
Und du kleinen vogellin 
al ir sanges sint gesweiget, 
Trärie ist daz herze min: 
ich wsene, cz wil nü winter sin, 
der uns sine kraft erzeiget 
an dien bluomen,- die man siht 
in liehter varwe 
erblichen garwe: 
dä von mir beschiht 
leit, und anders niht. 


Die Alten und die Jungen. 


Man seit al vür wär 
manic jär, 
Diu wip hazzen gräwez hir; 
daz ist mir swäAr: 
Und ist ir misse pris, 
die lieber hAt ir amis 
tump, danne wis. 
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Dest m&, noch dest min, 
daz ich bin: 
Ich hazze an wiben kranken sin, 
daz si niuwez zin | 


Heinrich von Mohrungen. — Reinmar ter Alte 


Nement vür altez golt: 
si jebent, si sin den jungen holt 
durh ungedolt. 


Beinrich von Mornungen, 


um 1200, wahrfcheinlich vom fächflfchen Stamme ter Morungen (teffen Burg bei Böttingen er 
Flüßchen Mor lag). 


Der Beglückte. 


1 In sö hoher swebender wunne 
sö gestuont min herze an frouden nie: 
Ich var, alse ich fliegen kunne, 
mit gedanken iemer umbe sie, 

Stt daz mich ir tröst enphie, 
der mir dur die s&le min 
mitten in daz herze gie. 

2 Swaz ich wunnetcliches schouwe; 
daz spil gegen der wunne, die ich hän: 
Luft und erde, walt und ouwe 
sulnt die zit der froude min enplhän. 
Mir ist kom ein hügender wAn 
unde ein wunneclicher tröst, 
des min muot sol höhe stän. 


3 Wol dem wunneclichen maere, 
daz so suoze dur min Ööre erklanc, 
Und der sanfte tuonder swaere, 
dıu mit frouden in min herze sanc; 
Dä von mir ein wunne entspranc, 
diu vor liebe, alsam ein tou, 
mir üz von den ougen dranc. 

4 Saelic si diu suoze stunde, 
saelic st diu zit, der werde tac, 
Dö daz wort gie von ir munde, 
daz dem herzen min sd nähe lac, 
Daz min lip von froude erschrac, 
unde enweız von liebe joch, 
waz ich von ir sprechen mac. 


Beinmar der Ilte, 


| um 1190, fchte längere Zeit an dem Hofe Herzogs Leopold VI. von Defterreich. 


Gen; und Siebe, 


1 Dö ich daz grüene loup ersach, 
dô liez ich vil der swere min. 
Von einem weibe mir geschach, 
daz ich muoz iemer möre sin 
Vil wunneclichen wol gemuot; _ 
ez sol mich allez dunken guot, 
swaz si mir tuot. 

2 Ich sach vil wunneclichen stän 
diu beide mit den bluomen röt. 
Der viol, der ist wol getän; 
des hät diu nahtegal ir nöt 
\ol überwunden, diu si twanc; 
zergangen ist der winter lanc; 
ich hörte ir sanc. 

3 Si schiet von sorgen minen Ip, 
daz ich deheine swære hän; 

Wan äne si vior tüsent wip 
dien hetens alle niht getän. 

Ir gücte wendet miniu leit; 

ich hän si mir ze vriunde bereit, 
swaz ieman seit. 


lage um Seopold VI. von Eeſterrei 


1 Sı jehent, der sumer der st hie, 
diu wunne, diu si komen, 
unt daz ich mich wol gehabe als &; 
Nü ratent unde sprechent wie: 
der töt bAt mir benomen, 
daz ich niemer überwinde m&. 
\Waz bedarf ich wunneclicher zit, | 
sit aller vröuden hörre, Linpolt, in der ert 
t. 


den ich nie tac getrüren sach. 
ez hät diu werlt an im verlorn, 
daz ir an manne nie | 
sö jzmerlicher schade geschach. 

2 Mir armen wibe was ze wol, 
swenne ich gedahte an in, 
unt wie min heil an sime libe lac. 
Sit ich des nu niht haben sol, 
des g&t mit jämer hin, 
swaz ich iemer nf geleben mac. 
Miner wunnen spiegel, der ist verlorm, . 
den ich mir hete ze sumerlicher o 


erkorn, 


Walther von der Vogelweide. 


muoz ich leider Ane sin. 

nan mir seite, er waere töt, 

ıant viel mir daz bluot 

dem herzen üf die sêle nıfn. 
Die vröude mir verboten hät 
; eben härren töt, 

daz ich ir mör enberen sol 

des nt niht mac werden rät, 
nge mit der nöt, 
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daz mir min klagendez herze ist jamers vol. 

Diu in iemer wcınet, daz bin ich: 

wan er vil selie man, jö tröste cr wol ze 
lebene mich. 

der ist nü hin: waz töhte ich hie? 

wis im gensdic, hörre Got! 

wan tugenthafter gast 

kam in din gesinde nic. 


Walther von der Bogelweide, 


1209 (etwa zwifchen 1170 — 1230), vers 
lih aus der Schweiz (Thurgau, nad Andern 
Defterreich) ſtammend, hielt fi viel in Wien 
führte längere Zeit cin wanderndes Leben, 
auch am thuringifchen Hofe, fland in näheren 
Altmiffe zu Kaifer Friedrich IL, der ihm ein 
8 Lehen gab, fcheint auch an einem Kreuz⸗ 
Theil genommen zu haben. Er ftarb in 


Der winter. 


Uns hät der winter geschadet über al: 
3 unde walt sint beide nü val, 

yanic stimme vil süoze inne hal. 

} ich die megde an der sträze den bal 
en, so kæme uns der vogele schal. 
Möhte ich versläfen des winters zit! 

ıe ich die wile, sö hän ich sin nit, 

sin gewalt ist sö breit und sö wit. 

got er lät ouch dem meien den strit: 
ese ich bluomen, d& rife nü lit. 


Des meien wunder. 


Sö die bluomen üs dem grase dringent, 
: si lachen gegen der spilden sunnen, 
nem meien an dem morgen fruo, 

diu kleinen vögellin wof singent 

' besten wise dıe si kunnen, 

wünne mac sich dA gelichen zuo? 

; ist wol halb ein himelriche. 

wir sprechen waz sich deme geliche, 
age ich, waz mir dike baz 

inen ougen hät getän, 

taete ouch noch, geszhe ich daz. 
Swa ein edeliu schene frowe reine, 
gekleidet unde wol gebunden, 
kurzewile zuo vil liuten gät, 

elichen höhgemuot, niht eine, 

» sehende ein w&nic under stunden, 
ı der sunne gegen den sternen stät: 
:r meie bringe uns al sin wunder, 
ist d& 86 wünnecliches under, 

r vil minneclicher lip? 

äzen alle bluomen stän, 

kapfen an daz werde wip, 


Würzburg. — Walther nimmt unter den 
Minnefängern durch Schönheit und Mannig—⸗ 
faltigfeit der Borm, durch Reichthum und Kraft 
der Ideen und die Tüchtigleit der Geſinnung ten 
erften Plap ein. Beſonders bemerkenswerth 
find feine politifhen Lieder, in denen er auf 
Seiten des Kaifers gegen den Papſt fichend er⸗ 
ſcheint. 


welt ir die wärheit 
schouwen, 

&n wir zuo des meien höhgezite! 

der ist mit aller siner krefte komen. 

Seht an in und scht an schane frouwen, 

wederz ır daz ander überstrite; 

das bezzer spil, ob ich daz hfän genomen, 
Ow& der mich dä wellen hieze, 

deich daz eine dur daz ander lieze, 

wie rehte schier ich Janne kür! 

her Meie, ir müezet merze sin, 

& ich min frowen dA verlür. 


s Nü wol dan, 


Der troum 


1 Do der sumer komen was, 
und die bluomen dur daz gras 
wiinneclichen sprungen, 
alda die vogele sungen, 
dar kom ich gegangen 
an einen anger langen, 

Da ein lüter brunne entspranc; 
vor dem walde was sin ganc, 
d& diu nahtegale sanc. 

2 Uf dem anger stuont ein boum, 
dä getroumde mir ein troum. 
ich was zuo dem brunnen 
gegangen von der sunnen, 
daz dıu linde mære 
den küelen schaten beere. 

Bt dem brunnen ich gesaz, 
miner swere ich gar vergaz, 
schier entslief ich umbe daz. 

3 Dö bedühte mich zebant, 
wie mir dienten elliu lant, 





76 Walther von der Vogelweide. 


wie min s@le ware 

ze himel fine swære, 
und wie der lip solte 
gebären swie er wolte. 

DA ne was nıir niender we. 
göt der waldes, swiez erge: 
schoener troum enwart nie m&. 

4 Gerne slief ich ıemer dA, 
wan ein unseligiu krä 
diu begonde schrien. 
daz alle krâ gedien 
als ich‘in des günne! 
sı nam mir michel wünne. 

Von ir schrienne ich erschrac: 
wan daz dA niht steines lac, 
80 wer ez ir suontac. 

5 Wan ein wunderaltes wip 
diu getröste mir den Ilp: 
die begond ich eiden. 
nt hAt si mir bescheiden 
waz der troum bediute; 
das hoeret, lieben liute: 

Zwen und einer daz sint dri; 
dannoch seit si mir dA bit, 
daz min düme ein vinger si. 


Der sich selber twinget. 


Wer sleht den lewen? wer slelht den 


risen? 
wer überwindet jenen unt disen? 


Daz tuot jener der sich selber twinget 


und alliu stniu lit in huote bringet 
üz der wilde in stzter zühte habe. 
geligeniu zuht und schame vor gesten 
mugen wol eine wile erglesten: 

der schin nimt dräte üf unt abe. 


Versagen bezzer danne liegen. 


Swelch h&rre nieman niht versaget, 


der ist an gebender kunst verschraget, 


der muoz iemer nötic sin ald triegen. 


zehen versagen sint bezzer danne cin liegen. 


geheize minre unde grüeze baz, 

well er ze rehte umb ä@re sorgen. 
swes er niht müge üz geborgen 

noch selbe enhabe, versage doch daz. 


Kindes zuht. 


ı Nieman kan mit gerten 
kindes zubt beherten: 
den man zeren bringen mac, 
dem ist ein wort als ein slac. 
Den: ist ein wort als ein slac, 
den man zören bringen mac: 
kindes zuht beherten 
nieman kan mit gerten. 


2 Hüetent iuwer zungen: 
daz zimt-wol dien jungen. 
stöz den rigel für die tür, 
lä kein base wort dar für. 
LA kein base wort dar für, 
stöz den rigel für die tür: 
daz zimt wol dien jungen. 
hüctent iuwer zungen. 

3 Hüetent iuwer vugen 
offenbär und tougen: 
länt si guote site spehen 
und die basen übersehen. 
Und die bœsen überselien 
länt si, guote site spehen 
offenbar und tougen: 
hüetent iuwer ougen. 

4 Hüetent wol der ören, 
oder ir sint tÖren. 
iänt ir bassiu wort dar in, 
daz gun£ret iu den sin. 
Daz gun£ret iu den sin, 
länt ir basiu wort dar in, 
oder ir sint tören. 
hüetent wol der ören. 

5 Hüetent wol der drier 
leider alze frier. 
zungen, ougen, Ören sint 
dike schalchaft, zeren blint. 
Dike schalchaft, zeren blint 
zungen, ougen, Ören sint. 
leider alze frier 
hüetent wol der drier. 


Tiuschiu zuht. 


1 Ir sult sprechen willekomen: 
der iu mære bringet, daz bin ich. 
Allez daz ir habt vernomen, 
daz ist gar ein wint: nl fräget mich. 

Ich aber miete: 
wirt min lön iht guot, 
ich sage iu vil lihte, daz iu sanfte tu 
scht waz man mir &ren biete. 

2 Ich will tiuschen frowen sagen 
solhiu mære, daz sı deste baz 
Al der werlte suln behagen: 

&ne gröze miete tuon ich daz. 

Waz wold ich ze löne? 
si sint mir ze här: 
8ö bin ich gefüege und bite si nihtesı 
wan daz sı mich grüezen schöne. 

3 Ich hän lande vil gesehen 
unde nam der besten gerne war: 
Uebel müeze mir geschehen, 
künde ich ie min herze bringen dar, 

Daz im wol gevallen 
wolde fremeder site. 
nü waz hulfe mich, ob ich unrehte str 
tiuschiu zuht gät vor in allen. 
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on der Elbe unz an den Rin 
er wider unz an Ungerlant 
gen wol die besten sin, 
ı in der werlte hAn erkant. 
ich relte schouwen 
reläz unt lip, [wip 
r got, sö swüere ich wol daz hie diu 
sınt danne ander frouwen. 
iusche man sint wol gezogen, 
als engel sint diu wip getän. 
si schildet, derst betrogen: 
kan sin anders nilt verstän. 
ent und reine minne, 
lie suochen wil, [vil: 
lKkomen in unser lant: da ist wünne 
müeze ich leben dar inne! 


unde reht ligent dar nider. 


a Tode Heinrich’ VI., gef. 28. Sept. 
1197.) 


saz Üf eime steine, 

ıhte bein mit beine, 

sazt ich den ellenbogen: 

te in mine hant gesmogen 
nne und ein min wange, 

ıte ich mir vil ange, 

ın zer werlte solte leben: 
en rät kond ich gegeben, 
ıan driu dinc erwurbe, 
keines niht verdurbe. 

ei sint dre und varnde guot, 
:ke ein ander schaden tuot: 
itte ist gotes hulde, 

'ecier übergulde: 

lte ich gerne in einen schrin. 
er dusn mac niht gesin, 


Daz guot und weltlich &re 

und gotes huldo mèêre 

zesamene in ein herze komen. 

20 stig unde wege sint in benomen, 

untriuwe ist in der säze, 

gewalt vert üf der sträze. 

fride unde reht sint söre wunt: 

diu drin enhabent geleites niht, diu zwei 
euwerden & gesunt. 


Philippe, setze den weisen üf. 
(März 1198.) 


Ich hörte ein wazzer diezen 
und sach die vische fliezen, 
ich sach swaz in der werlte was, 
velt, walt, loup, rör unde gras. 
swaz kriuchet unde fliuget 
unde bein zer erde biuget, 
daz sach ich, unde sage iu daz: 
der keiner lebet Ane haz. 
Daz wilt und daz gewürme 
die stritent starke stürme; 
sam tuont die vogel under ın, 
wan daz si habent einen sin: 
si dühten sich ze nihte, 
si enschüefen starc gerihte. 
Si kiesent künege unde reht, 
si setzent herren unde knecht. 
Sö w& dir, tiuschiu zunge, 
wie st&t din ordenunge, 
daz nu diu mugge ir künec hät, 
und daz din öre alsö zergät! 
bek@re dich, bek&rel 
die cirkel sint ze h£re; 
die armen künege dringent dich: 
Philippe, setze en weisen Of, und heiz si 
treten hinder sich. 


Heidhard, 


), ein hoͤchſt fruchtbarer Lyriker, wahr⸗ 
ms Baier ſtammend (Grimm halt ihn 
Defterreicher), war in Baiern anfälfig 
awenthal, Neuenthal), nahm an einem 
Theil, verlor gegen 1280 die Gunſt 
78 von Baiern, und waudte fi) nach 
. wo er vom Herzog Friedrich II. freund⸗ 
nommen wurte, ftarb in Wien, wo fein 


Srüuhlingslieder. 
—1. 
“dem berge und in dem tal 


ian aber der vogele schal; 
ls 6 


Stab in ter Stephanslirche fich befintet. Er bes 
gründete die höfiſche Dorfpoefie, welche vie 
Freude und Luft des Lantvolfs den höfiſchen Kreis 
fen fingt, und einen ſcharfen Gegenſatz zur Senti« 
mentalität der eigentlichen Minnelieder bildet. Ihre 
Derbheit artet nicht felten in Plattheit aus. Nits 
bart hat inteß auch eigentliche Minnelieder ges 
dichtet. | 


siht man kle&; 
rüm ez, winder! du tuost we. 
2 Die buome, die da stuonden gri3, 
die habent alle grüenez ris, 
vogele vol; 
daz tuot wol, 
dA von nimt der mei den zol. 
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II. 


ı Nü ist der küele winder gar zergangen; 
diu naht ist kurz, der tac beginnet langen; 
sich hebct ein wünneclichiu zit, 
diu alder werlde vreude git; 
baz gesungen nie die vogele @ noch sit. 

2 Komen ist uns cin liebtiu ougenweide; 
man siht der rösen wunder üif der heide, 
die bluomen dringent durch daz gras; 
wie schöne ein wise getouwet was, 
da mir min geselle zeinem kranze las. 


III. 


1Der walt stuont alle grise 
vor sn@ und ouch vor ise, 


Neinmar von Zweter. — Ulrih von Lichtenſtein. 


der ist in hiehter varwe gar; 
nemt sin war, 
stolziu kint, 
und reiet, da die bluomen sint! 
2 Uf ınanigem grüenem rise 
hört ich sücze wise 
singen kleiniu vogellin, 
bluomen schin 
ich dA vant; 
heide hät ir lieht gewant. 
3 Ich bin holt dem meien, 
dar inne sach ich reien 
min liep under der linden schat; 
manic blat 
ir dA wac 
für der heizen sunne tac. 


Beinmar von Zweter, 


um 1250 blübend, in ten Rheinlanden geboren, 
in Defterreih aufgewachfen, lebte längere Zeit in 
Döhmen, befuchte aber auch als wanternter Saͤn⸗ 
ger verfchiedene Länder und Höfe, fcheint gegen 


Daz baste vleisch. 


Daz beste vleisch, daz ie getruoc 
wolf oder hunt in sinem munde, daz was 
base genuoc; 
des bœsen menschen zunge ist basser vil; sö 
we ın, die si tragen! 
Mit worten krenket si den luft, 
und senket jene, die si tragent, in der helle 
gruft. 
kuierünen, lugelosen, meinswern, spotten, 
smeichen, vluoch bejagen, 
Das kan diu beze zunge und dannoclı märc. 
sı enzündet schande unt leschet hoves êre; 
si snabelsnellet üf die besten 
das bœste, daz si vinden kan. 
diu werlt nie bœser vleisch gewan ; 
des müezen sich die maden an ir mesten! 


1270 geftorben zu fein. — Außer gwei gr 
Gedichten hat er nur Sprüche verfaßt, fäm 
in derfelben Strophenforin (f. die beiten Pre 
aber von großer Mannigfaltigfeit des Inhalti 


Diu reine zunge. 


Diu reine zunge ist alsö guot, 

daz si Gote mit den worten sanfte in ı 
ören tuot; 

si süenet unt samnet vriunt, unt Ic: 
mangen swzren zo: 

Wol im, der si behüiset hät, 

und ouch dem herzen, daz der zungen 8 
ket solhen rät! 

er st, swes kint er welle, ich wil in bh 
vür edel unt wol gel 

Diu reine zunge lät sich niht ermicten 

die miete kan sich niemen angebieten, 

daz si sich zuntriuwen valde. 

diu reine zunge erwerben kan 

guot wip ze vriunde und werden man; 

er smlic munt, der reiner zungen wald 


Ulrich von Fichtenfein, 


aus einem fleiermärfijchen Gefchlechte, geboren um 
1200, führte ein Höchft abentenerliches Leben, wel⸗ 
ches er in einem erzählenden Gedicht, Frauen 
dienft (1255) betitelt, dargeftellt hat. Im Jahre 
1268 bei einem von König Ottokar in Breslau 
veranftalteten Feſte tes Hochverrathe angeklagt, 
mußte er ein halbes Jahr in Böhmen in Haft zus 


Aus dem Frauendienſt. 


1 Den guoten wiben si genigen 
von mir, swie si mich doch verzigen 


bringen. Er ftarb um 1275. Seine ſämmt 
Minnelieder bat er in den „Srauentieni‘ 
geflochten, welches Werl, obwohl ohne großen 
tifchen Werth, in fofern wichtig ift, als c 
Schattenſeiten des Minnedienftes Bar erfennen 
Außertem verfaßte cr ein bidaktifches Gedicht. Si 
(Vorwurf, Spott) oter der Frauen Bud“ (I! 


näch dienest ofte ir löncs hänt. 
her, waz si tugent doch begänt! 
der werlde heı Bar in stät, 

ich woen, Got nilıt sö guotes hät, 


Konrad von Würzburg. 


8 ein guot wip. daz ist alsö: dä von min sin und min gedanc 

es stät ir lop von schulden hd. in Ion ze sprechen ist ze kranc. 
2 Man muoz mirs jehen, wan cz ist 5 Wip sint reine, wip sint guot, 

wär, wip sint schene und wol gemuot, 

az wibes güete niemen gar wip sint guot für senediu leit, 

Olloben an ein ende mac; wip die füegent werdekeit, 

© lop sich breitet als der tac. wip die machent werden man. 

"Ö endet sich der sunnen schin? wol im, der daz verdienen kan, 

'Wwer mir daz üf die triuwe sin daz si im bietent vriundes gruoz! 

Kan ich i em wirt vil maneger sorgen puoz. 

az 5 sagen, \e ab chen 6 Wip sint höher sslden rich; 


den engeln nie niht sd gelich 

wart, alsam ir schoner Iip. 

ein tugentriche reine wip, 

diu sich vor wandel hät behuot, 

. 328 diu hät für wär wol engels muot! 
and swindent lihter elliu jAr, ir ip hät ouch #ol engels schin; 

< daz der wibe güote gar daz nim ich üf die triuwe min. 

ınd ouch ir höhru werdekeit 7 Nach diesem lob sö heb ich an 
nit worten werde gar volseit. ein merre, als ich beste kan; 


4 Wie sol man des vol ze ende komen, in Gotes namen ich ez hebe, 


8 Ir schin durchliuhtet elliu lant; 
4& von ist mir vil unbekant 
Tr schines sprunc, ir schines ort. 
sich endent ‚sanfter elliu wort, 


les ende nimmer wirt vernomen, unt wünsche des, daz er iu gebe 
ınd daz für wär niht endes hät? gein‘ mir sö zühterichen muot, 
\lsö diu werlt nü gar zergät, az ez iuch alle dunke guot; 
Jannoch ist der wibe bris sö wirt min arbeit niht verlorn. 
‚e himel und in paradis; ich hab daz liegen dran versworn. 


— —z — — — — 


Bonrad von Mürzburg. 
(Siehe oben Seite 58.) 


Minnelied. | 8 Genäde, vrouwe reine, 
du meine, 
ı Jar lanc wil diu linde mich armen! 

vom winde LA dich minen smerzen 

sich velwen, von berzen 

Diu sich vor dem walde | erbarnen! 

ze balde Min gemüete enbinde 

kan selwen; geswinde 

Trüren üf der heide von leide! 

mit leide tz der minne viure 

man ücbet; din stiure 

sus hät mir diu minne mich scheide! 

die sinne 

betrüebet. 

gebunden hänt sende wunden Winterlied. 

ze sorgen; (Rur eine Strophe, ale Probe, wie weit bie 

Die muoz ich von schulden Spielerei mit Reimen ging.) 

nd dulden ı Gar bar Ut 

verborgen. wit walt kalt, 

Diu mit spilnden ougen sne w& tuot; 

vil tougen luot si bt mir. 

mich se@ret, ras was 6, 

diu hat min leit niuwe kl@ spranc blanc, 

mit riuwe bluot guot schein; 


gem£ret. ein hac pflac ir. 





"80 Der Meißner. — Meifter Johannes Hadlaub. 


Schene dene klungen und lichten sin gevelzen 
jungen liuten, triuten von karfunkel schöne drin, 
Inne minne mörte; | dir höhiu himelkeiserin, 
sunder wunder bære sö wold ich diner wirde ganz 
sweere wilden bilden ein lop durchliuhtic unde glanz 
heide, weide rörte, dar üz vil harte gerne smiden. 
dö vrö säzen die nd bin ich an der künste liden 
der ger läzen spil wil hie. 80 meisterlichen niht bereit, 


daz ich nach diner werdekeit 
der zungen hamer künne slahen 


: oder minen munt alsö getwahen, 
Aus der goldenen Schmiede. daz er ze dinem prise Cüge, 
(Eingang.) ob immer Qf ze berge vlüge 
Ei künd ich wol enmitten min rede alsam ein adelar, 
in mines herzen smitten din lop enkünd ich nimmer gar 
getibte üiz golde smelzen mit sprüchen überhahen u. 8. w. 


Her Meißner, 


ohne Zweifel aus Meißen, zwifchen 1260 und 1280 | In feinen Gedichten zeigt fich die Hineigun 
blühend, zu ten wandernten Sängern gehörig. — | Didaktifchen. 


Die DBunge.*) vervluochet unt verwäsen ist ır list. 
Sö ist diu guote dä bi sö guot, daz u 
Sô unreine noch -sö arc wart nie kein muoz lobes bekem 
spinne, [versinne, | sie sliuzet zuo die helle unt tuot den! 
sö giftic, 80 valsch, sö unnütze, alsö ich mich üf, alliu dinc kan sie ne 
sö diu boese zunge des menschen ist. sie hät wunsches gewalt gegen Gote 
Sie liuget, triuget, smeichet, manigen mort munge, [guote zı 
sie stiflet, [giftet; | unde alter sslden segen, s0 guot i 
ir untriuwe, ir lüppikeit alle gift über- | des muoz sie Got gewern An alle vwris 


| — 


Meifer Johannes Badlaub, 


aus Zürich, um 1290 blühend. — Seine Minnes | theils ver durch Nithart angebahnten höfifchen 








lieder gehören theils der ritterlihen Minnedichtung, | poefie an. 
Die breiten Hüte. Wan ir minnenklichen var 
mag man gar 
Der site ist in Oesterrich selten geschouwen, 

unminnenklich, sos ir hüet bänt üfgeleit. 
daz schoene frouwen Manigen war diu zit gar unverdr‘ 
tragent alle hüete breit; seecch man dicker ir wengeltn 

_- und ir lichten ougen schin. 

*) Vergleiche oben tie Lieder von Reinmar von wan wsren die hüct geflozzen 


Zweter. Tuonowe ab, sö möhte ez sin! 





8. Frauenlob. — B. Regenbogen. — Th. von Zirceläre. 81 


Beinrich Sraunenlob, 


Meißen um 1260, begab fich früh auf | und von Frauen zu Grabe getragen wurte. Der 
Haft (nady Dänemark, Rügen, Branden= | Sage nah foll er dort die erfte Meifterfänger- 
en, Baiern, Kaͤrnthen 2c.), lebte fpäter | ſchule geftiftet Haben. — Er war ein fehr frucht⸗ 
wo er den 30. November 1318 farb, | barer Dichter: Lieder, Leiche, Sprüche. 


ob der Frauen. Priameln. 
riche ez wol üf minen eit, Swer zeiget kunst, dA man ir niht erken- 
ler werlde doch niht ist, net, 
‚ sorge und allez leit swer ungezemtiu jungiu ros unkunde vürte 
rn müge mit süezer list rennet, 
ıne ein rein, trüt, selic wip. swer lange krieget wider reht, 
3 wolgemuot ein man swer vil verstolnes koufet, 
1, swenn si in lachet an! Swer vil mit nächgebüren sich gebäget, 
gel heiz ich leitvertrip. swer ungewizzenlichen gar die ungezogenen 
— — et, 
. swer streichet dicke vremden Bunt, 
An die Frauen. swer alte juden toufet, 
ıen vrouwen, reine wip, Swer dienet, dA man sin niht gert, 
daz reht, daz ich iu sage: swer sich mit lügen wıl machen wert, 
‚c getiuren iuwern lip swer spotten wil der alten, 
nt baz von tage zu tage, swer üf die verre vriunt sich säre fidet, 
z ein von der andern niht swer sin getriuwe sslic wip durch valsche 
»n hoere ein swachez wort? minne midet, 
ret hie und decket dort, sol dem ez allez wol ergän, 
3in süeze Zuoversiht. dez muoz gelücke walten. 


Bnrthel Begenbogen, 


inter Heimath, ein Schmied, Zeitgenofle | gehalten zu haben fcheint. — Er bat in gewiffer 
bei tem er fi lange in Maing aufs | Hinficht Achnlichkeit mit Hans Sachs. 





Madht des Berufs. het ich die rehten mäz, 
an rimen lit ich keine not, 
enboge | die kan ich wol gemezzen, 
n smit, daz sült ir al gelouben mır, 
aneböz daz ich wil tihten als ein künstlic man. 
kümberlich min bröt. Ez hät mich dick unt vil gerüwen, daz ich 
t mich besezzen; han getän: 
ht lenger üf gezogen, mir zem ouch baz zwei hendlin wiz, dä zuo 
yar schier greif ich ein anderz an. ein müezic leben; 
res gir ie doch 86 laz ıch niht dä von, 
h wit; sit sich min herz in solich kuust hät geben. 





DI Didaftifhe Poeſie. 


Schomafin von Zircläre, 


b aus dem Gefchleht der Eirclaria | in die staete (Beharrlichkeit) als Duelle ter Tus 
tammend, zu Otto's IV. und Friede | genden und tie unstaetekeit als Quelle der Laſter 
jeiten lebend, ſchrieb um 1216 ben | vargefielt wirt. Es enthält 14,752 Verſe, ift 
Saft,” ein didaktifches Gedicht, wors | aber bis jetzt nur in Bruchſtücken veröffentlicht. 


r arme und der riche. derz wol mit sinne ersehen han, 
_ J4 hät niht wirs der arme man. 
Ifhe Saft, Vers 2677 2697.) dem armn ist w& mit der armuot, 
ı hat müe und ouch der riche, dem richen ist w& mit sinem gpuot. 
z geteilt geliche. sol man mir iht, 860 ist mir leıt, 
Jandbnd. LI. 6 





82 Aus Freidank's Befheidenpeit. 





daz diu werunge ist niht bereit. und sich vor lugen hüeten zar., 
sol aber ich ilıt, sö ist mir sweer, daz er niht triege einn andern 
10 daz ich nien hän wa mit ich wer. der kan rhetoricä garwe, 
derz allez wol erahten wil, 10 der mit der einvalte varwe 
si habent näch gelichez zil. verwen sine rede kan; | 
swer nien bt, dem nimt man niht, wizzet, daz er ist ein wise man, 
dem ricben man vil abe briht. ı ob er ez tuot An boesen list, 
der riche durch sin eigen guot 8ö weiz ich daz er wise ist. 
muoz dicke haben trüeben muot, der kan gäometrie wol, 
urliuge, zoru und grözen haz; der nimö&re tuot danner sol, ' 
im wser der Ane lihte baz. und der nibt mınner ze tuon mu 
der rich durchz guot muoz vil vertragen; danne er von rehte tuot. 
20 wil erz ave vertragen niht, swer arithmeticä kunnen wil, 
leit im amme guote geschiht. 20 der sol Ane zal harte vil 
— otes tuon näch siner maht 
eidiu tac unde naht. 
Der wise man. der kan die musick ze reht, 
(8. 9001 — 9030.) der sin leben sö machet sleht, 
Der kan grammaticä wol, daz er machet siner worte döne 
der rehte lebet, als er sol. mit den werken eben hellen schö: 
ob er niht rehte sprechen kan, ir solt wizzen, daz der man 
sö ist er doch ein wise man. wol astronomie kan, 
der kan dialecticä ze reht, swer sich zieret mit der tugent 
der an guoten dingen ist sleht, | 30 sterne an alter und an Jugent. 


Aus Freidank's Vefheidenpeit. 


Es ift noch unentfhieden, ob Freidank ein | färich fein Wert um 1229. Bescheide 
wirklicher oder angenommener Name (Breidenker) | zeichnete bamals „Einficht, Verſtändigkeit, 
ſei; nah Einiger Vermuthung ift Walther von ! Beurtheilung der Dinge." Das Gedicht 
der Vogelweide der Verfaſſer. Der Dichter | fih in der Form von Sprüchen über tie 
nahm an Brietrih’e IL. Kreuzzuge Theil und | fachften Lebensverbältniffe. 


— — —— — — 


Ich bin genant BESCHEIDENHEIT, 
diu aller tugende kröne treit. 
Mich hät berihtet VRIDANC, 
ein teil von sinnen, die sint kranc. 








| Die liute sntdent unde mænt 

20 von rehte, als si den acker s& 
Ein iegeltcher lön enpfät 
dar näch, als im sin herze stät. - 
Got hörte Möyses gebet 
daz er den munt nie üf getet: 
swes noch ein reine herze gert, 
des wirt ez äne wort gewert. — 
Got elliu dinc geschaffen hät 
von nihte. swer die kraft verstät, 
den dunket daz ein wunder niht, 
80 das sit geschach unt noch ges 
Swer.mit Kriste wil bestän, 

| der muoz ouch kristen glouben I 


Von gote. 


Gote dienen Ane wanc 
deist aller wisheit anevanc. — 
Swer umbe dise kurze zit 
die &wigen vröude git, 
der bAt sich selber gar betrogen 
unt zimbert üf den regenbogen. — 
Swer die s@le wil bewarn, 
der ınuoz sich selben läzen varn. — 
Swer got minnet als er sol, 
10 des herze ist aller tugende vol. — 
Swelch mensche lebt in gotes gebote, 
in dem ist got, und er in gote. — 
Gote ist niht verborgen vor, 
er siht durch aller herzen tor. — 
Wir suln mit allen sinnen 

ot vürhten unde minnen. — 

ot hät allen dingen gebn 
die mäze, wie si solten lebn. — 


Von der werlde 


Diu werlt git uns allen 
näch honge bitter gallen. — 
Zer werlde mac niht süezers sin 
dan ein wort, daz heizet min. — 
Hiute liep, morne leit, 
deist der werlde unststikeit, — 
Naz herze weinet manege stunt, 





Der Winsbede. 83 


a lachen muoz der munt. — 
röz der werlde vröude st, 
‚st doch todes vorhte bi. 


Von sünden. 


' sünden buoze in alter spart, 
; die sôl nilıt wol bewart. — 
æme siner sünde war, 
swige die vremden gar. — 
at sünden si geladen, 

in herze riuwe baden. — 
röz si iemens missetät, 
nnoch groezer gnade hät. — 
‚zer üf ze berge gät, 

nac des sünders werden rät: 
in so’z vliezet tougen 
herzen üf zen ougen. 


a den wisen unde tören. 


nhät nieman wisen muot 
der gotes willen tuot. — 
bes sın er m£ret, 

3heit gerne leret. — 

t michel elter ist 


kunst und al der werlde Jıst. — 


eman wisheit erben mac 


unst, daz ist ein grözer slac. — 


sen manegez irret, 
tören lützel wirret. — 


Der 


ten Hälfte des 18. Jahrhunderts, oder 
um die Mitte deflelben gerichtet, enthält 
ıe8 Baters an feinen Sohn, dem er zu 
nmen, tugendhaften und thätigen Leben 


Eingang. 


u wiser man h£t einen suon, 
s im liep, als manger ist; 

t in lören rehte tuon, 

ıch alsö: „min sun, di bist. 
p; An allen valschen list 

ı dir, sam dü selber dir; 

e mir ze dirre vrist, 

e ich lebe: ez ist dir guot; 
h ein vremder ziehen sol, 
st niht, wie er ist gemuot. 
ın, innecliche minne Got, 
an dir niemer missegfin ; 

st dir üz aller nöt. 

ı der werlte goukel an, 

ir volger triegen kan, 

ız ir lön ze jungest ist, 





Ich naıne eins wisen mannes muot 
vür zweier richer tören guot. — 
Die wisen kurzewile hant, 

8ö si mit tören umbe gaut. — 

Bi rede erkennich tören, 

den esel bi den ören. 

Swaz an den tören wandels si, 

dA bezzern sich die wisen bi. 

Wir gevallen alle uns selben wol, 
10 dez ist: daz lant der tören vol. — 
Swer wznet daz er wise si, 

dem wont ein töre nähe bt. 


Von der zungen. 


Daz wirste lit, daz jeman treit, 
deist dıu zunge, 8ö man seit. — 
Swaz wir übels bAän vernomen, 
deist meisteils von der zungen komen. — 
Diu zunge reizet manegen zorn, 
da lip mit säle wirt verlorn. — 
Diu zunge reizet manege nöt, 
die nieman wendet wan der töt. 
Diu zunge hit nehein bein, 

10 unt brichet bein unde stein. — 
Diu übele zunge scheiden kan 
liebez wip von lieben man. — 
Vür schande wart nie bezzer list 
dan der der zungen meister ist. — 
Swä diu zunge rehte tuot, 

so ist nehein lit sö guot. 


nshbede, 


Anweifung gibt. — Nchnlicher Art, ohne Zweifel 
eine Nachahmung tes Winsbede, if die Wins- 
bein, worin eine Mutter ihre Tochter Lebens: 
weisheit Ichrt. 


daz soltü sinnerliche verstän: 
si wigt ze lönc sündiu löt; 

swer ir ze willen dienen wil, 
derst libes und der säle töt. 

3 Sun, merke wie daz kerzen lieht, 
die wile ez brinnet, swindet gar; 
geloube daz dir sam geschiht 
von tage ze tage, ich sage dir war. 
des nim in dinen sinne war, 
unt rihte hie din leben alsd, 
daz dort diu sêle wol gevar. 
swie böch an guote wirt din nam, 
dir volget nıht wan alsö vil 
ein linfn tuoch für dine scham. 

4 Sun, gip im, der dir hät gegeben 
und aller gäbe hat gewalt; 
er git dir noch ein iemerleben 
und ander gäbe manicvalt, 


6* 


84 


Der Striker. — Ulrich Boner. 


m& danne loubes hät der walt. 
und wilt dü koufen disen hort, 

in stnen hulden dich behalt, 

unt sende guote boten vür, 

die dir dort vahen witen rüm, 

& daz der wirt verslahe die tür. 

5 Sun, elliu wisheit ist ein wiht, 

diu herze sin ertyahten kan, 


hät man ze gote minne niht, 
unt sibt ın nıht mit vorhten an 
ez sprach hie vor ein wiser mai 
daz dirre werlte wisheit si 

vor gote ein törheit sunder wär 
dA von sö ribte dinen sin, 

daz dü in stnen hulden lebest, 
unt la dich aller dinge an in. 


Der Stricker, 


um 1235 blühend, ein Defterreicher. — Außer | fall der Sitten u. A.), noch der Pfaffe 
vidaftifchen Gedichten („Die Welt," Sammlung | eine Iimarbeitung des Rolandsliedes. 
von Beifpielen ober Fabeln, Klage über den Ver⸗ 


Gleichniß. 


Swelch boum des bluodes wunder birt, 
d& doch niht obezes üife wirt, 
des blüen wirt schiere unmeere. 
Er glichet dem lügensere, 
der mèêr geheizet, «danne vil, 
des er doch geben niht enwil. 
Des boumes bluot und jenes geheiz, 
daz ist mir rchte, als ich wol weiz. 


Purabel. 


Ein jeger fuor in einen walt, 
dA wärn die affen ungezalt: 
da wold er jagen inne. 
Dô sach er ein äffinne; 
den hunden er vaste dar schrei. 
Diu äſſin het ir kinde zwei, 
der was si einem vil holt; 
an dem andern het si wol verdolt, 
daz ez hindr ir bliben ware: 
10 daz was ir gar unmære. 
Si truoc daz liebe kint hin; 
dö het daz leide den sin, 
daz ez si umbe den hals gevienc 
und ir sö vaste ane hienc, 
daz siz ouch hin muoste tragen. 
Do begunde der jeger alsö jagen, 
daz sı ım niht mohte entrinnen. 
Des wart si vil wol innen 
unt warf daz lieber kint von ır. 


20 Daz were ir wille und ir giı 

daz si von dem leiden wser entl 

Daz machet ir vil grözen schad 

ez hienc ir an unz an die vart, 

daz si da mite gevangen wart. 
Nü hoeret unde merket mich, 

waz dem jæger st gelich, 

der die äffinne bräht in nöt: 

daz ist der vil gewisse töt, 

der uns allen ist beschaffen: 

30 der jaget vil mangen affen. 

Nü merket diu kint beide, 

daz liebe und daz leide. 

Daz liebe kint ist werltlich guo 

des man sich müelich abe getuo 

daz hät mangr unz an den tac, 

daz erz niht mêr gehaben mac. 

Die sünde sint daz leide kint: 

swie leit si doch den menschen . 

sı halsent sich s6 vaste an in! 

40 So erz guot muoz werfen hit 

und ez niht fürbaz bringen kan, 

sö hangent im die sünde an, 

unz in der tievel vehet. 

Het er si & versmmhet, 

unt hete sich ir abe getän, 

sö wurder manger nöt erlän. 

Die affen sint Junc oder alt: 

ir aller muot ist sö gestalt, 

daz si vrömde fröude borgent 

unde selten rehte sorgent 

umbe dehein künftige nöt: 

daz ist vil manges affen töt. 


Ulrich Boner, 


Predigermönch in Bern, häufig in Berner Urkun 


Von einem törechten schuolpfaffen. 


Von natiurlicher törheit. 


Von einem ritter list man daz, 
daz er in höhen ären saz, 


Erzählungen (bischafte) zu einem Ganyen ! 


ten von 1824 — 1849 erwähnt, hat 100 Babeln und | Namen „Edelſtein“ zufanmengeftellt, ı 


in richtuom unde in wirdekeit. 
Sinen sun hät er geleit 
ze schuol. Nü kum er üif die tri 
daz er diu buoche unde din scht 
gar kleinen geriet verstän. 





Halb Suter. 


le nicht abe län, 
ı ein pfulfen guot 
ıcht; 
er in gên Päris; 

1 er werden wis. 

te er dö was, 

vil der buochen las. 

' gesellen vil, 
seitenspil ; 

rm n tac, 

weit er enpflac; 
unmäzen gröz, 

atter ser verdröz. 

3 lande kan, 

t gelernet hän, 
unmdzen frö. 

schaft macht er dö; 

t er al gemein, 

che, gröz und klein. 
kamen dar, 

faflen eben war; 

iren kluoc 

lichen sitten gnuoc. 
die stubentür; 

h geboret für, 
kuozagel ‚geslagn. 
höhe pfufle sagen: 

‚, gröz wunder gnomen, 
ch diu kuo st komen, 
beliben ist 

Zuo der selben frist 
len liuten üz, 

ch für sis vatter hüs, 
t den himel an. 

et gar schön üf gan. 

ı vast unb sich dd; 
en alle frö; 

sicher wesen, 

niam gelesen, 


Az war sin muot. 


| 


| 


und wer ein her in höher kunst. 

Dö was noch witze noch vernunst. 

Dö er den mont sö ane sach, 

50 er gieng wider in und sprach: 

„eis Jdinges mich gröz wunder nint, 

daz ich mit flize hab besint 

daz der mont sö gelich üf gat 

dem monde, den ıch in der stat 

sach zuo Päris; des wundert mich; 

st sint einander sö gelich; 

er muoz sin ein gar wiser man, 

der die zw&n underscheiden kan.“ 

Dö der ritter daz ersach, 

60 ze sinen friunden er Jdö sprach: 

„von schulden ist mim herzen zorn! 

Kost und erbeit ist gar verlorn 

an mime sun, daz dunct mich wol, 

wan er ist aller törheit voll.“ 

Der vatter und die friunde sin 

muosten in ein tôren lAzen sin. 
Wer von natur ist unbesint, 


und minder witz hät den ein kint, 


den mag diu schuole zuo Päris 

70 an sınnen niemer machen wis. 
Ist er ein esel und ein gouch, 

daz selb ist er zuo PäAris ouch. 

Wa diu natür verirret ist, 

waz schict dä höher pfaflen list? 
waz hilft daz einr ze schuole vert, 
und gröz gelt ine nutz verzert, 
und hoert vil höhe meister lesen? 
ein tör muoz er doch iemer wesen. 
Guote buoch gewint er wol, 

80 guot pfaffe er niemer werden sol. 
Hie heim ein tör, ein narre dort, 
törecht sin werc und tumb sin wort 
Er was ze schuole, als man las; 

er wurde kein pfafle furbaz. 


— — — — 
— — — 


Zweiter Abſchnitt. 


1800 bie 1525. 


Halb Suter, 


yebürtig, nahm Theil an der Schlacht bei Sempach (1386) und befang fic. 


elried’s Tod. 


on dem strit ze Sempach.“) 


Is hör was veste, 
lick und breit: 

die froınmen geste. 
ied, der seit: 

rs geniessen lon 
kind und frowen, 
n frevel beston |“ 


2 „Trüwen lieben Jöidtgenossen, 
min leben verlür ich mitt. 
Si hand ir ordnung gschlossen: 
wir mögends in brechen nitt. 
He! ich wil ein inbruch han: 
des wellend ir min gschlechte 
in ewig geniessen lanl* 
3 Hıiemit do tett er fassen 
ein arm voll spiess behend; 
den sinen macht er ein galsen, 


86 Heinrich der Teihner — Peter Sudenwirt. 


sin. leven hatt ein end. der stier tett vintlich sperren, 
lle! er hat eins löwen muot; dem löwen gab er ein stos. 
sin manlich dapfer sterben 6 Der löw fieng an ze mawen 
was den vier \Waltstetten guot. und tretten hinder sich; 


der stier starzt sine brawen 
4 Also begundentz brechen und gab im noch ein stich, 


des adels ordnung baldt : 
mit howen und mit stechen. hei des er eb a ee 
n N) 


Gott siner selen walt! . alte . 
He! wo er deg nit het gethan, min weid Shlußfro en Ian! 
so wurds dEidtgnossen Ban kostet Halbsuter unvergessen 
noch mengen biderman, also ist er genant, ’ 


5 Si schluogend unverdrossen, z Luzern ist er gesessen 
erstachend mengen man; und alda wol erkant; 
die frommen Eidtgenossen he! er was ein vrölıch man! 
sprachend ein andern trostlich an. dis lied hat er gedichtet, 
lle! den löwen es ser verdross ; als er ab der schlacht ist kan 


Heinrich der Seichner, 


lebte in ber zweiten Hälfte des 14. Iahrhunderts | ter feiner Zeit. — Mehr als 300 Spruch— 
meiftene zu Wien, wo er auch geftorben zu fein | find uns erhaften. 
fheint, einer der fruchtbarften didaktiſchen Dich⸗ 


Das nyemant der welt gevallen chan. | Da er an die herberg ckam, 
as rössel er auf die achsel nam, 


Ein pawr uber ein markcht rait, und trugs hin wider durch die lewt. 
der was gros, lanck und prait, Da sprachen sy: „Nu wol mir heat, 
und das rössel cklein und smal. wer sach yee so spühen synn? 
Dem paurn hingen die fues ze tal Ein pauer trait sein ros dahin; 

aidenthalben auf das mos. ist es nicht ein fremder syt?* _ 

o sprachen die lewt: „Der rait ein ros, | Da gedacht er: „Da pruef ich mit, 
es ist ckleiner vil, dann er, das sich nyemant senen sol 
er trucg es vil leichter her, aller welt gevallen wol.“ — 
dann es in mag getragen.“ Yeder man treib sein pesten synD, 


10 Da gedacht er ym: „Das wil ich wagen.“ | Und lass sagen auf und nider, her und! 





Peter Suchenwirt, 


ein Defterreicher, tichtete in der zweiten Hälfte des | pen und ihre Träger befangen. — Hiftenſhe 
14. Jahrhunderts, hielt ſich meiſtens in Wien auf. | dichte und Spruchgedichte. 
Er gehörte gu ten Wappindichtern, welche die Wap⸗ 


— — 


Aus dem Foblied auf den Teichner. begund er für der werlde spot; 
im liebet in dem herzen got 


Nu dar, her sinn, seit ir berait für alle werltleich ere; 
ınit willicleicher arbait, sein rat, sein weise lere 
so sawmbt ew nicht, des ist czeit; ist in der werlde garten 
der tugende schacz begraben leit esät mit worten czarten 
hie in des todes zimmer; er werlt zu trost und got zu bb; 
den scholten chlagen ymmer mit guten sitten swebt er ob . 
riesterschafft und werde weib. allen den, die getichtes phlegen; 
ir hat mit chewschait seinen leib 20 spil, Iueder Sier er underwegen; 
uncz an sein end behalten; swern, schelten, pose wort 


10 gottleicher weisheit walten wart nie chains von im gehort; 





Muscatblüt. — Heinrich von Laufenberg. 8) 


len eren nicht enczam, Wez im got het hie beschert, 

f het er vorcht und scham; daz wart nicht uppichleich verzert: 

ürchten und minnen spital, kirchen nam er wär, 

erczen und mit sinnen und tailt es mit der armen schar 

rewonheit er nicht lie. in gottes lieb mit milter hand, — — 

norgens, wann der tag her gie, Mit trewen pit ich Suchenwirt 

s czu dinst er berait 40 Got für die seel andechtichleich. 

t ganczes herzen innerchait O Teychner, piderber Hainreich, 

nd aller engel schar, dein leben was rain und guet; 

le mess ein ende gar des werd die seele dein behuet 

‚tes dienste namen. vor hiz der hellen flammen 
rn. .. durch got nu sprechet Amen! 


Musentblüt, 


weiten Hälfte des 14. Jahrhunderts und im erften Viertel des 15. Jahrhunderts (Ichte noch 
1437), fol mit Beifall an Höfen gefungen haben. 





Srüuhlingslied,. 2 Schaut, wie der walt 
gar manigfalt 
Tach lust reit ıch, in grüne stat, 
ut ich mich ein yglich blat 
Immer zyt; nach siner art gezinnet. 
nger wyt . 
Iasteclich gezioret. t Seht, Dun ‚gas ry88 
hat die heyd treit hohen briss 
ter cleit ins meyen crafft: 
en ab, sin linder saflt 
cher hab durch hertes holtz uss rynnet. 
e sich gemüssieret. Schaut an, wie wunneclichen stat 
ı hertz gantz voller freuden was, berg. heyd und auch der anger 
h die blumen knopfen; mit manger lusticlichen sat; 
iin was nirgent nit ein gras, das felt ıst worden swanger 


do bingen tropfen. mit rechter frucht; 


üssem taw | manch liebe zucht, 

ch die auw | die nur der mey kan bryngen, 
ich überzogen | mit liechten blumen wol gefar; 
Igen und mit rosen rot; | die sonne clar 

:nder not | giebt liechten schin 

myn gemüt; die vögelin 

ieyen güt schoen in dem walde singen. 


ich noch nie betrogen. 


Heinrich von Ianufenberg, 
zwifchen 1415 und 1458, Tecan zu Breiburg im Breisgau. — Geiftlihe Lieder. 


An meine Seele. daz muost du alles lassen sin, 
wiltu ze Got dich keren. 
ıch döhterlin, min sol gemeit, 3 Die welt gat in der sünden naht 
der hell endrinnen und irret in den sinnen: 
chowen Got in ewikeit, ach edle sele, daz betraht 
r din muot von hinnen. und ker din herz von hinnen, 
Jin fründ, vater und muoter din, 4 Halt us mit rüwens bitterkeit, 


t der zit und eren, . din herz soltu verbinden, 





88 Meiftergefang. 
und wer es aller welte leit, 
so hüet dich vor «den sünden. 

5 Got füert dich zuo der rehten hand 
us diser welt ellende, 
und setzt dich ın daz vater land, 
do fröud het niemer ende. 

6 Do blibst du tag und ouch die naht 
mit Gottes minn umbvangen, 
waz herzen fröuden ie erdaht, 
die best on als belangen. 

7 Stand uf, stand uf, du sele min, 
ker dich ze Gottes muoter, 
und bit die edle künigin, 
daz si dich hab in huote, | 


— RBriameln. 


8 Sprich wilkom, edli künigin, 
die gnad vor Got het funden, 
enphah mich in die gnade din 
an mines todes stunden. 


9 Es ist mir dick und vil geseit, 
ich wolt es nie gelouben, 
der valschen welte trugenheit; 
nun seh ichs mit den ougen. 


10 Slah mirs nit under ougen mın, 
lasz mich dich, herr, erbarmen! 
ach, durch die edle muoter din 
enphab mich in din armen! 


— — 


Meiſtergeſang. 
In der Chorweiſe. 


ı Frölich wil ich heben an 

mit meinein gsang uff diser ban. 
In meiner hand füer ich ein fan, 
daran findt man gezieret stan 
ein kranz von rosen wol getan: 
wer mir den abgewinnen kan 
mit schallen und mit singen! 

Ich hab ein krenzlin ausgehenkt; 
wie schön es an der stangen schwenkt! 
Wer sich nach seinen blumen lenkt, 
der wird an künsten unbekrenkt; 
und ob er die rechten mass erdenkt, 
dem wird das krenzlin hie geschenkt; 
ich wil ims selber bringen. 

Das krenzlin ist gebunden da 
mit einem seiden faden gra, 
rot rosen dar in und veiel bla, 
mit ganzem fleiss gemachet, 
nach lust gespiegelt als ein pfa; 
und wer das nzlin ane sah, 
der denkt in seinem herzen ja: 
Wer ich mit kunst besachet! 
Sein kunst er dennoch fliessen la 
züchtiglich an alle dra, 
das er der blumen nit verjah, | 
dadurch er werd geschwachet. 


2 Hat er zu gueten kunsten fleiss, 
singt er züchtig und auch weis, 
er sei jung, alt oder greis, 
der hie schon gewinnet preis, 
so bin ich selber wol so weis, 
ich biet im meines kranzes reis, 
er wird im uffgesetzet. 

Wer umb ein krenzlin singen well, 
der tracht, das er die reime stell, 
zal und mass dar von nit fel; 
weis und wort cr nit vertrell, 
das recht gesung von herzen schnell, 
und auch kein falscher ton nit grell, 
dadurch er werd geletzet. 

Ich wıl im geben weise ler, 
wie er sich zu dem krenzlin ker, 
das er die bletter nit verser, 
wenn er singens wil pflegen. 

Singt er von der keuschen maget her, 
eines teils von gotes leiden mer, 

der ist für uns gemartert ser 

und an dem kreutz gelegen; 

singt er von dem planeten her, 

die element und die acht sphär: 

so wirbt er umb des kranzes er; 
den trag ich im entgegen. 


Priameln. 


I Wer ain bock zu aim 
und schaf und genss an wolff hetzt, 
und sein zen sturt mit ainem scheit, 
und hunden bratwurst zu bebalten geit, 
und gute kost saltzt mit eschen 
und sein gelt legt in locherich deschen, 
und in ain reusen geusst wein: 


der dunckt mich nit wol witzig sein. | 


ertner setzt, | | 


2 Wer baden wil aineu rappen weiss, 
und daran legt sein gantzen fleiss, 
und an der sunnen schne wil derren, 
und wint wil in ain kisten sperren, 
und ungluck wil tragen fayl, 
und alle wasser wil binden an ain sail, 
und ainen kalen wil beschern, 
der tut, das da unnutz ist, gern. 


— — — — — 


Beit Weber. — Hans Rofenblüt. 89 


Veit Meber, 


aus Freiburg im Breisgau gebürtig, | die Burgunderkriege fich beziehende Lieber erhalten, 
Schlachten bei Herifort und Murten | worunter eines auf die Schladht bei Mur: 
ihm haben fich fünf, fammtlich auf | ten (1476). 








: Schlacht bei Murten. ı wol tusent bliben wund und tod; 
mit Walchen füllt man die graben. 

ften Strophen und die Schlußftrophe.) 5 All die ın Murten sind gsin, 

ie hand gros ehre geleget ın: 


rtz ist aller fröwden voll, will ich von inen sagen; 

aber singen sol und welcher es vermöcht am guot, 
ist ergangen; so riet ich das in minem muot, 
‚rlanget tag und nacht, : man het in zu ritter geschlagen. 
:r schimpf nun hat gemacht, 6 Ein edler houptman wol erkant, 
ch han verlangen. von Bubenberg ist ers genant, 
rtzog von Burgunn genant, er hat sich ehrlich gehalten; 
r Murten hin gerant; sin büchsenmeister schussen wol, 
| wolt er rechen, fürbas man nach im stellen sol, 
ı vor Granson hat getan: wo man ein statt wil behalten. 
;jpien er uff den plan, 7 Das wart der Eidgenossen geseit, 
t er zerbrechen. und wie das Murten wer beleit; 

und muren schoss er ab; den pund thet man in schriben; 
n im gar lützel gab: sy solten komen, es thete not. 
s Got walten. Wie bald man inen «das entbott, 
warent mannlich lüht; daheim wolt nieraan bliben. — — 
urgunnen gabens nüt, 32 Vit Weber hat dis lied gemacht, 
nd sy behalten. er ist selbs gewesen an der schlacht, 
er nacht da stürmt er fast, des schimpfes was er verdorben: 
reder ruh noch rast, des danket er den Eidgnossen 
t er haben, und denen, so er guotes gann; 
t die Walchen in grosse not; hand ihm umb anders geworben. Anıen. 


— — — 


Hans Bofenblüt, 


er Schnepperer, ein Nürnberger | Ausgelaſſenheit kund gibt. Geziemender gehalten 
der um 1440 blühte, iſt beſonders find feine „Weingrüße“ und „Weinſegen,“ wo— 
fe und Faſtnachteſpiele bekannt ges | durch er ſich den beſſern Lyrilern feiner Zeit ans 
denen ſich jedoch die unanftändigfte | gereiht Bat. 


Weingru ß. selig sey der wirdt, der schencken erdacht; 
selig sey der pot, der dich herebracht; 
e dich Got, du edels getrangk! | selig sey der, der dich hat eingeschenckt; 
nein lebern, sio ist krank, unselig sey der, der ein sollichs erdenckt, 
gesunden heylsamen tropffen; | das man die mass sol machen clein! 
r all mein trawer verstopffen. | Nu behut dich Got vor dem hagelstein 
ır heeker, der umb dich hackt; | und vor des kalten reiffes frost, 


r leser, der Jich abtzwakt 20 du gantze labung, du halbe kost! 

ein kubel legt; Nu mussen alle die selig sein, 

r, der dich in die kaltern tregt; | die da gern trincken wein! 

r putner und die hant, Den muss Got alltzeit wein bescheren 
mit reiffen umb pant und speise, damit sie den leib erneren. 
macht ein hultzein hawss; So wil ich der erst sein, der anfecht, 

r, der dich ruffet awss; und wil einen trunck wol tun und recht. 


———__ — 
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Dans 


aus Worms gebürtig, feines Berufs ein VBarbirer, 
fheint früh nad Nürnberg gewandert zu fein, und 
dichtete dort in der zweiten Hälfte des 15. Jahr⸗ 
hunderte Baftnachtefpiele, Schwänke, erzählende 


— — 


Aus „Salomon und Marholf.“ 


Do kumen die zwü frauen. Die gut 
frau spricht, tregt die pos das 
int: 


Herr kunik, nu gib uns urtail darumb! 
die frau pracht heint ir kindlein umb, 
und leget es tot zu mir verholn, 
hat mir mein lebendigs kint gestoln; 
in einer kamer was unser ru. 
Salomon: 

Freulein, was sagt ir darzu? 

Die pos Frau: 
Herr kunik, sie leugt; mein kint, das lebt; 
darumb ir mir das nit vergebt| 
Lasst ır ir totes kindelein | 

Salomon dieit: 
So tragt mir pald ein schwert herein! 


— — —— — 


Weinche Bos, | 
1498 zu Lübeck erfchienen, niederdeutſche, theilweife | (im 12. Jahrhundert), ber zweiten Hendrid ran 


erweiternde Ueberſezung eines Altern nicderländifchen 
Driginale. Es ift noch nicht feftgeftellt, vb der 
Verfaſſer der erſtern Hälfte Willem di Matoc 


Der König Nobel hält Sof. 
(Bere 1 bis 32.) 


It geschach up enen pinkstedach, 
dat men de wolde unde velde sach 
grone stan mit lof unde gras, 
unde mannich vogel vrolik was 
mit sange in hagen unde up bomen; 
de krüde sproten unde de blomen, 
de wol röken hier unde dar: 
de dach was schone, dat weder klar. 
Nobel, de konnink von allen deren, 
10 helt hof, unde let den utkrejeren 
syn lant dorch over al. 
Dar quemen vele heren mit grotem schal, 
ok queıinen to hove vele stolter gesellen, 
die ınen nicht alle konde tellen: 
Lütke de kron unde Marquart de hegger, 
Ja, desse weren dar alle degger: 
wente de konnink mit synen heren 
mende to holden hof mit eren, 
mit vrouden unde mit grotem love, 
20 unde hadde vorbodet dar to hove 
alle de dere, grot unde klene, 
sunder Reinken den vos allene. 








‚Alsus wart dar en grot parlement. 


Hans Folz. — Reineke Vos. 


Fole, 


Gedichte und Meiſtergeſänge. Cr wird von kr 
Nürnbergifhen Geſangſchule als der legte ihrer 
zwölf alten berühmten Meifter genannt. 


ww 1.2 44 


— 


Das lebendig kint ich tailen wil, 
so werden wir des krieges stil. 
Die gut frau: 
O kunik, gib ir das kint allein hin! 
Meines tails ich gern geraten wil: 
des pit ich dich durch all dein er, 
solt ich es sehen nimmer mer. 
Die pos frau: 
Herr kunik, dein urtail hait fest, 
als du erkent hast zu lest; 
acht nit, ob sie vast clag und wein! 
Salomon: 
Hör, weip, reich ir das kint allein, 
wann sie des kinds rechte mutter ist. 
Die gut frau: 
O kunik, zu loben du des pist! 
Du pist allzeit gerecht und weis, 
des ıch dich fürpas ewig preis. 


1 
g 
2 
4 
3 
& 


Alkmar, und Nicolaus Baumann (geflorken | 
1256) der Ueberſetzer geweſen. | 





He hadde in dem hof so vele ınisdan, 
dat he dar nicht endorste komen noch gan | 
De quat deit, de schuwet gern dat licht, 
also dede ok Reinke de bosewicht ; 

he schuwede sere des konninges hof, 
darin he hadde ser kranken lof. 

Do de hof alsus angink, 
30 en was dar nen, an allene de greviak, { 
he hadde to klagen over Reinken den vos | 
den men helt ser valsch unde los. | 


Reineke angeklagt und verurtbeilt. 
(Vers 1792 bis 1824.) 


De dere, de Jar stunden ummentrent, 
wollen Reinken syn Iyf afwinnen; 

se spreken en an mit allen sinnen, 
mit velen klagen, de man dar horde: 
ja, ıslikem gaf he schon antworde. 
Ny wart gehort up enen dach 

mere klage, alse dar geschach 

van vogelen un wilden deren, 

10 van nouwem rade un mannich viseren, '! 
dat men «dar horde unde vernan. | 
Men do Reinke to antwordt quam, 


Mn a nn 


Sebaſtian Brandt. — Thomas Murner, 


wart ny schonre entschuldinge gehort, 
Alse Reinke darsulvest brachte vort. 
He entschuldigede sik in all den dingen, 
© men over en mochte bringen, 
at al den heren dat wunder dede, 
at Reinke wuste so schone rede. — 
nt leste, dat ik korte desse wort, 
O quemen etliche tüge dar vort, 
t weren uprichtige waraftige mans; 
SC tügeten over Reinken hel un gans, 


— —— 
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schuldig to wesen in der missedat. 

Do gink de konnink in den rat; 

se sloten endrachtigen un enes modes: 
„Reinke de vos ist schuldig des Jodes! 
Men scbol in binden unde vangen, 

darto by syneme halse uphangen!“ — 
De konnink dat ordel sulven afsprak, 
30 darumme Reinke gans sere verschruk, 
unde, wart to der sulven stunden 
gevangen unde harde gebunden. 





Schafian Brandt, 


geboren 1458 zu Straßburg, fludirte Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft in Bafel, 1489 Dr. beider Rechte und Lehrer 
daſelbſt, 1500 Reihtsconfulent und 1508 Stabt: 
Schreiber in feiner Vaterſtadt, kaiferlicher und kur⸗ 
Sürflih mainzifcher Rath und kaiferlicher Pfalz 


Aus dem Rarrenfdiff. 


Von wider Gott reden. 


Solt gott noch unserm willen machen, 
Übel ging es jn allen sacheı, 
Wir wurden weynen me, dann lachen. 


Der ist eyn naır, der macht eyn für, 
Daz er dem sonnenschyn geb stür, 
Oder wer fackeln zündet an, 

Und will der sunnen glast zuo stan. 

Vil mer, der gott strofft umb syn werck, 
Der heisst wol Henn von Narrenberg; 
Dann er all narren ubertriftt, 

Syn narrlıeyt gibt er jn geschrifft. 

Daun gotts gnad und fürsichtikeyt 

10 ]st so voll aller wissenheyt, 

Das sie nit darff der menschen ler, 
Oder das mit ruom sie mer. 

Darumb, o narr, was stroflst du gott? 


graf, ftaıb 1521. — Außer zahlreichen wiffenfchaft: 
lichen Schriften und lateinifchen Poeften das „ Narrens 
ſchiff,“ von 1494 — 1512 zmwölfmal aufgelegt, 
in viele frente Sprachen überſetzt und vielfach 
! nachgeahmt und umgebildet. 





I Din wissheyt ist gen jm eyn spot. 
Loss gott duon synen willen naclı, 

ı Es syg guottat, stroff oder rach. 
Loss wittern jn, loss machen schön; 
Dann ob du jach dar umb bist hön, 
So geschicht es doch nit dester ee; 
20 Din wünschen duot alleyn dir wee; 

| Dar zuo versündest dich gar schwär; 

| Vil wäger dir geschwygen wer. 
Wir betten, das syn wıll der werd, 

: Als jn dem hymel, so uff erd; 

: Und du, narr, wilt ja stroffen leren, 

| Als ob er sich an dich müest keren? 
Gott weiss all ding bass ordinieren, 
Dann durch dyn narrecht fantisieren. 
Das judisch volck das lert uns wol, 
30 Ob gott well, das man murmeln sol. 
Wer was syn ratgeb zuo der zyt, 

| Do er all ding schuof, macht uss nüt? 

| Wer hat jm geben vor und ee? 
Der rucm sich das und stroff jn me! 


— — — — nn — 


Thomas 


geboren den 24. December 1475 zu Straßburg, 
Franziscaner, ftubirte und lehrte fchon zum Theil 
Theologie und Rechtswiſſenſchaft in Paris, Preis 
burg, Göln, Roftod, Prag, Wien und Kralau, 
1506 vom Kaifer Marimilian zu Worms zum 
Dichter gekrönt, führte fpäter ein ſehr unfletes Le⸗ 
ben (nacheinander in Straßburg, Freiburg, Bern, 


Aus der Marrenbefhwörung. 
Eingang. 


Ich hab so manche nacht gewacht 
Vnd alle ständt der welt betrgcht; 


Murner, 


Trier, Bologna, Venedig, Bafel, Straßburg, Eng⸗ 
land, Lucern), flarb wahrfcheinlich zu Heidelberg 
um 1535. — Zahlreihe Schriften, von tenen die 
.Narrenbeſchwörung,“ die „Echelmenzunft” und 
„Bon dem großen Lutherifchen Narren“ am bes 
fannteften find. 


Manch hurnüss vnd manch bremenstich 
Hab heimelich erlitten ich, 

Biss ich zu disen eren kam 

Vnd mich beschwörens ane nam, 

Die narren von den lüten zu bringen. 
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Gloub mir, das ich in disen dingen 
Verröret hab manch suren schweiss, 
Vnd kratzt mich, do mich niemandt beiss. 
Ich hab durchsuchet vnd durchlesen, 

Ob yendert wer ein man gewesen, 

Der mich die rechte kunst möcht leren, 
Wie ich die narren solt beschweren ; 
Vnd hab durchwandelt mauches landt, 
Ee ich die rechte kunst erfandt, ‘ 
Darin ich jetz bin meister worden, 

Ein narr in aller narren orden. 

Der narren orden ist so gross, 

Das er fült all weg vnd stross, 

Dörffer, stet, flecken, landt; 


Theuerdank. 


Die hat vns all Sebastian Brant 

Mit jm bracht im narrenschiff, 

Vnd meint, er hab ein sundern grifl, 
Ouch syent besunder künstrych sachen, 
Vnd kynn nit yeder narren machen, 
Er heyss Jann, wie er sy genant, 

Der narr Sebastianus Brant. 

Ist er ein narr, als er Jas s bt, 
So weiss ich nit, wer wys belybt. 
Er durt mich, das im wysheyt brist 
Vnd er so gantz einfeltig ist; 

Doch hab ich in für weyss geacht, 
Das er sich selbs zum narren macht. 


nn — — 


Theuerdank, 


erfunden und angelegt vom Kaiſer Maximi— 
lian I., überarbeitet und wohl auch im Einzelnen 
weiter ausgeführi von feinem Gcheimfchreiber Mel⸗ 
chior Pfinzing (geboren 1481 zu Nürnberg, 
geftorben als Probſt zu Mainz 1535), erfchien 
1517 in prachtooller Ausjtattung und ftellt in alle: 


Wie Tewrdannck durch Fürwittig ın 
ein geferlichait mit einem löwen 
gefürt ward. 


Eines tags da fürt Fürwitti 
Den Helden mit Im velschigklich 
Vmb spatziren durch cin gassen, 
Darınn ein Leo, aus der massen 
Gross vnnd freissam, gefangen lag. 
Als pald der Fürwittig ersach, 
Fiel Im in seinen syn: möcht Ich 
Zu disem löben bringen dich 
In das kleine hewsleim hinein, 
10 So hoflet Ich, es solt in pein 
Derselb löb bringen dich fürwar. 
In den gedanncken kamens dar; 
Fing der „ürwituig an vnnd sprach: . 
„Her, in disem hültzem gemach 
Man ein löben gefangen helt; 
Warlich, der möcht werden gezelt 
Für tewrlich freydig vnnd manhafft, 
Der demselben loben aus krafft 
Griff trutziglichen in seinen mundt; 
20 Dann Er kenndt zu der selben stundt 
Geleich einen freydigen man, 
Vund lest In widerumb weg gan 
Yon Igı genntzlichen on alles leyd. 


goriſcher Behandlung eine Reihe von Abenteuern 
aus dem Leben tes Kaiſers tar, mit der Braut: 
werbung um die Königstochter Ehrenreich (Maria 
von Burgund) beginnend. Als Feinde, Pie ihm 
auf der Brautfahrt Gefahren bereiten, erjcheinen 
Fürmittig, Unfalo und Neitelhart. 


Do so rat Ichs, bey meinem ayd, 

ı Nit, das Ir solt Eüchs vnderfahen; 
Dann wurdt Ir schaden empfahen; 

So mocht mir darin werden die schuld 
Gegeben, dardurch Ich Ewr huld 
Verlur; das bet ich nit geren. 

30 Wolt Irs aber nit emperen, 

So mügt Ir das thun, ob Ir welt. 
Aber der Künigin es gefelt 

Wol, wann Sy hört von einem man 
Sagen, der sich darff vnderstan 

Der geleichen erlich sachen. 

Ewren namen wurdt Ir machen 

In gar vil manchem fremden lanndt 
Durch solch that mit eren bekanndt.* 
Der 'Tewrheld zu dem löwen ging 

40 Vnnd sich das zu thun vnderfing, 
Bedacht die sachen auch nicht pass, 
Dann Er dafür hielt, alles das, 

So Im der Fürwittig sagt vor, 

Es beschech on list vnd wer war; 
Greyff damit den löwen in schlundt, 
Der stundt vor Im als ein zam hund, 
Dann Er des Helds mandlich gemüet 
Erkannt, darumb Er mit. nicht wüet 
Gegen Im, als er vor het than. 

50 Tewrdannck ging on schaden daruon. 


— — — — — — —— — — — — — — — — — —— — —— 





Aus Mich, Vehe's katholiſchem Geſangbuche. — Martin Luther. 
Dritte Periode, 
Erfter Abſchnitt 


1525 bis 1625. 
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Aus Mich. Vehe's natholiſchem Gefangbude. 


Umb den fryden. 


4 Ewiger Gott, wir bitten dic, 
ayb fryden in vnſern Tagen, 
Das wir leben einmüttiglich 
vnd ſtets nach deym willen fragen. 
Denn, Herr, es ift feyn ander Gott, 
der vor vns flreittet in Der nodt, 
dann du, vnfer Gott, alleyne. 

2 Güttyger Bott, wir bitten dic, 
ayb fryden in vnferm leben; 
Berley vns dein Hilff gnediglich, 
den feunten zu w derffteben. 
denn niemant ift in dieſer welt, 
der fryden gybt und ſyg erhelt, 
dann du, vnſer Gott, alleyne. 

3 Gnediger Gott, wir bitten dich, 
laß vns in dem fryden ſterben. 
Erzeyg dich vns gantz vaͤtterlich, 


das wir endtlich nicht verderben. 
Durch Jeſum Chriſtum, vnſern Herrn, 
im heylgen geyſt wir das begern 
von Dir, on lern Gott, alleyne. 

4 Gyniger Gott, wir bitten dic, 
dur woͤlleſt das nit fehen an, 
dad wir alfo vielfaltiglich 
den unfryden verfchuldet han. 
Mach vns von allen funten reyn, 
fo wirdt das berg recht frydlich feyn 
in dir, vnſerm Gott, alleyne. 

$ Starder Herr Gott, wir bitten dich, 
bb fryden vnferem bergen ; 

yb fryd bie vnd dort ewiglich 
wider die helliſchen ſchmertzen. 
Gyb vns hertzliche eynickeyt 
vnd die ewige ſelickeyt 
welche in dir ſteht alleyne. 


Martin Juther. 


(Siehe oben Seite 12.) 


Der 46. Pſalm. 


Deus noster refugium et virtus etc. 


1 Ein feſte burg iſt vnſer Gott, 
ein gute wehr vnd waffen; 
Er hilfft vns frey aus aller not, 
die vns itzt Hat betroffen. 

Der alt böfe feind 

mit ernft erd itzt meint; 

ro8 macht vnd viel Hi 

fein grauſam rüftung iſt; 

auff erd iſt nichts feins gleichen. 

2 Mit vnfer Macht iſt nichts gethan, 
wir find gar bald verloren: 
Es fireit für vns der rechte man, 
den Gott hat ſelbs erforen. 

Zragftu, wer der ift? 

er heißt Iheſus Chriſt, 

der HERR Zebaoth, 

vnd iſt fein ander Gott, 

das felt mus er behalten. 

3 Bud wenn die welt vol Teuffel wer 
vnd wolt vns gar verfchlingen, 


So fürdten wir vns nicht fo fehr, 
es fol uns doch gelingen. 

Der Zürft dieſer Weit 

wie fawr er fich ſtelt, 

thut er vus doch nicht, 

das macht, er iſt gericht, 

ein woͤrtlein kann jn ſellen. 

4 Das wort ſie ſoͤllen laſſen ſtan 
vnd kein danck dazu haben, ⸗ 
Er iſt bey vns wol auff dem plan 
mit ſeinem geiſt vnd gaben. 

Nemen ſie den leib, 

ut, ehr, kind vnd weib: 

as fahren dahin, 

ſie habens kein gewin, 

Das Reich mus vns doch bleiben! 


Fraw Muſica. 


Für allen freunden auff Erden 
fan niemand fein feiner werden, 
Tenn die ich geb mit meim fingen 
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Niclas Hermann — Bartholomäus Ringwaltt. 


vnd mit manchen füljen Mingen. 

Hie fan nicht ſein ein böfer Mut, 

wo da fingen Gefellen gut; 

hie bleibt fein zorn, zand, Haß, noch nei, 
weichen mus alles hergeleit; 

geig, ſorg, vnd was fonft hart anleit, 
fert hin mit aller trawrigkeit. 

Auch iſt ein jeder des wol frey, 

das ſolche Freud kein ſuͤnde ſey, 
ſondern auch Gott viel bas gefelt, 
denn alle Freud der gantzen Welt: 
dem Teuffel ſie ſein werck zerſtoͤrt, 
vnd verhindert viel boͤſer Moͤrd. 

Das zengt David, des Koͤnges, that, 
der dem Saul offt geweret bat 

niit gutem füffen Harffenfpiel, 

das er in arefen Mord nicht fiel. 
Zum GSöttlihen wort vnd warheit 
macht fie das Her ftill vnd bereit: 


ſolchs hat Elifeus befand, 

da er den Geiſt durchs harffen fund. 
Die beite Zeit im jar ift mein, 

da fingen alle Voͤgelein, 

Himel und Erden ft der vol, 

viel gut Geſang da lautet wol. 
Boran die liebe Rachtigal 

macht alles fröpfich uͤberal 

mit jrem lieblihen Geſang: 

des mus fie haben immer dand. 
Viel mehr der liche HErre Gott, 
der fie alfo gefchaffen Hot, 

zu feyn Die rechte Sengerin, 

der Muficen ein Meifterin. 

Dem fingt und fpringt fie tag vnd nad 
feind lobes fie nichts müde macht: 
Den zhr vnd lobt auch mein Geſang, 
vnd (hat jun ein ewigen danck. 


Hiclas Bermann, 


(ebte Tange ale Eantor zu Joachimsthal in Boͤh⸗ 
men (Geburtsort und Geburtsjahr ungewiß) und 


Der Morgenfegen. 


4 Die helle Sonn leucht jgt Herfür, 
frölih vom fchlaff auffitchen wir, 
Gott lob, der vns heint diefe nacht 
behüt hat fir des Teuffels macht! 
2 HErr Chrift, den tag vns auch bebüt 
für fünd vnd fhand durch deine güt! 
Las deine liche Engelein 
vnfer Hüter und Wechter fein! 
3 Das vnſer ber in gborfam leb, 
deim wort vnd willen nicht widerftreb, 
Das wir Dich fletd für augen han 
in allem, das wir beben an. 
4 Las unfer werd geraten wol, 
was ein jeder audrichten fol, 
Das vnfer arbeit, müh vnd vleis 
gereich zu deim lob, ehr vnd preis! men. 


- 


ftarb Hier im höherem Alter im Sabre 156 
Geiſtliche Lieder. 


Der Abendfegen. 


4 Sinunter ift der Sonnenfcein, 
die finftre nacht bricht flard herein, 
Leucht uns, HErr Chriſt, tu wares lie 
lad ons im finſtern tappen nicht! 

2 Dir fey dand, Dad du vns den X 
für fchaden, fahr vnd mancher plag 
Durch deine Engel Haft behüt 
aus anad vnd veterlicher güt. 

3 Wonit wir han ergünnet dich, 
dafjelb verzeih vns anediglich, 

Bud rechnes vnſer Seel nicht zu, 
lad vns fchlaffen mit fried vnd rhu. 

4 Durd deine Engel die wach beſtell 
Das vn der böſe feind nicht Fell! 

Für fchreden, gefpenzt vnd fewers not 
behüt vns heint, o lieber Gott! Amen. 


Bartholomäus Bingwnldt, 


geboren 1531 zu Branffurt an der Ober, um | wie fih ein Weltliher vnd Geiftlicher Krii 
1550 Prediger in Langfeld bei Sonnenburg, ges | in feinem Beruff verhalten fol" und „db 
ftorben gegen 1600. — Geiftliche Lieder; Haupt: | Warnung des trewen cart,” Viſion eines 
werke: „Die lauter Wahrheit, darinnen angezeiget, | fen von Himmel und Hölle. 


Vnd in mir hab der pfeile viel, 
Die im gewifien ohne ziel 
Mih armen Sünder drüden. 

2 Erbarm dic mein in folcher laſt, 
Nimb fie aus meinem berben, 
Dieweil du fie gebüffet h 


Ein fein Sied vmb nergebung der Sünden. 


4 Herr Jeſu Chriſt, du böchftes gut, 
Du brunquell der genaden, 
Sieh doch, wie ich in meinem nıuth 
Mit fchmerken bin belaten 


Hans Sachs. — Voltslieder. 


y mit todes fchmergen, 

ich nit für groffem web 

en Sünden vntergeh, 

iglich verzage. 

war, wenn mir das fünmet ein, 
nein tag begangen, 

mir anff dz hertz ein ftein, 
mit Furcht vmbfangen; 

weis weder aus noch ein 

te ſtracks verloren fein, 

, dein Wort nicht bette. 

r dein beilfam wort dz wacht 
em füffen fingen, 

dz here wider lacht 

) begint zu fpringen, 

ed alle gnad verheift 

vie mit zerfuirfchtem geift 

o Jeſu, komen. 

weil ich denn in meinem ſinn 
zuuor geklaget) 

betrübter Sünder bin, 


Bon fünden Abfolviret fein, 
Mie David vnd Manafice: 

6 Als komm ich auch zu Dir allhie 
In meiner angit gefchritten, 
Vnd thu Dich mit gebeugten Knie 
Bon gantzem hertzen bitten: 
Derzeib mir doch genediglich, 
Mas ich mein lebtag wider dich 
Auff Erden hab begangen. 

7 O Herr, vergib, vergib mirs dod) 
Vmib Deined namens willen, 
Vnd thu in mir dz ſchwere joch 
Der vbertrettung ſtillen, 
Dz ſich mein hertz zu frieden geb, 
Vnd Dir hinfort d ehren leb 
Mit kindlichem Gehorſam. 


8 Sterck mich mit deinem frewden geiſt, 


Heil mich mit deinen wunden, 

Waſch mich mit deinem Todesſchweis 
In meiner letzten ſtunden, 

Vnd nimb mich einſt, wenns dir gefelt, 


gewiſſen naget, | Im rechten glauben von der Welt 
ıe möcht im blute Dein Zu deinen Außerwehlten! Amen. 
Volkslieder. 
Der gwinnt oft mande Schanpen, 
Trinklied. Mit Frewden ma 


mliebſten Bulen, den ich hab, 
beym Wirt im Keller: 

in bölgins Roͤcklin an 

it der Moßcateller. 

nidy nechten trunden gemacht, 
ich diefen Tag vollbradit, 

jeb ich jhm ein gute Nacht. 
dieſem Bulen, den ich meyn, 
Dir bald eins bringen; 

r aller beite Weyn, 

ih luſtig zu fingen, 

ir das Blut, gibt freyen Mut: 
h fein Krafft und Eygenſchafft. 
B ih dic, mein Rebenſafft! 


Das Glück. 


n fagt: wem's Gluͤck wol pfeiffet, 
| wel luſtig Ka A 
fü zum Würffel greiffet, 


vmbher ſqwanten. 
2 Wem's Süd das Hörnel blaͤſt, 
Der fangt, wenn andre jagen. 

Slüd, wen du 0’ Felder jäft, 

Der mag dad Traid heimb tragen, 
Darff Niemands auch drumb fragen. 

3 Wem''s Glüuͤck ift Keller, Koch, 
Der trindt, wenn jhn thut dürften, 
Spt, wenn jhn hungert noch. 

Das Glüd offt gleich thut bierften 
Den Bettler wie den Fürften. 

4 Doch iſt ſelbſt jeder Schmid 
Seins eignen Gluͤcks alzeiten; 

Wer wol jhm bett, damit 
Wol auch wird liegn mit Frewden, 
Ob man jhn gleich thut neyden. 

8 Dein Gluͤck fleugt nit von Dir, 
Was dir auff Erd beichaffen. 
Schau nur, weil's iſt vor der Thür, 
Daß dus nit thuſt verfchlaffen ! 
Brauch Mittel, Zeit und Waffen. 
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Buns Sachs, 


ı 5. November 1494 in Nürnberg, | farb hier den 19. Sanuar 1576. — 6048 Ges 
hmacherlehrling, ging 1511 auf bie | dichte, darunter 208 Dramen, 1700 Schwänfe; 
t, überall die Meifterfängerfchulen bes | viele Meiftergefänge, Kirchenliever, Kriegslieder, 
irte 1516 in die Vaterſtadt zurück und | Erzählungen, Legenden, Babeln u. f. w. 


Peter und die Sandshuchte. 


mer —— zogen auß 
teten von hauß zu hauß, 


Dieweil kein Krieg im Lande was. 
Eins morgens da trug ſie jr ſtraß 
Hinauff biß für das Himel Thor; 
Da klopfften ſie auqh an darvor, 
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Wolten auch in dem Himel garten. 
Sanct Peter thet der pforten warten. 
Als er die Landsknecht daruor fach, 

10 Wie bald er zu den Herren fprad: 
„Herr, dauffen fleht ein arme rott, 

xaß fie herein, es thut jn not, 

Sie wolten geren binnen garten.“ 

Der Herr fprah: „Laß fie enger warten.” 
Als nun die Landsknecht muften harren, 
Fingens an zu fluchen vnd feharren: 
„Marter, Leyden vnd Sacrament !“ 
Sanet Peter difer flüch wit kendt, 
Maint, fie redten von gaiftling Dingen, 
20 Gedacht in Himel fie zu bringen, 
Vnd fprah: „O lieber Herre mein, 

Ich bitte Dich, laß fie herein! 

Nie frümmer lewt hab ich geſehen.“ 
Da thet der Herr hinwider jehen: 

„D Petre, du kenſt jr nit recht; 

Ih fi) wol, das es find Landsknecht, 
Solten wol mit mutwilling ſachen 

Den Himel vns zu enge machen.“ 
Sauct Peter der bat aber mehr: 

30 „Bert, laß fie herein durch Dein ehr!“ 
Der Herr fprah: „Du mags laffen rein, 
Du muft mit jn behangen fein. _ 
Scham, wie dus wider bringit hinauß.“ 
Sauct Beter war fro überauß, 

Bnd ließ die frummen Landsknecht ein. 
Bald fie in Himel kamen nein, 

Gartens herumb bey aller welt; 

Vnd bald fie zam brachten Das Gelt, 
Knockten fie zamen auff ein plan, 

40 Dnd fingen zu umbfchangen an. 

- Bd ch ein vierieyl ftund vergieng, 

Ein Hader fih bey jn anfieng 

Bon wegen einer vmbefchang. 


Burfard Waldis. 


So wurden fie entrüftet gang, 
Zudten von leder fie alllamen, 

Bud hawten da mit Erefften zamen, 
Jagten ein ander hin vnd wider 

In dem Himel da auff vnd nider. 
Sanct Peter diſen ftrauß vernumb, 
50 Kam, zandt die Landsknecht an de 
Sprach: „Bolt jr in dem Himel palı 
Hebt euch hinauß an liechten Balgen! 
Die Landsknecht jn dückiſch anjahen, 
Vnd theten auf Sanct Peter ſchlahen 
Das jn Sanct Peter muſt entlauffn, 
Zum Herren kam mit chin vnd fchn 
Vnd klagt jm vber die Landsknecht. 
Der Herr —* „Dir gſchicht nit v 
Hab’ ih dir nit gefaget hewt: 

60 Laß fie dauß, es find freche lewt? 
Sanct Beter ſprach: „DO Herr, der d 
Verftund ich nit; Hilff, das ichs brin; 
Hinauß; fol mir ein wigung fein, 
Das ich fein Landoknecht laß herein, 
Weil fle find fo mutwillig lewt.“ 
Der Herr fprah: „Eym engel gepewt 
Das er ein trummel nemb zu handt, 
Vnd für des Himels pforten ſtand, 
Vnd einen Lerman daruor ſchlag.“ 
70 Sanet Peter thet nach feiner ſag. 
Bald der Engel den Lerman ſchlug, 
Loffen die Landeknecht om verzug 
Eylend auß durch das Himel thor, 
Mainten, ein Lerman wer daruor. 
Sanct Peter bſchloß die himel pforten 
Verſperrt die Landéknecht an den orte 
Der keiner ſeyt hinein iſt kummen. 
Weil Sanct Peter thut mit in prum— 
Doch nembt auff ſchwanckweiß diß gel 
80 Wie Hand Sachs on als arges fy 


Burkhard Maldis, 


ter (1644) Pfarrer zu Abterode in Heſſen 
jahr unbekannt. — Babeln, Pfalter in 
Saftnadhtsfpiel u. a. 


geboren vor 1500 zu Allendorf an ber Werra in 
Helen, 1523 Möndh in Riga, trat zum Protes 
flantismus über, machte große Hanbelsreifen, fpäs 





Trit in die Pfüßen vnters radt, 
Drau, was Dir Bott gegeben bat, 
Und ruf dann Herculem wider an, 
Denn wird er trewlich bei dir flahn.‘ 


1. Vom Bawren vud dem Gott Hercule. 


Es Hett ein Bawr ein Karrn geladen, | 
Da fur er mit, zu groffem Schaden, 
Mit feinem Pferdt in eine Pfügen; | 
Da blieb er in tem Kat befigen. 

Er rief bald an den Herculem, 
Das er fidy feind jamerd annem, 
Vnd hülf jm jet auß dieſem Bat; 

Kein menſchlich Hüff er fonft nicht hat. 

Da rief ein Stimm vom Himel rab: 

10 „Kein gröffern Narrn gefehen hab! 

Dein vnnüß rufen ift nit wehrt; 

Nim dein Geißel vnd ſchlag Das pferdt, 


2. Vom Suhrman ond feinem 9 


Ein altes Radt fuart an eim Bag 
Daß thet dem Fuhrman mißbehagen. 
Er ſprach: „Wie mahft fo groß geil 
Mehr, denn die andern alle drei?“ 
Der Wagen fprab: „Wir Hans fo fü 
Die Kranden klagn jr leydt Den gſun 





3 * 
.» 
Tr 5. 


Johannes Fifhart. 97 


» Weiß iſts, das die Kranden Wied ch mit dir zu weſen pflag, 
röchzen, fehnen, kreiften, anden; Da du wol lebtft, hetſt aute tag 
nit tröften, een, laben Bey deines Vatters grofjem gut, 
r, denn an gfunden, zu fchaffen Haben. | AU tag ein guten freien muth. 
Itz iſts viel anderſt vnib dein fach.“ 

Der Kremer antwort jm und ſprach: 
„Schlaf lang, jß fruh, mach feyßte backen: 
Bringt lange —* vnd kurze packen.“ 
So gehts: wer lieb zu lieb will han, 
20 Der muß das liebe fahren lan; 
Denn viel verzeren, nit erwerben 
Hilfft zu armut vnd zum verterben, 
Wie das gemeyne ſprichwort ſagt, 

Vnd der verdorben Reuther klagt, 
Sprach: „Kalbes aug vnd Haſen Lung, 
der het jn kent viel Jar, Hechts Lebern vnd Karpffen Zung 

war gewelen reich; (gleich, | Vnd füßer Wein vnd Barben Maul 
y: „Claus, wie fompts, je tits nit | Brachten mich vmb mein grawen Saul.” 


nn einem verdorbenen Kremer. 


hfen war eind Kremerd Son, 
ind Vatters gut verthon, 
Kram böflich verzert; 
Knapſack jn ernert, 

die Kirweih, wie man pflegt. 
da er bet auß gelegt 

inwert, all fein hab vnd wahr, 


Johannes Fiſchart. 


(Siehe oben Seite 16.) 


* dem „Glüchhafft Schiff.“ 


n fih die Neysgeferten 
n Rein da raufchen hörten, 
Ihten auff ein newes Gluͤck, 
lich fie der Rein fortſchick, 
ten jn da mit Trommeten: 
ı wir deiner Hilff von nöten, 
mit deinem hellen Flus! 
vns nun zur Fürdernuß! 
geniſen deyner Gunft, 
il du doch entſpringſt bey vns, 
lberg, bey den Luchtmannen, 
tzierland, von alten anen, 
dein Thal, dadurch du riunft, 
eld zirn, dem fchönften dienſt. 
B Wagſchifflein nach begeren, 
n Dir es Doch verehren. 
en Straßburg, deine zird, 
a gern lauffit mit begird, 
sein ſtrom zirt und ergeßt, 
wie ein Gftein im Ring verfegt.” 
mocht dig kaum hören auß, 
er vmb das Schiff ſich kraus, 
ıb die Rüder ein weit Rad, 
g mit Freuden anf geftad, 
ein raufchend Stinm da hören, 
an mocht diſe wort erklären: 
ran, je liebe Eydgenoſſen,“ 
, „frifh dran, feit vnverdroffen, 
E eweren Borfaren, 
iß thaten vor huntert jaren: 
; man bie Rhum erjagen, 
ın den Alten will nachſchlagen. 
er Vorfaren wegen 
, Hantbud. TI. 


Seit jr mir willfunnn bie zu gegen. — 
Ich hab vil ehrlich leut vnd Schüßen, 
Die auff mich inn Schiff thäten nen, 
Seleit gen Straßburg auff das jchieffen, 
Dafür mit Freuden ich thu fliſen; 

Aber keyne hab ich geleit 

40 Noch heut des tags mitt ſolcher Freud. 
Fahr fort, fahr fort, laßt euch nichts ſchrecken, 
Vnd thut die lenden daran ſtrecken; 

Die Arbeit traͤgt darvon den Sig, 

Vnd macht, das man hoch daher flig 

Mit Kama, der Rhumgoͤttin, berrlich; 

Dan was afchicht Ihwarlich, Das wird ehrlich.” *) 
Solch ſtimm der Gſellſchaſt felgam war, 

Vnd fchwieg drob ſtill erftaunet gar; 

Es vaucht fie, das fie die Stimm fül, 

50 Als wann ein wind bließ inn ein bil. 
Derhalb jagt fie jr einn ein mut, 

Gleichwie dad horn vnd ruffen thut 

Des Jägers, wann es weit erfchallt, 

Den bunden inn dem finftern wald, 

So fie im tieffen Thal verlauffen 

Vnd die berg auff vnd ab durchichnauffen, 
Alsdann jn erft vie waffel ſchaumpt 

Bund kommen auff die fpur vngfaumpt. 

Alſo war auch dem Schiff die Stimm, 

60 Belam zu rudern erft ein grimm, 

Thäten fo ftard die Rüder zuden, 

Als wolten fallen fie an ruden, 

Inn gteichem zug, inn gleichem flug. 

Der Stewrman ftand feit an dem pflug, 


— — — 


Die Rede des Rheins iſt um 60 Verſe ab⸗ 
gekürzt. 
7 





98 Georg NRollenhagen. 


Vnd fchnit ſolch Furchen inn den Rein, 
Das das vnderft zu oberft fchein. . 

Die Sonn hat auch jr freud damit, - 
Das Ir tapffer Das Schiff fortfchrit 

Vnd fchin fo hell inn d' Nuderrinnen, 

70 Das fie von fern wie Spiegel ſchinen. 
Das Geftad ſcherht auch mit dem Schiff, 
Mann das wafler dem land zulieff; 


Denn es gab einen widerthon, 

Gleich wie Die Rüder thäten gon. 

Ein au die ander trib fo gſchwind, 
Das fie eim vnderm gſicht verſchwind; 
Ja, der Rein wurf auch auff Hein waͤllen, 
Die dantzten vmb das ſchiff zu gſellen; 
In ſumma, alles freudig war, 

80 Die Schiffart zu vollbringen gar. 


Georg Rollenhagen, 


geboren ten 22. April 1542 zu Bernau in ber | rifche Batrachomyomachie hervorgerufen) ; aufert 


Mark, 1575 Hector in Magteburg, geftorben 
1609. — Der Froſchmäusler (durch die Home⸗ 


Schebold Bausbac, der Froſchkönig, 
halt ein Freudenſpicl. 
(Aus tem „Srofhmäusler.*) 


Mie nun anfieng der grüne Men, 
Molt ver König, von forgen Iren, 
Mit feines Sofres Dienern all 
Gin freudenfpiel halten ein mahl, 
Und fagt fi aus dem Sonnenfchein 
Befonderd bin von Der Gemein 
Auff ein Hügel, mit grünen moß 
lleberwachfen ſchoͤn weich und loß, 
Das die Bachmünzen und Poley 
10 Auch ſchatten gnug machten dabey; 
Und ließ fuͤr ihm ſeine Trabanten, 
Und die ſeine Herrſchafft erkanten, 
Sich da üben im Ritterſpiel, 

Da kurtzweil auch treiben gar vil 
Mit Waſſertreten, unterſincken 

Mit offnem Maul, doch nicht vertrincken, 
Ein Muͤck in einem ſprung erwiſchen, 
Kuͤnſtlich ein rotes Wuͤrmlein fiſchen, 
Auff gradem Fuß auffrichtig ſtehen, 
20 Und alſo einen kampff angeben, 
Ein ander mit tantzen und ſpringen 
Im groſſen vortheil überwinnen. 
Etlich die unterleffs auch hiengen 

In See und fiengen an zu ſingen: 

ol fa, ut ut, sol fa, sol ut; 
Concordia ift zu allen tingen gut; 
Zu guter fund fing Alt und Jungk: 
Concordia lunderlefund, 


mehrere lateiniſche und deutſche Schriften. 


Dazu quackten im naſſen graß 

30 Etlih den unterfaßten baß; 

Kürwar ein Thor derjelbig war, 

Der lieber ausftund aller gefahr, 

Denn daß er Concordiam bewart, 

Veracht Eoard, Morg, Mars, Marquart. 

Die andern den zumider thaten, 

Ans Ufer aus dem Waſſer traten, 

Damit fie zu der antern fingen 

Die Regal ſtim fönten einn bringen, 

Mieffen: das hat gethan gar gekſch 

40 Koch, Wrede, Uky, Kelechs, 

Ryller, Tryller, Kulo, Zulund, 

Das beklaget fih alt und jund, 

Zerten fo mit dem Waſſer Man 

Die Waltvöglein zum kampff gelang, 

Dad man durch waflr und wald diß fraden 

Gin wunder freudenſchal hört machen. 

Wie Jung Gefellen zu Sonmerdzeit 

Am Waſſer und Wiefen fuchen freud, 

Wie auff den Schulen die Studenten 

80 Baden und tauchen gleih den Enten, 

Schwinmen kuͤnſtlich, wie Genß und Schwan 

Fiſchen, fahren im on und Sanen, 

Sechten, fhlagen Ball, ſpringens Kleid, 
ifjen von keiner Trawrigkeit, 

Singen auch ihr vielftimmige Reyen 

In Efeiffen, Bithern, Zauten, Gegen 

Fein kunſtreich nad der Mufen arth: 

Kein frölicher Bold funden ward. 


| Alfo theten Die A auch, 


60 Hielten ohn forg ihr ſpiel und braud. 
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3weiter Abſchnitt 


1625 — 1725. 


Friedrich 


4 gräflichen Geſchlecht der Spee von 
d, geboren 1591 zu Kaiſerswerth bei 
trat 1610 zu Göln in ben Sefuitens 
te von 1627 an im Auftrage feiner 
Seelforger in Paderborn, dann in Fran⸗ 
r# in Bamberg und Mürgburg, fpäter 
ı Hildesheim, zuletzt in Trier, wo er, 


gang zur Trutznachtigall. 


zann Morgenroͤth ſich zieret 
ırtenn Roſenglanz, 

ttſam ſich verlieret 
ichtlich Sternentanz, 
luͤſtet mich ſpazieren 
inen Lorbeerwald, 

dann muſicieren 

feiflein mannigfalt. 

te fluͤgelreiche Schaaren, 
sederbürfchlein zart, 
jem Schlag erfahren, 
tunft noch Athem fpart; 
schnäblein wohlgefchliffen 
jen's wunderfein, 

iſch in Küften fchiffen 
ichten Rüderlein. 
er hohle Wald ertönet 
em fraufen Sang; 
stauden ſtolz gefrönet 
ruften geben Klang; 
ächlein krumm geflochten 
ieblich ſtimmen ein, 
teinlein angefochten 
ißlich ſauſen drein. 

ie ſanfte Wind' in Luͤften 
hre Klügel ſchwach 
nden, Fuͤß und Hüften 
tien mit Gemach; 

ıfen gleich an Bäumen 
id gerührte Zweig’, 

tufit ſich nit faumen ; 

l der füßen Streich’! 
och füßer noch erflinget 
nderd Voͤgelein, 

nen Sang vollbringet 
onds und Sonnenfcein ; 
ichtigall mit Namen 
amehr wird genannt, 
elen wild und zahmen 

t unbelannt. 
rutznachtigall man's nennet, 
nd von ſuͤßem Pfeil; 
eb’ es lieblich brennet, 


von Spee, 


in feinem Berufe wirfend, 1635 einem bösartigen 
Sieber erlag. Anonym erhob er fi in feiner 
cautio criminalis gegen die Serenprogeffe. — Trutz⸗ 
nachtigall (Sammlung religiös⸗lyriſcher Gedichte), 
Gülden Tugendbuch (Erbaunngsſchrift mit einge⸗ 
ſtreuten Parabeln und Gedichten). 


Wird nie der Wunden heil; 
Geld, Pomp und Pracht auf Erden, 
Luſt, Freuden es verſpott, 
Und achtet's für Beſchwerden, 
Sucht nur den ſchoͤnen Gott. 

7 Nur klingelt's aller Orten 
Von Gott und Gottes Sohn, 
Und nur zun Himmelspforten 
Verweiſet's allen Ton; 
Von Baͤum zun Baͤumen ſpringet, 
Durchſtreichet Berg und Thal, 
In Feld und Waͤldern ſinget, 
Weiß keiner Noten Zahl. 

8 Es thut gar manche Fahrten, 
Verwechſelt Ort und Luft; 
Jetzt findet man's im Garten 
Betrübt an hohler Kluft; 
Bald friſch und munter fingtet 
Zuſamt der füßen Lerch, 
Und lobend Gott umgingiet 
Den Del und andern Berg. 

9 Auch ſchwebet's auf den Weiden 
Und will bein Hirten fein, 
Da Cedron konımt entfcheiden 
Die grüne Wiefen rein, 
Thut zierlih ſammen raffen 
Die Verslein in Bezwang, 
Und feßet fi zun baten, 
Dfeift manchen Hirtenfang. 

40 Auch wieder ta nit bleibet, 
Sich's hebt in Wind hinein, 
Den leeren Luft zertreibet 
Mit fhwanken Federlein, 
Sid ſetzt an grober Eichen 
Zur ſchnoͤden Schedelftatt, 
Will faum von Dannen weichen, 
Wird Kreuz noch Peinen fatt. 

11 Mit ihm will mich erfhwingen 
Und, Manchem fehwebend ob, 
Den Lorbeerkranz erfingen 
Mit deutſchem Gotteslob. 
Den Leſer nicht verdrieße 
Der Zeit und Stunden lang, 
Hoff', ihm es noch erſprieße 
Zu gleichem Citherſang. 

7* 


100 
Erkenntniß und Fiebe des Schöpfer . 


aus den Geſchöpfen. 


1 Das Meifterftüd mit Sorgen 
Mer nur will fohauen an, 
Ihm freilich nicht verborgen 
Der Meifter bleiben Tann. 
Drum wer nun heut und morgen 
Erd’, Himmel fchauet frei, 
Den?’ Nachts mit gleicher Sorgen, 
Wie je der Meifter fel. 
Menſch, ermeß in Herzen dein, 
Mie wunder muß der Schöpfer fein! 
2 Bon oben wird uns geben 
Das Licht und goldner Schein, 
In ftetem Lauf und Xeben 
Sonn’, Mond und Himmel fein. 
Des Tags bis auf den Abend 
Die Soun’ gar freundlich lacht, 
Zu Nacht der Mond, Gott fobend, 
Führt auf die Sternenwadt. 
O Menſch, ermeß im Herzen dein, 
Wie wunder muß der Schöpfer fein! 
3 In etlich taufend Jahren 
Biel taufend Sterne Bar 
Kein Härlein ſich verfahren, 
Gehn richtig immerdar. 
Mer deutet ihn die Straßen? 
Wer zeiget ihn den Weg, 
Daß nie fie unterlaßen 
Zu finden ihre Steg’? 
D Menſch, erneß u. |. w. 
4 In lauter grüne Seiden, 
Gar zierlih ausgebreit, 
Das Erdreich ie thut kleiden 
Zur lieben Sommerzeit. 
Die Pflanzlein in den Feldern 
Sich lieblich putzen auf, 
Die grüne Zweig' in Waͤldern 
Auch ſchlagen aus mit Hauf. 
O Menſch, ermeß u. ſ. w. 
5 Ju Gärten merk' ich eben 
Die ſchoͤnen Bluͤmelein, 
Wie freudig fie da ſchweben, 
Wann Wind nur ſpielt hinein. 
O froöhlich Gartenjugend! 
O friſch und zartes Blut! 
Ohn Zahl haſt Farb' und Tugend, 
Wer's denkt in ſtillem Muth. 
O Menſch, ermeß u. ſ. w. 
6 Und wie werdt denn gemohlet, 
Ihr Blümlein mannigfalt? 
Weil Alles ihr doch Holet 
Aus fchwarzer Erde kalt; 
AN Saft und Kraft und Weſen 
Ihr nehmt von fhledhter Erd; 
Und doch wer euch gebt leſen, 
Nichts Zierlichers begehrt. 
O Menfch, ermeß u. f. w. 
7 Die Brünnlein ſich ergießen, 
Und ihre Waſſer Mar 


Friedrih von Spee. 


Wie Silberſtrahlen ſchießen 
Von Felſen offenbar; 
Die Sonn' es bald erblicket, 
Drin kuͤhlet ihren Schein, 
Die Thier' es auch erquicket, 
Wann's heiß und durſtig fein. 
O Menſch, ermeß u. ſ. w. 
8 Friſch Hin und ber gehn wanken 
Die Maren Bächlein krumm, 
Und mit den Steinfein zanken, 
Wann's müffen fließen um; 
Allweg fie füßlih faufen, 
Zun Sang und Gang gewohn; 
Das ganze Jahr ohn Paufen 
Man böret a Ton. 
O Menih, ermeß u. f. w. 
9 Die Flüff und breiten Wäfler 
In ſtill und fanften Trab 
Schiff, Nahen, Pad und Fäfler 
La'n führen auf und ab. 
So pur und rein fie laufen, 
Muß kecklich fagen das, 
Wer's will gar zierlich taufen, 
Der nennt’s geſchmolzen Glas. 
O Menſch, ermeß u. f. w. 
10 Das wilde Meer nun braufet 
Und wüthet ungeflün; 
Nun fill es wieder faufet 
Liegt feft in runder Krümm'; 
Gar lieblich thut's beftrahlen 
Die Sonn’ mit fanfter Glut, 
Dann fie zu vielen Malen 
Sich trein befpiegeln thut. 
O Menſch, ermeß u. f. w. 
11 Wer will die Bäume zählen 
In jen und jenem Wald? 
Sind deren doch ohn Fehlen 
So tauſend tauſendfalt. 
Gar hoch die Wipfel klimmen 
In klare Luft hinauf, 
Und gleich den Wolken ſchwimmen, 
Wenn ſtößt ein Windlein drauf. 
Menſch, ermeß u. ſ. w. 
12 Der Zweig' und Aeſt' find tau 
Und taujend taufend viel; 
Mehr taufend taufend taufend 
Der Blättlein und ter Stiel’. 
Doc, Acderlein beineben 
Man noch mehr zählen thut; 
Da nähret fih Das Leben 
Ind Seel’ in grünem Blut. 
O Menſch, ermeß u. f. w. 
13 Wann dann fhallt auf den Zı 
—A der Voͤgelcin, 
Noch Laut, noch Harf', noch Geigen 
Klingt alſo füß und rein. 
Ihr lieblich Mufleiren 
Mid duͤnkt fo fauber gut, 
Ihr fünftlih Coloriren 
Bringt lauter Freudenmuth. 
Menſch, ermeß u. f. w. 


fr; L| 
* * 
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Martin Dpip. 


Nachtigall ob allen 

er auf und auf; 

thut's erfchallen, 

rt in vollem Kauf. 
daß etlih flarben, 

inn's wollten gahn 
ftarten Farben 

ein ftreichen an. 

nfch, ermeß u. f. w. 
wollt’ nun überdenken 
Voͤgel Zahl? 

fi) würde fenfen, 
nennet all. 

ihr’ Federn zählen 

arben part‘ 

up Dir's befehlen ; 

zaͤhlbar Art. 

nfch, ermeß u. ſ. w. 

Thieren muß ich ſchweigen 

I ungezäbft, 

will auch nicht feigen, 

n Fiſchen meld’. 

b und Menfchenkindern 


Bil gar nicht regen an; 
Kein End’ ich Da könnt’ finden, 
Will's in der Still' umgahn. 

O Menfh, ermeß u. f. w. 

17 El'phanten fanımt Kameelen, 

Roß, Xöwen, Hirfh und Bär, 
AN Wuͤrm' und alle Seelen, 
Sp find im wilden Meer, 
Mer Menſch mag's je befchreiben 
Ihr Gigenfchaft und Art? 
Thut weislich, wer's läßt bleiben, 
Wer Wort und Feder fpart. 

O Meuſch, ermeß u. f. w. 

18 D Schönheit Der Raturen, 

D Wunderlieblichkeit, 
D Zahl der Greaturen, 
Wie ſtreckeſt Did) fo weit? 
Wer well!’ danı je nicht merfen 
Des Schöpfers Herrlichkeit 
In allen feinen Werken 
Ganz voller Bierlichkeit ! 

O Menſch, ermeß u. f. w. 


Martin Opitz. 


(Siehe oben Seite 18.) 


Sebensluſt. 


npfinde fat ein Grauen, 
lato, für und für 

ı über dir. 

binaus zu fchauen, 

i den frifhen Quelen 
uͤnen zu ergehn, 

znen Blumen ſtehn 

ſcher Netze ſtellen. 
dienet das Studieren, 
ter Ungemach? 

lauft die Bach 

n, das wir fuͤhren, 
inne werden, 

tes Ende hin; 

t ohne Geiſt und Sinn 
in die Erden. 

Junger, geh' und frage, 
te Trunk mag fein! 
Rrug und füle Wein! 
en, Leid und Klage, 
enſchen tüglich haben, 
otho fort gerafft, 

den füßen Saft, 

aube gibt, vergraben, 
gleichfalls auch Melonen, 
des Zuckers nicht! 

‚ day nichts gebricht ! 
der Heller fchonen, 


Der bei feinem Gold und Schätzen 

Zolle fid zu kraͤnken oflegt, 

Und nicht fatt au Bette legt! 

Ich will, weil id kann, mich leßen. 
8 Bitte meine gute Brüder 

Auf vie Mufit und ein Glas! 

Nichts ſchickt, dünket mich, ſich baß, 

Als gut Trank und gute Lieder. 

Laß ich gleich nicht viel zu erben, 

Gi, fo bab’ ich edlen Wein; 

Will mit Andern fuftig fein, 

Muß ich gleich alleine fterben. 


Gutes Diel, 


1 Ver Gott Das Herze giebet, 
So nie fih von ihm trennt, 
Und eine Seele liebet, 

Die keine Falfchbeit Fennt, 
Der mag ohn Sorgen wachen, 
Mag fchlafen, wie er will, 
Meit feine rechten Suchen 
Gehn auf ein gutes Ziel. 

2 Laß böje Zungen fprechen, 
Was ihnen nur gefänt, 

Laß Neid und Eifer ftechen, 
Laß toben alle Welt, 

So wird er Dennoch machen, 
Was fein Gemuͤthe will, 
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Weil feine vechten Sachen 
Gehn auf ein guich Biel. 
3 Ih lege Neid und Haſſen 

Beſtaͤndig unter mich, 

Und ftele Thun und Laſſen 
D Gott, allein auf Dich! 

Du wirft es Alles machen, 
Thun, was mein Herze will, 
Weil feine rechten Sachen 
Gehn auf ein gutes Biel. 


Slammentod der Siche. 
(Sonett.) 


Ich will dich halbe Mich, das wir den Körper 
nennen, [Glut, 
Dies mein geringſtes Theil, verzehren durch die 
Wil, wie Alkmenens Sohn, mit unverwandtem 
Muth lbrennen, 
Hier dieſe meine Laſt, den fchnöten Leib, vers 
Den Himmel auf zu gehn. Mein Geift bes 
ginnt zu rennen 
Auf etwas Beſſers zu. Dies Flelfe, die Hand 
vol Blut, 
Muß audgetaufchet fein vor ein viel beſſer Gut, 
Das fterblihe Vernunft und Fleiſch und Blut 
nicht kennen. 


Paul Ilemming. 


Mein Licht, entzünde mich mit Deine 
Brunft, 
Auf daß ich diefer Haut, des finftern Leibes 
Des Kerkers voller Wuſt und Grauen, 
entuonımen, 
Und ledig, frei und los, der Schwachh 
t 


gethan, 
Weit über alle Luft und Himmel fliegen 
Die Schönheit anzufehn, von der die 
fommen. 


Grabſchriſt eines Eigennüßige: 


Hier lieget Silvius, der nichts umſouſt 
Es ſchmerzt ihn, daß man dieß umje 
leſen kann. 


Grabſchriſt eines Bettlers. 
Ohn Haus Hab ich gelebt, tobt bab’ ic 


bier; | 
Im Leben hatt’ ich nichts, todt bin ic 
Mein Leben war nur Flucht, Tas Grab if 


ub 
Im Leben ging ich bloß, hier vecte m 


Daul Slemming, 


geboren ten 5. October 1609 zu SHartenftein im 
Erzgebirge, ſtudirte zu Leipzig die Medicin und zus 
gleich Poefie, erhielt fhon als Student die Würte 
eines Kaiſerlichen gefrönten Poeten, ſchloß fich 
einer holfteinifchen Gefanbtfchaft nah Moskau, und 
dann 1685 einer nach Perfien an, fehrte 1639 zu⸗ 


Vor der Abreife nad Perfien. 


4 In allen meinen Thaten 
Laß ich den Hoͤchſten ratben, 

Der Alles kann und hat. 
Gr muß zu allen Dingen, 
Soll’8 anders wohl gelingen, 
Selbft geben Rath und That. 

2 Nichts iſt es ſpaͤt und frühe 

Um alle meine Mühe, 
Mein Sorgen ift umfonft; 
Er mag's mit feinen Sachen 
Nah feinem Willen machen ; 
Ih ſtell's in feine Gunſt. 

3 Es fann mir nichts geſchehen, 
Als was er hat verfehen, 
Und was mir felig ift. 

Ich nehm’ es, wie ers giebet: 
Mas ihm am mir gelicbet, 
Das hab’ ih auch erfiest. 


rüd, erwarb ſich in Leyden die mediciniſche 
würde, wollte fih tann in Samburg niet 
ward aber von einer heftigen Krankheit e 
ber er 1640 erlag; Gr nimmt unter den ! 
feiner Zeit die erſte Stelle ein. 


4 Ich traue feiner Gnaden, 
Die mid vor allen Schaten, 
Bor allem Uebel ſchuͤtzt. 

Leb' ich nad feinen gen, 
So wird mich nichts verleßen, 
Nichts fehlen, was mir nüßt. 

8 Gr wolle meiner Sünden 
In Snaden nich entbinden, 
Durchftreihen meine Schuld. 
Er wird auf mein Verbrechen 
Nicht ſtracks das Urtheil ſprechen 
Und haben noch Geduld. 

6 Id se in ferne ande, 
Zu nügen einem Stande, 

An den er mid beftellt. 
Sein Segen wird mid lallen, 
Mas gut und recht ift, faflen, 
Zu dienen feiner Welt. 

7 Bin ich in wilder Wüften, 

So bin ih doch bei Chriſten, 
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And Chriſtus ift bei mir; 
Der Helier in Gefahren, 
Der kann mich doch bewahren, 
Wie dorten, fo aud bier. 

8 Gr wird zu diefen Reifen 
Gewünfhten Zortgang weifen, 
Wohl Helfen bin und ber, 
Sefundheit, Hell und Xeben, 
Zeit, Wind und Wetter geben, 
Und Alles nach Begehr. 

9 Sein Engel, der getreue, 
Macht meine Yeinde fcheue, 
Tritt zwifchen mich und fie. 
Durd feinen Zug, den fromnıen, 
Sind wir fo weit nun kommen, 
And willen fait nicht wie. 

10 Leg' ich mich fräte nieder, 
Erwach' ich frühe wieder, 

Lieg' oder zieh’ ich fort, 

In Schwadheit und in Banden, 
Und was mir ftößt zu Handen, 
So tröjtet mich fein Wort. 

11 Hat er es denn beſchloſſen, 
So will ic unverdrofien 
An mein Verhaͤngniß gehn; 
Kein Unfall unter allen 
Wird mir zu harte fallen, 

Ich will ihn überftchn. 

12 Ihm hab’ ich mich ergeben, 
Zu flerben und zu leben, 
Sobald er mir gebeut: 

Es fei heut oder morgen, 
Dafür laß ich Ihn forgen, 
Er weiß die rechte Zeit. 

13 Gefällt es feiner Büte, 
Und fagt mir mein Gemuͤthe 
Nicht was ee zu: 

Sp werd’ id) Gott noch preifen 
Mit manchen fchönen Weifen 
Daheim in meiner Ruh’. 

14 Indeß wird er den Meinen 
Mit Segen audy erfcheinen, 

Ihr Schuß, wie meiner, fein; 
Bird beiderfeits gewähren, 
Was unfre Wünich’ und Zähren 
Ihn bitten überein. 

15 So fei nun, Seele, feine, 
Und traue Dem alleine, 

Der Dich gefchaffen Hat! 
So gehe, wie es gehe, 
Dein Bater aus der Höhe 
Weiß allen Sachen Rath. 
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An fid. 
(Sonett.) 


Sei dennoch unverzagt! Gib dennoch unvers 
foren! Neid! 
Meich’ keinem Glücke nicht, ſteh' höher als der 
Vergnüge dich an dir, und acht’ es jür fein Leid, 
Hat ſich gleich wirer dich Gluͤck, Zeit und Ort 
verfchworen. 
Was dich betrübt und fabt, Halt Alles für 
ertoren, 
Nimm dein Verhängniß an; laß Alles unbereut ! 
Thu’, was gethan fein muß, und ch’ man dir's 
ebeut.  [geboren. 
Was dnu no hoffen kannſt, Tas wird noch flets 
Was klagt, was lobt man doch? Sein Unglück 
und fein Glüde 
Iſt ihm ein Jeder felbft. Schau’ alle Sachen an: 
Das alles ift in dir. Laß Deinen eiteln Mahn; 
Und eh’ du fürder gebft, fo geh’ im dich zurück ! 
Mer fein jelbit Meifter it, und ſich beherrfchen 


ann, 
Dem ift tie weite Welt und Alles unterthan. 


Grabſchriſt auf fich felbfl, 
(drei Tage vor feinem Tode gebichtet). 


Ih war an Kunft und But, an Stande groß 
und reich, 

Des Gluͤckes lieber Sohn, von Eltern guter Ehren, 

Zrei, meine, konnte mid aus meinen Mitteln 


nähren; 
Mein Schall flog überweit, fein Landsmann 
fang mir glei); 
Bon Reifen hochgepreif't, vor keiner Mike bleich, 
Jung, wachſam, unbeforgt. Man wirt nid 
nennen Büren, 
Bis daß die letzte Glut dies Alles wird verftören. 
Dies, deutſche Klarien, Died Ganze Dank’ ich euch! 
Berzeiht mir, bin ich's werth, Gott, Vater, 
Liebſte, Freunde, 
Ich (0 euch gute Nacht, und trete willig ab. 
Sonft Alles ift gethan, bis an das ſchwarze Grab. 
Das frei den Tode ficht, Das thu' er feinem 
de 


einde. 
Was bin ich viel beforgt, den Athem aufzugeben ? 
An mir ift minder nichts, vo „iebet, als mein 
eben. 
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Friedrich Kreiherr von Hogan, 


geboren 1604 zu Naffebrodut bei Nimptſch, flus | tentfte Spigrammendichter der Deutſchen (übe 


dirte Rechtewiffenichaft, fpäter Canzleirath des Her⸗ 
1098 Ludwig von Vrieg, ftarb 1655, der bedeu⸗ 


1. Der Mai. 


Diefer Monat it ein Kuß, den der Himmel gibt 
der Erde, 

Daß fie jegund eine Braut, kuͤnftig eine Mutter 
werde. 


2. Demuth. 


„Sch trachte nicht nach hohen Dingen, 
Ich geb’ gern auf der niedern Bahn!“ 
Fing Clepticus zu fchreien an, 

Da man ihn folt’ an Galgen ſchlingen. 


3. Poeterei. 


Es bringt Poeterei zwar nicht viel Brod ind Haug; 
Bas aber drinnen ift, wirft fle auch nicht hinaus. 


A, Ausnahme von einem Waturgefehe. 


Der geſagt bat, daß kein Leer' 
In der Natur findlich wär”, 
Der bat nicht gefehn fo weit 
In die Beutel unfrer Zeit. 


5. Weinfreundſchaft. 


Die Freundfchaft, die der Wein gemacht, 
Wirkt, wie der Wein, nur eine Nacht. 


6. Geld. 


balbtaufend Epigramme). 


7. Bie Sünde 


Menſchlich it es, Suͤnde treibe 
Teufliſch iſt's, in Suͤnden bleiben 
Chriſtlich iſt es, Sünde haſſen, 
Goͤttlich iſt cd, Sünd' erlaſſen. 


8. Hoffnung und Geduld. 


Hoffnung ift ein fefter Stab, 
Und Geduld ein Neifekleid, 


Damit man durch Welt und Gr 


Bandert in tie Gwigfeit. 


9, Die beſte Arzuei. 
Freude, Mäpigkeit und Ruh 
Schließt dem Arzt die Thüre zu 

10. Emfigkeit. 
Man kann im Nuhn 
Doch etwas thun; 
Man kann im Thun 
Doch gleichwohl ruhn. 


11. Namen ohne Sache. 


Was hat Doch wohl für Stär 
Kin Glauben ohne Werke? 
Mozu find Doch Die Titel, 

Bei welchen feine Mittel? 


12, Weltbeherrfder. 
Gott, Fleiß und die Gelegenhei 





Wozu ift Geld Doch gut? 
Wer's nicht bat, Hat niht Muth; 
Wer's hat, hat Sorglichkeit; 
Wer's hat gehabt, hat Xeid. 


Beherrfhen Menfchen, Melt und | 
Bott ift in Nöthen anzuflehn, 
Gelegenheit nicht zu verfehn, 

Der Fleiß muß fort und fort gefe 


Simon Bach, 


geboren ten 29. Juli 1605 zu Memel, ftudirte zu | ter Poeſie an der liniverfität, ftarb 1659. 
Königsberg Theologie und Philofophie, 1633 Colla= | fiche und weltliche Lieder (er bildet mit Ro 
borator an ber dortigen Domfchule, 1639 Brofeffor | Albert u. U. den Stönigsberger Dichter 


Freundſchaft. 


1 Der Menfh hat nichts fo eigen, 
So wol fteht jhm nichts an, 
Als Daß er Trew erzeigen 


Bud Freundſchafft halten kan, 
Wenn er mit feined gleichen 
Sol treten in ein Band, 
Verſpricht ſich, nicht zu weichen 
Mit Hergen, Mund vnd Hand. 


Paul Serhartt. 


2 Die Red it vns gegeben, 
Damit wir nicht allein 
Bor vns nur jollen leben 
Vnd fern von Leuten fein; 
Wir follen vns befragen 
Bnd fehn auf guten Rath, 
Das Leid einander Magen, 
So vns betreten bat. 

3 Ras fan die Frewde machen, 
Die Einſamkeit verheit? 
Das gibt ein doppelt Rachen, 
Mas Freunden wird erzeblt. 
Der kan fein Leid vergefien, 
Der es von Hertzen ſagt; 
Der muß ſich ſelbſt auffreſſen, 
Der in geheim ſich nagt. 

4 Gott ſtehet mir vor allen, 
Die meine Seele liebt. 
Dann fol mir auch gefallen, 
Der mir fich hertzlich giebt. 
Mit diefen Bunds⸗Geſellen 
Verlach' ich Bein vnd Noth, 
Geh’ auff ven Grund ter Hellen, 
Vnd breche durd den Tod. 


An die Wögelein. 


1 Die Luft Hat mich bezwungen 
Zu wandern in den Wald, 

Wo von der Vögel Zungen 
Die gantze Zuft erfhallt. 

2 Fahrt fort, ihr Unfchulds: Kinder, 
Ihr Froͤhlichkeits⸗Verein 
Vnd Freiheits⸗Volk nicht minder, 
Singt enre Melodein! 

3 Ihr lebt ohn alle Sorgen 
Vnd preidt die Büt’ und Macht 
Des Schöpferd von dem Morgen 
Bis in Die ſpaͤte Nacht. 

4 Ihr ftrebet nicht nach Schäben 
Durd, Mipgunft, Müh’ und Streit; 
Der Bald iſt eur Grgepen, 

Die Federn find eur Kleid. 


5 D daß wir Menfchen Ichten 
In Unſchuld, fo wie ihr, 
Nicht unaufhoͤrlich ſchwebten 
Ju ſorglicher Begier! 


Es muß gelitten ſein. 
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4 Kein Ehift ſoll jhm die Rechnung machen, 


Daß lauter Sonnenfchein 
Hier um jbn werde fein, 
Bud er nur fehergen muͤſſ vnd lachen. 
Bir haben keinen Rofengarten 
Hie zu gewarten. 

2 Wer dort mit Chriſto Hofft zu erben, 
Gedenk' auch für vnd für 
In dieſer Welt allhier 
Mit Ihm zu leiden vnd zu jterben. 
Hie wird, was Gott vns dort erforen, 
Durch Kreug geboren. 

3 Der Wein muß erit gekeltert werden. 
Eh als fein füher Saft 
Das Trauwren von vns rafft. 
Der Weißen, fo vus flärdt auf Erden, 
Könpt durch Das Mahlen vnd durch Hiße 
Vns erſt zu nüße. | 

4 Bold, Silber vnd viel ander Wefen 
Muß auch durch's Fewer gehn, 
Eh' als es kan beitehn. 
Sin Krancker, wil er recht genefen, 
Wird über den Arpuei: Getränken 
Sich nicht viel Fränden. 

85 Wer hat den Sieges:Kranß getragen, 
Der nidt vom —E 
Der Feind', von Schweiß vnd Blut 
Vnd Kummer hat gewußt zu ſagen? 
Mer wird das Ziel im Mette-Rennen 
Ohn Staub erkennen? 

6 Iſt noch fo viel vns widerfahren, 
So iſt Doch dieſes Leid 
Nicht werth der Herrlichkeit, 
Die Gott an vns wil offenbaren, 
Weil ſie nach dieſen kurtzen Zaͤhren 
Sol ewig währen. 


 Baul Gerhardt, 


nus an der St. Nicolallirhe in Berlin, 1666 ab» 
geſetzt, farb als Archidiaconus zu Lübben, ben 


Meifter im geiftlichen Kiede, geboren um 1606 
Gräfenhainichen in Sachſen, lebte fpäter in 
lin, 1651 Probſt in Mittelmalde, 1656 Dialo- 


Chriſtliche Sommerfteude. 


Geh' aus, mein Hertz, und ſuche Freud' 


dieſer lieben Sommerzeit 


7. Juni 1676. 


An deines Gottes Gaben. 

Schau an der ſchoͤnen Garten Bier, 
Und fiehe, wie fie mir und dir 
Sich audgefhmüde Haben. 
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2 Die Bäume ftehen voller Laub, 
Das Erdreich dedet feinen Staub 
Mit einem grünen Kleide. 

Narciſſus und die Tulipan 
Die ziehen fich viel fchöner an, 
Als Salomonis Seyde. 

3 Die Lerche ſchwingt ſich in die Lufft, 
Das Taäublein fleucht aus feiner Klufft 
Und macht ſich in die Waͤlder. 

Die hochgelobte Nachtigall 
Ergögt und füllt mit fhren Schall 
Berg, Hügel, Thal und Felder. 

4 Die Glucke führt ihr Völklein aus, 
Der Storh baut und bewahrt fein Haus, 
Das Schwälblein fpeißt die Jungen ; 
Der ſchnelle Hirſch, Das leichte ah 
If froh und fünnt aus feiner Hoͤh' 
In's tieffe Graß gefprungen. 

5 Die Bächlein raufchen in dem Sant 
Und malen fih und ihren Rand 
Mit fchattenreihen Myrten. 

Die Wieſen liegen hart dabey, 
Und Mingen ganz vom Luftgefchrey 
Der Schaff und ihrer Hirten. 

6 Die unverdroßne Bienenſchaar 

leugt Hin und Her, fucht bier und dar 

hr edle Honigfpeife ; 

Des füllen Weinſtocks ſtarker Safft 
Kriegt täglich nee Stärf und Krafft 
In Einem ſchwachen Reife. 

7 Der Weiten waͤchſet mit Gewalt, 
Darüber jauchzet Jung und Alt 
Und rühmt die groſſe Guͤte 
Dep, der fo —ã labt 
Und mit fo manchem Gut begabt 
Das menfchlihe Gemüthe. 

8 Ic felbften fan und mag nicht ruhn, 
Des groffen Gottes groffes Thun 
Grwedt mir alle Sinuen ; 

Ich finge mit, wenn Alles fingt, 
Und laffe, was dem Hödften klingt, 
Aus meinem Herpen rinnen. 

9 AK! dent ich, bift Du bier fo ſchoͤn, 
Und Taßt Du's und fo lieblich gehn 
Auf diefer armen Erden, 

Was wil doch wol nad) diefer Welt 
Dort in dem reichen Himmeldgelt 
Und güldnem Schloffe werden! 


10 Welch hohe Luſt, welch heller Schein 
Wird wol in Chrifti Garten fein, 
Wie muß ed da doch Flingen, 
Da fo viel taufent Seraphim 
Mit eingeftimmtem Mund und Stin 
Ihr Hallelujah fingen! 
41 O wär’ ih da! D ſtuͤnd' ich ſchon, 
Ah jüßer Gott, für Deinem Thron 
Und trüge meine Palmen! 
So mwolt’ ih, nah der Engel Wei, 
Erhöhen Deines Namens Preis 
Mit taufend fchönen Pfalnen. 


12 Doch wil ich gleichwol, weil id neh 
Hier trage diefed Leibes Joch, 
Auch nit gar ſtille fchweigen ; 
Mein Herpe fol fih fort und fort 
An diefem und an allem Ort 
Zu Deinem Xobe neigen. 

13 Hilf mir und fegne meinen Geiſt 
Mit Segen, der vom Himmel fleußt, 
Daß id Dir fletig blühe! 


.Gib, daß der Sommer Deiner Gnav’ 


In meiner Seelen früh und fpat 
Viel Glaubensfruͤcht' erziehe! 

14 Mach' in mir Deinem Geiſte Raum, 
Dat ih Dir werd ein guter Baunı, 
Und laß mich wol beBlciben ! 
Verleihe, DaB zu Deinem Ruhm 
Ih Deines Gartens fchöne Blum’ 
Und Pflange möge bleiben ! 

15 Grwähle mich zum Paraveis, 
Und laß mich bis zur legten Reis 
An Leib und Seele grünen! 

So wil ih Dir und Deiner Chr 
Allein, und fonften Keinen mehr, 
Hier und dort ewig dienen. 





Vertrauen auf Gott. 


Befichl dem Herren beine Wege und be 
auf ihn, er wird's wohl maden. (Pf. 97 


1 Befiehl du deine Wege 
Und was dein Here kraͤnckt 
Der allertreuften Pflege 
Def, der den Himmel lendt! 
Der Wolcken, Lufft und Winden 
Gibt Wege, Lauf und Bahn, 
Der wird auch Wege finden, 
Da dein Fuß geben kann. 

2 Dem Herren mußt du trauen, 
Wenn dir foll wol ergehn; 
Auff fein Werd mußt Du fchauen, 
Wenn dein Werd ſoll beftchn. 
Mit Sorgen und mit Grämen 
Ind mit "elbteigner Dein 
Laͤßt Gott ihm gar nichts nehmen; 
Es muß erbeten feln. 

3 Dein’ ew’ge Treu und Gnade, 
D Vater, weiß und fiht, 
Was gut fey oder ſchade 
Den Berblichen Geblüt; 
Und was Du dann erlefen, 
Das treibft Du, ftarder Held, 
And bringſt zum Stand und Weſen, 
Was deinem Rath gefällt. 

4 Weg’ haft du allerwegen, . 
An Mitteln fehlt Dir's nicht; 
Dein Thun iſt fanter Segen, 
Dein gang ift lauter 2ic ; 
Dein Werd kann Riemand hindern, 
Dein Arbeit darff nicht ruhe, 
Denn Du, was Deinen Kindern 
Erfprießlih if, wilſt thun. 
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Ind ob ale affe Teufel 
volten widerſtehn, 

ird Doch ohne Zweiffel 
nicht zurüdegehn. 

Gr Ihm vorgenonmen, 
pad Er haben will, 

nuß doc endlich kommen 
nem Zwed und Ziel. 
Yoff’, o du arme Seele, 
und fey unverzagt! 

wird dich aus ver Höhle, 
ch der Kummer jagt, 
roffen Gnaden rüden; 

te nur der Beit, 

irft du fchon erblicen 
sonn’ der frhönften Freud’. 
‚uff! auff! gib deinem Schnerße 
Sorgen gute Nacht! 

ihren, was Dad Herße 

t und traurig macht! 

u Doch nicht Regente, 

‚es führen fol; 

Igt im Reyimente 

ihret Alles wohl. 

bn, ihn laß thun und walten! 
ein weifer Zuürft, 

ird fich fo verhalten, 

u dich wundern wirft, 
Er, wie Ihm gebüpret, 
underbaren Rath 

sach’ binaußgeführet, 

ch befünmert bat. 


9 Er wird zwar cine Weil 
Mit feinen Troft verziehn, 
Und thun an feinen Theile, 
Als baätt' in feinem Sinn 
Gr deiner fich begeben, 
Und ſolſt du für und für 
In Angſt und Nötben fchweben, 
Fragt Er doch nichts nad Dir. 
410 Wird's aber fich befinden, 
Daß du Ihm treu verbleibft, 
Sp wird Er dich entbinden, 
Da du's am wengften gläufft; 
Er wird dein Herbe loͤſen 
Bon der fo fchweren Laſt, 
Die du zu feinem Bdfen 
Biber getragen haft. 
11 Vol Dir, du Kind der Treue! 
Du haft und trägft davon 
Mit Ruhm und Dankgejchreye 
Ten Sieg und Ehrenkrou'. 
Bott gibt Dir felbft die Palmen 
In deine rechte Hand, 
Und du ſingſt Freudenpſalmen 
Dem, Der dein Leid gewandt. 
12 Mach’ End’, o Herr, mach’ Gute 
An aler unfrer Noth! 
Stärd unjre Fuͤß und Hätte 
Und fan bis in Den Tod 
ns allzeit Deiner Pflege 
Ind Treu empfoblen fein: 
So achen unfre Wege 
Gewiß zum Hünmel ein. 


Georg Beumark, 


16. Märg 1621 zu Mühlhauſen in | gende Geſellſchaft“ aufgenommen, ftarb als Herzog⸗ 
ſtudirte Rechtswiſſenſchaft in KRönigs- | licher Archivſecretair 1681. — Geiſtliche und welt 
649 und 1650 in Thom, 1651 Bis | liche Lieder (legtere unbedentend). 
ı Weimar, 1653 in die „fruchtbrin- 





®rofllied,. 


nur den lieben Gott läft walten, 
t auf Ihn allegeit, D 

Ihn wunderlich erhalten 

Noht und Traurigkeit. 

t dem Allerhoͤchſten traut, 

auf feinen Sand gebaut. 

ı helfen und die ſchwere Sorgen? 
t uns unfer Web und Ach? 

t e8, daß wir alle Morgen 

ı unfer Ungemach? 

ven unfer Kreuß und Leid 

jer durch die Traurigkeit. 

; halte nur ein wenig ftille, 

doch in fich ſelbſt vergnügt, 





Die unſers Gotted Gnadenwille 
Wie ſein Allwiſſenheit es fügt; 
Gott, der uns Ihm hat auserwehlt, 
Der weiß auch ſehr wol, was uns fehlt. 
4 Er kennt die rechte Freudenſtunden, 
Er weiß wol, wenn es nuͤtzlich ſey; 
Wenn Gr uns nur bat treu erfunden 
Ind mercdet Beine Heucheley, 
So koömnit Gott, eh wir und verfehn, 
And leſſet und viel Guts geſchehn. 
5 Dend nicht in deiner Drangfaldhiße, 
Daß du von Gott verfaffen (eo 
Und daß Gott dem im Schoße fiße, 
Der fih mit ſtetem Glücke ſpeiſt; 
Die Folgezeit verändert viel, 
Und feet Jeglichem cin Biel. 





108 Johann Scheffler. 


6 88 ſind ja Bott fehr ſchlechte Sachen, 
Ind iſt den Höchſten alles gleich, 
Den Reichen Mein und arm zu miuchen, 
Den Armen aber groß und reich; 
Gott it ver rechte Wundermann, 
Der bald erhoͤhn, bald flürgen Fan. 





7 Sing, bet und geh auf Gottes Br; 
Verriht Das Deine nur getreu, 
Und trau des Himmels reichem Segen, 
So wird Gr bei Dir werden neu; 
Den, welcher feine Zurerfidht, 
Auf Bott fegt, Den verläft er nicht. 


Johann Scheffler (Angelus Silefius), 


geboren 1624 zu Breslau, 1648 auf ker Univer⸗ 
fität zu Straßburg, dann in Holland, bierauf in 
Padua, wo er 1646 Dr. med. ward, 1649 Leib⸗ 
arzt des Herzogs von Oels, trat 1653 zur katho⸗ 
fifchen Kirche über und warb f. k. Hofmericus, 
trat 1661 in den Minoritenorten, 1664 Hofs 
marſchall des Bürftbifchofs von Breslau, farb 


Aus den „BHirtenliedern der in ihren 
Iefum verliebten Vſyche.“ 
Pſyche vermahnt zur Nachfolge Chriſti. 

1. Mir nah! ſpricht Chriſtus, unſer Held, 

Mir nach, ihr Chriſten alle! 

Verlaͤugnet euch, verlaßt die Welt, 

Folgt meinem Ruff und Schalle, 

Nehmt euer Kreutz und Ungemach 

Auff euch, folgt meinem Wandel nach! 

2 Ich bin das Licht, ich leucht euch für 

Mit heil'gem Tugeud⸗Leben; 

Wer zu mir kommt und folget mir, 

Dart nicht im Finftern fchweben ; 
Ih bin der Weg, ich weile wol, 
Wie man wahrhafftig wandeln fol. 

3 Mein Herg ift voll Demütigfeit, 
Bol Liebe meine Seele; 
Mein Mund der fleupt zu jeder Zeit 
Bon ſuͤſſem Sanftmut:Dele; 
Mein Seit, Gemuͤte, KHrafft und Sinn 
Iſt Gott ergeben, ſchaut auff ihn. 

4 Faͤllt's euch zu ſchwer? ich geh voran, 
Ich ſteh euch an der Seite, 
Ich kämpfte felbft, ich brech vie Bahn, 
Bin alles in den Streite. 
Ein böjer Knecht, der ſtill darff ftehn, 
Wenn er den Feldherrn an flieht gehn! 

5 Wer feine Seel zu finden meynt, 
Wird fie ohn mich verlieren; 
Wer fie umb mich verlieren fcheint, 
Wird fie nah Haufe führen. 
Wer nicht fein Kreug nimmt und folgt mir, 
Iſt mein nicht werth und meiner Zier. 

6 So laſſt und denn dem lieben Herrn 
Mit unferm Kreutz nachgeben, 
Ind wolgenut, getreft und gern 
In allen Leiden ſtehen! 
Mer nicht gekaͤmpfft, trägt auch Die Kron 
Des ewgen Lebens nicht Davon. 


1677. — Lyriſche Gedichte (geiftliche Hirte 
ter in ihren Sefum verliebten Pſyche); Sinn— 
(Sherubinifcher Wandersmann) ; zahlreiche pol 
Schriften (gegen den Proteftantismus). Ei 
nert an die Myſtiker des 14. Jahrhunderts; 
Sinngedichte fpielen theilmeife in’s Panthe 
hinüber. 


Aus dem „Cherubiniſchen Wandersm 
1. Die neue und alte Liebe, 


Die Kiebe, wenn fie neu, brauft, w 
junger Wein; 
Je mehr fie alt und Mar, je Riller wird fie 


2. Der Geiſt Bleibt allzeit frey 
Schleuß mid, fo fireng du wilt, in ta 
ifen ein, 
Ich werde doch ganz frei und ungefeffelt fi 
3. Ohne Barum. 
Die Ro’ it obn Warum; fie blühet, 


, e blüht, 
Sie acht nicht ihrer felbit, fragt nicht, ob 
fie fichet. 


4. Ber Gott dient, ift hoch adeli: 

Mir dient die gange Welt. Ich aber 
allein 

Der Ewgen Moajeftät: wie edel muß id fr 

5. Dein Kerker bift du ſelbſt. 


Die Welt, die hält Dich nicht; du felke 
die Welt, 
Die did in dir mit dir fo flard gefangen 


6. In dir muß Gott geboren werd 
Mird Chriftus taufentmal zu Bethichen 


boren, 
And nit in dir, du bleibſt Doch ewigiid 
foren. 


71. Ich thue ed Gott gleich. 
Gott liebt mich über fih; Tieb’ ich Ihn 


mid), 
So geb ih Ihm fo viel, ala Er mir gihi 





J. Nadel. — Eh. Hoffmann v. Hoffmannswaltan. 


Jouachim 


den 28. Februar 1618 zu Lunden im 
thmarſen, ſtudirte zu Roſtock und Dorpat 
I die alten Sprachen, erſt Hauslehrer, 


prachmengerei und Purismus. 
(Aus der Satyre „der Poet.“) 
9mpt mir eben vor, als wenn man cin 


Geficht, Ebricht, 
ner Schönheit Zier noch Liebligkeit ges 
Her Weiber Art noch will mit Alaftern 


ſchmuͤcken, 
iſtlich fein geſchnitzt als Kaͤffer oder 
Müden 


onnen Werd! Was hat die ftolge Pracht 

der die Natur gewürdt und außgedacht! 

rgends auff die Welt ein Kind mit fol: 
hen Flecken, 

lich folte man die Mißgeburt verreden ! 

Tentlih Hans Wurſt wil außgelachet feyn, 

t er das Geſicht, wie euch nun {ft ges 


mein. 

Ih ein Narr ift auch, und würdig jels 
ner Kappen, 

ſer ſchoͤnes Teutſch mit der Krangofen 
Kappen 


er machen will. Bor vielen Zahren ſchon 

auch ein geiftlih Mann auß einen hoben 
Then: [Xihüren 

ur, ich bin nicht wert, Daß ihr zu meiner 

mein ſchlecht Logis folt bin mit mir 
marchiren; 

I fpreht nur ein Wort! ich weiß, gu 
diejer Stund 

incontinent, fo wird mein Stuecht ger 

nd” 


e Medner wolt des Hauptmanns Wort 
anßfprechen, 

denn Herren fam in Nöbten und Ge: 
brechen, 
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Buchel, 


fpäter Rector an michrern Drten, zulegt in Schles⸗ 
wig, wo er 1669 ſtarb. — Satyren (er Ichnt fich 
an Opi an). 


Wie fonften ift befant. Run aber, Danck fey 
ot, 
Iſt dieſe Mummerey den Teutſchen nur ein 
Spott. — 
Hergegen andre find (wie vorgefagt) zu finden, 
Die, allgugar genau, und fuchen einzubinden, 
Sie haltens einen Mord, wenn etwa dem Latein 
Sin Wörtlein ohngefehr nur ähnlich folte feyn. 
Gin folder Klügling wird nicht feiven, daß man 
fage, [trage, 
Wie er an feinem Kopf auch Raab und Ohren 
Denn beydes iſt Latein; Der Fuß ſieht Griechifch 
auf, [und Mauß. 
Der Spiegel ift nicht Teutſch, noch minder Kaß 
Nun, LKieber, lab und auch was gutes doch ers 
denden, [lenden! 
Und auch nach diefer Kunft Die Zunge ned 
„Ey, KXiebfte, gebet doch einmal zum Gleicher 


bin, 
Der Schnauber ift euh ſchwartz; fonft feyd ihr 
meinem Sinn 
Und gutem Urtheil nach mit allen Schönheit: 
wahren [Snaren 
Vollkommlich außgeputzt von Scheitel und den 
Biß auf die Trittung bin. Wenn euer Pflanz: 
berr wolt, 
Und eure Seuge mir fo zugethan und holdt 
Noch hente könte feyn, vap lie, mein liebſtes 


eben, 
Euch mir zum Eigenthum befiglich wolten geben, 
So floͤg' ih voller Glück biß au das blau Ges 
zeit, (Weit! 
Mo Phöbus — ſteht, der Suͤchtling aller 
Wer hat das Zipperlein ſo ſchwer an Haͤnd' und 
uß [müffen ? 


Fuͤßen, 
Der dieſes Narrens Werde nicht ſolte lachen 


Chrifinn Hoffmann von Hoffmannswnldan, 
en 25. December 1618 zu Breslau, flus | des Königlichen Burglehns Ramslau, flarb 1679. 


Leyden, bereifte dann die Niederlande, 


Lyriſche Gedichte (ſiehe unten den Abriß der 


Frankreich und Stalien, 1646 Rathsherr | Literaturgefchichte). 


u, 1657 Eaiferlicher Ratb und Director 


ri eines falfdyen Freundes. 


Ein Pfennig, der nit Strid, und nicht Gewichte 


alt, 
Gin Weſen, fo aus Dorn und bittrer Galle 
achet, 
Ein Strauchſtein, deſſen Stang une Schand und 
haren bringt, 


t doch insgemein ein Fund in dieſer 
elt 
gel, der vergroͤſt und faͤlſchlich ſchoͤner 
madet, 
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Ein Glas, an Tituln gut, und doch mit Gifft 
erfüllet,  [pringt, 
Gin Dolch, der ſchimmerend ift, und und zu Herben 
Gin Heilbrunn (wie er heiſt), aus dem Berders 
ben quiflet, 
Gin Goldgeltidter Strang, ter und Die Gurgel 
bricht, [verlohren, 
10 Ein Freund, der obngefehr Das Hertze hat 
Gin Honigwurm, der fletö mit ſuͤſſem — 
t, - ren, 
Gin weiffes Henneney, Das Drachen bat gebobs 
(Sin falfcher Erocodil, ver weinend und zerreift, 
Ein recht Sirenen: Weib, das fingend uns ers 
trändet, 
Gin Safft, der lieblich reucht, und doc die 
Haut durchbeiſt, 
Ein Mann, der uns umhalſt, wenn ſeine Hand 
uns hencket, 


Daniel Caſpar von Lohenſtein. 


Ein Gifftbaum voller Bluͤth, ein Molech Rı 
t 


cant, 
Ein übergoldte Perl, ein Lok: AB zu den Roͤthe 
Gin Apffel von Damasc, ein faljcher Diamar 
20 Gin überzudert Gifft, ein Irrlicht, und 


todten, 
Ein Pfeiffer in das Garn, ein Spötter unfı 


Dein, 
Gin goͤldner Urteld:Tifh und eine faule Gm 
Ein Zeug, das bald verföleift, ein ungegrünt 
chein 


Dem Teuffel allzufehr, dem Menſchen menig nöl 
Gin mehres laͤßt mir jeßt Die Ungeduld Fr 
Mein Leſer, fleuch den Krahm von folden | 
ſchen Waaren, 
Mas dieſen Eifer⸗Reim erpreſt, Das melde tu 
Ach, hätt’ ih, was ich ſchrieb, nicht aud j 
gleich erfahren! 


Daniel Onfpar won HYohenfein. 


(Siehe oben Seite 21.) 





Meihen der Cyber und der leben Berge 
in Rom. 
(Aus der „ Epicharis. *) - 
Die Tyber. 
So muß id ewig blutig fliefjen ? 
Hat Rom fein fiebensbergiht Haupt 
Sonft nirgends bin zu legen wiflen? 
Euch andern Strömen fey erlaubt, 
Dad Haupt der Welt euch zu vermäblen: 
Sch wünfdh’, ein Iljer, wo die Flut 
Nicht wandelt ihr Eryftall in Blut, 
Mit meinen Nymvhen N erwäblen. 
Die Berge 


de. 
Fleuch, edler Fluß, biß an des Taurus Klüffte, 
Fleud bin, big wo der Nil entfpringt! 
Verbirg dich gar in Calpens finftre @rüffte, 
Und wo der Anas fich verfchlingt; 
Du wirſt doch nur dein fllbern Kleid befleden, 
Weil alle Klippen In der Welt, " 
Selt Nero Schwerdt und Zepter Hält, 
Geronnen Blut und blaſſe Zeichen deden. 
Die Tyber. 
Der Blutbrunn muß nad Rom geſetzet 
Durch das Verhaͤngniß worden feyn; 
Eh' es auff frembre Stahl geweßet, 
Weicht es dur BruderdsBlut ſich ein. 
Ia, wo hat fonft fi dis begeben, 
Was Tullia dem Vater thut? 





Bon Nero treufit der Mutter Blut, 
Der Briefter bleibt an Tempeln kleben. 
e Berge. 

Ihr herr ihr, ihr fieben Irrgeflir, 
Schlagt ihr To fehr und aus der Acht? 
Eröffnet Doc, daß euer Eifer zürne, 
Wenn uns der Blut:Fürft fledigt madt. 
Laßt lieber uns die Adern gar verfeugen, 
Als daß aus ihuen Blut Schaum quillt; 
Wenn gleich kein Purpur uns umbhüllt, 
So wolln wir euch doch fattfam Chr erzeigen 

Die Tyber. 

Diana, Mutter alles Feuchten, 
Nicht flöffe deinen Thau mir ein! 
Laß mir nicht mehr dein Antlig leuchten, 
Weil felbft durch meinen Wicderfchein 
Die weiffen Ochfen ſich befleden. 
Wo nicht, fo regne Tag und Nacht, 
Daß meiner Stürmen Bellen Madıt 
Den Bluthund möge gar erfteden. 


Die Berge. 
Stopff immer auff die AlabaftersRöhren, 
Du heilger Vater Apennin, 


| Und laſſe fi der Tyber Wellen mehren, 


Daß fie den Bluthund reiffen Hin, 

Den unfre Schulter kaum mögen tragen: 
Denn wo verfpielt der Menfhen Wiß, 

Da müffen Berge, Ylüffe, Blig, 

Ja Sternen felbft Tyrannen niederfchlagen! 
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Hans Ißmann Sreiherr von Abfıhatz, 


en ten 4. Februar 1646 auf dem Gute Wörs 
in Schlefien, ſtudirte Rechtswiſſenſchaft in 
burg und Leyden, machte dann größere eis 
lebte hierauf auf feinen Gütern, 1675 Landes⸗ 


beftalfter des Fürſtenthums Liegnik, fpäter vom 
Kaifer in den Freiherrnſtand erhoben, flarb 1699, 
der Icehte Anhänger ter Hoffmannswaltauifchen 


Schule. — Lyrifche Gerichte. 


rmunterung zur Freude. 


1 Ergöget die Sinnen 
Mit frobem Beginnen; 
Doch dendet dabey, 

Daß Leyden und Sceitden 
Der irdifhen Freuden 
Verwechſelung fey. 

2 Die Sahne vom Bogen, 
Die immer gezogen, 
Bricht endlich und reift; 
In ftetigem Trauren 
Das Herke vermauren 
Erſtecket Ten Geiſt. 


3 Vernuͤnfftiges Schertzen 
Ermuntert die Hertzen, 
Erſriſchet das Butt; 
Drum brauchet der Jugend 
In Ehren und Tugend 
Mit fröhlichem Mutt. 


4 Lacht, ſpielet und ſinget, 
— tantzet und klinget! 
Die Blütbe geht Hin. 

Diß, was ihr empfunden 
In fuftigen Stunden, 
If euer Gewinn. 


Friedrich Budolf Fudwig SKreiherr von Ganitz, 


en den 27. November 1654 zu Berlin, flus 
zu Leyden und Leipzig, bereifte dann Stalien, 
reich, England und die Niederlande, bierauf 
nerjunfer beim großen Kurfürften, 1682 Hof⸗ 


ufriedenheit in niedrigem Stande. 


Ich trachte nicht nach ſolchen Dingen, 
hoch und zu gefährlich find; 

Geiſt fcheint nirgend durchzudringen, 
wo er leichte Bahne findt. 
ube fanfft bis an den Morgen, 
ı mancher, welcher voller Sorgen, 
eitier Hoffnung ängftlich ringt, 
blinden Göttin Weyrauch bringt. 

Ich merde, Daß in unferm Leben 
Goͤttliches mit unter fpielt; 

fih will zu den Sternen heben, 


und Legationsrath, 1688 Gcheimrath, 1697 Reiche: 
freiherr, ftarb 1699. — Lyriſche Gedichte; Sa⸗ 
Den (feine Poeſie ift ter franzoͤſiſchen nachge⸗ 
ildet). 


Und dieſen Trieb nicht bey ſich fühlt, 
Muß endlih gar ein Spott auf Erden, 
In fi ſelbſt HöM’ und Hender werden, 
Weil ver, der fih am meiften quält, 
Zu erft offt feinen Zweck verfehlt. 

3 Wer will, mag in den Lüfften fliegen, 
Mein Ziel erfiredt ſich nicht fo weit; 
Ich laſſe mich mit dem begnügen, 

Mas nicht bemüht und doch erfreut. 
Gin andrer mag fi knechtiſch beugen, 
Um deſto Höher aufzuſteigen; 

Ich neid' ihn nicht in meinem Sinn 
Und bleibe gerne, wer ich bin. 


Chriſtinn Mernichke, 


n in Preußen (wo?), beſuchte 1685 die Uni» | dann einige Jahre in Hamburg, wurde zuletzt däni⸗ 
t Kiel, lebte eine Zeit lang am Hofe der | fcher Staatsrath und ging als dänifcher Refivdent 
zin von Medienburg, erhielt fpäter in Eng- | nah Paris, wo er um 1718 ſtarb. — Epi⸗ 
ine Anſtellung bei einer Sefandtfchaft, wohnte | granıme. 


Epigramme. 


1. Auf gewiffe Gedichte. 
r Abfchnitt? gut. Der Vers? fließt wol. 
Der Reim? gefchidt. 
Bert? in Ordnung. Nichts, als ver Ders 
ſtand verrät. 


2. Auf gewiſſe Trauerfpiele. 
An fat Mitleiden oder Schreden 
In feinen Sörern zu eriweden, 
So füllt Archombrotus mit viel 
Gelahrtheit feine Trauerſpiel'. 
Er haͤlt auch mehr an allen Orten 
Von groſſen, als geſchickten Worten, 
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So daß man alle Helden flieht, 

Die er auf feinen Schauplag zieht, 

Stat Nömfcher Tracht in fammtnen Pelpen, 
Ind flat der Soden gehn auf Stelgen. 


3. Auf Astolph, den hochtrabenden 
Poeten. 


Astolph beſchreibt ein Thier, das in den 
Waͤldern wohnt, 
Und in der hohlen Eich als ſeinem Neſte lebet, 
Das um unwegſame Gebürge brummend ſchwebei, 
Und offt auch nicht des Vins des müden Pil⸗ 
grins ſchont. 


Barth. Heinr. Brockes. — Joh. Chr. Günther. 


Merk aber, wie er dich durch falſchen Brad 
betrüge: 

Du denfit, es fey ein Löw, und es il di 
Fliege. 


4. Die Klagen über Die ipige 
Zeit. 
Man klagt, daß alte Lieb und Treue ſey w 


lohren, 
Daß aller Segen ſich verkehrt in einen Ziud 
Allein wenn ich die Zeit, die vorhergeht, dur 
’ N 


um, 
So dand ich Gott, daß ich in dieſer bin gebe 


Barthold Beinrich Broches, 


geboren 1680 zu Hamburg, machte viele Reifen, 
1720 Rathsherr in feiner Vaterſtadt, vielfach an 
deutſche und auswärtige Höfe gefandt, 1735 Ver⸗ 
walter des Amtes Ritzebüͤttel, farb 1747. — Bilder⸗ 


Das Sirmament, 
Als jüngst mein Auge fih in die Sapppirne 


effe, 

Die weder Grund, noch Strom, nod Ziel, noch 
End' umfchrendt, 

Ind unerforfchte Meer des holen Lufft- Raums 


ſenckt', 
Und mein verſchlungner Blick bald hie bald 
dahin liefe, 
Doch immer tieffer ſanck: tank ſich mein Geift, 
Es fchwindelte mein Aug, es tote meine Seele 
Ob ver unendlichen, unmaͤſſig⸗ tieffen Hoͤle, 
Die wol mit Recht ein Bild der Ewigkeiten heißt, 
So nur ans Gott allein, ohn' End und Anfang 
ſtammen. 


Johann Ghriſtian Günther, 


geboren den 8. April 1695 gu Striegau in Schles 
fien, ſtudirte die Argneiwiffenfchaft zu Wittenberg, 
ergab fich hier Ausfchmeifungen, verfant in Schul 


— — — — 


An Gott. 


41 Was kann Ich armer Menfch davor, 
Wenn Noth und Angft zur Sünde zwingen? 
Herr, neige, Dein geneigtes Ohr! 

Ih will ein Meines Opfer bringen: 

(8 blutet weder Schaf noch Rind, 

Ih habe Weihrauch angezündt, 

Nicht Weihrauch, den die Baͤume fchwißen, 
Gin Angftlid Herz und treu Gebet 





reihe, fromme Naturfchilderungen; Kaupter 
„Irdiſches Vergnügen in Gott;“ Weberfehung 
(Jahreszeiten von Thomfon u. a.). 


Es ſchlug des Abgrunds Raum, wie cine di 


Fluth 
Des bodenloſen Meers auf ſinckend Eiſen 
In einem Augenblick anf meinen Geiſt zufamm 
Die ungeheure Grufft des tieffen dunckeln 
Der lichten Dunckelheit, 


Schrancken, 
Verſchlang ſogar die Welt, begrub ſelbt 
Gedancken; 
Mein ganzes Weſen ward ein Staub, ein 
(ef. "Dis fl 
Ind ih verlohr mich ſelbſt. Die 
’ ploͤtzlich niedet; 


Verzweiflung drohete der gantz verwirrten 
Allein, o heylſams Nichts! glücfeliger Be 
Allgegenwaͤrt'ger Gott, in dir End id) mich 


ohn' Anfang, 
d 


3 





den, führte fpäter ein unftetes Leben und 
fhon 1723. Goethe nennt ihn einen „Dice 


vollen Sinne des Wortes.” — Lyriſche ride: 


Du haft «8 ja noch nie verſchmaͤht) 
ol wider dor und Rache fchüßen. 
2 Die Größe Deiner Majeftät 
Erkenn' ih aus den kleinſten Dingen: 
Dein Arm, der über Alles gebt, 
Kann Waſſer aus dem Felſen zwingen; 
Du ſprichſt ein Wort, fo wird es —*— 
Bedroh das Meer — es regt ſich nicht; 
Befiehl, jo wird die Fluth zu Flammen; 
Du winfit, fo ftcht der Sonne Lauf, 


Karl Friedrich Drollinger. — Sohann Chriſtoph Gottſched. 


50 thun fih Tief und Abgrund auf 
Ind werfen Erd’ und Stern’ zufammen. 

3 Du zürnteft chmals, großer Gott, 
>a wuchs das Waffer über Berge; 
rer Starken Hochmuth war Dein Spott, 
ud Rieſen fällteft du durch Zwerge. 
egupten troßt und flärkt fein Heer, 
in Stod verjant es in dad Meer: 
a ſchwamm Bolt, König, Roß und Wagen. 
er Wind bringt Fleiſch,“) die Wuͤſte Brod. 


5) 2. Def. 16, 13 (die Wachteln). 
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Manaſſe fält, Du ſchickſt ihm Noth; 

Er weint, Du aͤnderſt Kett' und Klagen. 
4 Dein Rath und Weg Ift wunderlich, 

Du wirft auch mir zu helfen wiſſen. 

Ich Hoff, ich trau Dir. Zeige Dich, 

Mein Läftrer wird fih ſchaͤmen muͤſſen. 

Kein Unglüd fchlägt die Zuverſicht: 

Du kaunft, Du mußt, Du läßt mich uicht! 

Die Buß ift hier, der Troſt fchwebt oben. 

Kein menfchlih Anfehn hebt die Pein; — 

Getroft, mein Herz! So muß es fein: 

Wir follen bloß den Höchften loben. 


Barl Sriedrich Brollinger, 


boren zu Durlach 1688, geftorben ale Mitglied ber Regierung zu Bafel 1742. — Lyrifche Gedichte, 
Satyren und Anteres, 


Ueber die Tyrauney der deutſchen 
Dichtkunfl. 
(Satyre auf den Alerantriner.) 


Ihr Muſen Helft! Der Berfe Tyranney 

& allzu (hwär! O macht und endlich frei! 

a8 playt ja ſchon mit feinem Schellenklang 

@r Feind von Geift und Wiß, der Reim, zu 
lang. 

Sr, von den rauhen Barden ausgehedt, 

Ee ftrenge Herrſchaft bis auf uns erfiredt. 

1 ſchreibt Doch noch der deutfche Dichters &hor 

»r eine Versart fich zur Strafe vor: 

m Doppelvers, erdacht zu unfrer Bein, 

> Zu groß für Einen und für Zween zu Hein. 

= mehr er hat, je mehr ihm ſtets gebricht; 

eff Fuͤſſe helfen ihm zum lauffen nicht; 

en macht dem Ohr kein Wechfel angenem, 

md fein ßeſchigtes Maß dem Sinn bequem. 

> trabt betrübt daher mit ſchwärem Schritt, 

an gleiher Tact beftinmt ihm jeden Tritt; 

> im Sechſten ſtellt, auch wenn er lauffen will. 

E28 firenge Reimgefäß ihn immer ftill. 

> rnunft und Wiß entweicht vor feinem Zwang, 

> Und findt ihn bald zu ru, und bald zu 
ang; 


Und wenn fein Zie und Zac beftändig fchalt, 

Gleich einer Glocke, fo entfchläft man bald. 

Schau, wie fo oft ein Dichter aͤngſtlich tingt, 

Bis nach den Regeln ihm ein Vers gelingt ! 

Er martert ſich, verdreht, verfeßt, verſchraͤnkt; 

Der Sinn wird ſchwach, vie Sprache wird ges 
r 


net. 
Ein Einfall fließt, doch kan er nicht beſtehn, 
Warum? Zween Züffe fehlen noch zu Zehn. 
Was ift zu tuhn? Ein Flickwerk koͤmmt berbey, 
30 Daß die gefhworne Zahl nur richtig fey. 
Die Zahl ift ganz. Das Det will doch nicht 


or 
Der Abſchnitt faͤllt wicht recht auf feinen Ort. 
Nach langer Muͤh gebihrt man eine Brut, 
Don Wind und Luft erfuu für Geiſt und 
t: 


ul; 

Und ift fle nicht an Kraft und Geifte Teer, 

So aeg! ihr Leib den Zwang nur defto mehr. 
Was Wunder, daß der Britten feiner Ohr 

Kin Reimgebaͤude fich vorlängft erkohr, 

Das, nicht fo fehr vom Regelzwang beſchraͤukt, 
40 Sich nach des Dichterd Wunſch bequemer fentt, 
Bald bier, bald dort den Abfchnitt wechſelnd 


et, 
Und, wie die Regung will, fo läufft, als hält. 


Johann CGhriſtoph Gotifched.*) 


(Siehe oben 


De an Herrn Magifler Zuſt Gottfried | 


Rabenern. 


1 Freund von altem Schrot und Korne, 
Deut chgefinnter Ehrenmann ! 
— — 


) Siehe oben Anmerkung Seite 26. 
Bichofl, Handbuch. II. 


Seite 26.) 


Phobus reizt mich it zum Zorne, 
Daß ich mich nicht halten kanu. 
Aber ſprich, wer bört mir zu? 
Werther Rabner, das bift du. 

2 Ruh einmal von deinen Schriften, 
Schone deinen fharfen Kiel, 
Der dir gröpern Ruhm wird ftiften, 
8 
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Als mein ſchlechtes Seytenfyiel, 
Da zumal der deutfchen Welt 
Itzt nur Bav und Mäv gefällt. 
3 Heraklit ift aus rd 
Iſt's nicht wahr, geliebter Freund? 
Der bey allen Zumpenfachen 
Wie ein altes Weib geweint, 
Und, was alle Welt ergept, 
Herber Thränen werth geſchaͤtzt. 
4 Taufend Dank fey euch,"ipr Alten, 
Die ihr dur manch ewig Blatt 
Uns den Demofrit erbalten, 
Deffen Ruhm nichts gleiches hat, 
Weil er ftetö mit ganzer Macht 
Aller Thoren Thun verladt. 
8 Freund, ich weiß, du fannit nicht pinfeln, 
Denn du bift fein Sauertopf; 
Und wie ſchickt ſich flehn und winfeln 
ir dergleichen muntern Kopf? 
Iſt's nicht wahr? ein kluger Scherz 
Labet dir und mir dad Herz. 
6 Lache denn aus Herzendgrunde, 
Rache doch, ich lache mit, 
Denn Serran und Kunigunde 
Freudig in den Ehſtand tritt, 
Bloß weil keins von beyden fleht, 
Was ihn fchon für Elend blüht. 
7 Lache, wenn die Einfalt pralet, 
Und ihr bundertjährig Haus 


Sohann Jakob Bodmer. 


Marmor⸗aäahnlich übermalet, 
Lache ſolch ein Babel aus, 
Das mit ſeiner Farben Pracht 
Narrenmasken ſchamroth macht. 


8 Lache, wenn Pralanders Kuͤnſte 
Weiter nichts als Rauch und Wind, 
Weiter nichte als faule Duͤnſte 
Seines kranken Hirnes ſind, 

Ob ihn gleich die halbe Welt 
Für der Klugheit Mufter haͤlt. 

9 Lache, wenn Aſtraͤens Krone 
Schülern an der Scheitel blitzt, 
Bloß weil Themis auf dem Throne 
Mit verbundnen Augen figt, 

Und fi felber zum Verdruß 
Jeden Stümper frönen muß. 


10 Rache, wenn fich junge Knaben, 
Die den edlen Priseian 
Roc nicht halb begriffen haben, 
Pilzen gleih hervor gethan, 
Und als Schüler im Latein 
Doch der Weisheit Meifter feyn. 

41 Rache, — doch du wirft ſchon w 
Was recht lachenswuͤrdig fen. 
Es iſt Zeit, mein Lied zu fchließen; 
galt dir's aber irgend bey, 

ap ich elend Zeug gemacht, 
But, fo fey es ausgelacht! 


—ñNi — 





Johann Jakob Bodmer. 


(Siehe oben Seite 27.) 





Aus der Colombona (Geſang II.) 


> 2 0... Die erdumfahrende fonne 
Reiſt' indefjen zum often; jchon Tief das morgens 
gold Hhüpfend 
Auf dem filber der flut und verbieß dem glüds 
lichen fchiffe [alanze, 
Kine fchinnmernde ſcene des tags in goldenem 
Rein und gefund. Da fteigt nicht aus der tiefe 
die faͤulniß K[pünften; 
In die luft und befchmüzt fie mit unterirpifchen 
Sondern ein kühler landwind belebt das blut 
in den adern, | 
Küßt dad waffer und tanzt in der flutz glatte 
——8 wellen 
Saugen den lauen ſtral der ſonn', und hier und 
da ſpielen 
Colombo, der guͤnſt⸗ 
ling des ſchickſals, 
Hieng mit geſtaͤrktem aug' an des Horizonts 
uͤdlicher eke. ruͤken 


Thiere der ſee am rande. 


Ploͤtzlich ſieht er ein duͤſteres land mit unebenem 





Aus der flut aufſteigen und mit tem fü 
es 


Horizontal ſich ziehen und ſtets verſch 
Sieht es, mit waldichten bergen befrd 
meere begränge 
Siehts, und arbeitet im fehn, mit dich 
en beichattet. 
Da er nun allen zweifel von optifcher | 
zerftreut fieht, 
Deffnet er feine Bruft der fange gefangenen 
Ruft dann oft wiederholend: „Land! lan 
boben und nie 
Wallen von jedem seihäft, an weichem ! 
e 


Jeglichen fand, auf die de, und erfor 
eigenen auon 
Feder das land, Das ihnen kein wort 


d JR 
Breitete fih in ufer und ea 3 


Sieghaft hüpfte die freude von jeder 2 
y 





€ * 
| Sauchzete laut: „Land! land!" a. ſ. i 


— — — — — — — 





Ueberblick Der Literaturgefchichte, 


‚$. 1. Die Literatur eined Volkes im weitern 
änne umfaßt feine fämmtlichen bedeutendern 
der Schrift niedergelegten Geifteserzeugniffe. 
Sir befchränten hier aber die Gefchichte Der dent⸗ 
sen Literatur auf Diejenigen ſchriftlichen Denk⸗ 
ãler unferes Volkes, die in deutfcher Sprache 
vfoßt find, und unter diefen wieder auf folche, 
e, aus einer freiern @eiftesthätigkeit entipruns 
n, die geiftige Entwidlung der Nation am 
utlichſten abfpiegeln, fchließen demnach nicht 
oß die von Deutihen in fremden Spraden 
zfaßten Schriften, fondern aud die deutſch⸗ 
Tchriebenen Werke der Gelehrſamkeit aus, die 
5 nicht zugleih in künftlerifher Form dars 
sffen, es Ri denn, daß fie durch eine befondere 
änwirtung auf die innere Entwickelung der Na⸗ 
on, oder für die Geſchichte der Sprache von 
«deutung geworden find. 
Wie jede Sprache, fo zerfiel auch die deutfche 
yon in den älteften Zeiten, von denen wir 
ach fchriftliche Denkmäler Kunde haben, in 
ele Mundarten, die fi in folgende fünf Haupt: 
undarten zufammenfaffen faffen: 3) die 90: 
diſche, 2) die ober=: oder hochdeutſche 
>08 Alemannifche oder Schwäbifche, das Bates 
ſch⸗Oeſterreichiſche und das Fraͤnkiſche umfafs 
nd), 3) die niederdeutſche (Dad Nieder⸗ 
indische, Frieſiſche und Sädhfifche), A) die aus 
elfähfifhe, 8) die nordifche. Die beis 
a letztern, die fih (in England und Scandi- 
wien) zu felbftändigen Schriftfprachen ausge 
Idet haben, werden mit den in ihnen verfaßten 
zerken von diefem Ueberblick unferer National: 
teratur ausgeſchloſſen. Dafjelbe ift bei einem 
weige des Miederdeutfchen der Fall. Cinige 
tere niederdeutfhe Denkmäler find jedoch zu 
ichtig für die Geſchichte unferer Sprache und 
vefie, um unberüdfihtigt bleiben zu dürfen; 
Id das Gothifche, wenn es aleich früh mit dem 
offe erlofchen ift, verdient eine gleiche Beruͤck⸗ 
tigung, weil ihm die älteften Denkmäler deut: 
‚er Sprache angehören. Hauptſaͤchlich hat ſich 
er die deutfche KXiteraturgefchichte mit den in 
chdeutſcher Sprace verfahten Schriftwerken zu 
fchäftigen.. Wir unterfcheiden drei Haupt⸗ 
twidelungsftufen des Hochdeutſchen: 1) das 
lthochdeutſche, 2) das Mittelhochdeutiche, 3) das 
euhochteutfche. Nehmen wir als Grenzſcheide 
r ältern und der neuern Zeit die Epoche der 
eformation, etwa das Jahr 1828 an, fo gehd- 
die beiden erften Entwidelungaftufen der Altern 
wit, und die dritte der neuern Zeit an. Es 


wäre ein Irrtum, wenn man glaubte, daß 
unfere Sprache auf ihren frübern Entwidelungds 
ftufen ganz ungebilvet und roh gewefen * 
Vielmehr zeichnete fi Die Sprache unferer Alt⸗ 
väter, und namentlich Die gothifche, die als die 
Mutter der Hochdeutichen betrachtet werden kann, 
durch würdenollen Wohllaut, durch Reinheit der 
Bocale, durch den Eräftigen vollen Klang der 
Endungen, durd Fülle der Formen, durch Schärfe 
des Ausdrucks, durch Mannigfaltigkeit der Bes 
zeichnungen vor unferer neubochdeutichen Sprache 
aus, wogegen diefe ihr in Beweglichkeit des Sap- 
baus überlegen ift. 

$. 2. Unfere Nationalliteratur bat den Bor: 
zug, daß fie zwei claffifhe Perioden ge 
habt (vgl. Handbuch II, Seite 274), und zwar 
die erfte, nachdem der Geift des Chriſtenthums 
mit dem germanifchen verfchnofgen war, die 
zweite, nachdem unfere Literatur den Geiſt des 
claffifchen Altertyums und den der neuern Gultur: 
völfer fi) angeeignet hatte. Die erfte Periode 
gehört der ältern Zeit (ihr Höhenpunft dem letz⸗ 
ten Viertel des 42. und Dem erften Ziertel des 
13. Jahrhunderts), die zweite der neuern Leit 
an; Xrägerin der erften Bluͤthe war die mittel: 
hochdeutſche, der zweiten die neuhochdeutfche 
Sprache. ever diefer beiden Blüthenperioden 

ingen Zeiten voran, in denen Altes und Neues 

in Kampfe miteinander lag; und fo gliedert fich 
die Geſchichte unferer Rationalliteratur zunaͤchſt 
in vier Perioden, zwei Vorbereitungds und 
zwei Bhithenperloden, von denen je eine der 
Altern, und je eine der neuern Zeit zufällt: 

In der erften Periode, die von den Altes 
ſten Zeiten bis um die Mitte des 12. Jahr⸗ 
hunderts reicht, verſchmolz allmälig Das Chriſt⸗ 
liche mit dem Germanifchen, und bereitete fich die 
erfte Blüthezeit vor. 

Die zweite Periode, bis c. 1828 reichend, 
umfaßt Die erfte Blüthezeit, aber auch zugleich 
die Zeit des Welkens. 

In der dritten Periode, die bis etwa 
1725 reicht, alfo gerade zwei Jahrhunderte um: 
faßt, werden die Reſte des Alten von den neu 
eindringenden Elementen (altsclaffiicher Literatur 
und Literaturen der gebildeten Nachbarvölfer) bez 
kaͤmpft und befient. 

Die vierte Periode endlich, von 1725 bis 
zur neueften Zeit, umfchließt die zweite Bluͤthezeit. 

Jede diefer vier Perioden zerlegen wir, wie ſich 
weiterhin näher zeigen wird, in zwei Abfchnitte. 


8* 
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Erftte Periode. 


Erfter Abſchnitt. 
Bon der älteften Zeit bis zu Karls des Großen Zeit. 


$. 3. Tacitus berichtet, daß Die Germanen 
den Bott Tuisco und defien Sohn Mannus 
als Stammväter Des Volkes, ferner Arminius, 
den Befreier vom Römerjoh, in Gejängen ges 
feiert. Auch ſpricht er von Liedern, die theils 
vor der Schlacht, theils bei fröhlichen 
Belagen angeftimmt wurden. Es liegt in der 
Natur der Sache, daß nicht alle Germanen in 
der Gefangeöfunft productiv waren; doch gab 
es bei ihnen feine Sängerfafte, wie die Bars 
den bei ten keltifchen, die Stalden bei den fcans 
dinaviſchen Völkern. 

Bon jenen Dichtungen, deren Tacitus gedenkt, 
baben fich Feine erhalten; Die Fluth der Voͤlker⸗ 
wanderung bat fie zerflört oder umgebildet. 
Neben diefer war die Einführung des Ehriftens 
thums von unberechenbarer Wirkung. Cs läßt 
fid) fchwerlich etwas erfinnen, was fo fehr im 
Stande wäre, die mit dem beimifchen Boden und 
dem alten Glauben innig verwachfene Poeſie eines 
Volkes umzugeftalten, als wenn es von feiner 
Heimath loßgeriffen wird, wenn Stämme mit 
Stänmen fi vermifchen, und feine Religion 
einer neuen weichen muß. Doch felbit Völker 
wanderung und Chriſtenthum vermochten wicht 
alle Keime der alten Poeſie gänzli zu vers 
tilgen; manche berfelben überlebten die innere 
und äußere Umbiftung der Nation und zogen 
ipäter aus den neuen Elementen neue Nahrung. 
Als die Vermählung des deutſchen Geiftes mit 
dem hriftlichen vollzogen war, da erblühte, wie 
fih in der zweiten Periode zeigen wird, vie 
deatfche Poefle in Pracht und Fülle. Bis da: 
bin aber zeigt unfere Literatur ein unerfreuliches 
Bild; und welcher Art die damaligen Erſchei⸗ 
nungen fein mußten, läßt fi nach dem eben 
Benierkten vorauderfennen: neben Ueberreſten 
der volksmäßigen Dichtung finden wir vor: 
zugsweife Beiftlihes, Kirchliches in Poefie 
und Brofa. 

Mir tbheilen das, was fich aus dieſem Ab: 
Schnitt erhalten Hat, nach den Mundarten in 
drei Gruppen: 

1. Gothiſches. Außer Ulfilas Bibelübers 
feßung (f. oben S. 4) nur noch eine Aus⸗ 
legung des Evang. oh. (aus römifchen 
und malländifchen Handfchriften herausgegeben 
von Maßmann), vielleicht auch von Ulfilae, und 
zwei Bapyrusrollen aus Neapel und Arezzo, 
unter Theodorich dem Großen verfaßt. 

2. Althochdeutſches. Zwei Zauber: 
oder Heilfprücde, In Merfeburg entdedt (der 
eine zur Gntfeffelung eines Kriegsgefangenen, 
der andere zur Heilung der Fußverrenkung eines 
Pferdes), dad Weſſobrunner Gebet (S. 30), 
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exhortatio ad plebem christianam & 
eine Interlinear-Ueberſetzung des 
broſianiſchen Lobgeſanges (S. 9, 
altfraͤnliſche Ueberſetzung des Tractat 
nativitate domini des Erzbiſchofs Ifidor 
Sevilla (S. 2.), eine Ueberſetzung von 
ro's Benedictinerregel (um 760). 

3. Niederdeutſches. Das Hildebra 
lied (S. 28). 


Zweiter Abſchnitt. 
Bon Karl dem Großen bis c. 1160. 


F. A. Karl's des Großen Verdienfte um de | 
Bildung feiner Zeit waren unftreitig bedentend:z 
er gründete Schulen, zog berühmte Gelehrte hetbel R 
und go überhaupt durch die Größe feines Leben RX 
und Wirkens ven Beiftern einen hoͤhern Schwung; F 
aber fein Einfluß auf die nationale Poefie warf 
fhwerlih ein förderlicher. Ungweifelbaft ſin F 
feine Bemühungen für die Hebung ter deutſcher 
Predigt; auch hot er alte Xieder gefammelt he; 
ben; allein mit feinem Eifer für Berbreitusg 
des Chriſtenthums hing es nothwendig zuſammes 
daß er nicht geneigt ſein konnte, vie heiduiſch 
Poefie dem Volke als Eigenthum zu bewahrek 
Unter Qudwig Dem Frommen wurden viele Deal 
mäler derſelben vernichtet. Dann folgten rauf 
Zeiten, in Denen turd die Raubeinfälle W 
Normannen, Magyaren und Slaven manche B 
then der Bildung zeritört wurden. Inter Dei 
Dttonen fnüpften fi nähere Verbindungen mE 
Italien und Conftantinopel au, in Folge ver 
vor dem Gindringen altclaffifcher Elemente F 
deutfche Sprache noch mehr zurüdtreten muy 
Es wurden Gedichte in lateinifcher Sprache vw 
faßt, und das Lateinifhe fogar zur Bebanvium 
nationaler Gefangesitoffe angewandt (Latein 
geiftliche Schaufpiele der Nonne Rodwithe fi 
Gandersheim; Walther'8 von Aquitanien Flu 
vom Mönch Eckehard zu St. Gallen). In WM 
deutfchen Denkmälern dieſes Abfchnittes wall 
der hochdentſche Dialekt vor; nur das zwei 
der im Folgenden aufaefübrten it nieberveuif 

41. Poetiſches. uspilli (S. 30); M 
altfächfifche Evangelienharmonie oder der #8 
liand (S. 91); Dtfrien’s Krift, Weg 
Deutfche Gvangelienharmonie (S. 323); das tl 
wigslied (S. 34); die fogenannte Goͤrliße 
Evangelienharmonte der Frau Ava 6 
36); eine poetifche Bearbeitung ders 
her Moſis (S. 36) und einiges Andere. -3 

2. Profaifhee Der Schwur Kat} 
des Kahlen (S. 3); Ueberfegung "4 
Tatian's Evangelienhbarmonie (©. | 
Notker's Ueberfepungen (S. 3); Wi 
ram's Ueberfegung des hohen Lick 
(S. 4); Physiologus I. und IL (6.1 
Ueberſetzung von Rortpert’S Traeiii 
de virtutıbus (©. 5), Beicdhtformeln, Gil 
befenntnifje und einiges andere minder Bebeuig 
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veite Beriode. 


Erfter Abſchnitt. 


Bon c. 1150 bis 1300. 


. Die zweite Periode umfchließt in ihrem 
Meinern) Abdjchnitte die erfte Blüthes 
nfrer Nationalliteratur. Mehrere 
de vereinigten ſich zut rafchern Entwicke⸗ 
iefer Blüthe. Die Kreuzzüge regten 
ifter mächtig auf und gewährten einen 
um neuer Bilder und Ideen und eine 
ıeuer poetifcher Stoffe. Die abendländi: 
ölfer lernten die Völker und Naturwunder 
nlands und des Drientd aus eigener Ans 
'g fennen, taufchten auf den gemeinfamen 
ugen ihre Gejangesftoffe gegeneinander 
d fchöpften überdies and Den Geſanges⸗ 
des Morgenlandes. Am früheſten und 
en entwidelte ſich in Folge diefer Anres 
die Poeſie und eine höhere Bildung in 
ich (provençaliſche Sprache, Troubadours, 
red), bald aber auch in Deutfchland, wel: 
gt durch den Glanz des Kaiſerthrones 
en chriftlichen Reichen bervorleuchtete und 
ı Hobhenftaufen ein ausgezeichnetes 
ergejchlecht befaß. Bon fehr nrodem Ein: 
ar ferner der Unftand, daß die Aus: 
j der Poefie von der Seiftlichkeit 
itterſtande überging, in deſſen Häns 
fih zu einer höfifchen Kunſt ausbildete, 
n Uebung fih Kaifer und Fürften nicht 
‚ dünkten. Einzelne Höfe, befonders der 
iſche und öfterreichifche, gewährten den 
m gaftlihe Aufnahme. Danchen nahmen 
efonderd noch im Anfange dieſes Abſchnit⸗ 
Jeiftlihe an der Ausuͤbung der Dicht⸗ 
Theil; und fahrende Leute nicderer 
affen (Spielleute), in Städten und Doͤr⸗ 
nherziehend, trugen die im Volkomunde 
nden Heldenfagen bei Bolföfeften und 
Gelegenheiten vor. 

gruppiren die poetifchen Denkmäler dieſes 
ittes nach den poetifchen Sattungen, vie 
weiſe gepflegt wurden (Epos, Lyrif, Di: 
‚ und erwähnen ſchließlich vie nicht zahl: 
profaifhen Denkmäler. 

Epos. Man bat auf diefem Felde die 
nifje der Volkspoeſie und Die der 
poefie zu unterfcheiden. Jene entwidelten 
3 dem dichterifchen Vermögen der Nation, 
nd das Ergebniß des Sinnend, der Arts 
ver Kunft eines Einzelnen. Stoff ver 
sefle Tann nur das Fin, was mit dem 
und der Gefchichte des ganzen Volkes innig 
fen iſt; Stoff der Kunſtpoeſie find vie 
ffe und Erfahrungen des Einzelnen oder 
irch poetiihe Divination von ihm Erra⸗ 
der Vorweggenommene, oder das Leben, 
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wie es fih im Seelenfpiegel eines bedeutenden 
Individuums darſtellt. Der Volklspoet hält fich 
an die nationalen Gefangeöttoffe; den Kunft: 
poeten find auslaͤndiſche willfomnen, an denen 
er feine poctifche Kraft befonters üben und be: 
thätigen fann. Bet den Erzeugniffen der Volls⸗ 
poefle kann man nicht fuͤglich nach den Verfaffern 
fragen, wie bei Tenen Der Kunſtpoeſie, da an der 
Ausbildung jener fih das Volk betheiligt; vie 
Sänger der Volkslieder find die Aufbewahrer und 
Erneuerer des alten poetifchen Nationalfchages. 
In dem Abfchnitte, der uns befchäftigt, ift die 
Bolföpoefle durdy Die fahrenden Sänger, vie 
Kunftpoefle vorzugsweife durch den Adel ver: 
treten. Auch in der Verdform unterfcheiden ſich 
die rgeunnifle beider: die Volkspoeſie bediente 
fich tbeild der fogenannten Nibelungenitropbhe 
(vier Zangzeilen, die drei erften mit 6, die vierte nit 
7 Hebungen),, theils des fogenannten Berner 
Tons (einer dreizehnzeiligen Strophe mit leb⸗ 
haftem Gange Des Versmaßes); die Kunftpoefie 
brauchte für die Erzählung furze Reimpaare 
(paarweid gereimte Zeilen mit je A, oder bei 
weiblichen Schluffe mit je 3 Hebungen) und für 
die Lyrik Den dDreitheiligen Strophenbau. 

$. 6. Die epifhen Gedichte der Kunft: 
poefie, über die zumächft eine Weberficht folgt, 
beruben auf genen Sagentretfen, Deren 
fi fieben unterfcheiden ioffen: 1) Sagenkreis 
Karl's des Großen; 2) Sagen vom hei: 
ligen Gral (einem Gefäß aus koftbarem Stein, 
mit wunderbaren Sräften audgeftattet, von den 
Zempleifen bewacht); 3) die dem keltiſchen 
Stamme angehörigen Sagen vom König Ar: 
tus und feiner Zafelrunde, mit dem vorber: 
gehenden Sagenkreife in Verbindung gefeßt; 
4) antife Sagen (trojanifcher Krieg, Aeneas, 
Alexander der Große); 5) kirchliche Sagen (Le: 
genden); 6) geihichtlihe Stoffe; 7) Xbier: 
märchen. — Die drei erften Sagenkreife heißen 
vorzugäweife die romantifchen. 

er Entflehungszeit nach laſſen fih die in 

diefen Abfchnitt fallenden Werke der epifchen 
Kunitpoefie in zwei Gruppen bringen: vie der 
Vorbereitungszeit (1180 bis c. 1188) und die 
der Blüthezeit. Bei den Dichtern der Vorberei⸗ 
tungszeit fehlt noch die völlige Reinheit des 
Mittelhochdeutfchen, fo wie des Gleichklanges, 
deögleichen ein ftrenger Versbau und ein enger 
Anfchluß des Verstons an Ton und Gang der 
Erzäblung. 

a. Dichter der Vorbereitungdzeit. 

1. Der Berfaffer der Kaiſerchronik (S. 
38). 


2. Der Berfajfer des Annoliedes (©. 37). 
3. Der Pfaffe Wernher; Leben Mariä 
S 


(S. 37). 
4. Der Pfaffe Konrad; Rolanvslid (S. 
39 


B. Der affe Lamprecht; Alexanderlied 
—6 Pfaff 
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6. Heinrich der Slichefäre bearbeitete die 
Sage von Reinhart Fucho. 

Die in diefe Zeit fallende Dihtung Köniz 
Rother gehört der eiuheimifchen, jedoch fpätern 
Heldenfage an. 

b. Dichter der Blüthezeit. Bon den 
hierher gehörigen Dichtern nennen wir: 

1. Heinrich von Veldeke; Cneit (6.41). 

2. Hartmann von Aue; Iwein, der arme 
Heintih u. f. w. (S. 42). 

3. Wolfram von Eſchenbach; Parcival 
u. ſ. w. (S. 44). 

4. Gottfried von Straßburg; Triſtan 
(SE. 48). 

3. Wirnt von Grafenberg; Wigaloid 
(S. 51). 

6. Rudolf von Ems; Barlaam und Jofas 
phat, Alexander u. f. w. (S. 852). 

7. Konrad von Würzburg; Der trojas 
niihe Krieg u. |. w. (S. 83). 

Die Sagenfreife, auf denen die epifchen 
Volksdichtungen beruhen, find: 1) der nie⸗ 
derrheinifhe oder fraͤnkiſche (Hauptheld 
Siegfried in Kanten); 2) der burgundifche 
(Kriembild, Brunpild, Gunther, Gernot, Gifels 
ber, Hagen, Volker in Worms); 3) der oft: 
gothiſche (Dietrih von Bern oder Verona, 
der alte Hildebrand); A) der hunniſche (At⸗ 
tila oder Epel und feine Gemahlin Helche zu 
Etzelburg in Niederungarn, dem jegigen Ofen; 
Rüdiger von Bechlaren); 5) ver nordifche oder 
friefifhsdänifhsnormannifche, Das Sees 
leben der nördlichen Deutichen veranſchaulichend 
(der Hegelingenkönig Hettel und feine Tochter 
Gudrun, der Stomarnkönig Horant und deſſen 
Gefolgsmann und Oheim Wate); 6) der lom⸗ 
bardifche (Helden: König Rother, König Ot⸗ 
nit, Hugdietrih und fein Sohn Wolſpdietrich; 
Schauplatz: Die Lombardei, das fürlihe Tyrol 
und das Morgenland). 

Den genannten Sayenfreifen angehörige Dich: 
tungen find: 

41. Das Ribelungenlied (5. 84 ff.). 

2. Gudrun (S. 68 ff.). 

3. Der Riefe Sigenot (5. 69). 

4. Eden Ausfahrt (S. 70). 

5. Der große Rofengarten. (Sier wird 
Dietrich dem Siegfried entgegengeftellt; bei Kriem⸗ 
hilden’8 Hochzeit zu Worms beſiegt Dietrich mit 
elf andern Helden die zum Schuge von Kriems 
hilden's Rofengarten beftellten Wächter, unter 
denen Siegfried). 

6. Laurin oder der Peine Nofengarten 
(der Zwerg Laurin wird durch Dietrich's Helden 
gefangen). 

7. Dietrich’ Flucht zu den Hunnen (in 
Folge eines Zwiſtes mit feinem Oheim Er⸗ 
menrich). 

8. Alphart (einer der Helden Dietrich’, allein 
anf Kundfchaft ausreitend, wird von einem treuts 
loſen Dienſtmanne Dietrich's erfchlagen). 
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9. Die Schlacht vor Ravenna (S. 

10. König Otnit (entführt mit Hüff 
Zwerges Alberih eine ſyriſche Königät: 
wird von Lindwürmern, Dice fein Schu 
vater jendet, gefreflen und von WBolftietri 
rächt) 


141. Hugs und Wolfdietrich (S. ' 

Die unter 3 bis 9 genannten Dichtung 
bören ſaͤmmtlich dem oftgothifchen, die zw 
ten dem lombardifhen Sagenfreife an. 

$. 7. B. Lyrik. Auch Hier haben m 
der Die lyrifhe Kunitpoefie von dem? 
liede zu unterfcheiden. 

a. In der lyriſchen Kunftyoefi 
dem Minnegeſang erblühte während 
Abfchnittes eine ungemein geiche und 
Kiederflora. Groͤßtentheils find dieſe Li 
Minne gewidmet und preifen Die Frauen 
eifterten Toͤnen, oder fie fprechen das 

itleben mit der Ratur in ihren wechfeln! 
alten aus, oder athmen himmliſche Mü 

oͤmmigkeit (Koblieder auf tie heilige 
und geiſtliche Xieder überhaupt), over fi 
gen in ernften Tönen die weltlichen Ding 
jer und Reich, Papſt und Kirche, vie 
und den Kauf der Welt, womit fie t 
(don in das Gebiet der didaktiſchen Po 
überftreifen. — Der Form nach find fie f 
Leiche und Sprüde. Den Liedern | 
dreitpeilige Strophenbau zu Grunde: zw 
gebauten Strophen oder Stollen fo 
ungleichgebaute, der Abgefang. Die 
urforin lih eine geiftliche Liederform, 
aber audy vielfach zu weltlihen Stoffen ve 
haben ein wechfelntes Versmaß, maun 
Reimverfchlingungen und überhaupt ein 
Zorn. Die Sprüce, aus einer einzelnen 
beitchend, gehören größtentheils ſchon de 
tiichen Gebiete an. — Die Minnefänge 
bei Weiten in der Mehrzahl ritterlichen 
des, zum Meinern Theile bürgerlid 
fter). Ihre Kunft war eine Höfifche Kun 
wurden ihre Lieder, gleich Ten Volksliet 
fungen und durch mündliche Ueberlieferr 
epflanzt. Erſt jpäter forgte man für 
baltung derfelben durch Anthologien. Ein 
die Maneffifhe Sammlung, von 
richer Ratheberrn Rüdiger von Manefle 
zehnten Jahrhundert veranftaltet, Lie 
180 Minnefängern enthaltend, ift für un 
quelle geworden. 

Bon ten Minnefängern mögen als 
bemerkenswerthern gehörig folgende gena 
den, welche oben fämmtlich durch Probt 
Beifuͤgung biograpbifcher und Ittererfl 
Motizen, vertreten find: " 

1. Der von Kürenberg (S. 

2. Dietmar von Aiſt (ebendafelt 

3. Spervogel (6. 73). J 

5. Heinrich von Beldeke (&: 
gleiche S. 41). 





Ueberblick der Literaturgeſchichte. 


yeinrih von Morungen (S. 74). 
teinmar der Alte (ebendafelbft). 
Balther von der Bogelweide (S. 


deidhardt (S. 77). 

teinmar von Zweter (S. 78). 
Urich von Lichtenſtein (ebendafelbft). 
tonrad von Würzburg (S. 79, ver: 
©. 83). 

)er Meißner (S. 80). 
Reifter Johannes 
einrich Frauenlob (S. 81). 
Jarthel Negenbogen (ebentafelbft). 
In Bolfsliedern fehlte e8 ohne Zwei: 
, in diefem Zeitabfchnitte nicht; fie wur: 
seR, wie Died in der Natur der Sache 
ur felten aufgezeichnet, und damals aud) 
rch Die blühende Kunſtlyrik zurüdgedrängt. 
8 dieſe abzufterben anfing, gewann das 
:d ein freieres Feld und bebertfühte im 
en Abfchnitte die Lyrik, worüber Dort das 


Yidaftifche Poeſie. Wir ziehen bie: 
bt bloß die didaktifche Poeſie im engern 

fondern auch die In der Form der 
ng, Zabel, Parabel und Allegorie bes 
e 


adhaub (eben⸗ 


einrich's Lied vom gemeinen Leben (dem 
e des Abſchnittes angehoͤrig). 
Homafin von Zireläre; der Welfche 


. 81). 
Meifter Freidank's Befcheidenheit (S. 


ver Strider; die Welt (eine Sammlung 
fpielen, d. h. Fabeln, Geſchichten, Schwän: 
» Sprüchen) und der Pfaffe Amis (S. 84). 
ver Wiusbele und die Winsbedin 


)). 
)es nönige Tirol von Schotten Xeh- 
ohn periihten). 


ı feinen 

ugo von Trimberg Echulrector zu 
tadt, einer Vorftadt von Bamberg, 1260 
9) ; der Renner. 

ie Tochter Sion, von unbefanntem 


Tr, gegen Ende des 13. Jahrhunderts, 


ſch. 

zoner's Edelſtein (S. 84). 

Proſa. Verglichen mit den poetiſchen 
ilern dieſes Zeitabſchnittes, iſt die Anzahl 
3 erhaltenen proſaiſchen ſehr Fein. Dich: 
in ungebundener Rede gab es fchwerlich 
: Zeit, in welcher der Sinn für Rhytbs 
ıd Reim fo Icbendig war. Dad Organ 
ffenfchaften, die fi um die Theologie 
n Mittelpunkt bewegten, war die Tateis 
Sprache; die Gefchichte kleidete ſich in 
wand Der Poefle, wenn fie fi an das 
andte. So blich die Profa hauptſaͤch⸗ 
r Predigten, Rechtsbuͤcher und oͤffent⸗ 
unten, in denen aber die Zäpigfelt der 
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damaligen Sprache auch für profaifche Darſtel⸗ 
lung genugfam bervortritt. Die nennendwerthes 
ften hierher gehörigen Denkmaͤler find: 1) vie 
Schriften David's von Augsburg (S. ); 
2) die Predigten Berthold's von Regens— 
burg (S. 6) und 3) der Schwabenfpiegel 
(S. 7), dem wir oben &) eine Probe aus dem 
etwas ältern Sachſenſpiegel angereiht haben. 


Zweiter Abſchnitt. 
e. 1800 bis 1526. 


$. 8. So erfreulih der Anblid des vorbers 
gehenden Abfchnittes, fo traurig ift das Bild, 
das und das 14. und 18. Jahrhundert zeigen: 
wir finden die Poeſie, die tm 13. Jahrhundert 
in fo herrlicher Blüthe prangte, nun fchon in 
tafchem Welken begriffen. Die Urſachen biervon 
find zu fuchen in der Zerfplitterung Deutſchlands 
feit dem Iintergange der Hohenftaufen, in den 
felbftfüchtigen Beftrebungen der deutſchen Kaiſer 
und Zürften, in den Zerwürfniffen zwifchen Staat 
und Kirche, in vielfacher äußerliher Bedrängniß 
GUeberſchwemmungen, Mißwachs, Hungerönoth, 
Peſt), in dem durch vie Zeitwirren begünftigten 
Raubleben und Fauſtrecht der Ritter, im Empor⸗ 
fommen des Bürgerftandes, der ſich der Aus⸗ 
übung der Poeſie bemächtigte und ihr einen 
handwerfsmäßigen Charakter aufprüdte, in der 
materiellen Richtung der Zeit, insbefondere in 
der Richtung auf Entdelungen und Erfindungen, 
unter denen die Buchdruderkunft aus der Boefle 
für den Geſang und den Vortrag eine Poeſie 
fürs Lefen ſchuf und das Herandringen Unbe⸗ 
rufener zur Dichtkunft fleigerte, in der Ausbrei⸗ 
tung ver Gelehrſamkeit, Die allmälig eine Kluft 
zwifhen Wiffenden und Unwiſſenden fhuf, und 
auf der einen Seite die Poeſie gekünftelt und 
kalt, auf der andern Seite roh und ungefchlacht 
machte, in der Vergröberung der edlen und feinen 
mittelbochdentfchen Mundart durch die allgemeine 
Rohheit und die Einmiſchung harter, namentlic) 
Öfterreichifcher Elemente. — Dageaen beginnt 
die Profa faft in allen ihren Gattungen fid 
zu heben. 

1. Epiſche Poeſie. a. Das Volksepos 
iſt hauptſaͤchlich nur noch durch verfchlechternde 
Ueber: und Umarbeitungen vertreten, nicht 
etwa des Nibelungenlieded oder der Gudrun, 
fontern von Gedichten zweiten Ranges, wie 
Dtnit, Hugs und Wolfdietrich, der Ros 
fengarten, die mit Laurin zufammen das 
Heldenbuch bilden. Diefelben Stoffe, nebft ans 
dern dem Etzel⸗ und Dietrichkreife angebörigen 
Sagen wurden fpäter (um 1472) von dem fraͤn⸗ 
fen Volksdichte Kaspar von der Roen 
abermals umgedichtet, und auch diefer noch ge⸗ 
ſchmackloſern Bearbeitung hat man den Namen 
Heldenbuch beigelegt. Ganz am Ente des 18. 
Jahrhunderts begegnen wir einer erfreufichern 
Erſcheinung, einer Umdichtung des Thierepos 
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Reineke der Fuchs 8 90), mit vielen ſaty⸗ 
riſchen Beziehungen auf politiſche und kirchliche 
Zuſtaͤnde bereichert. 

b. Das Kunſtepos hatte ein faſt noch ſchlim⸗ 
meres Schickſal als das Volksepos. Dem Par⸗ 
cival wurden die von Wolfram mit Bedacht 
übergangenen Abenteuer des Helden aus dem 
Srangöfilgen beigefügt (1336), die Artusfagen 
zu einem monftröfen cykliſchen Gedichte von 
Ulrih Zürtener (1478) bearbeitet. — Die 
Legendenpoefic brachte im Anfange ded 14. 
Jahrhunderts noch einiged Anmuthige hervor, 
vergröberte na aber aud mit jedem Jahrzehnt 
und ging am Ende der Periode in Legenden⸗ 
profa über. 

2. Die Igrifhe Poeſie. a. Nachklaͤnge 
des Minnegefangs. Bon einzelnen Dichtern 
wurde die Kunſtlyrik des vorigen Abfchnitts, theils 
weife nicht chne Gluͤck, verfucht. So von Heinrich 
von Müglin, Oswald von Volfenftein, 
Graf Hugo von Montfort, Peter Su: 
henwirt (S. 86), Muscatblüt (S. 87), 
weiche letztere ſich ſchon den Meifterfängern ans 
näberte. 

. Der Meiftergefang. Die Kunftiyrif 
ing mehr und mehr von den Herren zu den 
ürgern über. Die Handwerkermeiſter der 

Städte, vor allen in Süd» und Mitteldeutſch⸗ 
land (Mainz, Augsburg, Nürnberg, Colmar 
u. f. w.) vereinigten fi zu zunftmäßig einges 
richteten Siugfchulen, die indeß nicht für Bilden, 
fondern für freie Befellfchaften (Akademien) gels 
ten wollten. Die Mitglieder zerfielen in Schüler, 
Schulfreunde, Singer, Dichter, Meifter. Meis 
fter hieß, wer einen neuen Ton (Stropbenform 
nebft Melodie) erfunden hatte. Aus den Meis 
ftern wurde das Gemer! (Borftand) gewählt: 
der Büchfenmeifter (Caffirer), Schlüffeimeifter 
(Verwalter), Merkmeifter (Kritiker) und Kron⸗ 
meifter en der Preiſe). Der Jubegriff 
der Gefangregeln hieß Tabulatur. Zu den 
Fehlern, worauf vier Merker zu achten hatten, 
gehörten falfche Meinungen (d. h. undpriftliche, 
unzuͤchtige), blinde Meinungen (d. h. undents 
liche), Verſtoͤße gegen Stropbenbau, Reim, Sprache 
u. f. w. Der Zöne oder der Weiſen gab e8 
ſehr viele (über 200), viele mit feltfamen Namen 
(Rosmarinweis, ſchwarze Dintenweis, kurze Affens 
weis, BSelblöwenhautweis, Eliuspofaunenweis u. 
f. w.). Die zuleßt fchon bei den Minnefängern 


überkünftlid) geramene Strophe wurde jegt zur 


fünftlihiten Spielerei ausgebildet, bisweilen bis 
zu gänzlicher Unförmlichkeit (100 Reimen auf 
die Strophe) ausgedehnt. Der Meiftergefang 
dauerte in der folgenden Periode noch fort; aus 
der vorliegenden And nur wenige Namen erhals 
ten ag oben S. 88). 

“. Das weltlihe Volkslied, von uns 
feich höherer Bedeutung, als der Meiftergefang. 
n dem Maße, wie die Volkspoeſie als Epos 
binwelkte, blühte fie als Lyrik auf, Stoff ders 
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felben war das im Gefühl und Bewußiſein de p 
ganzen Volkes Lebende; es waren Empfindung, J 
die zwar der Einzelne erlebt und erfahren hatt, fi 
deren Ausdruck aber in Aller Herzen anklany 
weil fie von Allen eriebt worden, oder ad’ 
Begebenheiten, die allbefannt waren und Akt ®\ 
Theilnahme erregten. Nach den Berfafiern ftan Ju 
man umfonft, da fih an dem Schaffen mb 
Ausbilden folher Lieder ganze Geſellſchaften be Jo 
theiligten. Nur von den an beftimmte Begebes y 
heiten ſich anlehnenden Hiftorifchen Boll 
lledern find uns die Ramen der Berufe 
erhalten. So dichtete Halbfuter (S. 8) M 
Lied von dem Strit ze Sempach, Beit Bu 
ber (S. 89) Lieder auf die Stege der Schmipt 
über die Burgunder. Weit zahlreicher aber wıra 
die übrigen Bollölieder, Die Liebes⸗, Bein 
und Gefellfcha ftslieder, die Banden, 
Jäger⸗, Soldatenlieder u. f. w., die ile 
38 aber friſch und kraͤftig aus dem Herpa 
quollen. 7 
d. Das volksmäßige geiſtliche Lich 
wurde beſonders um den Anfang des 18. A 
hunberis mit Erfolg cuftivirt. Bon Dihtriii, 
nd etwa Heinrih von Zaufenberg (6.80 
und der Mönch von Salzburg (um 1 
zu nennen, 1 
3. Didaktifhe Poefie. Erwähnentuch 
find Heinrich der Zeichner (S. 86), Syruiuek 
Dichter, und Peter Sudenmirt (6. MM 
beide Defterreicher. ine befondere Art von OR 
dichten diefer Zeit, häufig ſatyriſch⸗didaltiſce 
Inhalte, deren wir eines ſchon unter den 
dichten des 13. Jahrhunderts (S. 81) am 
führt Haben, find die Priameln (preemi®: 
lum), worin auf eine Reihe von Vordenſiſch 
die meiften® eine tufgäglung enthalten, ein but 
oft überrafchender Schlußfag folgt (©. 8).. % 
Satyriiche und allegorifhe Dil 
tungen: Sebaftian Brant's Narr 
(S. 91); Thomas Murner’s Rarrendei0e 
rung (ebendaf.); der Theuerdant von AM 
Dar (S. 92). ia 
8. Dramatifhe Poefie, theila (mie 
den Griechen, obwohl unter febr abweihen 
Verhaͤltniſſen) aus dem religiäfen Cultus 0 
vorgegangen — Myfterien oder Spiele E 
fonder8 Darftelungen der Paſſionsgeſchichte) F 
Ä 

































e 
theils an die Carnevalsluſtbarkeiten * 
Bend — Faſtnachtsſpicle. Der legten 9 
mehrere erhalten von Hans Roſenbluͤt (6 M 
und Hans Folz (S. 90). J 
6. Profa. a. Die hiſtoriſche Proſe 
bauptfählih durch zahlreihe Chroniken 
treten: die Gifaffifhe von Jacob Twif 

von Königshofen (S. 10), vie Limburger! 
Johann Gensbein, die Schweigeriie 
Diebold Schilling und Peter 
terlin u.9. — Der Weißkunig, aa 
fegorien eingeBleideted Gefchichtämwert WE 
lian's I. und feines Geheiuiſchreibers Zeile 
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Ewein fchildert des Kaiferd und Fried⸗ 
III. Regierung. — b. Didaktiſch⸗as⸗ 
He Profa, befonderd myſtiſch⸗theologi⸗ 
Schriften (die Scholaftiker fchrieben Latein). 
rragend find die Schriften und Predigten 
Sobanın Zaufer (S. 8), Heinrid 
o (5.8) und am Schluffe der Periode von 
ann Geiler von Kaifersberg (S.10). 
a u alter Claſſiker (Plau⸗ 
Lutian, Aeſop), franzoͤſiſcher und lateiniſcher 


ane. Vorlutheriſche Bibelüberſetzung. 


Dritte Periode. 


Erſter Abſchnitt. 
c. 1626 bis 1626. 


9. Hereindringende neue Bildungselenente 
fen ſiegreich mit den allmälig binfterbenden 
vorigen Jahrhunderte. Die gefammte alte 
woefie und das volfsthümliche Epos geben 
ids unter; nur dad Volkslied erhält fich, 
ebt jeßt fogar feine hoͤchſte Bluͤthe, aber 
auch alsbald feinen Untergang. Neben und 
ihm blüht dat Kirchenlied. In Folge 
zerbreitung claffifcher Studien entſteht eine 
zwifchen Ungelehrten und Gelehrten; an 
Btere geht allmälig die Pflege der National: 
‚ur über, während jene der DVerwilderung 
jegeben werden. Im Allgemeinen beginnt 
öõrdliche Deutfchland über das füdliche lite: 
>» zu Dominiren. Das Neuhochdeutſche 
ch, und erhebt fih, durch Luther's Bi: 
rfegung mit Hülfe Der Buchdruckerkunſt in 
Verbreitung gefördert, bald zur allgemeis 
Schriftſprache. Die durch die Reformation 
Pgerufene Polemit wirkt förderlich auf die 
ildung der Profa; und wie jedesmal in 
-ulturgefchihte, wenn Altes und Neues im 
fe liegen, blühen auch jeßt Komik und 
re auf. 
yrifhe Poefie a. Der Meiſterge⸗ 
dauert noch fort, aber das feinere Gefuͤhl 
Sersmaß und Reim fchwindet immer mehr. 
B Sachs (S. 95). — b. Die Volks: 
* r diefer Zeit find hoͤchſt mannigfaltig: Jaͤ⸗ 
Randsfnechte, Zandleute, Knappen u. f. w., 
>atten ihre Lieder, die jeßt noch einmal in 
Jerter Sangesluſt erfchallten, um dann, 
Xer gelehrten Poefie erdrüdt, auf immer 
rftummen. — c. Die edelfte Blüthe der 
dieſes Beitabfchnittes ift das Kirchen⸗ 
Dichter: Luther (S. 93), Paul Spe⸗ 
6, Nicolaus Decius, Paul Eber, 
>faud Hermann (S. 94), Bartholo- 
8 Ringwaldt (ebendaf.), Philipp Ni: 
1 u. “ 
Epifhe Poefie. Das alte nationale 
AR im Abfterben begriffen, deögleichen das 
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Kunſtepos; auch die eingeinen poetifhen Er; 
zäbhlungen find im Gauzen nicht zahlreich; 
am fruchtbarften ift auch auf diefem Gebiete 
Hans Sachs (S. 95); fehr bemerkenswerth 
it Fiſchart's „glüdhafft Schiff“ (S. 97). 

3. Das allegorifhsfatyrifhe Thiers 
gedidht, aus dem Thierepos hervorgegangen, 
eine Mittelgattung zwiſchen diefem und der Fa⸗ 
bei, gehört der Zeit, womit wir uns befchäftigen, 
eigend an: Rollenhagen's Froſchmeus—⸗ 
N SW, Fiſchart's (S. 16) Floͤh—⸗ 

ab u. N. 

. In der eigentlihen Satyre ragt wieder 
Fiſchart hervor, der befonders kirchliche Stoffe 
wählte (der Nachtrabe, St. Dominici und St. 
Francisci Leben, das vierhörnige Jeſuitenhuͤt⸗ 
lin u. 2. 

8. Die Fabel bat ihre Hauptvertreter an 
Burkard Waldis (S. 96) und Erasmus 
Alberud. Ä 

6. Im Lehrgedicht iR außer Fiſchart 
zu nennen: Bartholomäus NRingwaldt 
(S. 9). 

7. Drama. Statt, wie die Griedyen, in 
naturgemäßer Folge die im Epos abfterbende 
nationale Heldenfage auf der Bühne neu zu bes 
leben, griff man mit wenigen Ausnahmen zu 
anderweitigen, namentlid) religiöfen Stoffen. Die 
volksmaͤßigſten Stüde dichttte Hans Sachs 
(208 Comedien und Tragedien); neben ihm iſt Ja⸗ 
fob Ayrer (geſt. 1608 als Notar. publ. zu 
Nürnberg) erwaͤhnenswerth. — Engliſche Kos 
moͤdianten um 1600. 

8. Proſa. a. Volksmäßige Schwank-und 
Poſſenbücher, Bolldromane: „Schimpf 
und Ernſt“ von Johann Pauli (S. 13), 
Till Eulenfpiegel, das Ralenbud, 
das Volksbuch vom Dr. Kauft, der ewige 
Jude, Kortunatus mit feinem Sedel und 
Münfhhütlein, „Rollwagenbüdhlein“ von 
Georg Wicram. — b. Satyrifhe Ro: 
mane: Hauptſchrifiſteller Fiſchart (S. 16). 
— c. Hiftorifhe Profa: Johann Avens 
tinus (©. 14), Sebaflian Frand (S. 18), 
Aegidius Tihudi (S. 16), Goͤtz von Ber: 
lihingen (Selbſtbiographie). — Didaktiſche 
und rhetorifhe Profa: Albrecht Dürer 
Unterweifung in der Meſſung, Bon menfdhliher 
Broportion), Martin Luther (2. 12), Jo⸗ 
haun Arnd (S.17), Jakob Böhme, Haupt: 
vertreter des Theoſophismus. 


Zweiter Abfchnitt. 
1625 bis 1726. 


$. 10. Der im vorigen Abjchnitt begonnene 
Kampf fremrer Bildungselemente mit den natios 
nalen endigt in diefem Abfchnitte mit dem ent: 
ſchiedenen Siege der erftern: die alten Bahnen 
werden ganz aufgegeben, felbft die Erinnerung 
an die alte Nationalliteratur erlifcht. Die Spal⸗ 
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tung der Gelehrten und Iingelehrten wird voll 
ftändig; das Volkslied verwildert und artet unter 
den fich felbit viberlaffenen niedern Ständen aus; 
für die übrigen gilt nur die gelehrte Poefte, 
von Männern geübt, die, weit entfernt, Dem 
Volke feine gemeinfamen Gefuͤhle oder den Na: 
tionalfhag alter Sagen Ddarzubieten, nicht ein⸗ 
mal Selbftempfundenes over Selbiterfahrenes, 
fondern Geleſenes und GBelerntes, und 
zwar in felavifiher Nachahmung fremder Vorbil⸗ 
der fangen. Natürlih war bei diefer Richtung 
der Dichter die Form ihr Hauptaugennerf; 
während man einerfeitd nad „Reinlichkeit” des 
Ausdrucks, nach einer Maren und regelrechten 
Sprache firebte, bemühte man ſich andrerfeits 
um fchimmernden Dub um „durchdringende, ge: 
fhärfte und löbliche Beiwoͤrter.“ Hervorgegan⸗ 
en war diefe gelehrte Poeſie aus der Einwir⸗ 
ung der claffiihen Philologie; allein ftatt vie 
claffifchen Dichter Griechenlands und Roms zu 
Muftern zu nehmen, hielt man ſich zunädft an 
gefünftelte Nachahmungen verfelben, an fpätere 
Iateinifche Dichter, an hollaͤndiſche, iranzöfliche, 
italienifhe. Der nachtheilige Einfluß des Aus: 
landes, inöbefondere Frankreich, wird durch Die 
innere politiiche Zerrüttung Deutfchlands (der 
dreißigjährige Krieg und feine Folgen) gefördert ; 
er verdirbt, wie die deutſche Sitte, fo aud 
(durch Ginmifhung von Fremdwörtern) die Deut: 
fhe Sprache, für welche jet die hochdentfche 
Mundart die ausichließlihe Herrfhaft in der 
Schrift und im mündlichen Verkehr der Gebil⸗ 
deten gewonnen bat. 

Die Poeſie gilt nun für etwas Erlernbares, 
nicht mebr für ein freies Gefchent des Himmels; 
fein Wunder, wenn fie fih zu niederm Dienfte 
verſteht, namentlih zur Gelegenheitsdich—⸗ 
terei, nicht jener Gelegenheitspoeſie im Goethe⸗ 
fhen Sinne, fondern der kriechenden oder bes 
ftellten und bezahlten „Gratulations⸗, Condolenz⸗ 
und GevattersPoefle.” Den Bipfel der Unnatur 
und Unwahrheit erfteigt die fogenannte Schä- 
ferpoefie, die ſich Häufig als allegorifche Poeſie 
darftelt. Nur das Kirchenlied bewahrt in 
diefer Zeit der gemachten Gmpfindung und des 
gekuͤnſtelten Geſanges noch Wahrheit und Eins 
tachheit. — Der proteftantifche Nordoften, wo 
Schul: und Univerfitätsbildung weiter vorge: 
jihritten find, und beſonders Schlefien, wo 
der Entwickelung der gelehrten Poeſie Feine bluͤ⸗ 
bente volfsmäßige Dihtung im Wege fand, 
behaupten jegt ein entichietenes literarifches Ueber: 
gewicht über den Süden und Weiten. 

Gin fo trauriges Bild im Ganzen auch diefer 
Zeitabfehnitt gewährt, fo liegen doch in ihm die 
Keine zu der zweiten großen Bluͤthezeit unſrer 
Literatur. Befonderd wichtig Ift die Aufftel: 
lung fefter Principien für Profodie 
und Metrik durh Opitz (S. 18). Zur Er: 
weckung des Interefjes für die neue, gelehrte 
Kunftpoefie in weitern Kreiſen, namentlich auch 
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bei den Fuͤrſten und dem Adel, trugen die wege: : 
fellfchaften für deutfhe Sprade uk, 
Voefie bei, eine eigenthümlidhe Grin 

dieſes Zeitabichnittes. Sie ftellten fih die nie 
haltung und Ausbildung der Reinheit der Sptaht Eis 
insbefondere dem drohenden Eindringen ver frakiler 
wörter gegenüber, zur Aufgabe. Die ällkkthu: 
derfelben war 1. die fruchtbringende ASi.| 
ter Balmenorden, geftiftet 1617 zu Being : 
von mehreren Yürften und pelleuten Oi: 
folgten 2. die deutſchgeſinnte Genoffkn 
ſchaft, geftiftet 1643 von Philipp vor Ju: 
fen, den Purismus bis zum Lächerlicen IND: 
treibend; 3. die Gefellinaft der Pegnifä: 
fhäfer oder der gefrönte Blumenorderßp 
1644 von Harsddrfer und Klai gegriuc 
welcher die geſchmackloſe Schäferpoefle cultinikigt 
4. der Elbſchwanenorden, 1686 in Helkiiik: 
von Johann Rift gefliftet; 8. vie au 
richtige Tannengefellfdaft in Gtrapuggen 


1663 u. a | 
Mir ordnen die Haupterfhriiun 


I. Poeſie. . 
gen diefes Abſchnittes in Der Poefie nicht m 
den Gattungen, fondern nad Dichters 
und Schulen. RR; 

1. Der erſten fchlefiichen Schule voraugeyanu 
oder ihr ferner ftehend find zu nennen: Oli: 
(5.99), Georg Rudolph Wedcherliu 
18584 zu Stuttgart, geit. ums 1680), ungmiul 
aber kräftig in feinen @edichten, Der OhWimme 
zaͤhlung treu bleibend, und die beiden Seine, 
Hans Wilmfen Kaurenberg (geb. I EEE 
Roſtock, geft. 1689), in plattdeutſcher 
dichtend, und Joachim Rachel (S. Ik ih: 

2. Die erfte fhlefifhe Dicteriäh 
teren Haupt Opitz (S. 104) durch fein Teht@m 
„von der deutſchen Poeterei” maßgebend fe 
ganze neuere Profodie und Metrik wurde. DM 
Gedichte, wenngleich von den Zeitgenge 
wundert, find von untergeordnetem SE 
Herrfchaft des Alexandrinere. — Der HM 
rifer der Schule und feiner Zeit it Siem 
(S. 102), der Hauptdramatiker Andrea MR 
phius (5.20), auch als Lyriker bedeuten, * 
beite Gpigrammendichter, zugleich einer da 


supi der ganzen neuern Zeit iR Teil 
1 


23 


| 
. 


tı 


‘4 


— 


(5. 104). 
3. Die preußifhe Gruppe, auf 
Opitz und die erfte ſchleſiſche Schule 
einwirkten, lieferte in ver Lyrik manche 
Mobert Robertbin (1600—1648, Bram 
burgifcher Rath in Königsberg), Heinti3 
bert oder Alberti (geb. 1608, Drei 
Königeberg) und Simon Dadı (6. th 
4. Die Pegnitzſchäfer bilden EM 
verfchrobenen, gedrechfelten Schäferpedil 
Segenfap zu der einfachern Poeſie der. if 
u 


ruppe. % 
8. Geiſtliche Dichter. 


Bi 
i 


“ « 
7 
9J 


EN 
.* 


Außer dei We 
unter 1, 2 und 3) genannten Dichter SM 
lemming, Albert und Dad erwäjen ® 
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Johann Heermann (1885 -— 1647, 
er zu Köben in Schlefin), Zuife Hen: 
e von Brandenburg (1627 — 1667, 
bin Friedrich Wilhelm’ des Großen), 
nn Rift (1607—1667) Stifter des Eibs 


ienordens, Paul Gerhard (S. 108), 
F Neumark (S. 107) und Johann 
»lus (S. 108). 


Zweite ſchleſiſche Dichterſchule, 
ſtig und ſchluͤpfrig. Die Haͤupter derſel⸗ 
ind Hoffmann von Hoffmanuswal⸗ 
S. 109) und Lohenſtein (S. 110). 

Die Gegner der zweiten fdlefts 
Schule, die „Waſſerpoeten,“ an deren 
Chriftian Weife aus Zittau (1643 — 

t 


ſteht. 
Selbſtſtändige, der beſſern Zeit 
ebeitende Dichter: Chriſtian Wer: 
Epigrammatiker, Gegner Lohenſtein's (S. 
leitet die Periode der Kritik ein; Canitz 
111), den Franzoſen, nameutlich Boileau, 
rebend; Brockes (S. 112), lebendiger, 
ver Naturſchilderer; Günther (S. 112), 
Wahrheit und Unmittelbarkeit der Empfin⸗ 
ſich auszeichnend; Drollinger (S. 113), 
en wir (mie mit den oben S. 26 und 113 
Proben vertretenen Gottſched und Bod⸗ 
bereits in die folgende Periode übertreten. 
. Brofa. 1. Roman. Nachdem nun: 
die deutſche Heltenfage ganz erlojdyen war, 
ser von Auslande cerborgte Roman an die 
e. Zunaͤchſt wurden fremde, befonderd fran- 
ve Romane fleißig überfeßt; bald aber folg: 
(öftftändigere Nachbildungen: Staats⸗, Lie: 
und Heldengeſchichten, biftorifch s politifche 
IbenteurersRomane. Das bedeutendite Wert 
ßrimmelshauſen's Simpliciffimus 
20). Zu ven beliebteiten Romanfchriftftel: 
ehörten Der fchon genannte Philipp 
Iefen und Heinrich Anſelm von Zieg⸗ 
1665— 1697, „Aſiatiſche Baniſe, oder blu⸗ 
doch muthiges Pegu“). — 2. Als Satys 
zeichnete ſih Moſcheroſch (S. 19) aus. 
z. Die philoſophiſche Proſa wurde 
Chriſtian Thomaſius (1655—1728), 
nitz (S. 23), der jedoch meiſt Franzoͤfiſch 
Latein ſchrieb, und Wolff (S. 24) ge 
tt. — 4. Auf den Felde der Kanzelbe⸗ 
ſamkeit zeichnete ſich Philipp Jakob 
ner (1635 — 1705) durch herzliche, nur 
ı breite Daritelung, und Abraham a 
Clara (8. 22) durch hoͤchſt kraͤftige und 
e, nicht felten burleste Sprache aus. — 
a der geſchichtlichen Darftellung thaten 
rit gegen Ende der Periode Masycou (S. 
ınd Heinrih Graf von Bünau (1697 
762, „Zeutfche Reichs: und Kaiſerhiſtorie“) 
r. 
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Bierte Periode, 


Erſter Abſchnitt. 
e. 1725 bis 1786. 


F. 11. 1. Haller, Hagedorn, Liscow. 
Am Eingange dieſer Periode begegnen wir zwei 
Dichtern von fehr verfchledenem Charakter, aber 
von gleich bereutender Wirkung auf die gleichs 
zeitige und felbft noch auf fpätere Dichtergenera⸗ 
tionen, Albrehtvon Haller(H6.1,1. V, 1) 
und Friedrich von Hagedorn (I, 12, vgl. 
vie Parallele II, 1). Haller, in erfter Ju⸗ 
gend der Lohenſtein'ſchen Poeſie zugethan, wandte 
ſich bald der moralifchsphilofophifchen und be: 
ichreibenden Poeſie der Engländer zu; er erwarb 
fih das Verdtenſt, der deutſchen Poeſie einen 
würdigern Inhalt und einen kraͤftigern Ausdruck 
wiedergegeben zu haben. — Hagedorn, früber 
ſich am Brockes anlehnend, dichtete zwar auch 
(wie Haller) moraliſche Lehrgedichte; aber ſein 
Hauptverdienſt beruht auf ſeinen Liedern, Fabeln 
und Erzaͤhlungen, mit denen die deutſche Sprache 
hoͤhere Leichtigkeit und Anmuth gewann. Er 
nahm ſich die Franzoſen und Horaz zu Vorbil⸗ 
dern. — Minder einflußreich iſt der Satyriker 
dieſer Zeit Chriſtian Ludwig Liscow (Hb. 
II, A) geblieben, obwohl feine Satyren die Ra⸗ 
bener'ihen an Werth überwiegen. 

2. Sottfhed, Bodmer Während Haller 
und Hagedorn auf dem Wege der Production 
nach zwei verfchietenen Richtungen hin, im An⸗ 
ſchluß an die Engländer und die Franzoſen, der 
neuen Blüthezeit unferer Literatur vorarbeiteten, 
zeigte fich ein ähnlicher Gegenfag auf dem Ge: 
biete der Kritik in dem Streite zwifhen Gott⸗ 
fhed und Bodmer. Gottſched (5. 26 und 
S. 113) huldigte der frangöfiichen Regelmäßig: 
keit; Bodmer (S. 237 und S. 114) wies auf 
die engliiche, indbefondere auf Milton's Poefie 
als Vorbild Hin. Beide find als Dichter unbe: 
deutend, aber als Kritiker nicht ohne Verdienſt. 
Gottſched machte Die deutiche Dichtkunft gleich. 
berechtigt mit der in der Gelehrtenwelt berrs 
chenden lateinifchen Schulpoefle, hob das Thea⸗ 
ter aus feiner Robheit (Verbannung des Hands 
wurftes, vgl. S. 26), fteuerte durch feine „Iris 
tifche Dichtkunſt“ (1729) ven abermaligen Sinken 
der Poeſie und verbreitete Durch Zeitichriften in 
weitern Kreifen Intereffe für deutſche Sprache 
und Literatur. Dad er dem Gefühl und ver 
Phantafle in der Dichtfunft nicht den ygebiihrens 
den Plag einräumte, an alle dichteriſchen Er⸗ 
zeugniffe den Mapftab kalter Verſtaͤndigkeit legte 
und feine perantiichen Regeln mit Anmaßung 
geltend machte, verfeindete ihn mit Bodmer und 
machte allmaͤlig alle beffern Köpfe von ihm ab: 
wendig. — Fodmer, mit Gottfched in der 
Abneigung gegen die Lohenſtein'ſche Poefie übers 
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einftimmend, fland eine Zeit fang mit diefem in 
qutem Bernehmen. Jedoch, wie fein Freund 
Johann Jakob Breitinger (1701—1776) 
von der Weberzeugung durchdrungen, daß Die 
Poeſie nicht Sache tes Verſtandes und Daher 
auch nicht erfernbar fei (wie Spiß un Gottſched 
lehrten), ſondern im lebendigen Gefühl und der 


regen Phantaſie ihre Quelle habe, mußte er auf 


die Dauer mit ihm in Kampf gerathen. Der 
Gegenſatz offenbarte ſich (1740), als Gottſched 
die Bodmer'ſche Ueberſetzung Milton's angriff. 
Der lange fortgeſetzte und heftig geführte Streit 
endigte mit der entſchiedenen Niederlage Gott⸗ 
ſched's. Neben dem Verdienſte, auf die wahren 
Quellen der Poefie hingewieſen zu haben, find 
die Bemühungen Bodmer’d um die ältere deut: 
fhe Literatur anerkennenswerth (vgl. die No: 
tizen S. 27). 

3. Sädhfifher Dihterverein. Johann 
Soahim Schwabe (gef. 1784 zu Leipzig), 
cin Anhänger Gottſched's, gründete 1741 im 
Intereffe deffeiben eine Zeitfchrift „Beluftigungen 
des Verſtandes und des Witzes,“ woran i 
mehrere Jüngere Schüler Gottſched's betheiligten. 
Einige derfelben, der Geſchmacksdictatur ihres 
Lehrers überdrüffig geworden, fagten fich von 
en ab und unternahmen unter der Zeitung Karl 

hriftian Bärtner’s (get. 1794 zu Brauns 
ſchweig faſt achtzigjährig) die Gründung einer 
neuen Zeitfchrift: „Neue Beiträge zum Vergnuͤ⸗ 
en des Verftanded und Witzes“ (die fogenannten 
Bremer Beiträge). Zu Gärtner, Era: 
mer (9b. I, 22), Iobann Adolf Schle 
gel (J. 21), Johann Eltas Schlegel (I, 20), 
Nabener (II, 6), die fich gleich) Anfangs Taran 
betheiligten, traten almälig noch hinzu: Kon: 
rad Arnold Schmid (1,19), Ebert (I, 39), 
Zadhariä (I, 22) und Gellert (I, 16). 
(Auch Hagedorn, Gleim und Klopftod, obwohl 
eigentlich außerhalb des Vereines ftehend, lieferten 
Beiträge). Wir verweilen in Betreff der ge 
nannten Mitglieder auf die Notizen im Hand: 
buch an den angeführten Stellen. Den größten 
Leſerkreis unter ihnen Hatte Gellert; auch Ra: 
bener war fehr beliebt. Gine eruft fittliche und 
religiöfe Iyrifchridaktifche Richtung waltete in 
diefem Dichterkreife vor, zu dem, ihrer literaris 
ſchen Stellung nad, auch noch Käftner (I, 19) 
und Eronegf (I, 785) gezählt werden koͤnnen. 

4. DBreub 
her) Dichterverein. Gleichzeitig wurde in 
Halle durch das Zuſammentreffen von Gleim 
(I, 30), Uz (I, 33) und Goͤtz (I, 34) auf der 
dortigen Hochfchule der Grund zu einen preußis 
ſchen Dichtervereine gelegt. Als Gleim nad 
Halberftadt übergefledelt war, erweiterte cr den 
Kreis, deſſen Hauptmitglieder, außer ihm und 
Uz, Kleiſt (I, 26), Ramler (I, 36) and fpäs 
ter noch Jacobi (I, 88) und Tiedge (I, 183) 
waren, Wir fünnen zu diefem Dichterkreife noch 
Willamow (I, 80) zählen, neben dem der ältere 


iſcher (Hale’icher und Halberftätts | 
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Lichtwer (I, 24) gleichfalls Fabeln M 
auf welchen fpäter Pfeffel (I, 81) folg 
Heitere, anafreontifche Lyrik, Daneben ernfe 
poefle, befchreibente und didaktiſche Dichtu 
patriotifche Poefle wurden in diefem Krei 


zugsweiſe gepflegt. 
$. 12. Dichter: 2 


Die ältere 

Klopftod, serfing, Bieland. — 1. 
ſtock (I, 39 und U, 19), in welchem 
chriſtlichem Gefühle, vaterländiicher Gel 
und antik⸗claſſiſchem Geiſte ein feurige 
für Freundſchaft und die feiner Zeit eige 
timentale Weichheit gefellte, wirkte tiefer ı 
faffender, als irgend einer der bisher geı 
Dichter, für Die Wiedergeburt unfrer 
Neu und bedeutend in den Formen und 
war er ebenfo bedeutend und fchöpfer 
Stoffe. Er fchuf eine neue, gedrängte, 
und fühne Sprache für feine Dichtung: 
von Religion, patristifhem Gefühl, Freu 
und Liebe befeelt find. Die Maße und 
der altclaffiichen Dichter wurden durch 
deutfchen Poeſie wirklih angeeignet. 2 
feinen Dichtungen am meiſten vermißt w 
die Gabe fefter plaftifcher Geftaltung. 
Mangel zeigt fi fowohl in feinen bibliji 
patriotifhen Dramen, als in feinem vr 
Begeifterung durchftrömten Meffias (I, 
in weldyem, wie in jenen, die lyriſche St 
vorherrfht. Um fo mebr kam diefe St 
feinen Oden (I, 39 ff.) zu Statten. 
nachhaltigen Einfluß verfuchte er in meh 
felben die antite Mythologie durch tie n 
die er für deutſch hielt, zu erfegen. 

2. Leſſing (I, 66. OD, 24). Wenig 
Ichöpferifche Dichterthätigfeit (wie Klopftı 
durch fcharffinnige und gelehrte Kriti 
Leffing für das Wiederaufblühen unfrer 2 
vor Allem durch Die von ihm und Nico! 
unternommienen und bis 1765 fortgefeßte 
raturbriefe, durh den Laokoon 
und die Hamburgifche Drauaturg 
1768 au). In diefen und andern Schr 
er zugleih ein Mufter für Die deutſche 
wie fie es bisher nicht erkannt hatte, Le 
mit Energie, geiftreiche Dialektit mit $ 
und Beſtimmtheit vereinigend. Aber ı 
Dichter ift Xeffing nicht ohne Bedeutun 
feinen in mufterhaft gedrängter PBrofa ı 

abeln eröffnete er dieſer Gattung ne 
nen. Bon feinen Dramen fand Min 
Barnhelm (I, 26) eine Theilnahme 
Nation, wie feit Klopſtock's Mefflas 1 
dere poetiſche Schöpfung. Auszezeicn 
Anlage, Eharakteriftit und Dialog, faı 
Luftfpiel auch dem Stoffe nach als erf 
ſches Nationaldrama betrachtet werden 
Jahre fpäter ftellte er in der Emilia & 
ſowohl was die Klarheit der Expoſtt 

efhilte Yührung der Handlung und bi 
eihnung der Charaktere, als den Na 
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genen Ausdruck betrifft, ein Mufterftüd für 
Deutfche Zragbolt, insbefondere für die bür- 
elihe Tragodieauf. Nathan der Weiſe, 
Jamben verfaßt, hing in feinem Entſtehen 
der literarifchen Xhätigfett Lejfing’3 auf dem 
De der philofophifchen Theologie zufammen, 
welches er durch feine Anftellung als Biblio: 
far in Wolfenbüttel geführt ward (Herausgabe 
Wolfenbuͤtteler Fragmente; literarifche Fehde 
dem Paftor Goͤtze in Hamburg). 
3. Wieland (I, 68. II, 64), Anfangs an 
Pſtock ſich anfchließend („der geprüfte Abra⸗ 
2“), jchlug bald, durch franzöfifche und eng⸗ 
)e Schriftfteller angeregt, —* abweichende 
Hnen ein. Im Gegenſatz zu dem ſtrengen 
tft, Den Ueberfchwenglichkeiten, der ftraffen, 
initelten Korm, dem Reimhaß der Klopftodi: 
a Schule, gab er der deutſchen Sprade 
türlichkeit, Heiterfeit, Aumuth und Freiheit, 
ete fie für den gewandten Ausdrud von Witz 
Humor aus und fhmücdte feine Dichtungen 
einer Fülle gefälliger Gleichklaͤnge. Doc 
te feine Zwanglofigkeit nicht felten in Nach: 
Agkeit und feine Züle in Gefchwäßigfeit aus; 
zentlich leidet feine Profa oft an ermüdender 
te. Auch der Sefinnung nad fteht er im 
aenjape zu Klopftod: er iſt der Prediger des 
ern Lebensgenuſſes im Geifte des Epikureis⸗ 
3 franzöfiicher Freidenker; das chriftliche und 
dDeutfche Element treten in ihm fehr zurüd, 
> in der antiten Welt und Poeſie fprechen ihn 
Augsweife die Zeiten ded DVerfalld an, fowie 
I die romantifche Welt nicht grade auf ihrem 
Denpunkte ihm die meifte Theilnahme einflößt. 
» Gefchichte feiner innern Umwandlung fpieyelt 
im Agatbon ab; unter feinen übrigen 
Jriften zeichnet fi vor Allen der Oberon 
68) aus, in welchem er ein Mufter für 
moderne romantiiche Epos aufftellte. 
F. 13. Die Einwirtung der eben genannten 
k bedeutenden Männer gibt ſich in verfchiede: 
„oichtergruppen, wie bei einzelnen Dichtern, 


Bin Klonfot liegen fi: 

L. Bibliſche Epiker GWieland's geprüfter 
Taham, Lavater's Jeſus Meſſias und viele 
eie bibliſche Epopoͤen) und fromme Lyri— 
⸗Wzu denen Lavater (I, 90. I, 96) zu 
In it. Auch Johann Heinrich Jung, 
annt Stilling (1740— 1817) gehört feiner 
ſtes richtung nad) hieher. 

. Die Barden, durd das patriotifche Element 
Rlopftof’s Boefie angeregt: Denis (I, 76), 
ftalier (I, 78), Kretfhmann d, 78), 
Titenberg (1737 — 1823 „Gedichte eines 
den; auch Dramatiker: Ugolino) u. N. 

s. Das weiche, fentimentale Element der Klops 
ſchen Poefie pflanzte fih in Idyllendich⸗ 
R fort, unter denen Geßner (Il, 63) veutfche 
Findfamfeit mit franzöflicher Geziertheit paart. 
Der Bdttinger Dichterbund (Hain⸗ 
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bund), weit bedeutender, ald Die biäher genann- 
ten Nachfolger Klopſtock's, umfafjender und viel: 
feitiger die Beitrebungen deſſelben aufnehmend 
und fie theilwelfe felbftändig ausbildend und ers 
weiternd. Das Organ diefes Dichtervereind war 
der Göttinger Mufenalmanad, begründet 
770 von Boie und Gotter. Mitglieder 
waren, außer diefen: Voß (I, 118, 379), der 
die jungen Dichter 1772 zu einem fürmlichen 
Bunde vereinigte, Bürger (I, 109), vie beiden 
Stolberge (I, 118, 116. OD, 117), Hölty 
(, 114), Miller (I, 1285). Auch ftanden 
Claudius (I, 86) und Goͤckingk (I, 127) zu 
dem Bunde in näherer Beziehung. Bon Wieland 
mit Haß fi abwendend, fämpften fie unter dem 
Banner Klopſtocks, Shakeſpeare's, der Griechen 
und der unverfünftelten Natur witer alles Ent: 
nervende, Inwahre und Undeutſche. Der eigens 
tbümlichfte und genialfte unter ihnen war Buͤr⸗ 
ger, der Meifter in der Ballade, auch in 
iedern und Sonetten audgezeichnet. In Hölty 
pflanzte fih die empfindfame Stimmung Klop⸗ 
ſtock's fort und fprach fi in reinen und zarten 
Glegien, Liedern und Dden aus. Am 
ſtärkſten und ausſchließlichſten hielt jene weiche 
Stimmung aber Miller feit, deſſen fentimen- 
taler Roman Siegwart trog feiner Flachheit 
einen außerordentlihen Beifall fand. In den 
Stolbergen kehrte, obwohl vielfach anders ge: 
färbt, fowohl Klopſtocks lebhaftes Gefühl für 
Freundfchaft, als feine chriftliche, patriotiſche 
und antike Richtung wieder. Voß, wenngleich 
nur mit mäßigem Dichtertalente begabt, wirkte 
bei feiner energifchen Thaͤtigkeit vielfeitig und 
nachhaltig. Er bob die deutfche Ueberſetzungs⸗ 
kunſt aus eine weit höhere Stufe und ee 
durch feine zahlreichen Uebertragungen fremder 
Meifterwerke den Reichthum und die Gefügigkeit 
der deutſchen Sprache, förderte praftiih und 
tbeoretifch („Zeitmeffung der deutfchen Sprache”) 
die Ausbildung der deutfchen Profodie und Metrik, 
wetteiferte mit Klopftod in Dden von antiker 
Form, weckte dur eine für Das Volk berechnete, 
obwohl keineswegs echt volfamäßige Lyrif Theil: 
nahme au der Poefie und dentfhe Gefinnung in 
den mittlern Ständen und öffnete der Idylle ein 
weiteres Feld (Luiſe; plattdeutfche Idyllen). 

An Leffing fchließen fi: 

8. Friedrich Chriſtoph Nicolai (1733 
bis 1811), Gründer mehrerer periodifcher Schrifs 
ten, mit Xeffing befreundet, aber nur in der 
Hinneigung zu Klarheit und Berftändigfeit, kei⸗ 
neöwegs im fcharfen Eritifchen Blick und tiefen 
Verftändniß der Dichterwerfe ihm verwandt; 
Abbt (HD, 74); Engel (II, 79), dur Rein⸗ 
heit und ea des Styls fchäßenswerth; 
Mendelsfobn (I, 22); Auguft Wilhelm 
Iffland (17859 — 1814), Leſſing's Nachfolger 
in bürgerlichen Trauer: und Schaufpiel, defen 
Stüde, ungeachtet ded Mangeld an Tiefe, lange 
Zeit großen Beifall fanden, und fpäter (im fols 
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genden Abfchnitt) Auguft Friedrich Ferdi⸗ 
nand von Koßebue (1761 — 1819), der 
fruchtbare und bühnengewandte, aber frivole 
und gefinnungdlofe Berfaffer zahlreicher und 
Fa gewordener Schaus ,; Traiters und Lufts 
piele. 

An Wieland reihen fi: 

6. Heinfe (II, 139), der im SKunftroman 
Ardinghello fein an Wieland gebildetes Talent 
glänzender Darftellung zu fehlupfrigen Schilde: 
rungen mißbraudyte, und Thümmel (I, 71), 
welcher in den früheren Schriften Wieland's Eins 
fluß zeigt, während er mit feinem Hauptwerke 
(Reife in die mittäglichen Provinzen Frankreichs) 
mebr der folgenden Gruppe angehört. 

Diefen Gruppen fügen wir nod binn: 

7. Die Humoriften, die ale Rachfolger 
Johann Georg Hamann’d (1730 — 1788), 
Des „Magus aus Norden” zu betrachten find. 
Zu ihnen gehören außer Ihümmel: Hippel 
(OD, 77), Xichtenberg (HI, 99) und fpäterhin 
Jean Paul Frievrih Richter (I, 177). 

$. 14. Die gmeite Dihter:- Trias: 

1. Herder (I, 91. D, 102), nicht fowohl 
ein originell fhöpferifcher, als ein bahnbrechen- 
der und babnzeigender Genins von beinahe unis 
verfellem Charakter, der auf Mit: und Nachwelt 
die umfafjendfte Wirfung ausgeübt hat. Er trat 
zuerft, von Leffing angeregt, als Kritiker in 
den „Fragmenten über die neuere deutfche Kite 
ratur“ (4767) und den „kritifchen Wäldern“ 
(1769) auf, in welchen feßtern er ein tiefereö 
Berftändnig Homer's eröffnete. Als ein dem 
Meifter überlegener Jünger Hamann’, wied er 
die Poefie ald die Mutterfprache der Völker, als 
eines der eriten und tiefften Bedürfnifie des 
menfchlichen Gemüthes nach, deckte die hobe 
Poeſie im alten Xeftamente auf, feßte die Volke: 
lieder in ihre echte wieder ein, gab in den 
„Stimmen der Völker” (1778) eine reiche Bluͤ⸗ 
thenlefe aus ver Volkslyrik der verfchiedenften 
Nationen und Zeiten, wedte Theilnahme und 
Berftändnig für Shafefpeare und Offian, erfchloß 
in den „Balmblättern“ einen Blid in den Orient 
durch Mittheilungen von Erzählungen, den 
u. ſ. w., verpflangte in feinem Cid“ einen fpanifchen 
Romanzen⸗Cyklus auf deutfchen Boden und fürs 
derte nad allen Richtungen bin die Aneignung 
des Edelften und Schönften ans den fremden 
Ziteraturen. Unter feinen eigenen Productionen 
find, wenn man dahin nicht Die Nachdichtungen 
fremder Erzeugniffe (Eid, Stimmen ver Voͤlker, 

riechifche Anthologie u. ſ. w.) rechnen will, vor 
len die Legenten und Paramythien her 
vorzubeben. Unter feinen Profafchriften ragen 
die. Ideen zur Philoſophie der Geſchichte 
der Menſchheit“ hervor. Ein Grundgedanke, 
der feine Werke durchzieht, ift die Idee der 
Sumanität, der Glaube an die im Ganzen 
fortfchreitende Veredlung der Menfchheit. 
2. Goethe (I, 128. II, 120). Während bei 
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Herder nach allen Richtungen eine geniale € 
lichkeit erfcheint, zeigt Goethe auf den ver 
ſten Gebieten eine geniale fchaffende Kra 
Herder in Straßburg mächtig angeregt, 
er bald die Feſſeln des Conventionellen, 
ten und Gefünftelten ab und ward fe 
freier der deutichen Poefie. Der Ink 
Dichtungen war groͤßtentheils felbfterleb 
zenseigenthum, das er aber troß der fl 
regung feines Gemuͤthes in eine heile, 
In zu rüden wußte. So lieferte er 
elde der Lyrik Lieder, die an Wärme, 
feit und Friſche Den Volksliedern gleich 
auf dem Gebiete des Dramas jelnen © 
dem Ted Romand Werther’s Keide 
gleich machte fi fein jugendlicher Uebe 
einer Reihe von Farçen Luft („Götter 
und Wieland“, „Jahrmarkt zu Plundert 
n. a.). In Weimar dauerte die flürmi 
wegung feines Innern noch eine Zeit la 
aber dann begann unter einer umfafjen! 
lichen Thätigkeit und dem befchwichtigen 
fluffe einer evdeln Krau (Frau von St 
mälig eine innere Beruhigung und Hü 
R fbrengern und gelegmäßlgern For 
ichtkunſt einzutreten. Der Anfang diefi 
gung ift fhon in den Oden aus dan 
1779 — 1782 (I, 137 ff.), befonders 
der Ipbigente, deren erſte Abfaflun 
Zeit angehört, zu erfennen. Wir verlaf 
weilen Goethe bei feinem Aufbruche nad 
wohin er fih 1786 begab, um in dem 
ver Denkmäler alter und neuer Kunft 
Genuffe ver fhönen Natur feite Kunfte 
und neue Geiftesfrifche zu gewinnen. 
3. Schiller (I, 187. DI, 180). ®on € 
Entwidelungdgeichichte gehört diefem 4 
nur die erfte Beriode (bis 17885) an. D 
viefer Periode, ſowohl die Dramen als die 
Gedichte (Anthologie), tragen alle den ( 
der Sturms und Dranggeit, unterſche 
aber doch weientlih von den bedeutend 
lingswerken Goethe's, die gleichfalls 
Sturmperiode, nur um ein Decennium 
fallen. Goethe's Schöpfungen gehen & 
Trieb hervor, die Wirklichkeit poetiſch zu 
und poetifh zu geftalten; Schiller ch 
Ideen der Wirklichkeit entgegen und ta 
nen Dichtungen polemifch, ja revolution 
die beftehenden Zuflände auf. Im jede 
Erftlingsdramen ift die Polemik in de 
Sphäre verlegt: in ven Ränbern richt 
gegen die verporbenen gefellfchaftlichen | 
überhaupt, im Fiesko gegen die altt 
form, in Kabale und Liebe gegen u 
bevorzugten Ständen berrfchende 
Sein viertes Drama, Don Garlos;$ 
mehr vofitiven Charakter, infofern eb: bi 
für eine beffere, auf Bürgerfreigeit a 
Ordnung der Dinge darfellt. Nachden 
in ihm fein —* Blaubensnekenukll 
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gt hatte, verflummte feine dramatifche Muſe 
längere Zeit. 
15. Die Sturms und Drangzeit oder 
Genieperiode, deren fchon ein paarmal 
acht worden, füllt ungefähr die beiden legten 
sennien (1765 — 17885) des vorliegenden Abs 
ittes and. (8 berrfchte damals in den Ges 
thern, zumal der begabten Jugend, eine ſtuͤr⸗ 
he Gährung, die fih im Xeben, wie in der 
Htung, überall fund gab. In Beiden wollte 
a auf den Naturftand zurüdgehen, den fumpfig 
eihenden Strom des Herkommens verlaflen, 
Eultur von ihrer reinen Quelle an ganz 
e, friihe Bahnen eröffnen. Borbereitet und 
Sorgerufen war diefe Geiftesbewegung durch 
»pſtock's begeifterte Geſaͤnge und die ihnen 
Bfolgenden Bardenlieder und biblifchen Epen, 
che auf die Anfänge des Voͤlker⸗ und Staatens 
nd hinwiefen, durch die Herüberpflanzung 
Iton's und Oſſian's, durch die Einwirkung 
zer’ 3, die Aufdelung englifcher Romanzen 
’ deutfcher Volksolieder, durch Leſſing's und 
ters kühne Kritik, Wieland’ Mufarion, 
ſtenberg's Ugolino u. f. w., durch das Auf: 
en Lavater's, als Wiederverkündigerd des 
Rn Prophetenthums, und andrerfeits durch 
Rellung einer fogenannten natürlichen Relis 
', wozu noch außerhalb Deutſchlands auf 
ifchem Felde Montesquieu’s und Rouffeau’s 
Lehren über Staat und Geſellſchaft hinzu⸗ 
mmen waren. Alles dieſes vereinigte ſich, 
der Deutfchen Jugend eine leidenfchaftliche 
egung bervorzurufen. Natur, Originalität, 
beit von allem Regelnzwange, Kampf gegen 
Pedantiſche, Veraltete, gegen alle fchwer: 
se Gelehrſamkeit waren ihre Loſungéworte. 
er, Goethe, Zavater, Lenz (Johann Michael 
Bol, 41750 — 1792), Slinger (Friedrich 
» 47853 — 1831), deſſen Drama „Sturm 
Drang” ter Periode den Namen gab, die 
n Stolberge, Schiller und noch viele Andere 
na eine Zeit lang in diefe Geifterfirömung 
Tagerifien. 


Zweiter Abfchnitt. 
c. 1785 bis jeßt. 


16. Der nunmehr folgende Abfchnitt um: 
in feinen beiden erften Decennien die Cul⸗ 
ltionszeit unfrer Dichtkunſt, die Periode 
elaffifhen Kunſtpoeſie. Die beiden 
Dtträger dieſer Slunftpoefle, Goethe und 
Uer, gewinnen im erften Decenntum auf ge: 
aten Wegen und auf befondere Weife innere 
Khigung, Mäßigung und Klarheit und wirs 
Dann im zweiten Decennium als engverbun- 
Kreunde in neidlofem Wetteifer ulammen. 
Goethe von 1786 — 1794. In Italien 
Rigte fi Goethe nur im einer Richtung, die 
«hen früher entichieden eingefchlagen batte, 
sem Streben nad, elaffifcher Identität, Um 
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zu feſten Principien auf poetifchen Gebiete zu 
elangen, ſchlug er den Weg durch vie bildende 
nft ein. Leber dem Anfchauen der herrlichen 
Kunftgebilde erwachte aufs Neue in ihm der 
alte falfche Trieb, felbit etwas Tuͤchtiges in der 
bildenden Kunft zu leiſten; er hatte aber bei 
fetnem Aufbruche aus Stalten (1788) die Webers 
jeugung gewonnen, Daß er nicht zum bildenden 
Künftler, fondern zum Dichter geboren fei. Ein 
roßer Gewinn feines dortigen Aufenthaltes war 
erner, daß fih ihm eine Menge leerer Wort: 
Hänge in lebendige Anfchauungen verwandelt 
hatte, vor Allem, dag ihm ein innigeres Vers 
ſtaͤndniß Homer's erſchloſſen war. An neuen 
Produetionen brachte er wenig mit; Dagegen 
waren Ipbigenie, Egmont und ein paar 
Dperetten überarbeitet worden und hatten eine 
feinen neuen Grundſaͤtzen entſprechende Korn ges 
wonnen. Auch Taſſo war beinahe völlig umge- 
ftaltet und gelangte bald nach der Rückkehr zum 
Abſchluß. Faſt wirer Willen ward Goethe durch 
die frangöfifche Revolution auf Dad Gebiet der 
politifhen Dichtung gezogen (der Groß⸗Cophtha, 
der Bürgergeneraf, die Aufgeregten u. f. w.). 

2. Schiller von 1785 — 1794. Unterdefjen 
war auch in Schiller durch die Belanntfchaft 
mit höher gebildeten Männern und Frauen und 
das Studium alter Claſſiker eine rubigere und 
reinere Stimmung und das Beduͤrfniß einer 
Selbftverftändigung und Selbftläuterung erwacht. 
Er fuchte diefe auf wiffenihaftlihem Felde, und 
divar zunaͤchſt im Studium der Geſchichte, das 
hm zugleih als Erfag für die mangelnde Anz 
fhauung eines reichen Lebens dienen follte. 
Früchte dieſes Studiums waren unter Anderm 
die Gefhichte des Abfalls der Nieder: 
lande und die Geſchichte des dreißigjäh— 
tigen Krieges. Wie vie Gefchichte feine 
Kenntniſſe von der äußern Menfchenwelt bes 
reiherte, fo follte tie Philoſophie ihn über 
den Innern Menſchen und insbeſondere über die 
Prineipien der Dichtkunft aufklären. In Ans 
ſchluß an Kant verfucdte er in einer Reihe 
philoſophiſch⸗ äfthetifcher Abhandlungen deſſen 
Ideen über dad Schöne und die Kunft weiter 
zu entwideln. 

3. Goethe's und Schiller's vereintes 
Wirken (179&— 18085). Bon dem geitpuntte 
ihrer nähern Verbindung (1794), welche durch 
Schiller's „Horen“ vermittelt wurde, datirte fich 
für beide Dichter ein neuer Frühling, eine zweite 
Jugend. Während fie in einigen ÜProductionen 
ihre Thätigkeit jo ineinander verfchränften, daß 
fie ihren beiderfeitigen Antheil felbft nicht ftrenge 
zu unterfcheiden vermochten, fhöpften fie auch 
für das, was fie auf getrennten Gebieten leiſte⸗ 
ten, aus der wechjeljeitigen Zheilnahme und Bei⸗ 
hülfe erhößte Zuft und Kraft. Zu den Früchten 
ihrer gemeinfamen Thaͤtigkeit gehören eine große 
Anzahl von Epigrammen (Botivtafeln, Fe⸗ 
nien u. |, w.) und die Balladen um 1797. 


128 


Aus ihren Beitrebungen, für die Weimarer Bühne 
ein reicyeres Repertorium zu fhaffen, ging auf 
Seiten Goethe's die Leberfegung des Mahomed 
und Zancred von Poltaire, auf Seiten 
Schillers die von Shakeſpeare's Macbeth, der 
Dhädra von Racine, der Zurandot von 
Gozzi und zweier LZuftfpiele von Picard hervor. 
Dieſe Ueberſetzungen füllten bei dem unermüpdfich 
fchaffenden Schiller die Abſpannungspauſen zwi⸗ 
Ichen feinen Originaltragödien aus, die, nad 
Bollendung des Wallenftein (1798), raſch 
aufeinander folgten (Maria Stuart, Jungs 
frau von Orleans, Braut von Meffina, 
Wilhelm Tell, Zragmente des Demetriuß). 
Dazwiſchen entftanden treffliche Meinere Gedichte, 
unter denen wir die culturbiftorifchen (der Spas 
ziergang, das a Felt, das Lied von der 
Glocke) befonderd hervorheben. — Unterdeſſen 
war Goethe, namentlich in den erſten Jahren 
ſeiner Verbindung mit Schiller, nicht minder 
thaͤtig. Die römiſchen Elegien, die vene⸗ 
tianiſchen Epigramme wurden vollendet, 
viele der trefflichſten kleinern Gedichte entſtanden, 
Wilhelm Meiſters Lehrjahre (ſchon vor der 
Reiſe nach Italien begonnen) wurden zu Ende 
geführt, in Hermann und Dorothea ein 
Mufter des bürgerlichen Epos aufgeftelt. Doch 
trat 1797 nad der dritten Schweizerreije ein 
längeres Stoden feiner Productivität ein; und 
al8 er einige Jahre fpäter zur dramatifchen Poeſie 
zurückkehrte, zeigte fih in ter natürlichen 
Tochter fchon eine Hinneigung zur fumbolifchen 
Dichtung. 

4. Goethe von 1805 — 1832. Der Hang 
zum Symboliſchen und Allegorifchen trat in den 
dramatifchen Productionen dieſes Lebensabfchnits 
te8 immer ftärker hervor; jo in der Pandora 
(1807), im Feſtſpiel des Epimenides Er: 
wachen (1814) und im zweiten Theil des 
Fauſt, den er erſt gegen Ende feines Lebens 
vollendete. Auf dem epifchen Gebiete find noch 
die Wahlvermwandtfchaften als eine meifters 
bafte und W. Meifter’8 Wanderjahre als 
eine minder gelungene Production zu nennen. 
Nah dem Eintritt in die fechziger Jahre begann 
er fih mit Darftellungen aus feinem 
Leben zu beſchaͤftigen (Dichtung und Wahrheit, 
Italieniſche Reife, dritte Schweizerreife, Campagne 
in Zranfreih, Annalen). Das Feld der Lyrif 
bereicherte er ‚con 1818 an) auf's Meberrafchendfte 
durch feinen Weſtoͤſtlichen Divan, eine Frucht 
feiner orientalifchen Studien. Ueberhaupt gewann 
jetzt feine wiffenfchaftliche Thätigfeit, die vorzugs⸗ 
weife den Ratunwiffenfchaften und der Theorie der 
- bildenden Kunft gewidmet war, immer mehr das 
Uebergewicht über die dichterifche Productivität. 
Hauptfrücte feiner bis in frühere Lebensab⸗ 
ſchnitte zuruͤckreichenden naturmwifienfchaftlichen 

orſchungen find die Farbenlehre und die 

hre von der Metamorphoſe der Pflanzen. 
$. 17. Romantiſche Schule. Während 
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Goethe und Schiller von der tiefen Ueberz 
durchdrungen waren, daß im claffiichen 
thum die höchften Normen der Kunft um 
zu finden feien, verlangten die Romantite 
ſolle zugleih auf das Mittelalter, auf vie 
tifche Boefle und chriſtliche Kunſt ;zuri 
und dorther frifche und neubelebente Ou 
die feichte und müchterne moderne Reli 
Sie Liegen alle poetifhen Stoffe gelt 
ſuchten fih den verfchiedenartigften anzı 
den und anzufchmiegen; fie bemühten fi 
bid dahin noch verborgenen Schäße dei 
nifchen Poefte aufzufchließen und unfre ' 
den fremden poetifchen Formen anzupaf 
leifteten Bedeutendes in der Ueberſetzun 
Ste legten den Grund zu einer tiefer e 
den Behandlung der Literaturgeſchichte, 
den Anftoß zur biftorifchen forſchu 
deutſchen Sprache und wieſen der b 
Kunſt, vor Allem der Malerei, neue“ 
Auf dem Gebiete der Kritik machten 

Goethe und Schiller gemeinſame Op 
egen das falſche Natuͤrlichkeitsprincip, 

Ad in der Iffland'ſchen und befonders 
Kotzebue'ſchen Poeſte kundgab, traten at 
der feinern Sentimentalität in ven G 
eines Matthiffon, Ziedge u. A. entgegen 
dem fie Goethe's Poefle hochſchaͤtzten un 
ten, ließen fie Schiller Dichtungen | 
gelten und vermißten in ihm Wahrheit, 
und Zülle. Als die Häupter diefer Scı 
anzufeben: A. W. von Schlegel (I, & 
188), Friedrich von Schlegel (cl, 2 
201), Novalis (I, 266. II, 203), Ti 
268. II, 206), über welche man die ı 
Notizen an den bezeichneten Stellen ver; 
möge. Der Richtung nad mit ihnen w 
find: Dela Motte⸗Fouqué (1,270), ‘ 
tano (I, —— Arnim (I, 273), 6 
dorff (I, 274), Schulze (I, 275), He 
von Kleift (1776 — 1814), Dramatiker 

Die Einwirkung der romantifchen Sd 
in verfchiedenen ſpaͤtern Dichtergruppen. 
zu erkennen. Dabin gehören: 

a) Die Kataliften, Bertreter der 
faldtragödie: Zacharias Werner (1 
1823: Weihe der Kraft, der 24. Kebrı 
andere Zragödien), Amadeus Got 
Adolph Müllner (1774 — 1829: Die! 
der 29. Februar u. A.), Brand Grill 
(geb. 1790: Die Abnfrau, Sappho 
von Houwald (EFluch und Sega 
Bid u. N.) 

b) Die ſchwäbiſchen Didter, ı 
trefflihen Uhland (L, 308) fih reihen? 
ner (I, 312), Schwab (I, 344), ' 
(I, 316) u. 9. 

c) Die patriotifhen Dichter, d 
Saheiungefriege angeregt: Arndt (ld, 1 
222), Schentendorf (I, 299), Stä 
(1,301), Körner (I, 302), Rüdert( 
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btgenannte, durch Reichthum ter Stoffe 


edanken, wie. durch Gewandtheit in den 
faltigften Formen ausgezeichnet, bildet 
bergang zu den Dichtern der Gegenwart. 
In entfernterer Beziehung zu den Romans 
tehen noh: Chamiffo (I, 283), Hebel 
). U, 174), die beiven Collin (I, 280), 
rmann (I, 320) u. 9. 
der Hauptgegner der fpätern Romantifer, 
ndere der Dichter der Schickſalstragoͤdien 
ımermann’s, war Platen (I, 321), durd 
und kunſtreiche Behandlung der Form 


agent. 
In Betreff der übrigen Dichter der jüngften 
inter denen eine Gruppe von Defters 
rn (Aueröperg I, 384; Lenau I, 352; 
I, 348; Seivi I, 380 und 384; 
L, 317 u. f. w.), ferner Heine hi 
reiligrath (I, 368), Seibel (I, 
bervortreten, verweilen wir auf die im 
uch gegebenen Proben und Notizen. Wir 
diefen, wenn es mit dem Raum verträgs 
weien wäre, noch Proben vieler anderen 
owerthen Dichter der Neuzeit hinzufügen 
; denn wenn gleich unfre Zeit, im Ders 
mit den beiden erften Decennien (1788 bis 
diefes Abfchnittes als eine Epigonenzeit 
rachten ift, fo fproffen doch fortwährend, 
ıf den heutigen Tag, befonderd auf dem 
der Lyrik erfreulihe Bluͤthen in großer 


| hewor. . 
Werfen wir ſchließlich noch einen Blick auf 
rofaifer der ganzen Periode, fo 
wir und, bei der außerordentlich reichen 
tung der Profa nad allen Seiten bin, 
enige Namen befhränten. Als das eins 
chſte Zrifolium von Schriftitellern, durch 
die deutſche Profa ihrer Vollendung 


eboff, Handbuch. IIT. 


129 
entgegengefuͤhrt wurde, müffen wir Leſſing, 
Herder und Goethe betrachten. Bon * 


deutendem Einfluß fuͤr die Until lung der 
Profa waren die Verbreitung literarifcher Blaͤt⸗ 
ter, die tiefere Ergründung der Sprachlehre, die 
geftelgerte Ueberſetzungskunſt, die verfajiedenen 
neuen Behandlungen der Philofopbie, Die wach⸗ 
fende Vorliebe für Gefchichte nnd ihre Hülfe- 
wiſſenſchaften, die PBopularifirung der überreichen 
Ausbeute der Natunwiffenfchaft. — a) Didak⸗ 
tifhe Profa. Aus der großen Zahl der biers 
er gehörigen Schriftiteller heben wir hervor: 

infelnann (II, 12), Kant (II, 16)-Bims 
mermann (I, 21), Mendelsfohn (11, 22), 
Abbt (1, 74), Engel (II, 79), Garve (II, 
92), Zavater (II, 96), Fichte (II, 160), 
die beiden Humboldt (II, 212 und 246), 
Hegel (I, 233), Schelliug (II, 238), die 
beiden Grimm (II, 252 und 254). — b) Rhe⸗ 
torifhbe Proſa. Zollikofer (ll, 62), 
Reinhard (II, 147), Jakobe (II, 166), 
Schleiermader (I, 227) —c) Gefdidts 
lihe Brofa. Möfer (IL, 13), Sturz, Bio: 
graph (II, 68), Archenholg (II, 118), Joh. 
von Müller (U, 141), Heeren (II, 163), 
Arndt (U, 222), Niebupr (II, 241), Raus 
mer (II, 243), Ranfe (I, 260), Barnhagen 
von Enſe, Biograph (HI, 247), Hoffmeifter, 
desgl. (II, 262), Gervinus, Literarhiſtoriker 
(II, 271), Bilmar, desal. (II, 274). Webers 
dies haben fich faſt fämmtliche bedeutente Dichter 
der legten SPBeriode, nicht etwa bloß durch Dichs 
tungen in ungebuntener Rede, fondern auch auf 
dem eigentlichen Gebiete der Profa hervorgethan, 
wie Öellert, Klopftod, Leffing, Wieland, 
Herder, Goethe, Krievrih Leopold 
Stolberg, Schiller, die Romantiker 
und Andere. 


Abriß der Verslehre. 


F. 1. Einleitendes. — Die Poeſie bedient 
ſich gewoͤhnlich der gFebundenen Rede, d. h. 
eines für das Ohr nach beftimmten Geſetzen ges 
gliederten Sprachmateriald. Die Mittel der 
Gliederung find verfchtedener Art: fo wendet die 
hebräiiche Poeſie den (pntattilcen Parallelismus, 
d. h. cin gewiſſes Ebenmaß der Säge oder 
Satzglieder an, und etwas Aehnliches (wenn 
auch keine Symmetrie, doch ein Gleichgewicht 
der Saͤtze und Satztheile) liegt den von Klop⸗ 
ſtock zuerſt gebrauchten und ſpaͤter von Goethe 
und Andern mehrfach nachgeahmten fogenonnien 
freien Rhythmen zu Grunde (vgl. 3. ®. I, 132 
„Mahomet's Geſang,“ 133, 137 ff., 291 „Ads 
fer. und Lerche“ u. Y w.). Die Hauptmittel der 
Alienerung find aber Rhythmus und Gleich⸗ 

ang. 

Der Rhytbmus beruht auf einer geregelten 
Folge entweder von langen (-) und furzen 
(-), oder von betonten () und unbetonten 
Sylben. In jenem alle heißt er quantitis 
render, in dieſem accentuirender Rhyth⸗ 
mus; der quantitirende liegt den griechifchen und 
römifchen, der accentuirende den deutfchen Ber: 
fen und denen anderer neuerer Sprachen zu 
Grunde. Daneben fpriht man nod von einen 
numerirenden, auf der bloßen Syibenzählung 
beruhenden Rhythmus, nach welchem die Frans 
ofen ihre 8atı bauen; allein aud bei diefem 
—* der Accent keine unbedeutende Rolle. Eben 
ſo iſt weder in den antiken Verſen der Accent, 
—F den deutſchen die Quantitaͤt ohne allen 

nfluß. 

In Betreff der Frage, welche Syiben in uns 
ferer Sprache betont und unbetont, welche lang 
und kurz find, glauben wir den Schüler der obern 
Kaufen hauptſaͤchlich an fein Ohr verweifen zu 
dürfen. Selbft in's Ginzelne eingehende Regeln 
würden ihm nicht viel fruchten, wenn ihm bie 
Fähigkeit abginge, die Betonung und Quantität 
vorliegender Syiben felbft zu prüfen, oder wenn 
er fi) eine falfche Betonung und Duantitirung 
angewöhnt hätte. Wir begnügen uns mit fols 
genden wenigen Andeutungen: 

Bei dem Baue deutfcher Verſe wird dad Ges 
wicht (die Intenfität der Betonung) der Syl⸗ 
ben zum Anhaltspunkt genommen. Dieſes rich: 
tet fa aber 1., und zwar vorzugäweife, nach 
der Debeutung, 2. nad der Stellung und 
Verbindung, 3. nad der Auantität (Xänge 
und Kürze) ter Sylben. Jeder hört ſogleich, 
dag in Wörtern wie Sonne, fonnige, lies 


ben die erften Sylben, in befigt, 
gewiß die zweiten, in Genüſſe, ge 
erleben die mittlern Syiben, als — 
der Hauptvorſtellungen, ſchwer, die übı 
leicht find. Vergleicht man weiter d 
—— und Kunſtwerk, fo h 
daß zwar in beiden vie erſte Sylbe d 
gewicht hat, Die zweite aber dadurch nid 
völlig leichten Sylbe berabgedrüdt w 
erfte Sylbe ift unbedingt ſchwer, aber 
nicht abfolut leicht. Vergleicht m 
beimmwärts und bimmelwärts, 
und wunderlih, fruchtbar und fon 
fo bemerft man deutlich, daß die Syiben 
lid und bar in den dreifpibigen Wi 
etwas ftärferes Gewicht, als in den zu 
haben, was der vorhergehenden (mittle 
ten Sylbe zugufchreiben iſt. Vergle 
mit, in, von und nebſt, durch, 
ewahrt ein feineres Ohr, obwohl ı 
oͤrter logiſch auf gleicher Reihe ſteh 
ſehr beſtimmt, daß die drei erſtern eing 
Gewicht, als die drei letztern haben, w 
Grund in der geringern Lauifülle (DM 
bat. Hieraus geht fchon zur Genüge 
daß wir es in der deutſchen Sprade mi 
mit entfchieden fchweren und feichten, « 
man fi) gewöhnlich ausdrückt, mit en 
langen und kurzen Sylben, fontırn a 
ſolchen, die zwiſchen beiden fchwanten, I 
tonigen und ſchwachbetonten, zu thun 
und hierdurch wird der deutfche Verkba 
wenig erfchwert. Klopſtock, und zum Th 
noch Goethe und Schiller nahmen «1 
legtern weniger genau und gebraudten 
fonderbar, ungeachtet des Gewichtes | 
ten Sylbe, unbedenklih als Daktylus. 
Dichter, befonders Platen, find in dieſe 
bung ftrenger gewefen. Es kommt aber 
Frage, Inwiefern man es mit der * 
Bewegung ſtrenger oder leichter zu nehne 
wefentlidy der Charakter der Dichtung 8 
art in Betracht. Während man z. Om 
in antifer Form gedichteten Ode mit Re 
fangt, daß fle den Forderungen des Df 
in Beziehung auf die Quantität gi 
wäre ed Pedanterie, dem Bürger’fäen 1 
„Der Kaifer und der Abt“ Berfe, wie 
den, ald fehlerhaft anrechnen zu weils: 
Oft hatt! er kaum Schwarzbrot au Bel 
W 


u 
weil darin kaum und brot kurz gebraml 
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üße. — Zwei oder mehrere 
Rüdficht auf ihr Tongewicht zu 
unden find, bilden einen Berb; 
benannten die Beröfüße auf 


yl bigen: 1. - Pyrrhichius. 
8. 3. »-- Jambus. 4. -v 
horeus. *) 
Ibigen: 1. Tribrachys. 
18. 3. --» Dactylus. 4. 
8. »-- Bacdhius. 6. --» 
Palimbacchius. 7. „-» Aın: 
.- Amphimacer oder Kretilus. 
jerfyibigen genügt es, fols 
1. ---- Difpondeus (Dops 
„-u- Dijambus. 3. 
- u - Choriambus (Choreus 
. vu Untifpafl. 6. ---- 
(Jonicus aminori). 7. --»» 
(Jonicus a majori). (Bier: 
t Einer Kürze bießen Päone, 
Gpitrite, und zwar nad der 
: Sylbe einnimmt, erfter, zwei: 
n oder Epitrit.) 
nnten Zersfüßen ſind für bie 
folgende die wichtigften: 1. der 
Trohäus, 3. der Spondeus, 
8. der Anapäft, 6. der Amphi⸗ 
Amphimacer und 8. der Chori⸗ 


. — Der Bersfuß bildet die 
he Einheit; denn die einzelnen 
iv. dad ungeformte Material. 
wei oder mehrere Versfuͤße nad) 
Geſetz zufammen, fo entitcht 
buthmifche Einheit, der Vers; 
n del oder mehrere Verſe nad) 
ı Gefeß zu einem Ganzen, fo 
h höhere rhythmiſche Einheit, 
Was zunaͤchſt die Verſe ans 
» entweder einfache, wenn fie 
Füßen (3. B. aus lauter Jam⸗ 
mmengefeßte, wenn fie aus 
Füßen beſtehen. Die einfachen 
er Art der darin angewandten 
mbifche, trochäifche, daktyliſche 
letztern theilt man nun wieder 
yer darin angewandten Versfuͤße 
viers u. f. w. füßige ein. Hier⸗ 
emerken, daß man auch häufig, 
nge der Griechen, von den bei: 
ar Anwendung fommenden Vers⸗ 
yen und Zrochäen, fo wie von 
senden Anapäften de zwei (eine 
aßeinheit, als Metrum, zus 
brend bei den daltylifchen und 


DT Ze 2 


ben von deutfchen Wörtern, worin 
Be darſtellen, wirb dem Schüler 
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anderen Verſen jeder einzelne Fuß ald ein Dies 
trum gilt. Man drüdt dieſes auch fo aus: 
Zrohätfche, jambifhe und anapäftifhe 
Berfe werden dipodiſch, daktyliſche 
monopodifh gemeffen. Je nachdem nun 
ein Vers 1, 2, 3, 4, 85, 6 u. f. w. Metra 
umfaßt, heißt er Monometer, Dimeter, 
Trimeter, Xetrameter, Pentameter, 
Hexameter u. f. w. Gin jambifcher Trimeter 
wird hiernach ſechs Jamben, aber ein daktylifcher 
Zrimeter nur drei Daktylen umfchließen. 

Weiter ift zu bemerken, daß ein Vers entwe⸗ 
der aus lauter vollen Takten befteht, d. b. von 
feinen Bersfüßen gang ausgefüllt ift, oder zwei⸗ 
tens am Ende um eine oder mehrere Sylben ab: 
gekürzt it, deren Stelle durch eine Paufe aus⸗ 

efüllt wird, oder drittens eine überzählige Schluß: 

Ahle enthält. Im erften Zalle Heißt Ter Ders 
akatalektifch, im zweiten katalektiſch, im 
dritten hyperkatalektiſch. Belm zweiten Kalle 
wollen wir noch, je nachdem 4, 2, 3 Suiben 
fehlen, Tritt zweifylbig, dreifylbig 
fatalektifche Verſe unterfcheiden. Darnach 
hätten wir den Vers: 


als einen dreiſylbig Patalcktifchen trochäifchen 
Trimeter zu bezeichnen, wogegen der Vers: 


v-u-jlv-u-|v 


als ein hyperkatalektiſcher jambifcher Dimeter aufs 
zufaffen ift, da nad der zweiten Dipodie nur 
noch eine in die Senkung llende Syibe folgt. 
Zur Uchung möge man unn nach den Bor: 
bergebenden folgende Verſe benennen: 


1. vou=-| z-vu-]jveu- 
2, -v-u|l-v-u 


3 -wul-cu|-vr]|] -uv 
. 


8 -uu|l-uu 

® 

9 -vvu|j-vwu]|-ov|-vo|-veol-s 
®. 

-uvul-vu|-u 

-uu-|- ou 


Beiſpielsweiſe bezeihnen wir 3. als einen 
afatalektifchen daktyliſchen Tetrameter, 6. als 
einen zweiſylbig Ratalektifchen jambifchen Trime⸗ 
ter, 41. als einen akatalektifchen choriambifchen 
Dimeter. 

6.4 Wortfuß, Cäfur, Inciſtion. — 
Jeder Vers hat einen geſetzlich geregelten Gang; 
aber innerhalb des Verſes darf und full die 
Rede in ihren fyntaktifchen Gebilden mannigfach 
und wechſelreich ſein; ja es iſt ein entſchiedener 

9° 
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Fehler, wenn ſich die ſyntaktiſchen Glieder über: 
all genau den Versgliedern anfchmiegen. in 
Wort mit Nüdficht auf die Quantität und Folge 
feiner Sylben betrachtet, ift ein Wortfuß, 
i B. Heiligenfhein ift ein Choriambus, 

ebewohbf ein Amphimacr. Man dehnt den 
Begriff Wortfuß aber auch auf ſolche Complexe 
von Wörtern aud, die in fo engem funtaktifchem 
Zuſammenhange ftehen, dap man fie aufanımen 
ald Eins betrachten kann, 3. B. auf den Artis 
fel mit feinem Subftantiv, die Präpofition mit 
dem regierten Caſus u. f. w. Demnach wird 
am Meeresftrand als Dijambus, im Sturm⸗ 
fhritt oder Gedenk mein als Bacchius 
aufgefaßt. Die eben gegebene Regel laͤßt fich 
nun theilweiie fo formuliren: Die Wortfüße 
eines Verfes follen niht durchweg mit 
den Bersfüßen zufammenfallen, wie etwa 
in dem Berfe: 


Bater aller Wefen, aller Himmel, aller Welten. 


Aber auch die größern funtaktifhen Glieder 
follen frei innerhalb ver Berfe fpielen; ihre 
Srenzen jollen nicht durchweg auf die Vers⸗ 
tenzen, fondern häufig in das Innere der Berfe 
Fllen. Gefchieht diefes, fo entftehen die ſoge⸗ 
nannten Gäfuren, die alfo ſyntaktiſche 
Einfchnitte des Verfes find. Bon ihnen find 
wohl zu unterfcheiten die rhythmiſchen ins 
fhnitte, die wir zum Unterfchiede Inciflonen 
nennen wollen. Diele zerlegen größere Berfe, 
gewöhnlich durch Halbirung, in kleinere rhyth⸗ 
mifche Partien, und find ihrer Ratur nach cons 
ftant, d. h. fallen immer genau auf Ddiefelbe 
Stelle des Verſes, während die Gäfuren, wie 
aus dem Obigen erhellt, veränverlich find. In 
der Megel fallen mit den Inciftonen —z 
Pauſen zuſammen, während den Gäfuren nur 
ſyntaktiſche Pauſen zukommen. Als BBeifpiele 
von Verſen mit Inciſionen nennen wir den Ni⸗ 
beluugenvers, den Alexandriner und den Penta⸗ 
meter; der letztgenannte heißt irrthuͤmlich ſo, 
und iſt eigentlich ein zweiſylbig katalektiſcher dal⸗ 
tyliſcher Hexameter mit einer Inciflon und Pauſe 
in der Mitte. 

$. 5. Die wihtigern einfachen Berfe. 
— Bir befchränten und bier bei der Betrachs 
tung der wichtigern einfachen Berfe auf die reims 
loſen, und behalten uns die gereimten bis dahin 
vor, wo vom Gleichklang im Allgemeinen die 
Rede geweſen fein wird. Unter den reimlofen jams 
bifchen Zerfen find die wichtigften der Trime⸗ 
ter, der Vers der antiten Tragödie, und der 
Quinar, der Vers der deutfchen und englifchen 
Tragödie. 

1. Der jambifhe Zrimeter oder Se⸗ 
narius, ein aßataleftifcher Vers, duldet over 
liebt vielmehr amı Anfange der einzelnen Dipos 
dien einen Spondeus, flatt eined Jambus; Das 
ber ift fein Schema: 


2 Es m 
„-v-]|o=-velso-v- 
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Im Deutſchen hat man ſich auch in allen 
Füßen, mit Audnahme des fechften, Anapäfı fi 
ftatt Jamben geftattet. Die Caͤſur fat E | 
nach der erften Theſis der zweiten Dipodie, üben J 
haupt gerne gegen die Mitte des Verſes, dar | 
aber nicht den Vers in zwei genam gleiche Hill 
ten fcheiten, alfo nicht Hinter die Arfis des vrib 
ten Fußes fallen (I, 220 ff.). — Bertaufcht maı 
den legten Jambus mit einem Trochaͤus (om J 
Spondens), fo entfteht der Choliambus ode Fi 
Hink⸗Jambe (I, 262 „Der Choliambe fchelt | 
ein Vers für Kunftrichter”). 

2. Der jambijhe Quinar, zehn⸗ om 
elfiylbig (ein zweis oder einſylbig katalektiſcha 
Zrimeter) liebt gleichfalls zur Abwechſelung Epos 
deen flatt der Jamben, doch weniger gegen ka 
Bersfhluß, wo fie den leichten Gang des Bm: 
ſes zu fehr hemmen. Die Caͤſur iſt wechfeln, 
fällt aber am hänflgften gegen Die Mitte des Berfe, 
nad der vierten, fünften und fechflen Sylk 
al. I, 213 ff. die Jungfrau von Orleans), 

nter den reimloſen trochäifchen Verſen fr: 
folgende befonders zu merken: 
‚3. Der trohätfhe Dimeter, beſonden J 
häufig im Spanifchen, in Dramen, wie in Sr: 
manzen gt I, 102 ff. „Cid“), aud offene" 
(I, 265 „Abendröthe“). 

4. Der zweifylbig katalektiſche tra 
hälfhe Trimeter, in elegifchen Gedichtt 
und Parabein nicht felten (4. B. I, 96 &j 
Nacht,“ I, 97 „der gercttete Füngling*). 

5. Der trohäifhe QTetrameter AR 
Detonartuß, häufig einfylbig Ratalektiih af 
dann von den Römern Septenarins genaumtie 
mit einer veröhalbirenden Inciflon nad der WE 
ten Dipodie, ein Vers von wuͤrdevollem Bug 
von den Reuern auch ald Reimvers viel gebranikge 
(1, 368 „Zöwenritt,“ 338 u. f. w.). 

Bon den reimlofen Daktylifchen Verſen find Wi 
bemerfenswertheften: 

6. Der Arhilohifhe Bers (gweilyli 
katalektiſcher daltyliſcher Trimeter, vie legte HM 
des fogenannten Pentameters) : I-„-I-»eIs 
Klopftod hat ihn bisweilen mit dem Hexamch 
verbunden. -4 

7. Der Hegameter, der Vers des 
Epos, läßt in den vier erften Yüpen dba 
Spondeen ftatt der Daktylen, im fünften IM 
ausnahmöwelfe zu. Der Schlupfuß if ein & 
deus oder Trodäud. Klopftock, Goethe, SM 
ler u. A. laſſen häufig in den vier erſten N 
Trochaͤen flatt der Daktylen eintreten. DE % 
fur fällt meiftens in den dritten Juß, uuı M 
entweder glei nach der Hebung (männl % 
ur), oder nach der erften Kürze (weiblide CARE 

icht felten findet cin doppelter Ein R.. 
den Hebungen im vierten und im > 
ftatt. Die griechiſchen Bukoliker —F 
eine ln am ende Des * 
woher dieſe Caͤſur die bukoliſche 
L, 263 „der Hexameter“ und en | 


* 
J 
* 

Pr B 






* 
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8. Der Pentameter, von dem ſchon be⸗ 
jerkt worden, daß er ein zweiſylbig katalekti⸗ 
ber Hegameter mit einer Ineifion und Pauſe 
son zwei Kürzen) in der Mitte ifl. Die Dat 
len dürfen nur in der erften Beröhälfte mit 
pondeen vertaufcht werden. Der Pentameter 
ird mit dem Hexameter zu einem Diſtichon 
ebunden (I, 195 „Das Diſtichon“). Das 
egifhe Bersmaß befteht aus aneinander: 
reihten Diftichen. 

Unter den reinlofen Anapäften kommt befons 
rs häufig zur Anwendung: 

9. Der anapäftiihe Dimeter, in den 
ufmärfchen des griehifchen Chores befonders 
ıgewandt. Einer Reihe ſolcher Berfe folgt ges 
öhnlich ein katalektiſcher (um die legte Hebung 
rPürzter) zum Abfchluß, 3. 2. 

Pte ein Bote des Gluͤcks, wie ein Adler, der keck 
Bon dem Idagebürg a an geraubt, 
Die Geftirne vorbei, fich ſiegſtolz wiegt, 

Auf fllberner Schwinge des Wohlklangs. 


Die Anapäften dürfen ftellenwetfe mit Spon: 
sen vertaufcht werden (wie im vorlegten Berfe). 
n der Regel fällt die Caͤſur nach der erften 
ipodie. 

10. Der Ariſtophaniſche Tetrameter, 
18 dem eben genannten vollſtaͤndigen und ab⸗ 
kürzten Dimeter zufammengefegt, mit einer In: 
fion in ver Mitte. 

$. 6. Die widtigern zufammenges 
:gten (antilen) Berfe und antiken 
strophen. 

1. Der Adonifhe Vers, aus einem Dal: 
Mus und einem Trochaͤus (oder Spondeus) zu⸗ 
mimnengefcht: 

-uvul-o 

2. Der Mleinere logaödifche Vers, ein 

Yaftylus und zwei Trochäen: 


-vul-ul- 
3. Der größere logaödifche Vers, zwei 
Jaktylen und zwei Trochaͤen: 
-vul-vul-ul-> 
4. Der Pherekratiſche Vers, auseinem 
5pondeus und dem Adonifchen Verſe zuſammen⸗ 


eſetzt: 


8. Der Glykoniſche Vers, ein Spon⸗ 
eus, ein Choriambus und ein Jambus (oder 
zyrrhichius): 


6. Der kleinere Asklepiadeiſche Berg, 
er ſtatt des Choriambus des Glykoniſchen Ver⸗ 
8 deren zwei enthält: 


7. Der größere Adklepiadeifche Vers 
ait Drei Choriamben in der Mitte: 


-=-| -wu-[-vuol-uvo|.v 
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8. Der Sapphiſche Vers, ein trochälfcher 
Monometer, ein Choriambus, und ein um die 
legte Hebung verkürzter jambifcher Monometer : 


- _ 
= u-uvlewu=-|vou 


Der Vers Mingt kräftiger, wenn die vierte 
Syibe lang if. 

9. Der Alkaäiſche Vers, ein überzähliger 
km ler Monometer, ein Choriambus und ein 

ambus: 


“ 
“vav-ul-wvevelu- 


10. Der Phaläfifche Vers, ein Trochäus 
(oder Spondeus), ein Choriambus und ein übers 
zähliger jambifcher Monometer: 


_ — 
-— 


Man kann auch 1 als einen überzähligen 
choriambiſchen Monometer, 2 als einen Choriam⸗ 
bus und einen katalektiſchen jambiſchen Mono⸗ 
meter, 3 als eben ſolchen Vers mit vorangehen⸗ 
dem Daktylus, 4 als uͤberzaͤhligen choriambiſchen 
Monometer mit vorangehendem Spondeus bes 
trachten. Saͤmmtliche 10 Verſe erſcheinen dann 
als chorlambiſche, von denen die meiſten 
durch ein Anfangds und ein Schlußglied (Baſis 
und Katalexis) erweitert find. 

Aus den erwähnten Berfen bildeten die Alten 
mannigfahe Strophen, von denen für uns fols 
gende die wichtigften find: 

1. Die Sapphifhe Strophe; auf drei 
Sapphifche Verſe folgt ein Adonifcher (4. B. I, 
326 f. „Der befere Theil,“ „Der Befuv,* „Loos 
des Lyrifers”). 

2. Die Alläifhe Strophe; auf zwei 
Alkäifche Verſe folgt ein überzähliger iambifcher 
Dimeter und zuleßt ein größerer Togaddifcher 
Vers (I, 326 „Acqua Baolina”). 

3. Die Aslleptadeifhe Strophe; ents 
weder a) vier kleinere Aoklepiadeiſche Berſe; oder 
b) zwei kleinere Asklepiadeiſche, ein Pherekratis 
[her und ein Glykoniſcher Vers (I, 48 „Der 
Zürcherſee,“ 1233 „Darftelung“ u. a.); oder 
o) drei Pleinere Asklepiadeiſche Berfe und ein 
Glykoniſcher (I, 76 „Die Zeit“ u. a.). 

$. 7. Der Gleihflang. — Der Gleich⸗ 
Hang beruht auf der gefegmäßigen Wiederkehr 
derfelben Laute. Wir haben zu unterfcheiden: 
1) die geregelte Wiederkehr derfelben anlautens 
den Konfonanten, die Alliteration, 2) die 
geregelte Wiederkehr gleicher betonter Vocale, die 

ffonanz, 3) die Wiederkehr gleicher betonter 
Vocale verbunden mit der Uebereinftimmung 
der etwa noch Darauf folgenden Konfonanten und 
unbetonten Bocale, den. Reim. 

1. Die Alliteration oder der Stabrein 
begegnet und ald Klangfigur au in der Proſa 
aller Sprachen, befonders der unfrigen (Wohl 
und Wehe, Kling und Klang, Stod und 
Stein, Mann und Maus, Haus und Hof, 
Land und Reute u. f. w.); ald Gliederungs⸗ 
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mittel der poetifchen Rede erfcheint fie im Alts 
deutfchen. Ju der Regel begannen in zwei Vers⸗ 
geilen drei beveutfame Wörter mit demfelben 

onfonanten, und zwar zwei Wörter in der erſten 
Zeile. Bisweilen vertraten auch gleiche anlautende 
Vocale die Stelle der Confonanten. (Vgl. I, 290 
„Roland au Bremen,” wo jede Verszeile ald 
aus zwei beftehend aufzufaflen ift.) 

2. Die Affonanz, bei den füreuropälfchen 
Bölkern, befonderd bei den Spaniern uͤblich, ift 
durch die Romantiker in die deutfche Poefle vers 
pflanzt worden (I, 265 „Abenpröthe“). Sie 
prägt fih dem Ohr nicht fo fräftig ein, als der 
Reim, was die Dichter aber dadurch aufzuwiegen 
wifien, daß fie biejelbe dur eine lange Reihe 
von Verſen fi bindurchichlingen laſſen. Die 
Klangfarbe des aſſonirenden Vocal foll der im 
Gedicht Herrichenten Empfindung entfprechen. 

3. Der Reim gefellt, wie aus dem oben 
Geſagten hervorgeht, zur Affonanz noch die 
Webereinftimmung der etwa noch folgenden Con⸗ 
fonanten und unbetonten Bocale. Kolgen auf 
die affonirenden Bocale keine weitern Buchftaben 
oder bloß ein oder mehrere nennen, fo iſt 
der Reim männlich oder fumpf, 3.8. trau, 
(hau; kühl, ſchwül; Sang, Klang; 
weckſt, ftredfi. Folgt aber noch ein unbes 
tonter Bocal mit oder ohne Eonfonanten, fo iſt 
ver Reim weiblidy oder Elingend, z. B. 
traue, ſchaue; leben, ſchweben; heilig, 
eilig; Gewittern, zittern. Hat dieſe mins 
der betonte Schlußſylbe ein etwas fchmwereres, 
wenn gleich gegen die affonirende Sylbe zurüd: 
tretended Gewicht, wie 3. B. in Demuth, Web: 
muth, fo nennt man den Reim fchwebenv. 
Folgen auf die affonirenden Sylben zwei ton⸗ 
lofe, fo heißt er gleitend, 3. B. lebende, 
firebende; Heiligen, eiligen. Gefellt fih zu den 
erwähnten Bedingungen des Reims noch gleicher 
Aulaut der affonirenden Vokale, fo entfteht der 
(nur ausnahmsweiſe vorfommende) reiche Reim, 
% 3. gewogen, Wogen; leife, Geleife; 

oofe, loſe, Wagen, wagen. Hiervon 
unterfcheiden einige noh den gleichen Rem, 
bei dem daſſelbe Wort in derfelben Bedeutung 
wiederfehrt, & B. wagen, wagen. 

Was die Stellung zum Berje betrifft, fo 
zerfallen die Reime in: 4. Endreime, die auf 
die Eudwörter der Berfe, 2. Mittelreime, 
Die genau in die Mitte der Berfe (vor die Ins 
cifton), 3. Anfangsreime, die auf die Ans 
fangswoͤrter derfelben fallen, 4. Kettenreime, 
bei denen daB Ende eines Berjes mit der Mitte 
des folgenden reimt, und 8. Binnenreime, 
Reime innerhalb deſſelben Berfes. Bon dieſen 
flud die Endreime (die immer gemeint find, wenn 
weiterhin einfach von Neimen die Rede iſt) bei 
Beitem die wichtigſten, da fle, wegen der nach⸗ 
folgenden rhythmiſchen Panfe, Fi dem Ohre 
am nachhaltigſten einprägen und fomit am meis 
ften zur Gliederung ter Rede ſich eignen. 
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Ruͤckfichtlich ihrer Stellung zueinander 
unterſcheidet man die Reime in 1. gepaarte, 
teren Stellung fih durch aabb verfinnlicen 
läßt, 2. gefreugte: abab, 3. eingefdleis 
fene: abba u. f. w 
































Wenn mehrmals angedeutet worden if, daj 
der Reim zur ſymmetriſchen Gliederung der Rede 
diene, fo En damit nicht fein ge er Zwed aut: Fi 

efprochen fein; vielmehr ſoll die Wiederkehr ders 
elben Klänge zugleih den @indrud der Haupt⸗ 
vorftellungen verttärfen, der Klang der beden⸗ 
tendften Börter gleihfam eine Herrfchende Klanzs #; 
farbe über daß Ganze verbreiten, und fo zwifden J 
den aͤußern und innern Eindrücken Harmesi #; 
erzielt werden. Demnach müffen ; 

1. die Bieitlänge auf die bedeutſamern Börle 5; 
fallen, damit kein Widerſpruch zwiſchen ven Be U, 
rübrungen des äußern und innern Sinnes entitche. 

2. Die Reimwörter müffen ſinnliche, nadaf 
N: an cmiß 

3. Es nicht zwedmäßig, die Reimklaͤnß 
auf Wörter abftracter Bedeutung fallen zu fafer J. 

4. Das Bersmaß gereimter Dichtungen uf: 
einfah fein, weil ein Tünftlicher Beröbau %; 
Aufmerkiamkeit des Sinnes vom Reim ablal; 
und defien Wirkung beeinträchtigt. : 

5. Die Gleichklaͤnge dürfen einander nidt 1: 
fern fliehen, daß das Ohr Mühe bat, fie ii, 
einander zu beziehen. A. 

6. Die Reimwoͤrter muͤſſen fo geftelit filme: 
daß fi ihnen der natürliche Leſeton von ¶ 
auträngt. M 

7. Die Berſchlingung der einzelnen Rem 
darf nicht zu verwidelt fein. er u 


8. Es follte fi von ſelbſt verftchen, 
Reime echt oder reiu d. h. wirkliche E 
Hänge fein müffen; und doch begegnet man MB 
vielen Reimen, die entweder confonantifc sul 
find, wie Boden und Todten, oder von 
unrein, wie reißen und Preußen, oder bei 
gulanımen, wie Gifen und Preußen, oder ul 
n Beziehung auf die Dehnung der Bocale, Wi 
Geftalt und ftrablt. J 

9. Der Regel endlich, daß Die Reime wi 
allzu verbraucht fein follen (wie Liebe, Tri 
Wonne, Sonne) ift hinzuzufügen, daß au Mi 
geluchte, wie manche iligrath'ſche, mh 
illigen find. - 

$. 8. Geſchichtlicher Weberbiid N 
deutfhhen Verskunſt. — Ehe wir weik 
bend die heutigen Reimverfe und KMetucdken 
betrachten, werfen wir einen Bi anf ES 
widiung der deutfchen Verskunſt feit den: 
ſten Zeiten. e 

Unfre Beröfunft bat, fo weit fie Ag 
verfolgen läßt, die Betonung ale Grat 
anerkannt. Im Hildebrandslied finden TE 
Verszeilen, mit je vier Hchungen, u TE 
Kanggeile ri —* durch — 
tion G. 7, 1) zufommengeheften, Si 
bungen eigneten ſich nicht —* G 
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r 


Abriß der 


fondern auch nicht wurzelbafte Sylben mit be: 
deutenden, durch die Quantität bedingten 
Nebenton. Die Hebungen konnten durch Sens 
fungen getrennt fein, aber aud unmittelbar neben 
einanter fiehen. In der Megel ließ nur ber 
Auftact, d. 5. die Senkung, die der erften He⸗ 
bung vorangeht, mehrere Syiben zu, die andern 
Senfungen waren gewöhnlich einfyibig. 

Eine Beit lang cheinen Alliteration und Reim 
neben einander beftanden zn haben. Seit Ot⸗ 
fried’s „Kriſt“ gelangte der Reim zur Alleinherr- 
Ihaft. Bei Dtfried find die Reime einfyibig 
(ftumpf, männlid), brauchen aber bei der Voll 
tönigfeit der Endungen nicht immer auf die 
Wurzelſylben zu fallen. Grft mit der Abfchwäs 
chung ter Bortendungen 309 N der Reim immer 
mehr in die Wurzeln der Wörter zurüd, und 
nun trat auch der Unterichled der flumpfen und 
Der Plingenden Reime hervor. 

Im 11. Jahrhundert begann die Verwilderung 
Der deuntſchen Verskunſt, und dauerte bis zu 
Heinrich von Veldeke's Zeit fort, feit welchem 
Der Reim (im Gegenſatz zur bloßen Aſſonanz) 
ed eine geregelte Verömeffung zu allgemeiner 
Beltung kamen. In dem Wechfel der Hebungen 
tınd Senkungen geftattete fih der epifche Ders 
Cder des Kunſtepos, wie der des Vollksepos) 
zrößere Freiheit, ald der Iyrifche Vers, in wels 
hen eine ſtete Kolge von Hebung und Senkung 
Die Regel iſt. Als ſt umpfer (männlicher) Reim 

alten Damals nicht bloß 1. zwei gleichklingende 
R8 Sylben (wip, Ip), fondern and) 
=. zwei Syiben, von denen die eine hochtonig, 
Die andere tieitonig war (geseit, kuonheit) ; 
BB. Der Gleichklang je zweier Syiben, deren erite 
eine ftarkbetonte (oder eine tiefbetonte) Kürze 
mund Deren zweite flumm war (sägen, n); 
n, verswigen). Als Elingender Reim 
alten der Gleichklang 1. je zweier Sylben, 
won Denen die erfte hochbetont (oder tieftonig) 
und zugleich lang, und die zweite tonlos war 
em en, miden; vischaere, maere) ; 2. der 
leichklang je dreier Sylben, von denen die erfte 
Hochbetont und zugleich kurz (felten — die 
mioeite ffunım, die dritte fhwachbetont war (edele, 

ele) 


— Die gebräuchlichften Versformen in der erften 
Slüthezeit unfrer Nationalliteratur waren: 
1. Der Ribelungenverd, der Vers tes 
Wolksepos, durch eine Incifton in zwei Hälften 
jetheilt, Deren jede drei Hebungen bat. Drei 
Jolcher Langzeilen find mit einer vierten, die in 
er legten Hälfte vier Hebungen bat, zu einer 
Strophe, der NRibelungens oder Heldens 
Frophe, verbunden. Den Hebungen fchließt 
eine nicht beftimmte Anzahl von Senkungen 
we, die felten ganz fehlen. Die erſte Vershaͤlfte 
Sendet in der Regel klingend, die zweite ftumpf; 
Die Reime find gepaart und männlih. (Richti⸗ 
er faßt man den Ribelungenvers als eine Lang⸗ 
Belle von acht Hebungen auf, von Denen aber 
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die vierte in die Inciſions⸗ und Die achte in die 
Schlußpaufe fällt, fo daß alfo der Nibelungen: 
vers in der Zahl der Hebungen der althochdeut: 
ſchen Langzeile gleich ift.) 

2. Sorklaufende (nicht ſtrophiſch gruppirte) 
gepaarte Meimverfe von je vier, oder bei 
Mingendem Reim von drei Hebungen, die mit 
Senfungen mannigfach abwechfeln, Das Versmaß 
der erzaͤhlenden Gedichte der hoͤſiſchen Poefle, 
audy der größern didaktiſchen. Man kann es 
fih durch Halbirung der althochdeutfchen Lang⸗ 
zeile entflanden denken. 

3, Lyriſche Maße. Den älteiten erhaltenen 
Minneliedern fehlt noch die eigenthümlich Iyrifche 
Form; fle haben entweder die Nibelungenftrophe 
(Der von Kürenberg ©. 72), oder kurze Reims 
paare (Dietmar von Aft S. 72), wobei die 
Aſſonanz fih Häufig flatt des Meimes findet. 
Bald aber legte man dem Bau der Iyrifchen 
Strophe dad Gefeh der Dreitheiligkeit zu 
Grunde. Jede Strophe Ciiet, Geſetz) befand 
aus drei Thellen, deren beide erften, Stollen 
genannt (der griechifchen Strophe und Antifiros 
phe entiprehend), einen gleihen Bau hatten, 

& wie Sak und GBegenfag verbielten und im 
dritten, meiſt längern Theile, dem Abgefang 
(Epore) ihre Ausgleihung fanden. Solcher Stro: 
phen hatte ein Lied meiſtens 3 oder 8, auch 
wohl 7, 9 u. f. w., fehr felten eine grade Ans 
gab. Es finden fih jedoch auch ausnahmsweiſe 

ei den Minnefängern Strophen, die fi gar 
nicht ebenmäßig gliedern, und ſolche, die ents 
fhieden in zwei gleiche Hälften zerfallen. — 
Die Leiche Haben keinen folgerecht durchgeführ: 
ten Strophenbau, und wenn ſich zwei gleiche 
Syfteme ald einander entfprechende Stollen fols 
gen, fo fehlt Doc gewöhnlich dazu der Abaclang. 

Im 18. und 16. Jahrhundert verſank d 
deutfche Verskunſt allmälig immer tiefer in rohen 
Mechanismus. Die Unterfcheidung ſtark und 
ſchwach betonter Syiben verlor fi mehr und 
mehr und machte zuleßt Dem bloßen Syls 
benzählen Plag. Im epiſchen Volksliede ward 
der Hildebrandston herrfhend, eine Strophe 
von acht Kurzzeilen (von je drei Hebungen), 
mit gekreuzten, abwechfelnd flingenden und 
ftumpfen Reimen, durch Auflöjung der Nibes 
fungenftrophe enftanden: 

„Ich solt zu land ausreiten,* 

sprach meister Hildebrand. 

das mir vor langen zeiten 

die weg warn vnbekant: 

fan Pern ın landen waren 

vil manchen lieben tag, 

das ich in dreissig jaren 

fraw Gut ich nie enflag.* 

(Caspar von der Roͤn). 

Diefe Strophe iſt bis in die neueſten Zeiten zu 
mancherlet Dichtungsarten, auch zur kirchlichen 
Poefle verwandt worden (vgl. oben ©. 99 f., 
101 „Gules Ziel,” 104 —8W “ 106 
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„Bertrauen auf Gott,“ I, 12 „Die Landluſt,“ 
I, 263 „Das verfunfene Schloß“ u. a.). 

In der lyriſchen Kunftpoefle bielten die Mei⸗ 
ferfänger den dreitheiligen Strophenbau 
feft, dehnten aber die Strophen oft bis zur Un⸗ 
törmlichkeit aus el oben S. 120) und fuchten 
in überfünftliher Reimverfchlingung ein Haupts 
verdient. Daneben aber erflang Das weltliche 
Volkslied in freiern luſtigen Reiten: 

Guckguck hat fih zu todt gefallen 

an einer holen weyden. 

Wer fol vns diefen fommer lang 

die zeit vnd weyl vertreuben? 

Gy das jol thun Fraw Nachtigal, 

die fit auff grünem zweyge; 

fie fingt und fpringt, ift allzeyt fro, 

wenn andre vögel ſchweygen. (16. Jahrh.) 

Gin entichiedener Wendepunkt für die deutfche 
Berstunft trat 1624 mit der Prosodia Germanica 
von Opitz (S. 18) ein. Nachdem fchon im 
Laufe des 16. Jahrhunderts wiederholt Berfuche 
gemacht worden waren, zu einem geregelten Vers⸗ 

an zurüdzugelangen, legte er durch Aufftellung 

der Lehre, daß im deutichen Verſe zwiichen Hes 
vung und Senkung eben fo regelmäßig, wie in 
antiten Trochäen und Jamben zwifchen Laͤnge 
und Kürze, gewechfelt werden mifk den Grund 
zur neuen Metrit. Obwohl er für die deutſche 

vefle die übrigen Versfüße verwarf, kamen doch 
bald nachher auch Daktylen, Anapäfte u. f. w. 
und mit ihnen Hegameter, Pentameter und ans 
dere antile Berdformen, fo wie auch die Vers⸗ 
und Strophenformen der franzöflichen und italies 
nifchen Poefle zur Anwendung. 

$. 9. Entlehnte neuere Vers⸗ Stros 
phens und Gedichtſormen. — Als nuns 
mehr die deutfche Verskunſt durch Opitz einen 
feftern Halt gewonnen batte, verfuchte man fidh 
niht bloß nach und nach in den fänmtlichen 
oben in $$. 5 und 6 aufgeführten antiken Bers 
fen und Strophen, fondern entlehnte auch alls 
mälig von den neuern Gulturvölfern eine ganze 
Reihe von Yormen, und zugleich bildete man 
ſelbſtſtaͤndig eine faft unüberjehbare Zahl von 
Vers⸗ und Stropbenarten, freilih nicht immer 
mit richtigem Gefühl für die Geſetze des Vers⸗ 
und Stropbenbaues. - 

Zu den von den Neuern entlehnten Vers⸗, 
Stropbens und Gedichtformen gehören: 

1. Der Alexandriner, der Nationalvers 
der Frangofen. Er wird gewöhnlih als ein 
fechöfüßiger jambifcher Vers mit einem Abſchnitt 
in der Mitte aufgefaßt, ift aber in ver That 
ein jambifcher Tetrameter (wie der Nibelungen: 
ver9), der nad der dritten Hebung und am 
Schluß eine Panfe von einem ganzen Jambus 
bat. Seit Opitz war er eine geraume Zeit (bi8 
auf Leffing) der herrfchende Vers des Dramas 
und des Epos, und if auch im neuerer Zeit 
(von Rüdert, Zreiligratd u. A.) mehrfach wieder 
verfucht worden. Er leidet im Deutfhen, der 
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ſtrengen Folge von Hebung und Senkung wegen, Ir 
an größerer Eintönigkeit, ale im ran 
iſt aber Durch feine regelmäßige Pendelſchwin⸗ Bi 
ung zum Ausdrud von Antithefen und Geram P 
enparalleliömen und deshalb zu Gpigrammen, Ba 
Gnomen und Zehrfprüchen geeignet. Durch dr a 
bindung mit anderweitigen fambifchen Verſen 
a 8. I, 1) verliert er etwas von feiner Ci Br 
tönigkeit._ In der Regel wechſelt ein Bar Mi 
männlich gereimter Alegandriner mit einem Pad Be 
weiblich gereimter. 
2. Der jambifhe Quinar, der als reim I 
loſer Ders fchon oben erwähnt worden. Bor Bu 
den Gugländern entlehnt, und ſchon von I. m 
Gryphius angewandt, tft er feit Leſſing der dem Mi; 
chende Bers des dentfchen Dramas geworden Mr 
18 elfſylbiger (weiblich fchließenter) Reini Di 
it er der Nationalvers der Italiener tim ihm zn 
Zerzinen, Dttaven, Sonetten u. f. w. > 
8. Die Terzine, italienifchen Urſprunzt, We 
dreigellige Strophen aus jambifhen Dutnarıs Mi 
mit weiblihem Schlußfall (elfiyihigen Jauben 
ebildet, die Durd den Reim nach folgenden Sun 
Schema aneinandergelettet ind: aba, beb, oda 
ded u.f.w. Den Schluß bilvet ein Bere, Ei 
fih dem Reime nah an den Mittelvers der ner 
ergebenden Strophe ſchließt 6 138 „Bei Age 
achtung von Schiller’ Schädel,” 286, BEE 
375 „An Grabe Chamiſſo's“). Im Deuſchua 
geftattet man ſich auch männlidhe Reim. NI 
4. Die Stange oder Dttave (ottavo iaaa 
leichfalls von den Jtalienern entnommen, ARTE 
Stropbe von acht weiblich fchließenten jambiſſe 
(felten trochäifchen) Quinaren, deren Reime: 
folgendem Schema geftellt find: a En, 
Deutfchen wendet man auch oft männliche Al 
an (I, 140 „Zueignung,“ 181 „Epilog,“ 
„Wilhelm Tel,“ 212, 2785 u. a.). . 
Charakteriſtik der „achtzeiligen Stange“ von SW 
fer (I, 198). Wieland in feinem Oberon (di, U 
und Schiller in der metrifchen Tieberfeigung F 
Aeneis haben fih eine große Freiheit u Mi 
Behandlung der Dttave erlaubt. 1. 
5. Die Decime, eine aus zehn trodäiii 
Dimetern gebildete Strophe fpanifchen reg 
mit der Reimfolge: ab do, befonveiie 
der Sloffe angewandt (I, 265 „Die 
Schule”). Damit feine Halbirung ver Ai 
entftebe, läßt man gewoͤhnlich nad, den WEM 
Berfe einen flärkern funtaktifchen Abicuuiik 
treten und fohließt den fünften Bere vom im 
nad eng an den fechäten. >. 
6. Das Sonett, eine von den Mell 
entlehnte &erichtform, aus vierzehn juli 
(im Italieniſchen weiblich fchließenven) Di 
oder zwei vierzeiligen und zwei Dreizeitigewig 
phen beftebend. In den vierzeiligen 
iſt gewöhnlich die Reimſtellung: bla, 
nicht fo häufig abba, baab, noch feiil 
paart oder gekreuzt: aabb, aabb; akab) We 
Freier ift die Reimftellung der dreizeiige “ 


Di = 
* 
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twa: cde, ded oder ccc, ddd, oder cde, 
der ccd, eed u. f. w. Statt der jam⸗ 
Quinare bat man audy wohl andere Verſe 
S. 103 und Flemming S. 103 den Alexan⸗ 
Bürger I, 113 einen trochäifchen Ders) 
t. Der Gliederung des Ganzen in zwei 
heile (achtzellige und ſechszeilige Doppel 
) entfprechend, geitaltet ſich der Inhalt 
ap und Begenfap. Allgemeines und Des 
8, Urfache und irfund, Aeußeres und 
3, Vergangenheit und Gegenwart, Pro⸗ 
nd Löfung, Frage und Antwort, Bild 
eutung u. |. w. (I, 125, 1852, 262, 270, 
05, 320, 325, 337, 368). 
ie Canzone, eine befonderd von Pe: 
ausgebildete Sedichtiorm, aus mehreren, 
lich fünf bis fieben längern Strophen be: 
, denen eine kürzere Schlußftrophe folgt, 
der Dichter fein Lied anzureden, ihm 
aufzutragen, von ihm Abfchied zu uehmen 
v. pflegt. Bei Petrarca find die Berfe 
lich elffülbige Jamben, untermifcht mit 
Mbigen (namentlih in der fiebenten und 
Beil‘). Die Anzahl der Zeilen ift vers 
, Doch meiftend elf bis achtzehn; auch die 
ige tft nicht conftant. Ju der flrengen 
beiteht die Strophe, wie die der Minnes 
‚ aus drei Thellen: zwei gleihgebauten 
ı (piedi, den Stollen entfpredyend) und 
Scweif (coda, Abgefang). Die Deuts 
tachahınungen. vartiren vielfach in Versart, 
bi und NReimftellung (I, 294, 318). 
Die Seftine, angeblih von dem Trou⸗ 
Arnaud erfunden, von Petrarca aus⸗ 
t, beſteht aus ſechs ſechszeiligen Strophen 
zer dreizeiligen Schlußſtrophe. Der Vers 
elfſylbige jambiſche. Alle ſechs Strophen 
dieſelben ſechs Endwoͤrter, nur jede in 
Folge, fo aber, daß die Schlußzeile 
Strophe und die Anfangszeile der folgens 
t demfelben Worte fchließen. Die Drei: 
Schlußſtrophe bringt noch einmal. jene 
Börter, drei ale Ends und drei als Bin⸗ 
ter. Was den Inhalt betrifft, fo müſſen 
:d die ſechs Eudwoͤrter bezeichneten Vor⸗ 
jen vie bedeutfamften fein und in inniger 
ing zu einander ftehen, wenn die Wahl 
ftinenform gerechtfertigt fein fol. 
Yte Siciliane, eine Strophe von acht 
ben Duinaren (im Italieniſchen ſtets mit 
yem Schlußfall), mit nur zwei Reimen 
Stellung: abababab. In der Regel 
mehrere Sicilianen ein Ganzes, doch fon: 
ih die einzelnen ihrem Inhalte nach bes 
von einander (I, 294). 
Das Ritornell, eine dreizeilige Stros 
veren erfte und dritte Zeile reimen, wäh: 
ie mittlere reimlos bleibt. - Das Versmaß 
elfſylbig jambifche; doch kann der erfte 
uch fürzer und anderd gebaut fein (I, 295). 
Das Triolett, von den Franzofen ent: 
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lehnt, achtzeiliged Gedichtchen mit nur zwei 
Reimen, teifen erfte Zeile auch die vierte fein 
muß, und deffen zwei erfte Zeilen ſich als Schluß: 
eilen wiederholen. Doch geftatten ſich die deut⸗ 
—* Dichter manche Abweichung von dieſer Form. 
Das Weſentliche iſt die dreimalige Wiederkehr 
deſſelben Gedankens in derſelben oder aͤhnlicher 
Form (I, 34, 184, 298, 348). 

13. Das Rondeau, franzöfiichen Urfprungs, 
aus 13 (gewoͤhnlich jambifchen) Berfen mit nur 
zwei Neimen beſtehend. a der achten umd 
dreigehnten Zeile wird der Anfang der erften als 
Refrain wiederholt: 


Gin Rundgediht? Und Du gebietefl gar 
Nach vorgefchriebnem Reim «8 zu vollbringen? 
Wohlan! ich flürze mich in die Gefahr! 
Ein frifchese Wagen iſt ein halb Gelingen. 
Apollo mad)’ an mir den Spruch auch wahr! 
Da wären nun ſchon fünf der Berfe zwar; 
Allein nun ſteck ich mitten in den Schlingen, 
Und dreh’ und wende mich, um zu erzwingen 
Ein Rundgevicht. 
Warum auch mußtelt du den Neim auf ar, 
Den unglüdfel’gen juft dir ausbedingen ? 
Doch ſtill! jetzt bin ich fertig auf ein Haar! 
Ich laſſe Fri den zwölften Vers erklingen 
Und lege flegend dir zu Füßen dar 
Ein Rundgedicht. 


13. Dad Mapdrigal (I, 295). Es Hat fi 
im Deutfchen feine fefte Korn dafür ausgebildet; 
man kaunn jedes Eleinere durch Reimverfchlingung 
zu einem Ganzen feft geföofiene lyriſche Gedicht, 
ſei es elegifcher (3. B. Wanderers Nachtlied I, 
140), ſei es geiftreich fcherzender Natur biers 
ber zaͤhlen. 

14. Die Sloffe, aus dem Spanifchen ents 
lehnt, eine poetische Variation über ein meiſtens 
vierzeiliges, aus einem bekannten Gedicht ent: 
nommened Thema. Die Ausführung gefchieht 
gewoͤhnlich in der Strophenform der Decime (f. 
oben Nr. 8). Bere Decime auch mit einer 
Zeile des Themas, daher dieſes In trochaͤiſchen 
Dimetern verfaßt fein muß (I, 265 „Die neue 
Schule“). 

15. Die Ghaſele (au das Ghafel), eine 
aus dem Orient entichnte Gedichtform mit nur 
Einem Reime, der ih nach folgendem Schema 
durch Das Ganze ſchlingt: aabacadaeafa u. f. w. 
Bersart und Verslänge find nicht feſt beftimmt, 
deßgfleichen nicht die Zahl der Veroͤpaare, die 
fi im Arabifchen gewöhnlich zwifchen fleben und 
vierzehn hält. Zur Wiederkehr des Gleichklangs 
gefellt fidy bisweilen noch regelmäßige Wieder: 
bolung eines oder mehrerer Wörter (I, 298, 
323, 366). 

16. Die Makame, gleichfalls orientalifchen 
Urfprungs, von Rüdert eingeführt, ungebundene 
Rede, von Gleihklängen reich durchwebt, mit 
denen bier ein Ki Spiel getrieben wird. 

17. Die perſiſche Vierzeile, ‚eine Strophe 








4, 1. DallerT 9 Morgengedanften: Sie; 
zeilige Reimftrophe; ein Alegandriner mit weib: 
lihem Schlußfall wechfelt mit einem afatalektifchen 
jambifchen Dineter. 

J, 2. Huller’8 Trauerode: Achtzeilige 
Reimſtrophe; ein hyperkatalektiſcher janıbifcher Dis 
meter wechjelt mit einem atatafeftilhen. 

I, 3. Haller’ 8 Alpen: Zehngeilige Strophe, 
ous Nlerandrinern gebildet; in den erften acht 
Zeilen wechfelu Mingende mit ftumpfen Reinien; 
tie beiden Schlußzeilen find Mingend gereimt zc. 

Bei ſolchen Uebungen wird der Wunſch nahe 
gelegt, für die fehr auflg vorkommenden Stros 
phenformen kurze Bezeichnungen eingeführt zu 
ſehen, wie dies bei den iu $$. 6 und 9 erwähns 
ten fremden Strophen und auch bei der mos 
dernen Ribelungenftrophe der Fall if; 
fie unterfcheidet fi von der alten dadurch, da 
fie auf Ir Hebung regelmäßig eine Senkung 
folgen läht, oder wendet aud wohl, um die Eins 
tönigfeit der Bewegung zu mildern, ftellenweife 
ftatt einer Kürze zwei in der Senkung an, (3.2. 
I, 309, 280, 350, 351, 388). Analog 


fönnte man die Strophe der Gerichte „Die Lands | I 


uf” I, 12, „Das wmenfchlihe Herz“ I, 91, 
„Das verfuntene Schloß” I, 263 die Hildes 
brandsftrophe, und die gieichgebante vierzeis 
lige (3. 3. I, 328 „Xraumbilder”) Hilde: 
brandssHalbftrephe nennen. Andere Stros 
phen ließen ſich nach den Dichtern, die ſie eins 
geführt oder vorzugsweife gebraucht haben, be: 
zeichnen, fo z. B. als Schiller's Lehrſtrophe 
die, welche den Gedichten „Worte des Glau⸗ 
bens“ (I, 204), „Worte des Wahns,“ „Hoff 
nung“ (204), „Breite und Tiefe“ (208) u. a. 
zu Grunde liegt. Wieder andere koͤnnten nad 
einem befonderd ausgezeichneten oter beliebten 
Gedichte daa in dieſer Form verfaht tft. bes 


Paar mannlicher wechſelt. Schiller's, 
der Ceres“ in amölfgeligen Strophen ; 
für das Ohr in lauter vierzeilige. 

2. Die Bocale der verichtedenen Reim 
innerhalb der Strophe müfjen eine bede 
Klangverfchiedenheit haben, damit das ſtro 
Geſetz aus der Reimfolge klar hervortrete. 
I, 262 „Au die ſuͤdlichen Dichter ꝛc.“ S 
wo alle Endwoͤrter aſſoniren. 

3. Wenn durch den Reim Gliederun; 
Ginheit der Strophe erzielt werden foll, je 
fen die einander entfprechenden Reimklänge 
zu weit auseinander fallen. 

4. Das Gefeß der Reimfolge in einer ©! 
darf nicht zu verwidelt fein. 

8. Reimſtrophen dürfen fein Tünftliches 
trum haben. 

6. Bei Meinern Gerichten (bei großen a 

Dichtungen kommen befondere Umſtaͤnde ü 
tracht) muß die Länge der Strophe zum 
fange des Gedichtes im rechten Berhältnifie | 
Man prüfe darnach die Stropheuform de 
dichtes „Einer jungen Freundin in’s Stamm 
, 190. 
7. Zür die Stropbenlänge gibt es ein 
mum, Das bei gereimten Deutfchen Gedichte 
näherud auf die Zahl von 12 Verſen fehlz 
fein möchte, Bei ver Ganzone, vie eine 
nabme bildet, kommen die tönendern Reim 
der italienifhen Sprache und die glückliche 
ftruction, welche die Auffaßbarkeit erleichte 
Betracht. 

8. Jede Strophe muß, was Ten Ger 
und Empfindungsgehalt betrifft, in 
auf Dad Gedichtganze ein Meineres Ganze fi 
bilden. Gin Enjambement (Hinüberfd 
des Satzes aus einer Strophe in vie ande 
nur ftatthaft. mo eben durch Die Rırkhu 


Meberblid der Dihtungsarten, 


l. Grundformen der Poeſie. — Man 
gewöhnlid mit Goethe drei Srundformen 
Dauptgattungen der Poefie an: 1. die 
e, „die Mar — (wie Goethe fie 
I), 2. die lyriſche, „die enthuſiaſtiſch 
egte,“ und 3. die dramatiſche, „die 
ich handelnde.“ Bel näherer Betrachtung 
ber dieſe Gintheilung zu Bedenken Anlaß. 
re Boefle wird die fenferifce Begeifterung 
die Sprade fund. Dies gefchieht nun, 
er inden die innere Bewegung des Dich⸗ 
ich ſel bſt unmittelbar ausſpricht, oder ins 
den Gegenſtand veranſchaulicht, durch 
ı feine Bewegung hervorgerufen wird. 
eht Jenes, fo entiteht lyriſche Poefie; ges 
Dieſes, fo entſteht entweder epiſche oder 
tiſche Poefie, je nachdem der Dichter den 
ſtand entweder durch Erzaͤhlung der Phan⸗ 
es Hoͤrers (oder Leſers), oder durch Dar: 
g den Sinnen des Zuſchauers vergegen⸗ 
t. Hieraus leuchtet ein, daß man epiſche, 
e und dramatifche Poeſie nicht auf gleiche 
tellen, fondern nur zwei Örundformen 
nen darf, die man die fubjective (Iyri- 
die Bewegung des Dichters unmittelbar 
chende) und die objective (dem Gegen: 
yeranfchaulichende) nennen kann. Die eplicye 
:amatifche Poefle erjcheinen dann als Arten 
jectiven Poefie. 
andered Bedenken gegen jene Dreitbeilung 
‚darin, daß in ihr weder die didaktiſche 
yelehrende, noch die befchreibende Poe⸗ 
en Plaß finden. Goethe läßt freilich Die 
Ihe Poefle nicht für eine berechtigte Dichs 
ırt gelten und erklärt es für unguläffig, 
man fie zu den drei Dichtarten, der lyri⸗ 
epifchen und dramatiſchen, hinzufuͤge.“ 
wenn ihr auch nicht ein gleicher Rang 
Verth, wie diefen, zukommt, fo gibt es 
anleugbar (man denke nur an fo mande 
ingen Schiller's) didaktiſche Poeſien, vie 
en Namen Gedicht den vollſten Anſpruch 
aͤßt ſich aber das Daſein didaktiſcher 
‚te nicht wegſtreiten, ſo muß die Theorie 
Poeſie 


unvermittelte 


Uyriſche Poefie). 


durch das Anfchauungss 


vermögen 


Eoeriftirendes dargeſtellt 
Geſchreibende A efie). 

vergangen dargeftellt 

Epiſche Poeſie). 


ihnen gerecht zu werden und den gebuͤhrenden 
Platz anzuweiſen ſuchen. — Eher könnte man 
ſich damit einverſtanden erklaͤren, daß die beſchrei⸗ 
bende Poeſie keinen rechten Anſpruch auf den 
Rang einer ſelbſtaͤndigen Gattung habe, obwohl 
die nenere deutſche Poefie beſchreibende Gedichte 
aufzuweiſen bat, denen fich der Name Gedicht 
nicht wohl verfagen läßt. Wir geben verſuchs⸗ 
weiſe eine andere, dichotomiſch durchgefuͤhrte Ein- 
tbeilung der Dichtungsarten, worin die didak⸗ 
tifche und befchreibende Poefle ihren Pla finden, 
wodurch aber zugleich einleuchten wird, warum 
diefe beiden Zweige der Poefle nicht in gleicher 
Kraft und Fuͤlle, wie jene drei andern, ſich ents 
wideln können. 

Es wurde oben gefagt, daß alle Poeſie ents 
weder eine unmittelbare (die Begeifterung 
des Dichters unmittelbar fundgebende), ſubjec⸗ 
tive, Iyrifche, oder eine vermittelte, obs 
jeetive (durch Veranſchaulichung des Gegens 
ſtandes vermittelte) fei. Die objective hat es 
nun entweder mit Gegenfländen zu thun, die 
durch unier Denfvermögen — werden — 
und heißt dann Didaktifche oder Lehrpoeſie; 
— oder fie hat ed mit Gegenfländen zu thun, 
die dur unfer Anfchauungsvermögen (inneres 
und Äußeres, Phantafle und Sinn) aufgefaßt 
werden. Diefe letztern find entweder coegiftis 
rend, d. b. fie ftellen fih im Raum als Gans 
zes nebeneinander (aid Bild) dar — und 
diefe find vie Gegeuftände der befhreibenden 
Poeſie; — oder fie find fucceffiv, d. h. fie 
ftellen ſich in der Zeit als Ganzes nachein⸗ 
ander (als Handlung) dar. Die fuceffiven koͤn⸗ 
nen nun wieder entweder durch Erzählung dent 
innern Sinne, der Einbildungskraft, ald vergans 
gen Ddargeftellt werden, — und dies geſchieht 
durch die epifche Poefie; oder fie fönnen durch 
nachahmende Darftcllung dem äußern Sinne als 
egenmwärtig vorgeführt werden, — und Died ge: 
Sept durh die dramatiſche Poeſie. In 
fchematifchem Weberbiide würde fi die Eintheis 


| fung fo darftellen: 


vermittelte 


durch Das Denkvermögen, 
_ @idaktifhe Poejte). 


Suceffives 


Tegemwärtig. dargeftellt, 
(dramatifhe Poefie). 
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Es ergibt fih nun felcht, warum von den 
fünf Gattungen der Poeſie, die bei diefer Eins 
theilung bervortreten, die didaktiſche und Die 
befchreibente am wenigftens reich fi entwideln 
fönnen. Bei der didaktiſchen Poeſie legt der 
Grund eben darin, daß fie, um in dem Leſer 
oder Hörer Die Begeifterung des Dichterd her⸗ 
vorzurufen, ihren Weg durch das Denfoermögen 
nmt. linzertreunlih von der poetifchen Bes 
geifterung iſt ein freies und harmoniſches Spiel 
der Geiftesvermögen; befonders iſt das an 
lebhaft erregt und Die Phantaſie in energiſcher 
Thätigkeit; auch der äußere Sinn verlangt hars 
monifche Eindrüde. Nichts ift mit der poetifchen 
Stimmung, die Schiller als die Stimmung des 
Spiels charakteriſirt, unverträglicher, als ein 
ernfts und mühevolles, dem Sehihl. der Phan⸗ 
tafle und der Sinnlichkeit Schweigen gebictendes 
abftracte® Denken. Alles nun, was ein folches 
abftracte® Denken verlangt, eignet fich nicht zu 
poetifhen Gebrauche. Erkenntniſſe aber, die 
des Denkers Bemüth erheben und feine Phanta⸗ 
fie deflügeln, Wahrheiten, von denen fein Herz 
erwärnıt, feine Einbildungskraft befruchtet wird, 
gewähren allerdings Stoß zu Dichtungen; und 
Daß ein folcher Stoff nicht fo gar felten iſt, beweiſt 
die Anzahl trefflicher didaktiſcher Gedichte, deren 
unſre Xiteratur fich rühmen darf. 

Das Hauptbindernig, Das der befchreibenden 
Poeſie im Wege fteht, Liegt wieder eben darin, 
daß fie das Coexiſtirende Darzuftellen hat. Die 
Darftelung des Coexiſtirenden fällt, wie Leſſing 
im Laokoon nachweift, naturgemäß einer andern 
Kunft, der Malerei, zu, welche fich gleichzeitiger, 
im Raume nebeneinandergeordheter Zeichen bes 
dient, während die natürliche Aufgabe der Poes 
fie, als einer durch fucceffive Zeichen wirkenden 
Kunft, vie Darftelung des Gonfecutiven if. 
Allein Leſſing zeigt auch, wie befchreibende Poe⸗ 
fie dadurch möglich wird, daß der Dichter das 
Coexiſtirende Behufs der Darftellung in ein Con⸗ 
fecutived verwandelt, Daß er das Bild, flatt es 
au beihreiben, vor dem innern Auge entftehen 
äßt. Scheint ed nun hiernach, als ob die bes 
fchreibende Poefie mit der epifchen zufammenfalle, 
jo ift Doch nicht zu verfennen, daB ihr Zweck, 
die Erzeugung eines Bildes (die Vorftelung cos 
exziftirender Gegenftände) von Tem Zwede der 
epifchen Poefle verfchieden ift. Jedoch tritt die 
befchreibende Poefle nicht bäufig ol8 ſelbſtaͤndige 
Gattung, ſondern meiſt im Dienſte der vier 
andern auf. 

Die dramatiſche Gattung hat ſich bei den 
meiſten Gulturvöltern zu einem bluͤthenreichen 
Zweige der Poefie entfaltet; aber fie geigt ſich 
in der Regel erſt auf den hoͤhern Entwickelungs⸗ 
ſtuſen. Sie iſt eine weit kuͤnſtlichere Dichtungs⸗ 
form, als die lyriſche und epiſche, und bedarf 
in groͤßern Maß und Umfange der Hülfe ande⸗ 
rer Künfte. Als zugleich primitive und reich 
entwidelte Gattungen der PBoefle bleiben dem⸗ 


auszuſprechen, fo lange 
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nad nur die lyriſche und epifche übrig 
deren Betrachtung wir uns zunächſt beſche 
wollen. Zuvor bedarf es aber nod der ? 
fung, daß die genannten fünf Gattung 
Poefle, die wir begrifflich gefondert ab 
der Wirklichkeit viellad ineinanderfpielen 
derfelben Dichterifchen Production zweis um 
fah combinirt erfcheinen. Im der Regı 
dann eine al® die entfchleden herrſchend 
und die andern find in ihren Dienft | 
Dod halten fih iu einzelnen Grenzart 
fünf Hauptgattungen zwei der letztern f 
das Gleichgewicht, Daß man in Zweifel g 
kann, zu welchem Gebiet jene Grenzar 
zählen A. 

$. 2. Zyrifhe Poeſie. — Die 
Poefle wurde cben als tie unmittelbare 
jeetive Boefle vefinirt, d. h. als vi 
welche den Gemuͤthszuſtand des dichteriſch 
ten Subjects, die Empfindung vdeflelt 
mittelbar ausdrüdt. Im —*8 — Sin 
nommen, ift der unmittelbare Ausdruck d 
pfindung für die Poeſie eine unlösbare XAı 
denn der Poeſie für fih allein ſteht alı 
drudsmittel nur die Sprache zu Geb 
Sprache befteht aber, die wenigen Jnterje 
abgerechnet, aus Wörtern, welche zunaͤch 
Empfindungen, fondern Begriffe und 8 
niſſe derfelben zu einander ausdrüden. 
Mufit ift diejenige Kunſt, wodurch fich Die C 
dung am unmittelbarften äußert („Aber di 
fprict nur Polyhymnia aus.“ Schiller); u 
denn auch von jeher Die lyriſche Poeſie ve 
andern poetifchen Battungen zur Mufit (in 
thum zur „Lyra“) ihre Zuflucht genomm 
in Runftmäßiger rhythmiſcher Gliederun 
Wohlklang des tönenden Sprachmaterials 
angepaßt hat. Aber au vie Poeſie v 
wenngleich nicht fo unmittelbar, wie pie 
doch nicht bloß durch Die Interjectionen, | 
auch mittelft der Spradhe überhaupt Gay 
en — ZA durch Die 

äge (Ausrufs, Wunſch⸗, Befehlfäpe), 
durch Bezeichnung der np 
Vorftellungen, wodurd fie erregt werden 
der Borftellungen, welche durch fie bew 
fen werden u. f. w. Hierbei bevient | 
lyriſche Poeſie gleihfam in Fragmenten d 

toffes, den die andern Gattungen ie | 
zuſammenhaͤngenden Maſſen anwenden, d 
lyriſche Poeſie enthält epiſche, beſchreiben 
daktiſche, ſelbſt dramatiſche Elemente um 
tin. Sie bleibt aber trotzdem fo Im 
lyriſche Pocfle, fo lange ihr diefe Barll 
dazu dienen, ten Gemüthözuftand des 4 
e von der El 
tät des Dichterd imprägnirt fiud. De: 
Dichter ſtrebt nicht danach, in feiner ei 
die Bewegung feines Innern zum Sit 
bringen; er will zwar aud, wie ME: 
Dichter, in dem Hörer oder Leſer die E 
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man einmal die fänmtlichen andern lyriſchen 
Gedichte (wie Open, Elegien u. f. w.) als 
Lieder bezeichnen, aber nicht umgekehrt jedes 
Lied eine Dve oder Elegie nennen darf, und ein 
ander Mal das Lied imengern Sinne jenen 
übrigen Iyrifchen Gedichten, deren Wefen auf 
einer folchen Nebenbeftimmung berupt, als eine 
befondere Art gegenüberftellt. Streng logiſch 
enommen, ftebt alfo das Lied nicht auf gleler 
Reihe mit den andern Inrifhen Dichtungdarteun. 
Als das echte lyriſche Gedicht iſt es vor allen 
Singgedicht, verlangt, wie die Muſil, eine 
einfache rhythnifche Bewegung, und liebt den 
Reim in allen Spraden, in denen er fid) auss 
TFA bat. Melodiſche Ausftrömung einer in 


Ueberblid der 


rung erweden, von der er felbft ergriffen ift; 
aber er bemübt fi nur, den Segentand, der 
fie Hervorgerufen, dem Hörer in möglichfter Klar⸗ 
heit vorzuführen, überläßt diefem Gegenitand 
Die Wirkung auf den Hörer, und tritt felbft mit 
feiner eigenen Theilnahme, mit der Bewegung 
feines Junern hinter ſein Werk zurüd, während 
Der lyriſche Dichter gerade diefe Bewegung bers 
Borfehrt und durch fie den Zuhörer fympathes 
tiſch erregt. 

8. 3. Die eingefnen Iyrifhen Dis 
& ungdarten. — Bel dem Verfuche, die lyri⸗ 
che Gattung in ihre einzelnen Arten einzutheilen, 
fößt der Theoretifer auf eine Schwierigkeit, bie 
Darin begründet ift, daß er bereits die einzelnen 
Arten nad) mehrern Gintheilungsgründen unters | fi) abgefhloffenen Stimmung, nicht von Affect 
Fchieden und benannt vorfindet, während eine | zu Affeet, von Gegenftand zu Gegenſtand ſprin⸗ 
Freng wiflenfchaftliche Eintheilung die Zugrundes | gend, gender in ebenmäßigen Schwingungen 
Tegung eined einzigen Gintheilungsprincips vers —* egenſtand umifreifenn, geſtaltet es ſich 
Langt. Man hat 1. nach der äußern Form | gewöhnlic zu regelrechten, nicht allzu kuͤnſtlich 
eine Weihe Iyriicher Dichtungdarten benannt, die geauten Strophen. Gin faßlicher, einheitlicher 
air fast fänımtlich von Ausländern (Franzoſen, Grundton und ein. gefälliges Gleichgewicht kom⸗ 
Ftalienern, Spaniern, Aflaten) entlehnt haben, | men ihm Au. Dem Inhalte nach find die Lies 
awie: Triolett, Madrigal, Sonett, Gans | der unendlich mannigfaltig. ine befondere Art 

one, Seftine, Terzine, Stange, Steis | ded geiftlichen (religiöfen) Liedes ift das Kürchen⸗ 

iane, Gloffe, Ghaſel, Bierzeile, in | lied, dad von der Gemeinde beim Tirchfichen 
"Betreff Deren wir auf die Verslehre zurüdweifen. | Bottesdienfte, bei Wallfahrten und andern yes 
— Dunn hat man 2. nah dem Vorwalten | meinjchaftlichen religiöfen Handlungen gefungen 
ver den andern poetifhen Gattungen | wird. ine befondere Art des weltlichen Kicdes 
angehörigen Elemente die Iyrifchen Dichs | ift das Volkslied, vefien im Abriß der Kiteraturs 
tungsarten zu beitimmen verfucht, und je nadhs | gefchichte weiter gedacht ift. 
dem die Lyrit von diefen Elementen reiner ift, 2. Die Ode, Die Hymne und die Dithy— 
‚oder in ihr epifche und befchreibende, oder didaks: | ramıbe. — Das Lied wird zur Ode, wenn 
tische Elemente vorwiegen, fie als Gefühld: | der Sänger von einem imponirenden, hoben, ers 
ELyrik, oder ald Lyrik der Anfhauung, Fa Gegenſtande mächtig ergriffen if. Zur 
oder ald Gedanken⸗Lyrik bezeichnet. — Nach ſtarken und tiefen Grregung des Geſuͤhls geſellt 
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den Stoffen und Motiven hat man 3. geiſt⸗ 
liche und weltliche ehrt, und in der letztern 
wieder Liebeslieder, Naturlieder, Trink⸗ 
lieder, Jägerlieder, Kriegslieder u. f. w. 
unterſchieden. — Je nachdem die Lyrik in funfts 
mäßiger Form die Empfindung eines Eins 
‚zelnen, oder in einfacherer, bewußtlojerer Art 
die gemeinfamen Empfindungen des Bol: 
tes ausipriht, bat man fie 4. Kunſtlyrik 


fi) naturgemäß ein. hoher und fühner Schwung 
der Einbildungsfraft, der ven Odendichter von 
Anfchauung zu Anfhauung, von Bild zu Bild 
fortreigt. Statt der einfachen, mit den Schmude 
ded Gleichklangs ausgeftatteten Rhythmen Des 
Liedes im engern Sinne wendet der Odendichter 
gern eine kühne und Tünftlich bewegte, obwohl 
u feftem Maß geordnete Rhythmik an (fiehe die 

eifpiele bei Klopftod, Platen u. A.); doc 


- oder Volkslyrik (Volkslieder) genannt. Ends 
lich Hat man B. bei der Eintheilung die Qua: 
AUität und Intenfjität der Empfindung 
- zum Anbaltäpunft genommen und danach Ode, 
-2ied, Elegie u. ſ. w. unterichieden. 
 . Bir legen das letzterwaͤhnte Eintheilungsprinclp, 
als dad die Lyrik in ihren inneren Wefen bes 
“rührende, zu Grunde, und unterjcheiden danach 
E drei Hauptarten mit einigen Rebenarten, bei 
E welchen letztern fich freilich, wenn die herkoͤmm⸗ 
; lichen Unterfheidungen eine Berüdfichtigung fins 
. den follen, dad Prineip nicht überall rein durch: 
führen läßt. 
: 4. Dad Lied if das lyriſche Gericht ohne 
ie aus dem Mefen der Empfindung gefchöpfte 
ebenbeftimmung. Daraus erklärt es —1 warum 


finden ſich auch nal Oden in Reimftrophen, 
wie Schiller „Macht des Geſanges,“ die „Frie⸗ 
dends Marfeillaife” von Lamartine u. f. w. — 
Die Hymne tft die Heiline, religiöfe Ode, welche 
die Gottheit, ihre Gigenfeaften und die Wunder 
der Natur und Geifteswelt, als Manifeftationen 
der göttlihen Macht und Wetöheit, feiert. — 
Das Lied wird zur Ditbyrambe, wenn der 
Sänger von flürmifcher, truntener Begeiflerun 
ergriffen if. Kommt bei der Ode nicht bloß 
die Stärke, fondern auch die Befchaffenheit der 
Empfindung in Betracht, intem die Gemuͤths⸗ 
fimmung des Odendichters eine hohe, würdige, 
erhabene ift, fo liegt bei der Ditbyrambe der 
Accent auf der Intenfität des Gefühle. Sie 
bat mit der Ode, wie den fühnen Klug der Phans 


' 


— 





— 
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tafle, fo auch das Springen von Bild zu Bild 
gemein; die heftige Gemuͤthserregung prägt fi 
meiftend in einer minder geregelten, oft raſch 
wechfelnden rhythmifchen Bewegung aus. rs 
fprünglich führten Sefänge zu Ehren des Bacchus 
diefen Namen; fpäter übertrug man denfelben 
auf bacchantiſche Gefuͤhlserguͤſſe überhaupt. 

3. Die Elegie und die Heroide. — Das 
Lied wird zur Elegie, wenn der Sänger ſich 
fanften und fchmelzenden Empfindungen mit vers 
weilendem, ſei es num fchmerzlichem oder fühem 
Genuſſe Hingibt. Es werden alfo nicht fomwohl 
finnlih gegenwärtige Gegenſtaͤnde, die das Ges 
fühl — anſprechen, als vielmehr zeitlich und 
räumlich entfernte, im gedämpften Lichte der Ers 
innerung erfcheinende Gegenftände vorangeweile 
dem Dichter Elegien entloden. Bald iſt es die 
Zrauer um ein geliebte Wefen, das man vers 
loren, bald unerfüllte Sehnfucht nach dem, was 
dem Herzen theuer ift, bald die Vergegenwaͤrti⸗ 
gung entichwundener fchöner Tage, was fih in 
der Glegie ausfpriht. Und wird fie durch Ge⸗ 
genwärtiges veranlaßt, fo find es die fich daran 
fnüpfenden Betrachtungen des Wechfels, der Bers 
gänglichkelt, des. Ungewiſſen, was die elegifche 
Stimmung bervorruft. Eben weil der efegijche 
Dichter im Genuß feiner Einpfindung gern bei 
feinem Gegenftanve be — oder betrach⸗ 
tend verweilt, neigt ſich die Elegie häufig ent 
weder zum Epiſchen oder zum Didakliſchen. Daher 
wählten auch die Griechen zum Versmaße für fie 
den Hegameter, dem fie aber Durch regelmäßige 
Abwechfelung mit dem Pentameter den Charak⸗ 
ter des ruhelofen Weiterftrebens nahmen. In 
der fortlaufenden Reihe durch marfirte Baufen 
geichiedener Diftichen, Die das elegifche Versmaß 
bilden, fpiegelt fi die immer um denfelben 
Gegenſtand Ereifende, auf denfelben Punkt zurüd: 
fehrende Betrachtung und Selhaunng ab. Doch 
eignen ſich auch Reimftrophen, zumal trochaͤiſche, 
für die Glegie, und zwar in den Maße mehr, 
wie fie. fidy dem Liede im engern Sinne annds 
dert. — Die Heroide, eine durch Dvid eins 
geführte Dichtungsart, iſt eine Elegie in Brief 
form, worin der Dichter nicht in eigenem Nas 
men fpricht, fondern eine andere Perſon, mei⸗ 
ftens einen Verftorbenen (jet ed eine biftorifche, 
mythiſche, Titerarifche oder auch fingirte Perſon) 
einer zweiten ihre Empfindungen mittheilen läßt 
(3. B. Neoptolemus an Diolled, I, 287). 

$.4. Epifche Poeſie. — Auch bei der 
epifchen Poeſie muͤſſen wir auf eine ftreng los 

ifche, nah einem Eintheilungsgrunde durchges 
fühıte Unterfchetdung der Arten und Unterarten 
verzichten, wenn wir die herkoͤmmlich unterfchles 
denen und benannten und zu allgemeiner Gel⸗ 
tung gefommenen Kategorien unterbringen wols 
fen. Nach dem äußern Umfa n x bat man 1. die 
epifchen Dichtungen in zwei Gruppen (kleinere 
und größere) geordnet. Innerhalb vieler ift 
3, vorzugoweiſe der Stoff oder das Gebiet, 
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woraus der epifche Stoff entnommen iſt (! 
Mythe, Gefchichte, Heroenalter, Mitte 
moderne bürgerliche Welt u. f. w.), zum An 
punkte gewäblt worden. Man bat aber 
3. auf die Mifhung des Epifchen mit 

weitigen, namentlich Inrifchen Elementen 
4 auf die Gemüthsſtimmung, in ı 
der Dichter den epifchen Stoff auffaßt u: 
handelt (ernfte, komiſche, fatyrifhe Stim 
Rücdliht genommen. Cndli bat man ! 
die Form geachtet und epiſche Gedichte 

bundener und ungebundener Rede unterjd 
— Der nachfolgenden Gintheilung liegen 
berrfchend 4. und 2. zu Grunde. 


L Kleinere epiihe Gedichte. 


1. Die poetifhe Erzaählung iſt da 
nere epifche (ergäblende) Bericht fchledhtwer 
folhe Rebenbeitimmungen, wie fie den fol, 
Arten zufonmen. Sie verhält ſich alfo 3 
fen, wie das Xied zu den andern Arten ? 
rifchen Poefie. Der Stoff muß anfprede 
Darftellung lebendig, auf anſchauliche Ber 
wärtigung gerichtet fein; die gebuntene 
it, um die Erzählung aus der Spbäre der 
emporzubeben, nicht wohl zu entbehren; 
it eine ſtrophiſche Gliederung nicht erfort 
Man unterfcheidet noch ernfthafte und fi 
bafte Erzählungen (Schwänte). 

2. Mährchen, Sage, Mythe, drei 
der poetiſchen Erzaͤhiung, die jede ihren 
aus einem beſtimmten Ktreiſe entnehmen. 
Mährchen nimmt ihn aus der phanta 
Welt, die ſich Die frei ſpielende Ginbili 
kraft Des Volkes, zumal der Kinderwelt, g 
bat. Während das Mährchen überall m 
gents zu Haufe ift und dad Entlegenſi 
einander verfnüpft, haftet die Sage m 
Beſtimmtem und Gegebenem und fchließt ' 
einen befannten Ort oder an gefchichtlicge ! 
und Thatfahen an. Die Mytbe el 
eine aus der Götterlehre (Mythologie) gef 

age. 

3. Die Legende ift eine poetifche Erd 
die ihren Stoff aus der religiöfen Tre 
insbefondere aus dem Leben des Helland 
der Heiligen nimmt. Herder und Goethe 
dad Mufter zu einer zweifachen Behanpkı 
gegeben, jener zu einer fchlicdhtsernften, di 
einer mehr naiven, In’d Lannige md 1 
bafte fpielenden. Für jene Behandl 
nen fi reimlofe jambiſche oder tr | 
für diefe Reimverfe mit freierm NRhythum 
I, 97 ff., 147, 184, 336). j 

4. Die Idylle ift eine poetifche Exgl 
die ihren Stoff aus Dem Leben ver 1 
nimmt, welche der Ratur näber \- 
Hiicherleben, Kandleben 2.) und ih MU 
fachheit ihrer Zuftände gluͤcklich 3 
Idhile ift Die epifche Daritellung dei Bei 
in der Beſchraͤnkung.“ Jean Pauf). Die: 
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Kung ift einfach, wie die geſammten Verhältniſſe, 
Die bier zur Daritellung kommen; um fo aus⸗ 
führlicher tft die Idylle in gemüthlicher Klein⸗ 
ſchilderung und mähert fidh der en 
Poeſie (sidvAAsor = Bildchen), forwie fie auch bies 
weilen, indem fie die handelnden Berfonen im 
Befpräd einführt, in's Dramatiſche hinüberſpielt. 
Die Form iſt mannigfach: Proſa (Geßner; ogl. 
KI, 63), Hexameter (Veh, I, 118), vierfüßige 
Jamben (Stleiit, I, 28) u. f. w. 
35. Ballade und Romanze. Diefe beiden 
Arten der poetifchen Erzählung haben fih in 
unſrer Literatur zu einer befonders zahl» und 
Barbenreihen Flora entfaltet, wobet freilich nicht 
zu vertennen ift, daß eine Menge poctifcher Er⸗ 
äblungen, die unter andere Abtheilungen ges 
ören, jene Namen ufurpirt und fich unter die 
Balladen und NRomanzen eingedrängt haben. 
gi die Beitimmung des beiden Dichtungsarten 
emeinjamen und fie von andern Unterſcheiden⸗ 
ten, wie für vie Abgrenzung beider von eins 
ander, ift weder bei den Dichtern, noch bei den 
Theoretifern ein feſter Anhaltepunft leicht zu 
finden. Betrachtet man aber näher den vor: 
berrfchenten Sprachgebraud, fo ergibt fih, daß 
man mit dem Namen Ballade die epiſche Dar: 
ſtellung einer folchen Begebenheit bezeichnen will, 
die Durch einen Daraus hervorblidenden innern 
Gehalt, fei es durd eine Grundidee oder durch 
ein Grundgefuͤhl, das fih in der Begeben- 
heit ausſpricht, den Dichter lebhaft ergriffen hat. 
"Demgemäß wird der Balladendichter nidyt eine 
ruhig objeetive und volftändige Darftelung der 
Begebenbeit erftreben, fondern fie in dem Xichte 
‚und unter dem Geſichtspunkte zeigen, unter dem 
‘er felbft davon ergriffen worden iſt. Er wird 
‚die wirffamen Seiten und Momente hervorkeh⸗ 
‚ren und biefe energifch zu vergegenwärtigen fuchen ; 
und bat er alles Beentlihe, worin fi) jenes 
Grundmotiv verkörpert, zur Anfchauung gebracht, 
fo briht er ab und debt feine Aufgabe ale 
geloͤſt an, follte auch die Begebenheit noch nicht 
zum Biele geführt fein. Erwärmt und bewegt 
von dem ideellen oder Gmpfindungsgehalt feines 
Gegenftandes, wählt der Baladendichter nicht 
etwa den Hegameter, fondern Versmaße der ly⸗ 
riſchen Poeſie, wie denn urfprünglic vie Bal⸗ 
lade nur geſangweiſe und mit muſikaliſcher Bes 
"gleitung vorgetragen wurde. Man bat daher 
die Ballade als ein epiſch⸗lyriſches Gedicht 
Bezeichnet. Andrerfeits fcheint fie, wenn ihr ein 
beſtimmter Gedanke ald Hauptmotiv zu Grunde 
liegt, auch ein didaltiſches Element zu enthalten 
sand fich der Parabel zu nähern. Dennoch unters 
ſcheidet fich die echte Ballade ganz beflimmt von 
yriſchen Gedicht, wie vom didaktiſchen: vom 
Ahriſchen, indem fie nicht die Begeifterung des 
Vichters, fondern den Gegenftand, wenngleich 
im Reflex feiner Begeifterung, darftellt; vom 
Mopaltifchen, indem fie nicht auf den ideellen 
SBehalt, jondern auf die Verfinnlichung defjelben 
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durch einen concreten Fall den Hauptaccent legt. 
Daher finden wir denn auch in Schiller's Bals 
laden nur allgemeine und bekannte Wahrheiten 
zu Grunde gelegt, die unjer Intereſſe nicht von 
der Begebenheit abziehen. Nicht die Bedeutung 
diefer Örundgedanfen an fi war es, was den 
Dichter für feinen Stoff erwaͤrmte, fondern die 

reude an dem Aufgeben des Stoff In diefe 

edantn. — Wil man nun noch die Ros 
manze von der Ballade unterfcheiden, fo kann 
man fie als diejenige Art der Ballade bezeichnen, 
worin eine Örundempfindung die Stelle 
eines Grundgedankens vertritt. In ihr wird 
das Iyrifche Element fich noch ftärker, als in ver 
eigentlichen Ballade, geltend machen; doch tritt 
fie darum noch nicht aus der epijchen Gattung 
und Darf nicht als ein epiſch⸗lyriſches Gedicht 
charakterifirt werden. 


8.5. IL Größere epiſche Dichtungen. 


Die Iinterfcheitung der Dihtungsarten nad) 
einem fo äußerfihen Merkmal, wie der Um⸗ 
fang ift, kann natürlidy nicht zu einer feharfen 
Abgrenzung führen. Mebrere der genannten 
fleinern epiſchen Gedichte koͤnnen, ohne Aende⸗ 
rung ihres innern Charakters, durch bloße Erz 
weiterung des Stoffes oder durch Aggregation 
in größere übergehen. So gibt es portifche Er: 
ählungen, Mährchen, Sagen, Mythen, Legenden, 
Shoe von bevdeutendem Umfange, und aus 
einzelnen Balladen bat man ganze Eyflen zu⸗ 
fammengefegt, wie Uhland in jeinem „Graf 
Eberhard ter Rauſchebart“ und Auersperg in 
der Dichtung „Der legte Ritter.” Indeß gibt 
ed audy um aflente epifche Dichtungen von eigens 
thümfiherm Charafter, und Dieter baben wir 
drei au nennen: Epos, Roman und Nos 
velle. 

1. Das Epos unterſcheidet ſich von der poe⸗ 
tiſchen Erzaͤhlung, die nur eine Begebenheit be⸗ 
handelt, nicht etwa bloß dadurch, daß es eine 
Reihe von Begebenheiten um eine Hauptbegeben⸗ 
heit gruppirt und zu einem einheitlichen Ganzen 
verfnüpft, fondern es ſtellt entwerer das Ganze 
des Volkslebens in einer großen Begebenheit 
dar, welche vie Kräfte der Nation in gemeinfame 
Thätigkeit ſetzt (Ilias, Nibelungen), oder, wenn 
ed eine an ſich minder wichtige Begebenheit bes 
handelt, gefaltet es fih zu einem ſymboliſchen 
Gemälde Des ganzen Zeitalterd (Hermann und 
Dorothea), oder es macht einen einzelnen bedeus 
tenden Mann zum Mittelpunkt und Traͤger vies 
ler und wichtiger Geſchicke und Erlebnifie feiner 
Zeit (Odyſſee, Parzival). In den Gefagten 
liegt fhon Die Forderung a) der Einheit der 
Handlung und b) der Einheit in Rückſicht ver 
Hauptperfon angedeutet, zu denen fich c) die 
Einheit der Zeit gefellt. Doc iſt weder durch 
die erſte Forderung Reihthum und ausführliche 
Darftellung von Nebenbandlungen (die in ents 
fernterer Beziehung zur Haupthandlung ftehenden 
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beißen Epiſoden), noch durch die zweite ein 
großer Kreis bedeutend hervortretender Nebens 
perjonen audgefchlojfen; vielmehr hat im Epos 
jede Geſtalt ein weit ſelbſtaͤndigeres Leben, als 
m Drama. Was die Zeit betrifft, fo ſchließt 
das Epos, fo groß und reich das Xeben tft, Das 
ed zur Anſchauung bringt, doch gern fein Ge⸗ 
mälde in einen engen Zeitrahmen ein (Ilias, 
Hermann und Dorothea). An die Darftellung 
ift vor Allem die Forderung klarer Beranfchaus 
lihung bis in’d Detail zu Bellen; dem Epos ift 
eine Hetige, bedachtſame Entwidelung des Stof- 
fes und eine behagliche Ausführlichkeit wicht bloß 
aeitattet, fondern geboten. Die berfönmliche 
Inhaltsankündigung und der Auruf eines höhern 
Weſens um Beiltand find nicht unerläßlih. Ale 
Versmaß eignet ſich befonderd ver Hegameter, 
der mit feinem ruhigen Gange eine aroße Mans 
nigfaltigleit verbindet, und die alte Nibelungen: 
ftrophe, die weniger eintönig ald unfre neuere 
ift; in der Zerzine prägt ſich die Stetigfeit und 
Geſchloſſenheit ver epiichen Darftellung aus; 
die DOttave rime geben dem Epos ein Iyrifches 
Gepraͤge. 

Als verſchiedene Arten des Epos ſind zu unter⸗ 
ſcheiden: 

a) Das heroiſche (Heldengedicht), das ſeinen 
Stoff aus der Jugendzeit der Voͤlker (Heroen: 
alter) entnimmt, wo Menfhen und Leben 
nod) einfach, naturwüchfig, groß und kraftvoll 
ind. Der echte heroifche Epiker erfcheint als 
der melodiſche Mund feines Volkes, und fein 
Werk ald Spiegel feiner Zeit. Die Mächte der 
Natur umd des Geiftes geftalten fidy der jugend- 
lichen Phantafie der Völker zu perfönlichen Wes 
fen, zu Göttern und Halbgdttern, Die in das 
Xeben und in die Geſchicke ver Menfchen eins 
wirken; daher fpielt die Mythenwelt eine große 
Rolle im heroifchen Epos. 

b) Das romantijche Epos entnimmt feinen 
Stoff aus der romantifchen Zeit des Mittelalters. 
In den hierher gehörigen Dichtungen bildet wes 
niger eine große, für das ganze Volk bedeutungs⸗ 
volle Begebenheit den Mittelpunkt, als vielmehr 
der Hauptheld mit feinen mannigfachen, wechſel⸗ 
und abenteuerreichen Gefchiden, der bier ald Res 
präfentant feiner Zeit erſcheint. 

e) Das bürgerliche (idylifche) Epos macht 
das Gemälde einer Begebenheit aus Tem_ eins 
fachen bürgerlichen Zeben zum Spiegel und Sym⸗ 
bol einer bereutenden weltgefhichtlichen Epoche. 
Man unterfcheidet davon mit Unreht das idyl⸗ 
lifhe Epos als ein idylifchsepifches Gemaͤlde 
ohne einen ſolchen weithiftorifchen Hintergrund; 
denn wenn diefer fehlt, fo ift der Begriff des 
Epos aufgehoben. Die „Luife” von Voß if 
fein Epos, fondern eine größere Idylle. 

d) Ebenfo kann die umfaffende epifhe Dars 
ftelung einer aus der religidjen Weberlieferung, 
insbefondere aus dem Leben der Heiligen ents 
nommenen Begebenheit nur dann ald Xegens 
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den⸗Epos gelten, wenn die Begebenheit an 
und für fih oder ald Symbol eine tiefere und 
umfaffendere Bedeutung bat; fenft ift fie eben 
nur eine größere Legende. 

e) Den Begenfag zu den ernften (Epos, dem 
die bisher genannten Arten angehören, biltt 
das komiſche Epos. Befontere Arten de 
felben find die Parodie und die Traveſtie, 
deren fomifche Wirkung zum großen Theile af; 
dem Gegenfag von Form und Gehalt berakt; 
jene wendet die würdevolle Form des erufe; 
Epos bei Gegenfländen von Beinlichem Gehalt, 
diefe eine unedlere —3 Form bei Semi 
fänden von urfprünglic hohem und eruftem Ge; 
halte an. | 

f) Das Thier⸗Epos, ebenfalls von fm 
fhem und zugleich fatyrifchen Charakter, gi 
in der epifchen Darftellung einer (fingirten) uw 
faffenden Begebenpeit aus der Thierwelt, werk. 
Thiere als handelnde Perfonen erfcheinen, ch 
Spiegelbild des Menfchenlebens mit feinen Leiden 
haften, Parteiungen, Raͤnken, Thorheiten u 
Schwaͤchen. 

2. Der Roman. Der beſondere Gharalie: 
und die Aufgabe des Romans verteutliden MI 
am leichteften, wenn man ihn dem Heldengedithte 
gegemüberftelt. Diefes behandelt vie einfachen, 
großartigen Verhältniffe eines jugendlichen Ze 
alters, jener die verwidelten, in’d Kleine WE} 
Kleinliche zerftüdelten eines gefleigerten Gulpe 
lebend; der Held des Epos ift in feiner Lehel 
enfhauung einig mit der umgebenden Welt, WE 
Held des Romans entwidelt feine Indivibuufi 
in einer vielfady widerfprechenden profaifchen Bei 
der Dichter des heroiſchen Epos iſt das Org 
feiner Zeit, die in feinem Werk, wie in cm 
verflärenden Spiegel, ihr Idealbild fchaut; DW 
Dichter des Romans, mit feiner perfönfim 
poetifchen Xebensanfiht einer nüchternen UM 
vol künſtlicher Inftitutionen gegenüberficheii 
hat die fchwierigere Aufgabe, innerhalb VI 
Melt ein Reich des Herzens, eine ideale BE 
zu enthüllen. Indem er die nie verfiegendi 
Quellen der Ratur und der Schönheit in ei 
Zaufe durch die verfchlungenen Irrgänge Mi 
Gultur verfolgt und dabei Die befonderfien 4 
hältnifje des Privatlebens zur Anfchauung being 
wird er nicht leicht eine weltbi orifche u , 
die auch im Detail der Lebensperhältuifle 
ſpruch auf gelhiätlice Trene bat, als 49 
gebrauchen können; auch wird er, eben weil 
die Darftellung des künftlichen, gerfküdciten 
vaten Dafeins obliegt, der Profe nit: Mi 
entbehren können. Den langfamen Gang 
der Roman mit Dem Epos gemein, das Be 
gen der Handlung zur Entwidelung fl 

ntfaltung der taltere, der Darin 
Befinnungen und Gemüthözuftände nigẽ 
lich fein. Nah den im Roman Pargn 
Lebenskreiſen unterfcheidet man: Yanillerreiik 
biftorifche, Künftlerromane, Dorfgefeihten J 
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3. Die Novelle verhaͤlt ſich zum Roman 
ngefähr wie die ausgefuͤhrtere poetiſche Erzaͤh⸗ 
ang zum Epos. Sie unterſcheidet fi von 
toman nicht bioß durch Pleinern Umfang, fons 
ern auch Durch die Beſchraͤnkung auf einen en⸗ 
ern Lebenskreis, durch das geöbere Gewicht, 
as fie auf die darzuftellende Begebenheit legt, 
nd demzufolge aud durch einen rafchern Gang 
nd ein lebhafteres VBordringen zur Entwidelung. 

8. 6. Befchreibende Poeſie. — Die bes 
hreibende Poeſie, die fih bei den Alten den 
brigen poetifhen Gattungen dienend aufchloß, 
at fi erft bei den Neuern als eine felbitäns 
ige Gattung hervorgebiltet, und felbft bei Dies 
a fpielen einzelne Productionen gern in's Ly⸗ 
ifche, Gpifche oder Didaktifche hinüber. Indeß 
at die neuere Poeſie Gerichte aufzuweiſen, vie 
ntfchieden ein bebarrlihes, aus nebeneinander 
efindlichen Theilen beftehendes Ganzes Der hen 
aſie vergegenmwärtigen und dadurd ein Afthetis 
hes Gefuͤhl erregen, alfo wahrhaft befchreibende 
zedichte, die fich weder der Iyrifchen, noch der 
pifchen, noch der didaktiſchen Gattung beizähr 
n laſſen. Soll die Poefie etwas ruhend und 
eharrlich Coexiſtirendes als ſolches darftellen, 
»vbleibt ig da eine ſucteſſive Aufzaͤhlung aller 
inzelnen Züge der Phantafie des Hörers oder 
:ejerd eine Anſtrengung zumuthet und ihr oben⸗ 
rein die Zufammenfegung der Züge zu einem 
zilde überläßt, nichts Anderes übrig, als Die 
rägnanteiten, productivften Züge ber: 
orzuheben, welche der fremden Bhantafte einen 
Inreiz zu monmentaner freithätiger Ergänzung 
er fehlenden Züge geben. Leichter wird natürs 
ih der Poeſie die Darftellung folder äußern 
frfrheinungen, die, wenngleich in ihrer Geſammt⸗ 
eit ein Gemälde darftelend, doch in ihren Thei⸗ 
m beweglich und fortfchreitend find, 3. 3. ein 
Bewitter, ein Sonnenaufgang u. dgl. Aber 
uch die Darftelung des in feinen Theilen Bes 
arrlihen und Ruhenden fann der Dichter, wie 
ben ſchon angedeutet worden, fih dadurch er: 
tichtern, Daß er dad Coexiſtirende in ein Con⸗ 
reutived verwandelt, daß er den Gegenſtand vor 
er fremden Phantafle Theil für Theil entiteben, 
ver fich entwideln, oder Aufammen ben läßt, 
sie wenn Homer den Schild des Achillens nicht 
(8 einen fertigen, fondern ald einen werdenden 
childert. Geftaltet fich hierdurch die Darſtellung 
pifch, fo fällt das Gedicht darum noch nicht 
er epifchen Gattung zu, wenn der Schlußeffect 
er Darftiellung die Erzeugung eines Bildes in 
er Phantafle des Hörers, nicht die Vorftellung 
iner Handlung iſt. Ebenſo find poetiſche Nas 
urs, Kunſt⸗ und Xebensbilder, in-denen fich 
ine beftimmte Stimmung des Dichters abfpie- 
lt, darum noch nicht der lyriſchen Gattung 
rizuzäblen; denn fie reprodueiren die Stimmung 
es Dichterd in dem Hörer vermittelft des Gegen: 
tandes, während das Iyrifche Gedicht dieſe moͤg⸗ 
ichſt unvermittelt uͤbertraͤgt. 

Viehoff, Handbuch. III. 
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$. 7. Didaktiſche Poeſie. — Zur Aus: 
ſchließung der Lehrgedichte aus dem Bereiche der 
Poeſie hat man ſich durch eine irrige Auffaſſung 
des Begriffs und des Zwecks der didaktiſchen 
Poeſie verleiten laſſen. Ihr Zweck iſt nicht, zu 
belehren, fondern durch Berftanteds und Ver⸗ 
nunftvorftellungen zu erheben, zu begeis 
We rn, äftbetifche Gefuͤhle zu erregen, alfo ders 
elbe Zwed, ten aud die andern Dichtungs⸗ 
nattungen haben. Wenn dad Gemüth des Dich: 
ters von dem Einklange der Naturfräfte oder 
von der Schönheit und Größe einer Natur: 
erfcheinung, von der Weisheit und Macht des 
Schöpfers, die fih darin fund gibt, begeiftert 
wird; wenn er mit Entzüden „den großen Ges 
danken der Schöpfung noch einmal denkt;“ oder 
wenn ihn dad Goͤttliche in ver Menfchenfeele, 
die Harmonie in der fittlihen Welt, wenn ihn 
der Reihthum der Kolgerungen, die ein großer 
Menfchengedanfe einfchließt, mit Bewunderung 
ergreift; oder wenn er mit dankbarer Rührung 
der Greenntniffe und Wahrheiten gedenkt, vie 
ihm Leitfterne auf feinen Bahnen im Leben und 
in der Kunſt gewefen: fo faun fih die Bewe⸗ 
gung feines Innern unmittelbar auöfprechen, — 
und dann entitebt ein Igrifches Gedicht; er kann 
aber auch nicht fowohl die Regungen feines Be: 
muͤths, ald vielmehr die Herrlichkeit des Gegen: 
ae die Erkenntniffe, aus denen feine Begei⸗ 

erung quillt, die objective Wahrheit verkündis 
gen, — und dann entfteht ein objectived, und 
—F ſpeciell ein didaktiſches Gedicht. Es 
euchtet ein, daß nicht alle Verſtandesvorſtellun⸗ 
gen geeignet find, das Gemuͤth zu erheben und 
zu erwaͤrmen, ſowie auch nicht jede Anſchauung 
zu einem epiſchen oder beſchreibenden Gedichte 
begeiſtern kann; ferner, daß ein didaktiſches Ges 
dicht ſich ebenfofehr von einer logiſch ftrengen, 
wiffenfhaftlihen Darftelung des Gegenſtandes, 
als ein bejchreibended Gedicht von einer willen: 
fchaftlihen oder technifchen Defehreibung unter: 
ſcheidet. Die Gedanken muͤſſen ein ideales Ban: 
es der Anfchauung fein, fih gleichfam als eine 
Anntiche Thatfache offenbaren, fie muͤſſen fret 
durd das Afthetifche Vorftellungsvermögen, nicht 
durch den bloßen Verftand gebildet werden, wo: 
mit aber keineswegs die Zorderung der Bahr: 
beit ver Gedanken ausgefchloffen ift. 

Wir unterfcheiden zunaͤchſt Die unvermittelt 
(direct) didaktiſche Poefie und die vermittelt (ins 
direet) didaktiſche. Ale vivaktifche Poeſie gehört 
freilich der ganzen Gattung nad, wie in $. 1 
pegeigt worden, zur vermittelten Poeſie; aber 
nnerbalb der Battung gilt jene Iinterfcheidung, 
Indem die didaktifche Poefle entweder unmittelbar, 
direct Wahrheiten tarftellt, oder zur Beranfchaus 
lichung derfelben ſich der Erzählung oder Beſchrei⸗ 
bung als eines Mittels bedient. Der Parabel⸗ 
dichter 3. B. ift von einer die höhern Intereſſen 
der Menschen berührenden Wahrheit lebhaft er: 
griffen und möchte dafür den Hörer erwärmen; 
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macht gern Thiere zu handelnden Perſonen, wei 
in ihren mannigfahen Eigenſchaften, Xrieben 
und Gewohnheiten ſich Analogten mit den vers 
ichiedenartigen Charakteren, Beftrebungen und 
Sitten der Menfchen zeigen. Da die Erzählung 
ſich nicht für fich ſelbſt geltend macht, fontern der 
Gedanke die Hauptfache iſt, fo empfiehlt fi eine 
gedrängte Darftellung, wobei am zwedmäßigften 
eine einfache Verdart oder auch Proſa anges 
wandt wird. 

2. Die Parabel veranfchaulicht eine Wahr⸗ 
deit, die fi auf die hoͤhern Intereffen des Mens 
fchen bezieht, durch eine beſonders zu dieſem Zweck 
erdiehtete, meiftens auf Berhältnifie des Menſchen⸗ 
lebens bezügliche Begebenheit. Dem Gegenſtande 
entfprechend, ift die Sprache gewöhnlich edler, 
als die der Kabel; doch iſt auch bei der Parabel 
die ungebundene Rede ſtatthaft. 

3. Die Paramythie, eine Nebenart ver 
Parabel, bringt eine fittliche, religidfe, überhaupt 
eine hoͤhere Wahrheit mittelft einer Begebenheit 
and der antifen Müythenwelt oder aus andern 
Kreifen ideeller Weſen (Engel, Genien u. f. w.) 
ur Anfchauung. Yür die Darftellung gilt dass 
—* was von der Darſtellung der — ge⸗ 
ſagt worden. 

4. Die Allegorie (die auch in andern poe⸗ 
tiihen Gattungen vorkommen kann) veranfchaus 
liht das zu Lehrende durch ein —— 
Bild, d. H. durch Darſtellung eines Gegenſtan⸗ 
des, der mit Ienem in feinen Theilen, Verhaͤlt⸗ 
niffen und Beziehungen eine durchgehende Aehn⸗ 
lichkeit hat. Die Darftellung Tann befchreibend 
oder and erzäblend fein. 

5. Das Raͤthſel gehört nur hierher, infos 
fern e8 zugleich Allegorie ift, d. h. infofern es 
den zu erratbenden Gegenſtand auf eine allegos 
riſche Meile beichreibend nder erzählen? Yaritellt. 


jte oder eigentliche ZeHhrpigimng. 
eigentliche Xehrtichtung bedient fih « 
auch vielfach der Erzählung, Beſchreibu 
gorie zur Veranfhaulihung von Gedan 
nur gelegentlih und partienweife; es b 
ihr nicht dad ganze Gedicht feiner Anl 
auf einer durchgehenden Erzählung oder 
bung. — Es find folgende Arten 3 
ſcheiden: 

1. Das höhere Lehrgedicht, wi 
Verſtandes⸗ und Bernunftvoritellungen 
Gottheit, Unfterblichkeit, Kreiheit, Tugen 
feligteit u. f. w., überhaupt von den q 
ften und hoͤchſten Intereffen der Menfe 
bandelt (I, 8 „Weber den Urjprung des! 
Es erweitert fich bisweilen zu einem fol 
fange, daß man es als ein didaktiſch 
bezeichnet, weiches dann in manchen Eige: 
namentlih auch in Betreff der Epiſod 
eigentlichen Epos verwandt ift. 

2. Daß niedere Lehrgedicht b 
fi mit der Erfahrung und dem Leb 
Künften und Wiſſenſchaften (artiftifches, 
fiſches Lehrgedicht). Auch dieſee breitet 
weilen zu eposartigem Umfange aus. 

3. Das Spruchgedicht unterſcheidet 
den vorigen Arten dadurch, daß es fih « 
Reihe von Betrachtungen darftellt, ur 
fit) auch im Aeußern audprägt, inden 
entweder gar nicht oder nur lofe va 
ahrafte äße einander folgen, die indeß 
großen Bedankenkreife angehören müfjen 
den drei genannten Arten wird Häufig 
giſche Versmaß, auch der Alegandriner, | 
reimlofe Jambus angewandt; bei den f 
reichern Bartien der beiden erften find 


Versarten an ihrer Stelle. 
A Die Bnnme ander der einselne Bi 
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n, fcharfbezeichnenden Worten au. , 
h zu einer poetifchen Korn ausge 
us den Erſcheinungen des Lebens 
ir eine perausgreift, um fie gleich» 
mal zu behandeln und ihren tiefern 
fihft gedrängtem und prägnantem 
deuten. Bon der Gnome weicht 
n darin ab, daß ed fih an etwas 
Segebenes anlehnt. Man unters 
Befandtpeile des Epigramms: die 
e8 Gegebenen, welches die Aufs 
ꝛs Dichters erregte (Erwartung 
grpofition bei Herder) und Die 
ed dadurch hervorgerufenen Gedans 
yluß bei Xeffing, Anwendung 
Da das Epigramm gleihfam einen 
on Gedankenſtrahlen bildet, fo bes 
mihm gern das Talent eines fchnels 
yanten Zuſammenreimens des Kerns 
Ähnlichen, der Big. Auch iſt das 
t fatyrifchen Charaktere. Die ſaty⸗ 
lichen Epigramme haben Schiller 
kenien (Baftgefchente, nach Mar: 
. Für Gnomen und Gpigramme 
‚ Alegandriner und fonftige gem 
chaͤiſche Reimverfe angemefiene Verds 


atpıt. — Die Satyre ftellt das 
ner Menfchheit Widerſtreitende dar: 
ehrtheiten, Thorheiten und Schwäs 
ſchen, aber nur, um. durch die herz 
fihetifche Abneigung gegen diefelben 
und Achtung für das Ideal zu 
ıer Widerftreit kann tragifh oder 
und demgemäß wird die Satyre 
t (ftrafend), oder [herzhaft (hei⸗ 
er Widerftreit mit der Idee fchöner 
nn aber nicht bloß in Verſtandes⸗ 
vorftellungen, fondern auch in Ge⸗ 
Thatfachen veranfchaulicht werden, 
e8 denn auch Iyrifche, epifche und 
Satyren geben können. Yür die 
d mancherlet einfachere Versformen 
ameter u. f. w.), auch Profa ans 


Jen. 

yetifhe Epiftel, manchmal ein 
Briefform, kann auch Iyrifchen oder 
befchreibenden Inhaltes fein. Wenn 
Epiftel perfönliche Verhaͤltniſſe be 
ürfen diefe nicht, wie im gewöhns 
‚ eine rein individuelle Beziehung 
n muͤſſen ſymboliſch ernfte oder hei⸗ 
n der Menfchheit überhaurt repräs 
türlichkeit und Anmuth find Haupts 
er Darftellung; Hegameter, gereimte 
re trocdhälfche Bersarten eignen ſich 
el, doch nicht die firop ia abge: 
bevegungereichern a en Make. 
Yramatifhe Poeſie. — Man 
dramatifche Poeſte als bervorgegans 
rt Berfchmelzung der Iyrifchen und 
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epiſchen betrachtet; allein fie unterſcheidet 
In vhelden in fehr wefentlichen — 
im ſyriſcUama entfchleiert ſich allerdings, wie 
aber einmal IMiht, die Tiefe des Gemütks: 
ters, was fih unmicht das Innere des 9 
das Innere der durch wy. ausſpricht, ſondern 
brachten Perſonen; er ſelbſt hau ges 
ja noch mehr, als der In eigner Perſht minder 
gedachte epifche Dichter, hinter [en Bert Ipfeny 
und dann find es auch nicht ſowohl Iyriia =. 
regte Gemuͤther, als vielmehr bandelnde Charak⸗ 
tere, die er vorführt; es tft nicht ſowohl die ſich 
felbft genießende Empfindung, als der nad) außen 
firebende Wille, was er uns in feinen PBerfonen 
vergegenwärtigt. Das Drama behandelt, wie 
dad Epos, Begebenheiten; aber es ftellt fie uns 
fern Sinnen dar, laͤßt fie vor unfern Augen 
aus den Charakteren ald Thaten hervorgehen 
und zeigt fie auch wieder in ihrer Ruͤckwirkung 
auf die Charaktere. Hieraus ergibt fich fehon, 
welche Charaktere fih befonders für das 
Drama eignen; es find nicht ſolche hervorra⸗ 
gende Männer, die folgfam dem Rathſchluß der 
orfehung und des Sale, oder, einig mit 
ihrer Zeit, ala Vollſtrecker eines hoͤhern Gebotes 
oder als Borkämpfer ihred Volks auftreten, fons 
dern Männer von fcharf ausgefprochener Indivi⸗ 
dualität, die ihre Ideen der Wirklichkeit eins 
zwingen, ihren Willen zum Gefeß der Welt mas 
chen wollen, und im Kampf mit der berrfchenden 
Ordnung entweder ihre Selbflüberhebung büßen 
oder eine neue fehönere Zeit herbeiführen; alfo 
nicht ein Bottfried von Bouillon, oder ein Adhils 
leus, aber wohl Prometheus, Cäfar, Columbus, 
Wallenftein, Napoleon find dramatiſche Charak⸗ 
tere. Und wirft man einen vergleichenden Blick 
auf den Roman, fo zeigen fih dort Geſinnun⸗ 
gen und Begebenheiten den ftrebenden Cha⸗ 
ralteren und Thaten des Dramas gegenüber. 
Es leuchtet ferner, woad die Spraheundganze 
Darftellung betrifft, fofort ein, daß hier, wo 
wir als Zuſchauer mit dem Fortſtreben feiden- 
ſchaftlich bewegter Gemüther nach einen beſtimm⸗ 
ten Ziele foumpathifiren follen, weder vie behag⸗ 
liche Breite des Epos, noch die muſikaliſche Fuͤſle 
der Lyrik an ihrem Platze wäre. Wie dem Drama 
im Ganzen ein lebendiger und rafcher Gang zu⸗ 
fommt, fo fol auch im Einzelnen ver Dialog 
die Spannung und den Drang der Xeidenfchaft, 
die Kraft des Willens, die Energie des Strebend 
athmen und gleichſam ein redendes Handeln fein; 
nur ausnahmsweiſe wird er in Ruhe⸗Stadien 
der Handlung mit lyriſchen Gefühlsergüffen oder 
in Expofitionspartien mit epiſch ausfuͤhrlichern 
Darftellungen wechjeln dürfen. Jenem Charakter 
des Fortſtrebens entfpricht unter den Versarten 
am beften die jambifche; und je nachdem ſich 
dad Drama zu einem böhern Schwunge und 
einer —8 Fuͤlle der Diction erhebt, wie bei 
den Griechen, oder ſich in etwas niedern Regios 
4 
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als möglih auf die Zeit eined Sonnenums 
laufs einſchraͤnke. Dap vie Griechen den Ort 
weniger wechfelten, ald die Neuern, war zum 
Theil in der Einrichtung ihrer Theater begrüns 
det; wo es die Handlung verlangte, ließen auch 
Aeſchylus, Sophokles, Kuripides und Ariftopha- 
nes die Scene fi ändern. Wie weit der dras 
matifhe Dichter im Wechfel des Orts gehen 
dürfe, hängt großentheild davon ab, wie weit 
es ihm gelingt, durch feine Dichtung die Eins 
bildungsfraft des Zufchauerd anzuregen und zu 
beflügeln; doc ift ed immerhin als ein Vorzug 
eined Dramas zu betrachten, wenn ed ein reiched 
und mannigfaches Leben in einen verhaͤltnißmaͤßig 
engen Rahmen einzufchließen weiß. Aehnliches 
gilt von der Einheit der Zeit. Je lebendiger 
die Phantafle des Zufchauers erregt ift, je wes 
niger wird er Anftoß nehmen, wenn der Dichter 
das im gewöhnlichen Xeben ferner auseinander 
Ziegende in dem idealen Abbilde des Lebens in 
engere Zeitgrenzen zufammenrüdt. Unter allen 
Umftänden iſt aber das Geſetz der Einheit ver 
Zeit in ſich wohlbegründet, wenn man es ald 
Geſetz der Stetigkeit in dem Sinne aufs 
faßt, daß alle Hauptmomente der Handlung vom 
erften Entglimmen einer Zeidenfchaft bis zu ihrem 
Ausbruch in verhaͤngnißvolle That und ihrer 
Strafe oder Sühnung in fletiger Folge zur Ans 
fhauung gebracht werden follen. Auch die Eins 
beit der Handlung ift nicht in tem ftrengen 
Sinne zu nehmen, daß nur eine einzelne Beges 
benbeit aus dem Willen des Menfchen als fein 
Zwed entwidelt werden folle; vielmehr können 
mehrere Handlungen fi) durch⸗ und nebeneins 
ander fortfpinnen, wenn fie nur durch eine ges 
meinfame Örundidee zufammengebalten wer: 
den, und eine derfelben das Intereſſe voraund- 
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malzahl der Acte eines umfaflenden Dr 
worden if. Yür weniger umfangreiche 
gen genügen drei, für ganz kurze Ein 
der Aufzug muß auch für ſich gewiſſern 
Ganzes bilden; doch dürfen die Acte, 
nahme des Ichten, nicht in einem St: 
Handlung fehliegen, wo Das nterefie 
it, fondern müflen Spannung auf de 
Verlauf im Gemüthe des YZufcauen 
laflen. 

6.11. Einzelnedramatifhe Di 
arten. — Es gibt zwei Hauptarten | 
mad, das ernfte und das ſcherzhaft 
gödie und Komddie In der Tray 
den und Menfchen vorgefübrt die mi 
tung ihrer tiefften Gemuͤthskraͤfte maͤcht 
derniffen entgegen nach einem bedeuten 
fireben. Hier fuͤhlt fih der Zuſchauer 
durch die geiftige Kraft, die zur Anſche 
bradyt wird, lebhaft angezogen. Aber 
Tragödie wird dadurch noch unendlich 
der, daß der Zufchauer in dem Geſchit 
ihm ftrebenden und ringenden Einzelnen 
ſchick des Menſchen überhaupt mitempfin! 
fich einen bedeutenden Zweck geftelt | 
eine wichtige, neue Idee in's Daſein füß 
verwidelt fih nur allzu leicht in Irri 
Schuld, die, wenn auch feheinbar Hein, 
volle Maß des Unbeild auf fein Ham 
teben. Bald verlegt er, von leiden 

ünfchen bethärt, die Geſetze der ſittlich 
ordnung; bald verkennt er Dad Red db 
beuden, das mit taufend Wurzeln ia 
und Sitte des Volkes haftet; bald rei 
einzelnes Recht aus dem Zul: | 
andern fittlichen Verhaͤltniſſen und wi 
fih allein neltend machen. Gin ſolches 
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‚ fühlen uns aber zugleih durch veu 
der böhern Idee gehoben, und um fo 
venn er fie felbft in feinem Untergange 
t 


verſchieden hiervon iſt die Stimmung, 
ie Komoͤdie hervorruft. Führt uns 
iſche Dichter ergreifende Conflicte und 
üche in den wichtigften Verhältniffen und 
n ded Lebens vor, fo entfaltet der Bus 
ichter vor uns eine Welt voll harmlofer 
üche in Meinlihen und unbedeutenden 
iffen. Das Komiſche laͤßt jich als Das 
angefchaute harmlos Ungereimte definis 
derfprüche und Verkehrtheiten in unwichs 
ngen, die weder quälende Raͤthſel für 
tand, noch ſchmerzliche Angriffe auf unfer 
Gefühl find, ergögen um jo mehr, je 
her und concreter fie ſich darftellen. 
elle des Bergnügens liegt hier in dem 
Entdedlen des Ungereimten, in dem blitz⸗ 
Befinnen und dem Wohlgefühle der 
Beiftesgefundheit. Bringt Die Tragoͤdie 
Ernft ded Lebens zum Bewußtfein und 
dem „aigantiihen Schickſal“ gleich, 


yes den Menſchen erhebt, wenn es den 
Menſchen zermalmt,” 


idet die Komödie unfer Gemüth von ten 
nes Bewußtfeind und macht unfre Bruft 
d frei, Indem fie ftatt jener folgenfchwe: 
lifionen ein Iuftiged Spiel gefahrlofer 
ungen, Zufälle, Irrungen und Mißver⸗ 
: zeigt, auf die wir von überlegenem, 
tandpunkte hinabſehen. 

er Tragödie und Komödie unterſcheidet 
b wohl das Schaufpiel oder Drama 
rn Sinne als ein ernftes Drama mit 
m Ausgange, wie 3. B. Goethe's Iphi⸗ 
In anderm Sinne verftebt man darunter 
na, das fich zur Tragödie, wie der Ro⸗ 
r die Novelle zum beroifchen Epos ver: 
o ein Drama, das nicht fowohl die im 
7 hoͤchſten und umfaſſendſten Intereſſen 
ſchheit vorrommenden Colliſionen, ale 
die ernſten Verwickelungen der beſon⸗ 
ꝛiſe des Culturlebens behandelt. Indem 
dieſer Abart des Dramas abſehen, bes 
mir über die beiden Hauptarten noch 


8: 

»Tragoͤdie ſchloß fich in ihrem Ent: 
i den Griechen wie bei uns an den reli⸗ 
ultus an; dort ging ſie aus den Dio⸗ 
der Bacchusfeften, bier aus den Dars 
ı des Lebens, Leidens und Sterbens 
andes und anderer Begebenheiten der 
Geſchichte hervor. Die neuere Tragoͤdie 
ſich zu höherer Blüthe nach der Refor: 
in Spanien und England, dort unter 
fluß des Katholicismus, hier des Pros 
nus, in beiden Ländern natürwüchfig 
thünfih, wogegen die Franzoſen es 
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nur zu einer mißlungenen Zwittergattung anti- 
fer und moderner Poefle brachten. Gluͤcklicher 
gelang feit Leſſing, der in feiner Emilia Galotti 
die erfte deutfche Tragoͤdie gab, ven Deutfchen, 
im Auſchluß an Shakſpeare und die Griechen, 
die Verfchmelzung antiker Ivealität mit modernem 
Stoff: und Sefäihfereichihun. Doch bezeichnet 
man auch wohl noch die neuern deutfchen Tra⸗ 
ödien ald moderne und antike, je nachdem 

e fid, dem Reichthum an Charakteren und Sis 
tuationen und der freien Form Shakſpeare'ſcher 
Stüde, oder der Gebundenheit und plaftiih ein⸗ 
fachen Anlage der griechlichen Tragödie annäbern; 
und unter den Tragddien von modernem Charak⸗ 
ter werden wohl diejenigen, die ihren Stoff aus 
dem Mittelalter entnehmen, wie Schiller’ Jung⸗ 
frau von Orleans, romantifche genannt. Tiefer 
aber, als jener angedeutete Unterichied in Form 
und Anlage, ift ein anderer Unterſchied zwiſchen 
der wahren antifen und ter modernen, chriſt⸗ 
lihen Tragoͤdie, welcher darauf beruht, daß in 
der letztern die fittliche Weltordnung als Wille 
der Borfehung erfcheint, und der Menfch durch 
freie That fein Schidfal beftiimmt, während von 
den Alten das Schickſal nit als Rathſchluß 
eined liebevoll waltenden Wefens, fondern als 
eine dunkle, nod, über den Goͤttern thronende 
Macht gedacht wurde. Indem einzelne neuere 
Dichter diefen Begriff des Schickſals, zu ven 
eined völig blinden Fatums gefteigert, ihren 
Schöpfungen zu Grunde legten, verirrten fie 
fh zu jenen Schidfaldtragddien 8 
128), die aus ſittlichem, wie aus aͤſthetiſchem 
Geſichtspunkte gleich verwerflich ſind. 

2. Die Komoͤdie ſchoͤpſt die ergoͤtzenden Un: 
gereimtheiten entweder aus den Situationen, 
oder aud den Charakteren der handelnden Per: 
fonen ; in jenem Fall ift fie Jutriguenluſt— 
fpiel, in diefem Eharakteriuftfpiel. Nah 
den Arten des Komifchen unterfcheitet man Das 
feinere Quftfpiel und die Poſſe, welde 
fetere ihren Stoff aus den gemeinern Berbälts 
niſſen des Lebens entnimmt, wo fid) die Unge⸗ 
reimtheiten derber und unverholener audprägen. 

$. 12. Das mufifalifhe Drama. Ges 
ſellt ſich dem Drama durdgängig Inftrumental: 
muſik und Gefang zu, fo bildet fi entweder 
die Oper oder die Cantate. Die Oper ft 
ein zur Bühnendarftellung beftimmtes mufikali⸗ 
ſches Drama, während bei der Aufführung der 
Cantate zwar auch das Darzuftellende, nad Der 
Beife ded Dramas, an einzelne Perfonen vers 
theilt, aber von Goftüm, Mimik, Scenerie, über: 
haupt von aller BVergegenwärtigung für das 
Auge abgefehen wird. Bei der Cantate, wie 
bei der Oper, vereinigen fi) Tonkunſt und Poeſie 
zu einem gemeinfamen Kunſtwerke; aber in der 
Gantate fol die Muflt und der mufilalifche Genuß 
durchaus überwiegen; daher wendet fie fich aus⸗ 
fchließlich an dad Ohr und überläßt der Phantafle 
des Zufchauerd die Vergegenwärtigung bed Ortes, 
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der bier nicht durch finnliche Begenwart von der | Stoff muß fruchtbar an Situationen fein, d 
Muſik abziehen und ihre Wirkung beeinträchtis | das Gemüth lebhaft anregen und zu Gefühlk 
gen fol. Die Gantate ift ganz von Iyrifchen | ergüffen Anlaß bieten, übrigens aber einfach se 
Elementen durchdrungen, gehört aber doch nicht | ohne ſolche Berwidelungen, die man macht = 
darum der Iyrifchen, fondern, da fie eine Hands | dem Berflande als mit dem Gefühle we 
lung als gegenwärtig darftellt, der dramatifchen | Bei diefer Einfachheit der Anlage und dem Hin 
Battung an. qufeeten der zeitausfüllenden Muſik überfchreitg 

4. Die Oper ann, wie dad Drama übers | in der Regel ſelbſt grobe Dpern nicht die af 
baupt, ernft und fcherzhaft fein (opera se- | von drei Acten. — Eine Oper von Meinem Im 
ria, opera buffa). Dem Dialog des Dramas | fange heißt Operette. 
entfpricht das Recitativ, eine Art declamatos 2. Die Cantate. — Bei ver Gantate ke 
riſchen Saldgelange ; die Gefühlsergüffe Einzelmer | gegnen wir benfelben Hauptbeitandtheilen, w 
geben fi, in Arten, die gleichzeitigen von zwei, | bei der Oper: Recitativen, Arien, Duetten, Tat 
drei, vier u. ſ. w. Perfonen in Duetten, Xers | zetten u. f. w. und Ghören. Was von & 
zetten, Quartetten u. f. w., die gleichzeis | und Anlage der Oper gefagt worden if, gift i 
tigen Bieler oder Aller in Choͤren fund. Der | noch Höherm Maße für die Gantate. 
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Abriß Der 


Das Wort Styl wird in verſchiedenen 
ngen gebraucht. Man veriteht darunter 
te eigenthümliche Art und Weife, wie 
iſtler die Mittel feiner Kunft zu bands 
flegt, und fpricht daher ebenfowohl von 
ſtozart'ſchen, Beethoven'ſchen Styl, ald 
em Schiller'ſchen oder Goethe'ſchen. Hier 
ſo ver Styl ſubjectiv, d. 5. mit Rüd: 
f die darftellende Perſon aufgefaßt, und 
n Sinne fpriht man auch von dem Styl 
ftimmten Volles, eined beftimmten Zeit⸗ 
. f. w. — Man begreift aber auch uns 
: Worte Styl die befonvere Art und 
er Daritellung, welche durch die Natur 
genſtandes und den vergejeßten Zweck 
if, und fpricht Daher von einem gefchichts 
einem rhetorifchen, einem abhandelnden, 
Lompendienftyl, Geſchaͤftsſtyl u. |. w. 
td der Styl alfo von objectiver Seite 
tt. Beiden Auffaffungen, der fubjectiven 
objectiven, ift aber das gemein, daß der 
13 eine eigenthümliche, befondere 
r Darftellung gedacht wird, und wir 
Demnah, wenn wir dad Wort auf die 
beſchraͤnken, den Styl ald die eigens 
ihe Form der fpradhliden, und 
— der ſchriftlichen Darſtellung 
ren. 

ird aber auch der Styl als Die Kunſt 
licher Darftellung, als die Fer⸗ 

im Auddrude und in der Bers 
tg der Gedanken aufgefaßt; und in 
Sinne brauht man dad Wort, wenn 
n Styllehre jpricht, welche demnach 
egriff der Regeln ift, deren Befolgung zu 
ertigkeit führen foll. 

Die Aufftelung folder Regeln haben 
für unmöglich, jedenfalls für bedenklich 
Der echte Styl, fagen fie mit Büffon, 
Menſch felbft, ein treuer Abdruck feines 
; er ift nicht ein Werk des bloßen Ders 
Einbildungsfraft, Gefühl, LKeidenfchaft, 
Sinnlichkeit formen und färben ihn aufs 
achſte. Sowie das Di hungöverhältniß 
Hgen Kräfte der Menfchen ein unendlich 
aches ift, fo wird auch ihr Styl als ein 
Abbild ihres Innern uneudlich mannigs 
in müffen, und fäßt fi) nicht nach alls 
ı Borfchriften regeln. Gerade die am 
begabten Geiſter werden am ficherften 
Regeln fpotten und fi ihre eigenen 
ıhen. Gelänge es aber, fie in dieſe 
tanken einzupferchen, fo würde man Ihnen 


Styllehre. 


dadurch vielmehr ſchaden als nuͤtzen, und ihrem 
Sr Kraft, Feuer, Leben und Friſche raubeı. 
8 muß zugegeben werben, dal an der Bil: 
dung mander Stylarten neben dent Verſtande 
au der Einbildungdfraft und andern geiftigen 
Vermögen, deren Einfluß fich fchwer unter feite 
Regeln bringen läßt, ein großer Antheil gehühre ; 
aber dies ift nicht überall ver Fall, 3. ® nicht 
bei der Darftellung ftreng wiffenfchaftlicher Gegen⸗ 
fände und bei Belchäftsauffägen. Hier wird 
Niemand die Forderung ftellen, dag fi in den 
Styl „ein Individuum lebend abdrücke.“ Dann 
gelten aber auch für jene andern Stylgattungen, 
in denen fih die Gigenthümlichkeit des Dar: 
ftellenden abfpiegeln darf und fol, gewiſſe all: 
gemeine Geſetze, Die aus dem Mefen tes menſch⸗ 
lihen Geiftes, aus dem Wefen der Sprache und 
der Ratur der darzuftellenden Stoffe fließen. Die 
Vernachlaͤſſigung derſelben racht ſich jedesmal. 
Zu dieſer Bernachläffigung find aber gerade Dies 
jenigen, die gerne der Sprache ein individuelles 
Depräße anfdrüden, am meiften genetgt, und 
ihnen iſt aljo befonverd die Vergegenwaͤrtigung 
jener Geſetze zu empfehlen. Sind folche Geſetze 
richtig gefaßt, fo hindern fie nicht die Entwide: 
lung eines jchönen individuellen Style; ihre 
gersifenbafte Befolgung iſt vielmehr vie uners 
äßliche Bedingung des guten Style, auch des 
fubjectiven, individuellen. 
$. 3. Die Styllehre bat ed mit der Aufs 
ſtellung jener allgemeinen Regeln und Vorfchriften 
u thun. Damit ift aber nicht gelagt, daß der 
ehrling die Ausbildung der Eigenthümlichkeit 
jeines Styles vernadhläffigen dürfe. Nur ift er 
hierbei vorzugaweife an fidy felbft gewiejen, und 
der Lehrer kann ihm nur einige Winke und 
Ratbfchläge geben. Bor Allem ir zu bedenken, 
daß der Styl des Schreibenden um fo eigen: 
thümlicher ift, ein je vollerer und reinerer 
Abdruck feines Innern er if. Boll ift der Abs 
drud, wenn er die Ideen ganz, rein ift er, 
wenn er nur die Ideen wiedergibt. Der Schrei: 
bende foll alfo erftend ftreben, feine Gedanken, 
die Bilder feines Innern, feine Gefühle ganz 
audzufprechen, und zweitens, nicht mehr und 
etwas Anderes, ald fie, auszudrüden. Beides 
it nicht Teiht. Den vollen Ausdrud unferer 
Ideen hindert oft Mangel an Energie des Bei: 
ſtes, oft Mangel an Herrfchaft über die Sprache, 
nicht felten Beides zufammen. Wenn der Geilt 
träge if, wenn feine Gedanken unklar, feine 
Bilyer ſchwankend, feine Empfindungen matt 
And, fo kann der Sprache Fein kraͤftiged Gepraͤge 
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des Innern aufgedrüdt werden. Daher die Res 
get: Waͤhle die frifcheften, kraͤfligſten Stunden 
zur Abfaffung der fiyliftifchen Arbeiten; greife 
dann aber auch die Seele an, wenn du fühift, 
daß es Zeit ift, wie Möfer (ſiehe das Leſebuch 
II, 16) väth, und laſſe fie arbeiten. Und weil 
die frifchen Stunden nicht auf den Auf erfcheis 
nen, und die recht frifchen felten fommen, eben 
deßhalb aber auh um fo mehr benugt werden 
müffen: fo wende fie, auch wenn dir gerade 
feine Schulaufgabe vorliegt, zur fchriftlichen 
Darftelung eines felbfigewählten Stoffes an, 
und fuche dir im Ausdrud deiner Ideen mögs 
lichſt genugzuthun. Beſonders aber, wenn ein 
beftimmter Gedanke, ein Bild, eine Empfindung 
die Seele kräftig ergreift und erwärmt, verfuche 
fie audzudrüden, und lege dir zu dem Ende ein 
Gollcetaneendeft, ein Tagebuch an, das zur 
Sammlung bdiefer kurzen Darftellungen beftimmt 
it. So aphoriftifh auch folche Aufzeichnungen 
fein mögen, fo find fie Doch Immer eine treff⸗ 
liche ſtyliſtiſche Gymnaſtik und arbeiten den um: 
faffenderen Stylubungen vor. Tritt hierbei 
Mangel an Kenntniß der Sprachmittel zu Tage, 
fo muß durch fleißige Lectüre guter Schrifts 
fteller, und zwar durch eine eindringende Xectüre 
nachgeholfen werden. 

Der reine Ausdruck unferer Ideen wird bes 
ſonders dadurch verhindert, daß uns über dem 
Verſuch der Darftellung das Gedaͤchtniß Wörter 
und Wendungen Aufüßkt, die ungefähr, aber 
nicht genau das, was wir auöfprechen wollen, 
bezeichnen. Zu einem reinen Ausdruck der Ges 
danken gerät e8 nicht, daß uns ein reiches 
ſprachliches Material zu Gebote fteht; wir bas 
ben auch ſcharf zu prüfen, welche Bezeichnungen 
unferen Ideen am vollfommenften entjprechen. 
Hier gilt es für den Geiſt, wach und aufmerf: 
fam zu fein, damit er aus den fi zudrängen- 
den Auspdrüden den rechten ausmwähle, die an: 
naͤhernd richtigen abwehre und den genaueft trefs 
fenden anwende. Es kann ſich Daher derjenige, 
dem ed um wahre Eigenthümlichkeit des Styls 
zu thun iſt, nicht oft und ernft genug die Frage 
vorlegen: „Sagt dad, was ih bingefchrieben 
babe, auch wirflih, was ich jagen wollte?“ 
Streng genommen, wird man für jeden eigen: 
thümlichen, felbfterzeugten Gedanken, wenn man 
ihn rein ausſprechen will, auch eine neue, eigen: 
thuͤmliche Form fchaffen muͤſſen; Reine ter 
vorhandenen, überfommenen wird ihm genau 
adäqunt fein. Das durchgehende Schaffen neuer, 
eigenthüntficher Formen fir eigenthümfiche Ges 
danken iſt Sache des Meifters. Aber auch der 
Lehrling fol darnach ftreben, und foll es um 
fo mehr, je ausgebreiteter feine Kectüre wird, 


und je treuer fein Gedaͤchtniß mit den frem⸗ 
den Gedanken auch die Gedanfenformen auf: 
bewahrt. Er fol fih der Herrſchaft Diefer 


Gedankenformen, er fol ſich der Herrfchaft einer 
gebildeten Sprache, die, wie Schiller fagt, für 
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ihn denkt, immer mehr gu entziehen ſtreben. Hier 
iſt noͤthig, daß Gedankenaufnahme und Gedanken⸗ 
erzeugung in dem richtigen Berbältniffe ſtehen 
wenu er viel lie, ſoll er auch viel fchreiben, 
und zwar nicht Reminiscenzen, fondern Seibts 
gedachtes und Selbftempfuntenes. Hierbei wähle 
er eher einen einfachen Ausdruck, als einen glän 
enden, wenn jener feinen Gedanken, feine Gm 
pfindung treffender bezeichnet. Gr gebe nidt, 
um eine fräftige Darftellung zu erzielen, mit dem 
Ausdrud über die Sache hinaus. (Er ermüde 
nicht, eine Ausdrudsform, Die ihm nicht genügt, 
fort und fort umzubilden, bis er alles Üngehoͤ⸗ 
Dige ausgeichteden Hat und in ihr Ten getrenen 
Abdruck Feines Gedankens oder feiner Empfie 
dung erkennt. 
$. A. Indem wir und auf Diefe wenigen An | 
deutungen in Betreff der Eigenthümlichkeit dei 
Styls beſchränken und nunmehr zu jenen allge 
meinern @rörterungen und Borkhriften über: | 
gehen, haben wir zunaͤchſt zu bemerken, daß mit; 
diefen feine umfaßende und erfchöpfente Stab 
Ichre, ſondern nur fo viel Theoretifches, ald zu 
Anhaltspunkten für die Stylübungen der obera 
Glaffen höherer Lehranftalten genügen 
erfcheint, gegeben werden jol. Es wird unter | 
ftelt, daß in den untern und mittlern Claß 
fen mannigfache ftyliftiihe Vorübungen fatts | 
efumden haben und nunmehr Verſuche in gre ‘ 
bern Auffägen mit den Schülern angejtellt wer: 
ven aa A qriftich rel 1 
in Auffaß if die ſchriftliche Da 4 
eines abgefchlofenen Kreifed von Gedanken, die 
ſaͤmmtlich mit einem Haupt» und Grundgedaufe | 
in Zufammenbange flehen, und deſſen Inhal 
entwidelt darftelen. Der Haupts und Grant. 
gedanfe, dad Thema, wird den Schülem u 
der Regel gegeben. Ihre Sache iſt es nun ge: 
nächft, wenn Tas Thema nicht fchon von fehk | 
Mar ift, den Sinn deflelben zu beftimmen ww 
feftzuhalten (Definition des Themas), je 
dann die Gedanken zu fuchen, die den Inhalt WE; 
Hauptgedantens entwidelt darftellen (Gedanken! 
fammiung, Meditation, Imvention!;: 
hierauf für Die Reihenfolge, in der die gefunden 
Gedanken dargeftellt werden follen, einen los; 
fahlihen Plan zu entwerfen (Dispofitieß} 
und endlich dieſem Plane gemaͤß die Darf 
fämmtlicher Gedanken auszuführen (Abfaffent; 
des Auffage®). 4 
$. 5. Die Definition”) des Themas ® 
laſſen ſich die Schüler oft, wo fie es nicht SW 
folten. Nur dann, wenn der Sinn ver ii 
gabe genau feftgeftelt iſt, hat die Rerus y 


) Obwohl vorausgeſetzt werden muß, Ft 
Weſen einer Definition befannt ift und einig 
in Begriffsbeftimmungen vorangegangem Ei,’ WER. 
bier daran erinnert, das die Definifien eines ME 
griffes enthalten muß: 1) Die nähe Baliaipı 
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in jeftbegrenztes %eld. Wer, ohne fih über | Schiller’ Drama ſchuldig? (Auch die Frageſaͤtze 
en Inhalt des Themas ganz in’s Klare gelegt | kommen zuweilen elliptiih vor: Mitleid eine 


u haben, an dad Gedantenfammeln geht, wird | Zugend? De 


ich im beften Kalle, d. 5. wenn fih ihm über 
er Meditation der Sinn der Aufgabe verdeuts 
ſcht, Doch wenigftens fpäter genoͤthigt ſehen, 
inen Theil der gefammelten Materialien als 
nbrauhbar auszuſcheiden. Hieße das Thema 
twa: „Segen der Ordnungsliebe,” fo würde eine 
Yefinition von Ordnungsliebe, beziehungsweiſe 
on Drdnung immerhin zu empfehlen jein, wenns 
leich ter Schüler ungefähr wiſſen jollte, wie 
ınd worin fi die Ordnungsliebe äußert. Wäre 
n Dem Thema von „Sittfamkeit* die Rede, fo 
bäte er wohl, den Begriff mit den verwantten 
Zegriffen (Anftändigkeit, Befcheidenheit, Ehrbar⸗ 
sit) zu vergleichen, das Gemeinſame und Unter: 
cheidende aufzufuchen, und darnach fich eine ge: 
‚ae Definition zu bilden. Die Mühe, welde 
olche Vorarbeit macht, ift keinesfalls für die 
orliegende Aufgabe verloren; es erfchließen fich 
abei hanfig die Hauptjeiten des Gegenftandes, 
md jedenfalls gewinnt man feftere Anhaltspunkte 
ür Die Mepditation. If Das Thema bilplicd, 
Negorijch, parabolifch, ſprichwoͤrtlich, fententiös, 
oefiſch ausgedrüdt, fo fuche man den Sinn 
n einem einfachen, Maren Ausdrud wiederzu⸗ 
eben. Hierbei wird man ſich erft recht bewußt, 
db man dad Thema veritcht. 

6. 6. Das Thema wird, wie bereits bemerkt 
vorden, in der Regel dem Schüler geftellt. Für 
en Fall aber, 9 es ihm uͤberlaſſen wird, fich 
elbſt ein Thema fuͤr den Schulaufſatz zu waͤh⸗ 
en, und fuͤr den audern Fall, daß er zu einer 
wilden Uebung für fih einen Gegenftand 
msfucht, wird es rathſam fein, nod Einiges 
iber Form, Umfang, Inhalt und Bes 
yandlungeart der Themata zu fagen. 

Der fyntaltifhen Form nad koͤnnen die 
Themata beftehen 1. aus einem Wort oder aus 
nehreren, Die einen Geſammtbegriff ausdrüden, 
» B. Der Zerſtreute; Die Folgen des Krieges; 
Der Werth der Sparſamkeit; Die guten und 
hlimmen Zolgen der Erfindung der Buchdruder: 
unftz 2. aus elliptifchen Sägen, 3. B. Dem 
Berdienfte (gebührt) feine Krone; Durch Dunkel 
um Licht! Ueber den Werth der Sparſamkeit 
wird im Nachfolgenden gehandelt), Der Aders 
mu (ift) Die runblage aller Eultur; 3. aus 
vollſtändigen Urtheilsſaͤtzen, 3. B. Leiden find 
uch tie Quellen von Freuden; Wer am Wege 
aut, bat viele Meifter; Jever ift feines Gluͤckes 
5chmied; 4. aus Frageſaͤtzen: Warum find 
kenntniſſe höher zu fchägen, ald Reichthum? 
Bodurh wird die Jungfrau von Orleans in 


nter welche ber Begriff gehört, und 2) die ihn 
[8 befondere Art unterfcheivenden Merkmale. 3.8. 
‚Heokratie ift diejenige Regierungsform (Gattungs⸗ 
lerkmal), nad welcher Gott ſelbſt durch einen 
5tellvertreter (Artunterfchied) über ein Woll herrſcht. 


—* oder Privatunterricht?) 
5. aus Befehlsſaͤtzen, auch wohl aus Ausrufungs⸗ 
ſaͤtzen (ſeltenere Sn): Nur fleißig den Samen 
ausgeftreut Im guten Boden zu vechter Zeit! 
Dann wart’ ed ab mit Heiterkeit! — Zeichnet 
mit Thaten die fchmwindenden Gleife Unſerer 
flüchtig entrollenden Zeit! — Wohl dem, ver 
feiner Väter gern gedentt! 

Kür den innern Umfang oder Die Gedanken⸗ 
fphäre des Themas iſt es bisweilen gleichgültig, 
ob man die eine oder die andere der erwaͤhnten 
Formen wählt. In den den meiſten Fällen aber 
wird durch Verwandlung in eine andere der 
innere Umfang wefentlih geändert. Die erfte 
Form ift die weitefte, weil unbeftimmtefte; vie 
vierte it in der Regel weiter als die dritte. Im 
Betreff des äußern Umfangs der Themata 
it Kürze des Ausdrucks, infofern dadurch nicht 
der Inhalt beeinträchtigt wird, zu empfehlen. 
„Das Leben ein Traum” ift eine befjere Faſſung, 
als: „Das Leben laßt fih einem Zraum vers 
gleichen.” 

$.7. Was den Inhalt betrifft, fo fteht der 
ganze Bereich der äußern wie der Innern Welt 
Aut Auswahl von Thematen offen; Natur und 
Menfchenwelt, Belebtes und Unbelebtes, äxßere 
Erſcheinungen und innere Kräfte, Wirkliches und 
Imuginirtes, Begriffe, von geiftigen Dingen und 
von der Außenwelt abgezogen, Wahrheiten der 
Erfahrung und der Bernunft, Empfindungen, 
Tugenden und Lafter u. f. w. können Gegen: 
ftände fhriftlicher Darftelung fein. Die paflende 
Auswahl aus ihnen zu treffen, ift in der Regel 
Sache des Lehrers. Hat aber der Lehrling fel 
zu wäplen, fo fommt ed darauf an, ob er die 
Stylübungen für fih im Stillen zur Aufhellung 
und Bereicherung feined Gedankenkreiſes und zur 
Förderung feiner Tarftellungsfäpigkeit anftellt, 
oder ob er eine Schularbeit über ein felbftge 
wähltes Thema zu liefern hat. Im letztern Falle 
wird er Der Mahnung des Horaz: Sumite ma- 
teriam viribus aequami Wähle einen Deinen 
Kräften angemefjenen Stoff! zu gedenken haben. 
Nur iſt diefes Wort dahin zu verftehen, daß 
man fih nidt bloß vor ver Wahl eined zu 
fhweren, fondern auch eines zu leichten Store 
büten fol. Welcherlei Themata zu leicht und zu 
fchwer find, wird der Schüler fhon durch Pruͤ⸗ 
fung der eigenen Kräfte inne geworden fein, che 
ihm der Sehrer die Wahl ded Themas überläßt. 
Beſonders find für viefen Fall Darftellungen, 
die IH an die Schuls oder Privatlectüre ans 
ſchließen, zu empfehlen, weil bei ihnen nicht leicht 
Stoffmangel eintritt, und daher um fo mehr 
Zeit und Fleiß auf die Form verwendet werden 
fann. Ferner können die verfchiedenen willen: 
Ichaftlichen Disciplinen, die in der Schule bes 
handelt werden (Religionsichre, Naturwiſſen⸗ 
Ihaften, Geographie, Geſchichte, Literaturges 
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fchichte, Poetit, Metrit) paffende Themata bieten, 
indem einzelne ‘Punkte ausführlicher als beim 
Unterricht erörtert, oder vergleichende Zufammen 
ftellungen, oder Anwendungen ded Gelehrten auf 
Beſonderes, oder Bruppirungen defielben unter 
andern Gefichtspunften u. dal. verſucht werten. 
Auch find Erdrterungen über Gegenſtaͤnde ver 
fittlichen Welt nicht auszufchließen, infofern fi 
rer Schüler in einzelnen Kreifen derfelben durch 
finnige Beobachtung des Lebens bereits einiger: 
maßen orientirt bat. Weniger genau, rüdfichts 
(ih der Schwierigkeit, bat er e& mit der Wahl 
der Themata zu nehmen, die er für fich behandeln 
will. Sollte er hier nun auch nachträglich) 
finden, daß das gewählte Thema feine Kräfte 
überfteigt, fo Hat doch ſchon der Verſuch, es zu 
bewältigen, feine Frucht getragen. Hier mag er 
befonders feine Neigung, namentlich, das religiöje 
und fittliche Intereſſe, Das ihm ein Gegenftand 
einflößt, bei der Wahl zu Rathe ziehen. Gute 
Borfäße, pruͤfende Blicke auf fein Inneres u. dgl. 
ee in fein Tagebuch, nicht in die Schuls 
auffäße. 

6. 5 Aus der verfchiedenen Behandlungsart 
der gegebenen auf entfpringen die verfchiedenen 
Arten der Auffäbe Es follen bier nicht 
eine erfchöpfende Elaffificdrung und eine genaue 
Definition aller einzelnen Arten und Unterarten 
gegeben werden; wir begnügen uns vorläufig 
mit einer allgemeinen Weberfiht, werben aber 
fpäter auf einzelne Arten, namentlich auf die für 
die obern Glaffen wichtigern, näher eingehen. — 
Stellt man Dinge, die neben und mit eins 
ander egifliren und zufammen ein Ganzes bilden, 
als ſolche (ald neben einander beftehend und zu 
einen Ganzen verbunden) dar, fo entfteht eine 
Befhreibung. Stellt man Dinge, die nad 
einander folgen und ein Ganzes bilden, als 
ſolche dar, fo entfteht eine Erzählung Bei 
jenen achtet man auf räumlichen Zufammens 
bang, auf räumliche Beziehungen, bei diefen auf 
zeitlichen Zufanmenhang, auf zeitliche Bezie⸗ 
bungen. Achtet man aber bei der Darftellung 
auf den Innern Zuſammenhang, auf Die Innern 
Beziehungen (jet es logiſcher Zufammenhang 
oder caufaler oder Zwedzufammenbang u. f. w.), 
fo entfleht eine dritte Hauptart von Auffäßen, 
die man bisweilen fchlehtweg Auffag (im 
engem Sinne) nennt, und die wir Abhand⸗ 
lung nennen wollen, während man die einzelnen 
Unterarten dburh Entwidlung, Erörterung, 
Unterfuhung, Betrahtung u. f. w. bes 
zeichnet. Im Allgemeinen haben es die Befchreis 
bung und die Erzählung mit der äußern Welt, 
die Abhandlung mit der Innern Welt zu thun; 
Doch fann oft aus demfelben Gebiet der Sto 
zu Diefer und zu jener entnommen werden. So 
bietet die Geſchichte Stoff zu Erzählungen wie 
zu Abhandlungen, die Naturgefchichte Stoff zu 
Beichreibungen wie zu Eroͤrterungen, Verglel⸗ 
Hungen, Betrachtungen u. f. w. Auch ift nicht 
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jeder Aufſatz entweder rein befchreibend ot 
rein erzäblend oder rein abhandelnd, fonden 
in manden find dieſe drei Darftellungsweife 
gemifcht, jo jedoch, daß eine überwiegt um 
den Aufſatz als einer dene drei Arten ange 
hörig charakterifirt. o gebt Die Abhand⸗ 
ung oft von Erzaͤhlung und Beichreibug 
aus und bedient ſich auch nicht felten weiterhu 
erzählender und befchreibender Bartien zu Ber 
fpielen und Belegen, zur Veranſchaulichung un 
Belebung des Grörterten. Umgekehrt werden : 
Beichreibungen und Erzählungen oft mit refls 
sion Partien begonnen, untermifcht und ge 
offen. 

Durch eine befondere Form oder eine befonder 
Beſtimmung, die man diefen drei Arten ven 
Auffägen gibt, erhalten fie einen befondern Ch | 
ralter, den man auch Durch einen eigenen Rama 
bezeichnet. Bertheilt man die Erörterung eimd | 
Gegenftantes an zwei oder Mehrere, Die ſich mi 
einander unterredend eingeführt werden, fo nk‘ 
fieht das Gefprad. Bird die Darftelug 
dazu beftimmt, öffentlich vorgetragen zu werde: 
und eine beftimmte Birfung auf ven Billen ww; 
das Gemüth der Zuhörer zu erzielen, jo haha: 
wir die Rede. ft die Darftelung zur ihrifb; 
lichen Mittheilung an einen Abweſenden beftimat, 
verfönliche Verhältniffe betreffend und —— 
des mündlichen Verkehrs der Einzelnen unter 
ander, fo geftaltet fie fih zum Brief. Tri 
mittelt der Aufjap den gefchaftlichen Verkehr da i 
Menfchen unter einander, fo iſt es ein Gr 
ee Do: Man kann Diefe befondem: 
Arten von Aufjäßen nicht füglich einer beim: 
ten jener drei Hauptarten unterorinen, Da U 
Charakter nicht auf Der Ratur des Gegenftandekie 
fondern auf ihrer Form und ihrer Sek Eng 
beruht. Dem Stoffe nach gehören fie bald Mei, 
bald jener Hauptart an. Go Fünnen die Ge 
ſchaͤftsaufſaͤtze befchreibend (Bekanntmachung 
über Form und Eigenfchaften von Gegenftäuden) 
oder erzählend (Berichte über Vorfälle und Ex 
eigniffe), oder erdrternd (Butachten, Gutidel 
dungen u. |. w.), oder aud rhetoriſcher Rx 
(Proclamationen) fein. Da aber die genannk 
Arten von fhriftlihen Darſtellungen Tamm 
unter den Begriff eines Aufſatzes allen, je 9 
auch für fie alle das, was wir weiterhin WE 
meined über Gedankenſammlung, Dispe 
und Abfafjung der Auffäge fagen werden. IA 
wird, dem Zwecke des Ganzen gemäß, em 
dur dritten Hauptart gehörigen Aufiäge bejcc 

üdficht genommen; nicht ale ob Sehe X 
und Erzählungen keine angemeſſenen 
digen Stylübungen für die obern Claſſes 
fönnten, jondern weil die geringe Stundeiik 
die bier den deutfhen GStyiäb w 
ift, nur ausnahmsweiſe auf die in fraßern Gi 
bereit geübte erzählende und beſchreihenne 3 
ftelung zuruͤckzugehen geftattet. 9 

5.9. Die Gedanfenfammiung #4 


* 
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werer eine natürliche (freie) oder eine kuͤnſt⸗ 
lihe (gebundene). Bei der freien verfährt 
man zwecdnäßig auf folgende Weife: Nachdem 
man fih den Sinn des Themas ganz Mar ges 
macht bat, fchreibt man Die mit demfelben in 
näherer oder fernerer Beziehung lebenden Ges 
dauken in der Ordnung, wie fle Einem einfallen, 
nieder. Mit jedem bejondern Gedanken beginnt 
man eine neue Zeile und bezeichnet die Reihe 
durch fortlaufende Nummern. In diefer Reihe 
räumt man auch denjenigen Gedanken einen 
Pla ein, von denen es noch zweifelhaft ift, ob 
fie ſich fpäter bei der Dispofition und Ausfübs 
rung des Aufſathzes als brauchbar bewähren 
werden. Hat man dieſes Berfadren fo lange 
fortgefeßt, bis fich feine neuen Gedanken mehr 
einftellen, fo laffe man, wenn eine längere Zeit 
zur Anfertigung des Aufſatzes eingeräumt ift, 
das Aufgezeichnete bis zu einer andern, vieleicht 
ünftigern Stunde liegen, leſe es dann wieders 
Bott durch, und füge die neuen Gedanken, die 
fih etwa noch darbieten, unter fortlaufender 
Neihenfolge der Zahlen bei. Hierbei wird nicht 
- felten der Zall eintreten, daß man nachträglich 
auf einen treffendern Ausdrud für einen bereits 
angedeuteten Gedanken, oder auf ein zwedmäßis 
eres Beifpiel, einen paflendern Beleg aus der 
tfahrung u. dgl. gerätt. Man mag dann 
inmerbin das entfchieden Unvollkommene Löfchen, 
und dafür das Pafiendere, Treffendere einreiben ; 
indeß fet man bei diefem vorläufigen Aufzeichnen 
behutfam im Wegftreihen der einmal aufgefuns 
denen Gedanken, da fidh über ihre fpätere Brauch⸗ 
barkeit nicht fogleih ein ficheres Urtheil fällen 
läßt. Namentlich ift ed, wenn man auf einen 
Gedanken geräth, der au Ar bereitd gefundenen 
übergeordnet ift und fie zufanmenfaßt, nicht 
rathſam, dieſe fubordinirten Gedanken zu befels 
tigen. Cbenfo gönne man fehr nahe verwandten 
edanken vorläufig ihren Piatz nebeneinander; 
zum Ausſcheiden des Weberflufes ift es noch 
immer Zeit, wenn man zur Dispofition übergeht. 
Die künftliche Gedankenſammlung beruht 
auf verſchiedenen allgemeinen Gefichtspunkten, 
aus denen man der Reihe nad) das Thema bes 
trachtet, um die mit denfelben in Beziehung 
ftebenden Gedanken leichter aufzufinden. Sie 
werden deshalb wohl Fundörter, loci topici, 
genannt, und find von den Alten zu einer Art 
von wiſſenſchaftlichem Syftem, der Topik, ausge: 
bildet worden. Solde Sundörter reichen, wie viele 
man ihrer auch aufftellen mag, duch nie für die 
Gedankenſammlung vollftändig aus. Bei der 
roßen Mannigfaltigkeit der Themata wird feine 
opit im Stande fein, den Meditirenden auf 
alle beachtungswerthen Seiten des Gegenitandes 
aufmerkſam zu machen. Auch wird der Geift 
durch Gewöhnung an diefe Formeln auf die 
Dauer gelähmt. Immerhin können aber jene 
Kundörter zur Aushülfe für die freie Meditation 
dienen. Will die leßtere Fein weiteres Ergebniß 
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liefern, und iſt man mit ihrem Grtrage nicht 
zufrieden, fo mag man den Gegenftand nochmals 
unter jenen vorgezeichneten allgemeinen Gefichts⸗ 
punkten betrachten, wobei dann vieleiht noch 
dad Eine oder Andere, was man überfehen bat, 
fih herausftelt. Wir laffen daher eine Reihe 
derfelben bier folgen: 

1. Genaue Saderklärung (die, wie oben an⸗ 
gedeutet worden ift, auch die freie Meditation 
einleiten muß). 

2. Worterklärung (etymologifche Erklärung). 

3. Auflöfung des gegebenen Ganzen in feine 
Theile, des Allgemeinen in's Befondere, 

4. Angabe der Urſachen und Gründe. 

5. Wirkungen und Folgen. 

6. Vorhergehendes und Nachfolgendes (oft, 
aber nicht immer mit & und 5 zufammenfallend). 

7. Begleitendes (nah Ort und Zeit). 

8. Achnlihes und Unähnliches. 

9. Entgegengefeßtes. 

10. Beförderntes und Hinderndes. . 
411. Werth (beziehungsweiſe Verdienſt); Xob 
und Tadel. 

12. Beifptele und Zeugniffe für und wider. 

Nicht anf jedes Thema laffen ſich alle viele 
Fundoͤrter anwenden; bei manchen wird fih fo; 
gar nur die Deinvergab brauchbar seinen, während 

ei andern fämmtliche oder faft alle Fundoͤrter 
einen Ertrag Tiefen. Einem möglichen Miß⸗ 
verftändnifje vorzubeugen, fei noch bemerkt, daß 
die obige Reihe, obwohl fie fi einem Dispofi⸗ 
tionsſchema nähert, doch nicht als ein folches zu 
betrachten tft, fondern zunaͤchſt nur zur Herbeis 
Khaftung des Gedankenmaterials behülflich fein 
foll. ird fpäter zur Dispofition gefchritten, 
fo bietet fi —* noch Beranlaffung zur 
Ergänzung des Gedankenftoffed. Werden dann 
nämlich, zur Vorbereitung der eigentlichen Dis⸗ 
pofition, die nahe verwandten Gedanken zus 
fammen gruppirt, fo zeigen fih nicht felten Ges 
dankenlüden, die zur Ausfüllung auffordern und 
auf noch unerwogene Seiten des Gegenſtandes 
aufmerffam machen. 

$. 10. Benugung fremder Gedanken. 
In dem Naͤchſtvorhergehenden wurde ſtillſchweigend 
boraudgejeht, daß man fih bei der Stofſſamm⸗ 
fung ledigli an die eigenen, felbfterzeugten Ge⸗ 
danken halte. Es ift aber unter gewillen Bes 
fhräntungen auch flatthaft, fremde Gedanken 
für einen Auffag zu benußen, fei ed, daß man 
fie im mündlichen Verkehr nılt Anvdern, fei es, 
dag man fie durch die Lectüre gewinnt. in 

änzliches Ausfchließen fremder Gedanken iſt 
Non aus dem Grunde unausführbar, weil fich 
zwifchen ihnen und den eigenen keineswegs immer 
eine ſcharfe Grenze ziehen läßt. Viele Gedanken, 
die man für eigene hält, find Meminiscenzen 
früher aufgenommener fremder. Gedanken Anderer, 
die wir in neue Verbindungen und Gombinatlonen 
bringen, die wir anders begründen, aus denen 
wir Anderes ableiten, werden zu unferm wirt 
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lichen Geiſteseigenthum. Es veriegt fih aber 
von feldft, vak jede unredlihe, auf Täufhung 
Des Leſers berechnete, jede aus Geiftesträgheit 
berfließende Benutzung Fender Gedanken uners 
Iaubt und verwerflich ift. 

Was nun zunähft die durh mündlichen 
Verkehr angeregten Gedanken betrifft, fo Tann 
fie der Schüler entwerer in der Schule unter 
Leitung des Lehrers, oder in der haͤuslichen 
Unterhaltung, befonders durch Mitichüler, ges 
winnen. Der erftere Fall wird in der Regel 
nur dann flatthaben, wenn die Schüler in der 
Anfertigung freier Aufjäpe (Abhandlungen) noch 
ungeübt find. Der Xehrer wird Dann, nachdem 
er Das Thema gegeben und verdeutlicht hat, eine 
Gonverfation der Schüler über den Gegenftand 
einleiten, um die Hauptpunfte für die Löfung 
der Aufgabe zu ermitteln. Hierbei wird er mög: 
lichſt die Schüler jelbit das Gefpräd führen 
Infien, und nur in dem Kalle, daß ihre Erfin- 
dungsquellen früher verfiegen, als die Haupt: 
punfte zu Tage gefördert find, wird er ftärfer 
eingreifen, aber nur fo lange, bis vie Schüler 
wieder im Zuge find. Das Nufgefundene wird 
von Allen fogleidy in ganz kurzer, nur andeu⸗ 
tender Form zu Papier gebracht. Sind die 
wefentlichften Seiten des Gegenitandes aufge 
funden, fo befpricht der Xehrer nody mit Den 
einzelnen Schülern das von ihnen Aufgeftellte, 
berichtigt etwaige irrige Anfichten und verfehlte 
Ausdrücke, veranlaßt Specificirung und Entfal⸗ 
tung deſſen, was zu allgemein angedeutet, zu 
furz zufammengefaßt worden, fragt nach Belegen 
aus der Erfahrung und der Geſchichte, nad 
Zeugniffen u. few. Hierauf wird, wenn auch 
die Dispofition des Stoffes in der Schule vors 
bereitet werden fol, zu diefer übergegangen. 

In dem Maße, wie der Schüler in der Auf: 
findung des Gedankenſtoffes Uebung gewinnt, 
wird der Lehrer ihm dieſe Huͤlfe mehr und mehr 
ſchmaͤlern und zuletzt fie ihm ganz entziehen. 
Aber auch dann noch wird es nicht bloß ſtatt⸗ 
haft, ſondern ſelbſt empfehlenswerth ſein, daß 
zwei oder mehrere Schüler zu Haufe oder auf 
Spaziergängen über die Themata ihrer veutfchen 
Aufjäge mündlich mitelnander verhandeln, wo⸗ 
durch freilich Die einfame Meditation nicht erfeßt, 
fondern nur unterftüßt oder vorbereitet werten 


fol. So nahtheilig für Die Anfertigung deuts 


ſcher Aufſaͤtze gegenfeitige Unterftügung der 
Schüler durch Gefchriebenes ift, fo förderlich 
fann ein mündlicher Gedankenaustauſch fein, bei 
dem die Antheilnehmenden auch wirklich fi in 
die Gedanfenproduction und das Gefpräch theilen. 

$. 11. Lectüre. — Bas die Lectuͤre, als 
Hülfemittel der Stoffſammlung anlangt, fo fragt 
es fih, ob man behufs der Anfertigung eines 
beftimmten Auffages fieft, oder ob man fich 
überhaupt durch Xectüre einen Gedankenvorrath 
für fünftige deutfche Arbeiten zu fammeln fucht. 
Im erften Falle hüte man ſich, unmittelbar 
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vor der Abfaſſung des Aufſatzes eine Schrift, 
die ſich mit dem aufgegebenen Thema beichäftigt, 
zu lefen. Je bündiger und fchöner fie den 
Gegenftand behandelt, um fo gewifier, wird fie 
durd Gedankeninhalt, Gedanfengang und Ge 
dankenform beflimmend und beberrichend ein 
wirken und den Hauptzwed der Arbeit vereiteln, 
durch welche der Schüler ja vor Allem feine 
eigenen Gedanken entwideln, aufbellen, ordnen 
und einen genau angemeflenen Ausdruck für fie 
bilden lernen fol. Weniger bedenklich it es, 
aus nahe liegenden Gründen, Schriftwerke in 
fremden Sprachen, befonders altelaffiiche, Pie 
das aufgegebene Thema INN unmittelbar 
vor der Abfafjung des Aufjages zu lejen. Gr: 
laubt es vie für die Anfertigung des Auffages 
eingeräunte Zeit, fo verfuche man, wenn man 
von dem Hülfsmittel der Lectüre Gebrauch machen 
will, zuvor Durch eigene Meditation Das Thema 
mögfihit zu erfhöpfen, leſe Tann erft Fremdes 
und nehme fich hierauf noch Die Zeit, Tas durch 
die Lectüre Zugewonnene geiftig zu verarbeiten 
und mit dem Selbfiproducirten zu verfchmelgen. 
Im Ganzen aber ift feftzubalten, daß ein gute 
Auffag für um jo verdienſtlicher gelten muß, je 
vollftändiger er das Werk jeined Berfafiers 4 
Durhaus empfehlenawerth iſt Die Xectüre bes 
hufs der Anfanımlung eines Gedantenvorraths 
für Pünftige jchriftliche Arbeiten. Nur forge 
man Dafür, Daß durch Dad Leſen auch wirflid 
ein Vorrath fih bilde. Bel ver großen Mehr: 
zahl der Leſer haftet unglaublich wenig von dem, 
was im Halbfchlummer ter Leetüre an ihrem 
Geifte vorübergebt. Soll das Lefen wirklich 
fruchtbar werden, fo beachte man vor Allem, 
was die beiden in Handbuche II, 93 und 177 
mitgetheilten Stüde von Garve und Jean 
Paul anempfehlen. „Werde aus einen Aefer,t 
jo räth Garve, „zu einem Schriftfteller! Wenn 
du liefeit, fo fondere den Gedanken vom Ant: 
drude ab; nimm ihm feinen Pug, und unter 
brich zuweilen das Vergnügen, womit bei Irden 
die Nengierde das Weitergehen verknüpft, fe | 
fange, bis du mit ein paar Worten das denfen 
fannft, was der Berfaffer vielleicht anf ein paar | 
Seiten gefant Hat. Diefe paar Worte freie 
nieder; fie I alddann dein, fowie ver Ge | 
Danke, den fie austrüden. Große Bücher unen 
auf dieſe Art in Blätter verwandelt werden, We 
für und mehr werth find, als Die Bücher, um 
die und ſchon der Fähigkeit, felbft etwas Kefende ; 
werthes zu fchreiben, einen Schritt nä = 
— Aber nit fange werden dieſe Auszüge wir -| 
abgekürzte fremde Gedanken fein; vu wu - 
Kurzem deine eigenen in ihnen entwideh: le | 
Ideen entzünden einander wie die u, 


di ; 
Funken. Wenn die Seele einmal in er 


Bewegung ift, wenn fie einmal den (Faden WE: 
Dentens in der Hand bat, fo gebt fie. geigwi: 
von der Nachbildung fremder Begriffe u ee 
Hervorbildung eigener über. Ehe man EZ 
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verfieht, kommt aus dem eigenen Schatz unfrer 
Empfindungen ein Gedanke hervor, der für ſich 
felbft zu ſchwach war, emporzufomnen, Hr 
aber, weil er dem Gedanken des Berfafjers nabe 
liegt, von diefem aufgewedt und gehoben wird.“ 
— Das von Jean Paul und Garve anempfohlene 
Excerptenbuch mag immerhin mit dem Collecta⸗ 
neenhefte für eigene apboriftiiche Gedanken, von 
dem wir oben in $. 3 gefprochen, zufammens 
fallen; verwandeln wir doch fremde Gedanken, 
die wir Pfürzer aufammenfaffen, anders formen, 
denen wir dad Gepräge unfers Geiftes auforüuden, 
dadurch in unfer Eigentum. Nicht felten werden 
folche Collectaneenhefte bei der Meditation über 
einen deutſchen Aufiag Stoff liefern oder wes 
nigftens antegende Winke geben. Sollte fi 
aber auh für eine augenblidlih vorliegende 
deutfche Arbeit Nichts daraus fchöpfen laffen, jo 
kommt doch auch diefer die auf das Eollectaneen: 
beft verwendete Zeit und Mühe zu Bute, indem 
der Schüler durch das Excerpiren, Zuſammen⸗ 
faffen und felbftändige Kormen und Einfleiden 
der Gedanken fi an Klarheit und Beſtimmtheit 
des Denkens gewöhnt und Uebung in der Dars 
ftelung gewonnen bat. 

Auf ven Gewinn, den die Schullectüre, 
die flatarifche, wie tie curforifche, die deutfche, 
wie die fremdfprachliche, rüdfichtlic) der Gedanken⸗ 
ſammlung bringen faun, wird bier nicht näher 
eingegangen, da es tie Suche des Lehrers ift, 
die Schüler zur Benutzung derfelben für diefen 
Zwed anzuleiten. Im Borbeigehen fei noch ans 
gedeutet, daß die der Abfaffung eines Auffaßes 
unmittelbar vorangehende Xectüre eined vorzuͤg⸗ 
lichen Schriftftellers, namentlich eines ſolchen, 
der einen verwandten Stoff behandelt, den Zwed 
haben könne, nicht fowohl Gedanken zu fammeln, 
als vielmehr den Geiſt in die redhte Stimmung 
zu bringen, der Bhantafle einen lebhaftern 
Sbmwung zu geben und das Ohr an einen 
Ichönen Redeflup zu gewöhnen. 

Bei vielen deutichen Arbeiten, ja in manden 
Lehranſtalten bei den meiſten, wird, wie fich unten 
bei der Betrachtung der verfchiedenen Arten von 
Aufjäßen zeigen wird, das Geſchaͤft der Gedanken⸗ 
ſammlung dadurch fehr erleichtert oder ganz ers 
fpart, daß der Stoff größtentheild oder ganz 
gegeben und die Geftaltung deſſelben zur Haupt: 
—88 gemacht wird. 
$. 12. Dispoſition im weitern Sinne. 
— Hat man die zum m erforderlichen Mas 
terialien, jet es ausfchließlih durch eigene Ge⸗ 
dankenproduction, fei ed durch Mitbenußung 
fremder Gedanken, gewonnen, fo folgt die plans 
mäßige Anordnung diefed Stoffes, die foges 
nannte Dispofition. Hierbei find zunächſt 
drei’) Glieder des weitern oder Geſammtdis⸗ 


*) Von den Griechen fagt Cicero, daß fle deren 
für die Rede 4, 5, 6 und fogar 7 unterfchieden; 
er felbft gibt an einer Stelle 6 an: exordium, 
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pofitionsplans zu unterfcheiden: 1. tie Einleis 
tung (exordium), 2. die Abhandlung (tra- 
cetatio), 3. der Schluß (conclusio). Das mitt: 
lere Glied ift das Hauptglied; Ginleitung und 
Schluß find unfelbftändige, Nebenglieder, und 
fönnen unter Umftänden zu einem Minimum zu: 
fammenfchrumpfen, was aber bei längern Ab: 
bandlungen doch nur als Ausnahme gilt. In 
der Pragis, bei der Anfertigung einer Dispofi- 
tion, wird man ſich mit dieſen Nebengliedern 
zulegt befchäftigen; wir räumen ihnen bei der 
theoretifchen Betrachtung die erfte Stelle ein. 
Die Einleitung macht nicht jelten minder 
geübten Schülern infofern zu fchaffen, als fie 
nicht recht wiffen, woher das Gedankenmaterial 
für diefelbe zu entnehmen fei. Eine befriedigende 
Antwort auf die Frage nach dem angemeftenen 
Inhalte der Einleitung ergibt fih nur, wenn 
man ihre Beftimmung in’d Auge faßt. Gicero 
und Quintilian wollen, daß durch die Einleitung 
ber Rede der Zuhörer wohlwollend (günftig ge: 
flimmt), aufmerkſam und lernwillig (benevolus, 
attentus et docilis) gemacht werde. Allge⸗ 
meiner kann man fagen: Die Einleitung bat die 
Aufgabe, Das poraufig noch unbeftimmte Inter: 
eife des Hörerd oder Leſers auf ven beftimmten 
Gegenſtand, ten man zu behandeln sgeventt, 
hinzulenken und zu eoncentriren, und fein Inneres 
(Seit und Gemüth) für den Gegenſtand em⸗ 
pfänglich zu machen. Hieraus ergibt fih nun 
jogleih, in welchem Falle es keiner Einleitung 
bedarf. Iſt das Interefje des Leſers oder Hörers 
für den beftimmten Gegenftand bereits hinreichend 
rege, erwartet er, daß grade über dieſen und 
feinen andern geredet werde, und darf bei ihm 
die rechte Gemuͤthsdispoſition zur Aufnahme des 
Gegenftandes voraudgefeßt werden, fo würde eine 
förmliche Einleitung eher ftörend als förderlich 
fein. Auch liegt ed in der Natur gewiffer Arten 
von nuffäpen, 3. B. einzelner Briefarten, daß 
e einer Einleitung entbehren können. Bei den 
bhandlungen aber, die wir befonders im Auge 
haben, wird e8 in der Regel jener Concentrirung 
des Interefjed bedürfen. Der Wege, die hierbei 
eingeſchlagen werden können, gibt es fehr viele, 
aber alle laffen fi auf jene doppelte Aufgabe 
der Einleitung zurüdführen. Jeder wefentliche 
Gedanke der Einleitung muß entweder dazu 
dienen, das einftweilen noch beſtimmungsloſe 
Interefje aus feiner Weite und Allgemeinheit zu 
fixiren, oder im Hörer die empfängliche Stim⸗ 


narratio (Anführung des zu behandelnden Gegen⸗ 
ftandes), partitio, confirmatio (Beweisführung), 
reprehensio (Wibderlegung) und conclusio: cin an⸗ 
ter Mal nur 4; principium, narratio, probatio, 
peroratio. Eben fo viele nur läßt Quintilian für 
die gerichtliche Mede gelten. Die allgemeine Be⸗ 
trahtung fämmtlicher Arten von Auffägen führt 
nur auf die obigen drei lieder des Geſammt⸗ 
dispofitionsplanes. 
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mung zu vermitteln, ober Beides zugleich zu 
bewirken. Daraus erklären fi) folgende Einzel: 
regeln: 

4. Man beginne, um das Intereſſe flufen- 
weife auf dieſen Segenftand zu cöncentriren, von 
dem Allgemeinen, von der dattung. Sollte 
3. B. von Tem Einfluß der Eifenbahnen geredet 
werden, fo fönnte man etwa von den großartigen 
Communicationsmitteln der neueften Zeit aus» 
geben. 

3. Man kann aber auch umgelehrt das Bes 
fondere, dad Suborpinirte zum Ausgangs⸗ 
punkte nehmen. Eine einzelne Gifenbahn, vie 
in Ausficht fteht, oder angelegt, oder eröffnet 
worden, Tann zur Betrachtung des Einfluffes Der 
Gifenbahnen überhaupt überleiten. 

3. Verwandt mit Dem Rächftoorhergehenden 
it Die Hervorhebung einer befonderd hervor⸗ 
ftehenten Aeußerungsweife, Folge oder 
Wirkung des zu behandelnden Begenitandes; 
nur büte man fih, Dabei einen wefentlichen 
Theil der Abhandlung (tractatio) vorwegzus 
nehmen. 

4 Es leuchtet von felbft ein, wie e8 der Bes 
ftimmung der Einleitung entfpricht, wenn die 
Wichtigkeit, Grdße, Ungewöhnlichkeit, 
Neubeit, Das Hohe Alter und andere lebhaft 
anfprechende Seiten und Gigenfchaften des zu 
befprechenden Gegenſtandes hervorgehoben werden. 

5. Ferner kann ſowohl das dem Gegenflande 
Nehnlihe und Verwandte ald das Ents 
gegengefepte aut Einleitung dienen, bejonders 
wenn dieſe vorläufig dem Interefje Ted Hörerd 
näber liegen. Aber auch, wenn diefes nicht der 
Fall ift, find Beide nicht unwirkſam, da fowohl 
durch Die Achnlichkeit, wie durch den Gontraft 
bie Aufmerkſamkeit auf einen Gegenftand gefchärft 
wird. 

6. Infofern die Einleitung den Zwed hat, 
den Geift in die wünfchenswerthe Verfaffung zur 
Aufnahme des Gegenftandes zu feßen, Tann eine 
Grilärung oder Erläuterung defjelden, eine Er⸗ 
drterung des wahren Sachverhalte, ſowie eine 
Widerlegung, eine Auflöfung der über den 
Begenftand obmwaltenden Jrrtfümer und Bors 
urtheile wirffam fein. 

7. Einen gleichen Zwed bat die Geſchichte 
des Segenftandes, die Darlegung der Ent: 
ftehungsurfachen u. f. w. 


8. Kerner können bisweilen mit Erfolg die 


befondern Beziehungen benußt werden, bie 
der Gegenftand hat: 

a) zur gegenwärtigen Zeit (ein Schüler, 
der beim Schuljahrfhluß (Ende Auguft) über 
Goethe oder Herder zu fprechen hätte, koͤnnte 
davon ausgehen, daB am heutigen — oder vor 
wenig Tagen — vor fo over fo viel Jahren ein 
Mann das Licht der Welt erblicte, der n. f. w.), 

b) zum gegenwärtigen Drte (ein Schüler, 
der in Xrier über die Größe der Römer zu 
ſprechen hätte, würde nicht unzweckmaͤßig an die 
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ihn umgebenden bedeutenden Reſte der Römer: 
zeit erinnern), 

c) zu einer in der Gegenwart (der zeitlichen 
und ortlichen) herrſchenden Neigung, Sine, 
Mode, einer grade häufig discutirten Frage, 
einem Greigniffe, dad in jüngfter Zeit befondere 
Aufmerkſamkeit erregt bat u. f. w., 

d) zu der Perfon des Redenden oder Schrei: 
bennen (mit Behutfamfeit zu behandeln), 

e) zu den Zuhörern (wie das Borbergeheatt 
befonders für Reden geltend). 

Es ließe ſich die Zahl dieſer Einzelregeln nod 
bedeutend vermehren; fie werden aber genügen, 
wenn der Schüler feftbält, Daß fie nicht alt 
erichöpfende Vorichriften, ſondern als Beiſpiele 
geiten ſollen, wie fi) der Gedanfenftoff für vie 

inleitung gewinnen laſſe. Hat er zuvor") 
das Gedankenmaterial für die Abhanrlung ge 
fanmelt, und betrachtet er Dann diefes mit Rüd 
fit auf die Kinteitung, fo kann es nicht wohl 
fehlen, Daß fich ihm Die eine oder andere Bezi⸗ 
bung des Gegenflandes darbietet, die befonterd : 
geeignet ift, bei Andern Theilnahme und Enıpfäng 
fichkeit für denfelben zu weden. Gr wird dam 
auh nicht in den Xebler verfallen, vor dem 
fhon die Alten warnten, daß er irgend einem ; 
Bemeinplaß, der eben fo gut zehn andern Ab⸗ 
bandlungen vorangeben Fönnte, zur Einleitung ' 
wählt, fondern der Korderung Gicero’3 (de orat. « 
II, 80) genügen: Connexum ita sit prindipium 
consequenti orationi, ut non tanquam caıth= 7 
roedi prooemium affictum aliquod, sed co .' 
haerens cum omni corpore membrum 
esse videatur. — Bir fügen ſchließlich no die 1 
Warnung vor einer zu großen Ausführlich⸗ 
feit der Einleitung bei, zu welcher die Schüle, -' 
wenn fie einen pafjenden Einfeitungaftoff gefunten ; 
haben, nicht felten binneigen. 

Ueber das zweite Nebenglied der Gefammis ; 
dispofition, ven Schluß, dürfen wir rafder 1 
hinweggehen. Mande Auffäpe können eincs 
ſolchen füglich entbehren. Xiegt Der Abhandlung: 
eine feichtinßtiche Eintheilung zu Grunde, Wi 
fonımt e8 dem Xefer oder Hörer bei der Behand Zi 
fung des letzten Theils Ichhaft zum Bewußtfein, J 
daß mit ihm der Gegenftand FR erledigt, U. 
ein befonderer Schluß ganz überflüffig. 1 
unter vertritt eine kurze Wendung, weiche eber 
nur die Intention des Abſchließens amdeutet, J 
die Stelle teffetben, wie etwa vie folgende: J 
„Dies türften die wefentlichften Punkte fein, We; 
bei ter Beantwortung der uns vorliegeub‘ 
Krage in Betracht fommen;" — „danıit aM 
id) den Beweis geführt zu haben, daß“ n.W 
Indeß fei man mit dem Gebrauch fol 5 
typen Schlußformefn ſparſam, und verzichte 
darauf, ald fie zur Manier werben zu Sale 


®) Qui bene exordiri causam volet, um 
cesse est genus suae causas diligenter AM 
cognoscere. Cic. de invent. I, 15. : 4 
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behrt man ungern einen Schluß, der ſich ala 
von ter Abhandlung gefonderted Nebenglied 
tet, fo wird, da die Abhandlung das Thema 
5 erfhöpfen muß, für die Schlußpartie ein 
temfelben in HA Beziehung ſtehen⸗ 
„aber nicht in ſeinen Kreis fallender 
off zu wählen fein. Wäre z. B. die Auf⸗ 
° geitellt: „Durch welche Veranftaltungen der 
iſchen wird der Handel befoͤrdert und erleich- 
9° ſo koͤnnte der Schluß auf die großartigen 
‚fichten, welche die Vervollkommnung der Com: 
ıcationsmittel in jüngfter Zeit Dem euros 
then Handel eröffnet, hindeuten. Hieße das 
ma: „Ueber ten Werth der Vortragskunſt,“ 
önnte der Schluß etwa die Freude darüber 
ipreden, daß in neuerer Zeit die Schulen 
ver mehr Gewicht auf die Redeuͤbung legen 
ſ. w. Hierbei bat man ſich jedod wohl in 
t zu nehmen, daß man nicht im Zuhörer 
derungen erregt, die nicht befriedigt werden, 
man ihn nicht in ein Gebiet führt, Das eine 
rtige eigene Erörterung wünfchen läßt. Dann 
für den Schluß auch noch in Höhern Grade, 
für die Cinleitung, das Gebot der Kürze, 
man es, wenn die Abhandlung ihre Aufgabe 
Ot bat, mit einem Nichts mehr erwartenden 
r zu thun bat. 

fine bejondere Aufnerkfamteit ift auf den 
„luß einer Rede zu verwenten. Da die 
e auf Willendvermögen und Gemüth einzu: 
fen beſtimmt ift, fo fallt hier naturgemäß 
. Schluffe die Aufgabe zu, das Ergebniß ter 
enentwidlung der Abhandlung (tractatio) 
. Zuhörer noch einmal kurz und bündig 
vergegenwärtigen und zu geeigneter Nuß: 
endung warm anzuempfeblen.") Diele 
pelaufzgabe des Redeſchluſſes bezeichneten die 
ser Durch enumeratio (rerum repetitio, re- 
ıtulatio) ımd affectuum motus. Die Enus 
ıtion, Die zufammenfaffende Wiederholung 
Dauptrefultate der Abhandlung, ift bisweilen 
Blih, namentlih dann, wenn die Abhands 
| (tractatio) fo lichtvoll, Mar und übers 
lich gehalten ift, daß dem Zuhörer am Ende 
eben die Hauptergebnifje lebendig vor der 
fe ſtehen müflen. ird fie aber ange: 
dt, fo muß fie bündig uud gedrängt fein, 
Zichtftrahlen der Abhandlung in einen Beinen 





Quintilian fagt von der conclusio oder per- 
10: Ejus duplex ratio est, posita aut in re- 
(rerum repetitione), aut in affectibus. Re- 
repetitio est avaxspalalwoss, quibusdam 
norum enumeratio. Gicero (de invent. 
2) läßt die conclusio nicht eben fehr logiſch 
drei Theilen beflehen: enumeratio, indignatio, 
mestio. Die enumeratio ift auf gleiche Reihe 
den beiden andern Teilen zu flellen. Und 
um nur indignatio und conguestjo? warum 
t auch Erregung von Liebe, Freude, Hoff 
gu ſ. w. 
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Brennraum ſammeln, und zugleich dem bereits 
Geſagten durch einen gehobenen, waͤrmern und 
laͤnzendern Ausdruck neuen Reiz und größere 
Eindringlicfeit verehen, 9 wobei natürlich 
aller erzwungene,. falſche Redeprunk zu meiden 
ft. Ebenſo ift bei dem andern Theil des 
Schlufjes, der Erregung der Afiecte, ein 
feuriger, fräftiger Schwung der Sprade an 
feiner Stelle, nur daß auch bier nicht bloß alles 
Gefuchte und Gemachte im Ausprud, fondern 
auch jedes nicht fireng ſittliche Mittel der Ge: 
fühlserregung zu verwerfen ift. 

$. 13. Dispofition im engern Sinne, 
Unter Disvofltion im engern Sinne verftchen 
wir die planmäßige „norbnung des für Das 
Hauptglied des Anffages, die Abhandlung, ges 
fammelten Gedankenſtoffes. Je nach ver Ratur 
des aufgegebenen Themas bat man dabei ents 
weder die Partition oder die Divifion 
(manchmal beide) anzuwenden. Die Bartition 
bat e8 mit der Zerlegung eined Begriffs im feine 
weientlihen Theile (partes), aljo mit der Fer: 
glieverung des Inhalts der VBegriffsgröße, zu 
thun, die Divifion mit der Aufftellung der Arten 
und Glaffen (species), die ein Gattungsbegriff 
unfaßt, alfo mit ter Berlegung feines Um⸗ 
fangsd.”) Der Partition liegt der Gegenfag 
des Ganzen und feiner Theile, der Divifion ver 
Gegeuſatz des Allgemeinen und Befondern zu 
Grunde. Durh die Partition wird die Ans 
chauung geleitet und berichtigt, Durch die Divi- 
on die Ueberficht erleichtert, durch beide vie 
befjere Einficht vermittelt. Je complicirter ein 
Begriff ift, um fo ergiebiger it er für vie Par: 
tition; je einfacher ein Begriff iſt, um fo frucht- 
barer ift er für die Divifion. Würde im Thema 
die Betrachtung eined Baumes (als Ginzels 
Begriffe) verlangt, fo führte tiefes auf eine Par: 
tition, auf die Zerlegung in die wefentlichen 
Theile: Wurzel, Stanım, Aſt, Zweig, Blätter. 
Offenbar ergeben fi bier um fo weniger Theile, 
je einfacher der Ser ift. Verlangte Dad Thema 
eine Ueberſicht ver Biadinftrumente, jo führte Diefes 
auf eine Divifion: 1. einftinnmige Blasinftrumente 
(Flöten, Clarinetten 2c.), 3. vollftimmige (Orgel). 
Wäre Die nähere Beſtimmung des Blafens weg- 
elaffen und eine Weberfiht ver mufllalifchen 
Suftrumente überhaupt verlangt, d. h. wäre der 
im Thema aufgeftellte Begriff einfacher, fo wäre 
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) Quæ autem enumeranda videntur, cum pon- 
dere aliquo dicenda sunt, et aptis sententiis et 
figuris utique varianda. Quint. inst. orat. VI, 1. 

“) Partitio est distributio totius in par- 
tes . . . Divisio est distributio generis in 
formas. Quint. inst. orat, VI, 10. — In par- 
titione quasi membra sunt, ut corporis: caput, 
humeri, manus, latera, crura, pedes et cetera 
. .. In divisione formae sunt, quas Graeci 
iösas wocant, nostri, si qui haec forte tractant, 
species appellant. 
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offenbar das Thema ergiebiger, und man fönnte 
etwa mit Chladni einteilen in: 1. Singinftrus 
mente (worin der Ton nad Gefallen gebalten 
werden faun) und 2. Klinginſtrumente (bei denen 
dies nicht der Fall it). Die eritern zerfallen 
wieder in Blasinftrumente, Saiteninftrumente, 
Stodeninftrumente ꝛc., dieſe wieder in einftims 
mige und vollfiimmige; und fo ließe fi auch 
2 wieder eintheilen und untereintheilen. 

Den Gefihtspuntt, von dem aus man die 
Zerlegung oder Eintheilung eines gegebenen Guns 
zen vornimmt, nennt man Eintheilungs⸗ 

rund (principium, fundamentum divisionis). 
Beim Partitionsthema ift der Eintheilungsgrund 
zwar implicite mit und in dem Inhalte des 
Themas gegeben, aber darum noch nicht fogleich 
aufgefunden. Nachdem man durh Meditation 
(beztehungsweife durch Anſchauung, Befichtigung, 
Iinterfuhung u. f. w.) die wefentlihen Bes 
ftandtheile aufgefunden und von den unwefents 
lihen und zufälligen gereinigt bat, wird ſich bei 
der aufmerkiamen vergleichenden Berrachtung 
jener wefentlichen Beſtandtheile der intheilungss 
grund ald das gemeinfame Vergleichungs⸗ 
nertmal (tertium comparationis) darbieten ; 
und je vollftändiger zwei Bearbeiter deſſelben 
Partitionsthemasd ale wefentlichen Beſtandtheile 
ermittelt haben, und je forgfältiger fie viefelben 
vergleichen, um fo eher werden fle auf denfelben 
Eintbeilungögrund und demzufolge zu derjelben 
Gintheilung fonımen. So wird man, wenn die 
Schilderung der Perfönlichkeit eſnes Mannes als 
Aufgabe geftellt if, da an jedem Menſchen Körs 
per und Geilt ald die zwei Hauptfeiten bervors 
treten, und alle Perfönlichfeitgerfcheinungen aus 
diefen zwei Grundbeftandtheilen bervorgeben, 
auch nicht wohl eine andere erfchöpfende Grund: 
eintheilung wählen können, al® 1. Die phy⸗ 
ſiſche, 2. die geiſtige Organtfation. — Beim 
Divifionstgema ift entweder mit dem zu dividi⸗ 
renden Gattungsbegriffe zugleich der Eintheilungss 
grund angedeutet, und in diefem Kalle heißt es 
ein beftimmtes Diviſionsthema (quaestio, 
causa finita), 3. B. „Das Reifen mit Rüdlicht 
auf jeine Zwecke;“ oder es fehlt die Andeutun 
des Eintheilungdgrundes, das Divifiondthema i 
ein unbeftimmtes (quaestio, causa infinita). 
Würde z. B. eine „Ueberfichtliche Betrachtung 
ter Völker der Erde“ verlangt, fo koͤnnte der 
Eintheilungdgrund von der Abflammung, Sprache, 
Religion, Staatsform, Bildungsftufe u. f. w. 
entnommen werden. Welcher von diejen verfchies 
denen möglichen Geſichtspunkten zu wählen ift, 
wird von dem jedeömaligen Zwecke des Auffages 
abhängen. In der Regel wird der Lehrer nur 
beftimmte Divifionsthemata geben; es kommen 
jedoch auch mitunter unbeflimmte vor, ja die 
Unbeftimmtheit gebt bisweilen felbft in Samms 
fungen von Aufgaben fo weit, daß ſich vafjelbe 
Fr partitionds und divifionsweiſe behandeln 


läßt, da manche Begriffe, ohne Weiteres hin⸗ 
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geſtellt, eben ſo wohl als Judividualbegriff 
als Gattungsbegriffe aufpefaßt, und denn 
eben fo wohl mit Rückſicht auf ihren Ji 
als auf ihren Umfang anafyfirt werten koͤ 

Inden man die im Thema gegebene Be, 
größe entweder auf die eine, oder anf di 
dere Weife zerlegt, gewinnt man zunädf 
die Haupttbeile. In der Regel müffen 
aber durch fortgejegte Analvufi3 (subdivisi 
Unterabtheilungen zerlegt werten. Zi 
Ende betrachtet man jeden Haupttheil alı 
eigened Thema und behandelt ihn nach den! 
Dispufitionsregeln, wie den Grundbegriff. 
bei wird ſich nun nicht felten zeigen, vap 9 
tion und Divifion in einer und Derfelben 
pofition fi) zwedmäßig mit einander vert 
lafien. So können 3. B. die Haupitheile 
Partition gewonnen, Diefe aber Behufl 
weitern Bergliederung diviflondweife bebi 
werden. 

$. 14. Eigenfchaften einer guten! 
pofition. — Bon einer guten BDispe 
wird gefordert: 

4. Daß darin (auf derfelben Dispofitiont 
der einmal angenommene Eintheifungsgruni 
gehalten werde; 

2. Daß durd die Eintheilung beim Parti 
thema der Inhalt, beim Divijionsthema de 
fang des Begriffs erfhöpft werde, mit a 
Morten: Daß alle wefentlichen Beſtandtheile 
ale Hauptarten aufgeftelt werden; 

3. Daß die einzelnen Hauptgedanfen, ' 
die GEintheilungsglieter bilden, dem Ganz 
gleicher Weiſe untergeordnet, gleichmäßig 
ordinirt feen; 

4. Daß diefe Gintheilungsglieter ei 

leihmäßig coordinirt feien, d. h 
N in Anfehung ihres attungebegriffen eu 
gleich, ihrem Artunterfhiede nach aber eiı 
entgegengefegt feien und fi gegeufeitig 
ihlieben: 

5. Daß die fänmtlihen weſentlichen Bia 
theile, oder die fämmtlihen Hauptarten ir 
gemäßsnatürlicher, oder in logifchsrichtiger 
nung einander folgen. 

Diefe fünf Forderungen gelten aud fi 
Subvivifion. Im Betreff der zweiten iſt 
merfen, daß fie da, wo es fib um 
kenntniffe und Anſchauungen handelt, fid 
immer erfüllen läßt. Offenbar kann id 
einem Ganzen nur fo viele Haupttheile w 
ten aufftelen, als fih teren baben en 
laffen. Wie fol man 3. B., wenn ma 
Benugung des Eifend gefragt wird, ale, 
die der Zukunft zur Yuffindung no vorb 
nen Anwendungsarten überfehen? de 
ten Forderung, daß die Cintheilungegli 

egenfeitig ausſchließen, fich wie Say www! 
ag, Theil und Gegenthell verbaiten u 
liegt die Regel involvirt, daß vie Rremg. 
nelle GEintbellung nothwendig immer: Btı 
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miſch (zweigliederig) fein muͤſſe. Es leuchtet 
aber ein, dieſe Forderung nur an eine rein 
logiſche Eintheilung, die ſich in Begriffen fort⸗ 
bewegt, geſtellt werden darf. Liegen bei der 
Dispoſition empiriſche oder hiſtoriſche Data vor, 
Die dem Geiſte mittelſt des Gedaͤchtniſſes und 
der Anſchauung zugeführt, nicht verftandesgemäß 
eonftruirt werden, fo müffen häufig dreis und 
mehrgliedrige Eintheilungen (Trichotomien, Pos 
Intomien) entftehen. Doch thut man, der Ueber⸗ 
Schaulichkeit wegen, im Allgemeinen wohl, nad 
einer kleinern Zahl von Hauptgliedern zu ftres 
ben, natuͤrlich ohne wefentliche Gedanken zu opfern. 

$. 15. Das Dispofitiondverfahren im 
Beſondern an Beifpielen 86 t. — In⸗ 
dem wir dazu übergehen, das Diopoſitionsver⸗ 
fahren im Befondern an einzelnen Beifpielen zu 
veranfchaulichen, faflen wir zuerſt den all, ven 
wir bisher ald den gewöhnlichen angenommen 
haben, in's Auge, daß das Gedankenmaterial 
durch Meditation (beziehungsweife durch Beſich⸗ 
tigung, Erkundigung, Lectuͤre u. f. w.) ermits 
tele und vorläufig ordnungslos in der Reihen⸗ 
folge, wie es ſich dargeboten, aufgezeichnet und 
numerirt worden fei. So habe man über dad 
Thema: „Durch welche Urfache entftchen die Vers 
änderungen der Erdoberflaͤche?“ folgenden Ges 
dankenftoff zufammengebradht: 

4. Bulcane (ausgeworfene Maſſen; Bodeners 
pebungen, Einfenkungen). 

2. Erdbeben (Berge verfchwinden- oder bilden 
fih, Seen entfteben u. |. w.). 

3. Straßenbau, befonderd Anlage von Eifens 
bahnen. 
4. Abtragun von Hügeln. 


5. Steinbrüche, Bergwerfe. 
6. Canalanlagen. 
7. Zieferlegung, Ausfüllung von Seen. 
8. Deiche, Daͤmme. 
9. Dünen. 
10. Bergftürze, Erdfaͤlle. 
411. Lawinen. 
12. Lands Wegfpülung durch das Meer. 
13. Durchbruͤche des Meers (Dollart 1271). 
18. Zurädtreten des Meers und Bloßlegung 
der Küfte. 
15. Koralleninfeln. 
16. Beränderung des Laufs der Klüffe. 
17. Deltabildungen im Nil, Lorenzoſtrom 2c. 
18. Unterirdifche Gewäfler untergraben allmälig 
das Land. 
19. Gefrierendes Waffer in den Felsſpalten 
fprengt das Geſtein. 
et: Ströme arbeiten an der Berflörung der 
eljen. 
Hätte man dieſen Stoff in der Schule durd 
emeinfame, wetteifernde Thaͤtigkeit der Schüler 
fammeln laſſen, und die Punkte in ver Folge, 


wie fle von diefen angegeben worden, aufgezeichs 

net: fo würde man ohne Zweifel eine noch viel 

Huntere Reihe erhalten haben, Aber auch bei 
Bichofl, Handbuch. II. 
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Betrachtung der obigen erfennt man fogleich, daß 
gewiffe von einander getrennte Punkte in nähes 
rer innerer Verwandtſchaft mit einander, als 
mit ihren naͤchſten Nachbarn Reben. Man 
rüdt nun die nächflverwaudten zufammen und 
bildet verfuchöweife mehrere Gruppen. Hierbei 
wird man vielleicht fchon Züden im Gedanken⸗ 
ftoff entveden, jedenfalls aber wahrnehmen, daß 
die Veränderungen theilmeife von Menfchen (3 
bis 8), theilweife von Thieren (15), theilweife 
von der lebloſen Natur ausgehen. Hieruach ers 
bielte man als Haupteintheilung eine Dreitheilige: 
Veränderungen 1. durch Menihen, 2. durdy 
Thiere, 3. durch die lebloſe Natur, die ſich aber 
leiht zu einer Dichotomifchen vereinfachen fäßt: 
Veränderungen 1. durch die belebte, 2. durch Die 
unbelebte Schöpfung. Indem man nun vie be⸗ 
lebte Natur unterabtpeilt in 4. Menfchen und 
2. Thiere, tritt der Gedanke nahe, ob nicht auch 
8. die Pflanzenwelt einwirke; und da ergibt ſich 
bei einigem Nachdenken, daß in der That auch die 
Pflanzen in der fraglichen Beziehung nicht ganz 
einfindlos find, und man wird an die durch ihre 
Berwefung ſich bildende Dammerde, Torf⸗ und 
Kohlenbildung erinnert. Bei vergleichender Be⸗ 
trachtung der noch uͤbrigen Nummern draͤngt ſich 
die Wahrnehmung auf, daß hier theilweiſe das 
Waſſer, theilweiſe das Feuer als Agens erſcheine. 
Faßt man dieſe beiden als Eſemente (im 
Sinne der Alten) auf, fo wird man auf die 
Frage geführt, ob denn auch nicht die Kuft 
zur Veränderung der Erdoberfläche einwirke (von 
dem vierten Element, der Erde, dem Object der 
Veränderung, kann als Urſache derſelben nicht 
wohl die Rede ſein); und ſo findet ſich, daß 
allerdings ſowohl die chem iſche Einwirkung ver 
Luft, wodurch feſte Koͤrper (Felſen) verwittern, 
als ihre mechaniſche (gewaltige Orkane, Sands 
wehen) uͤberſehen worden iſt. Indem ſich ſo 
über dem Dispofitionsgeſchaͤft zugleich die Luͤcken 
des Gedankenſtoffs ausfüllen, gelangt man zu 
der dichotomiſchen Haupteintheilung: I. Ber: 
Anderungendurdlebende Weſen, U. Bers 
änderungen durch die Elemente. Jeder 
Dean aupttbeile zerfällt aber in drei Unters 
theile: 

I. Veraͤnderungen, durch lebende Weſen her⸗ 
vorgebracht: 

1. Durch Menſchen (Abtragen von Bergen, 
Sprengen von Felſen, Ausfüllung von Seen, 
Straßenbau, Anlegung von Eifenbabnen, Ca⸗ 
näle, Deiche, Dämme, Steinbrüche, Bergwerke); 
„ Durh Xhiere (Koralleninfeln, Guano⸗ 
ager) ; 

8. Durch Pflanzen (Dammerde, Torf, Kohlen). 

IH. Veraͤnderungen, durch das Wirken der Ele⸗ 
mente hervorgerufen: 

41. Einwirfung der Luft (Berwitterung_fefter 
Körper, Zelfenftürze, Stürme und Orkane, Sands 


weben); 
2. Einwirkung des Waſſers (Juruͤcktreten des 
11 





IVIIIVSASE, J BWBRERET DBERMEE Win Ba mM 3 ⏑ NR 
chemifche, db) die mechanifhe Wirkung der Luft 
unterfcheiden.. Indeß führt meiftens ein forts 
eſetztes Spalten in Ilnteruntertheile auf ein allzu 
fin lich complicirtes Fra rar A das dem 
—* der leichtern Ueberficht über den Gegen⸗ 
and eher hinderlich als foͤrderlich ſein wuͤrde. 
Wozu ſollte es auch fruchten, wenn ich etwa 
II, 2, Wirkung des Waſſers, etwa noch fo unter⸗ 
und unterabtheilte: * des erſtarrten (die Fel⸗ 
fen ſprengenden) Waſſers, b) des beweglichen; 
und b) wieder in «) des unterirdifchen, 4) des 
oberirdijchen ; und leßteres wieder in aa) Meer, 
AR) Ströme? 

$. 16. Fortſetzung (Dispofition und 
Mevitation verbunden). — Das im voris 
en F. veranfchauflihte Dispofitionsverfahren 
Mint dem Begriff der Dispofition als einer 
Analyfis (Zergliederung) zu widerſtreben, indem 
ja vielmehr vorberrichend das Entgegengeſetzte, 
eine Syntheſis, ein Bufammenfaffen mehrerer 
Begriffe unter einen hoͤhern angewandt wurde. 
In der That befteht, wenn die Meditation vor: 
an egangen ie, ein bedeutender Theil des Dies 
vol ondgefchäfte® in einem folchen Gruppiren 
und Zufammenfaffen von Begriffen. Aber dies 
fes ift eigentlih doch nur die Vorarbeit, und in 
dem Umgekehrten, in der Zergliederung des Gans 
zen in feine Theile und Arten, und in der Pruͤ⸗ 
fung, 0b das bereits vorliegende Material quans 
Htatio und qualitativ genen Theilen und Arten 
entipricht, liegt der Kern des Diöpofitionäge, 
ſchaͤftes. Greift man ohne vorhergegangene Mes 
ditation die Bergliederung der im Thema peaes 
benen Begriffögröße an, " gehen Dispofitions» 
und Meditationstpätigfeit Hand in Hand, und 
es wird dann eine dritte Art von Meditation 
gebt, die wir zum Unterfchiede von jenen beis 


u 2 ‚”®s IE MEYERS WEG PUUERUER L. 42,20 vs 
doch nicht verloren. Im vorliegenden Kalle 
eigentlich die zweite Art ver Serglieperun 
Darlegung der verfchiedenen Kampfarten 
Begriff des Themas am meiften entfprece 
deß kommt nıan bei einer verfuchsweife ange 
vergleichenden Zergliederung bald zur Uel 
gung, daß man Die weißt Ausbeute ge 
wenn man von der Analyfe des Begriffes 
ausgeht. Fafſen wir das Wort in feinen 
teten Sinne, fo begreift es nicht bloß t 
enfchen umgebende Ichendige und 
Schöpfung, fontern auch in ihm, in feine 
nern bemerken wir einen @egenfaß von 
und Freiheit: Leidenſchaften und Begierde 
pfen gegen feine Vernunft. Diefes würk 
auf die Haupteintheilung führen: 1. DerMe 
Kanıpf mit der umgebenden Ratur, 2. Der‘ 
im Kampf mit der Natur in ihm ſelbſt 
fhränfen wir aber, um uns das Thema 
leichtern, das Wort auf feine gewöhnliche 
tung, fo werden wir zunägt auf dem 
fhied der leblofen und der belebten Ratı 
dann auf die Gliederung der letern in Thie 
—— der erſtern (nach einer freili 
berfichtlichen Anſchaunug) in die vier Ei 
bingewiefen. 8 Ienchtet aber ein, de 
bier nicht durch ein rein verfkandesmäßige 
fahren, durch ein bloßes Spalten der | 
zum Biel kommen; Erfahrung und Ger 
müflen dem Geifte den erforderlichen Et 
führen, die Meditationsthätigfeit muß dei 
pofitionsgefhäft fortwährend begleiten, we 
Ihließlih zu einer Dispofition, wie em 
gende, gelangen follen: 
I. Der Menſch im Kampfe mit der w 
ten Natur, mit der Macht der Elemente: 
1. Des Waſſers (eb droht den Menf 
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der Erde ſtarren Widerſtand muß 
bekaͤmpfen (die ſchroffe Erdſcholle 
lockern, Berghaͤupter muͤſſen ſich vor 
der Shoot der Gebirge ſich ibm 


enfd im Kampfe mit der lebendigen 


der Pflanzenwelt (wuchernde Ueber⸗ 
flanzen, riefige Urwälder, ſchaͤdliche 


er Thierwelt (wilde, reipente Thiere; 
Mäufe, Ratten, Heufchredenfchwärme, 
ıaren; Zaͤhmung der Thiere). 
Grörterungen ver Untertheile wird 
naßig überall nachweifen, wie der 
Natur bekämpft, welche Mittel er 
adet? und fo wird auch vie auf die 
r drei Berlegungsweifen verwendete 
Arbeit zu Gute fommen. 
leitung läßt fich pafjend a contrario, 
n der Tradition aller Völker gepries 
siefifchen Urzeit entnehmen, wo der 
der Natur in Frieden und Eintracht 
ch ein ganz anderes Bild zeigt die 
foweit wir fie hiſtoriſch erfolgen 
leberall Kampf des Menfchen mit der 
Im Schluffe könnte man jialls 
's Wort hindeuten, daß ter Menſch 
atur als Eroberer berrihe, „par 
songuete; il jouit plutöt qu'il ne 
| ne conserve que par de soins 
renouvele&s.* Möge und dies ein 
‚ den Kampf unermüdlich fortzufegen ! 
bier behandelten Beifpiel wird man 
tgung gewonnen haben, daß bei einem 
: der eben befprochene, nicht viel Zeit 
gefpart wird, wenn man mit Ueber⸗ 
ver Meditation fogleih an die Diss 
t. Bel den Haupts und Untertheilen, 
in ergeben, fommt man doch nicht an 
ngenden Umſchau über den in ihren 
den —— vorbei. Anfaͤngern 
8 die vorgängige freie Meditation zu 
es fei denn, daß die Aufgabe rein 
tur iſt, und die Löfung derfelben fich 
Unterfheidung von Begriffen bewegt, 
I aber bei Anfängern nicht Häufig 


wird, 

laifung des Aufſatzes. — Es 
noch übrig, von der Abfaffung 
ges, der vollftändigen Darftellung, 
g und Gtylifirung des gefammelten 
eten — (elocutio), zu 
Eine ausführliche Erörterung der hier⸗ 
n Regeln, deren Inbegriff die Styl⸗ 
engern Sinne bildet, würde einen 
n Raum, als bier aut Berfügung 
Infpruch nehmen. Wir können un 
eber auf die Andeutung des Wefents 
bränten, als ein bedeutender Theil 
n ſchon auf den frühen Stufen des 
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ie lan Unterriht® behandelt fein muß, und 
die fchriftlihen und mündlichen Correcturbemer⸗ 
fungen des Lehrers, ſowie die weitern Eroͤrte⸗ 
rungen, die er an die laufenden ſchriftlichen Ar⸗ 
beiten zu knuͤpfen pflegt, ſich gerade vorzugeweiſe 
auf die Darſtellung beziehen. 

1. Von jedem —2 muß man, da Ge 
dantendarlegung, Gedankenmittheilung der erfte 
und nächte Zwed der Sprache ift, vor Allen 
Klarpeit und Beſtimmtheit ver Darftellung 
verlangen. Zur Kiarpeit und Beitimmtbeit der 
Rede wird aber nicht bloß erfordert, daß überall 
die richtigen, Die ſcharf bezeichnenden Wörter 

ewählt, Daß alle zweis oder mehrdeutigen, alle 

hlelenden Ausdrüde gemieden werden, fondern 
auch, daß die Beziehung der einzelnen Wörter 
(3. B. der Bei⸗ und Fuͤrwoͤrter) unzweifelhaft, 
der Bau der Säge leicht überfchanlih und ihr 
Berhältniß zueinander unzweideutig fet. 

2. Eine lobenswerthe Eigenfchaft eines Auf: 
ſatzes iſt es, wenn er in wenig Worten Vieles 
(net. Künftlihes Zufammendrängen von Saͤtzen, 

nwendung von Barticipials Eonftructionen, 
Ellipſen u. dgl. führen aber feicht zu einem affecs 
tirten Styl. Am ficherften gelangt man zuı 
Zugend der Kürze, wenn man vor der Abfafs 
fung des Aufiages forgfältig meditirt und fidh 
einen großen Gedankenvorrath fammelt, und fos 
dann Die Arbeit auf einen mäßigen Gefammts 
umfang anlegt. Man wird dann, auf die weients 
lichften Gedanken fich befchränfend, Die minder 
wefentlichen dem Leſer zur Ergänzung überlaffen 
und fo die Kunft des weiſen Verſchweigens üben 
fönnen, worin fih, nah Schiller, der Meifter 
des Styls bethätigt. 

3. Ein Auffag muß als ein Ganzes erfcheinen. 
Sollen fi aber die einzelnen Gedanken zu 
Einem Ganzen geichloffen darftellen, fo darf es 
ihnen nicht an einer inuigen Verbindung 
fehlen, welche vorzugewelfe durch die Gonjuncs 
tionen vermittelt wird. Die Darftelung darf 
nit zu loſe und loder fein: woRe en aber 
andrerteite aud vor einer zu ünftlichen Bers 
fettung und Berichlingung der Süße zu warnen 
iſt. Schüler, die Häufig aus den alten Claſſikern 
in’8 Deutfche überfegen, gewöhnen ſich gern an 
fange, ineinander verfhlungene Süße, während 
häufige Uebertragung aus dem Srangönien leicht 
u einem zerftädten Style führt. Solchen Eins 

üffen muß man durch fleißige Xeetüre deutſcher 


‚Kiaffiter entgegenzuwirken ſuchen; und auch aus 


diefem Grunde ift es anzuempfehlen, unmittelbar 
vor der Abfaffung eines deutfchen Auffaßes einen 
Sbfihnitt aus einem guten dentfchen Proſaiker 

u lefen. 
if Die Auffaffung eines Aufſatzes als eines 
organifch gegliederten Gedankenganzen wird fehr 
erleichtert, wenn in der Darftelung der Grunds 
gedanke over das Thema des Ganzen, fowie 
die Demfelben mäch untergeorbneten Gedanken, 
die Themata der Hauptthelle, klar und beftimmt 
11° . 
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bervortreten. Hierbei ift aber nicht zu überfehen, 
daß zur Schönheit eines Aufſatzes auch eine ges 
wife Dietigfeit des Gedankenausdrucks erforders 
ih if. ine fchöne Darftellung darf keine 
ſchroffen Abfäge zeigen, darf nicht das Dürre, 
nadte Dispofitiondgeruft erfcheinen laſſen; fie 
muß einem fchönen Xeibe gleichen, deſſen Skelett 
von febenathmendem Fleiſch umkleidet ift, aber 
doch feiner Hauptgliederung nach durch die weichen 
umhüßenten Formen durhblidt. 

6. In dem Hervorbeben der linters 

glieder iſt Maß zu alten. Kann man bei 
dem Diepofitiontgekhäft in der Zerglieverung 
ver Begriffe behufs eigener Erkenntniß nicht leicht 
u weit geben, fo hat man dagegen bei der Dar: 
—* dem Leſer oder Zuhoͤrer gegenüber, ſich 
wohl zu hüten, daß man nicht zu tief im Die 
Unterabthellungen hinein ven Dispofltionsplan 
bervortreten laͤht. ) Insbefondere wird man bei 
allen für die mündlihe Mittheilung beftimmten 
Arbeiten am beiten ſchon bei der Angabe ber 
Haupttheile ftehen bleiben, hoͤchſtens noch die 
Re Reihe der linterabtheilungen hinzufügen 
duͤrfen. 
6. Es gereicht zur Schoͤnheit eines Aufſatzes, 
wenn er als Ganzes ebenmaͤßig gegliedert 
it, wenn die Haupttheile einen annähernd gleichen 
Umfang haben, und Einleitung und Schluß ihrer 
Ausdehnung nah im richtigen Verhaͤltniß zur 
Größe des Ganzen fleben. Nber man opfere 
lieber etwas von diefer Außern Symmetrie, als 
daß man dem Innern des Aufſatzes Zwang ans 
thut und einen Theil durch Weglaſſung weients 
licher Gedanken verkürzt, oder einen andern durch 
Aufnahme unwefentliher oder durch Breite und 
Weitſchweifigkeit des Ausdrucks ungebührlich aus⸗ 
dehut. 

7. Man verlangt ferner von einem Aufſatze 
Haltung des Tons, d. h. eine gewiſſe Gleich⸗ 
heit in der Hoͤhe des Styls. Schon die Alten 
unterſchieden drei Stufen des Styls: den nie⸗ 
dern (genus dicendi simplex, tenue) den 
mittlern (medium, temperatum) und den 
böbern Styl (sublime, grave, vehemens). 
Der niedere iſt da an feiner Stelle, wo ed um 
einfache Berftändigung, Belehrung und Mittheis 
lung, nicht zugleih nm lebhafte Kinwirtung auf 
Phantafle und Gemüth zu thun iſt; er verzichtet 
auf reihen Redeſchmuck, insbefondere nur ums 
faffendern Gebraud von Tropen und Figuren, 
bat ſich aber vor allem Nieprigen, Platten und 
Tridialen forgfältig zu hüten. Gefellt ſich zu 
tem Zwed der Mittheilung und Belehrung noch 
die Abſicht, auf Einbildungsfraft und Gemüth 
zu wirken (will man 3. 3. flatt einer Befchreis 


*) Evitanda maxime concisa nimium et velut 
articulosa partitio .... Qui fecerunt mille par- 
ticulas, in eandem incidunt obscuritatem, contra 
Dam partitio inventa est. (Quintil. inst. orat. 

8. 
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bung eine Schilderung, ſtatt einer Abhandlung 
eine Rede geben), fo muß fi ver Styl minde 
ſtens in die mittlere Region erheben, Die Sprache 
muß bilderreiher und wärmer, tie Darftelung 
anſchaulicher und eindringliher werden. Und 
wenn der Schreibende oder Sprechende von 
einem erhabenen Gegenftande mächtig ergriffen | 
it und mit dem Gegenſtande auch feine Gefüble 
mittheilen will, fo wird er zu kraftvollern Rede⸗ 
figuren, zu kühnern Bildern greifen; in te 
anzen Darftellung wird fih vie Größe un 

ürde Des Gegenſtandes und ver lebhafte Eins 
drud, den er auf das Gemuͤth des Sprechenden 
gemacht bat, abfpiegeln; der Styl wird fih j 
der böhern Stufe erheben. 

8. Damit find denn auch zugleich tie tra 
Korderungen der Würde, der Angemefiens 
heit und der Natuͤrlichkeit, vie man an des 
Styl zu ftellen pflegt, bereit? angedeutet. Der 
Würde foll feine Stylart, auch nicht die nietere, 
entbehren, fowie auch fein Gegenſtand, mit dem 
fih ein Auſſatz befchäftigt, zu Den gemeinen, 
unwürdigen Dingen gehören darf. Aber mit 
dem Gegenflande fol fi, der Styl heben, wm! 
eben in dem richtigen Verbältniß der Stylhöhe 
zur Natur des Gegenſtaudes befteht Die | 
mefjenheit des Styld. Wo dieſe aber nicht vet, 
da gebricht es auch ter Rede nicht an Ratürlide 
keit; denn natürlich iſt nicht bloß vie nieder: 
Screibart, wenn fie fih von allem Gefuchten,: 
Sezierten und Gepußten freipält, fondern and 
die höhere, wenn fie nicht in ihren Borta,! 
Wendungen und Bildern fich überbietet, wen 
fie Schwulft und Bombaft meidet. 

9. Die Forderung, daß in einem Auffag ein 
Grundton, eine Styiftufe herrfchen folle, ſchlch 
nicht ein flellenweife eintretendes Sinken m 
Steigen des Tons aus; nur muß Beides gehöch 
vorbereitet und durch den jededmaligen Jah 
motivirt fein, aud eine Stylgattung, und & 
die dem Hauptgegenftande angemeffene, vie we 
waltende bleiben. Indbefondere gilt für dJ 
Schluß der Rede das Geſetz, daß bier ber 
drud nicht finken dürfe, vielmehr fich heben wi 
beieben müffe. Alles dieſes ergibt fich aber wu 
felbft, wenn der Redende von feinem Gegeuftael 
erfüllt ift, wenn das, was er vorbringt, F 
wirkliches Geiſtes⸗ und Herzenseigentbum Mi 
niht von Außen ber zufanımengetragen — 
mofaifartig verbunden ift. J 

10. In Ar, 7 wurde Einſtimmigkeit des F 
im Ganzen als Gigenfchaft eines guten EM 
aufgeſtellt. Dem widerftteitet nur ſche 
wenn vom Styl Mannigfaltigkeit ab 
wechfelung verlangt wird; denn vie MM 
rung bezieht fi) auf das Ei eine, af DIE 
Wörter, auf Wort: und Sagioreen. Mai 
Mingende Wörter, alliterirenve, affontsie 
wende oder ganz gleiche Dürfen mit. AU 
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Art, mit denfelben Worten fchließen (4. 3. Du 
weißt nicht, wie groß die Gefahr war, von der 
ich bedroht war); viele einander folgende Saͤtze 
dürfen nicht in ihrem Bau, in der Vertheilung 
von Hebung und Senkung (in Wort⸗ und Satz⸗ 
accenten), in ihrem Umfange zu fehr übereins 
ftimmen u. f. w. Hierher gehört insbeſondere 
ein Punkt, der ven Schülern oft viel zu fchaffen 
naht: der Wechfel in der Bezeichnung eines im 
Auffaße oft zu nenuenden Gegenſtandes. Im 
Beftreben, vie Wiederholung deſſelben Wortes 
zu vermeiden, verlegen Die üler oft die Bes 
ſetze der Präcifion und Klarheit und greifen nach 
ungenauen, nur annähernd richtigen Bezeich⸗ 
nungen, oder nach farblofen und die Ueberſchau⸗ 
lichkeit ftörenden Fürs und Zahlwoͤrtern (Jener, 
Diefer, der erfte, der leßtere, der oben genannte 
u.f.w.) Dies tft nicht zu bifligen, weil vie 
Geſetze der Präcifion, Klarheit nnd Weberfchaus 
lichkeit höher fichen als das der Mannigfaltigkeit. 

$. 18. Fortſetzung (Abfaffung des Aufs 
atzes). 

11. Nicht bloß an die zum mündlichen Vor⸗ 
trage beftinunte Rede, fondern an jeden Auffaß 
muß man Die Forderung ftellen, daß er in einer 
wobhllautenden, leicht Alspenven Sprache verfaßt 
fei. Dem Wohllant widerftreiten harte Gonfos 
nantenverbindungen und Eintönigfeit der Bocale, 
tem fchönen Fluß ver Rede eine zu regellofe 
Bertheilung von Hebung und Senkung, und 
andrerfeitö wieder ein zu gleihmäßiger und eins 
förmiger Wechſel derſelben. Bet Deutfchen Aufs 
fügen ift um fo mebr auf jene Forderung zu 
achten, je reicher unfre Sprache an mißtönenden 
Eonfonantenhäufungen und tonlofen, fchleppenvden 


Endungen if. Der Schüler wird wohl thun, 


wenn er vor der Abfafjung des u einen 
roͤßern Abſchnitt eines guten deutfchen Proſaikers 
aut ie, um in feinem Ohr die Forderung des 
Wohllauts und der Wohlbewegung zu weden, 
und dad Nicdergefchriebene fich gleichfalls laut 
vorträgt, um auf etwaige Fehler gegen beide 


leichter aufmerffam zu werten. 


13. Bon dem abfoluten Wohllaut und Nus 
merus it der relative zu unterfcheiden, der in 
ver Angemeſſenheit der Sprachlaute und des 
Redeganges zum dargeſtellten ceegenflane bes 
ſteht. Richt "elten kann, was abfolut als Härte, 
Mißlaut oder Mipbewegung zu tadeln wäre, 
relativ, d. b. in Beziehung auf die dargeftellte 
Sache, Beifall verdienen. Nur bat man fid 


bei der Anwendung des relativen Wohllauts und 


Numerus vor dem Gefuchten zu hüten, und thut 
wohl, ihm nur dann Raum zu geben, wenn er 
fi von ſelbſt einftellt. 

13. Eigenfchaften, die man befonderd vom 


mittlern und höhern Styl verlangen muß, find 


Anſchaulichkeit und Wärme, die man in 
den Begriff Lebendigkeit zufammenfaffen kann. 
Anſchaulichkeit fchreiben wir dem Styl zu, wenn 
er mit dem Verſtande auch die Einbildungskraft 
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lebhaft beſchaͤftigt, wenn er das Geiſtige ver⸗ 
koͤrpert, das Abſtracte verfinnlicht; Waͤrme, wenn 
er uͤber der Entwickelung der Gedanken auch die 
Regungen des Gemäüths fund gibt und in dem 
Sefer oder Zuhörer vie entiprehenden Empfin⸗ 
dungen welt. Zu den Hauptbelebungsimitteln 
des Styls gehören die fogenannten Tropen 
und Figuren. 

14. Vorftellungen und Begriffe, die zu eins 
ander in einer innern oder änßern, uns bekannt 
und geläufig gewordenen Beziehung ftehen, rufen 
in unferm Ihnen einander leicht hervor. So 
wecken einander ähnliche Vorſtellungen, und aud 
entgegengefeßte; die Urfache erinnert an Die 
Wirkung, der abftracte Begriff an den entfpres 
chenden conereten, der Ort an das darin Bes 
findfiche, die Zeit an das darin Vorgehende, der 
Stoff an das daraus Berfertigte, die Eigenfchaft 
an den Gegenftand, dem fle zufommt, Das Bes 
fondere an das Allgemeine, der Theil an das 
Ganze, überhaupt der niedere Begriff an den 
böhern, — und umgelehrt. Verwendet man nun 
ein Wort nicht zur Bezeichnung desjenigen Bes 
griffs, dem es eigentlich zufommt, fondern eines 
andern, ter mit jenem in einer der angedeus 
teten Beziehungen ftebt, fo bildet fi ein 
Trope. Welcher Gewinn aus tem Gebrauch 
der Tropen entfpringt, ift leicht zu erkennen. 
Statt einer Borftelung ruft der Trope zwei 
hervor, bietet alfo der Einbildungdfrart mehr, 
und fept zugleich den Verſtand durch Das Gewahrs 
werden ber Beziehungen in ein erfreuendes Spiel. 
Das Wichtigfte aber ifl, daß die Zropen das 
Abſtracte verfinnlichen, oder auch, wenn finnliche 
Begenftände bezeichnet werden follen, Diejenigen 
Theile hervorheben, welche am productivften auf 
die Einbildungskraft wirken, fie am kraͤſtigſten 
zur Erzeugung des ganzen Bildes anregen. So 
wertvoll nun auch die Zropen für den Styl 
find, fo fehr it vor ihrem Gebrauch zu warnen, 
wenn fie nicht leicht und ungeſucht hervorſpringen. 
Sie erfcheinen dann als Bus und Flitterwerk, 
an dem ſich ein unverbildeter Geſchmack unmögs 
lich erfreuen kann, 

48. Ebenfo verhält es fih mit den Figuren. 
Wenn das Gemüth des Redenden ungewöhnlich 
erregt oder gehoben tft, fo äußert fich dieſes, 
wie in der Gefticulation, fo auch in der Mede 
auf mancherlei Weife: im Klange und in der 
Bewegung der Sprache, in der Art, die Wörter 
und Säpe aneinanderzureihen, in der Bertaufchung 
der Sapformen der rubigbetrachtenden Rede nit 
andern, worin fi) Bewegung fundgibt, im der 
Unterbrehung des Redefluſſes durch Zwifchenges 
banken, die ſich aufprängen, in der Unvollitändigs 
feit des Ausdruds, wenn die Gedanken forts 
eilen, und ein ander Mal wieder, wenn ein 
Gedanke den Sprechenden befonders feffelt, in 
der Weberfülle des Auspruds, in der Wieder 
jolum defielben in mehreren Formen, in ber 
ntfaltung feines Inhalts, in der Steigerung 
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deffelben, in ter Zufammenftellung mit entges 
gengefeßten u. f. w. Alle fuihe Abweichun⸗ 
gen von dem ruhigen Gange der Rede, durch 
welche ver Ausdruck eine charakteriftiihe Ges 
ftalt erhält, nennt man Figuren. Wie fie Außs 
fluß einer ungewöhnlichen Gemüthäbewegung des 
Redenden find, fo rufen fie auch eine ſolche im 
Zuhörer hervor; und eben dieſes iſt ihre Bes 
ftimmung. Sie dürfen aber, wenn fle wirkſam 
fein ſollen, nicht ein dußerlih angehängter 
Sprachſchmuck fein, fondern müfjen frei dem 
Innern entquelen. Unter ihnen wird von den 
Schülern am meiften die Frage, auch wohl 
bisweilen der Ausruf durch alu große Häus 
fung oder Anwentung am unrechten Orte mißs 
braucht. Lange Reihen von Sn en und Aus⸗ 
tufungen ermüden, flatt zu beleben, während 
eine fparfame und rechtzeitige Anwendung diefer 
Revefiguren von großer Wirkſamkeit if. 
Gingeine Arten der Auffäße. 

$. 19. Styliſtiſche Vorübungen. — 
Eine gweimäß| e Vorübung für die eigenen 
freien Arbeiten ijt die Auffuchung und Aufs 
ftelffung der Dispyofitionen, weldhe Ars 
beiten von Schriftfiellern zu Grunde liegen. 
Hlerzu bietet befonderd Garve tu feinen Vers 
fuhen, Vermiſchten Auffägen, Abhandlungen 
über Cicero u. f. w. reichlihen Stoff. Aus dem 
Handbuche können zu dieſem Zwede die Auffäße 
von Möfer, Eugel, Garve, Reinhard, Jakobs, 
Schleiermacher, Hegel, Zell (II, 18. 15. 88. 
92. 147. 144. 166. 227. 233. 258) u. N. 
benugt werden. Sollte fih hierbei ergeben, daß 
die von den Schriftitellern angewandten Dispo: 
fittonen zum Theil nicht den Anforderungen ents 
fprechen, die wir an die Dispofltionen von Schuls 
arbeiten ſtellen müfjfen, fo darf fih der Schüler 
hierdurch nicht verleiten laſſen, es mit feinen 
Auflägen in Anordnung und Ölieterung leichter 
zu nehmen, Eines ſchickt fich nicht Sir Ale. 
Der Meifter darf fih von einzelnen Vorſchriften 
entbinden, die der Lehrlin frenge zu gefolgen 
Bat: An einige folder Proben aus Schrift 

ellern darf auh aus dem Grunde, weil fie 
Bruchflüde eines großen Ganzen find, der Maß⸗ 
ab abgerundeter Abhandlungen nicht gelegt 
werden. 

Berfchieden von Biefen nadten Dispofitiond- 
ffeletten find Inhaltsangaben, die, das 
minder Wefentliche eines Aufſatzes ausfcheidend, 
feine Hauptgedanken überfichtlicher, als es in dem 
Aufſatze geſchehen, darlegen und aneinanderreihen. 
Bei ihnen kommt es nicht bloß auf eine Unter⸗ 
ſcheidung des Wefentlihen vom lnwefentlichen 
an, fondern es wird auch eine angemefjene Vers 
bindung der num einander näher rüdenden Haupts 

edanten und überhaupt ein gewiſſer Fluß der 
arftellung verlangt. 

Eine dritte Art nüßlicher ſtyliſtiſcher Vorbe⸗ 
reitungen für eigene Arbeiten find Webers 
fegungen. Die bierber gehörigen Uebungen 
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fönnen fehr nıannigfaltig fein, jowohl der Sprache 
nach, aus der man überfeßt (Latein, Griechiſch, 
Franzöflfh auf Gymnafien; Franzoͤſiſch, Ging 
lfch, Latein auf Realfchulen), als der Gattung 
ter Schriftfteller nach (Hifloriker, Redner, Bub | 
loſophen, Epiker, Dramatifer u. ſ. w.), als der 
befondern Aufgabe nah, die man der lieber 
fegung ſtellt. Es kann und nämlich beim Ueber | 
feßen zu thun fein erflens um Die Sache, over 
zweitend um die Sprache, oder Drittens um dad 
Ganze als ſprachliches Kunftwert. Bon 
den erften Falle, der in dem Gebiete des Ge 
ſchaͤftslebens als Dolmetichen, ferner bei leben | 
fegungen von Zeitungsartifein, matbematifchen, 
hemifchen, geognoftiihen und andern fireng: 
wiffenfchaftlihen Werfen u. f. w. vorkommt, 
fönnen wir ganz abfehen. Bein Ueberfeen um 
der Sprache willen kann es entiweder anf die 
Sprache der Urfhrift, infofern man durch dus 
Ueberſetzen in ihr Verſtaͤndniß eintringen will, 
oder auf die Sprache der Heberfegung abgefehen 
fein, wenn man fie namlich durch Tas Ilebertragen 
fiherer, umfafjender, gewandter handhaben fernen, | 
oder auch ihren Kreis ausdehnen, ihre Kräfk | 
entwideln, fchlummernde Keine in ihr weden 
will. Das Leßtere ift befonders bei Den Uebun⸗ 
gen, die wir im Auge baben, der Fall. Di | 
dritte Aufgabe, die dem Ueberſetzer geſtelt 
werden fann, die Uebertragung eines Sanyı | 
als eines fprachlichen Kunftwerfed, kann nur ven | 
Meifter vollftaͤndig gelöft werden. Es gehoͤrt 
dazu, Daß fi ver Ueberjeger in die Sprade | 
und den Geiſt des Originale eingelebt habe, 
und zugleih, daß er die Schäße der eigenen 
Sprache gründlich Tenne und gewandt damit 
umzugehen wifle; ja er muß fogar tem neuen | 
fremden Gehalt eine neue Form, dem newer. 
Geiſt einen neuen Leib fchaffen, dem Inftrument 
jeiner Sprache Töne, Die bisher gejchlummert ; 
haben, entloden. ine vollftändige Löfg . 
diefer Aufgabe ift gewiß nicht die Case eine 
Schülers, felbit nicht Des reifften; aber we; 
Derfuch einer annähernden Löfung kann immens 
bin gute Früchte tragen. | 
Wenn wir das Ueberfeßen, fowie die Zuhalte ; 
angaben und das Auffuhen von Tispoftieues; 
vorliegender Arbeiten als fiyliftifche Borubunget 
len haben, fo fol damit nicht gefagt fein. 
daß Uebungen dieſer Art nicht auch —12 
mit den eigentlichen Stylübungen wechſeln wi 
nen; wie denn auch in der unten folgenven Si 
gabenfammlung bier und da ein darauf bej 
iches Thema eingereiht iſt. vi 
8. 20. Sefhäftsauffäge, Briefe, Ur 
sählungen, hiſtoriſche Darfleliungkikie 
— Die Gefhäftsauffäge fchliehen wir 
der Reihe der Stylübungen der obern CU: 
aus. Es wird unterjtellt, daß die Teidpiene le 
zugleih im Leben nothwendigern, wie WE 
nungen, Quittungen u. dgl. — on * 
Unterrichtsſtufen, von denen ja ſchon ie 
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Schüler in's Leben treten, behandelt worden 
find. Die ſchwierigern ſetzen aber eine genaue 
Kenntniß der LZebensverhältniffe, auf welche fie 
fi) beziehen, voraus, und gehören daher nicht 
in die Schule. IR ver BZögling der obern 
Claſſen beim Eintritt in das Geſchaͤftsleben In 
den andern Arten der Auflfäße recht geübt, fo 
wird er fih auch in den Geichäftsauffäßen bald 
urechtfinden. Unterſcheiden fich dieſe Doch ihrem 

fen nach nicht von jenen, bis auf den eins 
zigen Punkt, daß fie jede fchöpferifche Thaͤtig⸗ 
feit der Phantafle ausichließen; venn fie find, 
wie oben ($. 8) Targethban worden, bald Grs 
aählungen, bald DBefchreibungen, bald Abhands 
lungen u. f. w. 

Auch die Briefe möchte ich nur ausnahms⸗ 
weife als fiyliftifche Uebungen in obern Claſſen 
gelten laſſen, da die echten Briefe ja auf ganz 
beftinnmten perfönlihen Berbältniffen beruben, 
welche nicht die Grundlage gemeinfamer Schuls 
übungen abgeben können, und die Fiction folcher 
zu allerlei Gemachtem, Geſuchtem und Unnatürs 
lihem führt. Einige der in der Aufgabens 
fammlung unter „Beichreibung und Schilderung” 
gegebenen Themata laffen jih In Briefform be; 
handeln; doch ift auch bei foldhen Stoffen ein 
bäufiger Gebrauch dieſer Don nicht rathſam. 
Infofern ed nicht ſchon auf einer frühern Unters 
richtöftufe gefchehen tft, ınag man immerhin auf 
den obern Claſſen Das Nöthige über Form, Aufs 
ſchriften, Weberfchriften u. f. w. der Briefe und 
ſchriftlichen Eingaben mittheilen; namentlich ift 
ed wünfchendwerth, daß die Schüler der obern 
&lafien zu ſolchen Eingaben an Behörden und 
Geſuchen an Privatperfonen, wie fie deren ent: 
weder noh auf der Schule (3. B. in Betreff 
der Militärverhäftniffe), oder beim Austritt aus 
berjehen bedürfen, einige Anleitung erhalten. 

u den feltneren und untergeorpneten ftylis 
ſtiſchen Uebungen der obern Claſſen gehören 
ferner Erzählungen. Es wird angenommen, 
vaß die minder oder mehr freie Reproduction 
gegebener Erzählungen ſchon auf den untern und 
mittlern @laffen eubt worden ſei. Die eigene 
Erfindung res Crzählungsftoffes zu allgemein 
begrifflich geftellten Aufgaben, wie etwa: „Xreue 
Freundfeaht,“ „Hochmuth fommt vor dem Falle,” 
„Der beftrafte Xeichtfinn, * möchte vem Schüler 
nur ausnahmsweiſe upumuthen fein. Ange⸗ 
meſſener erfcheinen für die obern Unterrichtöftufen 
Berſuche in hiſtoriſcher Darftellung, die 
fih an die Schuls oder die Privatlectüre, bes 
fonders an die Lectuͤre fremdfprachlicher Glaifiter 
anſchließen, und Verſuche in freier Bears 
beitung erzäblender Partien aus griechi⸗ 
ſchen, römifchen, franzöfifchen, englifchen und mits 
telhochdeutfhen Dichtern (4. 3. eines Abfchnits 
tes aus dem Ribelungenliede, in Baͤßler's Weiſe). 

$. 21. Befhreibung und Schilderung 
unterfcheiden fich dadurch, daß in der letztern mit 
dem Object der Befchreibung auch der Eindrud, 
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den es auf den Beichauenden macht, Hervortritt. 
Die Befchreibung geht darauf aus, ein möglichft 
treue® Bild des Gegenftantes in dem Innern 
des Leſers bervorzurufen; die Schilderung fucht 
den Gegenſtand gleichfam in ver Beleuchtung 
einer gewiffen Gemütheftimmung, fei es Zrauer 
oder Wehmuth, fei es Yreude, Bewunderung 
u. dgl. zu zeigen. Die Spracdye ver Schilderung 
wird Daher, ald Sprache des aufgeregten Gefühle, 
lebendiger, wärner, bilderreicher fein. Beſchrei⸗ 
bungen und Echilderungen werden gewöhnlich 
in den Mittelclaffen geübt, find aber ficher aud) 
feine unmwürdigen Aufgaben für die obern Claſſen. 
Mur verleiten die Befhreibungen und beſonders 
die Schilderungen, da in ihnen das Gefühl des 
Schildernden hervortreten fol, gar leicht zu Uns 
wahrheit und eitlem Wortprunk, weshalb in der 
Auswahl der Arbeiten Borficht zu empfehlen und 
für die Behandlung derfelben beftimmte Geſichts⸗ 
punfte, wodurd der Schüler gegen das Eins 
dringen falfcher Sentimentalität geſchützt wird, 
anzugeben find. Wäre 3. B. die Aufgabe, eine 
der Sahreszeiten zu befchreiben, jo würde Die 
Bemerkung nicht überflüffig fein, daß feine foges 
nannte Sadnbefätelbung, fondern eine mehr 
rubig erörternde, ven Gegenftand von feinen 
verfchledenen Seiten betrachtende Darftellung er: 
wartet werde, etwa nah folgenden Gefthte, 
punkten: Gintritt der Jahreszeit, Tageslaͤnge, 
Temperatur, Phyfiognomie des Himmels und 
der Erve, Pflanzenwelt, Thierwelt, Menfchens 
welt (Beichäftigungen der Menſchen: des Lands 
mannd, Gaͤrtners, Fiſchers u. ſ. w.; Kinder: 
fpiele, Zeile). Bon jeder in dieſes Gebiei ge⸗ 
börigen Arbeit verlange man, daß fie auf einem 
feften Dispoflttonsgerüfte ruhe. Schon hierdurd) 
wird manchem unwahren und leeren Wortwefen 
vorgebeugt. Wie mannigfelfig übrigens die 
Aufgaben fein können, zeigt ein Bli auf die 
unten in der Sammlung Nr. 23 bis 70 geſtell⸗ 
ten Themata. Die Naturreiche, die Glemente, 
die wechielnden Jahres⸗ und Tageszeiten, Laͤnder⸗ 
und Bölfertunde, überhaupt vie Menfchenwelt 
von ihren taufend Seiten, Xechnil, bildende 
Kunft u. f. w. bieten überreichen Stoff dar. In 
der Regel werden nur Befchreibungen und Schils 
derungen folcher Gegenſtaͤnde zu verlangen fein, 
die im Kreiſe der eigenen AnfHauung und Er: 
fahrung des Schülers liegen. Ausnahmsweiſe 
mag man ihn auch einmal an feine Phantafle 
verweilen. Iſt er z. 3. durch feine Studien 
mit dem betreffenden Stoffe aus den Antiquis 
täten oder der Känders und Völkerkunde hin⸗ 
reichend vertraut geworden, fo kann man ihm 
etwa zur Aufgabe machen, eine beitinmte Scene 
aus dem Alterthum oder einem entfernten Erd⸗ 
theile darzuftellen. Seine Einbildungsfraft wird 
durch folche Aufgaben einen Anſtoß erhalten, 
den im Unterricht oder bei der Lectuͤre aufge⸗ 
nommenen Stoff zu verbinden und " beleben. 

Es gibt mannigtache Kunftmittel, die Anfchaus 
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lichkeit, Klarheit und Lebendigkeit eines Bildes 
zu erhöhen, die fi) am beſten von guten Dichs 
tern, befonders von Homer erlernen taflen. Das 
bin gehört die von Xeffing gegebene Regel, daß 
man einen zu fchildernden Gegenftand nicht dars 
ftellen folle, wie er da ift, fondern wie erwird, 
und fomit die Beſchreibung in Erzählung zu 
verwandeln habe. So malt Homer den Schild 
Achill's nicht als einen fertigen, fondern als 
einen entſtehenden; fo feßt bei ihm Hebe ven 
Magen tes Zeus Theil auf Theil: Räder, Achſe, 
Sig u. f. w. vor unfern Augen gufammen. 
Ebenſo läßt Goethe im Gedichte „Amor als 
Zandfchaftsmaler“ (I, 142) eine Landſchaft, vie 
fih aflmälig aus dem Nebel entwidelt, durch 
poetifche Fiction als Gemälde von der Hand 
Amors, Zug für Zug, entfichen. Wo eine 
ſolche Fiction nicht ftatthaft it, ann man fich 
des Reffing’fchen Mittel® in einer etwas modifi- 
eirten Belt bedienen, indem man nämlich das 
u fehildernde Gange vor einer beftimmten Berfon 
ch almälig entfalten laͤßt, wie & B. Goethe 
in Hermann und Dorothea im Gingange des 
Buches Euterpe (I, 165, V. 7—60) verfährt. 
Ein anderes Kunftmittel ift die Darftellung der 
Wirkung, die eine Erfcheinung auf die Zuſchauer 
macht, wie Homer in der Ilias (III, 186) die 
Schönpeit der Helena dur den Gindrud, den 
fie auf die Berfanmiung der Aclteften in Troja 
macht, veranfchaulicht, wieder ein anderes Die 
Praͤdisponirung der Ginbildungskraft durch Ers 
regung von Affeeten (Erwartung, Furcht, Hoff: 
nung), ehe man den Gegenftand ericheinen läßt. 

6. 22. Charakteriſtiken. Als eine befons 
dere Art der im vorigen Paragraphen befprochenen 
Aufjäge koͤnnen Schilderungen von Charak⸗ 
teren, ſowohl einzelner Individuen, ald ganzer 
Charaktergattungen, Bölfer und Zeiträume bes 
trachtet werden. Yür die Schalübung empfiehlt 
man die Schilderungen moralifchspfycholo; 
gifher Charaktere, alfo ganzer Gharaftergats 
tungen, 3. B. des Geizigen, des Heuchlers, des 
* euten u. ſ. w. Zu den leichten Arbeiten 
nd fie aber weder was den Stoff, noch was 
die Darftellung betrifft, zu rechnen. Sie fegen 
eine Beobachtung des Lebens und theilweife eine 
Aufmerkſamkeit auf Schwächen und Thorheiten 
der Menfhen voraus, die bei jungen Leuten 
nicht anzunehmen und felbft nicht immer wüns 
ſchenswerth if. Die Darftellung macht infofern 
u ſchaffen, als es nicht leicht iſt, einer gewiflen 
intönigkeit und Ungelenkheit zu entgehen. Der 
Schüler wird wohl thun, eine Perjon mit bes 
ſtimmtem Ramen ald Mepräfentant der Gattung 
einzuführen, wie es in dem Mufterftüde von 
@ellert (II, 10) geföpehen it. Manchmal iſt es 
wedmäßig, den Gattungscharakter an mehrere 
Derfonen zu vertheilen, namentlih dann, wenn 
ein Charakter in verfchiedenen Schattirungen, die 
fih in derſelben Perfon nicht leicht beifammen 
finden, dargeftellt werden fol. 
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In andern Umſtaͤnden iſt die Schwierigkeit der 
Schilderung individueller Charaktere 
begruͤndet. enn bei den allgemeinen Charal⸗ 
teren gleihfam die Wurzel, aus der die einzelnen 
Erſcheinungen, die Aeußerungsweifen des Cba⸗ 
rakters bervorwachfen, gegeben ift, dieſe Aeuße⸗ 
rungsweiſen aber aus der Erfahrung zu ſuchen 
und zu fammeln find: fo flegen umgefehrt ki 
den individuellen Charakteren die Erfcheimungen, 
die Thatjachen vor, und es gilt, das innen 
Band derſelben aufzufinden und nachzumeifen. 
Zu einer vollkommen befriedigenden Loͤſung einer 
folhen Aufgabe gehört meiftens mehr, als man 
von jungen Leuten erwarten darf. Es iſt bier: 
bei dem Kombinationsvermögen, der Thaͤtigkeit 
der Phantafle ein weiter Spielraum elaffen 
worin der Geiſt Leicht haltlos umherſchweift, 
wenn er nicht durd gründliche und umfaſſende 
Studien und durd eine reihe Menfchen: um 
Lebenskenntniß feftere Richtpunkte gewonnen hat. 
Indeß ftellt die Schule auf ihre Anforderungen 
an ſolche Eharakteriftifen mäßiger. Sie ift zu 
frieden, wenn der Schüler die zerftreuten Ex 
fcheinungen und Thatſachen unfpti fammelt 
und verftändig gruppirt, fo daB das Verwandte 
fi) aneinander reiht, und wenn er Daran die 
bervorftechenden Gharakterzüge mit geziemender 
Beſcheidenheit des Urtheils herzuleiten ſucht; und 
in diefer Beſchraͤnkung ift die Charakterſchilderung 
eine in mancher Hinfiht bildende Uebung. Häm 
g wird die Nebens oder Gegeneinanverftechung 
zweier äbulicher oder entgegengefeßter Charaktere 
den Schülern leichter, als Die Darftellung etnet 
Charafterd. Wo fich dieſes zeigt, mag man de 
in $. 28 beiprochenen Barallelen vorangeben I 

Unter den invividuellen Charakteren find hiſto⸗ 
rifhe Berfonen, (iterargelh ihtlihe mn 
Perfonen größerer yoetifher Schöpfuns 
gen (Dramen, Epen, Romane, Novellen) Gen 
vorzubeben. Bon tiefen werden Die letztgenanntes 
dem Schüler dadurch erleichtert, daß die einzel 
nen Züge des Charakterbildes ihm innerhefb 
einer einzigen Dichtung, wenn auch zerfirent, 
vorliegen, und felbft für die räthfelbarten md 
anfcheinend fich widerfprechenden Züge von dem 
Dichter erflärende Winke gegeben find, währen 
bei den biftoriichen Charakteren oft umfeflente: 
brioen = Studien zur Aufhellung von i 















































prücen oder zum Ausfülen von Lücken 
eüt werden müfjen. Aud vie literarbi | 
Charakterfchilderungen, bei denen es hu _ 
die Charakteriſtik einer Perfon ale Schri 
handelt, find im Allgemeinen leichter 
biftorifchen. Außerdem fann aber die 
fehilderung ganze Gruppen ränmlich, | 
durch Abflammung, gemeinfames Streben F 
verbundener Individuen zum Gegenſtande 
deren Bemeinfames aufgefught und 
werden foll, Aufgaben, die fi von: 
Terungen allgemeiner moralifchs 
Charaktere weſentlich unterfäelbeg.. -\ 
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er diefer Arten finden fih unten In der Aufs 
denfammlung Nr. 71 bis 132 angedeutet. 
6. 23. Abhandlungen. — Die Nuffäße, 
wir unter tem Namen Abhandlungen zuſam⸗ 
ngefaßt haben, flimmen zwar alle darin übers 
‚ daß fie fih hauptfächlih mit dem innern 
fammenhange der Dinge befchäftigen und an 
Verſtand wenden, koͤnnen aber nicht bloß 
ı Gegenftänden nach, deren Zufammenhang fie 
ftellen, fondern auch nach der Art diefes Zus 
amenhanges fehr verfchieden fein. Ihr gemein: 
er Hauptzweck ift Belehrung, und ſomit koͤnn⸗ 
wir fie auch fämmtlih als Lehraufſaͤtze 
eichnen. Manche aber regen, indem fie bes 
ren, zugleich das Gemuͤth Des Leſers lebhaft 
. und wenn diefed durchgängig der Charakter 
ed Auffages ft, fo nennt man ihn Betrach⸗ 
ng. Betrachtungen find alfo Zehrauffäge mit 
len Iyrifchen Elementen und flarfer rhetorifcher 
rbung. Die Stoffe können fehr mannigfaltig 
ı und aus der Natur, wie aus der Menjchen: 
lt entnommen werten: „Betrachtungen beim 
blick des geftirnten Himmels”, „Am Meered: 
ınde”, „Am Ufer eines Stroms”, „Auf dem 
pfel eines Berges”, „In einer Schneelands 
aft*, „An meinem Geburtstage”, „Beim 
breöfchluffe”, „Am Schluſſe des Schuljahres“, 
uf dem Friedhofe”, „Beim Anblick eines ftillen 
irfchene”, „Beim Anblid einer Großftadt”, 
jeim Anbli eines belebten Scehafens, eines 
ſenbahnzuges“ u. f. w. Die meiſten folcher 
emate haben aber ihr Bedenkliches. Wenn 
n Ginem den Austrud von Empfindungen 
"Aufgabe macht, jo feßt man ihn der Gefahr 
3, Empfindungen zu erbeudyeln vder gewalt: 
a in fi zu erregen und zu fleigern. Gut⸗ 
teten gefühlvollen Juͤnglingen iſt es eigen, 
edelften und beften Empfindungen entweder 
ihrer Bruft zu verfchließen, oder nur dem 
hften Freunde oder dem forgfältig gehüteten 
gebuche anguvertrauen ; und dieſe fttliche Scheu 
dient zarte Schonung. 
Bine zweite Art von Abbandlungen, die von 
Betrachtung am weiteften abfteht, weil fie 
Geſuͤhlsausdruck ganz ausſchließt, find die 
griffsentwidelungen. Sie haben die 
timmung, einen Begriff nicht bloß vermittelft 
Definition (der Angabe der nächften Bat: 
ig, unter welche er gehört, und der unterſchei⸗ 
ven Artmerkmale), dern noch durch ander: 
tige Mittel möglichit aufzuhellen. Man bes 
ıchtet dabei zweckmaͤßig folgenden Bang: Zuerft 
t man die WVorterflärung (Etymologie) und 
iutert den weitern und engern, den uneigents 
en und eigentlichen Sprachgebrauch, fowie 
aigen Mißbrauch des Wortes. Dann läßt 
n die Sacerflärung (Definition) folgen. 
rauf veranfchaulicht man den vegif durch 
iſpiele; ſchließlich weiſt man ſein Verhaͤltniß 
verwandten und entgegengeſetzten Begriffen 
h. Bei einigen Aufgaben dicken Art iſt es 
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zwedmäßiger, die letztgenannten Mittel in ums 
gelehrter Reihenfolge anzumwentden. Nach einem 
jolhen Schema laſſen fih nicht bloß einzelne 
Wörter, wie „Aberglaube“, „Sroßmutb*, „Uebers 
muth“, „Leichtfinn“, „ſchlecht“, „haflic fons 
dern auch ganze Redensarten, wie „Die Saiten 
zu hoch fpannen”, „Dur die Finger fehen“, 
„Dad Kind mit dem Bade verfchütten“ behans 
dein. Man wird aber dergleichen Aufjäpe ebenfo 
wenig, wie die Betrachtungen, dem Schuler häus 
fig zumuthen, und zwar aus dem entgegengefeß- 
ten Grunde, weil fle Eupfindung und tale 
zu wenig in Anfpruch nehmen. 

Wichtiger für unfern Zwed tft eine dritte Art 
von Abhandlungen, die man auch Entwides 
lungen nennen fann, bei denen es fich aber 
nicht um Entwidelung und Aufhellung eine® Be: 
tiffö oder des Sinnes einer Redensart handelt, 
andern um Entfaltung, Begründung und Ans 
wendung eines gegebenen Textes, einer in bün: 
diger Form audgefprochenen Wahrheit. Nicht 
etwa bloß, was der Sinn de’ ganzen Textes fei, 
fol dargethan werden, fondern vorzugöweife, daß 
der darin andgefprochene Gedanke wahr fei und 
fih im 2eben u in der GErfahruug bewähre. 
Als Themata zu folchen Arbeiten eignen fich fo: 
wohl Sprichwörter, welche Volfawelsheit in ges 
drängter, kernhafter Form ausfprechen, ald Sens 
tenzen aus Proſaikern und bejonders aus Dichtern ; 
denn der Dichter verfteht e8 vor Andern, vie 
Fülle des Lebens in einen engen Raum zufanı- 
menzufaſſen, dad Mannigfaltige zu einem einheit⸗ 
lihen Ganzen zu geftalten und zur allgemeinen 
FAR AN u erheben. Die hieber gehörigen 
Aufgaben find gewiß in hohem Grade bilvend 
und Daher a aa aber die Behand⸗ 
lung mancher Themata wird erfahrungsmäßig 
den Schülern fehr ſchwer. Am leichteften wers 
den ihmen diejenigen, auf die fih das oben in 
den $$. 15 und 16 veranfchaulihte Dispoſitions⸗ 
verfahren anwenden läßt; es find grade diejeni⸗ 
gen, die ſich auch Teicht in Ihemata zu „Eroͤr⸗ 
terungen“ und „Unterfuchungen” (von denen im 
nächften Paragraphen gehandelt wird) umfornen 
lafien. Heißt 3. B. Das Thema: „Befährlich 
find des Ruhmes hohe Bahnen“, fo ergeben fidy 
leicht Behandlungsart und Stoff, wen man es 
in ein GErörterungsthema umwandelt: „Melche 
Gefahren bringt der Ruhm?“ oder: „Ueber die 
mit dem Ruhm verknüpften Gefahren“. Aber 
in den meiften Allen ift eine folche Umformung 
unjtattbaft und würde von der eigentlichen Auf: 
abe ableiten, welche verlangt, Daß die ganze 
rbeit von dem negebenen Text auögehe und 
überall darauf zurüdtühre. Daher baden ſchon 
die Alten für die Behandlung viefer Art von 
auigaben ein befonderes Schema, die Form der 
Ehrie, audgefonnen. 
Chrie (xesia, usus, Nutzen und Nutzanwen⸗ 
dung) bezeichnet Daflelbe, was oben Entwidelung 
genannt if, eine Abhandlung, welche eine bes 


170 Abriß der 


deutungsvolle Sentenz, einen Spruch, der cine 
Erfahrung der ent nohe oder Lebensweisheit 
ausdruͤckt, erläutert und für den Leſer fruchtbar 
macht; nur daß die Ausführung nach einer Reihe 
beftiimmter vorgefchriebener Punkte geſchieht. Diefe 
find 1. der Eingang (exordium, auch enco- 
mium s. dictum cum laude auctoris, weil 
darin gewöhnlich der Urheber des Sprudes rühs 
mend erwähnt wird); 2. die Umfhreibung 
des Spruches (para is 8. expositio), Vers 
bunden mit der Erflärung der einzelnen Begriffe, 
tofern dieſes noͤthig iſt; 3. die Begründung 
(aetiologia s. causa), der Haupttheil der Arbeit; 
4. Die Erläuterung durch das Gegentheil 
(Gontrariun); 8. die Erläuterung durch eine 

ergleihung oder ein wirkliches Gleichniß 
(simile) ; 6. die Erläuterung durch ein Beispiel 
(exemplum) oder mehrere; 7. vie Anführung 
eines Zeugniffes (testimonium) oder mehres 
rer, wozu ſich nicht bloß Ausſpruͤche berühmter 
Männer, fontern auch Sprid;wörter, Gebräuche, 
Symbole u. dgl. eignen; 8. der Schluß (epi- 
logus), der den Hauptgedanten wiederholt und zur 
Werthachtung und Berolgung defjelben auffordert. 

Es iſt nicht erforderlich, nicht einmal rathfam, 
bei jeder Entwidelung die Form der Ghrie zu 
Grunde zu legen; indeß wird ſich die Ausführung 
von — dieſer Form mehr oder minder annaͤhern. 
Zuweilen iſt der zur Erlaͤuterung aufgegebene 
Spruch der Art, daß man ihn nicht unbedingt 

elten laffen darf, oder gar das Gegentheil be: 

Baupten Tann, wie wenn etwa dad Thema hieße: 
„Gedanken find zollirei” oder „Dad Leben ein 
Traum“. In folhen Fällen geftaltet ſich die 
Entwidelung zu einer Prüfung oder einer 
MWiderlegung, auf welche die Form der Ents 
widelung nur theilweife anwendbar iſt. 

Zu unterfcheiden von den Entwidelungen find 
Abhandlungen über ausgeführte Xegte, 
tie man weltlihe Homilien nennen Tann. 
Solche ausgeführte Texte find z. B. aus Schil⸗ 
ler's „Lied von der Glocke“ (I, 207) die Berfe 
von 106 — 118, ferner 116 — 132, 300 — 309, 
aus dem Gedichte „Die vier Weltalter“ (I, 214), 
die Strophen 2— 4, oder der Spruch von Hips 
pel: „Ein gutes Gewiffen ift beffer als zween 
Zeugen; ed verzehrt den Kummer, wie die Sonne 
das Eis; es ift ein Brunnen, wenn dich dürftet, 
ein Stab, wenn du finkeft, ein Schirm, wenn 
dih die Sonne ftiht, ein Rupeliffen im Tod.“ 
Indem bier der Auffaß feinem Gange nach der 
fhon im Text gegebenen Zergliederung folgt, 
erhält er offenbar eine ganz andere Geſammt⸗ 
form, als die Entwidelung einer einfachen Sens 
— wenngleich die einzelnen Theile aͤhnlich, wie 
Diefe, behandelt werden können. Es leuchtet ein, 
daß weltliche Homilien, des größern Stoffreichs 
thums und der fehon mit der Aufgabe gegebenen 
Haupteintheilung wegen, dem Schüler leichter 
werden müffen, al® Chrien oder Entwidelungen 
einzelner Sprüche überhaupt. 
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6. 24. Fortſetzung (Abhandlungen). 
— Bir fommen nun zu denjenigen Abhandlun— 
gen, an denen der Schüler fich vor allen andern 
im @intheilen und Didponiren, überhaupt in 
logiſch firenger Durcharbeitung des Stoffes üben 
kann, und die daher auch mit Mecht auf den 
obern Glaffen, befonters in Brima, die erfe 
Stelle einnehmen; es find die Erdrterungen 
und Unterſuchungen. Sie flimmen darin 
überein, Daß In ihnen ein Gegenſtand von ver | 
ſchiedenen Seiten jorgfältig betrachtet und dar 
über ein möglichft vielfeitiger Auffchluß gegeben : 
wird, und unterfcheiden fih nur dadurch, Pal: 
der Stoff zu Erörterungen mehr durch Radıtess 
fen und Grfahrung, zu Unterfuchungen mehr | 
durh Studien gewonnen wird. Die Frage: 
„Barum find Kenntnifle höher zu fchägen, al 
Reichthum?“ führt zu einer Grörterung, die 
Frage: „Welche Umflände förderten Die Berbreis 
tung des Chriſtenthums ?“ zu einer Unteriuchung. I 
Indeffen geben begreifliher Weiſe dieſe Artra 
leicht ineinander über. Bon den Entwidelungen, 
Ehrien und weltlichen Homilien unterfcheiden fd | 
beide wefentlih, indem in jenen vie ' 
oder die Hauptidee ald Thema Hingeftellt iR 
und die Ausführung Ddiefelbe zu entfalten, zu; 
begründen und fruchtbar zu machen bat, wäh, 
rend hier Das Wahre erſt zu ermitteln und zur 
Darftelung zu bringen it. Der Stoff läßt #4: 
aus den verfchiedenften Gebieten entnchmen; is: 
Schulen wird man wohlthun, ſich vorzu 
an die Staaten», Cultur⸗ und Literaturgeſchicht 
Geographie, Naturwiffenfchaft und A 8 
wenden, doch auch Die moralifchen und pfyde- 
logiſchen Themata nicht ganz zu verfchmäßen. 

Seitdem in den Schulen eine eingebenpe, wii 
Erläuterung und Kritit verbundene LZectüre RE 
deutſchen Claſſiker üblich geworden ift, *. 
unter die deutſchen Styläbungen auch fchrift 
liche Erläuterungen und Kritiken u 
liegender Leſeſtuͤcke, insbeſondere von Gedichtt 
aufgenommen. Dieſe Auffäge können wicher PR 
mannigfacher Art fein: es Tann bloß Arial 
rung, oder bloß Kritik, oder Beides vera 
werden; Erläuterung und Kritik können fi 
wieder auf fehr verfchiedene Dinge beziehen, 43 
bei einem Gedichte auf Sprachliches, Reiciiiik 
innern Bau, Grundidee, Inhalt u. f.w 8 
einer hicher gehörigen Aufgabe ift «8 vapır-# 
piehlenswerth, immer genau zu bezeichnen, M 
man verrangt, und, wenn Dan — 
wird, ein Schema zu dictiren, am dab. 9 
Schüler zu halten baben. JR eine DW 
fehr umfaſſend, fo iſt es rathfam, in etankt 

abe fie auch nur von einer ini 
—5— zu laſſen, 3. B. Schillers Ad 
Diode mit Re auf den Ina Deu: 
einere Gedichte Tönnen ale Xhemeis 
lichen Hemilien dienen, 3. B. Die CAM 
im Handbuche I, ©. 204. Andere WR 
aus mehreren Befichtöpuntten, Die abet 
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Hauptfeite angehören, betrachten, 3. B. mit Rüd: 
fiht auf Metrum, Berös und Strophenform, 
etwaige metrifche Licenzen, Caͤſur, Hlatus, Eli⸗ 
fion, Reime, Affonanz, Alliteration, Vertheilung 
des Inhalts in Lie Stropbenform, Angemefjens 
beit des Rhythmus, der Vers⸗ und Strophen⸗ 
forn, der Reime zum Juhalt u. ſ. w. Manche 
Balladen bieten, wenn man fie mit ihren Quellen 
vergleiht, Stoff zu nuͤtzlichen und bildenden 
ſchriftlichen Arbeiten. Und fo laflen die in dies 
jen Kreis fallenden Aufgaben noch mannigfache 
Abwechlelungen und Gombinationen zu. Bei 
allen aber iſt zu wünichen, daß das Beltreben 
der Schüler mehr auf Eindringen in den Geiſt 
und die Intentionen des Dichterd, mehr auf 
Verſtaͤndniß und Auffaffung der Vorzüge eines 
Gedichtes, als auf Kritif, auf Lob und Tadel 
gerichtet ſeien. 

F. 38. Parallelen, Bernleihungen 
und Entgegenftellungen. — Eine ergiebige 
Quelle ansiehender Aufgaben liegt in der Vers 
gleihung und Entgegenflellung, fei diefe 
nun erzählend, oder befchreibend, oder betradhs 
tend, entwidelnd, erörternd, unterfuchend, oder 
gemifchter Natur. Erzählende Parallelen 
werden felten rein und ungemifcht fich finden; 
fie geben leicht in vergleichende Schilderung und 
Betrachtung über. Im Handbuche gehört das 
erite Profattüd „Haller und Hagedorn“ hieher; 
in ähnlicher Welle ließen fld etwa Goethe's und 
Schillers Kindheit und Jugend vergleichend bes 
handeln. Bei der nebeneinanderftellenden Erzähs 
lung, wie beim Barallelifiten überhaupt, bat 
man darauf zu achten, daß die beiden Ganzen 
in die rechte Anzahl von Gliedern, vie man 
paarweiſe einander gegenüberftellt, zerfallen. Es 
wäre offenbar dem Geſetz der Ueberſchaulichkeit 
zuwider, wenn man erft das eine Ganze und 
Dann das andere, jedes fletig, darftellte, man 
würde dann, wenn auch beide Darftellungen noch 
fo ebenmäßig und übereinftimmend gehalten und 

egliedert wären, doch dem Leſer die Mühe des 
Sr neblidens und des Zufammenftellens der ein: 
zeinen Glieder zumuthen. Andrerfeits hat man 

ch aber auch vor einer zu weit gehenden Zer⸗ 
ftüdelung der beiden Stoffe zu hüten, da nicht 
bioß die Theile, fondern auch die beiden Ganzen 
in Vergleich geftellt find, und daher die Ans 
ſchauung beider feflgehalten werden muß. 

Unter den beſchreibenden Parallelen find 
befonders die vergleihenpden Eharakteriftis 
Len bemerkenswerth, die man vorzugsweiſe unter 
dem Namen Parallelen begreift. Sie können 
entweder zwei Gharaktergattungen (3. B. den 


> Reugierigen und den Wihbegierigen), oder zwei 
individuelſle Charaktere (meiſtens biftorifche oder 
: Yiterarhiftorifche Perjonen) nebeneinanvderftellen; 
‘ferner laffen fih allgemeinere Hiftorifche Erſchei⸗ 
nungen, 
and Voͤlker in Vergleich bringen; desgleichen 
> -gaßt fih. aus dem Gebiete der Geographie, Der 


uftände, Einrichtungen, ganze Staaten 
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Naturgeſchichte, der Klimalehre, uͤberhaupt der 
Naturkunde, Stoff zu anziehenden Parallelen 
gewinnen. Hierbei i uͤberall feſtzuhalten, daß 
zu ſolchen Aufgaben ſich nicht bob Begenftände 
eignen, die ähnliche Eigenjchaften, fondern auch 
folche, die entgegengefeßte, und folche, die aͤhn⸗ 
liche neben entgegengefegten over auch bloß ver: 
fchiedene Eigenfenften baben. Kine befondere 
Erwähnung verdient eine Art vergleichender Be: 
trachtungen, die man allegorifirende Pa: 
rallelen nennen koͤnnte, bei welcher die beiden 
in Deraleich geftellten Objecte nicht, wie fonft 
gewöhnlich in Parallelen, auf gleicher Reihe, in 
leichem Range ftehen, fondern das eine nur als 

{ld oder Spiegel des andern dient, wie in 
den Aufgaben: „Die Belt ein Jahrmarkt“; 
„Der Menfh ein Pilger“. Dann heben wir 
noch als eine fehr anguempfeblende Uebung die 
Bergleihung von Dihtungen ähnlichen 
Inhaltes hervor, die, wie die Betrachtung 
eines einzelnen Gedichtes, entweder auf cine 
oder auf mehrere Seiten (Versbau, Sprache, 
Eompofition, Motive, Eharakterzeichnung u. f. w.) 
gerichtet fein kann. — In allen genannten Arten 
von Parallelen wechſelt die Schilderung vielfach 
mit Betrachtung, Erörterung, Unterfuhung und 
Erzählung. 

$. 26. Geſpraͤche. Es iſt jehr rathfam, 
zyeiihen Die Uebungen in Abbandlungen, die 
man mit Recht auf den obern Claſſen vorwalten 
läßt, bisweilen eine lebung im Befpraheftyi 
einzureihen. Bewegen fich die ſtyliſtiſchen Uebun⸗ 
gen ununterbrochen in Entwidelung, Erörterung, 
Unterfuhung, Betrachtung, fo wird dem Schüler 
zur Anwendung einer Menge von Wendungen 
und Darftellungsformen fein Anlaß geboten, Die 
zwar im gelelligen Xeben ihm entgegentreten, 
aber behufs des jchriftlichen Gebrauchs der Ber: 
edlung bedürfen. Die Uebungen in der Geſpraͤchs⸗ 
form jollen ihn Gelegenheit geben, Natürlichkeit, 
Leichtigkeit und Lebenpigkeit der Darftellung mit 
Gewaͤhltheit, Bündigfeit und Ordnung zu vers 
binden, und follen auch auf feine Gonverfation 
veredelnd zurücdhwirten. Gin gewöhnlicher Fehler, 
in den befonders Schüler, die ſich längere Zeit 
in Abhandlungen geübt haben, bei der Anwens 
dung der Geſpraͤchform leicht verfallen, iſt der, 
daß fle die Perſonen, ſtatt mit einander, bloß 
nach einander reden laſſen. Gewöhnlich vertritt 
dann eine die Anfichten des Verfaſſers und bes 
ftreitet die Hauptloften der Unterhaltung, wähs 
tend die andere nur hier und da eine Einwens 
dung macht und fich zulegt für überzeugt und 
überwunden erflärt. Bebhandelt man fo das 
Geſpraͤch, fo iſt e8 allerdings eine der leichteften 
Stylformen, während das echte Geſpraͤch, das, 
wie ein Drama, die Perfonen in lebendige Wechs 
felwirfung fegt, zu den ſchwierigſten und zugleich 
übendften Stylgattungen gehört. Stellt man 
fich noch weiter die Aufgabe, daß die Theilneh⸗ 
mer des Geſpraͤchs als Charaktere, nicht bloß 
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als Träger beſtimmter Anfichten, fich darftellen, 
daß ihre Aeußerungen mit ihrer Denk⸗ und Em: 
pfindungsmweife zufammenftimmen und als natürs 
liches Ergebniß ihrer ganzen Perfönfichkeit und 
Zebenslage ericheinen: fo fteigert fih die Abs 
fafjung eines Geſpraͤchs zu einem kuͤnſtleriſchen 
Schaffen, das nicht Jedermanns Sache und nicht 
von Jedem zu fordern iſt. Indeß fchließen auch 
die feichtern Geſpraͤchsarten manche übende Ele⸗ 
mente in ih. Schon auf den wittlern Glaffen 
laſſen ſich Geſpraͤche nach Erzählungen oder nad) 
Raͤthſeln bilden. Bei jenen iſt der Zweck, Das 
zu GErzählende durch unmittelbare Gegenwart 
der Nedenden und Handelnden zu verfinnlichen, 
bet diefen, das Aufgeben, Suden, Fehlgreifen 
und endliche Finden an einem Kreiſe mitwirken⸗ 
der Perſonen lebendig darzuſtellen. Hoͤher hin⸗ 
auf find andere Stoffe zu waͤhlen, und zwar 
bieten ſich zunaͤchſt Gegenſaͤtze, wie „Stadt und 
Land”, „Krieg und Frieden“, „Kür und wider 
Eiſenbahnen“ als leicht zu behandelnde Themata 
tar. Doch muß nicht notpwenbig eine Streits 
frage Gegenſtand des erörternden Geſpraͤchs fein, 
da ja auch irgend Etwas aus der Außern oder 
innern Erfahrung, worüber Die Redenden durch- 
ans nicht im Streit find, fontern Aufllärun 
juchen, zum Gefpräch einen natürlichen Aula 
etet. 

So fehr ein gutes Gefpräh fih dem Ans 
fcheine nach in völliger Kreiheit bewegt, fo muß 
ihm doh ein feſter Plan, eine wohlgeordnete 
Diepofirion zu Grunde liegen. Bet folden Ges 
fprädhen, Die eine Streitfrage behandeln, thut 
der Schüler wohl daran, ſich zwei Parallels 
Dispofitionen vorzulegen, worin die ftreitenden 
Anfichten Punkt für Punkt einander gegenübers 
geftellt find. Es verftcht ih aber, daß in der 
Ausführung dieſes Doppelfchema nicht hervor: 
bliden darf, fondern ter Schein einer freiern 
Bewegung der Gedanken gewahrt fein muß. Je 
fchwieriger oft das LXeßtere, und je mehr Kunft 
überhaupt auf die Darftelung im Geſpraͤche zu 
verwenden ift, um fo mehr. ift es anguempfeblen, 
zu den eriten Uebungen diefer Art Stoffe zu be 
nußen, die bereits Früher in Abhandlungen bes 
arbeitet worden find. 

6 27. Reden. — Inter den zahlreichen 
Arten von Reden (der gerichtlichen, parlanıens 
tarifhen, Kanzels, Tauf⸗, Traus, Grabs, Fefts, 
Gedaͤchtnißreden u. f. w.) gibt ed nur wenige, 
die der Schuljugend zur Uebung empfohlen wer: 
ten Tönnen. ine echte Rede muß eine Caſual⸗ 
rede fein, d. h. durch einen hervorftechenden Fall, 
einen beftimmten Anlaß hervorgerufen, der den 
Einzelnen beftimmt, vor einer Verfammlung als 
Sprecher aufzutreten, um fie für feine Anfichten 
zu gewinnen, ihre Entfchlüffe nach feinem Wunſche 
zu lenken, ihre Gefühle in feinem Sinne zu ers 
regen. Solche Antläffe bietet das Schulleben 
nicht leicht; und wenn fle fich ergeben, fo tft 
gewöhnlich nicht ſowohl der Schüler, ald der 
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zu wäblen, und es würde Dann nit an auge: | 



















































Lehrer berufen, vor der Geſammtheit als Redner 
aufzutreten. Yingirt man aber dergleichen Faͤlle 
und Anfäffe, jo entfteht die Gefahr, die wir bei 
allen Stylübungen fo gerne vermieden wiffen 
möchten, daß der Schüler in unwahre Deda: 
mation und hohles Wortgepränge verfällt. Und 
doch find Uebungen in der Redeform für ven 

Schüler aus manden Gründen zu wünfden. 
Die Beranlaffungen zu mündlichen Rorträgen, 
welche die öffentlichen Prüfungen bieten, kommen 
zu felten, und die dann gehaltenen Reden fer: 
dern, eben weil fle Öffentlih find, ganz A 

Nüdfichten. Deshalb möchten von Zeit zu Zeit | 
wiederfehrente Redeuͤbungen, anf den Kreis ver 
Schule befchräntt und mit Vermeidung öffent 
licher Schauftellung, vor der verfammelten Ankalt 
oder einigen Glan, in Gegenwart mehrere 

oder aller Lehrer angeftellt, febr zu empfehlen 
fein. Zu folhen Redeacten wären vorzugswelle ] 
Jahrestage Dentwürdiger Greigniffe, Geburtt: 
und Sterbetage verdienter und großer Männer 


meſſenem Redeſtoffe fehlen. Denn die Schuk 
it eine Pflanzflätte der Religiofität, der Hums 
nität, der Wiffenfchaft und Kunft, der Cultur 
im weiteften Sinne; die Helden aller diefer find | 
auch die ihrigen; die Schule iſt eine vaterläx 
difche Anftalt, die patriotifhen Männer find De | 
Reititerne, an denen der Blick der vaterländiſchen 
Jugend bangen fol; die Schule gehört eimer 
Provinz, einer Stadt an; allen Männern, de 
fih um diefe Berdienfte erworben Haben, gebäßrt 
der Dank und die Anerkennung der Anftalt; die 
Schule bat auch ihre eigene Geſchichte, aub 
diefe kann Gelegenheit zu erbebenter Erinnerung - 
bieten. Nicht minder kann Tas Lob einer Wiſſer⸗ 
(haft, für vie fih ein Jüngling befonders be⸗ 
eiftert, ein paflender Nedeitoff fein. Im dieſen 
inne find denn auch unten in der Aufgabıw 
fammlung einige Themata aufgeftellt. im; 
andere Gruppe von Aufgaben, tie fi ver. 
findet, verlangt, daß der Schüler fi in einem 
wichtigen Moment des Lebens einer 3 
Perſon verſetze, und ſich in ihrem S 
Redner vor einer fingirten Verſammlung auf’ 
tretend denke. Hierbei iſt Nichts für die | 
baftigkeit ded Schülers zu beforgen; denn Abel: 
vereinigt fih ja, das Bewußtfein feſtzuhalten 
daß man es bier nur mit einer rheteriſcha 
Uebung zu thun babe. Meiftens find dergleichn 
Themata zur bloßen fchriftlichen Bearbeitung: 
nicht zu mündlihen Borträgen mmt. WR 
aber auch Xebteres der Fall if, fo erfcheiuiiek 
Ganze nichtödefloweniger allen Betheiltgien;:% 
Zuhörern, wie dem Bortragenven, im. Pr 
eines zur Uebung angefellten rhetortfchen Sy 
und es laſſen fih daher um fo wunbefaumeti 
Grörterungen und Ausftellungen über. Min 
und Gefticulation anknüpfen. Fi: 
Metrifhde Uebun 
bat man flh von. 
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ber lebhaft für die Einführung deutjcher metris 
fcher Uebungen in die Schulen ausgeſprochen. 
In der That möchte auch in wenig andern Ars 
beiten eine folche Geiſtes⸗Gymnaſtik liegen, und 
wenige gleich raſch zu einer bedeutenden Herr⸗ 
fchaft über die Sprache führen. Was man über 
die Gefahr geäußert, daß durch fie der franks 
bafte Hang zum Verſemachen genährt werbe, 
erfcheint bei genauerer Prüfung als ungegründete 
Beforgniß. Im Gegentheil werden unter der 
Zeitung eines verftändigen Lehrers diefe Hebungen 
zu einem Präfervativmittel gegen die gefürchtete 
Krankheit. Durd fie kann es dem Schüler am 
leichteften zum Bewußtfein gebracht werden, wie 
fhwer es üt, auch nur den Außern formellen 
Anforderungen, die man an ein Bericht ftellen 
muß, zu genügen, und wie wenig ein verſificirtes 
Redeſtuͤck dur bloße äußere technijche Vollendung 
zum Gedichte wird. Es wäre ficher Fein Uebel, 
wenn Gewandtheit im DBerfificiren Eigenthum 
jedeß Bebildeten würde. Man käme dadurd) am 
gewiſſeſten dahin, nur den für einen Dichter ans 
ufeben, der einen genialen Gehalt in die fchöne 
Form zu legen wein, 
Da für vergleichen Uebungen noch wenig ges 
ſchehen ift, und, wenn fie nicht gehörig abgeftuft 
werden und mit zu fchwierigen Aufgaben bes 
innen, die Schüler feicht den Muth verlieren: 
o ericheint eine forgfältig angelegte Sammlung 
metrifcher Aufgaben nebft einer eingehendern Ans 
leitung zur Loͤſung derfelben, wie fle bier der 
Raum nicht zu geben verftattet, für die Schulen 
wünfchenswertb. Ich babe eine folhe Samnıs 
fung verfucht und gedenke fie nächitens zu vers 
öffentlichen; cinftweilen erlaube ih mir, vie 
Lehrer auf zwei Abhandlungen im Archiv für 
den deutichen Unterricht (Düffelvorf 1843, 1, 
427 ff. u. 1844, IV, 119 ff.) EN verweifen, an 
welche fi die hier gegebenen Winke anfchließen. 
Nachdem aus der Theorie das Nöthige mits 
getbeilt, und als erfle Uebung das Wieder: 
ordnen reimlofer Berfe, vie man in ges 
flörter Ordnung dictirt hat, vorgenommen wor: 
den if: kann man mit Schülern der obern 
Glafjen zum felbftändigern Bauen reimlofer 
jambifder ünffühler übergehen. Ange⸗ 
meflenen Stoff zu vorbereitender Uebung bietet 
das von Goethe unter dem Titel Eiyenor 
unvollendet binterlaffene Schaufpiel, worin der 
jambifche Yünffüßler, als herrſchender Vers, mit 
kürzern oder längern jambifchen, auch zuweilen 
mit trochätfchen, dakiyliſchen und anapäftifchen 
Verſen wechfelt. Man kann fih nun die Aufs 
gabe ftelen, eine Partie des Stüdes, etwa die 
zaͤhlung der Antiope vom Berluft ihres Soh⸗ 
nes (I, &) in reinere fünffüßige Jamben, bei 
möglichfter Schonung des Inhalte, umzuwan⸗ 
deln. Andere Stellen, 3. B. der Schluß des 
genannten Auftritte, wo Antiope den Elpenor 
zum Machegelübde auffordert, elonen fich zu 
Uebungen im veimiofen trogäligen Zünfs 
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füßler. Daran reiht fi zweckmäßig die Bes 
arbeitung einer geeigneten Profas 
Dihtung in jambifhen Quinaren, wie 
etwa der Paramythie „Der flerbende Schwan” 
von Herder (II, 102): 


„Muß ich allein denn ftumm, gefanglos fein?” 

Sprach traurig zu ſich felbft der ftille Schwan, 

Im Glanz des Ichönften Abendroths fi bas 
dend u. ſ. w. 


Sodann koͤnnte die Ueberſetzung eines 
Bruhftüdes aus einer franzöfifchen 
oder englifhen Tragddie in reimlofen jams 
bifhen Quinaren folgen. Wenn die Schüler 
des Gnglifchen hinreichend mächtig find, fo bes 
ginnt man zwedmäßig mit einem englijchen Stüde, 
da die Uebertragung aus dem franzoͤſiſchen Alexan⸗ 
driner mit eigenen, in der regelmäßigen Gliede⸗ 
rung des Verſes begründeten Schwierigkeiten 
verfnüpft iſt. Bevor man hierauf weiter zu 
ereimten jambifchen und trochäifchen Verſen 
— iſt es rathſam, Verſuche im heroi⸗ 
ſchen und elegiſchen Versmaße vorangehen 
zu laſſen. Auch hier wird der Anfang mit dem 
Wiederordnen und Ergänzen perturbirter und 
verftünmelter Hexameter und PBentameter I 
machen fein. Dann laſſen ih Verſuche in 
Gnomen und Epigrammen in Diftichenforn 
anjchließen, zu denen der Stoff entweder von 
— dictirt, oder vom Schuͤler aus der Lectuͤre 
geſammelt wird (Archiv 1844, IV, 122); oder 
ed werden einige in poetifher Profa abgefaßte 
Stüde (wie Geßner'ſche Idyllen, Hirſchfeld'ſche 
Landſchaftsbilder, Partien aus Anderſen's Bilder⸗ 
buch ohne Bilder, ſchwungreiche Stellen aus 
Schiller's aͤſthetiſchen Abhandlungen) zur Be⸗ 
arbeitung in heroiſchem und elegiſchem Versmaße 
aufgegeben. Weiter moͤgen dann auf Gymnaſien 
—*28 Ueberſetzungen leichterer Partien aus 
lateiniſchen und griechiſchen, in jenem Maß ab⸗ 
gefaßten Dichtungen, auf Realſchulen Weber: 
tragungen epifcher, idylliſcher und beſchreibender 
—* ſcher Dichtungen in heroiſchem Versmaße 
olgen. 
ierauf ſcheint es angemefen, zu den jambi: 
fhen und trochaͤiſchen Maßen, mit Hinzunahme 
der daktylifchen, zurüdzufehren, und die Schwies 
rigkeit des Reims hinzurreten zu laſſen. Auch 
hierbei ift vom ganz Xeichten durch viele Mittels 
ftufen zum Schwerften fortzuſchreiten. Zuerſt 
wird den Schülern ein ihnen unbekanntes Ges 
dicht dictirt, worin viele oder alle Reime durch 
Aenverung der Gonftruction und durch Subſti⸗ 
tution finnverwandter Ausdrüde und Wendun⸗ 
en getilgt find, und von ihnen die Wicderhers 
Hellung der Gleichklaͤnge verkangt. Hierauf vers 
fuht man, ein reimlofes Gedicht, das feinem 
Charakter und — nach den Reim nicht 
verſchmaͤht, etwa Act V, Se. 6 der Phaͤdra 
don Racine (vgl. Archiv 1844, TV, 145), mit 
Steigklängen zu verfehen. Erſt dann wird man 
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die Forderung einer treuern gereimten Ueber⸗ 
feßung eines frangöflihen oder englifhen Ges 
dichtes machen können. Als Borübung bierzu 
fönnte man noch die Nlebertragung mittelhodhs 
deutfcher Gedichte in's Neuhochdeutſche vorans 
geben laſſen. 

Geht man alddann zur metrifch treuen Nach⸗ 
bildung folcher lateinifchen und griechiſchen Ge⸗ 
richte über, die in complicirten antiken 
Bersmaßen verfaßt find, fo beginne man auch 
bier mit den leichtern Strophenformen, etwa 
mit der Sapphiſchen, und fleige von dieſer 
zu den ſchwierigern hinauf. Es wäre nun noch 
die Frage, ob man, zum Schluffe der metrifchen 
Vebungen, von den Schülern freie metrifche 
Arbeiten verlangen ſolle. Ich bin nicht dafür, 
namentlich nicht für lyriſche freie Arbeiten. Man 
verleitet Dadurch gar zu leicht zum Spielen und 
Schoͤnthun mit Gefühlen und gewöhnt an Sceins 
weſen und Inwahrheit. Die Schule hat ja auch 
bei diefen Uebungen andere Zwede im Auge, 
al8 den, Boeten und Poetafter zu bilden. Kommt 
fie bierbei gelegentlich auch einmal einem wahren 
Dichtertalente zu Hülfe, fo fann ihr das fehr 
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erſreulich ſein, ohne daß ſie darum, einem Ein⸗ 
jelnen zu lieb, ſolche Uebungen über Gebühr 
tteigern wird. Ich bin vielmehr der Anficht, 
ba man felbft Jünglinge von entfchierenem Tas | 
lente für Poeſie 8* lange bei gegebenen Stofs 
fen feſthalten und fie anleiten müfje, viefelben 
nah den Forderungen der Kunft zu geftalten. 
Die keimenden Schäße ihres Innern mögen fie 
erft in ſchweigendem Bufen fich entwickeln laſſen; 
die Welt wird Richts dabei verlieren, wenn jie 
erft -fpäter und reifer an's Licht treten. Ich 
rathe daher, die metrlfchen Uebungen in ver 
Schule, wenn man zu den vorigen noch etwas 
hinzufügen will, mit halbfreien Arbeiten zu 
befhliefen, d. 5. mit ſolchen, die, fi an 
ebene Stoffe anlehnend, zugleih fchon cine 
reiere Geiftedthätigkeit des uͤlers verlangen, 
alfo etwa mit der poetifchen Bearbeitung folder 
Stellen und Stoffe aus Profafchriften, die fid 
u poetifhen Belchreibungen, Genres Bilücyen, 
r äplım en, zu Idyllen, Balladen u. dgl. um | 
gehn ten laflen, wie deren in den — am | 
gegogenen Abhandlungen eine größere Anzahl 
ezeichnet iſt. | 


Sammlung von Aufgaben. 


I. Erzählungen und Hiftorifche 
Darftellungen. 


1. Freie Racherzaͤhl. des 21. Buchs der Odyſſee. 

2. Odyffeud auf der Infel der Phaͤaken 
( Od. VO). 

3. Niſus und 
Aen. LX, 176 ff. 

4. Trojas Untergang (Aen. MI. 

5. Siegfried's Ermordung, nach dem Nibelun: 
genliede Ri oben S. 859 f.). 

6. Freie Nacherzählung der Aventiure: Wie 
Gunter unde Hagene unde Kriemhilde wur- 
den erslagen (S. 62 ff.). 

7. Inhalt von Goethe's Hermann und Dorothea. 

ar Hippolyt's Tod, nah Racine's Phaͤdra 
Act 


2. ne Schlacht bei Marathon (Herod. VI, 
102 }}.). 
10. Xeben ded Themiftofles, nach Nepos. 
11. Aufbruh der Athener aus ihrer Vater: 
ftadt im Jahre 480. 
12. Rückkehr des Alcibiades nach Athen (Kes 
noph. Hell. L, 4. 11 — 230). 
413. Die Peft in Athen (nach Thucyritee). 
14. Rettung Roms durch M. Manlius (Liv. 


13. Hannibal’8 Uebergang über die Alpen, 
nach Livius. 

16. Zug der Helvetier nah Gallien (nad 
Caͤſar's B. G.). 
1 17. efar und Arlovift (nach Caͤſar's B. G. 
‚30 ff.). 

18. Erlebniſſe in den legten Ferien. 

19. Gine Zurnfahrt. 

20. Fatalitäten eines Ausflugs auf das Land 
(Der abgefühlte NRaturenthuflaft). 

21. Der Spieler. 


aurpalus (frei nach Virgil's 


22. Curriculum vitae (a. gedrängter, b. aus⸗ 


führlicher). 


II. Befchreibungen und Schilderungen 
(theilweife in Briefform zu behandeln). 
23. Gine der vier Jahrszeiten (f. Styll. $. 21). 
24. Eine Ueberſchwemmung (oder allgemeiner: 
Das Waſſer als verheerendes Element — mehr 
betrachtend). 
25. Eine Feuersbrunſt (oder allgemeiner: Das 
Zeuer als zerflörendes Element). 
37. Der Bılo Im Wi Phyſi 
.Der Wald im Winter er: Phyſio⸗ 
gnomie des Waldes). Wint 
28. Die Eiche. 


. Das Pier. 
. Kampf des Frühlings mit dem Winter. 
31. Donfiognomie unfrer Stadt im Winter. 

32. Die Eisbahn. 

33. Winterfreuden. 

34. Die Boten des Zrübling®. 

35. Eine Scene in der Bifte 

36. Die Savannen. 

37. Des Nadoweſſiers Todtenfeier (nach Schil: 
ler's Gedicht). 

38. Beſchreibung einer beſtimmten Garten⸗ 
anlage, eines Parks. 

39. Schilderung einer beſtimmten Ausſicht (in 
der Naͤhe des Wohnorts der Schuͤler). 

40. Mein Lieblingsſpaziergang. 

41. Der frühe Morgen iu einer großen Stadt. 

42. Morgenfrübe auf dem Lande. 

43. Die Kocalttäten in Goethe's Hermann und 
Dorothea, im Zufammenhange befchrieben. 

44. Die mannigfaltigen Befchäftigungen der 
Menfchen, von einem Thurme aus betrachtet. 

45. Das Leben am Bahnhofe (Ankunft, Abs 
fahrt eines Eiſenbahnzuges). 

46. Schilderung des ſtaͤdtiſchen Lebens und 
Treibens aus dem Gefichtspunkte eines Dorfknaben. 

47. Schilderung einer theatraliſchen Auffuͤh⸗ 
rung aus demſelben Gefichtspunkte. 

48. Der Jahrmarkt. 

49. Die Brandflätte zu N. 

850. Daß %eldlager. 

51. Das Weihnachtsfeſt. 

82. Beichreibung einer Schulfeierlichkeit. 

83. geitiäteiten bei Anwefenheit des Koͤnigs. 
54. Der Zug der Auswanderer (vgl. Goethe's 
Hermann und Dorothea). 

85. Ein römifches Lager ng hd daß 
die Schüler mit den betreffenden Antiquitäten 
vertraut find). 

86. Altrömifches Leichenbegängniß eines Vor⸗ 
nehmen. 

87. Ahasver in zwei oder mehreren Zeitepochen 
an derſelben hiſtoriſch bevdeutfamen Stelle (vgl. 
Müdert3 „Chivher“ I, 288). 

88. Der Rhein (aus rein geographifchem Ges 
fihtspunfte). 

89. Die Donau (Elbe, Oder u. f. w.). 

60. Die —— intel, topifch befchrieben. 

61. Dad Dampfmafchinens Modell unfrer Ans 
ftalt (technifche Beſchreibung). 

62. Die Eiektrifirmafchine der gina. 

63. Befchreibung eined Gemaͤldes, eined Kupfers 
ſtichs in der Anfalt, einer Kirche der Stadt, 
einer Öffentlichen Kunftansftellung u. ſ. w. 
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64. Beſchreibung eine® a onkfoen Kunſt⸗ 
werks (Kirche, Rathhaus, Thor u. ſ. w.). 

68. Beſchreibung eines bedeutenden Werkes 
der Sculptur (nach dem Original oder Gyp8s 


abauffe). 
66. Heimkehr der Griechen (Dejhreibung eines 
in der Phantafle nah Schillers „Siegesfeft“ 
entworfenen @emäldes). 

67. Abfahrt nad) Troja (gleih dem vorigen 
nad) on Iphigenie, überfeßt von Sciler, 

or 1). 

68. Abel's Opfer, biblifches Gemälde. 

69. Eine Gruppe aus dem Xeben Jofephs, dsgl. 

70. Eine Scene aus der Sündfluth, dogl. 


IH. Gharafteriftifen. 
71. Der geichäftige Nüßiggänger. 
72. Der Mann nad der Uhr. 
73. Der Ungluͤcksvogel (Meifter Ungeſchick, vgl. 
I, 366 „Unglüdf*). 
74. Der Unordentliche. 
75. Der Auffchneiver. 
. Der Tagedieb. 
77. Der Paraflt. 
78. Der Umſtandskraͤmer. 
79. Der aupringlihe Höfliche. 
. Der NRaturenthuflaft. 
81. Der Lachluſtige. 
. Der Mann des Friedens & tout prix. 
83. Der Eitatenfrämer. 
84. Der Rechthaber. 
. Der Berftreute. 
. Der Raritätenfamniler. 
. Der Neuigfeitöfrämer. 
. Hand Immerlegt (der ſtets zu ſpaͤt kommt). 
. Der beitere Alte, 
. Der Sanguliniter. 
91. Der Phlegmatifche. 
. Der Jüngere Cyrus (nah Zenophon). 
. Themiftofles. 
. Ariftides. 
95. Spaminondas. 
. Alegander der Große. 
97. Die Atheuer. 
. Die Spartaner. 
Hauptcharakterzüge der alten Römer. 
Hannibal 


. Die beiden Gracchen. 

. Zulius Gäfar. 

Gicero. 

. Caͤſar Germanicus. 

. Der Kaiſer Tiberius. 

. Die Hauptcharakterzüge der Germanen. 
. Die Ballier. 

. Karl der Große. 

. Allgemeine Charakteriſtik des Mittelalters. 
. Gottfried von Bouillon. 


. ri Barbarofia. 
arl V. 


. Xarl X. von Schweden. 
. Die Holländer (ethnograph. Eharakteriftil). 


Sammlung von Aufgaben. 


115. Die Engländer. 

116. Achill, ein Charakterbild nah H 
(bef. St. I, IX, XXM). 

117. Charakter Hagen's im Nibelungen 

118. Kriembilve. 

119. Rüdiger von Bedhlaren. 

120. Der Apotheker in Goethe's Hermann 
Dorothea. 

121. Hermann’s Eltern (ebentaf.). 

1223. Hermann (ebendaf.). 

123. Werner in effinn® Minna von Barn 

124. Riccaut de fa Marlinidre (ebenvaf. 

125. Juſt (ebentaf.). 

126. Franziska (ebendaf.). 

127. Der König in Schiller's Jungfrau 
Drleans. 

128. Johanna (ebendaf.). 

129. Dunois (ebendaf.). 

130. Thoas in Goethe's Sohigenie 

131. Eriphyla in Racine’s Iphigenie in} 

132. Lady Macbeth (Shakſpeare). 


IV. Abhandlungen 
(über Sprichwörter und Sentenzen, großen! 
auch zu Ehrien geeignet). 

133. Denn Rihts im Mörfer ift’s, gibt's 
pen Laͤrm. 

134. Sparen iſt ein großer Zoll. 

135. Jung gewohnt, alt getban. 

136. Was Hänschen nicht lernte, lernt 
ninmermehr. 

4137. Gedanken find zolfrei (zu prüfen). 
. Eile mit Weile. 
. Ende gut, Alles gut (für und wi 
. Kommt Zeit, fommt Rath (desgl.). 
. Hochmuth fommt vor dem Falle. 
. Die Morgenftunde bat Gold im Mi 
. ine Schwalbe macht nicht Ten Son 
üblagang ift aller Xafter Anfang. 
. Qui bene latuit, bene vixit (zu prü 
. Contentement passe richesse. 
. Si jeunesse savait, si vieillesse pou 
. Necessity is the mother of inven 
. Willſt du, daß wir mit hinein 
In das Haus dich bauen, 
Laß es dir gefallen, Stein, 
Daß wir nd, behauen. 
Die Leine Biene ſteht dem Fein 


Beil fe für ſih Ride | 
ei r ts iſt; fie | 
Volk in a ran 
Die Namen find in Erz und Marmo 
Sowohl nicht aufbewahrt, als in des 
Ein Knecht Vient der Zeittid 
n Sucht, wer dient ber 
Wer Gott dient, der nur if befreit 
Do oh u r große Tiefe. — 
em Himmel ſag' für Schmerz, 
veredelt, Dani... 
Denn Gaben ungeübt in maus 
So fterbenwir und abvor wiferui S 


150. 


151. 


182. 


483. 
154. 






188. 





Sammlung von Aufgaben. 


156. Benn du Gott wollte Dank für jede 
Luft erft fagen, 
Du fändeft gar nicht Zeit, noch über 
Weh zu Magen. 
4187. Ber fih nit nach ver Dede ftredt, 
Dem bleiben die Füße unberedt. 
488. Dein Auge kann die Welt trüb oder Mar 
dir machen, 
Wie tu fie anfichft, wird file weinen oder 


achen. 

189. Der Starte tft am mäcdhtigften allein 
(gu prüfen). 

160. Der Siege goͤttlichſter ift das Vergeben. 

461. Der Uebel größtes iſt tie Schuld. 

162. Durch Lehre Hug von Hundert Keiner, 
Durch Beifpiel Aug von Hundert Einer, 
Durch Proben Hug von Hundert Zwei, 
Durh Schaden Mug von Hundert Drei. 
Gedenk des Sturms bei heitrer Zeit. 
Ein Stein, oft bin und ber gewälgt, bes 

araft nicht leicht. 
Die Elemente haſſen Dad Gebild ver 
Menfchenhand. 
Doß wir Menfchen nur find, der Gedanke 
beuge das Haupt Dir, 
Doch, daß Menfchen wir find, richte dic 
freudig empor. 
Willſt du dich felber erkennen, fo fich, 
wie die Andern es treiben; 
Willſt Du die Andern verftehn, blid in 
Dein eigenes Herz. 
Unaufbaltfam enteilet Die Zeit; fie fucht 
das Beitänd’ge; 
Sei getreu, und du legſt ewige Feſſeln 
ihr an. 
Euch, ihr Götter, gehört der Kaufmann. 
üter zu fuchen, 
Geht er; doch an fein Schiff knuͤpfet 
das Gute fi an. 
Mäpige Freuden erquiden dich Tag auf 
Zage, wie Haudbrot; 
Große, wie Zuderbrot, zeugen den Ekel 


geſchwind. 
Sei Poeſie wie das Roſenoͤl aus tau⸗ 
ſend und tauſend 
Koͤſtlichen Bluͤthen gepreßt, welche das 
Leben und bringt. 
Sorglich verfchließt ihr die Thür jedweder 
Battung von Dieben, 
Mur nicht der ſchlimmſten Art, die um die 
Seit euch beitiehlt. 
Recht fo, ihr Männer des Handel, der 
Induftrie und der Bildung, 
Bindet den fchlummernren Mars flärker 
_ und flärfer und an! 
174. Those wounds heal ill, that men do 
ive themselves. 
175. Early to bed, and early to rise _ 
Makes aman healthy, wealthy and wise. 
476. Principiis obsta. 
4177. Erſt wäge, Dann wage. 
Bieboff, Handbuch. TU. 


163. 
164. 


168. 
166. 
167. 
468. 
169. 
170. 
171. 
f 72. 


173. 


177 


178. Schäße hebt man fchmeigent. 

179. Der Leichtfinn iſt ein Schwimmguͤrtel 
für ven Strom des Lebens (zu prüfen). 

180. Ubi bene, ibi patria a würdigen). 

181. Nous desirerions peu de choses avcc 
ardeur, si nous Connaissions parfaitement ce 
que nous desirons. 

182. Ora et labora. | 

183. Tantum scimus, quantum memoria 


‚valemus,. 


184. Pectus disertum facit (zu prüfen). 

185. Fortes fortuna juvat. 

186. Non scholae, sed vitae discimus. 

4187. Consuetudo est altera natura. 

188. Es iſt leichter, eine Begierde zu unters 
drüden, als allen folgenden zu genügen. 

189. Argwohn weckt Verrath. (Quiconque 
est soupconneux, invite à le trabir). 

190. Iln’est si beau jour quin’am&ne sa nuit. 

191. Le desespoir ne remöde à rien. 

192. Sandförner machen den Berg, Minuten 
das Jahr. 

193. Gott gibt den Vögeln Spetie, aber ſie 
müffen fie fuchen, den Kindern Nüffe, aber fie 
müffen fie knacken. 

194. Mach' Heu, wenn die Sonne fdyeint! 

195. Der Menſch bedarf des Menfchen. 

196. Sage mir, mit wen du umgebft, fo 
fage ich dir, wer du Eifl. 

197. Im Unglüd Halt aus, im Gluͤck balt ein! 


(Ueber Staaten» und Gulturgefchidhte.) 


198. Welche Umftände beförderten Schiffahrt 
und Hantel der Phönicier? 

199. Wodurch wurde Briechenland ver früheite 
Sig ver Bildung in Europa? 

200. Woher fam es, daß in den Perferfriegen 
die Hegemonie von Sparta an Athen überging? 

201. Ueber Ten Einfluß der Nationalfriele 
der riechen. 

202. Athen als Hauptfig griechiſcher Bildung. 

203. Solon's Berdienfte um feine Baterftadt. 

204. Wodurch hat Athen feinen Untergang 
verichufdet? 

205. Kür und wider Lykurg's Verfaffung. 

206. Griechenland iſt Tas Deutfchland Tea 
Altertbums (Niebuhr). 

207. Was erleihterte dem Könige Philip 
von Macedonien die Untertrüdung Griechenlandse? 

208. Alegander ver Große bezeichnet einen 
Wendepunkt in der alten Geſchichte. 

209. Was veranlaßte Die Vertreibung der Zar- 
quinier aus Rom? 

210. Sind die Römer undankbar gegen ®2. 
Manlius geweien? 

211. Worauf rechnete Hannibal, als er den 
Kampf mit Rom unternahm? 

212. Warum zeg Hannibal den Uebergang 
über die Alpen dem Seewege nad Italien vor? 

243. Warum zog Hannibal nach ver Schlacht 
bei Canna nicht gegen Nom? 
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214. Hanbelten die Römer weife, daß fie Kar⸗ 
thago zeritörten ? 

218. Cinflug der puniſchen Kriege auf die 
Römer. 

216. Woran fcheiterten die Reformverfuche der 
Srachen? 

217. Urfachen ver Ausartung des römijchen 
Volles in den legten Zeiten der Republik. 

218. Warum trugen die Römer Auguſt's Herr⸗ 
(haft leichter, als Caͤſar's Dictatur? 


219. lieber tie Bladiatorenfpiele der Römer 


und ihren Ginflup. 

220. Barum mißlng den Römern die Unters 
werfung der Germanen? 

221. Welche Umſtaͤnde förderten die Berbreis 
tung des Chriſtenthums? 

222. Wotaus erklärt fi die rafche Verbrei⸗ 
tung des Islams im 7. und 8. Jahrhundert? 

223. Wichtigkeit des Sieges Karl Martell's 
über die Araber. 

224. Culturzuſtand Europas zur Zeit agarls 
des Großen. 

225. Veränderungen der bürgerlichen Zuſtaͤnde 
durch Die Kreuzzüge. 

226. Leber die Städtebündnijje Des Mittelalters. 

227. Urſachen des Verfalls des hohenſtaufi⸗ 
ſchen Hauſes. 

228. Folgen der Entdeckung Amerika's für 
Europa. 

220. Mit welchem Rechte ſetzt man den An⸗ 
fang der neuern Heſchichte um den Beginn des 
16. Iahrhunderts 3 

230. Folgen des weitphälifchen Friedens für 
Deutſchland. 

231. Wodurch erlangte Franukreich ſeit dem 
30jährigen Kriege fein politiſches Uebergewicht 
in Europa? 

3323. Die Verdienſte des deutjchen Ordens um 
Preußen. 

2. Die Bereutung Friedrich's J. für Preußen. 

234. Auf weldyen Grundlagen rubt die Macht 
Englands? 

235. lieber ven Einfluß, den die Deutichen 
auf die Gefchide und die Bildung anderer Nas 
tionen gehabt haben. 

236. Ueber den Einfluß der Erfintung der 
Buchſtabenſchrift. 

237. Einfluß der Schifffahrt und des Handels 
auf die Gefittung der Menſchen. 


238. Der Ackerbau, der Anfang aller menſch⸗ 


lichen Cultur. 
239. Folgen der Erfindung des Schießpulvers. 
240. Folgen der Erfindung der Buchdruckerkunſt. 
241. Ueber die Folgen der neueren Verkehrs⸗ 
erleichterungen. 
242. Wichtigkeit der Dampfkraft für Handel, 
Gewerbfleig und Gefittung. 
243. Wichtigkeit der Telegraphen. 
a. Leber den Glauben an ein goldenes Zeitz 
alter 


245. Fuͤr und wider den Glauben an vie 
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fortfchreitende Vervollkommuung des Menfchens 
geſchlechtes. 

246. Iſt die Gegenwart der Poeſie weniger 
guͤnſtig, als fruͤhere Zeiten? 

247. Gegen die laudatores temporis acti. 

248, Bebhalb entwidelt ſich bei allen Völkern 
die Poefie früher, als die Profa? 

249. Welchen eu: hat vie Schaubühne 
auf die Kite und geiftige Bildung ? 

250. Wodurch kann eine’ hohe Dun oſtufe 
eined Volkes feinen Charakter und feine politiſche 
Selbſtaͤndigkeit gefährden? 


(Ueber Geographie und Naturwifienfchaft - 
meiſtens für Secunda geeignet.) 


251. Beweiſe für die Kugelgeſtalt der Erde. 

252. Durch welche Ilrfachen entſtehen die Ber: 
änderungen der Erdoberfläche? 

253. Sefammtüberblid über die Wuͤſten und 
Steppen der Erde. 

254. Wovon hängt die mittlere Temperatur 
einer Gegend ab 

255. Wovon hängt die Trodenheit des Kli⸗ 
mas einer Gegend ab? 

256. Bober erflärt es fih, daB Amerifa ein 
kaͤlteres Klima hat, als Die alte Welt unter glei⸗ 
hen Breitegraden ? 

te Umftände wirken wärmeerregend 
auf 
R lien Welche Umſtaͤnde wirken kaͤlteerzeugend 
ür A 
259. eber die Fluͤſſe (Allgemeineres über | 
den Brad ihrer Entwidelung, Bett, Stromrinnt, 
Wechſel derfelben, Obers, Mittel: und Unter | 
lauf, Delta u. f. w.). 

260. Urfachen der lieberlegenheit Europa's über 
die andern Erptheile. 1 

261. Hauptquellen des Vohlftandes der preis | 
ßiſchen Rheinprovinz. 

262. Bebeutung einer großen (auszuwählen 
den) Handelsſtadt (Rage, Reichthum, WBeltven | 
febr u. ſ. w.). 

263. Woturch wirken Gebirge auf das Klima 
eined Landes ein? 

264. Nutzen und Schaden ver Fluͤſſe. | 

268. Nupen der Winde (im Haushalt ver | 
Natur und für den Menfchen indbefondere). 

266. Segen des Feuers. 

267. Ueber die Eulturpflangen. 

268. Die edlen Metalle im Dienfte Des Menſchen. 

269. Werth des Eiſens. 

270. Nußen ver Wälder (gegen vie Aush; 
tung ter Wälter). 

274. Einfluß des Klimas auf vie um 

272. Der Menfh im Kampfe mit ver — 


(Literaturgefchichte, geitbetif, luatera 
19) 


373. Verdienfte Karls des Großen: Be 
Sprache und Bildung ver Deutfchen. 
274. Welche Umſtaͤnde vereinigten I} m 


Sammlung von Aufgaben. 


8 12. Zahrhundertd an zur rafchern 
ung der Blüthe unfrer Nationalliteratur ? 
Vodurch erflärt fih das rafche Sinken 
hen Borfie vom Anfange des 14. Jahr: 


an 
zriedrich's des Großen Bedeutung für 
ıtionalliteratur. 

Belche Eigenfchaften muß eine Literatur 
m woahrbaft national zu fein? und ift 
yeutfche ? 

iſt die lyriſche, oder die epifche Poeſie 
Itere zu halten? 

zorzuͤge Der griechifchen Mythologie für 
hen Gebraud. 

debiert der: Genius feine Zeit, oder 


Belche Umſtaͤnde begünftigten Goethe 
r 


Belhe Umſtäude erjchweren und Deut: 
Grwerbung der Nedefertigfeit? 
tin wahrer Dichter muß in Seiner Sprade 
‚Herder zur fchönen Literatur und Kunft 


ft die Einführung des ſchwarzen Rit: 
hiller's Jungfrau von Orleans zu tadeln? 
Bas beswedte Schiller mit ten Mont: 
;eenen in der Jungfrau von Orleans? 
Belche Kunftmittel bat Geethe bei der 
iſtik Dorotheens und bei der Schiide- 
r äußern Geftalt angewandt? 

Belche Grundſaͤtze hat Schiller bei tem 
fünffüßigen Jambus in der Jungfrau 


and befolgt (Ift ver Vers rein jam⸗ 


t andern Bersarten untermifcht? Wie 
fur behandelt? u. f. w.)? 

Der Zuͤrcherſee“ von Klopſtock (I, 48) 
ſprachlich, fahlih, in Beziehung auf 
on und innern Zufanımenhang erläutert. 
'rläuterung des Gedichted „Teone“ von 
(I, 49). 

rläuterung des Gedichtes „Die Schwes 
Schickſals“ von Herder (I, 92). 

An Klopftod” von Voß (I, 123) er: 


Darftellung” von Boß (I, 123) erläutert. 
Mahomet's Gefang“ von Goethe (I, 
utert. 

rläuterung von Goethe's „Seefahrt“ 


oethe's „Vermaͤchtniß altperfifchen Blau: 
156) im Einzelnen erläutert. 

Yeutung von Schiller's „Mädchen aus 
e“ (I, 192). 

schiller’8 „Pompeji und Hereulanum“ 
n Gingelnen erläutert. 

ie Votivtafeln 1L— 7 auf S. 196 im 
vertphraftifh erläutert. 

schiller’8 „Lied von der Glocke, (J. 207) 
tern Bau nach betrachtet. 

rläuterung von Schiller's „Kaffandra“ 
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(Vernifchte Themata.) 

301. Ueber die Privatlectüre. 

302. Wie muß man vorbereitet fein, um von 
Meifen Gewinn zu ziehen? 

303. Der Segen guter Gewoͤhnung. 

304. lieber zwedmäßige Benußung der Zeit. 

305. Geſellſchaft oder Einſamkeit? 

306. Welche Erholungen geziemen dem Jüngs 
linge® 

307. gr und wider das Zeitungsleſen. 
308. Entbehrung, die Schule großer Männer. 

309. Nachtheile der BVielleferei. 

310. Eh der Spielfucht. 

311. Zu feinem Helle ift der Menſch ein Kind 
der Sorge. 

312. Die Vergnügungsiuht und ihre Folgen. 

313. Viribus unitis (über die Macht, welche 
Bünpniffe, Affoclationen u. f. w. geben). 

314. Segen und linfegen der menfchlichen Zunge 
(vgl. oben S. 78 die Gedichte von Reinmar von 
Zweter und S. 80 vom Meißner). 

315. Was iſt von Horazens Wort zu halten: 
Quid sit futurum cras, fuge quaerere? 

316. Ueber Sofrates Wort, daß die beften 
Köpfe der Zucht am meiften bedürfen. 

317. Einleitung au Salluſt's Catilinariſcher 
Verſchwoͤrung in freier Nachbildung. 

318. Das Landleben von ſeinen Schattenſeiten. 

319. Lichtſeiten des Landlebens. 

320. Mit welchem Rechte koͤnnen wir ſagen, 
daß das Meer die Laͤnder nicht trenne, ſondern 
verbinde? 

321. Der Neid, des Ruhms Gefaͤhrte. 

322. Werth einer aufrichtigen Selbſtprüfung 
am Ende jedes Tages. 

323. Noth entwickelt Kraft. 

324. Der Menſch ein Erzeugniß von Ver: 
gangenheit, Gegenwart, Zukunft und Ewigkeit. 

325. Vortheiſe, die ein gutes Gedaͤchtniß gewährt. 

326. Was iſt von der auren mediocritas des 
Horaz zu halten? 

327. lieber die Anfiht der Alten von tem 
Neite der Bötter. 

328. Geſundheit ift ein großes Gut. 

329. Segnungen des Friedens. 

330. In welchen Fällen iſt der Krieg zu recht: 
rertigen? 

331. Macht des Geſanges. 

332. Ueber die Heimathsliebe der Gebirgs⸗ 
bewohnen find g ſ 

333. Warum ſind Kenntniſſe höher zu fchäßen, 
als Reichthum? hoher zu ſchat 

334. Ueber die Vorliebe der Deutfchen für 
das Auslaͤndiſche. 

335. Oeffentlicher oder häuslicher Unterricht? 

336. Geringes die Wiege des Großen. 

337. Ueber Solon's Wort: Neminem ante 
mortem esse beatum. 

338. Werth eines gefchäftigen Lebens. 

339. Mas trägt fich leichter: dauerndes Glück 
oder dauerndes Ungluͤck? 
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340. Wer nicht vorwärts geht, geht zurüd. 

341. Nil sine magno vıta labore dedit 
mortalibus (Hor. Sat. I, 9, 59). 

342. Welcher Unterrichtszweig gicht Dich bes 
fonderd an? und warum? 

343. Vorzüge des Berufs, dem ſich der Schüler 
zu widmen gedentt. 

344. Ueber den Nationalhaß. 

345. Gefahren und Vortheile des Reichthums. 
346. Wie muß man lefen, um mit Rußen zu 
eſen? 

a. Welche Borzüge bat ver Genuß ter 
Schönen Natur vor andern? | 

348. Lob der Gebirgsreifen. 

349. Ueber den Werth der Vortragskunſt. 

350. Welche Mittel fichen und nach Vollendung 
ter Schulgelt für unfre geiftige Fortbildung zu 
Gebote? 

351. Wodurch trägt ein Fluß zur Verſchoͤne⸗ 
rung einer Landſchaft bei? 

352. Mängel und Vorzüge unfrer Nutterfprache 
im Verglelch mit den Spracden der beiden andern 
Haupteulturoöller (Englänter und Franzoſen). 

353. Warum wäre es nicht gut, wenn man 
fein Lebensſchickſal vorauswüßte? [maxime. 

354. Virtus ın adversa fortuna enitet 

355. Werth einer guten Handfchrift. 

356. Vortheile und Nachtheile des Lebend in 
einer großen Stadt. 

357. Inwiefern ift Belanntichaft mit den Alten 
ohne Kenntniß der altclaffifhen Sprachen möglich? 

358, Segen ter dhriftliden Religion (nad 

Stolberg U, 119 ausgeführt und erweitert). 


V. Barallelen, Vergleihungen und Ent: 
gegenftellungen. 
. Der Neugierige und der Wißbegierige. 
. Der Gefprädige und der Schwaͤßzer. 
. Der Bedächtige und der Unentfchloffene. 
. Der Fromme und der Froͤmmler. 
. Der Kluge und der Weiſe. 
. Gigenfiun und Charafterfeftigkeit. 
. Sparfamteit und Geiz. 
Der Muthige und der Verwegene. 
. Patriot und Kosnopolit. 
. Der Redner und ter Dichter. 
.Lykurg und Numa. 
. Alexander der Große und Karl XII. 
.Demoſthenes und Cicero. 
. Auguſtus und Ludwig XIV. 
. Alexander der Große und Pyrrhus. 
. Decius Mus und Arnold von Winkelried. 
. Ariftides und Pelopidas. 
. Epaminondas und Guſtav Adolph. 
. Caͤſar und Napoleon J. 
. Marius und Sulla. 
. Karl ver Große und Peter der Große. 
. Karl der Große und Alfred der Große. 
. Chlodwig und Gonftantin. 
. Kartbago und Korinth 
. Karthago und Venedig 


Sammlung von Aufgaben. 
























384. Die Athenienfer und die Spartaner. 

385. Die frühern Römer und die Tpätern. 

386. Die Germanen und die Gallier. 

387. Der pelevonnefifhe Krieg und der erſte 
punifche. 

388. Der Sclavenkrieg in Sicilien und ter 
Bauernfrieg in Deutfchland. 

389. Die griehifche Heroenzeit und das früßere 
Mittelalter. 

390. Die römifchen Slatiatorenfpiele und die 
mittelalterlichen Zurniere. 

3941. Die Aufpicien der Römer und die Gottek 
urtheile des Mittelalters. 

392. Die öffentlihen Spiele ter Römer und 
die Der Griechen. 

393. Die Solonifhe und die Lykurgiſcht Ge⸗ 
feßaebung. 

394. Die DVerfoffung des Servius Zullins 
und die Soloniſche. 

395. Die antike und die chriſtliche ſtunſt. 

396. Die Dichter der Borzeit und die der 
Gegenwart. 

397. Wien und Hamburg, als Brennpuafte 
füts und norddeutfchen Zebene. 

398. Rhein und Donau. 

399. Südaſien und Südeuropa in topifiger 
Beziebung. 

400. Dad Meer und die Büjte (Aehnlichkeite⸗ 
puntte). 

401. Ebenen und Gebirge (nach ten Ser 
tbeilen, die fie bieten). 

402. Der Deutſche und der Franzofe. 
Der Norddeutfche un? der Suddeutſche. 
. Der Franzoſe und der Gnalänter. 
. Homer und Klopſtock als Eviker. | 
. Bürger und Schiller als Balladenrichter. 
. Geßner und Voß als Idyllendichter. 
. Lichtwer und Pfeffel als Fabeldichter. 

409. Goethe’ und Schiller's Kinrers wm | 
Sünglingsjahre. | 

410. Das Volksepos und Das Kunftenns im 
Mittelalter. Minuefä SR ; Ä 

411. Die Minnefänger und die Meifterf | 

412. Die alte Tragödie und unfre De | 

413. Achill und Heltor. _ 4 

414. Achill und Siegfried (Nibelungen). 

418. Siegfried und Hagen. N 

416. Achill und Aeneas. od 

417. Der Herzog von Alba in Goethes Eee; 
mont und in Schiller’ Don Carlos. 53 

418. Iphigenie bei Euripides und bei Ger 

419. Die Jungfrau von Orleans und Age 
Sorel. en. 

420. Talbot und Lionel. Sa 

421. Egmont und Oranien (in 
Ggmont). — 

422. Taſſo und Antonio. ars 

423. Der Apotheker und ver Prediger.in BA 
Hermann und Dorotbea. ee 

424. Hermann und fein Vater (ebenpufetiitl 


rs 


425. Der Majer von Telpeim zb ver, Mi 







3 
x 
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ticeaut de fa Marliniere (in Leſſing's 


Teil und Parricida in Beziehung auf 
heinend gleiche That. 

„Gritönigs Tochter“ von Herder (I, 100) 
ethe's „Erlkönig“ (I, 136). 

„Arlon“ von Schlegel (I, 2853), Tieck 
und Novalis (TI, 203). 

Die Früblingslieder von Tie (I, 268), 
(273), Hoffmann (332), Lenau (3862) 
‚@ernagel (361) miteinander verglichen. 
Schillers „Graf von Habsburg” (I, 202) 
a niit den Quellen (f. oben S. 16). 
Rückert's „Leben und Tod“ (I, 292) 
it der Stelle aus „Barlaam und Joſa⸗ 
ven S. 82. 

„Adler und Taube” von Goethe (1,134), 
nelodien” von Schlegel (260), „Adler 
che“ von Rüdert (291) und „Schwan 
fer" von Schnezler (362) miteinander 


n. 
Schlegel's „Arion,” Schiller's „Kraniche 
us“ und „des Saͤngers Fluch von Ubland“. 
Der Sturm in Homer's Or. V, 291 
ils Aen. I, 81. 

Sektors Abſchied bei Homer (It. VI, 
d bei Schiller (I, 187). 

Die Beſchreibungen der Ungethünie bei 
Laokoon's Tod), Racine (Phadra, Act 
‚olyt's Tod) und Schiller (Kampf mit 


achen). 

Das menſchliche Leben und der Jahreslauf. 
Menſch und Baum. 

Der Fruͤhling der Natur und der Fruͤh⸗ 
Menſchengeſchlechts. 

Strom und Sumpf — Fleiß und Traͤgheit. 
Wiege und Sarg. 

Pflugfchaar und Schwert. 

Der Herbft und dad höhere Mannesalter. 
Stürme und Keidenfchaften. 

Eroberer und Ströme. 

Der Menſch ein Wanderer. 

Die Welt ein Jahrmarkt. 

Die Welt ein Schachſpiel. 

Die Welt eine Eisbahn (vgl. I, 146). 
Die Belt eine Rennbahn. 

Das Leben eine Seefahrt. 

Das Menfchenleben ein Strom. 

Die Menfchenfeele eine Berbannte. 

Die Menichenfeele eine Gefangene. ' 
Die Dichtlunit ein gabenfpendeudes 
ı aus der Fremde. 

Die Natur ein Buch. 

Himmel und Erte zwei belehrende Bücher 
u ©. 6 Von zwein buochen). 

Der Edle ein Weinſtock. 
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VI. Geſpräche. 
459. Blind oder taub fein? Was iſt ſchlimmer? 
460. Stadts oder Landleben? Welches ift vors 
äuzichen? 
461. Krieg oder Frieden? 
. Ueber den Spruch: ubi bene, ibi patria. 
. Ueber die Eifenbahnen (für und wider). 
. Ueber Lykurg's Verfaſſung. 
. Schwert und Feder. 
.Gebirgs⸗ und Flachland. 
.Muſik und Malerei. 
. Dichtkunſt und Malerei. 
‚469. Ueber das Schießpulver (anf Anlaß 
eined dadurch angerichteten Unglüds). 
470. Ueber das Zeitungslefen. 
471. Die Stürme (auf Anlaß von angerich> 
teten Verheerungen). 
472. Athener und Spartaner. 
473. Altclaffifhe und moderne Literatur. 
474. Iſt unfre Zeit eine unpoetifche? 


VII Reben. 

475. Nede des Themiſtokles vor der Schladyt 
bei Salamis. 

476. Hannibal an fein Heer vor den lieber: 
gange über die Alpen (Liv. XXL, 35). 

477. Arminius an feine Waffenbrüder vor 
ver Schlacht im Teutoburger Walde. 

478. Anrede Karl Martell's an jein Heer 732, 

479. Zum Andenken eined um die Schule (die 
Stadt, die Provinz) verdienten Mannes. 

480. Gedaͤchtnißrede auf Herder (28. Auguft). 
. Gedachtnißrede auf Goethe (28. Auguft). 
. Zum Andenken Sciller’s. 
. 2ob der Naturwiſſenſchaften. 
. Lob unfrer Nationalliteratur. 
. Ueber Buttenberg und feine Verdienfte. 
. Kobrede auf Friedrich den Großen. 
. Lobrede auf den großen Kurfürften. 
.Lobrede auf Blücher. | 
. Zobrede auf Scharnhorft. 
. Preußens Lob. 

491. Lobrede auf die Provinz, der Die An: 
ſtalt angebört. (Baterland fein? 

492. Barum kann der Deutfche ſtolz auf fein 

493. Die fliehende Zeit. 

494. Auch das Leben ift eine Schule. 

495. Wohl Denen, die des Wiſſens Gut nicht 
mit dem Herzen zahlen ! 

496. Iſt es wahr, daß nur das Leben zum 
Leben bildet? 

497. Erinnerung und Hoffnung, zwei Haupts 
quellen menfchlicher Freudigkeit. 

498. Wie bezeugen wir der Anftalt, in der 
wir unfre Bildung empfingen, am beften unfre 
Dankbarkeit? . 


— —— — — — 
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Verlag von George Westermann in Braunschweig. 


COUSIN. FRANZÖSISCH-DEUTSCHES Reise- und Conversations- 
Taschenwörterbuch, Nach Thibaut’s Wörterbuche bearbeitet. Fünfte Auflage. 
16. geh. 26 Sgr. 


ELWELL. EnGLISCH-DEUTSCHES Wörterbuch. Mit Bezeich- 
aung er A Auss rache. „ehtzehnte vollständig umgear beitete Auflage. 2 Theile. 
.. ge 15 Sgr | 


ELWELL. Dasselbe Werk ohne Bezeichnung der Auss rache. Vier 
zehnte, vollständig umgearbeitete Auflage. 8. geh. 1 Thlr. Sgr. 


KLOTZ. LATEINISCH-DEUTSCHES Handwörterbuch. Unter Mit 
wirkung von „Dr. Lübker und Dr. Hudemann. Achter Abdruck. 2 Bände. 
gr. Lex.-8. 5 Thlr. 10 Sgr. 


MOLE. FRANZÖSISCH-DEUTSCHES Wörterbuch zum Gebrauch für 
alle Stände. Neunundzwanzigste Auflage. 2 Theile. gr. 8. geh. 2 Thlr. 


MOLE. FRANZÖSISCH-DEUTSCHES Taschenwörterbuch zum Schul- 
gebrauch. Sechsunddreissigste, vollständig umgearbeitete Auflage. 2 Theile. 
12. geh. I Thlr. 5 Sgr. 


NUGENT’S Improved FRENCH-ENGLISH Pocket- Dietionary by 
Brown & Martin. Dreiundzwanzigste Auflage. 2 Theile. 16. geh. 26 Sgr. 


RICCARDO. ITALIENISCH-DEUTSCHES Taschenwörterbuch. 
Dritte Auflage. 16. geh. 26 Sgr. 


ROST. GRIECHISCH-DEUTSCHES Wörterbuch für den Schul- ud 
Handgebrauch. Vierte gänzlich umgearbeitete Auflage. Achte Abdruck. 2 Thle. 
gr. 8. geh. 3 Thlr. 10 Sgr. 


THIBAUT. FRANZÖSISCH-DEUTSCHES Wörterbuch. Ein 
undsiebzigste Auflage. 2 Theile. gr. 8. geh. 2 Thlr. 10 Sgr. 


WILLIAMS. ENGLISCH-DEUTSCHES Taschenwörterbuch. Mit | 
Angabe der Aussprache. Einundzwanzigste Auflage. 2 Theile. 16. geh. 26 Ser. 


LANGE. NEUER VOLKSSCHUL-ATLAS über alle Theile der Erde 
32 Karten in Farbendruck. Dreissigste Auflage. gr. 4. geh. 10 Ser. 


LIECHTENSTERN&LANGE. SCHULATLAS zn 
Unterricht in der Erdkunde. quer fol. Sechsundswanzigste Auflage. Neu bearbeitel 
von Dr. Henry Lange. 

Ausgabe in 29 Karten für die unteren Classen. geh. 1 Thlr. 15 Sgr. 
Ausgabe in 38 Karten für die mittleren Classen. geh. 2 Thir. 
Ausgabe in 45 Karten für die oberen Classen. geh. 2 Thlr. 12 Sgr. 


KAPP. LEITFADEN beim ersten Schulunterricht in der GEOGRAPHIE 
NND GESCHICHTE. Siebente, durchaus verbesserte Auflage. gr. 3. ge 
gr. 





